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Curioſes 


ei Jagd⸗Vecht⸗ Ein⸗ 


oder 


Stitter Krercitien 


LEXICO 


> 
Morinne 


Der galanten ritterlichen Uibungen Vor⸗ 
treflichkeit, Nutzen und Nothwendigkeit nebſt allen 


in denſelben vorkommenden Kunſt⸗Woͤrtern hinlaͤnglich erklaͤret, 


Inſonderheit aber der Pferde Arten, Eigenſchaf— 

ten, Öeftalt, Mängel und Gebrechen, nebft deren mohlbemährten 

Hell» Mitteln, deren Zortpflangung, Erziehung, und Fünftliche 
Abrichtung, auch alles, was zur Reuterey gehoͤret; 


derner die hohe und niedere Jagd» 2Biffenfchaft, 


ber völlige Jagd⸗Zeug die Eigenfchaften Eleiner und groffer Hunde, 
wie auch verfchledener Thiere und Vögel; ingleichen das Forſt⸗Weſen; 


Sodann das wahre Fundament der Feht-Runft mit dem. 
Slorer ſowol als Degen ; das Boltigiven auf dem Pferde; 
Ingleichen die niedrigen Sammer -und hohen Theatraliſchen 
Taͤntze, und die mit der Tantz⸗Kunſt ungertrennlich verbundene muficali; 
(he Wiffenfchaft; das. Ball⸗ und Ballonen - Schlagen ; die alten fowol als 

noch gebräuchlien Ritterlichen Ernft- und Luſt⸗Spiele; 

elchen noch beygefuͤget ift die Wappen: Kunft, als eine dem 
Adel eigenthämliche und unentbehrliche Wiffenfchaft. | 

Alles in Alphabetiſcher Ordnung und dergeſtalt eingerichtet, daß junge 

Herren von Adel angetwiefen werden, tie fie Durch eine gefällig: machende Auf ⸗ 


führung fih in Staud ſetzen koͤnnen, dereinft vollfommene Hof: Leute, — Sold⸗⸗ 
ten und gefchickte Hauswirthe abzugeben, 






verfaſſet von 


VALENTINO FSrichtern, 


= Koͤnigl. Groß /Britanniſchem Stallmeiſter der G. A. Univerſitaͤt Göttingen En 
Leipzig, 5 
verlegte Johann Friedrich Gurdiſche 42 
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Demw Hochgebohrnen Grafen 
und Herrn, 


HERAN 
KGeinrich n Wilften 
altern Reuß, 


Des Heil. Romiſchen Reichs, Gra⸗ 
fen und Herrn von Plauen, Gräß,Schleiß, 
gobenftein, Eberödorf, Hirfchberg, Zei- 
lenroda, Burg und Sgalburgec.ꝛc. 
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Meinem anddigen Grafen 
und Herrn. 
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Ghddiet Graf und Herr. 


N 
2} euer Hocaräfl, Staden u geruben 
0 höchft- geneigt zu vergeben, daß ich 
*mich  unferfange , gegenwaͤrtigem 
Ar -Exercitien » Lexico Dero hoben Nah: 
men 


3 


men vorzufegen, und dadurch meinem’geringen 
Marcke das gröfte Anfehen zu geben. 
Ich bemühe mid) durd) die unterthänigfte - 
Uiberreichung defielben , meine unendlihe 
Danckbarkeit, mit welcher ih Dero Hoch ⸗ 
Gräft, Haufe von langen Zeiten her ver- 
pflichtet bin ‚- einigermaffen, an den Tag zu le⸗ 
gen. Ich erinnere mid) noch mit tiefſter Ehr⸗ 
Aarcht der dielen Gnadens⸗Bezeugungen, de⸗ 
ren weiland Se. Hochgraͤfl. Excellentz, 
Euer Hochgraͤfl. Gnaden hochſeliger Herr 
Groß Vater, damals en Chef commandi- 
render General⸗Feld⸗Marſchall der Chur⸗ 
Saͤchſiſchen Huͤlfs⸗Voͤlcker am Rhein⸗Strom, 
mich gewuͤrdiget, da ich als Volontair unter 
ſeinem Commando zu ſtehen das Gluͤck hatte: 
und das ungemeine Wohlwollen, ſo EUer 
Hochgraͤfl. Gnaden ſelbſt mir angedeihen 
laſſen, iſt bey mir iederzeit in unvergeſſenem 
Andencken. Alles dieſes hat mir wichtig ge⸗ 
nung geſchienen, den Entſchluß zu faſſen, mei⸗ 
nen ehrerbietigſten Trieben der verpflichteſten 
Erkenntlichkeit in etwas Genuͤge zu leiſten, ohn⸗ 
geachtet Dieſelben niemals bis an die Groͤſſe 
von Euer Hochgraͤfl. Gnaden hohen Wohl⸗ 
gewogenheit reichen kan. 
Doch 


Pe 


Doch vieleicht wuͤrde meine gegenwärtige 
Arbeit auch daher von Euer Hocharäfl, 
Gnaden eines günftigen Anblickes gewärtig 
feyn Eönnen, da ich von einer Sache handele, 
bey welcher Diefelben Dero preistwürdigften 
Geſchicklichkeiten mit reizender Lebhaftigkeit 
und dem angenehmftien Weſen zu Dero Vers 
gnügen anzumenden geruhen. Euer Hoch: 
aräfl. Gnaden prangen bey dem Beſitz ho: 
ber Tugenden und Bollfommenheiten aud) zu: 
gleich mit dem herrlichen Ruhme einer ausneh: 
menden Fertigkeit in den Ritterlichen Uibungen, 
und die Reitkunſt hat iederzeit Dero Hochach⸗ 
tung würdig geichienen. Ich hoffe alfo nicht 
vergebens, mein Nitter- Exercitien-Lexicon, 
welches ich auf Verlangen. groffer Gönner und 
Liebhaber dieſer Kunſt (teil dergleichen noch 
nicht vorhanden Jaus den beften Frantzoͤſiſchen, 
Stalienifchen und Deutfchen Scribenten zu⸗ 
ſammen gefragen, wird ſich Dero gnädigen Auf: 
nahme gleichergeftalt zu verfprechen haben. 

Euer Hocharäfl. Gnaden veurtheilen 
demnad) mein fchuldiges Beginnen nach Dero 
angeerbten, ungemeinen Huld und Liebe, und ge: 
ruhen diefes Bud) als ein Zeichen meiner ehrer: 
bietigften Unterthänigkeit aufzunehmen. = 


en 


—— - 


Der Aleerhoͤchſte feine Dieſelben, und er— 


halte Sie in altem Hochgraͤfl. Wohlergehen. 


Er laſſe es Ahnen nach dem Wunſch der Do 
ben in der Welt gelingen , und mache Dero 
angehende Regierung vollkommen gluͤcklich, 
und laſſe Dieſelben unendlich geſegnet ſeyn. 
Er erfuͤlle om Denenfelben die unſchaͤtzbare 


Hofnung des Hochgraͤſl. hohen Hauſes, wie 


das Gebet Dero getreueſten Unterthanen. 
Ich werde in tiefſter Ehrerbietigkeit Zeitlebens 
beharren J 


— Hochgebohrner Reichs Graf— J 


Gnädiger Graf und Her, 
Euer Hocharäll, Gnaden 


unterthaͤnig · gehorſamſter 





Valentin Trichter. | 
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Vorrede. 


Je Gewohnheit, ein und andere Wiſſenſchaft in 
alphabetiſcher Ordnung abzuhandeln, iſt zwar 
SD nie erſt geſtern oder heute aufgefommen; fon- 
dern ſchon bey den alten Griechen, fonderlich mit der 
Belnweisheit, im Brauche geweſen: Jedoch umfer itt- 
lauffendes Jahrhundert iſt in dieſem Stuͤcke dergeſtaͤlt 
fruchtbar, dag man es bey nahe. für eine Mode halten 
folte, wodurch nicht nur alle und iede Wiſſenſchaften, ſon⸗ 
dern ſo gar alles, was in der Welt zu wiſſen dienlich if, 
in gorm eines Lexici muͤſte vorgetragen werden. Aus 
dieſem groſſen Anwachſe der Lexicorum haben nun eis 
nige die Abnahme und den Verfall der Gelehrſamkeit 
Orgen wollen; und daher gewuͤnſchet, dag man ent⸗ 
weder gantz und gar feine ſogenannte Real-Lexica, oder 
doch er fehr wenige haben möchte. Andere hin 
gegen urthellen gang anders, und vertheidigen die Nutz⸗ 
barfeit und Nothwendigkeit der Real-Lexicorum. Denn, 
fagen fie,bey den isigen Zeiten, da faſt alle Wiſſenſchaften 
ihren hoͤchſten Gipfel erreichet haben und deren Feld ſo gar 
weitlauftig iſt, daß eine iede derſelben ihren eigenen 
erben; gleihwol aber die heutige Welt von ei 
nem Gelehrten begehren darf, daß er nicht nur die Wif- 
Fhaß welche er hauptſachlich treibet, gruͤndlich ver- 
ſtehe, ſondern auch von allen — Dingen, fie moͤ⸗ 
5 | gen 


Dorrede. 

gen in fein Hauptwerk einfchlagen oder nicht, nicht nur 
nicht unerfahren feyn , fondern wenigſtens fo viel wiſſen 
föll, daß er von allem, was im Limgange mit andern 
vorkoͤmmet , deutliche Begriffe geben und richtig urtheis 
fen fönne: So fen man allerdings demjenigen verbunden, 
welche der viel zu wiſſen begierigen Welt mit gründlichen 
' Lexicis an die Hand gegangen, damit man durch diefes 
Mittel ſich entweder einigen Vorſchmack von den Wiß 
ſenſchaften, welche man jonft für fich nicht erlernet, faſt 
zufällig machen, oder doch ohne viele Mühe dasjenige, 
was man aus einer Wiſſenſchaft zu wiſſen verlanget, ſo⸗ 
gleich finden, oder was einem fonft nicht fehlechterdings 
unbefannt , dem Gedaͤchtniß aber wieder entfallen, durch 
Hülfe der alphabetifchen Ordnung ohnſchwer wiederho⸗ 
len fonne, Es wurde nicht leicht iemand gefunden wer⸗ 
den, welcher fih einbilden folte, er koͤnne eine ihm un⸗ 
bekannte Wiſſenſchaft aus einem Lexico erlernen, viel⸗ 
mehr wuͤrde ein ieder Vernünftiger zu diefem Zwecke 
fich lieber eines beliebten Compendiü von derfelben bedie- 
nen wollen, weil er aufferdem einen fehlechten Helden in 
dergleichen Wiffenfchaft vorftellen dörffte. Und alſo fal- 
fe die Beſorgniß weg; dag die Lexica faule Leute mach⸗ 
ten, und müffe man wegen des Misbrauchs nicht ſogleich 
den rechten Gebrauch verwerfen. Dieneten fie nicht zum 
Seyn, fo hätten fie doch ihren Nutz nicht nur im Schein, 
fondern auch in dem Bobliegn. So fönne man au) 
nicht abfehen, warum durch Verwerfung dieſer mugli- 
hen Bücher fo viele — e, welcher Werck nichts 
weniger als die gelehrten Wiſſenſchaften ſind, und die 
ſich unter die Gelehrten zu rechnen nicht begehren, den⸗ 
noch aber dabey begierig ſind, von ein und andern Stuͤ⸗ 
cken derſelben fich einige Erkenntniß zu wege zu bringen, 
oder. die Kunſtwoͤrter und das Verfahren von andern 
nutzlichen Kuͤnſten ſich befannt zu machen, ihres unta- 
delhaften Vergnuͤgens berauben wolle. Diefe koͤnten ih⸗ 
ren Zweck nicht fuͤglicher, als durch den m. der 


exi- 
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Lexicorum erreichen ‚weil ihnen dadurch von den zu wiſ⸗ 
fen verlangten Dingen deutliche Begriffe beygebracht 
würden. Daß folhe Begriffe nicht allemal hinlaͤnglich 
und an einander hangend wären, ſchade nicht: denn dies 
ſes ſey wider die Abficht ſolcher Leute, welche es zu einer 
Gruͤndlichkeit in ihrem Wiſſen zu bringen nicht begehr- 
ten. Der gröfte Theil der vernünftigen Welt halte die 
Real-Lexica für nuͤtzliche, nöthige und unentbehrliche 
Were, weil man ſehe, daß fie in den Buchläden vor 
andern fehr fleißig aufgefucht würden. Allen und ieden „ 
derfelben koͤnne man ga das Wort nicht reden, maffen 

eylich verfhiedene 19 beſchaffen ſeyn, daß man deren 

luſt zu beflagen eben nicht Urſache fände. 

So groß nun die Anzahl der Real-Lexicorum an 
gewachſen, fo haben dennod) viele bey diefer grroffen Men 
ge fih gewundert , warum bisher niemand die Ritterli⸗ 
chen Exercitia in einem Lexico befhrieben, da man doch 
nicht nur faft allen gelehrten Wiffenfchaften und Kuͤnſten, 
fondern auch) den Handwerdern und andern die Ehre ans 
gethan, ihre Kunſtwoͤrter und die bey derfelben vorkom⸗ 
mende Sachen in alphabetifher Ordnung zu befhreiben 
und zu erklären. an fand zwar hier und da in eini⸗ 
gen Lexicis verfihiedenes von den Ritterlihen Llibungen 
zerſtreuet; es war aber fo ſparſam, daß es den Kennern - 
und Liebhabern folder Uibungen nicht hinlaͤnglich fchiene. 
Darmenbero fehneten fie fih nach einem Buche, welches 
nur allein von Ritterlichen Exercitiis handelte, und. die 
daben vorkommende Kunſt⸗Woͤrter und Sachen deut 
lich in alphabetifher Ordnung vortrüge. Der Verfaſ⸗ 
fer diefes Buches war eine Zeither von nicht wenigen 
dißfalls inftändiaft PR en worden , da er ſich end- 
lich entſchloß, eine fo loͤbli beit a wel⸗ 
he er hiermit liefert, unter. der Hoffnung, fie werde eben 
der guͤtigen und willigen Aufnahme gewuͤrdiget werden, 
welche andere nügliche und beliebte Real-Lexica gefunden. 
Bas er nun in dieſem Wercke geleiftet hat, davon thut 
er hier folgende kuͤrtzliche Anzeige, | ie 
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Der Vorwurf ſeiner Arbeit betrift nicht ſolche Sa⸗ 
chen, welche eigentlich zur Gelehrſamkeit gehoͤren; Denn 
dieſe hat vornemlich mit der Ausbeſſerung der Seele, des 
Verſtandes, des Willens x. zu thun. Dahingegen er 
De vielmehr auf die Ausbef h "ung des Leibes feine Ab⸗ 

ht gerichtet, Es wird wol niemand zweifeln, ob diefe 
Beſchaftigung nuslih und noͤthig feyn, und ob unfer 
Leib einer Prlege, ihn geſchickter zu machen, bedürfe. Die 
alttägliche Erfahrung zeiget uns ja, wie wenig Men- 
fhen gefunden werden, Die, ob fie zwar. gefunde und 
* wohlgebildere Gliedmaſſen haben ‚- eine zierlihe und zu. 
diefer und jener Verrichtung geſchickte Leibes - Stellung 
von fich blicken laſſen, wofern fie nicht Durch Kunſt und 
Linterweifung gehörig darzu vorbereitet worden. We⸗ 
gen diefer natürlichen allgemeinen Plumpheit und Linz 
geſchicklichkeit des menſchlichen Leibes haben fon in den, 
alleralteſten Zeiten faſt alle Völcker , wie die Gefchichte 
bezeugen, mit ihrer Jugend gewifle befondere Leibeg-Lii- 
bungen vorgenommen. Der alten Griechen ihre s Ar⸗ 
gen ſolcher Uibungen find bekannt genug, nemlich das 
Lauffen, Springen, Tellerwerfen, Spießiwerfen und Rin- 
gen. Don den alten Deutichen fagt Tacıtus de M.G. c. 
XXIV: “Sie haben unter ihnen ben allen Verſammlun⸗ 
„gen nur einerley Art der Schaufpiele. Junge Leute, 
„die das Spiel treiben , foringen nacket herum, zwischen 
„ausgereckten Spieflen und Schwerdtern. Die Llibung 
„hat ihnen eine Geſchicklichkeit, und diefe einen Wohlftand 
„erworben; wiewol fie es nicht um Gewinns oder Lohns 
„willen gebrauchen , wo fie nicht diefes für eine Beloh⸗ 
„nung ihres verwegenen Kigels achten , daß fie Die Zu⸗ 
„ſchauer beluſtiget. Aus eben der Lirfache find die bey 
ung gewöhnlichen Leibes-Llibungen eingeführet worden, 
daß tie den Menſchen nicht allein anfehnlich , umd feine 
von Natur plumpe und gleihfam hölgerne Gliedmaſſen 
fertig , belebt und geſchicklich machen, ſondern auch die 
Geſundheit befördern und erhalten, und die Kräfte = 
meh⸗ 


* 
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mehren ſollen. Daher hat jener kluge Italiener, wie 
Chytræus in Deliciis Europz p.65 meldet, in einer Gar⸗ 
ten- Mauer zu Neapolis nicht unbillig einbauen laflen: 
Die Uibung des Leibes ift des menſchlichen Lebens Er⸗ 
haltung : eine Vermehrung der natuͤrlichen Waͤrme:“ 
eine Aufmunterung des faulen und schläfrigen Gemuͤths:“ 
der natürlihen Kräfte Verſtaͤrckung: aller uͤberfluͤßi⸗ 
en böfen Feuchtigkeiten Verzehrung: ein Feind des“ 
üßigganges: ein Gewinn der Zeit: der Jugend“ 
Gebuhr , und des Alters Freude. Derowegen nur“ 
allein derjenige die Exercitia verachtet, der ſowol der Ge⸗ 
ſundheit des Leibes, als des Gemuͤths, exmangeln will, 
Verdienen die Exercitia ein fo herrliches Lob, ſo hat der 
Derfaffer feine Zeit nicht übel angewendet in Verferti⸗ 
gung eines Exereitien-Lexici. Und da er feine Abficht 
‚ auf die Ritter, das iſt, Diejenigen gerichtet, welchen die Ge⸗ 
burt vor dem bürgerlichen Stande einen Vorzug verlie- 
hen hat, zu hohen und wichtigen Aemtern und Bedie⸗ 
mungen fowol im Kriege als bey Hofe zu gelangen; fo 
nennet er fein Buch ein Ritter-Exercitien-Lexicon. 
Exercitia equeftria find diejenigen Llibungen , welche 
auf Ritter-Academien gelehrt und getrieben werden. Mit 
den Tansgen wird der Anfang billig gemacht, weil es 
nicht ſo ſchwer und arbeitfam, als die andern, und ſolches 
auch bei J gend Fan geuͤbet werden ; ferner weil 
es die Gliedmaſſen zu allen andern ſchweren Llibungen, 
- als Fechten, Reiten, zubereitet, und fertig und geſchickt 
macht; und endlich weil fie eine aufferlihe Sitten⸗Lehre 
ie ‚und nebft der zierlihen Leibes-Stellung zu einer ger 
alligmachenden Aufführung anweiſet. Beil num Die 
Mufic Die Seele des Tangens iſt, fo findet felbige auch 
hier ihren Platz. Die Fecht⸗Kunſt machet die Bosheit 
der Menfhen notwendig. Denn fie weifet an, wie 
man den Degen gefickt führen, und die fih an ung 
nörhigenden gie abtreiben jolle, daß fie uns nicht ſcha⸗ 
den, Die Reit⸗Kunſt, welche Iehret, wie man zer 
u un 


Vorrede. | 

und el Pferde ſitzen, und ein wohlabgerichtet 
Pferd eltglid es A iſt einem von Adel hoͤchſt⸗ 
unentbehrlich, Sie hat ihren Nutzen nicht nur im Krie⸗ 
ge, fondern auch an Höfen, da bey verfchiedenen Geler 
sennheiten eine Parade zu Pferde , bey Aufzügen, Ein- 
zuͤgen. Carrouſelen ıc. gemacht wird. Das jagen iſt 
eine Ritterliche Libung, und koͤmmet faft in allen Stuͤ⸗ 
cken mit den Kriegs Derrichtungen überein. — 
ſicht des Verfaſſers zu Folge, da er die adeliche he Zugms 
anweiſen will, wie 'y te durch eine gefaͤllig⸗ machende Auf- 
führung fih in Stand fegen Eönne , dereinft vollfomme- 
ne Hof⸗Leute, gute Soldaten und eſchickte Per 
the abzugeben, muſte ur nur die Saad- Wfenfe 
fondern auch das Forſt⸗Weſen hier ausführlich ar 
werden. Daher ift denn nun der Titel erwachſen, daß dis 
Bud einReit- Jagd⸗Fecht⸗ Tantz· oder Ritter-Exercitien- 
Lexicon betitelt worden. Endlich hat der Verfafler, 
gleihfam als einen Anhang zu den Ritterlihen Uibun⸗ 
& en, noch hinzugefüger die pen⸗Kunſt, als eine dem 

del eioenhännlihe und unentbehrlihe Wiſſenſchafft. 

Wie er nun allıs, was er auf dem Titel verſprochen, 

moͤglichſter Gruͤndlichkeit und Deutlichkeit ausgeführet 

und verfichert iſt, es fen weder was überflüßiges. no 
unnöthiges eingefhlichen, noch auch was nöthiges und 
nügliches ausgelaffen: fe verfpricht er ſich vn dem Ge⸗ 
neigten Leſer ein guͤtiges Lirtheil, welchen er r und fein 
Buch empfielet. | 





SGSecſſhrieben in der Franckfur⸗ 
ter Ofter - Meffe 
174% 


A, ift 





A 
ift der erfte Buchftabe und 
Vocal im Alphabet, und 
, voird in Bezeichnung der 


a 


Dinge unterſchiedlich gebraucht" 
z. E. in Zahlen bedeutet A eine 


Eins; in der Algebra werden die 
gegebene oder angenommene Groͤſ⸗ 
fen jederzeit mit A,b, C &c. benens 
net , gleichwie die unbefannten 
oder zu fuchenden mit x, y, z. In 
der ſic dienet A mit den uͤbri— 
gen Mchſtaben bie H zu Bezeich⸗ 
nu r muſicaliſchen Noten. Die 
Kehle laflen ein doppeltes aa fo 
viel als ana ( fo ein Griechifches 
Wort ift ) gelten, welches andeu⸗ 
tet, daß von denen Speciebus in 
dem Recepte von einem. fo viel, 
als von dem andern folle genom- 


men werden, (in drenfaches. aaa 
ift in der Chymie foviel als Amal. 
gama; A, B. aber Arenoſum Bal- 
neum. In der heiligen Schrifft 
nennet ſich unfer Heiland felbft das 
A und das O, das ift, den An- 
[ang und das Ende, als welche 

yde Buchftaben das Griechifche 
Ahhabet anfangen ‘und befch ieſ⸗ 
fen. In den Roͤmiſchen Rahmen 
zeiget A. ſo viel an, als Aulus. 








Wenn die alten Roͤmer zur Zeit 


Kitter⸗Lexic. 


Aag 
der Buͤrgermeiſter ben Gebung ih⸗ 
rer Geſetze ſich des Buchſtabens 
A. bedieneten, ſolte folches Anti- 
quo heiſſen, das iſt, ich verwer- 
fe das Geſetz, oder laffe cs bey dem 


Alten bewenden. In den Gerich- 
ten der Roͤmer zeigete dag A, wei⸗ 
ches auf Fleine bölgerne und mit 
Wachs uͤberzogene Täfeigen ges 


ſchrieben, und in die aufaeftellere 


Urnas ‚geworfen wurde, Abfoivo 
an, daß der Verklagte folte los⸗ 
gefprochen werden. Die Frantzoͤ⸗ 
fifhen Muͤntzen, welche mit dem 
A bezeichnet find, werden zu Pas 


vis gepraͤget, und fürdie beſten ge⸗ 


halten... 


Aage ; 2 öge du cheval, Alter 
des Pferdes, 
. Diefes ift die $änge der Zeir, fo 
verfloffen feit der Geburts: Zeit, 
welches merckwuͤrdig, daß das 
Pferd den Vortheil bat, daß es 
die unterfchiedliche Veraͤnderun— 
gen feiner erſten Jahre anzeigen Fan, 
es ſeye nun gleich durch die An— 
zahl ſeiner Zaͤhne, daß es ſolche 
einen nach den andern bringt, und 


neue hervor ſchiebt, oder durch 


ſchwartze Kennzeichen, oder aber 
durch einige andere Muthmaſſun⸗ 
>. DE. DR, gen, 


— 


3 Aah 


gen, als die Knoͤpffe an der Rie⸗ 
be, des Schweiffs, Falten des 
Gaumens, NRungeln der Backen 
und dergleichen. Wie denn die 
Koßtäufcher und andere an dem 
Schieben und Abgeben der ı2 vor- 
dern Zähne oben und unten der 
Pferde Alter bis ins fünfe Jahr; 
an dem Kerne oder den ſchwartzen 


Zeichen in den Flächen der Zähne: 


bis ing zehende Jahr; und an den 
MWargen vornen inwendig an den 
Korhen bis ing dreyzehende Jahr 
mit ziemlicher Gewißheit abnehmen 
und erkennen fönnen. Wenn aber 
andere noch. weitergeben, und fol 
ches Alter bis ins 30 Jahr, an 
den weiflen Haaren über den Aus 
gen und Runtzeln an den $effzen 
zu fennen vermeinen; fo — ih⸗ 
re Regeln und Merckzeichen nicht 
allemahl Stich. 
Adhaj ; | 
Iſt ein Ermunterungs: Wort 
aut ber Meitbahn, um ein Pferd 
in denen Courbetten anzufrifchen, 
daß es nach erhabener Stimme auf 
die Tempi Achtung giebt, und 
nicht einen Sag langſam, den an» 
dern gefchwinde volfihrt ‚in wel 
chen weder Kunft, Wohlftand, Mu⸗ 
gen noch Geſchicklichkeit ift. 
Aaſſen, —— 
ft ein Jaͤger⸗Wort, und be- 
— ben ihnen fo viel als eſſen; 
fie brauchen es aber von dem ro» 
then Wildpree oder Hirfchen, 
wenn folches friffer, fo fprechen 
fie der Hirſch aafler. 
‚ Abadeur , ein Pferde-Dieb, 
Wird nach den Römifchen Rech⸗ 
ten mit der Landes, Bermeifung / 
oder auch andern Etraffen bele⸗ 
get, nach den Saͤchſiſchen Rech⸗ 
ten fol er am teben geftrafft mer. 
den, bey den Sriegländern ift bey 


dr 
[ 


ab = .4 
diefem Verbrechen die Landes⸗Ver⸗ 
weifung mit und ohne Staupen⸗ 
Schlag, Brandmarfung ꝛc. ge⸗ 
braͤuchlich. 

Abbaier, 

Heiſt angautzen oder anſchnar⸗ 
chen, da ein beißiger Hengſt den 
andern anſchnautzet und erſchre⸗ 
cket: ſolche Schnarcher ſind ge⸗ 
meiniglich nicht viel werth, ſon⸗ 
dern fe find boshafftig und zornig, 
mit folchen Pferden ift im Krieg 
und auf den Exercir-Plägen übel 
fort zu kommen, will man anders 
nicht Schimpff und Schaden ha⸗ 
ben, V. Haine. 

Abbatre; 


“ Anlegen oder anfchlagen, ges 
fhicht auf der Bahn aufmancher, 
ley Weife, als nemlich: man legt 
-einem jungen Pferde in der Ab⸗ 
richtung Öffters die Schendel, 
Maden oder Ferſen an den Leib, 
damit es anfänglich deren nur ges 
wohne, und nachhero die en⸗ 
ckel⸗Huͤlffen und die Spo rne 
annehmen, um ſolchen zu gr 
Abbatre en peignant , 
Heiſt abfämmen, nemlich die 
Maͤhn, Schopff und Schweiff,, 
die find an einem Pferd trucken 







wohl zu fämmen, und auf beyde 


Seiten unter und über fih, her⸗ 
nach erft glatt abwerts gerichtet, 
und daffelbe fubtil und fauber, daß 
man nicht die langen fchönften Haa⸗ 
re c welche eine Dierde des Pfer⸗ 
des ) muthwillig ausreiffe und ab⸗ 


fürge. 
Abblofen, 

Wird auch von den Jaͤgern ge⸗ 
fagt, wenn fie bey Endigung einer 
Jagd eine Mufie mit ihren Hör 
nern machen, 

Abend» 


5. Abe: 
Abend⸗Muſic Serenata,, Se- 
renäde; 


Wird entweder durch eine oder 
durch ein Paar fingende Stimmen, 
mit Inftrumenten begleiter , des 
Abends gebracht, und läffee fich 
nirgends beffer, als auf dem Ihafı 
fe, bey ftillem Wetter hören. Da 
dre Haupt-Eigenfchafft Tendref- 
fe oder zärtliche und ftarcfe Liebe 
ohne Verftellung feyn. fol; fo ſchei⸗ 
nct es, daß die Serenaden bey 
Slücfwünfchungen , - öffentlichen 
Geprängen, Beförderungen auf 
Boden ulen und. dergleichen, 
auffer ihren Element und wider 
ihre Natur gebraucht werden, als 
zu welchen fich die Oratorien und 
Aubaden wegen ihrer Bochtraben- 
den Eigenfchafft befler ſchicken. 
| bgeben, 

Heißt im Fechten , wenn man 
einen halben Eircfelunter der Klin- 
ge durch machet , ſowol von der 
ausmwendigen als inwendigen 
Seite. 

Abgehen, Stoffen, 
Iſt, fo man fich folcher Gelegen⸗ 
beit bedienet, und bey des Con- 
treparts Losgehen ftöffer. 
ee Habicht, 

rd derjenige genannt, wel- 
cher zum Abrichten ER 
worden, da er fchon feine Federn 
und vollkommene Kräffte bekom⸗ 
men hat, auf. den Raub auszuge- 


en. we 
Abgoͤttiſches Tanzen, fi 
Religisfes Tanzen, 
Abholtzen/ Abtreiben, 
bey dem Forſtweſen das auf 
PR: Gepanich befindliche Holtz 
abhauen. Man pfleget das Tan⸗ 
gel: Hol völlig abzuhauen und 
abzutreiben,, theils um dem in der 


Abo 6 


Erbe Tiegenden Saamen zum 
Wachsthum Lufft zu machen,theilg 
weil der Wind die ftehend geblie- 
bene $aas +» Bäume‘, welche feine 
ticffe Wurtzel fchlagen , dennoch 
übern Hauffen werfen würde. Da⸗ 
Dingegen wird das Laub⸗Holtz nicht 
völlig abgeholtzet, wie das Nadel⸗ 
und Tangel- Holg, fondern man 
läßt die darinnen befindlichen 
Laas⸗Reiſſer, Borftänder, ange 
> Bäume und Haupt-Bäume 
n gewiffer Anzahl fichen. 

Er Abjagen,. 
Geſchiehet, wenn bey dem Bes 
nd Sagen das mit: dem 

euge eingeftellere Wildpret fol 
gefangen oder. gefälleet werden, 
Was dabey insgemein pflege vor- 


. genommen werden, fan man im 


Veconomifchen Lexico leſen. 
Abjagens⸗ Fluͤgel 

Wird bey den Jaͤgern ein durch 
ein Gehoͤltze gehauener Weg ge— 
nennet, welcher nach dem Lauff 
zugehet, und der alſo nach der 
manierlichen Proportion gehauen 
— das Jagen formiret ſeyn 

uß. 


Ablauffen laſſen/ 

Iſt eine Art zu pariren, beſonders 
gegen den Stoß lertie, deßgleichen 
auch gegen die Quarte inwendig. 
N Ablöfen, 
Sagt man, wenn einem Thiere 


etwas abgefchnitren wird. 


Abominable, cheval abo- 
| minable, 
‚Ein ungeftaltes, heßlich und ab» 
fheuliches Pferd, fo vom Kopf 
groß, lang, breit, dick, fett, übel 
gezeichnet iſt, groffe, lange, weite 
abhangende Ohren Bat, ſchmahl 
von Bruft und Creutz abgefchlif 
Aa fen 


€ 
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> fen ift, daneben der Bauch zu groß 
oder zu klein, darben eingezogen, 
in beyden Seiten leer wie ein Wind⸗ 
hund, von Schendeln geſchwol⸗ 
len, voller Oberbeine und Floß⸗ 
Gallen, allzulang und bocfbeinigt, 
grobhärig, ragenfchweiffig , darbey 
untreu, boshafftig, beiffend, ſchla⸗ 
gend, xtuͤckiſch im Stall und im Ge- 
brauc) gegen Menfchen und Pfer- 
de iſt, oder andere Gebigchen 
hat. — 





Abortement, Avortement, 
Verwerfen N 
Das Verwerffen gefchicht, wenn 
eine trächtige Stute vor der Zeit 
dero $eibes- Frucht von fich laͤſt, 
welches gemeiniglich von Barter 
Arbeit berfommt, oder wann fie 
die birtere Wurgel Gentiana friffet; 
oderaber , wenn Lichter von Talch 
bey ihr erlöfchen , und ihr folcher 
Geftanck zu vielin die Nafenlöcher 
eindringet ; welches ebenmaͤßig 
der Schweffel ⸗Geſtanck verurfa« 
chen fol. Da 
Abracadabra, 


Iſt ein Eabaliftifches und Mas 
giſches Wort , welches einige ge⸗ 
en: das Feber anhängen. - Einige 
eiben das Wort auf einen Zet- 

tel, und ſtecken ihn einem wilden 
Pferd ins Ohr, wenn es fich nicht 


will befchlagen laſſen. Allein Ber _ 


ninffrige verabfcheuen dergleichen 
nichtenugigen Aberglauben. 
Abruptio, Abeeiffung, 
Iſt eine muficalifche Figur, da 
die Harmonie, wenn es nemli 
der Text, oder in Inſtrumental⸗ 
Sachen andere Umjtände erfode- 
ren, ploͤtzlich, und zwar mehren⸗ 
rheilg am Ende eines Periodi, ab: 
bricht oder abſchnappet. 


. 


Abfr $ 


Abſatteln, Debäter, ‘= 
Abfinte, XOermut, 

Iſt Bigig und trocken, auch ei⸗ 
nes bittern zufammenziehenden, 
und fcharften Geſchmacks, wird 
auswerts der Garten⸗Beete ges 
feßt, Bat ſchoͤne zerkerbte, weiß. 
lichte afchen- färbige Blätter; im 

erbft befommt er an den Gipf- 
ein viel runde kleine Knöpfflein, 


daraus werden bleich-gelbe Blüms 


fein ; hat in der Argenen groffen 
Nußen, abfonderlich ift der Wer- 
mut Wein Pag gut wider alle 
gifftige und böfe Lufft ja er hat auch 
innerlich ſolche herrliche Wirckung 
die Natur zu ſtaͤrcken, daß, wann 
er maͤßig gebraucht wird, er die 
Krafft hat, den Menſchen laͤnger 
beym Leben zu erhalten, wie der 
uralte Iſtaelitiſche Artzt Hazary 
bezeugt: Corredt. Herb. pag. 41: 
Abſchlagen, — 
Sagt man vom Hirſchen oder 
Rehbock, wenn ſie die rauhe Haut 
von ihren Gehoͤrnen, wenn dieſel⸗ 
be wieder vereckt ſind, an den Baͤu⸗ 
men abſchlagen und reinigen. 
aAbſchrecken 
Heißt das Wildpret des ts 
von den Feldern ins Gchöle ja- 
‚ damit e8 nicht aus dem Ge⸗ 
äge und in fremde Refiere gehe, . 
Nennen die: Räger, wenn ı fie 





„> durch Schritte nad) der Laͤnge der 


Tücher die ‚(Entlegendeit der Orte 
und Stallungen. abmeſſen. ° -- 


K Abfprung,. AR, 
Iſt ein Jaͤger⸗Wort, wenn die 
Haafen auf ihrer ordentlichen Fähre 
ce ein Stück Weges zurück gegane 
gen, ( melches bey den Jaͤgern ein 


Wiedergang genennet wird, ) und 


als⸗ 


9 Abf 
alsdenn auf die Seite davon abger 


fprungen, und dadurd) einen An» 
fang zu einer neuen Fährte ger 


macht. Dergleichen Abfprünge 
egen die Haafen , wenn fie vom 
elde wieder nach dem Holge zu 
gehen, zwey und mehrere zu thun, 
damit fie den Hunden den Geruch) 
verlegen und die Spur benehmen 
mögen , um nicht fo leicht von ib» 
nen gefunden und aufgejagt zu 
werden, und alfo defto ficherer in 
ihrem Lager zu ſeyn. 


Abftechen, 


Brauchen‘ die Jäger von For⸗ | 


mirung des Lauffes bey einem Ja⸗ 
gen, wie weit derfelbe geben fol; 
da fie denn etliche Hefftel einfchla- 
- gen ‚nach welchen die Tricher auf- 
geftellee werden, 


Abftreiffen, 

Heiffet einem Thiere die Hau 
oder den Balg abziehen, und wird 
von Wölfen ,. Füchfen , $uchfen, 
wilden Kagen, Iltiſſen, Mardern, 
Fiſch⸗Ottern, Dachfen, Haafen, 
Aalen ıc. geſagt. Der Bär aber 
wird nicht geftreifft,, hat auch kei⸗ 
nen DBalg, fondern eine Haut, 
und wird feines Selles halber gang 
zerlegt und zerwircker: | 
Abt; 

ft in Deutfchland eine geiftli. 

ae Deren. welche ein Klofter zu 
regieren bat. Man finder derglei- 
chen unter den Catholiſchen und 
gig Bey den  legtern 
ind es Landes-Staͤnde, welche ei» 
ne gewiſſe Anzahl Studenten, ſo 


Conventualen genennet werden, 


unter ſich haben. Unter den Ca— 


tholiſchen aber giebt es, welche ti- · 


tulum fine vitulo, das ift, die 
mar den Titel, aber nicht die 
inkünfte haben; dagegen andere 


« 


Aca 


beydes beſitzen. Einige derſelben 
ſind gefuͤrſtete Aebte, z. E. Fulda, 
Kempten, Eorven ꝛc. weil ſie nem⸗ 
lich Fuͤrſtliche Rechte und Rega⸗ 
lien genieſſen, und alle Handlun⸗ 
gen verrichten koͤnnen, welche von 
der Landes⸗Hoheit herruͤhren. Theils 
derſelben werden infulirte Aebte 
genennet, weil ſie die Infulam oder 
Biſchoffs⸗Muͤtze über ihren Wap⸗ 
pen und ſonſten gebrauchen duͤr⸗ 
fen , auch den Bifchöffen ſehr na- 
he fommen.. | 

Abtreiben, f Abholgen: 
| Abtritt, Abzug, 

Iſt das dritte Stück eines Bal- 
lets, womit felbiges geendiger ypd 
befchloffen wird... | 

Abus ,T Abus des chevaux, 

Der Misbrauch derer Pferde ift 
ſehr unterfchieden ,. und ift der 

hädlichfte, was wider die Matur, 

ernunfft und Moͤglichkeit, mit 
den Pferden vorgenommen wird, 
Ferner mas man aus Vorwitz 
ohne gnugſame Wilfenfchafft verſu⸗ 
et, aus deren Ermangelung die 
Pferde nicht Gehorſam leiften koͤn— 
nen, wenn fie gieich gerne wol- 
ten. — 

ii Abyßinien, 

Ein groffer Strich $andes in 
‚dem. dritten Wels Theile Africa, 
welches von. einem Kayſer, der 
groffe Neguz genannt, beberrfcher 
‘wird, — in ſeinem Wappen 
einen Loͤwen mit der Beyſchrifft: 
Es har überwunden der Loͤwe vom 
Stamme \uda. 

Abzug, [- Abteite. . - 

. Academia ,. Academie, hohe 

Schule oder Univer⸗ 
ſiitaͤt, 

Iſt eine Societaͤt, da die Stu⸗ 
Az u direns 
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direnden von gewiſſen dazu ver⸗ 
ordneten Doctoribus und Profef- 
foribus , fomwohl in der Philofo- 
pbie, als auch in den andern Fa- 
cultäten  uflterrichtet , von dem 
Rectore und Senatu Academico 
regierer , auch zum Theil promo- 
viret , und mit Acadernikiben Eh 
ren»Titeln verfehen, auch den Fra⸗ 
genden ausden Facultaͤten Refpon- 
ſaertheilet werden. 
Academia Bruxellenfis ; 

Iſt eine muficalifche Academie 
oder Opera in der Haupt⸗Stadt 
Brüffel in Brabant in den Defter- 
reichifchen Niederlanden, Anno 
1720 ward, an ftaf deg verftorbe, 
neh Printzens von Berghes, der 
Fürft von Thurn und Taßis der. 
felben Protector. 

Academie des Chevaliers, _ 

Ritter SAcademie, 

Iſt eine Kitter.Socıetät , bey 

welcher nicht allein galante Ritter- 


m 


liche Exercitia anzutreffen , als. 


Reuten, Fechten, Zangen, Volti- 
giren , auf allerhand Inftrumen- 


ten fpielen, fondern auch die Si | 
A⸗ 


ſtorie und Geographie, ja die 
loſophie ſelbſt, und alle Tugenden 
gelehret werden, wie auch fremde 
und ausländifche Sprachen, in- 
gleichen in der Mathefl und allen 
derfelben Theilen, als Arithmetica, 
‘Geometria‘, Mechanica, Optica, 
Gnoınonica,'Fortification, Archi- 
tectur nebſt andern 
fen. werden,» 
Academie Royale de Mufıque , 
Regia Muficae Academia , 
Wird die Opera zu Paris ger 
nennet, fo beynahe aus 200 Per» 
fonen beftehet. Sie ward nad) 
der zu Wenedigerrichtet, und ı669 
erhielt der Abt Perrin dag Priyile- 


Collegia gele⸗ 
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ium darüber; die erfie Opera, 

omone genannf, ward im I 
genden Sabre im Martio aufgeführ 
ret. MonfieurLully, ein Floren⸗ 
tiner „ brachte es noch 1670 dahin, 
daß ihm dag Privilegium gegen ei» 
ne Summe Geldes ausgebändir 
get wurde, und ward ihm von dem 
Könige dag Theatrum in dem Pa- 
lais Royal, mwofelbft bis dahin die 
Comoͤdianten agirt haften, dazu 
gefchencft ; an welchem Drte denn 
die Opera beftändig geblieben, Sie 
wird wöchentlich dreymahl aufge- 
führt, und fol jährlich auf 300000 
Livres eintragen. Es fännen ade- 
liche Perfonen Mitglieder derſeb⸗ 
ben ohne Nachtheil ihres Standes 


abgeben. 

Nennet man, wenn fich Vocal- 
und Inftramental - Stimmen zu⸗ 
gleich mit einander hören laffen, 
und zwar dergeftalt, daß die In— 
firumente ebendas, was die Saͤn⸗ 
ger, ausführen, 

Accademia de’ Filomufi, 
War eine zu Bologna Anno 
1622 von D. Girölamo Giacobbi 


aufgerichtete müficalifche Gefcl 


fchafff, deren Wahlfpruch ein mit 
Pfeiffen oder Mohr bemachfener 
Hügel mit den: Benfhrifft war: 


Vocis dulcedine captant. die⸗ 


ſelbe noch beſtehe, iſt unbekannt. 


Accademid de Muſici Fila- 
hiſt, 


Eine zu Bologna im Kirchen» 


Staate 1633 von Domenico Bur- 
netti und.Francefco Bertacchi er- 


richtete muſicaliſche Geſellſchafft, 


die zum Wahlſpruche eine Davids» 
Paucke mit der Benfchrifft führte 


Orbeın demulcetattactu: Sie mag 


aber fchon Fängft eingegangen feyn. 
—— Acca- 


3 Acc | 
Accademico Filarmonico , 

So nennet ſich ein iedes Mit 
glied, der zu Verona noch blühen. 
den muficalifchen _ Gefellfchafft. 
Die Zeit ihrer Stiftung und der: 
felben Urheber ift nicht befandt; 
doch fo viel gewiß, daß fie anfangs 
zu Vicenza 'errichter, und fchon 
ums Jahr 1565 ſich mit der Acca- 
demia dell’ Incatenati verginiget 
Babe. 

Accent , Muſicaliſcher 
Accent, 

SR eine Manier, da die Stim- 
'me, 
bene Note ausgedrucft wird, den 
nächft darüber oder darunter lic» 
genden Klang gank fanfft - und 
gleichfam zweymahl fehr hurtig be- 
rührt. Einige nennen ihn Vor- 
ſchlag, die Srangofen le Port de 
voix, und ift er entweder Accen- 
tus defcendens oder remittens, der 
abfteigende Accent, oder Accentus 
afcendens oder intendens, der auf⸗ 
fteigende Accent. Beyde werden 
wieder in majorem, da einganger 
Zion, und minorem eingetheilet, 
da nur ein Semitonium im Gange 
gebraucht wird. Alle diefe Arten 
find Accentus fimplices. Accen- 
tus duplex, Accento doppio, Ac- 
cent double, aber ift eine muſica⸗ 
lifhe Zieratö, da man von ime- 
en Gangs» oder Sprungs - Weife 
auf einander folgenden Noten die 
zweyte fo gefchwinde anfchlägt, 
Daß die erfte an ihrer Geltung die 
Helffte verlieret, und man die 
zwente um fo viel eher anfchläger 
und hören läßt. | 

»  Accentor ,f. Tenoriſt. 

Acciacatura , Verbindung, 


Eine muficalifche Zierath, wenn 
auf den Clavicymbeln die bey ei⸗ 


x die folgende vorgefchrie- 


‚Terz und Quint. 


Acc 14 


ner Cadenz vorfommende $ fo wol 
in der rechten als lincfen Hand, 
und alfo doppelt oder überflüßig ge- 
griffen , der darauf folgende Saͤtz 
aber , oder. die durch die feharfe 
Terz zu bewercffteligende Refolu- 
tion , in der rechten Hand allein 
tradtiret, undinder lincfen ausge⸗ 


laſſen wird. Es giebt auch noch 


andre Arten. Es ſcheinet aber die- 
fe Manier nichts anders zu feyn, 
als ein Mordant in vollem Örade, 
Accampagnement, Accampa- 
gnalur, ! 
Bedeutet in der Mufic, wenn 
Singe - Stimmen von allerhand 
Inſtrumenten, in allecdand Aricn 
und Melodien, aufgebrochene und 


-ununterbrochene, abwechfelnde Art 


begleitet werden Inſonderheit wird 
es von dem Generäl-Bafs gebraucht, 


‚welcher ſowohl Singe- Stimmen, 


als Inſtrumente, begleitet. Moch 


beſonderer wird eg von einem Re- 


citativ gefagt, welchen lauter Gei⸗ 
gen mit ee oder 
gezogenen Noten und Accorden, 
obne Unterbrechung, gang fanfte 
und gleihfam nur fäufelnd, be 
gleiten. Einer, der folches Ac- 
compagniren verrichfet,, wird Ac- 
compagnateur genennef, 


Accord ; Sufammenftims. 

| mung, 

In der Muſic befteher aus drey 
unterſchiedenen, und doch zuſam⸗ 
men klingenden Sonis, nemlich 
dein Fundamental - Ton , deſſen 
Es bedeutet 
aud) ein ganges Stimmwerck von 
allerhand Pfeiffen, davon der uns 
terften oder gröften Bafs: Pfeiffe 
an immer eine nach der andern 
bis zur FleinftenDifcant-Pfeiffe fols 
get, Ein freyer Accord, der bloffen 

44 Stim- 
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Stimmung nach ift , welcher die 
rechte Hand ohne Zuthun der lin- 
fen auf einigen befaiteren Inſtru⸗ 
menten macht, Gchrochene Ac- 
corde find, wein die Klänge einer 
Zufammenftimmung nicht aufein- 
“ mal, fondern nach einander ver- 

nommen werden ; diefe dienen zu 
einer groffen Zierath in den beglei- 
tenden Änftrumenten, und zu einer 
unendlichen Beränderung, 

= Acwrdiven, 

Die Inftrumenten oder Drgel- 
Pfeiffen zu rechter und geböriger 
Uibereinftimmung bringen, und 
fo nennet man es auch ftimmen. 
Sonſt heiffer es auch, wenn Saͤn⸗ 
ger und Inſtrumentaliſten in gu⸗ 
ter und rechter. Zufammenftim- 
mung fich hören laſſen. 

Accordo, 

Iſt ein mit ı2 bis ı5 Saiten bezo⸗ 
genes groffes Stalienifches Baß- 
Inſtrument, worauf man mit ei« 
nem Bogen fpielet, und zwar alfo, 
daß 2 bis 3 Saiten zugleich beruͤhret 
werden. | 

Accoupler les chevaux, 

Heift die Pferde anjochen oder 

„anfoppeln, das gefchiehet, wenn 


die Roßhaͤndler eine Quantität Res . 


ınonte - Pferde auffauffen, fo bin- 
den fie fülche eines an des andern 
Schweiff, und laſſen foldye Bin- 
ter einander marfchieren , bis fie 
felbige an Ort und Stelle bringen, 
alsdenn pflegen fiediefelben zu mu⸗ 
ftern; find aber Hengite und Be⸗ 
fcheller darunter , fo ſchnallen fie 
einen ſtarcken Stock darzmwifchen, 
daß feines den andern’ befchädigen 
fan. Sie pflegen auch gemeinig- 
lich dein legten Pferd ein Glöd- 
gen anzuhencfen, damit der Kup- 
pel⸗Knecht folches „vorne hören 


ich 16 
fan , daß die Reihe noch complet 
ift, und fich feines: losgeriſſen Bat, 
wie öffters gefchicher. | 

Accoutumance des chevanx de 
porter TV encolure, | 

Die Gewohnheit der. Pferde, 
wie fie gearfer den Hals zu tragen. 
Diemeiften Pferde halten von Na—⸗ 
turden Kopff und Hals auf dielin- 


cke Seite, daß fie fich offt mir der 


gröften Gewalt nicht wollen rechts 
biegen oder wenden“laffen , dag _ 
fommt theils von natürlicher Be- 
fchaffenheit, wenn es als ein Foh⸗ 
len im Murter-Leibe mit dem Kopff 
anf die line Seite liegt, theils 
auch von fteter Gewohnheit her, da 
man mit ihın auf der lincfen Sei⸗ 
ten meiftens umgehet, es auf;äu- 


‚met, fattelt, auffiget und abftci- 


get ic. 

Accroupir, cheval qui s’ac- 
croupe, 

Ein Pferd, fo. niederfauert, dag 
gefchichet, wenn ein Pferd die Bin. 
tern Fuͤſſe zu viel vorwertsumter 
den Leib feßet, fo Fauert eshinten 
nieder , umd hat feine Starcke 
auf der Erden, zicher auch dag 
Vordertheil zu viel an ſich und zu« 
ruͤck, daß es hinten mehr als vorn 
an der Erde ſtecket, davon die hin⸗ 
tern Schenckel faſt das gantze Pferd 
tragen ſollen; iſt alſo alle Sicher⸗ 
heit und Entledigung an dem rech⸗ 
ten gleichen Stand gelegen. 

Achat, 

Iſt ein halb durchſichtiger Edel⸗ 
geſtein, wegen ſeiner mancherley 
Farben ſehr angenehm, fonder- 
lich wenn. die Natur in Vorſtel⸗ 
lung unterfchiedlicher Figuren, als 
Zbiere, Bäume , Früchte, Wol⸗ 
cken ıc. in demfelben fpieler 5 wie 
denn König Pyrrhus einen folchen 

Achat 
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Achat gehabt , in welchem die 9 
Muſen oder Kunft » Göttinnen, 
fammt dem Apolline zu fehen ge- 
wefen feyn. Der fchönfte Achat 
kommt aus Indien, fonderlich aus 
der Provink Camboja und aus Si⸗ 
eilien ; man findet ihn auch hin 
und wieder in Deutfchland. Sei⸗ 
ne Tugend iſt, daß er dem Gifft 
und gifftiger Thiere Biß wider- 
ſtehetz daher auch der Adler die 
fen Stein in fein Neſt trägt, um 


feine Jungen vor gifftiger Thiere 


Biß dadurch zu verwahren. In 
r KanferlihenSchag-und Kunſt⸗ 
x Bil zu Wien ift eine aug ei» 
nem Achat gemachte Schale oder 
Schüffel zu fehen , welche eine El⸗ 
le weniger zwey Singer im Durd)- 
ſchnitte bält, und darum fo viel 
böber zu æſlimiren ift, weit in ih— 
rer Höle gar deurfich B. XRISTO 
R.S. XXX von Natur eingewach⸗ 
fen, als wenn gleichfam die Na- 
tur diefen ungemeinen Edelgeftein 
ihrem Schäpffer vor andern hätte 
dediciren und aufopffern mollen. 
v. Lambecii Bibl.Cxfar.L. I Fol. 24. 
Der Achat war auch der achte 
Edelgeftein in dem Amt-Scild- 
lin Aaronis, Exod. 28 v. i9. 
Achemint, cheval achemine, 
Ein ſchon etwas gewandteg 
Pferd , welches (degourdi ) von 
der Dlumpbeit der Ölieder befreyet 
und gleichfam gebrochen und ge- 
bogen ift , welches auch feine Ge⸗ 
fchicflichfeit zur Abrichtung fehen 
läft, indem es der Fauft und dem 
Schenckel geborfamet, und von de- 
nen Schulen einen feinen Anfang 


Acheve, cheval acheve, 
Ein völig jugerifteneg Manege- 
Pferd, das in aflen Arien und 
Schul » Lectionen beftätiger und 
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abgerichtet ift; "denn es ift (Ache- 
ve) und vollfommen, leiſtet in al. 
len Gehorfam, läft wilig auf-und 
abfigen, gehet Schritt, Trott, 

alop, courbettiret, 'radoppiref, 
aggroppiret, iſt dabey leicht in der 
Fauſt, wohlgeſetzt auf die Handen, 
und vortrefflidy gewandtfam, fo 
wohlterte Aterre,alsen haut &e. 

Acquen 

So die Lateiner Adepti nennen, 
find ſolche Leute, welche ohne or⸗ 
dentliche Mittel zu befondern Wiſ⸗ 
ſenſchafften fommen, und allein 
durch uͤbernatuͤrliche Erleuchtung 
von Gott damit begabet werden, 
mie vom König Salomon gefagt 
wird, auch Bat Paraceltus von fol« 
chen Leuten gefchrieben , und ſich 
ſelbſt davor ausgegeben. Hel- 
montius, als deſſen Scholar, giebt 
fi) auch für einen folchen Erwer: 
ber aus, und gratulirer ihm felbft 
wegen foldyer Gabe im Anfang feis 
nes Buchs der Phylicz inauditæ 
Col.3 9.8: Er W mit Anruf 
fung des Vaters Wr sichter und 
fleißiger Arbeit zu hoͤherer Erfennt- 


niß fommen, als fein Maitre felbft; 
welches fich der befannte Ilääc Hol- 


landi audy ruͤhmet ꝛc. un find 
jivar Arbeit und Geber Feine ver« 
werffliche Mittel, ja die nöthig- 
fien und vornehmſten, woräber 
Helmontius und Hollandi zu [os 
ben; aber hierinnen gehet man zu 
weit, daß man darneben von fonft 
gewöhnlichen Mitreln der Inftru- 
ınental- Wiffenfchafften nichts hoͤ⸗ 
ren will, fondern folche gang bey⸗ 
feiten feger, auf unmittelbare Er. 
leuchfung fälle, welches fonderlich 
die Alchimiften oder Goldmacher 
zu thun pflegen; allein es find vie: - 


‚le folcher beruͤhmten Acquereurs, 


mit melden es zuletzt gemeinig⸗ 
| A5 lich 


u 
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lich aufeinen Berrughinauslaufft; 


wie’denn einige, ob fie gleich 

vor groffe Herren tingiref , und 

Gold gemacht Haben follen,, legt- 

lic) in groffer Armut geftorben, 

oder gar am Galgen in Flitter⸗ 

Gold aufgehendt worden. 
Adeur, _ 

Eine in einem Schau» Spiele 
agirende Maggs:Perfon. 

Adıon de bouche, 

Eine Bewegung des Mauls, 
Spielung der Zunge und Kinn- 
badfens des Pferds, welches in- 
dem es das Gebiß kauet, fich das 
Maul erfrifhet, und ein Kenn- 
zeichen des Vermoͤgens, des Feuers 
und der Geſundheit ift ; dergleichen 
Pferde find gemeiniglich gelind 
und mweichmäulicht, wenn fie an- 
ders nicht mit harten Säuften und 
fcharffen Gebiffen verdorben und 
harte gemacht werden. 

Adions da corps d’un Ca- 

valier, | 

Sind die —— und Ge⸗ 
berden eines ters zu Pferde, ſo⸗ 
wol mit dem Leib, Geſicht, als Haͤn⸗ 
den und Fuͤſſen; welche entwe⸗ 
der wohl anftändig, oder ungeber- 
dig ſeyn. voyez Geftes. 

Adrice, 

Eine agirende Weibs-Perfon in 
einem Schau-Spiele. | 

Acus, Attı, Alles; 

Sind in einem Schau - Spice 
die Handlungen oder Haupt · Thei⸗ 
le, deren insgemein 5 find: Pro- 
logus, Protafis oder Eingang; Epi- 
talıs „' Fortgang; Cataftafis, Ver 
wirrung; Cataltrophe, Vorberei⸗ 
tung zur Auswidelung und Epilo- 

us, Schluß. Sie werden wieder 
n ihre Scenen oder Auftritte einge» 
theilet. 
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Aculer, cheval qui s acule, 
Wirfft fich im Anhalten oder Zu⸗ 
rücziehen mit der Groppa ein 
oder aus, und begiebt fich aus der 
Ordnung. Nechſt diefen, wenn es 
arbeitet in den Volten, avanciret 
es nicht genug ben iedem Tempo, 
auch ergreiffen feine Schultern 
nicht gnug Terrain, wenn die 
Groppa zus viel dem Centro der 
Volta fich nähert : wovon die Ur⸗ 
fache iſt, weil der Keuter die Fauſt 
nicht verwender, und «8 mit dem 
inwendigen Schenckel ausmwerts 
getrieben hat; fo ift es in foigpe 
Unordnung gerathen, fo aber noch 
zu corrigiren iſt. 
Adagio, 

Ein in der Muſic gebraͤuchliches 
Italieniſches Wort, ſo gemaͤchlich 
oder langſam bedeutet. 

Adel, 

Iſt derjenige Stand, welcher 
uͤber die Buͤrger erhoben iſt. Ob⸗ 
gleich bey allen wohlgeſitteten Voͤl⸗ 
ckern der Adel beſondere Vorzuͤge, 
Rechte und Freyheiten zu ieder 
Zeit genoſſen; ſo hat dennoch 
Deutſchland oder das H. Roͤmi⸗ 
ſche Reich feinen Adel mit beſon⸗ 
dern Vorzuͤgen verſehen. Man 
pfleget denſelben en inden 
hoben und niedern Adel. Zu dem 
hoben Adel zehlet man Kanfer, 
Könige, Hergoge, Bürften, Gra- 

en und. Freyherren; den nicdern 

del aber machen eigentlich die 
fogenannten Edelleute aus. Der 
ganze Grund des hohen und nie» 
dern Adels berußer auf der — 
Geburt und der im Kriege bezeig⸗ 
ten Tapfferkeit. Der niedere Adel, 
welcher feinen Urſprung den Inge- 
nuis zu danden hat, ward ehemahls 
milites, militares ,homines de mi- 
litari genere, Ritter, a 
ige 
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fige , Ritterbuͤrtige genennet, und 
‚war verbunden, befonders zu Pfer⸗ 
de Kriegs-Dienfte zu verrichten, 
wozu denn in damaligen Zeiten 
auch niemand als Ingenui oder 
Freye Leute gelangen fonten, Er 
ift entweder unmittelbar, oder mit⸗ 
telbar; jener ift der eigentlich’ füs 

enannte Reichs⸗Adel, durch die⸗ 
F aber verſtehet man den Land⸗ 
ſaͤßigen Adel. Unter dieſen bey- 
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den ift iedoch Fein Unterfcheid, was G 


die Rechte und Vorzüge des al- 
sen Adels betrifft, werner Geſetz⸗ 
und Statuten» mäßig bemiefen 
worden. Ferner wird der Adel 
eingetheilet in den alten. und neu» 
en. Den neuen Adel nennet man, 
‚wenn einer durc) fein Wohlverhals 
sen die Befreyung von den bir 
gerlichen Beſchwerden genieſſet, 
und den Adelſtand auf ſich und 
ſeine Familie bringet. Hingegen 
iſt der alte Adel, welcher den von 
Vater und Mutter, und derfel- 
ben Groß. und Elter-Bater, aud) 
Groß: und Elter: Mutter vor als 
ters ber ererbten Schild und Helm 
auflegen , und fein adeliches &e- 
fchlccht und Herkommen mit vier, 
acht, fechszeben oder mehr Ahnen 
zu beweifen im Stande ift. Lind 
diefe nennet man daher vier- acht⸗ 
oder fechsjehen- fehildige Edelleu- 
se ‚Rittermäßige , Lehnbare, Schil- 
des und Wapens⸗Genoſſen, rech- 
te Edelgebohrne, rechtgebohrne Le⸗ 
bens »- Turniers » Genoffen und 
rechtmaͤßige ritterliche Adels» Ge» 
noffen, zu Schild und Helm, Rit- 


fer » und Stiffts» mäßig Gebohr- 


ne, Ritterbuͤrtige und Stiffts⸗ 
‚mäßige Adels Perfonen , Ritters 
und Landtags⸗ fähige Adeliche, 
vollbuͤrtige Ritters⸗Leute, die ibs 
re Ahnen mie Schild und Helm be» 
weiſen koͤnnen, die Ritter und 
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Stiffts⸗maͤßigen Herkommens find 
ꝛc. ‚Deren Vorzuͤge waren ehe⸗ 
deſſen das Mecht, zu Rittern ge⸗ 
ſchlagen zu werden, bey Turnie⸗ 
ren und Ritter⸗Spielen ‚eis 
ſcheinen und felbigen best —* 
nen, Wapen mit Schild un 

‚Helm zu führen, fich mit keinem, 
der nicht feine vier - Ahnen erwei⸗ 
fen fan, wider. ihren Willen in 
Kampf einzulaffen, allein Ritter⸗ 
uͤter zu erlangen, allein zu des 
‚nen Lehn⸗ Land⸗ und Malefitz « Ges 
richten gejogen zu werden. Gie 
fönnen nicht nur zu den höchften 
Ehren und Würden gelangen, ſon⸗ 
dern die meiften geift- und weitli— 
che Ritter Drden und, hoben 
Stiffter in Deutfchland nehmen 
feinen Bürften‘, Grafen , Frey» 
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herrn und Edelmann unter ihre 
Mitnlieder auf, welche nicht des 


nen Statuten wegen vollführter 
Ahnen » Probe vorher Gnuͤge ge 
feifter baben, Zur Sig und Stim- 
me auf den Sand-Tägen wird auch 
niemand zugelaffen, als welcher 
feine erforderliche Adnan vorgelegt 
und ermichen. Man finder auch 
noch eine andere Eintheilung in 
den Hof- und gelehrten Adel: Zu 
jenem gehören die Hof und Kriegs. 
Chargen, unter diefen aber zehlet 
man die Doctores gewiffer Facul- 
täten. Sonſt fan man von dem 
Adel in Pohlen unten nachſehen, 
unter dem Titel Polnifcher Adel; 


von dem alten Römifchen Adelun- 


ter Nobilis,und von den Venetiani⸗ 
fchen unter Nobili di Venezia. 
 Adel-dricf‘, 

Iſt ein Diplowa, darinnen der 
Kayfer, oder ein anderer Fürft, 
der folches Recht hat, einen Buͤr⸗ 
ger für einen Edelmann erflärer 
und mit cinem gewiffen IT ö 

N rat. 


23 Ade 
ſtaͤtiget. Am Kayſerlichen Hofe 
iſt die Taxe eingefuͤhret, daß für 
einen Fuͤrſten-Brief 12000, für 
einen Grafen⸗Brief 4000, fuͤr ei⸗ 
ne Srenderren » 
und Für einen Ritter⸗ oder Adel» 
"Brief 200 Thaler, ohne die Acci- 
dentien, fo dem Gangler, Secre⸗ 
tario und der Cantzeley gehören, 
bezahlt werden follen. Diefe Di- 
plomata müffen bey Verluſt des 
nen erlangten Adels innerhalb 3 
Monaten, aus der Reichs⸗-Can⸗ 
tzeley abgelöfet werden. 

Adter fchlagen, 

Iſt ein gewöhnliches Vorſorge⸗ 


Mittel bey den Pferden, welches 


im Fruͤhling und Herbfte pflegt 
vorgenommen zu werden, und auch 
ben vielen Kranckheiten derfelben 
gebraucht wird. Denen Pferden 
aber, fo unter vier Jahre find, in- 
‚gleichen den Wallachen und denen 
alten wird feine Ader gefchlagen. 
Was dabey zu beobachten fen, fol- 
‚ches fan man im Oeconomifchen 
Lexico naghlefen, twofelbft auch die 
‚Mittel an die Hand gegeben wer- 
den, wenn ein Pferd die Adern 
verrücker oder verftoflen ‚. daß es 
davon Binder. 
Adler, 

Wird für ten König aller Voͤ⸗ 
gel gehalten, und ift der gröffefte, 
ftärcfeite und gefchwindefte unter 
allen Raub⸗Voͤgeln, , er ift fo groß, 
daß auch der gröfte Mann feine Fit. 
tige nicht ausklaftern Fan, ſchwaͤrtz⸗ 
licher und duncfel» brauner Farbe, 
bat einen afchefarbenen am Ende 
etwas gefrümmten mehr. groffen 
und breiten als langen und fpigigen 
Schnabel, gelbe Füffe ‚ lange flar- 


ce und gefrümmte Klauen oder 


Faͤnge; die Augen Tiegen ibm 
hohl und tieff im Kopffe, und fe 


lid) furg. 
rief 2000, 
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ben faft feurig oder faffran- gelb 
aus, der Schwang aber iſt ziem⸗ 
Er dat einen ſcharfen 
Wind, und vermercfer feine 25 
rung unglaublich weit von fern. ( 


horſtet in hohen Ki und 


unerfteiglichen&tein-Klippen,oder 
in groffen Wäldern an einfamen 
und düftern Orten auf hoben Tan 


nen, und weiß fich fo wohl in acht 
nehmen, daß, wenn der Weide⸗ 


mann ihn zu fchieflen fich verborgen 


dabey anftellet , er e8 alsbald ver« 
mercket, und feinen Jungen den 
Raub im Vorbenfliegen und ohne 


zu fuffen vorwirfft. Gr bleibet 
gerne in feinem einmal erwehlten 
Horfte, welchen er nicht leicht ver- 
ändert. Seine Mahrung find . 
meiftenrheils Haafen , und foll er 
Steine in feine Fänge nehmen ſel⸗ 
bige über denen Hecfen und Dorn» 
Buͤſchen fallen laffen und damit 
die Haafen fprengen. : auch greifft 


er Rehe und Hirfche an, und uns 


terſtehet ſich, wo er nur. etwas 
Blöffe finder , ſolche zu würgen 
und zu fehanden zu fehlagen. D 

er gleich drey Ener leget und be« 
brütet, fol er doch nichr über zieh 
unge ausbringem Mac Ges 
wohnheit anderer Naub » Vögel 
voirfft er ale Morgen fein Gewoͤl⸗ 
fe,das ift, er fpenet die Haareund | 
Federn aus, welche fich in feinem 
Kropfe von dem von ihmden vor⸗ 
bergebenden Tag gefreflenen Raub 


oder Aetzung geſammlet. Erhat- 


eine harte und dauerhaffte Natur, 
und erreichet deswegen ein hohes 
Alter: ie älter er wird, ie ärger 
und wilder bezeigefer ſich. Wie er 


"denn auch nicht anders als vor Hun⸗ 
‘ger fterben fol. Seine Zufäle im 


böchften Alter find blöde Augen, 
welche er durch ftetes Einfeben in 
das Sonnen -Licht, Bann die 

| un« 


RX 


25 Adm 


Dunckelheit fich verzeßret, wieder 
ſtaͤrcket; das Ausfallen der Federn, 
welche icdoch wieder wachfen, da 
er_indeffen von feinen bierzu abges 
richteten Jungen ernaͤhret wird, 
und daß ihm der obere Theil des 
Schnabels, fo nod) immerzu waͤch⸗ 
fet, allzumweit und frumm über den 


untern hervorraget, und die Speir, G 


fen zu faffen und zu genieffen, ver 
hindert , welchen. er-iedod) an «ir 
nem fcharfen Selfen abwetzet und 
fürger macht, und fi) auf folche 
Art beftändig verjüngere, Man 
find felben verfchiedene Arten, 
an en fo wol Ba 
als bräunlichte,, groffe und Fleine, 
don welchen die edelften fich nur 
alcin vom frifhen und gefange- 
nen Wildpree und [ebendigen Thie⸗ 
ren, nebft ihren Jungen, näßren, 
die andern aber, mie die Geyer, 
fidy mit dem Aaſe oder $uder ber- 
um fchleppen. In der Heraldic 
deutet der zmenföpftgte oder dop⸗ 
pelfe ſchwartze Adler den Roͤmi⸗ 
ſchen Kanfer oder das Mömifche 
Meich an; der weiſſe im rothen 






Pohlen, derfchwarge Preuſ⸗ 


en, der rothe im weiſſen Felde 
die Marck Brandenburg x. 
Admirable, der Wunder⸗ 
bare, i 
Iſt ein fingirfer Nahme eines 
Dferds, welches in eines groß 
fen Herrn Marftall auf ein Täfs 
lein gefchrieben , und über des vor- 
nehmſten⸗ $eib - Pferdes Stand 
aufgebänger ift, damit man die 
Pferde, mo ihrer viel ſtehen, von 
einander unterfcheiden fan; man 
pflegt gemeiniglich auch noch: die 
Nahmen der Eltern darunter zu 
fegen, damit man gleich weiß,von 


was Art und Mation fie gefal⸗ 


len find. “ 
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Aequal-Bemsboen, 
Iſt bey einem Orgelwerck, wenn 
diejenige Art Pfeiffen , fo unten 
weit ımd oben zugefpiget, und al« 
fo mehr als halb gedackt find, 8 
Fuß Ton halten; die Niederlän- 
der-nennen fie Koppel-Slöten, und 
Elingen fie-faft wie eine : Viol. di 
amıba. . | 
 Aequal-Principal, 
Iſt bey einem Orgelwerck das 
Principal,deffen unterer Clavis nicht 
über das Chormaaß C gehet, ſon⸗ 
dern 8 Fuß Ton hat, wie der Baß 
in einer Menfhen-Stimme - 
Aequatie,Bleichuntg, 

Heißt in der Algebra, wenn man 
durch Gegeneinander- Haltung und 
Verſetzung der verfchiedenien Theile 
und Umftände, fo fich bey einer vom - 
gelegten algebraifchen Srage befin- 
den,2 gleiheäröffen heraus bringer. 

Equilibrium „ Eguilibre, 

Gleichgewicht, Wag⸗ 
rechter Stand, 

Die Sache iſt noch in zquili- 
brio, das ift, auf beyden Seiten 
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‚gleich, welches auch in der Reit 


Kunft fo wol bey dem Pferde alg 
ben dem Reuter zu beobachten: 
melches beederfeits eine Feſtigkeit 
bringt. | 
uiſonus, Fquiſono, 

Ci glei lenken Ton , ente 
ſtehet ‚ wenn in zwo oder mehr 
Stimmen einerley oder gleiche 
Klänge mit einander zugleich ge⸗ 
hoͤret werden. —— 

ÆEquivagang, | 

Iſt in der Muric eine mit an— 
dern zugleich und auf gleiche Are 
fortgebende Stimme.  — \ 

‚ . Aeftling, 

Iſt ein junger Habicht, welcher, 

da 


27: Act 
da cr ſchon auf den Aeften der 
Bäume etwas herum huͤpfen Fön. 
nen, zum Abrichten eingefangen 
worden. 

Aetzen, 

Wird von jungen Vögeln ge 
fagt, die erſt ausgefrochen find, 
wenn man ſolche ſpeiſet. Solcher 
Geſtalt wird auch der Habicht ge⸗ 
aͤtzet, und wenn er ſatt und ge⸗ 
nug hat, ſagt man: Er hat einen 
guten 28 J 


Iſt eine gewiſſe Bewegung des 
Gemuͤths und der Sinnen, dem 
uten nachzuſtreben, und das boͤ—⸗ 
zu vermeiden, auch ein iedes 
natuͤrliches Leiden oder Kranckheit, 
mit welcher der menſchliche Coͤr⸗ 
per behafftet iſt. Lex. Phil. - 
Affedion des chevaux , 
Die Zuneigung der Pferde ift 
ein fehr nörhiges Stuͤck, die Pfer- 
de von Anfang damit zu überwin- 
den, daß fie um felbiger willen 
alles gerne leiden, was ihre Unter- 
weifung erfodertzdenn fo fern eg der" 
Keuter bey dem Pferd dahin brin- 
en fan, daß es ihme geneigt üf, 
und ein Vertrauen zu ibm Bat, 
wird ihm daffelbe in allen Faͤllen 
vielmehr um der Liebe, als mes 
gen anderer, fonderlid) der Straff: 
Mittel, in aller Unterweifung wil⸗ 
lig gehorfamen. Voyez Carefle. . 
Affertuofo; | 
- Ein in der Mufic gemößnliches 
Stalienifhes Wort, fo ſehnlich, 
nachdrücklich, bergbeweglich bedeu- 
ter, und den Affeet der Liebe aus- 
drücken oder rühren fol. 


Affoiblir un cheval, 


Heiſt ein Pferd abmatten, ſchwaͤ⸗ 
chen, quälen und plagen , das ge- 
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fchiehee offt von unverftändigen 
Reutern, fo wohl auf der Meits 
Bahn (welche nicht fönnen aufs 
hören ‚ob ein Pferd gleich fein ne" 
voir willig thut) als auch über and, 
auf der Jagd, im Krieg ıc. da man 
einem Pferde übernatürliche Din⸗ 
ge zumurhet, es aus dem Achem ja⸗ 
et, und nicht einmahl verſchnauf⸗ 
en oder verblaſen laͤſt; anderer 
Ausmergelungen zu geſchweigen. 
— cheval d’ Africain, 
Nennet man ein Para 
en 






Pferd , weil fie in der Ar 
Wuͤſten und derfelben Gei fal⸗ 
len und erzogen werden, Worin⸗ 
nen es auch viel Loͤwen giebt, wel⸗ 
che entſetzlich nach dem Raub bruͤl⸗ 
len; welches dieſe Pferde gewoh⸗ 
nen, und ſolches ohne Entſetzen 
anhoͤren koͤnnen, welches kein an⸗ 
ders Pferd vermag; ſind ſonſten 
ſehr zart und gelernig. 
Affter⸗Holtʒ 
Heißt bey den Foͤrſtern das 
windfaͤllige, wipffelduͤrre, ſchnee⸗ 
bruͤchige Holtz. — 
Affter⸗Klauen, Aber-Klauen, 
u Geäfftere, 
Nennen die Jaͤger die 2 Fleine 
Slauen, ſo den Hirfchen, Wild» 
pret, Sauen und; andern Thie« 
ven, hinten an den Laͤufften -über 
den Ballen — gewachſen find, 
Aus dieſen Affter-Klauen iſt der 
Hirſch in der Faͤhrte, als einem 






der kenntbareſten Zeichen, vor ei⸗ 


nem Thieye zu erkennen. 
Affter⸗Zegel, | 
Sind in der Förfterey die abge⸗ 
bauenen Stüde von den Baum» 
Stimmen in den Wäldern, Aefte 
und Keifig. ! 
Agenoütller; 
Heift niederknien, und dieſes ge⸗ 
ſchiehet 
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ſchiehet, wenn ſich ein Pferd ge⸗ 


nugſam auf die Vorderknie nieder⸗ 
laͤſt, daß ein groſſer Herr, oder 
unbehuͤlfflicher Reuter commode 
auf-und abfigen fan; ſolches muß 
ihm , im 
anfaͤnglich mit Hefft-Zügeln geler- 
net werden , daß es hernach auch 
auf den Knien etliche Schritte fort 
fricchet, auch im Nothfall unter 
einem Schlag: Baume durch, wo: 
durch mancher Soldat im Nach- 


fegen fein geben falviret at, da - 


des Feindes Pferd nicht fo Fünft- 
lich gewefen, ihm nachzufriechen, 
und überzufegen , ift ibm der 
Schlagbaum audy zu body) vor» 
kommen. 

Agile, cheval agile, 

Ein gewandtfames hurtiges 
Mferd, welches in allen Adtionen 
zu gebrauchen , abfonderlich vor ei» 
nen Goldagen beqvem, wenn «8 
gelenck, und fich mit der Fauft läft 


rechts und lincks ummerffen, daß. 


er feinem Feinde Fan begegnen , wo 
er ihn attaquiret. 
Agiren, 

Etwas handeln, verrichten, kla⸗ 
gen wider einen, einen vexiren, 
auch wider den Feind agiren, z. E. 
Pferde treiben, ſie ſcheu machen. 


Agiſſant, cheval agiſſant, 


Iſt ein thaͤtig, arbeitſames, mun⸗ 
teres Pferd, welches nicht allein 
auf der Reit · Bahn wohl zu gebrau⸗ 
chen, ſondern auch zu allen an— 
dern Geſchaͤften dienlich, welches 
ı) die hierzu gehörige geibes - Dif- 
— 2) die völlige Geſundheit 

figet, 3) und wenig Kranckhei- 
ten ausgeftanden, noch 4) bereits 
verderbet worden, 5) die befte Ver⸗ 
pflegung genieflet ‚und 6) in ſteti⸗ 
ger Uibung verbleiber, 


Stand auf der Streue fi 


Ahn 


Agnus Dei, 

Iſt dasjenige Stück einer mus 
fiealifchen Miffe, welches in der 
Roͤmiſch⸗ Catholiſchen Kirche bey 
Adminiftrirung der Hoftie abge- 
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ungen wird: Es ift aus dem cr= 
ften Gapitel des Evangelii Johan⸗ 
nis genommen, und von dem 
Pabſte Sergio I ums Jahr 688 an« 
geordnet worden, 
Aegrement 

Deuter überhaupt eine Manier 
in der Mufic an; bey einigen 
Srangöfifchen Organiften aber ift 
es infonderheit cin Vrillo oder 
Tremblement, und bey noch ans 
dern ein Pincement. Ä 

Aguerri , Cavalier aguerri, 

Heift ein erfahrner geſchickter 
fchöner und fermer Reuter; wie 
er dann diefe Eigenfchafften fol 
an fich erfcheinen laffen, und in 
allen Keuter» Ledtionen die Voll— 
fommenbeit erweiſen, deßgleichen 
in andern Adelichen galanten Exer- 
citien zu Roß die bebärige Ges 
fchicflichkeit leiften. 
Ahnen, 


Alfo nennet man die Vorfahren 
oder Afcendenten der Edelleute, 
wie ſolche bey groffen Herren oder 
dem hohen Adel. Anberren, und bey 
bürgerlichen insgemein Groß» Els 
tern oder Vorfahren genenner wer« 


den. | 
Abnen:Probe, 


ft eine gewiffe Handlung, nach 
welcher diejenige Edelleute, fo fich 
der Rechte und Vorzüge des alten 
Adels erfreuen wollen, nicht als 
lein ihre Ahnen»Tafel und Ans 
zahl derfelben vorlegen, fondern 
auch ihren unbeflecften und unver« 
legten Adelltand alſo erweifen 
muͤſ⸗ 
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muͤſſen, wie es die Deutſchen Ge⸗ 
wohnheiten, Geſetze und Statuta 
uͤberhaupt, oder eines ieden Lan⸗ 
des oder hohen Stifftes erfodern. 
Ahnen⸗Recht, 

Iſt ein ſonderbares, durch die 
Sitten und Gewohnheit der — 
ſchen eingefuͤhrtes, und durch Ge⸗ 
fege, Statuten und Privilegien 
beftätigees Recht, Frafft deffen 
alle diejenige von Adel, welche das 
Alter ihres unbefleften und unta» 
delhafften Adels aus einer gewif: 
fen,in ununterbrochener Reihe fort- 
gehenden Anzahl ihrer adelichen 
Vorfahren oder Ahnen gebührend 
zu erweifen vermögend find, allen 
‚andern, deren Adel entweder neu, 
oder mit einem Flecken bebaffter 
ift, vorgezogen, und mit Aus- 
fchlieffung derfelben alleine zu Tur⸗ 
nieren, ritterlichen Spielen, Car- 
roufelen , zu denen vornehinften 
adelichen Collegiis, zu Ganerb⸗ 
ſchafften, zu den wichtigften Wuͤr⸗ 
den ‚.geift-und weltlichen Ebren- 
Stellen und Präbenden zugelaf 
fen werden, So fan in Polen fein 
Edelmann zu einer Geſandtſchafft, 
Senatur, oder andern öffentlichen 
Ehren- Stelle gelangen, bis er 
fechs- fchildig ſtehet, und 3 adelich 
gebohrne Ahnen von vaͤtktlicher und 
eben fo viel von mürterlicher Sei⸗ 
fe zehlen Fan. | 


Aider un cheval , 
Einem Pferd belffen , die Huͤl⸗ 


& geben, beift eigentlich feine Ar 
Be rechter und Lections-Ge⸗ 


bühr machen, und alle Tempi ob-- 


ferviren, das Pferd in rechter Ju- 
fiel: zu erhalten. Daher Aides 
die Huͤlffe ift , 
durch einen moderaten Gebrau 
des Zaums und Zuͤgels, der Sporn, 


J 


fo ein Reuter 
ch lich die Schulen en haut uber 
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Spießruthe, und die Bewegung 
der Schenckel und der Stimme 
zu geben weiß , entweder keife, mit» 
telmäßig oder ſtarck, nachdem es 
vonnöthen ift, welches auf des 
Reuters Judiciumn anfommt. 

Aigle, |. Adler. 

Aigrir un cheval, 

Ein Pferd erbittern oder erzürs 
nen, das gefchicher offt durch rude 
Reuter, welche nicht aufhören 
fönnen, ein Pferd um einen gerine 
gen Febler in fporen , zu peit—⸗ 
ſchen, und folchergeftalt zu allar- 
miren, daß «8 gang defperat wird 
und anfängt fich zu widerfegen,dem 
Reuter nach dem Schencfel zu beiſ⸗ 
fen , iin an die Wand zu drücken, 
und auf allerdand Weiſe ſich dare 
gegen zu wehren fucht. | 

Aiguilletter un cheval,, 

Ein Pferd einnefteln oder ein- 
fchnüren, das gefchiehet meiftens an 
denen Springern,denen man fowol 
die Maͤhne alsdie Schweif- Schei⸗ 
de mit Schnüren und Dvaften ein« 
ſchnuͤret, ſo zur Zierde ift,und einem 
Pferde ein weit beſſers Anſehen 
macht. 

Ayouter les jambes, 

Die Schendfel anfügen, oderan« 
legen, welches gefchieher, wenn der 
Reuter dem Pferde die Schenckel⸗ 
bülffen im Tummeln giebt, daß es 
deſto beffer gehorchet , und feine 
Schulen vollführet. v. Joindre. 

Air, 

Hat ſehr vielerley Bedeutun · 
gen: auf der Reit⸗Bahn heiſſet es 
die Bewegungen und gehörige 
Maaffe feiner Ledtionen, fo mit 
deffen natürlichen Ordnung wohl 
übereinftimmt. Aires werden auch 
die Ledtiones genennet, abfonder« 


der Erden, und lüfftigen Sprünge, 
Air 
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3 Ar 
Arr , die Artigkeit ‚das wohl. 
anftindige Wefen, 9 


Auf dem Tang » Boden beift, 


die Aufferliche Zierlichfeit des Lei— 
bes und der Geberden durch ale 


Glieder deffelben, wann einer ſei⸗ 


ne Schritte Regelrecht formiret, 


daß fich diefelben mit Händen, - 


Kopffe und ganzem $eibe wohl zu- 
ſammen fchiefen, die Cadence Ke- 
gelrcht in act nimmt, mie 
auch die Figuren wohl machet, und 
alsdenn von innen heraus mit fei- 
ner Gemuͤths⸗Bewegung, fovon 
feinem Narurel, Neigung, Stand, 
Charge ‚Profeflion &e. herftam» 
met, in alle vorangerogene Dinge 
gehet, und fie entweder natürlich, 
oder durch fleißige Uibung ange- 
nommener Weiſe gleichfam abwuͤr⸗ 
et, tingiref, und ihnen ihr Bril- 
lant mit einer Anmuth und gebö- 
riger Decence giebt, fo Beift fol- 
ches mit einer wohlanftändigen 
Air gemacht, Diefes Air ift nun 
dasjenige, was den Ausfchlag bey 
einem Tänger giebet ‚und das Ge 
müth, wie es an fich felbften iſt, 


. äufferlich entweder als wohl gefit- 


tet, oder als diſſolut vorſtellet und 

ins Geſicht bringer, und aller Aus 

gen und Gemuͤcher an fich zicher, 
Air, 

In der Muſic bedeutet ein Sieb, 
eine Melodie. Die Frangöfifchen 
Airs beſtehen aus einer furggefaß- 
ten, an einander hangenden und 
mit wenig Paffagen verfehenen Me⸗ 
lodie; weßwegen fie auch oßne Ac- 
compagnement und cavalliere- 
ment fönnen gefungen werden, 

Airs releves, 

Iſt die Bewegung der Pferde, 
fo fie höher als ben der Erde, Ter- 
re a terre machen, welches en haut 

Ritter» Lexic. 


ge abrichten Läffet, 
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gefthicht ‚wann fie Falcaden, Cour- 
etten, Croupaden , Ballotaden 
machen und Capriolen fchneiden tc. 
Ayuger un cheval, 
Ein Pferd abrichten, zureiten. 
Alahalah , 


Iſt das möärderliche Gefchrey 


derer Zürcfifchen Spahi , womit fie 
ihre Feinde in völigem Lauf der 
Pferde zu erfchrecfen gedenken, 


um fie dadurch in Confufion zu 


bringen, und fie defto ehender zu 
überwinden ‚welches ihnen zuweis 
len gegluͤcket, wenn fie dadurch iß« 
ve Feinde zertrennt haben, 


Al: 155 


r Raub⸗Vo⸗ 
gel, der fich zufgebhünner-San- 









Alezan, Alefan; 

Ein flichelfäriges Pferd roͤthli⸗ 
cher Farbe, deffen Mähne und 
Schweiff entweder rorh oder weiß. 
Es giebt eine Art, Alezau brule ge⸗ 
nannt, ein Schweiß · oder Brand⸗ 
Fuchs; dieſes iſt insgemein ein 
Zeichen guter Art und iines treff⸗ 
lichen Pferdes, von welchen man 
zu fagen pflege: Diefer Fuchs ver⸗ 
leugnetfeine Haare nicht,umd trifft 


‚das Sprichwort mehrentheils ein: 
Alezan brui& plücöt mort, que 


laffe , der Brand-Fuchs laͤufft fich 
eher zu Tode, als daß er Lafch oder 


faul wird. Die andre Gattung, 
Alezan clair, $icht- oder Hell, 


Fuchs, mit weiffen Extremitäten , 
dingegen it von geringem Ver, 
mögen und fihlechter Dauer; da, 
hero aud) ihr Preis fich verringert, 


„Voyez Bay. 


Aligner , ſ. Abftecken. 

Aliment des chevaux , 
Die Verpflegung der Pferde, 
B | wird 


% 
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wird fehier bey ieder Nation ders 
ändert. 5. E. In Deurfchland fuͤt⸗ 
tert man gemeiniglich nebſt dem 
Heu, auch Haber, Gerſten oder 
Rocken. In Italien efjen die 
Pferde Speltz. In Spanien, 
( fonderlich in Valentia) Johan⸗ 
nis-Brot. In Engelland grob 
gebacken Brot; in dem äufferjten 
A muͤſſen die 
yfte gedörrere Fiſche mir den 
HM enfcheneffen. In Türken wer, 
den die vornehmften Pferde mit 
Zirbel- Nüffen, Mandeln, Wein⸗ 
beeren, Feigen und Datteln geſpei⸗ 
fet, und zum Uiberfluß mit Saf- 
fran, Balfam, Zimmer und andern 






föftlihen Magggien gewuͤrtzet, fo 
aber den Pf: mehr ſchaͤdlich 
als nuͤtzlich iſt MO nur um Prachts 


willen, oder aus Creatur⸗ tiebe 
geſchicht. 
Alitura, 


Iſt die Lebhafftigkeit eines geſun⸗ 
den Leibes, in welchen vermittelſt 
des täglich neuen Nahrungs ⸗Saff⸗ 
tes, wenn ſolcher zubereitet, oder 

aͤhrend in die zu ernehrende Thei⸗ 
e geher ‚das Gebluͤt und die geiſt⸗ 
reichende Subitang ftets zuißrem 
Sauff und Bewegung erneuert 
wird. 


Allegerir , Alleger un cheval, 


Heift ein Pferd erleichtern , oder 
frener und leichter machen, fo 
wohl von vorn an der Bruft, als 
hinten an der Öroppa: z. E. Das 
Pferd ift zu ſchwer von Schultern, 
und gleichfan an die Erde geheff- 
tet, daß man Muübe haben wird, 

es zu erleichtern, fo bediene man 
ſich eines Mafebandes ‚und bringe 
es (fous Jui) unter fid) mit den 
hintern Schendeln , und fee es 
aufdie Demihanche. v. Enfemble. 


at #6 
Allegre, allegrement, allegro, 


be lebt ’ freudig J luſtig / 
hurtig und muthig 


Wird nicht allein in der Muſic 
gebraucht, ſondern auch auf der 


Manege, wann ein Pferd tantzet, 


and im Redop ſich geſchwind her- 


um tummelt, zuweilen drein 
ſtreicht, und in Courbetten hurtig 
und muthig avancirt, und die 
Croupaden freudig beſchlieſt ꝛtc. 
Allegreſſe d' un cheval, 
Freudigkeit eines Pferds iſt, 
welches ſich aus Luſt luͤfftig im 
Springen erzeiget. Dieſes Pferd 
ſoll nicht darum geſtrafft werden, 
ob gleich ſolche Allegreſſe in der 
Abrichtung nicht a propos fommt, 
es wäre dann, daß eg fi) aus Bos⸗ 
beit damit defendiren wolte ‚und 
auch alsdenn foll die Beltraffung 


doc) mit Befcheidenheit gefchehen, 


damit man ihm dadurch folche 
Difpofition nicht benehme, und in 
der Erforderung nicht mehr erhal 
ten möge. 
Allemande , Allemanda , 

Siehet, wenn fie ein Tank feyn 
foß, einem Rigaudon viel ähnlis 
cher , als einer Allemande. In 
der Muſic aber iſt Allemanda eine 
aufrichtige deutſche Erfindung, 
und gehet vor der Courante, wie 
dieſe vor der Sarabanda und Gique 
ber; welche Melodien-Folge eine 


Svite genannt wird. Sie ift eie 


ne gebrochene, ernjihaffte und wohl» 
ausgearbeitete Harmonie, welche 
das Bild eines zufricdenen und 
vergnuͤgten Gemuͤths träger, fo in 
guter Ordnung und Ruhe ſcher—⸗ 


et. Sie wird nicht gefungen, 


und fommen die Ktalienifchen Bio» 
Liniften der deutſchen Art viel naͤ⸗ 
ber, als die Frantzoſen. 

Alkn- 


an 


Allentamento, 


Bedeutet in der Muſic einen 

Gang aus der Höde in die Tieffe. 
Aller acheval, 

Reuten oder zu Pferd fleigen, 
ift eine Wiſſenſchafft, welche zu- 
gleich den Reuter und das Pferd 
unterweiſet, daß-er eine gute Ge⸗ 
ftalt und mwohlanftändige Politur 
erlangef, darneben ein Pferd in 
Stand feget ‚fih wohl zu prefen- 
tiren, die Hülffen wohl anzunch- 
men ‚. die Straffen zu fürchten , 
damit es Fönne auf der Reitbahn, 
im Kriege, auch zuweilen zur 
* ‚und oͤffentlichen Schau— 
pielen, bep angeftellten- Fellivitaͤ— 
ten ꝛc. dienen. 

Aller en croupe, 

Hinterwerts reuten, oder hinter 
einem zu Pferde ſitzen, das geſchicht 
oͤffters im Kriege, da ieder Reuter 
einen Mulquetier muß hinter ſich 
auffein Pferd nehmen, um cine 
gewiſſe Unternehmung gegen den 
Feind in aller Eil auszufuͤhren. 
Erliche Bereuter pflegen ſich auch 
zumeilen binter einen Scholaren 
aufs Pferd zu fegen, ißnen da. 
durch eine gute Fauſt zu führen, 
und ein Pferd auszuarbeiten ler 
nen; es muß aber aufeinem fchon 
thätigen Pferde gefchehen, immaf- 
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fen fie ſonſt bende zugleich herunter 


geworffen werden fönnen. 
Alleure ; 


Gang oderSchritt eines Pferds, 
ſo ſich nicht hoch aus dem Boden 
hebt. z. E. Dieſer Barbar hat treff⸗ 
lich⸗ ſchoͤne Ringfertigkeit, wider 
die gemeine Art der Baͤrbarn, wel⸗ 
che af über ein Kegelfpiel ftol- 
pern , nichts defto weniger find fie 
Doc lebhafft, angenehm, geler- 
nig, und fehr zart von Leib und 
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Gliedmaffen. Item dieſes Fuͤllen 
bat einen Faltjinnigen langfamen | 
Gang, das ift, weiln «8 niche 


gnugſam feine Knie bieger, und 


die Schendel fo wenig erhebt, als 
warn es einen Teppich wolte ca- 
firen. | 
Aloes des chevaux, Roß Aloe, 
Alfo genannt ‚weil fie vielfältig 
vor die Pferde gebraucht wird, ift 
ganz trocken, fandig, untein , 
ſchwer und ſchwartz, und hat wer 
nig Safft. 


Alphanet, 
Iſt eine Gattung der Falcken 


aus dem Gefchlechte der Sanier, 


koͤmmt aus Tunis in der Barbas 
ren in Africa 
Ale, Alto, Altus, 

Iſt in der Singe- Kunft die hoͤ—⸗ 
here unter den Mirtel- Stimmen, 
welche ihren Nahmen abalritusine 
bat, dem Difcant nahe koͤmmt, 
und mehr Claves aus diefes als 
aus. des Tenors feinem Syitenate 
annimmt; 


Altiſta, Altitonans , 
Einer, der den Alt finger: Er 
muß das g mir einem Striche im 
Cammer » Ton mit völliger Stim« 
me erreichen Finnen. Alto con- 
certante ‚der concertirende Alt iſt 
die Alt- Stimme des eriten oder 
Fleinen Chores, welcher aus der 
beiten und fertigiten Sängern hes 
fteßet. Alto ripieno hingegen iſt 
der Alt des groſſen Chores, wei— 
cher nur zur Ausfuͤllung und Ver⸗ 
ſtaͤrckung bisweilen in einum me 
ficalifhen Stuͤcke mit gebrauchee 
wird. Alto rivoltaro ‚der umges 
kehrte Alt ift, wenn diefe Stimme 
in den alfo genanuten Gontra- 
puneten zu einer andern Stimme 
932 gemacht 
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gemacht und dahero verkehrt wird. 


Alto viola ift die Alt- Partie in In⸗ 
firumental-Sachen. 

Ambiguite, die Zweydeutig⸗ 
£eit einer Rede, in einem 
Pferde: Rauff, 

Das iſt: Wann ein Wort zwey⸗ 
erley Berftand hat. z. E. Wann der 
Verkaͤuffer ſagt: Er ſtehe gut vor 
das Pferd, verſtehet aber dadurch 
ſeine Perſon, und nicht das Pferd, 
oder aber, er wuͤſte keinen Wlan» 
gel am Pferd, als daß es auf kei⸗ 


nen Baum ſteige, und verſtehet 


dadurch eine Brücke mie Bäumen 
belegt, worüber das Pferd Scheuig- 
feit wegen feinen Fuß auf dem er 
fien Baum oder Bruͤckholtz ſetzet; 
fo aber ein Betrug iſt. 


Ambitieux, cheval anbitieux , 


*Iſt cin ehrgeisiges Pferd , wel 
ches mit boffärtigen Geberden 
pranget, und einen rechten Stolß 
von fich fehen laͤſt, abſonderlich 
wann es drefirt, und mit koſtba⸗ 
rem Sattel und Zeug beleget iſt, 
welches feinen Ehrgeig und Stoltz 
mercklich vermehren 


Ambitus ; 


Der Umfang, wird die mögli- 
che Höhe und Tieffe einer fingen 
den Stimme oder Inſtrumentes 
genennet, Es bedeutet auch die 
Grentzen, in welchen die nad) id» 
gen Modis eingerichtete Chorals 
Lieder eingefchloffen find. 

Amble, 

Iſt ein Gang oder Antritt, defs 
fen Bewegung gefcbicht , wenn ein 
Pferd die beyden Schendel einer 
Seiten zugleich hebet, und wann 
es ſelbige wieder nieder ſetzet, ſol⸗ 
ches auch mit den andern beyden 
thut, und alfo ſtets eins ums an⸗ 
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dere continuiret. Dieſen Gang 
haben die Fohlen von Natur, ſo 
lange bis ſie die Staͤrcke bekom⸗ 
men, daß fie traben fönnen. Franc 
d' amble wird geſagt von einem 
Pferde, das an der Corda oder 
Leine den Amble-Gang wohl ges 


‚het; weiln er der commodefte Gang 


über Land ift. 
Ame, die Stimme, 

Ein muficalifches Kunft- Wort, 
bedeutet dag Fleine Hölsgen, fo an 
den Violinen inwendig unter dem 
Stege aufgerichter iſt. 

Ame du cheval, 

Die Seele des Pferdes ift zwar 
nicht vernünfftig, doch ift dieſem 
Thier eine ſolche Seele gegeben , 
die die Creatur regieret, und find 
fie mit, unterfchiediichen Seelen 
begaber, auch iſt eine immermehr 
den Menſchen zu verſtehen, oder 
etwas zu faſſen, faͤhiger als die an⸗ 
dere, ie nach der Gabe, die der 
Schöpffer in ſie geleget hat. Was 
aber eigentlich dieſe Seele fen, 
oder wo fie ihren Si habe, bat 
noch fein Anatomicus recht era 
gründen; nur fo viel Fan man be» 
greiffen und ift gantz gewiß, daß 
e8 nicht bloß in dem Blut, ſon⸗ 
dern etwas befonders fen, daß das 
ganze Corpus regieret, und nad) 
den Tode gleich verfchwinder. 


Amethifte 

. Ein . Edelgeftein, welcher an 
Schönheit nechft dem Schmaragd 
gefehäger wird, wann er in Raus 
ten gefchliffen ift, fpielt er belle, 
wenn er aber nur plate polieref, 
Iran er etwas dundel. Die 


S 


ärteften und theureften fommen 


aus Drient, Indien, Arabien, Ars 
menien, und find meift Wiols 
Braun $ Die beften haben eine = 

\ elle 


f 
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ſenrothe Farbe, die ſich auf Pur⸗ 
pur ziehet. Die Deutſchen, in» 
gleichen die von Carthagena find 

eringer und Biol: blau: Da- 
en fie auch Violfarbene Rubine 
peiflen. Einige gebrauchen diefele 

e aus Aberglauben gigen die 
Trunckenheit und Melancholen. 
Man finder auch viel faljche und 


nachgemachre. Diefer Edelgeſtein 
ift der 9 im Amt Schildlein Aa⸗ 


ronis geweſen. 
Amonceler , 

ft ein Terme auf der Reit 
bahn ‚nemlich das Pferd ift wohl 
beyfamımen und unter fich gebracht, 
mit den hintern Schendeln unter 
dem gelb, daß es wohl gehet auf 
den Handen, ohne zu traverſiren. 
V.!' Enfemble; Sous lui. 


Amour des chevaux , Siebe 
der Pferde, 
Aus welcher auch Vertrauen , 


Zuverficht und Zuflucht folger. 


Denn die Dferde haben dieſe Ei- 
genfchafft mit fo Eräfftiger Wir- 
fung an fi) , als ein Thier Haben 
fan, und zwar die Stuten gegen 


die Sohlen, daß auch die gelten. 


Stuten fehr befliffen feynd, andern 
Muͤttern ihre Füllen abmendig 
zu machen , als wenn fie ihre feib- 
liche Mütter wären, reie vielmehr 
gegen ihre eigene Kungen, tem 

egen den Menfchen, zu welchen 
h. iederzeit eine Liebe und groffes 
Vertrauen haben, abfonderlich 
aber gegen ihre Herren und nebft 
denfelben zu ihren Wärtern ꝛc. 


Amour reciproque, Gegen⸗ 
Siebe, 

Es fieben. aber die Pferde abfon- 
derlich die fie wieder lieben, wel» 
ehes jie aus vielerley Liebes. Be- 
zeigungen nicht allein abmercken, 
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fondern auch aus einerSympathie, 
noch eine viel fubtilere Er — 
der natuͤrlichen Gegen⸗Liebe (wei⸗ 
che auch den Hunden angebohren) 
zu haben bekandt iſt; daß auch 
viel Pferde darum einem eher Ge⸗ 
horſam leiſten, der weder Huͤlffe 
noch Straffe zu appliciren weiß, 
als einem andern, fo daffelbe auf 
das befte verftcher, und es barbar 
riſch fractirer. 
Amphibologie, 

Eine zweiffelbaffte Rede, fo in 
dem Pferde» Rauff oͤffters vors 
kommt, wenh der Verfäuffer mir 
Betrug umgehet. 

Amuletes , 

Sind diejenigen Arkney- Mi 
tel, welche um den Hals oder 
um den Leib achangen werden, 


- und von welchen die Abergläubis 


ſchen ſich einbilden , daß fiegroffe 
Wirkung thun ‚wider Die Zaube— 
ven belffen, und ein Gegengifft wi⸗ 
der der giftigen Schlangen Biſſe 
feyn folen. Es giebt auch Amu- 
letes von Chymiſchem Gold ‚ wor» 
auf man unterfchiedliche Chara⸗ 
eteres biblifcher Sprüche und Ger 

beter finder, daß Gott den Mar 
tur = Sorfchern doch die Arcana 
und Kräffte derfelben zu erfennen 
geben wolle. Bey einigen Kranck⸗ 
heiten der Pferde pfleget man ſich 
auchder Amuletorum zu bedienen. 

Äusaos,averfus a htteris, 

ft einer ‚der nichts von der Ges 
lehrſamkeit verftcher, und dabey 
meiner, es fey unnoͤthig, daß ein 
Edelmann viel Zeit auf Büchers 
lefen und Studiren verwende, ein 
uter natürlicher Berftand fen hin» 
aͤnglich, dem Staate nuͤtzliche 
Dienſte zu leiſten, und wenn der, 
felbe mit einer guten, Erfahrung 
3 ver⸗ 
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verſehen ſey, ſo koͤnne ein Staats⸗ 
und Kriegs-Mann der Gelehr—⸗ 
ſamkeit gar wohl entbehren; zu— 
mahl da man Exempel babe ven 
groffen und um den Staat beft- 
verdienten Männern, welche nicht 

Das gerinafte von der Gelehrſam— 
keit verftanden. Ja mancher fie 
ber wohl gar in den Gedanden, 
Die Gelehrſamkeit trage nichts * 
einem vernünfftigen und glüͤckſeli⸗ 
gen $eben bey, welches man an 
vielen unter den Gelchrtengroffen 
und berühmten Leuten ſehe, die 
bey aller ihrer eingebildeten Weis» 
beit leutſcheu, ſaͤuiſch, mürrifch , 
zanckſuͤchtig ꝛc wären, und ſich faft 
von iedem Aff-ct Binreiffen lieſſen. 
Nun ift zwar ein guter natürlicher 
Verſtaͤnd cine berrliche Habe or 
fe8 ‚und weni es daran fehler, der 
fan nichts tuͤchtiges ausrichten : 
Aber, ob er gleich durch eine gute 
Erfahrung unterftüßet wird, ift 
er dennoch alleine nicht zureichend, 
gro und wichtige Sachen aus» 
zuführen; fondern- alsdenn erweis 
fer er erſt feinen wahren Nutzen, 
wenn er durch fleißige Cultur zu 
feiner Reiffe gedisben. Die Exem⸗ 
pet übel und fehlecht conduilirter 
- Gelehrten rühren nicht von der 


Gelehrſamkeit felber her, fondern geh 
find der verkehrten Unart und ver 


derbten Natur der Menſchen zuzu⸗ 

chreiben, daß, da ſie den Epecu- 

ationen allzuſehr obliegen, ſie die 
Praxin daben hindanſetzen. Wie 
viele groffe Staars- Männer ba- 
ben nicht bittere Klagen darüber 
seführer , daß fie die Studia in ihr 
rer Jugend verabfäumer, deren 
Benduiffe fie entbehren, und mit 
fremden Augen feben müften, was 
fie mir eigenen zu gröfferm Borrheil 
hörten erfennen koͤnnen. 


Ane Pr 
Am, ,.* 
ft derjenige, „welcher in, der 
Wuͤſten Manl- Pferde erfunden, 
da er amerften ein Murter- Pferd 
und Efel zuſammen gelaffen , wors 
aus eine dritte Gattung der Thies 
re, halb Efel und halb Pferd, 
nemlih Maul: Thiere entftanden 
9.3, 24. F 
Anabaſis, | 
Iſt in der Mufic ein folcher 
Satz, wodurch etwas in die Höhe 
fleigendes ausgedrucft wird, 
Analepfis ; j 
Iſt eine muficalifche Figur, da 
eine aus lauter Concordantzen bes 
fteßende furge Clauſel oder Formel 
ſogleich angebracht und nod) ein 
ma! wiederboler wird, ' 
Anaphora, ; 
Diefe muficalifche Figur entſte⸗ 
bet, wenn ein Sag. oder Wort, 
megen feines befondern Nach» 
drucks, Öffters wiederholet wird; 
deßgleichen wenn man die Zundas 
mental» Noten etliche mahl über« 
ein anbringer , wie in-den Chacons 
nen geſchiehet. 
Anblafen ’ 
Geſchiehet, wenn das Jagen an⸗ 
ehet. 


Ancẽtres, 

Sind die Ahnen, welche bey 
Turniren, Ritterſpielen und ans 
dern Gelegenheiten muͤſſen darge⸗ 
than werden, wenn man zu denſel⸗ 
ben oder zu geiſtlichen Pfruͤnden 
oder Landtaͤgen zugelaſſen werden 
will. Siehe Ahnen. 

Anche, 

Wird das Mundſtuͤck vor die 
Hautbois und andere blaſende In— 
ſtrumente genennet, welches aus 
zwey Stuͤckgen Rohr zuſammen 

geſetzt 
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geſetzt ift, und durch deffen Fleine 

Epalte mn den. Wind Binein 

laͤſſet. J 
Andante, 

Heißt mit gleichen Schritten, 
und wird ſo wohl bey andern 
Stimmen, als auch bey ſolchen 
General-Bäffen ‚fo in einer ziems» 
lichen Bewegung find, ‚oder den 
andern Stimmen dag Thema vor» 
machen, angetroffen , und müffen 
alle Morten fein gleich, ebenträdh- 
tig und überein ausgedruͤckt, eine 
von der andern wohl unterſchie— 
den,auch etwas gefchwinder als ein 
Adagio. fractiret werden. Der 
Affeet, weldyer dadurch geregt 
werden fol, ift die Hoffnung. 

Anefis, Ä 

Remiflio, ift, wenn man von 
einer Note Stuffenweis herunter 
wertsgehet, die Staliener nennen 
es Allentımento, Rallamento und 
Kilafciamento. 


Anflug, 

Nennet man das junge Holg, fo 
nach gefchehener Abräumung eines 
Gehauichs vondem Bin und ber 
gefiogenen Baum » Saamen wie⸗ 
Der hervor wächfer. 

Angehender Baum, 

Ben der Foͤrſterey nennet man 
in dem Laubholg einen Baum al» 
fo, wel von dreyen Gehauen 
ber ſtehen Feblieben, und dreyßig 
oder auch mehr Jahr alt iſt, auch 
bey dem nächſten Gehau dit Stel⸗ 
le eines gefaͤlleten Hauptbaumes 
erſetzen muß. 


Angehendes Schwein, 


Nennen die Jaͤger einen drey⸗ 


jährigen Eber, oder cin wildes 
Schwein männlichen Gefchlcchts 
von drey Jahren. 


* 
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Anmngelique, 
Ein Engellaͤndiſches Inſtru— 


ment, fo der Laute in etwas glei⸗ 
chet, mit einfachen Darmfaiten 
bezogen, und wieein Glavier Ton« 
weiſe geftimmer wird; und fol es 
leichter zu fpielen feyn als eine 
$aute. | 
Angloiſe, — 
Ein Engellaͤndiſcher Tantz und 
Klinge⸗Stuͤck, fo was vortreffli⸗ 
ches und ſeltſames an ſich hat, 


nicht eben aus ruͤckenden Noten 


beſtehet, ſondern viel weiter um 
ſich greiffer, und ſchoͤne flieſſende 
Melodien fuͤhret, die Klang Fuͤſſe 
ungemein beobachtet, voller ſtar— 
cker Bewegungen ſtecket, und in 
der Ton⸗-Kunſt ein recht artiger 
Sonderling iſt. Es gehoͤren das 
Din Ballads, Country - Dances, 
Hornpipes und andere, Die 
Haupt» Eigenfchafft der Angloi« 
fen ift der Eigenſinn, doch mit eis 
ner ungebundenen Großmuth und 
Guthertzigkeit begleitet, Ä 
Anhalt, 

Aus der Geographie iſt bekandt, 
daß das alte eine Stunde von 
Harkgerode gelegene Schloß, am 
Fluſſe Seldfe, dem Fuͤrſtenthume 
dieſes Nahmens in dem Ober⸗ 
Saͤchfiſchen Kreife feinen Nah— 
men gegeben babe. Aus der Ges 
nealogie aber weiß man, daß die 
heutigen Fürften fich in 4 Linien, 
als Deffau, Bernburg, Coͤthen 
und Zerbfi abgetheilet. In der 
Mappen Kunft wird gejeigef, : 
dab das Fürftliche Anhaltiſche 
Mappen, vierfach in die $änge 
und quecr gerheilet fen, mit einem 
in der Laͤnge herab getheilten Mit, 
tel- Schild, in welchem zur rech— 
ten ein Balber rother Adler im file 
en und zur linden von 

4 | 
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ſchwartz und Gold zehnfach ge⸗ 
ſtreifft, ein ſchraͤgrechts gelegter 


grüner Rautenkrantz iſt, wegen. 
des Fuͤrſtenthums Anhalt. Das 


1) Feld iſt eben, wie die lincke 
Helffte des Mittel ⸗ Schilds, we⸗ 
gen des Hertzogthums Sachſen. 

m 2) blauen iſt ein goldener Adler 
mit einer Crone, wegen des Her- 

ogthums Weftphalen. Im 3) 

bernen drey rothe Edhröter- 
‚ Hörner wegen des Herkogtbums 
Engern. Das 4) ift von ſchwartz 
und Gold zehenmahl qveer ge 
fireifft, wegen der Grafffchafft 
Ballenftädre. Im 5) filbernen ein 
auf einer rothen fchrägftehenden 
Zinnen - Mauer, mit einer golde> 
nen Worten, indie Höbe fteigender 
fchwarger Gold» gefrönter Bär, 
mit einem güldenen Halsband, 
wegen der Abfunfft von den alten 
Beringern. m 6) blauen ein 
güldener gefrönter Loͤw, wegen der 
Herrfchaffe Jevern. Im 7) ein 
zwoͤlfffaches ſchwartz und filber- 
ncs Schach von vier Reihen, we⸗ 


gen der Graffchafft Afcanien. Das J 


8) ift von Gold und rorh quadrirt, 
wegen der Herrfchafft Walderfee, 
Sm 2) blauen zwey güldene 
Schr g· Balcken wegen der Graf» 
ſchafft Warmedorff. Im 10)göle 
Denen ein ſchwartz gefrönter Loͤw, 


wegen der Herrfchafft Kniphauſen. 


In 1) blauen ein filberner Adler, 
tvegen der Herrfchaffe Muͤhlin⸗ 
gen. Das ı2) ift das rorhe Per 
galien⸗Feld. Das 13) ijt faft wie 
das fünffte; der Bärhat aber ein 
filbern on ‚und die Porten 
in der Mauren ift filbern,, wegen 
der Herrfchafft Bernburg. Im 14) 
blauen zwey Creutzweis über ein» 
ander gelegte filberne Palmzwei⸗ 
ge, zwifchen welchen oben ein ber» 
aus ftehender filberner Bracken⸗ 
fopff mit. einem güldenen Hals 
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band , wegen der Hetrfchafft Wals 
ther- Nienburg. Auf dem ı Helm 
find zwey aufgerichtete und ‚über 
einander gefchrenefte, von ſchwartz 
und Gold -guadrirt befleidete Ar- 
me, fo zwey Pfauen- Schwäne 
halten , wegen Anhalt. Auf dent 
2 Helm ift ein hoher mit dem 
Mappen des erſten Feldes, und 
oben mit einer Erone und Pfaus 
en⸗Schwantz gejierter Hut, 108% 
gen Sachſen. Aufdem 3 Helm 
ein auffteigender gefrönter güldes 
ner Adler, wegen Weftphalen, 
Auf dem 4 Helm ein wachſender 
Bär, mit einer ygüldenen Krone 
und Halsband wegen der Berin» 
gifchen Familie. Auf dem 5 Helm 
zwölff von ſchwartz und Gilber 
gefchachte Faͤhnlein mit güldenen 
tangen, wegen Afcanien. Auf 
dem 6 zwey filberne hohe gefrön» 
fe und mit Pfauen » Schwängen 
gezierte Schäffte, wegen Engern: 
Auf dem 7 drey Strauffen » Fe 
dern, als eine güldene zu beyden 
Seiten mit zwey filbernen , wegen 
evern. 


’ 


Anherren, 
Nennet man die Vorfahren des 
hohen Adels, als Kayfer, Könige, 
Fürften und Grafen. _ 

Anımato , 


| Bedeutet in der Mufie fo viel 
als allegro. . | 


Animoſo, 
Heißt beſeelt, belebt, friſch. 
Anjou, | 
Das Anjouiftifche Mappen iſt 
ein blauer Schild mit einer rothen 
Einfaffung, in welchem drey guͤl⸗ 
dene Lilien. 
. Anklopffen, ſ. Ratiſſer. 
Antuppeln, 
Ein Weide» Wort oder Jäger: 


ler- 
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Terminus, bedeutet fo viel, als die 


Hunde zufammen binden, um ſie faͤll 


zum Jagen zu führen. 
Anlafchen, 

Ein Forft- Terminus und. be. 
deutet, wenn der Foͤrſter an den 
Wald- Baͤumen, ſo zu Bau: Bret- 
Schindel⸗ oder Schleufen-Stäm- 
men, oder anderm Gebrauche in 
einem Forſte angemwiefen oder weg⸗ 
gegeben werden, mit einem Beil 
oder Art ein Stuͤck Rinde bis auf 
das innere weiſſe Holy weg⸗ und 
aushauet, damit der Stamm mit 
dem Wald, Eifen oder Wald» 
Hammer gehörig ‚bezeichnet wer⸗ 
den fönne, 3 


Anlauffen laſſen, 
Wird in der Jaͤgerey gebraucht, 
wenn man einerSaudenSchwein« 
Spieß oder das Fang Eifen vor⸗ 
bält, daß fie ſelbſt darein lauffe, 
Ein Jäger , der ein wild Schwein 
mit den Worten: Hui Sau !ans 
fchreyet, hat fich,weildas Schwein 
bierauf gleich auf ihn zukiufft, 
wohl vorzufehen, daß er fefte ſte⸗ 
be, und dem Schwein. den rech- 
ten Sang gebe; oder, wenn er ja 
feblet , und es ein Eber ift, gleich 
mit dem Angefichte auf die Erde 
alle. Denn diefer fan mit feinem 
ewerf oder Gewehr allein über 
fi) hauen ; dahingegen eine Sau 
mehr unter fi zu fommen und 
en zuzufügen vermag. 
Anſatz, | 
Braudyt man von der Einrich- 
fung des Mundes auf blafenden 
Inſtrumenten. 
Anſchieſſen, 
Bedeutet bey den Jaͤgern ein 
Wild mit einem Schuſſe derge- 
fialt verwunden,, daß es entweder 
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gar nicht, oder doch nicht ſogleich 
et. 
Anſchlagen, 


Nennen die Jaͤger, wenn ein 
Hund auf der Jagd ein Wild ver, 
mercfet ‚und davor ftchet, und ſol— 
ches durch Bellen anzeiget. 


Anfcblagen, 

In der Mufic wird dein Siegen, 
und infonderbeit auf dem Claviere 
dem Durchgeben entgegen geſetzt, 
und heiffee, den vorhergehenden 
Griff noch einmahl,oder einen neu⸗ 
en hoͤren laſſen. — 

Anfillen, | 

Nennen die Feder « Schügen ei⸗ 
nen Vogel an einem Bändlein 
anfeffeln , wie fiedaben verfahren, 
jeiger dag Deconomifche Lexicon, 


Anfpach, | 

Die Haupt- und Mefideng- 
Stadt des Marckgrafthums die» 
fes Nahmens, von welchen dag 
Zeitungs »Lexicon nachzufchla- 


gen. Hier iſt im Jahre 1485 der 


33fte Zournier, ander Mittwo— 
che nah dem Himmelfahrts-Tage, 
von der Nitrerfchafft aus Frans 
cken, dem Durchlauchtigften Fuͤr⸗ 
ften und Herrn, Albrecht, Marck- 
grafen zu Brandenburg, Chur⸗ 
Fürften , zu Ehren gehalten wor» 
den; da denn vorhero die Ritter⸗ 
fchafft von den 4 fanden zu Rathe 

egangen und eins worden, am 
Ds frühe aufgetragen, ge⸗ 
theilt und beritten , als von alter 


Gewohnheit berfommen ift, und 


an der. Mittwoche geturnieret. 


Anfpach, oder Onoltzbach, 
Die Marcfgrafen von Brans 
denburg - Anfpach führen ı) im ſil⸗ 
bernen Felde den rothen Adler, we 
gen der Marcf Brandenburg, 2) 
B5 | yin 
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ein halb rorh und Halb filbern Feld 
wegen Magdeburg, 3) den Preuf» 
fifchen ſchwartzen Adler im filber- 
nen Feldez 4) den Stetinifchen 
rothen Greiff im blauen; 5) den 
rothen Pommeriſchen Greiff im 
filbernen ; 6) den ſchwartzen Caſ⸗ 
fubifchen Greiff im güldenen ‚und 
7) den Wendifchen roth und braun 
geftreifften Greiff im filbernen Fel⸗ 
de; 8) einen fchwargen Adler mit 
einem filbernen halben Mond und 
Greuglein auf der Bruft im ſil— 
bernen elde wegen Croſſen; 9) 
einen ſchwartzen Adler im filbernen 
wegen Schwicbufen ; 10 J einrorh 
und filber gecheiltes Schild wegen 
Halberftadt; 11) zwey Creutzweis 
gelegte Schlüffel im rothen Felde 
wegen Minden ; 12) einen ſchwar⸗ 
gen Löwen in Gold, mit einem 
Rande eingefaßt wegendes Burg- 
grafthums Nürnberg; 13) ein ſil⸗ 
bern Ereuß in einem rothen Felde 
ivegen Camin; ı4) ein fehwarg 
und weiß quadrirtes Feld wegen 
Zollern ; und ı5) ein rothes Rega⸗ 
lien» Seld. Die gecrönte Helme 
find ein gebarnifchter Arm mit 
dren Palmenziweigen in der Hand 
wegen Halberftadt, Auf diefem 
Wappen-Scilde ſtehen 7 Hel⸗ 
men. Der Brandenburgifche ift 
geerönt, und zeiget 2 Fluͤgel mit 
cinem halben Circkel; der le 
burgifche ift gecrönet, und ein Pe⸗ 
lican mit feinen ungen; der 
Preußiſche ift cin ſchwartzer Adler 
mit einer Erone am Halfe; der 
Pommeriſche iſt mit einem Für- 
fin » Hute bedecfet ‚und ein Pfau⸗ 
en» Schweiff; Der Nürnbergifche 
iſt ein ſchwartzroth gecroͤnter Löwe, 
und mit einem Fuͤrſten⸗ Hut gezie⸗ 
rer; der Halberſtaͤdtiſche zeiget ei⸗ 
nen geharniſchten Arm mit drey 
Palmenzweigen; und der Mindi- 
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ſche einen rothen Loͤwen mit 2 filber- 
nen Schluͤſſeln. Eben dergleichen 
Wappen fuͤhret auch das Haus 
Bayreuth. | 

I Anfprechen, 

Gebrauchen die Käger, wenn fie 
fagen: Ich Babe den Hirfch vor- 
19,12 Enden zu haben angeſpro⸗ 
chen , das ift, ich Babe einen Hirfch 
gefehen , der hatte 10,12 Enden, 
Sie brauchen es auch von der 
Spur, indem fie fagen: Ich babe 
die Spur fir diefe oder jene Faͤhrte 
angefprochen, . 

Anftellen, 

— ſich an einen ſolchen Ort 
ſtellen, dahin das Wild von den 
Jaͤgern und Hunden getrieben 
wird, um ſolches, wenn es koͤmmt, 
Ruhe Es wird auch ge 
raucht, wenn fich einer mit ſei⸗ 
ner Slinte oder Büchfe an einen 
Ort ſtellet, wo er ein Wild ver- 
mutbet.oder gefpüret, um folches 
zu erlangen. Bey Verpachtung 
des Fleinen Weidewercks pfleger 
man Bas Hetzen der Hafen , nicht 
aber das Anſtellen auf diefelben er» 
lauben. 

Antanaire, Antonico. 

Iſt der Nahme eines jaͤhrigen 
Falcken, welcher das erſte mal zu 
niſten vermeinet, ob er ſchon nicht 
vermauſet hat. 
Anthema, 

War ein alter griechiſcher Tan, 
worzu die Taͤntzer ſelber ſun— 
gen. 

Anthropogloſſa, 

Menſchen⸗Stimme, vox huma- 
na, ein in einigen Orgeln befindli⸗ 
ches Regiſter. 

Anficoeur, 

Eine Pferde⸗Kranckheit, — 

ie 


n 
ie 
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fie eine Geſchwulſt an der Bruft 
dem Hergen gegen über haben. 
Antimonium crudum , 
Spies» Glas, wird aus bem 
Epics - Ölas - Erste, minera an- 
timonii , alg einem mineralifchen 
Coͤrper, welcher der merallifchen 
Natur fehr verwandt ift, geſchmol⸗ 
> Es beſtehet aus ziwendrley 
rt Schmefel , der fihr verraucht 
wird, und diefer Rauch gilt mehr, 
als die andere zurückbleibende 
Materie. Die Minera muß reich, 
nn und lauter von Kiefeln 
eyn. Dag Antimonium crudum 
wird , nebft anderm Gebrauch, den 
Hferden unter das Futter gemen⸗ 
get, und fol ihnen den Schweiß 
treiben und fie vortrefflich curiren; 
in rechfer Dofi gebraucht, prefer- 
viret e8 die Pferde wider die Trus 
fe und Keblhuche ‚und ift eine rec» 
te Dferde- Panacee ‚nur muß man 
fich huͤten, daß man die Dofin nicht 
überfchreite. 
! Antiffrophe , 
Mar ben den Heyderr ein $ieder, 


Tantz, welcher von der linden zur 


rechten Hand des Altars verrichtet 


wurde. 
Antithehs , 


Heiffet in der Mufie, wenn aus 


einer Claufula formali gehling in 
eine fremde gegangen wird. 
Antitheton, 

Iſt ein muficalifher Satz, wo⸗ 
durch einander entgegen ſtehende 
Sachen ausgedruͤckt werden. 

Antode, 

Ward das Lied genennet, ſo 
bey der Antiſtrophe geſungen wur⸗ 
de. ſ. Antiſtrophe. 

Antritt, 
Iſt im Fechten der Eintritt 


giges Stillſchweigen ie 
t 
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oder Anfang, wobey wohl in acht 
zu nehmen, wenn man ſeinen 
Gegner itringirer, es fen inn⸗ oder 
aufferdalb , auf der rechten oder 
linden Seite zu, daß man ihm 
gleich die Schwäche benehme, das 
mit der Leib ficher fin , und ibm 
Em: Bloͤſſe zu floffen gegeben 
werde. | 


Apffel-Regal, Knopf 
Regal, : 

Bey einer Orgel wird alfo ge 
nannt, tweil e8 wie ein Apfel auf 
dem Stiele ſtehet; das gröfte 
Corpus diefer Pfeiffen ift etwan 
einen Zoll Boch, Bat eine Fleine 
Roͤhre, wie fein Mundſtuͤck, auf 
derfelben einen runden Bolen 
Knopf ‚voller göcher wie ein Bie⸗ 
fan» Knopf; es har g Fuß Ton. 

Apobaterium , 

Ein Abfchieds» Lied oder Ab» 

fhieds-Sarmen, 
Apocope; 

Eine muficalifche Figur, wenn 
bey der legten Mote eines Periodi 
harmonic® nicht ausgehalten, 
fondern bebende abgefchnappet 
wird. 

Apodipna , 

Gefänge nach dem Abend-Effen, 

 Apollon 

Ein von einem Frantzoſen, 
Prompt genannt, erfundenes mus 
ficalifhes Inſtrument, welches 
mit der’T'heorbe viel gemeinfchaft« 
liches und 20 einfache Saiten hat; 
aber unvergleichlich beffer aficiren, 
— auch begvemer zu ſtimmen ſeyn 
of. — 


Apoſopeſis, | 
Iſt in der Mufic ein durchgaͤn⸗ 


im⸗ 
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Stimmen und Partien , welches 
entweder vermittelit einer vorber- 
gehenden Final - Cadenz, und 
drauf folgenden Paufe, oder ohne 
einen formalen Schluß vermit- 
telft einer Pauſe angebradjt wird, 


I Appel ’ 

- Benenner man in der Geht: 
Kunft den Trite,weldyen man bey 
einer Finte macht. Die Frantzo⸗ 
fen bedienen fich deffen fehr offt: 
Er ift aber theils falſch, theilg ge- 
fährlich und unnoͤthig. | 


Appenzell, 

Ein Flecken und der Haupt⸗Ort 
des Cantons diefes Nahmens in 
der Schweiß , an dem Fluſſe Sit: 
ter. Diefer Canton führer einen 
fchwargen zum Raube gefchicften 
Bär, mit einem rothen Halsban« 
de in weiſſem Selde zum Wappen. 

Applicatio, Applicatura, 

Heißt in der Muſie, wenn bey 
Zractirung eines Inſtruments 
bald dieſer, bald ein anderer Fin- 
ger den Umftänden nad) nöthig 
iſt — fuͤglich gebraucht werden 
muß. 


Appui, — 
Heiſt eine Unterſtuͤtzung eines 
Dings; daher man ſaget: dieſer 
oder jener hat das Werck appuiret, 
er iſt ſein Patron, und unterſtuͤ⸗ 
tzet ihn in allen Dingen. 
Appui au de la pleine main, 
Iſt beyderſeits die Empfindung 
an dem Maul des Pferdes und 
die Empfindung der Action des 
Een in der Hand des Reuters. 
(jo ift das gute und wahrbafftige 
Appui de la main eine gelinde Stu» 
‚gung oder Anlehnen des Zaums 
dergeftalt, daß das Pferd zurüc 
gehalten wird ‚durch die Empfin- 


\ 
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dung der Laden, daß es nicht an die 
Fauſt ſchlage, ſelbiger zu widerſte⸗ 
hen. z. E. Dieſes Pferd hat ein fein 
gelindes Anlehnen, und iſt tuͤchtig 
dem Zaum wohl zu gehorſamen, 
hingegen das andere iſi ohne Stuͤ⸗ 
tzung, oder hat kein Appui, denn 
es! fürchtet das Mundftüf, iſt 
Füslic im Maul, und fan nicht 
leiden, daß das Gebiß auf den 
Buͤhlern aufliege, Das dritte hat 
eine dicke Zunge, daß das Mund⸗ 
ſtuͤck nicht kan Peine irckung thun, 
dahero das Pferd hartmaͤulig iſt, 
und die Fauſt uͤberwaͤltiget; darum 
muß man ihm ein ſo genanntes 
Galgen-Gebiß auflegen, worin» 
nen die dicke Zunge Plag und eine 
Deffnung babe. V.Bouche. 


Arabiſche Pferde, 
Haben ein gutes Maul, und 
gewiſſe Schendel, lauffen wohl, 
und find fromm und ſanftmuͤthig; 
in der Tuͤrckey ſchaͤtzet man fieden 
Merfianifchen gleih. Die Araber 
und die inder Barbarey in Africa 
pflegen von ihren Pferden die Ge- 
fchlecht - Negifter von vielen hun- 
dert Jahren ber febr genau aufzu⸗ 
zeichnen und zu verwahren. 
Aecbeiten, 
Brauchen die Jäger vom $eit- 
Bunde, und. heiffee denfelben auf 
die Fährte eines Hirfches oder an, 
dern Wildes dergeftalt abrichten , 
daß er erftlich Feine Fährte übers 
acher, hernach wenn cr auf ders 
gleichen gefallen, diefelbe unver⸗ 
droffen und munter fortfuchet, und 
den Tritt deg Thieres zeiget, 
Arbor confanguinitatis ; 
Der Stammbaum eines Ge— 
fchlehts, der Baum der Blut | 
Sreundfchafft; Arbor affinitatis,der 
Baum der Schwägerfchafft. 


Arc, 


Arc 


Arc > Archet , 

Ein Bogen, womit die Geigen 

Heftrichen werden , Siedelbogen. 
Arca; 

Der Wind» Kaften in Orgeln 

und Pofitiven, | 
Arcata, Archata, 

Fin Bogenftrich auf befaireren 
—— ‚ als Violinen, 
Violdigamben x. 


AÄrcher, 
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Nennet man ein rundes erhbabe« 
nes Rücfgrad an einem Pferd, dag 


— 
4 Iſt ein ziffernder Tremul und 


krunm uͤber ſich ſtehet, wie ein Si 
delbogen, fo vom allzufruͤhen Ein» 
fpannen herkommt, wodurd) fol- 
cher Ruͤcken über fich frumm gezo⸗ 


gen wird, fo fchädlich, weil fein ih 


Sattel recht darauf liegen fan, 
Arcıluto , Arcıleuto, 
Ertz-Laute, ein talienifches 
muficalifchyes Inftrument ‚worauf 
fie den General» Baß zu fpielen 
pflegen , und welches wegen feiner 
Groͤſſe und ſtarcken Bälle einen 
durchdringenden und ftarcfen Laut 
von fich giebt; es ſoll acht einfa- 
he und fieben doppelte Darm» 
Saiten ,nebjt der feinften und hoͤch⸗ 
ſten, fo Cantino heiffet, haben. 
Arcrviola dı Lira, 

Eine groffe Italieniſche Leyer, 
fo der Structur nad) dem Baß 
von den Wioldigamben gleicher, 
doch fo. daß das Corpus und der 
Kragen wegen der vielen Saiten 
dich breiter iſt; etliche haben ı2, 
andere 14 ,und andere nod) auffer- 
halb des Kragens 2 und alfo zuſam⸗ 
men ı6 Saiten, fo mitdem ‘Bogen 
geftrichen werden. 

Arcons d ume felle, 
Sattelbögen, 
- Das find zwey Stucke Holtz ge 
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woͤlbt oder gekruͤmmt, um damit 
den obern Theil der Lenden des 
Pferds zu umfaſſen; ſolche Boͤgen 
werden mit eiſernen Baͤndern zu⸗ 
ſammen gebunden, welche diefel⸗ 
ben im Stand halten, unterhalb 
werden die Gegen⸗Guͤrte angena» 
gelt und die Bögen mir gederüber- 


zogen, woraus denn ein Sattel 


formiret wird. 
Arcytos, 
Wird ein gewiſſer Tank bey den 
Americanern genennet, 





fchlechte Bewegung oder Nicken 
des Halfes und der Gurgel bey der 
legten Note einer Claufel , welches 
ehr ein Fehler als ein Kunſtſtuͤck 
des Singens ift, und gemeiniglich 


von alten Sängern ‚welche wegen 


des fteren Athems die Gurgel nicht 
mohl mehr regieren Finnen, ges 
braucht wird, abfonderlich von den 
Bapiften , welche von Natur fein 
gutes Trillo im Halfe haben ; de» 
nen man es zu gute halten muß, 
wenn fie. e8 nur nicht in der Ca- 
den; und legten Schluß, Note an⸗ 
bringen. - 

\ Ardito, 

Friſch, bebergt , dreifte, 
\ Aremberg, 


Kleine Stadt am Fluffe Ahr in 
der Eiffel, wovon die Hertzoge 
von Aremberg den Sürftlichen Ti⸗ 
tel führen. Diefes Fuͤrſtliche 
Haus dat ein vierfeldiges Wappen, 
in deffen erjter und vierter Fel— 
dung drey gelbe Mefpel- Blumen 
im rothen Grunde zu fehen, we 


gen Aremberg; ein im güldenen | 


Felde rorhes und weiles Schady 

Bret, wegen der  Graffchaffe 

Mar. ER 
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auch 4 Felder, durch deren erſten 
und vierten eine breite rothe Straß 
fe fchrägrechts geher , wegen des 
Fuͤrſtenthums Ligne; und im ans 
‘dern und driften Dvartier erfcheis 
nen drey rothe mit Gold gecrönte 
Loͤwen im mweiffen Grunde , wegen 
der Herrfchaffe Barbangon. Auf 
diefem Wapen find drey mit Gold 
gecrönte Helme, dermirtelfte ‚als 
der Arembergifche , ift ein dreyfa— 
cher Dfauen» Schwans: der zur 
Rechten ift der Märdifche, und 
zeiget zwey Hörner, deren rechtes 
mit roth und Silbeg gewürffelt, 
das andere aber gü ift: Der 
Iincfe Helm ift eine Tafel von 8 
roth und gelben Scindeln, und 
bedeuter dag Fuͤrſtenthum $igne. 
Die Schildhalter find eine Loͤwe 
und ein Greiff, die Helm» Decken 
aber von roth und Silber. 
Arıs ; 

Kömmt von acer, Lufft, her, 
weil aller Klang und Geſang eine 
Wirckung der bewegten Luft, und 
eine ſchoͤne Melodie mit nichts an⸗ 
genehmers, als mit einer ſuͤſſen 
Frifchen Lufft zu vergleichen ift, 
auch gleiche, wo nicht geöflere 
Ergsicfung führe. Sie iſt ein 
mwohleingerichterer Gefang ‚der feir 
ne gewifle Ton» Art und Zeit: 
Maafle bat, ſich gemeiniglich in 
2 Theile feheidet, und in einem 
furgen Begriff eine groffe Ge- 
märhs » Bewegung ausdrucek. 
Bisweilen fehlieffer man mir dem 
wiederholten erften Theile, biswei⸗ 
fen ohne denfelben. Ben der In⸗ 
firumental» Mufic dat man Arien 
mit u. ohne Verdoppelungen,fonft 
auch Partite oder Doubles genannt. 
Sie ift gemeiniglich eine Furge, in 
ziven Theile unterfchiedene, Jing- 
bare fchlechte Melodie, welche 
mebrencheils darum nur ſo einfaͤl⸗ 
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tig aufgezogen koͤmmt, daß man 
fie auf unzchlige Art fräufeln, vere 
brämen und verändern möge, um 


dadurch feine Fauft » Sertigfeit ſe⸗ 


ben zu laffen; iedoch muüffen die 
Grund. Gänge benbehalten wer—⸗ 
den. Diefe Spiel» Arie bar fos 
wohl auf dem’ Elavier, als auf 
allerhand andern Inſtrumenten 
Mag; der Affect läufft auf eine 
Affectation hinaus, Ben derigis 
gen Einrichtung der Arien har der 
Poet dahin zu feben, daß er inies 
der Zeile wo nicht eigen vollkom— 
menen, doch einen haben Ber: 
Hand (Senſom) anbringe FSund 
der Gomponift, daß er nicht iede 
Zeile, worinne fein befonderer 
Nachdruck ift, viel weniger ein 
eingeles Wort unnörhig wicder- 
hole, oder eine Clauſel mache ‚wo 
Fein voͤlliger Verſtand verbanden, 
oder die Inſtrumente alleine zwi» 
fchen dem Terte allzulange fortges 
ben laſſe. N 
Arıa a tre Voti, ſ. Trio. 
Artetta, 

ft das Verfleinerungs - Wort 
von Aria, die Frangofen fagen Pe- 
tit Air oder Chanf nette, und hat 
fie alle Eigenfchafften ihres Sram» 
mes, aufler der Laͤnge und Aus- 
fuͤhrlichkeit. Oftmals leider eine 
Arietta auch ſolche Wiederho⸗ 
lungs⸗Theile, als die Tantz- Mes 
lodien, und iſt übrigens fo einges 
richtet, daß fie leicht zu fallen ſte— 
bet. Sir hat ordentlich 2 Repri⸗ 


fen,. und iſt auf Gavortın. Menus 


etten und Sarabanden » Art grfee 
et, oder fie wiederholet den Aus 
ana und fchlieffet mir ſolchem wie 
einRondeau. 
Arioſo, 
Hat mit der Aria nur ein glei⸗ 
ches 


ten fiyn. 
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ches Mouvement, fonft aber we 
der ihre Schrancfen, noch ihre 
Abſicht; denn es Fan eine bloffe 
Erjehlung, oder fonft ein nach» 
dencklicher lehrreicher Spruch, ob» 
ne fonderbare ausdrückliche Ge. 
muͤthsbewegung, darinne enthal- 
Es wird daher auch 
Oblig.to genennet, weil es an den 
Tact gebunden ift. Und darinne 
beiteht der Unterfchied von dem 
Recitativ, daß das Ariofo nach 
dem Tue gefungen werden, 
da jenes ſich an feinen Tact bins 
bet, n 
| Arma, Armes , 1 

Das Gewehr, die Waffen/Krie⸗ 
ges⸗Ruͤſtung; auc die Waffen 
und Wehre der wilden Thiere; in 
der Fechtkunſt, das Nappier, oder 
auch digechrfunft felbft. 


Ars Armes, Wappen, 
Der Urfprungder Wappen und 





Herolde-Kunft fol vonden Dlymw 
pifhen Spielen feyn bergefom» 


men , da die Kämpffer gemifle 
Farben den Göttern zu Ehren er 
wehlet, als roth dem Marti ‚grün 
der Veneri , ſchwartz dem Satur- 
no &c. zu gefallen, dadurch fie den 
Sieg zu erhalten verhoffee. Uns 
terdeflen iſt es gewiß, daß die He 
rolds » Kunſt ſchon bey den Iſrae⸗ 
liten iſt üblich gewefen,, da ein ie» 


der Stamm fein befonders Zeichen, 


Hölzer und Wappen gehabt ‚wos 
ran man fie unterfcheiden fönnen, 
und fagt man, Gott babe dem 
Patriarchen Jacob auf feinem 
Todtbette im Sinn gegeben , fei- 
ner Kinder Wappen und Schilde 
ju viſiren. z. E. Juda führte den 
Loͤwen, zu bedeuten Chriſtum, den 
Helden aug diefem Stamm geboh⸗ 
ren; Dan fuͤhrte eine Schlange, 


weil diefer Stamm viel giffsige 
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ärgerlihe Nachkommen hatte; 
Naphthali ein Rehez Benjamin. 
einen Wolff; Joſeph einen Zweig 
x. Das Geld, welches Abra- 
bam den Kindern Herh dargewor 
gen, war mit einem Lamm ge 

eichnet, wie die Mabbinen fchreis 
en. Der Ring, den Juda der 
Thamar gegeben, muß nothwen⸗ 
dig auch ein Mercfmahl gehabt ha- 
ben , daß man ihn von andern uns 
terfcheiden fönnen, Alfo bat der 
Seckel des Heiligefums auf einer 
Seiten die Stadt Serufalem, auf 
der andern die G. Öelten mitdem 
Manna, und benebft die Kuten 
Yaronis gehabt. Die Maccabäer 
führten 4 Hebräifche Buchftaben 
in ibren Fahnen, welche ihren 
Nahmen bedeuteren. Die Chal- 
däer hatten den Löwen, die Pers 
fer den Parder, die Griechen den 
— die Roͤmer den Ad» 
er ꝛtc. 


Armatur, 


Die Kriegs-Rüftung und Ver⸗ 
faffung , fo in Werbung der Sol⸗ 
daten und Anfchaffung aller 
Kriegs » Norhiwendigfeiten beſte— 
bet. Armaturen beiffen auch die 
Vorſtellungen allerhand Gewehrs, 
in Form der Trophaͤen oder Siegs⸗ 
Zeichen. 


Armer, cheval qui f’ arme, 


Heift, wann ein Pferd auf die 
Fauft dringer, den Kopff nieder 
änget, und die Stangen an die 
ruft ſetzet, als ob es mit der 
Stirn ftoffen wolte, fic) der Ne 
gierungdes Mundſtuͤcks u. Zaums 
dadurch zu wehren; dieſen pflege 
man Stangen aufjulegen mit eis 
nem Kniebug, welche weit vorgen 
fchoffen feyn ‚damit fie das Pferd 
erheben ‚daßesden Kopf 
" chal⸗ 
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behalten und in der Bofitur bleiben 
muß. 


s.Armer des levres, 
Wird gefagt von einem Pferde 
welches feine Laden mit den Leff⸗ 
en bedecft, und macht alfo das 
nIchnen des Pferdes hart und all» 
zu ftarcf , welches gemeiniglich ge» 
fehicht von ‚den Pferden, welche 
fehr dicke geffzen Baben; darwider 
braucht man ein Mund,deren Deffr 
nung ben den Abfären viel breiter 
fene , als andem Ort des Anlehns, 
dieſes verhindert es. 


Armesäa feu; 


Feuer: Röhre, Schieß⸗Geweh⸗ 
re. Unter folchen werden verſtan⸗ 


den Slinten, Mufgveten, Muß 


avetons und Carabiners, gezoge⸗ 
ne und gemeine Voͤgel⸗ und Buͤrſch⸗ 
Roͤhre Stuge und halbe Flinten, 
Piftolen , Tſchincken, Tertzerols 
oder Puffer, auch wohl die fo ge 
nannten. Wind - Büchfen; mie 
wohl die legtern nicht mit Schieß- 
Pulver, fondern durch die zuſam⸗ 
men geprefte $ufft getrieben wer 
den. An allen diefen Arten von 
Gemwehren waren vor diefen die 
euer » Schlöffer im Gebrauch, die 
man vermittelft eines Nades auf 
gezogen und gefpannet, heut zu 
Tage aber find an deren flat die 
Flinten- Schlöffer faft. durchge 
hends bey allen Nationen einge 
führer, wiewohl die Feuer» Nöhre 
noch zur Luſt und zum Scheiben» 
Schieſſen, wie auch auf der Jagd, 
und in DBelagerungen, vornehm⸗ 
lich aber die gezogenen beybebals 
gen werden ‚weil damit weiter und 
geroiffer zu ſchieſſen iſt, abfonder- 
ſich wenn fie immer fauber gehal⸗ 
ten werden , daß fie nicht roften; 
. welcher geſtalt aber das Gewehr 
vor dem Roſt zu verwahren, oder 
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davon zu reinigen fen, folches 
wird in Deconomifchen Lexico p. 
827 angemwiefen. . 
. Armoiries, ẽcu d’ armoiries , 
Schilde und Wappen , fon 
men von den alten Turniren und 
Ritterſpielen noch ber, fo in .ber 
fondern Devifen und allerhand 
Barben beftunden, welche nun am 
fheinbarften waren, wurden für 
die edelften gehalten, und urthei- 
fete man gemeiniglich aus denfels 
ben , und auf den Wappen-Scils 
dern führeten fie Sinnbilder, wor« 
aus man des Ritters Verſtand ers 
kennen fonte. Voyez ’lournois. 


Arpa, |. Harfe, 
Arpeggi , 
Sinnd eine Art der Toccaten, der _ 
ren man ſich auf den In, Ela» 
vicymbeln ꝛtc. bedient. — ver⸗ 
ſchiedener Arten ‚davor@ber eine 
befondere Wirckung auf dem Ela» 
vier hun, und etwas Tactmäßi- 
ges erfordern die foncopirten Ars 
peggi, ben welchen die eine Hand 
vorher anſchlaͤgt, und die andere ) 
ihren Accord, nad) verftrichenem 
Sufpirio, .aufleine oder andere 
Weiſe bricht,,. und fich am beften | 
im Baffergen oder in den öberften 
Octaven des Claviers bören lafr 
fen. Arpeggi fenza Battuta wers 
den zur Abwechfelung gebraucht, 
und beftchen in 8 bis 10 gebroche» 
nen Stimmen mit vollen Griffen 
auf- und niederfahrend ; dieſe wer» 
den ſowohl zu Aufang, in der In- | 
tonation oder Intrada ‚als hernach 
bin und wieder gebraucht und ein» 

geſtreuet. 


Arpeggiare, 
Auf Harfen-Art ‚das iſt, gebro⸗ 


chen fpielen ‚oder den vorfommen« 
den Griff niche zugleich, utene 
{4 
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die in demſelben enthaltene Morten 


eingeln und nach einander ans. 


fchlagen. 

Arpicordo, Harpichordum , 
Heiſſet der Megifter - Zug aufei- 
nigen Clavicymbeln, welcher einen 
freifchenden KHarffen- Klang von 
fich giebt. | 

Arquatus, courbe , | 
| Gebogen wie ein Fiedelbogen, 
wie alfo einiger verderbten 
Pferde Rückgrat über fich gebogen 
ſtehet. 

Arquees, cheval qui a es 

jambes arquees, 

Ein Pferd, fo krumme Knie 
( faft wie einen Bogen) hat, welches 
daher entſtehet, wenn fie zur Re⸗ 
be geritten ‚ und durch gar zu harte 
Strapazzen ruinirt worden, wel» 
ches incurable iſt. 


Arref ,Arret, d um cheval, 


Der Aufbalt eines Pferdes ift 
eine Paufe ‚oder Innehaltung des 
tauffs: wenn mannun den Arreſt 
machen will, fo muß man den 
obern dicfen Schenckel anfügen, 
den $eib zurück legen, die Hand 
des Zaums in die Höhe halten, 
ohne den Ellbogen ju bewegen, her⸗ 
nach die Schenefel unter fich fire» 
en, und feft auf die Steig. Bil: 
gel treten. Der Aufhalt gefchicht 
in 3 oder 4 Tempi, indem man 
es laͤſt falgviren, oder etliche 
Saͤtze machen. Der Stillftand 
muß auch nicht zu kurtz gefcheben, 
fonft werden die Schendel und 
das Maul verdorben, V. Lever: 
Pefade. Demi - Arret ift ein Still. 
balt , welcher nicht durch eine Pe- 
fade vollendet wird, fondern wann 
Das Pferd 3 oder 4 mahl feitwerts 
falgvirt hat, alfo bald in feinem 

Rirter-Lexic. 


Art 66 


Galop wieder anfprenger, oßne eis 
nige Defaden oder Courbetten zu 
machen. V. Falquer. 

Arriore de ſelle, 

Iſt der hintere Sattel. Bauſch 
oder Affter, welcherzum Schluß 
und Anhalt des Reuters dienlich, 
und zum Auf- und Abfigen vors 
träglich ift. 

Arrierefaix d’ un poulain, 

Die Nachgeburt eines Fohleng 
ift gleihfam ein roͤthlich, ſchwam⸗ 
migt und fubtiles Sleifch, fo in der 
Gebäbr - Mutter beruhet, Bat ih. 
ren Urfprung von dem erften Ges 
blüt der Pferd » Ader, welches ger 
rinnt und dick wird, und aus den 
äufferlihen Mundlöchlein heraus 
läufft,, wie in der Pferd-Anatomie 
zu feßen. nu‘ 

Arriere - Garde, 


‚ Der Nachzug /eines Marfches 
einer Armee, in 

Arrogant ‚cheval arrogant, 

Ein hoffärtiges nobles Pferd, 
welches prächtige Bezeugungen 
bat, wovon ein Pferd ftoig und 
edel genannt. werden fan. V. 
Orgueil, * 

Arrondir uncheval, 

Iſt ein ſehr gebraͤuchlicher Ter- 
me, und eine Ausdruͤckung von 
allerhand Arten der Meitfchule, 
welche gefcheben in der Kunde, eg 
fey im Schritt, Trott oder Galop, 
u. beift fo viel, als machen, daß ein 
Dferd feine Schencfel und Glieder 
wohl vereiniger, entweder in einer 
groffen und Fleinen Kunde Ber 
um führe, daß es auch nicht auf 


die Seite fi) begebe, worzu man 


die Corda gebraucht, bis daß es 
gewohnt fen, ſich recht zu rondi⸗ 


ven. | 
Arfıs, 


—r——— — — — 
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Atfıs , 


" Der Aufzug oder Tact, iſt eine 
Eben» Maaß ‚fo einem Reuter in 
Abrichtung der Pferde ‚in etlichen 
gectionen ftatlich zu Hulffe fommt, 
indem ein Pferd feine Schulen 
von rechtswegen nach der Cadan⸗ 
ce. fernen‘, und nicht einen Satz 
hoch, den andern niedrig, eine Cours 
bette langſam, die andere geſchwind 
machen fol, welches das aller- 
ſchwereſte in der Reitkunſt iſt. Der 
Zack wird auch in der Mufic ges 
nenne, eine richtige Bewegun 
mit der Hand, nach welcher fi 
die Sänger und nftrumentiften 
richten möüffen. Der Spondäls 
ſche wird in. zwey Theile gerheiler, 
und der erfle heiſt Theſis der Nie⸗ 
derfchlag, der andere Arlis ber 
Aufzug. Der Trochaifche wird in 
dren gleiche Theile getheilet, oder 
in zwey ungleiche „ deren erftereg, 
nehmlich der Miederfchlag zwei 
Drierheil, der Aufzug ein Drittheil 
enthält. Sonſt ſagt man atıch 
nad) dem Tact gehen ‚wie die In⸗ 
fanteriften, d.i. gravitätifch, nach 
dem Gewicht oder Ordnung, 


Art ! 


ft fo viel.als Jagd⸗ et, auf 
Weidmännifche Weife zu reden. 


Art der Pferde, _-ı 


ft deren Complexion, Mas 
fur und fandes- Art, da fiegefals 
fen und erzogen find, durch welche 
man die verborgene Eigenfchafft 
guter, böfer oder mirtelmäßiger 
Art erfennen kan. z. E. Mann ein 
Pferd mit Augen und Geberden 
ſich anınuthig und frölich erzeiger, 
mit dem Gebiß leicht fpieler, Au— 
gen und Ohren offt beweger, da⸗ 
bey ſchaͤumet, Brauſen und der 
gleichen zeiger, fo ift ein Pferd ges 
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wiß guter. Ark, hertzhafft, fromm, 
frölich, thärig „und zu allem Ges 
brauch willig. V. Dreffer. | 

Art Angloife du cheval ; 
Mennet: man die: Englifche 
Mferdfunft, welche M darinnen be⸗ 
ſtehet, daß ein Pferd, ohne daß 
iemand darauf ſitze, alle $eotioneg 
frey und "alleine fuͤr ſich machet, 
2) daß es niederkniet, oder ſich 
niederleget, 3) einem den ver—⸗ 
langten Fuß giebt, 4) denen An⸗ 
weſenden eine Reverence machet; 
5) brauſet ſo man Ja, oder dael 
telt den Kopf, ſo man Nein ver⸗ 
langet, 6) ſchlaͤgt mit dem vordern 
Sup an eine Wand, fo „Bis pic 
Uhr iſt, 7) holet einen Handſchuh 
und bringet ihn wen man nennet, 
8) nimmt einem den Hut ab, 0) 
fpringee dur 6 oder 8 Reiffen, 
10) rauchet Toback, 11) ſchieſſet 
Piſtolen los, 2) loͤſchet mit der 
Zunge an der Wand einen Buch» 
ftaben aus, welchen man nennet, 
und dergleichen viel mehrers. Vide 
das Loͤhn⸗Eiſeniſche Reitbuch, 
pag. 98. RW: 

.  Artemiha, Artemoife, jr 
St. Jobannis- Kraut, Beyfuß, 
mächft auf den Aeckern und Fel- 
dern,ift ein gue Mutter, Harn⸗ und 
Stein,treibendes Kraut, befördert 
die Monatzeit, Frucht und Nach- 
geburr ; — geſotten ſtaͤrcket 
auch die ſchwachen Schenckel der 
Pferde, und machet fie dauerhafft, 
daß fie nicht leicht ſtolpern. 
Arzel, cheval arzel, ’: « 
ft ein Pferd, fo an dem rech⸗ 
ten hintern Schenckel eine Bläffe 
oder Ban Zeichen, Balzane hat, 
Einige ‚abergläubifche Reuter bil⸗ 
den fic) feft ein, daß durch eine 
unvermeidlicdye Fatalitaͤt die Pfer⸗ 
de Arzels im Streite allezeit uns 
0 glück 
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vorgefaßten Meynung wollen fie 
ſich deren nicht bedienen. 
45, 
Nennet man dasmitb bezeichnete 
A inder Muſic und unterfcheider es 
Bierdurdy vom Gis. Man fan e3 
auch A molle oder das weiche A 
nennen. Kommen zwey bb.ror 
dem A zu fichen, fan man es As 
moile nennen und alsdenn wird g 
gegriffen. 
j Äcaencc, Afarcus 
Hieß bey den Griechen der Lor⸗ 
ber, oder "Mprten » Krang, wel⸗ 
cher auf den Gaſtmahlen denen 
Gaͤſten, fo auf der Cithara nicht 
funftmäßig fpielen konten, in die 
Hand gegeben wurde, daß fie fol» 
chen in der Händen Balten, und 
daben etwas abfingen muften. 
Afcarus , Afcarum , 
Ein vierecfigtes mit Saiten be» 
ogenes Inſtrument der $ybier oder 
————— in Africa, welches 
mit Federkielen verſehen, einer 
Ellen lang, und wie ein Crotalum 
ſoll geklungen haben. 


Aſcaulus, 

Eine Sack/-Pfeiffe. Daher 
Aſcaules oder Aſcaula, ein Sack—⸗ 
Pfeiffer; wiewohl Iſaacus Voſſius 
einen Organiſten darunter verſte⸗ 


der. 
Afır, Ajlur ; 

Ein längliche viereckichtes In⸗ 
firument von zchn Saiten bey den 
Hebräern ‚ welches in der Bibel cin 
Pfalter von zehn Saiten genenner 


wird, 
Afoffa ; 

Hieß die von Mofe erfundene 
Zrompete der Hebraͤer, fo von 
Silber und ohngefehr einer Ellen 
lang war. 


* 


aſſſ 


gluͤcklich waͤren, und wegen dieſer 
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Ajpiration, 
Iſt in der Muſic eine Manier 
für das Clavier, welche durch av 
ausgedruct wird; das erftere, 
toelches die Spitze oben Bat, ent⸗ 
Ichnet zu der vorhergehenden Note 
eine Secunde aufwerts; das an 
dere Zeichen aber, deſſen Spitze 
niederhänger, entlehner eine St- 
cunde untermwerts zu der vorher 
gehenden More , und muß daber die 
mit folchem Zeichen bemerckte Nor 
te etwas fehr weniges von ihrer 
Geltung fahren lafın. 


Ajla voce canere, 
Einen Gefang mit Menfchen« 
Stimmen’ allein , ohne daß einiges 
Juſtrument dazu fomme, tracti⸗ 


ven, nn 
Alai ; Alfez » 140 

Wird in der Mufic zuden Woͤr⸗ 
fern , adagio , allegro, prefto und 
andern geſetzt, und foll fo viel, als 
Ir oder viel, heiſſen; nach an« 

ern aber follder Tact nicht zu ge⸗ 
ſchwinde, auch nicht zu langfant 
fortgeführer werden , fondern wag - 
recht ift und in geböriger Maffe, 
nachdem es die vorgezeichnere Cha- 
radteres erfodern. 


Allamenta, Axamentd, 


$ieder, fo nur mit Menfchene 
Stimmen allein executirt werden, 
oder diejenigen, welche die Salii 
allen Menfchen zu Ehren abgeſun⸗ 
gen weil ſie ee, hölgernen Axibus 
oder Tafeln eingehauen gemwefen , 
sdervon 
Afarı, 
Welches, wenn es allein fteher, 
von Pfeiffern gefagt wird, wenn 
fie blafen , und ohne Zuthun ande» 
rer Inſtrumente oder Sänger fih 


hören laſſen. 
C2 Afembiee; 


Aſſ 


Aſemblẽöe, 

Berfammlung oder Zuſammen⸗ 
Funfft der Vornehmſten eines 
Dres, welche fich mit Spielen, 
Zangen und andern erlaubten 
$uftbarfeiten vergnügen. Wenn 
dergleichen Zufammenfunfft in 
den Schrancken der Ehrbarfeit 
bleibet , fo ift fie in der Natur des 
Menfchen , welche aufdie Geſellig⸗ 
feit rt 7 pegalnser Bar — 
die ichkeit ihr vornehmſtes 
Gerichte iſt, ſo geben ſie Gelegen⸗ 
heit zu einem vernuͤnftigen und 
gefaͤlligmachenden Umgange, wor» 
zu inſonderheit das geſchickte und 
zierliche Tantzen mit anfuͤhret. 


Afleoir un cheval für les 


hanches, 


Heiſt machen, daß ſich ein A 
Hinten neigt, und auf die Hufften 
fest, wenn man es galoppirt, oder 
fummelt ſich allzeit im Stillhalt 
wohl uniret und auf die Groppa 
fest, Voyez Hanche. 
Afleurance, Affürance .d’ un 
cheval, 

Die Verfiherung eines Pferdes 
gegen-feinen Reuter, aus tvelcher 
dann Liebe, Bertrauen ‚Zuverficht 
und Zuflucht gegen denfelben fol- 
get, dagegen es an ihin wieder alle 

al und Gegenliebe erweift.z.E. 
Wann er etwan trunckener Weiſe 
vom Pferde gefallen, daß es bey 

ihm ſtillſtehet, und wartet, bis er 
wieder aufſitzen kan; oder ſeinem 
Reuter in Action durch Beiſſen 
und Ausſchlagen kaͤmpffen hilfft, 
und dergleichen mehr, welches 
hoch zu ſchaͤtzen iſt. 
Aſſeurer, Aſſũrer un cheval, 


Ein Pferd abrichten und beſtaͤti⸗ 
gen. V.Drefler; Commencer. 


⁊u 
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Alhette d’ un cavalıer , 
Heift die Sisftellung eines Reu⸗ 
ters auf dem Sattel; daher man 
fager: Einem Reuter den Sig 
a tem diefer Neuter vers 
iert niemahls den Sig mi Sattel, 
fondern behält allzeit feine gerade 
Stellung, als ob derfelbe auf der 
Erden ſtuͤnde. V. Contrepoids. 
Affonance; 
Deutet in der Mufie eben das 
an, was Confönance. 
4. , Afouphr, 
Heift den Kopf, vo Schul, 
tern und Seiten zufammen brins 
en,und alle Theile des $eibes ge» 
chmeidiger machen'und befler aug» 
arbeiten, z. E. Diefes Pferd bat 
einen Schweinshals, und ift fteif 
von Schultern, fo verſuche man 
folches zu affoupliren ‚und mit der 
Camarra und Schleiffzügeln zu 
biegen und Souple zu machen. 
Allur , |. 4jor, 
Afrabicons 
Hat den Nahmen von der Ger 
ftalt des Seffels , worauf die her⸗ 
beygebracht wurden, welche ein 
Carımen bucolicum abfingen wol» 
ten, und bedeutet fo viel als ein 
Hirten-Lied oder Hirten Gedicht, 


Afturien, 
Eine Proving in Spanien, fo 
gegen Morden an das Bifcajifche 
Meer liege, und wegen feiner ſchoͤ⸗ 
nen Pferde bekandt ift. 
Aßımphonia , 
Mißlaut, Uibellaut, ohne Zus. 
fanımenflang. 
Atabal, | 
Mennen die. Epanier das tym- 
anum crotalifticun , welches 
ort und Inſtrument fie 
Ä ra⸗ 
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Arabern oder Mauren uͤberkom⸗ 
men, und in ihrer Sprache bey» 
behalten haben. 

Athena, 

Eine gewiffe Slöte, deren ſich 
der Thebaner Nicopheles infonder; 
heit bey dem Hymno der Minervz, 
bedienet. 


Athletica , 


Die Sechter-Kunft; Athletice, 
nach Fechter Art; Athleticum,, 


mas zum Fechten geböretz Athle- 


tica habitudo, eine ftarcke Leibes⸗ 
Diſpoſition; Athlotheta, derjeni« 
ge fo das Præmium oder die Ge⸗ 
winfte auf der Fecht- Schule vor⸗ 
leget und austheiler, 


Attagen, Poules de Bois ,- 

Bird» Hafelhuhn, weil es ſich 
gern in Hafel- oder Birden» Höl- 
aufhält, Fan wegen feiner 
urgen Slügel und ſchweren $eibes 
übel mit Fliegen fortfommen, zu⸗ 
mal da es fich auch offt im Stau⸗ 
be wegen der vielen Läufe, (damit 
es geplagt) ummelgen muß, weil 
nft ,wo es ſolches nicht thut, ſel⸗ 
iges von dieſem Ungeziefer zu 
todte gemartert wird, iſt etwas 
roͤſſer als ein Rehhun, hat einen 
iegelgelben Ruͤ und Fluͤgel 
mit ſchwartzen F ‚die Bruſt 
iſt weiß, der Bauch dunckel mit 
ſchwartz und gelben Flecken, der 
Schwantz iſt Ziegelroth. Sie legt 
12 bis ı6 Eyer, und hat ein vor- 
trefflich wohlſchmeckendes Fleiſch. 

f. Birfhahn. | 
Attaquiren, f. Steingicen 

Atteinte d’ un cheval, 

Tritt, Stoß oder Verlegung, 
welches ein Pferd befommt an 
intern Füffen , von einem andern 
Dferde, welches ifme allzunahe 
nachgefolget. Dieſes Wort be 
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deutet auch einen Tritt, welchen dag 
Pferd ihm felbft thut, durch einen 
hinteren oder vördern Fuß, welcher 
an die Seite des andern Schen- 
ckels anftteift,oder fich auf die Cro⸗ 
ne tritt, welches febr gefährlich, 
abfonderlich mann es durch den 
Horn in das Innerfte des Hufs 
eindrinaet , die Slächfe befchädiger, 
und daß die Atteinte incornee, 
und der Tritt eingehoͤrnt ift. 
Attelage >» 

Ein Spann oder Zug Pferde, 
von 6. oder 8 Stuͤcken, womit 
sroffe Monarchen fahren, und fo» 
lenne Einzuͤge halten, 


Atteloire, 


Der Nagel an der Deichſel einer 
Kutſche, Wagens oder Schlit⸗ 
tens. | 

. Attention d’ un cheval, 

Aufmerckſamkeit ift an den wil⸗ 
ligen Pferden eine gute Eigen⸗ 
fchafft , welche aus dem guten Ger 
daͤchtniß entſtehet, fo in der Ab» 
richtung groffen Nutzen fchaffer; 
denn ein aufmercfames Pferd 
wartet mit groffer Begierde auf 
des Reuters Hülffen, und macht 
fich iederzeit bereit, dasjenige zu 
verrichten , was ihme durdy dee 
Reuters Stimme, Fauft , Schen- 
ckel eꝛc. abgefodert werdenmöge, 


Arto di Cadenza, 

Das Schlußmachen, ift eine 
gewiffe Stellung der Klänge oder 
Morten ‚ welche nicht nur in einer 
Stimme allein, fondern auch in 
den andern eine Cadenz zu machen 
anzeige... & Wenn der Baß 
auf eine Note um eine Dart ſtei⸗ 
gef, oder um eine Drinte fäller, fo 
iſt foldye Bewegung ein bapiren- 
der Schluß, und zugleih ein 
Merckmahl, dag die obern Stim- 

& 3 men 
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men die übrige ihnen gehörige 


Schlußmachungen zu diefer Ca- 
denz mitmachen muͤſſen. 


Attombiſſeur, 


Iſt ben den Falckenirern derje⸗ 
nige Falck, welcher den Reiger zu. 
erſt im Fluge angreifft. 


Atzen ſ. Aetzen. 
Avance, 


Sagt man von einem flüchtigen 
Pferde, weldyes im Echritt und 
Trab wohl avancirt, daß man mit 
ihme aus dem ande fomnıt: In 
der Reitbahn aber. hält man viel 
von cinem Manege» Pferde, wel 
ches in — Croupaden 
und Capriolen wohl avanciret. 


Avanciren ſ Zurücen. 
Avant ·cocur, 


Eine Geſchwulſt wider die Na⸗ 
tur, rund an Geſtaͤlt, und etwas 
Dick , wie eine halbe Fauſt, welche 
durch eine blutige Galliſche Feuch⸗ 
rigkeit an der Bruſt des Pferdes 
gegen dem Hertzen gezeuget wird, 
fo durch guse Mittel zum Eiter— 
fchwären muß gebracht werden V. 
NHerber. 


Avanturiers> 

Waghaͤlſe, nennet man diejenis 
gen, welche fih bey denen alten 
Qurnieren gewagt, und denen fo 
genannten Scharffrennen benge- 
wohnt haben, und gefucht ihren 
Gegner, mit dem Grundel⸗Spieß 
aus dem Sattel heraus zu heben, 


woben es filten ohne Schaden und. 


Unglück abgangen, da nicyt zum 
wenigften einer das Leben einge» 
büßt; wodurch auch der alte Adel 
feine Urfprung genommen, und 
mit Bluse dat muſſen erlanger 
werden, 


’ 


Auc 


Aubade, | 

Ein Morgen - Ständgen, eine 
Mufic welche früh morgens einem 
zu Ehren aufgeführet wird, ante- 
lucanus ad fures alicujus gratulan- 
tium concentus; fie führen eine 
prächtige und bochtrabende Eigen» 
jchafft, in weltlihen Materien , 
zum befondern ‚Abzeichen, und 
fhifen fih wohl zu Glüd- 
wunfchungen und öffentlichen Ges 
prängen. 
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Aubere, 


> Ein gefprendcht Pferd von Pfir« 


figblüt : Farbe, fo mit weiß, roth 
und braunen Haaren vermenget ,. 
und alfo von vielerley Farben if, 
mworon «8 aud) in der Sonnen 
gantz länger, welches dann ein 
Kennzeichen edler Art, und eine 
Zierde in Anzeigung der Reinig⸗ 
feit, wie auch vellfiändiger Ges 
ſundheit des Leibes, welche bey un⸗ 
"glängenden dundeln Haaren nicht 
fo gut feyn fönnen, 


Aubin, cheval qui va P_aubin, 

Das Pferd, foden Aubin gehet, 
wird auf der Reitbahn nicht fon» 
derlich geachtet, weil es ein vers 






brochener g tft, fo zwifchen 
dem Zelt u alop entſtehet und 
irregulair gehtt. 


Aucupium, Oyfelerie, 

Bogelfang gefchiebet,ı) mit Gar⸗ 
nen oder NMegen, und zwar auf 
unterfchiedliche Arte, als einmal 
auf groffen Vogel- und Finden- 
Herden, hernach auf freyem Fels 
de, und denn bey der Träne in 
den Wäldern und andermeit mehr, 
und folches gefchichet dag ganze 
Jahr durch, adlffer wenn die Vo⸗ 
gel niften, zu welcher Zeit der 
Fang verboten ifl. 2) Faͤngt man 
die Vögel mit haͤrnen Stridicin, 
Donen 


* 


> 
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Donen genannt, man lege nem⸗ 
lich die -Donen, um $aurentii- 
Tag, fo bald die Vogelbeere rorh, 
deun, um felbige Zeit fängt der 
Vogel fhon an zu ziehen, Es 
werden aber folche Donen, von 6 
oder 7 ſchwartzen Pferd » Haaren 
emacht , und ftecft man diefelben 
n zäbe Beiden, die fich wohl bies 
gen laſſen, ſpitzet die beyden En, 
den zu, und ſtecket fie hierauf oben 
und unten in die Bäume, und les 
get die Vogelbeere dabey. Die 
dritte Art Voͤgel zu fangen, ger 
ſchiehet mit gefrümmsen ‘Bogen, 
oder mitdem Sprendel. 4) Mit 
Hunden, als mit welchen die 
Wachteln, Rebhuͤner, wilde Gaͤn⸗ 
ſe, Trappen, Enten x. gefangen 
werden ‚und find unter den Waf: 
ferhunden darzu am beften zu ges 
brauchen, die amı legten fehend 
werden „item die eine runde harte 
ftumpfe Nafe, und lange Haare 
Baben, die laffen ſich darzu gar 
wohl gewöhnen. 5) Mit Leim⸗ 
Kurden, 6) mit Kloben, 7) mit 
Klebgarn , 8) mit fchieffen, und 9) 
durch das Vogel-Beigen, - - 
Audace, 

Ein verwegener, kecker und toll» 
kuͤhner Meuter, welcher feinem 
Pferde übernatürliche Dinge zu⸗ 
muthet, 5. E. über hohle Wege, 
hohe Schlag - Bäume 16, zu fprins 
gen ‚, und gleichfam halsbrechende 
Arbeit- vornimmt, 


Auerhan, 
Urogallus, Tetrix, Tetraorm, 


de bruyere, iſt cin gar anfehnlis 


eher und zierlicher wilder Vogel, 
an dem der Kopff, Bruſt und 
Bauch ſchwartz iſt, der Hals aber 
bat Afchen- graue Schwing: Se: 
dern, davon die langen mit See⸗ 
grünen , die Eleinen aber mit Ca» 


Aue 28 


flariien » braunen Fherfen gefprems 
Het find. ., Unter den Flügeln ers 


ſcheinen theils weiſſe, theils graue 


und glängende Sedern. Der Kür 
cken ſiehet Saftanien» braun und 
ſchwartz gefprenget aus; der ſchwar⸗ 
ke Schwang aber hat weiſſe Fle— 
fen, deren er ie älter ; te mehr be« 
fommt. Seine Laͤnge vom Schna« 
bel bis zum unterften feiner Füffe 
traͤget nicht über 5 Spannen aus, 
feine Schwere auch niemabls ber 
14 Pfund, Der Auerbanen-Gang 
wird durchs Schieffen practiciret, 
und zwar zu Feiner gelegenern Zeit, 
als wenn er brunſtet oder falgek, 
vornehmlich im Februarid oder 
Martio, alsdenn er wenig hoͤret 
und ficher , und darüber deito befs 
fer zus befchleichen iſt, welches fich 
bergegen zu andern Zeiten nicht fo 
wohl thun läffee, weil er dermaſ⸗ 
fen fcharff höret, daß, wenn auch 
nur eindürces Holz jertreten wird, 
er nicht lange verzeucht, fondern 
u durchgebet, ‚wie man ihn 
enn auch nicht habhafft werden 
fan, wenn er nicht wirdflich fals 
tet oder fchreyet, derbalben man 
gemeiniglich fo lange lauren und 
ftile feyn muß, bis er anhebt zu 
ſchreyen, daß man ihn ben der 
Gelegenheit erhafche. Vielmahls 
wird er auf den Heiden mit Drat⸗ 
Schlingen und andern Fallen er- 
tappet. Sie gehören zur hohen 
Jagd, und pflegen groffe Herren 
vielmahls in der Sal » Zeit diefen 
feltenen Feder⸗Wildpret nachzus 

gehen. 

Auerhenne, 

Urogallina, ift etwas Fleiner , 
als der Hahn, iedoch gröffer als 
eine groſſe Haus: Henne, Der 
gantze Leib iſt bunt, wie cine 
Schuepffe, aber mit fchwargen 
Flecken Bin und ber beſprenget; 
C4 das 
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das übrige, fönderlich unter dem 


Halfe bis ar die Bruft, ift fahl-e H 


roth; der Megenbogen in den Au⸗ 
gen ift gelb, der Augapffel blaus 
ſchwartz. NHinterwerts um den 
„Augen bat fie etwas rothes, am 
Bauche viel weiffes. Die Füffe 
und Zehen find wie an dem Hah⸗ 
ne. Zur Salß-Zeit befinden fich 
ihrer viele um den Hahn, fchlei« 
chen ſich aber vonfolcher Gefell- 
fchafft ab, wenn fie empfangen ba» 
ben, legen 6 bis 12 Eyer und brüten 
diefelben aus. 


Anersbertg , | 


Schloß und Marckt im Her- 
Kogtbum Crain, 3 Meilen von 
Laybach, ift das Stamm. Haus 
der Sürften von Auersberg , wel⸗ 
che&rbland-M arfchälle und Erb» 
‘ Eämmerer in Crain und der Win, 
difchen Marck find.  Diefe Fürs 
Er von Auersberg haben in ihrem 

appen einenhalb [hwargen und 
rothen Adler, auf deffen Bruft ein 
balber Mond von Silber , wegen 
Münfterberg; einen weiſſen dop» 

elt geſchwaͤntzten und gecrönten 

oͤwen, wegen Franckenſtein; ein 
durch eine blaue und MWellenweife 
gehende Straffe gerheiltes Schild, 
darvon in der oberften rothen 
Helffte ein weiller Löwe geber, in 
der unterften güldenen Helffte aber 
ein fhwarker Adler mit einem fil- 
bernen Monden auf der Bruft, 
megen der Graffchafft Thengen ; 
einen auf einem grünen Hügel ge- 
henden Auer » Dchfen , wegen Aus 
ersberg; einen fchwargen Adler 
auf einer ſchwartzen Band fte- 
hend , welches die Srenberrliche 
Wuͤrde anzeiger; und in der Mit⸗ 
ten einen rothen gecrönten Löwen 
in Silber, als das Infigne der 
Gräflihen Dignität. Diefesgan- 


/ 


Ave go 
ße ragen bededfer ein Fuͤrſten⸗ 
ut. 


Averti, un pas averti, on un 
pas ecoute, 

ft ein erhabener Schulfchritt, 
der regulirt und rechtmäßig ift. 
Ein Pferd nun folchen zu lernen,fo 
bindet man zwey Haftzügel anden 
Gurt, diefe Mieme ziehet man 
durch die Naſeband-Rincken, mit 
melchen das Pferd beyderfeitg ges 
halten wird , die Spießruthe über 
den Riß geſchwungen, und giebt 
ihm damit Urſach zu Erhebung der 

hendel ‚und laͤſt es wenig avan⸗ 
eiren, nachdem es ledig geuͤbet, iſt 
es auch unter dem Reuter zu ver⸗ 


ſuchen. 
Aves, Oiſcaux, | 
Mögel werden abgerheilet in 
wenerlen Sorten, als die Erd» 
ögel , darunter die Berg- und 
Reld »- Vögel mit begriffen, und in 
die Wafler » Vögel. Jene fan - 
man wieder abrheilen in die 
Fleiſch⸗, Korn» und Beeren», wie 
auch Ungeziefer» freffende. - Die 
Wafler- Vögel aber in plartfüßig- 
te und fpalrfüßigtee Unter die 
Erd-Bögel , welche Sleifch freffen, 
i (ri zehlen, der Adler, cke, 
abicht, Geyer, Rabe, Nacht—⸗ 
ule, Strauß und Papagey. Un⸗ 
ter denen, die Korn freſſen, die 
zahmen und wilden Huͤner, Wach⸗ 
teln, Tauben, Spechte, Sper⸗ 
linge, Lerchen ꝛc. Unter denen 
die ſich von den Beeren nehren, 
ſind die Krammets⸗Voͤgel, Staar 
und Amſel; Ungeziefer freſſen die 
Nachtigal, Schnepffen, Hetzen 
und dergleichen. ie Waſſer⸗ 
Voͤgel find entweder Fiſch⸗ oder 
Krautfregige. Jene find der Rei⸗ 
ger , Fiſch⸗Aar x. Dieſe der 
Schwan, die Gans, wilde * 

za 
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zahme Enten. Spaltfüßige Waſ⸗ 
fer- Vögel, find dic Phoͤnicopter, 
der Reiher, Storh, Kranich, 
MWafler-Schnepf rc. Ben den mei» 

n dieſer Voͤgel, welche dem 

enfchen zur Speife dienen, ift 
zu betrachten, ı) ihre Nahrung, 
2) ihr Alter, 3) das Caſtriren, 4) 
die Jahres dr , 5) das Maufen, 
6) der Wohnplag, 7) dieunter- 
fchiedliche Theile an den Wögeln, 
in fo weit fie zu der Menfchen 
— dienlich und undienlich 
ind. 


a Ferme. | 


Auf die Groppa fezen, 

Heift ein Pferd uniren, daß es 
fih Hinten neiget und wohl feet ; 
welches im Zweykampf fehr dien» 
lich, wennein Deuter in Gegen⸗ 
wart eines andern ift, und er 
macht eine halbe Kunde, um ihm 
Dinter die Groppa zu fommen, 
und ibm folche zu nehmen, V. 
Gaigner la Croupe. F 


Aufbrechen, 

Heiſſen die Jaͤger einem gefäll- 

ten Wilde den Wanſt auffchneis 

den, um das Fingeweide heraus 

zu nehmen. f. Zerwirden. | 
Aufjagen , 


Das Wild aus feinem Stande 
— Lager mit den Hunden trei⸗ 


Auf: oder Abloͤſen, 
Sagen die Jaͤger, wenn einer et⸗ 
was an einem Thier auf- oder ab⸗ 
ſchneidet. 


Aufnehmen, 
Sagen die Jäger von dem Wil- 
de, an flat empfangen, träcdtig 
oder dicke werden, 


Auf 


Aufs Blat laufen, 
Iſt eine MWeidmännifche Ne 
dens- Art, da fie von dem Mehr 
bock fagen: Er läufft aufs Blat, 
wenn der Rehbock im Augufto die 
Mehziege fucher, und diefer der 
Stimme feines Rehes nachgeher, 
welcher Ruff fo fubtil ſchallet, und 
flinget, als ob man auf einem 
Blate pfiffe. Der Rehebock läufft 
in feiner Brunft oder Prunfft, 
welche im December gefchieher, 
noch einmahl aufs Blat: Die 
Meheziege läufft zwar auch aufs 
Blat, aber nicht eher, als wenn 
fie ihre ungen bat, und die 
felben von ihr abgegangen find. 


Ä Auffchärfen / 

Heißt bey den Jaͤgern, dem 
Wildpret oder anderm Wild die 
Haut oder den Balg aufſchneiden. 

Aufſchlaͤge, 

Sind bey den groſſen Vogel⸗ 
oder Fincfen» Herden die Hölger 
mit den dadurch. ausgefpannten 
Megen, durch deren Ruͤckung man 
offt die Vögel hauffenweife faͤn⸗ 
get. | * 

Aufſchwaͤntʒen, 

Nennen die Stallfnechte, wenn 

fie bey garftigem Wetter die Spi⸗ 


82 


Ken des Schmweiffes entweder mi 


dieſen Haaren felbft, oder au 

nur mit einem kleinen Stroßfeil 
in die Höhe feft zufammen binden, 
damit die al weder fich felbft, 
noch das chirre durch den lan⸗ 
gen Schweif voll Koch befchmie- 


ren. 
Auflenen, 

Sagen die äger, wenn dem 
Hirfche oder Rehebock das abges 
worffene Gebörne oder Geweih 
wicder wächfer. 


C5 Auf⸗ 


Auf 
Aufſtoͤßig, 


Iſt, wenn ein Ding feine gute 
Eigenfhafft und Befchaffenheit 
Ändert, und ſich zum Verderben 
neiget. Wenn ein Pferd aufſtoͤſ⸗ 
fee, oder aufitößig wird, und nicht 
freffen mag, foll man demfelben 
alfobald den dritten Kern fiechen; 
und es ziemlich bhrten laffın ‚auch 
Das Maul und den Gaumen mit 
Saltze und Wohlgemuth wohl 
reiben, und endlich ihm in iedeg 
Mafen-toch cin Wifchlein Heu ftes 
“fen, damit es braufend werde, 
Man darf auch nur eine Handvoll 
Fenugree, geſtoſſen und in Wein 
wohlgeſotten, nehmen, und es dem 
Pferde laulicht eingieſſen. 
Aufwallung des Geblüts, 
Das wiederfaͤhret jaͤhrlich den 


8 


Pferden im Fruͤhling, den andern 


Thieren, wenn fie in die Brunft 
treten , die Hundeläuffig werden, 
die Hafen und Haken rammlen 
wollen, | 
Aufzäumen, 
. Den Reita und Rutfch- Pferden 
den Zaum anlegen. — 
Auge 

Soll im Fechten meiſt auf des 

Gegners Auge gerichtet ſeyn, und 


> fogleich nach angebrachtem Hieb 


oder Stoß in hurtiger Stellung 
fin Lager mehlen , feines Gewehrs 
Spitze des Gegners Auge bieten, 
und durch feine vortheilbaffte Pos 
fitur folchen von ſich abhalten. 
Augen⸗Gebrechen der 
Pferde, — 
Ruͤhren 'cheils daher, weil fie 
öfters in Falten und übeltiechen- 
den Stallungen ſtehen, theils weil 
fie jich uber ie un, 
abireiben und ausmergeln laffen , 
theils teil: fie aus Hunger viel 


dar, wird ein 
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mahls effen muͤſſen/ was ihnen 
weder annehmlich noch geſund iſt. 
Es find aber ſolche: Irübe ‚flüßis 
ge oder trieffeude, ‚gefchiwollene, 
ſchwuͤrige, wund⸗ gefchlagene oder 
gejtoffene ; hitzige Augen , Felle in 
den Augen, Staaren- Felle, Staas 
ren» Blinde), Flecken, Blattern in 
den Augen, der Haug oder Hauck 
und Mönig, von welchen ius be« 
fondere an feinen: Orte gehandelt, ” 
und Mittel dawider angezeigee 
WOLdDEM: .. 2:.:2 %..2.... 8 ur. 
Augen. Leder Scheu⸗Leder/ 
Eind rund » gefchnittene flciffe 
Stuͤcklein Leder, welche an die 
aͤume der ftheuen Kurfch: und 
ug» Pferde, um die Gegend der 
ugen eingeneber werden, dami 
die Pferde nicht auf die Seite fer 
ben fönnen. + Man pfleget auch 
einem beißigen Pferde, und das’ 
nicht gerne aufligen und fich be— 
ſchlagen läffet, Augendeckel von 
Filg, fo rund und hohl gemacht 
find, vor die Augen zu binden, ' 
Augen»Sproffen, 
Nennen die Jaͤger das umterfte 
erite Ende an einer Hirfch-Star- 
ge, welches nächft über dem Aus 
ge iſt; derjenige Hirfch.nun , wel⸗ 
cher diefe nehſt den Spieffen aus⸗ 
gewachſen und keine Enden mehr 
Gabel⸗Hirſch ge⸗ 
nennet. Ba, 
Augmentatie, _. ' ° 
Iſt in der Mufic, wenn die Mo- 
ten und Pauſen an idrer fonft ge= 
woͤhnlichen Geltung zunehinen fol« 


len. | 
Augfpurg, | 
Eine beruͤhmte Kanferliche freye 
Neichs » Stadt, deren Erdreich 
die fonderbare Eigenſchafft bat £ 
da 


8 Aug 


daß eg feine Marten leidet. Das 
Rathhaus ift 1620 fehr prächtig ge 
bauet, ben demfelben ſtehet der 
fchöne Derlacd) : Thurm , von wel» 
ehem man Die Stade uͤberſehen 
fan, und welcher fonderliche An» 
zeige gewiffer Jahrzeiten giebt. 
Em mebrers f. in dem Zeitungs- 
Lexicn. In dieſer Stadt ift der 
achte Turnier, von’ Herkog Herr 
mannen in Schwaben, An. 1080 
den ı6 Aug. angeſtellet worden, 
worunter 4 Füriten, als Hergog 
ol Herzog Guelph in 

anern, Hertzog Friedrich in 
Schwaben, Marcfgrafscopold in 
Oeſterreich, Dfalsgraf Otto von 

Wittels bach/ Markgraf Eckhard 
zu Meiſſen, Landgraf Engelberd 
n Bayern und Hertzog Ludolph 
in Caͤrnthen, z0 Grafen ‚22 Freye⸗ 
tand- Bannerherren u. 612 Helme; 
woben Gottfried von Stockheim, 
Heing von Bellerfcheine ‚ Johann 
von NHonoldftein, Stein und 
Sturm Feder ander Schaue aus» 
geſtellt. Das Wappen diefer 
Reichs-Stadt iſt ein in die Laͤnge 
mit roth und Gilber getheiletes 
Child, in deffen Mitre ein gruͤ— 
ner Tann: Zapfen auf einem Poſte⸗ 
ment ruber, 


Augfpuetg , 

Ein Bißthum um igrbemeldre 
Stadt, deffen Bischof zu Dillin» 
gen feinen Sig hat. S. von ihm 
das Zeitungs»-Lexicon.. Das 
Mappen diefes Stiftes iſt ein in 
die Länge gefpaltenes Schild ‚def 
fen rechtes Theil roth und das lin» 
fe weiß iſt. 


Avives, 

Sind die Mandeln, welche ſich 
öfters an die Seite der Keblen 
des Pferdes entzünden, und ſelbi⸗ 
ges dergeſtalt an dem Athemho⸗ 


len verhindern, daß es Gefahr hat 
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zu erſticken. J 

Auletes, Aulio, Auloedüs, 

Ein Pfeiffer , Slöten» Epieler; 
Auleticus, zum Flöten, Spielen 
gehörig; Aulerris, eine Pfeifferin; 
Aulema, eine Slöten = Melodie; 
Aulefis, das Flöten» Blafın oder 
Floͤten⸗ Spielen; Anuletice, die 
Kunft auf Flöten zu fpielen; Au- 
leteria, ein Floͤten⸗Futteral; Au- 
letridion, eine £leine Slöten- Spies 
lerin ; Aulifeus, eine kleine Pfeiffez 
Aulopveus, ein Flöten =» Macher; 
Aulodia, ein Floͤten-Lied; Aulol 
zonum, die Krücke oder der Druͤ—⸗ 
fer an den Mundftücken der 


Schnarrwercke in Orgeln, 


Aurillas, 
Ein Pferd aufder Nei-Schufe, 
das lange Ohren bat, und fie oft 


beweget. 
Ausfall, 


In der Fecht - Kunft heißt, wenn 
man aus der gewöhnlichen Pofitur 
gegen den Beind ausſtoͤſſet, mit 
hin mit dem vorderften Suß gegen 
den Contrepart austritt , und ans 


"hey denfelben zu treffen ſucht. 


Austöchen, 

Heißt, wenn ein Pferd durch 
einen übeln Tritt die Koͤthe ver 
ftauche bat. Mannenner es auch 
ausfegeln , ausfüthen, ausfürten, 
Es wird erkannt, wenn das Pferd 
mit dem befchädigsen Fuſſe nicht 
völig auftritt, fondern nur aufder 
vörderfien Schärfe des Hufcs, 
nehmlich auf der Zche ſtehet, und 
die. Koͤthe demfelben aus. und ein⸗ 
gehet. Diefen Schaden zu Beis- 
lan, nehme man Brunnfreß, Haus⸗ 
wurtz, und zerlaffene Butter, eis 
nes. Gaͤnſe⸗Eyes groß, laſſe folches 


zuſammen in: einem Zopfe wohl , 


ſieden, 
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man eg damit alle Tage, fo warm 
als man es erleiden fan; ehe man 
aber das Verbinden vornimmt, 
laffe man das Pferd vorher ing 
Feid gehen. Eine andere Art, fol- 
ches Uibel zu heben: Man nehme 
Elein geftoffenen fein, Saamen ein 
Pfund, Honig ein halb Pfund, 
Eßig anderthalb Kannen Leipziger 
Maaß, laſſe folches mit einander 
kochen, daß ein Zeig daraus wer» 


de ‚ folchen fchlageman warm auf 


einen Hafenbalg, und binde ihn, 
fo warm man es auf der Hand er« 
leiden fan, dem Pferde auf den 
Fuß, und laffe es alſo bis aufden 
drirten Tag ſtehen. Spürerman 
alsdann noch feine Linderung, fo 
fehmiere man es mit gorbeer - Del 
und Althee, binde ihm gedachten 
Teig feinwarm wieder über den 
Fuß, und halte mit Einjchlagen 
und Hornfalben den Fuß immer et⸗ 
was feuchte. 


Ausnebmen, 

Heißt in der Fecht⸗Kunſt, die 
rechten Streeiche und Stöfle von 
den Finten entfcheiden, und im 
Eontra-Fechten gehöriger Maſſen 
pariren, und mie man niamahls 
unbedachtfam fich aus dem Vor⸗ 
theil geben und ſich blöffen ſolle. 

Ausnebmen, 

Wird bey der Jägeren genennet 
dasjenige, was der Hirfch zwifchen 
den Klauen an naffem $aub oder 
Erdreich gefaffet, und im Fort⸗ 
— zur Seiten auswirft. Es 

ſt ein Zeichen, wodurch der Hirſch 
in ſeiner Faͤhrte vor dem Thier er⸗ 
kennet wird. 


Ausſchieſſen, | 
Nennet man, wenn bey einem 
Beitätigungs» oder Haupt-Jagen 


fieden , ſodenn reibe und werbinde 
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das gejagte MWildpret von ber 
Herrfchafft aus den Zelten, oder 
dem fo genannten Schirm gefchof-- 
fen wird, es fen zu Lande oder bey 
einer Waſſer⸗Jagd. | 
Ausfpüren, 

Eines Wildes Spure finden, 

oder mit Spuͤrhunden daffelbe auf 


fuchen. 
Ausſtocken, 


Heißt in der Foͤrſterey durch 
gaͤntzliche Abraͤumung eines Stuͤ⸗ 
cke Holtzes und Ausrottung der 


Stoͤcke und Wurtzeln den Grund 


und Boden zu einem Frucht ⸗Fel⸗ 
de oder Acer zuricheen. Hat ein 
Eigenthümer die Forft-Gerechrig- 
feit nicht felbft, kan er wider den 
Willen desjenigen , dem folche zus 
fiehet, dergleichen nicht vorneh⸗ 
men: Wird es ihm aber erlaubet, 
fo muß er gemeiniglich einen Ze⸗ 
Benden davon entrichten, welcher 
die Forſt- oder Stock · Garbe genen 


net wird. 
Auswerfen, 

Ein Jaͤger⸗Wort, wird geſagt, 
wenn die Jaͤger dem Thiere das 
Eingeweide ausſchuͤtten, und es 
weglegen. 

Auswipfeln, 

Heiffet bey der Förfterey der 
Gipfel oder Wipfel eines Baumes 
abhauen,weldhes an Tannen, Sich» 
ten, Wachoider - Bäumen ıc. zu 
gefchehen pflegt, in den Forſt⸗Ord⸗ 


nungen aber billig verboten iſt, 


weil dadurd) viel junges Holg ver» 
derbet wird. | 


Au swircken ’ 


Bedeutet das überflüßige am 
Hufe oder Horne des Pferdes mit 
dem Wirckeiſen oder Wirckmeſſer 
ausfchneidın, damit das —— ‚ 

wel⸗ 
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ches man auffchlagen will, fügfich 
liegen fönne, n den Mörder 


Fuͤſſen muß vornender mehr aus, 


gewircket werden , alshinterwerts 
nah den Stollen z. Denen 
Mferden , die hohe und hohle Hus 
fe haben ‚ fol man, wenn der zu⸗ 
nehmende Mond 3 oder 4 Tage 


- alt ift, wohl auswircken taffen. 


Menn ein Pferd enge Serfen und 
einen hohen Hufbat , welches man 
Efels» Hüfe nennet, fol man die 
Wände mit dem Wirckmeſſer wohl 
nieder, und bey den Ferſen oder 
Strahlen weit ausſchneiden, das 
mit die Hüfe nieder, und bey den 
Ferſen weit gelüfftet bleiben , daß 
dag geben wiederin die Fülle kom⸗ 
men fan. 


Auswirden, ſ. Zerwirchen. 
Autocabdali , | 
Maren bey den Griechen dieje- 


nigen Mufici ‚welche einen Epheu⸗ 
Kranz trugen. 
Automata, 

Heiffen diejenigen Inſtrumente 
oder Elaviere,deren Palınulz durch 
Wellen oder Cylindros, diefe aber 
durch Wafler oder Gewicht regie- 
vet werden. Ä 


Autour ; _ 


Der Habicht, das Männlein, 
welches Fleiner als dag Weiblein, 
Autour fourcheret, ein Habicht, 
mittelmäßiger Groͤſſe; Autour ni- 
ais, ein Habicht ‚welchen man auf 
dem Baume fänger, che er noch 
recht fliegen fan; Autour pafla- 
ger, ein Habicht , welchen man im 
Strich mit einem Garne fängt. 

Autourferie, 
Iſt die Kunſt, die Habichte ab» 
richten, daß man damit baiken 
an, wie mit den Falcken. 
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' Autourher, | 


Ein Faldfenierer, der Habichte 
abrichtet. 


Adtruche, 


Ein Strauß iſt an Geftalt der 
gröfte Vogel, nemlich von feinen 
Züffen an bis zum Rücken, ge« 
meiniglich 6 Schuß lang oder bis - 
zum Kopff fo hoch als ein Keuter, 
der auf einem Pferde fit, und ei⸗ 
nes fo breiten Ruͤckens, daß ein 
Menfh darauf figen Fan, mit 
gleichfam Baarigten, und der Farb 
nah am Schwang und Slügeln, 
mit blauen, rothen, ſchwartzen 
und grünen unter einander fo zier⸗ 
lich und fchön vermifchten Federn 
von der Matur begaber, daß dar⸗ 
um die Kriegs⸗Leute mit dieſen 
und mit feinen andern ihre Helm 
und Sturm» Hauben zu befrönen 
pflegen. Sie halten fich mehren» 
theils in Africa ‚ aud) Arabien auf, 
allwo fie Wuͤſteneyen und waſſe⸗ 
richte Oerter lieben, da man ſie 
öfters fo haͤuffig antrifft, daß ei» 
ner vermeinen flte es fteben etli⸗ 
che Regimenter Reuter, gleich ei⸗ 
ner Schlacht⸗Ordnung, auf einem 
re au hre Natur 
und Eigenfchafft befteher darinnen, 
daß fie ı) mit aufgehobenen Fluͤ⸗ 

ein, wie ein Pferd fo ſchnell lauf⸗ 
fen ‚ voeilfie des ſchweren Leibes 
und der furgen Flügel wegen nicht 
fliegen fönnen. 2) Daß fie fehr 
Veneriſch feyn, daß auch die Weib» 
lein 70 bis 80 karte und groffe 
Ener zu 15 Pfund fehmwer legen, 
welche von der Sonnenhige im 
Sand ausgebrüter werden ;3) daß 
fie alle von Natur die Pferde dafs 
3 anfeinden und wunderbarer 
ife verfolgen; 4) daß fie ſich 
allermeift mit den Fuͤſſen wehren, 
mworinnen fie eine folche a 
aben, 


gu‘ Ye 


haben, daß.fie die Menfchen das 
mit, gleich koͤnnen zu Boden wer 
fe. 5) "Sollen fie einen ſolchen 
hitzigen und guten Magen — 
daß ſie Eiſen, Steine, Beiner 
und dergleichen verdauen-fönnen, 
Ein mehrers ſ. unten Strauß: 


Vogel. 
| Azehro, 

Kine Gattung wilder Pferde in 
Nieder-Aethiopien, bald auf die 


Art der Maul» Tiere, ihr Fell iſt 
ſcheckigt, und voll weiß und ſchwar⸗ 


% * 
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B, dieſer Buchſtab bedeutet in 

den Uiberſchrifften und Umſchlaͤ⸗ 

gen muſicaliſcher Stuͤcke den Sin⸗ 
e⸗Baß, und zeiget im General» 

8 an, daß der Baß daſelbſt als 

lein fingen werde, B. C. ift das Zeir 

chen. deg Baflo Continuo. 

= B dur 

Das harte B, heiſſet in der 
Mufie , wen in dem zum Clave 
B gehörigen Accord die Tertia ma- 
ior, nemlich das d unfen, und das 
F, als die Tertia minor zum d, 
oben ficher. er 
Bmull, 

Iſt in der Mufic ‚wenn in dem 
zum Clave B gehörigen Accord 
dag weiche d (welches man fuͤglich 
mit einem Worte des nennen 
fönte) als die Tertia minor, uns 
ten, und die Tertia major, nem» 
fidy das f, oben zu ſtehen koͤmmt. 
Bmolle, mollare, orbicware, 

rotundum , 
- ft entweder ein abfonderlicher, 
von dem alten diatoniſchen B (mel- 


L 


\ 
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ger Flecken , darunter noch andere, 
die fich ayfs vorhe und blaue zie⸗ 
ben. Diefe Thiere lauffen unges 
mein bebende ‚und find tibel leben» 
dig zu fangen, Laffen fich auch nicht 
als mit fehr groffer Mühe zahm 
und bändig machen. Jedoch bat 
einften ein Portugiefe das Gluck 
gehabt, und deren 4 gefangın, 
die er auch) nach Portugal gebracht, 
und dem Könige präfentiret, der 
ke vor feinen Wagen fpannen lafe 
en. A: 


j 


3 


ches man iko insgemein H heiffer) 
berftammender Clevis, und far 
entweder ſchlechtweg B- oder mit 
dem Zuſatz das weiche B genennet 
werden. Oder es ift ein chromas 
rifches Zeichen , welches bey vielen 
andern Clavibus ſtehet, und zu de= 
ren (Erniedrigung dienet; man 
fönte c8 das weichmachende B 
nennen. Denn wenn es einer 
More zit lincken Harid und zwar 
in einerlen Linie und Spatio ſtehet, 
fo wird derfelben Note Klang um 
ein Semitoniun minns erniedriget. 
Diefer Clavis Bat feinen Urfprung 
aus dem Tetrachordo Synem- 
menon derer alten Griechen, 
und iftohnfireitig deswegen erfun⸗ 
den und mit in die ſcalam muli- 
cam gefegf worden ; damif man, 
aufwerts von demfelben zu rech⸗ 
nen, mit dem feine reine Qvint, 
und unterwerts eine reine Qvart 
befonnmen möchte. Dieſes neus 
eingefchalteten Clavis Detav ‚nem« 
lich das fleine b, hat nachgehends 
zu Einführung des weichen e, oder 
vielmehr es, und dieſes zum as 2 

8 
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fo weiter juaflen durchs B’ Zeichen 
gemachten. Clavibus chromatieis 

nlaß, auch zu deren Ausdruͤckung 

in Zeichen hergegeben. Im Ge⸗ 
netal» Baſſe bedentet das b, wenn 
es vor oder nach einer Ziffer ſte⸗ 

t, es ſolle ein ſolcher durch die 

iffer angezeigter Clavis um ein 
demitonium minus niedriger ge⸗ 
griffen werden: Ja in geſchriebe⸗ 
nen Sachen wird die Zahl 3 gar 
ausgelaffen und dag b, allein ges 
ſetzt, zurSignatunden fleinen Terz 

braucht. Wo das gedoppelte 
* ſtehet, wird der ordentliche 
Clavis B noch niedriger gemacht, 
fo daß in Ermangelung dee abfons 
Derlichen lavis ft 
dem Glaviere das A gebraucht 
wird. Diefen Clavem könte man 
das weichgemachte.B oder bes nens 
nen, und dadurch denen, fo den 
General: Baß lernen wollen, ei» 
nen richtigen: Begriff benbringen, 
was zu folchem die Secund, Terz, 
Dvart Quint ꝛc. ſey. | 
B quadratum, durum, 
Das vierefichte und harte B 
Bat dieſen Nahmen bekommen, 
nachdem das b erfunden, und in 
die Scalam gebracht worden, da eg 
vorhero ſchlechtweg B geheiffen. 


Als ein Clavisift es in der Grie⸗⸗ 


chen ihrem. erften und unterften 
‘Letrachordo, Hypaton genannt, 
der erſte und unterſte, und tft 
omnium clavium princeps genen» 
uer worden. Die deurfchen Mu- 
fici aber ‚Fri folchen diatonifchen 
Clavem, B feiner Geftaft wegen, H 
geheiffen. Als cin Zeichen ward 
das Be quarıe anfangs gebraucht, 
die durchs b moll um ein Semito- 
njüm minus, ernicdrigte Claves 
wiederum um fo viel zu erhöhen, 
und alfo aus weichen chromati. 
ſchen Clavibus wieder diaronifche 


at deffelben auf 
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oder alfo genannte natürliche zu 
machen. .) 
"Bacchius, 


Iſt ein Pes in der Proſodle, fo 
aus einer Furgen und zwo langen 
Sylben befteher, und von dem 
Baccho feinen Nahmen führer, 
weil er gleichfam was hinckendes 
und faumelndes an ſich Bat, und 


bey den Opffern deffelben am meis 


ften gebraucht ward. - Er Bat in 
der heutigen Melorhefie oder mus 
ficalifchen Setzkunſt feinen gerin⸗ 
gen Nutzen, abfonderlich in Fugen 
von verſchiedenen Saͤtzen. — 
Bache oder Leene,/ 
‚Heißt bey den Jaͤgern eine wil⸗ 
de Schweins⸗Mutter, welche ih⸗ 
ve Jungen in ziemlicher Anzahl 
wirfft, auch ſolche vertheidiget ſo 
gut ſie kan, und wenn ſie ihnen 
ein Zeichen durch Gruntzen giebt, 
fahren die jungen Ferckel unrer die 
Stauden, und liegen dafelbft fo 
ke ftille, big diealte wieder ein 
eichen giebt ‚daß fie hervor kom— 
men follen 5 ben der Mutter bfeis 
ben fie fo lange, bis fie übers Jahr 
wieder Junge wirfft, alsdenn bleis 
ben fie allein beyfanımen, und neh 
ren ſich, fo gut fie können. Im 
dritten 8 werden fie erſt tuͤch⸗ 
tig zur Brunft, und befommen 
mehr Hertz fi) zu wehren, denn 
fie geben dem Tode tapffer unter 
Augen, und. widerfeßen fich fo 
wohl Jägern als Hunden. Ihre 
ordentliche Brunft » Zeit ift um 
Andreaͤ, da fie denn um Lichtmeß 
frifchen ; doch halten fie die Brunſi⸗ 
Zeit nicht fo ordentlich, ale andere. 
Thiere. 
Bach. Aundlein, 


Mennen die Käger diejenigen 
Dachs⸗Schliefer, welche fh auf 
den 


) 
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den Biber- und Fiſch ⸗Otter⸗ Fang 
abrichten laſſen. | 
Bachmatt, Bacmats; 
: Wird eine Art Podolifcher Pfer- 
de genennet, welche von ungemei⸗ 
ner Dauerbafftigfeit feyn, Haben 
lange Maͤhnen, vorgebogene 
Stirn, breite und harte Hüfe, daß 
fie feines Beſchlagens gebrauchen , 
fie fönnen Tag und Nacht an ein» 
ander fortlauffen , ohne gefüt- 
gert zu: werden ,. fondern rauffen 
nur am Wege ein Maxi voll Gras 
aus, und lauffen darauf wieder 
fort. Winters⸗Zeit find fie gemei⸗ 
niglich von Haaren lang und fraus, 
wie ein Pudelhund, im Sommer 
aber find fie wicder kurtzhaarigt, 
und von allerhand Farben, In 
fteinigten und gebirgichten Orten 
- find fie nicht fo ee zu gebrau⸗ 
chen ‚ als wo eg ebenift 
Backen ⸗ Zähne, 

Solche ſind die groͤſten und 
breiteften unter den Zaͤhnen, ſon⸗ 
derlich bey denen Pferden; welche 
noch 2 mahl fo groß find als die 
vörderften Zähne. 

Baden, 


Die Markgrafen von Baden- 
Baden und Baden» Durlach das 
ben einerley Wappen, nur daß in 
Rangirung der Schilder einiger 
Alnterfcheid iſt. Sie führen we 
gen Baden eine breite fehrägege- 

bende rothe Straffe im gelben 
Felde; wegen der hintern Graf 

afft Spanheim ein weiß und 
rothes Schadhfpiel von ı6 Abthei⸗ 
lungen ; wegen Brißgau einen ro, 
then gecrönten Löwen im filber- 
zen Felde; wegen der Graffchafft 
(Eberftein ein gerheiltes Schildlein, 
‚in deffen obern weiffen Felde eine 
Roſe/ indem untern gelben Thei⸗ 


, 
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le aber ein ſchwartzer Eber auf ei» 
nem grünen Raſen erſcheinet; we⸗ 
gen Badenweiler einen güldenen 

alcken im rothen Felde mit 3 
fhwargen Sparren; wegen der 
Herrfchafft Ufenberg einen ſilber⸗ 
nen Slügel mit einem halben gül 
denen Circkel im bfauen Felde; 
wegen der Herrfchafft Roͤteln ein 
quer getheiltes Schild , in deffen 
oberiten Theile ein rother aufftei- 
gender $ömwe ‚indem — aber 
5 Wellenweiſe gehende Straſſen 
erſcheinen; wegen der Herrſchaff⸗ 
ten Lahr und Mahlberg ein in die 
Laͤnge getheiltes gelbes Schild, in 
deſſen erſtem Theile eine rothe 
Zwerg ⸗ Straffe, in dem andern 
ein fhwarger geerönter Loͤwe; und 
endlich wegen der vordern Graf⸗ 
fchafft Spanheim ein ı6 feldiges 
blaͤu und gelbes Schach - Spiel. 
Die zu diefem Haupt» Schilde ges 
börigen Helme find ein gecrönter 
Helm , aus welchem zwey gebun⸗ 
dene Bocks⸗Hoͤrner herfür fleigen, 
wegen Baden; eingecrönter Helm 
mit einem dreyfachen Pfauen» 
Schwanke, wegen der hintern 
Grafſchafft Spanhein ; zwey 
Er wegen der®raffihafft Eber⸗ 

ein, deren einer zwey filberne 


„Elepbanten - Rüffel, iede mitdrey 


weiſſen Stäblein und drey grünen 
Blättern gezieret, und in deren 
Mitte eine Kofe repräfentiret,der . 
andere aber zeiget einen Manns» 
$eib von Gold mit einer Bifchoffs- 
Muͤtze, auf deffen Bruft ein Eber 5 
ein-gecrönter Helm mit einem über 
ſich fteigenden &öwen ‚wegen Briß⸗ 
gau; ein Helm mit dem Leibe eines 
Juͤnglings, wegen Badenweiler ; 
ein Helm mit einem Mannsbilde, 
in blauer Kleidung und einer Pos 
lafen-Müge, wegen der Herr- 
fchaffe Ufenberg; ein Helm mit 

einer 


— 
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einer rothen und güfdenen Bi⸗ 
(hoffe Müge, * Roͤteln; 


ein Helm mit einer runden Schei⸗ 


be, darinne ein ſchwartzer Löwe; 
wegen ar: und ein Helm 
mit: dem Ober» $eibe eines Juͤng⸗ 
lings mit zwey an flat der Arme 
eingefegten Hoͤrnern, wegen Lahr, 
, „Badinage, 
Sapperen « Poſſen gefchicht öff- 
ters, wenn einem fein Pferd mit 
Fleiß hinckend gemacht wird ‚oder 
daß es nichts iffer ‚oder aber nicht 
aus feinem Stand heraus zu brin- 
gen-ift, wenn man es thut, etwan 


. einen guten Sreund , der einen be⸗ 


ſucht, etwas länger aufzuhalten, 
wenn man ihn gerne hat; wie ſol⸗ 
ches zu machen ;iftin dem 2 Theil 
der Pferde» Anatoın, pag. zu ber 
chrieben. — 

Baͤhung, ſ. Fomentation. 
Baͤlge / h 
Iſt ein MWeidmännifch Work, 


und bedeutet die Haut derer Raub» 


Thiere, als Woͤlffe, Fuͤchſe und der» 
gleichen. b 
Baͤndigen, ſ. Refrener.  \ 
2... Bär; lnfus, our, 
Ein grimmiges, ſtarckes und be; 

ntes Thier, welches fih gern 

dicken Wildniffen-aufhält, und 
alles an Früchten frift, was ihm 
vorfonimt , ſonderlich das Honig 
fehr liebt‘, dahero ihm offtermaßls 
folches über die Gruben -geftellet 
wird, in welchen er-foll gefangen 
werden. Des Winters fchläfft er 


meiftentheils in feiner Höhle, und 3 


foll er alsderm nur bloß von dem 
Saugen feiner Tagen fich nähren, 
daher er auch im Fruͤh⸗ Jahr gan 
mager wieder. hervor fommt ; feine 
Sjungen,die nach der Geburt. nur 
wie ein unfoͤrmlich Stuͤck Fleiſch 
Ritter⸗Lexic. 


— 
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auefehen , lecker er fo lange, bis 
fie eine Geftalt gewinnen. Nach 
Verſchiedenheit der Laͤnder ift ſei— 
ne Farbe auch unterſchieden, als in 
Pohlen ſchwaͤrtzlich, in Groͤnland 
weiß, in Boͤhmen etwas roͤthlich. 
Sie werden auf mancherley Art 
gefangen, am fuͤglichſten aber ge 
fhoffen; will man ibn mit Ge⸗ 
walt begen, muß man gute En⸗ 
gliſche Hunde und hertzhaffte Jaͤger 
mit Fang-Eiſen oder Knaͤbel— 
Spieſſen haben; ſo bald ihn einer 
verwundet, gehet er ſchnell auf ihn 
los, giebt ihm aber ein anderer 
wieder einen Fang, ſo verlaͤſt er 
den erſten, und gehet auf den ar» 
dern, daß fie alfo ſtets abwechſeln 
müffen, bis fie ihn abmatren und 
fällen. Die gebräuchlichiten Nds 
ger-Termini vom Bären find: 
Der Bär brummet, friſt, gehet 
von und zu Loch oder Lug, gebt, 
erhebt, und erniedriger fich, fpringt, 
fteigt, fällt , trifft, erdruckr , ſiehet 
nicht wohl ‚, bat. eine Haut, ſchwere 
Bracken oder Tagen, wird gejagt, 
erfchoffen;,. gefangen, geſtreifft: 
das Fett vom Bär heift Feiſt, feis 
ne Klauen nennet man Krallen: 
Ein Männichen machen, wird 
von ihm gefagt „wenn er fich in die 
Höbe richtet. In den Dfficinen 
werden von Bären gebraucht dag 
Fell, die Galle und das Aug. In 
Arnerica ben der Bucht von Ciin- 
peche, giebts eine Art von Bären, 
welche Ameifen friffer ‚fo groß als 
ein Hund und von fehwarkbraus 
nen Haaren. Er Sy: eine fubrile 
unge, wie ein Megen» Wurm , 
welche er über den Weg. ftrecfer, 
wo ‚die. Ameifen hin und ber lauf- 
en; an diefelbe Hängen fich die 
Ameifen an, und wenn fie gan 
vol ſitzet, fo ziehet er die Zunge 
hinein, und verfchlinger die Ameis 
D ſen 
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fen. Daher ſchmeckt fein Fleifch 
auch ftarcf darnach. 


Baͤren⸗Beiſſer, ſ. Sullens 


eiſſer. 


Bären Sang, 

Iſt eine Fünftlich » zugerichtete 
Falle, darinnen ſich die Bäre felb- 
ften fangen. Man macht nemlic) 
in Wäldern, wo man Bäre ver 
muthet, eine Grube, ficben bis 
adır Eflen ins Gevierte, und acht 
Ellen tieff; diefe wird eine halbe 
Elle dick mit befchlagenem Hole 
nad) der Höhe gang glart ausge 
ſchaͤlet, fo wie die Spund - Pfäle 
feft in einander gefliger werden, 
und inmwendig glart behobelt, daß 
der Bär mie den Klauen nicht 
hafften fan, unten wird der Dos 
den ebenfalls fefte verfpiinder ‚daß 
ſich fein. Thier durchgraben koͤnne. 
Oben legt man vier glatte, ſtarcke 
und runde Balcken auf den Sei⸗ 
ten daruͤber, die etwas uͤber den 
Fang weggehen, welche mit 
Schaal⸗Holtz, Reiß und Erde 
bedeckt, und dem andern Erdreich 
gleich mit Laub und Streuling 


verwildert wird, daß die Baͤren 


und anderes Wild ihren gewöhns- 
lichen Wandel und Weg ohnge—⸗ 
hindert paßiren mögen. Dieſes 
nod) mehr zu befördern, verhauet 
man unvermerdft von Windbruͤ⸗ 
chen einen Greuß» Zaun und ver 
lege ihn mit NKeiß + Stangen, 
Mach erlihen Monaten, wenn 
das Wild ber die gegrabene Grus 
be ihren Gang genommen , öffnet 
man den Bären » Bang gang rein, 
leger kleine ſchwache Stangen 
darüber, auf die runden Balden; 
und wieder fchwach Reiß oder 
Zangel»Aeftlein darauf, verroildert 
afles mit Laub oder Gtreuling, 
dem übrigen Erdboden Adnlich 
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Mitten darauf feget man einen 


Topf mit Honig, welcher mit feis 


nem Geruch den, Bär an fich [os 
cket, aber auch zugleich mit dem» 
felben in die Grube purgelt. Wil 
man den Bär lebendig heraus fan« 
gen, muß an der Seite des Fans 
ges ein vierccfigt Loch anderthalb 
Ellen ins Gevierte bey Zurichtung 
des Fanges unten durchgebauen 
werden, daß ein Bär durchkries 
chen fan; diefe Möhre muß 3 Ef 
len fang fefte gefchalee ſeyn: ins 
wendig ſowohl als auswendig wird 
eine Fallthuͤre angebracht,von ftarr 
cken eichenen Pfoften 5 Zolle dick, 
mit eifernem Bleche wohl beſchla⸗ 
gen. An die Fang-Röhre wird 
der Bären» Kaften mir 4 ftarcfen 
Mingen durch Ketten feſt anger 
gemacht. Wenn num die Falls 
Thuͤre aufgehoben ift, und der 
Bär, den. man mit einer Stange 
von oben ftöffer , das koch gewahr 
wird „fuchet er Dadurch einen Aus⸗ 
ang, da fodenn die Fall» Thüre 
* Be an und wenn 
er in dem Kaſten ift, dieſer gleiche 
alls zugemacht wird... Alsdenn 
äder man ihn auf, reitelt ihn feft 
an, und fährt. ihn weg wohin man 
will. Der Eingang zur Seiten 
nach der Möhre, mo der Kaften _ 
geffanden, wird mit altem Hol 
und Reißig verworfen, damit eg 
nicht zu mercken ſey. Mad) der 
Grube wird nur in 3 bis 4 Tagen 
gefehen, und fteigt man etwan 50 
Schritte davon aufeinen Baum 5 
erblickt man ein Loch, fo Bat fich 
mas gefangen, 


Bären : Kaften ’ 

Iſt ein wohlverwahrtes Behaͤlt⸗ 
niß, worinnen ein lebendiger Bär 
ohne Schaden und Gefahr ‚wohin 
man will, gebracht werden fan, 
Wie derfelbe gemacht werde A im 
Eh eco⸗ 
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Deconomifchen,Lexico ausführlich 
beichzieben.. 1 J 
Baͤr⸗ Pipen, Bär: Pfeiffen; 
Ein Kegifter und —— 
in den Orgeln, von 16 oder ı8 Fuß 
Ton; find — wie, zwei 
über einander geſtulpte Trichter, 
och in der Mitte von, gleicher 
eite: Es iſt cin gedacktes tieff⸗ 
brummendes Schnarrwerck. 
Bague, courir à Ja Bague; ; 

: Das: Ring-Dennen, ift ein rech» 
tes ritterliches Exercitium, wel⸗ 
ches ben hoben Standes ‚ Perfos 
fen immer in groſſem Werth gehal⸗ 
fen worden. Solches wird auf 
verſchiedene Art epereirer, da alla 
t vor dem Cours eine reverence 
mit der. Lantze, darauf eine Demi- 
Valte im Galop rechts gemacht 
wird, che das Pferd in die Carri- 


ere lauft. An einigen Höfen wird R 


auch die Demi - Volta auf die lin⸗ 
fe Hand vorher genommen, bas 
mit das Pferd defto Lieber fol 
rechts anfprengen, Wobey auch 
tele Fehler fönnen beym Rings 
ennen begangen werden ‚telche 
die. Treffen vernichten, deren etli⸗ 
che 20 gezehlet werden. 
„Baguette, V. Appui mein. 
"Ein ebener richtiget gebabritet‘ 
— In der Reit⸗Kunſt, wird 
Berjenige Dre, wo die Pferde be⸗ 
ritten und. getummelt werden, die 
—— 
Bahn brechen/ ſ Maomer le 
baigu, cheval baigu, 


Heiße ein Pferd, welches natüts 


licher. Weiß swan dem fünfften 
Jahr an, bis zu dem Alter an al⸗ 


ı » 


vermeinte Dunft widerwaͤrt 
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len vordern Zähnen daB Fleine 
Gruͤblein mit den ſchwartzen Zeis 
chen behält, welche Zeichen man 
gerine de Feve, - oder Bohnen 
Schuß nennet. Die Poblniſchen, 
Hungariſchen und Tfrabatiſchen 
ferde haben gemeiniglich härtere 
0 als die andern, darum wer⸗ 
den fie nicht abgenutzt, und ver 
lieren auch den Boprien » Schuß 
nicht bis ins 12 und 15 Jahr an den 
vordern Zähnen; die Stuten find 
auch- mehr unteriborffen. Baigu zu 
werden , alsdie Hengfte ‚wie denn 
auch die Stuten Feine Hacken⸗ 
Zähne haben, und alfo an der Zahl 
nur 36, die andern aber 40 Zähne 
aben , und diefelben werden im 
tet lang/ weißſchleimigt und vom 
abnfleifeh entlediget. — 
Basfement de Tete ; 
Steller vor die Haupts-Nelguing, 
Nippen oder Gollen der Pferde, 
fo gefaͤhrlich und gleichfam ein 
Vorbote ift, daß deren Gehirn 
een zu einer dünnen und endlich 
futengen Materie wird , wovon 
as Pferd groffen Kopf: Schmerg 
empfindet, und liegt ihm duͤſter 
por den Augen, fo daß es ihm 
duͤncket einen dicken Rebel vor 
demſelben zu ſehen, dahero * dh 
g vor⸗ 
kommt / und wohl gat mit den vor⸗ 
dern Fuͤſſen darnach hauet, als ob 
es ſich wolte vor den Muͤcken weh⸗ 
fer, und iſt ein Anfang zum Kol⸗ 
ler/ wenn nicht bald im Anfange 
geholffen wird; V. Pferde » Anarı 
11 5. p. ıtar, u 
var Baiſen, ur 
Küuſſen; dieſes pflegen die Ba- 
teleurs ihren Pferden nebſt andern 
‚Künften anzugersähnen, daß fie 
fie küffen muͤſſen. fi Art Anglois 
D 2 Baijer; 


Bai 
Baier, y 
Erniedrigen, niederlaffen; em 


baiffant la main , im Niederfchla- 
gen der Hand bey den Tact⸗ Ge⸗ 


n. 
(E Baitʒ Beitz / Beitzen, 
Iſt ein Terme bey den Jaͤgern, 
und heißt mit abgerichteten Raub⸗ 
Voͤgeln, als Habichten, Falcken, 
Blau » Fuͤſſen, Sperbern, Sprin⸗ 
gen und andern auf die Jagd zie⸗ 
en, und damit andere wilde Thie⸗ 
re und Vögel fangen. - Sonder, 
lich ift die ſehr Foftbare alfo genann⸗ 
te Meiger- Bait; Befannt, da, fo 
bald als cin Milan oder Meiger 
aufgetrichen ,' und des Falcken ger 
Wahr wird, der Meiger in die Hö- 
be ſteiget, worauf der Falck des 
gleichen thut, doch ſo, als ob er den 
Reiger nicht ſehe, bis er ihn end⸗ 
lich uͤberhoͤhet, worauf er anfän 
get mit feinen ſtarcken Waffen auf 
den Meiger einen Griff zu geben, 
ich wieder über und um ihn herzu- 
ra ‚ bis er feinen Vorthel 
erfiehet; ihn gar anzupaden, Er 
hat fic) aber dabey vor des Mei. 
gers fpigigem Schnabel wohl vor» 
zuſehen, weil folcher den Hals auf 
den Ruͤcken legt, und den Schna⸗ 
bel über fich Bält. 
pfen fie fo lange mit einander, big 
dev Meiger überwunden wird, und 
zu Boden fällt. Es wird aber fo 
ein Meiger ‚wenn eralsdenn beym 
geben bleibet, und die. hohe Herr⸗ 
fchafft ihre $uft an der Baitze ger 
habt, gemeiniglich mit. einem ſil⸗ 
bernen Wappen» 
Fuß wieder losgelaffen, ß daß es 
fich vielmabl zuträgt „daß ein fol» 


m 


cher Meiger über lang oder kurtz— 


wieder gefangen wird, der einen 
oder mehr Ringe um den Fuͤſſen 
bat ‚wie dann der König in Preuſ⸗ 


Ga 


Alsdenn kaͤm⸗ 


Ming um den. 
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fen An. ırioim May aufder Rei, 
ger-Baige zu Linum unter andern 
auch einen ſolchen Reiger gefans 
gen ‚welcher einen Wappen⸗Ring 
an den Fuß gehabt , der ihm von 
dem Churfuͤrſten Friedrich Wil⸗ 
helm dem Groffen noch angeleget 
worden. Go hat aud) ein Fürft 
von Oettingen einsmals einen 
Maiger geringefe, und ihn wies 
der fliegen taffen, welcher nachge⸗ 
bends den vierten Tag hernach im 
MWolffenbürtelifchen wieder gebais 
Bet, und gefangen worden, wor» 
aus zu bemercfen , wie. fchnell fie 
—— koͤnnen. Zur Hafen-Baig 

raucht man fo wohl den Habicht, 


als den Falken. Man reitet in 


einer Reihe, als. ob man been 
wolte, und führet die Windhun⸗ 
de zwifchen fih: Wenn nun die 


Stöber etwas aufgerrieben, laͤſt 


man einen Windhund und auch den 
Falcken log, diefer eier ihm in ei« 
nem Bogen» Schuß 
ihm etliche Stoffe oder Fänge, und 
haͤlt ihn ſo lange, bis ein oder mehr 
Hunde darzu kommen. Der Ha- 
bicht gehet dem Hafen niedrig auf 
der Erden nach, giebet demfeberns 
einen ſtarcken Griff, und haͤlt ihn 
feft mit der rechten Waffen, mit 
der lincfen aber ergreifft erdie Er⸗ 
de fo ſtarck, daß er den Hafen er⸗ 
aͤlt. Die Hımde, fo man. zum 
aigen braucht , miflen des Moe 
gels gemohnt feyn, und demfelber; 
keinen Schaden zufügen. Die, 
Baigen erfordern. gut Wetter, 
weil ben trüben Himmel der Vo⸗ 
gel Feine Luſt der Rund man nicht 
nur den Vogel, ſondern auch den 
Raub leicht aus dem Geſichte ver⸗ 
lieret. Ihren Anfang nehmen ſie 
gemeiniglich um Bartholomaͤi, 


und endigen ſich um Lichtmeß wie⸗ 


der. Zu Werfung des Vogels 


wird 


nach, giebt 


N 


r 
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wird ein —— ‚ein 
uter and..und. eine ferfi 
Ku ane ketuse 
Baitʒ⸗ oder, Beitʒ⸗ Hunde, 
»Sind ſolche, Die als Stoͤber 
auf der Baitze gebraucht werden , 


und. denen KHürer- oder Wachtel -⸗· 


Hunden in. allem: gleich; nur. ifl 
dieſer Unterſchied, daß ſie auf der 
Baitze nicht vorſtehen, noch wie die 
vorſtehende Hunde weit voran oder 
hin und wieder ſtreichen dürfen, 
ondern hart und nahe vor A 
jalcfenier her ihren Sud thu 
e ne 

er: £» J 

Bal, EU Ko Bu 


e Ein Tan zuſammen —— 
ner Leute, beyderley Geſchlechts, 


a 
» 


die ſich bey einer ſchoͤnen Mufic 1 


und guten Collation mit Tantzen 
ergögen, dergleichen bey groſſen 
Sole vorgeben, denen hernach die 
iniſtri und andere vornehme 
—— der Stadt nachfolgen. 
ſagt man „.diefer oder jener 

Bat einen vornehmen Bal gege 
ben ‚bey deſſen Endigung einem 
andern dem Bal beywohnenden 
Gavali oder Dame .ein gewiſſes 
Zeichen, als entweder ein Bou⸗ 


quer oder Schnupfftuch gegeben 


wird , welche on dann hierauf 
dieſelbe Compagnie ‘auf einen 
andern Tag in ihr Haus einladen, 
und ſolche dafelbft mit einem an⸗ 
dern galanten Balregaliren muß, 
und führer eine ſolche Dame, die 
das Böugver befommen‘, alsdenn 


den Nahmen de ta Keine, du Bal, un 
A 


der Königin vom Tank. Der Bal 
iſt von der Affembl£e darinne un- 
jet ‚daß man zu jenem aus- 
rücklich zum Tantz eingeladen 

— *8 ven Affembleen aber 
auch um Eſſens, Trinckens, Spie⸗ 
lens, Mufieivens und der Conver⸗ 


\ 
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eu willen zufammen kömmg,. 


Der vornehmſte Endzweck ein 

Bals iſt fein anderer ‚als die aͤuſ⸗ 
ferliche Sitten» gehre auszuüben, 
und Proben- feiner Gefchicklichfeig 
abzulegen. 
©. Baladın de Manege; 
Tantzendes Pferd ; ihme folches 
zu lernen, ift Die ſchwereſte Le- 
tion unfer allen andern, und. i 
—X ‚eine gehet in einem gi 
ſchwinden Tact, und koͤnnen aller 


hand Taͤntze, ſo ohne Tripel, dar 


mit, getantzet werden, die ander? 


gehet in einer folchen Motion, * 
welcher Tripel-_ und FEqual-Tadt, 


ieder- Courant, Sarraband und 


Bransle getantzet werden. Gleich⸗ 
ie aber im Tantz allerley Noten 
und Cadentzen vorfommen, al 
muß. auch . hierinner das Pfert 
nach dem Tact ſehr langſam geben, 
ja öfft in einem Tact zwey Tempi 
machen, und doch im Tact bleiben 
fo, alles durch Hilfe des Keuter 
und "Tiempo di Gamba geſchehen 
muß. a 
2. 4 Balance; | 
Eine Wagfchale: mit 2 Schif- 
feln , die auf. beyden Seiten gleich, 
da. eine Schale: nicht: «mehr be⸗ 
fchivetet iſt, als die andere, dahe⸗ 
ro auch eine nicht tieff herunter, 
die andere aber hoch: hinauf gezo⸗ 
gen wird. rg 
Balance à Crot, 
Schnellwage bat Hacken, ei⸗ 
en darinnen die Laſt hänget ‚den 
andern, da die Laſt, (fo. manver- 
gleichen will ) gehänger wird, das 
rinnen ein Gewerbe umgehet ‚daß 


‚er zu beyden Seiten ju gebrauchen ; 
"Auch fan man dieſe Mage mit 


ztoen Hacken zum Aufziehen berei- 
ten, Rn auf zweyerley Art wie, 
3 | e 


n. 


— 
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‚gen. } E. Als auf einer Seite 
Nürnbergifch, auf der andern nach 
dem Gebrauch des Landes, oder 
auf einer Seite Pfund, und auf 
der anderit' Centner ꝛc. Diet 
— ——— iſt auch .. jur 
erd⸗Zaͤumung zu gebrauchen, 
rg — — an dem kurtzen Theil 
ie Laſt hänget,. an. dem langen 
Wag · Balden aber das Gewicht 
und die N anzeiget, auch 
in den Zapffen die Empfindun 
des Mund ſtuͤcks giebt, alſo iſt au 
des Pferdes Kopff die Laſt, ſo das 
| — N Stange, und Die 
innferte,des Reuters Fauft dag 


Dfund ‚das Untertheil der Stans 


gen der Wagbalcken, das Ober, 
eil aber dem furgen Theil der 
Schnellwage zu vergleichen, da 
olche an und ben dem Munodftüd 
ange, dag Untertheil der 
jen,- wotan das Pfund haͤnget, 
Crorlihee durch die Fauſt des Ku 
iktungden 6 als das Pfund die 


irckung den Gebrauch hun muß. 
Balancieen, 
Koͤmmt förderlich denen Seil⸗ 


Zängern zu, weil fie fonften au 
— — 


Sporuͤnge machen duͤrfften, zu wel · 
chem Ende ihnen die Gewichts · 


Stange wohl zu ſtatten koͤmmt, 
vermoͤge welcher ſie ihren uͤberſen⸗ 
ckenden Leib in gleicher Balance 
wieder ſtellen koͤnnen. 


Balanciren/ 


Iſt auch ein Terme in der Tantz· 


zum, da uehmlich der Leib des 
Zangers auf einem Fuß ftehend, 
und den andern in der Höhe hal⸗ 
tend, nach der Cadence der Muſic 
balanciret. Die Balance muß 
auch im Reiten gehalten werben. 
V.Pasae Palance. 


fans 


Bal 
Een. Balafıus,; 
ft ein Edelgeftein, der eine blei⸗ 
chere Roͤthe oder Glantz, alg_ein 
Carbunckel Bat und wird datum 
Balafius ‘oder Palaftius: genannt, 
weil ergleichfam die Mutter, Woh⸗ 
riung und Pallaſt ift, in welchem 
der Carbunckel oder der rechte. Ru⸗ 
bin gezeuget wird. ' en 
elcon. 
Ein Ercker ‚oder Trompeter⸗ 
Gaͤnglein, iſt eu vor dem Sen 
fer, eines Pallaſtz cin fisim 
Gang mit einem Geländer, au 
voelchem die Beompster unter wäh» 
render Tafel blaſen fönnen, Man 
dat auch: Balcons in denen Meit⸗ 
haͤuſern, allwo die Liebhaber be 
quem ſtehen, und dem Reiten zuſe⸗ 
Ben koͤnnen it 
| le 
Wird das abgejogene oder ab; 
‚geftreiffte Sell einiger kleinen Thie⸗ 
re, als des Haſens , Caninichens 
zc. und auch der Raub⸗Thiere, als 
des Wolfs Luchſen, der wilden Ka⸗ 
gen, des Fuchſen, der Fiſch⸗Otter 
c..genennet. @ ':! 
2... Beleg, 
Bey dem Vogel» Fange heißt 
ein ausgeftopfter Vogel, welchen 
man auf einem Eleinen Pfal in die 
Erde ſtecket, daß es ausficher „alg 
ftünde der. Bogel auf feinen Süß 
fen ‚ die. herum fliegenden Voͤgel 
damit auf den Herd zu locken. ; 


Balg-Regifter, 
Kan der in einigen Orgeln be» 
findliche Zug genennet werden, fo 
nach den Bälgen gehet, und * 
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vr rw 


felben ale zugleich Los laͤſſet, au 
wiederum verſchleußt, daß der Cal⸗ 
cant nicht mehr treten kan. 


Ball, 
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jr Ball, Play. ! 
Daher Ball· Spiel Mſus Pilz, 
Ball» Haus;Spherifterium , wird 
bilig mit ‚die zur Gemuͤths⸗ 
Ergoͤtzung und Erhaltung der Ge⸗ 
ſundheit vergönneten Leibes · Exer · 
eitia gerechnet, wie denn Galenus 
felbft feinemmebicinifchen Schriff · 
£en einen Tractat von Nußbarfeit 
des Ball-Spiels einverleiber; Das 
Alterehum des Ball - Spielsiwäre 
Jeichtlih von der Griechen und 
Mömer Zeiten herzuleiten, (G 
Maccabs IV,ı2) wirwohl der Er- 
fie. elben nicht eigentlich zu 
enennen; indeflen —F ſich bey 
den Griechen vielerley Arten der 
Ballen, welche der gelehrte Medi- 
cus Mercurialis de Arte Gymna- 
flica in Sphæram Magnam), Part 
vam, Vacuam- & Coryedm ‚in 
den groffen ; Fleinen und leeren 
Ballen ,: und in Coryeum, wel; 
cher — Due gantz unbe 
fannt, und nicht gewiß zu befchtei> 
ben ift , unterfcheidet. Bey den 
Roͤmern waren gleichfalls vier Ar⸗ 
x von —— en * SE, als 
ollis, Trigonalis, Paganica, und 
Harpaftüs ; welche siererfelp Akeen 
Calıus Aureliänus, unter Benen⸗ 
ung Sphägrx Ithlicz, oder des Ita⸗ 
lianiſchen ° Ballens verftanden, 
Follis war ein Ball von Leder ge 
macht und mit tufft oder Wind 
aufgeblafen, und Fan mit det 
Griechen ihrer dritten Ballen Art 
übereiny Trigonalis war ein klei⸗ 
ner fo Diefen'Mapmmen ent- 
1 von dem Ort, wo man da⸗ 
ft geſpielet und — ewe⸗ 
fen, oder vielmehre von: hung 
der Spielenden uͤberkommen; Pa⸗ 
genies erpieignen Dept von den 
apis oder Dörfern, woſelbſt der 
gemeine — mitdiefer Art 
des Ballens beluſtigte/ wiewohl 





ſchlagen wird; 
— 


Bal ro 
auch ein Theil der Stadt Nom 
Pagi genennet worden. Harpa- 
ftum war’ eine Art von fchweren 
und greffen Ballon, welche nur 
ſtarcke Männer fchlagen kunten. 
Heutiges Tages iſt bey ung noch 
befannt der Ballon , welcher mit 
Wind aufgeblafen, und fo dann 
mie Händen auf freyem Felde ger. 
nebenſt den Ball⸗ 
Häufern, die Bin und wieder in 
groffen Städten aufgebauet ſeyn. 
In diefen wird entweder ballotirt, 
das ift, ein Ballon fo lang gegen 
einander gefpielet, mit der Kaqvep 
te hin und her gefchlagen , und von 
denen in dem vier Ecken des Bals 
len. Haufes fichenden Spielern, 
deren der eine die ſo genannte Gril⸗ 
le, der andere le 'Lrou, und die 
grübrigen ka Galerie, bewahren, 
mit allem Fleiß dahin gezieler „wie 
ieder feinem. gegenüber ftehenden 
Advexlario den Ballen in das i 
me zu.bewahren zufommendegtoch 
einfchlagen möge; oder. es. wird 
Partie gefpielet , und, ein gewilles 
Geld aufs-Spiel geſetzt, da denn 
quinze, trente, quarante, cing, 
und endfich partie ‚gezehler wird; 
quinze un oder trente un Dedeufek, 
daß ieder gleiche Spiele babe, mar | 
chen fie beyde quarante cing,.f@ 
beiſts a; deux le jeuz der hierauf 
noch einen Schlag gewinnet, bat 
avantage, und fo e8 ihm noch ein⸗ 
wahl glücfet „. alsdenn ein Spiel 
von der Partie gewonnen; daben 
ſtehet nunder Marqueur oder Auf: 
zeichnen, welcher die Schläge und 
erhaltene, Vortheile des einen und 
des andern notirt, und ſolches iſt 
gemeiniglich der Ballmeiſter felbft, 
oder Der, Marqueur/ welcher feine 
Stelle. vertritt, und gleichfalls wir 
nen. guten Ballen. zu: fehlagen: ver 
ſtehen muß.. te 
D 4 Ballads, 


u Bal / 
Ballads, 

Sind eine Art der Angloifen 
oder. Englifchen Tänge Das 
ort koͤmmet vom ballet oder 
Tantz insgemein ber; eigentlich 
aber find es melismatifche- Oden 
oder Lieder, mit vielen Strophen, 
die zwar vornehmlich zum Singen 
gefest, doch auch bisweilen zum 
Spielen und Tanken... wie die 
Sransöfifchen Vaudevilles, oder 
Gaſſenhauer, gebraucht werden. 
Es ift davon eine Sammlung un- 
ter. dem Titel: Pılls to.purge Me- 
Janchoty, das ift, Pillen wider die 
Zraurigfeit ‚heraus gefommen. 

«!« Ballematia , und Balliflia , 
Sind Tanke und tieder, wor 
nach getantzet wirrdd. 
Boulletto, 
Iſt das kleineſte Theatraliſche 
Stuͤck, und ein kurtzes, von 
Rechts wegen nur aus einer eintzi⸗ 
* Handlung beſtehendes, zur 
foffen -: $uftbarfeir : erfönneneg 
Schau⸗-Spiel, darinnen faft mehr 
getaͤntzet, als gefungen: wird; 
wiewohl was die Handlungen 
anlangef , groffe Ausnahme und 
Freyheit ſtat findet: - Sein Abzeis 
chen ift die Freude und Worney 
und fonft feine Haupr-$eidenfchaft, 
die wicht in lauter Luſt beſtehet. 
Der Eomponift muß in der Hnp- 
örchematifchen Schreibart über 
die maffen wohl gewiegt fenn, oder 
einen. müficalifchen Tantzmeiſter 
zum Gehülfen nehmen, wofern er 
nicht ausgelacht fenn will. Die 
Arien und der Kecitativ eines fol» 
‚ den DBallers (bier wird aber 
mehr, als der fogenannte Fleine 
Zang verftanden) haben in Ber- 
rer: mit andern ein 'orofles 
bzeichen. darinnen ; daß fie nur 
galant amd natürlich, nicht aber 
ſehr Eunftlich ‚und ausgearbeitet 


7) a 
’ 


Bal 2 


feyn dürfen. Die Arietten finden 
ihren P au bus Ariofo 
aber ga t, weil es zu ernſt⸗ 
hafft iſt, welches fein Ballet lei⸗ 
det, fondern aflejeit etwas: frenes 
und munteres haben will. Kurtz, 
ein Ballet diefer Art erfodert lau» 
ter geben, Geift und Galanterie. 
Demnad) ift es kein Merck eines 
Helehrten Componiſten oder theo- 
retifchen Meifters, fondern eines 
aufgeweckten Kopfes , welcher gar 
feine , natürliche und daben durch“ 


‚dringende Verftänds » Gaben befi- 


Bet, die Welt fennet und der Er- 
fahrung feine meifte Gefchicklich» 
keit zwdanden Ba, 

| Balls, 

‚ Haben ihren Nahmen von dem 
griechiichen Worte Adrdeı, weil 
ein wohlgeuͤbter Ballet» Tänger 
feine Fuͤſſe und gangen ‚Leib der 
majflen. nette ‚leicht und gefchwin- 
de zu zwingen weiß, daß er gleich⸗ 
fam einem geworfenen Balle aͤhn⸗ 
lich wird , und find fonderbare ‚fis 
guͤrliche, kuͤnſtlich componirte Taͤn⸗ 
tze, deren hatten die Alten vierer⸗ 
len, als ı) Tragiques, diefe waren 
eruftbafftig, 2). Comiques, diefe 
waren luflig, 3) Satyriques, die 
waren jumeilen — und ſind 
diejenigen, darwider die klugen 
Heyden allezeit geredet, die andern 
hingegen in Feine Wege verwors 
fen haben, 4) Thymeliques, diefe 
waren allegorifch. Nach diefen giebt 
es auch 5) Idilles,diefe find ingenieu⸗ 
fe Borftellungtn moralifcher u. na» 
türlicher Dinge, welchen manchen» 
dige Formen zu bewegen zueigntt. 
Mac) diefen hat es auch ‚ı) Ballets 
Ambulatoires, dergleichen bey Pros 
ceßionen in Spanien oder auch in 
den  Aufzügen gebräuchlich. 2) 
Ballets, Präfenten zu überreichen ; 
dieſe ſtammen von den Romern 
| er, 
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ber , welche, ihren. Öenerafen und Resdsn@pkh oder. * 
Soldaten in. ihren oͤffentlichen nier attaghirte. Die * 
Schauſpielen ——— ausge⸗ 250 We Ser khuh lang, und, — 
theilet „und iſt auch noch bey den hoch „die, Weite zum Ein zůg var 
Tonrniren,. und Carroufels. ge⸗ 12. Schub weit, damit bey dem 
bräuchlich, daß man die —3 auf Einritt deſto mehr Raum blieb. 


denen Pre enden Bals — Ballon, ‚fi Ball: 

fer waͤhrendem Tantzen austhei-⸗ 

let. 3) Zapates, fi Erg die Bal ⸗· Bau⸗ — Ball. 

Le, wel (che ich unverhofft prä- alottades', 

entiren, undmeiſt auch Geſchen⸗ Sind füfftige Frl eh bie 

* 5 uͤberreichet — 4) Sri ß — An a e 
oß⸗ Ballets, dieſe find Militairs, n e8 fich gu gleich * — We Den 


und zeigen wie weit ein ‚in, Sabaliet in; hie, 
ein ee Tier Als ein Pferd erhe bet), und in die'gu Egeber, 
if, —— kan, und Gelegenheit und in einem Tempo mir allen 4 
at , feiner Geſchicklichkeit zu wer » Auffen, wie ein Balk wieder zur 
Ken ein — Thier auch ad nu· Erden faͤllet, welches die zierlich⸗ 
tum (auf den Winck) in ingnfu = ſte Art unter den guffi en ift. 
und tempo einer. Melodie zu re⸗ * hoͤher nun die ung von 
gieren. Dieſe Ballers haben go dev Erdengeftheheh fan ie wohl- 
die gehörigen 6 Stüde, nucdag Afländiger ift fie; wiewobl auch 
man fich in den Expreßionen welche * ‚eine Eben: Maaß ha⸗ 
durch Bewegen geſchehen nach ben goll hamit das Pferd in, ſei⸗ 
dem Vermögen der Thiere richten ner Geftaleiblcibe, und-kein Baur 
muß. € giebt es auch noch men daraus komme. Won den 
andere Arten, welche man 88 Erouppaden ſind ſie darinnen un - 
lets d’ Attache nennet, d ĩ weiche Lerſchieden, daß wann kin Pferd 
nicht fuͤr ſich ſelbſt, Syrien ae mie balottiret und dieCronppeerheber, 
andern > Repräfentasionen ver TO: weifeh es die Eiſen wehn «8 
Enüpft find, als.ı )bender Zragdr aber Crouppaden macht zichetes 
die, a)ben der Comödie, bey der Pie — be 
—* bey den Carroulel9) ſich. LU BEE 2 | 
Mafqveraden, 6)beyden " "> : * Balzıme, .: mer 
Könige —— eichen von weiſſem 


es von dem K * bis 
* bei — he an * 


ſt an 
HL geher, f6 wol hin⸗ 
Arten der Voͤlcker in bang Tan ten “ Man ünterfcheidee 


. gen, in Confideration fommen, es in Balzaue Traſtrarat, als five 
Auch ſind die legten 4 Arten ‚sale Kar und en lincke weiſſe Kr 
Effentiale Merapboren , wenn ie r Creutzweiſe. Der Aberglau- 
wohl ordiniret fi ind, gar fi Y nnreiche tetlichen Reutern ins Ge⸗ 









Dinge. il, aß darinne cite ungluͤckli⸗ 

u Br 7} "Ballia,’ u che —* an die erg ey 
Ein Schr acken ober hohes Ge AN 

laͤnder/ da eh —— in Bulk Ya) 


er Eden andern zu Pferde —— an DIR ift ein * 
* | ſiſches 


ai Bam 

fies Agichen. welche mehr als 
' un ber Kopff einnimmt, und 
welche af einer Eeittn groͤſſer, 
als auf der ändern: Item melde 
Aberzwerg oder ſich nach - der 
Schlems ziehet, wenn beyde Au⸗ 
gen nicht in einer, ſondern zwey⸗ 
—S——— fernge.wenn 
in einer geoflen Blaͤſſe die dun- 
‚Fee N mit groſſen und klei⸗ 
nen Flecken mit eingemengt iſt; 
wenn der Kopff hinten her an den 
Baden mehr/ als vorn weiß iſt, 
oben weiß und unten dunckel und 
dergleichen mehr. aaa 
nem ambergz: 1" 

Reſidentz · Stadt und Schloß 
des Bifchoffs diefes Mahmens, am 
Fluſfe Rednitz, welcher hindurch 
fleuft z: und ſich nicht weit davon 
mit dein Mayn vereiniget/9 Mei · 
len yon Ruͤrnberg gelegen: Ihre 
Gegend ſt fruchtbar am Getrey⸗ 
de Baun ten ‚Zwiebeln und 


ſuͤſſem Hol * Sie wird unter die 


4 Reiches rfer gerechter ,; iſt 
weitlaͤufftig, und hat Feine Mair 
ren /weiches daher koͤmmt, weil 
Die Bürger Anno 1435 ihren Bi 
Ichoff aus der Stadt vertrieben 
hatten ifo. wurden. fie von dem 
Concilio ju Baſel dahin con} 
demniret, ‚daß - fie. ihre Stadt- 
Mauren niederreiffen muſten. Die 
Alniverfität dafelbit ift upon 






get worden. Von der Kittagipha 
in Fraucken „it zu Bamberg An, 


1363 in der: Woche nach, den heil, 


drey Königen ıder..nennzehende 
Turnier angeſtellet worden / woben 
5 Zürften , als Landgraf $udwig 
zu Leuchtenberg Landgraf Heins 
richzuneffen,FürftIsto zu Henuee 
berg, Burggraf Sriedrich zu Rürn⸗ 
berg,u. Marckgr. Sriedrich zu Meif 
fen; ı9, Grafen, 27 Freyherren, 


34 Ritter und 137 Edlen turnir⸗ 


Ban i16 


ten. Anno 1485 iſt der 34 Tur⸗ 
nier allhier gehalten worden , wo⸗ 
bey 2 Zürften, 6 Grafen, 7 Frey⸗ 
herren, 49 Ritter und 272 Edle 
zugegen waren. Das Hochflifft 
amberg, von welchem in dem 
Zeitungs · Lexico nachzufchen, fuͤh⸗ 
ver im Wappen einen ſchwartzen 
Lowen mit roih⸗ ausgeftecfter Zuns 
ge, über melchen ein filberner 
fchmaler rechter Schraͤge ⸗ Bal⸗ 
en durch das gantze guͤldene Feld 
gehet. | | 
th Banda, Bande; 
La grande bande des XXIV 
Violons , die groffe Bande der 
24.Geiger ; welche auch les Vint- 
quatre-, die Vier ynd zwantziger 
— ſind die Königlich Frangds 
ſiſchen Eammer- Violiniften und 
Baß ⸗Geiger, welche alle Sons 
tage und Donnerftage zu Mitra« 
ge bey der Königlichen Tafel,und 
bey allen Ballen und Ballerten , 
fo der Koͤnig ſelbſt anſtellen läßt, 
zu fpieleti verbunden find. | 
0. Bandes d’ une felles - 
Stege eines Sattels-, find zwey 
Stuͤcke von Holy, platt unddrey 
Finger breit , welche an die Bögen 
angefüget ſeyn, daß fie folche zu⸗ 
ſammen halten; fie find beffer von 
Eifen als von Holtz, welche nicht 
fo dauerhafft find, auch nicht fü 
beqoem in der Sigung; fintemafl | 
fie gar zu did und plumb feyn, 
soorauf fich der Meuter nicht fo 
wohl an Sattel anſchlieſſen fan, 
als auf'eifernen Stegen, 
Banqdercau, 


Nennen die Trompeter das 
Band, oder die Schnure, woran 
die Trompete über die Achſel ge⸗ 
haͤnget wird. | | 

Bann 


4 


Yan 
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Bea of sea, Mon an 

Jene all 
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ei ein ewiſſes kleines St 
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and das äufferfte von dein Mu 
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Barbe ‚der Barbar Barber 
So nennet man die Pferde aus 
der Barbarey in Africa , - welche 
ſchwach und mager vom Leibe, von 
. ihten — af n und daher von faſt 
u aublich · ſchnellem Lauffe ſind 
Sie kommen ih r ſehr ſelten zu 
ung ‚weil ſie in hrem Baterlande 
felbſi fo hoch gehalten werden / daß 
man ihre Geſchlecht ⸗Regiſter eben 


och alſo, daß man dieſes Ban- ſon ais bey ung: dier@encale 

ovet nicht ſiehet, weil es don den bg ‚Herten ‚Hält Dada 
Haupt · Geſtell verdecket wird: 09 von Newraſtle rin feiner NReit · 
Barattiren Tauſch bahne foln 43ſagt: Dev Barbar 
ve ift nach dem Asa Pferde 
IR nich, 666 an as vernuͤnfftigſte doch iſt cs nicht 
sen , als 3% a 18 —2 "alfo um ſo ig 

‚auf. Jaber ehr, ger (then —9* re, Daneben 

9 ch, vo ii: wahl, Kai ehr artig und gefehtk 

x Fer, —— — enreich und leicht — 
Aund gleichwohl einer gern von de — ————— 


andern feinem Krame etwas zu hf | 
handeln verlanget, fo nie 
e eine Waare für, die andere hin. 
geben , wodurch datın beyden 
geholffen , a die, ge ih e 
Geld getrieben wird. So gu » 
ehr es mie dem Pfad Handel, 
daß offt ein Pferd gegen das andere 
vertaufchet wird,da es dann ſelten 
* Betrug abgeber: | 


Barbar, FBarbe, ft E 
Barbarifimus ; 1, ad 
ee. ben Mufic, , ae 


weun einer, der fich 


che in Ruff gefeßet, gro —38 
ſtern SEHR Fin DIE ie Fi ri 


nehmen a ig we 
und ünen it auzu⸗ 

gen; o ein ſolcher 
En u Bäuffig dergfel- 
hen cher, deren ſich die 
ben. 


* 


— mäßig. bedienet F 


und accurateſten 


‘mer wuͤnſchen ran; aber ein we⸗ 
nig Flein und dünn, und har gleich 
ſam etwas vom vornehmen Walk 
enzimmer an A Es ift fo kalt⸗ 
dia und nachlaͤßig in ſeinem 
nge/ daß es wol über ein Ke⸗ 

ra piel ſiraucheln möchte: Es 
ottiret wie eine Kuh, und ga⸗ 
foppirer fo abe an der Erdefort, 
dag es nicht die geringſte ſchoͤne 
Bewegun macht, wenn es nicht 
die Kunſt durch gute Schulen arte 
ders zu wege bringet. Alle Bat 
Barifche Pferde haben zwar diefen 
Fehler nicht, aber doc) die meiften! 
der Barbar iſt insgemein ſehr ſtarck, 
und von langem Athen, fo daß er 


eine gewaltige Arbeit ausdanren‘, 
and man fich in’einer Schlacht _ 


‚Figer wohl bedienen fan. Es iſt 
ſeht leicht abzurichten, weil es gu⸗ 
tes Urtheil und Gedaͤchtniß, und 
dabey groffe Luſt zu allem har: 
Wenn es wohl aufgemuntert wird, 
ſo iſt nicht leicht ein Pferd ‚fo feine 
Schulen beſſer machet, als — 

dieſes, 


u9 "Bar 


diefes, fo daß fich iedermann da⸗ 
rob erfreuee, der es ficher. 

Barbe, fous.barbe du .cheval, 
Iſt das Aufferfte Theil von dem 
unterften Kirinbacfen des Pferdes, 
auf welchem die Kien⸗ Kette liegt, 
‚- - Barbes, Barbillons, - 

Iſt der Wachsthum des uͤber⸗ 
fluͤßigen Fleiſches, welcher oben 
am Gaumen, auch wohl in der 
Höhle des Pferde ⸗Manles unter 
der Zunge hervor kommt, welches 
Subtil canterifire werden muß · 
Bardete 


' I, 


ir X 
Sind 


welchen das. groſſe dicke Haar ab⸗ 
genommen, ihnen ein rechter Bart 
und Augenbraunen ſtehen gelaſſen, 
und der Schwantz geſtutzet wird, 
damit ſie deſto beſſer ſchwimmen 
koͤnnen. Die Frantzoſen nennen 
fie wegen des Bartes alſo. Die 
fe. Art Hunde, welche von Ißlaͤn⸗ 


Difchen grauen Pudeln und unfern ° 
rothen Jagd⸗Hunden als Baftar- · 


de ſallen, werden mehrentheils 
braun, auch oft mit braunen Fle⸗ 
‚fen wie Huͤner⸗Hunde, oder gar 
ſchwartz angetroffen; ſie ſind hur⸗ 
tig und freue, ſuchen und jagen 
‚gern ‚ lieben auch von Natur dag 
MWaffer- Baden. Man muf fie 
im Fruͤh Jahr ben warmen Wet⸗ 
‘ter in flache Eleine MWafferpfügen 
Bineinmwadenlaffen „ und fie durch 
Wiederholen eines Hoͤltzleins, 

nachmals eines Vogels, etwas 
heraus zu bringen gewöhnen, bis 
x hinter den Schüsen zu krie⸗ 
chen und nach dem Sun: lauf» 
fen. begierig_ werden. odann 
muß man ihn nach einer lebendi- 
gen Ente hetzen, und blind fchief- 
‚fen, fo wird er hitzig darnach 


zottlichte und mit fangen — bezogenes muſical 


Ohren verſehene Waſſer / Hunde, 


Bar 420 


ſthwimmen, diefelbe. wärgen und 
re bolen fernen. Dieſe Hun⸗ 
de thun gute Stöber » Dienfte im 
Geroͤhricht, Morafte und Waſſer, 
alles Maffer - Geflügel ‚wenn es 
angefchoflen iſt, "heraus zu brin» 


ir welches man fonftohne Kahn 
ſchwerlich habhafft werden würde, 


‚jumal da dieſe Hunde, auch die, 


fo ſich unterzufauchen, und im 


Schilff zu verſtecken pflegen ‚leicht 
auswittern und heraus: brin 
koͤnnen. Sr re 
‚ Barbiten , Barbitos »- 
„Ein altesvon dem Poeten Ana» 
ereon erfundenes'und mit viele 


2 


el 


es Inftrument, Einige nennen 


es ein Hacebret, und halten es 


für einerley mit Sambuca.. An⸗ 
dere halten es für eine Laute;wieder 
andere machen eine $ener, und noch 
andere das daraus, was die Fran» 
sofen Violon oder Viole nennett. 
Barbitum minus, ein Stock⸗Geig⸗ 


fein. | 

Eine wohlgebaufe Stadt an der 
Elbe, mit einem. Schloſſe, zwi- 
fchen Magdeburg amd dem Anhaͤl⸗ 
tifchen ‚welche die Hauptſtadt der 
dem Herkoge von Sachſen⸗Weiſ⸗ 
fenfels gehörigen Grafſchafft Bar- 
by iſt. Diefe Grafſchafft führer 
zwey mit den Mücken gegen einan⸗ 
der gefrümmre gelbe ‘Barben_ im 
blauen Selde ‚mitvier Fleiten Ro⸗ 
fen aufder Seite befeget,im Wap⸗ 


Bardelıe, 


‚pen. 


" Keit-Küffen ,ift eine Art Sateet 
son Zwilch mit Stroh ausgeftopf- 


fer deſſen man ſich noch auf etli« 
hen Reitſchulen bedient. abfon= 


derlic in Welſchland, die Wild» 


und die 


fänge darauf anzureiten, 
Ä Fohlen 


1|—.—_— —n.. www u ut nn 


m Bar 


oblen thaͤtig zu machen, und 
306 hp anfänglich gerne waͤl⸗ 
tzeln, fo find die Bardeliers weich, 
daß den Reutern nicht leicht Schas 


den geſchicht, dieſe nennet man 


Cavalcadours Scozoner oder Vor⸗ 


bereuters. er: 
Barem P Zu x 


. i 
Iſt ein gar ftil und gelind into» 
nirendes Gedackt und Orgel ⸗Re⸗ 
giſter. | 
Bareuth, ſ Bayreuth. 
Baritono, Barytonus , 
Alfo wird diejenige Baf-Stims 
me genennet, deren Clavis fignata 
iin Syllemate entweder aufder mit⸗ 
elften Linie ‚und demnach rief ſte⸗ 
we oder bey dem ordentlichen 
Schlüffel in ifrem Awbitu alfo 
gefest worden, daß der, fo der 
gleihen Stimme fingen fol, fo 
wohl die Höhe des Tenors, als 
auch einige Tieffe im Baß haben 
muß. Man nennet es fonften 
den tieffen Tenor oder hohen Ba, 
Es wird aud) ein Inſtrument alfo 
enennet, welches einer Biol di 


Gamba ziemlich ähnlich ift ‚unter . 
dem Griff- Brete Darm» Saiten 


hat, und nebft den obern Darm⸗ 
Saiten unten mit dem Daumen 
zuleich gefpielet wird, Ton 


:Barre , 


Wird das Stücfgen Holg, wel. 
des über dem Tangenten eines 
Spinets oder Clavicymbels lieget 
und gefüttert ift, genehnet, damit 
diefe Springer nicht heraus fahren 
und Flappern fönnen. Es heift. 
auch alfo das ſchmale Stüdgen 
Holg, fo die Inftrument» Macher 
in die Elavicnmbel, Elavichordia 
und andere Inſtrumente machen , 
Damit fie nicht frumm lauffen oder 
fich verwerfen, Endlich nennet 


Bar 


man auch alfo den Strich im Sy: 

ftemate muſico, telcher einen 

Taet bemercket, daß felbiger aus 

ſey, und ein neuer Tact anfange. 
| Barrer ,.. 

. Die Ader eines Pferds verfchlief 
feh ;ift eine Operation ‚ welchedie 
Eur-Schiniede machen an denen 
Adern derer Schenckel und der 
andern Theile eines Pferds, um 

en Lauf und den Liberfluß der 

öfen Feuchtigkeiten, welche dahin 
gehen ‚aufzuhalten, und die Spas 
ten dadurch zu curiren , wenn die 
Ader oben. und unten gebunden, 
und abgefchnitten wird, — 
Barres de la bouche du cheval ; 
Sind die faden. oder Theile des 
Zahn » Sleifches im innern Theil 
des Mauls, welche als ein Kaum 
wifchen den Backen und deren 
äbnen befrachter werden, und 
bloß ohne Zähne find, fo die Na⸗ 
fur als einen Lauglichen Orr zu 
Zufeasng des Mundftiicks oder 
Gebiffes beftimmer zu Haben fcheis 
net. V. Porter. 


Barricade, 

Nennet man eine Verſper⸗ 
rung, Schuppen oder Wagen« 
Haus , bey einer Fürftlichen Hoffe 
flat, worinnen Kuefchen , Chaifen, 
Kuͤchen Wagen, Schlitten und 
dergleichen Fuhrwercke aufbehals 


ten merden. | 
Barriere; FE 
- Heißt fo viel als ein Schlag- 
Baum, Barrieres nenner man auch 
die ‚Geländer an der Mennbahn, 
darzwifchen der King hänger, wor» 
nad) mantennet, er 
Barrıtus, 
Ward das Lermen ‚und Stür« 
men der alten Deutfchen —— 
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welches fie Geſangs/ Weiſe mit ei⸗ 
gem haͤrten uͤnd durchbrochenen 
Ton heraus geſtoſſen, wovon noch 
ein Spiel, das Baarlauffen, vor⸗ 
handen ſeyn ſoll. 
Bbarrur 
Sind die Queer⸗Hoͤltzer in eis 
ner faute Er 
i En, Bart, Dr 
Zwey Stücke zinnerne Blech 
an den zinnernen Orgel» Pfeiffen; 
neben an der Deffnung oder La- 
biis, mo der. Wind anftöße, mit 
welchen die Drgel- Macher den 
Ton der oben gedeeften Pfeiffen 
ſtimmen koͤnnen, indem fie diefen 
bald Hier bald dorthin etwas bie, 


den, , 
| Bas- DefJus ; 


); Heißtin der Singe- Kunfk,der. 


zweyte Difcant, 

6 6 Baſel / 

- Diefe groffe Stadt Bat in ihrem 
Umfang 7500 Schritt, ift einevon 
den vornehmften Orten‘, fo wohl 
wegen ihrer vortheilhafftigen Ger 
legenheit, als auch wegen ihrer al⸗ 
ten Univerſitaͤt, liegt am Ufer des 


Rheins, und wird in 2 ungleiche ſcho 


Theile getheilet, bat 26 Zuͤnffte, 
and wird von 2 Raͤthen regieret, 
davon der groſſe Rath in 200Perſo⸗ 
nen, und der kleine in 64 Petſo⸗ 
nen beftehet. “Der groffe Kar 
aber har feine fonderliche Gewalt, 
maflen er fich nicht verſammlen 
kan, als nur in fonderlichen Ange 
legenheiten, und wann es der fleis 
ne Rath vor gut befinder, ibn-eis 
niger Gefchäffte theilbafftig zu ma⸗ 

en. Auf des Erafmi Grab ift 
eine befondere Wiberfchrifft, auf 
einer groſſen ehernen Platte. Man 
fiepet auch unterſchiedliche gemahl · 
te Stuͤcke von Hollbein, der da zu 


Bf. 4ä 


Daufe geweſen, und durch den 
un — Heinrich den 
VII in Engeſſand tecommendiret, 

er Bifchoff Bat feine Reſidentz zu 
tondrut, und nichts mehr mit 
er Stadt zu ſchaffen, die Univer« 
ität wird durch 4 Scholarchen re= 
gieret, Es ift zumerden, daß 

die Uhren. eine Stunde bier allzeit ° 
zu früh gehen ‚alfo , daß was bey 
ihnen ı Uhr ‚bey den benachbarten 
erft 12 if. Dieſes kommt daher; 
weil die Stadt einsmals durch 


Verraͤtherey bat follen überrum» 


pelt werden, und hierzu die Nahe 
beftimmer war, da haben alle Glo⸗ 
cken , gleihfam als cin Wunder⸗ 
werck, Eins mehr gefchlagen, wo⸗ 
durch der Feind confus mworden , 
und es unterlaffen. Allier ift zu 
ſehen das Münfter, die St. Peters, 
Kirche und’ der fuftige Platz, das 
Prediger «Klofter, und dafelbit der 
beruffene Todren - Tan; der ho⸗ 
ben Schule Eollcgia und Biblio⸗ 
thee; welche alle andere in dee 
Schweitz weit - übertrifft; das 
Rath · undZeughaus, etliche Kunſt⸗ 
Cammern, die Carthaus und viel 
andere Sachen mehr. Der Bis 
f von’ Baſel hat zum Wappen? 
einen guadritten Schild: In dem 
erften und: vierten ſilbernen Felde 
iſt ein: ſchwartzer eiſerner Fiſcher⸗ 
Angel, oder Beſchlag von einem 
Pilgrims, Stabe als das Wap⸗ 
3— des Hoch Stifftes Baſe 
n dem jean und drirten Felde 
das Gefchlechrs - Wappen der 
reyherren von Meinach, aus wels 


chem Haufe der igige Bifchof ent4 


roffen, nemlich. ein rother auf: 
fteigender göwe, mit gedoppeltem 
Schweiffe in einem goldenen Felde. 


Der erfte Helm ift' der Bifehöfliche- 


Baſelſche, der zweyte aber der Rei⸗ 
nachiſche... 


IR R Bafıs, 


DBaf 


Bafıs ; 


der Mufic iſt die tieffſte 
einme einer Jarmonie, mie auch 
der unterfte Klang eines Accords, 


Baß,Baje, Baſſo, Baſſus, 

Die letztere und groͤbſte Stim⸗ 
me in der Muſic, die Baß Stim⸗ 
me, die Grund⸗Stimme. Bafle 
ehantante ‚der Singe · Baß. Bal- 
ſus major, der hohe Baß, wenn 
deſſen Schlüffel auf der dritten 
tinie in Syltemate ſtehet. Baflus 
minor, der tieffe Baß, wenn def: 
fen Zeichen auf der oberften oder 
fünften $inie im Syflemate gefeßet 
wird, Bafle contre, oder partium 
gravior cantor, ift einerley mit 
vorgehendem Baflo minori, und 
fan man aud) einen groffen Vio- 
lon , ingleichen ein 16. und 32 füfe 
figes Drgel - Megifter, wie auch die 
in der fünften Detav eines groffen 
Elavicpmbels * dliche tieffe Cla- 
ves mit dieſem Nahmen belegen. 
Baſſus redtus, iſt der ordentliche 
Baß , deſſen Schluͤſſel auf der vier⸗ 
ten Linie des Syltematis ſich befin⸗ 
det. Baſſo concertante, Baſſe re- 
citante, iſt der Baß des kleinen 
oder concertirenden Chores : Baſſo 
ripieno hingegen der Baß des groſ⸗ 
ſen oder nur dann und wann mit 
einfallenden und zur Verſtaͤrckung 
dienenden Chores. Baflo rivol- 
tato, der umgekehrte Baß, wenn 
ſolcher in den doppelten Contra⸗ 
puncten zu einer andern Stimme 
gemacht wird. 


baſſe Continus, Baſſo Continuo, 
Baſſus Continuus, 

Iſt ums Jahr 1606 von Viadana 

erfunden worden, und iſt nichts 


anders, als der Genetal»-Baf, 


pder ein allgemeiner Baß. Den 
Mahmen Baflıs generalis, oder 


vaſ 


Baſſo generale ; fuͤhret er deßwe 
gen, weil er die voͤllige Harmonie 
eines muſicaliſchen Stückes in ſich 
ſchlieſſet, welche vermittelſt der 
uͤber die Noten geſetzten Ziefern 
auf der Drgel, dem Claveßin, 
Spinette, Tiotbe, $autex. auss 
gedrücfer wirds : in continuus 
heißt er deßwegen, weil er vom 
Anfange eines muſicaliſchen Stuͤ⸗ 
ckes bis zu deſſen Ende / ohne ſon⸗ 
derliches Pauſiren, continuirlich 
oder: beſtaͤndig fortgehet. Die 
ren nennen ihn auch, Baffe 
ehiffrce,den begieferten Baß; denn 
ohne Ziefern,, oder wenn die Har⸗ 
monie nicht durch: Ziefern ausge⸗ 
druckt worden, iſt er eigentlich 
fein General» Bag ‚ ſondern dies 
Kr nur. für geigende und blafende 
nftrumente, , — 


" Bajfe-Taille ‚oder. Seconde 


Taille, 4 


Der tieffe Tenor, der zweyte 


Tenor, auch der hohe Baß genannt, 
Barytonus, Sranß. ‘Bariton, Ital. 
Baritono, f. Baritono. Baffe de 
Crommhotne, oder Cromorne, ein 
Sagott, Baffe de Hautbois, ein 
Sogott. Baffe de Viole, eine fleis 
ne Baß» Geige, Biola di Samba, 
Baffe de Violon, eine groffe Baß⸗ 
Geige, Baſſe double oder double 
Bafle, ein doppelter Baß-Biolon, 
wird alfo genannt, weil cr faſt 
zweymahl ſo groß, als ein ordent⸗ 
licher Sransöfifher Baß ⸗Violon 
iſt, und. folglich eine Decav tieffer 
klinget. B.fle petite, eine Eleine, 
und zwar eine Dctav höher als der 
ge Violon Flingende Baß⸗ 
eige. — 
Baſ.. 

Ein abhangender Sand ‚Ber y 
worauf man ein Pferd läfttravail- 
liyen, und verhält es mit dem 
Fu Zaum, 
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Zaum), daß’ es ſich muß auf die 
Groppa —* / ven biegen, 
feinen Arret zu machen, und auf 
des Keuters Fauſt zu warten. V. 
Calade. 2 * 

Bafjet»Bajlert,; _ 

Bedeutet erfilich einen Fleinen 
Baß oder Baͤßgen, faſt wie der 
Frantzoſen ihre Dvintes oder Baf- 
fes de Violon, fleine Baß» Geis 
gen. Hernach auch: diejenige 
Stimmeoder Anftrument , fo flat 
des rechten Baſſes das Fundament 
zu einer Harmonie in der Höhe fuͤh⸗ 


ret. Ze 
Baſſet⸗gloͤte ſ. gloͤte. 
Baßiſt/ Baſſta, 

Derjenige, welcher im: Singen 
die unterjte Stimme hält; die 
Frantzoſen pflegen ihn insgemein 
Baffe-Contre zu nennen. In Fuͤrſt⸗ 
lichen Gapellen wird von ihm er⸗ 
fodert, . daß er das C im Cam 
mer» Ton mit voller Stimme ers 
reiches denn obgleich einige rieffer 
hinab fominen, fo ift es doch meh 
ventheils ſchwach: Ferner muß er 
in der Hoͤhe das C,D oder E mit 
einem Striche haben fönnen, Die 
gemeinen Baßiſten koͤnnen felten 
unter das F von 6 Füffen, oder 
das E, in rechter natürlicher Stär- 
de kommen ‚und in der Höhe etli⸗ 
che nicht viel über A. 


, Baffo 3 ſBaß. 
Baſſ sontinuo obligato, 
- Heiffer, wenn erftlich der Ge⸗ 
neral- Baß an eine. gewiſſe Zahl 
Zacte, welche ſtets wiederholet 
werden, gebunden iſt; ſodenn 
Penn er allemahl ein gewiſſes Mou⸗ 
vement halten, oder nur gewiſſe 
Noten machen muß. Oder der 
allezeit und meift immer gewiſſe 
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vorgefegte Noten hören zu laſſen 
verbunden ift. Die Geltung der 
Moten iſt die einzige fichtbare 
Wurtzel einer wohlgelittenen. Art 
obligater Bäffe, welche theils aus 
einerley, theils aus verfchiedenem 
Morten » Gehalt zufammen geſetzt 


werden. 
Bajon; 


Der ordinaire Baß und dag 
Accompagnement der Hautbois, 
Der Ambitus oder Sprengel die= 
fes Inſtruments begreiffe drirte 
a Octaven, nemlich von C big 

ns einmal geftrichene £ und g, 
auch manchmal das Conitra-Bund 
A. Biffın petit, ein Fleiner Baf 
fon, ein Qvart-Fagott. B.flon 
remier, der erfte Fagott; Baſſon 
econd, ' der zweyte Fagott, 
Baß: Pommer, ſ. Pommer. 
Baj]us; ſ Baß. 
Baſt, 

Von denen ſtehenden Eichen, 
Buͤchen, Erlen, Bircken, Linden 
und andern nutzbaren Bäumen 
Baſt zu machen, iftin den Forſt⸗ 
Drdnungen verboten, fondern es 
fol foldyes nur von dem bereits 
angerwiefenen und gefällsten Baus 
und Brenn: Holge-gefchehen. 

/ » 

Wird von den ügern dag rau⸗ 
be Haͤutlein genennet, welches dem 
Hirſche und Rehe⸗ Bock um fein 
neu aufgefegtes Geweih oder Ges 
börne waͤchſet, ehe ſolches zur Voll⸗ 
kommenheit gelanget; dadenn der 
Hirſch ſowohl als der Rehe⸗Bock 
diejes Haͤutlein wieder abſchlaͤget, 
welches hernachmals das Dicke 
maaß oder Gefege genennet wird, 

. Bat, Zr 

Iſt derjenige Laut, welcher ent» 

ſtehet, 
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ſtehet, wein ein Zindfen » Vläfer 


fein Inſtrument von dem Munde 
abſetzet. 
Bätard , Modes bätards , 
Peiflen einige Modi Mufici, 
welche nicht brauchbar find. 
| ‚ Baterie, 
Eine gemwiffe Art auf den Sai- 


der Goitarre manierlich zu fpie 
en, 


h 


Bäton, 

Bedeutet fonften einen Stab, in 
Der Mufic aber ift esdie Figur der 
Paufe welche 4 Tacte gilt, 

' Baton d’ Eperon, 
Nennet man einem Spornftab, 
oder langen Stecken, in welchen 
ein Sporn eingefchraubt ift; fo 
lange man mit dem Pferde noch 
im Ererciren verharret, iſt der Ge» 
brauch diefes Spornftabs nuͤtzlich, 
das Pferd damit zu erleichtern, mo 
es noch zu plumb und zu ſchwer ifk, 
und ihme auch dem Sporn be 
fande zu machen. 


Battement, Battimento, 


Heift ı) das Schlagen ‚dag Ge⸗ 
neral» Baß- Spielen ; 2)die klei⸗ 
ne Bewegung der Hand oder des 
Fuſſes beym Tact geben, uͤnd 3) 
das Tempo oder den Tact - Thei 
felbfien,. das ift, die Währung 
von einem Theile bis zum andern. 


Bates d’ une felle, 


„After eines Sattels, dag find 
die hintern und. vordern Baͤuſche 
über’ den Sattelboͤgen, welche die 
fen Schenckel und die Knie. des 
ers einfchlieffen , damit er fich 

Tüfftigen Sprüngen und 
ferdes darinnen feft 







4 * 
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halten, und ihnen widerftchen Fan, 
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Battiten, 

Iſt in der Fechtkunſt, wenn man 
an des Contreparts Klinge eine 
ſtarcke Bewegung macht, um den⸗ 
ſelben dadurch zu ermuͤden, oder 
auch in einen wehrloſen Stand zu 
ſetzen. In der Tantz⸗Kunſt iſt es 
eine Bewegung des Fuſſes, welche 
Sucd anſchlagen geſchiehet. S. 

attu. 


| Battohgia , 

Ein läppifcher Mifchmafch der 
Säge in einem Periodo, fo aus 
offtmaliger ungefchickter Weder⸗ 
holung derfelben-und aus der Zu- 
fanımenfunfft gang verſchiedener 
Worte entſtehet. 

Batıre ala main, - 

Wird gefagt von Pferden ‚fo an 
die Fauſt ſchlagen, fchnellen , und 
alfo unſtet von Kopf find, die Nas 
fe erheben, ſchuͤtteln und auf ein» 
mahl wieder niederfehnellen , tie 

emeiniglich die Türcfifchen und 
Tartarifchen Pferde thun, fich der 
Unterwerffung des Zaums zu ent. 
bredyen. 
Battre la Poudre ou la 

| Poufkere ; 

Wird geſagt von einem Pferde, 
das gleichfam den Staub ſchlaͤget, 
und nicht ben iedem Tempo oder 
Bewegung gnugfam avanciret, 
und-mit den vordern Schendeln 
nicht wohl vor fich greiffet, fons 
dern alle Tempi zu fur machet, es 
gefchehe nun im Schritt, Galop 
oder Eourbetten, und wenn esin 
den Courbetten zu fehr eiler, und 
ſich niche hoch genug macher, 

Battu , geſchlagen, ange. 

fchlagen J 

Nennen die Tantzmeiſter eine 
Art * Bewegung der Fuſſe, de⸗ 

ren: 


Bat 
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ren fie verfchicdene jeblen als 
battu deffus, battu deffous, battua 


cöt®, battu für le cou'dupied, 
angefchlagen vorn, hinten, zur Sei- 
teund vorne über den Fuß, 


i Battuta , 

Der Tactfchlag in der Mufic, 
iſt die Bewegung der Hand, wel: 
che durch Miederfchlagen und Auf- 
heben gefchieher, die Währung 
und das Aushalten der Klänge ans 
‚zudeuten. (Cs foll von der Be- 
wegung und dem Klopffen des 
2 ‚ oder dem Auf⸗ und Nie⸗ 
derf@hlagen der Puls⸗Adern feinen 
“Urfprung und Grund haben. Wie 
nun diefer Puls nach dem Alter, 
Geſchlecht, Temperament Affect 


und Kranckheit des Menſchen un» - 


terſchiedlich iſt: Alſo muß auch, 
nach Beſchaffenheit des Iertes, 
‚wenn derfelbe luſtig, traurig, ernft- 
hafft ıc. if, der Tact bald geſchwin⸗ 
de,baldlangfam, bald ein gleicher 
and bald ein ungleicher feyn. Legt 
man diefes zum Grunde, fo irren 
diejenigen, welche in dem geraden 
Zacte 4 Theile, und in einem un» 
geraden Tacte 3 Theile ſuchen. 
Denn e8 fan Feine muficalifche 
Menſur mehr ale 2 Theile, den 
Miederfchlag und Auffchlag ( The- 
fin.& Arfin) Baben, Man lernet 
auch hieraus, daß feine gerade 
Zahl der Glieder einen fogenann« 
ten Tripel⸗Tact abgeben fönne, 
fondern daß die gange Rhytmic 
fich in gerade und ungerade Zahlen 
theile, obne darauf zu fehen, ob 
jene durch diefe ſich auflöfen und 
jergliedernlaffe. Die gerade oder 
‚ gleich » gerheilte. Menfur bat ent- 
weder 2,4, 6,.12 oder wol gar ı6 
bis 24 Glieder , welche man iedoch 
mit ihren kleinen Gelencen nicht 
vermifhen muß. Die ungerade 
oder ungleic) » gerheilte Zeitmaſſe 
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perpsen bat niemahls mehr als 3 
lieder; denn ob wir fchon die 
Zact-Arten der Pleun-DWiertef 
und Neun. Acıre[ gebrauchen , fo 
find doch dicfelben neun nur fleine 
Gliedinaffen ( articuli), und feine 
gange Glieder (membra). In 
allen giebt ee ı5 gewöhnliche Tact⸗ 
Arten, neun gerade und 6 unge⸗ 
rade, | | 


Battutes, 


Sind Saͤtze, fo von den Cours 
berten. und Paſſaden allein im 
Nachrutſchen unterfchieden, ins» 
dem fieetwag Erde faffen und fort- 


fommen. 
Ban, 


Nennen die Jaͤger die Möhren 
oder $öcher, worinnen ſich die 
Dachfe Fuͤchſe, Saninchen, Fiſch⸗ 
Ottern 2c. aufhalten. So iſt von 
dem Fuchſe bekandt, daß ob er 
gleich gerne in der Erde wohnet, 
er ſich doch nicht leichtlich ſelbſt ei⸗ 
nen Bau macht, ſondern nur da⸗ 
hin trachtet, wie er einen Dachs, 
entweder durch Liſt, oder, wo er 
ſeiner maͤchtig werden kan, mit 
Gewalt aus ſeinem Bau treiben, 
und ſelbigen bewohnen kan. Wenn 
aber der Fuchs keinen Dachsbau 
findet, und dennoch ſicher ſeyn 
will, muß er nothwendig ſeinen 
Bau unter einem wurglichten 
Baum oder Steine machen, wel⸗ 
ches doch nur mit einer Roͤhre ge⸗ 
ſchiehet; dahingegen in den Dachs⸗ 
baͤuen mehrere find. Ja man ſin⸗ 
det oͤffters in freyen ebenen Korn⸗ 
Feldern Fuchs-Gruben, welches 
die Jaͤger einen Nothbau nennen. 
Dergleichen machen nur junge 
Fuͤchſe, welche von ihren alten ver⸗ 
trieben worden, und ſonſt nirgends 
Bin wiſſen. fe Biber⸗Bau. 


Bauch⸗ 


Bau 
Bauch- Gurt, 

Ein breites Stüf Riemen, fo 
an den. Seiten » Blättern und 
Deit» Scheiden auf der einen Sci. 
ten angenehet oder angefchnafler, 
unter des Pferdes Bauch hindurch 
gejogen , und auf der andern Sci. 
fe vermittelft eines eifsinen Kne⸗ 
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bels in einem an dem Seiten. 


Blate befindlichen King gefnebelt 
und befeſtiget wird, 


Sauchwebe der Pferde, f. 
Darmgiche. 
Baucıfımus , 

Ein Sonifcher Tantz und Tang- 
Lied, fo feiner Nahmen von dem 
Zangmeifter B ruco befommen. 

Baudofa , 

- Ein muficalifches Inſtrument, 

fo in den mittlern Zeiten gebraucht 

worden. | 

Bauer Foͤt⸗Baͤßlein, 

Eine gedackte Pedal-Stim⸗ 
me oder Regiſter und Pfeiffe in 
den Yrgel » Mercfen von einem 


Fuß Ton; in einigen Orgeln fins 


det man fie aud) von 2 Fuß Ton; 
klinget gar eigentlich ‚als ob einer 
mit dem Munde pfiffe | 


Bau⸗Holtz, 

Dazu pflege man fein gerade 
und hohe Stämme auszufuchen, 
Ein Sörfter hat dabey, nachdem 
er folches angewiefen und gehört 

gezeichner, Acht zu geben, da 

man nicht anders und mehrere 
Hol, als angewiefen worden, um⸗ 
baue oder wegbringe, noch auch 
durch das Fällen und Abführen an 
dem jungen Wuchfe Schaden ver» 
ürfahe. So muß er aud) nicht 
geftarten ‚daß die Bau-Stämme 
in denen Holgungen befchlagen, 


oder gar die Zulage eines Gebaͤu⸗ 
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des darinnen verfertigee werde, 
fondern fobald die Bäume ausge» 
zelcht, follen fowol die Stämme 
als der Abraum binnen 5 Wochen 
von Zeit der Faͤllung an, augdem 
Walde heraus geſchafft werden, 
wofern es nicht erbebliche Urſa⸗ 
chen verhindern. | 
Baumen, 

Wird von einem Pferde ge- 
braucht, wein es mit den voͤrdern 
Fuͤſſen in die Hoͤhe gehet, ſich ein 
wenig auf die hintern ſetzet, und 
den Leib faſt ſo gerade aufrichtet, 
als ein Baum waͤchſet; worbey 
ein Reuter ſich vorzuſehen Bat, 


daß das Pferd mit ihm nicht uͤber⸗ 


ſchlage. 
Baumen, 

Ein Jaͤger-Wort wird geſagt, 
wenn ein Luchs, Marder oder wilde 
Rage von einem Baum’ zum an⸗ 
dern fpringer. | 

Baum: Sal ſ. Falck. 
Baumrutter, 

Wird der Kater von der wilden 
Katze genennet. 

Bay ‚cheval bay, 

Iſt ein Pferd von rörblicher 
Farbe, fo etwas auf Käftenbraun 
fticht. Sie find unterfchieden in 
Bay brun und Bay clair, deren jene 
dundfel, diefe aber lichte. Es 
giebt deren auch gefpiegelte oder 
geapfelte. Sie haben gemeinig- 
lich ſchwartze Maͤhnen, mir mwels 
chen fie von denen Alezans, deren 
Maͤhne allzeit roch oder weiß, uns 
terfchieden find. 
| Bayern, 

Ein Hertzogthum in dem Bay. 


.erifchen Kreife ‚ welches dem Chur» 


Fürften von Bayern gehörer, und 
wovon das Zeitungs » Lexicon 
E 2 med» 


pP” 
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mehrern Bericht ertheilet. Diefer 
Ehurfürft führer in einem rothen 
Mirtel- Schilde den güldenen 
Keichs-Apffel, wegen des Erk» 
Truchſeſſen Amts. Das ıund 4 
Feld ift von Silber und blau 2ı 


mahl geweckt , wegen des Hertzog⸗ fi 


thums Bayern. Im 2 und 3 
fhwargen Feld ift ein goldner roth 
gecrönter $ömwe ‚wegen der Rhein, 
Pfalg · Graffſchafft. Auf dem 
Pfälsifchen Helm zur Rechten ſitzet 
ein goldener roth gecrönter Loͤwe, 
swifchen zwey von Silber und blau 
geweckten und mit vier dreyblät- 
terigen goldnen Zweiglein beſteck⸗ 
ten Buͤffelshoͤrnern. Auf dem 
Bayeriſchen Helm zur Lincken ift 
wiederum ein, dergleichen Loͤwe 
zwifchen einem von Silber u, blau 
gewecften und. auffen mit golde- 
nen Blättern beftecften und 9% 
fchloffenen Slug. Die Helm-Des 
cken find roch und ſchwartz, und 
die Wappen-Halter zwey goldene 
göwen. . 
Bayreuth , 

Stadt und Fürftlihes Schloß 
in Sranden am rochen Mann, 3 
Meilen von Culmbach, ift die 
Kefideng eines Marcfgrafen von 
Brandenburg, welcher mit dem 
Marcfgrafen zu Anſpach gleiches 
Mappen führer. | 

Beau partir de maın, 

ft eine geichtigkeit und gebhaff- 
tigkeit eines Pferdes, das wohl 
von der Fauſt, auf einer geraden 
#inie, vor ſich gehet, leicht aus⸗ 
fprenget , ohne auf eine oder die 
andere Seite, cin- oder ausfället. 
z. E. Diefer Genette har einen ſchoͤ⸗ 
nen Anſprung von der Fauſt. 

Beautèé d’ un cheval, 

Schoͤnheit eines Pferds, ‚die bes 
fteher in der guten Zu ammenſtim⸗ 


Ber 136 


menden .Proportion des ganken 
Leibes, wenn elle fonderliche Thei- 
fe und Glieder wohl formiret, recht 
an einander halten, und zufam- 
men gefeßet, gar feines oder mes 
nig unproportionirte darunter 
eyn, wenn die vorn Imſte gar 
ſchoͤn, und diegeringere mittelmäf 
fig, wenn eg nicht gar zu groß oder 
gar zu klein, fondern recht mittels" 
mäßig ift ‚darben wohlgefärbt und 
gezeichnet, fein zart, rein von 
Schendeln, u. nicht grob befängt. 
Bebender Stimme, ſ. 
Tremolo, 
Bebi/atıo , | 
War eine Erfindung M. Daniel 
Higkers, da er die Claves a,b, c, 
d,e,f,g, folgender Öeftalt:la,be, 
ce,de, mi, fe, ge; und die Cla- 
ves h, cis, dis, es, fis, gis alfo: 
bi, ci, di, me, fi, gi, an ftat der 
Solinifation fingend wolte ausge, 
fprochen wiffen. 
Becafle, nepffe, 

Gehört mit zum Federfpiel, und 
zehlet man vornehmlich dreyerlen 
Arten,alsWBaffer-Holg-und Gras» 
oder Heer-Schnepffen. Sie find 
insgemein bunt gefleider, und al« 
fo an der Geſtalt einander gleich, 
wiewohl an der Gröffe unterfchie» 
den, doch durchgehends ſehr zart, 
und uͤberaus wohlſchmeckend. Sie 
lieben bölg- und waͤſſerichte Oer⸗ 
ter zum Auffentdalt, auch grüne 
Weiden, daher man unfern den 
Waͤldern an grafigten Orten ih. 
nen Mege feet, auch wohl mit 
Schlingen fie fänger. 

Bec de Corbin, 

Iſt ein kleines Srücklein Eifen, 
eines Daumens breit, drey oder 
vier Daumens lang , welches 

„gelöter an der Spige des Huf-Eie 
Pens ‚ worinne «8 einen Hiberwurff 
1 vorn 
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vorn an der Spigemacht, um zu 
verhindern, daß ein hinckendes 
Pferd fich nicht darauf lehne, noch 
auf der Spige gebe; diefes Eifen 
mit dem Corbin oder Schnabel, 

winget notbwendiger Weiſe dag 
Bindende Pferd, auf den Ferſen 
ju gehen, welches die Spann» 
adern wieder ausdehner, die fich 
haben zufammen gezogen, und auf 
einige Weife verfürker. 

Bedon de Bifcaye , 

Eine Bifcayifche Trummel oder 
Maucke, welche richt mit Klöp- 
peln, fondern mit den Fingern 
tractiret wird, auch rund umber 
filberne oder eherne Blechlein har. 


Befiedern, f. Bekielen. 


Beflügelter Wald, 

Iſt ein mit denen zur Jagd 
gehörigen durchgehauenen Slügeln 
verfebener Wald. 

Befteyen, ein Pferd, ſ 


Deliwrer. 
Begayer , v- Batıre à la main. 


Zegleic ſ. Cavalcade. 
Begi}, |. Baigu. 
Bebältniß, | 
Heißt bey den Jaͤgern ein Di- 
ckigt oder ein moraftiger Ort, wo 
fi) das Wildpret gerne aufhält. 


Behängens Zeit, 

Gehet bey den Jägern an furg 
vorber ‚ehe die She feift oder 
fett werden ‚ daman denn die Leit⸗ 
hunde auszuführen und abzurich 
ten pfleger. 5 

Beilde: Tafel, 

Iſt eine fehr lange und ſchmale 
Erel-Tafel, fo zu beyden Sei⸗ 
ten zwey Rinnen oder Krippen 
bat, welcher man mis gewif: 


ſchwartz. 


Urin zu treiben. 
getrocknet, geſtoſſen und genom⸗ 
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ſen hierzu geſchliffenen Steinen 
ſchiebet, und demjenigen der Ge— 
winſt bleibet,, deffen Stein unter 
allen am allernechften zu Ende un- 
weggeftoffen bleiber. 
Beinbrecher, Orfraye , 

zit ein Gefchlecht der Adler, 
viel gröffer als ein fchlechter Adler: 
feine Farbe ift Aſchengrau, fein 
Schnabel lang und breit, ſtarck 
und frumm, fchwärkliche und « 
oben darauf mit einem. Bart bes 
fest. Seine Zunge iſt wie eine 
Menfchen - Zunge geftalter,, feine 
Augen find als wie mit einer: 
Wolcken bedeckt; daher er nicht 
belle feben fan. Seine Waffen 
find dick und ſpitzig, ftarcf und 
Er lebe von jungen 
Ziegen ‚„gämmern, von Aalen, und 
andern Thieren. Er ſtreitet mit 
der Schlange: wenn er von ders 
felben verlegt worden, foll er fich 
felbft mir einem Kraute Sonchus 
heilen. In der Medicin ift deffen 
Magen gut für den Nieren» und 
Blafenftein, zu zertheilen und den 
Seine Därme 


men, find gut wider die Eolic, ein 

Serupel auf einmahl. ' 

Beinbruch der Pferde, 

Iſt ein gefährlicher Zufall ‚ wel⸗ 
cher fehr mißlich zu heilen , fon« 
derlich wenn das Sferd con bey 
Jahren ift; ja. wenn auch die Eur 
wohl anfchlüge, würde doch ein 
foldy Pferd nicht wieder in den 
Stand kommen, die Dienfte zu 
feiften , fo eg zuvor gethban. Dem 
ohngeachtet, hat man Mittel er» 
dacht ‚ein verunglückt Roß folgen⸗ 
der Geftalt zu heilen + Vorerſt muß 
man e8 in wohlvermachten Stand, 
und zwar oberhalb deffelben mit 
einigen am Boden flardf ange- 
E. 3 brachten 
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brachten groffen Schrauben und 

acken, mit Gurten und breiten 

ändern, vorn und hinten alfo 
in die Höbe aufjichen, daß es in 
gleichem Gewicht hänge, und mit 
den Rıffen_ı oder 2 Spannen von 
der Erden ſchwebe, - auch ohner⸗ 
acht es feinen Fuß auf den Bo- 
den zu bringen oder zu feßen maͤch⸗ 
tig iſt, dennoch fein Futter aus der 
Krippe bangen koͤnne. 
nimmt man Eibiſchwurtz, DBibis 
nell und Beinbruch, iedes ein 
fund , einen guten göffel voll un. 
gelöfchten Kalck, und cin Viertel 
Pfund geitoffenen Maftir, Focht 
es zufammen in Wein zu einem 
Mus, fchlägt , fobald es vom Feu⸗ 
er kommt, 6 Eyer darein, ruͤhrets 
fein warm um, fireuets auf ein 
leinen Band ‚und fchlägets warın 
um den fehadhaften Fuß , welcher 
ſodenn, fo ftarcf als möglich, ges 
fpaner oder gefchindelt merden 
muß. Unter das Sutter foll man 


in währender Eur gepülvert Eis . 


biſchwurtz, Bibinell und Bein» 
bruch mengen. Wenn der Bein, 
bruch neu iſt, nchme man Tan» 
nenhartz und Jungfer · Wachs, ie · 
des ı Pfund, und eben ſo viel 
Schwarkwurg oder: Walwurtz 

zerſtoſſe es in einem Moͤrſel, laſſe 
es mit einander fieden, und mas 
che eine Salbe daraus; Solche 
ſtreiche man auf ein fang feinen 
Quch , fchlage folches , fo warm e8 
das Roß leiden Fan, um den 
Schaden, und verbinde eg mit 
Züchern, daß es warm bleibe; 
fhindele es feft, und lege alle 3 
Zage ein friſch Pflaſter drauf, 


fchindele es iedesmal wieder , und. 


fahre damit fort fo lange, bis man 
Befferung fiehet. Erſtarret nun 
der Buß in etwas, fo bähe man es 
folgender maffen, um den andern 


Hierauf 
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Zag: Attich , Dappeln „Qvendel« . 
fraut , Wullkraut, Nachtfcharten, 
groffe Klettenwurg, Camillen, 
Scellfraut, Beyfuß und Wer- 
mut, fiede man in Bier, bäbe und 
wafche den Fuß damit wohl, ma⸗ 
che ihm einen guten ſtarcken An— 
ftrich ‚Laffe es 4 Tage alfo ftehen, 
wafche es am fünften Tage mit 
ſcharfer Lauge ab, und wicderhole 
gedachte Baͤhung. | 


Beißkorb Maulkorb, 
Iſt ein von Eifen- Blech oder 
ſtarckemLeder verfertigtes&efchirr; 
fo einem Korbe faft ähnlich ſiehet, 
worein beißigten Pferden , Maul- 
Thieren, Efeln und Hunden , dag 
Maul gefperret , und, ihnen dag 
Beiffen damit verwehret wird, 


Beiß- Zantge, f. Tricoife. 
Beitzen, ſ Beinen. 
Bekielen, Befiedern, 


Iſt ein Wort, deſſen ſich die Or⸗ 
gel und Inſtrumentmacher bedie⸗ 
nen, wenn ſie in die Zungen der 
avi⸗ 






Tangenten oder Decken der 
cymbel und andere AInſtruc nte 
die Federn oder Kiele ſtecken, wel⸗ 


che die Saiten klingen machen, 
und dieſelben alſo zurichten, damit 
fie hernach auf den Clavichmbeln 
und Spinerten unter dem Spielen 
nicht bangen bleiben und ſtocken. 
Hierzu werden abfonderlich die 
Naben» Federn gebraucht, welche 
härter als andere find. Uiberhaupt 
ift das “Befielen eine folche Arbeit, 
darzu Gedult und ein guter Hands 
griff erfordert wird. ..Es muß 
auch der Künftler forgem, damit 
durchs. ganze Elavier die . Gleich" 
beit der Tone von feinem Sleiffe 
jeugenmöge. 


Bbebraͤf. 
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Bekraͤftigung des Vors 
trags, Confirmatio,  _ 
In der Muſic, wird gemeinig- 
lich in den Melodien bey wohler- 
fonnenen und über Vermuthen 
angebrachten Wiederholungen ge⸗ 
funden : worunter aber nicht die 
gewöhnlichen Repriſen, fondern 
eine oftmalige mit allerhand arti» 
gen Weränderungen gezierte Ein» 
führung gewiſſer angenehmer 
Stimmfälle zu verftehen, | 


Belauffen, | 
Iſt ein Weid⸗Wort, und wird 
son denen Hunden gefagt, wenn 


fie fi) mit einander vermifhen, fe 


und aus eigenem Triebe fich zus 
fammen finden. 
| Belegen, 
Heißt in der Fohlen-Zucht eine 
Stute mit diefem oder. jenem 
— belegen, damit ſie traͤch⸗ 
g we ee | 
J Belegen, 
Bey der Jaͤgerey, heiſt einen 
darzu beſonders ausgeſuchten 
Hund der Huͤndin zugeſellen, da⸗ 
mit ſie ſich beyde vermiſchen. 
Belegen 
In der Fechtkunſt iſt eine Art 
von Stringiren. 
helette, — 
Wieſel, Hermelin oder Zobel. 
Der Wieſel giebt es unterſchiedli⸗ 
che Geſchlechter, einheimiſche und 
wilde, fo in Feldern und Mäl« 
dern leben , deren wieder verfchies 
dene Gefchlechter gezehlet werden, 
Denn da find ı) die Srettelen ‚2) 
die Dah-Haus-Stem- und Bug- 
Marter, 3) die Iltis, M die Zobel, 
welche ein wenig kleiner, als die 
Marder, ſchoͤner und edler, als 
ſonſten einige Wieſel ſind, an der 
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Farbe mehrentheils dundfelbraun, 
ausgenommen am Hals und an 
der Bruſt, da die Haare allezeit 
afchenfärbig ftehen: Werden vors 
nehmlich in Rußland, Tartarey, 
Lapland und dergleichen mitter- 
nächtigen $ändern und deren Waͤl⸗ 
dern angetroffen , allwo fie ihres 
foftbaren Balges wegen, enferig 
gefuchet und gefangen werden, ans 
gefeben ‚unter: allen Peltzwercken 
der Zobel für das allerföftlichfte 


. gebalten wird. Auch haben dicfe 


Zhierlein ihren groffen Nutzen, ſo 

wohl im gemeinen $cben, als im 

der Medicin , wie Gefnerus anwei⸗ 
t. 
a Bellen, 

Ein Weidimännifches Wort, ſo 


von dem Fuchſe gebraucht wird, 


welches gemeiniglich, wenn es an⸗ 
der Wetter und trübe werden will, 
zu gefchehen pflege. Eigentlich 
wird Bellen von einem Hunde ge= 


ſagt, wenn folcher ein lauten Ton’ 


von fid) hoͤren laͤſſet, und iſt es, 
von einem Haus» Hunde eine der 
beften Tugenden, wenn er durch, 
fein Bellen und Anfchlagen fofdre 


bekandt machet, daß fich etwas 
- fremdes blicken laffe. | 


Bemablen , 

- Heiffen die Weid - geure,den Ort 
fehen und bemercken, wo ein Bor 
gel des Nachts über bleibet. 

Bengeln, 
Einem Hunde an Orten, mo 
Maldungen und in denfelben 
Wild vorhanden, einen Kleppel 
anhängen, damit, er dem Wildr 


‚nicht nmachlauffen und daſſelbẽ 


fcheuchen fan. In den Jagd⸗ Ord 
nungen wird ſolches den Untertha— 
nen bey Strafe auferlegt, und ik— 
ten zugleich dir Laͤnge des. Klepp 
vorgefchrieben, 

Es Bu: 
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Bentheim, 

Stadt und Schloß. im Welt 
phälifchen Kreife, von welcher die 
Grafen von Bentheim und? Tec. 
lenburg ‚, welche fich in die Bent 
heimifche und Tecflenburgifche Li⸗ 
nie ‚ und diefe wieder in den Teck— 
Ienburaifchen und Steinfurtifchen 
Aft abtbeilen Jden Nahmen haben. 
Die Reichs » Grafen von Bent: 
beim » Tecflenburg, führen 10 
güldene Pfennige im rothen Felde, 
regen der Graffchafft Bentheim ; 
drey rorhe Hergen im filbern we⸗ 
gen der Herrfchafft fingen, und eis 
nen güldenen Ander im blauen 
Grunde, megen der Graffchafft 
Zedlenburg; 4) einen rothen 
Echman in güldenen Felde, we 
gen der Graffchafft Steinfurt, 
und 5) einen rothen $öwen mit ei⸗ 
ner blauen Krone im filbern el. 
de ‚wegen der Sraffchafft timburg 
in Weftpbalen. 6) Auf dem fechs» 
feldinen Mittel » Schilde erfchei« 
nen zwey weiſſe Straffen im ro» 
then Felde, megen Wefelinghofen ; 
7) ein ſchwartzer $öme mit drey 
Ringen mit einer Roſe am 
Schmwange, wegen Mhecden; 8) 
zwey Bären-Tagen, wegen Hoya; 
9) ein filberner. Loͤwe im rothen 
Felde, wegen Alpen ; ı0) ein roth 
und weiß gerheiltes Schild mit eir 
nem $öwen , ‚wegen Helffenftein ; 
und 11.) fünff gäldene Straffen 
im rothen Felde, wegen der Erb» 
Vogten Coͤlln. Der Benrheimi- 
fehe Helm zeiget a) einen Moͤhren, 
in rotber Kleidung mit den ıo guͤl⸗ 
denen Pfennigen und einer Pola- 
cken⸗Muͤtze, b) der Tecklenburgi⸗ 
fehe einen firenden weiſſen Pfau, 
ce) der Steinfurtifche einen rorben. 
Schwan, und d) der $imburgi- 
ſche einen rorben Loͤwen zwifchen 2 
Pfauen · Schwängen, 
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Berchtolsgaden, 

Eine gefuͤrſtete Probſtey in dem 
Biſchoffthume Ealgburg ‚ welche 
ein quadrirtes Schijd führer. In 
dem erften und rohen Qvartier 
find 2in Andreas Creusform über 
einander aufiverts gefchrendte 
Schlüffel, mit ausmwerts gefehr- 
ten Scließ» Blättern, davon der 
ut Rechten golden, und der zur 

incfen filbern , wegen der Prob⸗ 
ſtey Berchtolsgaden. Im andern 
und 3 blauen Felde find 6 filberne 
tilien in der Drdnung 3,2, ı als 
das Wappen der Grafen von - 
Sultzbach, fo diefe Probftey ges 
ftiffter. Im bfauen Her» Schild 
find zwey auffteigende filberne 
Spitzen, iegliche mit einer filbernen; 
Mofe beftecfet, als das Stamm- 
Mappen der von Rehling, und 
des vorigen Probftes. . 
Bereuter, Ecuyer , 

Ein an hoher See 1 Hoͤ⸗ 
fen, auf Ritter · Schulen und Aca⸗ 
demien ſehr beliebter und hochnoth⸗ 
wendiger Mann, welcher die rohen 
und wilden jungen Pferde zum Rei⸗ 
ten tuͤchtig machen, dero Maͤuler, 
ſowol durch den Zaum und Cavez⸗ 
zon, als die Spießruthen und 
Sporn zu gehorſamen angewoͤh⸗ 
nen ‚fie zum Schritte, Trab, Gal⸗ 
lop ‚Sarriere, Courbetten und an⸗ 
dern Lectionen abrichten, und zwar 
die Anſtellung derfeibigen nach dem 

edaͤchtniß des Pferdes, nachıde 
er nemlich mercket, daß die Ga, 
fen, Draͤuungen und Liebkoſun⸗ 
gen die Neigung ſeines Pferdes 
vermindern, oder vermehren, alſo 
einrichten muß, daß es dabey ſchei⸗ 
ne, er wiſſe des Pferdes — 
und Vermoͤgen, und das Pferd 
hingegen wiſſe und thue auch fei- 
nen Willen. Ferner liegt ihm er | 

| ob, 
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ob, diejenigen ‚welche feine Infor: 
mation verlangen, nach allen Mer 

eln feiner Kunſt gerreulich , leut- 
—* und unverdroſſen, ohne eini⸗ 
ge Iinportunität zu unterweiſen; 
vornehmlich ihnen eine qute Poftur 
und Feſtigkeit im Meiten anzuges 
möhnen ‚wie es fowol zierlichen 
Reutern zur Parade, alg auch in 
ernftlichen und Iuftigen Begeben⸗ 
beiten vorfommen fan. Er für 
ſich felbft muß daben Aufferlich und 

innerlich, vollfommen ein. Pferd 
verfichen. Deſſen Natur und Eis 
genfheftt, Mängel, Fehler und 
Gebrechen, und wie folchen abzus 
helffen ſtehe, wohl zu, unterfchei- 
den willen, auch feinen unterge» 
benen Scholaren nichts verheelen ; 
und-in Summa fid) wohl con 
portiren , alſo, daß er nicht allein 
in der Meitfunft eine gute Renom- 
mmee fich erwerben ‚ die Mitterlis 
chen Erercitia , als das Ring- und 
Kopf, Kennen, ingleichen ein Gar» 
roufel anzugebenze: wohl verftes 
ben, fondern auch. gute Studia in 
Sprachen und politifchen Umgang 
mit hoben und. vornehmen Perfos 
nen haben möge V. Ecuyer. 


Die Grafen von Bergen haben 
einen rothen Loͤwen im filbern Fel⸗ 
de, welches mit einem ſchwartzen 
Rande, darauf ır güldene Pfen- 
nige erfcheinen, eingefaffet ift. Das 
Schild bedecket eine ordentliche 
GStafen»Erone. 


Berg. Salde, ſ. Sale, 
Berghahn /ſBirckhahn. 

| Berghuͤner, | 
Nennet man an: etlichen, fon« 


derlich aber au. bergichten Orten 
die Feld» oder Rebhuͤner. 
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Bericht, Narratio, 


Iſt eine Erzehlung, dadurch die 
Meinung und Befchaffenbeit des 
Vortrages angedeutet wird. In 
der Mufic finder er fich gleich bey 
dem Eintritteder Einge- vdervor- 
nehihften Concert» Stimme, und 
beziehet fich auf das Exordium, 
welches vorher gegangen ift ‚durch 
einen gefchicften Zufammenhang, 
| Berichten, | 
Sagen die Salckenierer von ei+ 
nem Salden, an flat zahm ma- 
shen, 
. ‚ Berill, 
Iſt ein durchfichriger Edelges 
ftein, einer bleichgelb - grünen Far⸗ 
be ‚ welche recht See oder Meer: 
ün zu ſeyn ſcheinet, und gleich“ 
m von der Vermiſchung des 
blaus und gelben herruͤhret, wird 
unterfchiedlicher Arten gefunden, 
als 1) von obbemeldter Meergruͤ⸗ 
nen Sarbe, 2) erwäs'bleichgelb,da 
er denn Chryfoberill von feinem 
Goldglange genannt wird ,. 3) fo 
noch bleichgelber ift, Chryfopras 


benahmt, 4) Hyacinthizontes, 5) 
; Aroides, wegen der Kupfer-Fare 
be, die 6) Art wird, weil fie faft 


Wachsgelb ausfichet; Cerei, und 
die 7) von der Oel⸗Farbe Oleagir 
nei genannt. h 4 
ua” Berlin, 

Iſt eine ſehr ſchoͤne und groſſe 
Stadt, ſehr wohlgebauet und bes 
feftiget , ohngeachtet des ſandich⸗ 
ten Bodens. ie befteher aus 
verfehiedenen Städten, als Ber⸗ 
lin, Coͤlln an der Spree, allwo 
das Königlihe Schloß, Frier 


F 


drichs⸗Werder, und auffer der 


Fortification Dorotheen »- Stadt, 
mworinnen die fchöne Allee von Lin⸗ 
den nach dem Thiergarten, Fries 
drichs - Stadt und Neuſtadt. Es 

Es find 


— 
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l 
find viel prächtige Häufer auf Ita⸗ 
lienifehe Manier gebanet, welche 
vor Pallaͤſte paßiren Fönnen. Aber 
das Schloß ift ein recht König» 
liches Gebäude ‚welches ietzo (aus⸗ 
genommen desEfcurialundLouvre 
in Paris) an Schönheit und 
Gröffe mit den vornehmften Ge 
bäuden in der Welt um den Bor- 


zug freiten fan; die Säle und. 


Gemächer find mit_den fchönften 
Gemaͤhlden in groffer Menge ge 
zierer: Hat auch ein Wäldlein 
‚s00 Schritt groß, dienet dem Koͤ⸗ 
nig zur Ergeglichfeit,geftalten viel 
Wiüd darinnen unterhalten und zu» 
weilen gejaget wird, Es find aud) 
allhier zu fiben, der prächtige 
Marftall , mit den fehönften Pfer⸗ 
den geſpickt; die Kunftfammer, 
die berühmte Bibliorhec, das uns 
vergleichliche Königlihe Muͤntz⸗ 
Gabinet und Antigviräten » Kam« 


“mer, die neue DBrücfe, worauf 
der Churfürft Friedrich Wilhelm; 


in Ertzt gegoffen, zu Pferde zu 
fehen: tem der neue Stall, der 
Dom oder die Stiffts- Kirche, Es 
war hier eine von dem weifen Koͤ⸗ 
nig Friedrich dem Erften angeleg- 
ge Ritter» Academie , fo aber uns 
ger der vorigen Regierung einge⸗ 
gangen, ei 
Iſt eine fehöne, reiche, mäch- 
tigt und fefle Stadt in Schwei⸗ 
tzerland, an dem Fluß Aar geles 

n: Sie ift gleichfam wie eine 

unge formiret, oder wie eine hal⸗ 
be Infel, ziemlich Hoch erhaben, 
und gang vongehauenen Steinen, 
famt groffen und breiten Gaffen. 
Auf benden Seiten ftehen fihöne 
Gewoͤlber, doch find die Häufer 
und Thären einander fo gleich, 
daß man fie nicht umterfcheiden 
fan. Diefe Stadt wird. regicret 


Hoͤhe ſteiget. 
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von einem groſſen Rath, beftehend 
in 300 Köpffen ; der Fleine Rath 
beftehet in 25 Rathsherren, welche 
aus der Zahl diefer 300 genom⸗ 
men. Ihre vornehmſte Dbrigfeit 
find 2 Schultheiffen, deren Anfes 
ben und Gewalt, einiger Maffen 
der Roͤmer Bürgermeifter Macht 
gleicher, und verwalten fie, wie 
diefe Wechſels⸗Weiſe, ihr Amt 
ein Jahr lang. Diefe Stadt Bat 
ein groffes Gebiet, 72 Landvog⸗ 
teyen ‚und kan allein 60000 Mann 
ins Seld fielen. Aber in Bern ift 
fehr wenig Handlung und eigent« 
lic) feine, als die man zu der Stade 
Nothdurfft vonnörhen hat. Hin- 
gegen blühen allda die freyen Kuͤn⸗ 
fie, und hält die Stadt verfchie- 
dene Profeffores. Sonſten ift all⸗ 
bier zus feben, die fchöne groſſe 
Haupt » Kirche.oder das Muͤnſter, 
darinnen der Altar.und der Tauff⸗ 
ftein von ſchwartzen Marmor, das 
Rathhaus, Bärnhaus und Zeng- 
haus , aus dieſem fan mehr als 
100000 Mann ins Feld ausrüften 3 
die Stadt ift der Reformirten Mes 
ligion zugethan. Diefer Canton 
fübret ein rothes Feld im Wappen, 
darinnen cine breite güldene 
Straſſe, darauf kin Bär in. die 
Beſançcon, Blfans, 
Die — in der Graf⸗ 
fchafft Burgımd, oder Franche 
Come, deren Ergbifchof bis auf 


v 


den Ryßwickiſchen Frieden als ein - 


Stand des heiligen Roͤmiſchen 


Reichs Sig und , Stimme auf 


Keichs- Tägen hatte. (f. Zeitungs- 
Lexicon. ) Diefes Ertz⸗ Biſchof⸗ 
thum hat einen guͤldenen Adler 
im rothen Felde zum Wappen, 
oben mit der Eribifhöfflichen 
Muͤtze bedecket, und die Helm- Des 
chen find roth und Hold. 
Beſcheh⸗ 
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Befchehlen , Befchellen, 
Heißt, wenn der Hengſt zum 
Murten» Pferde oder zur Stute 
elaſſen, und diefe von jenem be» 
prungen wird. Dieſes pfleger 
auf sweyerlen Art zu geſchehen, 
entweder durch das frene Befchel- 
len , oder durch das Befchellen von 
der Hand aus. Das DBrfchellen 
pon der Hand aus ift, wennman 
den Befcbeller nicht frey, fondern 
mit der Halffter gezaͤhmt, auf die 


Stute, welche gleichfalls mit Stri⸗ 


den und Riemen geſpannet ift; un⸗ 
ter Beyhuͤlfe des Stuten⸗Mei⸗ 
ſters oder Hengſt Mannes, und 
der Stall⸗Knechte, foͤrmlich ſprin⸗ 
gen laͤßt. Dieſe Art haͤlt man fuͤr 
weit beſſer als das freye Beſchel⸗ 
len. Denn erſtlich fan man zu ei⸗ 

ner ieden Stute einen Beſcheller 

laſſen, welchen man will; ſo ſich 
wvbeym Eins oder Unterlauffen nicht 


sdun laͤſſet. Ferner fan maneinen 9 


Befcheller fchonen, : daß er fi 
nicht abarbeite und ablauffe, fon« 
dern daß er feine Sprünge. thue fo 
vielmal und wenn man will: Wei⸗ 
ter koͤnnen die . Befcheller auch 
beſſer gewarter werden-mit Effen, 
Trincken und fonft allerley ‚guten 
Pflege, deren fie zur Zeit. des Bes 
E ens ſonderlich vonnötben ba» 

en. Sodenn fan hierdurch auch 
de £ werden, daß die Stuten 
die Befcheller nicht fchlagen , oder 
ihnen fonfi, Schaden, zufü en; 
denn ſiehet man, daß eine Milde 
den, eller nicht gerne. leiden 
will, fan. man ihr ‚die Bintern 
Suffe an dte vördern fpannen „und 
alsdenn.den Hengft ohne alle Ge⸗ 
ahr zulaſſen. Hierbey ift aber 
wohl Acht zu haben, eb. auch ‚die 
Stute ‚fo man belegen will, ftrut- 
sig und gefchickt dazu fen; denn 
wo dieſes nicht tft, ſo wird. auch 


Bef 


der Sprung vergebens fen. Die 
andere Art, oder das freye Be— 
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ſchellen, oder Einlauffen, beiffer, 


wenn ein Hengft unter den Stuten 
fo lange herum Lauffen und fie be 


. fpringen darf, bis diefe jenen nicht 


mehr achten. Denn. der. Yugen 
fchein felbft giebt, daß der Heng 
oftermals von den Stuten. gefchla- 
gen, auch zuletzt dahin gebracht 
werde,daß er fich der Stuten gat 
nicht mehr annehmen ‚und wenn ‘ 
fhon gerne fteigen wollte, au 
Furcht der Streiche, die er von ih— 
nen bekoͤmmt, nicht zu ihnen fich na⸗ 
hen darf. Abſonderlich aber wollen 
diejenigen, ſo jungen haben, den 
Beſcheller nicht zu ſich laſſen; dar⸗ 
aus denn folget, daß dieſelben 
Stuten erft fpäte roßig oder ſtrut⸗ 
tig werden, und des Beſchellers 
begehren, und daher auch fpäre 
Füßen fallen, welche man nicht für, 
ur haͤlt. So befindet fich auch, 
daß ſich der Befcheler oftmals in 
eine Stute verlicber, derfelbert 
ftets anhänger und nachläufft ‚die 
andern aber unbedient gehenläßt: 
modurd) denn viel Stuten, unbe, 
ſchellet bleiben , weiches bey einer 
Sturerey fein geringer Schade iſt. 
Ja es lauffen fich die Beſcheller 
auf.der Weide ab, freffen nicht h 
und treiben die Wilden oder Stus 
ten ſtets zuſammen, ‚fteigen auch 
mehr und öfters, als ihnen gut 
ift , dadurch fie fehr von Kräfften 
fommen, und ihr Steigen dah 
defto nichtiger und Fraftlofer wird $ 
welches alles eine Urſache iſt, daß 
fie nicht lange dauren ‚oder zu ges 
brauchen find, fondern gerneblmd, 
krumm und lahm merden. Die 
Beſchellungs ·Zeit anlangend, iſt 
der Fruͤhling die bequemfte Zeit 
hierzu, und zwar etwan 8 Tage 
nach der Tag: und Nacht ⸗Gleiche, 
* eu ya er ie nem⸗ 
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nemlich vom Ausgange des Mer 
Kens bis gegen Ausgang des 
Mayes, iedesmal zwifchen dem 
Meu- und Vollmond. Dem meil 
eine Stute ıı Monat und 10 Ta> 
ge, oder doch nicht viel weniger zu 
fragen pflegt; fo fan das Füllen 
ae der frifchen Weide von feiner 
Mutter defto beffer ernehret wer⸗ 
den, und den Antritt feines 
Wachsthums mit mehrerem Bor, 
ſchub forrfegen und ausführen, 

Befcheller, Beſcheler, 

Heißt ein Hengft oder gankes 
Pferd, welches man zu Belegung 
der Stuten hält. Die vornehm⸗ 
* Eigenſchafften eines Befchel- 
ers find, daß er an allen feinen 
Gliedern volfommen und erwach⸗ 
en, ftarfim Rücken, feft aufden 
Beinen und feiner Schendel ges 
wiß, nicht weich , noch Erafftlos, 
fondern dauerhafft, bebergt und 
freudig , weder ftetig noch untreu 
oder heimtuͤckiſch, ſondern fromm 


gegen Menfchen und Pferde fen; 


er fol weder Feuer noch MWaffer, 
weder Geräufche noch Getuͤmmel 
fcheuen , fi) gerne zäunten ſtrie⸗ 
geln, warten, auf-und abfigen, 
befchlagen und fatteln laſſen; der 
Schlauch fol ſchwartz, dag Ge⸗ 
chroͤte aber aufgezogen und klein 
eyn, weil die mit weiſſen Schlaͤu⸗ 


hen zur Zucht für undienlih ger H 


alten werden, Das allernöthig- 
he Stuͤck, ohne welches alle andre 
nichts nugen, ift, daß ein zur 
Zucht beftimmeter Hengft gnugfa= 
me fuft, Begierde und Kräfte 
zum Beſchellen habe ;denn die aus 
den Apotheker » Buchfen gebolte 
Hülfe ift von wenigem Nachdruck 
und hat noch weniger Beſtand. 
Ein Beſcheller ſoll zu dieſem Dienſt 
nicht eher gebraucht werden, bis er 
das zte oder ſechſte Jahr zuruͤck⸗ 
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geleger bat. Seine beften Dienfte 
ey den Mutter - Pferden , deren 
ihm ı0 bis ı2, aufs Böchfte 15 in 
einem Jahr zu untergeben find, 
fan er bis ins vierzehende ‘oder 
funffzehende Jahr verrichten ;denn 
ob er gleich nach diefem noch mu» 
thig gnug zum Springen iſt, brin« 
get er doc) Feine fchöne Fohlen 

mehr zu wege. Geine Wartun 

betreffend, muß man ihn woh 
füttern, damit er fein ben $eibe 
und Kräften bleibe; die übrige 
Seite aber iſt ihm fchädlih. Zur _ 
efchellens-Zeit fan man ihm bis⸗ 
weilen gefchrotene Körner unters 
Sutter geben, und ihm in den „ 
Tranck ein wenig weiſſes Mehl 
thun, daß er eine Milch-Farbe an 
fi) nehme; mit dergleichen Tran 
de , der ein wenig warm feyn muß, 
* man einen Monat vor und fo 
ange nach dem Befchellen anhal⸗ 
ten. Die Zeit, da der DBefchels 
ler sugelaffen wird, fol man ihm 
fo viel geben, als er will; und 
daferne er nicht effen wolte, muß 
man ihm die Zunge und das Maul 
inwendig wohl mit Eßig und Salg 
reiben ‚auch das Futter mit gefals 
tzenem Waſſer befprengen; man 
fan ibm auch Zifer» Erbfen und ge- 
fchrotene Bohnen unter den Has 
ber mengen, und manchmahl eine 
and voll grünes gebe, damit er 
defto luftiger bleib. Wenn der 
Befcheller mit dem Sprunge ciner 
Stute fertig ift, fol man ihn x 
Angefiht der Stute eine gut 
Viertel · Stunde fpagieren führen, 
ſodenn ihn in feinen Stall brin⸗ 
gen, fleißig ſtriegeln, pugen und 
warten, ihm das Gefchräte mit 
warmen Wein, darinnen ein pul« 
verifiter Hirfch » Zahn geforten 
worden, baͤhen, ihn mit einer ſau⸗ 
bern leinenen Dede zubüllen und 
wohl 
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wohl erkalten laſſen; iſt keine Hi⸗ 
tze mehr an ihm zu ſpuͤren, Fan 
man ihm mit laulichtem Waſſer, 
darein ſchoͤn weiſſes Mehl gemen⸗ 
et worden, traͤncken, ihm 
Fein Sutter geben, und damit er 
beffer rußen fönneAden Stall 
etwas finfter halten, Man muß 
den Befcheller im Stafle aber nicht 
verftehen laffen, fondern denfelben 
wenigftens um den andern Tag 
ben gutem Werter fruͤh fpagieren 
reiten ‚ jedoch fo daß er fich nicht 
erbige; bey warmem better fol 
manihn oft ins Waſſer geben laſſen, 
iedoch nicht tieffer, als bis an die 
Knie. Verſiehet ‘man ibn alſo 
mit fauberer Wartung und gutem 
Surter, fo fan er auch feine Dien⸗ 
fte defto nachdruͤcklicher leiſten, 
und um fo viel länger ausdau⸗ 
ren. Ä Ä 


Befchläge, 
Mennet man die aufgefchlagenen 
Huf-Eifen der Pferde. 
Beſchlagen, 
Dem Pferde die Huf- Eiſen auf⸗ 
fchlagen. Diele Mrpci fol ein 
ter Reuter dem Schmiede und 
ee nicht alleine überlaffen, 
—— ſelbſt gute Acht darauf ha⸗ 
n. Nu fol ma die 
jungen Fuͤllen, ſobald ſie aus der 
Stuteren ausgefangen, und im 
Stall aufgeftellee find, wozu ein 


Alter. von fünftehalb Jahren für. 


die befte Zeit gehalten wird, mit. 
aller Selindigfeit, Sanftmurh und 
fein fachte zum Befchlagen gewoͤh⸗ 
nen, einen Fuß um den andern 

ben, mit einem Holtze oder 
Eifen gan fubril und ie länger ie 
ftärder , nachdem fie es gerne lei- 
ben, auf den Huf .flopfen, und 
wenn fie es dulden ,. ihnen-fchön 
hun, und ein wenig" Gras vor 
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geben 5 daferne fie ſich aber anfangs 
ungeberdig ftellen, muß man Ge- 
dult haben , und ſich mit dem Auf 
deben ber $ 
ſich nach und nach darein ergeben 
und das Befchlagen leiden. Man 
fol] aber die jungen Pferde fo lan⸗ 
e als möglich abfonderlich auf den 
— Fuͤſſen barfuß gehen laſſen, 
weil ihnen die Hufe nur deſto beſ⸗ 
ſer, breiter und runder davon wer⸗ 
den, auch ihnen anfangs keine 


uͤſſe begnuͤgen, bis ſie 


ſchwere Eiſen aufſchlagen. Dar⸗ 


auf ſoll man ihnen in 4 oder 6 
Wochen alle 4 Eifen abbrechen, 
und fehen, ob fie gleich auf den 


Hufen liegen: Iſt dieſes, werden. 


die Eifen wieder auf: und die Naͤ⸗ 
el in die alten göcher gefcjlagen ; 
iegen folche aber uneben, muß 
durch das Auswirdfen alles ges 
ebnet, und das Eiſen wieder gleich 
darayf gerichtet werden. Der 
Ballen oder die Ferſe des Hufes 
au wohl geöffnet bleiben, den 
Hufzwang zu verhüten ; denn hat 
ein Dferd enge Ferfen und einen 
hohen Huf, welches Efel 


nennet wird , müflen die Wände 


uf ge⸗ 


wohl nieder und bey den Ferſen 


oder Strahlen mit dem Wirck⸗ 
Mefler weit ausgefchnitten wer, 
den , damit die Hufe niedrig und 
an den Ferſen gelüffter bfeiben, 
daß das geben wieder in die Fuͤſſe 
fommen fan. Die Eifen follen 
einem ieden Pferde ‚wenn es fchon 
vollhuͤfig ift, gleich eben und nicht 
doc) gerichtet werden, damit ihm 
die Wände fein ſtarck und wohl 
mwachfen koͤnnen. Am vördern 
Fuſſe folen die Eifen dem Horne 
glei) feyn , und ihm vor dem Hu⸗ 
fe hinaus gehen, woferne nicht 
der Fuß vertreten oder zerbrochen 


wäre: Hinten an den Strahlen 


aber fol das Eifen mit beyden 


Stoffen | 


15 Bef 
Stoffen borgeben, fie muͤſſen aber 
nicht zu lang fenn, damit das 
Pferd mit den Bintern Füffer nicht 
darein greiffe, auch nicht zu furg, 
daß es fich auf der Ferſen nicht 
dverbelle Beym Befchlagen-alter 
abgerichteter Pferde find die Hüfe 
fowol - aus» al8 inmendig durch 
Horn-Salben und Einfthiäge gut 
zu erhalten, damit fie nicht hart 
oder fpißig werden, fondern fein 
gelind und zähe bleiben. Sonder: 
* iſt ihnen allemahl 2 Tage vor 
em Befchlagen mit Baum⸗Oel 
und Honig in Gröffe einer wel- 
fchen Nuß und ein wenig Kühmift 
mit hänfenem Werg einjufchlas 
gen. Mach dem Befchlagen nimmt 
man Dranfiwein und ungelöfch- 
ten Kalck, und fchläger nicht öfter 
als zweymal damit ein, bis es 
wieder befchlagen wird, Das 
Beſchlagen ift weniaftens in ein 
paar Monaten zu wiederholen. 
Vollhuͤfige Pferde müffen im ab» 
nehmenden, die aber , denen der 


Kern fehwindet, im mwachfenden 


Monden befchlagen werden. Ins⸗ 
gemein befchlägt man die meiften 
Pferde im neuen Monde, damit 
ihnen der Kern wachſe. Die Naͤ⸗ 
gel muͤſſen nicht zu ſchwach, auch 
nicht zu plumb, noch zu ſeichte 
ſeyn, weil dieſe leichtlich ausreiſ⸗ 
ſen; noch auch zu tieff eingeſchla⸗ 
en werden, weil man damit ein 
—* leicht vernageln kan. 
Beſchlagen, 

Sagen die Jaͤger von dem Hir- 
ſche, wenn er in der Brunft » Zeit 
das Wild befpringer. 

Beſchlag⸗ Zange, 

Brauche der Schmidt, warn 
er dem Pferde die Naͤgel wie. 
der auszicher, wann es etwan ver⸗ 
nagelt worden. 


B ef 156 

Beſchluß der Klang Re 

de, Peroratio 
Muß in der Muſic vor allen an⸗ 
dern Stuͤcken eine beſonders nach⸗ 
druͤckliche Bewegung verurſachen, 
welche ſich nicht nur im Lauffe oder 


Fortgange der Melodie befindet, 


fondern vornehmlich im Machſpiele, 
es ſey im Fundament, oder in einer 
ſtaͤrckern Begleitung; man habe die⸗ 
ſes Ritornell vorher gehoͤret oder 
nicht. In den Arien ſchlieſſet 
man gewoͤhnlich mit den Gaͤngen 
und Klängen, darinnen man ans 
efangen dat. Manfan aber die 
Auböre offe hier artig überrafchen, 
und gang unerwartete Veraͤnde⸗ 
rungen vorzüglich im Schluſſe der 
Sing - Melodien, beyläuffig aber 
in dem Machfpiel, anbringen, 
welche einen angenehmen Eindruck 
Binterlaffen, daraus gang eigene 
Gemuͤths Bewegungen entftehen, 
Und eben bierinne beftchet die ei— 
gentliche Natur des Befchlufles 
einer Klang ⸗Rede. Die Schlüf- 
fe ex abrupto, womit man ploͤtzlich 
abbricht , geben hier auch dienliche 
Mittel zur Gemuths, Bewegung 
an die Hand. 
Beſchores machen, 
ige ein Gewinn, fo beym 
Pferd - Handel erlangt wird. Das 
gefchicht meift von Unterhändlern, 
welche von Käuffer und Berfäuf- 
fer Befchores nehmen, und offt 
einen anführen helffen. V.Faire 


aln, 
Betätigen ’ | 
* bey der Jaͤgerey den ges 
willen Stand eines Hirfches im 
Holge vermirtelft eines Leit ⸗/ Hun⸗ 
des erfinden. | 


Beſtaͤtigungs⸗ Jagen, 
Heißt, fo einer mir” einem Seite 
| Hunde 
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Hunde einen oder etliche Hirſche 
beſtaͤtiget, und dieſelben alsdenn 
eingeſtellet werden. 


Beſtanden Holtz, 

Wird ein Forſt oder Wald ge⸗ 
nennet, welcher mit vielen Haupt⸗ 
und angehenden Baͤumen, auch 
Vorſtaͤndern und Laß ⸗Reiſern bee 
wachſen iſt. 

Beſuch⸗RKnecht, 

Iſt bey der Jaͤgerey ein Bedien⸗ 
ter, welcher durch oder mit Beſuch 
des Leit⸗Hundes entweder das 
Morb - Wildpret, welches in einer 
Heide zu vermuchen, und von Sel- 
dern zu Holtz gemwechfele ift, vor 
Dem Jagen dem Ober » Kägermei- 
fter zur Michricht anzuzeigen, oder 
der Herrſchafft, welche eine Luſt⸗ 
Jagd anzuftellen willens, einen 
oder mehrere jagdbare Hirfche zur 
Vergnuͤgung zu beflätigen Bat. 
Es wird hierzu ein fleißiger, nich» 
ferner und gedultiger, abfonder, 
lich aber feines Leithundes mächti» 
ger Menſch erfordert, und pfleget 
man an groffer Herren Höfen ber» 
felben 2,3 und mehrere zu balten, 
nachdem die Wälder und Heiden 
weitlaͤufftig vertheilet, und das 
$and groß, auch die ‚Herrfchafften 
Liebhaber der Jaͤgerey find. 

Betaine ; 

Iſt ein Theil oder Platte an 
den Zaͤumungs · Stangen, in wel · 
ches des Mundſtuͤcks Zapffen ein⸗ 
geſchmiedet und alſo verſchloſſen, 
daß ſich der Zapffen weder ziehen 
noch biegen kan, weiln ſie wegen 
Verwechſelung der Mundſtuͤck ein⸗ 
geſchraubt werden; heut zu tage 
aber ſind die geſchraubten Stangen 
nicht ſehr mehr braͤuchlich. 


Betrug, ſ. Fraude, it. 


Tromperic. 





Bey 


eh Bette, | 

Nennen die Säger das $ager 
oder die Ruheſtaͤte des Roth— 
Wildpres,: | 

. Bewverie d’uncheval, 

Suff eines Pferds , welchen es 
gethan, als es warm und fehr er- 
higt geweſen, daraus: entftcher ei⸗ 
ne. gefährliche Kranckheit, welche 
nichts anders als eine Unreinig« 
feit, oder gelbe zähe Marerie in 
dem Herten des Pferdes ift, und 
finder fich nicht leicht ein Mittel, 
ſolche zu zertreiben, fonderlich 
wann e8 lange angeftanden, fon« 
dern diefelbe muß darinnen blei> 
ben, dieweil es das Fräftigite ift,und 
durch den Falten Suff in der Hiße 
zuſammen fährt, gerinnt, und za 
einer gelben Sultzen wird, wo⸗ 


u 


von das Pferd einen furgen Athem 


befommt , welches fehr gefährlich 
it, und die meiften Pferde daran 
crepiren. V.Arcan. 2 Theil der 
Pferd-Anatom. pag. 1133. 
Bewegung des Mauls, f 
Action de bouche. | 
“ Beyfuß, f. Arzemifa. 
5 Beyherſtellen, 
Heiſſet bey den Jagden, wo 
man zugleich treibet, und darneben 


immer beyher mit dem Jagd⸗Zeuge 
ftellet. \ | 


| Bey» Jagen, Ä 

Iſt dem Haupt ⸗Jagen entgegen 
geſetzet, und geſchiehet zu auſſer⸗ 
ordentlicher Zeit, an ſolchen Plaͤ⸗ 
Ken und Dertern ‚wo weder rechte 
Wildnife und Haupt - Hölger 
noch Berg und Thale ‚fondern ala 
lein Brahnen und Hecken find. 
Man pfleges es auch Herf + Jagen 
zu nennen. | 


\ 


Bey 


Beytritt ’ 

Iſt eines der vornehmften- Zei- 
chen, fo der Hirfch in der Fährte 
vor einem Thiere thut, woraus 
man die Guͤte oder Feifte des Hir- 
ſches vermuthen fan, und gefchie- 
bet, wenn der Hirfch mit dem hin⸗ 
tern Fuß mehr als einen Singer 
breit, neben dem vordern tritt, 
weil das Creutz und der Zimmel 
hinten feift und dicke find. 


Beyzeichnung, 
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Iſt, wenn die Accidenti mufi- ' 


cali nicht unmittelbar hinter dem 
vorgezeichneten Mufic» Schlüffel 
fieden, fondern nur dann und 
wann innerhalb des Syllematis 
vor die Moten gefegt vorfommen, 


Bezirck, in Bezirck bringen, 
Wird bey der Jaͤgerey genennet, 
menn ein Jaͤger um ein Gebufch 
herum gebet, um zu fehen, ob das» 
jenige Thier oder Wild, welches 
er an einem Drte hinein gefpüret, 
nicht heraus ſey. Sie pflegen «8 
auch befreifen zu nennen, 
Bezoar, Bezoar⸗Stein, 
Es giebt ſolcher zweyerley/ ei⸗ 
ner koͤmmt aus Egypten, Perſien, 
Indien, China, der andere iſt ein 
Hccidentaliſcher, und koͤmmt aus 
America. Dieſer aber iſt einrau« 
her, insgemein grauer Stein, von 
unterſchiedener Groͤſſe und Ges 
ſtalt, und welcher aus vielen uͤber 
einander liegenden Schalen zus 
fanmen gewachfen, welche inwen- 
dig entweder hohl, oder einigen 
Saamen, oder fonft was in fich 
halten ; werden meiftens aus Peru 
von den Portugiefen und Spa» 
niern gebracht. Es werden ſolche 
Steine in verfchiedenen Thieren, 
meiftens aber ineiner Art Gemfen 
gefunden, vornemlic) in den alten, 
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indem ſolcher Stein, wenn er ſich 
im Magen an etwas haͤnget, feine 


über einander liegende Schalen ® 


nad) und nad). in vielen Jahren 
zieher,, fo von den beften Kräutern, 
die das Thier friffer, entiichen, 
Der Barbe nach find fie insges 
mein weiß, grau, jchwärglich, 
mit weiß vermenger, oder grüns 
lid) bunt. Der Gröffe nach über- 
treffen fie den Drientalifchen Be- 
30ar , daß fie zumeilen öffters wie 
Hüner, Eyer find, manchmapl 
rund oder oval, öffters aud) vier⸗ 
eig. Diejenigen, fo etwas 
rünlicher Farbe, und wie die 
rientalifchen ausfchen , wenn fie 
inwendig vun glängende 
Streiffe haben, und ‚gus Peru 
ebracht werden, ſind die beiten, 
ie allerbeften aber find die Orien⸗ 
falifchen Bezoar, welche von ei» 
ner gewiffen fremden Art Thiere, 


‚ abfonderlih Geis oder Ziegen , fo 


im Königreich Golconda zu fitte 
den, herkommen. (Es find diefer 
Art Steine gang glatt, icdoch et⸗ 
was mürb , und bejtehen inwen⸗ 
dig aus vielen zarten Schalen, fo 


wie die Zwiebel-Schalen über eins 


ander gewachfen; von Karben 
grünlicht oder gruͤnſchwartz. Sie 
werden aber nicht bloß in den 
Magen oder den Epcrementen ges 
funden , fondern in einem bärich- 
ten Saͤcklein oder Haut, fo von 
auſſen voller rauhen, furgen und 
brauney Haare ‚und in der Gröffe 
eines Gans » Eyes ift; machfen 
aud) noch mir einer andern duͤn⸗ 
nen Haut und weiſſer Schalen. 
Weilen nun diefer Stein fehr pre» 
tiös, als wird er auch fehr nach⸗ 
gemachet und verfälfcher ; einem 
folchen aber zu entgehen, werden 
verfehiedene Proben vorgefchlagen. 
z. E. Wenn er mis einem ſpitzi⸗ 

J gen 


- 
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gen Eifen nicht. bald Fan eröffnes 
werden ‚ fo ift er gut; oder ‚fo er 
auf Papier, weldyes mit Kreide 
vorher gefchmierer worden, ſich 
rum. reibet, wird er auch paßiret: 

irfft man ihn in ein Waſſer, 
und er macht es gleichfam ficdend, 
ift er auch unverfälfche, Der 
rechte aber und unverfälfchte ift 
glatt , grünlicht, und wenn er ger 
rieben wird, bleibe er insgemein 
fhwarggrün, Der Dccidentalis 
fche Bejoar dat. aud) ferner feine 
Probe, daß er raub und grau,und 
feinen — hat, wiewohl dieſes 
wohl und leicht nach zu machen. 
Plinius meinet, es ſey der Bezoar 
Die Augen der Hyænæ, als welche 
eines feinichten Weſens wären, 
daher er fie auch gemmas Hyænæ 
nennet. Andere vermeinen , der 
Beyar- Stein erwachfe aus den 
zufanmen geronnenen Thraͤnen 
eines Hirſches: Denn menn die 
Sem im Srüßling die göcher der 
angen durchfuchen ‚und felbi« 

ge durch den Ddem ihrer Mafen 
heraus ziehen, hernach zur Rei⸗ 
wigung #: Leibes auffreſſen, fo 





ME gleich damit zu einem 
rifhen Waller, und welgen fich 
fange darinnen ‚bis ſie mercken, 
daß der Schlangen » Gift übers 
wunden iſt: Mittler. Zeit ſchieſ⸗ 
fen durch die Krafft oder Gewalt 
De Gifts in ihren Augen ein 
Thräuen hervor ‚ welche, 
wenn fie erhärten, der berrlichfte 









giebt es auch Bezoar cervi« 
auın,, Hirfch» Kugeln, welche äuf- 
ſerlich weißgelb anzufehen , und 
ebenfalls aus vielen übereinander 
fiegenden Blaͤttlein beſtehen, wer» 
den inden Gedärmen und Magen 
der. Hirſche gefunden, Alſo giebt 
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oar, oder die beſte Artzenen 
—* Sifft feon Son - 
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es auch Bezoar mulinum , welcher. 
eben wie ein anderer Bervar- 
Stein aus vielen über einander 
liegenden Blärtlein befteher, und 
in den Magen der Maul-Efel ge 
funden wird, und fol faft eben die 
Keäffte ala die andern haben. In⸗ 
gleichen Bezoar Simiarum, Affen» 
Stein, fo in.den Affen , meiften- 
theils auf der Inſel Maccaſſer, 
gefunden wird, 6 Gran von dent“ 
felben ſollen mehr thun, als von 
dem rechten Bezoar ein halb Quin⸗ 
tel, daher auch ein Stück mehr 
als ı00 Thaler Foften fol. Wie 
nicht weniger Bezoar equinum, 
davon unsen Hippolithus nachzu⸗ 
feben. 
Biais, 

Hart unter andern auch die Bes 
deutung, daß es den Ort anzeiget, 
woran etwas anzugreiffen oder 
anzufangen iſt, z. E. Wenn 
man ſagt: tirer en biais dans la 
queüe d’ une des notes de I’ ac+ 
cord, an dem Schwange der einen 
Accord» Note einen Strich mas 
chen, fo wil man damit anzeigen, 
es folle dafelbft das Arpeggio fei« 
nen Anfang nehmen , und entwe⸗ 


‚der von unten hinauf, oder von 


oben herunter ausgedruckt ters 
en, 


Bianca, Blanche , Minima, : 
Alfo wird die Halbfchlägige No⸗ 
fe ‚ober diejenige, deren 2 auf einen 
Tact gehen, genennet. 
Bibel, 
- Daß diefelbe dasjenige Buch 
fen, darinne der Höchite ung feis 
nen Willen von der Menfchen Se⸗ 
ligkeit geoffenbaret hat, wird von 
einem Eden Epriften , als bekandt 
woraus geſetzt. Wir führen dies 
ſes Heilige Buch hier nur um deß⸗ 
5 willen 
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willen an, daß wir einen curioͤſen 
Bibel» gefer erinnern, es ſey das 
Wort Pferd 360 mal darinne- er 
wehnet worden, ie 


* Biber, Caſtor, 
Es giebt Land⸗ und Waſſer⸗Bi⸗ 
ber. Die erſtern machen ihre Loͤ⸗ 
cher in die Erde, wie die Fuͤchſe, 
und fommen nur ins Waffer, 
wenn fie frindfen wollen, find fonft 
an Geſtalt den MWaffer, Bibern 
gleich, aufler daß fie, wegen ihres 
Ein: und Ausfriechens in die Loͤ— 
der, am Bauche und auf dem 
Ruͤcken balbabgeftoffenes Haar 
haben; fie find von den Waſſer⸗ 
Bibern ihrer Faulheit wegen aus« 
gejagt worden, und werden auch 
Faullentzer genennet. Man fins 
det fie zwar in Deutſchland, aber 
nur wenig ‚in Mord America aber 
ſind fie in folcher Menge, daß auch 
in einem Jahre derfelben auf 8000 
gefangen werden. Ein groffer 
Biber ift 26 Zoll lang von dem 
Halſe bis an den Samen, um 
der Leib 3 Schub 8 Zoll dick, der 
Kopf ift 7 Zoll lang und 6 breit, 
der Schwang 14 Zoll lang und 6 
breif , in der Mirten ı Zoll und 2 
Linien dicke, an Geſtalt länglichts 
rund, mit harten Schupen bedeckt, 
auf welchem er Erde, Koth und 
andere Materialien zufammen 
chleppet, feine Hütten auf dem 
—— zu bauen; die Ohren ſind 
urtz, rund und tieff; die Schen« 
el 5 Zoll, die Pfoten viertehalb 
Zoll, von der Ferſe bis an die 
Epige der groffen Zehe, die Fuͤſſe 
6 Zoll 8 kinien laug; die Pfoten 
ſtehen faft wie Menfchen» Hände, 
er braucht fie zum Eſſen wie ein 
Affe; die 5 Klauen an den Hinter- 
Fuͤſſen find mit einem Haͤutleinz 
wie an den Enten; zuſammen ges 


— 
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fuͤgt, an den vordern aber offen: 
die Augen find ſehr klein, als Ka» 
Ken-Augen 5 vorn am Maule hat 
er. oben 2 und unten 2groffe fchar« 


ſchneidende Zähne ı Zoll lang und 


ein Viertel⸗Zoll breit, womit fie 
dicke Bäume zu ihrem Bau ums 
Bauen, die Fiſche erhafchen: und 
fich wider andere Thiere wehren, 
Es bat gedoppelt Haar, das eine 
fang ‚ ſchwaͤrtzlich, glängend, dicke, 
das ander zart,gelind, und zu Win⸗ 
ters» Zeit ı5 $inien lang. Eines 
foihen Bibers Haut wicget z 
Pfund, das Fleiſch ift im Som⸗ 
mer und Herbſte gut, muß aber _ 
wohl gebraten werden ; der 
Schwantz ift das delicarefte, Aus 
den furgen Haaren werden die Ca⸗ 
ftor- Hüre und Strümpfe verfer- 
tiget. Das Caforeum oder for 
enannte Biber: Geil braucher der 
iber zu Glaͤttung feiner Zähne, 
wenn er in was hartziges gebiffen , 
träget es von Matur in einem 
Saͤcklein, ift nicht die Hode oder 
Geile des Bibers, wie es die meis 
ften Naturaliften irrig dafuͤr hal⸗ 
sen. Die weilfen Biber macher 
die Seltenheit ſchaͤtzban maffen 
ihm die Haare weder fo lang/ 
noch) fo zart find, als der ordinai⸗ 
ren; fie find eben fo rar als die 
voͤllig fhwargen Die röthlichen 
find ſchlimm, und fallen die Jaͤ⸗ 
ger ans die ſchwartzen aber fliehen 
vor ihnen, Ihre Nahrung beftes. 
bet in Rinden von Weiden, Pap⸗ 
peln, Erlen und dergleichen Waſ⸗ 
fer-Gehölge, welches ſich gerne 
fchälen laͤſſet, ingleichen in Fiſchen. 
Das Weiblein gehet 16 Wochen 
dicke, und feßet im May auf eins 
mahl 3 bis 4 Jungen, fo fie nady 
Art anderer vierfüßigen Thiere eis 
ne Zeitlang zu fäugen pfleger. Sie 
Fommen blind auf die Welt, und 
Wwenn 
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wenn fie etwa einen Monat alt, 
bririgen ihnen ‚die Alten ' Fleine 
Arftlein von- Weiden, daran ler⸗ 
nen fie die Rinde ſchaͤlen und Laub 
beiffen; nach 5 bis 6 Wochen ge⸗ 
hen fie ſchon mit den Alten durchs 
Waſſer nach dem Lande; dann 


hauen ihnen die alten Pappeln und 


Weiden um, ſetzen ſich mir ihnen 
in die Aeſte, und aͤſſen ſich nach 
Gefallen. Gegen den Winter tra⸗ 
en fie fih von den ſchwartzen 
Depp ein in ihr Gefchleiffe oder 
Bau , damit fie, wenn fie wegen 
Eifes nicht Heraus koͤnnen, zu le⸗ 
ben haben. Sie follen ſich auch 
zähmen laffen. Ihre Jungen lie⸗ 
ben ſie ſehr, und ſollen dieſelben 
wie die Kinder winſeln und ſau⸗ 
en. Sonſten iſt des Bibers 
Fährte san den voͤrdern Fuͤſſen 
gleich einem Hunde, doch flaͤcher, 
die hintern Fuͤſſe aber gleichen ei⸗ 
ner Gans oder Schwane Ihr 
Feind iſt der Fiſch⸗Otter, doch 
Fan ein Biber mit feinem Schwan- 
Be und Zähnen N Fiſch⸗ Otter über: 
winden· Und weil ſie von den 
fer —— werden/ gehen 
ſie nicht leicht uͤber 20 Schritte 
von dem Teiche, wo fie ihren Bau 
Wenn ſie auf den Tro- 

5 fällen , fteften ſie 
Schildwachen aus, welche ihnen 
mir Schreyen ein Zeichen geben/ 
daß ſich Menſchen oder Thiere naͤ⸗ 
dern ‚worduf fie ins Waſſer zu ip» 
ren Hoͤlen eilen. In America 
werden ſie, wenn ſie auf dem Lan⸗ 
de ſindg en, oder mit Me⸗ 
gen unter dem Eiſe auf dem Lan⸗ 
de lauffend und in Waſſer ſchwim ⸗ 
mend, gemz i den: fand-Bir 
bein ſtellet man Ballen ‚ da; fiemit 
rothen Pappeln gekoͤdert werden, 
Oder ſie laſſen die Teiche, worin⸗ 
nen Biberbaue ſind, ablauffen, 






abſonder 
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und ſchieſſen ſie ſddenn. Bey ung 
bedienet man ſich der Netze, und 
gehoͤren ſie zur hohen Jagd. 

J * Biber⸗ Bau, 

‚Mit was für beſonderm Fleiß 
die Biber, ihre. Wohnung auf den 
Waller, manchmal 2 bisz Stock⸗ 
tperche hoch bauen, darüber muß 
man (ih. Aöchlich wundern. Denn 
fie beiffe Dauen die Bäume, 

die Pape Bäume, 
Afpen, Weiden und der weich 
Holt; oberhalb den Wurgeln der, 
geftalt ab, als wenn fie abgeſchnit⸗ 
ten wären, und zerſtuͤcken fie denn 
vollends mir ihren groffen und 
fharfen Zähnen. Sie koͤnnen 
mit den Fuͤſſen die Erde oder den 
geimen, fo gut als ein Kleiber oder 
Leimen⸗Arbeiter zurichten/ wo— 
bey ihnen der Schwantz ſowol ſtat 
eines Faſſes, den Leimen damit 
zu tragen, als ſtat einer Pritſche 
und Kelle „zum $eimen » Schlagen 
und, ſolchen auzumerfen , diener. 
Wenn fie auf einer Wieſe find, 
durch welche ein Bach Läuffe, wer, 






fie Damme auf, hemmen dag 


affer , und zwar machen fie die 
Daͤmme von Bäumen, welche fie 


nad) dem Winde ins Waffer fäl 


len, und im Schwimmen fort 
fehleppen;, quer über den Bad) (es 
gen, zufammen fchrenden, und mit 
(Erde ausfuͤttern, und dag öffters 
4. bis soo Schritte lang, 20 
Schuh hoch und 7 bis 8 Fuß dic, 
woran aufs böchfte in 5 oder 6 
Monaten ihrer o arbeiten. Ih⸗ 
re Huͤtten aber bauen fie auf 6 
Pfälen, mitten in ihren gebaues 
ten Zeichen ‚wie einen Back Ofen 
von leimichter Erde, Gras und 
Aeſten, mebrentheils 3 Stockwer⸗ 
de body, damit fie, ‚wenn dag 
Wale waͤchſet, höher fommen 
2 


nnen, 
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fünnens Den Boden iedes Stod« 
wercks belegen fie mit Schilf, und 
hat cin ieder feine befandere Zelle 
zur Wohrung. In deny unterften 
Stockwerck ift ein Loch, da fie hin» 
ein undberaus fönnen. 


Biber: Hunde, 


Hunde, mit welchen man den 
Biber auffucher und fänger, Man 
nimmt gemeiniglid) ſt beipige 








darzu gewöhnen muß, damit fie 
bey Zeiten mit Behutfamfeit und 
Bortheile den. Biber auffuchen 
mögen ‚. denn fonft ein. unvorjich- 
tiger Hund durch des Bibers ſchar⸗ 
feg Gebißgar leicht Fan zerhauen 
werden. f. Dfter- Hunde, 
Biber⸗Netze, 

Iſt vorne wie eine Wathe, da⸗ 
von die untere Leine mit ſchwerem 
Bley-Gefendfe auf dem Grunde 
fieget, die obere feine aber mit 
Kor oder leichter Holg Rinde 
oben ſchwimmet. Der Sad oder 
Bufen daran ift wie ein Hamen, 
woſelbſt hinten ein Zipfel über 4 
Ellen lang gehet, welcher fo enge 
geſtrickt iſt, daß fich nichts darin⸗ 
nen ummenden fan. Diefes 
Garn ift nach der Breite des 
Waſſers vorn öffters ı0 bis 12 El 
fen weit, der Sack aber mit dem 
Zipfel daran auf ı6 bis 18 Ellen 
fang. Die Mafchen find wie ben 
den Hafen Meyen; anden Zipfel 
wird ein runder Stein von etli⸗ 
chen Pfunden ſchwer nebft einem 
Ringe feft angebunden; an dem 
Ufer aber ein Pfal eingefchlagen, 
woran man "ein langes glattes 
dünnes Seilchen anmacht ſolches 
hernach in Schlangen⸗Form etli⸗ 
che mal um das Mer durch die 
Schmafen umher, und letztlich 


und beerggg Stöber-Yundedar- zu 
zu , Die — von Jugend auf und Schilfrohr verwachſen iſt. 
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Durch den Ring ziehet, deffen En« 
de eine ang Ufer ſtehende Perſon 
in Händen bat, Einfolches Bi⸗ 
ber · Netze wird nun vor einem Bis 
berbau, worinnen man was ver» 
muthet, nach der Breitedes Waſ⸗ 
fers vorgefteder, und an beyden 
Ufern mic Pfaͤlen feft angepfloͤcket. 
Es pfleget aber der ‘Biber gerne 
an breiten Strömen oder groflen 
Seen in hohlen Ufern und Löchern, 
wohnen, wo «3 mit Weiden 


Wenn nun oben auf dem Ufer 
nach des Bibers Bau eingegraben 
wird, und die Hunde darinnen 
ftöbern , fo wifchet dee Biber here 
aus und in den Garn’ - Sad hin« 
ein, welches an der Bewegung des 
geincheng gleich zufühlen iſt z wor⸗ 
auf der, fo das Leinchen ‚hält, fol 
ches gefchwind an ſich ziehet, da 
ſich denn der Zipfel umdrehet, daß 
der gefangene Biber nicht wieder 
beraus fan. | 
Bicinium, 

Ein, zweyſtimmiges Lied, der⸗ 
gleichen ſind faſt alle Recitative. 
Ein zweyſtimmiger Satz iſt der 
erſte Schritt zur Ferne sc 
denn das heißt fchon eine Sym⸗ 
pbonie oder Zufa ung der 

länge, wenn zw ungleiche 
Stimmen fid) zu einem angeneh⸗ 
men Wohllaus mit einander ver⸗ 
einbaren. 






Bidets , 


Nennen die Srankofen die 
Kieppers , welche geſtockt und uns 
terſetzt ſeyn, und beſſer dauren, als 
die groſſen Pfetde, weil ſie ihr 
Vermoͤgen und Staͤrcke in der En⸗ 
ge beyſammen haben; dahero ſie 
auch auf der Jagd, auf Reiſen, 
gleich wie im Kriege, und Bar 

in 


| 


169 "Bid 
Hin zu brauchen find, und oßtie 
Ermüdung lange anhalten. 
Bidet petit, 


Iſtt ein garfleines Zwerg Pferb- 
gen ‚vor junge Herren fehr beqvem 
zu reuten , welche gemeiniglich eis 
nen Zelter oder Antritt geben. 
Aber fo Fleinalg fie find , fo ſchlim̃ 
find fie anfänglich, bis fie vecht 
rittig gemacht werden. ' 
Biegel: Tanz, 

Ein zu den Aufzügen geböriger 
Tantz, wenn die Böttcher, oder 
Buͤttners⸗ Gefelen mie Mufican- 
sen einen Öffentlichen Aufzug und 
Zang zu halten pflegen... Es.pfle- 
get einer dabey einen runden Faß⸗ 

eiffen zu nehmen, und. denfel, 
ben mit gröfter Behendigkeit über 
den Kopf und. wieder unter d 
Fuͤſſen hinweg zu fehlagen, * 
man kaum ſehen kan, wie er dur 
den Reiffen koͤmmt. Darneben 
haben ſie auch viele ungebundene 
Tonnen-Reiffen, an welchem fie 
fich alle an einander feft anhalten, 
und folcher Geftalt-in einer langen 
ungetrenneten Reihe, allerhand 
Suftige Aufzüge und Veraͤnderun⸗ 
gen machen. Dennbald wickeln 
fie ſich alleſamt um einander ber- 
um, bald fpringen fie mif groffer 
Behendigfeit über die Reiffen, 
und fommen wieder unter denfel- 
ben Bin. Defters bleiben die erften 
beyden ftille ſtehen, halten ihren 
Reiffen in einem halben Schwie⸗ 
bogen in die Hoͤhe, und A die 
andern alle gleich als durch eine 
Ehren. Pforte hindurch geben. Und 
was dergleichen luftige Veraͤnde⸗ 
rungen mehr find , welche von den 
Limfichenden mit _ Vergnügen ans 
gefehen werden. Dergleichen Bie- 
gel-Tang, ward im Sabre 1698 


dem Könige von Pohlen Auguito. 
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IR zu Ehren gehalten, als er in 
Dantzig feinen Einzug hielte. 
bigearreſent, ſ. Bizarre- 
ment. | 
Biyon, . ä 
Heiſſet ein Kleinod, und iſt ein 
fingisrer Dahıne eines Pferdes in 
einem arftall, i 


Billard » Spiel, 


— 


ri Wird für ein honnettes Spiel 


gehalten ‚ und gefchicher auf einer 
groffen vierecfigten, und mit einem 
etwas gen Mande eingefaf- 
feten Tafel, melde mit grünem 
Quche überzogen, und Grunde uns 
ten mit geftrickten oder ledernen 
Beuteln verwahrte Löcher, nem« 
lich auf teder Ecke eines, und 2, 
in der Mitten hat. Auf diefer 
Tafel fpielen gemeiniglih 2 Per⸗ 
fonen , deren ieder eine weiſſe hel⸗ 
fenbeinerne Kugel hat, welche er 
mit langen Stecken, fo man theils 
Maſſen, theils Queues nenne, 
auf des andern feine Kugel zuftofr 
fer, und folche in ein Loch zu trei⸗ 
ben , oder über die Tafel hinaus zu 
fprengen ſuchet; wenn er diefes 
präftivet, fo bat er zwey Augen ge 
wonnen, und alfo continuiren 
beyde mit einander Stoß um 
Stoß, bis einer ı2 Augen zuſam⸗ 
men gebracht, und die Partie ge- 
wonnen bat. Dergleichen Tafeln 
werden heutiges Tages meiftens in 
den Eaffee » Häufern, ncbft den 
gedruckten Legihus, nach welchen 
es muß gefpicl werden, gefun- 
den, auch gewiffe ungen dazu . 


geſtellet, welche die gewonnenen 


und verlodrnen Augen der Epie- 
lenden . zehlen oder margpiren 
muͤſſen, daher denen Caffee · Schen⸗ 
cken, ſo die Tafeln nebſt dem Zu⸗ 
gehoͤrigen unterhalten, fuͤr iede 
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‚Partie, etwas » gewifles bezahlet 
wird. 2 


„war 


Billetin 
An den Wappen eine laͤnglicht⸗ 
vierecfichte Figur ‚eine Schindel ; 
daher 
= 5 
Mit Schindeln beſetzet, als cin 
Schild oder Feld. 
we 337 BIDB, 8 
Mennen die Dferd- Händler dag 
lange Hols, an den Seiten der 


neugefauffeen Pferde, oder Kop⸗ 


pel-Pferde, angemacht, an wel. 
im mar eines nach dem an— 
dern binder, fie defto Teichter zu 
en. — 

Bindungen,, 
In der Muſic find, wenn zwo 
Noten durch eines dieſer Zeichen 
— — alſo zuſammen gehaͤnget 
werden, daß beyde Noten ſowol 
im Singen, als auch auf blaſen⸗ 
den Inſtrumenten in einem Athem, 
auf beſaiteten Inſtrumenten aber 


in einem Striche oder Halt ohne 


Abſatz ausgedruckt werden muͤſſen. 
Alle Bindungen ſind gewiſſer 
Maſſen Ruͤckungen, aber nicht ab 
le Ruͤckungen koͤnnen foͤrmliche 
Bindungen ſeyn. Die Bin— 


dungen darf man nicht wider den 


Auf-und Niederſchlag der Zeit: 
mafle anbringen, und erfodern 
nothwendig Diffonangen ; die Ruͤ⸗ 
ungen aber fönnen in jedem 
Zact» Gliede mit Diffonangen 
und Confonangen bewerckſtelliget 


Bircke, 

Bey dieſem bekandten Baume 
haben die in dahin zu ſehen, 
dag im Anfange des Fruͤhlings 
duch Anbobrung den Bircken 


. werden, 
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1 en. e geſchehe, 
und da ſolches der Geſundheit we⸗ 
gen nicht ſchlechterdings zu verbie⸗ 
ten , dafs die $öcher nicht zu groß 
und nicht zu tieff gebohret, und ‘ 
das Loch wieder mit. einem Keil 
jugefchlagen werde... Berner daß 


- auch. durch. Abhauung der ſchoͤn⸗ 


ſten, geradeften und: ;gewächfigen 
Stamm» Hölter ‚oder Abſchnei⸗ 
dung der Wipfel der groͤſſern Baͤu⸗ 
me die Bircken », Wälder um die 
Pfingſt⸗Zeit nicht zu fehr veroͤdet 
werden.  &o follen ſie auch dag 
Beſen⸗Reiß ⸗Schneiden nicht eher 
verſtatten, als bis die Bircken zu 
einem ſolchen Wuchs und Staͤr⸗ 
fe gelanget, daß fit allgemach die 
unterſten Seiten⸗Aeſte abzudru⸗ 
cken beginnen fie ſollen die Baͤu⸗ 
me nicht allzuweit hinauf an den 
Gipfeln oder das: all zujunge — 
unzeitig beſchneiden laſſen. Auch 
ſollen fie Acht Haben ‚daß das jun⸗ 
ge Bircken⸗Holtz durch unmäßiges 
Abſchneiden der Spißruthen nicht 
zu Grunde gerichter werde. 


Birckhan, Cog de Bois, 


ESiehet fo ſchwartz als cin Ra⸗ 
be , bat fehr viel weiffes auf und 
ünfer den Fittigen und unter dem 
Schwantze, viel rorbes über den 
Augen, fhwargen Schnabel, ziem⸗ 
lich langen fteiffen Schwang, da» 
ran die Federn unten zu binden 
Seiten auswerts gefrümmer fe 
hen, und furge mir Federn bes 
wachfene Füffe. Er hät ſich ger« 
ne in weiten wuͤſten mit Heidefraut 
bewachfenen Zeldern auf, und wo 
dergleichen verbrannt worden, 
pflegter gerne zu pfaltzen. Seine 
Nahrung ſucht er im Winter meh⸗ 
rentheils in den jungen Bircfen- 
Sinofpen, huͤlſet die jungen Bir- 
cken⸗Zweige ab,zerbeiffer das Holtz 

jo 
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Elein als Hecferling, und äffet 
ich damit; im Sommer aber find 
Beeren und Kräuter fein Geaͤſe. 
Seine Pfalg-Zeit ift im Srüblin» 
ge, da die Bircken Knoſpen aus» 
fhlagen: Wennervor Tage pfal: 
ser, macht er feine Federn ſtrau⸗ 
big,den Schwang breit , und ſper⸗ 
rer die Flügel auf der Erden ber; 
um wic die Trutbäne; wenn es 
aber Tag wird ‚begiebt er fich mit 
den Hünern auf die Bäume, bis 
gegen 8 Uhr, alsdenn gehterfort. 
Er bleiber nicht fo in der Enge, 
wieder Auerhan, fondern frei. 
det weg, zur Pfaltz⸗-Zeit aber 
koͤmmt cr wieder an den Ort, wo 
er jung worden. enn erpfals 
tzet, fpringer er öfters auf der Er— 
den in einem Kreis. berum. Er 
ift ein zur hohen Jagd gehoͤriges 
Wild, har ein hartes und zaͤhes, 
aber etwas _beffer fchmecfendes 
Fleiſch, als der Auerhan, iſt auch, 
etwas kleiner. Er erforderteinen 
Burtigen wohlabgerichteten Schr 
gen, und iſt uͤbler zu ſchieſſen, 
als ein Auerhan, indem er nicht 
lange an einem Drte bleibet, und 
wenn er gleich auf einen Raſen⸗ 
platz hinfälker , ſtehet er doch bald 
wieder auf. Ambeſten iſt ihm in 
der Dfals » Zeit beyzufommen „da 
n ben rechter früber Zeit vor 
ee Vogels Ankunfft fich aufden« 
ſelben anſtellen, und die Gelegen» 
beit ihn wegzupuͤrſchen abpaffen 
nmuß. 
Birckhun, Francolins , Poules 
de Bois, 

Iſt nicht fo groß als der Han, 
und fichet dem Kane auch’ nicht 
ſonderlich aͤhnlich. Sie paaren 
ſich nicht, wie andere Voͤgel, ſon⸗ 
dern ein Han hat deren allemal 
etliche zu bedienen. Das Birck—⸗ 
Bun bringer feine Brut wie die 


Bf 0 174 
Auerhenne ans, ohne daß es biel 
Geniſte zuſammen ſcharret; meh⸗ 
rentheils erwehlen ſie Bloͤſſen, 
oder Schlaͤge, und auf ſelbigen 
hohe Hügel oder Stoͤcke, an wel 
chen fie ihre Neſtermachen. Sie 
follen ihre Eyer nicht alle ausbruͤ⸗ 
ten, f. Attagen. R E 
Bıs, j ’ 
Zweymal; dieſes MWörfgen wird 
in der Mufic gebraucht, wenn mar‘ 
im Schreiben eine Claufel, fo 
zweymal nach einander unmittels 
bar vorfömme, nicht wiederholen 
will. 
Biſantʒ ſ. beſanfgon. 
Biſchroma, hiſcroma 
Heißt bey den Italienern eine 
dren » gefchwänste Mote oder ein 
zwey⸗ und drenßig Theil. E 
', Bifean, - 
Iſt dasjenige. Stücgen Zinn 
oder Bley an gewilfen Orgel 
Pfeiffen, welches zu derfelben In- 
tonation behuͤlflich, und an bey» 
den Geiten der Auffchnitte bes, 
findlich iſt. Sie werden fonften- 

auch Seiten Bärte genennet, 

MWird von den Kägern das 
Maul eines Zuchfen, Wolfes oder 
andern Maub s Thteres genennef, 


Biflourne,cheval hiſtourn6, 


* 


Nennet man einen Klopfe 
Hengſt, welcher nicht caſtrirt oder 
verſchnitten iſt, ſondern man dre⸗ 
het, und. wendet ihm die. Teſticu- 
los oder Hoden zu zweyen mahlen 
mit Gewalt herum, und klopfft fie, 
weiches die. Saamen + Zugänge 
austrocknet, und die Geilheit bes, 
nimmt; deſſen ungeacht bleiben 
einige Klopf⸗Hengſte dennoch geil 
und begierig. ' 
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Bitterwurtʒ ‚ Entzian, 
| Gentiana , 

Mächft an einigen Orten von 
ſich felbft, wird auch in Gärten 
unterhalten, 
te und gerippte gelblichte grüne 
Dlärter, hohle und fnorgigte 
Stengel Himmelblaue oder bleich» 
gelbe, bisweilen mit fehwargen 
Flecken gezierte Blumen , fo einen 
fchimmernden Stern abbilden: 
Der Saame ift dünne, breit und 
braun ;die Wurgellang, dicke und 
bitter. Sie wird in der Peſt und 
andern anftecfenden gifftigen 
Kranckheiten gebrauchet , desglei- 
chen zu Stichen und Biſſen giff- 
en Thiere, für Verftopffung der 
Leber und Miltz, in Siebern, bey 
Auffteigung der Mutter und 
Schwachheit des Magens; In 
Dferd-Euren wird es 2 ge⸗ 
braucht, abſonderlich in der Kehl⸗ 

ſucht und Truſe x. 


bizarrement, Bigearrement, 

Eigenſinniſch, fantaſtiſch, naͤr⸗ 
riſch, wird in der Muſic geſagt, 
wenn eine Modulation bald ge— 
ſchwind, bald langſam, bald ſtarck, 
bald leiſe u. ſ. f. gehet, nachdem 
des Componiſten Fantaſie, oder 
vielmehr die verfchiedene Ausdruͤ⸗ 
cke der Textworte «8 alfo zu he 
dern fcheinen, Diefes Wort wird 
in gutem und böfen Verſtande ge- 
braucht , wie denn einige Verfaſ⸗ 
kr ihre Klingſtuͤcke — Bizarrie 
etitelt haben. Wenn aber iemand 
feine Einfälle mit unangenehmer 
und wunderlicher Art an- und vor» 
bringt, es geſchehe nun folches bey 
der Compoſition felbft, oder bey 
deren Erecution, fowol in den 
Singe Stimmen, als auf In» 
firumenten,, fo fagt mans Die 
Compoſition ift bizarr gefent, 


Es * lange brei⸗ 
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* das Singen und Spielen iſt 


izarr. 
Bizarrerie d’ un cheval, 
Eigenfinnigkeit eines Pferde; 
dieſe ift der Halsftarrigfeit An- 
fang, und ie länger ie mehr fie 
mwächfet, um fo viel mehr hat ein 
ſolch Pferd Mittel und Gelegen- 
beit, mit feinem eignen Kopfe 
durch zu dringen; ben welches sa. 
ſters Benehmung etwas fchärffere 
Mittel neben den gelinden, guten 
Platz finden koͤnnen und moͤgen. 
Bizarria, Bizarrerie, 
Eigenfinn, Santafteren, Fan⸗ 
tafie, buntfärbichtes Weſen 6 be⸗ 
deutet in der Mufic, wenn man 
Ben der einmal angebrachten Mes 
lodie nicht bleibet, und diefelbe 
aus. und fortführer,fondern immer 
eine andere anbringet. 
Blähungen, f Darmgicht. 
Bliffe, ſ. Balzane, ir. Stern. 
Blaͤß⸗ Ente 
Ein Waffer - Vogel, wird auch 
Bläßgen, Bläßlein und Horbel 
enannt iſt etwas gröffer als ein 
ebfun, und über dem gangen 
$eibe fo ſchwartz als ein Mabe, 
bar lange fehwarge und zum Rus 
dern wohl befchaffene Fuͤſſe, CR 
len und fpigigen Schnabel. V 
auf dem Schnabel bar er ein 
Kluͤmpgen Sleifch mit einer weiſſen 
glatten Haut überzogen; daher er 
vermuthlich den Nahmen Blaͤßlein 
erhalten. Seine Brut ſetzet er 
auf einen von dem Winde auf dem 
Waſſer zuſam̃en geführten Klum» 
pen Moos oder Geroͤhricht, mit 
welchem er Zeit waͤhrender Brut 
hier und dar herum gefuͤhret wird, 
und bringt gemeiniglich 4 bis 6 
Jungen aus, welche er strich 
ni 
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mit ſich aufs Waſſer und zur 
Nahrung anführer,welchein Waſ⸗ 
fer ⸗Muͤcken, Gewürme und Ges 
wiürgel darinten beſtehet. Im 
Sommer hält er ſich beftändig an 
einem Orte auf, und haͤlt nicht viel 
vom Fliegen, wenn er nicht mit 
Gewalt aufgerrieben wird. Da 
ihm nun der Flug, wenn er hier 
gefprenger wird, fs ſchwer anzu. 
fommen fcheiner, foift zu bewuns 
dern, wie er im Herbite nebft an» 
dern Vögeln von bier fortzichen 
fan ; wiewohl er auch wegen des 
Froſtes den Winter nicht-ausdaus 
ren fönte. Seine Ruͤckkunfft ges 
ſchiehet im Frühling, fobald nur 
die Waffer wieder offen find., Er 
bat einen widrigen pfulichten Ge- 

ack, und darff dahero der Des 

teffe wegen nicht gefchoffen 
werden. | 
Bläffonier: — Blaſo⸗ 


nier: Ru 


Blaͤſtigkeit, ſi Flatulences. 


muth nicht zulaͤßt, zu bekennen, 


Blarack, Blarock, Blau⸗ 
rock, ſ. Mandel Kraͤhe. 
Blafnicung , Blaſniren, 
Durch) diefe Worte, welche oft 

in den Adels» Briefen vorkom⸗ 

men, wird angedeutet, wie cin 

Wappen folle gemacht werden. 

Davon wollen einige herleiten 

Blafonier-Kunfk , 
- - Welches eben fo viel ale Maps 
pen» Kunft ‚ aber nicht fo gebräuch- 
lich if, Insgemein fagt ınan, es 
komme vonblafen ber: Dennfo 
oft in den Turnieren ein Ritter 
vor den Schranden des Rennpla⸗ 


- Bes anfam, und fich zum Turnie- Me 


ren angab, fo ſtieß er-in fein Horn, 
und gab. .alfe durch das Blafen 
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folches zu erkennen; gieng dag 
Zurnier an, fd ward ebenfalls mit 
ben Trompeten $ermen geblafen, 
worauf die Blafnirung der Wap⸗ 
pen , das ift, die Wappen- Schau 
vorgenommen worden. Andern 
ſcheinet die Urſache zu weit herge⸗ 

oft zu feyn, warum von dieſem 

mftande des Blaſens die Wap 
pen⸗Kunſt auch Blafonier-Kunf 
genrennet worden. ı Weßwegen fie 
die Meinung des Heren: von Leib⸗ 
niß für wahrfcheinlicher halten) 
welcher. es herleitet won Bläffe , 
ein alt» deusfches Wort iſt und ein 
Zeichen, Maärgve bedeutet. Daß 
alfo die Wappen» Kunſt auch Bla» 
erg oder vielmehr Blaͤſ⸗ 
onier⸗Kunſt Bieffe, mweil fie eine 
a: der Bläffen , das iſt, 
der Zeichen, Figuren und Farben 
in den Wappen ſey. Die Frans 
Bofen nennen dieſe Kunft Art du 
Blafon, und geftehen felbft, daß 
ſolches vom Deurfchen herkomme, 
ohngeachtet ihnen fonften ihr Hoch» 


daß fie von den Deurfchen etwas 
erborget. | | 

Blat, | 
Heiſſen die Jaͤger das groſſe 
Weide-Meſſer, womit das Wil 


pret zerhauen und in Braten zer⸗ 
theilet wird. | 


Blatt, 


Heißt das meßingene Blaͤttlein 
oder Blechlein, fo auf den Roͤh⸗ 
ren inden Schnartiverden der Or⸗ 
geln ge der Regale liegt. Wenn 
man diefe Blätter. zu hart ſtrei⸗ 
cher, fan fie der Wind nicht uͤber⸗ 
waͤltigen, und zum Ton bringen, , 
an man fie zu gelinde ftreicher, 
und zu weich macher, fo drückt fie 
der Wind gar auf die Möhren, 

5 und 
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und machet die Pfeiffen verſtum⸗ 
men. 

Blattern in den Augen, 
Ein Gebrechen der Pferde, web 
ches und wenn fonft ein Auge 
found ift, folgender Geftalt zu hei⸗ 
Im: Man nehme Jungfrauen⸗ 
Honig 2 Muß ⸗Schalen voll, halb 
fo viel gebrannten Alaun, und 
Mayen⸗Butter einer Hafelnuf 
groß, menge alles: unter einander, 
mache ein Sälblein daraus, und 
ftreiche es dem Pferde fo lange ing 
Auge, bis es wieder Beil wird. 

Blau Fuß / 

Falco cyanopus, Faucon, ift 
eine Falcken⸗ Art von feinen blau» 
lichten Süffen alfo genannt, an 
Eröffe übertrifft er den Hüner- 


Habicht nicht viel, im Bangen $ 
und Wuͤrgen aber Bat er einen 


merdlichen Borzug vor demfelben, 
indem er Safanen, Enten, Reb— 
huͤner und Tauben, und zwar nicht 
wie andere Falcken mit dem erften 
Schlage faͤnget, fondern mit fei« 

nen Ballen ſchlaͤget, daß fie gleich 
fallen , und aledenn von ihm. erft 
gegriffen werden; weßwegen er 
auch von den Ralcfenierern fon: 
Derlich gefucht , und ſowol in der 
Rinne, als mit dem Sattel ge 
fangen wird. Gr borfter in Waͤl⸗ 
dern , und auf alten wuͤſten Thür» 
men und Gemäuer, und ziehe im 


Herbſte hinweg.“ Man richtet ihn 


auch zur Kraͤhen· und Elfter-Bei- 
tze ab. | 


N Blau ⸗ Huͤte / 
Sind die bey der Saͤchßſchen 
Jaͤgerey aus: den Aemtern und 
orfichaften ausgelefene oder 
fonft geſchickte Bauren, welche 
Das Treibe-Volck in Ordnung 
halten helffen, bey dem Jagen or⸗ 
deutlich eingetheilet, und auf dem 
1 
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Hute mit dem Nahmen ihres Am⸗ 
tes gezeichnet ſeyn muͤſſen. Sie 
werden auch bey dem Zeug ⸗Stel⸗ 


len und Aufwartung der Dbers 


agd- und Forſt · Bedienten gieich« 
faın als Drdonnang befteflet , und 
muͤſſen zur Parade die groffen 
Engtifhen Hunde führen; weß. 
rocgen fie auch zur Jagd⸗Zeit grün 
gekleidet werden. | 
Bleime 

Eine Entzuͤndung, welchedurch 
ein verftoctes Gebliit in dem in⸗ 
nern Theile des Hufes gegen die 
Ferſe zroifchen der Sohle / und dem 
Fleinen Süßlein verurfacht wird: 
Man nennt es auch Blau: Mäler, 


Blenden der Pferde, - 


- Gefchieher durch 2 Stücke von 
eder , fo rund und hohl find, ih⸗ 
nen vor die Augen zu binden; 
wenn fie nicht wollen auf. und ab⸗ 
fen laffen, oder nicht Acht auf 
die Lectiones Haben, oder aber 
wenn fie untreu ſind; durch folches 
Blenden werden ſie verzagt, und 
gehorſamen eher. ſ Augen · Leder. 


Blenden der Loc: Vögel, 


Wird am fuͤglichſten, zwiſchen 
Michaelis und Martini vorge- 
nommen , und heiſſet, ihnen mit 
einem glücenden Eifen. oder Drat 
das Geſicht benehmen, damit fie 
in ihrem Baner nicht Binund mie» 
der flattern, fondern fein ftille 
figen, und durch einen aͤuſſerli— 
ehen Gegenſtand verhindert werden 


‚mögen, zu allen Zeiten und anal⸗ 


len Orten, wenn es nur gut Wet⸗ 
ter ift , ihren Lockgeſang anzuftim« 
men und zu wiederholen. Man 
prleges mehrentheils nur die Fin⸗ 
cken zu blenden. Es wird damit 
alfo verfahren: Wenn man im 
Herbſte einen Finden gefangen, 

\ ſper⸗ 
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A 
ati KERN, 

ein K in‘, „wie, sin Fe art 
oͤrn —5 haber Nas — 

von Stahl bey „Äh, in, 
und, bäft-_dem Finden 
in und. auf das uge. „big, 
fert , ſo waͤchſet mit der Zeit cin 
dickes Haͤutlein drüber, Etliche 
* nur ein groſſes ati Ay 

Eifen por die * a — 
2. davon erſtarren; aber 
eſſer mit dem Drate. ‚Dabinge 
gen Indere bende Ye zu ie 

bfenden , „um ‚dem Vogelnd 

Schmergen zu verkuͤrhen. 
dem Brände muß man ihnen ie 
Augen, mit kuͤhlenden und —*4 
den Sachen, und zwar an beſten 
mit durch einander gerüßreen Safe 
ran und Eyerweiß beftreichen ‚bis 
fie wieder heil werden. Sobald 
fie geblender worden ‚muß man jte 
nicht ftille ſitzen laſſen, fondern 
—— einem zarten Ruͤthlein Äyimer 
n und wieder treiben; denn dieſe 


* ung verhuͤtet, daß ſie nicht 
Pe te umſtehen: ern fi caber 


r zu matt foerden , daß fie nicht 
und trindfen wollen; fo netze 


- Man eine Feder in rein Brunnen» 


Waſſer, halte es ihnen öffters vor 
das Schnäblein, bis der grofle 
Schmerk vorüber, und fie das 
Geäfe wieder finden fönnen. Ein 
piper Vogel, wenn er davon 
me, dauret bernad) viele Jah⸗ 
Blenden , Blende: Tritt, 
hut der Hirfh, wenn er mit. 
d.m Hinter - Fuß die Faͤhrte des 
vördern entweder Länger oder breis 


‚19 
Kahl 
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ter ve en den Bintern 
Sr wenjg übe et, amd mit 


en beffer — 5 Al: 
9 der Tritt dadurch merck 
laͤnger ſcheinet als er an fi ch Ri 


n fien * J 

I3 Si, — 
—— Ace 
Eine Baftard Art von Hun⸗ 
den ‚ welche man befommt wenn 
kine Nie ige Daͤniſche in 
mit eitten Wind -Huitde belegt 
wird; Ok wehrt man im Mais 
gel derfelben eine andere gemeine 
Huͤndin nimmt, doch von glatten 
Haa ‚fo: fält auch öfters eine 
gute Art Blendlinge oͤb ſchon et⸗ 
was niedriger, doch ſtaͤrcker an 
Sal s, Kopf. und Schendeln. 
n fan dergleichen Hunde auf 
u, und- —— | 


' 


TR — febieffen, 


pflege ı man die, jungen 
— auf der Reitbaht zu ges 
woͤhnen / daß man anfänglich nur 
das Zuͤndkraut losbrenner, her, 
nach blind ſchieſſet, daß tie einen 
Schuß aushalten lernen. V. Coup 


en l air 


Block⸗ Pfeiffen 


Sind die Floͤten, die nicht wie 
die Fleutes douces fönnen zerleget 
werden. : Einige heiffen auch die 
Stil. Flöten in den Orgeln Block⸗ 

Dfeiffen: Allein nicht wohl. Die 
N Floͤten können beſſer alſo 
heiſſen , wenn ihnen nur die rechte 
Meite degeben wird, Etliche ars 
beiten ſolche Klöten fait auf die 
Der» Flöten» Art, aljo, daß das 
Corpus noch eins fo lang wird, ala 
fonften die rechte Mentur mit fich 
bringe, oben zugedeckt, daß es ſich 
in der Octav uͤberblaſen muß. 


Blockt, 
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Oder er hat geblockt fſagt man 
vom Falcken, wenn er ſich, nach · 
dem er ein Rebhun aufgetrieben, 
nach ſeinem Vortheil, auf einen 
Baum oder 3* ſetzet, und daſ⸗ 
ſelbige verwahret. | 

Bloͤſſe a.) 7 
Heißt in der Fecht- Kunft eine 
Gelegenheit zum, Stoffen, daß 
man nehmlich mit Sicherheit an 
einem Orte fortftoflen kan, wenn 
des Feindes Coͤrper dafelbft offen 
if. Man .fagt alſo, Bloͤſſe ba- 
ben, ſich Bloͤſſe machen, -diefelbe 
vertheidigen und dergleichen, 


Blume / 


Bey den Jaͤgern wird die Spi⸗ 
tze des Schwantzes an dem Fuch⸗ 
fe und Hirſche alſo genennet; mies 
mol fie bey dem Hirſche den Buͤr⸗ 
tzel oder Schwantz ſelbſt darunter 
—— Von dieſem iſt ange⸗ 
merckt worden, daß er gantz Gal⸗ 
len. grün ausſehe, und eines der, 
— bittern Geſchmackes ſey, daß 
hn auch die. Hunde nicht freſſen 
mögen, Weil man nun an der 
geber des Hirfches Feine Galle an» 
trifft, fo * einige die Blume 
fuͤr das Behaͤltniß der Galle bey 
ihm halten wollen. 

Blut⸗ Since, 

Welcher auch Gimpel, Dum⸗ 
oder Thum-Dfaffe, Koth- Finden. 
Mord-Schlägel genenner wird, ift 
ein kleiner Vogel, welcher nicht 


owohl wegen feines natürlichen. 


efangs (denn folcher iſt ſehr 
ſchlecht und mehr ein verdruͤßli⸗ 
ches Gefchren als Geſang zu nen« 
nen) als feiner fchönen Farbe und 
Gefchicklichfeit Balber, welche er 
in Erlernung der vorgepfiffenen 
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Keder jeiger, von denen Kebha⸗ 
bern der Voͤgel aͤſtimiret wird. Er 
hat bis an die Augen herunter eis 


‚nen Kohl⸗ſchwartzen Kopff, als 


wenn er eine ſchwartze Muͤhe auf. 
geſetzet haͤtte, und einen ſchwar⸗ 
gen dicken und ſtumpffen Schna⸗ 
bel. Die gautze Bruſt iſt recht 
hoch Ziegef- roth, welche Roͤthe 
ſich bis hinauf zu denen Augen er» 
ſtrecket, fo daß die Backen zu bey» 
den Seiten des Kopffes ſowol roth 
find, als die Bruft. Wo die Nds 
the unten am Bauche anfhäree‘, 
da fangen hellweiſſe Federn an, 
welche fi) bis hinunter an den 
chwantz erfiredfen. er 

Schwantz ift, wieoben der Kopff, 
Kohl ⸗ſchwartz, ohne daß der ge⸗ 
ringſte Spiegel zu ſehen. Gleich 
ben dem Anfang des Halſes fan. 
et fi) auch eine feine blaue Far⸗ 
e an, welche iedoch nicht fo fchet« 
nend und angenehm ift, als das 
Blau bey einer Blau. Meifez 
Dieſe nimmet den gangen Ruͤcken, 
auch etwas von denen Fluͤgeln ein, 
deren lange Federn iedoch gantz 
—— find. Wo die blaue Far⸗ 
e unten am Ruͤcken nahe beym 
Schwantze aufhoͤret, da faͤngt ſich 
eine weiſſe Farbe an, welche dem 
Vogel, wenn man ihn fliegen ſie⸗ 
het, eine beſondere Zierde giebet. 
Das Weiblein iſt von ſeinem 
Maͤnnlein gar viel unterſchieden, 
und alſo ſehr keuntbar; Denn den 
Kohl⸗ſchwartzen Kopff Bat es 
zwar ſo wohl als das Maͤnnlein, 
und wo dieſes weiß iſt, findet ſich 
jenes ebenfalls mit weiſſen Federn 
bewachſen, aber es Bat weder ro⸗ 
the noch blaue Federn, ſondern 
die Bruft iſt wie die Bruſt eines 
Fincken⸗Weibleins, und zwar noch 
dunckler, nicht anders, als wenn 
das rothe mit Koth beſchmieret 
wor⸗ 
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worden wäre, und am / 
wo es blau ſeyn fol, ift es. Afchen« 
arb und hat an deffen Ende nicht 
0 viel. weilles als das Männlein. 
er geibes - Groͤſſe nach giebt es 
dregerlen 8 roͤßte 
Gattung, welches die ufte it 
wird an Groͤſſe einer Weindro Tl 
nicht viel nachgeben, obgleich der 


Gimpel, weil er furgbeinige, fo n 


roß nicht ausſiehet; Die andere 
Gattung wir am' Leibe ungefehr 
einem Emmerling gleich fommen; 
An ſchon, weil fie dicklicht ger 
ftaltet , gröffer als ein Emmerling 
ausfchen; Diefe heiſſet man Hell- 
ſchreyer, und find die gemeiniten, 
denn fie brüten faft an allen 2 
ten, dahingegen die groffen fich 
nur in gas Faltem Winter fehen 
laſſen: Die dritte Sorte ift die 
Fleinefte, fo gleich um Michaelig 
nur vorben ſtreichet. Diefe klei⸗ 
ne Gattung ift nicht ‚gröffer,, als 
ein Haus · Sperling. Ale zufam» 


- men aber haben ſchwartze Fi fe r 
en 


und —— aus, ſuch 
dee | drums an Bogel Beeren, 
reug- Beeren, Hagen» Butten, 
Wacholder, Beeren und derglei- 
chen; Dabero fie das gange Jahr 
indurch fehr wenig auf die Erde 
vielmehr ihre Nahrung von 
denen Stenigeln der: Grüchte herab 
lefen ‚und. zu folhem Ende, wo. 
nabe am Wald Heyde-Korn, Hir⸗ 
fen und dergleichen geſaͤet wird, 
Sich auf.die Stengel fegen / und die 
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fie in groffen Wäldern auf: jungen 
Schlägen, welche fo Dicke. fichen, 
daß man kaum durchfriechen fan, 
daſelbſt bauen ſie hinein, ſelten 
hoͤher als eine Amſel, iedoch zumei« 
len auch jo doch als cine Droſſel, 
nd brauchen zu ihrem Neſie eben⸗ 
als, nach) Unterfchied des Ortes, 
verfchiedeng Anptesiofien ‚ gemeis 
lie RAY febr zartes Moog und 
eine duͤrre —S— 
Blut⸗ nefe ſoll ſelten über v | 
unge in feiner Brut, Zeit aus⸗ 
bringen. ie flreichen zwar zur 
Herbft- Zeit mit andern Vögeln 
auf ziemlich ſtarcken Flügen ‚aber 
nur von einem Wald in den an⸗ 
dern , wenn ihnen aber der Fra 
zuletzt fehler ‚fo zerfchlagen fie ſich 
aus den groffen in Eleine Hauffen, 
um bin und wieder in Gebufchen 
ihre Nahrung zu fuhen Man 
fänget fie mit Leiin Spindeln, die 
man auf Eleine Bäumlein ſtecket, 
nd einen Lock⸗ Vogel unter die 
äumfein oder mitten hinein fer 
et: Denn es iſt ſchwerlich ein 
Vogel zu finden,der begieriger auf 
die Locke gehet, als: eben dieſer 
Blut - Finde. In denen Herbfts 
und Winter Monaten, ‚fallen fie 


— 2 


auf allen Herden ein „wo fie. Vo⸗ 

el oder andere desgleichen Beere 
finden, Cie find aud) vermit 
telſt eines Kloben auf einer Meis 
fen» Hütten zu befommen, wenn 
man an flat der Lock⸗Meiſe einen 
Gimpel oder Blut Finden. Hins 


J 


offt noch unzeitigen Koͤrner heraus haͤnget, oder nur einen ausgeſtopf⸗ 


‚im Winter aber, da ihnen 


> 


n ſolchen Vogel nechſt dem Klo⸗ 


dieſes alles entgehet, ſich von dem ben hinſtecket, und mit dem Munm⸗ 


Wald hinweg wenden, im Lande 


Bin und ber ſich ausfireuen, und F 


fowohl in denen Hecken die Bee⸗ 
re , als auf denen Bim ·Baͤumen 
die Trag-Knofpen ‚zu ıjrsr Eapeife 


aufſuchen. Idre ne DEE chten 


de lockend das Geſchrey der Blut 
incken area 
gleichen Vogel zur dock dalten will, 
mag ihm a nglich gantzen Han 
geben, nach 7 vier Woche 
aber, ihme deinſelhen cuczichn 
Dr Fe TEN 8 — un 
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und ihn dafuͤr mit Riebſen oder Sylben, vt, re, wi, fa, ſol, la 
Ruͤbe⸗ Saat und Leindotter füt- folgende 7, bo, ce, di?ga, lo; 


tern), auch zuweilen nach Beſchaf⸗ 
fenheit der Jahrs⸗Zeit mit Bee⸗ 
ren verſehen, da er denn beij ſol⸗ 


cher Warfung kine lange Zeit dau⸗ 


ren und feine Dienſte verrichten 


wird. 7. i j : 4 8 
Blutſtallen 
Iſt bey den Pferden ein yon Er⸗ 
tun ‚ Erfältung oder fonften 
errüßrender Zufall, Solchem 

gefaͤhrlichen Uibel abzuhelfen, 

nehme man 4 noch nie gebrauchte 
iegel⸗Steine/ wie fie vom Brenn⸗ 
fen kommen, lege ſie in ein Feu⸗ 

er oder Glut, und laſſe fie‘ recht 
heiß werden, bis fie gluͤen, ſchaffe 
die Stren aus dem Stande, und 
fege dem Pferde’ die gluͤende Zie- 
gel⸗Steine unter dem Bauch oder 
chlauch, daß es darauf ftallen 
fan, und ihm der Rauch oder 

Dampf in den Leib gehe; das wie 

derhole man des Tages 3 bis 4 

mal, fo wird man Huͤlfe ſpuͤren. 
der man druͤcke den Saft aus 
iebſtoͤckel und Rauten, und gebe 

denfelben, mit Wein und Eßig ver⸗ 
mifcht, dem Pferde gegen Mitrag 
zbis 6 Tage nad) einander zu trin⸗ 
cken; daͤbey Taffe man ihm. auch 
die Spain» Adern auf beyden 

Seiten 2 bis 3 mahl , fo wird das 

frande "Pferd gefund werden. 

Oder man flöffee eine Schüffel 

vol Huͤner · Mift, druͤcket ihn in 

Waſſer, und giebt es dem’ Pferde 

zu trincken. Andre geben de 

Roſſe vohe zu Pulver gebrannt 

Gerſte 3 Tage nach einander zu 

freffen; und finden Beſſerung. 

Er, 85 ae 

‘ Auch Böcedilatio, oder das Nie⸗ 

derländifche Bucedigaloımani ge⸗ 

nannt, hieß in der Mufic, wenn 

gi flat der fonft gewöhnlichen 6 


o 


ma, ni von den Miederländern zu 
Anfang des ı7 Jahrhunderts ges 
braucht wurden, um die7 Mufic 
Klänge , dadurch auszudrucken , 
und die Mutation obgedadhter 6 
Aretinifchen Syllben zu erſpa⸗ 
ren. 
Bocal ,Inffrument à bocal, 
Ein er ‚das man blas 
fen muß „als Trompeten, Poft« 
born, Waldhorn ꝛc. Bocal heiße 
auchdas Mundſtuͤck andergleichen 


“ 


Snftrumenten. , 
RG, Bumes 
. Ein gewiffer Tank ‚von. einem 
Frantzoͤſiſchen Tantzmeiſter, der 
noch 1645 gelebt, alſo ‚genannt. 
Erift in der Königin Anna von 
Oeſterreich Dienſten geweſen. 
Bochetgen, 
Iſt ein kleines Sack⸗-Geiglein, 
wie ein Meſſer formirt, welches 
3 oder 4 Seiten bat, fo ſehr be— 
qvem in den Schub ⸗Sack geſteckt 
werden fan. | 


Bor , Bock⸗ Pfeife e, 
Heißt man eine Sad - Dfeiffe, 
welche ‚mich fonjt der Pohlniſche 
Bock genenner wird , bat oben ein 
groffes:lauges Horn zum Stim⸗ 
mer, und. unten an der Pfeiffe 
wieder ein Horn. Er hat gemei · 
niglich die Chor⸗Tieffe C.-. Eflis 
che ſind noch um eine Quart tieffer 
in G:G: Es wird diefe Dfeiffeum _ 
des Horns willen Bock geheiſſen, 
wie denn einige gar ein zugerich⸗ 
tetes Bocks⸗Fell mit den Haaren 
darüber ziehen laſſen. 


"Bo, Ziegenbock /⸗/ 
Vffleget ſondetlich feines unleid⸗ 
lichen Geſtanckes wegen, womit er 

Ratten 


Matten und Mänfe - vertreiber, 
gerne in den Pferde »Ställen ge- 
halten werden . 0. 
Bocks horn Fenugrec, 
— — Heu,“ 
Dieſes ausländifche Sommer; 
ewächs, ‚welches die Winter- 
Kälte bey uns nicht wohl vertra⸗ 
en fan, wird er meßreften 
ferde-Argeriegen mitgenommen, 
wiewol «8 bey gewiſſen menſchli⸗ 
chen Kranckheiten und: Zufaͤllen 
innerlich und aͤuſſerlich atıch mit 
Mugen gebraucht wird. Es find 
deſſen zweyerley Sefchlechter, nem 
lid) das zahme, welches gedachtet 
Maffen zur Artzeney gebraucht 
wird, und das wilde. Das zah⸗ 
mie , welches durch; den Saamen 
in den Gärten.aufgejogen wird 
Bat einen zarten, runden, braͤun⸗ 
lichten und bolen mir vielen Ne 
ben » Zweigen verfehenen Stengel, 
welcher etwan zwey Ellen hoch‘; 
und mit vielen: zerferbeen Klee— 
blättern beſetzet iſt. 
lein find. bleich⸗ weiß, aus denſel⸗ 
bigen wachſen lange Fitig ‚ee 
was frumme niit einem ſtarckrie⸗ 
chenden viereckigten · gelben San: 
men angefuͤllte Schöten , derc 
—8 einander allezeit ein 
»Gehörne" vorſtellen/ dar 

ero dieſes Gewaͤchſe feinen 


# 


en bekommen. Die Wur⸗R 


jafericht, 
rd reich / und 
ugrder Son⸗ 


el iſt lang, gelb 
& mil an ges 
latz —* auch. all⸗ 


einen. gi 
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het und im Auguſt-Monat 
den Sgamen zur Zeitigung brin 
f..: Das wilde Bocks⸗Horn ift 
einer als dag vorige, und. der 
Ne 2 ‚quer Häns 
de hoch: Die Blaͤtter ſtehen eben» 


Hirlich im Srupling gefäce Fyn, 
‚8 denn im Junio und Julio 
d 


Die Bluͤm⸗· peñ 
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falls, wie die am zahmen Bods. 
Horne, als Klee » Blätter bey. 

ammen, zwifchen denen «8 feine 
Fummen Blumen an dem gangen 
Stengel träger, die Schoten find 
auch kuͤrtzer, iedoch breiter. Der 
Saamen ift Fleiner, und die Wis 
gel lang, Bolgige und ſchoßreich. 
—XR Boͤhmen, Boͤheim, — 
Ein Königreich, welches mit 
Deurfchland‘, Pohlen und Ungarn 
entzet, und ſonſt aus vier Haupt⸗ 
onen, dem Königreich Boͤh⸗ 
men, dem Fuͤrſtenthum Schlefien, 
und den beyden Marckgrafthuͤ— 
mern Mähren und Lauſiz beftan- 
den, wiewol letzteres davon aba 
gekommen ift, Der König in Boͤh⸗ 
men iſt der. erfte unter den toglelr 
then Chur» Fürften des Heil. M 
mifchen Reiches, und führer dag 
Pr&dicat, des Heil, Roͤm. Reiche 
Ertz Schenck/ hat auch auf dem 
Reiche = Tage Sig und Stimme, 
Das Königlich); Böhmifche Wap- 
ift ein filberner Loͤwe mit dop⸗ 
pelten Schwange im rorhen Fel⸗ 
de wegen Boͤheim; ein fchwark 
gekroͤnter Adler mit einem filbers 
nen halben Monde auf der Bruſt 
wegen: Schlefienz' ein ſilberner 
und rothgewuͤrfelter Adler: im 
blauen Felde wegen Maͤhren ‚und 
ein gefpaltener. Schild, - der sid 
echten eine güldene Mauer im 
blauen und guertindeh einen ro⸗ 
then. Ochfen im filbernen, Feide 
präfenficet, wegen der Dber- und 
Nieder -Faufig, fo-aber nunmghrg 
Chur» Sachſen zugehoͤret. 
Bofiſt pofiſt / Bubenfiſt 
Ingleichen Io ffsfurtz, 
ein runder —— welcher 
einen gantz kleinen Stiel hat, und 
anfaͤnglich wei nach: ends aber: 
bleih-farbig, und g ame er | 
i Ä eraͤu⸗ 
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beräuchert anzuſehen iſt. Das 
* oder Fleiſch ſiehet erſtlich 
enfalls weiß, taugt aber nicht zu 
en, und wird zuletzt, wenn der 
chwamm duͤrte iſt, zu einem un⸗ 
gemein ſubtilen, ſtinckenden brau⸗ 
nen Pulver, welches eine gute 
Blutſtillung niche nur für die 
Menſchen, fondern auch für das 
Vieh it, und pfleget man es in- 
fonderheit denen Pferden, wenn 
fie ‚gedruckt oder an Ohren und 
Schwan geftugt worden ‚ aufjus 
legen. 
Bohnen Schuß /ſ. Baigu. 
bBeoeoiteux de I’ oreslle, 
“ Ein Pferd, welches, wenn es 
im Schritt oder Trab hindert, fol- 
ches, dadurch anzeiget, daß es, fü 
bincket, zugleich mit dem 
opf nicket oder bieger ‚auch alle» 
seit dasjenige Ohr, (auf welcher 
Seite das Pferd hincket) bewe⸗ 
gel. 





Bombarde | 

Iſt eine Ars Dfeiffen in den Dre 
gel» Wercken, wie die Sordunen, 
ohne daf die Auslaflung des Mes 
fonanges durch die Löchlein ger 
ändert wird ‚und fie groffe Mund⸗ 
fücfe und breite Zungen: haben. 
Es ift ein Schnarr - Werd, fo auf 
6 und 8 Fuß hoch zu arbeiten, ges 
höret bequemer zum Pedal, als 
. jum Manual. 

#4 Bombardo, 


Oder, wenn es noch groͤſſer, 
Bombardone, Brummer oder 
Baß⸗Pommer, waren ehedeſſen 
blaſende Baß⸗ Inſtrumente zu 
den Schalmeyen, und hatten ih⸗ 
ren Nahmen von dem \stalieni- 

n Worte bombare, brummmen, 
—— Bombardo picciolo oder 
Bombardino, ein kleiner Alt⸗ 
Pommer. PO 


[7 


» 
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6 Bombetten, 

Sind die halben Saͤcklein, 
welche in der Windlade einer Or⸗ 
gel, über den Drar geleimet, da- 
von der Wind zu dem Dratloche, 
womit das Ventil aufgezogen 
wird, ausftreichen,, und der Drat 
dennoch das Ventil aufziehen 
fönne. ü 

Bombus, 

Heißt das Summen und Brum⸗ 
men der Bienen. Item Trompe⸗ 
ten» oder ein anderer ſtarcker 
Schal. Ber den Kömern war 
e8 diejenige Fünftliche Bewegung 
der Hände, wodurch fie bey den 
Komödien und Schaufpielen ein 
barmonifches und den Bienen 
ähnliches Saufen machten. In 
der Mufic ift es eine aus 4 kurtzen 
Moten .beftehende und in einem 
Clave oder Tone bleibende Figur, 
und wird auc) der Schwärmer ge» 
nannt: In der Wocal - Mufic 
wird felbigenicht gebraucht, wenn 
r aber ja darinne vorfämmt, fü 
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edeuter fie nurein Trillo, 


Bombyx,Schalmey, 
Und zwar eine folche,, die ſchon 
zu Ariftorelis Zeiten aus einem ges 
wiffen Rohre, ( Calamo;, woraug 
nachgebendg das Frantzoͤſiſche 
Chalumeau und das deutſche 
Schalmey erwachfen) verferriget 
wurden, und wegen ihrer $änge 
fchwer zu blafen- waren. 


Bon temps de la mefure, 
Der gute Tact- Theil, nemlich 
im ſchlechten Tacte die erfte Mi- 
hima, das erfte und dritte Viertel, 
das erfte, dritte, fünfte und fie- 
bende Achtel ꝛtc. deßwegen alſo ger 
nannt, weil ſolche Tacı» Theile re⸗ 

ulariter aus einer Conſonantz be⸗ 
fichen müflen, 
— GBor- 
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Borborygmus , 

Das Kumpeln und Kurren im 
$eibe, welches die in den Gedär- 
men befindlichen Winde erregen, 
und auch bey Pferden gehört wird, 
wenn es in dem $eibe fo golcket, 
abfonderlich im Trab, welches von 
verfchlagenen Bläften herkommt. 
V. Pferde-Anat. 


Borgne, cheval borgne, 

Heißt ein einäugiges Pferd, 
welches im Nothfall wohl auf der 
Meirfchule zu gebrauchen, (wenn 
es wohl dreßirt ift) aber nicht 
leiht im Kricg und Zweykampf 
der Scheuigfeit wegen, welcher 
diefe Pferde gemeiniglich unter 
worffen find. 


Bosheit N f. Caprice. 
Boffe, 
Heißt eigentlich ein Hügel oder 
eine Beule, und wird von gefrie- 
bener und erhabener Silber- Arbeit 


geſaget. 
Bofertes ; 

Sind die vergüldete oder fil- 
berne Puckeln auf dem Mundftück 
der Reitſtangen, ſo der Zaͤumung 
eine beſſere Zierde geben, als wann 


ng ohne Puckeln geführer wer- 
n. 


Bouche, 

An den Orgel » Pfeiffen, der 
Mund oder das och, wo der 
Wind hinein gehet: Man Fönte 
auc) die Deffnung oder den über 
dem Kerne in der Mitte einer 
Dfeiffe befindlichen Auffchnite da- 
durch verjtebden. 

Bouche, 


Diefes Wort wird allein von 
den Menfchen und Pferden gefagt, 


wenn man denjenigen Dre benens» 


Ritter- Lexic, 


Bon i94 


nen will, durch melchen fie ihre 
Nahrung nefmen, Der Gebor- 
fam des Pferdes entſtehet aus der 
Empfindung des Mauls. Bouche 
fine, tendre, legere und loyale, 
fagt man von einem weichmäulis 
gen Pferde, ingleichen Bouche 
affürde, qui ne bat jimais à la 
main, das nicht hartmaͤulig ift, 
und nicht in der Fauft liegetz 
Bouche fraiche und écumante, 
von einem Pferde, welches fchäus 
met; Bouche forte, defefperee, 
ruinee und faufle, von einem hart⸗ 
mäuligen Pferde. Bouche cha- 
touilleufe, fagt man von einem 
Pferde, welches gar zu fehr dag 
Gebiß fürchtet. Bouche 4 pleine 
main, von einem, das, ob es 
fhon nicht die delicate Empfins 
dung eines vollfommenen weich. 
mäuligen Roſſes Bat, dennoch 
durch feinen firengen Zügel regie- 
ret ſeyn, fondern durch Machge- 
ben und $aviren der Fauſt des 
Meuters Luft gelaffen haben will, 


V. Embouchure. 
Bouche plus qu' à pleine main, 
Sagt man von einem Pferde, 


‚welches mit groffer Muͤhe kan re- 


gierer und gewender werden, _ 


Bouchicougs , 

Nennen die Mohren eine Art 
wilder Pferde, von Haaren weiß 
und fhwarg ‚fehr fchnellen Lauffs, 
fo daß fie von den zahmen Pfers‘ 
den nicht fönnen ereilet werden ; 
diefe Pferde Haben an der Stirn 
ein hart Gewaͤchs, wie ein weiſſes 
Horn einer Ellen lang, ſie werden 
aber ſelten geſehen, und noch ſchwe⸗ 
rer gefangen. 

Boudiniere, 
Trichter , das ift wie ein Becken, 
welches allen Phlegmatifäyen Un⸗ 
G rath 


— 
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rath und Feuchtigkeit des Pferdes 
in fich empfänget, bat feinen Urs 
fprung von dem fubtilen Häutlein, 
welches den unterften Theil des 
Hinterhirns bedeckt, und ift dem. 
felben an feinem gangen Uiberreft 


gleich. 
houfon, 

ft ein fingirter Rahme eines 
muthigen Schul » Pferdes, Fan 
auch von einem kurtzweiligen Mens 
ſchen oder Hoff» Narren. vertan. 
den werden, | 
Bouillon de chair ; 
Ä eine Wiberflüßigfeit oder 
Wachsthum des Sleifches, welches 
fid) bey der Scheidung der Beine, 
oder an der Seiten ereignet, und 
verurfachet, daß ein Pferd hincken 
muß. Die Schul» Pferde, welche 
niemals die Füfle benegen, find 
Urfach an diefem Uiberfluß; da 
hero ſollen foldhe zumeilen ins 
Waſſer geritten werden. | 

Boule ‚Rugel, | 

Iſt eben diejenige Noten-Figur, 
welche die Staliener Groppo nens 
nen, davon an feinem Orte. 
Boulet de la jambe du cheval, 

Iſt die Biegung an den Schen⸗ 
ein der Pferde uber den Knie⸗ 
fcheiben der Hinter und Voͤrder⸗ 
Schenckel; dieſes Gelenck iſt Urſach, 
daß ſich das Pferd damit die Ei⸗ 
fen ftreichet , und es befommt aud) 
Gemwächfe über den hintern Schen» 
ckeln. 


ww 


Bonlere , 


Wird gefage von einem Pferde, 
da diefe Biegung zu weit heraus, 
und auffer ihrer natürlichen Stel» 
fung ift, es fey nun durch allzu⸗ 
heffrige Arbeit, oder es fey, daß 
‚ fie zu furg gefeſſelt. 


‚den. ſchmahlen rothen rechten 


Die tieffite Saite auf einer 
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Bouquet des. Plames , 
ft ein Strauß oder Sederbufch, 
womit die Pferde bey Turniers 
und andern&olennitäfen geſchmuͤ⸗ 
cket und gezieret werden. 


Bourbon ; Ä 

Unter dem Haufe Bourbon vers 
fiehet.man entweder das Haus , 
aus welchem die isigen. Könige 
von Srandreih, Spanien und 
bender Sicilien abflammen, und 
deffen Haupt der König in Franck⸗ 
reich iſt; oder eine Meben Linie, 
welche fich in die Häufer von Bour- 
bon-Conde£ und Bourbon - Conty 
abtheilet, und welche unter denen 
Printzen vom Geblüte nach dem 
Haufe Orleans folgen, Diefer 
ihr Wappen ift das Königlich“ 
Srangöfifche , mit einem ſchwebeli⸗ 



































Schraͤg⸗ Balden in der Vertief⸗ 


fung. 
hourdon, 
Ein gewiſſes Orgel⸗-Regiſter, 
welches ſtarck und doch dabey lieb⸗ 
lich brummet und ſummet: Sie 
ſind von 8, 16, auch von 32 
Fuß Ton. Es iſt auch der Baß 
in einer Sack⸗Pfeiffe, welcher im⸗ 
mer einerlen Klang von fich giebt, 
aß⸗ 
Geige wird auch alſo ee 

: © Bourree, 
in alfo genannter, lang i 

Gebrauch gewefener, und aus us 
ter Sloretten beftebender figurirter 
Tantz, welcher felb ander, und 
auch mit 4und 8 Perſonen fan ge⸗ 
tangef werden. Bon diefem Zar 
bat man bernach Anlaß zur Erfin⸗ 
dung anderer QTänke, als Bourree | 
Dauphine, figurde en Caprioles | 
&e. genommen. (Er ift neben 
der Menuet und KCourante der 
dritte Fundamental - Tantz, weiler | 
"die | 
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die florettes als fonderbar zierliche 
pas in fich fehlieffer, Leiche zu lernen 
und luſtig zu tantzen. Diefe Art 
Zänge oder muficalifcher Stücke 
werden von einigen befchrieben,, 
Daß fie von zwen gleichen Theilen, 
ieder Theil von 8 Schlägen befter 


ben, der erfte habe zwar nur 4 


Schläge, aber man fpiele ihn zwey⸗ 
mal, die andere Helffte habe 8 
Schläge, und werde wiederbolet, 
Und ob ihn gleich;einige aus Au- 
vergne in Franckreich nerholen 
wollen, fo ift doch gewiß, daß er 
a Urfprung aus Bifcaja, einer 

roving in Spanienhabe. Herr 
Mattheſon muthmaſſet, er fey eis 
nem Srauenzimmer zu gefallen al« 
fo genennet worden , welches von 
feiftem und niedlichem Leibe ge⸗ 
wefen; Denn das Wort an ihm 


felbft bedeutet eigentlich etwas ge- 


fülltes , geftopftes , wohlgeſetztes, 
ſtarckes, wichtiges und doch dabey 
weiches oder zartes, das gefchick- 
fer zum Schieben , Ölitfchen (pas 
glifies) oder Sleiten ift, als zum 
ben, Hüpfen und Springen, 
ierzu veranlaffen ihn die wircfli- 
en Eigenfchaften der Bourreen- 


Melodien, welche find zufrieden, 


gefällig, unbefümmert , gelaffen ‚ 
nachlaͤßig, gemächlich und doc) 
artig.» Die Bourree hat ordent- 
lich einen Vier-DViertel-Tact , und 
deren-4 in der erften und 4 in der 
andern.und letztern Reprife, das 
fern fie. dem Tantzen gewidmet; 
fonft nimmt man fich Srenbeit. 


Sie hat übrigens ein Dactyliſches 


Metrum, fo daß gemeiniglich auf 
ein. Viertel zwey Achtel folgen, 
und. der Anfang. mir dem lesren 
Viertel des Auffchlages gemacht 


? wird, welches Viertel im Abſchnit⸗ 
‘# ge, wodie Reprife ift , wie auch am 


‚| 
I" 


ws 
| 


Ende wieder abgefürger werden 
muß. 


Bocan zur Zeit 
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bout, cheval à bout, 


Sagt man von einem Pferde, 
das durch die Arbeit — 
richtet iſt, und alle Kraͤffte verloh⸗ 
ren hat. 1 
or... Boutade, 

Wird von dem . Frangöfifchen 
Worte bouter hergeleitet, welches 
bey dem gemeinen Manne in 
Srandreich nur noch gebräuchlich 
iſt, und dafür man iko mecıre, 
fegen , fagt, Es bedeuten aber eis 
ne hurtige Bewegung, einen 
ſchleunigen, plöslichen Einfall, 
einen Satz, welchen man aug 
bloffer Caprice fo hinfeger ‚wieder 
Bauer den Huf auf den Kof; ift 
eine Art der Fantaifies. Bor dieſein 
hannfe man diejenigen Solo auf 
der Bioldigamba alfo, welche alfo 
eingerichtet waren, ala wenn jie 
ex tempore hervor gebracht wuͤr⸗ 
den, ohngeacht fie ordentlich zu 
Papiere gebracht waren. Boura- 
den waren auch eine gewiſſe Ark 
jäber und gefchwinder Tinte, wel« 
che ein berühmte Tantzmeiſter 
nigs | 
des XIII erfunden, nn. 


Boute-ſelle, Butta- [ella, 
Wird im Kriege dag Zeichen ge 
nennef, welches den Reutern mie 
der Trompete gegeben wird, daf 
fie ihre Pferde ſatteln und auffigen 
ſollen. — 

u Boutoir , 

Iſt ein Inftrument von Stahl 
mit einem bölsernen Haffte, dag 
Horn von dem Huf der Pferde ab» 
jufchneiden, damit das Hufeiſen 
deito bequemer - Fan aufgenagelt 
erden. | 


Bouton ; 


Heiſt dag Knoͤpfgen unten an 
G 2 | 


den 
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den Violinen und andern derglei⸗ 
chen Inſtrumenten, daran das 
Seiten⸗-Bretgen fefte gemacht 


wird. | | 

Bouton des Renes, | 
Iſt ein geflochtener Knopf von 
geder, an die beyden Zügel ange 
ſtreifft, welcher fich laͤngs der Zügel 
auf- und abſchieben läßt, um ein 
Pferd aufden Knopf zu ftellen,und 
in der Poſtur zu halten | 
Boyau, un cheval qui a beau- 
"7 coup de boyau, 

Wird gefagt von einem Pferde, 
"welches gut bey Leibe, wohlgedaͤr⸗ 
fig, und erhabene runde Slanden 
hat, z. E. Diefes Pferd Bat ges 
nug Gedärme, und feine genden 
bezeugen, daß es wohl iſſet; Hin- 
gegen das andere ift aufgefchürgt, 
d.1. es hart feinen Bauch, einge 
fallene weite Seiten, wie ein 
Windſpiel, dahero hat es Feine 
Dauer, Man verwirfft alle die- 
fe Pferde, welche fo eng von Ge⸗ 
därm , undgleichfam die Haut auf 
die Rippen geleimt haben, 


Bracchis Brazzo , 

Eine an Structur und Propor« 
tion etwas gräffere Geige als Li⸗ 
ne Violin, dat 4 Saiten, deren 
tieffite ing c, die zweyte ins g,die 
dritte ing geftrichene d, und die 
vierre ing geftrichene a geſtimmet 
wird. Weil fie vom Arme mu 
gehalten werden, mag, fie ihren 
Nahmen von dem gateinifchen bra- 
chium her haben. F 

Brachicourt, ſ. Brafhcourt. 

Brach⸗Voͤgel ! 

Sind dreyerlen Arten, _ Bon 
der erften Art find die Keil- Haufen 
und Baften, Echlier, welche an 
Groͤſſe wie eine Truthenne, und 
von Farbe als ein Trappe, mit 
langen Füffen find, dahero fie fehr 
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ſchnell Tanffen, und in gewiſſer 
eit fich auch wiederum — 
und zu verbergen wiſſen. Sie ha⸗ 
ben auch einen Schnabel und 
Kopff, nad) Proportion, "in det 
Form wie ein Zrappe; find in» 
gemein geſchwinde im Flug, und 
pflegen helle zu pfeifen. Sie zie⸗ 
en zur Herbft » und Srüßlings> 
eit , brüten Aber ſelten allhier zus 
Lande; doch dat man fie wol che 
auf Brach , Aedfern, und in Stein⸗ 
Ritzen gefunden, da ſie zwey Jun⸗ 
—— eine Brut gehabt. Ihre 
ahrung iſt Gewuͤrme, ſonderlich 
Regen⸗Wuͤrmer, und find nicht 
anders, als durchs Schieffen zu 
befommen. 2) Die andere Art 
wird Saat - Hüner genennet, 
welche fo groß, -als eine Taube, 
und von fehönen bunt. farbigen , 
und fprencflichten grün» fehilderie 
en Federn find, und zu Herbft- 
eiten gerne auf den Saat » Tel» 
dern zu ſeyn pflegen. Sie zichen 
in Menge, wie die Kibite. eis 
len ihre Brut nicht bier zu: Lande 
gefchichet, fo fan man audy nicht 
miffen , wie viel fie Junge aus⸗ 
bringen. 3) Die dritte Art aber, 
welche die Fleinefte unter * 
dreyen iſt, und ſchoͤne bunte Fe⸗ 
dern, iedoch am Bauch etwas 
weiffere, als die Saat » Hüner 
Be nennet man Ditgen. Sie 
alten fich gleichfals auf denen . 
Scat » Geldern auf, und ziehen zu 
gleicher Zeit, wie die erften bey⸗ 
den, brüten auch, wie jene, nicht 
bier zu Sande. Weil fie meiftens 


im freyen Felde liegen, und ſehr 


ſchlau ſind, ſo kan man ſie nicht 
anders, als mit Schieſſen, wiewol 
ſchwer bekommen. 
Brachylogia, 
Sof in der Mufig ſeyn, wenn 
in 
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in einem fonft langſam ‘gehenden 

Geſange einmal eine geſchwinde 

Clauſel eingeruͤcket wird. 
Braͤune, 

Eine Kranckheit der Pferde, da 
ſich das Zaͤpflein in dem Halſe 
entzuͤndet, wodurch die Lufft⸗Roͤh⸗ 
re verſperret wird, daß es endlich 
erſticken muͤßte. Dieſer Kranck⸗ 
* abzuhelffen, nehme man 4 
oth langen Pfeffer, 3 Loth weiſſen 


Hunds⸗Kot, und ein wenig Alaun, 


etwan fuͤr einen Pfennig / ſtoſſe es 
uſammen, und miſche Honig dar—⸗ 
unter, ſchabe hierauf dem Pferde 
die Zunge, daß ſie faſt blutet, und 
wiſche fie mit einem woͤllenen Tu- 
che ab, und ſchmiere folches Pul⸗ 
ver mit dem Honig drauf, da man 
bald Hülfe fpüren wird, - | 


Brague , 


Heiffet das Brergen oder der 
Gurt- Span unten an einer Lau⸗ 
te, fo die Enden der langen Baud)- 
Stuͤcke bedecket. 

Branches de la bride, 

Sind zwey gebogene Stüdf von 
Eiſen, oder die Stangen ‚ welche 
zwifchen fidy dag Mundſtuͤck, das 
Kettlein und die. Kinnfeite fübh- 
ren , dergeftalt ‚daß anf einer Sei⸗ 
ge fie mit dem Haupt-Geftell über- 
einfommen, und auf der.andern 
mit dem Zügel , um des "Pferdes 
Kopff in der Pofitur und fhönen 
Geftalt zu Halten; deren giebt «8 
verfchiedene Gattungen. ı) Eine 
harte Stange ‚fo frumm und weit 
vorgeſchoſſen iſt, und dabey zaͤu—⸗ 
met; 2) Eine gleiche ſo genannte 
Wallachen⸗ Stange, iſt gelind 
und begvem vor junge Pferde an- 

änglidy zu gebrauchen; 3) die 
ummen Knie-Stangen find här- 
ter, und erheben ein Pferd mehr 
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als die geraden. ..- Nachdem der 
Reuter nun fein? Fauft führer , fo 
thun auch die Meit- Stangen ih» 
re Wirkung; denn an: fich felbft 
find fie ein todtes Ding, Gleich⸗ 
wie ein Eircfel auch, wenn er aber 
iu eines Mathemarici Hand 
koͤmmt, fo kan feiner darinnen 
auslernen, und ſich des Circkels 
Meiſter ruͤhmen: Alſo iſt es auch 
mit des Reuters Fauſt bewandt. 
Branches de la Trompette, 
Sind die frummen Röhren an 
der Trompete. | 
| Brand, 
Iſt ein Kennzeichen, fo in be 
ruͤhmten Stutereyen den Füllen 
an: einem von den hintern Bügen 
gemacht, und entweder mit einem 
heiſſen Eiſen gebrennet, oder aber 
mir Scheide: Wafler oder einer 
andern fiharffen Materie geaͤtzet 
wird , damit man daran erfennen 
koͤnne, m welchem Geſtuͤte fie ger 
fallen und erzogen worden: Die 
Zeit, wenn der Btand fol vor» 
genommen werden, iſt am beften 
im dritten Jahr, damit ein Pferd 
noch ein Jahr darauf auf der Wei⸗ 
de gehe. Daß der Brand von 
dem fühlen Morgen» und Abend» 
Thau defto lieber und ſchoͤner hei« 
fe; mag man fie alfo gleich zuvor 
zeichnen, ehe man fie will auf die 
Weide laffen. So bald das heilfe 
Eifen den Brand gethan hat, ad 
man den Schaden mit reinen 
Baumöl wohl falben ‚welches der 
Brand, wenn er noch warm ift, . 
fein annimmet, und nicht weiter 
um ſich friffer; esfchäler ſich auch 
die Haut deſto eher von dem Flei—⸗ 
fche, und fällt felbft davon ab, 
das Fleiſch bleiber gar ſchoͤn rein. 
und frifch , und waͤchſet eine an- 
dere Hauf, fo Feine Haare wieder 
G 3 © 0 ‚gräget, 
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träger, an. beren flat. Einen 
Brand ohne Teuer zu machen, 
und das. Zeichen nur einzuägen, 
geſchiehet alſo: Erſtlich machet 
man das Zeichen mit Kreide auf 
einem hoͤltzernen Teller, oder ſonſt 
Hlartem Holtze, daß die Kreide 
ziemlich diefe daran fey, drucket 
es hernach dem Pferde auf ven 
rt, wo daß. Zeichen binfommien 
ol , fo wird fich die' Kreide anle 
gen; wäre es aber ein Schimmel, 
fo müfte das Zeichen mit fchwar- 
ger Farbe auf dag Brer oder Tel» 
ler gemacher werden: Wenn nun 
das Zeichen kenntlich ift, fo nimmt 
man ein fcharfes Scheerlein , 
chneider die Haare, darauf dag 
eichen ift, fubril heraus, und 
fireichet mit einer Feder etwas von 
Scheide » Woffer darauf, fo. geben 


die Haare aus, und ſiehet einem. 


Brand gleich. In dem Dlden- 
burgifchen werden die Pferde alfo 
— Erſtlich wird weiſſer 

itriol und Alaun, iedes ein 
Pfund, des reineſten Salpeters 
ein halb Pfund auf heiſſen Sand 
geſetzet, und durch das Balneum 
Mariæ deſtillirre. Wenn man 
nun dem Roß ein Zeichen bren—⸗ 
nen will, muß mans ſo groß der 
Brand ſeyn ſoll, mit einem 
Scheermeſſer wegſcheeren; wenn 
nun der vorhero mit einer Kreide 
beſchehenen Zeichnung nach, das 
Haar weggeſchoͤren, tunckt man 
hernach einen Pinſel in obgedach⸗ 
re uͤbergezogene Materie, und faͤh⸗ 
ret der Zeichnung nach, ſo wird 
das Zeichen ſchoͤn und wohl ſich⸗ 
tig werden, auch kein Haar mehr 
an ſelbigem Orte wachſen. 

Iſt auch eine noͤthige Cur, ſo mit 
einem Pferde vorgenommen wird, 
wenn man demſelben etwan den 


der 
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Spalt, Uiberbein, Gallen, oder 
einen andern Schaden brennen 
muß. Dieſes ſoll im abnehmen⸗ 
den Monden, und auch, wenn 
der Tag abzunehmen beginnet, ge⸗ 
fchehen,, fo bald der Brand einem 
Pferde,gegeben , foll man. Leimen 
mit. Ehig, anfeuchten und dem 
Pferd obere und unterhalb des 
Brands überfchlagen , fo treibt es 
die Hitze vom Schaden, , Mar 
foll auch das Pferd um den Brand 
ncun Tage lang, ieden Tage eins 
mahl, mit Schweinen⸗Fett ſchmie⸗ 
ren, ſo erhebt ſich der Brand und 
loͤſet ſich von der Haut, auch alle 
Tage friſchen Limen um, den 
Brand ſchlagen, und das Pferd 
in kein Waſſer gehen laſſen oder 
ſonſt netzen, aber am zehenden 
Tage muß der Leimen abgewaſchen, 
und das Pferd gantz gemach in ein 
Waſſer geritten werden. So bald 
der Brand und uͤbriger Unrath 
heraus ift, fo nimmt man unge⸗ 
löfhten Kalch, fiebet denfelben 
rein, und wirfft ihn in die Wun⸗ 
de, als melches das wilde Fleiſch 
verhuͤtet und heilet Wird ein 
Meß ohngefehr gebrannt, fo neh⸗ 
me man ein Maaß Honig, Wachs, 
Gruͤnſpan, Terpentin und Zucker, 
jedes drey Loth und cin wenig Eßig, 
laſſe es wohl unter einander fieden, 
doch daß es nicht überlauffe, fo 
bat man eine gute Brand⸗Salbe, 
damit fehmiere man den. Brand. 
Bon dem falten Brande. beliebe 
man unten nachzufeben, in K. 


Brand in Wäldern, 

Wenn dergleichen entweder aus 
natuͤrlichen Urſachen, oder durch 
Bosheit vder Sosgloſigkeit der 
Menſchen entſtehet, iſt alle Vor— 
ſichtigkeit und Muͤhe anzuwenden, 
ſolchen bey zeiten zu loͤſchen. Hier⸗ 
zu werden die Angrenzenden re 
en 
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den Glocken⸗Schlag aufgefoderr, 
das Feuer mit Waſſer gelöfchet, 
oder mir groffen Tannen⸗und Sich» 
ten »Xeften ausgefchlagen,, oder, 
welches das. ficherfte Mittel ift, 
Graben gegen das Feuer aufges 
morfen und gezogen, das Moos 
und Raſen oben abgeräumet, das 
im Wege liegende dürre Reißig 
und Holz weggefchafft , damit 
das Teuer nicht darinnen fort 
lauffe. 
Brandenburg, ( 
Die Haupt » Stadt in. der 
Marck Brandenburg, an der Ha⸗ 
vel , welche fie in zwo Staͤdte, die 
alte und neue Stadt , theiler „den 
ren icde mit einer wohleingerichte- 
ten Schule verfehen iſt. Auf dem 
Dom. dafelbft iſt eine ‚befandte 
Ritter⸗Schuie. Von diefen Dr. 
te bat die Marck Brandenburg 
ibren Mabmen ; wovon ſich die 
Markgrafen von "Brandenburg 
fchreiben., welche ſich in. die Ehur- 
fuͤrſtliche oder Königlich» Preußi⸗ 
fche, und in die Fraͤnckiſche Linie 


theilen, - Das Wappen der bey» 


den Seändifchen Linien iſt oben un» 
ter Anfpad) befchrieben worden; 
das Chur⸗Brandenburgiſche aber 
iſt unter Preuffen zu finden. 
- Beand:Suchs, f. Suchs. : 
Branle , Bransle,) 

Ein Tantz, weldyen ihrer viele, 
fo fih.einander an den. Händen 
führen, in die Runde fangen. 


Mit dergleichen Tanzen fingen ſich 


chemahls ale Bals an, und ſchei⸗ 
net es/ als wenn fie in Srancfreid) 
wieder Mode werden wollten. Die 


Zang- Melodie führes gleichen 


Nahmen. ae 
Branler la tete du cheval,, 


Heißt den Kopff ſchuͤttelu, das 
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geſchicht öfters, wenn der Reuter 
das Pferd um feines begangenen 
Fehlers mit Sporn oder‘ Epieß- 
ruthen ſtraffet, und das Pferd den 
Kopff und die Ohren fchürtelt, wel⸗ 
ches: eine Bosheit anzeiget, da 
müffen alsbald die Straffen ver- 
doppelt werden, bis cs den Kopf 
ſtet Halt, fo ifts überwunden. 


Branten, es 
Werden des Bären Taken bey 


den Jägern genannt. 


Bras du cheval,; 

Der Arm, ift ein Theil des 
obern Schenckels von der Schul» 
ter bis an dag Knie. Ob nun gleich 
der Arm ſich nicht bieget, fo ſagt 
man doch, wenn ein Pferd ein gu- 
tes Moiivement hat, daß es den 
Arm oder Schenckel wohl bieget, 
z. E. Dieſer Hengſt bieget gnug⸗ 
fam did Arine, und hebt ſich wohl 
vorwarts mit einer Ningfertigkeit, 
dergeftalt, daß es wohl unnöthig 
iſt ſolches zwiſchen den Pilaren zu 
erleithtern. M | 

.Brafkcourt, Brachicourt , 


Iſt ein Pferd, welches von Na⸗ 
tur die vordern Schendfel wie ein 


Bogen gefrümmet hat, womit e8 


von dert cheval arque unterfchies 
den iſt, welches folche Frumme 
Scheuckel von der ſchweren Arbeit 
befommten Bat. 

Brave , cheval brave, 

Der Tapfere , fo nennetmanein 
hertzhafft Pferd, welches in Heroi⸗ 
ſchen Handlungen gleichſam die 
andere Perſon agiren muß , welche 
gute Eigenfihafft auch auffer dem 
Kricg in hohen Ritterſpielen, auf 
der Jagd wider die wilden Thiere, 
im Hoff⸗ geben, alfo auch auf. den 
Meifen „an denen Orten ‚fo an ſich 

4 ſelbſt 


* 
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felbft gefäßrlich find, im. dem ges 

meinen $eben fehr noͤthig, und an 

einem andern Pferd body zu ad) 

ten, ohne welche ein Pferd zu feis 

ner hoben Bezeigung zu bringen, 
oder ficherlich zu gebrauchen ift. 


| Braverie P’ un cheval, 
Heißt Schmuck, Zierde, oder 
Aufpug eines Pferdes, welches 
meist in hohen Federbüfchen , ge⸗ 
ſtickten Sattel und Zeug beftehet, 
fo oft mir £oftbaren Jubelen befegt 
und garnirk find, 


Braun N 


Wird inggemein ein Pferd braus 
ner Farbe genenner, als welche 
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eine von denen vier Haupt » ars » 


ben der Pferde iſt, und in die duns» 
cfelbraune und lichtbraune über» 
haupt eingerheiler wird. Unter 
allen Braunen werden die Eafta- 
nien » braunen ‚ ingleichen die duns 
el» braunen, wenn fie gefpiegelt, 
ſo, daß dic Spiegel, ein ieder von 
den andern abgefondert , können 
gezehlet werden ‚vor die beften ges 
Balten. Ä | 


Braunellein, 

Ein gemeiner Vogel, der zu 
Herbit » Zeit auf den Fincken⸗Her⸗ 
den offt gefangen wird, und den 
DMabınen mit der That führer: 
Denn er ift am gangen Leibe braun, 
auffer daß er an der Bruft etwas 
duncklere Farbe bat, wie die Reb⸗ 
hüner dafelbft Haben, die braune 
Farbe am Rüden ift faft wie die 
Hänfflinge am Ruͤcken find. Sei⸗ 
ne Leibes⸗Geſtalt ift länglicht, wie 
eine Nachtigal,wiewol das Braus 
neflein viel kleiner, und nicht fo 
hochbeinigt iſt, deres fonft ſowol, 
als dem Rothkehligen in vielen 
Stuͤcken gleichet, abſonderlich aber 
jene dem Schnabel nad. Es 
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bringet mehrentheils fünf bis ſechs 
Jungen an bergigten Orten aus, 
und pfleget ſeinen Strich im Herbſt 
einzeln zu halten, bleibet auch ein⸗ 
tzeln zuruͤcke, und wird in Zim⸗ 
mern gantz kirre, da es denn 
mit gemahlenen Hanff⸗-Koͤrnern 
und untermiſchter Semmelgeſpei⸗ 
ſet und erhalten werden ken. Das 
Weiblein iſt in der Brut⸗Zeit fo 
frech, daß, wenn es in einem Ge⸗ 
mach eingeſperret iſt (ob es gleich 
fein Maͤnnlein bey ſich hat) den- 
noch alle Haar, Flachs, Werg 
und was es erhaſchen kan, hinweg 
nimmt, ein Neſt davon machet, 
und ſich darüber ſetzet, folglich da» 
durch ihre Begierde zur willigen 
Brut zu verfteben giebet. Dieſer 
Vogel hat darinnen etwas beſon⸗ 
ders, daß er feines gleichen locket, 
und der Lock begierig folget, auch 
dahero mit auf den Finden + Herd 
zur Lock getragen wird. an 
fängt ihn aud) in den Stauden, 
ſowol Frühlings: als Herbjt-zeit, 
mit einem Meifenfchlag, wie die 
Rocthkehligen. 

Braunſchweig, 


Eine groſſe und ſehr feſte Stadt, 

an der Ocker gelegen, wird in 
Theile getheilet; der erſte Thei 
wird die alte Stadt, der andere 
die Neuſtadt, der dritte der Ha⸗ 
an, der vierte der Sad. der 
—* aber die alte Wick genannt. 
Hat in ihrem Umkreis eine teutſche 
Meile, iſt faſt ſo breit als lang, 
wohlerbaut/ mit einem ſtarcken 
hohen Wall, doppelten Mauren 
und Graͤben umgeben. Es ſind 
daſelbſt, die Dom- und andere 
Pfarr: Kirchen , deren 8 find ‚die 
3 lateinifche Schulen , dies Rath⸗ 
bäufer in den 5 Theilen der Stadt, 
die Zeugbäufer ‚ die faule Metze, 
das Dpernbaus, welches 3 
eis 


——— —— — — — — — 


ge Bothmaͤßigkeit 
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feiner groffen Machinen fehr fchön 
zu fehen. Sie liege eine Meile 
von Wolffenbüttel und 5 von 
elmſtaͤdt, und ift 1671 unter der 
eroge von Braunfchweig völli- 
gefommen. 
Sonſten wird hier zweyerley Bier 
ebraut, nemlich ein weiſſes, 
reyhan genannt, ſo man im Win⸗ 
ter, und die Mumme, ſo braun, 
und ſo man in Sommer trincket. 
Allhier iſt der fünffte Turnier von 
Hertzog Ludolphen zu Sachſen 
und Braunſchweig gehalten wor⸗ 
den, in Beyſeyn 10 Fuͤrſten, 
Grafen , ıo Freyherren, Anno 


n der Woche nach dem Heiligen 
ven Koͤnigs Tage. Von Liefer 
Stadt hat. das umliegende fand 


den Nahmen , von welchem ſich 
die Churfürften und Hergoge von 
Braunfchmeig-tüneburg fchreiben. 
Der Ehurfürft von Braunfchweig- 







Luͤne fuͤhret zwey uͤber einan⸗ 
der de guͤldene Leoparden im 
rothen Felde, wegen des Hertzog⸗ 


thums Braunſchweig; ein weiſſes 
Pferd im rothen Felde, als das als 
te Nieder · Saͤchſiſche Wappen; ei⸗ 
nen blauen Loͤwen mit rothen Her 
gen. beftreuer im güldenen Felde, 
wegen Luͤneburg; einen filbernen 
gecrönten Löwen im blauen Felde, 
wegen der Graffchafft Eberftein ; 


einen güldenen im rothen Zelde, fi 


mit einem blau und weißen Ran⸗ 
de eingefaft ‚; wegen Homburg zei» 
nen fülbernen. £öwen im blauen, 
und gleich darunter einen blauen 
Adler im filbernen Felde, ‚wegen 
Diephols; einen güldenen Löwen 
im rorhen Felde, und darunter ein 
Feld mahl von Gold und vo 
y wegen der. Grafſcha 

berg : einen fchwargen Hirfch 

im filbernen Felde wegen der Graf⸗ 


fchaffe Elertenberg : einen getheil⸗ | 


wegen 
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ten Schild ‚. darinne oben zwey _ 
ſchwartze Bären » Taten im guͤlde⸗ 
nen Felde erfcheinen , der unterfte 
Theil aber wieder getheiler ift, der 
oben 4 rothe und filberne Balcken 
präfentiret, und unten von Silber 
und blau creugweis durchſchnit⸗ 
ten ift, * der Grafſchafft 
Hoyaz «in Silber- und roth · ge⸗ 
würffeltes Feld, wegen Hohnfteinz 
ein rothes Hirfchhorn im filbernen 
Felde, wegen der Grafſchafft Kein- 
ſtein; ein ſchwartzes aber wegen 
der Grafſchafft Blanckenburg; 
und endlich in einem rothen Mit⸗ 
tel- Schilde die Kayſerliche Krone 
wegen des Erk- Schagmeifter- 
Amtes, damit der Ehurfürft An- 
1710 von dem Kanfer belehnet wor» 
den, abet. noch deswegen mit Chur⸗ 
Pfaltz freitig ift. Diefes Wappen 
Hat 5 gecrönte Helme, Der erfte 
präfentiret einen Pfau⸗Schwantz 
zwifchen zwey Hirfch + Härnern, 
onftein » Lau ʒ der 
andere ein paar ſchwartze Bären» 
Klauen ‚ wegen Hoya; der.dritte 
eine weifle und mit Gold gecroͤn⸗ 
te Säule zwifchen zwey filbernen 
und mit Pfau⸗ Federn gezierten 
Sicheln, wegen Braunſchweig; 
der vierte ein paar Buͤffels ⸗Hoͤr⸗ 
ner, dazwiſchen 6 rothe und weiſſe 
Faͤhnlein ſtecken, wegen Burchu⸗ 
en; und eu fünffte ein paae 
ſilborne Büffels- Hörner zwifchen 
nn Hirfch = Hörnern , wegen 
einftein » Blancfenburg. Uiber⸗ 
dieß führen die übrigen Herkoge 
von Braunſchweig eben dergleichen 
Wapen mit dem Ehur- Haufe, nur 
daß die Felder unterfchicdlich: ran⸗ 
giret find ‚unddas Mittel - Schild 
wegbleibet. | 


Brauſen f. Ebr oüer . 
©s Bre⸗ 
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Brechen, | 
Pflegen die Jäger von wilden 


Schweinen zu fagen an ftat wuͤh⸗ 
len: z. & das Schwein hat im 


Holtze oder auf der Wiefe fehr ge- 


brochen, das ift, gewuͤhlet. 
BBrechen, 

In der Mufic heiſſet, wenn ein 

Accord, oder ein anderer muſica⸗ 

lifeber Griff, nicht auf einmal, 

fondern eine Note nach der andern 

tractiret und geruͤhret wird, 


lit eG Breda, 
Iſt unter den Niederlaͤndiſchen 
Staͤdten eine der allerfeſteſten, liegt 
im Hollaͤndiſchen Braband, all⸗ 
wo die groſſe herrliche Kirche, der 
praͤchtige Naſſauiſche Pallaſt, das 
Zeughaus, das Fuͤrſtliche Colle⸗ 
ginm ‚det Hortus Botanicus und 
das Lheatrum er hatomieum > 
wfehen find , gehört aus der Ora⸗ 
—— Erbſchafft dem Printzen 
von Oranien oder von Naſſau⸗ 
Dietz. Es ſoll daſelbſt im Schloß 
ein Pferd zu ſehen ſeyn, ſo wie ein 
Hirſch Fuͤſſe und Schweiffigehabt, 
welches in einem Tag von Breda 
nach Bruͤſſel, und von dar wieder 
nach Breda bat lauffen koͤnnen, 
wiewohl dieſe 2 Derter so Meilen 
vonwitiander gelegen. air. , 
n FOR a °7- WB u 
37 10,278 Brenle,, a, .:0 
Iſt eine Art groſſer graulichter 
Fliegen, welche bey warmem 
Sommer⸗Wetter den Pferden 
und dem⸗Rindvieh mit Stechen 
und Blutausfaugenfehr beſchwer⸗ 
Lich fallen; ſolches aber zu verhin- 
dern, darff man das Viehnur mit 
dem Safft aus Kürbigr Blättern, 
oder mit Waffer, darinnen geftofr 
fene Lorbeeren geſotten worden, be- 
ſtreichen. Die Fuhrleute ziehen 


Hauff ſamt dem Kraut aus, wenn 
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fie eg haben koͤnnen, und beftrei- 
chen idre Pferde damie. ern 
man Attich · Kraut und Knoblauch 
durch einander nimmet, den Safft 
daraus preſſet, Schmeer dazu thut, 
und alles in einer Pfanne unter 
einander pregeln läßt, fo bat man 
eine Salbe, darein man einer 
mwollenen Hader werffen , und die 
Pferde an denen Orten, wo ‘die 
Bremen gerne Binjigen, als ar 
den Schlauch, Hinter dem 
Schweiff, neben den Augen ‚und 
an andern Orten damit abſtreichen 
darf, fo kommt feine Breme noch 
Fliege darauf? Oder man fan auch 
Zann-Zapffen im Waffer fi en, 
ein Wiſch⸗-Tuch darein tuncken 
ind die Pferde oder das Rindvieh 
damitabrifhen. 
Bremen, 

Eine vornehme Hanſee⸗ und 
Handel⸗Stadt an der’ Waer in 
Mieder- Sacıfen, welche Mir feit, 
groß, reich und mächtig iſt, hat 


" fchöne; weite Gaſſen, beyderfeitg 


nach der Drönung mit herrlichen 
Hänfern gezieret, wie auch ‚einen 


groſſen weiten Marckt auf deſſen 


Mitte eines Kayſers und Koͤnigs 
Bildniß mit einem bloſſen 
Schwerdt zu ſehen. Die Stadt 
bat ein ſchoͤnes Gebier, und nicht 
geringe Wogteyen, hat auch einen 
guten Hafen; Ihr Regiment iſt 
pur Ariſtocratiſch, und kommen 
nur gelehrte und ſehr qvalificirte 
Leute zu demſelben. Hier ſind zu 
ſehen das Rath⸗Zeug · und Zoll⸗ 
Haug,: die vortreffliche Brücke 
über die Weſer, dag Rad an der 
Weſer, mit welchem das Waffer 
durch ſonderbare Roͤhren in die 
Haͤuſer der Stadt geleitet wird. 
Um die Stadt her giebt es auch 
viel Suͤmpffe. Ein mehrers ſehe 
man im Zeitungs⸗Lexico. Dieſe 
| Reichs. 
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Reiche» Stadt hat einen filber- 
nen und aufmerts ' gefehrten 
Schlüfel im rothen Telde zum 


Mappen, 
Bremfe, 

Iſt ein Inſtrument von Eifen, 
welches gleich einer Feuer» Zange 
ift, und aus zweyen langen eins» 
geferbten Theilen befteher, fo oben 
mit einer Charniere an einander 
hängen; mit diefem klemmen bie 
Schmiede denen Pferden die Das 
fen» Krufpel, und auch wol die 
Dhren ein, daß fie ftille Halten 
muͤſſen, wenn fiebeym Befchlagen 
nicht fteben wollen, oder man eine 
gewaltfame Dperation mit ihnen 
vordat. Man bat auch hölgerne 
DBremfen , welche oben mit einem 
Leder zufammen gebunden. find, 
undeben BU UE FURL SO NIE thun 
als die eiſernen, nuk muͤſſen diefe 
feine [charffe Ecken haben. 


Brenn: Zifen, ſ. Fer @.: 
cauterifer. ei, 

Breßlau 
Die Haupt » Stadt in ganf 
Shlefien, an der Dover gelegen, 
fo für eine der fchönften und fefter 
ften in Teutſchland gehalten wird, 
at im Umkreis 9000 Geometri⸗ 
e Schritte , und liegt in einer 
fhönen groffen Ebene Es iftall- 


da eine fchöne Negiments, Form, 


neben den Hauptmann find 8 
Bürgermeifter , u Schöppen, 2 
Syndici und viele Aſſeſſores. All⸗ 
wo inſonderheit zu ſehen, die Bi⸗ 
(höffliche Kirche, der Dom zu S. 
Johann in der Inſel, mit ſchoͤnen 
* Thuͤrmen, ſamt der groſſen 

ibliothee und Schule. Von 
weltlichen Gebaͤuden iſt allda die 
Koͤnigliche Burg, das hohe und 
weite Rathhaus, 2 groffe Zeug⸗ 
Haͤuſer, die Wange, das Kauff 


* 
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Haus, die MWaffer - Künfte, die 
chöne Gärten inn: und auffer dee 
Stadt, ingleihen 3 Schlöffer, 
Nebſt der Eatbolifchen Univerſitaͤt 
Dat fie 2 Lutheriſche wohlbeſtellte 
Gymnafia zu &, Elifaberh und S. 
Maria Magdalena; bey gedach- 
ter Univerfirät, fo 1702 geftifftee 
worden, follen die Profeflores 
Theologiæ und Philofophix bloß 
von den Jeſuiten, bey den andern 
beyden Sacultäten aber nach Ges 
legenheit auch von gelebrren Pros 
teffanten genommen werden. Es 
ift auch dafelbft eine öffentliche 
auf Art der alten Schau » Gebäus 
de, mit Sitzen über einander für 
die Zuhörer ringsum  verfehene 
Fecht · Schule, für die ſogenann⸗ 
ten Klopf⸗Fechter, worinnen den 
Zufchauern zur $uft, aus den 2 
Geſellſchafften, oder Guͤlten, der 
Federfechter und Marrbrüder, von 
2 gegen einander um einen geringen 
Preis mit hölgernen kurtzen Tuſ⸗ 
facfen, Balben Picken, Schlacht; 
Schwerdtern, Hallebarden ‚Raps 
pieren und Dolchen gefochtent 
wird. Sonſt führer diefe Stadt 
In ihrem Wappen den Evangelis 
fien Johannes auf dem Helme, 
zwifchen 2 Sabnen, in einer Eros 
ne von 4 Roſen; den Schild ge= 
theilet in 4 Dpartieren, in dem 
eriten den Böhmifchen Loͤwen, in 
dem andern den Schleſiſchen Ads 
ler , in dem dritten den Buchſta—⸗ 
ben W, zu Ehren dem Könige 
Wratislao ‚im vierten das Bruſt⸗ 
bild des Evangeliften Johannis 
in einer ungewandten Erone, mit⸗ 
ten. in dem gevierten Schilde das 
Haupt Johannis des Täuffers. - 


Bret⸗Viole, 
Ein gantz kleines Geiglein, wel⸗ 


ches die Tantz⸗ Meiſter ben ſich zu 
tra⸗ 
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tragen, und beyder Information 
zugebrauchen pflegen. | 
| Bride du cheval,, 
. ‚Der Zaum des Pferds, ifteine 
Zufammenfügung verfhiedener le; 
derner Riemen, und ein paar eis 
je Stangen nebſt einem Ge- 
iß, das Pferd. drauf zu wenden, 
u führen und in Gehorfam zu be» 
hisn z. E. Wenn man fagt, 
aßt dem Pferd’ den Zaum nach, 
oder gebt ihm die Fauſt, laßt ihm 
die Zügel fchieffen ; oder im Ge⸗ 
gentheil:zicher den Zaum etwas 
au, und alter die Fauſt ſtet, daß 
das Pferd in der Poſtur und beym 
Manne bleibet. S’ attacher oder 
fe tenir & la bride, bedeutet den 
ehler ‚den ein übler Reuter bege⸗ 
et, wenn eran flat den Zügel nach⸗ 
u laffen, fiham Zaum anhält, und 
* hart an ſich ziehet, da er 
doch im Capriren oder Aufbaͤu⸗ 
men dem Pferd die Fauſt nachge⸗ 
ben ‚ und ſich mie den. Knien ans 
fchlieffen , und den Leib gerad und 
aufrecht halten ſoll. Boire la Bri- 
de, geſchiehet, wenn einem Pfer- 
de der. Mund gar zu fehr gepreßt, 
und das Mundſtuͤck gar zu zarf 
ift,, daß es höher hinauf ins Maul 
kommt, als es fol, und die Lef—⸗ 
n wund macht, die Kienkeste 
auch von ihrem gehörigen Orte ab» 
eichet. Main de la Bride, ift des 
Baus lincke Hand, welche den 
ügel führen . 4 
| Brider un cheval; 
Heißt ein Pferd zaͤumen. Die 
Zaͤumung ift das einige Mittel, 
welches alles übrige, fo bey dem 
Reiten vorzunehmen, gut. oder 


bös, leicht oder fehmer machen, 


befördern oder hindern fan. Denn 
3) etliche Pferde widerfireben der 
Zaumung, ausfoichen Hinderuns 


/ 
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welche in ihrer Natur ſte⸗ 
den; 2) Andere, die ſolche Fehler 
nur an fich genommen haben; 3) 
Andere müflen notwendig wider 


fireben , weiln fie ihre Befchaffen- , 


beit gleichſam darzu möthiger. 
Hinwiederum find g)andere,melche 
von denZdumungs- Mitteln nichts 
annehmen wollen, fondern. die 
Zaͤumung hindern, fehwer, auch 
wohl gar unmöglich machen; 5) 
ift einmal vor allemal der böfe 
Mille faft das fchädlichfte, weil bey 


deſſen Erftarrun: —— — | 


erfolget. z. E. Als der Groffe 
Alerander einen folchen böfen 


Willen an feinem Pferde befand , _ 


gebrauchte er fich der guten Zaͤu⸗ 
mungs:- Mirtel, durch welche er 
daffelbe dann zum Gehorfam 
brachte , und damit allen Zäumern 
eine Lehre hingerlaffen, deren Nach⸗ 
folgung fie fo wenig betriegen, alg 
fich deren einer fhämen Fan, eis 
nem folchen groffen Potentaten et» 
was abzuleruen. 
Bridon 

Mennet man ein Gebiß oder 
Trenfe mit Dver-Stänglein oder 
groffen Rincken, welche wohl guf 
vor Wettlaͤuffer, fo nicht: Aufbals 
tens brauchen ; aber vor Soldar 
ten » Pferde iſt diefe. Zaͤumung 
nicht wohl brauchbar: Alfo ift die 
Stangen - Zäumung weit beffer 
und beavemer. Man führer auch 
gemeiniglich dünne zarte Bridons, 


welche nebft den Stangen int 


Mund gelegt werden, damit man 
(wann etwas an Stangen zerbre⸗ 
chen folte ) etwas zur Sicherhei 
habe. - 
Briglitate , 

Ein ſehr gebräuchlich Italieniſch 


Wort, und ift fo viel, als eine 


ſiarcke Zaum · Straffe mit Ruͤckung 
J — der 


* 
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der Fauſt, welche aber den $aden 
und der Zunge leichtlich Schaden 
bringt; dahero fie auffer Auffer- 
ften Nothfall, von befcheidenen 
Meutern felten gebraucht wird, 


Brillant , 

Was glänzend ift,und in die Au⸗ 
gen ſpielet, fonderlich heiſſen die 
efchliffenen Roſen⸗ Diamanten 
villanten. Un efprit brillant; 
wird von einem muntern Geift 
und hurtigem Ingenio gefagt , und 
fe f. Cheval brillant. bedeutet ein 
Pferd, welches niedlich, ſchoͤn von 
Gewaͤchs, einen magern Kop 
and Schwanen » Hals ‚ringfertige 
Schenckel und einen guten $eib 
bat, mit guter Manier am Gebiß 
Fäuet, auch fi) mit demfelben er- 


luſtiret. 
Britſche, | 
Iſt ein Inftrument von Holtz 
mit 3 oder 4 Blättern, daß eg 
Flarfchet und einen Laut von fich 
giebet, welche Brirfche man bey 
den Pferden zur Hülffe brauche, 
zu doppelten Gourbetten; daß fie 
nad) deren Berreffung hinten leich» 
ter nachfegen, und avanciren. 


Briten, 

Eine Biſchoͤffliche Stadrin Ty⸗ 
rol, da der Bifchoff ein Reichs— 
Sürft ift, und hat fein Gebiet 
über die gooo00 Seelen; das 
Schloß liegt auf einem Hügel, 
und wird für unuͤberwindlich ges 
halten, Bat viele Kirchen und Klö- 
fir. Der rothe Wein ift Bier 
ſehr berühmt, und die Erde ziem- 
lich fruchebar, So ift auch ein 
Brunn allpier, der Jungfrau— 
Brunn genannt, deffen Waſſer 
fol unterfchiedliche innerliche Lei⸗ 
bes - Beſchwerungen curiren. Das 


Wappen des Bifchoffs , diefes 
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Bro aig 
Nahmens iſt qadrirt, das i) und 
MFeld iſt die Laͤnge herab gefbals 
ten. In deſſen erſtern rorben 
Helffte iſt ein zurück ſehendes fil- 
bernes Oſter ⸗/ Lamm, mit einem 

oldnen runden Schein um das 
— —— ſo eine ſilberne mit einem 
rothen Creutz bezeichnete Dfter- 
Fahne traͤget, als das Wappen 
des Bißthums Brixen; In der 
andern ſilbernen Helffte iſt ein ro⸗ 
ther mit Gold gecroͤnter Adler, 
mit goldnen Schnabel und Klau- 
en ‚über deffen Bruft und Flügel 
ein goldner Bilchofs- Stab quer 


F gelegt ‚alsdas Wappen dee Dom- 


Sapitelsin-Briren. 
Brodem- Röhren, 

Sind in Dfird-Ställen eine ſehr 
nügliche Sache, weil dadurch der 
von den Pferden, befonders zur 
Winters, Zeit, entſtehende Bros 
dem, gleich. ale der Rauch durch 
eine Feuer »Mäuer, ausgeführes 
wird. Es find bölgerne Auffä- 
tze, die nach der Form der Feuer- 
Mäuern , über ein oder ( nach. der 
Gröffe des Stalles ) mehrere in die 
Dede eingefchnittene viereckigte 
göcher, mit einem von Bretern 
ins gepierte zufammen gefchlage« 
nen, und an den Fugen wohl ver« 
theerten Schlauch, durch die übris - 
ge Böden des Gebäudes, bis an 
die Kehl» oder Hahne » Balden, 
von dar aber, bis über den Forft 
hinaus, wie ordentliche euer 
Mäuern von Ziegeln geführet 
werden, und dem Gebäude, über 
ihren inwendigen Nutzen, noch von 
bie fein unartiges Anfehen ges 

en. 
Broderie, 


Ausſchmuͤckung, iſt in der Mu⸗ 
ſie, wenn groſſe Roten in kleinere 
zertheilet werden. — 
| Brom 


Bro 


Brom Huͤner/ 
Ohne Zmweiffel daher alfo 9% 
nannt, weil fie fich gerne an fol- 
chen Drten, wo «8 viel Brom» 
beer - Stauden gieber, aufzubal- 
ten pflegen, find faft noch einmahl 
fo groß, als die * s Hiner, 
Der Han hat groffe, mit einem 
rotben, oder bisweilen auch blauen 
Haͤutlein verfehene Augenbraunen, 
am Halfe blaulicht fhilernde ‚am 
gantzen Leibe ſchwartze, an beyden 
Fluͤgeln aber mit etwas weiſſen 
vermiſchte Federn, einen kurtzen 
dicken und ſchwartzen Schnabel. 
Die Henne — etwas lichtere 
Farbe, eineñ ſchwartzen und gleich 
getheilten Schwang,raube Schen⸗ 
ckel, woran die Federn ſchwaͤrtz⸗ 
licht, aber mit weiſſen Flecken be- 


ag 


fprengt, und ift etwas gröffer und 


länger als eine mittelmäßige 
Haus» Henne. Sie werden zur 
Mfalg » Zeit gefthoflen, oder mit 
Ballen und Schleiffen gefangen, 
Ä Broncher 
Heißt , wenn die Pferde Mis⸗ 
fritte thun, und ftolpern , daß fie 
endlich gar fallen ‚fo gemeiniglich 
geſchiehet / wenn fie ſchwach auf 
den Schencfeln, und von vieler 
Arbeit abgemattet find. 
2 Bronchorſt, 
Ein Staͤdtgen in der Graf 
ſchaf Zuͤtphen in Holland an der 
wovon die Grafen von 


AU, 
ronchorft und Gronsfeld (fo 


eine Graffchafft, im Lothringi⸗ 
fehen gelegen, ift) den Ziel fuͤh— 
ren. 5 Grafen gehoͤren zur 
Weſtphaͤliſchen Banck, und fuͤhren 
in ihrem Wappen ı) einen ſilber⸗ 
nen $öwen mit einer güldenen Ero- 
ne im rothen Felde, als das 
Stamm-WappenvonBronchorft; 
3) ein güldenes Andreas » Ereuß 


— 
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mit guͤldenen Tuchſcheeren umge⸗ 
ben im rothen Felde, wegen der 
Herrſchafft Batenburg; 3) auf ei⸗ 
nem kleinen Mittel⸗Schilde drey 
rothe Kugeln im guͤldenen Felde, 
wegen der Herrſchafft Borckeloe; 
4) einen ſchwartzen Eber auf ei» 
nem gruͤnen Huͤgel im guͤldenen 

elde, und 5) eine rothe Roſe im 
ilbernen Felde, wegen der Graf⸗ 
ſchafft Eberſtein. Dieſes Wap⸗ 
pen wird von einer Grafen⸗Krone 
bedeckt. 


Brouhada, 

Nennen die Frantzoſen das Ge⸗ 
ſchrey, welches in Comoͤdien pflegt 
gemacht zu werden, wenn man 
ſich uͤber eine vorkommende ſchoͤne 
Paſſage oder Action erfreuet. 


Brouiller, 


Verwirren, ſich zancken. Cheval 
qui fe brouille, ſagt man von eis 
nem Pferd, wenn e8 einige Schus 
fen macht, fich übereilee, in die 
Dveere tritt, und in Unordnung 
geräth ‚aus Unrußigfeit ‚oder weil 
es die Hülffe nicht verfteher. 

Bruch, 

Wird genner, wo die Theile ei« 


ner Sache,darans fie beſtehet, nicht 
mehr fo genau verbunden feyn, 


ſondern durch eine Gewalt aus 


oder gar von einander geriffen 
worden, infonderheit aber verfte- 
bet man dadurch , wenn durch 
Renckung oder einen Riß im 
Darm » Fell, das Meg oder ein Ge⸗ 
daͤrm, auch fonft ein fleifchiges;, 
waͤßriges und dergleichen Weſen, 
fi) an den Unter »$eib und deffen 
Theile einfeget, und dafelbft die 
Haut heraus preffet. Es gefchies 
het unterweilen , daß ein Pferd eis 
nen Bruch befommt, und ihm das 
Gedärme heraus dringer; ſolchem 

| | | abzu⸗ 
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abzubelffen, muß man erftlich.den 
Darın mit den Fingern alsbald 
fachte wieder hinein fchieben, herr 
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nach Ddermennige , Schell» Kraut, 


Mausödrlein, das Kraut vonder 
Schwartz » Wurgel, 
Garten» Pappeln, Rettich⸗Kraut 
und Käfe-Pappeln, iedes eine 
Hand voll nehmen, ſolche in eis 
nem Topfe mit Bier fochen, und 
den Schaden fein warm damit bä- 
den, die Kräuter aber mit einem 

einenen Pflafter aufden Schaden 
binden, und zwey Stunden dar» 
auf liegen laffen; Alsdenn foll 
man ihme diefen Wund- Trand 
eingieffen : Nimm Dfterluzey, Tor- 
mentill , Heidnifches Wund- Kraut 
und Drachen» Blut, iedes zwey 
Loth, alles diefes fol geftoffen und 
in drey Qvart Bier wohl gefocht, 
und dem Roß alle Morgen nuͤch—⸗ 
tern vicr Loͤffel voll davon einge, 
goſſen, und der Schaden mif obi» 
gen Kräutern wohl gebaͤhet wer— 
den. Hernach fol man aus fol 
genden Stücken, nemlich fechs 
ford Honig, weiß Gänfe- Kerr, 
weilles fein» Del, Kamm » ett, 
Drachen-Blut,Populeum, Altdee, 
von iedem vier Loth, * einan⸗ 
der gemiſcht, eine Salbe bereiten, 
und den Schaden alle Abende da» 
mit fehmieren, fo wird es bald bef- 
fer werden. - 


Bruch, 

Heiſſet diejenige Stäte, wo 
man die legte Spure eines Thie⸗ 
res gefeben hak, und wo daffelbe 
fi) folglich befinden muß. 

Bruch, 

Wird bey der Jaͤgerey auch ein 
Stüde Eichen- oder Buchen Keiß 
ſamt dem Laub genennet, derglei- 
ſich die Jaͤger nach vollendeten 
Jagen * ſtecken. Das 


Beyfuß, 


Bru 


gefällere Wild. wird auch auf der, 
gleichen Brüche geleger. 

Sind moraftige Derter und 
Gehölge, fo meifteng wegen ihrer 
natürlichen Seuchtigkeit mit Er- 
len» Holg., Efchen oder Bircken, 
Weiden, Rohr und Scilff ver 
wachfen, darinnen gemeiniglich 
groffe Behältniffe vor Sauen, 
Woͤlfe und Füchfe zu finden, und 
man ihnen vor Maffer und Mo- 
raft nicht wohl beykommen fan, 
Sie haben ihren Nahmen von 
Brechen, weil die gar zu naffe 
Erde niemanden ficher ftehen läßt, 
fondern aller Drten einbricht, 


Bruͤckungen, 
Werden in den Pferde⸗Staͤllen 
diejenige Fuß » Böden genennet, 
worauf die Pferde indenen Stän- 
den fliehen. Man lege nemlich 
unten auf den Boden quer über 
den Stand ein Stüf aus dem 
gröbften befchlagenen Eichen-Holg 
neben das andere, ftöfler felbiges 
wohl an einander, daß es feine 
weite Zuge giebs, und verwahret 
e3 an den Enden dergeftalt ‚damit 
e8 durch das Treten und Tram 
peln der Pferde nicht leichte lucker 
werden fönne, Diefe Bruͤckun— 
gen find nicht nur darzu dienlich , 
daß fie den Boden allezeit gleich 
und rein halten, und feine Haus 
che oder andere Feuchtigkeit untek 
den Pferden ſtehen laſſen, fondern 
fie find auch denen mit groben 
Kieß überfchütteten Ställen dar⸗ 
um vorzuziehen, daß die Eifen, 
womit die Pferde befchlagen, nicht 
fo leichte ſumpff getreten: werden. 


Eine ſchoͤne groffe prächtige 
Stadt in Braband , am dem Fluß 
Senne 
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Senne, theils in der Ebene, 
theils um etwas hoch. gelegen, 
deffen Aufferlihe Form einem 
erg gleich fiebet, und bat 2 
funden im Umfreis, Bat eine 
doppelte Mauer, einen hohen Wall 
und breite Gräben, ingleichen 
74 groſſe und Eleine Thürme und 
Mauren. Es dat diefe Stadt 7 
Pfarr» Kirchen , unter welchen 
fonderlich S. Gudulz zu fehen, je 
‚welcher 2 Thuͤrme von 500 Staf- 
feln hoch ſtehen. Ingleichen das 
N — fammt der 
ibliothee , das Carmeliter⸗ 
Nonnen⸗Kloſter, der Fuͤrſtliche 
Marſtall, darinnen 127 Pferde ſte⸗ 
hen koͤnnen; Die Ruͤſt⸗Kam⸗ 
mer, der Fuͤrſtliche Pallaſt, in 
welchem eine Grufft iſt, ſo, daß 
wann iemand hinunter rufft, es 
32 mal ein Echo giebt. Neben 
dieſem Schloß ſtehet ein ſchoͤner 
Garten, allwo man inſonderheit 
eine liebliche Orgel von Waſſer⸗ 
Werck alſo getrieben, hoͤren kan. 
er das Rath ⸗ und Zeug-Haus, 
biergarten , allerhand anfehnliche 
Palläfte ‚als der Erg » Herkogin, 
Sürften, Grafen, Freyherren u.Rit- 
ter deg goldnen Wlieffes ‚wie auch 
fchöne Luſthaͤuſer und Liebliche 
Gaͤrten. 


Brummen, 
Wird von dem Laut der Baͤren 
geſagt. ſ. Baͤr. 

Beummer , 

Unter den 6 Ehören Lauten⸗ 
Saiten hieß ehemals die unterfte 
oder niedrigfte Groß,» Brummter, 
Die folgende Mittel- Brummer , 
und die dritte von unten aufward 
der Pleine Brummer genannt. 


Brunfft, Brunſt, 
Wird die natuͤrliche Begierde, 


# 


Bru 
und der hitzige Trieb genenner, der 
das rorhe und fchwarge Wildpret 
zu gewiffer Jahres — gleichſam 
zwinget, dem weiblichen Geſchlech⸗ 
te ſeines gleichen nachzugehen, und 
ſeinen Liebes⸗Appetit bey demſel⸗ 
ben zu ſtillen, als welches man 
Brunfften, oder in der Brunfft 
ſeyn nennet. ) 

Brunfft- Zeit, 

Iſt eine gewifle von der Natur 
in ordentliche Schranken geſetzte 
Jahrs⸗Zeit, in welcher das Wild 
zu Vermehrung ſeines Geſchlechts 
auf die Brunfft gehet, und Wol⸗ 
luſt pfleget. Die Brunfft⸗Zeit 
des — gehet um Egidii, des 
Rehe⸗Bocks um Weynachten,bald 
vor, bald darnach, und des wil⸗ 
den Schweines mehrenrheils um 
Andrei an, davon bey der Bes 
fchreibung ieglichen Thieres um⸗ 
ſtaͤndlicher gehandelt worden. 

Bruſt, 

In den Orgelwercken, wird al⸗ 
fo genennet, alles, was vor dem 
Drganiften ſtehet. Dahero vers 
ſtehet man unter Bruft » Pofitiv 
alle die igen Negifter zufammen, 
deren Min wenn ein Drgels 
werck drey Abfäre gerade aus hat, 
in der Höhe, über dem ing befon« 
dere alfo genannten Wercke fichen 
Hat es aber nur zween Abſaͤtze 
oder Stockwercke gleich aus, fo . 
beißt das untere alfo in Abficht auf 
des Drganiften Pofrur. 


Bruſt⸗Kette, | 

Iſt eine ohngefehr fünff Vier⸗ 
tel-&llen lange an beyden Enden 
mit einem” Knebel verfehene Kette, 
welche in denen auf benden Seiten 
des Kummets befindlichen eifernen 
Ringen vermirtelft folcher Knebel 
feft gemacher ift, An diefer . 
ette 
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Kette haͤnget die fogenannte Halt; 
‚oder Hemm » Kette, welche an die 
Deichfel gefpannet wird, 


Bruſt⸗ Netze, 
Iſt ein beſonderes kleines En» 
den» Stücke vom Fliegen-Netze, 


welches vor der Bruftdes Pferdes fr 


am Kummte angeſchleifft wird. 


Bruſt⸗ Riemen / 

Iſt ein lederner Riemen am 
Voͤrder⸗Zeug eines Pferdes ‚wel 
cher über deffen Bruft herum ge- 
det, und an beyden Seiten des 
Sartels , damit derfelbe nicht hin⸗ 
ter fich rucken koͤnne, angemacher 
ift. Nahe am Sattel find lederne 
Minge daran, mworinnen die Pi. 
ſtolhulfftern ſtecken, weil aber, wo 
diefelbe aufliegen, gemeiniglich 
das Haar fich abreiber, als muß 
man, folches zu verhuͤten, ein 
Stuͤcke von einem Ziegen» oder 
Kalb: Fell darunter machen, oder 
den Bruft » Riemen um felbige 
Gegend mit gelindem $eder über, 
ziehen, und mit Wolle ausfüllen. 

Brut, 

Heiſſet die junge Zucht von Bi. 
geln, ſo zu einer Zeit mit einander 
ausgebruüter worden, 


Bubalus ‚Büffel, 

Eine Art wilder ftarcfer groffer 
Dchfen, fo in Polen und der Ge. 
gend befindlich, werden öffters von 
groffen Herren zur Hatze gebraucht, 
fo aber viel Hunde zu fihanden 
machen. : 


Bubemfiſt, ſ Bofiſt. 


Bbuccina, 

Ein altes muſicaliſches Inſtru⸗ 
ment‘, deſſen ſich die Alten im 
Kriege bedieneten, und womit fie 
infonderheit das Signal zum Auf- 
Ritter» Lexic. 2 
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bruche, Angriffe und Retirade zu 
geben pflegeen. Es war folches 
von Erst, und gank krumm gebos 
gen, worinne eg von der Tuba,die 
gang gleich war, fich unterfchiede ; 
doch war eg dabey fleiner , alsein 
fogenanntes Cornu, fo ebenfalls 
umm. Anfänglich find die Buc- 
einz vermuthlich nichts anders als 
Hirten- Hörner geweſen; und wird 
diefes Wort daher von bos und 
cano hergeleitet: Wiewohl andre 
Buccina von dem Klange bou, bou 
berfübren wollen. Noch andere 
wollen es bucina gefchrieben wiſ⸗ 
fen, und foll es fo viel alg vocina 
beiffen. Die Juͤden nenneten ih⸗ 
re Buccinam- bald Keren, bald 
Schophar, und war eg ein krum⸗ 
mes Widder- Horn, deffen fiefich 
bey Berfündigung der Neu Mon: 
de, der Feft- Tage, wie auch bey 
dem Jubel: und Erlaß - Sabre be⸗ 
dieneten. Weil heutiges Tages 
die Trompeten zu obigen Verrich⸗ 
tungen gebraucht werden ‚fanman 
ihnen den Nahmen buccina beys 
legen; ob woleinige es durch Pos 
faune und noch andere durch Zin- 
cfeüberfegen. Derjenigenun, der 
eine buccinam bliefe, ward bucci- 
nator, und der Schall. und Klang 
diefes Inſtruments buccinus ger 
nennet, 
| Bucephalus, 

War des Königs Alexandri 
Magni $eib- Pferd , welches aus 
dem berühmten Geſtuͤte des Phi- 
lonici Pharfali in I heffalia von Kös 
nig Philippo für 13 oder ı7 Talente 


erkaufft worden ‚die Urfache aber, 


daß diefes Bucephaligcheiffen , ift 
diefe er daß es härte einen Dch»- 
fen» Kopf gehabt , fondern däß es 
auf dem rechten vordern Bug nur 
die Geftalt * Ochſen⸗ Kopffs 

ebrannt gehabt, wie man in 
g ö gehabt, het, 
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Vheſſalia dieſelben Pferde alſo ge⸗ 
heiſſen, die aus obbemeldtem Ge⸗ 
ſtuͤte herkommen ſind, welche alle 


denſelben Brand gehabt haben; 


Diefes Pferd war in feiner Yu» 
gend von Natur frech , muthwil⸗ 
lig und fehr mild, morauf fich 
dann Alexander Magnus gleich ge⸗ 
wagt, und folches rohes * 
ſelbſt zu feinem Gebrauch dreßiret, 
folcher Geftalt ‚daß es niemanden 
hat laſſen aufſitzen, als feinen eig« 
nen Herrn, auf welchem er nad)» 
gehends groffes Gluͤck gehabt, und 


es in vielen Schlachten geritten ; 
und ob es darinnen gleic) toͤdtlich 


verwundet worden, bat es doch 
mit’ feinem Herrn durch die Bein» 
de geriffen, und ihn ficher vavon ges 
bracht. Nachhero fol es gleich- 
fam mie menfchlichem Verſtande 
geftorben feyn. Alexander bedau⸗ 
rete den. Tod feines Bucephali nicht 
anders als eineg feiner beiten 
Freunde, ließ ihn auch begraben, 
und um das Örab eine Stadt an 
bauen, welche Bucephales oder 
Bucephala genannt wurde, und 
das heutige Lahor in dem König» 
reiche gleiches Nahmens in Indo- 
Stan feyn fol. 


. Buch: Since, 

So aud) Berg-Findfe , Gögler, 
Qvecker, Nickawitz oder Zebrling 
genennet wird, ift ein Vogel, der 
zwar dem ordentlichen oder gemeis 


nen Fincken an der Öröffe und Ge- 


ftalt fehr nahe kommt, aber ander 
Sarbe ungleich fchöner ift. Denn 
das Männlein iſt an dem Kopffe 
fhwärslichtg und feheinen die Te 
„dern mir duſſtkel⸗weiſſen eingefaßt 
zu feyn ; wenn er aber alt wird, 
geben die weißlichten Federn gar 
hinweg, und wird der Kopff fohl- 
ſchwartz, welche ſchwaͤrtzliche Far⸗ 
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be ſich auch ein. wenig über das 
Genicke am Hals hinunter erſtre⸗ 
cket, bernach werden die Federn 
heller ‚daß fie bräunlicht ausjehen, 
und find mit graulichten cingefafs 


ſet, bis hinunter zu den Puͤrtzeln, 


allwo diefe braune Sedern von de⸗ 
nen fchönften mweiffen Federn abs 
gelöfer werden; Der Schwans iſt 
gang dunckel⸗ braun und ſchwaͤrtz⸗ 
licht ‚an den legten Gedern zu bey⸗ 
den Seifen mit etwas weiſſen 
Spiegeln gezieret. Am Unters 
$eib ‚fo gleich von der Kehle an, 
ift er hoch Ziegel» oder Aurormgelb, 
und diefe Farbe nimmt die gange 
Bruft ein; wo fich aber diefelbige 
endiget, folglich am halben Theil 
des Unter »geibes wird das Gelbe 
wieder mit hellweiß verwechſelt, 
bis hinunter zum Schwang. Die 
Fluͤgel haben um die Schultern 
berum eben die fehöne hoch Ziegel- 
gelbe Sarbe, die langen Federn 
aber find duncfelbraun oder viel 
mehr fihwärglicht , fo find auch 
an den Flügeln quer über gelbe 
Strihe. Der Schnabel ift meis« 


ſtens auch Ziegel-gelb, doch vornen 


etwas bräunlicht, und die Fuͤſſe 
In erftlich ſchwartz, verändern 
ich aber hernach ins weißlichte, 
Das MWeiblein bat. alle diefelben 
Barben als das Männlein ‚iedoch 
viel blaffes , und fieher der Kopff 
nur wie der Rücken aus, auch ba» 
ben fie an denen Schultern, da die 
Miännlein inwendig und auswen⸗ 
dig gelb find, nichts gelbes, fons 
dern nur etwas wenigs bräunlich» 
tes, welche Farbe auch auf den 
Tlügeln an ftat der gelben Over» 
Striche, fo die Männlein auf des 
nenfelben haben, zu fehen iſt. Die⸗ 
fer Vogel bleiber den Sommer 
über nicht bey ung, fondern ninıme 
im April feinen Abſchied, und | abe 
| | fi 
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ſich nicht eher wieder fehen ‚als bis 
- in den Detober; alsdenn fällerer, 
unter die Fincken vermenget, in 
die Herde ein, und wird, wenn 
es — kaͤlter —— 
en Hauffen gefangen, fo da 

—9 etliche Schocke auf einen Zug 
bekommt. Man darff zu ſolcher 
Zeit, ſonderlich wenn der erſte 
Schnee faͤllt, nur ein paar Lock⸗ 
Voͤgel, wo man will, in einem 
Garten an einen Baum haͤngen, 
ſie den gantzen Tag, ohne hinzuzu⸗ 
geben, daſelbſt laſſen, und nahe 
dabey auf der Erden einen Plaß 
mit Hanff, und anderm Futter 
beftreuen , jo wird man dendriften 
oder vierten Tag, woferne anders 
diefer Vogel in felbiger Gegend 
durchftreichet, einen groffen Zug 
thun können. Er ift übrigens ein 
Vogel ohne Gefang , von deflen 
Brut man deswegen nichts mel- 
den Fan, weil er folche Bier zu Lan⸗ 
de nicht verrichtet. Das Meib» 
fein pflege fich in der Wildniß zu 
Zeiten an unfere Finden zu gat 
ten; und wenn man ein Fincken⸗ 
Männlein zu eiriemQverfer- ABeib» 
fein thut, bekommt man junge 
Mögel von fehr fehöner Farbe, 
aber fie Laugen nicht zum lernen, 
fondern bloß zum Anſehen. 

| „ Bucolafmus 

Ein Bauren- Tank und Melos 
die, deren Erfindung ſich die Si⸗ 
eilianer zueignen. I 

Bufet, Buffet, 

Das Gehaus an einer Orgel; 
ingleichen der Platz, worinne ein 
iedes Regiſter, oder Reihe von 
Orgel⸗Pfeiffen ſtehet, und wird 
eigentlich der Stock genenner, 

Bug: fchwinden, 
Iſt ein übler Zuftand an sinem 
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Pferde, wann die Schulter oder 
das obere Theil an den Schen» 
deln , fo Bart an der Bruft ſitzet, 
und Bug genenner wird,zu ſchwin⸗ 
den anfänget, Go bald. man 
ſolches gewahr wird, fo laffe man 
ihme die Haare am Bug und 
chenefel auf das genauefte hin⸗ 
weg feheeren , picfet ihme fodenn 
mit einer Flieten den Bug über 
und über, das esbluter; waſche 
den Ort / wo es ſchwindet, mit ei⸗ 
ner ſcharffen Laugen und Venedi⸗ 
ſcher Seiffen gar rein; wahn es 
wieder trocken ift, fo ſchmiere man 
ihme mit folgender Salbe den 
Bug und Schendfel bey einer war⸗ 
men Gluf gar wohl, damit die 
Salbe hinein komme. Diefelbe 
wird aber folgender Geftalt ger 
macht: Man nimme im Mayen 
der rothen und gelben Schnecken 
etliche, Läffer fie eine Nacht in ei« . 
nem neuen Topff fteben, daß fie 
fih reinigen, darnach thut man fie 
in einen andern glafurten Topf, der 
unten im Boden viel $öcher hat, 
und ſetzet ifn alsdenn in einen ans 
dern neuen Topff; wenn der 
Schnecken zehen oder zwoͤlff, fo 
thut man eine Hand vol Saltz 
darzu, vermacher fie wohl, daß 
feine Erde oder fonft nichts darein 
komme; ſetzet den Topff fodenn in 
einen Keller, oder in die Erde, 
wie esfich ſchicket, laͤſſets acht oder 
neun Tage flehen, fo wird obge— 
dahte Salbe daraus, Oder: 
Man nehme at ford Campfer, 
Sirfa Schmeer, alt Schmegr, 
irfchen » Unfchlice, Lein: Del, Ter- 
pentin und Wachs iedes ein 
Pfund. Den Gampfer reibee 
man klein, und ftöffee denn alles 
jufammen, darnad) läffer man es 
zergehen, und rübrer es fo lange 
durch einander bis es kalt wird, 
H 2 So⸗ 
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Sodann läffet man dem Roß bie 
Haare abfcheren, und fehmieret 
ihm den Bug mit der Salbe, hält 
auch iederzeit ein beiffes Eifen da- 
ran , damit eg wohl einziehe, und 
wiederholt es ‚fo offt es die Noth 
‚ erfordert. - | 


Buͤrgel, Burgſtall, 
Iſt ein Zeichen, welches der 
Hirſch in ſeiner Faͤhrte vor dem 
Thiere — thut, indem er 
mit dem Ballen die Erde vor ſich 
druͤckt, und im Fortſchreiten durch 
ein anderes Zeichen, der Zwang 
genannt, folche wiederum an fich 
und aufwerts zwinget, daß es mit. 
ten in dem Tritte einen‘ Eleinen 
Hügel oder Berglein giebet. 


Buͤrſch⸗Buͤchſen, ſ. Buͤrſch⸗ 
Rohr. 


Buͤrſchen, Puͤrſchen, 


Ein Weidmaͤnniſch Wort, und 
bedeutet das Wild ſowol kleines 
als groſſes durch gezogene Roͤhre 
oder Schrot - Buͤchſen fällen. Un⸗ 
ter allen Weidmanfchafften erfor- 
dert das Bürfchen die geringften 
Koften, weil es eine Perfon mit 
und auch öfters ohne Hund vers 
richten fan. Wo gute Wildbah- 
nen find, fan man fich mit Bür- 
ſchen nicht nur einen angenehmen 
Zeitvertreib, fondern auch nicht 
geringen Vortheil machen, Es 
werden aber dazu erfodert eine gur 
te Erfahrenbeit und Kentniß aller 
Vortheile ‚ein fharfes Geſicht, ei⸗ 
ne ſtete Hand und leiſer Tritt, ein 
gutes nicht blancfes noch glängen- 
des Rohr, Rohr⸗ gerechte Kugeln 
und rundes Schrot. Im Wins 
ter ſoll der Weidmann grau und 
im Sommer grün gekleidet feyn. 
Auf das hohe Wildpret werden 
Sultzen gefäjlagen, oder an gele⸗ 
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genen Orten in Wäldern an Ge 
bägen und Zaͤunen Stände und 
Schirme gemacht, dabey aufzu« 
paflenz; - denen Fuüchfen wird bey 
den Vorhoͤltzern, und den Hafen 
in den Saat» Feldern aufgepaßt. 
Der Wind muß niemals vondem 
Jaͤger gegen das Wild, fondern 
vondiefem gegen jenen geben, denn 
ſolchergeſtalt ift die $ufft- und 
Spur - Witterung dem Wilde bes 
nommen. Damit alles Wildpret 
nicht fo bald den Menfchen fpüre; 
fol der Käger ein Wild» Tuch, dar 
mit der Stall: Knecht den Koffen, 
wenn er. fie. firiegelt, den Staub 
abmwifcht, wenn er pürfchen auss 
gehet, um den $eib binden, fo über» 
trifft der Geftandf vom Wifch- Tuch 
des Menfchen Geruch, —* er das 
Wild deſto unvermerckter beſchlei⸗ 
chen fan. Mon der Waſſer⸗ 
Bürfche f. an feinem Orte. 
Buͤrſch⸗Geld, 

Wird dasjenige Geld genennet, 
welches der Jaͤger bey Erlegung 
eines Stuͤcke Wilds, gegen defe 
fen giefferung von feiner Herr⸗ 
ſchafft erhältr z. E. Vor einen 
Hirſchen und Haupt⸗Schwein ei⸗ 
nen Thaler, von einem Baͤren 
acht Groſchen mehr; von einem 
Wolff einen Thaler; von einem 
Luchs eben fo viel; von einem Bis 
ber fechzehen Grofchen ; von einem 
Rehe acht Groſchen; von einem 
Fiſch⸗Otter zwoͤlff Groſchen; vom 
Fuchs fuͤnff bis ſechs Groſchen; 
von einem Jungen Fuchs drey Gro⸗ 
ſchen; von einem Marter und wil⸗ 
den Katze fuͤnff bis ſechs Grofchen ; 
von einem Iltis vier Groſchen; 
von einem Wiefel drey Groſchen 
u. ſ. w. 

Buͤrſch ⸗ Hunde ’ 
Sind eine Are von rn und 
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flüchtigen Jagd - Hunden, welche 
gebraucht werden das angefchoffe- 
ne und verwundere Wild zu vers 
folgen und einzuholen. Manfan 
auch wohl Bachen, Rehe und 
Woͤlffe in lichrem Holtze, ohne daß 
ſolche angeſchoſſen feyn muͤſſen, 
damit hetzen und fangen, weil ſie 
gleichſam ſtarcke Wind » Hunde 
find , denennichts entlauffen fan ; 
wie man fiedenn auch von groffen 
Wind» Hündinnen die mit Englis 
ſchen Hunden beleget werden ‚er- 
zielet. Solche Base werden 
auch Cours - Hunde geheiffen, und 
von Jugend auf mit Fleiß dazu 
gewoͤhnet, daß fie dem Beide: 
mann nachkriechen lernen, und fo 
der Schuß gefcheben ‚dennoch dem’ 
Wild ohne Geheiß nicht nachlauf-- 
fen dörffen, bis man das Ange 
fchoffene gemercfet, nad) welchen 
man ihn denn anhetzet; da denn 
der Hund mit der Zeit dag ger 
troffene Wild gefchwind einzu- 
el oder unter einem ganken 
rupp auszufuchen, und gewalt-. 
fam nieder zu zichen lernen wird. 
Mor hauenden Schweinen aber 
find fie zu fehonen, weil fie von 
denfelben unfehlbar würden zu 
ſchanden gefchlagen werden , fon» 
dern man mag lieber Hierzu bie 
Sau ˖ Ruͤden, als welche nicht fo 
koſtbar, gebrauchen. Dieſe Buͤrſch⸗ 
unde werden an Ohren und 
wantz nicht geſtutzet, ſondern 
ihnen, gleich den Wind⸗Hunden, 
dasjenige, was ihnen die Natur 
gegeben, gelaſſen; man pflegt ſie 
auch, damit ſie leicht lauffen koͤn⸗ 
nen, mit trockenem Brot von Ha⸗ 
ber- Schrote zu füttern, und ih» 
nen feine dicke Mehl-Suppen,als 
wovon fie zu fhwerfällig wuͤr⸗ 
den, zu geben. DBorallen Dingen 
aber muͤſſen ſie alle Tage ausge⸗ 
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fuͤhret werden, damit fie gaͤnge 
und flüchtig bleiben, zum wenig. 
ften müffen fie in einem groffen 
Swinger frey herum lauffen,, und 
nicht immer beftändig an Ketten 
gelegt ſeyn, fonften werden fiein 
furger Zeit fteiff und unbrauchbar, 
und verliegen fich dermaffen , er 
fein zahm Vieh, fo fachte es au 
läuffee , darmit einzubolen. 


Buͤrſch⸗Meiſter, 

Iſt bey einer Koͤniglichen oder 
Fuͤrſtlichen Jaͤgerey derjenige, dem 
das gantze Jaͤger⸗Haus mit dem 
fämtlichen Jagd⸗Gezeug, allen 
Hunden Jaͤger · Burſchen, Knech⸗ 
ten und Buͤrſch⸗Jungen zu feiner 
Infpedtion und Aufjicht anvertraus 
et und befohlen find, weshalben er 
auch als Dber » Auffeher im Jaͤger⸗ 
Hofe beftändig wohnen muß, und 
alles dafelbft von ihm dependirer. 
Er wird dahero der Bürfch: Meie 
fter genennet, weil er die Herr» 
ſchafft, das Wild zu bürfchen, zur 
Hirfch » Prunfft- Zeit, „oder zur 
Auerbanen» Pfalg , oder. fonft zu 
anderer Zeit, anführet. Unter 
ibm ſtehet der Wagen-Meifter mit 
feinen Zeug» Knechten, und denen 
Sagd » Handwerds » geuten, als 
dem Iagd » Schneider, Jagd» 
Schmidt, \agd. Seiler, Jagd» 
Wagner, Jagd» Miemer und ders 
gleichen. r muß alles Jagd⸗ 
Gezeug und völige Geraͤthſchafft 
beſorgen, deshalben hat er auch 
die Tücher und Netze nach geen⸗ 
digtem Jagen, wenn alles wieder 
getrocknet und ausgebeſſert, ſo⸗ 

leich gehoͤrigen Orts aufheben zu 

aſſen, damit dem Zeuge kein Scha⸗ 
de widerfahre. Er muß ſich von 
einem ieden Knecht, wegen def 
fen unterhabenden Hunden täglich. 
rapportiren laflen; was fie nem⸗ 
H3 lich 
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lich vor Hunde auf denen Müb- 
fen, Schäfereyen , Vorwergen 
und Meifterenen liegen haben, wie 
fie mit Nahmen heiſſen, was ab» 
gegangen und wag jung worden, 
folches alles fich auch fpecificiren 
laffen ; über die im Käger » Hofe 
vorhandene Hunde, und mas täg- 
lich bey der Fuͤtterung an Brot, 
Haber⸗Schrot, Stroß und der- 
gleichen aufgehet, muß er richtige 
Mechnung führen, alles benäthig- 
te darzu bey Zeiten anordnen, und 
folches anfchaffen laſſen, damit 
nirgend fein Mangel erfunden 
werde, Daferne zur Tafel oder 
Hof-Stat, ingleichen zum Depu⸗ 
tat MWildpret für die vornehmen 
Minifters etwas fol gefchoffen 
und aeliefert werden ‚muß er feine 
Burfche zu bürfchen beordern und 
ausfchicfen, auch öffters wohl be 
duͤrffenden Balls fie auf etliche 
Meilen durchs ganze fand, in alle 
Wildmeiſtereyen vertheilen. An 
theils Hoͤfen pfleget der Buͤrſch⸗ 
Meifter auch zugleich des Ober— 


Jaͤgers Function und Dienft mit 


zu verrichten. 
Buͤrſch⸗ Rohr, Buͤrſch⸗ 
Büchfe, 


Iſt ein gezogenes Rohr oder 
Kugel-Büchfe mit einem deutſchen 
Schloſſe, und tüchtigen gemeinig- 
lich mit Elfenbein oder Perlen» 
Mutter ausgelegten Schaffte, 
welcher einen furgen und hohlen 
nach dem Backen ausgefchnitte- 
nen Anfchlag, und darinnen ein 
Benfäftgen hat, worinnen Lad» 
Maf, Krägerund etliche Kugeln 
mit Pflafter liegen koͤnnen. Alles 
Eiſenwerck an felbigen muß nicht 
blanck und glängend, fondern blau» 
licht oder matt in Feuer ange 


Lauffen feyn. Dergleichen Buͤrſch⸗ 
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Roͤhre mit deutſchen Schloͤſſern 
brauchen unſere deutſchen Jaͤger 
noch bis itzo aus folgenden Urſa⸗ 
chen: Ein deutſcher Anſchlag, weil 
er kurtz und nach dem Backen ge 
ſchnitten iſt, wird fich geſchwinder 
und beſſer anſchlieſſen, auch feſter 
im Lager liegen als ein anderer, ſo 
nicht von dergleichen Art iſt. Ein 
deutſches Feuer⸗Schloß, obwol 
das Epannen und Losſpannen des 
Mades in etwas beſchwerlich if, 
Fan nicht eher los geben, big der 
Stein aufgefeß:t worden, und 
wenn zmwifchen dem Stein undder 
Pfanne ein Tuch » gappe geleget 
wird, bleibet Pulver, Rad und 
Stein trocken, und fan man nach 
abgezogenem $appen gleich losdruͤ⸗ 
fen. Go fan aud ein Schüg 
in freyer Fauſt, fo meiftens vor- 
fället, nach einem Wild unange» 
leget bürfchen ; weil an dem deut⸗ 
fhen&chloffe das Rad mit Schär- 
fung des Steins unverrücker des 


Ziels weit leichter und unvermer- 


cket los gehet. 


Buͤrſch⸗Wagen, Puͤrſch⸗ 
Wagen, 


Iſt bey der Jaͤgerey ein beſon⸗ 
derer Wagen, darauf das ben ei— 
nem ordentlichen Sagen gefällte 
oder aud) auffer dem von der Herr⸗ 
fchafft, oder, aufanderen Befehl, 
von dem Bürfch-Meifter gebürfch« 
te Wild gelege, und nach Hofe 
geführet wird. Bey groffen Jaͤ⸗ 
gerenen Bat man deren mehr als ei⸗ 
nen. Ihre Kaften find von Bre- 
tern gemacht , hinten und vorne 
mit Aufjügen, um das Wildpret 
auf- und abzuladen, und mit Del» 
Farben grün angeftrichen, auch 


Minige Bären, Hisfche, hauende 


Schweine, und dergleichen an die— 
felben abgefhildert. Dornen find 
| vier 
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vier Ringe auswendig eingefchla- 
gen, damit ein Bär, Hirfch oder 
hauendes Schwein, denen diefe 
Ehre allein widerfährer,, mit Elei- 
nen grünen Leinichen fein ange» 
bunden werden fönne; dag andere 
Wildpret abermwird nurdarein ges 
leget. Die dazu beftellten Knech⸗ 
te müffen grün gefleider feyn ‚und 
ein Weide; Meffer an der Seite, 
auch wenn fie einen jagdbaren 
Hirsch darauf führen, einen arüs 
nen Bruch anf dem Hute ftecfen 
haben. Diefe Wagen werden nebft 
den andern Sachen bey dem Jaͤ⸗ 
ger» Hofe im Zeug- Haufe verwah- 
tet. 


Buifon, 


Eine Hecke oder Gebuͤſch. In 
der Muſic ift es, wenn zwey⸗oder 
dren-gefchwänste Noten ‚zumal in 


gedruckten Sachen, da iede ihre 


Stridye und Hafen befonders bat, 
in folcher Verwirrung und Ber 
fnüpffung fteben ‚daß fie einer He 
fe oder Gebuͤſche ähnlich find, 


Bullen⸗Beiſſer, Bären 


Beiffer, 


Sind befandte Hunde, welche 
furge gelblichte Haare, einen di. 
den kurtzen Kopf, . breite und 
ſchwartze tze und weiten 
Rachen hab ſehen mit den 
Augen ſehr un 







von Schendelnge als ſtarck von 
Leibe. Man pfleger fie gleich am 
Schwänge und Ohren zu verftu- 
Ken, und auf wilde Schweine, 
Wölfe, guchfen und Bären, in 
gleihen zur Ochſen⸗Hatz abzw 
richten, — 





Bund Feder⸗Lappen ſ. Seder; 
Lappen. 


ndlich und laͤu⸗ 
nifch aus, und find nicht fo hoch 


treiber a. nur in dem nicdri- 


Buf- 


Bund frey 

Wird in der Muſic genennet, 
wenn die Saiten eines Clavichor⸗ 
dii alſo diſponiret ſind, daß zween 
verſchiedene Klaͤnge oder Secun⸗ 
den gehoͤret werden, wenn man 
zween neben einander liegende dia⸗ 
tonifche Elaves, auch wol einen 
diatonifchen entweder mit feinem 
vorhergehenden oder drauf folgens 
den chromatifchen Elave zugleich 
anfchläget. 


Bund Tücher-Lappen,f. Ti 
Ä cher Kappen. | 


Buonaccordo ; 

ft ein Eleines Spinergen oder 
befaitetes Schlag-Änftrumentgen, 
auf welchem die Kinder, wegen 
ibrer furgen Finger, zu lernen 
pflegen, 
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Burdo, Burdus, 
Ein Siffen, es fen ein Pferd 
oder Maulthier. 

Burleſque, hurloſco- 
Schertzhaft, kurtzweilig, wird 
in der Muſic gebraucht, und 
beißt z. E. Ouverture burleſque, 
eine ſolche Ouverture, darinnen 
nebſt ernſthaften Melodien auch 
bisweilen kurtzweilige, poßier⸗ 
liche und laͤcherliche Melodien, ſo 
aus Qinten und Octaven beſtehen, 
angebracht werden, 


Bufch , | 

Wird ein kleiner Wald oder 
Gehölge genennet, fo mehr aus 
Eleinen Bäumen und Gefträuche, 
als ans groffen wichtigen Bäumen 
beſtehet. 
Buſch⸗ Holz 

Wird alles dasjenige Gehoͤltze 
genennet, fo keinen Boden Stamm 


4 gen 


239 But 


gen bleibe; und fo wohl dem 
MWildpret zum Lager und Gehäge 
diene, als auch zu Hecken, und 
andern Verzaͤunungen, nicht we⸗ 
niger , wenn es zu geböriger Zeit 
abgehauen wird, in Reiß⸗Buͤndel 
um brennen gebrauchet werden 
fan. Es ift aber zweyerley Buſch⸗ 

zen: Denn etliche treibt gar 
- feinen oder doch gar felten einen 
. ordentlihen Stamın, als der 
Ereug-Dorn, der Droffelbeer- 
Strauch, Habne » Hüfften- Anis» 
oder Zweck⸗Holtz, der Hafels 
Strauch, Hertern, Holunder , 


Faulbaum oder Scherpen, Rein⸗ 


Weiden, Saal, Weiden allerley 
Schießbeer⸗Straͤucher, Schwarßs 
Dorn, Wacholder - Strauch, 
Weiß» Dorn ꝛc. erliches aber trei⸗ 
ber zwar ordentlih einen hohen 
Stamm, mwächfer aber auch im 
Buſch, und wenn es abgehauen, 
fo fchläger es unten aus der Wur⸗ 
Kl neben dem Stamme immer 
wieder aus; Dergleichen ift dag 
Aborne, Afpene , Birckene, Weiß- 
buͤchene, Erlen» oder Ellerne, 
Efchenbäumene, Kirfehbäumene , 
Linde, Maffellerne, Pappelweide⸗ 
ne, Ruͤſterne 20, ſiehe Unter, 
Holtz. 


Buteo, Butor, 
Iſt eine Gattung eines Raub⸗ 
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Bepeis, gleich einer Rohrdom⸗ 
mel. 


Butin, cheval butin, 


Heißt ein Kaub- oder Beut- 
Pferd; welchesim Krieg offt preis 
gemacht, und dem Wiberwinder 
zum Raub wird. 

But ronde, 

Iſt eine runde Scheibe von 
Holtze eines halben Werck⸗Schuhes 
dick, ſo im Centro ein Loch hat, 
damit ruhet die Scheibe auf einer 
eiſernen Stange, die oben durch 
das Loch durchgehet, daß die 
Scheibe gern auf demſelben um⸗ 
läuffer, an diefer Scheiben ift ein 
eiferner Ring an der Seiten befe- 
ftiget, darein wird eine lange 
Corde eingefchnallet, dag andere 
Ende der Eorda aber mit einem 
en in die Exercitz⸗ 

alffter befeftiget ‚und dem Pfer- 
de auf der Naſen angemacht: dies 
fe Scheibe dienet zum — 
anfänglich für junge Pferde; ij 
aber nicht fehr mehr im Brauch. 

Butterweiber in Danzig, 


Pflegen alljährlich acht Tage 


nach Johannis nach vollbrachter 
Mittags - Mahlzeit einen Tank 


eigen für fich allein auföffentli- 


chen “Butter » ckte dafelbft an» 
zuftellen. 


g. 


C 


C, Dieſer Buchftabe wird in 
der Mufte vielfältig gebraucht. 
| De di * in dem General» 

affe vorfönmt , fo zeiget er an, 
daß dafelbft der Sie fingen 
werde, C 1, bedeutet den erften, 
C 2 aber den andern Difcant. Auf 





den Drgeln und andern. Inſtru⸗ 
menten wird der unterftec Clavis 
auch alfo C gezeichnet, und dag 
tieffe,c genennet, gleichwie die 
darauf folgenden das ungeftriche- 
chene, das eingeftrichene, das zwey⸗ 
und drengeftrichene heiffen ; ae 

€ 


* 
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ſie in der deutſchen Tabulatur alſo: 


C. c. c. c. c pflegen gefchrieben, 
und eines von dem andern unter 
fhieden zu werden. 
C dur, 
ft ‚wenn die Terg zum cnicht 
das weiche e, fo man füglich es 
nennen koͤnte, fondern das rechte 
und natürliche e ift. 
C moll, 
. Heißt in Anfehung des Modi, 
wenn die Terz zum c nicht e, 
— es, oder das weiche e iſt. 
n Anſehung des Clavis aber 

wird C moll genannt, wenk vor 
dem C clavi ein b ftehet; da.als- 
denn in Ermangelung des rechten 
und eigentlichen Efavis auf dem 
Clavier die Palımula Amuß genom⸗ 
men werden, 

C fimple, 

. Das fchlechte C ift ‚wenn gleich 
im Anfange eines Syftematis nach 
dem Mufte» Schlüffel , oder auch 
anderswo, diefes Zeichen fichet, 
welches aber eigentlich fein C, fon» 
dern ein halber Zircfel iſt; dabe- 
deutet egeinenaus 4 Theilen befte- 
benden Tact, und zwar, wennal- 


legro daben ſtehet, daß foldye ge». 


fhwinde geben ,- dagegen wenn 
adagio fi) dabey befindet, daß 
foldye langfam ausgedruckt werden 
ſollen. Wenn feines von diefen 
beyden Wörtern daben befindlich, 
ift allemal adagio darunter zu ver. 
— ‚und ſoll dem Stuͤcke eine 
angſame Menſur gegeben werden, 
welche die Italiener tempo ordi- 
nario und tempo alla feinibreve 
nennen. 


C taglıato, 
- Bon den Srangofen C barre, 
coupe, taille, tranchd, genannt, 


* 
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das durchſchnittene C, oder viel 
mehr der durchfchnitten: oder von 
einander gefpaltene halbe Circkel 
(denn «8 ift ein Strich perpendi- 
cular von oben herunter gerade 


durch den Circkel gefuͤhret,) 


zeiget einen gleichen und gefchwin. 
den Tact an, und mird fo wohl 


dem Allabreve oder da Capella in 


Kirchen, Sachen , als auffer dies 
fen bey Fugen, Bourreen, Bavot; 
tenzc. gebraucht; da aber immer 
eine Gattung gefchwinder als die 
andere frackiret wird. 


Caballus, 
Ein Laſt⸗oder Dienſt⸗Pferd, ſ. 
Cheval. 
Cabinet a drogues , 


Eine Geſtuͤt⸗Apotheck auf dem 
Lande, welches ein nuͤtzliches Werck, 


daß man in Zufaͤllen das benoͤ— 


thigre gleic) Haben fan , und nicht 
erft weit in eine Stadt fehicfen 


muß, um die jähen aufftößigen 


Pferde zu euriren, 
Cabinet d’ orgues, 
Ein Orgel» Gehäufe, organi 
mufici arınarium. Cabinet por- 
tatif, Organum portatile feu 


ftatile, ein Poſitiv, welches fort. 
getragen werden fan. | 


Cabrer, ‚cheval qui fe cabre, 


Wenn fich ein Pferd aufbäumer, 
hoch erhebt, und fich allein auf die 
hintern Schendel ftellt, daß es in 
Gefahr kommt, fich nebſt dem 
Reuter zu überfchlagen; welches 
eines von den gröften Laſtern ift, 
und von dem allzufruͤhen $eviren 
berfömmt, melches nachgehends 
zu einer boshafften Gewohnheit 
wird, 


Cabriole, ſ. Caprioles. 
95 | Ca- 


Cad 


Cacapenſiero, 
Nennen die Toſcaner ein 
Brumm,Eifen oder eine Maul⸗ 
Trummel. 


Cacher les fautes du cheval, 


Heißt des Pferdes Fehler ver—⸗ 
bergen. Ein Reuter fol feine mit 
des Pferdes Mängeln, Unwillen 
und Zorn, vorden Zuſehern, wel—⸗ 
che Kenner und Beurtheiler der 
Reit» Kunft find ‚verbergen ‚auch 
nicht durch verdiente Straffe ie» 
derzeit felbft entdecken ,fondern ſol⸗ 
che lieber auf eine andere Zeit ver- 
fchieben , doch nur zu Zeiten erſchei⸗ 
nen laffen, daß er zeigen koͤnne, 
was auf iedes Verbrechen für eine 
Corredtion fich ſchicke. 


Cadence, 


Iſt ein auf den Tantz⸗Boͤden 
ſehr bekandtes Wort, da nemlich 
der Tantzende den Tact der Muſic 
genau in Acht nehmen, ein gutes 
Gehoͤr haben, und ſeine Pas und 
Coupees darnach einrichten muß, 
daß folche mit dem Striche der 
Violin genau übereinfommen,und 
funftmäßig angebracht, werden, 
fintemal die Berlierung der Ca⸗ 
dang eine der gröften Unzierden 
im Tanken iftz daber die Cadantz 
vor allen Dingen den Scholaren 
wohl benzubringen. . 

Cadence bey den Ballets , 

Iſt ein unumgänglich nörhiges 
Stuͤck. Denn da müffen alle 
Tritte und Schritte, Minen und 
Geberden, fie "mögen mit dem 
Kopfe , Augen, Munde, Hän- 
den , Fingern, oder mitdemgan» 
gen Leibe gefchehen ‚aufs allerge» 
nauefte nach dem Tact und Pros 
portion der Cadentz, das ift, nad) 
der ordentlichen‘ Folgung der 
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fen, da 
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Stimmen in der Melodie, einge 
richtet, und in ıwmenfura, tempo 
und pondere regelmäßig verrich- 
tet werden, weil diefeg gleichfam 
dag Leben und die Seele eines 
Ballets ift, und ohne felbiges al» 
les todt und unvernünftig durch 
einander gehe. Menfura aber 
ift Bier, die Diftang von einem 
Suffe, Hand oder andern Gliede 
zuden andern Gliedern durch alle 
Bewegungen proportionirlich 
durch; nächft dem heiſt es auchdie 
Diftang von einer Perfon zur an⸗ 
dern durch alle Tank » Glieder 
durch; und diefe Diftangen find 
nach den Regeln der Geometrie 
überhaupt wohl in acht genom⸗ 
men, wenn feine Uingeftalt gemacht 
ift, und man ohne Mühe von ei⸗ 
nem Fuſſe oder Drte zum andern 
fommen fan. Pondus dagegen 
ift das Gewichte oder die Schwe- 
re der Glieder, welche dergeftalt 
im Gleichgewichte muͤſſen geſtellet 
und gefuͤhret werden, damit ſie in 
den Adtionibus nicht hinderlich 
fallen, und endlich die gu- 
te Stellungen dadurd) verhindert 
werden. Endlich ift Tempo übers 
Baupf eine Maffe der Mähre oder 
Däuerung der Zeit ‚darinnen eine 
von vielen Eleinen Bewegungen 
jufammen gefehte Handlung ver- 
richtet wird ; Tempus prxfens aber 
ift Momentum, da alle Augenbli» 
fe dag Preteritum dahin ift ‚und 
das Futurum noch fommen fol, 
und begreiffer die Zeit einer ieden 
allerfleineften Bewegung in fich. 
Gadence bey dem Haupt⸗ 
Pas der Courante , 

Diefe e begreiffen, ift zu wife 
alle Melodien bey der 

Gourante aus einem ungleichen 


oder Tripel⸗Tacte beftchen , und 
zwar 
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zwar aus zwey Drey Viertel⸗ 
Tacten; ferner, weil allemal nach 
6 Viertel⸗Noten ein Abſchnitt in 
der Melodie geböret wird, und 
auch allemal das Porte les Bräs in 
einer iediweden folchen Zeit sg 
diget und wiederholet wird, daß 
fib der Sch3 - Viertel» Tact am 
beften darzu ſchicke. Weiter daß 
- einicder Pas fimple, als Pasten- 
du, Pas grave, fowol die gange 
Coupe,ob fie gleich aus zwey ein. 
tzeln Univerſal ⸗Schritten beftcher, 
als auch die halbe Coupé in drey 
Viertel⸗Noten abſolviret werde. 
Hernach daß die Cadence ſowol bey 
dem kurtzen als langenPas compofe 
im Heben beobachtet werde, nem⸗ 
lich bey dem kurtzen im Heben bey 
dem Pas grave,u.ben dem langen im 
Heben ben der ganken Coupe. Ges 
fchicher alfo das Beugen im Auf 
Tact, und das Heben in der Ca- 
dence; meldyes auch in allen an⸗ 
dern Tänsen beobachter werden 
muß. ben diefes ift bey dem 
Porte les Bras audy zu mercfen. 
Denn wie man mit dem fechften 
Viertel, das ift, mit der völligen 
Cadence, beyde Knie beuget: Alſo 
fäffeer man auch zugleich mit diefer 
Beugung und Tact- Zeit entweder 
beyde Arme zugleich ‚ oder auch nur 
den einen vorfallen ‚nadydem man 
nemlich die Courante an oder von 
der Hand tantzet. Und wieman 
mit dem Miederfchlage beyde Knie 
heber, alfo hebt man auch die Arme 
zugleich mit, und führee fie fo lan⸗ 
ge, als der Sechs» Viertel: Tact 
dauret, auf die Seites Sodann 
ift befandt , daß gemeiniglid) in al⸗ 
len Eouranten » Melodien bey dem 
Anfange des Scchs » Viertel» Tas 
ctes entweder ein halber Schlag 
mit dem Puucte fich finder, und 
aljo dafelbit aflımal ein längere 
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und fchärfers Gehöre mit einem 
Zeiler, Ruck oder Nachflange ge- 
hoͤret wird; da fich Hingegen der 
andere Drey- Viertel» Tact nur 
mit einem Viertel oder gar 2 Hals 
ben » Biertel-Moten anbebt: Daß 
alfo ein ieder, wo das feharfe Ge- 
töne angehet, gar leicht die Caden- 
ce vernehmen fan, Bey ſolchem 
ſcharfen Getoͤne, dag iſt, mit dem 
neuen Sechs⸗Viertel⸗Tacte hebet 
man ſich allezeit aus der bey dem 
alten Tacte geſchehenen Beugung, 
und ſtreichet folglich mit dem an⸗ 
dern Fuſſe. Und das geſchiehet 
in dem kurtzen Pas compofe, als 
welches nur eine Beugung hat, 
bey den Pas grave, und ben dem 
langen , allwo jederzeit zwey Mou- 
veınents, als die halbe und gange 
Coupe vorfommen auf dergangen 
Coupe. Und fan man alfo gar 
leicht hören, wo man heben und 
ftreichen muͤſſe. Endlich muß in 
der Reverence, tie in denen bey⸗ 
den Haupt» Pas bey den erften 
Drey» Biertel-Moten, wo die 
Melodie etwas toͤnet, ſteiff geſtri⸗ 
chen werden. Von der Cadence 
bey der Reverence, voyez Reve- 
rence de Courante. 


Cadence auf der Reit⸗ 
chule, 


Iſt eine Proportion und eine 
gleiche Eben⸗Maaß, die ein Pferd 
in allen feinen Bewegungen in Acht 
nehmen muß, wenn e8 dreßire ift, 
daß es alle Lectiones und Schulen 
in ihrer gefegten Richtigkeit wohl 
mache ‚daßeinesvon diefen Tem- 
pi einmal nicht mehr Erde faffe, 
als das andere, nicht ein Sag 
hoch , der andere niedrig, einer 
langfam, der andere gefchwinde ge 
macht, fondern recht nach dem Tact 
und der Cadantz geſchehe. ° 


Caden- 
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Cadence in der Muſic, 

Ein Stimm-Fall, Gefang-oder 
Harmonie « Schluß, welcher dies 
net, ein muficalifches Stück ent» 
weder gänglich), oder nur zum 
‚Theil zu endigen. Solches ge⸗ 
ſchiehet ordentlich auf einer von den 
Noten derjenigen Triadis harmo- 
nicz, woraus das vorhabende 
Stuͤck gehen ſoll; auſſerordentlich 
aber auch auf andern Noten, 
welche nicht in dergleichen Triade 
entbalten find, eil num viele 
Schlüffe und Abfäge den . 
des Sefanges hemmen; fo fol ei- 
ne wohlflieffende Modulirung, nur 
wenig Sadenzen haben auſſer wo 
eine ausdrücliche und gute Abficht 
dabey geführee wird, wiedenn un, 
fre Choral - Lieder ‚ deren doch eis 
nige fehr ſchoͤne Melodien aufwei⸗ 
fen, ob fie gleich faum den Spren- 

el der Wint erfüllen, faft aus 
ee Gadenzen beftehen. Gut, 
nöthig und fchönift es, wennman 
gleic) im ns , einen Haupt: 
Schluß in die Endigungs -Mote 
vornehmen fan, weil der Zußörer 
dadurch von der. ganken Ton » Art 
berichtet wird. Auch ift esgut, 
wenn bald im Anfange der getheil⸗ 
te Drepflang oder die Trias ſich in 

feicher Abfiche ;hören laͤſſet. 
Es giebf derfelben vielerley Arten 
als da find: | 


Cadence detourne z 


Eine Cadentz, da der Bag, an 


— in die Qvart zu ſteigen, oder 
n die Dvint zu fallen , entweder 
um einen Ton ‚ oder auch nur um 
ein Semitonium hinauf, oder um 
eine Tertz herunter ſteiget. 


Cadence dominante, 


Eine Cadeng , fo auf dem obern 
Sono einer Triadis harmonicz fors 
miret wird, 


Gab 


Cadence double, 
Iſt ein doppeltes oder vielmehr 
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variirtes Trillo oder Tremblement, 


Es wird hier aber das Accidens 
bey einer Cadentz für die Sub» 

ng felbft ausgegeben, und nen» 
nen die Srangofen ifr Tremble- 
ment abufive eine Sadeng. Wenn 
aud) die Welfchen Sänger dopr 
pelte und dreyfache Cadentzen von 
2,3,4 bis 8 Tacten machen ; foift 
bierunter dasjenige Moduliren, 
welches vor der Cadeng hergehet, 
und gleichfam den Weg dazu bah+ 
net, zu verfichen es ſey ein folches 
von dem Komponiften aufgefchrie» 
ben, oder werde von dem Sänger 
aus dem Stegereif gemacht. 


Cadense etrangere, 


Eine fremde Cadentz, welche in 
den Modum eines muficalifchen 
Stuͤckes nicht eigentlich gehörer. 


Cadence evite, oder feinte, ſ. 
Cadentia fidla. 
Cadence hors du Mode, 


Eine auffer dem Modo ange 
brachte Cadentz. 


Cadence imparfaite, |. Cadentia 
- imperfedla. 
Cadence irreguliere, ſ. Cadentia 
irregularis. 
Cadence mediante, 


Eine Cadentz, welche im mitt 
[fern Sono einer 'Triadisharmoni- 
cz gemacht wird, 


Cadence parfaite, ſ. Cadentia 
perfedta. 
Cadence reguliere, ſ. Cadentia 
regularis. 
Caden- 
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Cadence fimple, ſ. Cadenxa 
Vemplice. 
Cadence trompeuſe, 

Die Welſchen nennen fie Ca- 
denza d’ inganno, eine betruͤgen⸗ 
de Cadentz ‚ fie iſt, wenn an flat 
dee Schluß-More, welche das 
Gehör natürlich erwartet, eine 

ante oder halbe Tact» Paufe ge 
eene wird, 
Cadentia Altızans, 
Eine Altifirende Cadentz. 
Codentia Cantizans , 

Difeantifirende Eadeng heiſſet, 
wenn die in einer Formal⸗Cadentz 
fonft gewöhnliche , nemlich aus der 
Dovart und Terg beftehende Dis 
fcant » Elaufel in der Fundamen⸗ 
tal-Stimme oder in dem Baſſe an» 
gebracht wird, 


Cadentia compofta, * 

Eine zufammen geſetzte oder ey» 
tendirte Gadeng ift, wenn ih ei- 
nem Dvatuor die Grund-Stimme 
jwar nur aus zwo entweder um 
eine Quint berunter fallenden, 
oder um ein Ovart aufiteigenden 
Moten befteher ; zwo von den übri« 
gen Stimmen aber über der legten 

N) 


te obne eine, mehrere Noten 


anbringen oder hören laffen. ©. 
Cadenza compolla. 


Cadentia dominans , f, Cadence 
dominante. 
Cadentia ja, 

eiffer bey den Frantzoſen Ca- 
> Der feinte, * * Wel⸗ 
ſchen aber Cadenza ffuggita, finta, 
und bey ung eine verftellete Cadentz 
oder Schlußmachung, und ift ı) 
wenn der Baß an ftat daßer um 
eine Dvart fteigen , oder um eine 
Qvint herunter fallen follte , einen 
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andern Weg nimmt / und Indem die 
uͤbrige Stimmen alles zur rechten 
Cadentz gehoͤrige veranſtalten, ent⸗ 
weder in die Tertz herunter, oder 
um einen Ton, oder Semitonium, 
in die Höhe unvermuthet gehet, 
und alfo feinen fonft gewöhnlichen 
Progreß vermeidet. 2) Wenn die 
Grund - Stimme den Dvint- oder 
Dvart- Sprungmachet ‚die Ober⸗ 
Stimmen aber nicht das ihrige 
und zu einer rechten Cadentz noͤ⸗ 
thige beobachten, fondern fat der 
ſcharffen Tertz die weiche, und in 
Zenorifirenden Gadengen flat der 
[dacren Set die weiche hören 
affen. | 
Cadentia imperfeda , 

Stangöfifch Cadence imparfaite 
oder attendante, Italieniſch Ca- 
denza imperfetta, Deutfch eine 
unvollflommene Cadentz genannt , 
ift, wenn in der Dvint einer Tria- 
dis harmonicz aufwerts gefhlof 
fen, und der fonft daran Kr 
de Clavis, als die rechre Schluß» 
Note, erwartet wird. 

Cadentia irregularis, 

Cadence irreguliere Srangöfifch 
und Italieniſch Cadenza irregola- 
re genannt, ift, deren Endigungs- 
und Schluß. More feine von den 
Effential-Chorden desjenigen Md- 
di ift, aus welchem man arbeiter. 


Cadentia perfeda, 


Die Srangofen nennen fie Ca- 
dence parfaite, die Melfchen Ca- 
denza perfetta , und wir Deurfchen 
eine vollfommene Cadentz; fie ift 
aber, wenn in der berunterwerts 
fpringenden Dvinte  gefchloffen _ 
wird. Diefe Art alleine verdie- 
nee mit Recht den Nahmen einer 
Cadentz, welchen fie von cadendo 
oder Sallen hat; dabingegen alle 

andere 


a —— 
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andere  Meten, nur eigentlich 
Stimm „Sprünge und "Gänge 
Cadentia Fegularis, | 

Srangöfifch Cadence reguliere , 

falienifch Cadenza regolare, ift 
die Cadentz, welche auf die Effen- 
tial » Chorden eines Modi fället. 
Cadentia fimplex, ſ. Cadenza 

Semplice. 

Caqaenæa compofta , 

Iſt die oben befchriebene Caden- 


tia compofita.. Wenn im Baffe 
die Nota. penultima ein Semibre- 


vis im ordinären Tacte ift, und 


über folcher in den andern Stim- 
men vier Viertel zu’ ſtehen fom- 
men ‚fo heift eseine Cadenza com- 
pofta maggiore , eine grofle zu- 
fammen gefegte oder ertendirte 
Cadentz. In einem proportionir- 
ten Tacte müffen zu diefer Cadeng- 
Gattung 2 Tacte genommen wer⸗ 
den, weil einer allein dazu nicht 
binlänglich ift. Iſt aber gedachte 
Nota penultima im Baſſe nur ei« 
fie Minima, und find über folcher 
nur 2 Viertel angebracht worden, 
fö ift es eine Cadenza compofla 
minore, eine Eleine zufammen ge 
feste Cadentz. Werden die ges 
dachte Semibrevis und Minima in 
ſolchen Fällen in Fleinere Noten 
zergliedert vorgefteller, fo entſtehen 
daher im erften Fall die Cadenza 
compolta ınaggiore diminuita, im 
andern aber die Cadenza coınpofta 
minore diminuita., 


Cadenza forita, 
Eine ausgeſchmuͤckte Cadentz 
wird genennet, die in viel kleine 


Noten getheilet wird. Solches 
Fan ſowol in der Grund⸗Stimme, 


als auch in den obern Stimmen 


geſchehen. 
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Cadenza d’ inganno,f. Cadence 
trompeufe. en 


. Codenza femplice; . 

- Cadentia fimplex, Cadence fim- 
ple, eine-fchlechte Cadentz heiſſet 
diejenige, deren Voten in allen 
Stimmen der Geltung nach ein» 
ander gleich find. 

Cadenza femplice defcendendo di 

grade, 

Eine um einen Grad herunter⸗ 
werts.gebende, fchlechte oder Te⸗ 
norifirende Cadentz. 

Cadet , 

Iſt das jüngere Haupt der Sas 
milie , der jüngere Sohn, welcher 
noch einen ältern vor fich Bat, Lat. 
generoſæ flirpis natu ıninor. Weil 
nun die jüngften Brüder der ade⸗ 
lichen Geſchlechter, entweder aus 
Mangel der Güter, oder damit 
ſolche nicht fo fehr geſchwaͤchet 
wuͤrden, ihr Stück entweder durch 
den Degen oder durch die Feder 
fuchen müffen; viele auch unter 
denfelben weder zu dem geiftlichen 
Stande, nod) auch zu den Stu- 
diis, einige Neigung bey ſich ſpuͤ⸗ 
rens So erwehlen fie den Solda« 
ten» Stand, um ihren angeerbten - 
Adel dadurch zu behaupten, und 
den Ruhm ihrer Häufer zu ver- 
herrlichen. Dahero ift es denn 
gekommen, daß man die Com⸗ 
pagnien im Kriege, oder die $eib- 
Garden , welche aus jungen Edel« 
leuten befteßen, Cadets nennef, 
Verſchiedene groffe Herren haben 
deßwegen in ihren Mefidenger 
Eadetten- Schulen angelegt, da« 
rinnen die jungen Edelleute erzo⸗ 
gen, und in den Kriegs » Eyrercie« 
tien, Sprachen und Wiſſenſchaff⸗ 
ten meiſt auf desLands · Herrn, auch 
zum Theil auf ihre Unkoſten un= 

ter⸗ 
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terrichtet werden , daß fie bey ers 
wachfenen Jabren als‘ gefchickte 
Dfficiers unter der Milig employis 
vet werden Fönnen. In denen 
Staaten, welche die Schiffahrt 
treiben , findet man auch :Cadets 
zur See ‚welche zu der Marhema- 
tic und fonderlicy zu der Scif- 
fahrts⸗Kunſt — werden 
um ſie in der Seefahrts⸗Kun 
geſchickt zu machen, da ſie denn 
hernach als Officiers zur See ſich 
gebrauchen laſſen. | | 
| Cefura , | 
Muficalifcher Durchſchnitt, iſt 
ein kleiner Unterſchied, vermit- 
telſt deſſen der Progreſſus Nota- 
rum ein wenig gleichſam gehemmet 
wird.’ Solches gefchicher entwe- 
der mit einer etwas längern Note, 
oder einer Fleinen Paufe, welche die 
Clauſulam formalem in etwas 
nahahmen. Sonſten bedeutet 
es auch einen Theil der Section, 
welcher von feinem vorhergehenden 
oder folgenden mit itztbefchricbe- 
nem LUnterfchiede abgefondert 
wird, Cæſuræ relativz, find 
welche einander an der Zeit und 
modo progrediendi glei; find. 
ft ein Erd. Vogel, welcher 
feinen Auffenthalt in ferten Korn» 
Feldern und mitlangem Gras be- 
wachfenen Wiefen hat, und faft 
wie ein Rebhun gearter if. Am 
Kopf und Ruͤcken Bat fie faft 
gänzlich Die Farbe einer $erche, 
auffer, daß fie am Hals herum 
etwas heller ausſiehet. Die 
Männlein find an der Kehle theils 
braun , theils ſchwartz, und gehet 
dergleichen Strich halb um den 
Hals hinum. An der Bruft find 
dıe Männlein gang Weigen-farb, 
davon aber die Weiblein wenig 


— 
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oder gar nichts Haben; weiter un ⸗ 
ten am Bauch find fie weiß - grau; 
der Schnabel ift ben etlichen 
Männlein im Sommer kohl⸗ 
fhwarg, bey etlichen aber ift er 
nur dundel- braun, und die Fuͤſſe 
find mweißlicht. Das MWeiblein ift 
am Kopffund Mücken faft wiedag 
Männlein, nur in erwas dund« 
ler, am Schnabel ift es weißlicht, 
an der Bruſt aber duncfel-weiß 
oder fchwargdüpplicht, "Die Ee« 
ſtalt der Wachtel,dem Gewaͤchſe 
nach ‚ift äufferlich anzufehen , wie 
alle Huͤner⸗ Arten, und an der 
Gröffe einem Krammets- Vogel 
in vergleichen: Denn ob derjele 
ige wegen feiner hoben Beine 
gleich viel höher ausfieher, algdie 
tel, wenn fie neben einan- 

der ſtehen, fo wird doch an der 
Dicke und Laͤnge des Leibes, nach 
hinweggenommenen Federn, fein 
groffer Unterfchied zu fehen ſeyn. 
Die Wachtel wird im Zimmer fo 
zahm, daß fie, wenn man fierecht 
wartet, nemlich, wenn man ihr 
nicht nur Weigen, fondern auch 
allerhand Saamen und Salat 
giebt, wie ein Haus» Hur herum 
läuffer, auch Eyer leget, und, wel⸗ 
ches wenig andere Voͤgel hun, 
fremde Junge aufziehet. Ihr 
Schlagen oder Ruffen, daß nur 
im Sommer bey dem Männlein 
anders, als bey dem Weiblein, im 
Winter aber überein lauter ‚fom- 
met einigen verdrüßlich und unan⸗ 
genehm vor, andere aber hören eg 
gerne, und haben ein fonderbares 
Vergnügen daran. Die Wach- 
tel, wenn fie noch fo zahm, ja, 
wenn fie ihr Lebtag nicht in den 
Feld geweſen ift, nimmt dochvon 
Stund an, da fie ins Gras 
fömme, ihre natürliche Wildigs 
feitan. Kein Bogelbrürer fpäter 
im 
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im Jahr, als die Wachrel. Diele 
verrichten erft im September ihre 
dritte Brut. Sie legen zehen bis 
vierzehen Eyer ‚und diefes ift was 
befonders an innen ‚daß Männlein 
und MWeiblein niche beyfammen 
bfeiben, fondern,, fo bald das 
Weiblein Eyer legt, fo bald ſucht 
aud) der Han einander MWeiblein, 
und kommt nicht mehr zudem v0» 
rigen. Gie find überaus leicht 
aufzubehalten; iedoch, wenn fie 
recht frifch bleiben, und . etliche 
Jahr nach einander ſchlagen fol« 
ſen, brauchen fie gute Wartung. 
Die Junge, wenn fie nur acht 
Tage alt find, bedsrffen lang nicht 
fo viel Mühe, als junge Rebhuͤ⸗ 
ner , die oßne Ameis⸗ Eyer nicht 
aufzubringen find, fondern ſie neh⸗ 
men mit gehackten Eyern und Hir« 
fen vorlieb, wenn fie nur von ih⸗ 
ver Mutter, oder von einem ans 
dern Weiblein (denn faft ein ie 
des nimmt fich fremder. Jungen 
an) geführer und bedecket werden: 
Aber den erften Tag, da fie ausr 
kriechen, und bis etwan auf den 
vierzehenden oder funffzchenden 
Tag follen fie billig frifche Ameis⸗ 
Ener befommen, wenn man die 
gantze Schaar aufbringen will. 
Es ift ein geiler Vogel, fo gar, 
daß er aus blinder Begierde öff- 
ter3 eine vorfommende Kröte an 
flat des Huns tritt, und wenn er 
fi) in einem Spiegel erblickt, aus 
gleichem Triebe zuläufft, und in 
denen ihme gelegten Schlingen 
fih) verſtricket. Sie kommen 
erſt im May zu uns, und ſind von 
ſolcher Zeit an, bis in den Auguſt 
am beſten mit dem Ruff und 
Steck⸗Gaͤrnlein, oder noch mit 
mehr Luft, vermitselftivorftehender 

unde, in denen Wiefen mit dem 

iraß zu fangen, Die Nahrung 
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der Wachteln beſtehet in Weitzen, 
Hirſen, Salat und Kraut, Saas 
men , womit fie fich fo fett mäjten, 
daß fie zur Zeit ihres Striches oft 
vor Fettigkeit nicht zu fliegen ver« 
mögen; fie ftreichen aber im Herbft 
in aller Stille fort, und zwar 
mebrentheils im September, alfo, 
daß deren wenige den October er⸗ 
warten. Wenn man fie in einem 
Käfig halten will, welches man 
mit den Hanen, um ihres Schla«- 
gens willen, gerne. thut, muß der« 
felbe oben offen, und nur mir eis 
nem Tuch bedeckt feyn, dieweil fie 
ſich ſonſt die Köpffe zerftoffen. Das 
Sleifch der Wachteln ift zwar von 
den Alten vor ungefund und ſchaͤd⸗ 
lich) gehalten worden, denen aber 
von den Heutigen widerfprochen 
wird, abfonderlich geben die junge 
eine fehr niedliche Speife. Der 
Wachtel⸗Fang mitdem Kuff wird 
auf vielerley Weife in Feldern und 
Wieſen vorgenoinmen; wenn er 
aber recht vollfommen ſeyn fol, 
muß er in einer Ebene folgender 
Geſtalt angeftellee werden: Der 

äger oder Wachtel» Sänger leget 
ich mit dem Wachtel» Kuffin das 


hohe Gras, oder halb» gewachfene. 


Getraide auf die Erde: Ohnge— 
fehr zehen Schritt von ihm auf 
beyden Seiten hänget man an 
Stöcke oder Dfähle, etwan andert- 
* Ellen hoch von der Erde, zwey 
ock⸗Weiblein in Wogel-Häufern, 
die wie Hand. Körblein geſtaltet 
find ; zween Schritte auffer denfels 
ben ftchen auf vier Seiten Flug. 
Gärnlein anStoͤcken oder Furckeln 
bangend, nur zween Schrittvon 
dem im Graſe liegenden Tjäger 
ftefen rings um ibm her Wachrel- 
Stef-Gärnlein, und er feloft ift 
mit einem Tiraß überzogen. Auf 
diefe Weife Fönnen gar leicht in eis 
ner 


“ 


—f 
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nee Stallung, deren ſich doch in 
einem Abend wohl zwo machen 


laſſen, funffzehen bis zwantzig 
Wachteln gefangen werden, wel 


ches den Sommer. über ein grofles 


austraͤgt. Sonſten wird der 
Wachtel» Gang auch auf folgende 
Weiſe angeftellet: Man feget.acht 
bis neun , auch wohl mehr Wach⸗ 
tel» Häne oder Männlein ſchon im 
Martio in fleine Körblein, in die 
man fonften die Weiblein thut, 
wenn man die Männlein im Som- 
mer damit fangen will, und läffer 
alſo —— zur Lock eingeſtellte 
Maͤnnlein ihre Koͤrblein den Mer⸗ 
gen und April hindurch wohl ge⸗ 
wohnen; hernach, wenn fie in 
dem May ‚anfangen wollen zu 
fchlagen, das Körblein aber fo 
gewohnet find ‚daß fieim Finſtern 
ihr Sreß- und Trink » Sefchirrlein 
finden können, berupfft man fiean 
Flügeln, und fonften bin und wie- 
der , und feßt fie in einen. Fühlen 
Keller , darinnen man fie bis’ Bar- 
tholomaͤi fteben laͤſſet. Inzwi⸗ 
ſchen etwan vierzehen Tage vor⸗ 
her ſaͤet man an einem zum Mach» 
tel-Strich bequemen Ort ‚einpaar 
in der Laͤnge Hin liegender Acer 
oder Tagwerck, mit Haber oder 
anderem Getraide; folchen Fleck 
Getraide umftellee man auf einer 
ſchmalen Seite, ‘und zu beyden 

elffte, oder 


langen Seiten bie 
/ do din dritten Theil, der Länge 


herunter, mit einem auf die Wach⸗ 
teln gerichteten Hoch ⸗ Garn, wel« 
ches aber fonft wie ein Hoch ⸗· Garn, 
das man auf die Rebhuͤner brau⸗ 
het, geſtaltet feyn fol. Doc ift 
nicht nöthig, dag das Garn ſo hoch 
ſtehe, als die Hoch⸗Netze, welche 

Hüner und Schnepffen ge 

tet werden , und braucht es vor 
Die Wachtel kaum halb fo viel 

Rittep-Lexic. 
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Gain, ald Kor diefe, auffer daß, 
weil die —2 viel enger * 
muͤſſen, bey dem Stricken dennoch 
viel Zwirn aufgehet. Die in dem 
finſtern Keller. ſtehende Wachteln 
nun ſetzt man um Bartholomaͤi 
wieder ang Licht, doch nicht an die 
Sonne , und hänger fie, wenn der 
Wachtel⸗Strich anfänger, vier« 
zehen Tage nach une 
oder, daferne eg bald reiff:t, au 
wohl ehe, an. hohen Stangen. zu 
beyden Seiten des angefäcten Fel⸗ 
des herum , da fie denn ſo balden 
anfangen , die gange Macht Bin« 
durch begierig zu fchlagen, mie 
welchem ihrem Schlagen fie ſon⸗ 
derlich des Morgens vor anbres 
chendem Tage verurfachen , daß 
die Strich. Wachteln in das nun⸗ 
mehr heran machfende Gerraide 
häufig einfallen, und man faft alle 
Zage, wenn man nach der Son⸗ 
nen Aufgang hinaus gehet, in mehr 
bemeldetem Acker uͤber hundert 
Wachteln antrifft. Dieſe zu fan⸗ 

en, gehen ihrer etliche unten, wo 

ein Garn ſtehet, mit Spiß- Rus 
then hinein, und treiben die Wach- 
teln alle gegen dem obenfteheuden 
Garn pi% daß der Fang faum 
eine WBiertel » Stunde währer, 
aber doch manchen Tag, fo erträg« 
lich , als fuftig if. Es machen 
fi) zwar einige Weid » geure De- 
denden, die Wachtel » Hanen im 
Frühling wegzufangen, in Mei- 
nung, fie hun dadurch Schaden 
an der Brut, aber fie haben der⸗ 
gleichen nicht zu Befergen: Denn 
die Hanen, welche Hennen Baben, 
lauffen nicht, die aber feine Hen⸗ 
nen haben, bleiben nicht in der 
Revier, fondern verfkreichen. | 


Calalis, Ä 
Soll ein Sasonifcher Tank und 
J | Tantz⸗ 
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Tantz⸗Lied geweſen ſeyn, fo in dem 
Tempel der DBianæ Derrhiatidis ges 
braucht worden, 


Calade oder Baj]®, 


Iſt die Abnchmung oderAbhang 


eines erbabenen Erdgrundes, oder 
kleinen Erhöhung und Sandhuͤ—⸗ 
gels , von welchem man öffters ein 
Pferd abgeben läffer, und feet cs 
in Salcaden oder Courbetten, daß 
es lernedie Hüffen biegen ‚und fei> 
‚ne Parade, (mit Hülffe der dicken 
Schendelund Anhaltung des Ca- 
vezons) wohl zu machen; denn 
fonften würde es fich gang auf die 
Schultern verlaffen, und die An- 


en nicht brauchen. 


Calamaula ; 
Eine Kobr-Pfeiffe ;; Calamau- 
les, der eine folche Nobr » Pfeiffe 


blaͤſet. 
Calamella, Calamellns ; 


Beedeutet gleichfalls eine Rohr⸗ 
Pfeiffe, und follen fich die Schweis 
Ser derfelben annoch im Kriege be 
dienen. Einer, der darauf blä- 
fet, wird Calamellarius genennet. 


Calamus 
Heißt ein iedes Rohr, und fo- 


dann eine aus Rohr verfertigte 


Pfeife. 
Calandrone, » 
Eine Gattung Schalmeyen mit 
zwo Klappen, - vermittelft deren 
Miederdrucfung der Wind durch 
zweny gerade gegen einander überftc« 
hende $öcher faͤhret. 
Calcant, 

Wird bey den Orgel Werden 

der Balgen- Treter genennet. 
Calcantı Glöchgen, 

Iſt an den Orgeln ein Zug, wo⸗ 

durch dem DBalgen » Treter das 


\ 


Cal abo 


Zeichen gegeben wird, er ſolle die 
Baͤlge treten. 


Calcedoine, Chalcedonier, 
Iſt ein halb durchſichtiger 
Stein, einer dunckelfeurig rothen 
Farbe und hart, und iſt billig un⸗ 
ter die Rubinen zu rechnen. Die 
Orientaliſchen ſind die beſten, 
und faſt einer Purpur⸗ und Hims 


melblauen Sarbe, mit weiß vers 


miſcht; etliche haben eine annehm« 
liche Roͤthe, und wenn fie gegen 
die Sonne gehalten werden, ftel« 
len fie gleichfam durch “den Wie⸗ 
derfchein ihrer Farben einen Mes 
genbogen vor. Die Ehalcedonier 
werden jonft zu Perfchafften oder 
Siegeln gebraucht, weil fie reits 
abdrucken, ımd fen, Wachs an 
fich ziehen. Seiner wird gedacht 
Apoc.21,19. 

Calcer, cheval qui calce, 

- Diefer "Terme ift von: den Ita⸗ 
lienifchen Bereutern eingefuͤhret 
worden, und will ſo viel ſagen, 
das Pferd macht ſich log mit ei⸗ 
nem Streich zu Ende einer Re- 
prife oder Wiederholung. 


Calcio; il Giuoco del Calciq, 


Iſt ein gewiffes folennes Bal- 
lonen» Spiel in Italien , welches 
von den jungen Edelleuten des 
Winters in den Städten ‚fonder» 
lid) im Slorentinifchen gehalten 
wird. Sie rheilen ſich in zwey 
Parteyen, deren iede durch eine be» 
fondere Sarbe des rorhen und gruͤ⸗ 
nen Bandes unterjchieden wird, 
Dergleichen Spiele ficher man faſt 
alle Tage von Epiphania bis zu En⸗ 
de des Carnevals, und eine iede Par⸗ 
tey erwehlet ſich einen Principe 
di Calcio, welcher ein junger La. 
vallier und von gutem Bermögen 
iſt. Diefe Pringen erwehlen fich 

eine 


— — 
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eine groſſe Anzahl Officiers und 
Beamten, beſtellen ſich gewiſſe 
Logimenter zu ihrer Hofhaltung, 
berathſchlagen ſich mit ihren Be⸗ 
dienten, ſchicken Geſandten an ein. 
ander, beſchweren ſich uͤber des an⸗ 
dern Unterthanen, und wenn ſich 
diefe beyde Pringen nicht vergleis 
hen Eönnen, wird der Krieg aus- 
geblafen ‚und ein groffes Volck in 
der, Stadt gegen einander aufge⸗ 
bracht „.da denn die beyden Prins 

en vor dem Groß» Herkog eine 
—* zu halten ‚mit einer ftat- 

chen Cavalcade auf einem öffent 
lichen Plage zufammen fommen, 
und in ſchoͤnſter Montirung und 
giverey ihre Parade vor dem Her- 

09 machen. Wenn dieſes ger 
—E gehen fie in ihre Schran⸗ 

en, ſtellen ſich in Poſitur, und 

etzen beyde ihre Eſtandarte vor des 

Hertzogs Thron, worauf der Ballon 
in das Mittel gebraͤcht und ge— 
fehlagen wird, da dern derjenige 
deffelben Tages Uibermwinder blei- 
ber, welcher den Ball über die 
andere Seiten der Schranden 
fireicht. _ Diefer holt alfobald fei- 
ne Eftandarte wieder ‚und laͤſt fich 
alsdenn nebft dem Srauenzimmer 
wohl tractiren ‚mit welchem allein: 
feine Bediente tanken, und dem» 
felben aufwarten müffen. 

— Calderon ; 

- Wird von den Spaniern das 
muficalifche Zeichen genennet, wel⸗ 
ches die: Welſchen Corona heiffen ; 
feine Figur ii 

Camarre ; 

Ein fcharff Nafenband ‚wie ein 
Balber Eircfel mit einem oder zwey 
Gewerben , und iſt hohl in der 
Mitten, auch wohl mit eingefeil- 
ten Zähnen, mit 2langen Schleiff- 
Zügel verfehen, welche an dem 
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Sattel angefchleifft werden, um 
den plumpen Pferden die Hälfe 
fouple und biegig ;u machen. 
Es giebt eine ereffliche gute Wir⸗ 
fung, wenn fie aber unrecht ge⸗ 
braucht werden, überzäumen fie die 
Pferde zu fehr unrer fih in Bo— 
den; ift derohalben Bier die Mit— 
tel» Straffe zu beobachten, 


Cameel, Rameel, Camelus, 

Iſt unter den vierfüßigen Thies 
ren ‚fo gefpaltene Klauen haben, 
wol das groͤſſeſte und hoͤchſte Thier, 
bat einen fehr langen und geſchlan⸗ 
fen Hals, Fleinen Kopf, Linen 
Puckel auf dem Ruͤcken, Fnorriche 
te und hohe Schenckel. Es find 
fonft zahme Thiere; koͤnnen auf, 
einmal i6, is, bis 20 Centner auf 
ihren Ruͤcken tragen, und werden 
daher von den Tuͤrcken zu Fort 
bringung allerhand Kriegs » Nüs 
flung gebraucht, auch. von Kaufe 
leuten auf der Reife durch groffe 
Wuͤſteneyen mitgeführt, weil fie 
fich mit fchlechtem Futter vergnuͤ⸗ 
gen laffen, und 9 Tage Durſt lei⸗ 
den koͤnnen; wenn fie in der Brunſt 
find , bleiben fie faft 40 Tage oh⸗ 


ne Effen und Trincfen ; das Weib⸗ 


gen trägt feine Frucht ıı Monat 
lang. _ Die Pferde fürchten jich 
vor den Cameelen, und fönnen 
auch ihren Geruch nicht vertragen. 
Die Eameele gehörten vor deffen 
zu dem Reichthum der Morgens 
(ändifchen Voͤlcker, wie an denen: 
Patriarchen und Hiob zu fehen. 


- Job. 1, 3. Ihr Fleiſch iſt zwar un« 


verdaulich, ihre Milch aber wird 
fiir die befte und füflefte nach der 
Mutrer- Milch gehalten. Die 
Haare werden zur Kleidung ges 
nommen, fintenial Johannes der 
Täuffer ein Kleid von Cameel— 
Haaren hatte. Einige wollen aber 

2 ſagen; 
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fagen; daß fih Cameelhaar uns 


möglich fpinnen und wircken lieſſe. 
Die Araber richten-ifre Cameele 
folgender Geftalt zum Tanken ab; 
Sie fperren ein junges Cameel in 
einem eingeheisten Orte ein, und 
machen das Pflafter des Zimmers 
‚ ziemlich heiß. Aufferhalb deffel- 

* wird eine Paucke geruͤhret, un⸗ 
ter waͤhrender Zeit das Thier ge⸗ 
zwungen wird, einen Fuß um den 
andern aufzuheben. Wenn es 
nun etliche Monate darzu ange 
wöhnet worden, und hernachmals 
im freyen dergleihen Paucken⸗ 
Schall hoͤret, fo fängt es von fich 
felbften mit gleicher Bewegung 
auch auf den Falten Pflaſter⸗Stei⸗ 
nen an zu tanken. 


: Camınar , 

Eine Stalienifche Ausfprechung 
von einem Pferd das nichts thut, 
als fpacifirt, wenn es fol cour« 
bertiren, und die Scjendel von 


der Erden erheben, «8 nur diefel- 
ben nachfchleppet, und damit hin: 


und her wancket, weldjes ein Wis 
belftand und Unficherheit iſt. 
Cammer : Muſic / 

Iſt diejenige Muſie, welche in 
groſſer Herren Zimmern pfleget 
aufgefuͤhret zu werden. Man nen⸗ 
net aber auch die Perſonen, wel⸗ 
che daſelbſt die Muſic machen, al⸗ 
fo. An dem Frautzoͤſiſchen Hofe 
ift als was befonders anzumercfen, 
daß, wenn die Sammer» Mufir 


auf Befehl des Königs bey den: 


Bringen vom Geblüre (doch die 
Königlichen Printzen ausgenom« 
men) und ben auswärtigen ob» 
ſchon fouverainen Pringen mufls 
ciret, und diefe fich bedecken, die 
ermeldte Cammer » Mufie fich 
gleichfalls bedecket. 
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Canımer Ton, 

Gehet Höher als der Chor⸗Ton, 
und har feinen Nahmen von grofs 
fer Herren Sammer» Wufic, weil 
diefer Ton, da alle muficalifche 
Inſtrumente um etwas hoͤher, 

olglich ſtaͤrcker und friſcher gehen, 
in Schloͤſſern luſtiger und ange⸗ 
nehmer wird. Es wird aber auch 
Cammer⸗Ton der niedrigere Tom’ 
genenner, wenn ein muſicaliſches 
Stüc nicht nach dem alten Chot⸗ 
oder Cornett-Tone, fondern haupt⸗ 
fächtich um der ermachfenen So⸗ 
praniften willen‘, welche die Hoͤhe 
nicht wohl haben fönnen , ſodenn 
aber auch um der‘ Inſtrumenten 
willen, damit die Saiten defto 
befler halten mögen , entweder um 
einen gangen Ton, oder wol gar 
um eine kleine Tertz, tieffer vollzo⸗ 
gen wird, S. Chor-Ton., 

Campbur , 

Eine wilde Efels» Art im wuͤ⸗ 
ften Arabien, fo nach einiger Seri⸗ 
benten Bericht, ein langes 
an der Stirn träge, mit welchen» 
es ſich gegen die wilden Ochſen 
vertheidiger. Die Indianer ſollen 
dieſes Horn gerafpelt wider die ge» 
fährlichften. Kranckheiten gebraus 


chen. 
Camptaules, . 

Ein Zinden-Bläfer, es fan 
aber eben, wie das Wort Cera- 
taules, einem bedeuten ‚welcher eine 

ebogenes nftrument, wie die 
aldhörner find, bläfer. 
| Canace , 

Ein Tantz⸗ Lied und Tank, wel» 

cher die Fabel von der Canace vor- 
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ſtellete. — 
Canal de la bouche du cheval, 


Iſt die Höhle in der Mitten des 
innsen Kinnbackens, worinnen Die 
Zunge 


- 
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e ihre Lager ⸗ Stat bat, und 
eg Theilen durch die La— 
den umgeben wird, und ſich an 
den Kinnbacken » Zähnen endiget, 
in welhem anal auch die Bärk- 
fein wachfen. 


Canarie, 


Iſt eine Art Giquen, und em 


fehr geſchwinder und furker, aus 
Drey » Achtel» Zack und zwo kur⸗ 
ken Repriſen befichender Tanz ; 
die erite Note eines ieden Tactes 
bat mehrentheils einen Punct hin⸗ 
ter ſich. Er bat vermuthlich aus 
den Sanarien» Inſeln feinen Ur⸗ 
fprung. 

Canarien »- Vogel, Serin de 

Canarie , 


Koͤmmt urfprünglich aus den 
Ganarifchen Inſeln ber, ift vom 
geibe etwan wieein Stieglitz, gelb 
am Bauche, die Ruͤck⸗ und Fluͤgel⸗ 
Federn ſind zwar auch gelb, doch 
mit etwas grau vermenge. Man 
bat auch wociffe und buntfärbige, 
fo Dollen oder Hauben auf dem 
Kopf baben, welche fehr rar find. 
Er iſt einer der fchönften Sang⸗ 
Bögel, wenn er auch nur feiner 
wilden Gefang behält; willman 
ihn aber abrichten , fo ift er fähig, 
alles was man ihm vorpfeifft, 
(oder auf einer fleinen Dred-Orgel 
vorleyert) nachzuſingen. z. E. Man 
pfeift ihrer zweyen leichte Trom⸗ 
peter. Stücgen vor, fo Tertzweiſe 
geben, und ſtellet fie von einander, 

is ieder fein Stuͤckgen perfect 
Fan, alsdenn bringet man fie wie 
der zufammen, fo muficirer ieder 
fein Stücfgen vor fich ‚und lauter 
doch lieblich, weil es Tergweife 
gelent ift. Wan bar der Canarien⸗ 
gel in Deutfchland ietzo fo viel, 
daß man faft aller Orten Hecken das 
von finder, In der Hecke» Zeit 
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find den Sanarien- Vögeln die 
Ameifen »Eyer die befte Speife, 
fonft giebt ınan ihnen auch Hanff- 
Körner nud Kraut, Huͤner⸗Darm 
( oder Salbe) genannt. Ihre 
Kranckheit beſtehet mehrentheils 
darinnen, daß ſie am Kopf Beu⸗ 
len bekommen, die man mit But⸗ 
ter, oder Huͤner ⸗Schmaltz, einige 
mal fehmieren muß. Wenn nun 
das Geſchwuͤr zeitig ift, fo druckt 
man c8,und fehmiert es fo lange, 
bis es Beil ift. Vor die Laͤuſe giebt 
man ihnen Melonen» Kerne, und 
beſpritzet fie wöchentlich 2 oder 3 
mal mit Mein, und zwar bei) gif 
tem Sonnenfchein,, damit fie 8 
bald wieder moͤgen abtrocknen 
koͤnnen. Die Maͤnnlein, die klein 
vom Leibe und lang vom Schweiff 
—* ſollen am. ſchoͤnſten fingen 
ernen. 


Cancelleıt, 

Sind die Höhlungen und Ab» 
fheilungen in einer Orgel⸗Wind⸗ 
lade, wodurd) nach aufgehobenen 
Ventilen und Regiftern der Wind 
in die Pfeiffen blafen muß; fie 
find vermirtelft eichener Schenfel 
oder Dver-Hölger gemacht, und 
über die Helffte wiederum. zuge 
fpünder. 


Canere fidibus‘, 
Auf befaiteren Inſtrumenten 


. fpielen, N 


Canere foris & intus, 
Das erftere bedenter, mit der 
rechten Hand den Bogen führen, 
und damit die Saiten berühren, 
Daß legte aber , mit der lincfen 
Hand die Saiten eines Inſtrumen⸗ 
tes klingend machen. 


Cannevas de chanſon, 
Nenmnen die Frantzoſen die er» 
ften Worte, welche zu einem Liede 

S 3 gemacht 
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gemacht werden, und nach welchen 
die übrigen alle müffen eingerichtet 
werden. 
Canon circularis , Canone 
cırcolare , 
Ein Kreis. oder Zirefel- Kanon. 


Canon harmomicus, Canone 
armonico, 

Von einigen wird das Mono- 
chordum mit dieſem Nahmen bes 
leget. 

Canon mufſacalis, 

Der Wind Kaften, oder viel 
mehr die Windlade in einer Orgel 
und in einem Poſitiv. 

Canon opiffhobatus, 
ft cben das, was Canone can- 


cherizante „ der Krebggängige 
Canon. f. unten, 


Canon per arfın & theſin, ſ. 


Canone cancherizante. 
Canon per augmentationem , 
Iſt ein Canon, deſſen Folge— 
Stimme der vorangehenden ihre 
Noten und Pauſen, ‚um die Helff— 
te verlaͤngert, nachmachet. 


Canon per augmentationem 
duplex > 

Wenn in einem dreyſtimmigen 
Canon die erſte Folge⸗Stimme, 
oder der erſte Comes, der vorans 
gehenden, oder des Ducis, ihre 
Morten und Panſen um die Helffte 
verlängert, und die zweyte Solge- 
Stimme der erften Folge-Stim— 
me, oder Comitis, ihre Noten und 
Pauſen wider umdie Helfftelän- 
ger macht. 


Canon polymorphus, ſeu | 
multıformis , 
Ein aus fehr vielen Stimmen 
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beftehender und veränderlicher Ca⸗ 
non, 


Canon de la jambe du cheval, 


Iſt das vorderite Theil von des 
Pferdes vordern Schendel, von 
der Biegung des Knies bis zur 
Koͤthe, woran fich öffters ein 
Dberbein anzufegen pflege. Die 
Barbarifchen Pferde haben der⸗ 
gleichen niemaln. 


Canon d’ une embouchure, 
Iſt ein langes rundliches Eiſen, 
oder Mund⸗Stuͤck von zwey Theis 
len, welche ſich in der Mitte zus 
fammen biegen ; zuweilen iſt es ein 
ganzes Mund-Stücf, welchesfich 
nicht bieger, Dieſer Canon oder 
a wird gefchmieder, daß er 
eine Deffnung bat ‚damit die Zun⸗ 
ge etwas Freyheit befomme, um 
ein Pferd defto beffer darauf zu hal» 
tenund zuregieren. 
Canonarcha , 
- Mar in der Griechifchen Kirche 
ein Mönd), welcher bey dem Got 
fesdienfte anordnefe, was man 
fingen folte, auch felbft zu fingen 
anfıng. 
Canone, Canon, 


Eine Kegel, Richtſchnur, Ge⸗ 
feße , nach welchem man fi) ad)» 
ten fol,  Dergleichen Canones 
wurden ehedeflen bey dem Anfan⸗ 
ge der Fugen in confeguenza oder 
Fugarum perpetuarum, ſowol 
durch gewiſſe Merckmale und Zei⸗ 
chen, als Uiberſchrifften und klare 
orte, gegeben, wie ſolche Fu⸗ 
gen = Arten folten tractiret wer« 
den. Nachdem man nun nach⸗ 
gehende die Titel oder Uiberſchrif⸗ 
ten für die Sache ſelbſt genom⸗ 
men ; fo iſt es daher geſchehen, daß 
noch heutiges Tages erwehnte Sur 
sen » Gattungen, , deren es. gar vier 

er⸗ 
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lerley giebt, Canones genennet 
werden. Demnach iſt Canon, oder 
Italieniſch Canone, ein ſolches 
Sing oder Kling⸗Stuͤck, welches 
2, 3, 4 und mehrere Stimmen aus 
einer eingigen muſieiren koͤnnen, 
und wird deßwegen alfo genennet, 
weil die Stimme, welche anfängt, 
und Dix oder der Führer heiffer, 
denen folgenden, Comites oder 


Gefährten genannt, zur Nicht 


fehnur dienen muß, von welcher 
nicht. in dem mindeften abgegan« 
gen werden darf. Ä 
Canone al fofpiro 
ft ein Canon, deffen Stimmen 


eing, nach der andern um eine ' 


Viertel» Paufe fpäter anfangen. 
Canone a mente, 


Heißt, wenn der Somponift mır 
eine Stimme hinſetzet, auf die 
übrigen’aber fhon feine Abſicht 
bat, welche denn, wenn fie völ- 
lig zu Papier gebracht und eregqvie 
rer werden, alädenn nothivendig 
zu der erften Stimme Flingenund 
mit derfelben Barmoniren müffen. 


Canone aperto, 
Ein offener Canon ift ‚wenn die 


- Stimmen befonders aus einan« 


der geferret find, daß ihrer viele 
nicht mehr aus einer eintzigen 
Stimme muficiren dürfen. 
Canone cancherizante, Ca- 
MON CANLTIZANS 5 


Ein frebsgängiger Canon, kan 


‚vondem Anfange nad) dem Ende, 


und von dem Ende nady dem An: 
fange zu, und alfo auch ruͤckgaͤn⸗ 
gig bewerckſtelliget werden. Er 
wird auch Canon per theſin & ar- 
fin genannt, weil die Tihefis der 


- von vorne nach binten zu gehenden 


Stimme zur Arli in der von Bin» 


Can 


ten nach vorne zu gehenden Stim- 
me dienen muß,& vice verfa. Es 
fan dergleichen nicht nur mit zwo, 
fondern auch mit mehrern Stim« 
men gefcheben, 


Canone chiufo > 


Heiſſet auch Canone in corpo, 
Canon clauſus, ein gefchloffener 
Ganon ‚in welchem alle Stimmen 
in einer einigen enthalten find, 
und aus derfelben muſiciret wer⸗ 
den. 
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Canone enimmatico, Canon 
dENIEMATICHS 


Ein Käpel» Canon, in. wel 
hem nur ein Mufic- Schlüffel 


ſich vorgezeichnet befinde, aus 


Den verfchiedenen „I. J. aberzu 
erfennen it, daß noch’ andere 


‚Stimmen aus dem vorbabenden 
‚einsigen Syftemate fingen follen ; 


was es aber fiir welche ſeyn, und in 
weicher Drdnung diefelben eintre⸗ 
ten follen, von dem Komponiften 
verfchwiegen,und alfodenExecuto- 
ribus zu errathen überlaffen wor« 
den. Die Auflöfung diefes Nä- 
Bel» Canonis ift folgende: Bey 
dem erften Zeichen .$. fänget der 


Alt im eingeftrichenen a, beyden 


zweyten Zeichen der Difcant im 
zweygeſtrichenen c, und bey dem 
dritten der Baß im eingeftrichenen 
aan. Go oft diefer Canon wies 
derholet wird,treten a timmen 
um einen Ton tieffer ein. 


Ganone fintto, Canon finitus 


ft ein Canon, deffen Stim⸗ 
men zum Schluß , oder vielmehr 
zur Ruhe und Aufhoͤren, vermit- 
telft eines befondern Anhanges ge- 
bracht werden ‚und ſich fodenn mif 
einander endigen, 


FA Canone 


San . 
Canone in partito, Canone 


rıfoluto , 

Ein in eingelne oder-abfonderli- 
che Stimmen ausgefchriebener 
oder aufgelöferer Canon. Die 
Folge⸗Stimmen pfleget man auch 
ſchlechtweg Rifolutioni oder Loͤſun⸗ 
gen zu nennen. Diefer Canon ift 
mit dem Canone aperto einerley 5 
er wird auch Canone infinito ge⸗ 
nennet, weil die Stimmen ‚wenn 
fie auf die legte More fommen, 
immer von vorne wieder anfangen, 
fo daß, wenn man fters anhalten- 
de Stimmen hätte , folcher unend- 
lich wiederholet werden fönte, 
Und eben deßwegen beißt cr fonften 
auch Canonecircolare,, ein Kreis» 
oder Zirefel» Canon. 

Canones ; 

Sn der Gricchifchen Kirche 
wurden die Lieder genennet, wel 
che man auffer den Dfalmen zu fin» 
aen und nach den Materien abzus 
thrilen pflegte. 

Ganonica > 

Könte im deurfchen die Einthei⸗ 
lungs⸗-Lehre der Klänge genennet 
werden. Es ift aber diefe Ein» 
theilung bloß nach dem äufferlichen 
Maaffe und Verhalt zu verfichen, 
welchen ein Klang mit dem andern 
hat, und bedienet man fich dabey als 
Huͤlfsmittel der Zahlen und is 
nien, in Borbildung der verfchie- 


denen = nach ihrer abge» 
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meſſenen Moͤſſe, uͤberlaͤſſet aber 
dem Gehoͤre einig und allein, von 
deren Wohl⸗oder Uibel⸗Laut za ur⸗ 
theilen. 
ſolcher geſtalt zwifchen zweyen 
und mehr Enden abgemeſſener 
Klänge befindet, die einen gewif 
fen Verhaͤlt mit einander haben, 
beiffer eigentlich ein Intervall. 





” Die in Zadlen oder Linien vorge- 


bildete Intervalle find alfo bier die 


Der Kaum, welherfih - 
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Materie; ihre abgemeffene Gröffe 
iſt die ſichtbare Form, und der 
Wobl- oder Hibel = Laut ift der ca⸗ 
nonifche Zweck ‚von welchem aber 
die Canonic felbft nichts wiffen 
oder feft fegen fan. Wenn iedoch 
diefes Ziel auf eine oder andere 
Art erhalten worden, fo heiſt es die 
Harmonie, und dag Gehör bleibee 
immer der Nichter in den mannig- 
faltigen Stuffen des Wohlklanges 
oder Mislautes, Weil ferner 
ſolche Eintheilung und Abmeflung 
auf einem gemiffen .. erfundes 
nen und beftimmten rckzeuge, 
oder einſaitigen Inſtrumente, vor⸗ 
genommen wird, welches auch ein 
Canon heiſſet, fo bekoͤmmt die Ga- 
nonic eine deſto groͤſſere Wurtzel 
ihres Nahmens. ndere haben 
Diefeg gerade umgekehret, und bes 
fehreiben die Canonicam, daß fie 
denjenigen Mufic » Theil behande⸗ 
le, welcher die Klänge nicht nad) 
dem Gehoͤre, fondern darch Spe- 
eulation der Zahlen beurtheilet. 


Canoniquement , 

Heiſſet in der Mufic , wenn eine 
Stimme der andern ihre Moten, 
Pauſen und Gänge unverändert 
nachmachet. 

Cantabile, Cantable, 

Wird genennet, wenn eine 
Compoſition, ſie ſey vocaliter oder 
initrumentaliter geſetzt, in allen 
Stimmen und Partien fi) wohl . 
fingen läffet, oder eine feine Melo⸗ 
die in folchen führer. | 

Cantar alla baſtarda, 
Sagen die Italiener ‚wenn ein 
Tenorift den Bag fingen wil, 

Cantare ıl Magio, 

Das Dlay- Singen ift in den 
Slorentinifchen Dörfern ſehr ge» 
brauchlich,, da ein Zrup Bauer⸗ 

Mägde 
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Maͤgde allerhand Stalienifche Lie⸗ 
der , welche meiftens vom Lobe des 
Fruͤhlings, des Mayens, der Blu» 
men und der fand » Luft handeln, 
vor den Wirts-Häufern zwifchen 
Ditern und Pfingften fingen , wo⸗ 
bey eine von ihnen auf einer Art 
von Cymbeln dazu fpiclet. 
Cantarelld, Cantatrix ,Can- 
tatrıcula ; SER 
Wird die legte und böchfte ein, 
fache Saite, auf der faute, Eis 
de Iheorbe und andern derglei- 


en Inſtrumenten genennet. 


Sonſt heiſſet man fie insgemein 
die Winte, ingleichen auch) Can- 
tarina. 
Cantata, Cantate , 
Iſt ein Stuͤck in der Poeſie und 


Mufic, welches einem Theileaus 


einer Dpera gleichet, und aus einis 
gen Ariera mit untermifchten Res 
citativen beſtehet. Sie find zwey⸗ 
erien: ı) wenn fie mit einer Aria 
anfänger und fchlieffet, welches 
am beiten ift; oder 2) wenn fie 
beydes mit einem Recitativ ver» 
richtet, oder auch nur das Anfan⸗ 
gen. Sie Finnen geiftlich oder 
weltlich fenn, nach dem Inhalt der 
Worte Idhre wahre Natur leis 
det feine Inſtrumente; ihre übri- 
F Einrichtung aber erfordert mehr 
uͤnſtliches, als die theatraliſche 
Muſic uͤberhaupt. 
dieſe auswendig gelernet werden 
muß, die Cantaten hergegen vom 
Papiere abgeſungen, und zum 
Cammer⸗Styl gerechnet werden, 
fo ift die Lirfache davon leicht ein> 
—— Dannenhero muͤſſen die 

antaten ſowol an Arien als Re⸗ 
eitativen fleißig und reinlich aus⸗ 
gearbeiter feyn; einen faubern, 
ausnehmenden und merckwuͤrdi⸗ 


gen General⸗Baß führen; [lauter 


Denn weil ' 
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nachdendfliche und wohl ausge» 

fuchte Erfindungen darlegen ‚und 

nicht zu lange währen. 
Cantatorium, 

Iſt ein Kirchen- Buch zu Rom, 
woraus der Gantor nach abgeles 
fener Epiftel das Refponforium 
gradale abzufisgen pfleget. 

Cantıca graduum, 

Sollen ‚ twie die Juͤden vorge 
ben, diejenigen $ob » Geſaͤnge feyn, 
welche fie am erften Zage des 
Dfter « Feſtes, auf denen aus dent 
Vorhofe derMänner in den Vor. 
hof der Weiber gegangenen Stuf- 
fen im Tempel, unter allerhand 
Inſtrumenten abgefungen. 

Cantica mixta, neutralia, 


Sind folche Kirchen. Melodien, 
welche den Sprengel fowol des 


Modi authentici als plagalis ha» 


ben , und weil fie alfo von beyden 
participiren ‚zu feinem von beyden 
eigentlich fönnen gezogen werden- 


Canticum, Cantique, 


Ein geiftlicher $ob-Gefang. Wir 
haben deren in der heiligen Schrifft 
jufammen zehn nemlich 7 in dem 


alten Teftamente und 3 im neuen 
Teſtamente. 


Canticum chori, 


Bedeutet bey weltlichen Seri- 
benten ein Lied, welches auf dem 


Schauplatze von. vielen Perfonen, 


jungen und alten, zugleich abge- 
fungen , und wobey auch zuweilen 
lösen gebraucht worden. 


Canticum Pfahni; 

Ein Lied⸗Pſalm, , ift, wenn ein 
muficalifches Inſtrument vorher 
gefpielet, und alsdenn nad) dem⸗ 
felben gefungen wird, 


J5 


Canti- 
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— Contino, 
Bedeutet auf: der Archileuto 
die Fleinefte Saite. 
| Canto‘, 


Iſt in der Welfchen Sprache 


entweder fo viel als Cantio, cin 
Lied, oder als Difcantus, der Die 
feant, welche die bächfte unter den 
vier Haup- Stimmen iſt. 

Canto concertante , 

Der concertirende Difeant ‚das 
iſt, der Difcant des Fleinern Cha» 
res, welcher fich infonderheit hören 
läflıt. Er wird dem Canto ripieno 
entgegen geſetzet. 

Canto fermo , 

Bedeutet einen Choral» Ge 
fang. Dagıgen 

Canto figurato, 

Der Figural» oder gemödelte 
Geſang. . Da die Mufıc eine ges 
ſchickte Bereinigung verfchiedener 
und ungliicher, doch zufammen« 
ſtimmender Klänge erfodert ; und 
dieſes fich ben unſern Kirchen-tie 
dern oder Choralen nicht finder, 
wenn gleich noch fo viel Inſtru⸗ 
mente mit darein fpielen; So fan 
der Choral eigentlich Feine Muſic 
heiſſen, bis ein befonderer Baß, ein 
ordentlicher Tact und eine verfchice 
dene. Geltung der Noten Binzu- 
kommen, alsdenn nimme auch der 
allercivfältiafie Pſalm alfobald die 
Eigenfchaffte des figürlichen Ge 
fanges an fih. Der Choral ift 
ein einſtimmiger Geſang menfchlis 
her Kehlen, (fagt Herr Marrhe- 
fon in ſeinem Muſic. Patristen p, 


251) das iſt er beſtehet in einer ein« | 


gelen ſchlechten Eing : Melodie, 
in harmonta fimplici, die vonder 
ganzen Gemeine, in cinerlen Fuͤh⸗ 
rung ungekuͤnſtelter Stimmen, in 
einerley hythmo; ohne Inſtru—⸗ 
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mente, ohne eigentlichen Taet, oh⸗ 


ne Zierath, auf die einfaͤltigſte 
Art hervor gebracht, und, wenn 
er recht aufgeſchrieben werden ſoll, 
nur cinerley Zeichen und Noten 
erfödert, da feine in der That 
mehr gilt, als die andere. Sol— 
cher allgemeiner Gefang wird zu 
dem Ende angeftchst, daß auch 
von unerfabrnen und ungelchrten, 
mit der bioffen natürlichen Stim⸗ 
nie, Gort gelobet werden möge, 
Der Sigural» Gefang bergegen ift 
zweyerley, einſtimmig und viels 
ſtimmig. Die Bielftimmigkeie 
aber fomme Bier nicht auf Quan- 
titatem, fondern Qualitatem vo- 
cum an; wie bergegen dag ein« 
flimmige Singen fowol von 
100000 Perfonen zugleich ‚, als vore 
einer eingigen, gefagt werden mag.’ 
Viele Leute fönnen wohl einftim- 
mig, und wenige, ja ihrer zwey 
oder dren , Fönnen vielftimmig fin= 
gen. Es beruhet auch diefe Viel» 
ſtimmigkeit nicht darinnen, daß 
Difcant, Alt, Tenor, Baß u. 
jufammen fommen, fondern «8 
koͤnnen verfchiedene Difcante, ver“ 
fchiedene Aelte ıc. darzu ebenmäf 
fig dienen. Erſten Falls beſtehet 
der Figural⸗-Geſang in einer ein⸗ 
tzigen gebrochenen Melodie und in 
vielfaͤltigenkKhythmis, die nach dem 
Tacte genau geſungen, mit aller— 
hand Manieren ausgezieret, und 
im Aufſchreiben durch verſchiedene 
beſonders gebildete Zeichen und 
Noten, deren iede ihre eigene Gcl- 
tung und Bedeutung bat, ausge» 
druckt wird: welches auch eine der 
Urfachen ift, warum man folche 
Melodien figürliche nennet, ob ſie 
gleich nur eine Monodiam fuͤhren. 
Andern Falls beſtehet die Figural— 
Muſic in vielen theils ungebroche⸗ 
nen, theils gebrochenen Melodien 

zu⸗ 


— — 
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zugleich,.welche kuͤnſtlich zuſam⸗ 
men geſetzt find, und ihrer Ver— 
fchiedenheit ungeachtet, lieblich mit 
einander übereinftimmen miffen , 
daraus denn Harımonia compofi- 
ta und ein Contrapuncet entſtehet: 
indem die Fuͤhrung der Stimmen 
ſowol, als ihre Tone, gantz ver⸗ 
ſchieden find, und gleichfam con» 
traͤr ſcheinen. Diefer Figurals 
Gefang wird theils mit rheils ohne 
Inſtrumente, doch immer ingarig 
enauer Zeit⸗ Maſſe, auch mit vie⸗ 
er Geſchicklichkeit, Kunſt und 
Zierde, zu dem Ende angeſtellet, 
daß erfahrne und gelehrte Leute, 
mit wohlgeuͤbten Stimmen und 
fertig-beſpielten Inſtrumenten, 
vor allen andern Gott kluͤglich lo⸗ 
ben ſollen. | 
Canto grave, 

Ein aus groffen ‚, lange zu bals 
tenden, oder langfaın fich bewes 
genden Tact»Moten beftehender, 
oder ein ernfihaffter Geſang. 

Carto Gregoriano , 
ft der oben befchriebene Canto 
fermo , welcher von feinem Ver; 
beflerer, dem Pabſte Gregorio 
Magno,, den Nahmen hat, 
Canto mifurato ; 


Iſt einerlen mit dem Canto fi- 
gurato , und führer diefen Dramen 
von Abmeffung der Noten und 

aufen, IE 

Canto rıpieno , | 

Ein zur Ausfülung dienender 

Difcant, oder ‚der Difcant des 

oſſen Chores, welcher nur bis- 

jur Verſtaͤrckung mir din- 
faͤlet. 


Canto rivoltato, 


AUmgekehrter Diſcaut, iſt, wenn 
— in den alſo genannten 
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Contrapuncten zu einer andern 
Stimme gemadt wird, z. E. in 
dem Contrapuncte all’ Ottava zu 
einem Baß. F 


Canto ſemplice, Cantus 
‚Jımplex , 


Der fehlechte Gefang, iſt nichts 
anders als der Choral » Gefang. 


Cantor , Cantore , 


Iſt entweder ein ieder Sänger, 
oder ins befondere dieyenige Per— 
fon, welcher ben einer Kirche dag 
Singen anbefoßlen ift, oder ein 
Vorſaͤnger, der den Öefanginder 
Kirche anfänger und damit aus» 

alt, und der an den mehreften 

rten die Kirchen⸗Muſic und des 
ren Direction beſorget. Deßwe⸗ 
gen follte nun ein Cantor billig die 
Eompofition verftehen, oder do 
wenigftens fo viel darinnen getban 
haben, daß er die von andern 
Eomponijten erhaltene und durch 
vieles Abfchreiben oͤffters ver— 


falſchte Arbeit richtig ausbeffern , 


eine richtige Dartitur führen ‚und . 
aus ſolcher die von dem Componi⸗ 
ften in ein muficalifches Stücf ges 
legte Harmonie wiederum in cinen 
General» Daß bringen , und durch 
Ziffern accurat andeuten fönne. 
An Thüringen wird in den les 
den und theils Dörfern , wo zween 


Schuldiener find , derjenige, weis 


cher die Mufic beforger und die 
Chorale finget, Rector und Schul« 
meifter, der andere aber, melcher 
das Orgelwerck verfichet, Kantor 
genennet. | 
Caontcoratus, 
Das Amt eines Cantors an ch 
ner Kirche. 
Cantoriſſa, Cantrix ; 
Eine Sängerin, das erſte wird 
aber 


I 
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aber mehrentheils für eine Kloſter⸗ 
Sängerin genommen, 


Cantulare 
Ein Kirchen» Gefang- Bud). 


Cantus artificiahter durus; 
mollis > 


Ein durch Kunft Bart » oder 
weich » gemachter Geſang. Ice 
ner, der hart»gemachte iſt, wel⸗ 
cher in ſeiner Vorzeichnung das 
Bart » machende Zeichen, oder dag 
Ereug, unter andern auch an dem 
Drte bat, daß die dafelbit befind» 
liche Note dadurdy zum Funde- 
mental» Clave die grofle Terke 
wird. Diefer, oder der weich- 
gemachte Gefang aber, ift, wel 
cher in der Vorzeichnung dag b 
unter andern auch an dem Orte 
Bat, wodurch die dafelbft befind⸗ 
liche Note gegen den Fundamen⸗ 
tal» Elavem die kleine Tertz wird. 


Cantus chromaticus; ſ. Chro- 
matico. 


Caontus coloratus, 


Ein aus geſchwinden und fein 
bunt ausſehenden Noten beſtehen⸗ 

der Geſang. Zuweilen pflegt man 
es auch ſo zu gebrauchen, dep es 
eben das anzeige, was ſonſt Can- 
tus chromaticus heißt, nemlich 
ein folcher Geſang, der viele hast. 
oder weichmachende Zeichen in der 
Borzeichnung fübret. 

Cantus conyundus ; 
Sigural - efang. 
Cantus conzunduofus, 


Wird auch Cantus fitus, tas 
lienifch Canto finto, und Frantzoͤ⸗ 
ſiſch Chant feint genennet, und be> 
deutet einen Geſang, da vermits 
telft der hart und weich » machen- 
den Zeichen die Linien und Spa⸗ 


* 
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tia, ſowol in der Solmiſation, 
als nach den Clavibus, ihre ſonſt 
gewöhnlichen Woces und Buchſta⸗ 
ben muͤſſen fahren, und dafuͤr an⸗ 
dere ihnen andichten laſſen. In 
der Solmiſation geſchiehet derglei⸗ 
chen Andichtung durchgaͤngig, in 
den Buchſtaben aber nur bey ei⸗ 
nigen. 


Cantus figuralis ſeu fſiguratus, 
f. Canıv figurato. 


Cantus firmus, Canto fermo, 


Hat feinen Nahmen vermuth⸗ 
lich daher, weil der Choral» Ge- 
fang , wenn er in der Tieffe anger 
bracht iſt, den andern Stimmen 
zum ftarcfen und fichern Grunde 
dienet, worüber fie figuriven oder 
gebauet werden fönnen 5 oder 
wenn er in der Mitte und Höhe 
geſetzt wird , wenigftens etwas be- 
ftändiges angiebt , wornach fich die 
übrigen Stimmen im Figuriren 
zu richten haben, | 


Cantus Gregorianus , ſ. Can- 
tus Romanus. 


Cantus harmonicus , 
Ein harmonifcher Gefang. 
Cantus monddscus , 


Wird der Choral» Cefang ges 
nennet , weil ben deffen Abfingung 
von einer ganken Gemeinde oder 
Berfammlung es dergeftalt einfoͤr⸗ 
mig flinget, als wäre es nur eine 
Derfon ‚welche folchen Klang von 
fich gebe. - 


Cantus naturalis feu per- 
| MANENS 5 
Ein Gefang, fo feiner Muta- 
tion oder Abwechfelung der Vo- 
cum bedarf, weil er nicht über 
das la und nicht unter das ut, 2. 
ut, 


agı Gar 


niche tieffer als ine d gehet. 
Comus natutalitet durus » 
Iſt ein von Natur harter oder 
r Öefang, welcher von ſei⸗ 
ven Zundamentab» Elave an eine 
groffe Tertz, und in der Vorzeich⸗ 
nung Fein barteoder. weich. ma⸗ 
endes Zeicyen har, fodern durch 
die7clavesnaturalesgeher. | 

Cmtus natmraliter mollis , 
Ein von Natur weicher Ges 
fang aber iſt, welcher gegen feinen 
ndamental» Elavem eine Fleind 
ertz, und in der Vorzeichnung 
fein hart⸗ und weich / machendes 
Zeichen Bat, fondern eben, wie 
vorhergeDender,durd) die ficben cla- 

ves naturales gehet. 

Gantus polyodicus, 

Der Figural⸗Geſang, wird deß⸗ 
wegen ſo genannt, weil nur etliche 
Perſonen verfchiedene Melodien 
auf einmal , und demnad) vielförs 
mig, doch fo,daß fie zufammen klin⸗ 
gen ‚hören laſſen. 

Cantus Romanss; 

Wird der Choral» Gefang ger 
nennet, weil eranfänglich zu Kom 
von denen dafelbft auf des Pabſts 
Gregorii M. Anordnung beſtellten 
Cantoribus ercoliret , und nachges 

nds von Rom aus an andre 

iftliche Gemeinden gelanger 
Cantus tranfpofitus ; 

Wird der Gefang- genenner, 
welcher aus einem fogenannten 
istürlichen Modo, vermittelft 
setrücfung der Clavium, und das 
Fnörhiger Borzeichnung entwe⸗ 
vieler b, oder eines und vieler 
machenden Zeichen gemacht 
wird. Borzugs- Weife aber fuͤh⸗ 
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ref diefen Nahmen derjenige Ge⸗ 
fang, welcher in feiner Vorzeich⸗ 


nung nur ein einiges b, und zwar 
: am demjenigen Orte hat, — 


der Clavis auch den Nahmen b 
davon befömmt, 
Canzone , f. Chanfon. 
 Canzonetta ſ. Chanfönette. 
Capacite , Capacitas; 
Bedeutet denjenigen Raum; 
welchen eine Octav, oder cin ieder 
Modus muſicus in fich fehlieffer, 
und ift alfo eben fo viel als Aın- 
bitus. 
FR Caparafon , | 
Iſt eine Art von Deden, die 
man auf die Pferde legt. Le ca- 
parafon des chevaux de main , oder 


die Decke der Hand» Pferde ift ge» 


meiniglich von Tuch), um und um 


mit wüllenen Zierathen, und dem 
Wappen des Befigers in der Mit⸗ 
te gefticfer. Im Felde bedienet 
man fic) der Decken von rauhen 
Bären» Häuten oder Tieger » Fels 
len; in den Ställen aber des Som- 
mers von Zwillig, und des Wins 
ters von Koken oder ſtarckem 
Tuche. 
Capaun, Capus, Capo, 

Verſchnittener Han. Varro nen⸗ 
net ſie Capos ſemimares, Halb⸗ 
Maͤnner, und fuͤget dabey, daß 
man ſie zu ſeiner Zeit durch ein 
gluͤend Eiſen caſtrirt habe, welches 
auch Plinius bekraͤfftiget: Heut zu 
Tage geſchicht es ohne Seuerjdurch 
den Schnitt, welches viel ſicherer 
iſt, damit ihrer deſto weniger ſter⸗ 
ben. Unter allen Huͤner ⸗ Fleiſch iſt es 
das nahrhafftigſte. Capaun heißt 
auch ein verſchnittener Saͤnger 
oder Caſtrat in der Capelle. Be 
einigen heiſſen dergleichen 
Evnuchi. | 


Cap 
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Cap de More, cheval cap 


de More, 
Heißt ein Roth⸗Schimmel, der 
über feine roth und weiß vermifch- 
ten Haare den Kopff und Mähne 
ſchwartz bar. V. Rouan. 
Capelet , 

Iſt eineharte Geſchwulſt, fo am 
äufferfien hintern Knie eines hal—⸗ 
ben&piel-Ballens aroß erfcheinet, 
und die Pferde fteiff, auch wol gar 
hinckend macht. 

Capella ſ. Chapelle. 
Capell⸗Meiſter, 

Iſt an groſſer Herren Hoͤfen ei⸗ 
ne Perſon, welche die oberſte Ver⸗ 
ordnung in muſicaliſchen Sachen 
hat, und der Muſic-Geſellſchafft 

des Hofes vorgeſetzt ift ‚und fie res 
gieren fol. Won einem folchen 
Manne wird erfodert, daß er der 
Lateiniſchen und zur Noth auch 
Griechiſchen Sprache in ſo weit 
maͤchtig ſey, damit er die in ſolchen 
Sprachen von feiner Kunſt ge 
fehriebenen Bücher lefen und ‘vers 

ehen koͤnne: In der Frantzoͤſi⸗ 

chen und Italieniſchen Sprache 
aber foll er — bewandert 
ſeyn, daß er ſie als ein Hofmann 
nicht nur perfect reden, ſondern 
auch) gluͤcklich und geſchickt uͤberſe⸗ 
Ken koͤnne; er ſoll auch die Profo- 
die diefer Sprachen ſich bekandt 
gemacht haben, weil fie, vornem- 
lid) aber die Melfche, in groffer 
Oklen Gemächern und bySchaus 

pielen in der Muſic faft täglich 
vorfommen. Da die Mufic fein 
Metier ift, fo würde es ibm uͤbel 
anſtehen, wenn er in den Öefchich- 
ten der Muſic unerfahren wäre; 
gleihwie er überhaupt einen 
fchlechten Helden in feiner Kunft 
vorjtellen würde, wenn er die ger 
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lehrten Wiffenfchafften, Vernunfft⸗ 
Lehre, Sitten⸗-Lehre ꝛc. nicht be» 
fälle. In der Dichtkunſt und de⸗ 
ren Grundſaͤtzen ſoll er wohl be— 
wandert ſeyn, und zulaͤnglichen 
Unterricht von allen Vers⸗Arten 
haben , und dafern er ja auf den 
Mochfall nicht felbft ein gue Ge⸗ 
dicht machen fönte ‚dennoch einen 
folchen Poetiſchen Geſchmack beſi⸗ 
tzen, daß er ein muſicaliſches Ge⸗ 
dicht gruͤndlich zu beurtheilen, 
kluͤglich zu wehlen, und dem in der 
Muſic unerfahrnen Dichter, der 


ihm den Text zu einem Sing⸗Ge⸗ 


dichte werfertigen fol, zu recht zu 
weifen wifle. Nebſt einem guten 
Naturell fol er Luſt und Liebe zur 
Mufie, und unermüdere Arbeit 
und änıfigen Fleiß in feinen mufi« 
califchen Verrichtungen bezeigen, 
und ſich ſonderlich im Schreiben 
und Setzen beſtaͤndig uͤben. Die 
Pflege der menſchlichen Stimme 
ſoll er ſeiner Untergebenen halber 


fleißig unterſuchen. In der Sin⸗ 


ge⸗Kunſt ſoll er wohl erfahren, 
und entweder ſelbſt ein guter 
Saͤnger ſeyn, oder da ihm die 
Stimme fehlet, doch wenigſtens 
die Natur und das rechte Weſen 
des Singens aus dem Grunde 
verſtehen, weil er auſſer diefen kei— 
ne verſtaͤndliche, deutliche und 
nachdruͤckliche Melodie zu ſetzen 
vermag. Auf den Inſtrumenten 
oder Klinge» Zeugen ‚vornehmlich 
auf den gebräuchlichften, foll er 
Schul⸗Recht machen fönnen, oder 
diefeibe foferne in feiner Gewalt 
haben, daß er deren Stärcfe und 
Schwaͤche vollfommen fenne ; dag 
Clavier, als das befondere Come 
poniſten⸗Werckzeug, fol ihm als 
fein Haupt⸗Inſtrument ſtets bey 
der Hand’feyn. Weil der Muſic 
Endzweck nebft dem Lobe — 

| 7 ie 
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die Bewegung der Gemuͤther der 
Zuhoͤrer : A ſiehet ein jeder von 
elbften, dag er ohne volllommene 
vfennmiß der. verbeflerten Lehre 
von den Temperamenten, und wie 
die Affecten rege zu machen und 
zu flillen feyn , wenig fruchtbarli⸗ 
ches zu wege bringen. werde, Er 
maß auch dahin bedacht fenn ‚die 
Gemürds » Befchaffenbeit feiner 
Zußörer, oder des vornehmſten 
Dheiles derſelben, zu erforjchen x. 
Capifirum, 

Ward die Binde genannt, twel« 
che fich ehemahls die Muficanten, 
fo ſich ben oͤffentlichen Feſten und 


Schaufpielen ftaref mit Blaſen 


angreiffen muften, um den Mund 
— pflegten, damit ſie die 
Backen nicht allzuſehr aufblaſen, 
oder ſich ſonſten Schaden thun 


> 


möchten, 
Capital, 

Heiße der Haupt» Ton, welcher 
in einem Modo muſico der Herr 
oder Führer ift. 

Capo Iſtromentiſti, 
Nennen die Welſchen denjeni⸗ 
gen „welcher der vornehmſte iſt uns 
ser denen, fo auf Inſtrumenten 
fielen, 
Capriccao, Gaprice, 

Iſt in der Mufic eine Gattung 
der Fantaſien, darinnen ein Künft- 
ler feinem Sinne folget, und 
nach feiner Caprice etwas hinſetzet 
oder herſpielet, welches iedoch 
manchesmahl weit artiger zu hoͤ⸗ 
ten iſt, als was regulirtes und ſtu⸗ 
dirtes, wenn es aus einem freyen 
Geiſte koͤmmt. Andere beſchrei— 
bin fie alſo: Capriccio iſt ein ſol⸗ 
des Stuͤck, worinnen der Com⸗ 

oniſt, ohne ſich an eine gewiſſe 
— a Tact⸗Art, oder 
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aber worber.überlegten Entwurf zu 
binden, Ve Birke taturells 
den freyen Lauff laͤſſet. Kurg: 
Es iſt ein Einfall, worauf vorher 
Nicht meditiret worden Die für 
das Clavier gefeste, aber nicht 
fonderlich  ausgearbeitere Fugen 
werden auch alfo genennet. Herr 
Mattheſon fagt: Die Capricci 
laſſen fich nicht wohl befchreiben, 
"Der eine bat diefe ‚der anderejene 
Einfaͤlle. Je wunderlicher und 
aufferordentlicher fie find , ie mehr 
verdienen fie ihren Nahinen. Nur 
a viel davon angebracht, fü 
ind ſie auch gut. | 
Ae Caprice tanzen, 
Iſt der hoͤchſte Grad in der 
Praxi oder Executione der Tantz⸗ 
funft, Dieſes aber Heiffer nicht 
ohne Vernunfft und ohne Regu⸗ 
lirung herum .fpringen, fondern 
wie ein Redner ex tempore eine 
Rede, als wenn fie nach allen 
egeln der Beredrfamfeie wohl 
ämeditiref und abgefaſſet wäre, 
hält, alfo nimmt ein Maitre oder 
fertiger Taͤntzer einen gewiſſen 
Chararter an, und thut bey An⸗ 
hörung einer auch wol ihm unbe» 
Fandren Melodie aus dem Stege⸗ 
reiffe einen Tantz fo gut, als wär 
re er mit allem Fleiß eomponiret 
worden. Hierzu gehören aber ei⸗ 
ne groffe Wilfenfchafft und. Fer 
tigkeit , eine hauptfächliche Difpo- 
fition der Glieder, eine treffliche 
Memorie vieler Pas, ein zartes 
und muſiealiſches Gehoͤr, einereif- 
fe-und im Augenblick fehnelle Ber 
urtheilungsKrafft. Und alle 
diefe Eigenfchafften müffen von 
natürlichen Kräfften der Jugend 
unterftüger werden, als welche 
* nervus rerum gerendarum 
nd, n a ae 
* CG- 
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Caprice d’ un cheval, 

Bosheit und Zorn eines Pferde, 
ift ein fo fchädliches, als allgemei- 
nes Laſter, welches der Abrich⸗ 
tung, Uibung und Gebraud, 
durchgehende Binderlih, gefaͤhr⸗ 
lich und fchädlich ift, und bey et⸗ 
lichen Pferden fo Hefftig entbrannt, 
daß wann fie unter einander Zus 
fammen gerathen ‚fie weder fchla- 
gen noch abwehren achten wollen, 
und ohne groffe Muͤh und Arbeit, 
auch verurfachten Schaden nicht 
yon einander zu bringen find, und 
wenn es ihnen ja gewehret wor» 
den, fie wenigſtens gegen einan⸗ 
der auffteigen und mit begierigen 
Geberden zeigen, was fie nicht 
vollbringen fönnen. 


Capricetto, 
Ein gang kurger Einfall, eine 
Feine Fantaſie. 
. Capriciofo , 
Auuf zufällige Art, ohne vor 
- Täuffiges Daraufdenden. 


Caprioles ; 

Heiffen auf Tanz » Böden, ſon⸗ 
derlich Fünftliche Eprünge ‚da der 
geib des Tantzenden in rechtem 
Tempo, und in wohl obfervirter 
Cadentz fich in die Lufft erhebet, 
und mit den Fuͤſſen Creutzweis, 
vor» oder hinter, oder auch ſeit⸗ 
werts eine frifirteoder battirte Ca⸗ 
priole gefchnitten wird. Es koͤmmt 
ber von Capreolis ‚den fleinen Zie⸗ 
gen, welche diredto corpore of. 
termals allerhand artige und pof- 
fierliche Sprüngemachen. Ande- 
re aber fchreiben Cabrioles, und 
leiten es’ von cabrer her, weil 
cabrer un cheval foviel heiſſet, als 
equumin pofteriores pedesrectum 
ftaruere, machen, dag sin Pferd 
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auffpringet, fich auflehnet, aufs 

aͤumet. Man fol jich aber der 
Capriolen in der Compofition ei- 
nes Tantzes nicht anders bedienen, 
als wie die Goldfchmiede mit den 
Edelgefteinen thun bey Verferti⸗ 
gung eines Schmucfes, das ift, 
man muß deren nur wenige an⸗ 
bringen. Das Eaprioliren iff ein 
Werk für Manns, Perfonen, als 
ben welchen weit flärcfere Sorce, 
als ben dem weiblichen Gefchlech- 
te, gefunden wird; denn dieſes 
zarte Geſchlecht zieret und machet 
nichts mehr angenefm, als das 
Douceur, zumal wenn diefes mit 
einer niedlichen Taille und galan- 
ten Mine begleitet wird. Die Ca- 
priolen werden eingetheilet in 
eigentliche Caprioles und Entre- 
chats. Beyde Gattungen aber 
find nur darinnen von einander 
unterfchieden, daß man die Ca- 
priolen mit den Beinen in der 
$uft battiret und gegen einander 
fchläget,, bey den Entrechats aber 
mit einem Fuſſe um den andern 
wechfelsmweife vor und hinten cou⸗ 
piret. Ale Arten der Capriolen 
pflegen die Tangmeifter ing Claſ⸗ 
fen abzutheilen, als s) in gleiche, 
2) in Seiten⸗ 3) in VBörder: und 
4) in Ruͤck⸗Capriolen und Entre- 
chats. Ben allen diefen Arten 
wird das Tempo entweder auf 
beyden Beinen genommen , wenn 
man fich durch Bengen und Heben 
mit beyden Füuͤſſen ſtarck in die 
Lufft ſchwinget, und dafelbit eini- 
ge Schriste formirer, che man 
wieder auf die Erde fälle; oder 
auf einem Beine allein, wenn der 
eine Fuß ſchon in der Luft iſt, und 
der andere indeffen durch Bcugen 
und ftardes Strecken den Leib im 
die tufft wirft, und nach einiger 
Luft⸗Schritten der gingende Fuß 


de 
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che, als der andere, wieder dufdie 
Be 1 ” * auf t 


'Entrechats rund im Kreife zu ma» 


pie drei, 
Die gleiche ‚Eapriolen: geben 
entweder gerade in die Höße, oder 
‚zund im, Kreis, ‚Oder von. einem 
‚Dein auf das anderr. 
* * Capriolen, ſo gerade in die 
Hoͤhe gehen, werden alſo gemacht: 
an — 3— nachdem man das 
Tempo auf beyden Beinen genom⸗ 
men, mit ſchnurgleichem Leibe gera⸗ 
de auf/ battiret in der Lufft mir bey» 
den Beinen zugleich, entweder 
oben mit den Waden an einander, 
oder untenmitbeyden Fü ey 
oder dreymal wohlgeſtreckt von der 
Seite, ohne daß man mit den Wa⸗ 
den zuſammen trifft, und ſpringet 
mit einem Beine wieder herunter; 
welches letztere die Frantzoſen Ca- 
riole en aile de pigeon nennen, 
84 man friſiret und ſchneidet, 
nachdem das Tempo nicht allzu 
tieffgefaßt, von einem Beine auf 
Das andcre fpringend , in der Luft 
frey mit dem dinterften Fuffe über 
den vördern ‚und battiret alfo von 
dein Fuſſe. Oder man coupiret 
mechfelsweife mit einem Fuſſe um 
den —— vor Pi —— 
und ceroiſiret; welches letztere das 
Entrechzt 'ift, ſo gemeiniglich 
Creutz · Capriole heiſſet. Alles die⸗ 
ſes nun muß recht geſchwinde und 
minder groͤſten Force durch die vier 
Haupt- Bervegungen , nemlic) 
urch die Beugung, Ausftrecfung, 
Abführung und Zufammenziehung 
ee Beine verrichtet werden. Und 
Hleich eine iede Articulation an 
Beinen hierbey arbeitet und 
Shrige. hut; fo muß dod) die 
enehimfte Bervegung aus den 
MeBeinen , aus welchen man 
Sapriolen macher, formirer 


werden.. J 
Ritter» Lexic. 









[a 
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2) Die geraden Capriölen und 
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chen, drehet man ſich, naͤchdem 
man auf beyden Beinen das Tim- 
po genommen, im Springen in 
einer Perpendicnlar » finie entwe⸗ 
der nach der rechten oder linden 


Seite in der Luft gang herum, daß 


das Geſicht wieder wie zuerſt jiut 
ſtehen komme, und battiret zu⸗ 


gleich im Herumdrehen mit‘ den 
Fuͤſſen neben. ‚einander ; oder 
man: fchneidet ecreutzweiſe uͤber ein⸗ 
ander. Das erſte heißt: Capriole 
‘en tournant, das letzte aber. En- 
‚trechat en tournant. 0 


“ 3) Die gleiche Capriofe von ki- 


nem Bein auf das andere, Eine 


ſehr ſchoͤne Capriole gleich auf ift 
es in der Menuet, wenn man ent⸗ 


weder in Avancirung des Platzes 
vor oder ruͤckwerts, oder auch auf 
einer Stelle bleibend, etliche mal 
nach einander von einem. Beine 


"auf das andere fpringer, und ie⸗ 
desmal in der Lufft, entweder mit 


benden fteiffen Beinen zugleich nes 
ben einander frifiret und gleichfam 
ſchwebet, und mit dem fpringen- 
den Fuß cher, als mit andern, 
wieder auf die Erde füller; oder 
nur mif demjenigen Fuſſe allein 
zwey oder dreymal von der Seite 
battirer ; auf welchem man wieber 
herunter fpringer, und alfo gar 
nicht mir den Waden zuſammen 
koͤmmt. Man.fan auch von einem 
Beine auf das andere fpringen‘, 
daß in der $uft der Binterfte Sup 
allezeit über dem vörderften batt 
vet. Diefes Springen von einem 
Beine auf das andere, fan in der 
Menuet entweder 4 oder 8 ınal 
das iſt, bey iedem Tank» Tacte 4 
mal wiederholet werden ‚und wird 
dabey, gleichwie ben dem Haupt. _ 
Pas vonder Menuet, iedesmal 
8 | auf 
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‚auf dem erſten Sprunge 2, auf 
dem andern nur ein Viertel, auf 
‚dem zten 2 und auf dem vierfen 
wieder nur ein Viertel vom Tacte 
zugebracht. | 
"Capriole de core, 
Seiten » Eapriole:: . Ben diefen 
ſpringet man entweder gegen die 
rechte oder lincke Hand dergeftalt 
‚in die Höhe, daß die Fuͤſſe mit 
dem $eibe und Kopfe ſeitwerts in 
einer ZTransverfal- Linie liegen, 


und battiret entweder oben anden _ 
Waden, oder von dem Fufle,daß . 


die Waden gar nicht zuſammen 

kommen. ephiebee die Batti⸗ 

‚zung creutzweiſe, beiffet es Entre- 
chat de cöte. Will man die Sei. 

ten» Capriolen zur Menuet an- 
wenden, fan foldyesam Ende der 

Haupt» Figur, beym Einkehren, 

nach der rechten Hand gefcheben , 

und dabey gemerckt werden, daß 

‚die Gapriole allemal in einem 
Drey» Viertel» Tacte vollendeg , 

und deßwegen, damit. die Tarp» 

Cadentz völlig wird, norfwendig 

vornher mit einer andern Drey- 

Viertel⸗Noten langen $ection, als 

Pas de Bourr&e, Contretems &c. 
verfnüpffer werden muß. Im ers 

ſten Drey-Viertel» Tacte fpringet 
man mit dem rechten Beine, fo 

daß man esim Springen nad) der 

rechten Seite ausftöffer, den Con- 
tretems @ cöt€, machet in dem 
legten Viertel den dazu gehörigen 

fteiffen Pas mit dem linden Fuß 

nad) derrechten Hand , und nimnıt 
fogleih darauf das Teinpo zur 

Capriole de cöt£ en tournant un 
tour, Oder trois quarts de tourz 

fpringet in dem andern Drey- 

Viertel = Tacke. feirwerts in die 
ee dreber ſich zugleich drey 
vart von der Tour nach der rech⸗ 
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‚ten Hand. in der, zuft, und fälle, 


nachdein man enfweder oben ap 
den Waden, oder. unten von dem 
Suffe battiret hat, niit dem red). 
ten Beine wieder’ berab auf die 
Erde; wirfer ſich im letzten Pier: 
‚tel, indem: man ſich zugleich vol⸗ 
lends herum dfeher ‚auf das lincke 


Bein, daß man alfödem Frauen⸗ 


zimmer wieder gerade gegen das 

Geſicht zu ſtehen koͤmmt, und he- 
bet mit der neuen Cadentz den dat 
auf folgenden Seiten-Pasan. _ 


Capriole en avant , 


WVor⸗Capriole oderguftfprung. 
Will: man in der Menuet vor 
- werts-caprioliven, muß es nit 
mals gegen das Frauenzimmer gt 
ſchehen, daß es nicht ſcheine, als 
ob man fie wolte uͤber den Hauffen 
ſpringen, ſondern hinter derfelben, 
ehe man ſich noch in die Seiten⸗ 
Pas nach der rechten Hand wen⸗ 
det; oder auch am Ende der Fi⸗ 
gur bey dem Umkehren, und wird 
dabey das Tempo: und die Ord⸗ 
nung ſowol derer Pas als der Ca⸗ 
dentz, wie bey der Seiten⸗Capriole 
en tournant, beobachtet. em⸗ 
lich mit dem rechten Beine wird 
der Cuntretems en avant geſprun⸗ 


gen, auf defjelben fteiffen Pas mit 


dem linken Beine dag Tempo zur 
Eapriole en avant genommen,und 
Dierelbe dergeftalt vorwerts hinaus 
gefchnirten , daß die Füffe faſt den 
Hüften gleich Fommen ; doc) 9% 
fchicher die Battirung nicht mit 
den "Beinen feitwerts aus einan 
der, fondern aufwerts gegen die 

öbe, und abmwerts gegen den 

oden; fo muß auch der Leib 
ungedrehet bleiben. Battirer man 
erengweife, fo heißt «8 Entrechat 
en avant. Ä 


Gapriole 


* 
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Copriole en arriere, 
Ruͤck⸗Capriole. Will man in 
der Menuet die Eapriole hinten⸗ 
aus fchneiden, fo wird der Con- 
„tretems en arriere auf ießt befagte 
Meife vornher angefüger; iedoch 
müffen hierbey, wenn man in der 
Hoͤhe iſt, die Füffe mit dem geibe 
und Kopfe, wo nicht im. einer 
Ztansverfal» Linie, doch wenig⸗ 
fiens in einer. Horizontal »$inie zu 
ſtehen fommen. Wird dabey mit 
ben Fuͤſſen creutzweiſe battiret, 
worzu man aber mehr Muͤhe brau⸗ 
chet, heiſſet es Entrechat en ar- 

riere. 

Caprioles, oder fauts de 
ferme à ferme, 
Sind auf Reite⸗ Scufen 
Sprünge, welche ein Pferd auf 
einen Plage macht ‚folcher geftaft, 
daß wenn es mit dem vordern Thei⸗ 
le in der Lufft und am boͤchſten, es 
fich Binten mit aller Force aus» 
Deiner, und mit beyden Hintern 
Schendeln zugleich ausfchläge 
und ſtreicht, daß es recht Fracht. 
Die Eaprioles aber , welche Pfer⸗ 
des Höhe und Laͤnge avanciren‘, 
find die allerfchönften, und auch 
fchwereften unter allen erhabenen 
Schulen, und find unterfchieden 
von den Sroupaden in dem , daß 
das Pferd Darinnen die Huf-Eifen 
infen nur weiſet, und von den 
lottaden in dem, daß es nicht 
ausichläger , und den Streich hin- 
ten nicht vollführee. ft alfo die 
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Capriole die ſchwereſte Schule uns - 


ter den Airs relev£es. 
Capulus, Capulum, 

Der Hals an einer Saute, The- 
orbe, Violine und dergleichen In 
firumenten. 

Caracol, 
Iſt eine ungleiche queere Uiber⸗ 


erſte Glied, fo ba 


den 
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fhreitung mie einem Pferde, da 


man allezeit halbe Ronden mache, 
und von einer Hand zur andern 


changirt, ohne ein gewiſſes Ter- 
rain zu beobachten. Dieſe Cara⸗ 
cols machen die Reuter im Tref⸗ 


fen, um ihren Feind ungewiß zu 


machen, als ob fie ihm gleich ent- 
gegen oder. zur Seiten kommen 
molten, Es ift eigentlich ein Spa, 

nifches Wort, und bedeuter bey ih⸗ 


nen die Bewegung einer Schwa- 


drone in dem ah ‚ da fich dag 
ald es den Wiftol- 

Schuß gerhan, inder Mitten rhei- 

lee, ſich nad) dem rechten und lin» 

en Slügel ſchwencket, und fich 

Dinten wieder an der Schwadrone 

anfchlieffer. 

Carbunddel Carbo, 

Iſt ein rother Edelgeftein, wel⸗ 
cher einen feurigen Glantz, abſon⸗ 
derlich im finſtern, von ſich giebet. 
Er hat auch aller andern Edelge 
fteinen Tugenden an fich, und druͤ⸗ 
cket den andern allen feine Geſtalt 
ein, fo fonft kein Stein thun fan. 


Careſſe d’ un cheval, 


Iſt eine Siebfofung oder verfi- 
cherte nee dadurch ein 
pferd in feinen Actionen beitäti- 
ee wird, daß es feine Schuldic» 
eit, mit deſto gröfferm Eifer, 
Luft und Mohlitand verrichter, ab« 
fonderlich ‚wenn folche zu rechter 
zit geſchicht, als nah iedem 
oblverhalten, und auf harte. 
Straffen, damit wieder Werföhr 
nung zufuchen. Diefelbe gefchie- 
det auf unterfchiedliche Weiſe, alg 
1) mit der Hand fanfft zu Elopff n, 
2) es in ftreicheln, 3) den Zaum 
ſchieſſen zu laſſen, 4) ſtill zu Halten, 
5) die Lection zu verfürken, 6) 
bald abjufteigen, 7) etwas an- 
nehmliches zu effen für zu Halten, 
82 8) 


x 
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8) es in den Stall zu ſchicken oder 
Feel zu faffen , und was 
ſonſten ihm annehmlich feyn mag. 
Carfundel, f Carbunckel. 
Carmen nuptiale , 
Ein — Bedishe, Braut⸗ 
Lied, Hochzeit-Geſaug. 
Carmina averruncalia 

Waren bey den Roͤmern Lieder, 
welche den diis Averruncalibus, 
von welchen fie glaubten, daß fie 
das Böfe abivendeten, abgeſun⸗ 

en, und wenn das Böfe voruͤ⸗ 
ber, denſelben zu Lobe angeſtim⸗ 
met wurden. J | 
Carneol, Carniolus ; 

Ein rordgelblichter Stein, durch⸗ 
ſichtig, bleichfärbig,, iedoch, wenn 
er polirt wird , iſt es ein ſchoͤner 
und. ziemlich Foftbarer Stein; 
fommt aus Sardinien, Indien 
und Arabien. In den Apothecken 

wird ein Pulver davon gemacht, 
‚welches dem Gifft —R 
Carneval, 

Wird diejenige in allerhand 
Mafqveraden, Opern, Ballıten, 
Redouten, prächtigen Aufzügen , 
Götter- Bangveren x. beſtehen⸗ 
de Luſt genennet, die fich groffe 

erren einige Wochen vor der Fa⸗ 
en » Zeit zu machen pflegen. 
Caroube , Carouge 
.. das Johannis⸗Brodt, fü 
in Spanien wählt, abfonderlic) 
in Valentia, womit einige vorned» 
me $eute und Pferd » Liebhaber id. 
ve foftbare Pferde fürtern laffen , 
wovon fie nlart, geäpffelt und 
glängend werden. 


Carpea , Carpea, 
Ein alter Macedonifcher Tantz, 
welcher einen mit 2 Ochſen pflů⸗ 


waffneten R 


bald dieſer, 
hand behalten. 


cken ⸗Spieler. 
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genden Bauer „der ſeine Waffen 
neben ſich geleger, und einen ber 
er, der jenem die 
chen nehmen” wollen, unter 
Pfeiffenklang vorſtellete, moben 
bald jener, die Ober⸗ 
ET 


 % 


2: Ereugweg, auf der Reitbahn, 


‚Das iſt, ein Volte mit geraden $i- 


nien oder Durchſchnitten, ſo man 
die Creutz⸗Schul nennet, und da 
‚Sundament von.denem andern iſt. 


ER. ——— 
Dieſes Wort bedeutet zugleich 
die Rennbahn land 
len Lauff des Pferdes felbft, wenn 
folcher etliche dundert Schritte 
austraͤget; welche Carriere auch 
zum Ring⸗ Nennen gebraucht 
wird, ingleichen zum Wettlauffen 
und zum Durchgehen · 
PROF Carriere,  ..> bR 
Heißt auch ben den Falckenie⸗ 
rern das ordentliche Steigen eines 
Falcken ohngefehr 60 Klaffter 
Boch ; ſteiget er noch höher, fo heiße 
e8 double Carriere;.fteiger er aber 
richt fo hoch , nennen ſie es demi⸗ 
carriere. u, 
€ Carrällon: 3 
“ Ein harmoniſches Zuſammen 
Ike Soden, in ld 
©piel, numerofüs & modulatu 
zris campani fohitus. Daher 
rilloneur, qui *8 campanum 


gute & numerofe pulfat, ein eis, 


we 3 


nr 35 






a ey 
Carroufel, decurfio equeflris * 
Ein oͤffentliches Ritterliches 
Exercitium zu Pferde, welches an 
ſtat der alten gefährlichen Turnie⸗ 
re von hoben Rittermäßigen Stan- 
des. Perſonen ift erweblet, geuͤbt, 
| NT und 


/ 
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und in hohen Werth gehalten wor⸗ 
den, "Mar kleidet ſich dabey nach 
Art der alten Ritter, und theilet 
ſich in verſchiedene Nationen. 
* Auszug geſchiehet allzeit ſehr 
tig, und wird oͤffters mit 


——— und andern koſt⸗ 
baren Machinen und Sinnreichen 


Erſindungen gezieret. In ſolchem 
Aufzuge begiebt man ſich nach ei⸗ 
nem freyen Platz, als mit Tan⸗ 
nen⸗Reiß ausgezierten Reithaͤu⸗ 
Eis, Mennbahnen, Schloß. Hö-. 
x. allwo man füglic das 
Rihg- Kopff⸗ und Dvintan-Ken- 
nen, Lantzen⸗Brechen, Piſtol⸗ 
ſchieſſen und andre Ritterliche 
Uibungen anſtellen mag. | 
Carroufel somique, oder Cor 
mödigneifi ches Carroufel, 


—5— iſt ein beſonders ſchoͤnes 


ges Welſches —I 


—— an wenig Höfen noch im 
** eweſen, und beſtehet 
en. Das 1) gehet au 

in pin, mit der, Lantze, . und 
u Icher är auf das Gen» 
trum getroffen wird ‚fo drehet ſich 
— (oder. das Bruſtbild) 
—* und ſchlaͤget mit der Prit⸗ 
che ( gemein der eechten Hand hat)‘ 
—* ungeſchickten Ritter auf den. 
Ruͤcken. er a)-twird. die erfte 


r Sigur der gufftge- 
nr Y fin das Behält:- 









niß. Are Gentrum , fo fpringt. 
und fliegen. etliche 

el heraus eg die. Suffe. Zum 

icd die andere Kugel aus der 
Zafoe genommen, und damit 


nad) der Feuer⸗ Machine gewor- 
ein, die darin. eine Raqvete los⸗ 
juͤndet. Zum ee a 
uDie Pritſche et mit ſelbi⸗ 
auf. den Waſſer⸗Mann, fi 
pring Waoſſer aus dem M 
n die Hoͤhe. Zum 5) gehet man 
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mit eben dieſer Pritſche nach dem 
auf der Erden ſtehenden Pofte- 
ment zu, allmo ein Käftgen fteber, 
unter welchen ein Fuchs, oder Haa⸗ 
fe verborgen iſt, welches von den 
4 Elementen die Erde bedeuter, 
Carroufel [httate,: 

Iſt ein : Frauenzimmers oder 
"Damen Spiel, fo auf Schlitten 
gefchicht , da ein ieder Cavalier 
feine. Dame führt ‚ daß diefelbe - 
alle Treffen:mit der Lange, Piftol 
und Degen wegnehmen fan, wie 
ein Ritter zu Pferde thut, und 
wird ein Damen » Feft genennet. 

Caſtabeles, 
Nennen die Spanier die kleinen 


hoͤltzernen Klappern, deren ſie ſich 


ben dem Zange bedienen; in Nie⸗ 
der⸗Langvedoc heiſſen fie Caſca- 
velles; in Provence und Gaſcogne 
—— ; zu Paris aber Ca- 
flagnettes, umd ihr Sateinifcher 


f, Up iſt Scabilli, ſ. Caftägnet- 


Taſſel, 
Iſt die Fre Stadt in Heffen 
an dem Fluß Fulda gelegen wels ⸗ 
cher fiein 2 ungleiche Theile theilet. 
Die Stadt iſt ſchoͤn und ziemlich 
groß, auch wohl fortificiret, daß 
man ſich nicht genug verwundern 
kan uͤber die Kuͤhnheit des Bau⸗ 
meiſters, wenn man die tieffen 
Graͤben, die Hoͤhe der Waͤlle, und 
andere dergleichen Arbeit betrach⸗ 
tet, Dieſe Stadt Hat feine Bor 
ftädte ‚aber rings herum viel ſchoͤ⸗ 
nie Gärten ‚ die Gaͤſſen find breit, 
(ang und fauber; das Schloß if 
ein Iebr prächtige Gebäude, fehr 
erhaben und regulair erbauet, und 
fiehet man auf allen Seiten ſchoͤne 
Felder. In der Inſel find die 
Fuͤrſtl. Gärten. Bie Reitſchule, 
te das Schloß ee m 
3 


* 
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herrlich ‚mit 2 Galerien, eine über 
die andere umfangen, fo in Form 
eines halben Mondes gemacht, 
und verguldet, davon man dag 
Ring ⸗Rennen und Pferd Turnier 
feben kan. Um diefelbe herum 


find allerhand fchöne Brunnen, 


und dahinter ift der Saal für die 
Eomödianten, Der innere Hof 
des Schloſſes iſt ſehr weit und hat 
3 Gallerien. Es find in dem 
Schloß viel fhöne Gemaͤcher und 
groffe Säle Der fogenannte 
güldene Saal ift eins von den 
fchönften Gemächern,, fo man fes 
ben mag, in welchem alle regieren» 
de Fuͤrſten famt den Bildniffen 
etlicher Monarchen gemaßlet find, 
Die Kunft- Kammer und dag Ob- 
fervatorium find auch ſehenswuͤr⸗ 
dig. Auffer der Stadt fiehet man 
das fchöne Haus Meiffenftein, 
und den fogenannten Winter-Ra- 
ften , welcher mit ſchoͤnen Waſſer⸗ 
Kuͤnſten wundernswürdig an ei 
nen Berg angelegt ‚und mit Baͤu⸗ 
men befegt iſt. Dieſe Stadt ift 
die ordentliche Reſidentz der Sand» 
srafen von Heſſen⸗Caſſel, deren 


Wappen unten unter Heffen zu fer 


ben ift, 
Caftagnettes , 

Sind. kleine dölgerne Inſtru⸗ 
mentgen, welche der Forme nad) 
einem Loͤffel oßne Stiel und der 
Farbe nach einer Gaftanie gleichen; 
man pfleget fie an den Daumen zu 
binden, und nad) deren Klappern 
zu fangen. Unter andern bedie⸗ 
nen fich derfelben die Mohren, 
Spanier und Böhmen. Taubert 
in feinem rechtſchaffenen Tantz⸗ 
Meiſter, hat eine Art, wie man 
fich bey dem Schlagen der Car 
ftagnetten, oder hölgernen Klap⸗ 
pern, koͤnne dermuficalifchen No⸗ 


ten bedienen, welche auf benden , 
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Seiten der Linie die einen druͤber 
und die andere drunter geſetzt wer⸗ 
den, Die über der Linie befind« 
liche Noten follen mit der lincken 
Hand , und die unter der Linie ſte⸗ 
hende mit der rechten Hand ge⸗ 
fchlagen werden. Und wieer pag. 
897 bis 899 den modum proce- 
dendi befchreibt, fo zeige er folches 


pag. 794 fq. in Kupfer. 

| Caftaneae equinae , 

Pferde · Caſtanien, Roß ⸗Caſta⸗ 
nien, heiſſen alſo, weil ſie die Tuͤr⸗ 
cken fuͤr ihre Pferde brauchen, 
wenn ſie keichend werden; dieſe 
ſind anfangs von Conſtantinopel 
nach Wien, und ſo ferner in un⸗ 
ſere Luſt⸗Gaͤrten gebracht worden. 


Caſtel, 

Ein Berg- Schloß und Amt, 
im Ständifchen Kreife, fünftehalb 
Meilen von Würkburg in Oſt⸗ 
Mord, wovon die Grafen von 
Caſtell ihren Nahmen führen, wel- 
5 auf der Frändifhen Band 

ig und Stimme haben , und in 
3 $inien, nemlid zu Remlingen 
und Ruͤdenhauſen, blühen. Die⸗ 
fe Reichs⸗Grafen von Caſtel füh- 
ren ein vierfeldiges Wappen, da» 


von ohne einige Figur 2 roth und 


die andern 2weiß find. Oben auf 
dem Helme fteht ein dergleichen 
qvadrirter Hoher Hut, mit einem 
balb filbernen und halb rothen 
Auffchlage, welchen eine guͤldene 
rone bedecfet , aus der ein Pfau⸗ 
chwang in die Höhe gehet. 
Cafliglione ; | 
Stadt und Fürftenthum in dein 
Mantuanifchen welches die juͤng⸗ 
fte $inie des Haufes Gonzaga beit» 
get, und einerlen Wappen mit der 
abgeftorbenen älteften Mantuani- 
ſchen Linie führer, |, Mantua. 


sr” 
Ciflor ‚|. Biber. 
Caſtor⸗ Arbeit, 
Allees, was aus Biber- Haaren‘, 


3ör 


verfertiget wird —9 * Serum. 


pfe ꝛc. 
— Gforeum, ; 
5, 
War bey den $acedämonieen din: 
befonderes Kied, welches bey dent“ 
erften Angriffe der Feinde auf der. 
Pfeife gemacht wurde, alfo daß. 
fie nad ſolchem gleichfam als zum 
Zange in die Schlacht, giengen, 


Nach einigen fo cs von dem,Ga- ' 


ftore zuerft erfunden ſeyn, und. 


daher den Nabmen haben: Ande⸗ 


re aber geben die Minervam' zur“ 


Erfinderin an, welche den Catto- 


rem und Pollucem damit beehret. 


Mithin fofl es dem erſten Urſprun⸗ 


ge nad) cin —— geweſen Fey, 
welches bey der P un: 

dein Tanke —** n Waffen —* 
gemacht worden. 


Caſtratus, — 

Ein Verſchnittener, dem die Gei⸗ 
In, und daB Vermögen zum ges 
neriren benommen worden, es mag 
nun ſolches durch Arkeney, oder 
auf gewaltſame Art. = 
Welches verurſachet, daß fie ihre 
Hate Stimme behalten, und da⸗ 
hero in Capellen zur a0 
braucht werden.‘ 


er Catabafıs, : 


Ein harmoniſcher Periodus, wo⸗ 


durch etwas niedriges, geringes 
und veraͤchtliches vorgeſtellet wird, 
Daher heiſſet auch eine Ton · Wei⸗ 
ſe, oder ein durch Semitonia or⸗ 
dentlich und ohne einigen Sprung 
herunterwerts ſteigendes Thema 
einSubjectum catabatum. 


— N 


— ſeyn; 


Cat 


"Catachorenfis, 55 ; 
War ehedeffen ein Lied, womit 


a 


in den Pythiſchen Spielen der fie- 


‚gende Apollo sangend vorgeſtellet 
ward. 


Catachreſie, 


Misbrauch oder uneigentlicher 
Gebrauch· In der Muſic ent⸗ 
ſtehet dergleichen, wenn eine Diſ⸗ 
fonang nicht auf ordentliche, ſon⸗ 
dern auſſerordentliche Art reſolvi⸗ 
ret und aufgeloͤſet wird. Es heißt 
auch alſo der Progreflus vieler auf 
einander folgenden Dvarten ‚ wel⸗ 
che durch den. Baß Elang- und‘ 
brauchbar gemacht werden; weil’ 
nach der Pythagoraͤer Meinung: 
ſolche auch unter die vollkommene 
Conſonantzen mit gehoͤren ‚und 
demnach nicht unmittelbar einan« 
der folgen follen. 


Catacleis, 


Ein gewiſſes Frofpelichtes Bere, 
welches nur allein im Menſchen 
und in keinem Pferde oder andern 


Thiere gefunden wird. 


‚Catapleon , 


Hieß bey den Alten die Melo⸗ 
die, nach weicher der Waffen- 
Tank pflegte verrichter, und die 
Waffen gefchlietele zu werden. 


Cataflafıs, 

Iſt ein Theil einer Comoͤdie 
oder Tragoͤdie worinnen die Ver⸗ 
wirrung der Dinge in ſelbiger 
aufs hoͤchſte kommen, und fodenn 
durch die Cataftrophen ihren —* 
gang gewinnen. 


Cataſtrophe, 


Ein Theil des Dramatis, worin⸗ 
ne die Dinge, ſo in der Cataflal 
auf ihre Hächfte Verwirrung und 
Sea gekommen, fich. wieder 

um⸗ 


— 
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umkehren, und zu ihrem meiſt un⸗ 
vermutheten Ausgange ſich legen. 

"2.2 Oavalcade , 

Iſt ein ſtatlicher Ausritt, zur 
Einholung und Begleitung vor⸗ 
nehmer Herren und Perſonen. 


Cavalcadour ,. 


‚Diefes MWort bedeutet den’ 
Stafmeifter, der in einem Koͤ⸗ 
niglichen Marftalle: ber die Ber 
diente und Pferde zu befehlen hat; 
Es bedeutet auch‘ bey den Italie⸗ 


nern die Waftinen» Bereuter ‚wel; 


che die aufgeftelten wilden Sohlen 


aneeiten, und ſolche auf den 
Gurt-Sattel austeottiren, umd 
thaͤtig machen. V. Bardeille. 
Cavalier, 
Heißt eigentlich ein Keuter, ins» 


gemein aber braucht man dieſes 


Wort son einem Edelmanne, wel 
cher entweder im ‚Kriege oder 
durch Hof» Dienfte dem Landes 

eren und Vaterlande erfprichli» 


e Dienfte leiftet, und wenn er 


fid) durch den erſten Weg yor an- 
dern hervorgethan bat, fo wirder 
ein edler, tapferer Ritters Mann 


oder Mirtergenennet. Seine ades 
liche Geburt verbindet ihn, den. 


Ruhm und Glantz feiner tapfern 
und Lugendhafften Vorfahren, 
durch fein Werhaiten nicht zu ver» 
dunckeln, fondern in mehrers Lu- 
fire zu fegen, Und da ihm feine 
edle Geburt vor denen vom Bür- 
ger. Stande den Weg zu hohen 
Kriegs. und Hof-Chargen bahnet, 
fo fol er fich hierzu auch gefickt 
machen, und in feinen jungen 
Jahren die Mittel nicht verabfaus 
men, melde ihn dazu führen. 
Diefe find nun Feine andere, als 
Studia und die Mitterlichen Exer- 
eitia. Von der Nothwendigkeit 


Ga», 
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ber Studiorum iſt fihon oben 
* 42 fq. unter "Ausres etwas 


engebracht worden, e8 wird aber 


noch mehr gefage werden unter 


dem Titel: Cavaliereiment ftudis 


ren. Daß aber die Ritterlichen 


Exercitia einem von Adel unent⸗ 
behrlich feyn, zeiget der Nahme 
ſelbſt ſchon an. Sie heiſſen Exer- 


citia equeſtria, Ritterliche oder 
Adeliche Uibungen, und ſollen 


foͤlglich von den Adelichen geuͤbet 
werden, Die Tang-Kunft iſt das 
erfte, wodurch man an einem Men⸗ 
fchen die darans erlernte bonne 

grace und Geſchicklichkeit im erften 

Anblick gewahr wird, fie made,‘ 
daß man fich eine ſchoͤne Stellung. 


. des $eibes, einen zierfichen Bang 


und anmuthige Beugung anges 
woͤhnet, und ben angeftellten Froͤ⸗ 
lichkeiten feine Perfon wohl fpie- 
len könne; ja fie ift eine Aufferli» 
che Sitten - Schule ‚und thut den‘ 
andern Ritterlichen Uibungen die: 
Thuͤre auf und zu, und ift ihnen, 
mo nicht mehr doch eben fo viel, 
als die Philoſophie den drey Fa⸗ 
cultäten der Gelehrfamfeit. Hier 
aus wird ein ieder fo zu fagen mit 
Händen greiffen, es. fen einem jun⸗ 
gen Edelmann unumgänglich noͤ⸗ 
thig, eine fo edle: Kunſt zu erler« 
nen. Die Fecht-Kunſt zu, treis. 
ben nörhiget die Bosheit der Mens, 
fchen einen Cavalier ‚damit er nem«, 
lich im Stande ſey, ſich gegen die⸗ 
jenigen Flüglich und Bortheilgafft 
zu wehren, melde ihn unbillig 
angreiffen. Die Reit» Kunftleh- 
ret ihn, wie er felbft geſchickt zu 
Pferde figen ‚und fich eines Pfer- 
des fowol im Kriege, als auch zur 
Parade bey prächtigen Aufzügen, 
bey Äffentlichen Schau » Spielen 
und andern Gelegenheiten Flüglich 


bedienen folle. Und da cin Cavalier 


U es 
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nglich: einen Reuter andeu⸗ 
tet , fo iſt ja wol unftreitig ‚daß er 
das Raten voll kommen verftchen 
mil Das Jagen einem Cava- 
lier d 


r dhjüpreifen , ſcheinet überflüf- 

fig Ali weil nich leicht. einer 

zu Mmben iſt, welcher. dazu Feine 

i "af ren follte. Diefes 
wir 


wenige infänglich ſeyn, die 
mu gina Notpioendigfeit 
der Ritterlichen Erercitien zu be⸗ 


weifen, und darzurfun, daß ie 
weiter es einer von Adel darinnen 
gebracht , um fo viel defto geſchick⸗ 
ter mache er fih, den Staate 
dereinft mit Vortheile Dienfte lei- 


ften zu koͤnnen. 

: Oavaherement ſtudiren, 
„Hietbeh find zwo ‚Klippen ſorq ⸗ 
tig u vermeiden ‚nerftlich die 
15 und die damit verfnüpfe 
bauterftölge Unwiffenheir, und 
zweytens die Pedanterey.. Denn. 
ein jünger von Adel ſoll nicht oben⸗ 
Din und fo zu fagen fir die liebe 
lange Weil die gelehrten Wilfen- 
1, sractiren ſondern fich ei⸗ 
che Gelehrſamkeit er⸗ 
damit er Koͤnigen und. 
ſten und dem Staate dereinſt 
deſto nuͤtzlichere Dienſte leiſten 
koͤnne. Dieſer Zweck wird nun 
michts anders als durch 


und: Fleiß erlanget. 

ohngeacht ein Cavalier nicht 

ke leben ———— 

„Mer ieden gelehrten 

ur — ſo ſoll er ſich doc) 
den Kern derſelben 


bekandt ma⸗ 













und wie er folcherfür ſich 
—8 den — — 


en. Mebſt dem Unfleiß hat 
von Adelichem Geblüte auch 
Dedanteren zu fliehen. Einen 
äiten' aber nennen wir. den, 
r nicht nur aus- allerhand 
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Grillen faͤngereyen und nichtswuͤr⸗ 
digen Kleinigkeiten groſſen Staat 
machet / ſich vor andern dabey klug 
zu ſeyn einbildet, und das, mas 
reellen und wahrhafften Nutzen 
ſchaffet, dabey hintan ſetzet ſon⸗ 
dern auch weder auf die Cultur 
ſeines Verſtandes noch Willens 
bey feinem Studiren fieher. Das 
gegen ein Edelmann alle feine Stu⸗ 
dia hauptſaͤchlich auf die Praxin 
zu richten , und in nichts theoreti⸗ 
ſches fich einzulaffen hat, wofern, 
es nicht zur Prari führe. Wie 
fol man aber cavaliereiment ſtudi⸗ 
ren? "Man muß, gute und aus- 
erlefene Schriften lefen, gelehrte 
Männer öffters Hören, das Ge⸗ 


„ hörte: und“ Gelefene durch reiffe 


Meditätiones in ſuccum & ſangui · 
nem vertiren, und fich eines klu⸗ 
gen Umgangs mit gefcheuten und’ 
und gelehrten Leuten nicht ent 
ſchlagen / als woraus öfters mehr 
zu profitiren, als aus vielem Leſen 
und öftern Collegiis. In dieſen 
Stüden wird ein $iebhaber der. 
Weisheit und Gelehrſamkeit mehr 
——— und Erdoͤtzlichkeit fine 
den, ald andere in Baffee- und 
Wirthshaͤuſern. In welchen Wiſ⸗ 
ſenſchafften ſoll ſich einer von Adel 
umſehen? Soll er denn auch die 
Critie lernen? In ſofern die Cri⸗ 
tie ſich mit grammaticaliſchen Klei⸗ 
nigkeiten befchäfftiger , iſt es an ei⸗ 
nem "Edelmann lobenswuͤrdig, 
wenn er hiervon nichts weiß. 
Wenn aber die Critic den Bun 
ur Verſtaͤndniß der alten. Seri⸗ 
enten bahnet / fo iſt ihm deren 
Erkentniß nicht ſchaͤdlich, wenn 
er ſich nur nicht allzuſehr darinne 
vertieffet/ und die itzigen Sitten 
und Lebens⸗Art —— ſe⸗ 
tzet. Die Lateiniſche Sprache iſt 
ihm unentbehrlich, und giebt deren 
K5 Zier⸗ 
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ierlichfeit und Reinlichkeit einem 


staats-Manne eine nicht geringe 
Zierde: Daß er aber eben Eicero- 


nianifch Latein fchreiben muͤſſe, iſt 
nicht noͤthig, genug wenn er ſeine 
Gedancken zierlich, nett und deut⸗ 


lich auszudrucken weiß, und ſich 


Germanifmis-bütet. Die Fran⸗ 
söfifche ‚und Stalicnifche Spra⸗ 
chen, ale die gewöhnliche Hof 
Sprachen an den medreften Höfen, 


in Deurfchland , find einem Cava- 
lier gleichfalls unentbehrlich, zu⸗ 
mal da aud) in der Frantzoͤſiſchen 


die fchönften und gelehrteſten Buͤ⸗ 
Hat er zeit 


cher gefchricben find, 
und Gelegenheit die uͤbrigen Spra⸗ 
chen der gefitteten Europäer zu er⸗ 
lernen ‚ fo ift folche nicht zu ver: 


per ; doc) wird. ein jeder hier⸗ 


ey auf feine eigene Umſtaͤnde fee, 
hen. And da er in ausländifchen 
Sprachen Ba fenn foll, fo ver» 


ftchet fich von ſelbſten dabey, daß. 


er vor allen Dingen feine Murter- 
Sprache volfommen in. feiner 
Gewalt haben muͤſſe. Won der 
Griechiſchen und Ebraͤiſchen Spra⸗ 
che, darinnen Gottes Wort ur—⸗ 
ſpruͤnglich geſchrieben iſt, haben 
wir hier nichts zu erinnern, weil 


wir vermuthen, er werde als ein 


Chriſt auch in denen Sprachen, 
deren fich der Heilige Geiſt bedie⸗ 
net, nicht .unerfabren feyn wollen. 
Ob dem, der cavalierement ſtudi⸗ 
ren will, die Philofophie ‚und de- 
ver Theile die Logic oder Ver- 
nunft» Kunft, die Oratorie oder 
Beredtfamfeit, das jus Naturz, 
die Ethic, Moral, Phyfic, Poli- 
tie &c. die Matheſis, die Rechte, 
als dag jus civile, Publicum, Feu- 
dale, Ecclefiafticum &c. nöthig 
feyn, davon wird unter iedem Arti⸗ 
ckel gedacht werden, 
[4 - 
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. Gavalieremen tantzen, 
Heiffet, wenn ein Cavalier nad) 
allen Tan» Regeln fauber und 
fehr wohl tanget, und zwar fo 
naturellement, daß es ſcheinet, als 
hätte er eg nicht gelernet, fondern 


vor Solecifinis „Barbarifmis und: fen ihm als eine noble Operation 


von dem adelichen Geblüte gleich" _ 
fam angeboßren, Cavalierement 
tangen ift dic hoͤchſte Bollommen- - 
heit im Iangen, und fan ein 
Tantzmeiſter inder Execution nicht 
oͤher fleigen, als daß er feine, 
Dinge cavalierement machet, das 
it, Regelrecht, als wäre es ihm , 
angebohren. Dadie Kitterlichen 
Exercitia fauptfädhlic für die 
Nobleffe und Standes » Perfonen 
nden find, um fie von andern 
zu diftinguiren: So koͤnnen die 
Adtiones deffen, welcher den Bor» 
zug vor andern haben fol und. 
auch haben will, nicht fihlechter 
und übler regulirer ſeyn, als ande⸗ 
rer Leute idre, 
Cavalquet ; 

Iſt eine gewiſſe Art , die Trom⸗ 
peten im Kriege zus blafen, wenn 
eine Armee fich einer Stadt naher, 
oder in felbige hinein marſchiret. 


x. . Cavataz . 5 


Deren Befchreibung iſt aus dem 
Herrn Mattheſon in dem Mufica- 
liſchen Lexico alſo : abgefafler: 
Cavata iſt ein Adjectivum, das pro 
Subftantivo , mit Auslaſſung deſ⸗ 
ſelben, geſetzt wird, und Beiffer:» 
Wenn eines weitlaͤuftigen Reci⸗ 
tativs gantzer Inhalt gemeiniglich 
am Ende in gar wenig Worten 

leichſam concentriret, und derge⸗ 

alt heraus geholet wird, daß es 
Cum einen Unterſchied zumachen) 
noͤthig, folche fentenrisfen Worte 
nach dem Tact und. ariofo zu ſe—⸗ 
gen. 
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gem: 2) Wenn eine Arie, oder et⸗ 
was anders, ungemein wohl aus⸗ 
gefuͤhret und nach Wunſche ge⸗ 
lungen iſt. In dem vollkomme⸗ 
nen heran nie 
ie Herr Mattheſon alſo: Cavata 
I — ar... 
; zu derfelben . gehören 

die Madrigale, Auffehrifften , 
Kling · Gedichte und dergleichen. 
Eine folche Cavata nun ift ein Ge 


mit Inſtrumenten, , der, feine 


olche Einrheilungen ; daben aber 


einen weiteen Begriff bat, als die 


Arien‘, und mehr auf eine ſcharf⸗ 
finnige Berrachtung, ‘als einen 


en Affect ſiehet. Er fuͤgt da- 
ſelbſt a id; die rn © 


ten find von der Cavata und dem 
Ariofo nicht fchlechterdings aus⸗ 
gefchfe Di fondern find in dieſen 
benden 


nehmend als in. andern. Die Ca-, 
vata will allemal’ eine. ‚reiche Be⸗ 
gleitung haben , ımd fan unindg-' 
lich in wenig Worten beftehen ;ob 
fie gleich von Rechts wegen nur ei» 
nen einigen Sag oder. Baragra- 
phum ausmachen folte. Sie muß) 
was ausnehmendes, nicht nur in 
demjenigen Umſtande aufweiſen, 
daß fie vom Mecitativ, vom Ario⸗ 
fo und. vom einer Arie unterſchie⸗ 


den Äft, fondern auch datinnen ,' 


daß ‚fie fehr- wohl ausgearbeiter 
werde; welches fich bey ehnete Eur 


Ken Arioſo gank anders verhaͤlt. 
— 
ey die weder den Bezirck, 








en, ſich mit ihren Erwegungen 
den gemeinen Recitativ 

ben, und viel mehr als ein 
Aciofo ſagen wollen. Wegen der 
ten erinnert er, wenn 


man feine haben Föhne oder wol⸗ 


le, fo dürfe man nur dem unent ⸗ 


tuͤcken nur nicht fo aus⸗ 


demnach foldhe 
noch die Eintheilung einer Aria 


San 


behrlichen Clavier bey einer Cava⸗ 
ta was auſſerordentliches zu thun 
geben; denn dieſes Werckzeug 
muͤſſe auch ſonſten offt die Stelle 
aller andern vertreten. Endlich 
zeiget er auch an, wo man Cava⸗ 
Cavation, ſ. Caviren. 
Cavations - Finten, ſ Finten. 
Cauda ‚|. Coda. 2 
‚.. Cavea, . 
War in den Theatris, Amphi-. 
theatris und auch Circis der alten 
ömer die innere Faſſung folcher 
au⸗ Oerter, welche von unten 
an immer weiter und weiter aus 
einander lieff, und den Zuſchau⸗ 
etn eigentlich zu ihren Sitzen die⸗ 
nete. Sie. heiſſet dem Rahmen 
nach ſo viel als eine, Grube, und 
mag ſolche Benennung daber ent. 
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landen feyn, daß, da zuerft die. 
ComiBien und dergleihen Dinge, 
auf freyen Plägen geſpielet wur⸗ 
den, und mithin die Zuſchauer im 
reife um die Spielenden herum, 
nden, fte zum theil, um defto. 
beffet. vor denen Vorſtehenden fer 
ben zu koͤnnen, Raſen zuſammen 
getragen und auf ſolche getreten; 
weiche denn nachgehends, wen‘ 
die Lute davon 28 waren, eine 
Hofe. Grube vorficheren, und da. . 
die Theéatrau.d. g. auch auf gleiche 
Art ran worden ‚der Nahme 
hermachmals aud geblieben. 
Caveſſon, 
Eine Art von einem Naſen⸗ 
band, entweder von Eiſen, Leder 


„ober -geflöchtenen Scritten, wel« 


ches man um die Mafe des Pfer⸗ 
des’ anlegt, und feit ſchnal⸗ 
let, um folches dadurch zu zwin⸗ 
gen, den Hals und Kopf, — mit 

Eule BE SEE α er⸗ 


zu Cav 


Verſchonung des Mauls) uͤber 


ſich zu richten, die Schultern bie⸗ 
gig zu machen, und es in eine 
ſchoͤne Poſitur zu bringen, daß es 


hernach durch die Reitſtangen da⸗ 


rinnen unterhalten werde, wann 


man es vom Naſenbande freyma⸗ 


chet; ſintemal einige Bereiter ih⸗ 


re Pferde in Naſenbaͤndern gar 
abſierben laſſen, welches nicht zu 


loben. 
Caviren 
Eine auf dem Fechtboden ge⸗ 


braͤuchliche Redens ⸗Art, welche 


eines der vornehmſten Stuͤcke 
beym Fechten bedeutet, und alſo 
geſchiehet, daß man eines andern 
Klinge unterwerts abhaͤlt, oder 


auch wol daben einen Aufſtoß thut. 
z. E. Lieget einer mit ſeinem —3— 


piere in der Lertia gardia, fo gehe 


man mit der "Tertia aufferhalb.an. 
die Schwäche feiner Klinge, ruͤcke 
in der Cavation ein wenig aufihn. 


binein, habe. acht, indem der Kon: 
trepart wieder caviren wird, und 
die Spige in der Cavation gleich" 


fam wie in der Tertia unter ſich 
faͤllet, fo läffer man die Spitze 


auch in der Secunde unter fich fin» 
cken, fo wird man mit der Stär- 
cke aufferhalb in feine Schwäche 
fommen , und alfo feine Cavation 
damit verhindern, und in einem 
Tempo trit man fort, ſtoͤſſet mit 
der Secunde auffen mit einem Zu⸗ 
tritt des rechten Fuſſes unter feiner 


Klinge hin, fo fan man leicht und’ 


geſchwind paßiren. 


Cauterifer , Brennen, - _ gehende au 
. worden. 


und Kunſt, wodurch man der 
Pferde überflüßigen zuflieflenden 
Seuchtigfeiten den Gang abſchnei⸗ 
de, ableite, und einen andern 


St auf wenn mar ve 


Weg zum Ausgang zeige und öffne, 


Cem 


| 3i2 

fo durch Striche, Düpffel und Fi⸗ 

gurengefchiht, EDER 
Cauterium, | 


Ein Brennmittel ‚oder Brand» 
zeichen ‚ find mit den Stuterenen | 
gleich eingeführet worden, wodurch 
ihnen die Herren des Geſtuͤts einen 
berühmten Nahmen machen ‚weil . 
durch Erhaltung der vornehmen 
Geftüre die befte Art Pferde erhal⸗ 
ten wird, durch welche dem Re⸗ 
genten» Stand, in dem Hoff: und 
Stadtleben, und noch vielmehr 
im Kriege vortreffliche Vorteile, 
grofle Ehre und Mugen neben der 
Ergöglichfeit und Nothdurfft zus 
wachen. K Brand. 

| Celeuſma, N 

Bedeutet zwar mehrentheils da 
Geſchrey auf den Schiffen, wenn 
einer dem andern jurufft, mag zu 
tun fen; es — aber auch zu⸗ 
weilen ein Lied, ſo die Schiffer zu 
ſingen oder zu pfeiffen pflegen. 

Celeuſtis, 
ß Ein Schiffer⸗Tantz nach Pfeif⸗ 
en. | 


Cembal d’ Amour, 
So nennet Herr Silbermann 
fein neuserfundenes Schlag » In⸗ 
firumen, 


Cembalfa , 


Einer der das Clavicnmbel 
fpielet, oder einer der die Heerpau⸗ 
en fchläger. Bey der letztern Be⸗ 
deutung wird auf der Alten ihr 
tympanum gefehen ‚welches. nach⸗ 
Cymbalum genennef 


Cembalo, Cimbah, 

ft ein langes in Form eines 
Flügels beſaitetes Schlag⸗ Inſtru⸗ 
ment, mit Tangenten verſehen, 
durch 


‚g13 Sem | 


durch; deren Feder» Kiele die Sai⸗ 
ten: klangbar gemacht werden. 
Man nennet es auch. Chiavicem- 
‚balo,Qlavicembalo, Gravecembalo. 
"© (Gembalo verticale „ Clavi- 
a Deberiim: 
Eine Clavicymbel · oder Flügel. 
Art/ deſſen Corpus etwas dünner, 
‚als die ordinaͤren, und nicht, lie» 
gend, fondern in die Hoͤhe ſtehend 
eingerichtet iſt, auch deßwegen 
weniger Kaum einninimt. Die 


Tangente. werden. durch einen | 


Drat wiederum zuruͤck getrieben. 
ne Cenar,/ — 

Iſt eine Arc Steine, davon 
man die fchönen Schalen und 
Schuſſeln macht ; welche Chineſi⸗ 
ſches Gefaͤſſe geuennet werden. 
Cennamelau, Cannameælla, 
Eine Flöte; eine Pfeiffe, ein 
Flageolet. 


2 Confar gie 
- Mar ** Vermoͤgen, fo 
einer haben muſte wenn er fuͤr ei⸗ 
nen Roͤmiſchen Ritter paßiren 


wollte, welches ſich denn auf 


00000 Seftertien ‚oder nach uns 
er Dinge, wenn man den Se- 
ftertiuin zu 8. Pfennigen. rechnet, 
auf num Thaler, 2 Groſchen, 8 
fennige erſtreckte oder, wenn 
n mit audern den deſtertium 
— rechnet, eine Sum⸗ 
me.von 12500 Thalern betrug, 
Uni: Cemfüs [enatorius 
Mar das Vermoͤgen, welches 
her Haben muſte, wenn er ein 
18 Herr zu Nom fenn wolte, 
welches fic) anfangs auf gO0000 
efitereien belief, ſo nach unferer 
Rünge, wenn män den Selter- 
um zu 8 Pfennigen annimmt, 
2232 Thaler, 5 Grofihen und 8 
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Pfennige ausmacht; ſo man aber 
einen. deſtertium für 9 Pfennige 


annimmt, find es 25000 Thaler. 
Kayſer Auguftus erhöbere nachge- 
hends dieſen Cenſum, bis auf 


‚1200000 Seſtertien; daß alſo nach 
unſerm Gelde ein Raths⸗Herr, 
wenn der Leſtertius 8.Pfennige 
gilt, 33333 Thaler und 8 Pfennige 
im Vermoͤgen haben muſte, oder 
läßt man den deſtertium 9 Pfen⸗ 
mige gelten, fo muſte er 37500 Tha⸗ 
der beſitzen. 1 
mi Centauri ;. ' 
Wurden bey den alten Griechen 
für folche Monftra gehalten ‚ wel» 
che halb Pferd und halb Menfch 
geweſen; welcher Aberglauben 
aber daher entſtanden, daß die fo 
genannten Centauri ‘oder gewilfe 
ölcfer in Theflalien am allerer⸗ 
ften die Pferde zaͤumen oder bereu⸗ 
ten gelernet. | | 
Cepites, 
Eine Art von Agatſtein wegen 
feiner: vielen Streiffen und Adern, 
welche als eine aufgefchnittene 
Zwiebel nach einander fpielen, alfo 
genennt. Er präfentirt allerhand 
gar artige Figuren, wie Zäune, 
Luſtgaͤrten, Beftungense 
Cerataules , Ceraules ; 
Ein Horn, oder. Zinden- Bla 


fer... Er 
: «Gercar della: Nota, j 
Ein Suchen der More; beiffer, 
wenn "eier zwo durch Terzen 
auf-und abſteigenden Subſtantial ⸗ 
Noten noch eine eingeruͤcket, und 
in der Execution gantz gelinde mit⸗ 
genommen wird, Sit alſo von 
dem Aecente wegen der Verwand⸗ 
fehafft kaum zu unferfcheiden, nur. 
daß diefer meift im’ Anfange und 
am Ende einer nn | 
wird; 


gs 
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wird; das’ Suchen einer No⸗ 
te hingegen auch fonft in viel- 
ſyllbigten Wörtern fich anbringen 
läßt. Diefe Figur ift in Dvart- 
Dvint: und Sert-Sprüngen we⸗ 
gen deutlicher Ausfprache des Ter- 
-teg fchwer und übel zu gebrauchen, 
doc) giebt es Worte, bey welchen 
fie anzubringen ſtehet. 


Corf, Hirſch, 

Iſt das edelfte und ſchoͤnſte un⸗ 
ter allem vierfuͤßigen Wildpret, ſo 
zur hohen Jagd gehören. Man 
verfteher zwar unter dom Mahmen 
a: fowohl das 
ännlein als das Weiblein , doch 
wird nur jenes, nemlich das 
Männlein, eigentlich ein Hirfch , 
das Weiblein aber eine Hindin, 
fo Tange ‚bis fie der Hirfch befchlä- 
et, wenn fie aber gefeget, ein 
bier oder Wild genennet. is 
nige woßlen dreyerley Gattungen 
der Hirfche bemercket haben ‚nem- 
lich die brammen , die falben ‚und 
die rörhlichen; die braunen find 
ftärcfer , ſchneller und gröffer , als 
die andern, und haben ein edler 
Wildpret; die falben tragen das 
Haupt empor, und haben ein 
ſchwaches Geweiß , die aber. einen 
chwartzbraunen Strich über den 
— haben, werden fuͤr edle 
und gute — gehalten. Die 
roͤthlichen ſind meiſtentheils jung 
und dauerhafft, und machen den 
Hunden bey der Par-Force - Jagd 
viel —— In den Boͤh⸗ 
mer Waldungen, werden haͤuffig 
irſche — welche lange 
chwartze Zotten am Hals haben, 
und ſtaͤrcker vom Leibe ſind als die 
andern, dieſe nennet man Brand⸗ 
irſche. Der Hirſch iſt mit einem 
arcken Gehoͤrne oder Geweih be⸗ 
waffnet, welches er nach ſeinem 


geſtalt reinli 
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zweyjaͤhrigen Alter alle Jahr ges 
meiniglich im Martio abwirfft, zu. 
mal ein jagdbarer Hirfch, da es 
fid) hingegen ben den geringerh 
Diefien, infonderheit mir den 
pieffern, zumeilen bis in den 
May Binein verziehet ‚welche aber. 
fodenn auch defto fpäter verecken, 
daß man öffters im Augufto ihe 
Gefege noch an deren Gehörnefin- 
der. Sobald er das Geweih ab- 
geworffen , begiebt er fich in dag 
tieffite Gehoͤltz , verbirger fich ‚und 
getrauet fih nur des Nachts auf 
die Weide zu gehen, bis ihm das 
Gehörn wieder gewachſen. Das 
wieder hervorfommende junge Ges 
weih, welches die Jäger fo lange 
Kolben nennen, big es vollfommen 
und erhartet, ift fodenn gang 
weich, und mit einer rauhen Hauf 
überzogen, weswegen er folches 
wohl in acht nimmt, bis es fo weit 
erftarcfet, daß er es wieder reinigeit 
und abfchlagen fan, fo gemeinig« 
lich zeben bis zwoͤlff Wochen, nach 
dem Abmwerffen , oder um Mariä 
Heimfuchung geſchiehet. Er weiß 
aber das Baſt oder die rauhe Haut 
vom Gehörne in ein paar Tagen, 
auch offe nurin einer Decht,beon 
Thau und u Straͤuchern ders 
abzufäubern, daß 

am Kopff, Gehörn und Hals, we⸗ 
der vom Baſt, noch von Schweiß. 
Tropffen das geringfte zu fehen ift, 
und flreichee mit demfelben , nach 
feiner Höhe, an das junge lange 
Holz doch binauf, bis das Baſt 
völig abgefchlagen. Solche ab» 
gefchlagene raufe Haut, welche 
die Jaͤger das Gefege nennen , ge» 
niefjet und verfchlinger er felbft, 
fo viel er davon wieder finden fan, 
das übrige wird bald von den 
Ameifen, oder auch von den Jaͤ⸗ 
gern zu gewiſſem Gebrauch auf- 
ge⸗ 
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cht. Das bloſſe Gehoͤrn iſt 
* ich weiß, u ———— 
der bufft gelber, endlich braͤuner, 
und von der Sonnen» Hige,nad)- 
dem viel Marck darinnen, ſchwaͤrtz · 
licher und ſchwerer. Die Spitzen 
der Enden werden durch viel 
Stoffen in die Erde). Sand und 
Kieß vom fleten Gebrauch weiß), 
und durchs Waſſer gereiniget. 
Aus dem Geweih wird Das Alter 


> 
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dis ſechzehen, alſo daß et im fol⸗ 


genden Jahr bereits alle die En- 
‘den befommt, die er fein geben 
lang tragen fol, und mehrer fich 
ſodenn fein Gehoͤrne nicht weis 
ter, als in die Dicke, Einige 
Eur „ welche zehen oder zwoͤlff 
Enden getragen haben, pflegen 
(sus Jahr zurück und weni 
‚ger aufjufegen,iedoch längere Eu⸗ 
‚den und- flärcfere Stangen, wel⸗ 


‚eines Hirfchen erkannt; Machdem cches ein Merckmahl/ daß fie des 
er Da und „Natur Minters offe Hunger ausgeftans 
und Vermögen hat, befommt er den, keine gute Nahrung gehabt‘, 


in dem erften , theils auch im ans» 
dern Jahre ‚auf dem Kopffe, zwey 
Puckeln, als welſche Nuͤſſe, wel» 
che taͤglich hoͤher aufſchieſſen, und 
zum Theil eine Viertel⸗Elle, auch 
theils noch länger wachfen, und 
zur Brunſt⸗Zeit erft volfommen 
werden , denn wird. er ein Spieß» 
Hirſch oder Spieſſer genennet; 
im andern, auch wol im dritten 
Jahre, des Sommers; wenn die⸗ 
fe Spieſſer abgeworffen haben, fe 
‚sen fie offtmals wiederum Spief- 
fe auf, iedoch längere und ſtaͤrcke⸗ 
re, als die vorigen: Theils bekom⸗ 
men Augen -Sproffen oder vier 
Enden , denn werden: fie Gabel 
Beide genennet, welche Augen» 
proffen ihnen denn allezeit am 
längften wachſen. Im vierten 
oder fünfften Sabre, nachdem der 
—— Nahrung und Ruhe oder 
angel gehabt, ſetzet er wiederum 
vier Enden doch ſtaͤrcker und laͤn⸗ 
ger, mehrentheils aher ſechs En⸗ 
den auf. Im fünfften Jahre ben 
fommt er a acht big ze⸗ 
ben Enden. Diefe find flüchtige 
zus gefchwinde im Rämpf- 
en, werden aber dennod) mit Un⸗ 
im von den groflen abgetrie⸗ 

. Sm fechften und fiebenden 
Sabre vermehren er ‚feine Enden 


and  mirgends - ficher geweſen. 
Sonſt ift ein gar alter Hirfch 
wohl zu erfennen, warın die Roſe 
voller groffen Perlen oder Steine, 
‚nahe und breit demfelben auf dem 
Kopffe figet: Die Stangen lang 
und dirfe, vol ie und perlich⸗ 
ter Ritzen, oben flacheund gedop⸗ 
pelte Eronen , lange weiffe abge⸗ 
nutzte Enden, über denen Augen 
tieff eingeſunckene Gruben, blaffe 
Zungen und trübe Augen, ftumpfe 
wacklende Zähne, abgenutzte 
Schaalen ‚ ſtumpffe Klauen, groß 
fe flache dicke Ballen, und derglei- 
chen zu fehen find. Merckwuͤr⸗ 
dig iſt, daß wenn ein Hirfch in der 
Ralbe-Zeit an feinem kurtzen 
Wildprete verlegek, oder gar vers - 
ſchnitten wird, fo bekommt derſel⸗ 
be gar kein Gehoͤrn, ſondern er 
bleibt kolbigt, als ein en wird 
aber deftoftärcfer am geibe. Hat 
er aber fihon ein Gehörne getragen 
und abgeworffen, und leider in der 
Kalbe » Zeit an diefem Orte Scha⸗ 
den, fo waͤchſet ihm zwar das Ges 
hoͤrne, doc, aber allezeit ſchwuͤrig, 
und wird niemals reif. Hat cr’ 
aber fein reiffes Gehoͤrne auf dem 
Kopff, und wird daran befchädi« 
get, ſo bleiber ihme das Gehörne 
befiändig auf dem Kopff, und 
| wirft 


; 
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wirfft er es niemals ‚ab; wird er len Nahrung von BrunnenKreſſe, 


aber durch einen Schuß daſelbſt 
verletzet, ſo wird er gantz auſſer 
der Zeit werffen, verecken und 
ſchlagen, auch nicht foͤrmlich, ſon⸗ 
dern nur kurtze und krumme En⸗ 
den aufſetzen. Im Sommer ge⸗ 

en die Hirſche mit dem Wild fleiſ⸗ 
— in das Getreide, als Erbſen, 
Gerſte, Wicken, Haber, Flachs⸗ 
Knoten, Eichel⸗Maſt, wild Obſt, 
Kraut, Ruͤben und dergleichen; 
ſie halten ſich heimlich, und gehen 
nicht weit zu Felde, auch nicht 
weit zu Holtze, daß fie nicht ver⸗ 
zathen werden. , Gegen bi 
um die Erndte-Zeit, werden fie ſehr 
feifte , welches man die Hirfch- Teir 
ſte nennet. Diefe dauert. bis zur 
Brunft» Zeit. Solche waͤhret oft 
fang, gemeiniglic) drey bis vier 
Wochen , und weil ein Hirfch ze⸗ 
ben bis funffzehen Thiere befchichet, 
nehmen fie dergeftalt dabey ab,daß 
faft nichts als Haut und Knochen 
an ihnen bleibet. Nach der Brunft- 
Zeit begeben fich die Hirfcye wie 
der zufammen, und bleiben den 
Winter über mehr, als im Som» 
mer bey einander, es mögen auch) 
alsdenn die groſſen Hirfche die 
Fleinen beffer leiden ‚welche ſie vor 
und in,der Brunft-Zeit von ſich 
jagen, und nicht um fich dulten 
koͤnnen; im Winter aber fcharren 
fie nad) der Heide oder Heide⸗ 
. Kraut, beiffen die Knofpen von 
jungen Bäumen, Eichen. und Bir 
fen, ſchaͤlen auch die jungen Rin⸗ 
den von Afpen und Kiefern pfluͤ⸗ 
fen den Vogel» Kien und Miftel 
von Wind» Brüchen ab, fuchen 
auch die Eichel- und Buch» Maft 
unter dem Lande hervor. Sic ver 
bergen fich vor der Kälte in Ber 
———— tieffen Gruͤnden und 

ickigten, ſuchen in warmen Quel ⸗ 


Kraͤutern und Wurtzeln; wo die 
Sonne fein anſcheinet,/ waͤrmen 
fie ſich; des Nachts aber/ da alles 


Wild viel kuͤhner und nicht ſo fuͤr⸗ 


ſichtig, als am Tage iſt / geben fie 


auf der gruͤnen Saat; im harten 


Winter und bey tieffem Schnee, 


da fie fein Geaͤſe finden: fönnen, 


werden fie in den Thier ⸗ Gärten 
und Gehägen , in denen. Heu⸗ 


‚Scheunen ; oder fonft an gewiſſen 


hierzu bequemen Plaͤtzen mit noth⸗ 
duͤrfftiger Fütterung verſehen. 
Des Fruͤhlings, wenn ſie ſich haa⸗ 
ren, treibet ihnen die Matur zwi⸗ 
ſchen Haut und Fleiſch, eine ſolche 
Materie, aus deren Faͤulung 
Wuͤrmer wachſen, Enderlinge 
genannt, ſo auch zuweilen durch 
den lund, Naſen und: Maul 
heraus gehen, und eine Reinigung 
des Gebluͤtes find, zu Zeiten aber 
durdy befagten Schlund ſo ſtarck 
treiben, daß das Thier eritichen 
muß. Bier Fahr wächfer ein Hirſch 
in die Höhe, bernachmals leget er 
aufs Unfchlitt und Feiſte, und 
wächfet in die Breite, Dicke und 
Stärde, fo. groß er werden foll, 
ebenfalls vier Jahr Ein rechter 
jagdbarer Hirſch, fol, wie er zu 
Boden fäller, mit volem Wanft, . 
Gefcheide und Gehoͤrne, dreyhun⸗ 
dert Pfund an Gewichte, und 
nicht weniger als zehen Enden ha⸗ 
ben, Dahero die Alten zu fagen 
pflegen, wasdem Hirfchen an Ge 
börn oder Zahl der Enden fehlete, 
müfte er am Wildprer um fo viel 
mehr haben. Manmuß aber aus 
der Öröffe und Stärke eines Hir⸗ 
ſchen feinesweges F Alter ju⸗ 
diciren, denn: man findet Hirſche 
von fünff bis fechs Jahren ‚welche, 
wenn ſie zumal in der Milch⸗ oder 
Sauge Zeit ihrer Muster nicht 
berau⸗ 
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beraubet worden find, wol fo ſtarck 
und noch ftärder als ein zehen- 
swölff » oder funffzeßenjähriger 
irfch find. Sonft hat ein Hirfch 
en doppelten Magen, wegen 
feines Wiederfauens ; an der Leber 
aber ift feine Galle zu finden, hin⸗ 
egen ſiehet ſowol bey dem Hir- 
fen ‚als dem Thiere, die Blume 
oder Bürgel (Schwantz) gantz 
Gallen- 8 n aus, und iſt eines 
dergeſtalt bittern Geſchmacks, daß 
fie auch die Hunde nicht, ven 
mögen, dadero fie auch von eini. 
gen vor das Behältniß der Galle 
ehalten wird. So ift auch das 
Gefcheide gang bitter. Ein mehr 
vers f. Hirſch. 
Cerf, mal de cerf, 
eine Art eines Fluſſes, fo 
auf die Kinnbacfen. und untere 
heile des Vorder Mauls eines 
Pferds fällt, und folches verhin. 
dert, daß es fein Sutter nicht ge- 
nieffen fan ‚diefer Strauben⸗Fluß 
nimmt auch zum öfftern die hin⸗ 
tern Theile der Schendel ein. 
Cer, F F anne; 

Hirfch » Efel oder Pferde mit 
Hirfchklauen. Diefe werden fol- 
gender Geftalt erzielet: Man hält 
einen groffen Jagdbaren Hirſch in 
einem Thier⸗Garten, und darne⸗ 
ben eine mittelmäßige Stute, wel 
che erſt zu Ende des Augufti foh⸗ 
lee, die läßt. man den Sommer 
über zu dem Hirfch hinein lauffen, 
und ag und Macht famt dem 
Sohlen bey ihm bleiben, damit fie 
einander gewohnen, fonften aber 
muß Fein Thier dabey feyn; wann 
dann nun die Beunft » Zeit herben 
fommer, und die Stute gefohlet 
bat, ſo wird rs für Brunft 
(dieweil er fein Wild haben fan) 
die Stute befteigen,, daß fie con⸗ 

Rirter-Lexic. 
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eipiret, und dergleichen Hi 
Efel oder ein Pferd mir de 
Klauen zur Weit bringer, welches 
ſehr flüchtige Thiere giebt, derglei» 
hen in Engelland gezogen werden, 
Cerodetos, 

Hieß die von dem Marfya er- 
fundene und mit Wachs zufam» 
men geſetzte Dfeiffe. - 

Ceroma, 

Eine aus Wache und Del bereis 
tete Salbe , damit fich vor; Zeiten 
die Kämpfer falberen. 


Ces, 

Könte man das mit einem bbes - 
zeichnete c füglich nennen, um eg 
von dem rechten h zu unterfcheis 


den. 
Cetera Tedefca, 

Iſt ein mit zehn Saiten bezo⸗ 
genes Lauten » mäßiges Inſtru⸗ 
ment bey den Deutfchen, deffen 
Corpus etiwas platt, und in den 
Nunde aus. und eingebogen iſt, fo 
1 es wie eine Roſe anzufehen 

* 
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Chaconne, Ciacona, 


Iſt eigentlich ein Tank und ein 
nftrumental-Stügf ‚deflen Baß⸗ 
ubjectum oder Thema gemeinige 
lih aus vier Tacten in Drey⸗ 
Vierteln beftcher, und, fo lange 
als die darüber gefegte Variationes 
oder Couplets währen, immer 
obligat , das iff , unverändert blei- 
bet. Es fan aber auch das The⸗ 
ma des Bafles felbft diminuiree 
und verändert, jedoch den Tacten 
nad) nicyt verlängert werden, fo 
daß z. E. an flat voriger 4 Tacte 
in der Veränderung 5 oder 6 dar- 
aus gemacht würden. Auch in 
Vocal» Sachen findet man zuwei⸗ 
len dergleichen. Compoſitions⸗Art 
J ange⸗ 
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angebracht, welche , wenn fie von 
nicht langer Dauer ift, noch im» 
mer ihre Liebhaber findet: Sind 
aber gantze und noch dazu lange 
Stuͤcke auf ſolchen Fuß gefeget, 
fo iſt c8 verdrieglich anzuhören | 
weil die Sänger wegen ihres 
Sprengels nicht fo viele Veraͤn— 
derungen, als die Anftrumentiften, 
machen fönnen, In ſolcher Art 
Stuͤcken gehet man offt aus dem 
Modo majori in den Modum mi- 
norem, & vice verfa, und läffet 
wegen der Dbligation vieles mit 
einflieſſen, welches in einer freyen 
Eompofition fonjt ordentlich nicht 
zugelaffen if. Sie wird geſun—⸗ 
gen und gefanket, und bisweilen 
beydes zugleich, welche guftbarfeit, 
wenn fie wohl abgewechfelt wird, 
nod) ziemliches Vergnuͤgen, doc) 
allezeit mehr Erfärtigung als An» 
muth giebt, wie denn auch ihr 
Character die Erfärtigung ift, und 
man folglich nicht lange fich dabey 
aufbalten muß, wo man- nicht 
Edel und Abſcheu erwecken will. 
Die Chaconne if von der Pafle- 
caille in folgen unterfchieden : 


ı) Jene gebet langſamer und bes 


dächtlicher einher als dieſe; a) jene 
lieber die groſſen, diefe die kleinen 
Ton» Arten; 3) jene wird zum 
Singen und Langen gebraucht, die« 
fe aber nur alfein zum Tanzen und 
niemals zum Singen, daher aud) 
natuͤrlicher Weiſe eine hurtigere 
Bewegung entſtehet; 4) Die Cha- 
conne führer ein feftes Baßthema, 
und ob man gleich bisweilen ans. 
Muͤdigkeit der Ohren zurBerändes 
rung davon abgeber,fo koͤmmt es 
doch bald wieder. in fein ordentlis 
ches Gleis? Hingegen die Pafle- 
caille bindet ſich an fein eigentlis 
ches Subject, und behält fat 
nichts won der Chaconne, alg das 
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bloſſe, doch um etwas beſchleunig⸗ 
te Mouvement. | 

Chaife 
Iſt ein leichter : Wagen, eine 
Kutſche. Chaife roulante , eine 
Galefche oder. leichtes Fuhrwerck 
mit 2 Raͤdern, man Bat aber de— 
ven auch mit 3 Rädern. Chaife 
du bois, ein Wald»und Kagd-IBa- 
gen , damit man alle Fußſteige im: 
Walde ficher pafiren fan, ohne 
Gefahr zu lauffen, daß er umfal» 
len werde, wovon. unter Wald⸗ 
Jagd⸗Chaiſe ein mehrers. Sonſt 
find auch bekandt dic Poſt⸗Jagd⸗ 

und Porte-Chaifen. 


Chalcedonier , ſ. Colcidoine. 


Coalemie ; 


Eine Schäfer Pfeiffe, Schal 


men, ein Dudelſack. 
Chalil, 


War eine-aus den Schienbei⸗ 
nen der Kraniche, Stoͤrche und 


dergleichen, oder auch wol au: 


Holz verfertigte Dfeiffe bey der 
Juden zu Davids und Salomong 
Zeiten , welche unfern Floͤten nicht 


ungleich war, und ihren Nahmen 


von durchlöchern Hat, 


Chalumeai ,. Fiflula paforitias 


Eine Schalmey, Schäfer-Dfeif- 
fe, weil fie michrentheils aus cala- 


no, oder Rohre, gemacht wird, 
Es wird auch die an cinem Du— 


delfacke befindliche Pfeifte alfo ge- 


nennet. Ferner führer dieſen Rah⸗ 


men cin kleines Blas» Inſtru—⸗ 


ment, welches fieben Löcher hat, 


und vom einmal geftrichenen f big 


ins zweymal geffrichene a gehet. 
Noch ein anders Fleines Blas— 
Inſtrument, welches aus Buchse; 
baunı verferfiget wird, und ſieben 
$öcher oben bey dem Anfase, 


BET 
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zwo meßingene Klappen ‚auch ben 
der unsern noch ein apartes — 
at, und vom einmal geſtrichenen 
bis ins zweymal geſtrichene a 
und b,auch wol bis ins zweymal 
geftrichene h und dreymal geftris 
chene c gehet. Ä 

Chamade ; nr 
Iſt im Kriege ein mit der Trom⸗ 
pete oder Trommel gegebeneg Zei⸗ 
chen ‚dem Feinde anzudeuren, man 
wolle ibm einige Borfchläge wegen 
Uibergabe eines. belagerten Ortes 
thun. * 
Chambriere, | 
Heißt eigentlih Kamer:Magd, 
Es iſt aber auch eine lange Peit- 
fhe von breiten oder zufammen 
geflochtenen Riemen, um ein Pferd 
damit aufzumuntern, und bey deſ⸗ 
fen Widerfegung, folches damit 
zu züchtigen ‚wird auch öffters bey 
den Springern zum ftreichen, an 
flatdes Stachels gebraucht, | 


Chameau , ſ. Cameel. 


Chanfrin, 

Iſt das Worderrheil von dem 
Pferde» Kopf oder Stirn, unter 
den Ohren. an. gerechnet, bis an 
die Naſe zwifchen den Augen. 
Changer un cheval, ou changer 

(de mam, 

Heißt bey der Meitfunft den 
Kopff des Pferdes’ drehen oder 
wenden, von einer Hand jur ans 
dern, von der Mechten zur $in 
den, oder von der Lincken zur 
Rechten. 

Changer les jambes , 
eißt auch die Schendel ab» 
wechſeln, fo auf der Reitbahn offt 


vorfomme, und ift eine Probe, fo 


wohl eines dreßirten Pferdes, 
wenn es nach des Reuters Vers 
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langen allzeit & tempo changirt, 
und die Schenckel gleichfam in der 
Lufft abwechfelt, denn es auf dem 
Boden nicht gefchehen fan; wors 
zu ihm aber der Reuter die Fauft« 
und Schendel-Hülffe geben muß, 
welches eine, von den ſchwereſten 
Lectionen ift, 

Chanfon, Canzone , 
Ein muficalifchyes Lied, entwe⸗ 
der mie Texte, welcher mehren« 
theils weltlich, und öfters ſehr 
lang ift, wozu eine Compoſition 
gemacht wird , weiche dem Canta⸗ 
ten⸗Styl faft gleich koͤmmet; iſt 
aber der Text geiſtlich, heiſſen ſie 
Canzoni Apiritwali: Oder ohne 
Terre, mit furgen Fugen und ars 
tigen Santafien durchgeführt ‚und 
zwar fo, daß am Ende die: erite 
Fuge von vornen meiſtentheils 
wicderholer und damit gefchloffer 
wird. Chanfon bucchique, oder 
aboire, ein Sauflied, Bierlied; 
— a danſer, ein Tantz⸗ 
ied. | 
Chanfonette , Canzonetta, 
Cantiuncula, 
Ein $iedgen, ein Furges Lied. 
Die Neapolitanifchen Canzonet- 
ten haben faft allezeit zwo Repri⸗ 
fen , deren iede zweymal geſungen 
wird. Die Sicilianifchen Can— 
zonetten find eine Are der Hiqven, 
deren Tact fait allemal Zwoͤlf⸗Ach⸗ 
tel oder Sechs · Achtel iſt. Bey⸗ 
derley Canzonetten find faſt aile» 
mal Rondeaux, darinne die erſte 
Repriſe vom Anfange wiederho— 
let, und damit geſchloſſen wird. 
| Chanfonniere , 
Einer der die Chonſons für. bie 
Componiſten macht; oder auch ei⸗ 
ner, der den Text und die Melodie 


verfertiget. 
82 Chan- 
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Chanter à livre owvert , 
Die vorgelegte Stimme oder 
| en re oder wegſpie⸗ 

en, ohne fie vorher zu probiren. 
Chanter fur le livre, 

Einen Choral oder fehlechten 
Gefang mit allerhand Manieren 
und Eoloraturen ausſchmuͤcken. 

‚  Chanterelle , Ä 

Heißt die klaͤreſte Saite auf den 
Saiten-Iuftrumenten , fonderlich 
auf der daute und Viol d’amour. 

Chantre, | 


ft fowol in den Klöftern als 


andern Kirchen ein Ehren» Amt, 
welches theils in Direction ber 
Mußſie, als Vorfingung der Lieder 
beftehet. Unter den nonicis 
fuͤhret auch einer dieſen Titel. 


Chapelet, 


Sind ein paar Steigbuͤgel⸗ 
Ricmen, mit ein paar Steigbuͤ⸗ 
deln verfehen, oben find fie mit 
einem ledernen Bande oder Ringe 
zufammen gemacht, weldyes man 
la t@te du chapelet nennet. Dies 
fe befeftiget man oben am Sattel 
Knopff, nachdem man fie für den 
Scholar zu rechte gemacht, und weil 
ſolches wegen fteter Abmechfelung 
der Pferde auf den Reitſchulen zu 
viel Muͤhe machen würde ‚die Buͤ⸗ 
gel allzeit zu verfchnallen , fo find 
die Schleifbügel dafelbft üblich. 

Chapelle , Capella , 

Capelle bedeuter ı) in_groffer 
Herren Hofr Kirchen den Ort, wo 
minficiret wird; 2)das ganeCor- 
pus der dafelbft uficirenden,das 
von die Mitglieder Eapelliften 
heiſſen; 3) denjenigen befondern 
oder groffen Chor , welcher in ei⸗ 
‚nen muficaliichen Stuͤcke nurbis« 
weilen zur Verſtaͤrckung mit eine 
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faͤltt, den man Lateiniſch Chorum 
adfeititium nennen Eönnte, weiler 
aus den andern concerfirenden 
Stimmen genommen und heraus 
gezogen wird. Wobey es denn 
wol eine ausgemachte Sache iſt, 
daß, wenn viele Vocal⸗ und In⸗ 
ftrumental» Stimmen einerlen ac⸗ 
curat zufammen heraus bringen 
en, die Compoſition auch fo 
efchaffen feyn müffe, damit ſolches 
fügtich gefchehen könne. Diefem 
nach findet man ‚daß gute und ge= 
wiegte Meifter nur gange, halbe 


und Biertel-Tact-Moten im Alla« 


breve- Tact brauchen , aber in fol» 
cher groſſe Kunft und Geſchicklich⸗ 
feit auf allerhand Art anbringenz 


welche ernfihaffte Schreib» Art fo» 


denn eigentlich a oder da Capella 
Kl Bon der Einrichtung der 
äbftlichen Capelle wollen wir aus 
Millons Keife-Befchreibung, und 
war aus dem 37ten Schreiben, 
olgendes beybringen: Was die 
päbftliche Muſic anlanget ‚fo hält 
derPabft gemeiniglich 32 Mufican» 
er ! ae . = Ei 
rbet et der Capellmeiſter an 
allen Eden der Strafen (zu Rom) 
Placate anfchlagen, wodurch er 
denjenigen, welche nad) folcher 
Stelle ftreben , den Ort und die 
Stunde bedeutet, wo und wenn 
fie erfcheinen ſollen. Alda müffen 
fie fi) in Beyſeyn aller päbftli- 
hen Muficanten hören laffen, und 
alsdenn nehmen fie den tüchtigften 
davon heraus, und wenn er 25 
ahre gedienet hat, fo befommt er 
dinen Lohn, ob er gleich Feine 
ienfte mehr thut. Indeſſen ift 
die päbftliche Mufte von andern 
darinnen unterfchieden, daß man 
dabey Feine Drgeln oder andere 
Inſtrumenten brauchet, fondern 
die Stücke nur herſinget: Hin⸗ 
Ä gegen 


— 
gegen in andern Kirchen richtet 
en den Wiederfchafl 
zu befördern, ein — auf,auf 
welchem fie ſtehend fingen. 

Char bon; 

Bedeutet an den Pferden das 
Feine fchwarge Zeichen, welches 
von dem gröffernüberbleibet in der 
Hohligkeit der Zähne, ohngefehr 
um das g odergte Jahr, wenn die 
Hohligkeit fich wieder gefüller, und 
die Zähne gleich worden find. 

| Charette , 

Eine Kutſche fo bedecket iſt, in 
welcher man vor Regen, Wind 
und Ungeſtuͤm verwahret bleiber. 

Charge, 
ein gewifler Trompeten. 
Pre Trommel ⸗Schlag/ wo⸗ 
durch den Soldaten das Zeichen 
— wird den Feind anzugreif⸗ 
en. 


Charge, 

Wird auch eine gewiſſe Salbe 
genennet, welche man den Pfer⸗ 
den auf die Geſchwulſt und Enr- 
zündung aufleget, und die kran⸗ 
den Derter damit reibet, und her⸗ 
nad) mit Maculatur » Papier ver» 
„bindet. — 
aſofra, ſ. Chazozra. 

—1* Chaſſe > — 
agd/ daher koͤmmt Cheval & 
“&hien de Chaſſe, Jagd» Pferd, 
Dagd · Hund. ſ. Jagd. 
aſẽ, pas Chaſſẽ, 
Rad» oder Flucht. Schrift,ein 
Mieechter Schritt ‚der von chafler, 

en „benennet wird, weil dabey 
ven Süß den andern gleihfam ja- 

Br, und von feiner Stelle fort in 

die Höhe und ‚gleichfam in Die 
Er befteher ge- 
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meiniglich aus einem Pas plie, und 
faut&, das ift, aus DBeugen und 
Springen, und wird unterweilen 
mit andern gectionen, al8 Tour 
de jambe, Emboëtté, Battu, Tour- 
ne verknuͤpfft; doch wird er auch 
bisweilen oßne Sprung durch 
Beugen und Heben verrichtee,wel 
ches Chafle fans fauter heiſſet; öffr 
ters gefchiehet er durch den Pas 
tombe, oder das bloffe Fallen; 
unterweilen wird er gar mit zwen 
Schritten, als Pas faute und 
toınbe, formiret, daben der erfte 
im Springen und der andre im 
Ballen jaget. Alle diefe Arten 
ommen fowol vor. ruͤck⸗als ſeit⸗ 
mwerts vor, Das Chafle wird in 
der Menuet alfo angemerder: 
Weil es ein Pas ſimple iſt, muß es 
daher, um die Cadentz auszufül« 
len , nothwendig mit andern diffe- 
renten Schritten vergefellfchaffter, 
oder auch etliche mal wiederholer 
werden. z. E. Man fan in den er⸗ 
ſten Dreyviertel » Tact dag Chaffe 
doppelt oder mit beyden Füffen 
machen, dabey der rechte den lin- 


‚fen durch Springen oder Coupi⸗ 


ren hinterwerts jaget, und der lin- 
de den rechten durch Fallen nieder 
vorwerts, und in dem andern 
Dreyviertel> Tacte den Pas de fis- 
fonge mit dem rechten Bein vor- 
werts darzu machen. Man kan 
auch in den andern Dreyviertel- ° 
Morten diefen doppelten Chafle 
noch einmal wiederholen: Sonſt 
wird auch in den erften Dreyvier- 
tel» Noten mit dem rechten Bein 
die Lour desjambe auswerts ge⸗ 
macht, und damit der lincfe feit 
werts oder. binterwerts gejaget; 
dabey macht man in den andern 
Dreyviertel-Moten noch ein Pas 
de Bourree mit dem lincken, rech⸗ 
ten und wieder mis dem linden 


\3 Fuß, 
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uf, entweder nach der rechten 
Hand oder ruͤckwerts, oder auch 3 
3 Pas jetrds ruͤckwerts. Verknuͤpft 
man dag Chaffe battu mit 2 fteif- 
fen Pas, fogicbteg in der Menuet 
eine ausbindig-fchöne Variation, 


di: man gemeiniglich Chaffe de 


Gique nennet. ‚Denn es gebet 
dicfes Chafle viel furidfer, als das 
vorhergehende, und werden dabey 
allemal in Drey - Viertel» Noten 
3 geſchwinde Schritte entweder 
vorwerts, oder nad) der, rechten 
oder linden ſeitwerts, oder auch 
nach der rechten oder lincfen entwes 
dir eine Dvartoder halb, oder gang 
im Kreis formiret, welches letzte 
Chafle en tournant heiffer. 

Chajfe battu, oder Chafe de 

Gigue vorwerts, 

Anfänglich beuget man im Auff- 
tact mit benden Knien, und faſſet 
das Tempo folchergeftalt , daß der 
Leib oder das gantze Pondus corpo- 
ris allein auf dem wohl. auswerts 
focireren linden Bein ruhet, und 
alfo das rechte zum Jagen parat 
it. Hernach fprinat man (oder 
coupirer, nachdem man nemlich 
das Chafle ſtarck oder fehwach ma- 
chen will) mit dem rechten Bein 
in der Gadeng auf: des lincken 
Stelle, wirfft zugleich den gejag- 
ten lincfen vorn über den rechten, 
aritt wieder damit fteiff vor, und 
auch mit dem jagenden rechten , 
und zwar gut autiwerts, und fällt 
im Auffeact darauf, gleichwie am 
‚Anfange auf den lincken, in die 
Beugung. Bey dem andern Tact 
verfäbrer man gleich alſo, Inehm- 
lich manjaget mit dem lincfen den 
rechten von feiner Etelle , wirfft 
zugleich in Springen (oder He 
ben ) den flüchtigen oder gejagten 
rechten vorn über den linden , trit 
damit vor, und auch mit dem ja⸗ 


4 
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enden linden. Diefe zwey Chaf- 
&; tragen eben fo viel Zeit, als der 
Haupt»Pas de Menuet aus, 


Chaſſẽ battu, des de Gique 
feitwerts, 
Geitwerts wird mit diefem 
Chafle eben alfo verfahren, nehm⸗ 
lih: Machdem man im Aufftact 
das Tempo genonimen, fo jaget 
man in der Gadeng mit dem rech⸗ 
ten Bein, den linden von feiner 
Stelle , und wirfft dem flüchtigen 
oder grjagten linden im Erringen 
vorn über dem rechten ‚trift damit 
nach der lincken ſeitwerts, und mit 
dem rechten vor den lincfen , fällt 
ſtracks darauf ‚als im Aufftact, in 
die Beugung, und verfährer auf 
der andern Seite gleich alfo: 
Nehmlich, man jaget mit dem 
lincfen Bein den rechten, wirffer 
im Heben den flüchtigen uͤber dem 
lincken, bringt ibn nach der rech> 
ten Seite, und feßt den lincfen vor. 
Chafje battu, oder de Gique in 
die Runde, 


Will man diefes Chaſſé entwe⸗ 
der nach der lincken oder rechten 
Seite ein Qvart, halb, drey Vier⸗ 
tel, oder gantz um den Kreis ma⸗ 
chen, fo muß man die obenbeſag⸗ 
te Ordnung und Eintheilung der 
Schritte nad) dem Tacte dabey 
obferviren 5; Hauptfächlih muß 
man auch daben auf die Wendung 
Achtung geben, dag man juftes 
ment, mit dem andern Schritt, 
als dem gejagten Fuſſe, welcher 
allemahl den Tourne machet, fo 
weit berum fommt, als man fol , 
und alfo den dritten Schritt, frey 
vorwerts wegfegen fan. Wir 
wollen das Chafle battu en tour- 
nant von einer gangen Zour zum 
Exempel benfegen, weldyes gar 
füglich am Ende der Haupt » Si- 

gur 


333 Cha 


ur von der Menuer erftlich mit 

em rechten Buß auf die line, 
und bernach auch mit dem lincken 
auf die rechte Hand auf folgende 
Meife gefchehben Fan. Nachdem 
mai im Aufftact das Tempo mit 

ebogenen Knien genommen hat; 
fe jaget man mit dein rechten Buß 
den lincfen durch ein mäßiges 
Hüpffen von feiner Stelle,fo daß er 
in dieLufft über des rechtenSchnal. 
le koͤmmt, drehet ſich in folcher 
Politur nach der linden Hand 
ganz rund um, tritt mit dem über: 
geſchlagenen lincken vorwerts, und 
auch mit dem jagenden rechten, ie⸗ 
doch gut auswerts ein wenig nach 
der rechten Seite zu, und faſſet 

ugleich im Aufftact darauf das 
Bean ju dem andern Ch:fle, alg 
welches in dem andern Dreypvier- 
tel-Tacte mit dem lincken Fuß 
auf die rechte Hand eben alfo vers 
richtit wird. Will man vorber 
eine halbe Pircüette mit dem red)» 
ten Fuß hinter den lincken mas 
chen; fo jaget der lincfe den rec» 
ten, die andere Helffte von dem 
Almfreis nach der rechten Hand 
vollends herum. Will man aber 
vorher. die halbe Pirouetie mit 
Dem rechten vorn über den linden 
drehen; fo wird dag Chaſſé battu 
auch von dem rechten Fuß nad) 
der linden Hand vollends herum 
verrichtet. Noch artiger laͤſſet 
es, wenn man dieſe Piroũette mit 
dem rechten uͤber den lincken Fuß 
gantz rundum machet. 

Chaſſe muche, 

Ein Fliegenwedel ſo man Som⸗ 
mers⸗Zeit bey dem Beſchlagen ge⸗ 
braucht, den Pferden die Fliegen 
zu wehren, daß ſie ſtill ſtehen und 


halten. 
Cha eV > 
Sagen,fe divertir a lachaffe, ſich 
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auf der Jagd erlufigen, worzu 
die Pferde meiftens gebraucht wer⸗ 
den, zur Parforce » Kagd, Reiger⸗ 
Baitze und allerhand Hegen. 


Chaflıs ; 


Die Wind = gade in einer Orgel 
and Pofitiv, 


Chat fauvage, 

Milde Kate, fo unter dag klei⸗ 
ne Weidwerck gehoͤret, und ein boͤ⸗ 
fes , behrhafftes und fehädliches 
Thier ift, indem Fein VWogel-Meft 
vor ihme ſicher, auch) den Kebhü- 
nern, Wachteln ꝛc. unglaublidyen 
Schaden thut. 

Chatiments, 

Zuͤchtigungen. Die Bereuter 
nennen es bey den Pferden ſchar⸗ 
fe Schendel» Hüiffen, welche, 
wenn fie mit denen Sporen ver» 
gefellfchafftet worden , Züchtigun. 
gen und Beftraffungen draus wer» 
den. 


Chatouilleux ; 


Küselicht, wird von einem 
Pferde gefagt, welches für die 
Sporn gar zu empfindlich ift, da- 
ber es nicht fihlechter dings die 
Eporen fcheuer ‚ fondern fich aud) 
wohl widerfeget, indem es fich in 
die Höhe baͤumet,“ wenn «8 die 
Sporen empfinde. Vor ſolche 
fützelichte Pferde ift im 2 Theil der 
Pferd⸗Anatomie ein Remedium ber 
findlich, p. 1135. 

Chatrer, 

Verſchnittene Pferde, ſind zu 
vielerley Gebrauch beſſer und dien⸗ 
licher als die gantzen tobenden 
Hengſte, abſonderlich vor die 
Kriegs⸗Leute, ı) weil fie lieber 
mit ſchlechtem Sutter vorlich neh⸗ 
nien, 2) können auf der Weide 

ze unter 
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unter die Stuten gefpannet wer⸗ 


den, 3) nicht fo wüten und untru B 


fen, 4) auf Anfchlägen und 
achfreiten init unzeitigem Ge⸗ 
ſchrey fich nicht fo Leicht verrathen, 
) indem Truppe ftill, friedlich und 
Äanftmürhig fortgeben, 6) Fönnen 
viel in einem Stall zufammen ge: 
ſtellt werden ıc. Hingegen ift auch 
Diefes wahr, daß die Wallachen 
viel feiger , weicher und verzagter 
find, und von einem ſchlechten 
Schuß, ob er ſchon nicht rödrlich, 
verzagen und ſincken, dahingegen 
die. Hengſte weit beſſer dauren, 
und das Hertz nicht eher, als mit 
dem Leben verlieren; doch giebt es 
auch zuweilen Wallachen, welche 
freudig und dauerhafft ſeyn, und 
es manchem Hengſt bevor thun. 


Chauffe trop haut, 

Sagt man von einem Pferd, 
welches die blaffen oder weiſſen 
Zeichen ſehr hoch an denen Schen- 
‚deln, bis an- oder ber die Knie 
Dinauf hatz welches übelftändig, 
auch wohl fchädlic) ift. 

Chauſſer les voix à leur point, 

Heiffet in der Mufic den Stim⸗ 
men ‚in Anfehung des Sprengels 
und der fingbaren Moͤglichkeit, ihr 

Recht thun, damit fie wohl paffen 
und fich fügen. 
Chazozra, 
Eine aus Ergt und Silber ge 
machte Trompete, welche vom 
Mundftüce an gerade aus ie län« 
er ie mehr bis ans zweyte Ende 
—* erweiterte, deren Erfinder 
Moſes gewefen, und die Juden 
ſich derfelben zu Davids und Sa- 
lomons Zeiten noch bedienet haben 


ſollen. 
Chef, 
In der Mufic,das Haupt,oder 
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der Anführer einer muficalifchen 
ande, 
efs> 
Sind die Häupteroder Vorſte⸗ 
hr der Cavallerie, z. E. Wo Roß⸗ 
allete, Carouſels und derglei⸗ 
chen gehalten, und Qvadrillen 
weiſe exerciret wird, fo befinden 
fi) 4 Chefs , welchen die Cavalier 
reihen » weis folgen, von welchen 
fie commandirt und angeführe 
werden. a | 
Cheliodus ‚Chelonius , 


Ein Lauteniſt, welcher zugleich 
in fein Inſtrument finget,ein Viol⸗ 
digambift, Violiniſt. 


Chebys, ſ. Tefudo. 


Cheval,, 


Ein befantes, nugbares, noth⸗ 
mwendiges, großmürhiges, dauer» 
hafftiges Thier, welches unter ale 
len vierfüßigen Thieren wol eines 
von den nutzbareſten, edelftenund 
fhönften ift, in Betracht, die 
Menfchen insgemiein nad) iedes 
Stand und Vermögen, in aller» 
> Nothdurfft und Beqpemlich⸗ 

eit, zur Luſt und Ernſt, zum 
Pomp und Pracht, zur Freud und 
Streit, und in denen hauptſaͤch⸗ 
lichften Zufällen diefes Lebens fich 
deſſelben füglich bedienen. Geis 
nen Tugenden nach ift es ein aufs 


merckſames, gelernig , gehorſames, 


reundliches und feurfeliges , tapf⸗ 

eres Helden: hier, dem Men⸗ 
ſchen zugerhan. Es tft hierbey zus 
mercfen , da des Pferdes in heil. 
Schrifft 360 mal erwehnt wird. 


Cheval achemin®, ſ. Achemine. 
Cheval achevé, |. Acheve. 


Cheval de rejouiflance , 
Ein fo genanntes Freuden- 
Pferd, fo gemeiniglich von einem 
gehar⸗ 
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arnifchten Reuter, ben groffer 
* und Generals Beerdigung 
geritten wird. Wodurd denn 
dreyerley vorgebildet wird: 1) 
die Freudigfeit des im Leben ger 
ee nt / und 
offer Mut , die man gleichfam 
22 cal bc — — —* 
iß vorſtellen will; 2) des 
— ———— Monarchens hell⸗ 
glaͤntzende und immer im Ge⸗ 
daͤchtn iß bleibendeRenomm£e und 
Gloire aller feiner Ritterlichen 
Thaten, fo mit demfelben nicht 
abgeftorben, fondern noch vor Au⸗ 
en ſchweben, als dag Freuden» 
fen praͤchtig vor den Augen al» 
er Menfchen einher ſtoltzieret. 3) 
ird auch zugleich deſſen Succeſ⸗ 
or dadurch aufgemuntert, in feis 
nes hoben Antecefloris Zußtapf- 
en zu treten, und gleichfam eine 
ebendige Statuam, weldye den 
Verſtorbenen in fich neu beleber, 
präfentiret oder darfteller, 


Cheval donne® , 


Nennet man ein gefchendtes 
Herd, allermaflen ein fchönes 


wohldreßirtes großmürhiges Pferd . 


in ſolchem Hohen Werth ift, daß, 
wenn geofle hohe Potentaten ein- 
ander wollen ein Praͤſent machen, 
id Jubelen und Edelgefteine 
nicht zulänglicy darzu, fon- 
dern fie ſchencken gemeiniglich ein- 
ander ein fehönes nobles Pferd, 
fo. mit reihen Sattel und Zeug 
wohl gepust und ausftaffire ift, 
das äffimiren dann hoͤher als 
Gold und Kleinodien. 
Chbeval Zain, f. Zain. 
Chevaler, cheval quichevale , 


Heißt ein Pferd, das wenn es 


einen Trab oder Schritt gehet, F 


allezeie mit den vordern Schen- 
dal Ereianeis gehet. 


Che 


Chevalet, 


Der Steg auf einer Geige oder 
anderen Inſtrumenten; als Che- 
valet d’ Epinette, der Steg auf el⸗ 
nem Spinett; Chevalet mobile, 
der bewegliche Steg auf dem 
Monochordo; Chevalet ä croc, 
ein krummer, gebogener Steg, 

Chevalier , 
Ein Ritter, fo wol von wegen 


feiner Geburt , als auch von we» 
gen eines Ordens. 
Chevaux farouches 
Wildfänge, werden genennet 
diejenigen wilden und unbändigen 
Pferde, fo in freyen Feldern und 
äldern untereiner groflen Heer» 
de zur Welt fommen, und unter 
fregem Himmel erwachfen, Som» _ 
mer und Winter ſich felbften (mir. 
dem jungen Strauchholg )weiden, 
bis fie auf fonderliche Art gefan- 
gen ‚ bändig und zu dem menfch- 
ichen Gebrauch nach und nach 
thätig gemacht werden. | 


Chevilles 
Die Wirbel an denen mufica 
fchen Inſtrumenten. ag 
Chiamata, 


Der Trompeten: und Paucken⸗ 
Schall bey Auffoderung einer 
Stadt. 

.. Chiamata , 

fein Terminus auf den Fecht⸗ 
boden, und bedeutet fo viel, wie 
man feinen Gegner. betrügen ‚und 
ihm eine falfche Blöffe geben fol, 
z. E. lieget einer mit langer Klin« 
ge vor euch, fo firingirer ihm feis 
ne Klinge innerhalb, batfirer als. 
denn gefchwind mit dem rechten 
uß, und macher ihm eine Chia- 
mata unter feiner Klingen, und 
gebt * bloß auſſerhalb uͤber eu⸗ 

5 ren 
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ren rechten Arm damit , fobald er 
euch alsdenn in der Bloͤſſe fehen 
wird, fo voltiret gefehwind die 
Quartam, und ſtoſſet mit der Quar- 
t7; 2) da er aber nicht in die 
Bloͤſſe ſtieß, fo ſtoſſet gefchwind 
die Quartam innerhalb; 3) da er 
diefelbe Quartam ausnchme ad 
Lxvam, fo paßiret nach den ins 
wendigen $eib; ” da er wieder 
richt. in die Bloͤſſe ſtieß, fo gehet 
mit der Staͤrcke eurer „Klingen 
wiederum auſſerhalb, fo bald er 
durchcaviret, habt acht aufs Ten!» 
po, tretet mit eurem linden Fuß 
gerade auf ihn hinein, und ſtoſſet 
mit der Dvarta innerhalb nach feis 
ner Bruſt. 
Chiave,f. Clavis. 
Chiave maeflva , 

Heiſſet der natürliche Schlüffel, 
in welchen ein transponirter redu⸗ 
ciret wird. | 

Chicot ; | 

Iſt ein Spiitter von Holß, 
den ſich ein Pferd im Fuß tritt, 
und der bisweilen ins geben hinein 
gehet, daher es fehr gefährlich ift, 
nachdem er tief hinein gehet. 

Chiemſee, 

Eine Stadt in Bayern an den 
Saltzburgiſchen Grentzen, hat ci» 
nen Biſchof, der unter dem Ertz⸗ 
bifchoff zu Saltzburg fichet, und 
fein Reichs⸗Stand iſt. Vor die⸗ 
ſem waren auf 2 nahe dabey gele— 
genen Inſeln 2 Klöfter ‚eines für 
die regulirte Chor: Herren St. 
Auguſtini, das andere aber für 
Nonnen, welches letztere Frauen 
Chiemſee oder Frauenwerth genens 
net ward, wie das erſte Hertens 
Chiemſee oder Herrenwertb hieſſe. 
Frauenwerch iſt annoch ift feinem 
vorigen Stande, und find Bene 
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dietiner Monnen barinnen. Aus 
Herrenwerth aber ift ein Bißthum 

emacht worden, doc) fo daß der 
—* ey Fein Eintrag dadurch 
geſchehen iſt. Das Bifchöfliche 
Wappen iſt in die Laͤnge herab ge⸗ 
theilet, zur Rechten iſt ein ſchwar—⸗ 
tzer Adler im ſilbernen, und, zur 
Lincken ein ſilberner Biſchoffsſtab 
im rothen Felde. 


Chien couchant, ſ. Vorſte⸗ 
hender Hund. 


Chiens de mer, 


Ser» Hunde oder Meer » Käl 
ber, haben ein fehr hartes Leder, 
fo mir fchwarg-grauen Haaren bes 
wachfen, und nachdem fie nicht 
allein zubereiter, fondern auch 
fchon zu Riemen, Taſchen, Schas 
bracen und dergleichen zerfehnits 
ten find, Es leben diefe Tiere 
beyde auf den fand und im Waſ⸗ 
fer, und freſſen Fiſche. Sie 
werffen zwar auf der Erde ihre 
Sungen, führen fie aber am ıa 
Tage nac) der Geburt ins Meer; 
wer fie heimlich gemacht werden, 
nehmen fic allerhand Unterweifung 
an, werden in den GSchaufpielen 
abasricht. Die Zufcher mit dem 
Angefihe und der Stimme zu - 
gruͤſſen, und auf den Ruff zu ant⸗ 
worten, wiewohl durch einen wil⸗ 
den Laut und Gemurmel. Sielie— 
ben die Menſchen, wie auch ihre 
Jungen, ſo gar daß die Mutter 
uͤber den Verluſt ihres Jungen, 
und dieſes wieder uͤber den Abgang 
ihrer Mutter ſich zu Tode bekuͤm⸗ 
mern. | 

Chignon du cou de cheval, 

Der Nacken des Pferdes, ift 
das Dbercheil des Halſes, gleich 
binter den Ohren, welches ſchaͤd⸗ 
lid), wann die Pferde in der 

nie⸗ 
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nicdrigen Geſtalt gehen, ſo ſtar⸗ 
ret: dee Macken gegen den 


Zaum, wie ein Aft am Raum, 
wo es.aber aus ſolchem Defect in 
den fihädlichen Exceß der Uiber- 
zaͤumung gebracht wird; fo ftarret 
der Nacken gegen den Hals, daß 
erdurch feine Zaͤumungs⸗Mittel 
von folcher Hartnaͤckigkeit abzu- 
sreiben ift: 


Ein volckreiches und grofles 
Sand: in Aſien, welches gegen 
Morden die groffe Tartarey, gegen 
Weſten das eigentlich ‚fogenannte 
Indien, und gegen Dften und Suͤ⸗ 
den den Oceanum Orientalem zu 
Grengen, und einen Regenten hat, 
der den Titel eines Kayfersführer. 
Der Kayſer diefes weirläuftigen 
Reiches führer in feinem Wappen 
einen Drachen mit 5 Klauen, wel- 
cher von den Chinefern Lom ger 
nennet wird. 

Chironomia ; 

Iſt ein Griechiſches Wort, wel, 
ches eine Wiſſenſchafft der Hand⸗ 
Geberden andeutet. Die derglei— 
chen Kunſt verſtanden und trieben, 
hieſſe man xugovauus, DÜT xeporo 
98, und waren bey den alten 
Griechen und Roͤmern in nicht ge- 
fingem Anfeben ; wie denn Plato 
die Ehiro je unter die bürgerli» 
den Tuge 
heil der Hypocritic, von welcher 
an ſeinem Orte, 

 Chirurgia infuforia ; 
Die Ergieflungs » Chirurgie, ift 
cine kuͤnſtliche Eingieffung flüßi- 
gr Medicamenren in die Adern 
der Menfchen und der Pferde, 
welche in deſperaten Kranckheiten 
vorgenommen wird, 






zehlte. Sie iſt ein 
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1, Chirurgia transfuforia ; 
‚Hingegen ift die: Auszapffung 
des Gebluͤtes von einem gefunden 
Pferde, und deffen fehleunige Wie 
dereingieflung in ein kranckes; 
abfonderlich das mit der fallenden. 
Sucht behaffter ift, weiches öff- 
ters mit gutem Succeß an Men⸗ 
— und Thieren probiret wor- 
en. 
Chitarra, Guitarre, Guiterre, 
Cithara Hiſpanica, ein mit s 
doppelten Darın » Saiten-Chören 
bezogenes plattes Lauten⸗ maͤßiges 
Inſtrument, welches ſonderlich 
vom Spaniſchen Frauenzimmer 


gebraucht wird; daher auch oft 


das Wort Spagauola dabey ſte— 
het: Es iſt aus Spanien nach 
Italien, und von dar in andre 
Laͤnder gefommen. Ehemals war 
es nur vier» chörigk, iso aber. bes 
ſtehet esauss doppelten in unifono 
geſtimmten Saiten, doc) har die 
eine zum öftern auch nur. eine 
Saite. Der es fpieler heiſt Chi- 


Chitarrino , 


Ein muficafifches,manchmalmie 
4 , manchmal mit 6 Saiten bezo⸗ 
genes Fleines Inſtrument, deffen 
ſich die Meapofitanifchen Boots» 
geute gemeiniglich zu "bedienen 
pflegen, 


Chitarrone, 


Sol nach einigen eben das, was 
Chitarra, aber in etwas gröffe- 
rer Form, und demnach eine 
Iheorben»- Art ſeyn, welche zu 
Nom fiebendehald Schuh und 2 
Zoll in die Laͤnge verfertiget wor« 
dem. Allein-andre ftellen es als 
ein Bauren⸗Inſtrument vor, defr 
fen Corpus nicht ‚platt, fondern 


rund ift, und 2 Chöre Saiten hat. 
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Nach wiederum andern iftes eine 
$auten»Art, fo halb aus metalle- 
nen und halb aus Darın - Saiten 
beftehet ‚deren bisweilen go ander 
Zahl wären ‚und daran viele Sai⸗ 
ten, welche, ob fie fehon nicht 

erühree würden, denndäch mit 

längen. 


Chiudendo, 


Kommt in der Mufie vor,und 

ift dag Participium des Stalieni- 
fchen Wortes chiudere, fchlieffen, 
zufchlieffen,befchlieffen. So bedeu⸗ 
ten z. E. die Worte: Chiudendo 
co! Ritornello, coll’ Aria, col 
Choro, fo viel, daß mir einemRi- 
tornell, einer Arie, einem Chore, 
wenn man folche gefpielet oder ge» 
fungen hat, folle gejchloffen wer- 


den. 
Chöre ı. 


Heiffen die Saiten auf Lauten, 
Theorben und dergleichen Inſtru⸗ 
menten; daher fagt man: Ein 
zwey⸗ und dren »chörichtes Clavi⸗ 
chordium oder Clavichmbel, wenn 
nemlich ieder Clavis an fo viele 
Saiten fchläget. Vermuthlich ift 
es ein aus falfcher Ausfprache her, 
ruͤhrender Irrthum, da man für 
chorda Chor gefagt. 


Chor, Choro, Chorus , 


Bedeutet 1) den in einer Kirche 
oder anderswo abgefonderten Drt, 
wofelbft man muficiret , der Latei⸗ 
niſch Statio muficorum , oder 
Odeum genennet wird. 2) Den» 
jenigen Theil eines muficalifchen 
Stuͤckes, mworinnen alle Stim- 
men zuſammen und mit einander 
Ausgleich geben; ſ. nächftfolgenden 

rtickel. 3) Das Corpus der auf 
Gymnatüs und Schulen ſich be, 
findenden und an gewiffen Tagen 
herum gehenden Sänger, welche 
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im Singen einen balben Zircfel 

vorden Häufern formiren. 
Chor, Choro , Tutti, 


Kan dreyerley ſeyn, ı)im glei- 
hen Gontrapuncte, wenn fie 


in geraden Schritten einhergehen, - 


und feine Stimme was macht, 
das den andern nicht gewiffer mafe 
fen gleich koͤmmt, abfonderlich in 
den Worten, 2) Mit Abwechfe- 
lungen, wenn ein Mechfel, Ges 
fang vorfält, da eine Stimme 
allein die übrigen zur Nachfolge 
anführet; oder da eine fragt, und 
die andern drauf antworten; auch 
umgefedrt, da viele fragen, und 
nur eine Stimme Antwort giebt; 
oder aber ‚wenn verfchiedene wohl» 
befeste Chöre oder Singbühnen 
zugleich anftimmen,undanz oder 4 
Hrten einer geraumen Kirche mit 
einander abwechſeln, welches die 
gröfte Luft von der Welt iſt. 3) 
Goncertirend oder mit Fugen, 
wenn ein folcher vollftimmiger 
Sag oder ein ſolches Lutti, Fur 
en⸗Weiſe ausgeführer wird, es 
* in der Kirche oder anderswo. 


Chor Saiten, 

Iſt auf den Saiten Inſtrumen⸗ 
ten eine Saite, die ihren beſon⸗ 
dern Ton But; odera Saitenvon 
gleichem Ton, neben einander, die 
auch allezeit zugleich geruͤhret wer- 
den. Als eine Laute t urfpring- 
lich 5 Chor oder Reihen Saiten, 
daher kommts, daß die ste die 
Dvint heift, und daß auf einer 
Geige, die doch nur 4 Saiten hat, 
oder Chör, doch die 4te auch 
Qvint heiffer , weil fie die flärefte, 
wie ehemals auf der Laute. Dach» 
mals haben einige den Hten Chor, 
oder noch einen Ton tiber die 
Dvint genommen, folgende ande- 
re den 7ten, und noch mehr Chöre 

Dinzu 
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dinzu gethan. Allein die ordinai- 
re Stimmung: bleibe ben den 5 
Ehören: die fo über s find, ſtimmt 
ieder nach „feinem Belieben, und 
nad) dem Liede, das er fpielen will. 
Die Saute hat doppelte Saiten 
auf iedem Chor. Die Theorbe 
aber nur einfache: Und weil die 
heorbe ihre Dvart und Dvint 
um eine Octav tieffer u als die 
laute, wird fie zuden Baß ⸗ Lauten 
gerechnet. 


Choragi, 


Waren zu Athen gewiſſe vor⸗ 
nehme und reiche Leute, welche die 
Aufſicht über die Schau » Spiele 
kn ‚und mebrentheils ein grof- 

8 Theil von ihrem Vermoͤgen 
darauf verwandten, um fich da» 
durch bey dem Volcke beliebt zu 
machen, Ibre vornehmfte Sorge 
befiand darinnen, daß fie den 
Sängern tüchtige und die Stim- 
men ftärdende Speiſen, oder auch 
datzu dienende Artznepen anfchaff- 
ten, Hingegen hatten fie auch die 
Ehre, daß, wenn fich ihr Chor in 
dem Bachus » Fefte, fo Dionyfia 
die, wohl hielt, fie einen gülde- 
nen Drenfuß befamen, und felbir 
gen denn Baccho- mit groffen Ce⸗ 
semonien weihen konten. (Es 
hieß aber auch Choragus derjenige, 
welcher die zu den Schau» Spie- 
fen gehörige Sachen erben fchaf- 
fh mufte. 


Choragium , 

- Bedeutet ı) den Vorrath an 
Kleidern und anderm Geräthe, 
gen man bey den Schau. 

pielen brauchte; 2) den Orr, 
ches verwahrer. ward; 3) e 
chen» Brocegion, welche 
den, Sungfern Bielte, weileingans 
von Sungfern mitging ; 
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und H den Ort, wo getantzet 
wird. 


Choraiſche Schreib-Art, 

Gehoͤret zur Cammer⸗Muſic 
und iſt der gewoͤhnlichen und ge⸗ 
braͤuchlichen Tantz⸗Kunſt eigen. 
Sie fuͤhret ihren Nahmen vom 
Chor oder Reihen, wo ihrer viele 
zuſammen tantzen, und die Glie⸗ 
der der choraiſchen Melodie ſind 
zwar etwas ſchwaͤcher als der hyp⸗ 
orchematiſchen, doch dabey von 
2 Einförmigfeit nad) ihrer 
et; die Klang-Züffe find Hurris 
ger, die Bewegung ift Iuftiger, 
und die gehörige Kürke hilfft mie 
zum Abzeichen. Diefe choraifche 
Schreib. Art theiler fich in fo vie 
le Gattungen , als e3 Arten von 
Tängen giebt. Die Pohlnifche 
Gattung des choraifhen Styls 
bat vor andern feit einer Zeit fo 
viel Benfall gefunden , daß man 
ſich nicht geſcheuet, die ernſthaff⸗ 
teſten Worte und Sing ⸗Gedichte 
a la Polonoife zu ſetzen, das iſt, 
mit Melodien nach Pohlniſcher 
Weife zu verſehen. Es Hat diefe 
Weiſe auch in der That offt eine. 
recht fremde und angenehme Wirs 
fung , die iedoch niemand, ohne 
fat — vom chorai⸗ 
wir Weſen zu befigen, zu wege 
ringen fan. In einem Scott. 
ländifchen Land⸗ Tange finder ſich 
viel gefälliges und neues, wo nicht 
was ſeltſames, das hin und wie⸗ 
der nicht nur zum Tangen allein , 
fondern aud) zu vielen andern Sa⸗ 
chen, fowol auf dem Schauplage, 
als in Gemächern , gut anzubrin. 
en und nachzuahmen ift, iedoch 
—* Sing ⸗Stimmen mit gehoͤri⸗ 
ger Behutſamkeit. Betrachtet 
man die Frantzoͤſiſchen Tanz - fies 
der und Melodien, fo klein fie 
auch fen mögen, bis auf die Me⸗ 
— nuet⸗ 
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nuetten, (welche eben ſowol als 
die groͤßeſten Ouverturen, ihre ei⸗ 
ne Schreib Art erfodern) mit Auf⸗ 
merckſamkeit, ſo findet man darin⸗ 
nen die feineſte Ordnung, die ge⸗ 
naueſte Gleichfoͤrmigkeit und rich» 
tige Abſchnitte; ja alle diefe Tantz⸗ 
Style, der hyporchematiſche ſowol 
als choraiſche, ſind voll ungemei⸗ 
nen Reichthums, und geben im 
muſicaliſchen Setzen allerhand 
ſchoͤne Erfindungen an die Hand. 


Choral, 


Iſt eine Art zu ſingen und zu 
muſieiren, da alle Stimmen einer⸗ 
ley Menfur und Tact haben, als 
wenn der Difcant einen Schlag 
finget, fo fingee der Ale, Tenor 
und Daß eben diefen Schlag, 
und macht Feine Eleinere Noten 
daraus, hält auch nicht flille, 
wenn die andern Stimmen fort 
fingen. 
Choral·Geſang, ſ. Canto 


fermo. 
Choraula , Choranles, 
Warın bey den Griechen dies 


jenigen, welche bey der Comoͤdie 


nebſt den Chore mit bliefen; ſich 
aber hernach vonder Komödie ab» 
fonderten und mit einem Chore ins 
ſonderheit auf dem Schauplaz hoͤ⸗ 
ren lieſſen. | 

Chorda , | 

. Wird auf der Meit» Schule die 
geine genennet, welche man für 
die Pferde gebraucht; In der 
Music aber bedeutet es einen icden 
Sonum muficum, oder Klang; 
auch eine iede Gaite auf Geigen 
oder andern nuficalifchen Inſtru⸗ 
menten. Was es in der Geome- 
frie und Anatomie andeute ‚davon 
fan man das Martur- Lexicon 


nachſehen. 
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Chorda aequitona‘, 


Eine mit einer andern gleichen 
Klang von ſich gebende Saite. . 


Chorda intermedia; media, 
Chorde mitoyenne, 


War bey den Griechen der mit⸗ 
telfte Sonus oder Klang: idres Sy- 
ftematis Disdiapaſon, nemlich das 
a zwifchen dem A und ä. Siehe 
auch Mefe. Heutiges Tages koͤn⸗ 
fe man auf denen aus 4 Octaven 


beſtehenden Clavieren das € alfo 


nennen , weil eg unter den 29 dia⸗ 
m Clavibus der mittelfte 
ift. 


Chordæ chromatice ; 


Chromatifhe Saiten oder 
Klänge find, welche durch dag 
bart- oder weich machende Zeichen 
gemacht werden. . 

Churde diatonic® ; 


erden die 7 ordinären Klätts 


ge, c,d,e,f, g, a, h genennet, 


Chorde elegantiores ‚Chor- 
des. belles 


Heiſſen, nad) der neueften Mo⸗ 
diften Sprache, diejenigen Klän« 
ge, welche eigentlich in den alten 
Sprengel oder antiquen Ambitum 
eines muficalifchen Stückes nicht 
gehören; doch aber wegen der Ca— 
dentzen oder anderer Gänge unente 
bedrlich find. 


Chorde enharmonice , 


Sind an den doppelten hart- 
oder doppelten weich. machenden 
Zeichen, oder auch flat der erfien, 

dein einfachen > kenntlich. 


horde ejJentiales Modi , 
Durch die wefentlichen Saiten 


eines Modi werden die 3 Saiten 
oder 
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oder Klaͤnge einer ieden Triadis 
harmonicz gemeinet, deren unter⸗ 
ſte oder erſte Chorda finalis, der 
Endigungs⸗Klang, welchen eini⸗ 
ge auch Chordam flativam nen» 
nen; dermitlere Chorda medians, 
der vermittelnde Klang; und der 
oberfte Chorda dominans, der her» 
fhende Klang heiſſet, weil er der 
oberfte unter diefen 3 Klängen ift, 
ir. 7: 
Cbordæ mobiles , 
Maren Diejenigen Saiten, 
welche in iedem Genere ihren Ort 
und Nahmen veränderten, 
Chorde naturales Modi ; 
Eind nach iegiger Mode imn ie⸗ 
der Octave folgende zwo: 1) das 
Semitonium majus, e8 ſey natura- 
le oder accidentale unter der Fi⸗ 
nal» Note; 2) die Sexta major in 
in den fogenannten Modis maio- 
ribus; die Sexta.minor, in den 
Modis minoribus, welche deß- 
wegen fo genennet wird, weil fie 
der natürliche Progreß erfodert, 
. Oborde necejlarie, 
Sind in iedem Modo erftlich 
der gange Ton über die Final⸗Chor⸗ 
de ,dieSecunda perfecta; fodenn 
der gantze Ton unter der herrſchen⸗ 
den Eborde, das ift die vollkom⸗ 
mene Dvart über dieginal-Ehorde, 
Chorde principales, 
Sind diez Seiten einer ieden 
Triadis harımonicz, woraus ein 
Stück geſetzt werden foll. 


Chordæ fRabiles, ſtantes, 


Waren diejenigen Saiten oder 


Klaͤnge, welche in iedem Genere 

weder den Ort noch Nahmen ver⸗ 

aͤnderten. 2 
Cbordes avallées, 


Herunter gelaſſene, oder herun · 


ter geſtimmte Saiten. 


Cho— 


Chordotonia, 
Die Aufſpannung oder Stim⸗ 
mung der | 
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aiten. 2 


Chordotonum, 
Das Anftrument, womit, die 
Saiten geftimmer werden, 
| Chorea , 
Der Tanz, fol den Nahmen 
von dem Grichifchen Worte 
xuoa, welches Sreude heiffer, Bas 


. ben, weil er ein Zeichen der inner- 


lichen Sreudeift. Im Hebräifchen 
hat der Tan feinen Damen auch 


von der Froͤlichkeit, und heiffer das 


ort, davon es herſtammet, fo 
viel, als fich freudig bezeigen, vor 
Sreuden hüpfen» und fpringen, 

ie Lateiner drücken die aͤuſſerlich 
ausbrechende Freude, oder die 
Srölichkeit, gleicher Geſtalt durch 
kExfultantia, Exfultatio, Exfultare‘ 
aus, weldes einen Freuden- 
Sprung, vor. Freuden fpringen 
anzeiger, weil der Menfch feine 


im Herken . empfundene Freude 


durch einen frötichen zuͤchtigen 
Tang am. beften an Zag legen: 
fan; ja weil es dem Menfchen: 
natürlich iſt, daß er bey freudigen 
Begebenheiten aufipringen muß. 
Choregraphie, 

Iſt überhaupt die Kunſt einen 
Zang zu beuhreiben ; infonderbeit, 
aber eine folche Kunſt, welche die 
die Tänge durch Characteren, ie 
guren und andere Zeichen befchrei« 
ber, und dergeftalt vor Augen’ le 


get, daß man die Stellung des 


$eibes, die Wege, die gute und 
falfche Stellungen der Fuͤſſe, und 
viele andre zum Tantzen gehörige 


i — ſehen und leicht begreifen 


Guoreumu, | 
Ein Tantz, der von vielen ver⸗ 
j rich⸗ 
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richtet und worzu ‚zugleich ges | 


fungen wird. 
Choriſta, 

Ein Chor⸗Saͤnger. 

Choro favorito, 

Ein Chor, ſo aus den beſten 
Sängern und Inſtrumentiſten be⸗ 
yes Man nennet in auch den 

feinen Chor , Frantzoͤſiſch le petit 
Choeur , ingfeichen Choeur de par- 
ties Recitantes, den Chor der reci- 
firenden oder Solo fingenden 
Stimmen. 


Choro palchetto , Chorus 
extraordinarius , 

Der Gapell-'Chor, weldyer 
wenn nicht Perfonen "genng dere 
— ſind, auſſen gelaſſen werden 

an. 


Choro fpezzato, 

Eine auf 2 und mehr Choͤre ein» 
gerichtete Compofition, welche 
alfo aufgeführet wird, daß bald 
diefer bald jener in groffen Kirchen 
von einander geftellte Chor wech⸗ 
felsweife, und demnach interrupte, 
auch manchmal zufammen ſich hoͤ⸗ 
ren laͤſſt. Sonft werden noch 
allerhand Woͤrter dem Choro an⸗ 
gehaͤnget, als: Choro di Flauti, 
ein Floͤten⸗Chor; Choro di’Trom- 
boni ‚ein Pofaunen ⸗ Chor; Choro 
di Voci, ein Ginge- Ehor x. 

Chorocitharifta , 

Der , welcher im Chore die Eis 
ther ſchlaͤget. 

Chorodidaſcalus, 


Der Bor» Tänger ‚welcher den 


endern zei wie fie es beym 
Zangen ehe machen foden. % 
gleichen einer , der den Chor Ar 
ret und dirigirer. 


Cho 
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Choroßates ” 
Ein Chor - Megent, 
vTon, 
Geehkhet einen ganzen Ton tiefer, 
als der Sammer » Zon: Wird 


Chor⸗ Ton genennet, weil er im 


Chor und in der Kirchen, im 
Singen und Muficiren gebraucht 
wird; und zwar eines eheils, um 
der Sänger willen, welche, wo 
der Sammer» Ton folte fo lange 
angeftimmet werden, nicht dauren 
koͤnten, fondern um, der Höhe we⸗ 
gen, beifchere Stimmen befom« 
men würden: Andern theils, weil 
der tieffe Ton in der Kirche an 
dächtiger und anmuthiger gehe, - 
da fonderlich die menfchliche Stim⸗ 
me fich nicht fo erheben, und folg⸗ 
lich nicht fo laut ſchreyen bat 
Wiewol man auch die meiften 
Hrgeln nad) dem erhoͤheten Ton, 
nemlich dem Sammer» Ton ſtim⸗ 
met , und dennoch Chor · Ton nen« 
net. Der Chor- Ton war alfo 
vor diefem um eine tertiam mino- 
rem tieffer, als der igge Cam⸗ 
mer» Ton, Weil aber diefer tieffe 
Ton, in Zufammenlaut vieler 
Inſtrumenten gar ſchwach gehet / 
ift er faſt abgegangen, und die 
heutigen beyden geblieben. Iſt 
daher der rechte Cammer ⸗Ton, der 
ſich von C in der Tieffe anhebet, 
als von dem Clave, den ein r 

ter Baßiſt in einer Fürftlichen Ca⸗ 
pelle mit voller Stimme erreichen 
fan. Einige kommen zwar tiefer 
pi Fa es ift fein völliger 


Laut nicht mehr. f. Kammer 


Ton. 
Chorus , 

Denn ehemals ein Adtusin der 
Comoͤdie oder Tragödie auswar, 
und alsdenn etwas darzwifchen 
gefungen oder gefanget wurde f Ar 
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hieß folhesChorus. Anfangs be, 
ftand die Tragödie aus einem con⸗ 
tinuirlihen Chore, nachgehends 
aber ward fie abgetheiler in partenı 
fcenicam, welches agiret ward, 
und choricam,, da der Chor von 
alerband Perfonen einige moralis 
ſche Gedancken über das bisher. ger 
fpielte abfang, Der Chorus co- 
‚ micus beſtand aus 24 ‚der Chorus 
tragicus aber nur aus ı5 Perſo⸗ 
nen; injenemgiengen 4, in dieſem 
3 in einer Reihe neben einander, 
welche fie Gurer, die Reihe aber 


nad) der Laͤnge genommen ser. 


nenneten.. Jede Perſon hieß Cho- 

reutes oder Choricus Ein fols 

cher Chor ward von einem vor- 

angehenden Pfeiffer , auf den 

Schauplatz auf: und auch von dem» 

felben wieder abgeführer, 
Chorus ; 

Mar ehedeffen ein blafendes 
Inſtrument, welches vorne ein 
Mundftücf, in der Mitten zwo 
auswerts gebogenen Röhre, und 
unten ein weites Loch hatte, 

Chorus inftrumentalisz; 

Fin mit lauter Inſtrumenten 

befegter Chor. 
Chorusvocals ; 

Ein aus lauter Sängern bejte, 
bender Chor. 

Chrefis, 

War bey den Griechen das 
dritte Stück ihrer Melopeiz, fo 
wieder 3 Gattungen unter ſich 
hatte, als Ductum, Pettiam und 
Nexum. 


Criſtall / 


: St ein in der Erden durch die 

fänge der Zeit, der weiſſen Klar 
heit und Durchfichtigfeie nach , 
dem Glafe ähnlich gemachtes 
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Berg» Waffer,, fo dem Anfehen 
had) dem Diamanf nicht unähn- 
lich, iedoch ungleich weicher, wird 
in Bergwercken in Klüfften und 
Gängen gebrochen, wird auch in 
den flieffenden Waffen unter den 
Gries gefunden. 
Chroma, 

Heiſſet in der Muſie die einge⸗ 
ſchwaͤntzte oder Achtel » More, 

Chroma ſimplex & duplex; 

Wird dag einfache und doppels 
te Creutz oder hart» machende Zei⸗ 
chen genenner, 

Chromaticum Genus 

. Hat feinen Damen von der Fate 
be, und ift eines von den 3 Genen 
ribus mulicis der Alten, wie auch 
die befte Zierde der heurigen Mu— 


- fie, welches entftehet, wenn eine 


Modulation durch Sermitonia ma- 
jora und minora einher gehet; und 
überhaupt, fo oft man die diato— 
nifche und natürliche Ordnung, 
fo zwifchen den Tonen ift, vers 


Avechfelt, indem man folche vers 


ändert, und entweder durch das 
hartes macyende Zeichen erbößer, 
oder durch das b als das weiche 
machende Zeichen erniedriget. Das 
bero find diejenigen irrig, welche 
meinen, das Genus chromaticum 
entjtünde, wenn viele Bart » oder 
viele weich » machende Zeichen nach) 
der Clavi ſignata zu befinden, Es 
ift alsdenn wol eine vermittelt 
der chromatifchen Zeichen gemach« 
te Transpofition 5 aber , wenn der 
Gefang nur durch Torios und Se= 
mitonia ınajora einher geber , io iſt 
es aufs höchfte weiter nichts , als 
ein diatonifch transponirter Her. 
fang, Dap dieſes feine Michtigs 
feie Habe, dit z & mit einem aus 
bem G moll geſetzten und mit ei» 
MM ner 
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ner Hautbois verſehenen Ehor- 


Stüde gantz Flärlich zu erweifen. 
Denn da die andern Partien und 
Stimmen aus dem G moll, def 
fen Borzeihnung chromatifch ift, 
moduliren, fpielet die Hautbois 
aus dem A in pur diatonifchen 
Clavibus; ja wenn diefes Inſtru⸗ 
ment um eine fleine Terz tieffer 
als Chor» Ton ſtehet, muß ;. E. 


‚ in einem aus dem D moll gefeß», 


ten Kirchen » Stücfe,, (fo weder in 
der Vorzeichnung noch anderswo 
ein b hat, und demnach pur dia- 
toniſch ift, ) die Hautbois ihre Mo» 
dulation aus dem Fmoll, welche 
zwar wegen der chromatifchen Zei- 
chen an und für fich ‚nicht aber in 
Abfihe auf die mit ifr zugleich 
einhergehende diatonifhe Modu⸗ 
lation, chromatifch fan genennet 
werden; es müfte denn erlaubt 
Fr zu fagen, man fönne zweyer⸗ 
en Genera modulandi zugleich mit 

—— anſtellen und hoͤren laſ⸗ 

en. 

Chronometron, 

Das Zeit-Maaß, oder der 
Tact, weil durch felbigen die Zeit 
abgemeflen wird. 

Ä ‘Chrotta , 

Ein ehedeffen bey den Engel. 
ländern befandf gewefenes mufi- 
califches Inſtrument, welches in 
a. Sprache Eromde genannt 
wird. 


Chrpfolich, 
Ein Edelgefiein, hat den Nah⸗ 
men vom Golde, weil er einegül- 
‚ dene Sarbe dar, durchfichtig und 
ſehr hart if. Seine Geftalten 
find fehr unterſchieden; die koͤſtlich⸗ 
ſten werden in Indien gefunden. 
Die Arabiſchen ſind etwas taub, 
doch haben ſie die Krafft, daß ſie 
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die Refpiration befördern. Ge 
ner wird erwehnt Apoc.2ı, 20, 


Chryſopras, 
Ein gruͤner Edeigeſtein, doch et⸗ 


was glaͤntzend wie das Gold. Er 
ift auch nicht einerlen. Der befte 
präfentiree einen guͤldenen Glantz, 
und ift mit grünen Strahlen un» 
termenger. ft 


den Augen * 
en und Gemuͤthe ſehr dienlich. 
einer wird gedacht Apocal.ai,20. 


Chur, 
Iſt die Hauprftade in Gras 


bündten ‚ welche wohlerbauer,aber. 
nicht fonderlich groß, und mit 
Bergen umgeben , nicht weit vom 
Nhein’gelegen, hat auf’ einem ho⸗ 


n Berg die Haupt: Kirche, den 
Haup / 


hen Pallaft und das 


Klofter. Auf diefer Höhe ift auch 
die Kapelle St. $ucii, wohl cine 
Viertel⸗Meilwegs hoch gebauet, 
und man über Berge und 
felfigte 
—— ſind zu ſehen 2 Kirchen, 
as 
Republic hat 5 Zünffte, aus wel⸗ 
chen 7o in den groſſen / und 30 in 
den kleinen Math nebſt 2 Bürger 
meiftern erweßler werden, Es i 
alldier eine groffe Niederlage der 
Waaren, fo aus Italien kommen. 
Die Stadt iſt der Reformirten 
Lehre zugethan. 
ſind e 
Stadt auſſer einigen Freyheiten 
dem daſelbſt reſidirenden Ds %, 
welcher ein Stand des H. R. R. 
if. V. Zeitungs» Lexicon. 
Wappen des Biſchofes ift ein 
— fpringender Steinbock 
in weiſſer Feldung. 


lippen hinan ſteigen. In⸗ 
Rath. und Kauff- Haus. Die 


Die Klöfter aber 
atholifch, und gehöre die 


Das 


utte, Chite, 
Eine Sing. und Spiel Manier, 


die Melancholie vertreiben, und fo auch bisweilen Port de voix ge= 


nennet 
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nennet wird, und ſowol auf- als 
abfteigend durch ein Eleines Häf- 
gen ausgedrucker wird. Iſt eben 
dasjenige, was man fonft insge- 
mein einen Accent zu nennen pfle⸗ 
et. Deffen Gattungen find: 
hüte fur une notte, bey einer 
Mote, und fur deux Nottes, bey 
wo Noten; ferner die doppelte 
hutte ben einer Terz und bey eis 
ner Note allein. So befchreibt 
Eon Anglebert. Allein 
onfieur Loulie will diefe Ma» 
nier dergeftalt eingerichtet wiſſen, 
daß fie von einem ſtarcken oder 
ordentlichen Klange zu . einem 
fchwächern oder ticffern fich be⸗ 
wege, und zeiget fie durch dieſes 
Zeihens an. Des letztern Meis 
nung ſcheinet vor des erftern den 
Vorzug zu haben, weil Chüte fo 
viel. als ein Gall oder das Fallen 
bedeutet, 


Ciacona ;V. Chaconne. 
Cicuticen, 
Ein Pfeiffer, von Cicuta, eine 


. Gffra, 

Eine Ziffer oder Zahl. Durch 
Zahlen und andere Zeichen, welche 
man über die Noten zu fegen pfle- 
get, wird die Befchaffenpeit der 
Harmonie angedeutet. 

Cimbale , 
Iſt ein aus gang Fleinen Pfeiff- 
beftehendes und nur zur Aus» 
—* dienendes Orgel⸗Regi⸗ 
er. | Ä 
Cinyra, 

Wird ven Zarlino für eben das 
Anftrumenrgebalten, welches Sue- 
tonius und andere Citharam nens 
nen. Jofenhus ſagt, es habe ıo 
Saiten gehabt ‚die mit einem Ple- 
Elro tractiret worden. Martinius 
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meinet, es ſey eine Cither/Gat⸗ 
tung geweſen, welche aber einen 
lamentablen Klang von ſich gege⸗ 
ben; weiler aber dabey ſetzt, es kom⸗ 


me dieſes Wort in der Lateiniſchen 


Uiberſetzung i Maccab. IV, 54 vor, 
wo es im deutſchen Cymbeln gege⸗ 
ben worden, und woſelbſt von 
dem Opfer gehandelt wird, welches 
nach der Zeit, da die Heiden das 
Heiligedum verunreiniget gehabt, 
mit Lobgefang und muficalifcher 
Snftrumenren fenerlich gebrache 
worden; fo fcheinee wol nicht zu 
vermuthen, daß fie lamentable 
Inſtrumente daben gebraucht ba» 
ben. Ben dem Merfenno bedeu⸗ 
tet es eine Harfe, 


Cinque Pafs, 

Eine alte G:üllarde, oder ein 

Tantz von finf Schritten, 
Circhel - Scchten 

Hat ein berühmter Fecht ⸗Mei⸗ 
fter, Nahmens Joh Tibau, aus 
der Seld » erfunden, 
und ein befonderes Buch davon 
gefchrieben. Er macher nemlich 
mit dem Degen deſſen Klinge fo 
lang, daß die Ereug» Stange bis 
an den Gürtel geht, einen Gir- 
cfel, alfo, daß die Ereug-Starge 
das Centrum, die Spitze aber dent 
Umfreis macher. Iſt alſo einer 
lang und groß, fo führer er einen 
langen Degen, una thut lange 
Schritte; ıft er flein, fo ift auch 
der Degen und Eircfel, nach wel⸗ 
chem er den Tritt gewohnt, nad) 
folcher Brfchaffenbeit gerichtet. 

Circkel⸗Geſang, ſ. Canone 
in purtito. 

Circolo 


Circkel oder * heiſſet i) die 
Art des doppelien c > oder o, 
welche man noch in alten Muſtea⸗ 

M a2 ' lien 


x 
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lien nach dem Clave ſignata geſetzt 


antrifft. 2) Wenn zween Circoli 


mezzi alfo zufammen und an ein» ' 


ander gehänger werden ‚daß fie eis 
nen vollfommenen Eircfel darftel- 
len würden, wenn man fie über 
einander ſetzte. 

Circolo mezzo , 


ft eine aus vier Morten befte- 
hende, und die Geſtalt eines halben 
Eircfels vorfiellende Figur, Pring 
aber nennet dergleichen Figur, de 
ren erfte und dritte Note einerlen, 
‚die zweyte und vierte hingegen un- 
gleiche Stellen haben, ein Grop» 
po; dagegen die Figur, deren 
zweyte und vierte More einerley, 
die erfte und dritte aber unter» 
fhiedene Stellen haben, einen 
Circolo mezzo. Herr Matthefon 
in feinem vollfommenen Gapell- 
meifter fol. 116 fagt: Der foge- 
‚nannte Halb» Eircfel, Circolo 
mezzo, ift faft eben diefer Art , 
doch etwan um die Helffte Eleiner 
als der Groppo, wenn die Geſtalt 
der Voten, die gleichfam einen hal⸗ 
ben Eircfel vor Augen ſtellet, be 


trachtet wird. Eigentlich ift eg ei⸗ 


ne ſolche Figur, dadurch aus weni⸗ 
gen Grund. Noten gewiſſer maſſen 
ihrer mehr und kleinere gemacht 
werden. Meines Beduͤnckens 
bat ein ſolcher Halb. Zirckel feine 
beqvemfte Stelle im Schluffe, oder 
in einem Abfage des Gefanges ; 
wiewol auch fonft, abfonderlich 
wo der Einklang etlicdye malenad) 
einander folger, Gelegenheit dar» 
zu aufftoffen fan. Man nennet 
dergieichen Zierath durchgebends 
Diinivutionem Notarum; in der 
der Poͤbel⸗Sprache eine Varia- 
.kion. Ä Ä - 
Circuli Harmonie ; 

Sind fo vielals Modioder Tro- 
pi mulici. F 


‚den COe claveın geſetzet wird. 
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Alfo beiffet die mit einem hart⸗ 
machenden Zeichen bemerckte 


Mote, 


Gsdurs 

Heiffet: 1) wenn zwey doppelte 
Creutzgen, oder ‚ welches dem Ge⸗ 
brauche nach beffer und ficherer, an 
deren ftat ein einfaches >= > 
2 
In Anſehung des Modi, wenn die 

erz zum eis nicht das ordentliche, 
ſondern das durch das hartma— 
chende Zeichen erhoͤhete e, welches 


gar fuͤglich eis genennet werden 


kan, iſt. 
C.moll, 
Hat zur Terz das natürliche und 
ordentliche e. 
Ch re > 
So nennen die Frangofen eine 
Stalienifche Chitarre oder Cither, 
roelche der Abt Furetiere alfo bes 


ſchreibet: Ciftre ift ein befaitetes 


und in Italien ſehr gebräuchliches 
Inſtrument, hat bey nahe die Ge⸗ 


ſtalt einer Laute, aber einen- län 


gern in ıg Griffe abgetheilten Hals, 
4 Reihen Saiten, deren icde aus 
dreyen im Unifono geftimmten 
beſtehet, ausgenommen die zweyte 
Reihe, als welche deren nur2 hat, 
Die Saiten find von Meßing, 
und werden mit einer Sederfiele 
fractiret. Es giebt auch Ciflres 
von 9 Meiben Saiten. Merfen- 
nus nenner e8 lateinifch Cifiramz 
das Dictionnaire.der Societaͤt de 
Trevoux aber will, es folle nicht 


durch Siftrum, fondern durch Ci- 


thara lateinifd) gegeben werden, 
weil’ es von dem talienifchen 
Worte Cetra, und diefes von dem 


lateiniſchen Cithara herlomme. 


N 


Githa- 


Ein 


“ ... Githara, ; 
Was dieſes bey den Alten für 
ein Inſtrument gewefen fen, dar» 
über haben fich.die Gelehrten noch 
nicht vereinigen: können, © Einige 
fagen ‚es ſey fo viel als Lyra. Hie- 
ronymus meinet, e8 babe wie das 
Griechifche A oder als ein Trian- 
gel ausgeſehen. Die meiften aber 
mollen , ed fen dasjenige Inſtru—⸗ 
ment, womit Apollo gemeiniglich 
abgemahlet werde; wiewol auch 
diefes on Lyra heiffee. Mit der 
rechten Hand bielte man einen 
Kiel, und rührte damit die Sai- 
ten; mit der linden Hand aber 
riff man, daß die Saiten ver« 
chiedene Tonevon ſich gaben. Erſt 
harte fie nur 3 Saiten, bernach 
rourden deren 5, 7 und fo weiter 
bis auf 24. Sie ward auf den 
Schauplägen, bey der Mahlzeit 
und fonft bey frölichen Begehen⸗ 
beiten gebraucht. 
Citharis, 
Soll von Eithara unterſchieden 
ſeyn, und eine ſogenannte Leyer 


bedeuten. 
Cithariſta, 

Einer der die Citharam zwar 
ſpielen, aber nicht darein ſingen 
konte. Cithariſtria, hieß ein Frau⸗ 
enzimmer, fo dergleichen verrich- 


tete. 
Citharodia , 
Ein Lied, fo auf der Either ge 
fpielee werden konte. 
Citharoedus ; 
Einer der die Citharam fpielete, 
und zugleich mit darein fang. 
Cither ‚Cithara, 
Ein muficalifhes Inſtrument, 
deren giebt ‘es unterfchiedliche Ar⸗ 
ten; ñ die gemeinen von 4 Chören 
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Saiten, worauf die Berg⸗ und 
andere gemeine Leute mit Feder— 
Kielen fcharren ; 2) eine von 5 Che. 
ren; 3) einevon 6 Chören; 4, die 
groffe fechs» chörichte Cither, da 
das Corpus noch eins fo groß und 
um eine Dvart tieffer geber in al— 
len faft a Ellen lang; 5) die gröfe 
fefte ift von ı2 Choͤren Saiten, und 
lautet als ein Clavicymbel. 


I Cicheinchen , 

Hat die Geſtalt einer Cither, der 
Boden aber ift unten halb offen, 
und Fan durch das Zittern mit dem 
Arm deſſen, der mit der Federkiel 
auf den 4 Chören mefingenen oder 
flädlernen Saiten fpielet, der Laut 
auch jitternd gemacht werden, fo 
Har lieblich klinget. | 

Ciufolo pafforale ; 

Eine Hirten-Pfeiffe, fo aus ver⸗ 
fchiedenen Röhren befteber, 
Claffter, Rlaffter, 

Iſt eines theils ein Längen 
Maaß ‚fo weit ein Mann mit aus. 
geftrecften Armen von der Spitze 
des einen Mittel» Fingers, bis 
zum andern gerechnet, reichen Fan, 
wofür insgemein drey Eflen oder - 
fehs Schuh genommen werden. 
Und alfo pfleger man die Laͤnge ei- 
ner Schnur, ingleichen eine mit 
dergleichen Schnur gemteffene 
Zieffe nach diefem Maaß und 
Groͤſſe auszufprechen , wenn man 
fagt: Diefe Schnur hält zwan— 
tzez Klafftern , das ift ein Schock 
Ellen; Der Brunnen ift funffjes 


„ben Elafftern tieff, oder fünff und 


viergig Ellen, Es wird aber auch 
abfonderlich dag zu Scheiten ge 
fchlagene Brenn - Holg , in Claff⸗ 
fern geſetzet und darnach verfaufft; 
und- ift eine Claffter Holtz ſo— 
denn auch ein Coͤrperliches Maaß, 

M 3 welches 
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welches bie Länge der Scheite zu 
feiner Breite, im übrigen eine 
Glaffter oder drey Ellen lang, und 
cine Elaffter Hoch, auch in denen 
Staͤdten mit einer Meihe guten 
Scheiten annoch überleger werden 
muß. Cine Bufch - Klaffter, das 
ift eine frifch gefchlagene Elaffter 
Sceit-Holg, muß von denen 
Scheit⸗Schlaͤgern an vielen Or» 
ten um eine Bicrtel- Elle höber 
gefegt werden, weil gerne fo viel, 
auch am weichen Hole wol an» 
derthalb Viertel Ellen einen 
Sommer über in der Höhe ein 
treugen , und folches wird der Zus 
fag genenner; die Stange abır, 
worauf die Claffter geſetzt ift, heiſ⸗ 
fet man eine Unterlage. eil 
nun eine Claffter nicht mehr als 
einen Zuſatz und eine Unterlage 
noͤthig hat, bey einer Malter aber, 
deren gemeiniglich drey auf eine 
Claffter gehen, dreymal zugeſetzet, 
und dreymal untergeleget werden 
muß; ſo iſt am beſten und ſchick⸗ 
lichſten, man laſſe die geſchlage⸗ 
nen Scheite von denen Scheit- 
Schlaͤgern in ordentliche Elaffter, 
und nicht in Malter fegen. Es 
dat auch ein Haug. oder Land⸗ 
Wirth, der ein Stüde Holk bat, 
und Echeite fihlagen läßt, ſowol 
alg ein Färfter oder anderer Forſt⸗ 
Bedienter, nicht weniger derjenis 
ge, der das Hol 
Maaf an fich kaufft, hauprfäch- 
lich dahin zu fehen, daß die Schei⸗ 
te in denen Elafftern nicht aufdie 
Schoͤrffen, und alfo Hohl und vor- 
theilhafftig, fondern fein in einans 
der gefchlichtet, geleget werden, 
daß auch die Elafftern nicht nur 
etwan vorne die Weite haben, hin⸗ 
ten aber an denenfelben offtmals 
gange. Viertel: Ellen und mehr feh⸗ 
len mögen, Wie denn nebſt dier 


nach diefem ı 
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fen uͤberhaupt wohl in acht zu neh⸗ 
men,daß auch das Elaffter-Maaß 
der Laͤnge nach Horizontal und 
Wagrecht, der Höhe nach aber 
Perpendicular und Lothrecht, nie» 
malen bergegen in fehrägen Stand, 
oder ohne rechten Windel genoms, 
men werden darf, weil fonft ent« 
weder an der Höhe, oder an der 
$änge etwas fehlen muß, 
Clairon, | 

ft eine engere und heller ale 
die ordentlich» Flingende Trom⸗ 
pete; wie auch ein Trompeten» 
Megifter von 4 Fuß Ton in einer 
Orgel. * | 

Clancor , 
Der Trompeten - Schall. 
Clapier , ſ. Connin. 
Claquebois , 

Ein hölgernes Gelächter, ein 
Schlag » Inſtrument, fo aus ı7 
Stäben von Holg Sg ‚deren 
fünf mal £feiner als der 
erftere , und die miftlere nach die» 
er Proportion eingerichter find. 

erifennus nennct es einen Böls 

ernen Pfalter, den er alfo bes 
chreibt: Es beſtehe aus ı2 un“ 


gleichen, in Geftalt eines Trian⸗ 


gels difponirten Bölgernen Sta⸗— 
ben , zroifchen icdem liege auf bey⸗ 
den Seiten ein Küglein, durch 
diefe ſowol als die Stäbe gebe 
ein Strick , woran es mit der lins 
fen Hand in freyer Luft gehalten, 
und mit der rechten vermittelft eis 
nes Steckens gefchlagen werde. 
Clarino , 

Eine Trompete, worauf klar 
oderhoch geblafen wird. Es giebt 
deren mancherley Arten: Einige 
gehen aus dem b ; die mehreften aus 
o; etliche aus d,eʒ jagar aus dem f. 

j d- 
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‚ Clarinerto, 

Iſt ein Hölgernes Blas-Änfiru- 
ment, welches einer langen Haut- 
bois nicht ungleich ‚ auffer ech ein 
breites Mundftück daran befeftiger 
iſt, klinget von ferne einer Trom⸗ 
pete ziemlich ähnlich, und. gehet 
vom eingeftrichenen £bis ins drey⸗ 
giſtrichene d. Zu Anfange des itzi⸗ 
5 Jahrhunderts ift es von einem 


enberger erfunden worden. 
Clas ‚Claffes 


Hieß bey den alten Frantzoſen, 
fonderlich in Sangvedoc, das Zu⸗ 
ag » Schlagen der Glocken; 
etzo fihreiben fie es Glas, und deu- 
ten damit das Todten⸗-Gelaͤute 


an. 
Glallicum > 


ft eigentlich 1) eine Trompete ; 

2) das Lermen⸗Blaſen, wenn in 
dem Felde erſt von einem ‚bernad) 
von mehr Trompetern , welche in 
einem Kreife beyfammen ftanden, 
und endlich von allen ‚die bey der 
Armee waren, mit den Hornblä- 
ern ein Zeichen gegeben ward, daß 
a8 Kriegs» Heer zu den Waffen 


greiffen folte; 3) das Lermenſchla⸗ 


gen mit den Paucken; 4) dag Ler⸗ 
menſchlagen mit den Glocken; 5) 
alles $äuten mif den Glocken zu- 
fammen ‚ infonderheit aber mit der 

öffeften Glocke ; und 6) das An- 
——— aller Inſtrumenten zu⸗ 
ſammen. 


Claveſſin, ſ. Cembalo. 
Clavelhn brife ; 


Ein Elavicnmbel, welches aus 
einander genommen, und auch 
wieder zufammen gelegt werden 
kan, und daher auf Reifen gar ber 
gen fortzubringen ift. 
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'Claves ‚Chiavi ‚Clefs, 
Werden die Mufic-Schlüffelge- 
nennet, fo anzeigen, wiedie Morten 
—*— ſollen, wie ihr Klang beſchaf⸗ 
en,und was man für eine Stimme 
fingen ſolle. Sie heiffen Claves 
fignatz, initiales, exprefliz und 
characteriſticæ, vorgez eichnete Mu⸗ 
ſic⸗Schluͤſſel, ingleichen Claves 
principales, Haupt» Schlüffel, 
weil fie durch ihre Vorzeichnung 
den Linien und Spatiis den Nah» 
men geben, und dadurch ein $ied, 
wie ein Schloß durch den Schlüfr 
fel, aufgefchloffen wird. Es find 
ihrer 3, nemlich C,Gundf. Don 
den zwey erften Schlüffeln C und 
G ift anzumercfen,, daß dieunter- 
fte Linie das Ut re mi fa fol la 
in wenn diefe Schlüffel in 
in folgender Ordnung ſtehen, daß 
erftlich C, als das Difcant » Zei> 
chen, auf der unterften Linie, fo 
dann cben diefes C, als das Te⸗ 
nor» Zeichen, auf der vierten Linie, 
ferner das G aufder zweyten Linie, 
weiter das C,als das Alt-Zeichen, 
auf der mittelften Linie, bierauf 
das G auf der unterften finie ‚und 
endlich wiederum das C auf der 
zweyten Linie gefeßt werde. Alle 
übrige in dem dyſtemate enthaltene 
Buchftaben Heiffen Claves intelle- 
cte, non fignatz, weil fieausden 
figuatis erft erfannt und verftan- 
den werden müffen. Nebſt diefen 
giebt es auch beygezeichnete Neben⸗ 
Schluͤſſel, derer bey den Alten nur 
zween waren, nemlich das ordentl. 
bund dasharteb, insgemein h ge 
nannt, fo von einigen auch Claves 
prineipes genennet werden, weil 
fie einen Geſang der Ovalitätnach 
unferfcheiden. Zu diefen Meben« 
Schlüffeln , Clavibus minus prin- 
eipalibus ift nachgehends noch das 
hartmachende Zeichen oder das 
Mi doppelte 
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doppelte Creutz geſetzet worden. 
Doch heutiges Tages findet man 
auch noch dieſes doppelte Creutz 
zweymal geſetzt, oder an deren ſtat 
das einfache Creutz. Und 
durch dieſe Zeichen, ſamt dem 
doppelten bb, werden alle in einem 
Syllem.te vorfommend: Semito- 
nıa ausgedruckt und vorgeftellet,, 
welche Lenvn nia, oder auch "wol 
von den natürlichen Clavibus ders 
ftamnıende Subfeinitonia, eben die 
. rechten bezeichneten Mebenfchlüffel 
find. 
Claves capıtales, 


Werden alfo genennet, weil fie 
mir Capiral oder groffen Buchſta⸗ 
ben gezeichnet worden ‚und find in 
dem Gvidonianifchen Syflemate 
acht, als: T, A, H, (oder dag 
vierecfigte b), C, D, E,F,G. Die 
unterften viere beiffen infonderbeit 
groves, weil fie einen tieffen Klang 
von fich geben ; dagegen die obern 
4 finales genenner werden, meil 


die 8 Kirchen» Tone aus diefen, 


. Clavibus geben, 
Claves chromatice , 

Sind die, melde durch dag 
Creutz oder durchs b gemacht wer- 
den. 

Claves diatonicæ, 

Sind die fogenannten natuͤrli⸗ 
chen Claves, c,d, e,f,g,aundh, 
Man nennetjie auch Claves eflen- 
tiales. 

‚ Claves cnharmonicæ, 

Werden durch zwey doppelte 
Ereuggen, oder fiat deren durch 
ein einfaches Creutz, und durd) 
zwey neben einander ftchende bb 
vorftellig gemacht, 

Claves exprejfe ‚|. Claves. 

Glaves gemmate; 

Eind die in dem Gridonianis 
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fchen Syftemate mif doppelten 
Buchftaben, aa, bb, cc, dd, ee, 
ausgedruckte 5 Claves; fie werben 
auch ſupremæ und excellentes 
genennet, weil fie in erwehntem 
Syftemate die höchften find ſowol 
was die Stellung, alsden Klang 


betrifft. — 
Claves initiales, ſ Claves. 


Chves intellectæ, non fignate, 


"Machen alle nach den Signztis 
abzuzehlende und in dem Syfleina= 
te enthaltene Claves aus. 


Claves minute , 


Eind auf Guidonis Scala fieben, 
r,bih),c,d,e, £ g, weil fie mit 
fleinen Buchftaben ausgedruckt 
werden, Sonſt werden fie auch 
Medir und Acutæ benaßmet, weil 
fie zwifehen den infims und fu- 
premis liegen, und in Anfehung 
der erften einen feharfen und ho⸗ 
ben Klang von ſich geben. 


Claves fignate, |. Claves. 


Claviarium, .Claviatura, 
Cavier. 
Pinnæ tadtiles, organicæ, find 
die aus Holtz, Knochen und Helr 
fenbein gemachte Stüde cines 
Clavichordii , Clavicymbals, Dr» 
gel u. d. 9. die man mit den Fin» 
gern und Fuͤſſen fractiver, damit . 
die Saitenund Pfeiffen ihren Ton 
von ſich geben, 


Clavichordium , Clavicor.do , 


Iſt fo zu reden aller Spieler 
erfte Grämmaticz denn wenn jte 
dieſes Inftruments mächtig find, 
fönnen fie auch auf Spinetten, 
Elavicymbeln, Regalen, Pofitie 
ven und Orgeln zu rechte kommen. 
Es iſt ein muficalifches Inſtru—⸗ 
ment, mit ſtaͤhlernen oder meßin= 

2 genen 
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genen, dutch ſchmalen Streiffen Candns des Fuͤhrers welcher ſich 
Tuch gezogenen Saiten bezogen, hoͤren laͤſſet, ehe die andere oder 
ſo — — — Folge⸗Stimme eintritt. 
oder meßingene Stiffte geſchla⸗ — 
gen, beruͤhret werden, Es iſt au Cauſula altigans, | 
dem Monochordio entftandenz; + Alt» Claufel, beftchet entweder 
bat anfangs nur 2oClaves gehabt; Aus laufer Notis unifonis, oder 
darunter nur zweye ſchwartz / faͤllet von der Nota penultima auf 
nemlich b und das einmal geftri, die ultiwam durch eine Terz her— 
chene b geweſen. Hernach har unter. Weil fie nur zur Ausfüls 
man ausdem B Ethio mehr Semi- lung der Harmonie dienet, ſo nen⸗ 
tonia hinzu gethan, daß eg ein Net man fie aud) Claufulam exple- 


rechtes Elavier worden. 


Clavicymbal, 

Heiſſen einige die Spinetten 
oder Virginale, die mit Docken 
und Rabenkielen geſpielet werden, 
welche die meßingenen und ſtaͤh⸗ 
lernen Saiten klingend machen. 
Es wird wegen ſeiner Figur auch 
ein Fluͤgel genannt; weil es ſpi— 
tzig zugehet. Es hat offt gedoppel⸗ 
te, dreyfache und vierfache Saiten. 

Clavicytherium, ſ. Cembalo 

verticale. ; 


Elavier ‚[. Clavichordium. 
Clavier / Gamba, ſ. Nuͤrn⸗ 
bergiſches Geigenwerck. 
Claviorganum, 


mentalen, 
Clauſula cantizans, 


Difcant-Glaufel, beftehet aus 
drenen folgender Geftalt disponir- 
ten Moten, deren mittlere ſowol 
gegen die erſte als Teste. um ein 
Semitönium majus, es ſey gleich 
naturale oder artificiale, faͤllet und 
fteiger. 


Claufisla difeda, 


Heißt, wenn die Grund-Stim- 
me. entweder um eine Dovart ber- 
unter , oder um eine Opint hinauf 
ſteiget, und eine Mote gleichfam 
von der Gadeng abgefchnitten zu 
feyn ſcheinet. 
legtere Gattung unter die Claufu- 
las perfectas, andere unter die im- 
perfectas. Hieber gehören aber 

ie 


Ein Elavieymbel und Fleine Ir- Fr Sinal» Baß-Gadengen nicht, 


gel zugleich. 
Clauſula, 


Iſt in der Muſic ein: Schluß, 
oder vielmehr nur ein Abfaß, wo» 


bey die Stimmen und Partien, 


entweder gank und gar aufhören, 
oder nur einiger maflen zur Ru— 
be fommen. Die Claufule find in 
der Mufic eben das, wag in der 


Mede» Kunft dieDiftindtiones. Es 


wird auch eine icde furge Melodie 
eine Glaufel genenner. n den 
Fugen ift es derjenige Theil eines 


melche dem Modo Phrygio und 
nixolydio und deren plagalibus 
eigen find. 


Cauſula diſſocia acquiefcens, 
Iſt eine Clauſel, deren Noten 
wegen Groͤſſe ihrer Geltung ver⸗ 
urſachen, daß das Gehör die ab» 
gefchnittene Note zu hören eben 
nicht verlanger. 

Claufula diſſecia defderans , 


Hingegen iſt, wenn das Gehor 


wegen Kürge der Noten die abacs - 
M 5 | 


ſchnit⸗ 


Einige zehlen die 
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| ſchittene noch verlanget und er⸗ 


wartet. 
Claufala fundamentalis, 
Baß » Slaufel wird alfo einge 
richtet, daß ihre Nota antepenul- 
tima mit dem Diſcant in der 
Octav einftinmer, und die penulti- 
ma entweder 1) umeine Dart, die 
ultima vollends um eine Qvint her⸗ 
unter ;oder 2)jerie um eine Dvintu. 
Diefe um eine Dvart hinauf fprin- 
gen; oder 3) beyde entweder um 
eine Dvart oder Dvint fallen und 
& vice verfa. 
Claufule peregrin®, 

Sremde Claufeln oder Caden⸗ 
zen, find nach etliher Meinung 
überhaupt alle diejenigen, welche 
nicht auf den Clavibus der Triadis 
harmonicæ, worauf eine Compo⸗ 
fition gerichtet iſt, fondern auf an⸗ 
dern Clavibus gemacht werden. 
Andere aber machen einen Unter- 
ſcheid, und nennen z. E. aus dem 
e dur Claufulas affinales die A-und 
F-Cadenzen; die D-und B- Ca⸗ 
denzen Claufulas peregrinas, und 
Claufulas propriasbdie C-E- und G- 
Eadenzen. Unter diefen dren letz⸗ 
ten heiſſet die erfte infonderheit 
Claufüla primaria, perfedtiflima 
und finalis, die zweyte tertiaria 
und imperfedta, die. drifte aber 

‘fecundaria und perfedta. 

Clau/ula Tenorizans, 

Tenor » Elaufel, gehet in Modis 
majoribus durd) ganke Tone ein⸗ 
ber , und fonderlich aus der Nota 


'penultima in ultimaın, fowol im 


Auffteigen alg Miederfteigen; in 
Madis minoribus aber gehet fie 
durch ein oder mehr Semitonia ein» 
ber. Die Difcantifirende und Te- 
norifirende Claufeln beiffen auch 
Claufulz principales, weil fie mit 
einander fönnen verwechfelt wer- 
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den, ſo daß der. Diſcant die Te⸗ 
nor-und der Tenor die Diſcant⸗ 
Clauſel bekommt. Uiberhaupt 
behalten die Clauſeln der 4 Sin- 
ge · Stimmen ihre Nahmen , ob ſie 
gleich unter einander verkehret 


‚werden, als die Diſcant⸗Clauſel 


in Baßıc. Die Nota antepenul- 
tima iſt auch fehr wandelbar, und 
findet ſich nicht allemal an dem 
bier vorgefchriebenen Orte; die bey⸗ 
den legten Noten aber ‚als die vor» 
nehmften in ieder Stimme, wenn 


‚ fie anders ihre gehörige oben an⸗ 


geführte Form behalten, machen 
dennoch eine Claufulam formalen 
perfedtam aus ‚welche fodenn auch 
totalis heiffee, wenn die Grund» 
Stimme entweder um eine Qvart 
hinauf oder um eine Dvintheruns 
terfpringet 
| . Clef; 


Wird in der Muſic vielfältig 
gebraucht. So heißt Clef d’Epi-, 
nette, oder de Clavefin, ein 
Stimm. Hammer; Clef de Fa, 
der Baß⸗-Schluͤſſel; Clef de Sol, 
der Biolin » Schlüffel; Clef € 
Ur, der C-Schlüffel, er ſtehe, auf 
welcher Linie er Wolle, 
Clef perite, 

Der Feine Schlüffel, ift ‚wenn 
der F-Schlüffel auf der dritten 
ginie des Syftematis befindlichz ſte⸗ 
ke er aber auf der vierten Linie, fo 

iffet er der groffe Schlüffel, Clef 
grande. 

Clepfambus ; 
‚ War ehemals bey den Griechen 
ein befaitetes Inſtrument. 
Climax, f. Gradatio. 
Clou de Rue, 


ft eine Verwundung, welche 
ein Pferd empfänger, wenn eg fich 
etwan 
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etwan auf der Gaſſe einen Nagel 
in den Fuß tritt. 

Clufe , | 

Heißt das Schreyen des Falcke⸗ 
niers, wenn er den Hund in den 
Buſch ruffe, wohin der Falcke das 
Rebhun gejager hat. 

Clufer la perdrix, 
in der Jaͤgerey, dag Rebhun 


durch Herbeyruffung des Hundes 


aufjagen. 

| Coailler . 
Mit dem Schwange wackeln, 

ſolches gefchicher auf der Jagd von 

den Hunden, wenn fie entweder 

aufdie verlohrne alte oder aufeine 

neue Spur gerathen, 


Cobold, Aobold, 


Sollen gewiſſe Gefpenfter oder 
Geifter feyn, die fich öfters in 
Häufern mercken lieſſen, und fid) 
dienfthafftig erzeigeten , theils die 
Pferde und ander Vieh warteten, 
die Küche aufräumten, das Haus 
ausfehrten, und darzu lachten ; fie 
follen offt in fichtbarer Geftalter- 
fheinen ‚und belcidigten niemand 

roß, wenn man ihnen nichts thut. 

in mehrers von den Kobolden , 
oder Eobalten,beliebe man im Phi⸗ 
fofoppifchen Lexico pag. 1579 fgq. 
nachzufehen. 


Coccothraufes , Kernbeiffer, 


Ein Bogel, welcher einer Wein⸗ 
Droffel dem Leibe nach nichts nach» 
giebt , nur daß diefe erwas dicker 
an Sedern iſt, und wegen ihres 
langen Schwankes , und der ho⸗ 
ben Beine allerdings gröffer aus- 
ſiehet. Er ift am halben Theile 
des Kopffs dundef-braun, und am 
andern halben Thrileift er auf ſol⸗ 
che Art hellbraun, wie die Reb⸗ 
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Kine am Kopffe braun find; der 
brige Rücken bis an die Helffte 
des Schwantzes ift ebenfalls 
braun, die Aufferfte Helffte deg 
Schwantzes aber ift ſchwaͤrtzlicht; 
auf denen Fittichen hat er weißge⸗ 
ſchuͤckigte Bedern ‚wie auch weiſſe 
Flecken unten an denen Schwing⸗ 
und Schwantz⸗Federn, daß man 
ihn dadurch im Fliegen gar wohl 
erkennen kan. Die Kehle iſt 
ſchwartz, die Bruſt aber und der 
antze Bauch hinunter Fleiſchfarb. 
lle dieſe Farben hat das Weib» 
lein auch, auſſer am Kopff nicht 
das hellbraune; und die uͤbrigen 
Farben, die es hat, ſind alle viel 
dunckler, als bey dem Männlein. 
Des. Kernbeiffers Schnabel ift 
fehr dif, und le, als der 
Schnabel eines Gimpels ‚doch iſt 
er nicht fo flumpffigt, fondern 
vornen ein Flein wenig jugefpigt: 
Auch ift der Schnabel nicht 
ſchwartz, wie des Gimpels Schna⸗ 
bel, fondern dunckelbraun. In 
dem Schnabel hat er eine ſolche 
Staͤrcke, daß er damit in groͤſter 
Geſchwindigkeit einen Kirſchkern, 
und zwar alle auf dem Spalt zer⸗ 
fpalten fan. Der Schwang iſt 
ſehr kurtz und die Bruft breit, wel« 
ches verurfachet, daß der Vogel 
ſehr dick fcheinet; die Züffe aber 
find weder zu Boch, noch zu nie» 
drig, fondern wohl proportionireg 
und far. Die Hlügel fcheinen 
vor einen fo dicken Vogel fehr kurtz 
zu. fipn; der Kopff aber ift groß, 
wie er auch feyn muß, wenn er 
fid) zu einem fo dien Schnabel 
fchicfen fol. Diefer Vogel haͤlt 
fi) das gange Jahr am liebften in 
Buch» Wäldern auf, allwo er auch 
brüret, welches im April und 
Majo zu geſchehen pflegt, da er 
denn gemeiniglich vier bis fünff 
| | unge 
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unge ausbringe. So bald bie 
Kirſchen kommen, theilet er ſich in 
alle Gaͤrten aus, und ſuchet dieſel⸗ 
bigen ſehr fleißig, da, wenn man 
einen Lock⸗ Vogel auf eine hohe 
Stange ſtecket, und eine Fleine 
Staude darzu hinauf bindet, wel⸗ 
che mit $eim - Spindeln verfehen 
wird, man zu folcher Zeit deren 
fehr viel fänget. Sie laflen fich 
aber auch um Jacobi in denen 
Gärten, wie die jungen Fincfen 
anförnen, und. mit einer Vogel⸗ 
Wand Hauffenmweife erbafchen. 
Im Augufto geben fie ſchon wie» 
derum in den Bald doch ftreichen 
fie in diefem und im folgenden 
Monat, dantan denn am beften 
thut, wenn man deren. eine Ans 
zahl fangen will, man verfehefich 
mit gock ‚und fehlage einen ordent- 


lichen Herd dazu, auf welchem der 


Bang in folgenden beyden Mona- 
ten, auch, wenn ein fehöner Herbit 
iſt, noch im November continui» 
ret: Denn es bleiben’ ihrer: viel 
Winters. Zeit bier zu Lande, in 
welcher Zeit fie fich mit dein Stein. 
Buchen-Saamen,mwelches ein har» 
tes Gemwächfe, und inmendig ein 
kleines oͤlichtes Kernlein in fich 
haͤlt, zu nähren pflegen, Indem 
Vogel: Haus beftcher diefes Wo» 
gels befte Nahrung in Hanff- Kör- 
nern; er nimme aber auch mit 
Sein » Dofterund.anderm geringen 
Butter vorlieb. Wenn man ihn 
seinftelle ‚ift, wie bey allen Vögeln, 
die Borfichtigfeit nörbig, daß man 
ihm anfangs dag Futter alfo vor» 
freue, daß er darauf treten muß ; 
wenn .er aber einmal gewohnt, ift 
er ſehr dauerhafft ; wird auch ſehr 
zaͤhm, fonderlich, wenn man ihn 
jung aus dem Mefte nimmt, 
Cochenille , Rugenellen, 
Eine koͤſtliche rothe Purpur- 


— 
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Farbe, find Eleine aufgeborrete oder 
getrucknete Mücken, in der Gröfs 
fe, wie eine Bett⸗Wantzen, wel« 
che, wenn fie zerfnirfchee werden, 
eine fchöne rothe Barbe oder Safft 
für Die Färber von fich geben, 
Man fanıler folchye haufig in Weſt⸗ 
Indien, da fie ſich auf etlichen 
Bäumen, weldye den Beigenbäu« 
men gleichen, aufhalten, unter 
welche die Indianer ein Tuch aus⸗ 
breiten, und hernach diefe Thi 
fein herunter ſchuͤtteln, worauffie 
bald ſterben, und diefes ift die fo 
theure Eochenile.e Man bejigt 
aber in unfern Deutfchland ebe 
daffelbe, und fan ſich an feiner 
Polygono rübmen, an deffen Wur⸗ 
tzeln um Johannis rothe Koͤrn⸗ 
lein gefunden werden ‚welche eini⸗ 
ge Johannis⸗Blut nennen, und 


viele abergläubifche Geremonien 


damit treiben ; folche rothe Koͤrn⸗ 


lein find nichts anders, als Ovula 


oder Ener Eleiner Wuͤrmer, welche 
bey warmen GSonnenfchein auss 
gebrütet, und endlich lebendige 
Wuͤrmlein werden, die einen 
Blut: oder Burpurfärbenen Safft 
ben fich führen, mit welchem man 
Seide und Wolle färben Fan. Die 


Tuͤrcken und Armenicr färben da= 


mit Tücher, Seide und Leder, wel⸗ 
ches fie Saffian nennen ‚wie auch 


ihrer Pferde Mähnen und 
Schweiffe. 
Coda, Cauda, 


Bedeutet in der Muſic den 
Schwantz an den Noten; und 
ferner auch inſonderheit den An⸗ 
hang oder die Zugabe in einigen 
fogenannten- Canonibus infinitis, 
damit die Stimmen mit einander 
zugleich aufhoͤren koͤnnen. 


Codon, 3 
Heiſſet ein — eine 


x chel⸗ 


37 Coͤl 


Schelle; 2) die Stuͤrtze an einer 
Trompete, und 3) die Trompete 


feibũi. 


Coͤlln am Rheine, Colonia , 
Cologne ; 

(Eine der gröften und vornehm- 
ſten Heihs- Städte im Roͤmi— 
fehen Reiche, dabey eine Handels» 
und die vornehmfteStapel-Stadt, 
fonderlich im Mheinifchen Beine, 
mit welchem fie gar groflen Hans 
def treibt. Die Stadt hat einen 
fchönen Proſpeet, und ift mehrin 
die Länge als Breite gebauet, hat 
83 Thürme, einen doppelten Gra⸗ 
ben,34 Thore, und wird auch für 
die gröfte Stade in. gang Deutſch⸗ 
land gehalten. Inſonderheit find 
zu fedben St. Peter, der Dom, 
welcher febr groß und darinn die 
Heil, 3 Könige gewieſen werden, 
die 11000 Sungfrauen » Kirch , die 
Kirche zu allen Apoſteln, die Ze 
fuiter- Kirch und Collegium, die 
Carthaus, St. Gereonis Tempel, 
und fehr viel andere Kirchen und 
Kiöfter mehr. Item das fchöne 
Rathhaus mit einem hohen und 
prächtigen Thurn ‚und gegen über 
die Capelle Jeruſalem, dag Zeug» 
Haus, der hohen Schule Eollegia, 
weiche Anno 1388 fundiret wor- 
den. Neben der Univerfiräs find 
noch 3 Gyınnalıa, und über die 100 
Drivar- Schulen. DieStadt bat 
überaus prächtige und fchäne 
Häufer und Palläfte, weite und 
mit breiten Steinen gepflafterte 
Gaffen. Es ift allfier eine De- 
mocratie, und mird die Stadt 
von 49 Mathe, Herren regieret, 
Sie lieget_ın dem Erg- Stiffte 
Coͤlln, an dem Rheine, In dies 
fer Kanferlichen freyen Reichs— 
Stadt ift im Jahre 11y7 der eilffte 
Turnier in der Heiligen-Drey-Kö- 
nigs » Woche vom Grafen Slorens 


\ 
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tzen aus Holland und Seeland ge» 
halten worden, wobey 480 Hel- 
men,ıg Fürften,sı Örafen,2g Frey 
Herren erfchienen, 


N cCoͤlln, 

er Chur, Fuͤrſt und Ertz⸗Bi⸗ 
ſchoff zu Coͤlln —38 zum Wap⸗ 
pen im ſilbernen Felde ein ſchwar⸗ 
tzes Creutz, wegen des Ertz⸗Stiff⸗ 
tes Coͤln; ein ſilbernes ungezaͤum⸗ 
tes Pferd im rothen Felde, wegen 
des Fuͤrſtenthums Weſtphalen; 
drey guͤldene Hertzen im rothen 
Felde, wegen des — 
Engern; und wegen der Grafſchaft 
Arensberg einen ſilbernen Adler 
im blauen Felde. Der Mittel. 
Schild ftcer die Bayrifchen Raus 
ten» Felder und den Pfälgifchen 
Loͤwen in vier Dvarfieren vor, und 


wird dadurd) das Stamm: Haug 


des Ehurfürften angedeutet. Die 
fes Wapen wird mit einer Dis 
ſchoffs-⸗Muͤtze, darauf das Ertz⸗ 
Biſchoͤfliche Creutz ſtehet, bedecket, 
und hinter demſelben ſteckt das 
Schwerdt und der Bifchoffe- 
Stab, zum Zeichen der geiftlichen 
und weltlichen Gewalt, die Wap⸗ 
penhalter aber find ein guldener 
Greiff und güldener $öwe, Das 
Wappen der Reichs» Stadt Cälln 
find drey neben einander gefegte - 
güldene Eronen im rothen Felde. 
Bon dem Erg - Stiffte Coͤlln ſehe 
a das Zeitungs» Lexicon unfer 
n. 


le Coeur du cheval, 


Das Herk des Pferdes, iftdes 
Lebens Anfang und, Urfprung, und 
eine Qvelle der natürlichen Waͤr⸗ 
me, und der lebhafften Geilter 
oder Kräffte, har feine Stelleund 
Wohnung mitten in der Bruſt, 
ift fonften von dem Hergen des 
Menfchen fowol der le he 
als 
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als auch wegen der Groͤſſe, Figur, 


Farbe und Subſtantz unterfchie 
den. Denn die Pferde» Hergen 


haben eine Spitze, welche ſtracks 


gegen der Mitten der Bruſt zu, 
und nad) des Menſchen feinem zu 
rechnen, ein wenig nach der linden 
Seiten gerichtet ift, fonften et 
was härter ‚und von einer 
tigern Farbe, nehmlich Hoch roch, 
hebt fich an feiner Grundfefte an, 
und endet fich gegen der Bruft zu, 
in eine Spige, welches alles denn 
ihre hitzige cholerifche lebhaffte 
Natur und groffe Gefchwindigfeit 
im $auffen am Tag giebt, wie 
denn auch ihre Kuͤhnheit, Stolß 
und Großmuͤthigkeit. 

Coeurs, cheval de deux coeurs, 


2 t ein Pferd, welches feine 
Schulen gezwungen macht, mit 
feiner Refolution, und deſſen Be- 
wiligung man niemaplen erhalten 
fan, man verfuche es mit Huͤlffen 
sder Straffen. 


| Coffre, . 

Der Baud) einer Laute, oder ei⸗ 
nes Claviers. 

Cognue s 

Eine fehöne und luſtige Stadt 
in Srancfreich ‚hat fehr tieffe Grä- 
ben ‚welche mit zahmen Hirſchen 
angefülle find, die auch in der 
Stadt wie ander zahmes Vieh 
herum fauffen. Allhier wächfer 
das fchönfte Obſt, deffen fich fo 
gar der König in England auf 
der Tafel bediener. eo 


Coins; 
Sind 4 Haden- oder Eif-Zäh- 


ne des Pferdes, zwifchen den voͤr⸗ 
dern und hintern Stocf- Zähnen, 


2 oben und zwey unten, auf 
er Seite des Kinnbackens, wel⸗ 
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che hervor fommen, wenn das 


Pferd 4 Jahr alt iſt. 
Coins , ou Angles de la volte, 

Sind im Reithaus die 4 Eden 
oder Winckel, worinnen ein Pferd 
mit einem fteiffen Hals fan gebo⸗ 
gen und gefchmeidig gemacht wers 
den, wenn man es ins Gevierte 
arbeitet und plüirt. V.Quatre, 

Col, Collet, Cervix, 

Iſt das Stuͤckgen Holg, wel 
ches an einigen Infirumenten, als 
Violinen und andern oben über 
dem Halfe krumm hinaus gehet, 
und worinnen die Wirbel ſtecken. 

Colafcione, Colachon , 

Ein in der Tuͤrckey, fonderlich 
bey den Srauenzimmer, fehr ges 
bräuchliches muficalifches Inſtru⸗ 
ment , von 2 bis 3 Saiten, deflen 
Corpus rund wie eine Laute, aber 
gang Flein iſt; Der Hals hinge⸗ 
gen, welcher in ı6 Griffe abgerheis 
ler ift, Hält 6 Schub in die Laͤn⸗ 
ge. Die Araber nennen es Dam- 

ur, Bey den Meapolitanern 
wird diefeg Inſtrument auch ftarcf 
gebraucht, und fractiren fie die 
Saiten mit einem Plectro, oder 
mit einer Feder. \ 
Coldig, 

Eine Stadt in Meiſſen, allwo 
das Ehurfürftlihe Schloß und 
der geoffe Thier Garten eine Mei⸗ 
le lang. fo mit Tannen » Wildpret 
angefülle zu fehen, worinnen ein 
hohes Luſthaus, weiches fo tieff im 
al ‚ als auffer demfelben ſte⸗ 

et. \ 


Colerique , chevalier colerique, 


Heißt ein zorniger Reuter. 
Wenn derfelbe den Zorn an ſich 


fpüren läßt, daß er mehr unver» 


nünfftig und finnlos ſcheinet, ſei⸗ 
j ne 


/ 
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ne Geberden ‚ Affecten e⸗ 
gierungs- Mittel nicht ine hal⸗ 
ten; noch nach der gehörigen 
Maaf und Drdnung gebrauchen 
tan; So fan er ſich auch nicht 
drüber beflagen, daß fich fein 
Pferd von unmäßiger Straffe 
auch zu Zorn, Unwillen und Un- 
gehorfam reizen laͤſſet. 


Collabus > 


Ein Wirbel auf Inftrumenten, 
womit die Saiten auf- und nieder- 

elaffen werden, In noch ältern 
Seiten hieß es Collops, fo eigent- 
li das harte Leder aus dem Na⸗ 
en und Ruͤcken der Ochſen und 
Schafe bedeutet, als aus welchem 
damals die Wirbel gemacht wur⸗ 


den. 
Collet, ſ. Col. 
Colofone , ſ. Colophonium. 
Colon, 


Iſt ein bekandter Einſchnitt der 
Rede, welcher einen vollkomme⸗ 
nen grammaticaliſchen Verſtand 
hat, dabey man aber doch gleich 
— daß noch mebr folgen ſolle. 

r bat feine Stellen fowol in eis 
‚ner gemeinen Rede als in einer 
Klang» Kede in Anführung einer 


Urfache, einer Wirkung, einer 


Erzehlung, eines Erempelg ‚einer 
Folgerung, eines Gleichniffes , ei- 
ner Wiberfchrifft, eines andern 
Worte und am. Weil der Pe- 
riodus durd) dag Colon nicht ge» 
ſchloſſen wird, fo Fan er zwar wol 
einen Auffchub, eine verlangende 
Ruhe, Claufulam defideranten, 
aber feine gänglihe Endigungs- 
Cadenz in der Melodie leiden. 
Inſonderheit fan man bey den 
Urfachen = inne halten, aber 
nicht wohl cadenziren; bey den 
Wirckungen ift keines von beyden 
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erlaubt. Soll eine Erzehlung fol» 
gen, muß die Melodie in ſuſpenſo 
oder im Zweiffelgelaffen werden; 
welches gemeiniglich in der Qvinre 
des Haupt» Tons durch 76 zu ger 
ſchehen pflegen, ob es fich gleich. 
auf andre Arsen auch bewerckftel« 
ligen laͤſſet. Bey Erempeln hat 
diefes gleichfalls ftar. Hingegen 
brauchee die Holgerung feine Clau- 
fulam defiderantem. Die Gleicy« 
niffe fönnen zwar eine vorherge⸗ 
hende Cadentz leiden; die Liber» 
fchrifften aber Feines mweges, als 
welche durch eine Monotonie,das 
ift, wo einerley Klang oft Hinter 
einander gebraucht wird , nemlich 
per unifonum continuatum, faft 
nach Art des gebundenen Kicchen- 
Styls ausgedrückt werden. Bey 
Anfübrung fremder Worte und 
nachdräcklicher Sprüche muß nicht 
nur die Melodie in etwas unter» 
brochen,, fondern auch ben folchen 
Morten die Ton» Art verändert 
werden. | 
Colophonium, 

. Geigen- Hark, fommt her von 
Harg und Terpentin. Vorher 
fan mit Mugen dag Del und der 


‚Spiritus davon gezogen, hernach 


erft von dem, mas zuruͤck geblie- 
ben , das Eolophonium eingefocht 


. werden. Solche Kochungmuß in 


freyer Lufft geſchehen, fonften zuͤn⸗ 
det es die Gemaͤcher an. Das 
ſchoͤnſte und beſte wird von Ter⸗ 
pentin gemacht. Das von dem 
Colophonio zubereitete Del ſtillet 
die Schmertzen und kan innerlich 
und aͤuſſerlich gebraucht werden; 
Item wenn man das Colopho— 
nium unter das klare Schießpul⸗ 
ver thut, (nachdem es vorher in 
Spiritu vini eingeweichet, und wie⸗ 
der getrocknet worden) hat es die 
Krafft, das Pulver mercklich zu 

ver⸗ 
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ſtaͤrcken und noch einmal fo weit 
zu treiben, fo ein Arcanumı iſt. 
Color, * 

Heiſſet in der Mufte fo viel, als 
Notärum denigratio, weil man 
ig die groffen und weiſſen 

oten zu ſchwaͤrtzen pflegte. Ge⸗ 
fchade nun folche Anfchiwärgung 
in figuris perfedtis, fo verlohren 
folche den dritten Theil von ihrer 
fonft gewöhnlichen Geltung; in 
figuris inperfectis aber den vierten 
heil. 

Colsratucen, 

Eind die unterfchiedlichen Zier- 
lichfeiten und Manieren,welche die 
Sänger und Muficanten den No⸗ 
ten und dem dadurch bezeichneten 

alt des Tong geben, als durch 

chleiffen, Tremulanten fchlagen, 
Laͤuffe, Sfaufeln, Pauſen und an» 
dere Arten. ie erfodern aber 
grofle Sertigfeit, und wollenbe 
hutſam angebracht werden, 


Combattre, 


+. Kämpffen , das gefchicht in par⸗ 
ficular Kimpffen, fo wol als in 
gemeinen oͤffentlichen Scharmuͤ⸗ 

tzeln und Schlachten, nicht allein 
dem Feind in ſeinem groͤſten Vor⸗ 
theil des Angriffs zu entweichen, 
fondern auch denfelben ernſthaffter 
anzugreiffen, zum wenigſten den. 
felden irre zu machen, daß er nicht 
weiß, auf welcher Seite cr auge⸗ 
griffen werden möchte, oder wie er 
zudem Angriffe kommen folle, wor⸗ 
zu die Lection des Traverfirens 
groffen Behuf thun Fan, V. Tra- 


VELd. 


Comblett 


Der Spalt im Laufft eines 
Hirſches, wodurch in der Spur 


# 


eine Fleine Hohe verurfacht wird, 


- 


Com 


Come Nà, | 

Wie es ftcher, diefe Formel 
koͤmmt in der Mufic vor, und 
deufet an, daß dasjenige, mo fie 
befindlich ift, ohne etwas darzus 
zutun oder. ohne Ausſchmuͤckung 
folle erecutiret werden, 


Comedia burlefca, 
F Eine poßierliche luſtige Comoͤ⸗ 
ie. 
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Comes; 

Gefehrte, wird die zweyte Stim⸗ 
me genennet, welche dag "Thema ’ 
des Ducis oder Führers in einer 
Fuge nachmacher, 

Comma ,_ 

Iſt eine fubeile Abtheilung des 
Tons auf dem Monochordo, z. E. 
es find von einem Clave zum an⸗ 
dern neun Linien, wie auf dem 
Zoll ⸗Stabe, von einem Zolle zum 
andern neun Strichlein. Die 4 
erſten gehen bis zum Semitonio, 
die 5 andern bis zum folgenden 
Clavi, fo,daß man zwifchen einen? 
Clavi, bis zum andern ‚dem fubti« 
fen und accuraten Gehör nach, 
wohl 9 fehwarge Morten machen 
koͤnte. Dieſe 5 Theile heiſt mar 
comma majus,die 4 übrigen com« 
ma minus. Die Kerben, worins 
nen die Tangenten des Clavicordii 
mit einem meßingenen Blechlein 
auf- und nieder gehen, find nach 
diefen Commatibus eingetheilet. 
Weil auch die Griffe auf einer - 
$aute immer enger werden, ie nde 
ber fiedem Stege fommen ‚fo koͤn⸗ 
nen diefe Commata nicht fo genau 
darauf in Acht genommen werden, 
und find nur intermecia, denn es 
fommen 4 und ein halb Comma 
auf einen Griff. — 

| Comma. 

Iſt unter den Einſchuitten ode 


iſtin ⸗ 


— 
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Difindionibus einer Rede derge- 
tingfte, und ein Stuͤcklein des 
Sapes, dadurch die Rede einen 
Furgen Einfchnite bekoͤmmt, ob- 
gleich noch fein völiger Verſtand 
in den Worten ift, weil auch oft 


ein einiges Wort fein Comma oder | 
Es wird in 


Abfchnite erfodert. 
Comn perfedtumn und pendulum, 
das ift, ein vollkommenes und un- 
vollfommenes eingerheiler. In 
einer Klang» Nedeift es nicht alle» 
mal nötdig, daß man die unvoll- 
fommenen oder ſchwebenden Com⸗ 
mata ausdrucke; die vollflomme- 
nenaber laffen fich durch gewiſſe na⸗ 
£ürliche Zälle der Stimmen, oder 
chutes de voix füglich erprimiren , 
‚und ift diefes faft beſſer, als wenn 
man allenthalben Eleine Soüpirs 
ſetzen wollte; dennoch aber wird 
man fich auch der Eleinen Paufen 
manchmal nicht unfüglich bedienen 
Fönnen. 
Commencer un cheval,, 


Anfangen , will fo viel fagen, 


als die erfte Section mit einen. 


Pferde anfangen, welches gefchicht 
‘durch den Pigven » Sauf, oder daß 
man es an der Eorda ledig lauffen 
läffet , damit es thätig wird, fol- 
ches anzureiten und denn vollends 
zu dreßiren. 

Commiſſura, 

Iſt in der Muſic, wenn zwi⸗ 
ſchen zwo gegen eine obere oder un⸗ 
tere Stimme conſonirenden No⸗ 
ten eine diſſonirende, und zwar in 
dem nechſten intervallo zu ſtehen 
kommt. 

Commiſſura cadens ſcedens, 

Wenn die in thefi ſtehende No⸗ 
te conſoniret, und die in arfi diſ⸗ 
fonirer. 


Commiſſura direda, 
Wenn die in thefi befindliche 
RirterLexic. 
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Mose diffonirer ‚und hergegen die 
in arli confoniret, 
Commodamente ‚Commodement, 


Mad) guter Bequemlichkeit: 
fo viel als — — 


Comoedia, 


Iſt ein Dramatiſches Gedichte, 
welches ſeinen Nahmen von 
“sun, pagus, und @dy, cantus hat. 
Denn es leitet feinen erſten Urs 
fprung vom Dorfe Ber, indem da⸗ 
Din die jungen $eute nach dem 
Abend » Effen giengen und fungen, 
auch allerhand Gaufeleyen und 
Poſſen dabey trieben, bis endlich 
Klügere ſolches Wefen in ein Ge⸗ 
fchife brachten und befondere 
Schaufpiele daraus machten, Es 
wird daben erfodert: 1) daß fie 
eine gemeine bürgerliche, entwe⸗ 
der allerdings erdichtere ‚oderdoch 


‚mit erdichteten Zufägen erweiterte 


Begebenheit vorfiellen; 2) daß 
die Schreibart leicht und der res 
denden Perfon gemäß fen; 3) daß 
der- Anfang verwirrf ‚der Ausgang 
aber frölich und vergnuͤgt komme; 
und 4) alles hauprfächlich zur Ber 
‚förderung der Tugend und Unter» 
drückung der Laſter abziele. Und 
nach folchen Regeln find fait alle 
Comoͤdien fowol der altın Gries 
hen als Römer abgefaßt gemefen. _ 
„Allein nachdem man ſich doch bey 
den Griechen entweder mehr oder 
weniger Freyheit nehmen dürfen,die 
Laſter vorzuſtellen, und mithin ei⸗ 
‚nen und den andern durchzuziehen; 
fo ift die Comoedia ſchon vorlängft 
in antiquam, mediam und novanı 
unterfchieden worden ; deren erften 
ve fehr fren gieng, und zum öfter 
auch die Leute bey ihrem rechten 
Nahmen nennete, Die Comoedia 
media mufte ſchon befutfamer ge« 
hen, und durfte auf des Alcibiadis 
ze Bere 
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Berurfachen wenigſtens niemand 
mehr bey Nahmen nennen, nod) 
auch fonft iemanden fo vorftellen , 
daß ihn fofort iedermann errathen 
und fennen Eonte; infonderbeit aber 
muften die Chori wegbleiben, weil 
folche insgemein am ftachlichften 
heraus famen. ie Comoedia 
nova gieng endlih zu Alexandri 
.M. Zeiten an, da kalt alle Freyheit 
verlohren gegangen war: “Daher 
denn auch nichts von einigen An» 
züglichkeiten mehr mit unterflief 
-fen durfte. Dergleichen Comoͤ⸗ 
dien denn infonderheit Menander 
und Philemon gefchrieben ; welche 
Art bernach aud) bey den Römern 
üblich gewefen, und von Livio 
Andronico, als dem erften Latei⸗ 
nifchen Comico ‚ fodenn von En- 
nio, Afranio, Nxvio, Cxcilio, 
Plauto, Terentio u. a. m. mif gu» 
‘tem Succeß ausgeübt worden, 
Indeſſen aber wurden dennoch von 
foichen die Comoͤdien immer in an- 
dere und andere nad) und nach un- 
terfchieden, Denn es waren ı) 
Comoedix Togatz , worinnen die 
Roͤmer in ihrem gemeinen bürger- 
lichen Habite aufgeführt wurden ; 
‚2) Comoedix Palliatz,, worinnen 
Griechen aufgeführee wurden; 
3) Comoedie Prxtextatz, 10r 
‚rinnen man rofl Roͤmiſche Leute 
und oͤffentliche Affairen vorftelle, 
te; 4) Comoediz l'abernatæ, 0» 
‘rinnen gang gemeine Perfonen 
und ihnen gebübrende Dinge res 
räfentiret wurden; 5) Comoedi& 
lanipedes fjeu Mini, welche meift 
nur in Gaufeleyen und einer 
Lächerlichen Nachahmung der Din» 
ge, Geberden 2, mit untermeng- 
ter Kede beftanden 5; 6) Comoediz 
Atellanz, welche auf Singen und 
Fangen mit ziemlichen Sauzoten 
anfzınen mw, d.g.m. war. Die 
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letztern Arten aber waren feine 
eigentliche Comödien, wie ſich 
nemlich diefe in ihrer Vollkom⸗ 
menbeit befanden , und zuförderft 


'ifrePartes primarias und acceflo- 
rias hatten. Die Partes primariwe 


mwaren: Protafis, Epitafis, Cata- 
tafıs, Cataftrophe; und auf ihre 
Art die Adtus und Scenz. u 
den Partibus accefloriis find zu 
rechnen: Das Argumentum, Ti- 
tulus , Prologus, Chomsunb nach» 
gehends an deſſen Stelle der Mi- 
mus. Es muften aber zu Athen 
alle Comoͤdien von den 5 verord« 
neten Cenforibus, und 34 
Nom von den Adilibus gebilliget 
werden , ehe man fie fpielen durff- 
te und wenn fie dem Volcke nicht 


anſtanden, wurden fie dem ohn⸗ 


geacht dennoch wolerplodiret oder 
ausgeraufchet. 
Comoedus , 

Ein Comoͤdiant, einer der die 
Comöpien fpielet; Comicus, einer 
der die Comödien macht. 
Compagnie, bite de compagmie , 

eißt ben den Jaͤgern ein wild 
Schwein von ohngefehr a Jahren, 
nn. noch mit den andern ger 
ef, 
Compagnie de perdrix , 
In der Jägeren, ein Flug Reb⸗ 


huͤner. 


Comparſe, 
Die Erſcheinuͤng der Ritter in 
den Thurnieren und andern Rit⸗ 
terfpielen, da fie ſich zuvor auf 
as begeben, und vor den Zus 
chauern fehen laſſen. 
Compas ; 


Wird bey den Spaniern dag 
Miederfchlagen und 
— ben dem Tactgeben genen⸗ 
net. 

Comple- 


ufheben der 
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Complementum , 
Ausfüllung , wird in der Muſic 
von denen Stimmen gefagt, die 
eine Mufie verſtaͤrcken helffen. 
Complet eines Tanzes zu einer 
Air vonz Zeiten, 
Wil man diefem Stif vom 
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Tantze feine gebuͤhrende Cadentz 


geben, ſo hat man ſonſt nichts zu 
thun, als daß man unter waͤhren⸗ 
dem Tantzen alle Zeiten oder hal⸗ 
ben Schlaͤge, als worein dieſe 
Menſur geſetzet iſt, einer iedwe⸗ 
den Menſur — gleich als wie 
man alle Zeiten einer iedweden 
Menſur der Air zu zehlen pfleger, 
und diefelben alle mit einander zu 
vergleichen , und erequiren ſuchet, 
eben auf folche Art, als wie man 


den Tact zur Menfur der Air. 


fchläger, und bey ſich immerfort 
- und bis zum Ende ı,25 1,25 1,2 
zehlet. Und diefes muß, gleich 
wie die Unruhe in einem Uhrwerck 
ſtets gleich, wie auch mit einem 
Mouvement, fo fich zur Air ſchi⸗ 
het, geſchehen. Man zehlet alfo 


immer fort, bis das Complet gang 


"aus ijt; fängt alsdenn, wenn es 
vonnöthen ift,wieder von neuen an, 
und continuiret es fo lange, big 
Daß man durch die lange Uibung 
die Zeiten hat lernen gleich machen. 
Hernad) fan man entweder, wenn 
man Öelegenbeit darzır hat, die 
Air fpielen,, oder aber fingen ‚und 
zwar mitdemjenigen Mouvement, 
fo daben feyn fol, fo wird man 
alsdenn finden, dag alle Menfuren 
des Tanzes, nach den Menſuren 
der Air eingerichtet find. 

Complet eines Tantʒes zu einer 
Air von Dreys Vier: 
theilen, 

Diefem Eompler zu einer Air 
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von Drey⸗ Viertheilen feinerechte 
Cadentz zu geben, fan man fich 
nur der vorbergehenden Regel be- 
dienen; aufler daß man allbier 
zehlet 1,2,35 1,2,35 und ſ. w. 
en , als wie die Menfur der 

ir von drey Zeiten oder Vier 
theilen. Und diefe benden Genes 
ral⸗Regeln, zwey oder drey Zeiten 
zu zehlen, gelten bey allen Tängen 
obne Unterfcheid. 

Completörium , | 

Alſo Beiffee der Gortesdienft , 
welcher in den Klöftern des 
Abends nachder Mahlzeit verrich- 
tet wird, weil alsdenn alle Arbeie 
des ganken Tages vollendet iſt. 


Complexio , 


ft in der Mufic, wenn der 
Anfang eines barmonifhen Sa- 
Bes am Ende wiederholet wird, 
jur Nachahmung der Poeren, 
welche öfters mit einem Worte 
einen Vers anfangen, und mit 
eben demfelben ihn auch wiederum 
fchlieffen. 

Complexions des chevaux, 


Die Eigenfchafften und Natu⸗ 
ren der Pferde werden aus der. 
Sarbe erfenner , als Gelb, Ehole- 
rifh, von dem Teuer; North, 
Sangvinifh, von der Lufft; 
Schwarg , Melandholifch, von der 
Erden; Weiß, Dflegmatifch, von 
dem Waſſer. . 

Compliment » | 

Wird ingutem und böfem Vers 

ande genommen. In gutem 
Verſtande ift es eine hoͤfliche Be⸗ 
gegnung, Höflichkeit in YBorren 
und Geberden, da man ſich arrig 
mit Geberden, und zierlich im Mer 
den aufführer , Honorifica & ofi- 
ciofa cum venuflis geltibus con- 
| Ma juncta 


— 
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juncta compellatio. Weil des 
Tantzens wahrer Endzweck die 
aͤuſſerliche Sitten⸗Lehre und ge⸗ 
fällig» machende Auffuͤhrung iſt; 
fo muß fie allerdings zu einer mode⸗ 
ften Bofitur und Stellung des gan 
* Leibes, ſittſamen Geſtalt des 

eſichtes, hoͤflichen und artigen Ge⸗ 
berden und einer beſcheidenen Klei⸗ 
der⸗Tracht anführen; die zierli⸗ 
chen Worte uͤberlaͤſſet fie der Mer 


defunft. Wer nun hierinnen Maaß 5 


zu halten weiß, und weder im Er- 
ceß noch Defect pecciret ‚von dem 
fagt man, er wiſſe geſchickt zur 
complimentiren. Alzuviele Ce⸗ 
remonien hingegen und überflüßi« 
ge Höflichkeiten find mehr Unhoͤf⸗ 
lichkeiten, Won diefen fagte jener 
nicht unrecht: Complimentiren 
bieffe fo viel als complete menti- 
ri, oder vollfommen lügen. 
wird aber fodenn diefes Wort in 
böfem Verftande gebraucht. Eis 
ne befondere Bedeutung ift es, 
wenn man das Wort Eompliment 
für eine Reverence gebraucht, da- 
vonamgehörigen Orte, 


Cumponäfter , 


Ein ungefchickter unverftändis 


ger Eomponift. . | 
Componere, 

In der Mufic, zufammen fegen 

in Noten bringen, nemlich aller- 

"hand Melodien erfinden, und Har⸗ 

monien auffien, oder zu Papier 

bringen... 


Componift > 

Compofitore armonico, Com- 
‚ponifta Italieniſch, und Compo- 
fiteur Srangöfifch, iſt derjenige, 
‚welcher eine Mufic verfertiger. Zu 
feiner Kunft gehöre die Tempera» 
tur und die mathematiſchen Huͤlfs⸗ 
Mittel in der Harmonic. Die 


Es für J 
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Natur und Eigenfihafften der 
Metric foll er —— 
die Hypocritie und Geberde⸗Kunſt 
ſich bekandt machen; die Accente 
der Rede und des Klanges an ge⸗ 
hoͤrigem Orte anzubringen und ge⸗ 
buͤhrend auszudruͤcken wiſſen; wie 
die menſchliche Stimme zu beſſern 
und zu erhalten, auch was ieder 
ſeiner ger, fuͤr welche er etwas 
ſetzet, praͤſtiren koͤnne, wohl inne 
aben; die Inſtrumente, deren 
Sprengel und die Fertigkeit derer, 
welche folche fpielen, fich derge- 
ftalt befande gemacht haben, daß 
er einem ieden nach feinem Ver⸗ 
mögen was zu thun geben fönne; 
in den Schreib = Arten fol er fo 


weit bewandert feyn , daß erfolche - 


nicht vermifche,, fondern iede ger 
dörigen Dres brauche; wenn er 
} nftrumente feet, fol ee 
mehr auf die Melodie und Har- 
monie ſehen, als wenn es für 
Sänger gefchicehet ; in allem, wag 
er ſetzet, fol er fih einen Haupt⸗ 
Affect , welcher fich zu der vorha⸗ 
benden Materie und Abficht ſchi⸗ 
cket, vorfezen, Man fehe auch 
oben, was unter dem Titel: Ca⸗ 
pellmeifter,gefagt worden. 


Compo/ition , 
Die muficalifche, ift eine Wiſ⸗ 


ſenſchafft und Kunft, vermittelft 
deren man die gefchicfteften und - 


annebmlichften Klänge Flüglich zu 
ſtellen, an einander zu fügen, und 
— Saͤngern als Spielern zur 

usübung und Vollziehung deut⸗ 
lich vorzuſchreiben lehret, damit 
eine ſolche Muſie dem Sinne des 
Gehoͤrs, das in der Seele woh- 
net, durch die Werckzeuge der 
Ohren gefalle, und das Hertz 
oder Gemüsh süchtig bewege oder 


Cum 


' ruͤhre 
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 Compofitio exotica, 

Soll feyn ‚wenn man aus Un⸗ 
wiſſenheit von den Grunde 
geln wahrer Sek » Kunft abgeber, 
fih ungezaͤhmter Freyheiten bedie⸗ 
net, ſo daß man ſelbſt nicht recht 
weiß, wo man zu Hauſe iſt. 

Compoſitiones Gladiatorum, 

Waren die Paare der Fechter, 

von dem, welcher die Schaus- 
Bi gab, pflegen zuſammen ge- 
efen zus werden, um hernach auf 
dem Kampf» Plage ſich mit einan- 
der zu tummeln; woben denn dar⸗ 
auf gefehen ward, daß fie einan- 
der, fo viel möglich, an Jahren, 
Stärde , Gröffe, Geſchicklich⸗ 
keit ıc. gleich famen, auch von 
einem Meifter waren unterwiefen 
worden , damit fie hernach einan⸗ 
der defto beffer gewachfen-, und fic) 
zu des Volkes Vergnügen um fo 
viel mehr und länger umtreiben 
Eonten. —— 


Comus, 

Das naͤchtliche Divertiſſement, 
ſo mit Trincken, Gaſſen ſchwaͤr⸗ 
men und Muſic vollfuͤhret wird. 

Con ; 

Iſt in der Italieniſchen Spra- 
che eine Præpoſition, welche in der 
Muſic vielen Wörtern vorgeſetzt 
wird, als: con Affetto,mit Ans 
muth; con l’Arco, mit dem Bo⸗ 
gen; conBizarria ,aufungewöhn- 
liche , wunderliche Weife; con 
dolce maniera, mit einer ſuͤſſen, 
liebreichen ‚ einfchmeichlenden, an- 
genehmen Art; 
mit Sleiß; con Diferezione , mit 
Vorſichtigkeit, Behutſamkeit; 
eon Furia, mit einem hefftigen, 
und fehr Baftigen Tacte , oder mif 
dergleichen Ausdruͤckungen; con 
oflervanza,; mit Bedachıfamfeit , 


con Diligenza, 
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daß man alles angemerckte genau 


betrachten und weder zu viel noch 
zu wenig machen ſolle; con Spi- 
rito, begeiſtert, beſeelt, belebt; con 
Violini, mit Violinen ꝛc. 
Concentus, 

In engerm Verſtande ein Ac⸗ 
cord. ieſen Nahmen fuͤhrten 
ehemals folgende Intervalla mufi- 
ca: Diateflıron, Diapente, Dia- 
pafon, Diadiateffaron, Disdiapen- 
te und Disdiapaſon, dag iſt, die 
Dovarte ‚Dvinte, Octav, Undeci- 
ma, Duodecima, und Decima- 
quinta. In weiterm DBerftande 
beißt eg eine Uibereinſtimmung, 
Zufammenftimmung ‚ein Öefang, 
der wohl zufammen flimmer, 


Concert , Concerto, 
Bedeutet ı) ein Collegium mu- 
ficum, oder eine Zufammenfunft 
vieler, die eine Muſic aufführen; 
2) cine ſowol Vocal⸗ als Inſtru⸗ 


mental⸗Cammer⸗Muſic; 3) Vio⸗ 


lin⸗Sachen, welche alfo geſetzet 
ſind, daß eine iede Partie ſich zu 
gewiſſer Zeit hervor thut, auch mit 
den andern gleich in die Wette 
ſpielet. Derowegen denn auch in 
ſolchen Sachen, worinne nur die 
erſte Partie dominiret, und wo 
unter vielen Violinen einemit bes 
fonderer Hurtigfeit vor andern 
ſich hören fäßt, diefelbe Violino 
concertino genennet wird. Kurtz, 
Eoncert ift, wo verſchiedene 
Stimmen ſich fingend oder fpie- 
lend wechfelsweife hören laffen ‚fo 
daß eine immer den andern den 
Vorzug ftreitig zu machen fucher. 
Concertante, 


Dieſes Beywort wird iu allen 
Recitirenden Stimmen, ſowol in 


Vocal» ale nftrumental » Sa; 
hen, gerat ‚um fie von denen, 


x 3 wel» 
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welche 'nur im groffen Chore fich 
hoͤren laffen,zu unterfcheiden, ß 


Concertato, Concertata, 

Heißt alſo geſetzt, daß alle 
Stimmen etwas inſonderheit zu 
thun haben, und ſich vor andern 
hoͤren laſſen, es geſchehe nun gantz 
allein, oder mit andern und meh⸗ 
rern, 


‚ Concerter , 


Wird gebraucht, daß es bedeu⸗ 
te: ſich zu einem Concert zubes 
reiten, die Inſtrumenten zuſam⸗ 
men ſtimmen; 2)ein Stuͤck vorher 
jufammen probiren ehe es öffent. 
Lich aufgefüßrer wird ; 3) wenn bey 
der wircflichen Aufführung eines 
muficalifchen Stücfes die Partien 
fid) alfo hören laffen, daß fie mit 
einander gleichfam um den Vor⸗ 
zug fireiten, 

Concertiften, 

Sind die beften und fertigften 
Sänger und Inſtrumentiſten, 
weiche den Fleinen Chor ausma- 
een, 

Concerto da Chie/a, 


Kirchen» Eoneert, Man bat 
dergleichen von 1,2,3, 4 und mehr 
Stimmen, aud) mit und ohne 
Inſtrumenten. Bir wollen fie 
mit Herrn Mattheſons Worten, 
fol. 221 fa. feines Vollkommenen 
Capellmeiſters befchreiben, weil fie 
nicht nur von deren Erfindung,fon» 
dern auch Eintheilung und Der: 
befferung Machricht geben. Es 
Heißt dafelbft: Dieſe Gattung hat 
- der berühmte Viadana, Erfinder 

des Generals Bafles , zuerft auf 
gebracht; Da fonft vor En Zeit, 
etwa vor 130 Jahren, alles verwirrt 
und verieret unter einander, mit 
lermreichen Fugen und polternden 
Eontrapuncten, mit ſtarcken aus 
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‚vollem Halſe fehreienden Chören , 


ohne Unterfchied guter oder böfer 
Stimmen, ohne Manier oder 
Sierlichkeit, oßne Melodie und. 
Verftändlichfeit, in den Kirchen 
wurde: fo daß man auch 

edacht geweſen, allen Geſang 
und Klang gantz und gar vom 
Gortesdienfte ju verbannen. Und 
das verurfachten die lieben Mote⸗ 
ten. Gedachter Biadana fchreibe 
in der Vorrede feiner zu Franck⸗ 
furt 1613 gedruckten Wercfe, genug 
von den £rifftigen Urfachen, die 
ibn bewogen, ftat der gewoͤhnli⸗ 
chen Moteten ‚die Eoncerte einzu⸗ 
führen, Hund es beziehen fich die 
meiften Gründe auf die mir fo 
febr ans Hertz gewachſene Deuts 
Tichfeit und Verſtaͤndlichkeit der 
Melodien , ingleichen auf ein reis 
nes Accoinpagnement mit der Or⸗ 
gel. Der Uiberfluß ecfelhaffter 
Sugen und Gonfrapuncte; die 
unzierlihen Gadengen und unges 
reimten Concordangen; die Un⸗ 
terbrechung und ng 
der Worte; die unförmlichen In⸗ 
tervalle, zerftümmelten Harmos 


nien 2c. werden alle in befagter . 


Vorrede nahmhafft gemacht ‚und 
mie billig, getadelt. Man nimme 
fonft Davidifche Pfalmen zu fols 
chen Concerten, auch andre Spruͤ⸗ 
che aus der Heil. Schrifft; ohne 
gleichwohl allerhand gute gebun⸗ 
dene Texte davon aus;uſchlieſſen. 
Anfangs harten. dieſe Kirchen- 
Concerte keine andre Geſellſchafft, 
als die Orgeln, und wurden ſehr 
offt nur mit einer eintzigen Stim⸗ 
me gefeßt , weiche fodann mit dene 
Hrganiften gleihfam um dere 
Preis ſtritte. Hernach brauchte 
man zween, drey bis vier Sänger 
dazu, und zuletzt fand:n fich auckp 
verfchiedene Inſtrumente dabey 


ein. 


fi 
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ein. Diefe Eoncerte waren uͤbri⸗ 
eng gang furg, etwa von einer 
vart- Seite , zu ieder Stimme 
erechnet, und giengen in einem 
aße daher, ohne Unterbrechung 
des General: Bafles, Es wurden 
auch , 100 eg etwa irgend an dieſem 
oder jenem Sänger fehlte, ihre 
— bisweilen auf Zincken ge⸗ 
laſen, welche damals die Stelle 
derDboen vertraten. Doch Bat 
die Nachwelt in allen diefen fehr 
viel geändert und gebeſſert. Die 
eigentliche Abficht bey den Koncer- 
ten war und ift noch dieſe: die 
Zert»- Worte vernehmlich zu mar 
en, und bey einer oder mehr 
Stimmen dennoch durch Hulffe 
des General: Bafles, eine völlige 
— zu Wege zu bringen. 
er nun weiß, was Capell⸗ und 
Concert» Stimmen beutiges Ta⸗ 
ges find, da nehmlich bey den 
erften alles wag Odem hat, bey 
den andern aber nur die beften ſich 
ören laffen, der wird fich defto 
eichter einen Begriff von dieſer 
Melodien-Gattung machen fün- 
nen: zumal wenn er bedenckt, daß 
der Nahme woncertare, ftreiten, 
herkoͤmmt, und fo viel fagen will, 
als ob in einem foldyen Concert 
eine oder mehr auserlefene Sing- 
Stimmen mit der Orgel, oder un⸗ 
fer einander, gleihfam einen 
Kunft-Streit darüber führten, 
wer es am Tlieblichften 
könne, 
Concerto groſſo, 
Ein Anſtrumental -Stuͤck von 
fauter Violinen, erfodert unter 
allen die ſtaͤrckſte Vollſtimmigkeit. 
Die Affecten des ſtarcken Concerts 
ſind mancherley und abwechfelnd, 


wie in den Sonaten, doch nicht 


fo haͤuffig. Denn die Wolluſt 
führer in den Concerten dieſer Art 


-. 


machen 
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das Regiment. Auf dievolftän- 
dige Beſetzung koͤmmt dag meifte 
an; ja man treibt fie bis zur Une 
mäßigfeit ; fo daß es einer reichen 
Tafel ähnlich ſiehet, die nicht für 
den pe ‚ fondern zum Staat‘ 
gedeckt iſt. Daß es in dergleichen 
Wett⸗Streit, davon alle Concer⸗ 
ten F— Nahmen haben, an einer 
angeſtellten Eiferſucht und Rache, 
an einem gemachten Neid und 
De ‚ingleichen an andern ſolchen 

igenfchafften nicht fehle, ift leicht- 
lich zu erachten. | | 


Concordant, 

Wird ein folcher genannt,welcher 
den Baß und Tenor zur Noth das 
ben und fingen Fan. 

Concordantia ; 
Zuſammenſtimmung verfchiede- 
ner Klänge, «8 mögen derfelben 
wenige oder viele ſeyn. e 

Conducimento, 


fein der Muſie, wenn die 
Klänge gradatim oder Stuffen- 
weife einher gehend angebracht 
werden, um über oder unter die» 
felben eine Harmonie zu bauen 
und anzubringen. Die Italiener 
nennen es auch.di grado 5 die Fran⸗ 
zofen — degrez conſointsʒ bey 
den alten Griechen aber hieß es 


ayayı. ' 

Conducimente retto, f. Conduite. 
Conducimento ritornante , 
ft, wenn die Klänge im Nie⸗ 

derfteigen Stuffenweiſe auf ein⸗ 

ander fölgen, 
Conducimento circoncorrente, 
Heißt eine auf und wiederum 
unterwerts gehende Fuͤhrung, und 
war im Niederſteigen durchs b, 
im Auffleigen aber durchdas b.ro- 


tondo. 
Na Conduite, 
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_ Conduite, 


Fuͤhrung Stimm. Gang ‚Dos 
ten» Bolge, wenn eine Stimme 
durch die Voces: ut re mi fa fol 


’ 


la, oder durch die Claves cdef 


g a. hinaufmwerts geführee wird, 


Ben den Italienern wird eg Con- 


ducimento retto genennet. 
Confedor; 


Bar beyden Roͤmern ein ech» 
ter , welcher fich wagete, mit wil- 
den Thieren zu fämpfenz heutiges 
Tages fönte man einen jeden ver⸗ 
wegenen Sechter fo nennen, 


Confefjor > , 

Wird in der erften Zufammen- 
kunft der Beiftlichen zu Toledo der 
Præfectus Scholz Cantorum, oder 
der Beiftliche, welcher andere im 
Singen unterrichtete, genennet, 


Cinfirmatio, ſ. Beträfftigung 
des Vortrags. 


Confutatio ; 
Auflöfung der -Einwürfe In 
der Mufic mag fie entweder durch 
Bindungen oder durch Anführung 
und Widerlenung fremdfcheinens 
der Faͤlle ausgedruckt werden; 
denn eben durch dergleichen Ge⸗ 
gen» Säße, wenn fie wohl gcho- 
ben find, wird dag Gehör in ſei— 
ner $uft geſtaͤrcket, und alles, was 
demſelben in, Diffonanzen und 
Ruͤckungen zuwider lauffen moͤch⸗ 
te, gefchlichtet und aufgeloͤſet. 
Dieſes Stück der Einrichtung in 
den Melodien wird felten ange 
troffen, ob es wol eines der ſchoͤn⸗ 
ften ift. 
- Conge, voyez Corde. 


: Com, 
»  Merden die Spig-Slöten in ei⸗ 
ner Drgelgenennet, 
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* Oönjelure d’ un poulam, 

Die Vermuthung eines Foh—⸗ 
lens, oder Murbinaffung, was 
aus einem jungen Sohlen für ein 


Dienft » Pferd werden möchte, find 


folgende Kennzeichen: ı) Wenn e$ 
gleich frifch und munter fich im 


Stalle erzeigt, 2) im Austreibar 


fpringe und ſchertzet, z) immer gem 


mit dem Maule fpielet, 4) auf der 


Weide allegeit eines von den vor⸗ 
derften iſt, 5) keck über die Bruͤcken 
mit gehet, 6) niemals zuruͤcke blei⸗ 


bet, und dergleichen mehr: alles‘. 


diefes find gute Kennzeichen eines 
fünfftigen guten Dienft «Pferdes. 
Wie man ner erfennen fönne, 
wie Boch es wachfen werde, fo iſt zu 
wiffen, daß ihm nad) dem andern 
Sabre feine Schenckel nicht höher 


oder länger wachfen, als nimmt 


man einen Bindfaden, und miffee 
das Fohlen , unten von der Köthe 
an,. big an den Bug ins Helen» 
de, darnady wieder von dem 
Bug im Gelendfe an bis an das 


Obergeruͤſt, waͤchſet alfo des Pfer« 


des $eib fo hoch ‚als die Schendel 
in den erften 2 Jahren gewach« 
fen find, welches im vollbradh- 
ten feinem 6 Jahre (nach welchem 
es nicht hoͤher waͤchſet) gefchichet, 
und alfo an einem ieden ſechsjaͤh⸗ 
rigen wohlgewachſenen Pferde fa 
probirt werden. / 
Conifterium, 

Mar der Dre, mo fich die Fech—⸗ 
ter mit Staube beftreueten ‚ nach» 
dem fie fich mit Oele beftrichen 
hatten, damit fie einander defto 
beffer anfaflen Fonten. 

Coniflra , 

Ward ehemals dergeringfte und 
geraumefte Pla ver den Schaus 
plägen genennet, wohin ſich ieders 
mann fielen durfte. — 

on- 
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OmpuitliussConjoint > 
H in der Mufic- vereini⸗ 
et, verbunden; 2) was unmittel⸗ 
ar Stuffenweiſe auf einander 
folget· Daher Conjundtio, Ver⸗ 
einigung, Verbindung, Hinzu⸗ 

fuͤgung. 

Connexion derer Pas, 
Iſt in der Tantz- Kunſt, und 
zwar bey deren Erlernung eines 
der noͤthigſten Stuͤcke, da der 
Tantzende angewieſen wird, wie er 
die eintzelen Univerſal⸗ oder Fun⸗ 
damental⸗Pas geſchickt und nach 
der Kunſt zuſammen ſetzen und 

verbinden muͤſſe. | 

Connil, Caninichen, 


‚ Soriften auch Killen, Hafen- 
Königlein, oder Hafen» Kiüllen 
genannt , ift ein Fleines vierfüßi- 
ges Thier, in der Gröffe eines klei⸗ 
nen Hafens, deme es ziemlicher 
maffen gleich komme ‚welches lan- 
ge Ohren und einen furgen 


Schwantz hat, blind auf die Welt 


fommet, von Farben aber gantz 
weiß, grau, ſprencklicht oder 
ſchwaͤrtzlich iſt. Es mird diefes 
Thierlein hier zu Lande nicht in fo 
‚groffer Menge, als in denen Ele» 
pifchen Sanden, in Brabant, 
Franckreich und Engelland ange» 
troffen, da fie in befondern Gehaͤ⸗ 


gen, fd die Frankofen Garennes 


nennen , gehalten werden. Man 
bat zweyerley Arten derfelben , 
nemlich wilde, worunter auch die 
in Gehaͤgen oder Garennen einge, 
ſchloſſene gezehlet werden, und zah⸗ 
nie oder Haus/⸗Caninichen. 
de haben die Art an fich, daß fie 
ſich in die Erde vergraben ‚ und da- 
rinnen wie Bau oder Lager mas 
chen , wiewohl jene, die Wilden 
von ungleich beſſerm Geſchmack, 
auch ohnſtreitig g-fünder find, als 


ey» fi 
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dieſe, nemlich die zahmen. Die _ 
ſes Thier thut, wo es hinkommen 
fan, einen unglaublichen. Schaden, 
in allerhand Getraide, abſonderlich 
aber in Gärten und Weinbergen , 
doch Bates auch wieder feine Fein 
de an Schlangen, Dachſen, 


Fuͤchſen, zahmen und wilden Ka» 


Ken, Hunden ıc. Die Caninichen 
fangen an zu hecken, wenn fie 
ſechs Monat falt find, und ver 
mehren fi) ungemein, indeme fie 
alle vier Wochen..5 bis 6 Zunge 
fegen. Die wilden werden mit 
Drat» Schlingen, mitder $aufche, 
mit Sadgarnen, durch Huͤlffe 
eines Srörtels, und fonften auf 


andere Arten mehr gefangen. Man 


pfleget fie zu fricagiven, zu braten , 
oder ein Ragout davon zu machen. 
Ihre gar gemachte Selle aber die» 
nen zu mancherley Kauch» Gutter 
und Auffchlägen. : 
ı Confeguente, Confeguenza, 
Wird in den Fugen die zwente 
Stimme genennet, welche dent 
Klee nadhjfinget, und deffen 
änge von Mote zu Mote, wie - 
auch) die Daufen,nachmadher. Latei⸗ 
niſch heiſſet ſie Comes, Deutſch 
aber Geſaͤhrte. — 
Conſociatio modorum, 
Heißt die gewoͤhnliche und Re⸗ 
gel» mäßige Weiſe des Wieder⸗ 
ſchlages, weil man,durch Veraͤn⸗ 


derung eines oder andern Inter⸗ 


valles , die darinne ungleichen 
Ton» Arten mit einander verein- 
baret, bey welcher Zufammenge- 
lung die Vertauſchung eines 
groffen Intervalls lange nicht fo 
mercklich ift, alseines fleinen, 


Confonante , 


Ein groffes von dem Abte dr 
Mont neuerfundenes mufkcalifches- 
N 5 In⸗ 
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nftrument ‚deflen Corpus aufels 
ne che e gerade in die Hd» 


Be ſtehet, und eine doppelte Decke Ser 


hat; iede Seite ift mit Saiten be» 
zogen, welche wie eine Harfe tracti⸗ 
vet werben. 


Confonantie ; 


Sind alle dem Gehör an ſich 
felbft angenehme zuſammenklin⸗ 
ende Intervalle , fie moͤgen voll- 
ommen, als die Detav und 
Qoint, oder unvollfommene ſeyn, 
als die Sertund Terz. Der Ein⸗ 
Fang, unifonus, ift fein Inter 
vall, fondern eine mehr, als voll» 
fommene Eonfonanz. Hinter den 
volfommenen Eonfonanzen ift die 
Detave entweder die verkleinerte, 
— oder vergroͤſſerte 
ctav; der Quinte Gattungen, 
als die kleine Qvint, (welche der 
gemeine Mann die falſche nennet), 
die gewoͤhnliche und die uͤbermaͤſ⸗ 
fige Quint behaupten ihre Stellen 
unter den Conſonanzen. Die Sext 
at als Gattungen die verkleinerte, 
leine und groffe Sext, die fich in 
die gewöhnliche und übermäßige 
abtheilet. Ben der Terz finder fich 
die verfleinerte,fleine u.groffe Terz, 
welche leßtere entweder “die ge 
mwöhnlidye oder übermäßige iſt. 
Alle diefe bisher angeführte Inter 
valle gehören mit Recht zu dem 
Eonfonanzen. Dagegen wird die 
fogenannte Quarta intermedia mit 
Unrecht hieher gezogen, weil fie 
durchgehends als eine Diffonang 
gegen das Fundament gebraucht 
wird ‚und alle ntervalle von der 
Grund -Stimme an abgerechnet 
und abgezchlee werden muͤſſen. 


Confonantie compofite , 
Sind Eonfonanzen welche die 
Octav überfchreiten. 


Eon 404 


Confonantie compöfite prime, 
Eonfonanzen , welche nur eine 


av überfchreiten. 
Confonantie compofite 
Secunde > 


Sind folche , die in der dritten, 
undalfo über der zweyten Octav 
gefeget werden. 


Confonantie compoſitæ tertiæ, 


Kommen über der dritten und 

ul in der vierten Octav zu ſte⸗ 
en, 
Confonantie fimplices, 

Konfonanzen, fo die Detav nicht 
überfchreiten, : 

Confonantia mixta, 

Soll die Dvarf andeuten ‚weis 
che von einigen ſowol für cine Con⸗ 
fonang als Diſſonantz angenom⸗ 
men wird. f. Confonantix. 


Conflantia ‚f. Coſtnitʒ. 
Coniflitutio, 

In der Mufic heiſſet die Art eis 
nen Geſang anzufangen fortzu⸗ 
führen ‚ und zu endigen, da man 
nemlich gewille Klänge mehr als - 
andere brauchet, und aus folcher 
Zufammenfegung ein Ganges, 
nemlic) eine Harmonie, conflie 
tuiret. 

Continuato, 

‚Heißt überhaupt einerlen Tact 
oder einerley Sing-Art fortſetzen; 
infonderheit aber in Anfehung der 


. Stimmen, wenn man gewilfe 


Klänge mit einerley Stärde ber» 
vorbringet; in Anſehung der ne 
firumenten, abfonderlich derjeni« 
gen, fo mit Bögen geftrichen wer⸗ 
den , wen der Klang in gleicher 
Stärke, nicht abgezuckt, oder 
von einander: abgeriffen,, fortges 
führer wird. 

Gen- 


Con 

Continuo 

Iſt fo viel als der General. 
Baß. 
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Contra ‚f. Contra- Tenor. 


Contra⸗/Baß, 


Wird der zefuͤßige Sub -Baßs it 
den Orgeln genennet. 


Contraindre uncheval, 
. Ein Pferd bezwingen. Das 
Be auf allerhand Art und 
eiſe: 1) mitder Seulen, 2) mit 
der Zug » Halftter, 3) mit der 
Chambriere 4) mit Sporen, 5) 
mit Spiegrutfen, 6) mit dem 
Kappzaun und dergleichen. Das 
allerficherfte Mittel aber ift die gu⸗ 
ce 3dumung, wobey man feineg 
andern firengen Mittels nöthig 
bat ‚folches zu foreiren. 
Contra Kauf, 
„ Wird genennet, wenn zwey 
„sagen einander gegen über find, 
und nur ein Lauff zu allen beyden 
Jagen gebraucht wird, 
Contralto, Contr’ Alto, 
Diefes Wortes bedienen fich die 
Staliener bey Dueften, & doi 
Contralti, von zween Aelten, weil 
nemlich einer gegen den andern 
finger, 
Contra⸗ Poſaun, 
Iſt eine 32 fuͤßige Orgel - Stim⸗ 
me. 
Eontrapunct , Contrapunto, 
Contrepoint, 
So wird mit einem barbariſchen 
Nahmen die Symphoniurgie ge⸗ 
nennet, weil Punct gegen Punct, 
Note gegen Note über einander zu 
chen kommen; dern die chemah- 
ligen Mönchs » Noten Hatten nur 
Köpfe, und feine Stiele, fo daß 


‚getto. 
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ſie den Puncten ähnlich fahen. In 


dem muftcalifchen Lexico wird er 
alfo befchrieben: Uiberhaupt iff ie» 
de Barmonifche Zufammenfegung 
ein Contrapunct; inſonderheit 
aber ſind es ein, zwey⸗ und mehr⸗ 
fache Melodien uͤber ein gemeinig⸗ 
lid aus Kirchen-Geſaͤngen ges 
nommenes Subjectum, auf Italie⸗ 
niſch Soggerto genannt. Man 
fest bisweilen das Subjedtum in Te⸗ 
nor, oder in einer andern Obern⸗ 
Stimme, welcdyes fodenn Sogget- 
to fopra heiffer, und der Baß, 
oder die andern Partien ,. welche 
man darunter macht, Beiffen Con- 
trapunto infra, oder fotto il Sog- 
Hrdentlich ift dag Subje- 
chum im Baß, Fan aus ganken 
oder halben Tacten beftehen, und 
die Partien über dergleichen Baß 
heiffen Contrapunto fopra Sog- 
getto. 


Contrapunct,der figůrli⸗ 
che, geſchmuͤckte, 

Contrapunto fiorito, figurato 
Italieniſch, und Lateiniſch Con- 
trapundtus floridus , coloratus , ift 
nicht nur ein folder, da iede 
Stimme Noten hat ‚die ihr gefäl« 
fig find, fondern es find durchge⸗ 
bends alle Gegenfäge,. und zur 
Verwendung oder Berfehrung ge⸗ 
ſchickte Kunft- Stüdfe diefer Art, 
Dahin gehören die doppelten und 
vielfachen mit ihren Gartungen, 
nemlich in Schritten ‚alla diritta, 
in Hüpfungen , allazoppa ; in der 
Terz , Dvart ‚Drvintic, 5 in einer 
ley Zahl und Bewegung, d’ un 
fol paflo ; in Sugen; in Bindun⸗ 
gen; in Verbindungen ; in Sprüns 
gen; in Ruͤckungen, oder worin 
nen fie font beftchen. Hierbey ift 
zu merden, daß alle Fugen mit 
gröfferm Rechte, ‚als sine jede har 
moni⸗ 
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moniſche Zufammenfügung ‚ Con ⸗ 
trapuncte ſind; aber ide e Con» 
trapuncte feine Fugen find. Ein 
anders ift ein doppelter Contra⸗ 
punct, ein anders eine doppelte 
Fuge: Diefe hat Themata ‚welche 
ſich in ordentlichen Wiederfchlage 
hören laſſen; jener hat nur ein ver- 
kehrliches Subjectum, nebft an» 
dern Umftänden , davon die Fuge 
nichts weiß. 

Contrapunct der gleiche , 

Contrapunso egale, 

In welchem alle über einander 
ftchende Noten von einerlen Gel⸗ 
fung find, und der feine Diffo- 
nanzen hat. Dagegen ift 


Contrapunct der umgleiche, 


Welcher verfchiedene Noten bat, 
und Sonfonanzen mit Diffonan- 


zen unter einander mifcher. Der - 


— Contrapunct iſt dem 
ſchlechten, ſowol mit ſeiner ver⸗ 
ſchiedenen Geltung, als mit den 
Diſſonanzen, ja alles uͤbrige, was 
nicht doppelt und mehrfach iſt, 
ſamt den gewoͤhnlichen Fugen 
ſelbſt, unterworffen. Schlecht 
bedeutet hier ſo viel als einfach, 
und wird nur dem doppelten oder 
vielfachen entgegen geſetzt. Der 
ſchlechte Eontrapunct iſt alſo von 
dem gleichen wohl zu unterſchei⸗ 
den; denn in dem gleichen Sons 
frapuncte weiß man von feinem 
Themate und von feinem Subje⸗ 
cto, wol aber. in dem ſchlechten. 
Man muß auch Thema und Sub» 
jectum unterſcheiden. Ein Fugen⸗ 
Sat fan zwar fowol Thema als 
Subjectum heiſſen; doch das cr» 
fie vielmehr: Alein im Contra-⸗ 
puncte befonders hat nur das 
Subjectum ftat, und fan ſolches 
eigentlich fein Thema genennet 
werden; denn es fehler ihm der 
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Wiederſchlag, und iſt ein Canto 


fermo. | 
Conträpunto alla diritta, 

Ein Eontrapunet in Schritten 
iſt, wo die Noten des dein Sub⸗ 
jecto entgegen: geftellten Satzes, 
obne den geringften Sprung zu 
machen , nur gerades Weges aufe. 
und niederfteigen. 


Contrapunto alla zoppa, 
Contrapunct in Hüpfungen‘, 
auf hinckende Art ‚ift, wo z. E erſt 
eine Viertel⸗Note, hernach ein 
halber Schlag, ſodenn abermal 
ein Viertel den Tact füllen, nah 
Art des dreyſyllbigten Klang-Fufe 
fes , welcher Amphibrachys heiffet. 
Doch serhjeget ſolches Hincken 
mehrentheils in XB. lauter groffen 
ntervallen. 
Contrapunto alla Terza; 
Quarta &. 
Contrapunct in der Terz, 
Dvart,Dvint, Sert, Septime, 
Octav u. ſ. wm. bis Duodecima,“ 
bedeutet eine folche Weiſe, wo der 
Gegen-Saf in dem angegebenen 
ntervall beginnet, wenn man 
olches gegen die erfte Note des 
Subjects hält; oder auch, wo ſich 
ein folher Gegen: Sag hernach 
ben der Verfehrung, wenn das 
unten gewefene Subject oben 
koͤmmt/ in einem dergleichen In⸗ 
tervall anbringen läßt. i 
Contrapunto compoſto, 
Zufammengefegter Eontrapunet, 
ift derjenige, welcher aus Noten 
von ungleicher Figur und Geltung 
beftebet, und zwar fo, daß, indem 
eine Note Hält und file ſtehet, 
die andern inzwifchen fort- und 
durchgehen; er wird alfo genennet, 
weil er aus Confonanzenund Diſ⸗ 
fonanzen beſtehet. 
Con- 


409 Eon 
Contrapunto colorato, f. Com 
trapunct der figurliche, 

Contrapunto diminuto, _ 


Ein in allerhand Fleinen Inter⸗ 
vallen angebrachter Eontrapunct. 


Contrapunto doppio, |. Doppel» 
ter Contrapunct. 


Contrapunto d’ un fol paſſo, 


Eontrapunet von einerley Zafl, 
Bigur und Bewegung, iſt, wodie 

oten, obgleidy nicht einerley 
Klang, doc immer bey der Wie⸗ 
derholung einerley Zahl, Geftalt 
und Bewegung behalten. 


Contrapunto egale, ſ. Contra⸗ 
| Dance der gleiche. 


Contrapunto forito, ſ Contra⸗ 
— der figuͤrliche. 


Conirapunto fugato, 


Aus lauter Fugen beſtehender 
Contrapunct, welche ſonſt ordent⸗ 
licher Weiſe nicht dazu gehoͤren. 
Gewiſſer maffen fan eine iede Fu⸗ 
ge ein folcher fugirter Kontra 
punct heiffen ; doch eigentlich als⸗ 
denn , wenn ein. Subject oder fe 
fter Gefang dabey zum Grunde 
liege, über welchen man rechte Fu⸗ 
gen anſtellet. 


Contrapunto legato, 


In Bindungen _ beftehender 
Contrapunct, wo viele $igaturen 
oder Bindungen eingeführt wer- 
den und gleichfam darinnen herr⸗ 
fhen. Diefe Bindungen aber 
muß man nicht mit den Ruͤckun⸗ 
gen vermifchen ; indem jene unter 
andern Figenfehafften. wenigfteng 
zwo Stimmen erfodern , da diefe 
bergegen an einer genughaben. 
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Contrapunto obligato perſidiato, 
ofinar, 


‚Ein Contrapunct, derin Ver 
bindungen beſtehet/ von deffen 
Gegenfag man gar nicht abgehen 

‘darf, fondern gleichfam hartnäci. 
ger Weile daran verbunden. feyn 
muß, | 

Contrapunto di ſalto, 

In Sprüngengefegter Contra⸗ 
punct, wo nicht ein eintziger Grad 
oder Stuffen-Gang, ſondern lau. 
ter Sprünge im Gegenſatze des 
Subjects vorfommen, 


Contrapunto ſciolto, 

Ein freyer ungebumdener Con 
trapunct, worinnen weder Bine 
dungen noch Ruͤckungen vorkome 
men. 
Contrapunto femplice, ſ Con 

trapunct der gleiche, - ı 

Contrapunto fincopato, 

Eontrapunct in Ruͤckungen, 
wo es immer Syncopationes oder 
Ruͤckungen giebt, die auch in Efei- 
nen Intervallen und Graden bes 
He fönnen; womit fich diefe 

rt von dem hüpfenden Contra» 
punce mercklich unterſcheidet. 
Denn das Ruͤcken kan, auch wol 
in eigentlichem Verſtande, ſitzend 
geſchehen, das Huͤpfen aber nicht. 

Contrapunto ſopra Soggetto, 

Ein über ein gewiſſes Subje- 
um gefegter Contrapunct. 

Contrapumto fotto Soggerto, 

Dagegen ift ein unter ein gewiſ⸗ 
fes Subjedtum gefegter Contra 
punct. 

Contra Tenor > 

Auch nur — Contra, 
bedeutet die Haute -Contre, ar 

| en bie 
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die nächfte Partie über der Taille, 
oder mie einem Morte den Alt. 
Contre -Ledion; | 
In der Fecht⸗Kunſt ift der ie 
desmalige 
fich bedienet, wenn man des Fein⸗ 
des Vorhaben verhindert, und 
ſich zugleich in Avantage feßet, 


Contre- Marque 


Bedeutet die ſchwartzen Flecken 
in denen erhabenen Pferde» Zaͤh⸗ 
nen ‚welches von denen Pferd» Bes 
trügern gebrannt, odermit einem 
- Grabftichel manierlich ausgehölt, 
und ſchwartz Wachs eingedruckt 
wird, daß es alfo falſch margvirt, 
und man ein ı2 jähriges Pferd für 
ein fechsjäßriges beurcheilen fol; 
wer aber wohl Acht giebet, Fan 
den Betrug leicht merdfen, denn 
der gemachte Bohnen» Keim ift 


viel ſchwaͤrzer als der natürliche, 


welcher nur ſchwartzbraunlich er» 


ſcheinet. 
Contre- Poids du corps, 

Iſt eine Freyheit der Bewe⸗ 

a und des Gegengewichts, die 
Mn ein Keuter durch die lange Ui⸗ 
bung zu wege bringe, alfo daß er 
bey allen Bewegungen, die das 
pferd macht, auf Feine Seite 
mehr als auf die andere, weder 
Binter noch vorwerts haͤnget, ſon⸗ 
dern allezeit in dem Mittel des 
Sattels, halb ſitzet und halb ſte⸗ 
het, und feſt in Buͤgeln bleibet, 
daß er in den allerhaͤrteſten Spruͤn⸗ 
gen allezeit, (wie gleichſam die 
Zunge in der Waage) mit dem 
obern Leibe aufrecht und gerad 
bleibet, um dem’ Pferde die rechte 
Hülffe zu geben. 


Contrepoint ‚fe Contrapunct, 
it. Contrapunto. 


ortheil, deſſen man 
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Contrepoint entrelacl, 
Einin einander gebundener.oder 
geflochtener Contrapunct. 


Contrepoint extemporane, 

Auch fait fur le champ genannt, 
und $ateinifch naturalis und uſua⸗ 
lis, oder mit einem Worte Sorti- 
Satio,,ift fo viel, als ein auf der 
Stelle oder aus dem Stegereifges 
machter Eontrapunct. 

Contre- Sanglots , 

Sind Gegengurte oder Riemen 
an dem Sattel» Bogen angenas 
gelt, welche durch die Schnallen 
der Gürte durchgezogen werden, 
damit der Sattel feſt auflicger, 
und fich nicht herum drehet. 


Contretemps > 


Iſt eine Verhinderung, fo die 
rechte Maaß und Gadeng der Le⸗ 
ctionen unterbricht, die entweder 
vondem ungefchicften Reuter oder 
der Bosheit des Pferd:s herruͤh⸗ 
ref, abfonderlich bey Eprüngen. 

Contretempss | 
. Wird auch in dem Fechten ge 
fagt, wenn niche zu rechter Zeit 
ausgeftoffen wird. Faire quelque 
cheie a contretemps, heißt etwas 
zu unrechter Zeit,oder mal a propos 
unfernehmen, 

Contretems, 

In der Tank - Kunff deutet ei⸗ 
nen unzeitigen und ungewoͤhnli⸗ 
chen Sprung im Tangen an , tri- 
pudiando fltum przpofterum da- 
re. Es iſt aber der Contretems 
eigentlich ein Pas compofe ſo aus 
2 Schritten, nemlicd) einem "ge= 
fprungenen und einem fteiffen Pas, 
befteher , davon der erfte drey Mare 
qven führet, als Pas plie,frure,, 
und le pied en !’ air & poter em 
fuite, das ift, dabey man nach ge= 

‚faßrens 
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faßtem Tempo fpringef , und zwar 
—* auf demjenigen Fuß, der da 
marſchiret, ſondern auf dem an⸗ 
dern niederfaͤllet, im Springen 
den marſchirenden Fuß in die Luft 
ſtrecket, und wieder auf die Erde 
niederſetzet, und hernach mit dem 
andern Bein noch einen ſteifen 
Pas dazu machet. Und dieſes ge⸗ 
ſchiehet ſowol ruͤck⸗ und feit- als 
vorwerts. Seine Eintheilungen 
ſind folgende. | 


Contretems fimple ; 


Der einfache Contretems vor- 
werts mit einer faut€, wird ent⸗ 
weder douce oder mit einem 
Sprunge verrichte. Will man 
dabey fpringen, fo befteber er aus 
einem Pas pli®, faut€ und le pied 
en;l' air & pofer en fuite mit dem 
rechten Beine, das iſt, aus einem 
mäßigen Sprunge oder Hupfauf 
dem linden Beine, daben zugleich 
der marfchirende rechte Fuß in der 
Lufft von ſich geftoffen, und wieder 
auf die Erde gefeget wird; und 
aus einem fleiffen Pasmit dem lin» 
cken Deine. Es wird nemlich im 
Auftact auf dem voraus gefesten 
linden Beine rubend, mit beyden 
Knien gut auswerts gebogen, im 
Beugen der rechte Fuß bis neben 

-an den linden gebracht, in der 
Cadentze auf dem lincken mäßig- 
lich gefprungen, oder in die Höhe 
gehuͤpfet, im Springen, oder im 

üpfen, der marfchirende rechte 
dei vor fich ausgeftoffen ‚und im 
dritten Viertel wieder nieder auf 
die Erde gefegt: Bey dem zweyten 
Drey: Biertel»-Tacte wird der lin- 
fe hinten an gezogen, oder zierli- 
cher etliche mal damit vom Fuſſe 
battirer ‚undben dem legten Bier- 
tel damit fteiff vorgerreren, Man 
Fan auch bey dem letzten Schritte 


geſtrichen: In dem 
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gar die Tour de Jambe mi 
————— Beine — — 


Contretems ſimple vorwerts 
t dem Pas grave, 


Einige accompagniren den ein⸗ 
fachen Contretems vormerts mit 
dem Pas grave, und dabey werden 
im Auftacte beyde Knie gebeuger; 
unter dem —— wird. derrechte 
Fuß mit dem Knoͤchel Dinten an 
des linden Knoͤchei angezogen, 
im erjten Viertel unter dem He 
ben auf der Spige nach der rech⸗ 
ten um des linden Ferſe vorge⸗ 
bracht; im andern Viertel ‚auf 
dem gangen Fuſſe ftehend, mie 
dem rechten auf der Spitze vor« 
drirten Vier 


tel wird der $eib darauf fortge⸗ 


bracht, und zugleich dag Tempo 


zum Sprunge gefaſſet, das iſt 
mit beyden Knien le gut a 
werts gebogen; in den benden ers 
ften Vierteln von dem zweyten 
Drey⸗ Viertel· Tacte auf den rech« 
ten· Fuß in gerader Linie ein wenig, 
ie doucer ie beſſer, in die Hoͤbe 
gefprungen oder gehüpft, der lin« 
de zugleich hinten an geworfen, 
und im Miederfallen wieder gera- 
de zur lincken Seite ausgeftrecfet, 
oder mit beyden wohlgeftrecften 
Beinen zugleich in der Höhe, oder 
wenigfteng, wenn man wieder ger 
fallen iſt, mit dem lincken Binten 
etliche mal fteiff vom Zuffe batti⸗ 
vet: Im legten Viertel wird mit 
dem zur Seite von fich geſtreckten 
linden Beine fteiff vor getreten, 
und gleich darauf in die folgende 
Coupe eingefallen, 


Contretems fimple fans [auter , 
"Der einfache Contretems ohne 
Springen. Hiebey wird im erften 
Tacte entweder auf dem lincken 
| Beine 


dig Kon 


Beine ruhend, mit beyden Knien 
gebogen , und geboben., aber nicht 

efprungen, zugleich der rechte 
Fuß vorne ausgeftrecft , und wie⸗ 
der auf die Erde niedergefest. 
Dder e8 wird mit dem rechten 
Beine der Pas grave gemacht, und 


in dem zweyten Tacte hinten mit - 
dem linden battirer; doch müflen 


die Fuͤſſe nicht an einander anpol- 
‚tern, fondern mit fteiffen Knien 
aus dem Hüftbeine von Ferne ge 
fihlagen. werden, und nach. g& 
fchehenem DBattement ein wenig 
nach der lincfen geftrecfet, im Auf- 
tacte damit fleiff vorgetreten ‚und 
wieder darauf eingefallen. Dies 
fer Contretems wird. auch ohne 
Barttement verrichtet, und der lins 
* Fuß hinten nur ſteiff angewor⸗ 

en. | 


Contretems ſimple vorwerts 
mit dem Pas de Fleuret, 


Zumeilen, fonderlich wenn man 
den Contretems zweymal, das ift, 
zwey Menuet⸗Pas lang, nad) 
einander machen will, wird das 
zweyte mal, an flat des Pas fau- 
te, oder Pas grave, ein Pas de 
Bourree oder Fleuret mit 3.engen 
und auswertigen Schritten hinter 
einander dergeftalt vorwerts ge 
macht. Bey dem erften Viertel, 
nachdem man vorher im Auftacte 
gebogen, coupiret man mit dem 
rechten Fuſſe vorwerts ; ben dem 
zweyten fegt man den lincfen hin, 
ter dem rechten drein, und bey 
dem dritten Viertel fehreiter man 
abermal vorne mit dem. rechten 
fteiff fort , doch daß die Fuffe.bey 
iedem Schritte auf der Spitze ge 
ben, und gut ausmerts forciret 
werden. “Ben dem zweyten Tas 
cte wird auf dem rechten Suffe ge» 
ſprungen, mit dem linden hinter 
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den rechten vom Fuſſe battiret, 
umd wieder pormerts darauf in die 
Coupe :gefallen. Man fan auch 
den Sprung gar. weglaſſen, und 
nur das. Battement alleinanbrin- 


gen. 


Contretems double à deux 
Sautes,  ; 


Der doppelte Eontretems vor» 
werts, wird entweder mit einem 
Saute mit dem linden Beine ans 
gefangen , und noch ein Samé auf 
dem rechten, und ein ſteiffer Pas 
mit dem lincken dazu gemacht; 
oder es wird mit einem Pas grave, 
oder auch Pas de fleuret , angefan⸗ 
gen, und mit 2 Sprüngen geendis 

et7 das iſt: Bey denen eriten 

ren » Viertel» Noten wird der 
Pas grave, oder der Päs de fleuret, 
fo wie bey dem Contretems fim-- 
ple, verrichtet ; bey den erften bey⸗ 
den Vierteln von dem zweyten 
Drey » Viertel » QTacte wird vorn 
‚auf dem rechter gefpruggen , und 
Dinten zugleich mit-dem lincken 
vom Fuffe battiretz; bey dem letz⸗ 
ten Viertel auf dem lincken vorge⸗ 
fprungen, und der rechte hinter 
battirend angebracht: daß alfobey 
dem zweyten Tacte 2 Sprünge mie 
dem rechten und lincfen Beine 
nach einander geſchehen. 


Contretems double fans Jauter, 


Der zweyfache Contretems vor⸗ 
werts ohne Springen. Bey dem⸗ 
ſelben kan man das Springen 
beyde mal weglaſſen, und allezeit, 
als das erſte mal mit dem lincken, 
und das ate mal mit dem rechten 
ſtarck battiren. Diefe beyde Con 
tretems, als einmal mit dem Pas 
grave, und das zweyte mal mit 
dem Pas de fleuret ,und 2 Sprüns» 
gen, werden entweder bey de 
Menuet in der. Haupt » Figur auf 
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ber langen Mittel» Linie vorwerts 
über den Daß, oder auch in Pier 
ben » Figuren bey dem Händege 
ben gemacht. 


Coptretems double mit dem 
Fleuret nach dee lincken 
Seite, 

Wird der doppelte Contretems 
in der Menuet fowol,als in an« 
dern Tängen, die aus Menuet- 
Das beftehen, nach der lincfen 
. Hand gefprungen ; ſo werden oben 
befagte 3 Schritte in den erften 
DreyBiertel- Noten, und zwar 
ben iedem Viertel einer verrichten, 
Beym erften Viertel coupirer 
man mit dem rechten Beine creitz. 
weis hinter dem lincken; bey dem 
ar aha Viertel ſetzet man den 
Linden Fuß fteiff nach der lincken 
Seite; dey dem dritten ſetzet man 
abermal den rechten hinter dem 


rechte zweymal hinter dem lincken 
enge weg marſchiret. Denn die- 
fe s Schritte müffen nicht allein 
Pod auf den Zehen und gut aus. 
werts, fondern auch mit engen 
und neben einander eingefchobenen 
Füffen geſchehen. Beym zwepten 
Drey-Diertels Tacte, wenn man 
auf dem hinten ftehenden rechten 
Fuſſe douce hüpfer, wird zugleich 
vorn mit des lincfen Abfag über 
des rechten Schnalle gefchlagen , 
und wenn man das zweyte mal 
‚mit dem linden das Jet macht, 
das ift, von dem rechten auf den 
linden feitwerts fpringet, wird zu- 

leid) der rechte vorn über gewor⸗ 
F und wieder damit hinten 
weg coupiret. Dieſe Variation 
kan 2 bis 3 mal nach einander ge⸗ 
macht werden. Beym erſten 
Sprunge bat man allemal 2, bey 
dem zwenten aber nur ein Viertel 


Aitter» Lexic. 
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vom Tacte zu beobachten: Daher 
faͤllet man das erſte mal mi ein 
‚wenig gebeugten Knien leife, und 


nimmt alfo zugleich zu dem zweyten 
Sprunge das Tempo, 


Contretems double mit dem 
Fleuret in die Runde, 


- Diefer Gontretems, wenn er 
zur Menuer oben an der Ecfe der 
Haupt- Figur angebracht wird y 
giebt eine ausbündig ſchoͤne Va- 


riation, und wird daben , fowol 


was die Cadentz, als auch die Pas 


und Sprünge betrifft, eben wie 


bey vorderftehenden,, von der rech⸗ 
ten nach der lincken Seite verfab⸗ 
ren; ausgenommen / daß man bier 
beſtaͤndig auf einer Stelle bfeiber, 
und bey dem erfien Tacte mit den 
3 Schritten einmal, und bey dem 


zweyten Drey- Viertel» Tacte mit 


2 Sprüngen auch einmal ‚und al⸗ 
lincken ſeitwerts weg, daß alfo der a 8 ch ‚unda 


in 2 Drey-Biertel-Tacten zwey⸗ 
mal nach der rechten Seite gank 
um den Kreis fömme. Man 
Fan auch in. beyden Tacten die 


Rundung nut einmal vollfüßren, 


und alfo juſt noch einmal fo ges 
möächlicy herum fommen. Wird 
diefes alles zweymal nach einander 
gemacht, ſo iſt es das andere mal 
eine bloſſe Wiederholung, und 
koͤmmt man in fo viel Zeit, als 2 
Haupt-Pas de Menuer austragen, 
viermal, oder fo man etwas fanfs 
ter und leifer drehet, gar gemaͤch⸗ 
lich dreymal rund um den Kreis. 
Einige laffen das erfte malden Pas 
de Bourr&e weg, und machen da« 
für eine halbe Piroüette mit dem 
rechten hinter dem linden Fuſſe, 
das iſt, fie coupiren mie dem rech« _ 
ten Fuſſe hinter ſich, und drehen 
in den erften 2 Bierteln deserften _ 
Zactes mit fleiffen Knien, und 
hoch 4— den Spitzen ſtehend, — 

er 
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der rechten Hand eine halbe Tour 
rund um daß das Geſicht aus. 
werts zu fiehen kommt; beuyen 
ben dem dritten Viertel, fpringen 
bei) dem zweyten Dren » Viertel. 
Tacte mit 2 Sprüngen, nemli 
‘auf dem rechten , und von dieſem 
auf dem lincken, die übrige Helff- 
te von der Rundung vollends 
rund um, und werfen bey iedem 
Sprunge einen Buß, als erftlich 
den lincfen , und hernach auch den 
rechten, vorne über des andern 
Schnalle. Andere machen auch 
vor der Piroüette noch eine ande 
re Lection, welche ein gantzes Pas 
de Menuet lang dauret, 


Contretems double mie dem 
| Fleuret vüchwerts, 


Im erften. Drey Viertel» Tacte 
macht man ein Päs fleurer rücd. 
werts; man coupiree nemlich 
im erften Viertel mir dem rechten 
Suffe Paz „trit im. zweyten 
Viertel mit dem lincken vorne 
dicht an den rechten, und ſetzet 
im dritten Viertel den gejagten 
hinten ſtehenden rechten noch ein- 
mal Binterwerts fort. In den er- 
ften benden Vierteln des zwenten 
Drey Biertel» Tacts büpffer man 
dinten auf dem echten Fuſſe, 
fchlägt zugleich den lincken vorne 
„über des rechten Schnalle, und 
ſpringt im legten Viertel, mit 
dem rechten vorne überfchneidend, 
zurück auf den, linden. Dieſer 
Contretems Fan in der Menuet 
gebraucht werden, entweder wenn 
man im Anfange nach der Auf 
füßrung das Frauenzimmer von 
der Hand läffet, und rückwerts 
in die Haupr- Figur gehen will, 
der wenn man nach dem Händer 
geben zurück tanket. 


Bw 


Con Be 
Cnntrötems double & Balance, 
. a bey vn Einf 
ren in der Haupf = Figur..in. 
—3 — = Viertel» Tacten das Bas 
Tance mir. dem rechten und linden 
Beine, ſtreichet im neuen Tacte 
den Pas grave mit dem rechten 
Beine nach der rechten Seite, und 
ſpringet im zweyten Drey- Vier⸗ 
tel» Tacte den doppelten Contre⸗ 
tem, auf dem rechten und lincken 
Beine nad) der rechten Handrund 
um. Dder man. macht, welches 
viel zierlicher: iſt, den Pas de fleu- 
ret nach dem Balance, woben ber 
rechte Fuß hinter dem lincfen, der 
lindfe dem rechten an die Seite, 
und der rechte nadı der rechtin ges 
en der linden gefegt wird, und 
ſpringet alsdenn die beſagten ;2 
Contretems. Diefer Contretems 
laͤßt ſich auch zweymal nach ein⸗ 
ander machen, alſo *— man da⸗ 
bey mit einer groͤſſern Tour gank 
‚gemärhlic einmal rund um den 
Kreis fommen fan; doch wird in 
dem zweyten Sleurer allemal mi 
dem rechten Beinen en 
das lincke hinten nachgeſetzet. So 
muß man auch allemal ben dei 
leiten Pas jetı6, fo mit dem lincke 
Beine gefchiehet, gänzlich Mm 
fommen; wobey zugleich dm 1 
Geſchwindigkeit die Tour de Jam- 
be angebracht, und in der neuen 
Eadenz — — dem gr 
coupirend, in die Haupt » 
der Menuet eingegangen I el 
Contretems a trois fautds >. 


‚Der dreufache Contretems yoi 
werts wird verrichtermit 2 Schrei 
ten, fo in 3 Spruͤngen bewert 
ftefliger werden, davon der .erfi 
Sprung mit einem [eifen und fan 
ten Hüpfen auf dem linden ein 
gefchieher, wobey zugleich . © 










mar. 


— — —— — — 
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—— vechte Fuß vorne 
er wird, der zweyte auf 
dem, Sufle ‚nachdem er vor⸗ 
ber wieder auf die, Erde gefegt 
worden, und der dritte ein Pas 
jerte mit dem lincken vorwerts ift, 
Ditfe 2 Schritte werden in zwey 
Dreyviertel· Tacten mit 3 Spruͤn⸗ 
> verrichtee: Man: beugert 
‚Auftactebeyde Knie huͤpfet in 
dem: erſten Viertel mit. den Nies 
derfchlage auf dem linden Fuſſe 
ſanft und gelinde in die Hoͤhe, und 
avanciret zugleich im Strecken mit 
dem marſchirenden rechten uͤber 
der Erde, haͤlt ihn vorne in dem 
wenten Viertel in der dufe file, 
eger ihn in dem dritten Viertel 
fleif nieder und beuget; huͤpfet in 
den beyden erften Vierteln des 
zwepten Drey · Viertel ⸗ Tacts auf 
dem rechten, battiret zugleich hin⸗ 
ten mit dem lincken vom Fuſſe 
ſpringet in dem letzten Viertel auf 
dem lincken das Pasjett& vorwerts, 
und fäller, um der. Connerion 
1, flugs wieder-darauf in die, 
halbe-Coupe. Gefcheben alfo in 

dem zweyten Tacte 2 Sprünge 
mie dem rechten und. linden Bei⸗ 
ne nach sinander , und werden über 


gran Sprunge 2 Viertel- 
t 


en, uͤber dem zweyten aber nur 

ein Viertel zugebracht. 

‚Contwetems @ trois ſuutos 

. 8 ruͤ 
Der dreyfache Sontreremsrüc- 
werts gehet, was die Cadenz und 
Drbnung betrifft, wie der kurtz 
vorhergehende; nur. muß alles, 
was doert vorwerts gefchiehet ‚bier 
werts gemacht werden. Man 
beuger im Auftacte beyde Knie, 
ee im erften Viertel vom 
erfchläge ein wenig. auf dem 





linden in die Höhe, und ftöffee als er man einen 
2 


* 
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oder ſchleudert zugleich den mar⸗ 
ſchirenden rechten Fuß por fich,oder 
ſtreckt ihn ſtracks ruͤckwerts, hält 
ihn im zweyten Viertel in der Luft 
ſtille, ſetzet ihn im dritten Viertel 
eiff hinter und beuget; ſpringet 
n den erſten beyden Vierten des 
zweyten Drey- Biertel-Tactes auf 
dem rechten, den. lincfen zugleich 
von fich ftoffend ‚ gemächlid) in die 
Höße, und fo aud) in dem letzten · 
Viertel von dem rechten auf den 
linden, dabey man. den rechten 
‚vorn über den lincken fchläger. 
Man fan auch allemal in währen« 
dem Springen ben einen Fuß, ftat 
des Aucftofene,voraeäher den Alte 
dern werfen, oder doch wenigfteng 
beym legten Sprunge und Jette 
en arriere den rechten über den 
lincfen fchlagen. Diefer Contre⸗ 
tens] fan , wie der.vorige mit dem 
Pas tleuret rücfwerts ‚zur Menuet 
ebraucht werden , wenn man das 
J————— nach der Ausfuͤh⸗ 
rung von der Hand zurück in die 
Haupt⸗Figur von fich läßt," wie 
auch nach dem Händegeben. 
" Contretems Des Frauen⸗ 
zimmers, 
in Brauenzimmer af bey den 
Eontretems eben das zu beobach⸗ 
ten, was von Manusperſonen er⸗ 
fodert wird, nur. daß es ihm nicht 
anſtehet, wenn es fpringer, oder 
‚mit den Fuͤſſen battiret. Im Auf⸗ 
taete wird , aufdem zuvor wegge⸗ 
fegten linden Beine ruhend, mie 
beyden Knien zugleich gebogen, 
bey dem Niederſchlagen unter dem 
Strecken mit dem rechten der Pas 
rave vorgeſtrichen, beym dritten 
iertel, auf dem rechten ruhend, 
mit beyden Knien gebogen und 


dergeſtalt das Tempo genommen, 
ag in die 
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Hoͤhe thun: Bey den ſerſten bey⸗ 
den Viertel des zweyten Tactes 
wird auf dem rechten Beine in ei⸗ 
ner wagrechten Linie hoch auf die 
Spitze in die Hoͤhe gehoben, und 
zugleich der lincke hinten angezo⸗ 
gen, will man ſich im Strecken 
ein wenig von dem Boden heben, 
muß es gank mäßig geſchehen; 
ben dem letzten Viertel. wird mit 

dem lincken Fuffe fteiff und hoch 
auf der — fortgetreten, und 
gleich darauf ſanfft in die zum ſol⸗ 
genden Pas de Menuet gehörende 
Coup£ gefallen. Stat des Con» 
tretems des Frauenzimmers laſſen 
fich gar füglich 2 Teıms de Cou- 
rante, als der erfte mit dem’ red)» 
ten, und der zweyte mit dem line 
cken Beine, anbringen. 


Contretems cauſẽ par lafyncope; 


Iſt in der Mufic eine durch die 
Syncopation oder Ruͤckung verur⸗ 
fachte widrige Ordnung des Ta⸗ 
ctes. | 


Conty > ß 
Ein Flecken an dem Fluſſe del⸗ 
le in der Picardie, nebſt dem Titel 
eines Fürftentfums , wovon fich 
die Prinzen von Conty eine Ne⸗ 
ben Anie des Koͤniglich · Frantzoͤ⸗ 
ſiſchen Hauſes Bourbon, ſchreiben. 
Das Wappen des Printzen von 
Conty iſt das Koͤniglich⸗Fran⸗ 
oͤſiſche mit einer rothen Einfaf- 
A ‚ fo in der Bertieffung einen 
ſchwebenden rothen rechten 
Schraͤg · Balcken hat. 


Convenientiæ ſignum, 

Das Zeichen des Haltens und 
Wartens, big die andern Stim⸗ 
men auch nachkommen, wird fol- 
gender geſtalt — oder N ger 
5 macht. 


Cop zug 
Cnas Aulæ organitæ. 
Der Fuß an einer Orgel⸗Pfeif⸗ 
e, weil er unterwerts —* g wie 

Kegel gehet. te 


— Coppenhagen 
Die Koͤnigliche Daͤniſche Reſi⸗ 
benz» Stadt, lieget an dem Welt 
beruͤhmten Oreſund, durch welchen 
die Nord⸗und Oſt⸗See an einan⸗ 
der gehangen, und die Commexcia 
nad) den Dftlichen Ländern übers 
aus erleichtert werden. Die Stadt 
Eoppenhagen ift eine von den reich⸗ 
fien Kauff- Städten der Welt, 
mit einem trefflichen Hafın und 
Gegend, ftatlihen Capitaliſten, 
anfehnlichen Kauffleuten, einer 
sroffen Menge Kauffartey⸗Schif⸗ 
Ten und Seefahrenden , beilfamen 
Statuten, einer prächtigen Boͤr⸗ 
fe , und vielen andern Vorteilen 
mehr, welchedas Commercium ei⸗ 
nes Orts floriffant machen Fönnen, 
verſehen. Der Sund ift’ eines 


von den beften Stücender Gron 


Daͤnnemarck, und ift gleich 
der Schlüffel zu der Handrhierung 
auf der Dit- See, fo groffen Mu⸗ 
gen bringe, und haben die Köt 
in Daͤnnemarck infonderheit 
geile Einkommen von Fifhen. 
iefer dreyerley Art find die His 
ring, Berger⸗Fiſch und Hemling« 
—— welche einen unſaͤglichen 
eichthum bringen, wie ſolches 
Hammelmann in feiner Chronic 
meldet. Es ſind in Coppenhagen 
zu ſehen die Haupt Kirche zu unſer 
Fraͤuen, die zum H. Geiſt, die zu 
St. Nicolai/, die zu S. Peter/das 
Koͤnigliche Schloß, ſamt der Kir⸗ 
che, in ſolchem das gewaltige Zeuge 
haus, das Kauffhaus der König- 
liche Garten und Luſthaus, das 
ſchoͤne Obfervarorium,deflen Stie⸗ 
gen oder Treppen ſo — 
da 


— 


mus 
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daß eine Caroſſe bis zu oberſt fah· einem Pfeiler hält, und das Pferd 
ven und wenden Fan, die Könige daran lauffen läft, wenn man eg 
liche Kunft- Sammer ‚die vorereff» dreßiren will ‚um es zufammen zu 
liche Bibliothee , das neuerbaute halten, den Kopf und Hals zu 
Dyern: Haus , die Meitfehule und biegen ‚das Bäumen und die Stär 
Marftall; Item das Weltberufes tigkeit damit abzugewoͤhnen, und 
ne &uft- Schloß Friedrichsburg., ſich vor der Peitſche fürchten zu 
wofelbften die Königlichen Reichs» lernen, daß es von ſich felbft aus 
‚ Kleinodien. ' Es ift aflfier eine dem Trott in den. Galop fällt. 
sreffliche Hohe Schule, welde An. Sie wird auch manchmal, wo fein 
479 von Chriftiano dem] fundirt Pfeiler ift ‚von einem Kerl gehale 


worden, die Auditoria find wohl 
zu ſehen. An die Stade ift durch 
eine Bruͤcke gleichfam angehaͤnget 
die neue Stadt, Ehriftians: Hafen 
genannt, von dar man in die In⸗ 
fel Amack gehet, welche durch eis 
nen Damm mit der Stadt verein⸗ 
baret, allwo ſich meiſtens Hollaͤn⸗ 


der aufhalten, und die Schiffe in 


groffer Menge und von unglaubli. 
cher Bröffe ſtehen. Die 1690 da- 
lbſt errichtete Ritter⸗ Academie 
nachgebends nach Sora verle⸗ 
get worden, und legtens gar ein⸗ 
Hrgangen. Das neue. Königliche 
Schloß ‚tworinne die Kirche 1741 
eingeweiher worden, heiſſet Ehri- 


ſtiansburg. 

—  Oöulas "+: 
Heiffer auf der Orgel eine gewiſ⸗ 

fe Zufammenftimmung oder liebfi« 

ce Harmonie . unterfchiedlicher 

eg er und Pfeifen. ſ. Kop- 
e ee — 

— Cory... | ; 
Ein Horn, Säger-Horn. Cor 


de chafle, HBafdhorn. “Daherfagt 


ein Wild mit Blafen und Ruffe 

vxerfolgen. - 
Corda ;f. Chorda. 

Corde, 

Eine eine, Tau oder Strid. 

Auf der Reitſchule aber heißt es 

die Linie oder Conge, die man an 


man:Suivre lab&tea cor &äery, 
u 


herum gehet. 9 


ten, der mitten in den Platz zu 
treten pflegt. N “ 

- Corde des deux Piliers, - 
Sind die Linien des Caveſſons, 
wenn dag Pferd zwiſchen 2 Pfei⸗ 
Item fevire wird, zu hohen Schu⸗ 
len. EP 


N 


Cornamufh ‚Cornemufe, ” 
Ein Dudelſack, eine Sack oder 
Bock⸗Pfeiffe, von den hervorra⸗ 
genden Pfeiffenhoͤrnern alſo ge⸗ 
nannt. ſ ee der 
Sad: Pfeiffe blafen. rnamu- 
ſiſt⸗, ein Bock ⸗ Pfeiffer. 
Crnare, Cornicare, 

In ein Horn ſtoſſen, ein Horn 
anbtaſen. cn 
Corne, donner un coupde 
ir corne, — 
Heißt dem Pferd an: dem Gau⸗ 
men zur Ader laſſen mit dem Horn 
eines Hirſchen ‚oder ‚wilden Geiſ⸗ 
ſen, welches am Ende zugeſpitzet; 
und geſchicht dieſes Aderlaſſen an 
dem oberſten Kinnbarfen. j 
m Oornedu cheval, 
Iſt eine Arc eines Horng ‚eines 
Singers dick, weldyes um den Huf 
| ieran nagelt man 
die Eifen, weil das Horn feine 
Empfindung hat, 
Cornemuft > 


N Sind Pfeiffen, fo gleich aus- 
D 3 


r 
+ 


gehen, 
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—* und nicht mit doppelten; 


ndern mit einer einfachen Roͤh⸗ 


te, gleich den Baflänelli, aber un, 
ten jugedeckt, und auf der Seite 

erum effiche $öchlein, dadurch 

er Refonang gehe Dem Klang 
nach fönten fie ſtille Krummbörner 
genenner werden: dem Chor, abet 
nicht der Siguf nach, wie die Car- 
netti muti, Zincken Beiffen.’ Sie 
haben Fleine Schlöffer oder Cla- 
ves, und ſtimmen gleich ein mit 
dem Chor-Ton, das ift, einen 
Zon-tieffer als der Cammer⸗ Ton. 


Cornera de Terra, 


ft eine gewiffe Art Indiani⸗ 
fher Schafe, fo ohngefehr fünff- 
tehalb Fuß hoch find, und ein gar 
‚prächtiges Anfehen haben. Sie 
find zahm, dafs fie fich gerne zäu- 
men laſſen und kan eines 2 ſtarcke 
Perſonen frage; "Sie gehen 9% 

meiniglich einen Zelter oder klei⸗ 
nen Öalop , ſo lange als der Reu⸗ 
ter darauf ſtzet. Ihr ⸗Maul iſt 
wie an — Dafen, Hoc fie bes 

wegen bende $effzen zugleich „wenn 
fie en : ini — Kr gt 
der Kopff den. Kopffe eines Re⸗ 


be— = _ ak often ne de 
wie Eſels⸗ , der Hals Ren 
| kr &aohäi und . 


duͤnne/ wie an 
tragen ihn gerade in Die Hoͤhe als 
wie die Schwanen. Die Kenlen 
kommen den Keulen eines: wohl⸗ 
gewachſenen Dam ⸗Hirſches gleich, 
und um den Schwantz ſehen fie 
faſt eben ſo aus. Sie haben ge 
ſpaltene Klauen mie die Schafe, 
darʒwiſchen aber und) eine, —— 
‚Singers dicke, und fo ſpitzig iſt, 
‚als eines Adletrs. Diefe befindet 
fich 2 Zoll über dem Drte, wo ſie 
das Horn der Klauen rheiler, und 
Dienct ihnen darzu, daß fie aufdie 
Felſen klettern, und an alles, was 


\ 


ff. al, 


or 428 

fie einmal faffen, ſich anhalten 

nen. ©. Die Wolle unter dem 

uche iffwol:ız bis 14 Zoll lang 

auf dem Ruͤcken aber’ fürger und 
Bald gefraufer, Es find ſehr ger 
dultige und vorteefflich nuͤtzliche 
Thiere, die‘ fich: ja afler: Arbeit 
fchicken. Ihr Steifch ſchmeckt na⸗ 
tuͤrlich als wie Schoͤpſen⸗Fleiſch. 
In ihren Magen werden zuweilen 
‘allerhand Bezoar · Steine gefun⸗ 
den, und meldet Dampier, daß 
ce deren einsmals 13 in eimem fol» 
chen Thiere gefunden , von denen 
einige gang rauch undiungleich ge» 
weſen, einige rund, anderelang 
wie ein Stuͤck Corall, und einige 
fo zwar anfangs alle mit 
«einander grün geſehen, hernach 
saber Afdy»grau'morden. Sie thun 
den: Spaniern in: den Bergwer⸗ 
cken ungemeine Dienfte , imm aſſen 
fie das Silber von Potoſi bie al 
die am Meer Tiegende Derter, 
durch Wege tragen, welche weder 
Menfchen noch: andere Thiere ge⸗ 

en fönnen.. So bald «8. des 

hends finfter. worden, wollen fie 
durchaus nicht mehr arbeiten, Laß 
fen ſich auch nicht darzu zwingen? 
denn, wenn fie fich fchon geleget 
‚man mag fie ſchlagen, w 
will, ſo fan man fie doch nich 
aufbringen, ob fie auch gleich m 
gantzen Tag nicht gearbeitet ha—⸗ 
ben ; fie fehreyen entweder, oder 
feuffzen, mehr thun fie nicht. 
Io. "1 Cornet à bouguin, * 


Iſt ein muſicaliſches Inſtru⸗ 
ment/ einem groſſen Chor in ei« 
nem groſſen und weiten Otte⸗ 

Fundament zu dienen, als in de⸗ 






ich nen groffen Cathedral⸗Kirchen. 


Es iſt eine groffe Pfeiffe mie 716» 
chern. Theils find. ganz gerade 


von einem Stüde Pflaumen 
| | Baum⸗ 
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Baum ⸗Holtz, auch andern zuge⸗ 
richtet; eheils ſind krumm, von 
wey Stuͤcken. Man uͤberziehet 
mit Leder. Der Diſcant iſt 
Fuß lang, und der Baß 4 Fuß, 
Der Diameter-der untern Weite 
ift ein Zoll, und das Loch int 
Mund,Städ Bat zfolcher tinien, 
Man Ean wohl 100 Schläge auf 
diefem Juſtrumente in - einem 
Athen fpielen, denn es geht fo 
wenig Wind durch. das enge Loch 
des Mundes. | | 


Cornetti 7 ’ — 


Iſt in der zu Goͤrlitz im Jahre 


1703 erbaueten Orgel ein Regiſter, 
welches aus 3 Pfeiffen weiter 
Menfur, da die eine Dvinta 6 
Buß, die zweyte Detava 4 Fuß) 
und die zte die Zertia über 4 Suß 


- Ton Kaas: es Flinget wie. / 


ein 8 fuͤßiges Schnarrwerck, ‚obs 
gleich Feine 8 füßige Pfeiffe darin 
nen befindlich ‚und nicht tieffer alg 
ins ungeftrichene-a manualiter ge⸗ 
ber: Es läßt fih zu den 16 fuͤhi⸗ 
gen Bombärd und andern darzu 
beqvemen Stimmen mitder rech⸗ 
ten Hand wohl brauchen. » 
Cornettino, '' 
Ein Qvart⸗ Zinde, deſſen 
Sprengel vom eingeſtrichenen d 
bis ins 3 geſtrichene d, auch wol 
bis ing 3 geſtrichene g, ja zur Noth 
bis ing 3 geſtrichene a gehet.. 
Gumiett.. 
Ein Zincke, deſſen Sprengel 
von dem ungeſtrichenen a bis ins 
3 geftrichene e gehet. og 
: Cornettd carve, 
Ein frummer Zincke. 
h Cornetio. diritto, 
Ein gerader Zincke, worauf ein 
abfonderliches Mundſtuͤck gefickt 
wird, 


&:or 


2 Cornetto MmUtO, 
.s Ein fliler Zincke, an’ welchen 
das Mundftück gedrehet iſt; fuͤh⸗ 
tee dieſen Rahmen, weil er, wieder 
diritto, am Reſonantz gar ſtille und 
lieblich klinget. 
Cornetto torto, 

Ein ſehr krummer Zincke, gehet 
eine Qvint tieffer, als der ur 
Flinget ‚aber. gar unlieblich und 
hornhaft; wird auch Cornon ge⸗ 
nennet. 5 
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Cornicen, Cornicularius, 
Ein Zincken · Blaͤſer, ein Horn⸗ 
Blaͤſer. Man koͤnte auch die 
Waldhorniſten alſo nennen. 


Corno di caccia, 
Ein Waldhorn. 
Cornu, ſhuccina. 


Corona, 


Die Crone, ‚welche um des Pfer⸗ 
des Huf gehet, und mit kurtzen 
Haaren bedeckt iſt. 

Corona, Coronata, 
Wird bey den Italienern das 
eichen D genennet. Wenn 
aſſelbe uͤber gewiſſe Noten in al⸗ 

len Stimmen zugleich vorkoͤmmet, 
deutet es eine allgemeine Pauſe 
oder allgemeines Stillſchweigen 
an; ſtehet es aber uͤber einer Fi⸗ 
nal-Mote in einer Stimme allein, 
fo zeiget, es au, daß dieſe Stimme 
—5 ſo lange aushalten ſolle, 
Bis die uͤbrigen Stimmen zu ih⸗ 
ten narürlichen Schluſſe auch 
nachfomnten. Die Frantzoſen 


fı + 2 


R nennen eg Point d’Orgue: Man 


brauchet es auch in den Canoni- 
bus, um den Dre zu bemercken, 
wo alte Stimmen inne halten koͤn⸗ 
nen ‚ wenn gefchloffen werden fol. 


D4 Corpo 


Cor 

Corpo della Nota, 
Oder Frantzoͤſiſch Corps ou TE- 
te d’ ——— —— 
te an ihr ſelbſt, ohne Abſehen auf 
ihren ſowol geraden, als krum⸗ 
men, in die Hoͤhe oder herunter 
gehenden Strich. 


Corps, cheval du bon corps, 


Ein Pferd, welches wohl bey 
Leibe, und dickbaͤuchigt, in genden 
erhaben, und aufſchwaͤmmigt von 
Gedärmen ift welches fiir ein Zeis 
chen der Dauerhafftigfeit und Ge- 
fundheit gehalten wird. V.Boyau. 


Corrente,v. Courante. 
Corruption des fens, 


Mängel und Gebrechen ber 
Sinnen an denen Pferden find 
vielerlen , als: 1) Blindheit, 2) 
Zaubpeit , 3) Unempfindlichfeit, 4) 

lumpheit, 5) Schwachheit , 6) 

on, Haß, 8) Rache , 9) Zag⸗ 
heit, 10) Schlagen, in) Beiffen,ı) 
Ungelernigkeit, 13) Faulheit, 14) 
Staͤtigkeit, 15) Aufbaͤumen, 16) 
Waͤltzeln und dergleichen, welche 
der Sinnen guten Stand, (den 
Pferden zu aller. Unterweifung ) 
durch obbemeldte Mängel verbin- 
dern und zernichten ; doch koͤnnen 
einige. durch die Lectiones und 
Zaum-Kunft verbeffert werden. 


Corvey J 
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Gefuͤrſtete Abtey Benedictiner⸗ fi 


Ordens an der Wefer in dem Weſi⸗ 


phaͤliſchen Kreife unweit Hoͤrter, 


wifchen dem Hergogthum Braun. 

weig » Lüneburg und dem Stiff- 

te Paderborn. Der Gefürftete 

Abt dat in dem Wappen einen in 

die Breite gerheilten Schild, def» 

fen obere Helffte gülden und die 
untere roth iſt. 


Eof 43% 


Corybantes , — 

Alſo hieſſen bey den alten Grie⸗ 
chen und Roͤmern die Pfaffen der 
Göttin Cybete, welche bey ihren 
Dpffern gleihfam raſend herum 
fprangen,unddie Köpffeunter dem 
— bald da bald dorthin dre⸗ 

eten. | 


Coſtnitʒ, Coſtantʒ ‚ Conflantia; 
Eine wunderfchöne, luſtige und 


feſte Stadtam Boden - See und 


am Rhein gelegen , ift nicht ſonder⸗ 
lich groß , doc) find allda zu fehen 
die Bifchöffliche Kirche oder der 
Dom zu St. Stephan, item etli» 
ce Stiffts⸗Kirchen, verſchiedene 
Kloͤſter, das Jeſuiter - Collegium; 
ſamt dein Rath⸗ und. Kauffbaus: 
Der Boden um Coftang ift fehr 
fruchtbar , an Wein, üchten , 


Obſt und Kräutern, und hat die 


befte Weide. Das Bißthum iſt 
ſehr groß, darein über die 400 
Klöfter , und ıg00- Pfarren gehör 
ven. ſ. 3eitungs»Lexicon. Allhier 
ift der dritte Turnier von Hertzo 

Rudolphen in Schwaben Anno 
948 ‚ die Wochenach Allerheiligen 
gehalten worden, wobey 8 Fürs 
ſten, 20 Grafen, und ı5 Freyher⸗ 
ten, worunter Hergog Herrmann 
in Schwaben, Bruno der 
Marckgraf zu Sachſen, Hergo 

Conrad in Frandfen, und 2 
Wiprecht zu Leiningen geweſen. 
Der Biſchoff zu Coſtnitz hat ein 
lbernes Creutz im rothen Hertz⸗ 
Schilde, wegen des Stiffts Coſt⸗ 
nitzz im erſten und gten rothen 
Felde, wiederum ein ſilbernes 
Creutz im rothen Feide, wegen der 
Abtey Reichenau; im andern und 
dritten ſilbernen und mit einer ro⸗ 
then Binde getheilten Felde einen 
oben und unten gehenden blauen 
Loͤwen, als des vorigen Viſcheft⸗ 
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Geſchlechts⸗· Wapen derer Frey⸗ 
herren von Stauffenberg. Unten 
in der rothen Schild⸗Spitze hal⸗ 
ten zwey aus den Wolcken hervor 
— Haͤnde aufrechts einen ſil⸗ 

eruen Schluͤſſel mit doppeltem 
Kamme. Auf dieſem Schilde ſte⸗ 
het in der Mitten ein Engelskopf 
mit der Biſchoffs⸗Muͤtze, wegen 
des Stiffts Coſtnitz; zur Rechten 
iſt ein guͤddener Helm, auf wel⸗ 
chem eine achteckigte und mit ſo 
viel Pfau⸗-Federn gezierte rothe 


auf einem rothen Kuͤſſen ruhend, 
wegen Reichenau; und zur lin⸗ 
cken der Stauffenbergiſche mit ei⸗ 
nem Fuͤrſten⸗Hute bedeckte Helm, 
aus welchem 2 mit 6 Federn geputz⸗ 
te Schalmeyen hervor ragen. 

Cote, porter un cheval de core, 


Heiſi ein Pferd fo gehend mar 


chen, daß es in zwey Fußtapffen 
frit, und die eine mit dem Voͤr⸗ 
der- Fuffe , die andere mit dem hin» 
tern Fuſſe bemercket. 
Cotes , les cötes des chevaux, 
Die Rippen der Pferde, diefe 
laffen fich allefamt ein. jedes für 
ch mit ihren Knoͤpflein in zwey 
elencfe des Ruͤckens ein, ‚und 
werden durch ihre gemiffe Krofpel 
und ftarfe Sennen mit denenfel- 
ben feft verbunden, von dannen 
frümmen fie ſich Bogenmweis nach 
der Schlimme, binvor nach. der 
Bruft , da fich die erſte oder ober. 
fte zwoͤlffe mit ihren kroſpelichten 
Enden durch das Bruftbein mit 
einander vereinbaren. Insge—⸗ 
mein aber haben die Pferde gröffe- 
re und ftärcfere,, und darzu ander 
Zahl dregmal mehr Rippen , als 
die Menfchen , und ift iede mit 
un befondern Häutlein umge 
en und befleider. 


Bei mit einem filbernen Ereuße 
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Cuu, le cou du cheval, 
Der Hals des Pferdes, ift das 
Bundament ‚worauf der Kopfges 
jene ‚und fol unten am dicfeften, 


n der Mitten mittelmäßig, oben 
am fchmäleften, und aufwerts 


nach und nach verlohren zugeben; 


fol auch von der Bruft an ‚gerad 
aufrecht gewachfen ſeyn, dat der 
Kopff gleich herbey kommt, und 
beftändig in dieſer Poftspoerbleis 
bet. V.Encoulure. 

Cou , le cou de cione, 


Art Schwanen- Hals, Diefe 
Art Pferde find von Natur in eine 
aute Geftalt gewachſen, daß fie 
durch feine Kunft dürffen darein 
ebracht ‚ fondern nur allein in der» 
* erhalten werden. Denn der 
Hals ift ı) weder oben noch unten 
zu dick ‚ hat deromegen feine Vers 
inderung, daß er fich nicht von 
ich felber in die rechte Form brin⸗ 
gen koͤnte; 2) Iſt der Hals hoch 
gervachfen ‚welches nicht allein des 
Pferdes Anfehn vermehrer, fon- 
dern auch den Kopf nicht nad)» 
iebet, daß er fich abwerts auf das 
undſtuͤck legen kan; 3) Haben 
dieſe Pferde ein rechtes Tempera⸗ 
ment, daß fie weder zu hitzig noch 
zu Faltfinnig, fondern gantz bes 
gierig, aber dabei fo modeſt, daß 
fie in ihren Schranden zu halten 
ſeyn fönnen, E 


Cou, le cou du porc, 


. Eine Art Schwein» Hals. Dies 
fe Pferde Haben den Hals oben dir 
fer als unten, dahero ift ihnen 
auch unmöglich, Hals und Kopf, 
wegen ihrer Schwere, in die Hö« 
be du bringen, viel weniger hoch 
zu behalten, daß fie nicht wieder 
unrer fich bohren folten,, weil die 
Schwere iederzeit mehr unter fich, 

D5 als 
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als über fich. ziehet, und cine Ru⸗ 
e auf der Fauſt ſuchet; weil auch 

en dieſen Schweing-Hälfen zwey⸗ 
erley Haupt-Maͤngel zuſammen 
ſtoſſen, daß ſie nicht allein zu nie⸗ 
drin, ſondern auch mit den Koͤpf⸗ 


en viel zu weit vorwerts gehen, . 
und uͤbel, oder wohl gar nicht zu 


zaͤumen find, fondern ſtets auf des 
Sreuters Sauftruhen. Wie heß⸗ 
lich nun folches an denen Pferden 
ftehet ‚tn fo viel [hädlicher ift es 
auch in allenı Gebrauch der Pfer⸗ 
de zu erfragen, \ 
Couardife , 
Feig⸗oder Zagheit, ift-eine A} 
der Surcht, welche. ben denen 
ſchieffrigen Dferden entſtehet, ſo 
ſich ı) vor allen dem entſetzen, was 
fie nicht icderzeit vor Augen fehen, 
5) was ihnen unverſehens vor das 
Geſicht fommet, : 3) welches ſich 
fehr beweget, 4) ein gefährliches 
Anfeben hat, oder 5) laut poltert, 
6) allen Straffen auch allen ftar» 
fen Hulffe » Mitteln ausweichen 
Conche, 

Bedeutet ein Pferd, welches im 
Galop oder Radop mit dem Leibe 
in die Volte legt, ſo gefaͤhrlich iſt, 
wegen des Fallens, welchem man 
mit den Spornſtab an den hintern 
Schenckeln inwendig helffen muß, 
daß es leicht wird, und gleich 
kommt. N 

Coude du cheval, 


Iſt derroberfte Theil des Vor⸗ | 


der» Being , am⸗ Pferde von der 

Schulter bis ang Knie, | 
Conde de la brauche, 

. Der Bug oder Edenbogen der 

Reitſtangen, welcher einen Um⸗ 

fang mehr oder weniger nimmet, 

nachdem man die Stange willlei- 
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ſe oder Bart wirckend haben. Dier 
fe Stangen haben einen allzu ho⸗ 
ben runden Bug, daher ziehen fie 
des Pferdes Kopfunter die Bruft, 
und überzäumen «8 in den Boden 
binein. V.Banquet. RR: 
Conillons des chevaux, 
Geilen oder Hoden find eigent⸗ 
lich ſolche Glieder, deren fich die 
Natur zu Erbaltung der Ger 
ſchlechte der Xhiere bedienen, 
Zwey Schellen bangen in dem 
Pferde männlichen Geſchlechts 


aus dem Leibe heraus, zwiſchen 


beyden hintern Schenckeln. Sind 
an der Figur laͤnglicht rund, wie 
ein Ey, inwendig weiß und zart, 
voller Fleiner Blutaͤderlein um 
111,42 A ee 
— . Gul, 

„ Eine auf dem Clavier fich wohl 
ausnehmende Manier, da zwi— 
ſchen zwo Moren ‚welche eine Terz 
von und über einander ſtehen, und 
demnach zugleich - angefchlagen 
werden ſollen, die dazmifchen. lie» 
aende noch mitgenommen, und 
bergegen eine von gedachten bey» 
den Terz Morten nadıgefihfagen 
wird. Das Zeichen diefer Manier 
ift ein‘ Qverſtrichelgen, andere 
brauchen ein: Häckgen dergeftalt”, 
womit fiediefe Manier bezeichnen: 


‚Sie hat: vermurhlich ihren Nabe 


men vom durchfehleichen ‚fortrurs 
fchen, und findet auch auf andern 
forvol befaiteten als blafenden Jil⸗ 
ftrumenten ftat. in) 
Culeur des chevaux;, 


Die Farben der Pferde ſind un⸗ 
terſchiedlich, als 1) eine friſche helle 
Farbe iſt gemeiniglich Roth⸗Fuͤch⸗ 
ſe, Hellbraune, Goldfalbente. 2) 
iſt die dunckele ſchwartze Farbe, 
als Mappen, Schwartzbraune, 

Haus» 
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Mausfalben 20,3) Braunfchäcigt, 
Pfirſchbluͤt, Dorcellan und aller- 
and vermifchte Farben. 4) Als 
erhand Farben Schinimel, Roth⸗ 
und Forellen» Schimmel, x, fo 
nicht alle können beſchrieben wer, 
den. | op 
Couleur d’ une Note, 
Die Farbe einer Note, ob folche 
weiß oder fhwarg. 
Country-⸗Dances, 
Eine Art Englifher Tänze, fi 
Angloife,. — 
Coup en! air, . 


Nennet man einen Blindfhuß, 
welchen man auf. der Meirfchule 
den jungen Pferden pflegt anzu⸗ 
gewöhnen ‚, damit’ fie defto befler 
im euer ſtehen lernen und eine 
Salut aushalten. 

J. Coupé, ze i 
Sf einer von den ſechs Univer⸗ 
fal-Pas in’ der Tantz· Kunſt, wor 
‘aus nachgehends die 3’ Haupt-Pas 
uſammen gefeget werden. Er hat 
Heinen Nahmen von dem Schneis 
den oder Spalten entleßnet, und 
bedeutet einen durchfchnittenen ge- 
brochenen, oder vielmehr geboge- 
nen Schritt; daher auch Coupi- 
ren brechen oder beugen heißt. Die 
et Bruch oder Durchfchnitt befte- 
et eigentlich aus dem Plie, Beu⸗ 
gen, und Elevd, Heben oder Stre⸗ 
en der Knie, welches die Sran- 
Kofen le pli du jarret, eine Knie» 
beuge nennen, und wird aufzmen- 
erley Weife, als halb und gan, 
verrichtet. Von der erften Art, 
SrangöfifhDeni-Coupe genannt, 
wird unter diefem Worte mehrers 
vorfommen, Die ganze Coupe 
beſtehet aus a differenten Schrit- 
gen, und wird. auf folgende Arsen 


‚ 
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gemacht: Das erſte Tempo, wenn 
man dem Leibe auf dem nicht all⸗ 
zuweit vor dem rechten ſtehenden 
lincken Beine die. Balance gege- 
ben ‚, und zugleic) den intern rech⸗ 
ten Fuß mit dem Abfage von der 
Erden gehoben bat ; fo beuget man 
ı) mit beyden Knien zugleid), und 
a)avanciref man unter währendem 
Beugen mitdem rechten Suffe big 
neben an den linden ‚Jund das ifl 
Pasplie. Bey dem andern Tems 
po wird 1) coupiret, und der rech⸗ 
te Fuß gebogen von der Erden 
entfernet vollends fortgefuͤhret, 
und 2) etwas ſtaͤrcker gehoben, als 
bey der halben Coupe, und dleſes 
ift.das Pas eleve. In dem zten 
Zempo wird ı) der line Fuß im 
eben bis zu des rechten Ferſe ger 
uͤhret, und 2) von da an auf der 
Spitze vorwertsgeführer; undi 


der Pas gli, Es wird diegang 


fowol al® halbe Coupe beydes mit 
dem lincken als rechten Beine; 
fowol vorwerts, binterwerts,alg 
finder und rechter Hand feitwerts 
formiret; der zweyte Schritt 
nicht allemal geſtrichen, fondern 
sielmals als ein Pas ordinaire ; 
als ein Pas jett& farıs fauter, und 
daher Coupe a deux Mouvements 
genennet; ja er wird ferner als 
ein Pas tortille, als ein Kond de 
jambe einmwerts; ale ein Pas battuz 
als ein Pas affemble& ,einboettd &c. 
gemacht. Wie man denn die Cous 
pe 106 mal verändert : finder, 
Gleichwie num die halbe und gange 
Coupe durch Schärfe und Sänfe 
tigung mercflich von einander un« 


. terfchieden find, und nachdem fie 


mir Schritten und andern Moe 
tionen accompagniret werden, un⸗ 
terfchiedene Grade haben: Alſo 
fönten über diefe bende Gattun⸗ 
gen von Mouvement, wenn man 

, in 


9, Kon 
in diefem Beugen und Hebeit 
dem Schritte durch die Schärfi 
Stuffenweiſe höher fleigen wollte, 
noch 3 andere verfchiedene Höhere 
Grade angewiefen werden) IBenn 


der Schritt gebogen fortgehet, 


und am Ende mit ftärderm Stre⸗ 
cken auffaͤllet, alſo daß in felbiger 
Er der andere Fuß zugleich in die 
uft koͤnmt 2) Wenn der eine 
Fuß ſchonan der Lufft iſt, und dee 
andere indeſſen durch Beugen und 
noch ſtaͤrcketes Streden den Leib 
in die Luft wirft, und der fprin 
ende Fuß eher als der andere wie⸗ 
derum auf — aͤllet, und alſo 
inen zi 
Wenn man fih.durch Beugen 
und Heben mit beyden Fuͤſſen in 
die Lufft ſchwinget, und dafelbft 
einige Schritte formirct ‚che man 
wieder auf die Erde fällen. 
Couper un cheval, 
Heiſt ein Pferd verfchneiden 
imd zum Wallachen machen ‚denn 
die Hengite find gemeiniglich ſchlim̃ 
auf andere Pferde, auch öffters 
anf die Menſchen ſelbſt; welches 
verfchnittene nicht fo Teiche thun. 
: Couper, cheval qui fe coupe, 
: Sagt man von einem : Pferde, 
das hinten und vorn fo enge gehet, 
daß es fich mit den Hufeifen reife 
fer und anſtreichet, und die Feſſel 
verletzet welche: Verletzungen 
ſeht unheilſam ſind. 
Cöouper le rond, ou couper 
volte, 
Iſt eine Veraͤnderung, wenn 
man eine runde Tour in der Mit- 
ten halbirt, und einen Durchſchnitt 
mächt , daß das Pferd changiren , 
und im Galop feine Schenckel 
wechfeln muß, dergeftalt, fo man 
die Bolte entzwen fheiler, chau⸗ 


F 


emlichen Sprung macht. 
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t man auch die Fauft- und 

) jendfel » Hülffe, und gehet mit 
einer geraden Linie hindurch , eine 
Volte auf die andere Seite von 
neuen anzufangen, und diefes con» 
tinuirt man von einer Hand jur 
andern, fo lang e8 des Pferdes 
Vermoͤgen zulaͤſt. 
uxper les fans; 

Heißt in der Muſic die Klaͤnge 
abkuͤrtzen, das iſt, ihnen an der 
Geltung etwas abnehmen, oder 
nach Erfoderung des auszudruͤ⸗ 
ckenden A —53* gelinde oder 


ſtarck abſtoſſen. 


Couplet, “ | 
"Eine gewiſſe Anzahl Verſe/ odei 
Abſatz von einem Liede Kan 
Strophe. — 


Courage d’uncheval, 


Hertzhafftigkeit eines Pferdes ift 
eine treffliche Eigenfchafft, ſo wol 
im Krieg als auffer demfelben,i 
den Turniren und hohen Mitten, 
pielen , auf der Jagd, im Hoffe 
en, zum Pomp und Pracht, au 
allen Heroifchen Bezeigungen. 
Couromte, rg 
Der erfte unter den 3 niedriger 
Sammer und Fundamental. Tän 
ken, dat einen Nahmen von e 
rere, lauffen, daher in einige auch 
den gauff- Tanz nennen; oder vor 
dem Sransöfifchen courant , flief 
ſend, weil ein Kouranten- Tänger. 
gleichfam ſchwimmet, und als eit 
fchneller Strom: fehr geſchwind 
Fortfchieffet,und weil auch die Eon 
ante allezeit terre & terre und oh 
ne einzigen Spenngartander vi 'd. 
Dem äufferlichen Anfehen nach iſ 
die Courante der allerleichtefte unt 
ſchlechteſte; in der That aber dg 
llerfchwerefte und vornehm 
Tantz, 
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Tanz, und erfodert Zeit, Muͤhe 
und Fleiß, ehe man denſelben mit 
netten und accurat nad) dem Tact 


eingerichteten Schritten, wieaud) _ 


mit einer gefäligmachenden Air 
gen lernet. a weil die 


— Fundamente und Re⸗ 
gvifita der gantzen Tantz - Uibung 
in der Courante enthalten find, 


i die be b dv 
N ikfart das Meißentüg eines 





geſchickten Tängers. Ihr gebuͤh⸗ 


ret der Vorzug vor den beyden 
übrigen Fundamental» Tängen, 


weil durch diefelbe der fteiffe und. 


gebogene Schritt ‚und viel ande« 
re Haupt - Bewegungen am beften 
geseiget und beygebracht werden 

önnen, Denn die Courante Ich» 
vet, wie man bey iedem Schritte 
die Hüffe wohl auswerts ſetzen, die 
Deine oben und unten wohl fchliefe 
fen , den Leib unvermerckt von eir 
nem Beine auf das andere in gur 
tem Gleichgewichte fortführen 
müffe; ferner wie die Beine bey 
iedem Pas zierfich auf die Seite 
weggezogen, von fich geftrecft, wie. 
der an fich gezogen, und fauber ger 
bogen werden muͤſſen, auch wie 
man ſich unten auf den Züffen 
wieder gut und ungezwungen aus 
den Beugungen heben fol. Sie 
ift cin folches Fundament bey der 
galanten und theatralifchen Tantz⸗ 
Kunft ; daß derjenige ‚ welcher die 
Eourante recht verfteher und tan» 
get, mit gar leichter Mühe alle 
andre Taͤntze, ja, wenn er-diena» 
»türlichen Kräffte und Geſchicklich⸗ 
feit fich zu heben hat, eine galante 
Capriole und Entrechat wird ler⸗ 
nen und machen fönnen., Die 
Courante iſt der Schlüffel zu al. 
len andern a a ‚und das Fun⸗ 
dament, darauf alle andere Tän- 
ke beruhen, und darans fie ent⸗ 
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pringen. Sie wird eingetheilet 
n die Courante ſimple und Fi- 
gur&e. | 
Courante imple, 


Bey derfelben find zu beobach» 
ten erftiich ihre Pas, wie fie eigent⸗ 
lid) gemacht, ordentlich verbunden, 
und genau nad) den Tacte einzus 
theilen feyn ;deren Figur, woman 
dabey zufangen folk, und endlich 
bie gute Air, fo man fi) dabey 
durch den ganken Leib und alle 
Glieder zu geben Babe. Die Pas 
belangend, ah ſich bey der Cou- 

rante der Pas ordinaire, grave, 
coupe und demi- coupe. So 

tantzt man nad) der Meverenk g 
rade aufwerts acht Pas fiipples, 
davon ein iegliches, aud) die gan 
ge Coupe mit ihrem Pas gliffe in’ 
einem Drey » Viertel» Tacte ges 
endiget wird, und gehen in folgen» 
der Drduung: Ein fteiffer Pasmit 
dem lindfen Beine; ein Tems de 
Courante mit demrechten Beine; 
eine halbe Coupe mit dem lincken 
Beine 5 eine gantze Coupe mit dem 
rechten Beine ; das dazu gehörende 
Pas glifßf€ mit dem lincken Beine; 
eine Salbe Coupe mit dem rechten 
Beine; einegange Coupe mit dem 
linden Beine und das dazu geh» 
rende Pas gliff& mit dem rechten 
Beine Oben wendet man fich 
mit dem legten Striche auf dem 
rechten Beine ein wenig nach der 
lincfen Seite , und nad) und nach 
gegen den Ort zu, mo man ange 
fangen hat. Einige halten bier 
die Pircüette für gut, und fie if 
auch gut; Denn man fan dabey 
— mit dem reihten Fuſſe voll⸗ 
ommen gerade ansflreichen, und 
ſich hernach darauf und zwar auf 
den Abfage, den linden auf der 
Spige haltend, mit guter — 
ir 
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herum drehen. Dieſe Ordnung 
derer Pas ſetzet man mit eben fol. 
. cher Fagon und Länge im Herums 
tanzen fort, auffer. daß man noch 
8 Teinsde Courante nad) einander 
mit einem Pas fimple vermifche 
anbringt, weil da fein Nevereng, 
wie aufiwerts, den Kaum weg» 
nimmt. Und das macher eine 
Zeh von 10 einzelen Schritten, 
iefes alles wird zum wenigften 
viermal, oder zum hoͤchſten ſechs⸗ 
mal,als die erfie Helfte im Hinauf⸗ 
Zangen, und die andere im Her» 
unter-Tanzjen wiederholet, das ift, 
wen oder dreymal um den Kreis. 
I der legten Umkehr, indem man 
dag letztere mal und zwar mitdem 
linken Beine coupiret, wendet 
man fich nach der rechten Hand 
balb rund um, machet einen fteife 
fon Pas mit dem echten Beine 
rücfwerts ‚eine halbe Coupe, oder 
auch noch einen fteiffen Pas ruͤck⸗ 
werts mit dem lincfen Beine, und 


endlich die Reverentz, doch ſo daß 


fie mie einer halben Coupe auf 
dem rechten Beine angefangen 
wird. Es find aber die Haupf- 
Pas der Courante entweder furge 
oder lange. 

Courante jimple, deren Eur. 

ter Pas compofe; | 

Er haͤlt 2 Pas fimples in fich 
Es wird nemlich durch die gantze 
Eourante ymit einen fteiffen Pas, 
welcher fonft auch Pas tendu, der 
geftrecfte Schritt genennet wird, 
weil das Knie dabey etwas geho⸗ 
ben wird, ehe der Fuß vorkoͤmmt; 
und 2) mit einem Tems de Cou- 
rante conformiref, und geſchiehet 
der erfte Pas ſimple davon auf des 
Taͤntzers Seite mit dem linden, 
und der andere mit dem rechten 
Beine, der Tängerin aber der erfte 
mis dem rechten,und der andere mit 
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dem linden Beine Bey jenem wird 
das lincfe Beinetwas gebogen vor⸗ 
gebracht, vorn fleiff ausgeſtreckt, 
und auf den ganzen Fuß nieder . 
geſetzt; fodenn auf dem lincken 
Beine rubend mit beyden i 
— gebogen, und im “ n 

rechte Fuß an der Erden mit 
dem Knoͤchel hinten an des lincken 
Knoͤchel nahe angezogen, unter 
dem Heben wieder nad) der rech⸗ 


‚ten ſeitwerts, und zwar juft ne⸗ | 


ben des lincken Ferſe gut auswerts 
auf die Spite gebracht, und nad)» 
dem man ihn mit der Serfenahe ges 
gen des linden Knoͤchel vorge 
bracht hat, auf der Spige ſteif 
vor fich Hin geftrichen ,. dev Fuß 
auf den Abfag niedergelaffen, der 
Leib darauf gebracht , und der [ins 
cfe Hinten an den rechten fteif ans 
gelegt. Don dem Franenzimmer - 
wird das rechte- Bein fteiff vorge⸗ 
feßt, darauf ruhend mit beyden 
Knien gebeugt, im Beugen mie 
dem linden Fuß an der Erde weg 
bis neben den rechten avanciret, 
und mit beyden zugleich gehoben, 
und endlich mit dem lincken fteiff 
vorgeftrichen , dem der rechte aber⸗ 
mal bis an die Seife folget. 
Courante frmple , deren langer 
| Pas compofe, j 
Hat 3 Pasfimples und wird mit 
einer halben und ganzen Coupe 


‚vollenden, Wenn einige den Fuß 


bey dem legten Schritte fteiff vor⸗ 
fegen, ift. es zwar fein Fehler; 
allein weit lebhaffter läßt es, wenn 
der rechte Fuß, ‚eben nicht lauf” 
raufchend ‚ fondern nur galant uns 
terwerts geſtrecket, und nad) der 
Melodie langfam u. douce aufder 
Erde vorgeftrichen wird, als went 
man mit demjelben einen bloffen 
fimplen Pas macht; zumal aud) 
die gantze Coupe bey dem andern 
Schrit⸗ 
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Schritte öfters einen Pas gliffe er, 
fodert, und die Melodie allemal 

an demfelben Orte tönet, und es 
alfo der ſymmetriſchen Cadenz weit 
gemaͤſſer iſt. So wird auch dieſer 
lange Pas beſtaͤndig, ſowol auf 
des Tängers als der Taͤntzerin 
Erite, zweymal nach einander in 
gleicher Ordnung der gectionen und 
des Tactes wiederhofer , auffer daß 
das andere mal alles mit dem red)» 
ten Beine gemacht wird, wag das 
erfte mal mit dem lincken verrich- 
fet worden, und mit dem lincfen, 


was das erſte mal-mit dem zed" 


ten gefchehen. Der Tänzer beus 
et anfänglich, auf dem rechten 
eine ruhend, beyde Knie, zicher 

im Beugen den linken Fuß Bine 
ten nahe über der Erde an den 
rechten , hebet wieder hoch auf der, 
Spitzen in guter Balance, und 
fuͤhret im Heben den angebrachten 
linfen Fuß dem rechten an die 
Seite, gleichwie bey dem Tems 
de Courante den rechten , nurdaß 
man ihn dafelbft nicht niederſetzet, 
fondern flugs fteifund ungeftreifft 
‚vollends vorbringe, "Sobald der 
lincke Fuß auf der Erde ift, wird 
flracfs wieder mit beyden Knien 
fanft gebogen, der rechte zugleich 
bis an des lincken Seite, und von 
dar an zwar gang nahe über der 
Erde vollends gebogen vorgebracht, 
auf dem gangen Fuß fichend ges 
hoben, im Heben der lincfe Fuß 
bis an des rechten Ferſe vorgeho- 
ben , und von dar an vollends fteif 
vorgeftrichen. Der andre lange 
Pas wird alfo Fig Man beu- 
get auf dem lincken Fuſſe rubend 
nieder, hebt fich drauf wieder in 
die Höhe und feget den rechten 
Fuß fleiffvor. Hernach beuger 
man wieder , coupiret mit dem 
lincken vorwerts, da der Leib wieder 
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folget, wie auch der rechte Fuß bie 
an die Seite des lincfen, u. ftreichet 
mit dem rechten von des lincken Fer⸗ 
fe an vollends ſteiff vor. Das Frau⸗ 
enzimmer machet diefe beyde langen 
Das der Courante eben alfo ‚aufs 
fer daß fie es umfehren,, und dag 
erfte zuletzt, das legte aber zuerſt 
machen, weil das Srauenzimmer 
das allererfte Pas grave mit dem 
lincken, der Tänger aber mit dem 
rechten Beine vorftreicher. 
Courante ſimple, wie deren Pas 
z3u verbinden, | 

Einige Beben nach gemachter 
Mevereng die Eourante ſimple aus 
der Hand iederzeit mit 2 furgen 
Haupf- Pas nad) einander ans 
Andre Bingegen fangen ‚zu Erfpa- 
rung des Plages mit einem furgen 
Pascompofe an. Dieſem folgen 
die 2 langen Pag, als das erfte, 
welches fich mis der halben Coupe 
auf dem linden Beine anhebet, 
und die gangeaufidem linden mit 
einem Pas gliffe endiget, und das 
andere, welches fich ınit der hal⸗ 


‚ben Coupe auf dem rechten Beine 


anhebet, und die ganse auf dem 
rechten mit einem gliſſéè endiger, 
Diefe 3 Haupt » Pas werden in 
einer langen Reihe und geraden Li⸗ 
nie aufiwerts gemacht, und allezeit 
wechfelsweife mit einem Fuſſe um 
den andern dabey geftrichen. 
Hierauf folgen 2 furge Das, das 
it, es wird ben iedem mit dene 
linken Fuſſe ſteiff vorgetreten, und 
mit dem rechten vorgeſtrichen, und 
das geſchiehet oben allmaͤhlig nach 
der lincken Seite in die Runde. 
Sind diefe 5 Haupt » Was dirges 
ſtalt vollfuͤhret, A man 
fie wieder aufs neue in eben folcher 
Drdnung und geraden Sinie vor 
fid) abwerts ‚und unten ein wenig 
nach der linden Hand zu in die 

Munde 
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Runde nach dem Orte zu, wo 
man angefangen hat, alfo daß die 
gig oval- rund wird, und die 
Kortfegung derer Pas nur ein 
bloffe Wiederholung if. Soden 
wird abermal von vorne angefans» 
gen, und uoch einmal in eben fol- 
cher Drdnung und ovalen Run⸗ 
dung um den Kreis herum getan» 
bet, dergeftalt daß die Figur von 
der gangen Courante zweymal 
rundum gehet, und icderzeit 2 lan⸗ 

e und 2 kurtze Pas compofeds wech» 
— ** auf einander folgen, als 
die beyden langen nach einander 
auf⸗ und abwerts, und die beyden 
kurtzen nach einander oben und 
unten allmaͤhlig gegen die lincke 

and. Die Courante von der 
Bas aber läßt fich nicht füglich 
in die Runde tangen, fondern 
wird meiftens länglicht: viereckigt 
gemacht. - 


Courante fimple, wie deren 
Pas genau nach dem 
Tacte einzutheilen , 
‚Ale Melodien bey der Couran⸗ 
fe beftehen aus einem ungleichen 
Tacte oder Tripel, und zwar aus 
zwey Drey-DViertel-Tacten , oder 
fechs Viertel-Moten. Weilnun 
allemal nad) 6 Zeiten inder Men» 
‚fur oder Cadeng , oder nad) 
Sechs Viertel-Moren, ein Ab» 
ſchnitt in der Melodie gehoͤret 
wird , und and) allemal das 
Porte les Bras in einer ieden 
folchen Zeit volführe und wieder» 
holet wird; fo ſchicket fich der 
Sechs⸗Viertel⸗Tact am beiten da- 

u. Ein ieder Pas ſimple, als das 

astendu, Pas grave, die gantze und 
‚halbe Coup, wirdin Drey- Bier 
tel-Moten vollführer. Die Cadenz 
wird fowol bey dem furgen als 
langen Pas compofe im Heben 
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beobachtet ; nemlich bey dem fur» 
gen im Heben beydem Pas grave, 
und bey dem langen im Heben bey 
ber ganzen Coupe. Das Beugen 
gefchieher alfo im Auftacte, und 
das Heben in der Gadenz; wie 
denn in allen Tängen die Beur ' 
gung jederzeit vor dem Tacte her⸗ 
gebet, und das Heben juft mit 
dem neuen Tact und Miedeufchlar 
ge gefchiehet. Dieſes ift auch bey 
dem Porte les Bras zu mercfen, 
Denn wie man mit dein fechften 


Viertel, das ift, mit der völligen 


Cadenz beyde Knie beuger ſo läfs 
fet man aud) mit diefer Beugung 
und Tact⸗ Zeitentweber beyde Ar» 
me zugleich, oder auch nur einen 
dr ji ‚ nachdem man nemlich 
die Courante an oder von. der 
Hand tantzet. Und wie man mit 
dem neuangehenden Tacte oder 
Niederſchlage beyde Knie heber,fo 
bebt man auch zugleich die Arme 
mit ‚und führer fie fo lange,als der 
Sch, Viertel-Tact dauret , auf 
die. Seife. „ In allen Courante— 
Melodien finder man gemeini 

bey dem Anfangedes Sechs Vier» _ 
tel» Tactes entweder einen halben 
Schlag mit dem Puncte,odereiu 
Viertel mit dem Puncte, und 
hoͤret alfo dafelbft allemal ein laͤn⸗ 
geres und fihärferes Getoͤne m 
einem Triller, Rucke oder Nat 
klange; da fith hingegen der am 
te Drey Biertel- Zact nur mifek 
nem MWiertel, oder mir a 
ben⸗Viertel · Noten anhebt. Be 
dem ſcharfen Getoͤne, das iſt, mi 







dem neuen Sechs - Viertef- Tackı 


hebet man fich aus der bey dem al⸗ 
sen Zacte geſchehenen Beugung, 
und ſtreichet fodenn mit dem ans 
bern Fuſſe. Und das geſchiehet in 
dem kurtzen Pas compoie , welches 
nur eine Beugung dat, bey * 

| | a8 
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Pas grave, und bey den lan- 
‘gen, allwo iederzeit 2 Mouve- 
ments, als die halbe und gange 
Coupe, vorfommen auf der gan. 
gen Coupe. In der Meverence 
wird allegeit, wie in den beyden 


Haupt- Pas, beyden erften Drey- 
Be . Noten, mo —759* 


etwas toͤnet, ſteiff geſtrichen. Bon. 


der Reverence, wie ſolche bey der 
Courante gebuͤhrend zu machen 
ey, wird unten unter dem Worte 
everence noͤthige Nachricht er⸗ 
folgen. 
Courante ſimple von der 


Hand, | 
Erfordere mehr Behutſamkeit 
als die Courante an der Hand, wo 
das Frauenzimmer beſtaͤndig an 
der Hand geleitet wird. Denn es 
muß hier viel genauer auf die Fi⸗ 
gur Acht gegeben werden, damit 
ende tantzende Perfonen allezeit 
Syınmetrice fiquriren ‚und in einer 
Fransverfal. inie gegenüber und 
an der Seite bRiben mögen; es fällt 
auch auf Seiten der Tängerin eine 
Fleine Veränderung der Das vor, 
Der Tänger aber hat darauf zu 
ſehen, dag er die Figur nicht oval 
Sondern länglicht- viereckigt tanze, 
welches auch die Tänzerin thut, 
und das , was jener mir dem lin- 
cken Fuß machet ‚mit dem rechten 
bewerditelliget & vice verfa. Wie 
der Tänger im Anfange 3 Vor⸗ 
Das, als ein furges und 2 lange 
Haupt- Pas nad) einander gerad 
aufwerts macht, und fich ber 
nach mit dem erften von den dar- 
auf folgenden furgen Bor- Pas , 
Dabey das Pas grave allezeit mit 
dem rechten Fuß geftrichen wird, 
nad) der linden Seite von ibr ab» 
wendet: So ftreicher die Tänzer 
rin das erſte Pas grave mit dem 
linden, das erſte Pas glil& mis 
ARirter-Lexic. 
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dein rechten, und das andere mit . 
dena lincfen Beine gerade auf. 
werts, wie auc das erſte furke 
gerade nach der rechten Seite mit 
dem lincken Beine vorwerts yon 
ibm ab. — gehen ſie auf 
eben ſolche Weiſe, nachdem ſie ſich 
abermals beyderſeits zugleich mit 
dem Pas tendu den 4ten Theil von 
der Tour, er auf dem rechren nach 
der linken, und fie auf dem lin- 
cfen nad) der rechten Hand ab« 
werts gedrchet haben, wieder zu 
beyden Seiten neben einander: 
doch weil fie oben beyde zugleich 
von einander gegangen find, weit 
aus einander vorwerts herunter, 
und fangen unten , da fie fich dag 
zte Dvarf, er auf dem rechten, fie 
aber auf dem lincken Beine ein« 
werts gegen einander gedreher, 
und einen furgen Pas compoid, er 
nach der lincken, und fie nach der 
rechten Hand vorwerts, gerade ges. 
gen einander zufammen, wie fie 
oben bey der erſten Helffte der 
Figur beyde zugleich von einander 
gegangen, damit endigee fich die 
ganze Figur. Weil num diefe 
länglicht = vierecfigte Figur zwey⸗ 
mal nach einander durchgerange 
wird; fo wird fie, nachdem fich 
bende Perfonen zugleich: das ate 
varf von der Tour, er auf dem . 
rechten nach der lincken, fig aber 
auf dem lincken nach der: rechten 
aufwertsgedreher haben ‚noch ein⸗ 
mal von vorn angıfangen, ‚und 
dabey, wie vorher, verfahren, 
Doc) werden das andere mal une 
ten bey dem Final die letzten bey⸗ 
den kurtzen Das weggelaſſen, weil 
allhier das laͤnglichte Dvadrar 
nicht völlig formiret wird; fons 
dern beyde marſchiren, fobald der 
zweyte Tems de Courante von 
oben herab gemacht iſt, allmaͤhlig 
» ſchief 
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ſchief nach der Stelle zus, wo fie 
angclan en haben, menden ſich 
dafelbft benderfeits zugleich mit 
den beyden Coupesvon dem zwey⸗ 
ten Pascompofe2 Dart von der 
Zour, er mit dem rechten und lin» 


und fie mit den linden und red)» 
ten nach der linden Hand, aus- 
werts und aufwerts halb rund 
um: daß fie alfo beyde mit dem 
Gefichte —— zu ſtehen kom⸗ 
men; ſtreiffen, er mit dem red» 
ten , fie mir dem lincken ruͤckwerts, 
machen eine halbe Coupe, er mit 
dem linden und fie mit dem re 

ten hinter ſich, und fchreiten auch 
mit einer balben Coupe, er mit 
dem rechten und fie mit dem lins 
en Zuß zu der gewöhnlichen Re⸗ 
verentz. —— 

Curante ſigurée, 


Wird in einer gantz andern 
Form und Geſtalt, als die Cou- 
raffte fimple, getanget, welche 
Beränderung theils in den Pas, 
theils in der Figur beſtehet. Die 
Pas find zwar einerley, werden 
aber hier nicht, wie bey der Cou- 
rante fimple afezeit vorwerts, 
fondern bald vor- bald ruͤck⸗ bald 
— in folgender Ordnun 
und Figur getantzet. Anfaͤngli 
werden wie dorten, nachdem ſich 
beyde Perſonen den aten Theil von 
der Tour, der Taͤntzer auf dem 


J 


rechten/ die Dame auf dem lin- p 


een Beine aufwerts gedrehet ha⸗ 
ben, 2 Bor-Pas, als ein kurtzes 
md ein langes, in gerader Linie 
aufwerts geranget, davon ſich dag 
erfte mit einem Pas grave, auf den 
rechten , und das andre mit een 
Pas glill€ auf dem lincken endige 
Hernach wird ein langer Pas coın- 
pofe nach der linden Seite der⸗ 
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geflalt formiret: Ben der halben 
Soupe wird mit dem rechten Bei 
ne vorn Creutzweiſe über das lin⸗ 
fe, aefchritten, mit dem lincken 
nach der lincfen feitwerts coupiret. 


— wird ein Ruͤck⸗ und ein 
den Beinte nach derrechten Hand; 


Seiten-Pas abwerts Balbrund 
um den Kreis gemacht, das iſt, 
man coupiret bey dem Ruͤck⸗Pas 


‚mit dem linden -und rechten Su 


binterwerts, und trit oder ſtrei⸗ 
chet mit dem lincfen zuruͤck: ‘Bey 
dem folgenden Pas wird, indem 
man fich zugleich auf dem lincken 
Beine eine Dvart von der Tour 
nach der lincfen Hand wendet, mit 
dem rechten hinter den linden ab⸗ 
werts coupiref ‚ ingleichen mit dem 


linden ſolcher Beftalt abwerts vor 


den rechten , daß man ſich zus 
gleich mit dem Gefichte, vollends 
gerade abmwerts drehet, und mit 
dem rechten dag Pas glifle vor,und 
abwerts ffreicher.® Endlich wird, 
nachdem man fich ein Qvarf von 
der Tour auf dem gechren nach der 
lincken Hand gedrehet hat, ein kur⸗ 
ges Vor⸗Pas dajelbft hin quer 
über den Platz formiret, und zus 
gleich) dag erfte Complet damit ge⸗ 
endiget. Hierauf wird, da man 
fich auf dem rechten nach der lin» 
fen aufwerts drehet, wieder von 
vorn angefangen , und wie das er» 
fte mal ein furges und ein langes 
Vor» Pag gerade aufwerts getan⸗ 
get ,bernad) ein langes Pas com- 
oß® zurück formiret, das ift, es 
wird bey der halben Coupe mit 
dem rechten Beine ereutzweiſe vor 
den lincken gefchritten , der Linde 
nn. an des rechten Knoͤchel ger 

ogen angelegt, damit rücfwerts 
coũpirt, und mit dem rechten zus 
ruͤck geſtrichen. Berner folgt ein. 
Pas compoit, fo aus einer halben 
Coupé, Tour de jambes und Pas 
— | - gli 


* 
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‚gliffe beſtehet. Weiter werben 2 
lange Das in die Runde folgender 
maffen aufwerts formiret: Mit 
dem linden Beine wird aufwerte 
coupir:t, — mit dem rech⸗ 
ten, doch alſo, daß man ſich zu⸗ 
gleich den 4ten Theil von der Run⸗ 
dung nad) der lincken Hand ums 
drehet „und das liucke Bein, fich 
zugleich das zweyte Viertel von 
——— nach en —— 
iff aufwerts hinter ſich gebracht; 
er alfo das: Geſicht abwerts 
fommt. Bey dem zweyten lan⸗ 
gen wird, indem man ſich zugleich 
das zte Qvart von der Tour nach 
der lincken Hand drehet, mit dem 
rechten vornuͤber, oder auch, wie 
in dem erſten Complet abwerts 
dicht hinter dem lincken aufwerts 
coupiret, ingleichen mit dem lin» 
een,doch fo, daß man fich zu⸗ 
gleich) auf dem rechten das are 
Dovart der Tour: nad) ‚der lincken 
Hand aufwerts vollends umdre» 
het, daß alfo das Geſicht gerade 
aufwerts zu ſtehen koͤmmt, und 
mit dem rechten gerade vor und 
aufwerts geftrichen. Endlich wer. 
den wieder ‚wie bey der Courante 
fimple, 2 furge Bor» Pas oben 
herum, wie aud) 2 lange abwerts 
nad) dem Drfe zu, wo angefanr 
gen worden ift, gemacht und uns 
ten wird auch, wie bey der Cou- 
rante fimple, gefchloffen. Das 
Srauenzimmer wird hierbey , wie 
ben der Courante ſimple an der 
and, dur und durdy an der 
Ba geleitet; bat daher nichts 
anders , als was dafelbft gemelder 
worden ift, in Acht zu nehmen, 


Kurs , fie tantzet allezeit mit lau⸗ 


ter Vor⸗Pas, als mit einem kur⸗ 
tzen, und im uͤbrigen mit lauter 
langen Haupt-Pas um ihren Fuͤh⸗ 
rer herum, und kehret fich nicht 


/ 
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daran , ob er gleich War -Geiten« 
oder Rück» Pas machet, auffer dag 
fie ihm willig folger, und fich aller 
zeit mabe zu ihm haͤlt, damit er in 
feiner Sigur und Eourfe nicht gem 
hemmet werde, | j 
Courante fenree von der 
- Bey derfelben muß man baupfr 
ſaͤchlich zweyerley Here 
daß der Taͤntzer nicht. einen Nagel 
breit von der länglicht-viercefigten 
Figur, wie auch Drdnung derer 
Das abweihe, und alſo nihts 
neues zu bemercken hat, als daß 
er oben und unten in der Figur 
ben dem Umwenden dem Frauen⸗ 
zimmer jwar entgegen , aber nicht 
gerade auf fie zu, fondern am auge 
wendigen Drte der Figur mit fei« 
ner lincken Seite bey ihrer lincken 
queer über dem Pla bin ihr vor⸗ 
bey marfchiret, Hernach : 
a3 Frauenzimmer allezeit dur 
die gange Courante durch und 
durd) bey der Figur und din eine 
zelnen Das das Gegentheil fane 
gen muͤſſe. Anfaͤnglich gehet dag 
rauenzimmer zugleich mit dem 
Taͤutzer, indem fie beyderſeits eine 
Qvart von der Tour, als er auf 
dem rechten und fie auf dem lin— 
cken Beine, aufwerts fid) dreden, 
ein Furges und ein langes Wors 
Das in geraderefinie aufwerts, 
davon ſich das erfte mit einem 
Pas grave mit dem lincfen, dag 
zweyte mit dem Pas glifle mir dem 
rechten Fuß endigst. Hexrnach 
wird ein lauges Pas compo'&na 
der. rechten, gleichwie auf deg 
Tängers Seite nach der lincken 
feitwerts formirer, das iff, man 
fchreiter biy der halben Conpé mit 
dem lincken Fuſſe ereugweife über 
dem rechten , gleichwie der Taͤutzer 
‚ Ba | mit 
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mit dem rechten über dem linden, 
coupiret mit dem rechten nach der 
rechten ſeitwerts, und ftreichet den 
lincken zurück hinter den rechten. 
Ferner machet fie ein Ruͤck⸗ und 
ein Seiten-Pas abmwerts halb» 
rund um den Kreis; fie coupiret 
mit dem rechten und lincfen Beine 
Binter ſich, und flreichet den’ xech⸗ 
ten zurück; bey dem Seiten · Pas 
coupiret fie, indem fie zugleich ein 
Qvart von der Tonrauf dem rech · 
ten nach der rechten Hand drehet, 
mit dem linden Beine abmwerts 
hinter demrechten weg, ingleichen 
mit dem rechten folcher geftalt ab» 
werts vor dem linden, daß fie fich 
zugleich auf dem linden vollends 
gerade abwerts drehef, und ſtrei⸗ 
cher mit dem lincfen das Pas gliſſe 
vor- und abwerts. Endlich drebet 
fie fich auf dem lincken ein Dvart 
von der Tour nach der rechten 
Hand und formiret dahin, wie 
der Tanker nach der finden, ei® 
kurtzes Vor-Pas quer über den 
Platz, doch nicht, mie bey der 
Courante fimple, fihnurgerade ge⸗ 

en ibn, fondern inwendig in der 
—** mit dem lincken Arm bey 
Be lincfen, vorbey; zu dem 

nde muß fie das vorhergehende 
Pas gliffe etwas fürger, er aber 
etwas weiter abwerts ftreiffen, da⸗ 
mit fie ohne Anftoffen bey einan- 
der vorben paßirkn koͤnnen, daß fie 
auf die andere Seite, und er auf 
ihre Linie koͤmmt. Damit endis 
get fich das erfte Sompler. Nach 
demfelben tantzet fie wieder mit 
ihm, wie das erfte mal, da fie fi 
auf dem linchen Bein ein Dvart 
von der Tour nach. der rechten auf. 
werts drehet, ein furges und cin 
langes Vor Pas gerade aufwerts, 
‚und formiret ein langes Pas coım- 
pofe, folgender geftale ruͤckwerts: 
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Sie fchreifer ben der halben Cou- 
pe mit dem lincfen Beine vor das 
rechte , leget den rechten Fuß bin- 
ten an den lincken Knöchel gebo» 
gen an, coupirer damit ruͤckwerts 
und ftreichee mit dem linden bin» 
ter fich. — machet ſie einen 
Pas compofe, - welcher aus einer 
Balben Coupe, Tour de jambes 
und Pas glifi& beſtehet, nemlich fie 
cohpiret mit dem rechten Beine 
zurück abwerts, führer den lincken 
von der Erde gehoben auswerts 
rind um den Kreis, Fee ihn ne 
ben des rechten Ferſe nieder auf 
dem Ballen,‘ und flreiffet damit 
vor fich Bin.. Ferner formiret ie> 
latige Pas in die Kunde aljo aufs 
werts: Sie coupiret mit dem rech⸗ 
ten Beine vorwerts, ingleichen 
mit dem lincken, doch alſo, daß ſie 
zugleic) ein Dvart von dem Um⸗ 
freis nach der rechten Hand drebet, 
und bringer das rechte Bein, in» 
dem fie zugleich das andere Qvart 
von der Tour fich.nadyder rechten 
dreber, fteiff aufwerts hinter fich, 
daß das Geficht abwerts kommt. 
Ben dem zweyten langen Hauptr 
Pas coupirek fie mie dem lincfen 
Beine, inden/fie ſich zugleich das 
ste Dvart von der Tour nach der 
lincfen Hand drehet, vorn creutz⸗ 
weife über dem rechten aufwerts, 
item mit dem rechten vorwerts, 
doch fo daß fiefich zugleich das 4te 
Dart nachder rechten drchet, und 
alfo das Gefichf gerade aufwerts 
kommet, und ftreicher den lincken 
vor-und aufwerts. Endlich dres 


ch het fie fich auf dem linden Beine 


mit einer Viertel Wendung nad) 
ber rechten, und macht das erſte 
von den darauf folgenden 2 fur» 
Ken Vor⸗Pas dafelbft bin ‚gleich« 
wie der Taͤntzer, nach der linden 
aver über den Dlag, zwar — 

wie 


457 Eou 


bey dem Befchluß des erften Com⸗ 
lets, inwendig in der Figur mit 
brem linden Arm, bey des oben 


weg und ſchief abmwerts tangens 


den Gavaliers linden Seite fhief 
aufiwerts vorbey; daßalfo eine ie⸗ 
de Perfon wieder auf ihre erfte 
Unie koͤmmt; macht, da fie fich ein 
Dvart auf dem linden aͤbwerts 
drehet, ein Furkes und ein langes 
Vor · Pas fchief abwerts nach dem 
Drte zu, wo fie angefangen hat, 
und fchlieffer dafelbft wie bey der 
Courante fimple von der Hand. . 


Courante , Corrente, 


ft eine Gattung von Inſtru⸗ 
mental» Tang- aud) Sing » Melo⸗ 
dien, Wenn fie getanget werden 
fol, fiber fie ifre unumftößliche 
Megeln ‚die der Gomponiftgenau 
ht nehmen muß; Fein ande- 

rer Tact, als der dreyhalbe 3 hat 
dabey fiat. Sol diefe Melodie 
dem Glavier dienen ‚fo wird mehr 
Freyheit vergönnet; auf der Gei⸗ 
ge aber har fie faft Feine Schran⸗ 
fen , fondern fuchet ihren Nahmen 
tüchtig, mit immerwaͤhrendem 
$auffen ju behaupten, doch fo. 
daß es lieblich und zärtlich zugebe. 
Die Sing-Eouranten fommen der 
Zang» Art am näbeften, ob fie wol 
eigentlich nur das Tempe di Cor⸗ 
vente, und eben nicht die ganke 
Form derfelben brauchen. Der 
Sauteniften Meiſterſtuͤck, abfon« 
derlich in en {ft gemeis 
niglich diefer Gattung, worau 
man auch feine Mühe und Kunft 
nicht übel anwendet. Die Leiden⸗ 
fchafft oder Gemuͤths⸗Bewegung 
aber, fo in einer rechten Couran- 
se vorgeftellet wird, ift die füfle 
Hoffnung. Denn eg finder fich 
was Herghafftes, was Verlangen« 
des und was Freudiges darinnen ; 
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lauter. Stücke, daraus alle Hoff⸗ 
nung zufammen gefeßer wird, 


Courbature, 


Iſt eine Erfchütterung der Sei- 
ten eines Pferdes , und eine Bes 
wegung / die faft derjenigen gleich 
iſt, die das Fieber verurfacher, 
welche daher entftchet, wenn ein 
Pferd. zu fehr abgemattet ift, daß 
es nicht zum Athem Fommen fan. 


Courbe , 


Iſt eine. Geſchwulſt, ſo laͤn 
dem Knie der ne ee 


Courbettes, 


Sind Spruͤnge und Saͤtze von 
mittelmaͤßiger Hoͤhe, welche ein 
Pferd verrichtet, indem es erſt die 
zwey vordern Schenckel wohl ge⸗ 
bogen erhebt, und mit den zwey 
intern Fuͤſſen in gleicher Cadentz 
nachrutfchet ‚und ſich wohlaufdie 
Hanche ſetzet. 

Cour-jointe, cheval cour-jointé 

Sagt man von einem Pferde, 
fo die Hintern Knie» Beugungen 
zu kurtz hat, Diefe find nicht gar 
gefchickt zu den Meirfchulen , fonft 
aber ſehr dauerhafftig. a 

Courir à la hague, ſ. Bague. 


Gouronne, 
Wird das unterfte Theil 
unter der Biegung der Pferdes 
Fuͤſſe, fo um den Huf herum, 


F und mit Ffurgen Haaren bededt 


ift ‚genannt, 

Couronnẽ, chevalcouronn? s 

Sagt man von einem Pferde, 
fo durch einen Sal, oder andern 
Zufall, fich an den Knien verwun⸗ 
der, daß das Haar ausgefallen , 
und niche wieder waͤchſt. 

P3 Courrante; 


459 Eou 
Currante, vöyez Courante. 
Courſe de cheval, 


Bedeutet einen ſchnellen Lauff 
mit vollem Zuͤgel; item ein Wett⸗ 
lauff, ſo da geſchicht um einen ge⸗ 
ſetzten Preis auf den Rennplatz. 
Courtaud, eo 
Iſt an einem Dudelſacke die 
Pfeiffe, welche unten abgefürgst 
iſt, daß der Wind wieder uber fich 
fteigen fan, 7 
Courteau, 
Heißt ein geſtutztes Pferd, ſo⸗ 
wol von Obren als auch vom 
Schweiff, welches die Frantzoſen 
und die Engellaͤnder ſehr im Ge 
brauch haben. * 
Couteau de chaleur, 


Iſt ein Stuͤck von einer Sichel, 
beynahe einen Fuß lang und 3oder 
4 Finger breit, duͤnne, und an 
einer Seite ſchneidig, um einem 
heiſſen Pferde den Schweiß damit 
abzuſtreichen. 

Couteau de chaſſe, 


Eine gewiſſe Art Seiten -Be- 
wehr, wie ein Weid⸗Meſſer, def 


ſen ſich die Jaͤger bedienen, und 


auch 
i 


auf ſolche Art getragen 
wird. | — 


| Couteau de feu, 

Iſt ein Stuͤck Eifen oder Kupf⸗ 
fer, ohngefehr eines halben Fuſſes 
lang, an dein einen Ende auf die 
Art, wie ein Meſſer gemacht, da 
der Mücken davon eines halben 
Daumens dicfe, die andere Seite 
aber 5 oder 6 mal dünner iſt. 
Diefes Eifen laͤſſet der Eur 
Schmidt glüend werden , 
und brennet mit den dünneften 
Fur das Pferd, wo «8 Mord 
thut. 
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Öravates,Crontes, 
. Sind Pferde, die aus Eroatien 
fommen ‚deren Eigenfchafften den 
Hungarifchen gleich kommen, und 
fehr unfter von Kopff find ‚tragen 
folchen in die £ufft, und die Naſe 
voraus, welche man auch Stern» 
Gucker nennet. F 

Craupaudine, | 
Iſt eine Ritzung oder Schruns 
be, welche die Schwämme von 
Eifen der Bintern Fuͤſſe verurfas 
chen ‚indem fie, davon wachſen, 
und wann fie-an die Erone des 


intern Suffes reiſſet, fo ſchlaͤget 


die Schrunde in ein Gefhwür 
aus, 
Creat, 
Vorbereuter, ift gemeiniglich 
ein junger Edelmann , welcher ficy 
auf einer Ritter⸗Academie befin- 
det, und von der Bereufer-Kunfl » 
Profegion macht, und zumeilen 
den Scholaren audy Lection giebt. 


Crecerelle ‚voyez CrejJerelle. 
Credenſe, 


Iſt, wenn ein Pferd alle Le⸗ 
ctiones vor ſich machet, und an⸗ 
ſprengt, oder aufhoͤrt, ohne des 
Reuters Willen und Aviſo; die— 
ſes muß dadurch — werden, 
daß man ihm den Ort veraͤndert, 
und in allen das Contrarium thut, 
z. E. Wenn es weit gehen will, 
muß man e8 enge nehmen, und. 
wann es die Volte will abftehlen, 
muß man das Terrain erweitern, 
und ihm gleichſam durch den Sinn 
fahren. | | 

Creiche, 

Bedeutet eine Pferd » Krippe, 
worauf die Bahren » Beiffer ger 
ne auffegen ‚und das Futter ver 
geuden; dabero man gemeiniglich 

— | feiner» 


\ 
4 
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ſteinerne Krippen dergleichen 
Pferden laͤſt vorſetzen, damit 
die nebenſtehenden Pferde dieſe 
Untugend nicht auch lernen. 

Crembalum, 

Maultrummel, Maultrumpe, 
Brumm-Eifen. _ 

Cremona ; 
gewaltige und fchöne 


€ 





Stud 
Hertzogthum, an dem Fluß Do 
gelegen , bat fchöne prächtige 
Häufer und Paläfte, welche ſehr 
boch und Fünftlih ausgearbeitet 
da fichen, Die Gaſſen find breit, 
die Märcfte groß und anfehnlich, 
die — anmuthig. Das 
feſte Schloß hat einen ſehr hohen 
Thurn, welcher der hoͤchſte in der 
gantzen Welt ſeyn ſoll, auf deſſen 
Spitze Pabſt Johannes XXIund 
Kayſer Sigismundus, mit Bar— 
barino Fundalio, damabligem 
Herrn der Stadt, zugleich geſtan⸗ 
den, welcher hernachmals bereunet, 


und ſich beklaget, daß er die Ge⸗ 


legenheit eine herrliche That zu 
ve 
ſen haͤtte, indem er zugleich Kay⸗ 
ſer und Pabſt auf einen Tag von 
oberſt zu unterſt herunter ſtuͤrtzen, 
und ſich einen unſterblichen Nah⸗ 
men erwecken koͤnnen. Die groſ⸗ 





in dem Manylaͤndiſchen 


ten, aus den Händen gelafr , 
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find die Eremonefer Geigen fehr 
berühmt, abfonderlich von dem 
alten Meifter N. Amaty, da von 
giebhabern wol für eine Violin 
100 Ducaten bezablet worden. 


Crefjerelle, Crecerelle, 
Eine hölgerne Klapper, welche 
an etlichen Drten ſtat der Ölocfen 
in der Charwoche gebraucht wird. 
| Crevafe 
Maucke, ift eine Aufberftung 
oder Schrunde,, fo fihin den ef 
feln der Hintern Schendfel ereigner, 
und welches beiffendes und ſchnei⸗ 
dendes Waſſer giebt, wie eine 
Materie, welches gemeiniglich - 
junge Pferde, welche von der ABci- 
de aufgeſtellet werden ‚und hartes 
Butter befommen, begeifft. 
Crever un cheval a force de la 

| pattre, ; 
Heißt ein Pferd überfürtern, 
woraus gemeiniglich die Rehe ent⸗ 
ftehet, und der Magen nebft der 
geber erſtecket wird, daß die Kraffe 
der Dänung dem Magen und von 
daraus der Zugang der abgedäues 
ten Speife , der Leber benommen _ 
wird, und die Pferde Kraffilos 
werden. | 
F Ereus, 
Heißt an einem Pferdedas aͤuſ⸗ 


gleich iiber den senden des 


fe Kirche iſt ein edles Gebaͤu, und 
hat ein reiches Einfommen, *9 Theil von dem Ruͤcken, wel⸗ 


das Dominici-Kloſter muß man 
zum hoͤchſten verwundern, 


iheils wegen des herrlichen Ge⸗ 


maͤhldes und kuͤnſtlichen Gebaͤues, 
und andern Stuͤcken mehr; hat 
auch eine gute Bibliorher. Es 
find noch viel andere Kirchen all⸗ 
hier fehens würdig, Die Eremo- 
nefer Haben die Brafwürfte erfun⸗ 
den. Es werden alhier gute ſub⸗ 
tile Degen gemacht, ingleichen 





Wrerdes ft. 


Daffelbe fol mic 
der Bruft eine gleiche ſchoͤne Ui⸗ 
bereinftimmung haben: Den 
wenn die Bruft ſtarck, das Creutz 
aber ſchwach ift, fo bedeutet cs, 
daß ein Pferd vornen viel ‚hinten 
aber wenig. Krafft har, und alſo 
auch im Gegentheil, wenn das 
Ereuß fiarf, die Bruft aber 
ſchwach wäre, Es foll daher das 

9»4 Ereus 


—_— 
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Creutz rund, breit und ſtarck, ber heilet, darnach mache man eine 
durchaus aber nicht abgeſchliffen Salbe von Pappel⸗Knoſpen ⸗Oel, 
oder ſpitzaͤrſchig ſeyn. Wenn ſich Lohr⸗oder Lorbeer⸗Oel, Althee, 
ein Pferd im Creutz wehe gethan, Kamm⸗Fett, und Hunde» Fett, 
ſo kan man ſolches aus folgenden iedes ein Pfund, und ſchmiere dem 
Zeichen und Umſtaͤnden erkennen: Pferde die Schranck⸗Adern da⸗ 


Erſtlich, wenn es aus dem Stalle 
gezogen wird, ſo gehet es mit den 
Hinker-Fuͤſſen, als wenn es auf, 
den Zehen geben wolte, und gehet 
mit dem Creutze gar fteiff, her⸗ 
nach beugt es fich auch fehr ‚wenn 
man e3 aufs Creug drucket. Sol⸗ 
chem Unfall abzuhelffen, nehme 
man erſtlich Schwartz⸗Wurtz, fo 
auch Bein» Welle vder Mall 
Wurtz genennet wird, Lein⸗Saa⸗ 
men, Eibifch- Wurgel, Hauss 
Burg, Fenum griecum, jedes ein 
Pfund, dicfes wird alles zufam- 
men geftoffen , ein Pfund Terpen» 
fin darzu gerban, und in Wein 
gekocht ‚dem Pferde oben über das 
Creutz gefchlagen , und mit einem 
Tuch feſt aufgebunden, drey Tage 
lang darauf liegen gelaſſen, und 
dem Pferde alle Tage ein Löffel 
vol davon unter das Futter gege- 
ben, ſolches macht erftlich die Ge⸗ 
lencfe wicder frifh. Darnach 
‚nimmt man Odermennige, Nacht- 
fharten, Dfterlucy, Benfuß, 
Schell⸗Kraut, Eifen: Kraut, jedes 
eine Hand voll, thut alles in cinen 


Zopff, gieflet zwo Meß » Kannen 


kochen; damit werden dem P 


mit, ſo wird es bald wieder zu rech⸗ 


te fommen. | 
Creutʒ · Capriolen, ſ. En- 
trechat. | 
Creuz-$lügel, 

Bey den Kägern find, wenn 
nur 2 Slügel oder Stellwege in 
einem fleinen Walde find, und 
creutzweiſe übereinander lauffen.: 
Es werden aber auch Creutz ⸗Fluͤ⸗ 
gel diejenigen  genennet, welche 
in der Mitten durch einen geoffen 
Wald rechte quer über einander. 
lauffen. Ä 

Creug-Trite, 

ft eines von den vornehmſten 
Zeichen, welche der Hirfch in der 
Fährte vor dem Thiere macht, ins 
dem er mit dem Hinter⸗Fuſſe der 
geftalt trit, daß erdamitden vor« 
dern Trirt gleichfam fpaltet: Und 
dieſes gefchicher, wenn der Hirfch 
durch den ‚Zwang die benden 
Scyalen am Hinter- und Border 
Tritte zufammen zwinget, dieſel⸗ 
ben gleich neben einander ſetzet, 









reuß machet; welches ein Thier 


—* nd alſo, weil fie vornen durch 
Dier darauf, und laͤſſet es v5 Zwang runder werden, als ein 


de die Schrand - Adern nach 
$änge berunter wohl gebäßet, un 
das Roß alle Tage zwey Stunden 
derum geführet, daß. ihm bie 
Adern gelencf bleiben, Befinder 





n felten oder faft gar niche thun 


+ 


Creux de la voix, 
Aushölung der Stimme, nen⸗ 


man aber, daß der, Schaden gar nen die Sransofen ‚ wenn gnugfa- 
alt ift, fo muß man folchen oben mer und völliger Athen von un« 
auf dem Ereug aufmachen, und ten herauf ausder Bruft und Lun⸗ 
Petroleum ‚oder Stein-Deldarein. ge in die Luftroͤhre geholet und ge» 
gieffen , big es wieder von ihm fel- fammlet worden, — one 
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—* abgemeſſener Austheilung 
deſſelben, durch die Glottidem und 


deren zarte Spalte, dem Ton ſei⸗ 
ne rechte Geſtalt gegeben wird, 
welchem hernach, wenn er bereits 
wohl gebildet worden, die Hoͤhle 
des Mundes, ſamt deſſen gnug⸗ 
famer Deffnung, nur einen vor⸗ 
theilhafften Durchgang erſparet. 

s koͤmmt damit eines theils auf 
die Beſchaffenheit und weite Auf⸗ 
treibung der Lufft · Roͤhre vornehm⸗ 
li an, nachdem dieſes Maga- 
+ viel oder wenig Vorrath an 

them in fich faffen fan ; andern 
theils auch auf die geſchickte For⸗ 
— des Klanges in dem Unter⸗ 
und Ober · Zuͤnglein, daferne eg die⸗ 


en Werckzeugen an gehoͤrigem 


achdrucke nicht mangelt; und 
drittens auf die gleichfalls verfchie- 
dene Wölbung des Dber» 
mens, dabey Zähne und $ippen 
auf alle Weife Kaum machen und 


im geringften nicht im Wege fte- 


— müffen, weil fie hierben fonft 
eine andere Verrichtung haben , 


die Seite treten. 
 Cribrum, 

Iſt der obere Theil einer Wind- 
Lade in Orgeln und SPofitiven , 
gleich unter den Kegiftern ‚darin- 
nen fo viel runde Löcher befindlich 
find, als Pfeiffen oben darüber 
ſtehen. Hat feinen Nahmen von 
der Geſtalt eines Siebes. 


Crin du cheval, ſ. Haar. 
Criniere, 
Sf der Ort, wo die Maͤhne des 


Pferdes fteher, bedeutet aucheine 


gewiffe Arc Decken um des Pfer- 
des Hals gehüller, daß die Ohren 
beraus geben, und das gange 
Pferd bedecket, und vor den Flie⸗ 


au⸗ P 


als daß ſie fein beſcheidentlich auf 
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n und dergleichen Ungeziefer be⸗ 
— iſt. 


Criquer des dents, | 
Heiße mit den Zähnen Enirfchen, 
Das thun gemeiniglich die erboſten 
und erzürnten Pferde, fo dadurch 
ihren Grimm gegen den Reuter 
zu verfichen geben, wenn fie fich 
fonften nicht rächen koͤnnen. 


Critic, 1. Cavaliergment 
ſtudiren. 


Croche, 


Krumm ‚bedeuter in der Muſic 
ein Achtel⸗Note, weil ſie am En⸗ 
de des Schwantzes einen krummen 
Haken hat. 


Croche pointee , 


Eine Adırel » Note mit einem 
uncte, 
Croches liees, 


Zufammengezogene oder an ein⸗ 
ander gebundene Achtel Noten. 
Groches feparees, 

Von einander gefonderte Ach⸗ 
tel, deren iede ihren Hafen fiir ſich 
befonders dat, | 

Crochets, Crocs, 


Sind bey den Pferden 4 Haken⸗ 
Zähne ‚zwei oben und zwey unten, 
zwiſchen den Vorder und Backen⸗ 
Zähnen, welche gemeiniglich um 
das te Jahr fich zeigen. Dies 
fe Haden-Zähne werden nicht ver« 
5 wie die andern Milch⸗ 

ne. | 


Crochu , cheval crochn, 


Ein Pferd, welches die Knie⸗ 
lg febr nahe beyſammen 
bat. Sind gemeiniglich gute 
dauerhaffte Pferde, aber von der 
Manege find fie ausbannifirer, 

PD 5 weiln 
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weiln fie Feine Lection mit einiger 
Grace machen. Zar 


CroifJement deschevaux , 


‚Das Creugen der Schendfelan 
denen Pferden , ift ein gar gefähr- 


licher Mangel im Lauffen, wenn 


fie entweder die vordern Schen» 
el allein oder. alle viere zugleich 
über einander fchlagen , fo zu boͤ⸗ 
fen Fällen Urfach giebt. Dieſes 
$after fommet ihnen von Natur, 
und wird durch fangwierige Ge— 
mwohnbeitein beftändiger Mangel, 
fonderlih bey Pferden, welche 
fchinale Brüfte und Ereug haben, 
V. 2 Tom. Pferd, Anatomie, 
Croitre , cheval crüe, 


J 


Fin angewachfenes Pferd, ift. 


at einen harten angewachfenen 
Bauch; dergleichen Pferde laͤſt 
man Perg auf flarcf reiten, ale 
denn reift mar die Haut los, und 


rg duͤrre auf den Rippen ‚und 


falbet es mit altem Schmeer, fo. 


warın als es erleiden Fan. 
Croix, faire la croix a Cour- 
bettes,a Balottades , 


Bedeutet die Sprünge oder 
Schulen eines Pferdes , welche in 
einem Athem erſt auf der Linie vor 
werts, hernach zuräc, und dann 

“auf beyden Seiten in Form eines 
Creutzes zu machen , welches cine 
fehwere Lection, und dem Reuter 
und Pferd ſchwer ankommt. 


Cromstte , 
Die Krumm-Bügel oder Krum̃⸗ 
"Bogen. 

Cromorne ; 

Iſt m der Mufic ein Baffon, 
Hernach nennet man auch ein Dr 
gel» Degifter alfo, melches den 
Zon eines Baſſons von fid) giebet. 
Man haͤlt insgemein dafür, «8 
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ſehen in der erften Sylbe 3 Buch⸗ 
ſtaben verſetzet worden, und ſolle 
es Cormorne heiſſen, von Cor, ein 


Horn, und morne, dunckel, ſtill 
oder traurig. | | 


Crone, ſ. Corona. 
Crotælum, 


Ein muſicaliſch Inſtrument der 
alten Griechen und Roͤmer, .fo 
aus 2 Stuͤcken chernem Bleche 
und einer Handhabe beftand ‚und 
welches gemiffe Weibe » Berfonen, 
fo daher Crotaliftrie genennet 
worden, bey vornehmer Leute Ta- 
felrührten und darzu tanzten. Der 
Unterfchied zwifchen den Crotalis 
u,Cymbalis fol darinne beftehen: ı) 
daßdie Cymbeln geflungen,dieCro- 
tala aber geklappert, 2) daß jene 
gröffer und in ieder Hand nur eine; 
diefer aber viere gemefen, und in 
ieder Hand zwey und. drey geruͤh⸗ 
ret worden, J 


Crosta,voyez Chrotta. 
"Croupades, 


. Sind’ Säse oder Spruͤnge, 
welche höher find als die Cours _ 
betten, und welche das Border 
und Hintertheil des Pferdes in 
gleicher Höhe halten ‚alfa, daß es 
binten nicht ſtreichet, fondern bie. 
bintern Schendel unter den Leib 
ziehet, ohne die Eiſen zu mweifen , 
fonft aber in Erheben , Führen und 


‚ Miederfegen der Schenckel in allen 


fi gleihförmig wie in boden 
Courbetten und Balottaden ver« 
halten,’ 

Croupe ; 

ft das Aufferfte von dem Ri 
fen, und dag Creutz über den Len⸗ 
den des Pferdes. In der Bolte 
muͤſſen die Schultern der Cro upe 
entgegen ſtehen, wenn cs ſeitwerts 
auf 


- 
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auf zweyerley Huffchlägen gehet 
und fraverfiret. Gägner la Crou- 
pe geſchiehet, wenn ein Reuter al- 
fo gegen feinem Contrepart ift, 
Daß er eine halbe Volte oder Um⸗ 
ea vonnöthen bat, vor den⸗ 
felben zu kommen, fo hat ihm der 
andere die Eroupe gewonnen ud 
genommen. 


Croy; 


Ein Slecken in der Piccardie in 
Franckreich, davon eine berühmte 
und Fürftliche Samilie den Nah⸗ 
men führer, aus welcher die Her- 
Sage von Arfchort, Ehlmay und 
Havre, wie auch die Grafen von 
Solre herſtammen. Die eigent> 
fich fogenannten Herkoge von 
Eroy find mie Hergoge Carolo 
Eugenio ‚einem — General 
feiner Zeit, im Jahre 1702 abge⸗ 
ſtorben. Dieſe Hertzoge hatten 
ein vierfeldiges Schild, und darin⸗ 
nen 3 rothe Balcken im ſilbernen 
Felde, als das Ungariſche Wap⸗ 
pen, von deſſen Koͤnigen dieſes 
Geſchlecht feinen Urſprung herfuͤh⸗ 
ret; 3 rothe Aexte im ſilbernen 
Felde, als das Stamm-Wappen 
derer von Renty; in der Mitten 
aber befindet ſich das Lothringiſche 
Wappen, in g Feldern beſtehend, 
wegen einer Vermaͤhlung mit dies 
fem Haufe. Der offene gefrönte 

elm träget einen fchwargen 

unds-Kopff mit einem güldenen 

alsbande, zwifchen einem vos 

then und einem filbernen Flügel. 
Crudite d’ un cheval,, 

Die Plumpheit oder Rohigkeit 
eines jungen Pferdes, fo an der 


Piqve oder Corde laufft , und 
noch nicht angeritten worden, 


Crumata ; 
Eind die heutigen Caſtagnet⸗ 
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fen, welche in den mittägigen 
heilen von Spanien gebraucht 
werden. 

Crufihyrus , 

‚Ein Tank und Tang - Sied für 
die Floͤte bei) den alten Griechen, 
Es bedeutet fo viel als das Ans 
Elopfen an der Thuͤre. 


Cryfallas, CryſtallenStein, 


Waͤchſt an vielen Orten, ſonder⸗ 
lich in den Alpen und Pyrenaͤi⸗ 
ſchen Gebirgen, da der Schnee 
und Eis, der offt in ioo und mehr 

ahren nicht geſchmoltzen ift, end« 
lich zu Cryſtallen wird. In Weſt⸗ 
Indien ſoll es gantze Berge von 
Cryſtallen geben. Schweden 
wird auch Cryſtall gefunden und 
ſehr viel 5 Haͤng⸗Leuchtern und 
andern Sachen verarbeitet. 


Cryſtallus Islandica , 

Eine Arc von Ernftall, fo am 
meiften:aus Island gebracht, ie» 
doch auch amandern Drten gefun⸗ 
den wird: Er ift vielmehr vor eis 
nen Talck als vor ein Ernftall zu 
halten, und geböret ohne Zweiffel 
zu dem fogenannten Frauen-Eis; 
Er ift vornehmlich merckwuͤrdig, 
wegen feiner befondern Refradtion 
oder Strahlen» Brechung ‚ davon 
Bartholinus und Hugenius vieles 
gefchrieben Bat, 

‚Ctenid , 


Hieſſen ehemals die Arme oder 
Seiten⸗Stuͤtzen der alten Mercu⸗ 
tialifhen Cyther oder Harfe, 
Cuifjes du Cavalier , 
Sind die Scyendel eines Reu⸗ 
ters’, welche einen Pferde fonders 
lich die Hülffe geben, esmit guter 
gebhafftigfeit zurceuten: Denn ſo⸗ 
bald ein Meurer feine Dberfchene 
ckel und Knie anfchlieffer, er 
a8 
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Pferd angefrifcher als 'ob es fich 
ruͤſtete, dasjenige zu thun, fo man 
von ibm verlanger, abfonderlich 
wenn es fehr empfindlich ift, 
| Cuivrette, 

Der meßingene Schlüffel oder 


die Klappe an den Fagotten, die 


untern Löcher defto beffer erreichen 
zu koͤnnen. | 
Cuniculus , voyez Gnnil. 
Cuntur ,. | 
Iſt ein Gefchlecht der Adler in 
America ‚von folder Gröffe, daß 
wenn er feine Fittige ausbreitet, 
fie big 12 Schuß Mean einnch» 
men. Bon dem gemeinen Adler 
ift er darinn unterfchieden , Ye 
feine Waffen oder Klauen dat, 
Sein Kopff ift mit einem Kams 
me,in Geftalt eines Schermef- 
fers gezieret, er ift flarf und 
mächtig , febr gefreßig und aufs 
Fleiſch erpicht ,. auch fonft gefähr- 
lib; Sein Gefieder ift ſchwartz 
und weiß, die Sedern inden Slü- 
geln find als wie eines Mannes 
Sauft dif. Sein Schnabel ift 
dermaffen ſtarck, daß er eine Kuh 
damit ducchftoffen Fan, die er her 
nach verzehret; felbft die Leute 
find nicht auffer Gefahr , von ihm 
getroffen zu-werden. Die Zuffe 
feben wie Hüner- Beine ‚und find 
ohne Klauen. Er fällt auf der 
Inſel Maragnan an dem Stran- 
de der See, und Ufern der Slüffe: 
Wenn er flieger , macht er ein fol 
ches Geraͤuſch, daß ſich die Leute 
davor. entfegen. Die Einwoh- 
ner in Peru haben ihn vor diefen 
als einen Gott von der erften 
Drdnung verehret. Sein Schmälß 
iſt zertheilend, und für die Nerven 


gut. 
Cuppolu, Caſquẽ, 
Ein Helm, Eiſenhut, Pickel⸗ 
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oder aube, ſo im Turnier 
das Haupt bedecket, deren find 
unterfchiedliche Gattungen; Etlis 
che der Könige führen derfelben ır 
Meiffe, die Fuͤrſten 9, die Hertzoge 
7,die Grafen und Freyherren 5, die 


Edle 3, die Knechte aber blinde 


mit gewiſſen $öchern. Es find 
aber diefe von den Stech⸗Helmen 
unterfchieden , indem fie um deg 
Turniers willen verfchloffen. Bey 
den Königen haben vor dem die 
Helme gang gülden, der Fürften 
ihre filbern, mit Edelgefteinen 
beſetzt, und der Edlen ihre nur von 
Eifen, und am Rande herum ver 
a oder verfilbere feyn duͤr⸗ 
en. 


Curland 


Ein Hertzogthum, welches ge⸗ 
gen Weſten an die Oſt⸗See, ge⸗ 
en Oſten an Litthauen, gegen 
orden an Liefland und gegen 
Suͤden an Samogitien grentzet. 
Es beſtehet aus Curland an ſich 
ſelbſten und aus Semigallien, iſt 
ein ebenes und fruchtbares Land, 
deſſen Laͤnge ohngefehr 50 Meilen, 
die gröfte ‘Breite 30 Meilen be 
trägt. Ehemalg gehörte es nebft 
dem angrengenden Lieflande den 
Schwerdttraͤgern, und fund uns 
ter Deutfchland. An. 1562 aber 
begab fich de lesste Heer - Meifter 
diefer Creutz- Ritter, Gorthard 
Kettler, unter Pohlniſchen Schuß, 
und erhielt Curland und Semgal⸗ 
lien als ein weltliches Hertzog⸗ 
thum für fich und feine männliche 
Machfommen von dein Könige in 
Pohlen zu Lehne. Nachdem aber 
1737 das Kertlerifche Gefchleche 
mit Hergoge Ferdinand abgeftors 
ben, und auf dem Pacifications- 
Keichs- Tage in Wohlen 1736 wer | 
gen Eurland feft geſtellet war, u 
au 
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auf diefen Fall das Hertzogthum 
einer andern Familie in Lehn ge 
geben werden folte; fo ward den 
13 Sul. 1737 Ernft Johann, Reichs⸗ 
Graf von 


und ſollte ihm fein ganger Manns- 
Stamm in diefem Hergogtdum 
folgen. Er ji aber gegen Aus» 
ang des 1740 Jahres zu Peters⸗ 
* mit ſeiner gantzen Familie 
arretiret, und 1741 nach Siberien 
in ewige Gefangenſchafft abgefuͤh⸗ 
ret worden. Der Hertzog von 
Curland fuͤhret in ſeinem 
pen einen rothen Loͤwen mit einer 
guͤldenen Krone im ſilbernen Fel⸗ 
de, wegen des Hertzogthums Cur⸗ 
land; einen halben und gekroͤnten 
irſch im blauen Felde, wegen 
migallien ; - m dem Mittel⸗ 
Schilde erſcheinet zur Rechten 
ein ſilberner Keſſelhacken im ro⸗ 
Re Felde , als das Kettleriſche 
tamm» Wappen, und zur Lin⸗ 
fen die Buchftaben S. A. fo in 
einander geſchlungen, im güldenen 
Felde, zum Andencken Königs 
Eigismundi Augufti in Pohlen, 
welcher 1562 Gotthard Kettlern 
zum erften Hergoge- in Gurland 
gemacht-Als aber geb — 
Johann Ernft Graf von Biron 
Anno 1737 diefeg Hergogthum er» 
bielte , fo ertheilten Ihro Majeftät 
der König in Pohlen. Auguftus 
II einen neuen Mittel-Schild,der 
in die Laͤnge gefpalten, und in der 
Helfte oben eine Krone hat, und 
unter derfelben 3 rothe in etwas 
‚ gefrönte Balcken im meiffen Fel- 
- de, unter diefen aber einen Vogel 
. auf einem dreyfachen Hügel ſamt 


- 2 Schlüffeln, in der andern Hefe · 


te aber des gefpaltenen grünen 
Schildes, den Nahmen Augvfli 
1. Auf diefem. Wappen ſtehen 


Biron, zum neuen 
Hertzoge in Curiand erwehlet, ” 


Aa an, 


Pe 
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dren gefrönte: güfdene Helme, da⸗ 
von in der Mitten der Kettlerie 
ſche/ zur Rechten der Semigalli⸗ 
ſche > zur Lincken der Curlaͤndi⸗ 
e ı —* 1 


Cuſtoo, 3 
‚In der Mufic ſtehet am Ende 
eines Syflematis muſici, deu—⸗ 
daß in dem folgen- 
en Syſtemate die erfte Norte auf 
eben derfelben Linie befindlich fen, 
auf welcher der Cuftos geſtanden. 


Cymbalum , Csmbel, 


Ein mit Drat- Saiten und dop» 
elten Stegen verfehenes viereckig⸗ 
tes Inſtrument, welches mit hoͤl⸗ 
Kernen Haͤckgen oder. Schlegeln 
tractiret wird; man nennet es auch 
fonften eim Hackebret. J 


Cymbalum , 


- Ben den Alten war es ein In⸗ 
ffrument von Ertzt, zwey hohlen 
Becken nicht ungleich, welche eis 
nen Bellen Ton oder Klang von 
fi) gaben ‚wenn fie beyde mit fla« 
chen Händen zufammen gefchlar 
gen wurden. Anietzo führet die«- 
fen Nahmen Lin dreyecfigtes In⸗ 
ſtrument von duͤnnem Stahldrat 
mit 5 Ringen, welches mit 
einer eiſernen Ruthe geſchlagen 
wird. 


Cymbel⸗Octav,/ 

Ein Orgel⸗Regiſter, auf Cym⸗ 
bel⸗Art klingend, dergleichen von 
ı Fuß in der Alt⸗Dreßdner Orgel 
anzutreffen. 
Cymbel⸗Paucke, 

Ein Orgel» Regifter zu S. Ca⸗ 
tharinen in Hamburg. 


Cym⸗ 


Enm 
Eymbels»Regal, - + =: 
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Ein Orgel» Megifter in der 


‚Schloß „Kirche zu Grüningen, 
Eymbel:Stern ‚ 


Sind Fleine nach einer gewiß. 
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fen Zufammenftimmung: ausge 


fuchte Gloͤcklein in einer Orgel, 
welche vermittelft einer abfonder 
lichen Wind⸗Roͤhre an einem Mies 


- gifter, fo Aufferlich einen Stern 


vorftellee, herum getrieben und 
Elingend gemacht. werden, » 


J 
.. f 
** * 
4 


D 


D, Wenn das groſſe D in dem 
General » Baffe vorfömmt, deutet 
es den Difcant an; dag Fleine d, 
aber alleine, oder d. m. heiſſet fo 
viel, ale dextra manu, und zeigef 
in Tabulatur⸗Sachen für das 
Clavier an, es folle mic der rechten 
Hand gegriffen werden, 


Ddur, 


Heißt ı) wenn ein boppeltes 
Greug vor dem d-Clave ſtehet, 
welcher alsdenn dis genennet 
wird; 2) wenn in Anfehung des 
Modi die Terz zum d-Clave nicht 
£, fondern is ift. 


D mollz 


Heißt ı) wenn ein b vor demd- 


Clave ſtehet, den man fodenn füg- 
lich des nennen fönte; 2) wenn in 
Anſehung des Modi die Terz zum 
d- Clave nicht fis, fondern £ ift, 


Da, 


Diefe talienifche Prepofition 
koͤmmt oft in der Muſic vor, und 
bedeutet ı) durch, 3⸗ E. da Capella; 
durch die Capelle; 2) für, z. E. 
Sonate da Camera, Gonaten fur 
die Sammer, vder Cammer⸗So⸗ 
naten; 3)von, z. E. da Capo, 


Dac 


vom Anfange; 4) mit, z. E. Stro- 
metti d’arco, Inſtrumente fo mit 
Bogen tractiret werden; 5) um, 
wenn fie vor einem Verbo ſtehet, 

E. da fuonare, um oder zu ſpie⸗ 
en. I un 


* Dabach, 


Ein Africaniſches Thier, wel 
ches an Natur und Geſtalt einem 
Wolfe ſehr ähnlich iſt, nur daß es 
faſt Menſchen⸗Haͤnde und Fuͤſſe 
hat. Es iſt ſo wuͤtend, daß es 
auch der Gräber nicht ſchonet. 
Durch Paucken und Trompeten 
laͤßt es ſich am beſten fangen. 

Dachs, 

Iſt ein vierfuͤßiges Raub⸗Thier, 
ſo unter das kleine Weidwerck oder 
die niedere Jagd gezehlet wird. Er 
hat einen ziemlich langen Leib, wie 
ein Fuchs, aber kuͤrtzere Beine, 
eine dicke harte Haut, und harte 
borſtige Haare, iſt grauer Farbe, 
wiewol aufm Ruͤcken und uͤbern 
Kopff ſchwaͤrtzlichter, und am 


Bauch ſowol, als an den Backen 


etwas weißlich. Die Haut dienet 
denen Sattlern und Zäfchnern N 
Meife- Kaften mit zu befchlagen, 
auch Kangen und Uiberzuͤge zum 
Gewehr davon zu machen; iv 

glei⸗ 
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gleichen . Aumme.» Decfen und 
DunderHals. Bänder daraus zu 
verferrigen; die Haare, braucht 
‚man zu Pinſeln; unter der Haut 
bat er das Fett über den gangen 
geib, fo ſich wie ein Fell ordent- 
‚lich abzichen läffet,, welches man 2 
bis 3 Tage an die Lufft haͤnget, daß 
es recht trockne, hernach aber Elein 
ſchneidet und in einem Ziegel 
ſchmeltzet. Gedachtes Fett for 
‚wol, ale der getrocknete Dachs⸗ 
Schweiß bar in der Arkney be 
verfchicdenen Zufällen feinen treff—⸗ 
lichen Mugen, das Fleiſch aber 
läge ſich, weme es nicht wegen fei- 
nes füßlichten Geſchmackes eckel⸗ 
hafftig faͤllet, oder wo dieſer durch 
Saltz und andere gute Zurichtung 
Demjelben benommen worden, 
wohl geniieffen. Es giebt aberder 
Dächfe zweyerley Arten, nemlich 
Schwein, Dadıfe_ und Hundes 
Daͤchſe. Jene, die Schweins, 
Dächfe, find viel weißlichter, und 
nn das Haar oberhalb der Na— 
e, und unter der Gurgel vielweiß 
er, auch den Leib, Kopf und Na— 


en etwas gröffer, als die Hunde, 


Daͤchſe. Ihre Arc ift, dag, fo 
bald jie aus dem Bau fommen , 
ein kleines Loch oder. Grüblein mit 
dem Ruͤſſel (von welchen, einem 
Schweins-Ruͤſſel ähnlichen Thei⸗ 
le, ſie auch den Nahmen moͤgen 
bekommen haben) oder mit den 
Klauen machen, , und ie Loſung 
oder Geloß darein werffen, wel— 
ches die Hunds-Dächfe nicht thun. 
So machen fie auch ihre Baue an 
ſandigte oder andere weiche, ge 
fchlachte offene Derter, damit fie 
die Sonne treffen, und für und 
für in der Wärmeliegend fchlafen 
mögen : Dahero fir and) mehr Fert 
ſammlen, als die Hunde » Däd) 


fe. Diefe, die Hundes ⸗ Dächfe, 
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welche ihren Nahmen . von ihrer 
‚furgen Schnauge haben, darafı 
fie denen Hunden gleich kommen, 


fuchen ihre Nahrung weiter, als 
jene, halten ſich auch nicht ben ih. 


nen auf, fondern fuchen gewoͤhn⸗ 


lid, harte Erde und Selfen, und 


‚graben ihre Baue viel tieffer und 


auch enger, denn die Schwein 


Daͤchſe; doch find nicht viel Pen. 


bensgöcher, Abfäge und Ausgänge 
darinnen, wie in den andern, dies 
weil die barte Erde und Felſen 
nicht fa leichte zu gewinnen find, 
wie der fandigte Boden; fo find 
fie auch am Hals, Mayen und Ohr - 
ren röthlich , wie die Marder-Häls 
fe,. auch viel Bößer von Schens 
ckeln und viel fehwärger an der 
Farbe, als die andern. Beyde 
liegen Winters⸗Zeit unter der Ers 
de, und zwar fo bald ſolche durch 
den Froſt eingenommen und ver 
fchloffen wird: Denn weil ſie als⸗ 
denn nicht mehr in die Erde, nach 
denen Megen-Murmern und Kuͤh—⸗ 
Käfern (die nebft Kröten, Moldyen, 
Sröfchen, Heufchrecfen und der» 
gleichen Ungeziefer ihre Nahrung 
find) kommen fünnen, fo bleiben 
fie in den Bauen, und faugen in« 
deffen das aufgelegte viele Fett 
auf eine euriöfe Art, Binten zwi⸗ 
fhen dem Meide Loch und 


Schwange, durchdas ſogenannte 


Saug .Loch, nah Nothdurfft wies 
derum vom Leibe, und brauchen es 
zu ihrer Nahrung, bis ſie nach 


Lichtmeß wieder ausgeben ‚und ihe 


re vorige Nahrung fuchen. Die . 
Dächfinnen tragen ihre unge 
drey Monden lang, und bringen 
zu Ende des Martiioder zu Ans 
fang des Aprils, Hemeiniglich 
zwey, drey auch wohl vier Junge— 
ungleich, Mo die Eleinen Ferckel 
in Maſt Zeiten geworffen werden, 
ode 
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oder wen die Ganinichen ihnen 
zu nahe fommen , tbun fie darun- 
ter Schaden, und fehleppen fie 
nach ihrem Bau, wie aud) jun 
Voͤgel und dergleichen ‚, dahero fe 
im Eingange gedachter Maffen uns 
ter die Raub» Thiere gezehlet wers 
den. Sie find fo liſtig, daß, fo 
- bald fie merden, daß Hunde in 
ihren Yau fommen, fie die Erde 
Binter fich verfragen und zuramme 
Jen. Die Hunde fürchten die 
HundsDächfe vi 
chwein-Dächle, denn fie find 
ſtaͤrcker und beißiger, ſtincken auch 
ärger, deswegen die Schlieffer 
nicht fo gerne zu ihnen eingeben. 
Man pflegt fie auf verſchiedene 
Are zu fangen? Entweder bey 
Rachtzeit, da man ihnen, wenn 
man ihre Gefchleiffe in der Nähe 
weiß , und diefelbe nach dem oltz⸗ 
Obſi/ oder ſonſten auf ihre Nah⸗ 
rung ausgeben, dabey aufpaſſet, 
und alsdenn dieſelben hetzet, wo⸗ 
u aber gute, hertzhaffte und beiſ⸗ 
lie Hunde und flarde Rüden, die 
den einmalangepadten Raub nicht 
mehr verlaffen; wie auch genug. 
fan mit Gabeln und Prügeln ver-‘ 
fehene Leute fen müffen , die den 
Dachſen anhalten, und feine Flucht 
verhindern koͤnnen. Auf eine an 
dere Art geſchiehet cx bey Tage, 
da man ihre Gefchleiffe durch die 
Dachs » Hunde ausfpüret, fie aus 
ihren Löchern treiber ‚und 
mit Schleifen und Gabeln fän- 
get. Oder fie werden gar ausge, 
graben, worzu gewiffe Inftrumen- 
te, als: allerhand groſſe ſtarcke ci- 
ferne Bebrer, Hauen und Schauf⸗ 
feln, den Bau damit zu öffnen, 
und die Erde damif zu gewinnen, 
und auf die Seite zu fchaffen, eine 
Zange, den Dachs damit zu faffen, 
beraus zu ziehen und zu halten, 


vielmehr, als die _ 
Dachs Bat man 


‚als ein 
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und dergfeichen, vonnoͤthen find. 
Wobey ju mercken, daß man den 
Dachs mit der Zange bey dem uns 
tern Kieffer zu ermifchen ‚ trachten 
fol, denn wo man den obern 
Kieffer mit der Naſe in die Zange 

wänget, fo wird er alfobald fter- 

en. Man pflegt fie auch mit de⸗ 

nen fogenannten Dacdhs - Hauben 
lebendig zu fangen, oder mit 
Selbft » Sefchoffen, Schleifen 
und andern Machinen fich ihrer 
todt zubemächrigen. Von dem 
— Weid⸗ 

maͤnniſche Redens⸗Arten: Der 
Dachs hat Klauen, eine Haut, 


wird geſchoſſen, gehetzet, ein- und 


ausgeruͤſt, mit Schlieffern geſucht, 
verhaͤlt, verkluͤfft oder verlieret 
ſich. Das Weiblein vom Dach⸗ 
ſen wird eine Daͤchſin, und der 
Ort im Dachs⸗Bau, ‚da die Dach⸗ 
ſen recht liegen, und ihr Lager ge⸗ 
macht haben ein Keſſel, das Loch 
aber eine Roͤhre genennet. 


Dabs: Ban, 


eiffet das gange unterirdifche 
Gebäude, welches ein Dachs zu 
feiner Wohnung und Auffenthale 
machet. Wie aber ziveyerley Ars 
ten Dächfe find , alfo find auch die 
Dachs⸗Baue unferfchieden , wie 
folhes oben unter dem Wort 
Dachs bereits ausführlicher gemel⸗ 
des worden. 

Dacbs-haube, 

Iſt eine Art von Netzen, womit 
ein Dachs ohne groſſe Mür 
he Tebendig gefangen werden Fan. 
(Es ift diefelde fo lang und weit, 
Korn⸗Sack, unten am 
Ende fpigig mie einem eifernen 
Ringe verfeben,, und von feſtem 
ſtarcken Bindfaden geſtricket. 
Seine Schmaſen oder Maſchen 

| | find, 


w' 
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»find , wie an einem Haafen-Mete, 
: woran oben die ZugLeine, wiean 
einem Geld⸗Beutel iſt. Mit die⸗ 
ſer Dachs⸗Haube wird folgender 
Geſtalt umgegangen: Wenn man 
nemlich dutch einen gangbaren 
Bau, und die ausgeführte Erde 
oder Sand, durch) Spur oder an- 
dere Merckmale, gewiß erfundiget 
bat, welche Roͤhre am gangbariten 
iſt, fo ftopffer man die alten Roͤh⸗ 
ren zu, und ſtellet im Herbite, 
mern die Dächfe am frifteften find, 
um Mitternacht die achs⸗ Haube 
in das och, und fperreg mit ein 
paar duͤnnen Ruͤthlein in der Roͤh⸗ 
re das Garn von einander, harfet 
vordem Eingang umber ‚ und bin: 
det denn die Zug»Seine an einen 
Strauch darneben feite an laͤſſet 
gegen den Tag früh einen andern 
mit ein paar Stöbern auf den 
Men » Seldern herum vifitiren; 
wenn nun der Dachs von diefen 
aufgetrieben nicht erwifcher wird, 
fo gebet er nach) dem Holgeundin 
feinen Bau, da fich denn die Hau- 
be felbft Hinter ihm zuziehet, und 
der Dachs fich alfo lebendig fän- 
get, daß er nicht wieder beraus 
fommen fan, Es ift diefe Dache- 
Haube infonderheit an denenjeni- 
gen Drten wohl zu gebrauchen, wo 
die Dächfe in Bergen und Hügeln 
fehr tieffe und feſte Winter-Bäue 
haben, daß ihnen nicht wohl be 
jufommen noch dieſelben füglich 
heraus gegraben werden koͤn⸗ 
nen, 2 


Dacbs-Aund, Dachs  Rries 
cher, Dabs-Schlieffer, 


Iſt eine Art von Fleinen Jagd. 


Hunden, welche auf die Daͤchſe 


abgerichtet, und , folche damit zu 

fangen ‚gebraucher werden. Cie 

find einer nicdrigen Statur, dar 
Ritters Lexic. ae 
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ben einen langen ſchmalen $eib, 


und niedrige etwas eingebogene 
Füßlein , damit fie defto beffer im 
Kriechen und Schlicffen forrfoms« 
men Ffönnen ‚fie find von allerhand 
Farben, doch meiftens braun, Ot⸗ 
terfarb oder fehwarg , und haben 


‚glatte und kurtze Haare, Es giebt 


noch eine Art, welche gerade 


Schenckel haben, oder Stock⸗ hä« 


tig, wie die Waller» Hunde find, 
Die eriten geben lieber in die Ge⸗ 
fchleiffe, und find zu dem Dachs⸗ 
Fang darum beffer, weil fie laͤn⸗ 
ger unter der Erden verbarren 

önnen. Die andern lauffen befr 


Jer ober der Erden ‚geben mir ſtren⸗ 


germ Anfall in die Gefchleiffe, 
weil fie aber gar zu bigig, und ſich 
dahero geſchwind abzumarten pfle- 
gen, müffen fie deito cher ‚wieder 
beraus ‚ frifchen Athem zu ſchoͤpf⸗ 
fen. Wenn fie drey Viertel» oder 
aber ein Jahr alt find, muß man 
diefelben an den Dachs⸗ Bau brin« 
gen, und einen alten abgerichteten 
Hund hinein fahren laffen: Go 
nun derfelbe was gefunden, vors 
biegen und anfchlagen wird, muß 
der junge Hund foldyes anhören, 
und hierzu aufgemuntert werden. 
Iſt folglich der Dachs ausgegra- 
ben oder fonjten lebendig gefangen 
worden,mußman folchem die Faͤn⸗ 
ge ausdrechen oder abfneipen, da« 
mit er den jungen abzurichtenden 
Dache- Hund nicht zu jcharff an⸗ 
greiffen,, und diefer dadurd) dag 
Hers ein ander nal wieder anzuge⸗ 
ben nicht verlicren moͤge; hiernachſt 
den Dachs in eine von Bretern 
verfertigre und mit Erden beſchuͤt⸗ 
tere Röhre lauffen laſſen, den Hund 
aber nach;ufriechen anhetzen, und 
um frifcyen Angriff aufmuntern. 
amit auch ein foicher junger 
Hund defto begisriger werden moͤ⸗ 
>‘ ge, 


483 Dam 


de, muß man ihme dieſerwegen 
nicht alleine froͤlich und freundlich 
| Bi ‚, fordern auch denfel. 
"ben durch gegebenen Schweiß hier⸗ 
zu genoffen machen. Diefe Dachs⸗ 
Hunde werden auch von einigen 
als Stöber- Hunde gebraucht , um 
die Haafen und Fuͤchſe, fo ſich 
währender Sand» Zeit verfriechen, 
auszuſtoͤbern, oder die Iltiſſe und 
andere fchädliche Thiere damit aus⸗ 
zuſpuͤren, und auszugraben. Man 
"dat auch groffe ſtarcke Dadıs- 
"Hunde, damit man im Herbſte 
‘bey Nachts den aufdie Nahrung 

ebenden Dachs, wenn er von den 
— aufgetrieben wor⸗ 
den, zu hetzen, und zu fangen pfle⸗ 


get. | 
Dämlein, ſ. Damhirſch. 
Daͤmme, 

Sind Hoͤltzer, worauf der Stock 
in der Orgel lieget, in welchem 
‚die Pfeiffen ſtecken, und find ge⸗ 
macht, damit die Regiſter fuͤglich 
koͤnnen gezogen werden. 

Daͤnemarck, 
Der Koͤnig in Daͤnemarck hat ei 
in vier Theile durch das Danebrogi⸗ 
ſche Ritter » Ordens. Creug getheil⸗ 
tes Wappen, und präfentiren fic) 
darinne dren über einander gefeßte 
‚blaue $eoparden, im güldenen und 
mit rothen Hertzen beſtreueten 
Felde, wegen Daͤnemarck; ein ge⸗ 
kroͤnter guͤldener Loͤwe mit einer 
gekruͤmmeten ſilbernen Streit-Art 
im rothen Felde wegen Norwegen; 
drey guͤldene Cronen im blauen 
Felde, wegen der ehemahligen Ver- 
einigung der drey Nordiſchen Cro⸗ 
nen zein biauer Lowe, derg rothe 
Hertzen unter ſich hat, im guͤldenen 
Felde, welches das Wappen der al⸗ 
ten Gothen iſtzu. endlich unten zweny 
über einander gehend: blaue Loowen 
in guͤldenen Felde /wegen Schleß⸗ 
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wig; und ein"gefrönter und guͤl⸗ 


dener Lindwurm, als das Wap⸗ 
pen der alten Wenden. Auf dem 


Mittel⸗Schilde erſcheinet ein drey⸗ 
faches Neſſel⸗Blat im rothen 


Felde, mit einem ſilber und roth 


getheilten Schildlein in der Mit—⸗ 


ten wegen Hollſtein; ein ſilberner 
Schwan mit einer guͤldenen Kro⸗ 
ne um den Hals, im rothen Felde, 
wegen Stormarn; ein ſilberner 
Reuter im rothen Felde, wegen 
Ditmarſen; hierauf folgt noch ein 
kleiner Mittel⸗Schild, worauf 
zur Rechten zwey rothe Balcken 
im guͤldenen, und zur Lincken ein 


guͤldenes Creutz im blauen Felde, 


wegen der Grafſchafften Olden⸗ 
burg und Delmenhorſt zu ſehen. 
Dieſes gantze Schild ſtehet unter 
einem Koͤniglichen Baldachin oben 
mit der Koͤniglichen Krone und 
des ietzigen Koͤniges Wahl-ru- 
che: Dominus mihi adjutor. Die 


Schildhalter ſind — Wilde⸗ 


maͤnner mit ihren Keulen in der 
Hand, und um das Wappen hen⸗ 
gen die beyden yroffen Ordens⸗ 
Ketten von Danebrog und dem 
Elephanten. 


Dame sieben, 
ft ein etwas nachdenckliches 


Spiel auf dem Bret, da man’ in 


gewiffen darauf abgetheilsen Fels 
dern zweyerley an Farbe unfer- 
ſchiedene rund» gedrechfelte Stei⸗ 
ne,deret insgemein ı2 ander Zahl 
feyn müffen , gegen einander ſetzet, 
und fo lange nad) gewiffen Wor⸗ 


teilen vor fich zieher, bis man in - 


die legten Felder des Feindes einen 
oder mehrere, Steine von den 
feinen gebracht, welche fodenn 
zum Sieges » Zeichen mit einem 
Steine von biefer Art — 
werden muͤſſen, davon ein ſolche 

| doppel⸗ 
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‚doppelter Stein hernach eine. Da⸗ 
me genennet. wird, und diefen 
Vorzug bat, daß felbige hinter 
und vor fi) agiven und fchlagen, 
Fan; nit welchemZiehen das Spiel 
fo lange getrieben wird, bie ınan 
feinen Seind völlig aus dem Seld 
geſchlagen, und fine Steine in 
Arref gebracht. 


Dam⸗ Hirſch, Daͤmlein, Daͤnn⸗ 
Hirſch/ Tann Hirſch, 

Iſt eine ſonderbare Art von Hir⸗ 
ſchen, welche nicht aller Orten, 
wie die gemeinen Hirfchen ‚ ange- 
troffen , und dahero, obwol nicht 
gemeiniglih in groffer Herren 
Zbier» Gärten ‚doch in andern da- 
zu beſtimmten fichern Plägen zur 

Raritaͤt gehalten werden, dahin 
man fie aus $ieffland, Dänne- 
marc und Norwegen bringet, auch 
trifft man deren ie zumeilen in 
Dreuffen ann Erift mittelmäß 
figer Groͤſſe, um: ein ziemliches 
kleiner, als ein gemeiner Hirfch , 
iedoch grüffer als ein Rehe⸗Bock: 
Die Barbe des Hirfchen ſowol als 
des Thieres iſt gemeiniglich weiß, 
‚man findet aber auch rothgelbe mit 
weiſſen Stecken, - gleich . denen 
Hirfch » Kälbern, wie auch weiß. 
und braun-flecfigte. Das Gehör 
ne oder Geweihe, wovon die un- 
terften vier Enden, Augenfprof 
fen, dag übrige Theil aber, wels 
es breiter ift, Schauffeln genen» 
net werden , wirfft er eben jähr- 
li, wie die andern Hirfche ab, 
und feet folches wieder auf; er 
Bat auch Feine Galle, Hingegen ei» 
nen laͤngern Bürgeloder Schweif, 
als die groſſen haben. Das Thier 
ſetzet zu Ende des Map-Monats 

feine — ‚und zwar, wie die 
ehe meiftens zwey. Seine 
Drunffe geſchiehet fat vierzehen 


Felde /w 
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‚Tage: fpäter , als der andern Hits 
Ihe, fo iſt auch feine Stimme zu 
‚folder Zeit lange: nicht fo hart, 


und verfchlucft er folche gleichfam 


in der Gurgel. Seine Fährte iff 


ebenfalls fo zu fpüren, wie der 
groffen Hirſche; er laͤſſet auch un» 
terfchiediiche Sofung fallen, nach⸗ 
dem er Weide oder Gras gehabt. 
Er wird viel leichter von Hunden 
gefangen, weil er nicht eine fo 
ſchnell⸗lauffende Fährte hat. Sie 


‚halten ſich gerne in trockenen Hei⸗ 


den im Unterholtze und jungen Ge⸗ 
bauen 9 gehen auch nicht ſo zu 
e Roth⸗Wildpret, ſon⸗ 

dern naͤhren ſich im Holtze, von 
zras, Kraͤutern, Knoſpen und 
Laub von Bäumen: Gehen ine 
übrigen Truppenweife beyfammen, 
aufler vom Ende des Mayan, big 
zu Ende des Auguſti. Das Thier, 


welches Flciner, als der Hirfch, 


führer ſeine Jungen, wenn fie lauff- 
fen fönnen, zu ihres gleichen. Die 
Hirſche fondern ſich auch nicht da« 
von, breiten ſich im Geäfe von 
einander, und thun fich des Ta- 
ge8 beyfammen nieder, Wegen 
der Sommer, Hißke, und aus 
Furcht für denen Bremen, Flie— 
gen und Mücken, laſſen fie fich 
gerne in folchen $ändern finden, 
wo es Fleind Gebirge und Thaͤler 
giebet, wenigſtens fuchen fie ihre 
Zuflucht im dicken Gebüfche. Die⸗ 
fes Wildprer ift nicht fo gar wild 
als anders: ‘Denn wenn eg fich 
nieder gethan Bat, und vernimmt 
etwas, fo drücker eg fich mit dem 
Kopffe vollends auf die Erden, 
und wartet ziemlidy nahe, alsdenn 
fährer es im Dicfigten fort und 
lauret wieder. Man har eine fon« - 
derbare narärlihe Feindſchafft 
35 rn — ie 
offen rorhen Hirfchen, und diefen 
Hr 7 Q 2 * Dam⸗ 
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Dam» Hirſchen angemercket, dere 


geſtalt, daß, wo ſich Dam ⸗Hirſche 
aufhalten, daſelbſt die andern 
groffen rothen Hirſche weit davon 
abweichen ‚gar wegziehen, und fer» 
ner folche Gelegenheiten meiden. 
2. aber beyderfeits Gafrungen , 

n einem Thiergarten eingefperret, 
fi) zufammen erneßren müffen, 
nehmen die groffen rothen Hirfche 
mit ganger Gewalt an allen Kräff- 
ten ab, und fallen endlich gar da» 
Hin, ohne dag man hiervon die 
‚eigentliche Urfache gründlich be 
greiffen far. Woman fie inge 
fperrten Thiergärten bält, da fie 
fich jährlich wehl mehren, We; 
man fie im Winter, auch, wo fie 
nicht genugfame Nahrung finden, 
wohl im Sommer mit Heu und 
anderer Bürterung verſehen. 
Gleichwie diefes ein angenehmes 
und leichte zahm zu machendes 
Wild ift, alfo ift auch fein Wild» 
pret lieblich und delicat zu genieſ⸗ 
fen, und werden fonderlich die an 
der Mutter noch faugende junge 
Dämlein alen Wildpret vorgezo⸗ 
gen; ihre Häute aber werden vor 
andern fehräftimiret, weil fie nicht 
nur zart, fondern auch feft und 
dauerhafft find, 


| Dampf, 
Iſt "eine Pferde⸗Kranckheit, 


welche in einem ſchweren Athem⸗ 
* beſtehet. Es werden aber 
ie Pferde gemeiniglich —A 
wenn fie ihre Streu, ſonderli 
die, ſo einmal naß und feucht ge⸗ 
weſen, eſſen. Solchem Uibel ab⸗ 
uhelffen, ſoll man einem damit 
—8* teten Pferde, Alant-Wur- 
el, Eber-Wurgelund Birnbaum- 
iftel, oder. aber gepüfverte Hol» 
lunder - Wurgel unter dem Butt 
zu freffen geben, Oder: Man neh⸗ 
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me acht Loth Nieß⸗Wurtz, und acht 
Loth Wacholder-’Beere, mit etwas 
Wacholder - Holg, laffe es in vier 
oder fünff Kannen Waffer fieden, 
und alfo eine Macht über ftehen, 
gebe fodenn dem Pferde viermal 
unter feinem Getrände fein law 
ficht davon zu trinden, Oder: 
Man nehme Meffel- Kraut einen 
Buͤſchel, fo viel man mit beyden 
änden umgreiffen mag, fiede däf- 
elbe in einem Keffel vol Waſſer, 
und thue auch fo viel Gerfte dar- 
ein, als man in «iner Hand hal⸗ 
ten mag, und laffe es mit einan⸗ 
der fieden, und trände das Roß 
davon, Noch ein bemährreg 
Mittel fiir den Dampff foll diefes 
ſeyn: Man fol Ameifen-Mefter 
mit allem, was darinn ift, neh⸗ 
men, und fie ineinem neuen Sack 
zufammen thun, (ie mehr man 
haben mag, ie befler esift) diefen 
Sad fol man zubinden , ineinen 
3 Waſſers thun, und wohl 
aufiieden laffen, und lan 
% Theil des Waffers eingefotten, 
ol man den Keffel wieder füllen, 
und wieder drey Stunden kochen 
laffen , darnach den Sad ſamt al⸗ 
lem was darinnen ift, heraus neh⸗ 
men, und an einer Stangen über 
den Keffel haͤngen, daß es wo 
austrieffe ‚denn ſchaͤumet man das 
nreine vom Wafler ab, laſſe 
diefes alt werden ‚und das P 
davon trinken, Man giebt ihn 
fein anderes Waſſer, bis eg Biefe 
ausgerrunden hat. 


Danft ; 


Tantz; la belle Danfe oder 1a 
Danfe par terre, das niedrige 
Cammer-Tangen; Danfe par bas, 
ein ſittſamer Tantz, worinne feine 
Sprünge oder Eapriolen vorfünr- 
nen; Danſe par haut, ein ads 

ds 








ö — — ⸗ 
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Gaprioen beſtehender Tantzz 


nfe ruftigue, ein Bauren⸗ 


— 
* 


ant. wear h u 
infe,. la" Dänfe deschevanz, 
erd » Tank; iſt eine von den 


nſten, aber auch ſchwere⸗ 







en Sectionen unter allen ‚fo wohl 
ender Erden, als über der Erden 
yn mögen ‚und gehören zu die, 
Lection feine fhwacheoder fau- 
Pferde. Es iſt aber diefe Le⸗ 
stion weyerley/ eine gehet im 
Spanischen Tritt gang langſam, 
und-das. Pferd feger, ſich hinten 
wohl auf die Groppa , und fprins 
get ee tantzet) yorn von ei⸗ 
nem endel auf; den andern, 
en avanciret etwas dabep; all«s 
1; Tempo. Die andere gehet in 
einer dr en Motion, und erhebet 
s Dferd die hintern Schendel 
‚hoch als die vordern, paſſagirt 
gank langfam , Fuß für Fuß, und 
t ä tempo, in der Adtion,, 
‚ein Schendel auf den andern 


eorrefpondiret; In welcher Mo- 
a 














—— Dr ms 
tangget werden ; wie aber ein Pferd 
Batzıs gelangen. foll, if uraftänig 
em Winterifchen Reutbuch p- 

angezeigt. ... 
Teer... Danfer » | 

angen ift, wen es zu ſeiner 
Seit, und in gebüßrender Maag 
aefchiehet ‚eine dem Leibe nützliche, 
und.das Gemäth ergögende Be⸗ 
| g, welche gar wohl kan zu⸗ 
en werden, 
Darm»-Bruch der Pferde, 
6% f Bruch. 


Dacm-Bicht, — oder 


En, * — e, 
„Der Pferde, ift ein befftiger 


t-alsdenn aller: Tact im Tripel, 
obne Tripel, iede.Courante, b 
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chmertz in den Gebärmen, 
welcher mit. einer groffen Auf⸗ 
aͤhung des Leibes und. harter 
Verftopffung der Gedärme ver, 
bunden, darbey öffters eine Ent 
zündung entſtehet / die furges Ende 
machet. Sie fommet entweder 
von harter Arbeit, oder gefchwin- 
dein Reiten und Erfälten ber; fie 
wird auch. durch groffen Unfleig 
und Unachtſamkeit verurfachet , 
wenn man nicht Achtung giebt, 
ob.die Pferde zirchen Eönnen oder 
ücht? und ob. fie zu rechter Zeit 
ftalen? Denn wo die Därme 







z. der Eingang zur Blaſen vers 


opfft werden ‚fo blaͤhen die Min, 


de das Gedärme auf, daß die 


Pferde nicht nur groffen Schmer- 
gen leiden, fondern aud öfters 
ploͤtzlich umfallen und fierben. 
Man fan diefe Kranckheit bald 
merken; wenndie Pferde mit den 
Fuͤſſen fharren , niederfallen und 
fih wälgen ‚wenn ihnen die Ihren 
falt find , wenn fie krumm zuſam⸗ 
men und an feinem Orte ftille ſte⸗ 
hen, am gansen $eibe, befonderg 
aber am Gefchröte ſtarck ſchwitzen 
und nicht freffen wollen. Wie 
nun das befte Mittel däfür ift, 
dem Leibe bald eine Deffnung zu 
verfchaffen ‚alfo darff man aufder 
Reiſe, wo fonft fein. Mittel vor 
ee, ‚dem Pferde nur Men- 

en.» Harn, ſo warm er gelaffen 
worden , eingieſſen. Sonſten 
aber dienet folgendes Elnftier dar 
wider: Man nehme drey Hand voll 
braunen Kohl, fiede —— im 
warmen Wein und Waſſer, thue 
ein halb Qvartier Baumoͤl darein, 
gieſſe es durch. den Clyſtier⸗Sack, 
und wenn es laulicht oder ziemlich 
kalt worden, fo ziehe man es in eine 
Spriße, und drücde es dem Pfer⸗ 
de wohl in den Mafl-Darm.Dder 

i 3 — man 
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| man nehme ein halb Noͤſſel Schaf· 


Milch, thue darein ein Loth 
Saffran, ein Loth Feld,Kuͤmmel 
und ein Loth Camillen» Blumen, 
wärne die Milch, und gieffe fie 
fodenn dem Pferde ein. Oder 
aber: Man zerftoffe Knoblauch, u. 
thue zweymal fo viel Sorbeer- Del 
dazu,damit falbe man das Roß um 
den Nabel fein ſtarck und aus al» 
len Kräfften,, fo erweicher es ihm 
den Bauch, und vertreibet das 
Grimmen. Wenn groſſe Bläs 
hung und Verftopffung daben iſt, 
welche, mie obgedaht, einem 
Pferde bald das geben nehmen Fin 
nen, follman folgendes Clyſtier 
brauchen. Recp. Käs- Pappeln, 
Eibifch- Kraut, Bären Rlau, Ca⸗ 
miflen, Stein » Klee, Schmeer- 
Kraut, iedes anderthalb Hände 
vol, Weisen» Klienen zwey Hän- 
De voll, $ein-Saamen anderthalb 
Loth, ſchwartze Nießwurtz zwey 
Hth/ groſſe und kleine Sennet⸗ 
Blaͤtter vier Loth. Dieſe Stils 
cke durch einander gemiſchet, in eis 
ten Topff gerhan, mit frifchen 
Brunnen» Wafler geſotten, bis 
Daß ron dreyen Maaffen eine blei⸗ 
bet, darinnen zertreiberman noch 
Diaphrenican eines Eyes groß‘, 
einen Loͤffel vol Saltz, vermifchet 
afles wohl, und brauchers mit der 
Eprigen: Oder man nimmt ein 
Grtrtuͤckltin Speck eines Fingers 
lang, und ſtarcken Daumens dicke, 
beſtreuet das wohl mit gepuͤlverter 
Odermennige oder Agrimonien, 
ſtoͤſſet es ihm wohl in der Maſt⸗ 
darm, es wird bald helffen. Nicht 
ſchaͤdlich iſt es, wenn man Hand 
und Arme mit Seiffen ſchmieret, 
amd fo weitman fan in den Mafts 
darm hinein greiffer, und heraus 
ziehet fo viel man fan, weil bey 
dem Ausgang meiftens die Ber 
ftopffung am flärdfien if, 


[7 er 
Dar 
Darmſtadt / 
Die gewoͤhnliche Reſidentz 
Stadt der Evangeliſchen Land» 
Grafen von Heffer, ift zwar nicht 
groß, aber fehön , ſauber, undfehr 
wohl gebauer ‚baren gut Schlo 
ein fchön Glockenſpiel, fo ‘a 
Viertel- Stunden fpielet, ei 
trefflichen Garten, und — 
hen Märftafl. AH der Stadt⸗ 
Firche find die Fürftlichen Begraͤb⸗ 
nijfe diefer $inie zu feben: Von 
der Ritterſchafft am Rheinſtrom 
ward Anno 1402 in der Woche 
vor Lichtmeſſe zu Darmſtadt det 
drey und zwantzigſte Turnier 9% 
pakten. Moben a Fürften, nehm 
ich Fürft Heinrich und Graf zu 
Henneberg und fein Sohn Wil⸗ 
helm, ı8 Grafen, ı7 Freyherren, 
52 Ritter und 288 Edle; auf die 
ſem Turnier fihmiffen fich wider 
Turniers » Sreyheit und Gerechtigs 
feit, die Francken und Heflen, 
und war diefes der erfte, worauf 
ſich die Gefchlechte rottirten und 
irrig worden. Der Francken blie⸗ 
ben auf dem pas ı7 und det 
Heffen nicht viel weniger ‚und ha⸗ 
ben feit der Zeit die Heffen nicht 
viel turnieret, als die, welche 
burch Gunſt und Freundſchafft 
wieder zugelaſſen worden find; 
Das Wappen der. Land⸗Grafen 
von Heſſen ⸗Darmſtadt iſt unter 
Heſſen beſchrieben. 2 
Darte, | A 
Eine Seuche, fo bie wilder 
Bäume in den Wäldern anzufal⸗ 
len pfleget, davon die Scale 
abgerrennet, der Baum wurmſti⸗ 
chig und dürre wird, daß er leich⸗ 
se faulet, und die Gipffel abbre⸗ 
chen. Sie greifftmehrdas Hark- 
als Laub⸗ Holtz an, und mag. bil» 
lig eine rechte Peſt der Bäume ge⸗ 
| nen⸗ 
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nennet werden. "Man marhet 
an einigen Orten tieffe Graben. 


wiſchen den angeſteckten und gt D 


unden Bäumen, und, bauer die 
Wurgeln der krancken Bäume ab, 
damit fie die friſchen nicht anſte⸗ 
cken moͤgen. 
Darre 
Iſt ein Zufall der Pferde, da⸗ 
bey: fie nicht gedeyen koͤnnen, ſon⸗ 
dern gantz vertrocknen und duͤrre 
werden. Man nennet ihn auch 
das Feuer und Schwindſucht, 
weil ſie verſchwinden, als wann 
ee euer ausgetrocknet wären, 
an flicye in diefem Bali den 
Pferden an der -Bruft auf icder 
Seiteniein Loͤchlein durchs Fell, 
ſteckt Chriſt⸗Wurtzel eines Glie⸗ 
des lang hinein, und laͤſt es von 
ſich ſelbſt wieder heraus ſchwaͤ⸗ 
ren. Ber 
/ 'Dartre, . 
Iſt ein Geſchwuͤr, bey nahe ei⸗ 
ner Hand breit, ſo ſich gemcinig- 
fich an der Croupe des Pferdes er⸗ 
eignet, doch manchmal auch am 
Kopffe und Hals. Dieſes entſte⸗ 


bet von einem galligten Gebluͤte 


welches die Haut des Pferdes an⸗ 

reiffet, und felbigem ein groſſes 

ucken verurfachet, daß man das 

ferd mit groffer Mühe kaum ab⸗ 
Balten fan, damit es fih nicht 
reiber , und das Geſchwuͤr groͤſſer 
macht. Tr 

| David, | 

Oder Schul. Kleinod der Meiv 
fir. Sänger, iſt eine filberne 
Schnur, daran 3 groffe filberne 
und vergüldete Schillinge gebun⸗ 
den, auf deren mittelſten, fo der 
fchönffe, der König David mit der 
Harffe abgebildern Welche Schnur 


der Uiberſinger oder Gewinner 
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bey den Meifter » Sängern zu 
Dügnberg an den Hals haͤngen 
FH r a * 


Debäãter un cheval,, | 
: Ein Pferd fatteln. Durch das: 
Auffſatteln gefchehen offt groffe: 
Unordnungen, z. E. Wenn ein, 
Aufgeftelltes junges Pferd gleich, 
in Anfange zu Bart und, feit gen - 
gürtet wird, fo bichetes ſich nicht 
allein ſtarck auf, fondern thutauch 
gemeinialich fo defperate Sprün- 
ge, daß es offt.mit.famt dem Neu 


‚ter zu Boden fällt, und ſich wäls} 


Bet; da ihme dann der Gurt muß 
nachgelaffen werden, 
Debilitẽ des chevaux, 
Pferd⸗Schwaͤche, kommt ent⸗ 
weder ans der Natur, von der 
Sands: Art, von Krancheit,oder | 
Böfer Erziehung, vorn Verwahr⸗ 
fofung, oder daß fie verderbef 
worden, ach wohl von Eltern’ 
hiet welches ſchwer zu erſetzen 
iſt. 


Debonnaire, cheval debonnaire, 
Ein ſanfftmuͤthiges Pferd, bar 
einen guten geneigten Willen ‚( fo’ 
aus Freudigkeit und Luſt entſte⸗ 
Berywelchen die Pferde ihren Herren. 
in Verrichtung ihrer Schuldig · 
keit bezeigen, und den Geharniſch⸗ 
ten entgegen ausziehen; dahero 
auch ein ſolches Pferd uͤber alle 
andere hoch zu achten iſt, welche: 
fettes Heren Willen freywillig/ 
und ohne Zwang gern vollbeingets; 
denn die Abrichtung wird ihm kei⸗ 
ne Arbeit, ſondern lauter Ergetz ⸗ 
lichkeit ſeyn, im Gebrauch aber 
feine Beſchwerung vorfommens 
Decachordum ; 
Ein Inſtrument von zehen 
Saiten.. 37 
24 


VDecein 


— 


Dee 
Deteindre unefelle, 
Heißt ein Pferd lüfften, oder 
den Sattel [og gurten,. das ge⸗ 
fchiehet dann nach einem fcharffen 
Kite, und firengem $auff, damit 
das Pferd defto beffer ſchnauffen 
und verblafen fan, mweiln es nach 
dem Gebrauch nicht gleich darff 

abgefattelt werden. : 


Decentum ; 


- Hieß ehemals ein: gewifler Zus 
ſammenklang muftcalifcher ns 
firumente. ee 
Deck⸗Netze, 
Vor die Rebhuͤner, Wachteln, 
und dergleichen Voͤgel, werden 
entweder mit laͤnglicht gevierten 
und Rautenformigen oder vier- 
eckigten Mafchen oder Schmafen, 
aus ziemlich zarten und doppelt 
gezwirnten Faden geſtricket. Sie 
dörffen nicht länger , denn viergig 


re 
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ſey die groffeöder Pleite (aufwerts 


gerechnet) beſtehet; Heißt Frantzoͤ⸗ 
iſch la Dixieme. — 
Decimanon. 
Die dreymal genommene Dvinks 
Decima octava, | 
Die drenfache Wort. 
NDecima quarta, 
Wird die doppelte Septima 
genennet. | e 
Decima.quinta, .; 
Dagegen ift die doppelte Octav⸗ 
" .. Decima.feptima, h 
+ Die drenfache Terz. 
| Detima ſexta, 
Heiſſet die doppelte Nona, oder 
die dreyfache Secunde. 
Decima tertia, 
In der Muſic die doppelte 


bis fuͤnff und viertzig Ellen, und Sext. 


nicht kuͤrtzer, denn zwantzig bis 
vier und zwantzig Ellen, die Hoͤhe 
oder Breite aber nicht geringer 
als acht Ellen, und nicht groͤſ— 
ſer als zwoͤlff Ellen, auch iede 
Maſche zwey Zoll weit daran ſeyn. 
Dieſes Garn oder Netze wird oben 
mit einer, eines kleinen Fingers 
dicken Schnure eingezogen, und an 
iedem Ende die Schnur einer Elle 
lang herab haͤngend gelaſſen; So 
muß man auch an den beyden 
ſchmalen Seiten des Garns von 
zwey zu zwey Schuhen weit an⸗ 
dere Schnuͤrlein anknuͤpffen, da⸗ 
mit das DeckGarn an zwey 
Stangen gebunden, und von fo 
viel Perfonen fan getragen wer» 
den. | 
Decıma , 

Iſt ein muficalifches Intervall, 

fo aus einer Octav und Terz, es 


‘ 


Deelamatio, 
« Bedeutet in der Muſic cben 
eben das, was Mecitativ. ‚in 
der Redekunſt war es bey den Als 
ten eine mündliche Stand⸗Rede, 
oder eine folche Uibung im Reden, 
da fowol Khetores die junge Leute 
anführten , wie fie fich vor Gerichte 
verhalten follten, als auch alte 
und erfaßrne Redner ſich ſelbſt, 
in Beyſeyn guter Freunde, uͤbten. 


Decoiffer un cheval, 

Ein Pferd. abhäubeln, dag ges 
fehiehet zuweilen ken widerſpenſti⸗ 
gen Pferden, daß fie mit Hütlein 
geblender werden, um auf die fe» 
ctioneg defto beffer Acht zu geben; 
Man pflege auch oͤffters die 
Springer zwifchen denen Pilaren 
zu blenden , damit fie ftiller ſtehen, 
und nicht fiharren, oder fonften 
unrubig 
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unruhig auf der Erden feyn: wenn 

ie nun abgehauber werden,fo find 
fr defto luſtiger, und caprioliren 
nod) cinmal fo willig , als fie fon« 
ften zu thun pflegen , wenn fieauch 
gleich aufgemuntert werden, ' 


 Deconcerter , 
Aus dem Tone bringen, wenn 
man mit einander ein muſicali⸗ 
fhesStüd über, | 
| Deconter , 
- Den Nahmen und Klang oder 
Zon einer Mote durch Abzehlen 


? 


fuchen und finden. 
‚ Decoratio, f. Zierde. " 
Decrotoire, 

Eine Cartetfdye, womit die 
Pferde fauber gepußer ind trocken 
‘ abgebürftet werden, damit ihnen 
der Staub vom $eibe komme, wel. 
cher die Pferde beiffer und juckend 
machet. Esftandd 
| Decrotoire, | 

Eine Kebr. oder Kratz⸗Buͤr⸗ 
fle, mit einer ftumpffen Meffer- 
Klinge, fo zur Säuberung der 
ERS und dergleichen dien» 

ih. 


Dedans , Dehors , 

- Diefe Worte bezichen fich auf 
den Meitfchulen auf: vielerley, 
nachdem das Pferd zur rechten 
oder zur linden Hand die Volte 
macht, oder längft an der Mauer 
fraverfiret und arbeitet, Alfo 
dienen fie zu unterfcheiden, von 
welcher Hand, oder von welcher 
Seite man dem Pferde foll die 
Hülffe thun, z. E. Wenn das 
Pferd fich rechts rummelt, fo iſt 
der rechte Schendfel der inwendi- 
ge und der lincfe der auswendige 
nad) der Mauer zu, und folcher 
geſtalt ift. es auch mit den inwen- 
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digen und answendigen Zuͤgeln be- 


wandte. V. Elargir. 

Dedicace, — 
Wiedmung, Einweihung einer 
irche. Pour la féête de la dedi- 

cace, für das Feſt der Einwei— 


bung. 
Dedudio, | 
So benennet Guido Aretinus 
eine aufiverts - fleigende Sylben⸗ 
Bolge, als: ut re mi fa fol la. 


Defaillance de forces, 


Schwachheit, Martigfeit, ift 
ein- Sehler der Pferde, wenn fie fo 
weichlich, und gleich in der Arbeit 
erliegen, es fen gleich, daß fie ihrem 
Vermoͤgen nach, zu bare und 
ſchwer, oder zu lang währet: daß 
ihnen auf den Reiſen der Megzu 
hart wird, wenn er fleinigt ‚auch 
viel Berg und Thal hat, oder daß 
fie auf der Ebene einen gefchwin» 
den Trab oder Galop nicht aus⸗ 


dauren mögen, in fieffen Mord 


ften verzagen , wie fie heraus fon. 
men follen, oder fich nicht Fräfftig 
genug heraus arbeiten mögen und 
dergleichen mehr. .· 


' Defauts hereditaires des 
chevaux , 


Erb» Mängel derer Pferde find 
vielerley, als nehmlich Dickkoͤpf⸗ 
Bor ‚® —— gar Lang⸗ 

rigt, Spe ig, aufgezogener 
Lib, abgeſchliffen Treutz, Rotzig, 
Raͤudig, — — fluͤßige 
Schenckel, Bockbeinigt, ollhuͤfig, 
eingebogener tieffer Ruͤcken, fpigig 
von Bruſt und Ereug ‚ein dünner 
Ratten · Schwantz ıc. Diefe und 
dergleichen find Zeichen, fo biflig 
an einem Beſcheller und Stute 
(davon ınan eine Art zichen wi) 


zu fcheuen find. 


Q5 Defa:it 


Def 
Defäut de la Godt, 
Mangel des Gefchmads der 
Pferde, der gehoͤret eigentlich zu 
Erhaltung der Geſundheit, denn 
durch deffelben rechten Gebrauch 
follen fid) die Pferde auf der Weis 
de zu huͤten, und daffelbe zu mei⸗ 
den wilfen, was ihnen fehädlich 5 
fo es ihnen aber an folchem noͤthi⸗ 
ge Unterfchied mangelt, ftchet die 
eſundheit mit dem geben in Ges 
fahr. Ebener maffen ift es mitdeg 
Geruchs Abgang befchaffens 
 ° Defaut:de Vifase, 
Gefichts- Mangel, Ein bäfes 
Geſicht oder Blindheit iſt der Ab 
ichtung hinderlich, fo viel das 
ferd nöthig Bat, den Meg vo 
ch zu feben, welchen es in alle 
ebrauch betreten folle, ſe 
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lichen Orten fich zu hüten „die Leu⸗ 
‚te zu fennen und zu unterfcheiden, 
ſo mie ihm umgehen müffen, wel 
ches alles groffen Mangel bringet, 
wenn das Pferd feines Gefichts 
berauber ift. 


Defence , cheval de defemee, 


Wehrbafftes Pferd, welchesim 
Krieg nicht allein von fich, felber, 
fondern auch feinem Heren ‚durch 
von ſich fhlagen, hauen , beiflen 

nd. fpringen den Feind abhäls, 
dag deren Feiner einem oder dein 
ändern beyfommen fan. 


Defendre; cheval qui fe defend 
“ de la troupe, — 
ein Pferd, das ſich wider. 
— und nicht aufſitzen laͤßt, wel⸗ 
ches ein gefaͤhrliches Laſter iſt, ab⸗ 
ſonderlich vor ein Soldaten⸗ Pferd, 
welches (nach der neuen Methode) 
mie der Noth⸗Saͤule darzu zu 
zwingen ift. | 


feine 
Nahrung zu fuchen,und für gefäßr- f 


Dez 
BIER DIT ; re tee 
Fehd Da 
geſchiehet gemeiniglich, wenn ein 
paar uellanten fich heraus for 
ern, und niit Degen fich balgen, 
oder Kugeln wechfeln, und dadurch 
anftat vernreintlicherSatisfaction 
offtermafen um Leib⸗ und Seelen⸗ 
Wohlfahrt gebracht werden, wel⸗ 
ches Unheil auch von unterſchied⸗ 
lichen Potentaten ſchon eingeſehen, 
und dahero durch ſcharffe Edicte 
ben $eib- und Lebens ⸗Silaffe ver⸗ 
boten worden. Darwidet aber 
dennoch oͤffters gehandelt wird. 

Donuxionc fur les yeux, 
Sind Augen » Släffe, deren 
Kennzeichen folgende feyubyı) 
Wenn die Yugen mit rothen Ur 
dern angefülle ſeyn, 2) wenn die 
Augen blau anzufehen, oder grau 
Fe act aBAINCHT die Oberhelffte 
der Augen eine andere Farbe an⸗ 
nimmt, als die unfere, und eines 
Theiles heller ift, als das andere, 4) 
wenn dem Pferd unter waͤhrendem 
Zurter -» Kauen die Gruben 
oberhalb der Augen fehr über ſich 
ſchlagen c. Diefen aflen ift nuͤtz⸗ 
lich,den Kern an Gaumen im Net 
mond zu fFechen. . I 

Defontt, | * 
Salmi gli defonti, Pſalmen fuͤr 
die Veiitorbenen Frantzoͤſiſch 
rt 


*0 


— 


Pſeaumes pour les defunts. 

Heißt an den Pferden eine dicke 
Geſchwulſt zertheilen. Sie be⸗ 
ſtehe nun wo ſie wolle; wann ſie 


ſich aber in die Schenckel geſehzt, 


muß das Pferd oͤffters geritten 

— damit ſich ſolche zerthei⸗ 

et. er Ort 2 
Degoit ac un cheval, 

Der Eckel eines Pferds, T der 

er⸗ 


J 
— — — Zen 


501 Des? 
Verdruß der der! Verſtoß des 
Futters. Diefe Kranckheit ent 
ſtehet aus mancherlen Urſachen: r) 
So man in groffer Hige oder Kaͤl⸗ 
fe zu ſtarck reitet, und hernach 
dem Dferde gefchwind das Sutter 
vorſchuͤttet; Mwenn man im 
Froſt das Pferd ſtarck erhitzet, und 
den Schweiß nicht: abwiſchet, 3) 
von Verſtopffung der Leber: As 
dern; 4) von übermäßiger Ader- 
aß; NYvon ſchimmlichtem Heu, 
of, Faͤulung in den Mas 
gen, oder von dem Durchlauffdes 
Bauchs ꝛc. Diefen Pferden muß 
man cin Efyftier geben, den Staf- 
fel ſtechen, das Maul mit Salt 
und Wohlgemuth wohl reiben, »ı 
| Degr 

Stuffe. In der Muſic wird 
dieſes Wort gebraucht, z. E. par 
degrez conjoints, ſtufenweiſe, dag 
ift, von einen Klange zu dem 
nechſtfolgenden; par degrez.des- 
joints , ſprungsweiſe, wenn man 
von einem Klange zum ander 
ſpringet, und die da,wifchen lie» 
gende Klänge uͤberhuͤpfet. Daher 
Degrẽ interrompu, ein Stim— 
men» Sprung. a. 
5 . Deeuider , 9 
Heißt ben einem Pferd, wenn 
man es auf die Volte führer, und 
es fich mit den vordern Schencfeln 
übereilet, mit der Croupe aber 
nicht folget, alfo daß, da es folte 
zwey Hufſchlaͤge thun, es ſich 
bemuͤhet, nur einen zu machen 
welches aus des Pferdes Wider 


ſpenſtigkeit, oder von des Reuters 


Uibereilung herruͤhret. 
Dehors, voyez. Dedans. 
‚ Deichfel ‚Deiffel / 


Ein Haupt · Stuck an dem Vor, 
der⸗Theile einer Kutſche, Ruͤſt— 


dei son 


Magens dder andern Fuhr · Wer⸗ 
ckes/ ſo von zweyen neben. ein⸗ 
ander gefpannten Pferden gezo— 
gen wird, ift ein ſechs Ellen [ans 
ges, rundes, und an dem dicken 
Ende etwas viereckigt⸗ gehauenes 
Stuͤcke Holtz oder Baum, welches 
zwiſchen den. Armen an der Voͤr— 
der» Achfe zu ſtecken kommt, und 
daſelbſt entweder feſt und unbe 
weglich eingemacht, oder aber ma 
Belieben zuruͤck gefchlagen, od 
heraus genommen, und wieder eins 
gefthoben , denn mit einen an der 
eite durch VIE Arme und Deiche 
* durchgeſteckten eiſernen Nagel 
efeſtiget werden kan. Die Deich⸗ 


ſel dienet nicht nur die vor den 


Wagen geſpannten Pferde, etwas 
von einander, und dieſelben, in⸗ 
deme fie vornen mit den Bruſt—⸗ 
und Halt » Keften daran hängen) 
an dem Magen feft „und in Ord⸗ 
nung zu halten; fondern auch den 
Magen felbft dadurch nad Ge⸗ 
fallen zu lencken, und wenn er in 
ſchnellem Lauffe/ fonderlich wo es 
Berg herab gehet, damit vermit⸗ 
telſt der Halt» Ketten aufzuhal⸗ 
ten. 47* 


Deichſel⸗Eiſen, 
See anders als ein gan⸗ 
ser, faft über dag Knie gehenden 


Steig Bügel, oder eine vom Kni 
bis untern Fuß scene Au 







n 
uͤber dem Knie etwas gebogene, 
unten aber wie cin Steig⸗ Buͤgel 
formirte breite und ſtarcke eiſerne 
Schiene, welche oben mit einem 
Riemen an der rechten Seite des 
Sattels feſtgemacht iſt, und ver» 
hindert, daß die Deichſel des auf 
dem Sattel⸗Pferd ſitzenden Fuhr⸗ 
manns Bein nicht beſchinde, oder 
gar entzwen ſchmeiſſe. 

Deichs 


Pr Dei 


Deichfel ; Pferde / 

Welche man auch Stangen: 
Pferde nennet, find diejenigen, ſo 
man gleich vor dem Wagen an die 
Deichfel zu fpannen pfleget. Sie 
werden zum Unterfchied der Riem» 
Pferde alſo genennet, welche vor 
die Deichfel» oder Stangen-Pfer- 
de gefpannt werden, wenn man 
dren » vier-fünff- fechs oder mehr 
fpännig fahren will. — 
.  Delibrer un cheval, | 

Ein Pferd befreyen, oder leicht 
und gelenck machen, alfo daß 
man «8 nicht eher zum Galop 
nimmt, es fene dann vorher vom 
Trot deliberirt. Item ſoll man 
es nicht eher in Capriolen ſetzen, 
man habe es dann erſt terre a terre 
erleichtert. » ‚Auch darff man ein 
Pferd von dem Kapzaum nicht 
ehender frey machen , eg feye dann 
vorher mit Hals und Kopf in die 
gebuͤhrende Poſtur gebracht, daß 
es auf den Reitſtangen alleine der 
Fauſt gehorſamet, und ſich wen⸗ 
den laͤſt. 
| Delicotter, | 

Sagt man von einem Pferde, 
fo die Halffter abſtreiffetz deme 
ſoll man eine Zughalffter geben, 
woran ein Kehlriemen iſt, welchen 
man kan enge zuſchnallen, ſo iſts 
ihme verwehret. | 
Miaucẽ, voyez Infdehre. 
: N Demi-A:ir, i 
- Halbläfftig, welches die —— 
ner Mezza aere nennen, iſt eine 
Art, welche fowol zuden lüfftigen 
- Sprüngen, als zu den Courbet⸗ 
ten gezeblet wird, weil fie von 
benderlen dependiret. In dieſer 


Schule machet das. Pferd eine. 


halbe Courbette, weil es den 
Streich unterläft, hergegen auch 
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eine halbe Capriole, indem es die 
hintern Huf-Eifen weifer, unddas 
Creutz etwas mehr als die Bruſt 
erbebet , welche ſehr zierlich laſſen; 
es find den Pferden hierinnen die 
ordinaire Hülffen noͤthig. 
Dem -Baton > 3 
Wird die zmenfchlägige Pauſe 
genenner, weil fie einen halben 
Stab vorftellet. voyez Bäton. 
| Demi-Cercle, 
Ein halber Eirdel, ift in dee 
Muſic das Zeichen des ordentlis 
chen Tactes. 
Demi- Coupe, 

» Opbfie gleich fowol auf dem rech⸗ 
ten, als linden Beine, fowol vor» 
— ſeitwerts, als auch in die 

unde vorkoͤmmt, wie auch mit 
mancherley petits Pas, als Aſſem- 
bi&e,Eınboette, Rond de Jambe, 
Battu&, Tourne &c. vergeſellſchaf⸗ 
tee wird, wie fie denn sömal vers 
ändert gefunden wird: So wollen 
wir doch ‚um beliebter Kürge wil⸗ 
len, nur ein einiges Epempel, oder 
Modell , nemlich wie fie nit dem 
rechten Beine vorwerts gemachet 
wird , berfegen , als wornach die 
andern alle geben. Wir fegen 
bierben zum Sundament, daß die⸗ 
fer Pas fimple aus dem Plié und 
und Eleve befteßer. Es wird aber 
die Demi-Coupe auf dem rechten 
Deine vormwerts formiret, der⸗ 
— Bey dem erſten Tempo 

euget man, ı) da man auf dem 
vorausgefessten linden Beine ru» 
bet, beyde Knie zu beyden Geiten 
gut auswerts, doch nicht allzutief 
nieder , und 2) apanciret im Beu⸗ 
gen mis dem rechten Fuß nahe 
über der Erde bis neben des line 
cken Ferfe, doch dag die Spike 
daben nicht in die Höhe fleiges fo 
muß auch der Leib in ſteter Pers 

pendi⸗ 
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pendicular⸗ Linie feft bleiben: Und 
das ift das Plie. Bey dem zwey⸗ 
en Tempo hebet und ftrecfet man 
beyde Knie wieder, und feet im 
Sirecken den rechten Fuß vol 
lends ungeftreifft vor: Und das ift 
das Pas eleve. Kurs: Die De- 
mi-Coupe& iſt, wenn man mit bey» 
den Knien zugleich beuger , und im 
Heben den hintern Fuß vorfe- 
get, z 

Demi - Deſſus 2 


Der tieffe Diſcant, oder hohe 


Alt; ſein Schluͤſſel ſtehet auf der 
zweyten Linie des Syſtematis. 
Demie-Meſure, 
Ein halber Tact. 
Demie-Pauft , 
Eine Paufe von einem halben 
Tacte. 
Demi-Quart de Mefure, 
Eine Achtel-Paufe. 
Demi - Soupir ’ 
Eine Achtel-Paufe; nach andern 
“aber eine Sechzehntheil » Paufe. 
Demi-Tirade, 
Ein kurtzer Laͤuffer, welcher aufs 
böchfte aus drey oder vier zweyge⸗ 
ſchwaͤntzten Noten befteher, und 
demnach mit der darauffolgenden 
Mote ein Dvart- oder Dvint- ne 
tervall ausmacht. 
Demi-Ton mayeur, 
Fin groffer unvolfommener 
Ion ,‚alse, f; cis, d. 
Demi-T: Mn mineur > 
Ein fieiner unvollkommener 
Ton, als c, eis; f fis. 
Demonter , cavalser demonté, 
Bedeutet einen Deuter, wel 
hen fein a abgefeßet und von 
ſich geworffen Bat; ge⸗ 


\ 
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ſehet, wenn - ein  angehender 
Scholar noch nicht recht ferme iſt; 
welches ein dreßirtes Pferd bald 
mercket, und probirt, ob es fan 
Meifter uber ihn werden, und ' 
wenn es ihme einmal gelingt, fo 
Dat es ausgelernet, und probirt es 


oͤffters. 
Dendrachates, 


Ein Achat-Stein, welcher Baͤu⸗ 
me vorſtellet, und gar vielerley 

arben bat, und wird an vielen 

rten gefunden. Er war ber 
achte. Edelgeſtein in dem Amt⸗ 
Schildleig Aaronis. V. Exod. 
as / I ag 
e. Dendhrites ’ 

SIE eine Art Steine, auf welche 
die Natur zu groffer Verwunde⸗ 
rung ganke Bäume und Büfche 
gar eigentlich als ein Mahler ab- 
gebildet... Unweit Nuͤrnberg fin 
det man dergleichen , die allen ans 
dern vorgeben ‚indem die Gefträu« 
che fo narürlich darauf gebilder 
find, und fo ſubtil, daß fein 
Kupfferftecher die- Gedult Haben 
wird, dergleichen mit dem Grab» 

ichel nachzuarbeiten: Allein die 

lorentinifchen Pi beräßmter, 
ob ſchon die Zeichniing der Bäu- 
me nicht halb fo curieux ift, wel 
ches aber daher fomme weil fie 
fich als ein Spiegel poliren laffen, 
welches bey den feimigten nicht an» 
gebe. Don dem Berge Sinaf 
aus Judaͤa fommen dergleichen 
auch, daher fie Lapides Sinaitiei 
beiffen. 

Dents der chevaux, 
Sind kleine Beinlein in den 
Kinnbacken der Pferde, welche 
nicht allein dienen dag Sutter zu 
zerkauen, fondern auch das Alter 
anzuzeigen, deren 40 an der Zahl 
find, davon nennet man 24 Ma- 

\ cheliers, 
\ 


so Dep 

‚cheliers, Stock⸗ oder BafınZäß- 
ne, fo zubinterft im Maule find, 
auf ieder Seiten ı2, an diefen iſt 
kein Alter zu erfeninen; die ans 
dern ı6 belangend , davon werden 
4 Crocs Hacken genennet, welche 
zwiſchen den Eck» und Stockzaͤh⸗ 
nen ſtehen, und felten bey denen 
Stuten gefunden werden ‚ı2 wer⸗ 
den Dentsde lait Milch » Zaͤhne ge» 

eblet , welche zuvorderft im Maus 
! fichen , und das Alter der Pfer⸗ 
de anzeigen, V. Ange. * 
Depenſes des chevaux, 


Koſten der Pferden, werden offt 
viel aufgewendet, z. E. Dem Phi⸗ 
lonico einem Theſſalier ſind 16 
Talenta ( oder nach andern‘ı7 Ta⸗ 
lenta) von Philippo für den Buce- 
phalum bezahlt worden, fo 16000 
Thlr. (12750 Thaler) ausmachen, 
Cornelius Dolabella hat für das 
Pferd Equum Sejanum 100000 
Seftertios bezaßlt, In Spanien 
werden noch 2000 Piftolen bezahlt 
ohne dic Depenfes, abfonderli 
wann fie zum Stier» Gefecht ab» 
erichtet find. Vor das Pferd, 
RA Shro Roͤm. Kayſerl. Majeſtaͤt 
Carolus VI bey der Krönung, zu 
Franckfurt geritten ‚find 20000 fl. 
bezahlt worden, und als es bald 
darauf caput gangen, hätten fie 
es gern noch einmal dafür bezahlt, 
wenn es hätte koͤnnen wicder le⸗ 
bendig gemacht werden, Der 
Hergog von Newcaftle erzehler fol. 


52 feines vollfommenen Bereuters, 


da der damalige Starhalter in 
den Niederlanden, Ertz⸗Hertzog 
Leopold, 8 bis 10 $äuffer aus Ita⸗ 
lien kommen laffen ‚wovon ihm ie 
des Stuͤck auf 200 Piftolen zu fie 
Ken gefommen. | 
n Depreji ,. 

- Das Nisderlailen der Hand im 
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Zactgeben: Im ſchlechten oder 
egalen Tacte iſt es die erfte Helffr 
te, und im proportionirten Tacte 
ſind es die beyden erſten Theile 
deſſelben, weil ſolche Eintheilung 
nicht allein durch ein aͤuſſerliches 
Zeichen der Hand, ſondern auch 
nur innerlich im Sinne formiret 
werden kan. ur 
Dermere, 

Memlich chorde, iſt bie letzte 
oder hoͤchſte Saite eines Tetra- 
chordi. | 
“ »Derriere, le derriere du 

cheval, * 

Das Hintertheil des Pferdes, 
worauf es ſich (mac) der Engli⸗ 
ſchen Pferde⸗Kunſt) ſetzet und wie 
ein Hund aufwartet, ſo einem 
Pferde ſchwer zu lernen. 

Derobè, Pied derobẽ, 

Iſt der Fuß eines Pferdes, der 
ſich gantz abgenutzet hat, weil das 
Pferd oͤffters ohne Eiſen, auf har⸗ 
tem Boden gegangen, alſo daß das 
Horn mangelt, daß es nicht ans 
ders als mit groffer Muͤhe —* 

chlagen werden, damit ſolches 
nicht vernagelt werde. 


Des, 
Alſo koͤnte fuͤglich der mit einem 
b bezeichnete d-Clavis genennet 
werden, um ſelbigen, der Deuts 
lichfeic Balber, von dem ordinären 
eis zu unterfcheiden. 
Defaccoutumer les vices , 
Heißt abgewoͤhnen; die Laſter an 
einem Pferde, welche mancherley 
ſeyn, als Untreu, Bosheit, 
Schlagen Beiſſen, Tuͤckiſch feyn, 
Falſchheit, Staͤtigkeit, Baumen, 
ins Waſſer legen, Ausreiſſen ꝛc. 
Welche innerliche und aͤuſſerliche 
Halsſtarrigkeit ihnen von geſchick⸗ 
. Sen 


J 
’ 


j 
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sen Reutern — wird: 
‚Hingegen wird 

den angemöhnt, der Schuß, Fah⸗ 
ne, Trommel, Waffen zc. ten 


wenn fie MH wollen auffigen, ſich 


pußen , beſchlagen und aufzäumen 
laſſen, welches im Krieg der ge⸗ 
fährlichfte Mangel. 
Defarcomer, woyez De- 
monter. 
Defarmer les levres d un 
“ cheval, 


Heiße die Lippen des Pferdes 
‚aus denen Barres oder Laden hal. 
ten, wenn fie fo groß find ‚dat fie 
felbige mit folchen bedecken, und 
dadurch verhindern fönnen , daß 
das Gebiß feine Wircfung nicht 
thun Fan. Dergleichen Pferden 
mußman dünne gebrochene Mund» 
flücfe geben. =. 


Defeller un cheval, - -, 
- Ein Pferd abfatteln, welches 
aber nicht gleich auf einem ſtarcken 
Ritt gefchehen fol; widrigenfalls 
ein Pyerd aufichwellen kan, daß 
es muß geöffner werden. Oder 
Migice ohne Schnitt ein gedruck⸗ 
tes Pferd zu heilen, nimmt man 


die Perſicariam, ne ) eine .. 


Hand vol, Elopffer es ein wenig, 
und legt es dem Pferde auf den 
Schaden, daß es warm wird, dar 
nad) nimmt man ſolches, und be 
graͤbet es unter eine trieffende 
Rinne, oder im Miſt, nur daß es 
bald verfaulet, und waͤſcht dem 
Pferde alle Tage den Schaden 
mit friſchem Brunnen - Waffer 
aus, fo bald es anfänger zu faus 
len , fo Beiler der Schaden ohne al» 
les Zuthun, wenn es auch ſchon 
wild Fleiſch darin haͤtte und taͤg⸗ 
lich geritten wuͤrde. — 


oldaten⸗Pfer⸗ 


Def 
Defenchuer un cheval,, 


Einem vernagelten Pferde (wor⸗ 
an es hincket) dem Nagel wieder 


zio 


ausziehen, welches daher kommt, 
wenn. der Schmidt den Huf zu 
‚dünne auswircket, die Tracht zu 
viel wegſchneidet, und die Nagel 
‚zu hoch treiber, daß fie ing geben 
zeichen , dahero müffen die Wände 
wohl ftaref gelaffen , und die Naͤ⸗ 
gel niedrig gefchlagen werden. , 


 Defefpoir ; 
Verzweiffelung,  entfpringer 
Aus unterfchiediichen andern $a- 


fern, alsı) aus berrfchendem 
Zone, Rad, Haß, Ungedult, 


Heichel, Widerſpenſtigkeit und 
Ungehorſam auf des Pferdes Sei— 
ten. 2) Vom Reuter aber wird es 
aus unzeitigem übermäßigen Zorn, 
Ungedult, Nah, Haß und Ty— 
ranney, alfo aud) aus Unwiſſen⸗ 
beit und Mangel des mäßigen Ge 
brauche der Hälff-und Straff 
Mittel, auch unmäßigem Ge 
brauch: des fcharfen Zeugs und 


Swang des Ecken verurfacher;' | 


elches etlichen Pferden durch bes 
fheidene Verfahrung zu beneb: 
men, andern aber mit ſtrengen 
Mitteln offtmals che ärger zu ma⸗ 
chen, als zu verbeflern ſtehet. 
Deſoler un cheval, 
Heiſt einem Pferde die Sohfe 
heraus nehmen ‚ ohne an dag Horn 
zu kommen. Man entjohler das 
pferd um Schwachheit willen, 
als wenn ein Pferd plathuͤfig if, 
wenn es Mangel am Strahl Bat, 
oder fonften am Innern Huf einer 


Malignität unterworffen tft, Wie 


le misbrauchen aber folches, und 
laffen um einem geringen Mangel 
gleich die Sohle heraus reiffen, 
welches offt mehr ſchaͤdlich als 
nuͤtzlich iſt. 


— 


u Def 
Defpeculer quelgue choſe, 


Heißt etwas erforfchen, oder 


nachgrübeln, welches in der Reit⸗ 
Kunſt unterfchiedlich geſchiehet, 
die Pferde abzurichten, und hat 
ieder faſt eine andere Methode, 
und ſuchet, wie er beſonders ſolche 
Uibung gluͤcklich, ruͤhmlich, wohl⸗ 
ſtaͤndig, ergoͤtzlich und nuͤtzlich 
anfangen, fortfetzen und gebrau⸗ 
chen will. 


Deſſau . 


Eine luſtige Fuͤrſtliche Anhalti⸗ 
ſche Reſidentz Stadt, in einem 
ebenen Selde, nicht weit von der 
Elbe gelegen, Bat ein prächtiges 
Schloß und einen ſchoͤnen Thier- 
garten. Die Stadt iſt nicht gar 
groß‘, und hat nur eine groffelan« 
ge Gaffe, famt erlichen Plaͤtzen. 
Aber das Schloß. ift anfebnlich , 
und find die Gemächer mit grofr 
fen Spiegeln und andern Ziera⸗ 
then trefflich gezieret, fo daß diefe 
Fürftliche Reſidentz wohl fan uns 
ter die prächtigfte Palläfte in Eus 
ropa gezchlet werden. Es find 
im Schloffe verfchiedene Gemaͤ⸗ 
cher, und hat ein iedes Gemach 
feine Antichambre, feinen Saal, 
fein Gabinet, Kleiderfammer xX. 
Aber das Gemach der Fürftin über- 
trifft ale andere, fo wohl an 
Schönheit als an Koftbarfeit. Ey 
bat groffe filberne Platten und 
groffe Spiegel, Fleine Kiftlein an 
den Täfeln von Cryſtall. Aus der 
Kammer der Fürftin gehet man in 
2 groffe Cabinette, deren das cine 
mit Gemählden von den bejten 
Meiftern, und dag andere mit 
- Dorcellain » Gefchirr von einer fol» 
chen Menge, dergleichen man in 
allen Indianifchen Kauffläden in 
Engel-und Holland fo viel nicht 
leichelich fehen wird, Das Wap⸗ 
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pen derer Fürften von Anhalt. 
Deſſau ift oben unter Anhalt be⸗ 


ſchrieben. 
Deſſus, | 
Der Difcant ;iterkine Difcan- 
tiſtz; auch die obere Partie unter 
den Inſtrumenten. ! 


Deſſus de Flüte, 
Flöten. Difcant, 
Deſſus de Hautbois, - 
or site oder hoͤchſte Haut 
is. | 


/ Deffus de Viole, 
Dder Violon, die erſte oder 
hoͤchſte Violine. 
Peſſus du grand choeur , 
Difcant: Stimme des grofen 
oder vollen Chores. ' 
Deffus du petit ohoeur ; 


Difcant» Stimme des fleinen 
oder concerfirenden Chores. 


Defunir ‚cheval qui fe deſunit, 
Sagt man von einem Pferde, 
welches fich nicht auf die Groppa 
feget , fondern die Anden und hin⸗ 
tern Schencfel nach fich ſchleppet, 
daber es auch gemeiniglich falfch 
galoppirt, auch nicht fäbig iſt, 
weder zum Redop noch Courbet« 
ten zu nehmen ‚daher muß es wohl 
falquirt und zufammen gehalten 
werden. | | 
Detache, 

Abgezuckt. Iſt inder Mufie 
eine über und unter einer Note 
dergeftalt 1,7 51, Z befindliche Mar 
nier , wodurch eine alfo bezeichnes 
se Note die Helffte von ihrer Gel 
tung verlieret, und ſtat der zwey⸗ 
ten Helffte ein Stilfehweigen ent⸗ 
ſtehet, da denn z. E. ein Viertel 
nur wie ein Achtel, und ein Achtel 

Ä nur 
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nur wie ein: Sechzehntheil tracti⸗ 
u Detonner ; 

Aus der Melodie eines Gefan- 
ges fommen, falſch, dag iſt, ent. 
weder höher oder tieffer fingen, als 
man fol, 

Devenir bosteux , efropie , 

Heißtein Pferd verläbmen, oder 
krumm machen, fo offt im Krieae 
mit Fleiß geſchiehet, Damit ſolche 
erbeutete Pferde dem Feind zu 
nichts mehr dienlich feyn. 


Devenir ‚erre tout blanc de 
vieillefle , 


» Bedeutet. ein Pferd, das vor 
Alter Eißgrau wird., welches am 
erften weite Brillen um die Augen 
befommt, fo ein Zeichen eines fehr 
boden Alters ift. V.Siller. 


Deuil, cheval de deuil, 


Mennet man ein fchwarg beklei⸗ 
detes Trauer - Pferd. - Mit der: 
— Pferden werden Koͤnige, 

rſten und groſſe Generals in 
groſſer Proceflion zu ihrer Sepul- 
tur gefuͤhret: anzuzeigen, daß auch 
die gröften Monarchen und tapf- 
ferften Generals der Sterblichkeit 
unterworffen find, 


Devoir des chevaux, 


Pferde-Gehorſam, ift eine Tu- 
gend, deren fich die Pferde befleif- 
figen , welche dem Reuter unter 

eben, dadurch fie nicht nur allein 

re Willigfeir, wie auch das An» 
fehen wollen zu erkennen geben, 
dab fie ihm unterworffen fenn, 
fondern auch mit allen Kräfften 
darnach trachten, dasjenige zu 
thun, was der Reuter von ihnen 
fordert. 

Rirser-Lexic. 
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Secundus feil. Tonus Eeclefiafti- 
cus, der zweyte Kirchen» Ton; 
bierdurch werden unter den g Kir. 
chen»-Tonen der dritte und vierte 
verftanden, weil beyde zuſammen 
in die zweyte Claſſe gehören. 


DeutlichEeit einer Me⸗ 
lodie, 

Dabey —— die Incifiones, 
das iſt, die Einſchnitte und Abs 
fhnitte genau in acht genommen 
werden nicht nur in Singe- / Stim⸗ 
men, ſondern auch in Inſtrumen⸗ 
ten; man muß ſich allemal einen 
gewiſſen Affect zum Augenmerck 
ſetzen ohne Urſach und ohne Noth 
fol die Tact» Are nicht veraͤndert 
werden; die Anzahl der Täcte fol 
einen gewiſſen Verhalt unter fich 
haben; wider die ordentliche Thei- 


lung des Tactes foll fein Schluß 


gemacht werden; der Accent ift 
bey den Morten richtig zu beo« 
bachten; alle VBerbrämung forg- 
fältig zu vermeiden; man muß 
fich eine edle Einfalt auszudrucken 
angelegen ſeyn kaffen ; die Schreib 
art ift dabey genau einzufehen und 
von andern gebührend zu unter 
ſcheiden; die Abficht iſt nicht auf 
Wörter, fondern auf deren Sinn 
und Verſtand zu richten und nicht 
fowol auf bunte Moten, als 
auf vedende Klänge zu fehen. 


Deux quarte, 
Der Zwey⸗ Viertel⸗Tact, wird 
3 gezeichnet. | 
| D:, 


Der Genitivus des talienifchen 
Articuli indefiniti, deiffer nebft 
feiner ordentlichen Bedeutung deg 


‚oder derer , wenn er vor den No- 


minibus ſtehet, auch ı) um, als 


-di — ‚di Terza&c. um eine 


Secun⸗ 
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Secunde, umſſeine Terz, böber 
öder tieffer ;2); vor etlichen Adver- 
biis ift ereben fo viel als der Trans 
ofen deoder d’ au, als di fopra, 
de deflus, d’ au deflus, oben druͤ⸗ 
ber , di fotto,de deflous, d’ au 
deflous, unten drunter, 
Diadromi, 

Durchlaͤuffer heiſſen in der Mu⸗ 
fic 1) diejenigen Schwenckungen 
oder Schwebungen, welche eine 
Saite von ſich giebt, wenn fie ans 
gefchlagen wird; 2) eine Orgel 
Pfeiffe, ehe fie bey der Stimmung 
mit einer andern, oder auch für 
fich allein, in den rechten Klang 
eintritt. 
| Diafonia, Diaphonia, 
Eirn Uibellaut, ein Mislaut. 

Diagramma, 

Eine aus der Partitur gefchries 
bene Stimme oder Partie. Her 
nach die Partitur ſelbſt. Sodenn 
beißt es auch die. vor Guidonis 
Zeiten gebräuchlich.gewefene Diss 
pofition, Drdnung und Benen⸗ 
nung der Saiten mit griechifchen 
Nahmen, von der Proslambome> 
no oder unterften an, bis zu der 
Nete Hyperbolzon oder oberften 
und funfzehenden. 
| Dialogus, 

Iſt in der Muſic eine Compo—⸗ 
ſition von wenigſtens zwo Singe⸗ 
Stimmen oder Inſtrumenten, 
welche wechſelsweiſe ich Hören laf⸗ 
fen, und wenn fie am Ende zufam- 
men fonımen, mit dem General 
Bafle ein ‘Lrio machen; es gicbt 
aber auch Compoſitiones auf2,3u. 
4 Chöre, welche Gefprächs- weife 
abwechfeln. Die Organiften ma» 
en dergleichen Ummwechfelungen 
auch auf den Orgeln nach, wenn 
fie mehr als ein Giavier baben. 
Sie haben fo vielerley Arten, als 


Farbe des Ergses gleichet, dieſer iſt 
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Materien, und find ins befondere 
‚der geiftlichen Ton » Kunft. gewid⸗ 


met. Es find Unferredungen in 
ungebundenen Morten, die gemeis 
niglich von fhrifftmäßigen Derfos 
nen gefüßrer, und entweder aus 
den Evangelien ‚ oderandern bib» 
lifchen Gefcbichten, von Wort zu 
More dergenommen werden. hr 
Abzeidyen ift hiſtoriſch, und eine 
bloffe Einführung der mit einan⸗ 
der fprechenden Perfonen, meiſten⸗ 


theils in einem fletigen Ariofo, 


bald mit, bald ohne Inſtrumen⸗ 
ten; Da ift weder Recitativ, 
noch Arie, fondern eine ungeftör- 
te Abwechfelung des Gefpräches, 
ohne weitere Weranderung, als 
daß Fie fich im Schluffe zu verein. 
baren pflegen. - Es ift-aber eine 
altfräncfifche Gattung der Kire 
chen-Muficfen, welche anietzo, 
vermittelft- des Dramatifchenr 
Styls, auf einen andern Fuß ge» 
ſetzet iſt. — an . 
Disment , Adamas, 
Tuͤrckiſch Almas, bey den Oſt⸗ 
Indianern Iri, der foftbarfte, 
bärtefte und fchönfte unter allen 
Fdrlgefteinen. Die Naturfüne 
diger erzehlen deſſen fiebenerley 
Gefchlechte, als da iſt 1) der India⸗ 


‚ nifche, welcher einige Verwand⸗ 


fchafft mir dem Cryſtall dat, ift zu» 
gefpist , und bat 6 glafte Seiten, 
wird offt in der Gröffe einer Ha⸗ 
fel-Nuß, aber nicht im Gold 
wachfend gefunden. 2) Ein Aras 
bifcher,, diefer iſt etwas Fleiner , 
aber dem vorigen gleih. 3 ) Ein 
Genchreaner , welcher in der Öröf 
fe des Hirfe- Saameng gefunden 
wird. 4) Ein Macedorifcher, 
welcher im Golde gefunden wird, 
gleich den Kürbis-Gaanten. ‘ 5) 
Ein Enprifcber, welcher faft der 
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in der Artzeneh ſehr kraͤfftig. Der 
«6,) wird genannt Siderites, glaͤn⸗ 


get wie der Stahl: Er iſt ſchwe⸗ 
rer als die übrigen, aber ungleich 


‚in der Natur. Das 7) Gefchleche 


iſt entweder rund oder ſechseckigt: 
Diefe haben ihre Rahmen von dem 
Drte, da fie gefunden werden, Es 

erbohret dieſer Stein alle andere 
‚Edelgefteine ‚als den Schmaragd, 
Saphir und dergleichen, def 
ungeachtet fol er doc mit Bocks⸗ 
Blut weich gemacht werden für 
nen, fol auch dem Giffe widerfte, 
ben , ift fonften in hohem Werth zu 
achfen ‚weil er im Amt⸗Schildlein 
gebraucht worden. Fxod. 28. v. 13. 
Den gröften Diamant (fo in Form 
eines halben Eyes) hat der Groß« 
Mogol oder Kayfer in Indoſtan, 
welcher wiegt 2795 Carat, und iſt 
der geöfte Diamant, den man ie 
mals gefehen hat. Er wird gefchäs 
ger aufs Millionen und 861639 
Gulden... tem in des Großber. 


8098 zu Florentz Kunft- Sammer p 


ſt auch ein Diamant zu fehen, 
welher wiegt 1393 Carat ‚diefer 
faufft der Schayung nach auf 
eine Million 304167 Gulden, V. 
Seyfrid. Med. Mir. Nat. | 
Diapafon, 

Mit dieſem Worte, welches fo 
viel als durch) alle, nemlich Chor» 
den , heiſſet, belegen die Griechen 
die Detap ‚weil diefelbe alle Incer- 
valla fimplicia begreifft. Bey den 
Snftrumentmachern führee diefen 
Nahmen ein gewiffes Model, 
nad) welchem die Orgel» Dfeiffen 

ugefchnitten, die Löcher in die 
löten 26. gemacht werden. 
Diapente, 

Das ift, per quinque feilicet 
chordas diatonicas, wird eine voll» 
lommene seine Quint, ans dren 
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gantzen und einem unvollkomme⸗ 


nen Tone beſtehend, genennet. 


Sonſten finden ſich in der Mufic 


Diapente col Ditono, 


Die groffe Septime; Diapente 
col Semiditono ‚die Fleine Septi« 


me, 


Diapente major , 


. Die grobe Dvinte, als ein Or⸗ 
gel» Negifter; Diapente minor; 
die Fleine Quint, ebenfalls ein Dr- 
gel:Negifter; Diapente pileata, 
Die gedeckte Qoint in der Orgel. « 


Diaphragme du cheval, 


Iſt das Dverblatt oder Zwerg⸗ 
Tell eines. Pferdes, diefes Heri- 
blatt liegt. ine uncerften Theil der 
gangen Bruft, und umfaffer alle 
unferfte- halbe Rippen, melche 
nicht an. das Bruft-Bein ftoffen, 


„noch ſich mie demfelben vercinbas 
ren: Es unterfcheider und ſondert 


die Häutlein und Glieder des Lei— 
es von den andern ab, har unter 
allen Mäufen des ganzen Leibes, 
eine fonderbare und eigne Form 5 
denn es ift breit und rund, und 
bat feinen Anfang in der Mitten, 
mit vielen Zäferlein, gleich alg 
Strahlen umwickelt, da es nicht 
fo gar dick, fondern etwas mehr 
fpannäderiche ift denn an andern 
Orten, bat zu feiner Ober» Decke 
zwey Häutlein, als oben dasjent« 
ge , fo fich inwendig über die Nip- 
pen ausbreiter, und unten da dag 
harte Häutlein des Unterbauchs. 
Sein Amt ift, daß es fich, wenn 
das Pferd Athem holt, ein oder 


zufammen , und gegen feiner Mit⸗ 


ten zeucht, die halbe Rippen 
nad) ıbrem  Anfange zubiegt, 
und die ganke ruft, hinken 
und vornen ein, und zufam«- 


- 


men bewegt; Nachdem es folch 
Na | fein: 
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fein Amt verrichtet bleibt es gan 
ftil und ruhig, und weicht ohne 
einige fonderbare Bewegung mie, 
derum an feinen natürlichen Ort 
und Stelle, denn es ift fehmwer, 
fällt deromegen felbft wieder hinab, 
und macht der tungen, welche 
durch die an ſich gezogene Lufft 
groß worden, und dirfelbe Höble 
der Bruſt erfuͤllet, Raum und 


Platz. | | 
Diapluſis, * 
Eines verrenckten Gliedes Wie⸗ 


der · Einſetzung ſowol an den Mei -. 


ſchen, als Pferden. | 
Diafchifma, 

Die Helffte eines Semitonii 
minoris; nach andern, der vierte 
Theil eines Commatismufici. 

Diafpafına , | 

Das Innehalten nah einem 
abgeſungenen Verſe, ehe man den 
folgenden wieder anfaͤnget; eine 
Verſetzung und Veraͤnderung der 


Melodie. 
F Diaſtaltica, 

War eine Art der griechiſchen 
Melopoeiæ, wodurch das menſch⸗ 
liche Hertz erweitert, und sur Freu⸗ 
de aufgemuntert werden konte. 

Diaſtema, 

Intervallam, ein Intervall, eine 

Stimm » Weite, | 
Diaftema antiphonum, 

Dadurch wird bey den Mufl- 

cis die Octav verftanden, 
Diafema commune ; 

War bey den Griechen ein fol» 
ches Intervall, welches in gewiß 
fer Abſicht baid ein compoſitum, 
baid ein incompolitum vorftellete. 
z. E. Das Hemitonium warim 
diatonifchen und chromatifchen 


I 
A 


Hiefer Garsung 


Die . 
Genere ein Intervallum incompo- 
<fitam , weil der Stimmung nad) 
im erften zwifchen dem H und c, 
und im zweyten jwifchen dem Hc 
und c cis fein fonus interniedius 
fih. befand; im enharmonifchen 
Genere aber mar dag Hemito- 
nium ein Intervalluam cömpofi- 
tum , weil zwifchen dem H und c 
das fcharfe H noch zu ſtehen kam. 
Der gange Ton war im chromati« 
fchen Genere ein Intervallum com- 
poſitum, aber im diatonifchen ein 
Intervallum incompofitum. | 
Diaftema compoſitum, 
Ein Intervallum, welches ein 
oder mehr andere in fich faffer. 

. Diaftema diaphonum , 
Iſt ein Intervall, fo nicht wohl 
klinget. 

‘ »Diaffema homophonum, 
Iſt fo viel als Æquiſonus, da⸗ 
von oben, ——— 
Diuaſtema incompoſitum, 
War bey den Griechen ein ſol⸗ 
ches Intervall, zwiſchen welches 
in einem Tetrachordo, nach Bes» 
ſchaffenheit des Generis, fein an« 
deres eingefchaltee werden konte, 
z. E. Wenn ein Tetrachordum 
chromaticum, fo eine Ovart aus⸗ 
machte, angelegt werden ſollte, 
muſte die erſte und tieffite Saite 
gegen die zweyte dag Interv⸗ 
eines hemitonii; ‘die jtvente mi 
der dritfen wiederum dergleichen 5 
und die dritte gegen die vierfedag 
Intervallum einer Eleinen Terj,der 
Stimmung nach ‚geben. Jetzo ift 
ein iedes Intervallurma 
interruptum,, oder Stimmſprun 
ein Diaftema compofitum Habe 
gen ein Intervallum continuusm 


ein Stimm-Gang,auf gewife Mxe, 
PDiareß 
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Diateffaron, 
Per quatuor feil. chordas, eine 
vollfommene oder reine Dvart, 


welche aus 2 gantzen Tonen und 
einem Semitonio .majori beſtehet. 


Diatonico , Diatonicum, 


Diatonifch heiſſet, wenn eine 
Melodie nicht nur mehr durch 
ganze Tone, als Semitonia ma- 
jora; fondern auch weder durchs 
doppelte Creutz, noch b, — 5* — 
wird. z. E. Die Melodie des Cho⸗ 
als: Vom Himmel hoch ꝛc. 
wenn fie ausdem c frastiret wird, 
f.Genus diatonicum. * 
Iſt bey dem Martiano Capella 
allemal die dritte Saite der Te- 
trachordorum, von unten aufs 
werts gezehlet, als: Hypaton dia- 
tonos, Prineipalium Extenfa 5, 
Mefon diatonos, Mediarum Ex- 
tenſaʒ Synemmenon diatonos, 
Conjundtarum Extenfa5 Diezeug- 
menon Diatones, divifarum Ex- 
tena, und Hyperbolzon diato- 
nos, Excellentium Extenfa. 


Diaukon , 

Hieß ehemals ben den Comoͤ⸗ 
dien, wenn in einer Scene alle 
Acteurs ftille ſchwiegen, und. in⸗ 
wendig auf der Schaubuͤhne ſich 
ein Pfeiffer hoͤren ließ. 

Diazeuxis, f Trennung. 


Dichordium, 

Ein altes mit zwo Saiten. ber 
jognes Inſtrument, weldhes am 
untern Ende viereckigt und nad) 
der Höhe immer fpigiger zugebet. 

“ Dichoria, | 

Chorus divifus, ein in 2 Theile 


gerheilser Chor, 2 
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Dickigt, 
Heißt bey der Jaͤgerey ein Ort, 
der mit vielen und dicken Straͤu—⸗ 
chern und Gebuͤſche bewachfen iſt, 
und denen wildın Thieren vor uns 
nügem Nachftellen der Müßiggän- 
ger , [hädlicher Raub - Thiere und 
Hunde zur Beſchuͤtzung dienet. 
j Dich Masf, 
Nennen die Jaͤger das Baſt 
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- oder rauhe Häuflein eines Hirſch⸗ 


oder Rehbocks⸗Gehoͤrnes. 
Dies iræ, dies ılla, 

Eine in der Nömifchen Kirche 
noch heutiges Tages bey Leichbe- 
jräbniffen gebräuchliche muſicali⸗ 
che Segvenz , deren Text Thomas 
von Eelano im Sabre 1220 verfer- 
tiget. 
| Diefis , Alecic- 

Damit deuteren die Pythago⸗ 
räer ihr im proportione 250 » 243 
beitehendes Semitonium, als Fl-c 
und e-f, in der diatonifchen Sca- 
la an. Nachgehends hat man auch 
das Intervall, ſo noch kleiner als 
das Semitonium iſt, alſo genen⸗ 
net. Heutiges Tages bedeutet 
Dieſis eine Erhoͤhung der Note 
über ihren ſonſt natürlichen Sitz, 
auf einer Linie oder in einem Spa- 

tio, welche durch folgende 2 Zeis 
chen , die eben Dieſes heiſſen, auf 

zweyerley Art geſchiehet, als ı) 

wenn eine Note um ein Semito- 

nium minus fol erhöbet werden , 
z. E. das f ins fis, braucher mar 

das Doppelte Ereuß , welches aus 

2 perpendicularen und 2 horizon- 

talen gerade durch jene gezogenen 

Strichen beftcher ‚teil dergleichen 

Intervall auch beynahe aus 4 

Commatibus beſtehen fol, und 

beiffet Diefis chromarica und 

duplex ; einige nennen es aud) b 

a A ee can- 
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cancellatum und fignum cancella- 
tum,dag gegitterte b und Zeichen. 
2) Wenn eine Mote um die Helffte 
eines Semitonii minoris erhöbet 
werden fol, z. E. das fis ing fis 
durum, oder das cis ins cis du- 


rum, fo brauchet man das einfache. 


Creutzgen, wall esaus eben fo viel 
Striden, als nur gedachtes Se- 
mitonium minus Commata haben 
fol, befteher, und heiſſet Diefis 
enharınonica undfimplex. Man 
finder auch dergleichen drey⸗ und 
vierfache Ereuge, welche aus 3 
oder 4 perpen«icular- und fo viel 
horizontal - Gtrihen, fo durch 
einander gezogen find, beftehen , 
und die Note, vor welcher fie ber 
findlich, um 6 oder 7 Commata, 
das ift, faft um 3 eines Tong ers 
böhen. Wenn das doppelte Ereug 
vor oder nach den Ziffern des Ge⸗ 
neral» Bafles ſtehet, thut eseben 
die Wirckung, als bey den Noten. 
Und muß man in gedruckten Sa- 
chen hierbey Acht haben , ob nicht 
aus Mangel der Zeichen in der 
Drucerey das einfache für das 
gedoppelte Greuß genommen wor« 
den. Stehet das chromarifcye oder 
doppelte Creutz allein über einer 
More, zeiger es an, man folledie 
groffe Terz nchmen. Ob "auch 
gleihb ordentlicher Meife vie 
doppelte Creutzgen über die Gene⸗ 
ral» Bag» Morten gehören ; fo fin» 
der man fie doch auch aus Verſe⸗ 
hen manchmal über oder unter an» 
dern Moten in Sing und Stim̃⸗ 
Partien gefchrieben; fie müffen 
aber alsdenn betrachtet werden, 
— wenn ſie vor den Noten ſtuͤn⸗ 
en. 


| Dietrichffein J 
Iſt ein wuͤſtes Schloß auf ei- 
nem hohen Berge im Obern Vier 
theil des Hertzogthums Kärnthen, 
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und das Stamın - Haus der Fürs 
ften und Grafen von Dietrichſtein, 
welche das Erb, Schenden» Amt 
von Kärnthen und viel fchöne Guͤ⸗ 
ter in den Defterreichifchen Erb⸗ 
Landen befizen. Von ihren befons 
dern Linien und Biftorifch » genealo» 
gifchen Umſtaͤnden fan dag Adels⸗ 
Lexicon nachgefchen werden. Die 
Fürften von Dietrichftein haben 
in Wappen ein durchfchnitten halb 
rothes und halb filbernes Schild, 
darinne zwey mit den Ruͤcken ju« 
ſammen gekehrte eifenfarbige Wins, 
tzer⸗Meſſer erfcheinen. Auf dies 
fen Wappen ſtehen drey gecrönte 
Helme, der mittelfte präfentivet 2 
blaue Flügel mie Hertzen un® Zie- 
gelfpänen beftreuct , wegen Dern⸗ 
bach; der zur Rechten ift cin 
fchwarger Adler, wegen der von 
Wahlen; und der dritte hat zwey 
biaue Hörner, darauf cine weile 
Straffe mit dren Zircfeln , wegen 
der von Echtern. Bisweilen ift 
diefes Wappen an flat der Helme 
mit einem Fuͤrſten⸗Hute bededfet. 

Diffamer un cheval, 

Ein Pferd befchreyen; das 
Verſchreyen ift ein durch die Lufft 
aedrungenes Gifft, fo durch die 
Augen, Athem⸗Ziehung und durch 
die Ptafen » göcher fich unvermercft 


in das Hirn zieher, und dadurd) 


mercfliche empfindliche Veraͤnde⸗ 
rung verurfachee, und folches ift 
bey jungen und zarten Objedtis de 
fto leichter und balder verfänglich 
als bey andern, Denn der nei⸗ 
difche Menfch fender boshafftige 
und gifftige Geifter aus den Au⸗ 
gen, welche durch) die Strahlen 


fich mit deffen Geift, den fie ans 


fallen, vereinigen, fonderlich wenn 
das Subjedtum Fafcini in einer 
fölchen Adtion, Stand und Wefen 
als in groffem Gluͤck, 


6 
Schoͤn⸗ 
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Schoͤnheit, Lob, Anfeßen:c. da- 
durch der boshafftige Meid defto 
mehr angeflammet und erbittert 
wird, Dahero hat man aus Er⸗ 
fahrung, daß die alten tapffern 
Ritter, wenn ſie in groſſen 
rar » Siegen gepranget ‚meir 
ſtentheils darauf fidy fehr übel bes 
funden, welches auch einhellig alle 
diejenigen, ſo mit Pferden umge⸗ 
hen, gewißlich beſtaͤtigen, und 
wider dieſes, ihre gewiſſe Curen 
und Antidota gebrauchen. V.Franc. 
Bacon de Verulamio Miſt. Nat; 
Cent.X experim. 944. 8 giebt 
aber heutiges Tages fehr viel Un» 
Hläubige, welche bey fo vielen ange» 
gebenen Erfahrungen noch immer 
verfchiedenes auszufezen finden, 
Differentie Tonorum, 
Heiffen,, wenn in der Roͤmiſch⸗ 
Gatholifchen Kirche die über die 
8 Kirchen» Tone gefegte Pſalmen 
nicht allemal überein, fondern 
bald in diefem, bald in einem an: 
— Tone aushalten und ſchlieſ⸗ 
n. 
Diminuta intervalla, 
Sind alle diejenigen, welche 
um ein Semitonium minus kleiner 
find, als fichs fünften ihrer Ber 
nennung nach gebuͤhret, und mer» 
den entweder an dern unten beip 


gefügten gedoppelten Creutze, oder 


an dem oben beygeſetzten b erfens 
net. So ſind z. E. cis e ındhb 
Octavæ diminutz. 
Drmmnntio , | 
Hieß ehemals in der Muſic, 
wenn der. Tact um den dritten 
Theil, oder um die Helfte ge» 
chwinder, als ordentlid; gewoͤhn⸗ 
lid) gegeben ward. 
Dimimnutio notarum, 


Iſt im Singen und Spielen 


J 
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das gefchtwinde Mefolpiren und 
Brechen einer gröffern More in vies 
fe Eleinere , od fie gleich im Stuͤ⸗ 
de, fo man finger und fpieler, 
nicht fo ftehen, 3. &. wenn man 
aus einem halben Schlage einen 
tauf macht , als wenn cr aus 9% 
ſchwaͤntzten Noten beftünde, Iſt 
alfo cine Coloratur. Es giebt 
derfelben vielerley Arten, als 1) 
gradatim gehende „dergleichen der 
Trillo, Tremolo, Tremoletto 
Groppo, Circolo mezzo, Fioret- 
to, Virata, Ribattuta di gola &c. 
find; 2) faltuatim eingerichtete, 
das: iſt um eine Terz, Dart, 
Quint u. ſ. f. fpringende. 

Dionyfa, Dionyſias, 
Iſt ein ſehr Bart und fihwar- 
ker Edelgeſtein, mit einigen rothen 
Flecken gezeichner. Wann er zu 
KHulver gerieben worden, ſoll er 
dem Waſſer, worein er geſchuͤttet 
wird, einen Wein⸗Geſchmack mit⸗ 
theilen, und die Trunckenheit ver» 

üten. | 
Dioxiz, 
_ War bey den alten Griechen 
eben fo vicl als Diapente. 
Diphomum, 

Eine muficalifche Compofition 
von zwo Stimmen, 
Diphthera , 
Iſt bey den Kirchen »- Vätern 
das pergamenene Kirchen» Buch, 
ans welchem gelefen und gefungen 
ward, Ä | 

Diphthongus » 


Wird in der Mufic fiir Ditonus 
oft gebraucht, und ijt fodenn die 
groſſe Terz. h 

Director Muftces , Ze 

Der die Muſic aufführet und 

R4 | an⸗ 
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anordnet, Vorſteher eines muſi⸗ 
califchen Chores, deffen Eigen» 
fchaffren Bat Hırr Mattheſon in 
dem 26 Haupt» GStücfe des III 
Theiles feines Vollkommenen Car 
pellmeifters fol. 480 bis 484 weit. 
läufftig, nachdruͤcklich und gründs 
lich beſchrieben. 

Dis, 

Iſt der durch das geboppelte 

Creutz erhöhere d-Clavis. 
Dis dur, 

Nennet man, wenn 1) die Terz 
au dem mit einem b verfehenen €- 

lave, der aber eigentlich es heif 
fen folte, g ift: 2) Wenn dag mit 
einem doppelten Ereußgen bezeich- 
nete d zur Terz das fcharfe fishat, 
an deſſen Stelle auf dem Claviere 
zwar der g-Clavis gegriffen, aber 
nicht als ein diatonifcher, fondern 
als ein enharmonifcher betrachtet 
werden muß. 

Dis mol], 

Mird genennet, wenn ı) ber 
durch das b erniedrigte e - Clavis 
das weiche g zur Terz Bat, wel- 
ches man fiiglich ges nennen fön- 
te; und 2) wenn der durch dag ge, 
doppelte Creutzgen erhoͤhete d- 
Clavis zur Ter das ſis hat. 

Difcant , 

ft die erfte und Flärefte Sing- 
Stimme in der Mufic.. Ditcan- 
tus fol fo viel ala bis cantus oder 
cantus diverlus feyn, weil diefe 
Stimme, als die bödyfte unter 
‚den fingenden, nicht allein die 
mehbreften Goloraturen und Ber 
änderungen zu baben pflegt, fon- 
dern auch weil die Alten einen Fi- 
gural» Gefang Difcantum, und 
was io Riguriren oder Muficam 
figurstam tractiren heiffer, difcan- 
tare genennet hätten, 


- wort; 
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"Difcordant,  '* ® 
Nicht einftinmig, verſtimmet. 
Difereto, 


Dder con Difcrezione, ode 
Diferetement, oder avec Difcre- 
tion, koͤmmt in der Mufic vor, 
und heißt. befcheidentlich, ‘mit 
Mafle, und zeiget an, man folle 


etwas nicht zu geſchwinde noch zu 


langſam tractiren ‚, ingleichen die 
Stimme weder zu fehr zwingen, 
noch der Sache zu wenig mit dera 
felben thun. “ 
PDiſcus, — 

War bey den Alten eine Art ei⸗ 
ner etwas laͤnglichten Scheibe von 
Ertzt, Eiſen, Stein oder Holtze, 
ohngefehr 3 Quer⸗Finger dicke und 
einen Fuß lang, welche in der 
Mitten ein Loch, und durch ſol⸗ 
ches einen haͤrenen Strick hatte, 
bey welchem fie ſodenn gefaſſet, 
und mit einer kuͤnſtlichen Schwen⸗ 
ckung entweder in die Hoͤhe, oder 
Weite, oder auch nach einem ge⸗ 
wiſſen Ziele geworfen ward; wel⸗ 
ches denn eine Uibung für die us 
gend fowol, als auch eine Artder 
ehemaligen Kampff-Spiele abgab, 
worinnen der den Preis erhielt, 
welcher ſolchen Difcum entweder 
am hoͤchſten, oder auch am weiter 
ften, oder dem gegebenen, Ziele 
am nächften werfen fonte.  . .. 
Disdiapafon ; aua 

-Eine doppelte Octav. Von 
dieſem Intervall iſt das Sprich⸗ 
Disdiapafon diſtare, ent⸗ 
ſtanden, wenn man andeuten 
wollen, daß ein Ding von dem 
andern ſo weit abgelegen und un⸗ 
terſchieden ſey, als Himmel und 
Erde. Denn nachdem von Ita» 
tur faft icder Menfch mit voller 
Stimme. nicht wohl höher: oder 
* tieffer 


— 
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tieffer fommen fan, als nur auf 
2 Octaven: So find auch die Als 
ten in einem ieden Tropo oder 
Modo mufico, fowol in der Vo» 
cal als \nftrumental-Mufic nicht 
meiter gegangen, ‚denn nur auf 
diefesintervallummder zwoOetaven. 
Dislocation, ſ. Verrenckung. 
 Difpoftio, 
Eine nette Anordnung aller 
heile und -Umftände in der Mes 
lodie; fie ift in der Muſic nur al⸗ 
lein in dem Objecto von der in der 
Medefunft unterfchieden. 
Diffonantie, | 
Sind in der muficalifchen Har- 
monie bartflingende zugleich an⸗ 
lagende Enden der Intervalle; 
bnen fichen die Eonfonanzen ent, 
‚gegen, welche von felbiten wohl 
lauten , dahingegen die Diffonans 
zien folches ohne jener Beyhuͤlfe 
nicht thun. Sie find gleichſam 
das Sal, Gewürg und Condi- 
mentum der Harmonie, fo wie die 
Conſonanzien als Fleiſch und Fifch 
angefehen werden fönnen; daher 
ift mit fonderbarer Behutfamfeit 
beyißnen zus verfahren. Die Dif 
fonanzien allein geben feinen Ge⸗ 
ſchmack; fie reigen ihn nur, und 
das muß nicht zu viel oder zu ſtarck 
gefchehen. Ihr Gebrauch iftdren- 
erlen. Denn fie fommen vor ı) 
in celeri progreflu, in hurtiger 
Fortfchreitung der. Stimmen 
leihfam unvermerckt. Und die 
rArt find die Note cambiate, 
oder Mechfel» Noten, wenn nem» 
lich eine Diffonang ohne Vorbe⸗ 
teitung ſchrittweiſe, an flat einer 
Sonfonang, im Niederſchlage 
oder mit einem Accent bey hurti⸗ 
ger Sortfchreitung vorfömmt; wels 
ches umgefchre oder vertaufchet ift, 
da eine Eonfonanz fid) finder, mo 
eine Diffonanz feyn folte,und die⸗ 
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fe Bingegen jener ihren Plag ein- 
nimmt Im General saffemuß 
‚man gemeiniglich dasjenige zu ei⸗ 
Er folchen diflonirend » anheben, 
den More greiffen,, was eigentlich 
zu der nechftfolgenden geböret, 2) 
in tranfitu, oder im Darchgange 
einer einigen Stimme. Die 
durchfpringende oder durchgehende 
Noten finden fich nur im Anfchlas 

e der Zeitmaffe ein ‚oder wo fein 

ccent ift; dagegen die Wechſel⸗ 
Noten im Miederfchlage, oder wo 
ſich fonft ein Accent meldet ‚ange- 
troffen werden. Bey den durch» 
gehenden Moten vernimmt man 
den Mislaut zuletzt, bey den cam. 
birten aber zuerft; jene find un- 
fräftiger, und rühren gar nicht 
ſtarck; diefe aber dringen tieffer 
ins Gehör. 3) in fyncopatione, in 
Ruͤckungen. Hievon wird eine all» 
gemeine Regel insgemein gegeben : 
es muͤſſe eine iede Diffonanz welche 
foldyer Geſtalt rückend angebracht 
wird, vorber gegründet ſeyn, oder 
gut liegen, che fie angebracht. 
wird, Da aber diefes Liegen von 
einem Endedes Mislautes zu ver⸗ 
ftehen iſt, fo ift es undeurlich ge⸗ 
redet, daß die ganze Diffonang , 
fo doch allemal aus 2 Enden befte» 
het, vorher gegründet werden und 
liegen müffe. Es find aber Diſſo⸗ 
nanzien die Secund, Dvart,Septis 
me und Done, 


Diftendimento, Diffendente 

maniera, 

Heiſſet ) wenn auf einem Sono 
lange gehalten, und viele Sylben 
darunter gelegt werden; 2) wenn 
im Genere diatonico ſowol durch 
geoffe Intervalle, alg auch durch 
einen weiten Ambitum, und dem» 
nach pathetiſch verfahren wird, 


Rs. Diſtina, 


at Dif 
| Diſtina, 
Eine gantze Tact-Paufe. 
Ditono , ® 


. Ein zweptoͤniges Intervall, oder 

die groſſe Tertz, als welche aus 

zween gangen Tonen beftehet. 
Ditonus compofstus, 

Hieß bey den Griechen, wein 
dag Intervall einer groffen Terz, 
vermittelſt der dazwifchen liegen» 
den Klänge gemacht ward, a 
figes Tages ift ieder Stimm-Gang 
in die groffe Terz ‚diefer Gattung: 


Drtonus cum Diapente, 
Iſt die groffe oder ſcharffe Sep⸗ 
time, z.E. c ñ. J 

Ditonus incompoſitus, 

Bey den alten Griechen hieß, 

wenn zwo Saiten der Stimmung 


nach einen gröffern Terz. Sprung 
gegen einander hoͤren Tieffen. Mac) 


heusigem Gebrauch ift ieder 

Srimm » Sprung in diefe groſſe 

Terz diefer Gattung, 2% 
Do, . 


Diefer Sylbe bedienen fich die 
Italiener ftat der Sylbe utin der 
Solmifation, weilfie leichter aus» 
zufpeechen ift und auch beffer klin⸗ 
get, EEE 
Dodecupla di.Crome, 
Ein Zwölf Achtel · Taet. 
Dodecupla ds Minime, 
Srangöfifch Dodecuple de Blan- 
ches heißt/ wenn zwoͤlf halbſchlaͤ⸗ 
gige Noten auf einen Tact gehen, 
und wird alſo 32 gezeichnet. 
Dodecnpla di Semibrevi, 
Frautzoͤſiſch Dodecuple de Ron- 
des, ift, wenn zwoͤlf gantze Schlaͤ⸗ 


Be 
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ge auf einen: Tact gehen follen ‚da 
er denn alfo * geseichnetwird, - 

Dodecupla dı Sermcrome; 
Frantzoͤſiſch Dodecuple de dou- 
blescroches, der Zwälf-Scchzehns 
tel⸗ Tact. 7 
Dodecupla di Semiminime, 

Srangöfifh Dodecuple de Noi- 
res, wird genennet, wenn zwoͤlff 
Viertel auf einen Taet gehen. 
Dice Warzen, 

Sind gemwiffe alſo genatmte 
Wartzen, welche denen Pferden 
im Maule wachfen , und machen, 


daß dieſelben nicht wohlzunehmen 


koͤnnen. Solche zu vertreiben/ muß 
man die Wargen mit einer guten 
ſcharffen Scheere aufs Fürgefte) 
als ınan fan, abſchneiden, und 
bernach dem Pferde das Maul mit 
Honig und Eßig wohl auswa⸗ 
ſchen. Man Fan auch, wenn bie 
Dirr-MWargen rein aus'der Hairk 
Hefchnirten , die Adern mit einem 
heiffen Eifen berühren, hernach ein 
wenig gefalgene Burter auf den 
Ort, da die Wargen geſtanden, 
legen, und mit einem warnıen Ei» 
br fein Binein brennen, fo wird 
eine Dörr» Warke mehr anf fol 
chem Plage wachſen. N; 
*,  Doguesd’ Angloi, 
. Sind eine baftardifche Art 
MWindfpiele, oder groſſe Jagb— 
Hunde, fo gut vor die Fuͤchſe un 
Dachfe zu hetzen, denn fie, find 
beißig und hurtig. Die groflen 
ftarefen Doggen aber werben bey 
denen Kampf» Sagen, bey den 
Stier» und Bären » Hagen ger 
braucht, dahero fie auch. Baͤren⸗ 
Beiffer genennt werden. Gie 
werden an-einigen Orten in leichte 
Waͤgelein gefpanner, da fie ziem⸗ 
liche Laſten wegziehen. — 42 

— Dohle, 


— 
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Dohle, Thole, Dahle, 


Wie ſie einige nennen, iſt eine 
Art von Krahen, faſt uͤber und 
uͤber Kohlſchwartz, ſo gar, daß, 
wie bey denen Raben, auch der 
Schnabel und die Fuͤſſe eben die 
fer Farbe find ; doch Bat fie hinten 
an dem Kopff, wo- der Hals ans 
fänget, ganz graue Federn, bie 
etwas vom Halfe felbft einneh. 
men, recht auf die Art, wie man 
etliche Kräben ſiehet, die fich da- 
durch von denen ganz ſchwartzen 
Krahen unterfcheiden. Ihrer Groͤſ⸗ 
fe nach, gieicher fie einem Mäber , 
nur daß die Doble an der Bruft 
etwas dicker, und alfo der Häber 
viel ſchlancker und fänglichter aus» 
ſiehet. Sie ift von Naͤtur diebifch 
oder vielmehr Geld » liebend, Fan 
aber mit Recht nicht wohl unter 
die Raub, Vögel gejehler werden, 
ob fie fich gleich mit denenfelben 
zuſammen hält, alermaffen fie auf 
fein Aas oder Luder fäller , fondern 
meiftens Körner und Fruͤchte 96 
nieſſet; dahero auch diefer Vogel 
wegen ſeines wohlſchmeckenden 
Fleiſches, beſonders wenn er noch 
jung iſt, gerne zur Speiſe ge— 
braucht wird. Er macht ſein Neſt 


auf hohe Baͤume, pflegt auch ger⸗ 


ne auf Thuͤrmen und hohen Maus» 
ren in göchern zu brüten. Wenn 
er nod) jung aus dem Mefte geho— 
ben, und ihme die Zunge gelaͤſet 
wird, fo fan man ihm allerhand 
ſchwaͤtzen lernen ‚wie einer Elſter. 
Er wird mit feines gleichen leben» 
dig auf den Wänden, eder auch 
mie dem Falcken gefangen. 
Doi- Slöte, 

Auch Dui- Flöte, iſt eine mit 
zwey Labiis nerfehene Drgel-S tim» 
me, Gedackt-Art, welche der da» 


mals noch junge Dräel » Macher 
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Efaias Compenius ums Jahr 1590 
erfunden hat. | 


Dolce, 

Oder Dolcemente, con dolce 
maniera, heißt lieblich ‚anmuthig, 
leife, und bedeutet, daß man eis 
nen mit dergleichen. Worten be« 
zeichneten Periodum ſowol mit der 
Stimme, als mit dem Bogen 
und andern Inſtrument ruͤhren— 
den Organis moderiren, und fo 
lieblich machen fol, als man nur 
fan. u 

Dolcian, Dulcian, 

Eine Baß- Flöte, welche ſtiller 
und gelinder geht, als die Bom⸗ 
barden; kommt her von dulcis. 
Man heißt auch die Fagotte Dul- 
cian , wegen ihres Schalls ; denn 
der Bombarden oder Baß-Schafl: 
meyen ihr Ton gehet unten gera- 
de zum $oche hinaus, und fchallet 


ſtarck und laut; der Fagotte-Ton 


muß fich unten anprellen , und oben 
heraus gehen, wodurch der Laut 
den gedachten Pfeiffen in der Or⸗ 
gel gleich wird. Sonſt ift auch » 
in einigen Orgelwercken ein Fl» 
ten-Megifter, dag Dulcian genen« 
net wird, wegen der Figur der 
Dfeiffen, die oben fo gefkalter. 
Sngleichen ein Schnarrwerd von 
8 Fuß Ton, R 
Dominante , _ ; 


ft der obere Sonus einer Tria« 
dis harmonic®, als g gegen dag 
untere c, 


Domter les Poulains, 
Sohlen aufſtellen. Die Fohlen 
werden gemeiniglich im Herbft um 
Michaelis aufgeftelict, nachdem fie 
viertehalb Jahr alt find, wiewol 
vielerley Meynungen hieruͤber 
ſind, als eine iede Lands Art der 
Pferde unterſchiedliche Eigen- 
ſchafften 
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fchafften Bat; denn in den war, 
men $ändern hat man wenig Ur» 
fach diefelbe fo zeitlich, fondern 
nur, wenn man fie zu Dienften 
brauchen will,auszufangen; indem 
fie, diefelben Lieber wohl erftarcken 
laffen , als zu frühe, und wider 
ihre Natur und Gewohnheit ge- 
brauchen, oder in der Jugend 
gleich zu Boden richten. \ 


Domter un cheval, 


Heißt ein Pferd bändigen oder 
zwingen, dag gefchieher einestheils 
fie zu einem völligen Gehorfam zu 
bringen, item wenn ihnen die fteif- 
fen Hälfe mit ordentlichen Mit 
teln gebogen ‚und in die rechte Ge⸗ 
ftalt gebracht merden, fo find fie 
Ya in der auten Geſtalt defto 

ändiger und leichter zu erhalten. 


Donen, Thonen, Maſchen, 
Schleiffen, Schneiffen, 
Sind eine Art von Schlingen, 

worinnen fih zur DR, zeit 

Droffeln und andere Fleine Vögel 

felbften zu fangen pflegen. Es 

giebt deren zweyerley Arten: Buͤ⸗ 
gel» Donen und Baft- Donım, 

Die Bügel» Donen werden von 

vier bis —* Pferde⸗ Haaren, fo 


aus der Mähne oderdem Schweif 


genommen worden, geflochten , 
und in dein Dbern» Theil eines gu⸗ 
sen zäben weidenen Bügels durch⸗ 
gezogen, diefer aber an beyden En. 
den zugefpigf, und wenn man 
Ebereſchen und Wogel » “Beere 


Dinein gehängt, in denen Donens % 


Hängen oder Donen,‚Steigen,an 
die Bäume geftecfet, Wenn nun 
der Vogel im Spriegel figet, und 
nah den Beeren langer, da er 
notbmwendig den Hals durch die 
Schlingen ſtecken und ſtrecken 
muß, ſo ziehet ſich die Schleiffe 


wenn man ſich ja en bediener 
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zufammen „und ie meht der Vo⸗ 

el fich zu entrinnen bemüber, ie 

ärter und fefter wird ibın der, 
Hals zugezogen , alfo daß er end« 
lich erwuͤrgen, und daran hängen 
bleiben muß. Die Roß: Haare 
fol man, nad)-ciniger Meinung, 
nicht von verrecften und umgefale 
lenen, fondern von lebendigen, 
oder von folchen Pferden, dievon 


den Schindern und Waſenmei— 


ftern , tödtgefchlagen worden find, 
bernedmen. Wenn die Donen 
anfangs von dem Weidemann aus 
Roß ⸗ Haaren verfertiger find, de⸗ 


ten bisweilen etliche hundert auf 


einmal gemacht werden, fehleifft 
man folche an ein rundes, dickes 
Holt , das fo groß fenn muß, fo 
weit die Donen im Richten ſich 
öffnen follen , wirfft fie alfo ange 
fchleiffe in ein fiedend heiſſes Waſ⸗ 
fer ‚ Läflee fie eine Weile darinnen 

eden, und hierauf am Hol etlis 
che Tage alfo bleiben, bis fie recht 
trocken worden find, denn ziehet 
man fie gehörig ein, und follen ih⸗ 
nen hernach Regen und Wind,des 
fto weniger Schaden thun fönnen, 
Die von Baſt verfertigte Dornen, 
werden nicht befonders mehr ge⸗ 
braucht, und thut man beffer, 


will, folche zu Eauffen, weil fie 
ſehr viel Mühe zu machen koſten, 
und das 
Grofchen zu befommen ift. Der 
Donen» Fang oder das Schnait⸗ 
Begehen, fänger fih bald nach 
acobi an, wenn die roten Eber⸗ 
efchen-Beere reiff, und recht 
heil hervor blicken; denn wenn fie 
überftändig oder gar zu dundels 
roth werden, fo fönnen die Vögel 


ſolche von ferne nicht ſowol ſehen. 


Wegen des Dres der Schnait 
oder des Donen-Steigs, Da bes 
ne fagte 


Schock vor-ein paar: 
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fagte Bügel mit denen Sthleiffen 
zum Fall der Vögel feſt gemacher 
werden förnen, iſt zu merden: 
daß felbiger entweder anf denen 
Wieſen oder auch in denen dicken 
Waͤldern und Gebüfchen müffe 

auserſehen, und in diefen legtern 
fonderbare gerade Gänge hin und 
wieder, gemacht werden, damit 
man feine Donen oder Schnait 
defto beffer begehen. und Leichrlicher 
finden koͤnne. Die Zeit, wenn die 
Donen begangen werden muͤſſen, 
fänget fich gegen Mittag hin, et» 


wan um zeben Ubr an: Denndes 


Morgens, da fid) die Vögel beym 
Mebel, Reiff und Froſt am beften 
fangen, muß man folche nicht 
flören. Ben Begehung der 
Schnait oder Donen, muß man 
die von den Fleinen Vögeln abge 

freflene (Eberefchen» Beere mit 
friſchen Beeren wiederum erfegen; 
die Frummen Schlingen einrichten, 
und die zerriffenen oder alten un» 
füchtigen wieder mit neuen als» 
büffen ; dahero der Weidmann ies 
derzeit einen Sack mit Beeren, 
Donen und andern dazu benoͤthig⸗ 
ten Sachen bey fich tragen muß. 


Mo der Vieh» Trieb Hingeber, da 


find die Donen wenig nuß: denn 
die Wögel werden davon verjagtz 
fo find auch im Herbft die Donen 
befler an den Bäumen, im Wie 
der. Slug aber und im Fruͤhling 
beffer auf der Erden zu gebraus 
chen. Die indenen Mafchen oder 
Donen gefangene Vögel, follen 
viel mohlgefcbmaifter feyn, als 
die man in den Sprendfeln befom- 
men, weil fich jene gleich erbencfen, 
diefe aber am Fuß alleine gefan- 
gen fich länger quälen ‚und abzap⸗ 
peln,mitbin alfo auch am Geſchma⸗ 
fe niche fo gut werden. 
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"Donner le feu à un cheval, 

Einem Pferdedas Feuer geben, 
dag gefchiehet ‚wenn einen jungen 
Pferde mit dem Brenn, Cifen an 
den Schencfeln, wo fich Gallen 
anzufegen pflegen, ſubtile Striche 
cauferifirt oder gebrannt werden, 
damit die Nerven erwas fihrume 


pfen und mager bleiben, und fich 


fodann Feine Floßgallen anfegen 
koͤnnen. 


Donner le pied, un cheval 
qui donne lepied, 


Sagt man von cinein Pferde, 
das nach der Engliſchen Kunſt 
abgerichtet iſt, einem den Fuß zu 
geben, welchen man verlangt; es 
geſchiehetauch im Spaniſchen Trier, 
daß ein Pferd einen Fuß um den 
andern aufhebt, welchen der Reu— 
ter verlangt, und ſo lange in der 
Lufft hält, als ihm beliebt, woran 
eines Pferdes Gehorſam erkennt 


wird 


Doppelter Contrapunct, 

Iſt ein kurtzer harmoniſcher 
Satz von zwo Stimmen, deren 
obere zur untern, und die untere 
auch * obern gemacht werden 
kan, ſo daß ſie dennoch in beyden 
Fällen ſehr wohl zuſammen ilin⸗ 
gen; ohngeachtet weder ein or 
dentlihes Thema, noch die zur 
Fuge gehörige Rifpofta daben vers 
banden if, 

Doppelte Floͤte, 

‚ War bey den alten Griechen . 
ein fehr gebräuchliches Blas⸗ Ins 
firument ‚aus zweyen geraden oder 
auch krummen Nöhren befichend, 
welche zufammen nur ein Mund» 
ftücf hatten, und demnach auch 
von einer Perfon konten gefpieler 


werden, 
Dop⸗ 


Dep 


Doppel + $ugen, 

Ein Sat; ‚deffen Stimmen fich 
wohlflingend verwechfeln laſſen, 
wird in der melodifchen Sek 
Kunftdoppeltgenenner; Wo aber 
ein Sag und Gegenfag iſt, das 
heiße ein Gontrapunct: Wo ein 
abgemejlenes richtiges Thema ift,, 
das jich als ein Wiederhall, oder 
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Wiederſchlag, in diefem oder je . 


nen Intervalle hören läßt, das 
heiße eine Fuge; Und wo ſich bey 
einer folchen Zuge die Stimmen 
verwechfeln laffen, das heißt als» 
denn eine Doppel» Fuge. Diefes 
find nicht nur folche Säge, welche 
zwey, drey oder vier Themata 
durchführen, fondern auch aflean» 
dere, die fich auf irgend. eine Art 
mit ihrer Rifpofta umkehren und 
verwechfeln laffen, ob fie gleich 
nur einen eingigen Unterwurfaufs 
weiſen. Es giebt ihrer zwo Gat- 
tungen, deren erſte nur mit einem 
Themate, die andere hergegen mit 
mehrern verſehen iſt. 
Dornreiche, 

Iſt eine Art kleiner Voͤgel, de⸗ 
ren man insgemein fechferlen Ge⸗ 
ſchlechte zehlet: Der erſte, als der 
eigentlich ſo genannte gemeine 
Dornreich, deſſen Geſang nicht 
ſonderlich ſchoͤn iſt, und der im 
Singen in die Hoͤhe fliegt, iſt uͤber 
und uͤber am gantzen Leib einfaͤr⸗ 
big, nemlich braͤunlicht, auſſer, 
daß er am Bauch hinab etwas 
weißgraulicht iſt, und an denen 
Fluͤgeln, ſonderlich um die Achſeln 
herum, hellbraͤunlichter ausſiehet, 
als an denen uͤbrigen Theilen des 
Leibes. Seiner Groͤſſe nach kommt 
‘er dem Braunellein gleich. Der 
andere iſt der ſchwartzkoͤpffigte 
Dornreich, welchen man an etlis 


chen Orten Meifen König oder 


Dor 540 


Meiſen⸗Moͤnch nennet. Seine 


arbe iſt am, Kopff oben Kohl⸗ 
chwartz, und die Backen um die 
Augen: weiß , wie der Meiſenkopf 
auf beyden Seiten iſt, der Rücken 
aber Afchen- Sarb; an der Gröffe 


iſt er faft wie eine Blau. Meife, 


nur daß er in etwas länger und 
bochbeneigter feyn mag. Der 
dritte Dornreich, ift dem erſtbe⸗ 
fhriebenen andern Dornreich oder 
Meifen- Mönch, in allen gleich, 
auffer daß, wie jener eine ſchwar⸗ 
ge, diefer eine hellbraune Kappe 
oder Kopff bat, um weswillen er 
auc) nicht unbillig der braunföpfe 
figte Mönch genennerwird. Der 
vierte iſt der Schilff » Dornreich, 
der noch Fleiner” als die legten 
zweyen, im übrigen aber gänglich 
ausſiehet, wie der zuerft befchrie= 
bene gemeine Dornreih. Der 
fünffte ift derjenige Vogel, deran 
Gröfe dem  fchwargköpfigten 
Dornreich oder fogenannten Mei⸗ 
fen-Mönd) gang gleich komme, 
aber auf dem Kon nur ein weiſ⸗ 
fes Bläßlein oder Plaͤttlein hat, 
mit dem er fich unterfcheider, wies 
wohl er auch nicht fo gar dicf am 
geib ift, als der gemeine ‚ober fels 
bigem ſchon an der gänge nichts 
nachgiebt. Diefer hat den fchön« 
ſten Gefang unter allen Dornreis 
chen, iſt aber ſchwer zu fangen. 
Der fechfte Dornreih, ift das 
weichbauchigte Wögelein, welches 
etliche Tage vor der Nachtigall 
kommt, und in dein Gebüfche, aus - 
welchem es öffters fingend in die 
Hoͤhe flieget, und wieder in ein 
anderesniederfäller,einengang kur⸗ 
gen traurigen Gefang von fich hoͤ⸗ 
ren laͤſſet. Diefer ift an der Groͤſſe, 
wie ein Schiiff⸗Dornreich, aber 
am Bauch fehr weiß, und dadurch) 
von allen andern zu Be j 
ie 
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die übrige Farbe ift gänklich, wie 
die Farbe des gemeinen . Dorn, 
reihe. Sie nedren fich mit Wuͤr⸗ 
mern, welche fie nicht auf der Er, 
den , fondern meiftentheils an dem 
Laube fischen und hinweg fihlucfen, 
Ahr Strich gehet um oder bald 
nach Jacobi an, nur der ſchwartz⸗ 
föpffigte Dornreid) haͤlt fich etwas 
fänger auf, und bleibet im Herbft, 
nachdem das MWerter ift, faft bis 
mitten im October, um die zeiti- 
gen Hollunder » Beere zu genieflen, 
mit weichen er wider die Natur 
der andern Dornreiche, als die 
aud) deswegen fo lange nicht blei- 
ben fönnen, gerne vorlich nimmt; 
Hingegen ift er auch im Wieder⸗ 
Strich zur Fruͤhlings⸗Zeit, einer 
von den fpätefien. 

Dos , monter un cheval 4 

Dos, 

Heißt ein Pferd auf den bloffen 
Rücken befigen und ohne Gattel 
reiten; das gefchicher gemeiniglich, 
wenn man will etwan ein Pferd 
fallen ‚und folches vorher probi⸗ 
ren, (wenn fein Sattel vorhan⸗ 
den!) 1) Wie es im Maul be 
fchaffen,, ob «8 harte oder leiſe iſt, 
2)ob es ficher auf den Schendeln 
oder leicht ſtolpern thut; 3) Wie 
dag Creutz befihaffen, ob es mit 
demfelben ſtet gehet,oder hin und 
wieder ſchwancket, welches denn 
Bergunter am beften zu erfennen 
ift, wie man dann fein Dferd fauf- 
fen fol, man habe fich dann felber 
(auch nur one Sattel) darauf 

eſetzet, und ſolches vorher pro- 
iret. 
Dos, le dos du cheval, 


Der Ruͤcken des Pferdes muß 
am meiften ausftehen, dahero foll 
er gerade, nicht gebogen fen, 
denn wenn er gerade, bis an den 
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‚Grat des Schweiffes hinaus ge⸗ 


bet, fo wird. es dennoch, wo der 
Sattel liegt, niedriger und gegen 
den Hintern Füffen etwas den 
Ruͤckgrad erhöhen, daher die Na— 
tur. den Pag für den Sattel aus« 
gefondert, wenn fihon der Ruͤck⸗ 
grad gleich hinaus gehet, in wel- 
chem die meiſte Staͤrcke beftehet, 
ſo ſoll doch der Ruͤcken nicht zu 
hoch gebogen ſeyn, oder aufwerts 
ſtehen, denn ſie ſehen nicht allein 
heßlich, ſondern es fuͤget ſich auch 
der Sattel uͤbel, weil er entweder 
fuͤr ſich oder zuruͤcke weichet, und 
nie verſichert ſtehet. 
Dos dupla di Crome, 

Der zwoͤlffte Theil eines Tartes 
das ift, ein Achtel vom Zwölf, 
Achtel-Tacte, 

| Double, 
Wird in der Mufic zumeilen 
fubllantive gebraucht, und heißt 
eine Verdoppelung, und ift eine 
Variation 'gemeiniglich bey Affe» 
manden, Sarabanden und Cou⸗ 
ranten. So bedeutet le Double 
d’ un Air, ou fecond Couplet en 
diminution den’ zwenten Vers eis 
ner Arie variiret, das ift, in Eleis 
nern Noten vorgefteller und ange- 
bracht. 

Double Bajle, Baſſon, 

Eine groffe Baß-Geige,ein groſ⸗ 

fer Fagott. 
Double Cadence, 

Oder Tour de gofier, ein wie 
derholtes Anfchlagen der Kehle, 
voyez Cadence double, 


Double Croche , 

Ein Schzehntel » Notes dou- 
bles Croches liees, an einander 
gebundene Gechjchntel » Moten; 
doubles Croches jepartes, vom eins 

— | ander 
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ander gefonderte Sechzehntel⸗Mo⸗ 
ten, deren iede ihre 2 Hacken ber 
ſonders hat. 


. Double Odave, _ 
Die doppelte Octave, z. E. cc. 
Double Triple, 


Wird der Tact genennek, 
Doubl, 


Doppelt gefegt, doppelt genom⸗ 
men, 5. E. die Secund, Terz, 
Dvartıc. | 


Doubler les Reins ; 


Heißt die Senden verdoppeln, 
das thut ein Pferd, wenn es etli⸗ 
che contraire Sprünge Binter eins 
ander thut, und ſuchet dadurch den 
Keuter von fich zu werffen. z. E. 
Diefes ſtutzige Pferd probirt feis 
nen Reuter, und macht eine leich⸗ 
te Bruͤcke oder Kagen- Pudel. V. 
Pont - Levis. \ 


Doublette , 


rennen die Frantzoſen die zwey⸗ 
fügige Octav in den Orgeln, 


Douze quatre, 


Zwölf. Biertel-Tact; Douzehuit, 
Zmölff- Achtel-Tact ; douze feize, 
Zwoͤlff · Sechzehntel · Tact. 

Doxologta , 

Bedeutet überhaupt alle Buß- 
Bet/Lob⸗ und Danck-Lieder , jo in 
der Epriftlichen Kirche vor und 
nnach der Predigt öffentlich gefun- 
gen werden. In befondern Ber- 
ftande heißt es das Gloria Patri & 
Filio & Spiritui Sancto &e. wel 
ches mehbrentheils beym Ende der 
Pſalmen, und vieler alten Kirchen- 
gieder noch gefungen wird. Und 
diefe Formel wird Doxologia par- 
va genenne, Die Doxologia 
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inagna aber heißt‘. Gloriaii ex- 
cellis Deo. | — 

Drama, | 

‚Ein Griechifches Wort, bedeus 
tet ein Gedicht oder eine folche 
Vorſtellung, darinnen gewiſſe 
Perſonen und Verrichtungen, ob⸗ 
gleich erdichteter Weiſe, recht nach 
dem Leben aufgefuͤhret werden. 
Daher denn die Welſchen ihre 
Dpern nur Drame oder Melodra- 
ıne, auch wol Drame per Mufica 
nennen. 


Dramatiſche Schreib. Art, 
ai in der Muſic diejenige 
Schreib ‚Art, weldhe in Ging. 
Spielen gebraucht wird, deren 
Abzeichen ift, daß fie fo fingen 
fehret, als ob man nur redete, 


und wiederum fo zu reden weiß, 
Ihr Recita⸗ 


als ob man finge. . 
tiv , ihre Arien und übrigen Thei- 
fe wollen das natürlichfte Weſen 


von der Welt, undgar nichts ge⸗ 


zwungenes oder weit gefuchtes, 
en Es muß bier-alleggwiel 
eichter, fingbarer, freyer, #.. 
bundener und durchgehends fo bes 
ſchaffen feyn „als ob es ohne Aus⸗ 
wendiglernen oder ohne Studi- 
ren ‚ gleichfam aus dem Stegerei 

hervor fomme. Denn diefee i 

zur lebhafften Ausdrüfung der 
Gemüths » Beregungen unums 
gänglich nördig, und koͤmmt den 
Stellungen oder Geberden der 
Schaujpieler ungemein zu Hülfe, 


Drat » Schlingen, 


Werden von mirtelmäßigen 
ausgeglüberen eifernen , oder auch 
von meßingener , einer gemeinen 
Stede- Nadel dicken Drat verfer⸗ 
tiger, und an deilen einem (Ende 
eine kleine Schleiffe gemad)t, wor« 
durch das andere Ende —— 
und 





N 
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und an einer Hecke, Zaun, Baum 

oder Gebuͤſche, wo. man einen 

Haaſen, Fuchſen oder ander Thier 

durchgekrochen zu fenn ſpuͤret, vor» 
geftellet und befeftigee wird, daß 
alſo, wenn ein folches Thier, das 
den Wechfel hindurch ı bat, die 

Shlinge paßiren will, fogleich 
der Drat ſich zufammen ziehet, 
und ſolcher Geftalt das. Thier ge⸗ 
fangen hält. . Ehe man die Drar- 
Schlingen fteller, muß man vor 

Ei die Hände waſchen, und dic« 
elben fowol, als. die Schlingen 
mit Gras, Laub oder Erdereiben; 
wenn man aber zu ftellen aufhoͤ⸗ 
ret, haͤnget man diefeDrat-Schlin« 
gen in ein rein leinenes Saͤcklein 
an die Lufft. Einige löfchen den 
glüenden Drar in einer Fuͤchſin 
oder Haͤſin Blafen-Urin ab, worzu 
F bernach diefelben Schlingen 
rauchen wollen, deffelben Thieres 
$ofung werffen fie bin oder ſchmie⸗ 
ten folche zur Witterung daran, 

Dreßden, 

Die alte Churfuͤrſtlich⸗Saͤchſiſche 
Reſidentz, liegt an der lincken 
Seiten der Elbe, und iſt eine von 
den ſchoͤnſten und ſtaͤrckeſten Staͤd⸗ 
ten, fie iſt vortreffllich befeſti⸗ 
get mit guten Mauren, breiten 


Wafler » Gräben, und Bat fehr . 


fhöne Bollwercke, die Gaffen da- 
rinnen find gerader $inie ‚die Haͤu⸗ 
fer prächtig. In dem groffen Hof 
fan man »0co Mann in Schlacht⸗ 
Ordnung ftelen. Es har vier 
Seiten von unglaublicher Höbe, 
und von Funftreichem Bauwerck, 
nicht weniger ift der Maritall, 
gleich einem Saal koͤſtlich erbauet; 
gleich dabey ift die, Traͤncke mit 
fhönem Steinwerf Schneden- 
weife gebauet. Uiber dieſem groſ⸗ 
ſen Gebaͤu ſiehet man wol in die 
Ritter⸗Lexic. 
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36 Kammern mit alſerhand Reich⸗ 
thum, koͤſtlichem Geſchirr, Sat⸗ 
tel und Zeug, geſtickten Schabra⸗ 
cken, daß einem die Augen verge⸗ 
hen, praͤchtigen Schlitten, Lantzen, 
Turnier⸗Zeug und vielen andern 
ſchoͤnen Sachen angefuͤllet. Aber 
dieſes alles uͤbertrifft noch die 
Schatz⸗ und Kunſt⸗Cammer, da 
ſiehet man in ſieben Zimmern die 
ſchoͤnſten Raritaͤten, ſo daß, wer 
in Sachſen Dreßden nicht geſe⸗ 
hen, der hat nichts geſehen. Erſt⸗ 
lich iſt eine Cammer, darinnen.al« 
fe Inſtrumente der vornehmſten 
Kuͤnſte ſind, inſonderheit der 
Wund ⸗Aertzte. Dabey in andern 
Cammern ſiehet man alle Stuͤcke 
der Uhrmacherey, allerhand Ge⸗ 
ſaͤſſe von Cryſtall wunderbarlich 
geſchnitten, und Gemaͤhlde von be⸗ 
ſten Meiſtern; das Gold und Sil⸗ 
ber, das Edelgeſteinwerck, geben 
auf allen Seiten einen groſſen 
Glantz von ſich, man ſiehet fo viel 
Sachen auf einmal, daß man 
nicht weiß, wo man die Augen 
binrichten fol. Unter andern er» 
blicfee man ein reiches Einborn, 
welches mit einer giildenen Ketten 
gar wunderlich angehängt if. 
Man bleiber gewöhnlid 3 Stuns 
den diefe Sachen zu feden, da mar 
doch wohl 3 Jahr vonnoͤthen hät«e 
te, wenn man ein iedes Ding 
recht beſehen wolte. Die Hofe 
Capelle ift ein lobwuͤrdiges und 
ierliches Gebaͤu, in welcher eine 
rgel von etlichen go Megiftern, 
Die Bibliordec ift prachtig, und 
mit raren Büchern und Manu— 
feripten verfehen , daß fie nicht viel 
ihres gleichen hat. Das Schloß 
ift groß und unvergfeichlich, alles 
ne es bat diefer vorfreffliche Pal⸗ 
laft vor einigen Jahren durch den 
Brand einen groflen Schaden ges 
S litten 
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litten, fo gar daß uͤber die Helffte, 
und darunter der fchöne groſſe 


Rieſen⸗Saal abgebrauntift. Das 
Zeughaus iftnach dem zu Venedig 
das vornehmfte in Europa ‚und iſt 
‚ein folayer Vorrath von allerfand 
Kriegs » Nüftung darinnen, da 
man in aller Eil eine Armee von 
10000 Mann aus diefem Zeugs 
hauſe ausrüften fan. Auch iſt all⸗ 
bier zu ſehen die Kunſtreiche Ana⸗ 
tomie⸗ Sammer, die Hof-Apotbec, 
das Opern⸗Ball⸗Muͤntz ⸗Loͤwen⸗ 
und Proviant⸗Haus, der Puls 
ver» Thurn, das Gieß⸗Luſt⸗ und 
Jaͤger ⸗ Haus, welches aber der 
mahlen nach Alt» Dreßden oder 
Neuſtadt verleger ift. Item das 
Rathhaus, die Ereuß-Kircheund 
andere mehr ‚und aufler der Stadt 
der fchöne Luſtgarten, welcher im 
Umkreis 13200 Ellen hat, allwo 
ein unvergleichliches $uft- Haus 
mitten im Garten ſtehet. Und 
auflerhalb der Stadt die Jaspis⸗ 
Schneid- und Polir- Mühle, der 
Bau ıc. find auch ſehens wertd. 
Es ift dafelbft auch eine fchöneim 
Jahre 1726 errichtete Ritter⸗ und 
Militair-Academie. 
Dreſſer un cheval, 

Heißt ein Pferd abrichten ‚oder 
unterweifen, welches auf verſchie⸗ 
dene Art und Weiſe gefchicher: 
Ordentlich aber nimmt man ein 
Pferd anfänglid aus dem Pas 
oder Schritt in Trott, aus dem 
Trott in Galop, aus dem Gas 
lop in Kadop, hernach in Cour⸗ 
betten ‚und ferner in andere Schu» 
len gradatim par haut; dabep be 
dient man fich des Cavezons, der 
Ieence ‚des Sprungriemens, der, 
Reitſtangen, des Halseifens ‚des 
Staͤchels, der Seulen (ale des 
Fundaments) mit unterfchiedli- 
chen Führungen der Fauſt, Huͤl⸗ 
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* der Schenckel, Bewegung des 
eibes ꝛc. Und wie dieſe Dinge 
in ihrer gewiſſen Maaß alle gut, 
ſo koͤnnen ſie auch in gewiſſer 
Exorbitanz alle boͤſe ſeyn, wenn 
nemlich dieſelben zu viel oder zu 


ß wenig, und mit Ungedult und Un⸗ 


verſtand gebraucht werden; dahe⸗ 
ro von einem Reuter ein gutes 
Judicium in allen erfordert wird, 


Aus dem muficalifchen Drey⸗ 
Elange fan faft alles gute ‚welches 
die Melodie und Harmonie hat, 
hergeleitet werden. Denn na 
dem Grund⸗Satze des harmoni⸗ 
fchen Drey-Klanges fan man aus 
den zwoͤlf Drtav » Sattungen der 
diatonifch- chromatifchen Klange 
geiter, durch die Abmwechfelung 
der Tergen,. vier und zwantzig 
Ton» Arten heraus bringen, deren 
iede ihr abfonderliches und eigenes 
Weſen, , nicht nur in der Höhe und 
Tieffe, nach der alten Griechen 
Art, fondern auch in der wunder⸗ 
famen Vielfältigkeit der Verhaͤlt⸗ 
niffe darfeger. Und en 
die heutige Ton» Kunft einen groß 
fen Borzug vor der uralten ſowol 
als auch vor der mittlern. Denn 
bende wuſten nichgs rechtes und 
ee von dem harmoniſchen 

reyklange. voyez Trias har- 
monica. 


Dreyfpännig, 

Heißt, wenn man mit dreyen 
Pferden fährer, alfo, daß entwes 
der drey Pferde neben einander , 
nemlich zwey an der Deichfel, und 
das dritte auf der Wildbahne, ne⸗ 
ben dem Hand.» Gaul / oder aber 
das dritte Pferd vor den beyden 
Deichfel-Dferden der, an einem 
eingelnen Ort⸗Scheit angefpannet 
iſt, u. anden Riemen geleitet wird: 

0: Drey: 
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Dreyfimmige Sachen, 
ſ Trıo. 


Droſſel / 


ft ein ee ——— 
dem man zweyerley Gattungen 
Be ‚ nemlich die — oder Zipp⸗ 
roſſel, fo man auch nur insge⸗ 
mein die Zippe zu nennen pflege, 
und die Roth⸗oder Wein-Droffel. 
ı) Die Weiß. oder Zipp »- Droffel, 
welcher auch einige den Nahmen 
Sommer» Droffel beylegen, ift 
am Mücken Afchen»braun ‚und al« 
fo aud) oben auf am Kopff, an 
denen Slügeln und Schwang, un» 
tenher aber fogleich von der Keh⸗ 
le an, dunckelweiß mit fhwargen 
Düppelgen befprenger, welche fich 
doc) unten am Bauch in etwas 
verlieren, und denen weiſſen Fe⸗ 
dern alleine Plag laffen. Unter 
denen Flügeln iſt fie etwas hell⸗ 
bräunlicht, und eben folche Farbe 
ſiehet man auch unten her am En- 
de des Leibes, oder vielmehr am 
angs des Schwanges. Ihre 
Leibes⸗ Geftale iſt bochbeinige, 
und der Groͤſſe nach, wie eine Am⸗ 
% ‚ausgenommen daß die Drof- 
lan der Bruſt dick ausſiehet, auf 
Die Art wie ein Miltler. Sie fe- 
et auch , wie dieſer, oder die Am⸗ 
fel, ihr Neſt an die Bäume auf 
oder zwifchen die Aefte , und brin⸗ 
get, nach wierzjeben-tägiger Brut, 
vier oder fünff Junge aus. Ihr 
Strich gebet an, noch ehe die 
Krammers » Vögel und Mord» 
oder Wein⸗Droſſeln ziehen; fie ift 
abernicht gewohnt Hauffen⸗weis, 
mie diefe , zu flreichen, fondern 
vier, fünff bis fechfe ift gemeinig- 
ı Eich die gröfte Zahl , die man bey 
ihrem ordentlichen Flug erblicket; 
' ya fießet man zwar. viergig 
| funffjig Weiß, Droffeln oder 
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Zippen mit einander fliegen , als 
welches nur gefchieher, wenn fie 
eingeln zufammen ftoffen, alleine 
fie. bleiben doch nicht Lange bey ein⸗ 
ander, und wehlet bald darauf eis 
ne Partey diefen, eine andere 
Partey aber wieder einen andern 
Weg. Und wie diefer Vogel feis 
nen Strid) bey Zeiten beginner, 
fo endet er folchen auch ſehr frü- 
de, und zwar wenige Wochen nach 
Michaelis , da er von der Roth⸗ 
oder Wein» Droffel, als welche 
beffer, denn er, die Kälte vertra⸗ 
gen Fan, abgelöfer wird, Uibri⸗ 
gens läffer er fich auf dem Herde 
wohl fangen, und ſuchet feine 
Nahrung in Wachholder-Droffel- 
Vogel- oder Eberefchen,auch Arls⸗ 
beeren, wie nicht weniger ‚ehe die- 
fe noch zu finden ‚ in allerhand Ge⸗ 
wuͤrmez im Vogelbauer aber, 
wenn man ihn zur Lock einfteller, 
wird er mit Milch und Hirse 
Kleyen gefüttert. 2) Die Roth⸗ 
oder Wein-Droffel , fo auch einige 
die Winter» Droffelnennen, ift et⸗ 
was geringer und fchmächtiger 
am $eibe, als die Zipp⸗Droſſeh, 
dar auch fowol am Bauche und 
Halſe, als unter den Fluͤgeln mehr 
rothes eingefprenget , alsjene, und 
ift mit gelblichten Strichen unter 
den Augen gezeichner. Der Kopf 
ift laͤnglicht geſtaltet, und der 
Schnabel, ob er gleich , wir einer 
Amfel oder Weiß-Droffel Schna» 
bef geformet , ift doch viel fubti« 
ler und etwas fhwärglichter. Die 
Füffe find auch mehr fhwärglicht, 
als an der andern Droffel, doch 
fieber fie eben fo hochbeinigt aus, 
Gleichwie fie mit dem Krammets⸗ 
Vogel zu einer Zeit kommt und 
vorbey ziehet, alfo wird auch da» 
vor gedalten , daß fie zuſammen 
ihre Jungen an einem Orte aus. 
2 brin⸗ 
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bringen, weil man niemals hiefiger 


Landen dergleichen Brut gefunden: 


hat, Sie zieher nicht eintzeln, 
fondern ftreicher gleich den Kram» 
mers-Vögeln mir vollem Hauffen, 
und faͤllet gene auf die Herde 
und Seim » Geſtelle, wofelbft fie in 
der Zug-Zeit in groſſer Menge ger 
fangen wird. Ihre Mabrung find, 
alle bey der Zipp- Droffel erwehn⸗ 


te Beere; nicht. weniger genieſſet 
fie ale Sorten Schiß + Beere, und 


im Fruͤhjahr kleine Schneden und 
Gewuͤrme; infonderheit aber ber 


luſtiget ſie ſich zur Herbft-Zeit an. 


den Weinbeeren in den Weinber- 


gen , welches vielleicht Anlaß zu 


ihrem Nahmen Wein-Droffel mag 
— haben. Weil dieſe Voͤgel 


‚einen ſonderlich angenehmen Ges, 
ſchmack haben, und wegen ihrer 
Guͤte nechſt den Haaſen von vielen 
vor das allerbeſte Wilpret geachtet 
werden, ſo pflegt man ſie gebra⸗ 


ten gerne zu ſpeiſen, da ſie denn 


zufoͤrderſt gerupffet, ausgenom⸗ 


men, und an einen hoͤltzernen 


ieß angeſteckt, bey einem nicht. 
= # archem euer gebraren. 


werden. Mittlerer Zeit begief 


fer man fie öffters mit zerlaffener,. 
aber nicht brauner Butter, und: 


fprenget ein wenig Saltz darüber; 
fennd fie aber bald gar gebraten, 
begicffet man fie nochmahlen mit 
dergleichen Butter, figguet Flar 
geriebene Semmel daratıf, laͤſſet 
noch hin und wieder einige Tropf⸗ 
fen Butter darauf fallen, wovon 
fie fein gäfchten, und ziehet fie end» 
fich gemad) von dem Spiefle ‚daß 
die Semmel nicht fo berab falle, 
feat fie auf eine Schüflel, darein 
etwas braune Butter gethan, und 
garniret fie mit Citronen ⸗Schnitt · 
gen. Anden Orten, da ſie haͤuffig 
gefangen und nicht mit Nutzen 


Druͤ 2. 


conſumiret werden ‚fönnen, pfleget 
man fie. zu fünfftigem Gebrauch 
folgender Geſtalt in Eßig zu ler 
gen: Wenn fie gehupffer und aus. 
genommen, werden ihnen bie Bei⸗ 
ne und Koͤpffe weggehacket, und 
wenn fie reine ausgewaſchen am 
Spieß geftecker ‚und auf den Roſt 
balb gar gebraten, da fie ein mes: 
nig gefalgen und mit Burter bes; 
firichen werden muüffen ; Bierauf: 
leget man fie in ein Faͤßggen, wel⸗ 
ches inwendig mit Eßig wohl be⸗ 
netzet, und in daffelbe eine Bo⸗ 
den-Schicht von torbeer- Blättern‘ 
nebft grob geftoffener Gewuͤrtz ges 
than worden, Schichtweife ‚ ‚daß: 
mit den Blättern nebft Gewuͤrtze 
und den Vögeln abgemechfelt wird. 
Diefes Fäpgen ſpuͤndet man oben‘ 
zu , bohret ein Loch in den Deckel, 
dag ein Zapffen darein geher ,. 
macher Eßig , fo vielman benoͤthi⸗ 
ger iſt, fiedend „Läffer ihn wieder; 
kalt werden, und gieflet ihn ſodenn 
durch dieſes Loch zu denen Droſ⸗ 
ſeln, ſetzet fie an einen fühlen Ort, 
und wendet fie alle Tage fleißig: 
um, Zee 377; Zu: 4 
Drücken, a. | 
Nennen die Jaͤger, wenn ſich ein 
Haaſe oder ander Thier gantz auf 
die Erde niederleget, und den 
Kopf niederbuͤcket, um niche’geike 
ben zu werden. ‚Ba 
Deifen;  ..., 
Sind an den Pferden Beulen 
oder Geſchwuͤre, die fie an der 
Kehle (dahero auch dieſe Franc 
beit von einigen die, Kehlſucht gea 
neunet wird) und fonit an- und 
‚neben dem Half: befommen,, und: _ 
nfangen zu huften, ‚auch gleiche 
kn vogig werden, daß ihnen der 
nrath zur, Mafen, heraus nf 
. ? Pr 8 
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Es ift diefer Zuftand "nicht To 
fchlimm , als der Rotz, und wird 
von demfelben Leichtlich alfo unter 
fchieden: Man darff einem Pferde 
nur die Nafenlöcher , fo langman 
Fan, fefte zudruͤcken, und ein 
Traͤnck⸗ Faß oder ander Gefaͤſſe 
voll Waſſers unterhalten, ſodenn 
aber, wenn man das Pferd los⸗ 
läffer,, und daffelbe auszumerffen 
anfänger, fleißig Ichtung auf fol- 
ches geben, ob die aus der Mafen 
foinmende Materie im Waſſer 
fhwimme oder nicht 5 ifts das er- 
fte, fo find es nur, die Drüfen, 
ar aber die Materie zu Boden, 
o ift das Dferd rokig. Die das 
mit behafftete ‘Pferde ftecfen ande, 
re gefunde leichtlich damit an, doch 
find fie im Winter nicht fo ſehr 
damit geplagt., als im Sommer. 
Diefem Uibel abzußelffen, nimmt 
man Honig, Zwiebeln und alt 
Schmeer, läffer es mit einander 
fieden , und fehmieret die Beulen 
‚oder Drüfen des Tages zweymal 
damit, fo warm man eg an der 
‚Hand leiden fan, wenn fie denn 
meich werden , drucket man fie mit 
den Yingern wohl aus, falls fie 
‚aber von fich felbit nicht aufbre- 
‚chen wolten , fo öffnet. man felbige 
mit einer Fliethe, reiffet das Loch 


ziemlich weit, daß man eg reini⸗ 


gen Fan, hält auch das Pferd um 
den Kopff und Leib fein warnt, 
und giebt ihm das Surfer in einer 
Mulden oder Faſſe auf die Erde, 
fe es fich buͤcken muß, fo wird es 


deſto eher von ihm ſchieſſen; im 


Fall es aber nicht fort wolte, fo 
ziehe mıan dem Pferde unter den 
Augen einen Sack obne Boden 
über die Nafe und das Maul, 


nehme glüende Sohlen in einen 


Zopff oder Pfanne, thue Wer— 
mut, Weiraud)und Mauten dar- 
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auf, und halte es unten in den 
Sad, daß dem Pferde der Dampf 
in den Hals und in die Naſenloͤ— 
cher gehe; wenn diefes zwey oder 
al gefchehen, fo wird der Un» 
r n ihm fehieflen, Andere 
berflichern das drüfigte Pferd mit 
der äufferften weiffen Rinde von 





Bircken-⸗Holtz, oder mit Horniß 


fen. Metern, und deefen daben 
den Kopff mit einer Decke wohl 
zu , damit der Nauch dein Pferde 


recht in die Nafenlöcher geben koͤn⸗ 


nes; und alfo wiederholen fie es 


drey oder viermal. Etliche fehälen 


auch vier Häupter Knoblauch 
gank reine, zerſtoſſen folche wohl, 
ehun Pfeffer daran, und _gieffen 
beydes in Tanlichten Epig und 
Baumoͤle den Pferde in den Hals, 
und beräuchern es fodenn mit 
Wermut. Für die harten Druͤ— 
fen wird other Knoblauch, Mieer- 


Rettig, Calmus, ſchwartzer Kuͤm⸗ 
‚mel, Eberefchen- Beeren oder ro— 
‚the Vogel: Beeren, gelber Senff 
‚und Gartbeil, alles zufammen fein 


wohl in dem Waſſer gefocht, und 
dem drüfigeen Roſſe lauiicht ein» 
gegoffen. Uiberhaupt ift zu mer- 
cken, daf in aller Drüfe oder Kehl» 


ſucht den Pferden Feine Ader zu 


laffen, weil es hoͤchſt fhädlich, 
und gemeiniglich der Tod darauf 
erfofger, und zum andern, daß fo 
bald die Druͤſen rinnend werden, 


es fodenn mif dem Pferde weiter 


feine Gefahr mehr habe. * 
Dublette Doublet 


Ein von Cryſtall nachgemad)- 
ter Edelgeftein, dem die Farbe 
durch ein Blätlein oder zugerich- 


teten Maftiy und Terpintin geger 


ben wird, daß er einem echten 
Etein gleicher. Er wird aber leihe 
erfannt, wenn man ibn von der 

SS3 Seiten 
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Seiten anfichet, da fich feine Klar- 
heit alfobald offenbaret, 


Dudus , dyayı > 


Ein Gang, eine iscunggpr 
bey den alten Griechen einẽ Bat⸗ 
tung ihres xenews oder Ufus, wel- 
cher eine fpecies ihrer Melopoeix 
war, und entfiand, wenn von 
einem ntervall zu dem andern 
ſtufenweiſe gegangen ward, wel⸗ 
ches ductus vedtus hieſſe, wenn 
folches aufwerts geſchahe; ductus 
revertens, wenn es unterwerts; 
wenn es ober auf- und unterwerts 
zugleich gefchahe, hieß es ductus 


Sircumcurrens, 


Duerto, 


Iſt eine Arie für 2 Ginge- 
Stimmen, mit und ohne Inſtru⸗ 
meienten, welche nebft einer angeneh⸗ 
men Melodie auch auf ein fugir⸗ 
tes oder concertirendes und fonder- 
bar harmonioͤſes Wefen fiehet, Sie 
wird entweder auf talienifche 
oder Frantzoͤſiſche Art eingerichtet. 
Die Frangöfifhen Airs a deux 
lieben den gleichen Contrapunct, 
Das ift, wo die eine Stimme eben 
die Worte zu gleicher Zeit finget , 
als die andere,und entweder gar 
nichts, oder nur hie und da, ch 
mas weniges concerfirendes, das 
hinter einander herfchleichet, anzu- 
treffen ift, In Kirchen laſſen fich 
dergleichen Duo wohl hören, fie 
find begreifflich und klingen an- 
daͤchtig. Der Welfchen Art gehet 
an diefen guten Eigenfchafften der 
Duetten durch das fugirte gekuͤn⸗ 
ftelte und in einander geflochtene 
Weſen viel ab; fie erfodern einen 
ganzen Mann, und wenn fich fer- 
tige ſattelfeſte Sänger dazu finden, 
find fie fowol in der Sammer als 
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Kirche den gelehrten Ohren eine 


groffe Luſt. Noch eine Fleine Ne⸗ 


ben» Art Welfcher Duetten, wor 


rinnen nur gefragt und geantwor⸗ 
tet wird, wie in einem Geſpraͤch, 
will heut zu Tage faft ‚zumal auf 
dem Schauplage ber Opern , den 
Borzug behaupten. 
Duire un cheval & la chaſſe, 
Heißt ein Pferd zur Jagd ab» 
richten. — iſt ein 
Schieß⸗Pferd, ſo man darzu ge⸗ 
braucht, entweder ein Wild im 
tauff, oder einen Vogel in dem 
Flug zu fehieffen. Es werden auch 
Pferde auf die Parforce» Jagd 
dreßirt, daß fie einen ſchnellen 
Galop Lauffen, wobey fie in Athem 
fie dauerhaft 
end. In Spanien werden aud) 
die Pferde zum Stier⸗Kampf ab⸗ 
erichtet, welches vor Roß und 
Mann gefährlich. V. Hieradura. 


Dultz · gloͤte Over⸗ gloͤte, 
Fleute douce, wird eine Chor⸗ 
Floͤte genannt, welche dulcius, 


ſtiller und gelinder gehet, als die, 


Block⸗Pfeiffe. 


Dum / Pfaffe, Blut⸗Fincke, 


Welcher auch Gimpel, Roth⸗ 
Fincke und Roth⸗Schlegel genen⸗ 
net wird, iſt ein kleiner Vogel, 
weicher nicht ſowol wegen feines 
natürlichen Geſangs (denn ſolcher 
iſt ſehr ſchlecht und mehr ein ver⸗ 
druͤßliches Geſchrey als Geſang 
zu nennen) als ee fhönen Far⸗ 
be und Geſchicklichkeit halber, wel⸗ 
che er in Erlernung der vorge 
pfiffenen Lieder zeiget, von denen 
Siebhabern der Voͤgel äftimiret 
wird, Er hat bis an die Augen 
herunter einen Kohl ⸗ ſchwartzen 
Kopff, als wenn er eine ſchwartze 
Muͤtze aufgeſetzet haͤtte, und ei⸗ 

nen 


= 
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nen ſchwartzen dicken und ſtumpf⸗ 
— Schnabel. Die gantze Bruſt 

ft recht hoch Ziegel · roth, welche 
Roͤthe ſich bis hinauf zu denen 
Augen erftrecfet, fo daß die Backen 
zu benden Seiten des Kopffes for 
wol roth find, als die Bruft, Wo 
die Köthe unten am Bauche auf 
böret, da fangen hellweiſſe Federn 
an, welche ſich bis hinunter an den 
Schwantz erſtrecken. Der 
Schwantz iſt, wie oben der Kopf, 


Kohl ⸗ſchwartz, ohne daß der ge⸗ 


ringſte Spiegel zu ſehen. Gleich 
bey dem Anfang des Halſes, faͤn⸗ 
ger ſich auch eine feine blaue Far⸗ 
be an , welche iedoch nicht fo ſchei⸗ 
nend und angenehm ift, als das 
Blau bey einer Blau» Meife; 
Diefenimmerden gangen Rücken, 
auch etwas von denen Flügeln 
ein, deren lange Federn iedoch 

ang fchwarg find. Wo die blaue 
Farbe unten am Rücken nahe beym 
Schwantze aufdöret da fängt fich 
eine weifle Farbe an, welche dem 
Vogel, wenn man ihn fliegen fie» 
bet, eine befondere Zierde gieber. 
Das Weiblein ift von feinem 
Männlein gar viel unterfchicden , 
und alfo fehr fennebar; Denn den 
Kohl · ſchwartzen Kopff hat eg zwar 
fo wohl als.das Wlännlein, und 
wo diefes weiß ijt ‚findet fic) jenes 
ebenfalls mit weiffen Federn bes 
wachfen , aber eg bat weder rothe 
noch blaue Federn, fondern die 
Bruſt ift wiedie Bruft eines Fin⸗ 
den » Weibleing, und zwar noch 
dunckler, nicht anders, als wenn 
das rothe mit Korb befchmieret 
worden wäre, undam Mücken, wo 
es blau ſeyn foll,ift es Afchen-Barb, 
und hat an deffen Ende nicht fo 
viel weiffes als das Männlein. 
Der geibes. Gröffe nach giebt es 
drenerlen Gattungen: Die größte 


’ 
) 
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Gattung , welches die fchönfte iſt, 
mwird an Gröffe einer Meindroffel 
nicht viel nachgeben , obgleich der 
Gimpel, weil.er kurtzbeinigt, fo 
grob nicht ausfieher; Die andere 

attung wird am Leibe ungefehr 
einem Emmerling gleich fommen, 
ob fie ſchon, weil fie dicklicht ger 
ftalter , gröffer als ein Emmerling 
ausfehen Dieſe heiffer man Hell» 
fchreyer ‚und find die gemeinften, 
denn fie brüten faft an allen Orten, 
dabingegen die groffen fich nur in 
gar faltem Winter fehen laſſen; 
Die dritte Sorte ift die Eleinefte, 
fo gleich um Michaelis nur vorbey 
ſtreichet. Diefe Eleine Hartung 
ift niche gröffer, als ein Haus» 
Sperling. Alle zufammen aber 
haben fchwarge Fuͤſſe, und fehen 
breitbrüftig aus, fuchen ihre Nah⸗ 
rung an Vogel» Beeren, Creutz⸗ 
Beeren , Hagen » Butten, Wach⸗ 
bolder-Beeren und dergleichen; 
Dahero fie das gange Jahr Bin- 


‚durch ſehr wenig auf die Erde fal⸗ 


len, vielmehr ihre Nahrung von 
denen Stengeln der Früchte her⸗ 
ab fefen, und zu folchem Ende, 
wo nahe am Wald HeyderKorn, - 
Hirfen und dergleichen geſaͤet 
wird , fi auf die Stengel fegen, 


‚und die offt noch unzeitigen Kör- 


ner heraus beiffen, im Winter 
aber, da ihnen diefes alles entge- 
bet, fich von dem Wald hinweg 
wenden ‚im $ande bin und ber fich 
ausftreuen, und ſowol in denen 
Hecken die Beere, als auf denen 
Birnbäumen die Trag-Knofpen 
u ihrer Speife auffuchen. ihre 
Brut verrichten fie in groffen 
Waͤldern auf jungen Schlägen, 
welche fo dicke ſtehen, man 
faum durchfriechen Fan, dafelbjt 
bauen fic hinein, felten Höher als 
eine Amfel, iedoch zumeilen auch 
S 4 ſo 
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ſo hoch als eine Droſſel, und brau⸗ 
chen zu ihrem Neſte ebenfalls, 
nach Unterſchied des Ortes, ver 
fehiedene Materialien, gemeinig- 
lich aber ſehr zartes Moos und 
Fleine dürre Baum⸗Reißlein. Ein 
Blut⸗Fincke fol felten über vier 
unge in feiner Brut» Zeit aus» 
bringen. Sie ftreichen zwar zur 
Herbfi-Zeit mir andern Vögeln 
auf ziemlich ſtarcken Flügen ‚aber 
nur von einem Wald in den andern, 
wenn ihnen aber der Fraß zuletzt 
feblet , fo zerfchlagen fie fich aus 
den groffen in kleine Hauffen, um 
Bin und wieder in Gebüfchen ihre 
Mahrung zu ſuchen. Man fänger 
fie mit geim» Spindeln, die man 
auf Fleine Baͤumlein ftecfer, und 
einen Lock · Vogel unter die Baum 
lein oder mitten hinein : feget: 
‚Denn es ift fchwerlich ein Vogel 
zu finden, der begieriger auf die Lo⸗ 
cfe gehet, als‘ eben diefer Blut- 
Fincke. In deren Herbft- und 
MWinrer- Monaten, fallen fie auf 
allen. Herden ein, wo fie Wogel- 
‚oder andere dergleichen Beere fin 
den. Sie find auch vermittelft 
eines Kloben auf einer Meifen- 
Hürten zu bekommen, wenn man 
an ftat der gocf-Meife einen Gim⸗ 
pel oder Blut ⸗Fincken hinhänget, 
oder nur einen ausgeftopfften fol- 
chen Vogel nechit dem Kloben hin» 
ftecfet,, und mir dem Munde lo» 
cfend das Geſchrey der Blut-Fin- 
cken nachmacher. Wer derglei- 
chen Vogel zur Lock halten will, 


mag ihm anfänglich gangen Hanff 


geben , nach drey oder vier Wochen 
aber ‚ihme demfelben entzichen, 
und ihn dafuͤr mie Ruͤbſen oder 
Ruͤbe⸗Saat und $eindorter füts 
tern , auch zuweilen nach Befchafs 
fenheit der Jahrs⸗Zeit mit Bee⸗ 
ren verſehen, da er denn bey ſol⸗ 


werden von dieſem Uibel — 
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cher Wartung eine (ange Zeit dau⸗ | 


ren und 


feine. Dienfte verrichten 
wird, 2 j 
Duo, 


Iſt bey den Srangofen und Ita⸗ 
lienern eben dag, was Duetto oder 
Duette,davon oben. 
Düodecima, 
Die doppelte oder zweymal ge, 
nommene Qvint, z. E. c g. 
Dur, cheval dur, 

Sagt man von einem Pferde, 
welches Feine Empfindung von 
den Gavezon » Stangen, Sporn 
oder Peirfche hat; welches. beffer 
im Wagen als auf die Keirfchul 

Durable, cheval durable , 

Ein hartes wehrhafftes Pferd. 


Die Dauerhafftigkeit eines Pfer⸗ 


des beſtehet meiftens darinnen, 
mann es,recht Bart Sleifch auf dem 
geibe hat, welches-feft und ftarcf 
'anzugreiffen, fo in Nothfaͤllen, 
Hungers⸗Noth, groffer Arbeit 
und Hise, in langwierigen ftar» 
fen Reifen, auch bey wenig und 
fchlechrem Sutter , wohlleibig blei- 


bett &o lange num diefes harte 


Fleifch ‚in folchen Fällen , fonder 


Schwindung aushaͤlt, fo fchwer 


ift daffelbe wieder Berzubringen, 
wenn e8 einmal abgegangen iſt; 
daher auf foldye Pferde wohl Acht 


"zu haben, daß fie dabey erhalten 


merden. 
Ducchlauff / * 
Iſt eine Kranckheit, welche ſo 
wohl die Pferde, als auch das 
Rind⸗ und Schaf-Bich, inglei 
chen die Hüner und Bienen 54 
weilen befommen. Die Pferde 


en, 


* 


oe 
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sr ‚wenn fie zuviel gefreffen und 
ald darauf getraͤncket, geritten 
und warm geworden, da e8 denn 
von ihnen gehet wie Waſſer, und 
der Haber gank bieiber, wie fie 
ihn gefreffen haben. E8 wird da. 
durch ein Pferd gar fehr geſchwaͤ—⸗ 


cher, fonderlid), wenn man forte. 
reiten muß, und das Pferd nicht... 


fan ruden laffen. Davor nun ift 
nichts beffers, als daß ınan ein 
folh Pferd wenig trincken läffer, 
bis c8 wieder hart im Leibe wirds 
oder aber, fo mans trändenwill , 
daß man zuvor ein Stuͤcke gluͤen⸗ 
den Stahl etliche mahl im Waſ⸗ 
fer ablöfche‘, und alfo laulicht trin⸗ 
cken laffe, und daß man ihme ge⸗ 
ftoffen Kohannis-Brodt und Kley⸗ 
en mit dem Futter zu freffen gebe, 
Man kan auch den Durchlauff;, 
oder (wie e8 gemeiniglich bey den 
Pferden genenner wird) das duͤn⸗ 
ne Zirchen vertreiben, wenn man 
eine Hirnfchale von einen Mens 
fchen » Kopffenimmt, etwas davon 
abfchaber , und es dem Pferd ein⸗ 
giebet, Oder wenn man einen ges 
pülverten Hecht, welcher des Win- 
* ters im Rauch oder in der wars 
men Stube, Sommerg-Zeit aber 
in heiffer £ufft gedörrer feyn fol, 
dem Pferd unter das Futtermen⸗ 
- get. Und eben diefe Wirckung hat 
auch das Täfchel» Kraut, wenn eg 
Flein gefchnirten , und dem Pferde 
mit dem Futter gegeben wird. 
Sonſten, wenn ein Pferd nicht 
wohl dauen fan, und dag Sutter 
alles duͤnne und unverdauet von 
ihme gehet, fo darff man ihm nur 
gedörrte Gerfte, und gut Heu zu 


effen geben, nächft diefem aber ' 
* groffen Keffel vol Heu-Blu- 


men fieden , das Wafler durch ein 
Qud) davon feihen ‚und das Pferd 
drey Tage damit, und mit feinem 
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andern Waſſer traͤncken laſſen, 

ſo wird es bald wieder zu rechte 

kommen. — 
Durillon, 


Geſchwulſt, welche ihr eignes 
Kennzeichen iſt, darum man def 
fen Urfach nachzuforfchen hat, 


denn wenn man dieſelbe nicht eis 


gentlich finder, ift auch die Eur 
deſto ungewiſſer, denn die Erfah— 
rung bezeuget in dieſem Zuſtand 
der Pferde verſchiedene Naturen, 
daß einem ſehr ſchaͤdlich, was dem 
andern nuͤtzlich, wo nun die zw 

Eigenſchafften nicht gründlich of⸗ 
fenbar, wird am ſicherſten zu ge⸗ 
brauchen ſeyn, die Chriſtwurtz 
vor der Bruſt einzuziehen, daß es 

ausſchwuͤret. | Tr 

Durere, 

_ Bedeutet fo viel als eine Diſ—⸗ 
fonanz, eigentlich aber werden 


darunter “die aufferordentlichen 
Diffonanzen, als die Intervalla 


diminuta und fuperflua, verſtan⸗ 


den, 

Durus cantus , 
Bedeutet in der Mufic einen 
darten und freudigen Geſang, wel⸗ 
cher zu Anfang des Syltematis, 
oder muſicaliſchen Stüces durch 
ein Signum cancellatum oderdop« 
peltes Creutzgen angezeigt wird, 
voyez Cantus naturaliter durus. 


' Dux, ’ 

Iſt in den Fugen und Canoni- 

bus die zuerft anfahende Stimme, 

und alfo der andern Folge -Stim» 
men ihr Führer. 

Dyas mufica , - 
Zween gegen einander entweder 
confonirende oder "diffonirende 


Klänge, 
Ss Dyje- 


Dyuf 
Dyſæſtbhema, 
Heißt ein Gebrechen der Sin⸗ 
nen. So viel der Sinnen guten 
Stand, und Gebrauch einem 
Pferde zu allen Bezeigungen, 
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Uibung und Gebrauch nöthig und 
nuͤtzlich, fo viel werden dieſelben 
durch deren Mängel und Abgang 
— „oder gar vernich⸗ 
tet. 


E. 


E 


E, Diefer Italieniſche Buchſta⸗ 
be ohne Accent bedeutet und ; wird 
aber vor einem Vocali in ed vers 
wandelt, als allegro ed andante, 
Juftig und gleichgehend; mit eis 
nem Accente € bedeutet es ift, und 


ift die dritte Perſon des verbi Ef- 


fere,feygn. Ä 
Eaux ; — eaux, 
Sind üble ſtinckende Feuchtig⸗ 
keiten, welche aus den Kniebeugen 
und Feſſeln der Pferde kommen, 
doch vielmehr an den Hintern als 
vordern Schenckeln, wovor in der 
Pferd⸗Anatomie einRemedium bes 


findlich. — 
| Eaux a boıre, 
Trinck⸗Waſſer, die beften Waf- 
gem Träne, der Pferde find 

gemein die flieffenden Waller , 
und die var Welpen durch 
die Köhren geleitet, durd) Pom⸗ 
pen gezogen, oder die durch viel 

hren lauffen müffen, wodurch 
die Hurtigkeit derfelben etwas 
temperirt wird. Hingegen find 
die See · und Weiher ‚auch Mor 
raſt ⸗Waſſer den Pferden unge» 
ap und fehr ſchaͤdlich, weiln fich 
n denfelben allezeit Ungezieffer, 
Schlängen , und anders gifftiges 
Geſchmeiß aufhält. 

Ebe 


e, 
Sonften auch der Baͤhr, Hau 


Ebe 


er, Hecker oder Hackſch genannt, 
ift das Männlein unter den wilden 
und —— Schweinen, welches 
zum Belegen der Mutter⸗Schwei⸗ 
ne und zur Zucht gebraucht wird. 
Die Kennzeichen eines guten zah⸗ 
men Ebers find, wenn er einen 
mittelmäßigen Kopff, groffe haͤn⸗ 
gende Ohren, barte und langhaͤ⸗ 
rigte Borften, breites und voll kom⸗ 
menes Ereuß, furgen und unter 
festen teib , Fleine Augen, erhoͤh⸗ 
ten und überworffenen Ruͤſſel, dis 
cke kurtze Schendel, auch einen 
krummen und- zufammen  gedrch« 
ten Schweilf bar, welch letzteres 
abfonderlich ein gutes Zeichen fei- 
ner vermöglichen Kräffte und* 
Stärfe if. Man pfleget auf 
zehen oder zwoͤlff bis funffzehen 
Sauen oder Schweins⸗Muͤtter 
einen· Eber zu halten, alſo, dag 
wo jener mehr ſind, auch mehr 
Eber ſeyn muͤſſen; doch ſoll Feiner 
davon ehender zugelaſſen werden, 
bis er ein voͤlliges Jahr ſeines Al⸗ 
ters erreichet. Wenn er denn drey 
bis hoͤchſtens vier Jahr gedienet, 


ſo muß er, weil er alsdenn nicht 


vielmehr mit ihme zu thun, gethei⸗ 
let oder verſchnitten, und auf die 
Maſtung geſtellet werden, damit 
das Fleiſch ſeinen widerwaͤrtigen 
Geruch verliere. | 
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h 


Ebe 


ber , 


Wird unter den wilden Schweis 
nen erftlih ein Keuler ‚und wenn 
er vier Jahr alt worden, da er feis 
Maffen oder groffe hauende Zaͤh⸗ 
nebefommen, ein hauend Schwein 
genannt. ie find gewaltigböfe, 
und hauen mächtig um ſich, ie 
doch alles über ſich. Dahero darf 
fi) der Jäger im Fall der Noth 
nur platt auf die Erde werfen. 


Ebereſchen - Baum, Vogel 
| es Saum, 


Iſt ein Hochflämmiger Baum, 
welcher amfügligften unter die wil⸗ 
den oder Wald » Bäume gezehler 
wird. Sein Laub waͤchſet, wie 
das faub des Efchen- Baumes, 

aarweis an feinem langen Stie⸗ 
e, welcher fich mit einem eingel« 
nen Blate endiger, ift aber viel 
Fleiner, und am Rande herum 
jerferber. Die Bluͤthen find weiß, 
die Beeren aber, fo darauffolgen, 
erftlich gelb, und wenn fie reiff 
find, recht Zinnober⸗roth, von 
Geſtalt laͤnglicht rund, wie die 
Arles⸗Beere, doch etwas kleiner, 
wachſen aber eben ſo traublicht 
wie dieſelben. Dieſe werden im 
September und Dctober bey ſchoͤ⸗ 
nem Wetter gebrochen, und an eis 
nem trocknen Ort, wo es lüfftig, 
aufgehänger und verwahrer, um 
folche im fpäten Herbjt und Win⸗ 
ter, auf den Wogel- Herden und 
zu den Donen zu gebrauchen. 
Man pflegt auch auf dem Lande 
unter denen Bauren einen Safft 
zur Artzney daraus zu fieden, wel⸗ 
chen fie ihren Iheriac nennen, und 
als ein adftringirendes Mittel, wis 
der die rothe uhr und andere Zu⸗ 
fälle nüglich gebrauchen. 
Holtz bat einen fehr baren und 


565 


zärslichen Wuchs an Jahren, iſt Wien, 


Das 
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ſehr dauerhaffe und der Faͤulun 
wenig unterworffen, arbeitet fh 
auch auch fehr glatt, und wird for 
wol deswegen als um feiner fchö» 
nen Farbe willen , von Tifchern, 
Drechslern und Büchfenfchäfftern 
fehr wohl zu allerhand Dingen ger 
braucht, Es wächfer auch manche 
mal zu einem guten Bau-Stamm, 
und two dergleichen viel, kan man 
es wol zum Verkohlen anwenden, 
indem es eine derbe Kohle giebt,, 
An denen Wänden oder Zäunen, 
item in Alleen geben fie einen 
ſchoͤnen Profpedt, fonderlich went 
fie vol Früchte haͤngen. Diefer 
Baum läffee ſich leichtlich fort- 
pflangen, fowol von Beeren, als 
von Ausfproßlingen. Die Beere 
werden gefäet, gleichmwie anderer 
DBaum-Saamen. Sie pflangen 
ſich auch felber Leichtlich fort, da⸗ 
ber man zum öfftern fiehet, daß 
‚wenn dergleichen Saamen in die 
alten holen Weiden gefallen, erdas ' 
rinnen wurtzelt, und aus derfelben 
heraus mwächfet , auch feine Wur⸗ 
gel durch die alte Weide big in die 
Erde hinein treiber; desgleichen 
findet ſichs, daß fie in alten Maus 
ren und Ruinen aufwachfen. Man 
Fan fie auch in der Baum- Schule 
aufziehen, und hernach verfegen, 
da fie denn, wenn man fie mit 
Fleiß aushebet und verpflanger, 
gar leichtlih und befler fortkom⸗ 
men, als wenn fie auf der erften 
Stelle geblieben wären, tragen 
auch beffer Frucht. Sie lieben 
faft allen Boden, auffer gar zu 
trocenen und moraftigen, iedoch 
den guten mehr als den geringen. 


Ebersdorff, 


Ein fchöner Flecken in Unter⸗Oe⸗ 
fterreich, zmo Meilen ag Ä 
famt einem. ſchoͤnen Kay⸗ 
ſerlichen 
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ferlichen Pallaſt und Thier-Gar- 
ten, wohin der Kanfer offt Luſt 
halben binsugchen pflegte. 


Eber⸗Wurtzel, 


Radix Carlinz, iſt eines Dau⸗ 
mens dicfe und lange, auswendig 
braune ‚, und inmendig weifle Wurs 
Bel, eines ftarcfen Geruchs, und 
ziemlich angenehmen, doch etwas 
ſcharffen Gefhmads. Das Kraut 
ift eine Art von Difteln ‚denn ſei⸗ 
ne Blätter find 2 ‚rauch, breit, 
: fpigig und ftachelicdyt,, mitten zwi⸗ 
ſchen denenfelben bricht eine grof 
‘fe und etwan fünff Zoll breite 
weifle Blume hervor, fo ohne 
Stengel hart aufder Wurtzel ſitzet; 
wird bey uns in Deutſchland auf 
bergichten Orten gefunden. Man 
findet auſſer dieſer erſtbeſchriebenen 
noch eine weiſſe Eber⸗Wurtz mit 
einem Stengel, die fommt ing» 
gemein mit vielen Köpffen berfür, 
und wächft mit dem Stengel El⸗ 
Ien hoch. Denn giebts auch eine 
ſchwartze Wurkel, welche raube, 
ftachlichte, und etwas röthlichte 
Blärter hat. Der Stengel ift in 
der Dicke eines Fingers, Span⸗ 


nen hoch, und oben mit dornich- 
ten in länglichten Hülfen figenden 3 


Purpur⸗ rothen auch etwas weif 
fen Blumen befeget. Die Wur- 
‚gel ift dick, ſchwartz, fett, inwen⸗ 
Dig gelb, und am Gefchmack fcharf 
und beiffend. Man pflegt diefe 
Wurtzeln gemeiniglich im Sept. 
des Morgens zu graben, alsdenn 
zu faubern und aufjutrodnen, 
Sie heiler die Wunden und Ge. 
ſchwuͤre fauber aus, wenn fie in 
ein gefotten, und diefe damit 
ausgewafchen werden, und dienet 
in allen gifftigen, peftilentialifchen 
Kranckheiten; fonderlich wird fie 
mir unter den Roß⸗ Arkgueyen, in⸗ 
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gleichen wenn man ein abgetrieben 


Roß mit wenig Koſten wieder 
auffuͤttern will, gebrauchet. Wenn 


man aber ſolche vor ein Pferd und 


unter das Futter gebraucht, ſoll 
man daſſelbe nicht zu andern Pfer⸗ 
den, ſondern in einen abſonderli— 
chen Stall ſtellen, weil es ſonſten 


denen andern die Staͤrcke nehmen 


ſoll. Man ſagt auch, wenn man 
dieſe Wurtzel einem Pferd in das 
Mund⸗Stuͤcke einflechte, und alfo 
neben andern uͤber Land reiſe, es 
denen uͤbrigen mit und neben ihm 
gehenden Pferden, alle Krafft be⸗ 
nehmen, und ſie matt und muͤde 
machen ſolle; dahero es unter den 


Reutern fuͤr ein verbotenes Stuͤck⸗ 


lein gehalten wird. 
Eber⸗Zahn N 


Dens apri, Dent de fanglie, ein 


groffer, wie ein Horn, oben et 


was ausgefrümmeer Zahn, vom 
milden Schweine. Er ſoll vor die 


Bräune, Seitenftechen , und am 


dere Entzündungen, fo von geron« 
nenem Geblüte entſtanden, ein 


treffliches Mittel ſeyn. 


Ebrillade, 


Iſt ein ſtarcker Anzug mit dem 
aum, wenn der Reuter das 
Pferd mit dem einen Zuͤgel ruͤcket, 
ſo es ſich nicht wenden will. Dieſe 
Ebrillade iſt vonder Saccade unter- 
fhieden, weil dieſe gefchieher, 
wenn man die zwey Zügel auf 
einmal ruͤcket. Beydes iſt eine 
harte Caltigation und feine Huͤlfe; 


dahero auf den Academien vet— 
worffen, weil fie die Maͤuler ver 
wundet, und die Pferde mit dem 
Kopfe unſtet machet. 


Ebrouer, cheval qui s’_ebroue, 
Bedeutet ein geſundes, mmıtes 
res, feuriges Pferd, fo einen ge 
or wiſſen 


— — — — — 
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wiſſen Ton eines Braufens oder 
Schnarchens aus feinen Naſenloͤ⸗ 
chern ſtoͤßt, gleich ale wenn es ſich 
von etwas, ſo ihme in den Naſenloͤ⸗ 
chern ſtecke, befreyen wolte; dieſes 
Geraͤuſch wird durch re de 
gemacht, voelche inwendig in der 
Mafen iſt, und dieſes iſt ein Zei⸗ 
chen der Geſundheit, und einer gu⸗ 
"ten Lunge. | 
|  Ecaillonss. .. 

Iſt ein Frantzoͤſiſch Wort, wel · 
ches nicht ſehr mehr uͤblich, und 
die Hacken⸗Zaͤhne bedeutet. V. 
Cross. 

Echapẽ, 


Bedeutet ein Pferd, ſo von ei⸗ 
nem Beſcheller und Stute gezeu⸗ 
get, die unterſchiedener Art, und 


von unterſchiedenem Lande find, . . Heißt ein Pferd erhigen oder 


z. E. von- einem GSpanifchen 
Henaft und einer Dänifchen Stu- 
te, item von einem- barbarifchen 
Hengſt und einer Englifchen Stu- 
fe, fallen gemeiniglich fehöne Echa- 
pees oder Zwitter. 
Echaper , laiffer echaper un 
‚- cheval de la main 
Heißt ein Pferd mit vollem Zuͤ⸗ 
gel, von der Handauslauffen laf 
fen, V.Partır. ° ® | 
Echappes,Pas, 
Wenn zwey Pas in der Chor£- 
graphie vorne an mit einander zu⸗ 


ſammen gehangen find , das hedeu⸗ 
tet, daß fie aud) zugleich mit ein- 


ander verrichtet werden muͤſſen, 
welches -iedoch nicht anders als 
durch Springen gefchehen fan, 
oder vermittelft eines andern Mou⸗ 
vements oder Beugung, die man 
aber weder eigentlich gebogen noch 
gefprungen nennen fan, fondern 
fie wird insgemein Echappe oder 
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Saillie gebeiffen, - Dergleichen Pas 
Echappes fönnen auf zweyerley 
Manier angebracht werden, ent 
weder. mit fteiffen ‚Knien, oder 
wenn man im Fallen die Knie 
beuget. So wird ein Ehappe mit 
beyden Fuͤſſen geöffner, und zwar 
mic. fteiffem Knie gemacht. Fer⸗ 
ner mit ſteiffen Knien, dabey man 
mit dem einen Fuſſe vorwerts, mit 
dem andern hinterwerts ſtreichet. 
Ingleichen macht man ein Echap- 
pe mit beyden Fuͤſſen ſeitwerts 
von einander freichend, dabey 
man im Fallen die Knie beuger. 
Und endlich Fan das kEchappe mit 
dem einen Fuſſe vorwerts, und 
mit. dem andern hinterwerts, ges 
macht , und daben im allen beyde 
Knie gebeuget werden. 


Echauffer un cheval, 


heiß reuten, welches ſowol auf der 
Reitbahn, als auffer derfelben ges 
fcheben Fan; da man ihm denn mit 
dem Schweiß - Meffer den weiſſen 
Schaum abftreihen muß, welcher 
ſehr fhädlich ‚wenn er wieder in 
Leib zurück ſchlaͤgt. 
Echme, Pechine du cheval, 
Das Ruͤckgrat eines Pferdes, 
welches faſt grad, und weder ein 
noch uͤber ſich krumm gebogen ſeyn 


⸗ 


hafftigkeit. 


ſoll, ſonſten iſt es von Feiner Dauer⸗ 


Echo, 

Der Wiederhall, ift eine Wie 
berbolung der Stimme, telche 
natürlicher Weiſe durch die Zu⸗ 
ruͤckſchlagung der Lufft gefchieber , 
won deffen Wefen und Eigenſchaff⸗ 
ten giebt das Dhilofophifche Lexi- 
con Binlänglichen Beriht. In 
der Mufic ahmet man diefes Spiel 
der Matur oͤffters nach, wenn ein 
Chor dem andern, oder auch nur. 

. eine 


*T 
* 


571 Eck 


eine Stimme andern, und zwar 
etwas ſchwaͤcher, antwortet. Auch 
auf den Orgeln von 2 und 3 Cla- 
vieren fan — Wiederſchall 
artig vorgeſtellet werden. Man 
nennet alſo auch ein gewiſſes Or⸗ 
gel⸗Regiſter. Zuweilen wird das 
ort echo fiir piano gebraucht, 
um anzuzeigen, daß der Klang 
der Stimmen und Inſtrumenten 
noderiret und fchwächlich gehen 
fol ‚ gleich als wolte man ein Echo 
machen. 


Eck Zaͤhne, 
Werden bey denen Pferden die⸗ 
jenige Zähne genennet , welche nad) 
einer Fleinen Zwifchen » Weite, 
gleich auf die Hacken folgen, und 
von den jungen Pferden im vierten 
Jahr abgefchoben und abgeworffen 
werden. An diefen Zähnen und 
denen übrigen darbey ftehenden, 
will man fowol wegen ihrer Farbe, 
indem fie vorm zehenden jahre im» 
mer gelber und gelber werden, ale 
auch aus folgenden Umfländen das 
Alter eines Pferdes erkennen: 
Denn vom fünfften Jahr bis zum 
fiebenden, haben die Zähne in der 
Miete eine Vertieffung, wie ein 
“ eingebogener Pfennig; nach dem 
fiebenden Jahr ift dieſe Höle gan 
beraus gewachfen, und find die 
Zähne gleich; wo aber die Grube 

ewefen, zeiget fich ein brauner 
Fleck, und diefe vergehen nach dem 
fiebenden Jahre, eben fo in der 
Ordnung , als wie die jungen Zaͤh⸗ 
ne abgefhoben, nemlich in den 
zwey mittlern zuerſt, denn auf ie⸗ 
der Seite die naͤheſten, und end⸗ 
lich zuletzt in den Eck Zähnen, fo 
daß diefe von dem zehenden Sabre 
an, weiß oben feyn, Vom zehen- 
den bis in das drenzehende erhebt 
ſich dieſe Ebene allmaͤhlig über ſich; 


\ 


Eco 572 
nach dreyzehen Jahren bis in das 
a ‚wird folche Erhebung 
noc) runder; nad) fechzeben Jah⸗ 
ven aber immer fpigiger, 

Echiffes du Lut, 

Die an dem Corpore einer Lau⸗ 
fe dünn ausgearbeiteten Bretlein 
oder Spaͤne. 

Ecole, 


Iſt auf den Reitſchulen die Le- 
ction, oder die Arbeit, ſowol des 


Pferdes, als des Reuters und des 
| Scholars. 


Ecoliers, 


Scholaren oder Schuͤler ſind 
diejenigen, welche entweder von 
der Reitkunſt gedencken Profesſion 
zu machen, oder aber junge Nobi- 
li, welche das Bereuten cavalie⸗ 
rement lernen, fich mit der Zeit im 
Kriege deffen zu bedienen; oder 
bey Hofe den Ritterlichen Exerci-. 
tiis- it beyzuwohnen. Solche 
Ecoliers find nun unterfchiedlicheg 
Humeurs, 3. E. Einer ift furchte 
ſam, der andre zu hitzig, der zte 
ift langfam, der vierte gefchwinde, 
der fünfte widerfpenftig , der ſech⸗ 
he gehorfam, der fiebende har fein 

udicium, der achte ift Choleriſch, 
der neunte vergeffen,, der zehnte 
aufmerdfam und dergleichen. \ır 
diefe unterfchiedliche Humeurs 
muß fich ein Maitre richten, daß 
er einen jeden tractiret, wie es ihm 


gebüßret. 
Ecofoifes , 
Schottlaͤndiſche Land »- Tänge 
haben in der Schreibart viel gefäl« 
7. und neues, wo nicht was 
feltfames , welches nicht nur zum, 
Tanzen allein, fondern auch zu vie» 
len andern Sachen ‚ ſowol auf dem 
Schauplatze als in Gemächern, 
gut 


a» Ko 
at anzubringen und nachzuahmen 
iR; iedoch iſt geziemende Behut⸗ 


famfeie fonderlih für Singer 
Stimmen anzuwenden, 
Ecourte, un pas écourtẽ, 
eißt ein verkuͤrtzter Schul. 
‚Schritt, indem man das Pferd, 
Schritt vor Schritt in Action 


treten, oder wohlverhaltener in [ 


je: Fauſt und Schendeln gehen 
aͤßt. ni: 


Ecouteux, oder Retenu, 


Wird geſagt von einem Pferde, 
melches fich miderfeget, und an 
at daß es willig vorwerts gehen 
olte , allerhand widrige Sprünge 
macht, und nicht frey gehet, noch 
dasjenige verrichtet ,was es thun 


fol, | 

. Eerowelles des cuiſſes, 
- Sind Gemächfe der Pferdes 
Schenckel, und werden überhaupt 
genenner, ı) Kröpffe, 2) Schie- 
nen, 3) Gallen, 4) Uiberbeine, 
5) Eurben, 6) Spaten, 7) Floß⸗ 
gallen, 8) durchgehende Gallen ꝛtc. 
welche alle ein Pferd können hin⸗ 
end machen, — 

| Ecume, 
‚Schaum, iſt eine feuchte weiſſt 
Materie, die aus des Pferdes 
Mund geber, welches anzeigt, daß 
das Pferd Much, Gefundpeit 
und einen frifchen Mund habe. 
Ecurie, 

- Marftall, iſt gemeiniglich ein 
fauber gewölbter oder von Stoe⸗ 
Catur » Arbeit bedecfter Ort ‚darein 


man die Königl, Fuͤrſtl. Leib⸗ 


Schul. und Hand» Pferde fteller ; 
diefer ſoll nicht weit vonder Hof 
baltung ſeyn. Dben auf fol die 
Sattel» oder Ruͤſt⸗ Kammer, aud) 
us Bereuters Wohnung, darne⸗ 
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ben eine Stube vor die Reut⸗ 
Knechte feyn. An denen Säulen 
der Stände fol Hinter iediwedem 
ferde fein Sattel und Zaum ger 
aͤnget, wie über demfelben des. 
ferdes Nahme, (auf ein Taͤff⸗ 
ei verzeichnet )angcheffter fenn, 
und inwendig auf beyden Seiten 
fönnen gewundene eiferne Kett⸗ 
ein hängen, um die Pferde nach 
der Sütterung herum zu befften, 
and aufdem Kriopf des Zaums zus 
fegen. \ - 
= Ecuyer, 
Dieſes Wort hat in Franckreich 
unterfchiedliche Bedeutungen. Auf 
ber Reitſchul bedeutet es einen 
Eavalier, der die Reitkunſt wohl 
verſtehet, und folche auch den ana 


dern lehrer. Der König in Franck⸗ 


veih bat Ecuyers'de' Quartier, 
welche ihm aufs Pferd, und mies 
der im Abfteigen helffen, demſel⸗ 
ben zu Pferde folgen, und den 
Degen nachfragen. Die Königin 
bat aud) Ecuyers de main, die fie 
im gehen an der Hand führen. 
Grand Ecuyer de France wird in 
Franckreich der Groß. oder Obrifts 
Stallmeifter benannt. Ecuyer 
tranchant heift ein Vorſchneider. 
one de Cuifine ein Küchena 
Meifter, Die Fürften und vors 
nehmen Herren haben Ecuyers, fo 
über den Marftälle und über alle 
diejenigen , die Liberey fragen, zu 
befehlen haben, Gcmeiniglich ber 
deutet es heut zutage einen Stall⸗ 
Meiſter oder Bereuter, der ſoll 
nun ſein Metier wohl verſtehen, ge⸗ 
treu, nicht eigennuͤtzig, auch kein 
Tyrann uͤber ſeine Untergebene 
ſeyn, offt in den Marſtall gehen, 
damit er gute Rechenſchafft davon 
zu geben wiſſe. 

Edel ge⸗ 


Ede 
7 @belgefleine, ° *. 
- Sind diejenigen, welche nicht 
nur ihre Seltenheit und Schön» 
beit foftbar gemachet, fondern 
felbft die Natur mit einen befün- 
dern Licht und Glanz gleichſam 
geadelt hat, daß fie gleich den 
fchönften Sternen blinden, und 
den Vorzug fo gar vordem Gold 
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und Silber iederzeit behauptet und ſ 


erhalten haben. Es ſind aber der 
Fdlen Steine zweyerley Arten, 
durchſichtige und dichte. Die 
durchſichtigen ſind, der Ame⸗ 
thyſt, Beryll, Carbunckel, Chry⸗ 
ſolith, Diamant, Hyacinth, Ru: 
bin, Saphir, Schmaragd. Un⸗ 
ter die dichten, wiewol einige da⸗ 
von halb durchſichtig ſind, gehoͤ⸗ 
ven der Achat, Carniol, Chalce⸗ 
donier, Jaſpis, die ſo genannten 
Katzen» Augen, dev Lapis Lazuli, 
Lapis Nephriticus- und Griesftein, 
der Malachit und Schreefenftein , 
Onych, Dpal, Türdis ꝛc. Dier 


fe edlen Steine ‚fonderlich aber die‘ 


durchfichtigen, haben ihren Urs 
fprung und durchfichtigen Eörper, 
von einem mit Berg Salz im⸗ 
prägnirten Waller oder Feuchtig⸗ 
feit, vermiftelft welcher fie an« 
fchieffen ‚und in Erpftallen erwadı« 
fen. Denn es ift unmöglich ‚daß 
etwas durchfichtig ſey, das nicht 
zuvor flüßig geweien. Das ſonſt 
dichte Silber und Bley ‚wenn es 
im Scheide» Waffer, oder andern 
fäuerlichen Liquoribus aufgeloͤſet, 
und flieffend gemacht wird, er⸗ 
‚wächfer leichtlich in durchſcheinen⸗ 
de Cryſtallen. So finder man 
auch in den fchönften gewachſenen 
Cryſtallen öffters gang hell durch“ 
fcheinende Wafler- Tröpfflein „und: 
in den härteften Steinen in In⸗ 
dien, das fchönfte Edelgeſtein. 
Daß aber etwas Berg-Salg mir 
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beygemiſchet· fey, glebt Die Geo⸗ 
metriſche Figur der Edlen Steine, 
welche fie gleich den: Saltz und 
Ealpeter haben ;;igar deutlich! zw 
erkennen, indem die gegrabenen 
Cryſtallen und Dionianten ‚ wels 


che bloß an'Härte' "von einander 


unterfchieden find ‚gan ecfigt an⸗ 
fehieffen , ja offternrals Adern und 
olche Abſatze haben , daß man dar 
eigegrlich fehet / wie die ſaltzigten 
Theiligen auf einander angefeged 
ſeyu. Ihre aumuthigen Farben 
aben fie von einem zarten Metal 
* Schwefel, nach Art der in 
Bergwercken befindlichen Merals 
len, nemlich. der Carbunckel ‚Rus 
bin ‚ Granat und Amethyſt, von eis 
nem Gold» Schiwrfel; der Gas 
phir von der Tinctur des Silbers 5 
der Schmaragd und Chryſolith von 
der gruͤn⸗ ſchwefelichten Art des 
Kupffers; der Topas und Hya⸗ 
cinth aus dem ſchweflichten Weſen 
des Eiſens ꝛc. Es iſt aber dieſer 
Schwefel in den Edlen Steinen 
ſehr fluͤchtig, alſo, daß die davon 


entſprungenen Farben gar leicht⸗· 


lich in dem Feuer verſchwinden 
und verrauchen. Nachdem aben* 
dieſe Edelſteine, wenn fie gebro⸗ 
chen werden, meiſt unfoͤrmlich, 
oder aber unrein und fleckigt find, 
auch die fchönften und reineſten 


Steine bey weiten nicht fo blin« 


cfen , als wenn fie geſchnitten wer⸗ 
dei, da vermittelft der vielfaͤlti⸗ 
gen Eden, das auf die Folie oder 
Demanit » Dinte einfallende Licht, 
um fo vielmehr gegen das Auge res 
flectiret und ſpielet; als nennet 
man diejenigen ‚fo in.diefer Kunft 
erfahren ‚die Edelgeſtein /Schnei⸗ 
der, und haben folche .eine freye 
Kunft iedoch find fie in Nürnberg: 
vor mehr als ıco Jahren ber. mit 
einer loͤblichen Ordnung — 

ie 


| 


577 Ede 


Sie fchneiden alle Steine, fo ihr 
nen vorfommen, vierecfigt, ab» 
lang, rund, achtecfigt, Rauten⸗ 
weis, wie es gefällig ift, und der 
Steine Befchaffenheit es leider, 
Der ſtaͤrckſte Handel mit Edelges 
feinen wird in Engelland und 
Holland, und zwar von den Juden 


getrieben , welche fie an die Summer | 


liers und andre bringen. ie 
erden, wie die Perlen , nach Un- 
jen und Garath » Gewicht abge 
wogen, und rechnet man auf eine 
Unze 576 Grain bey den Edelſtei⸗ 
nen, bey den Perlen aber 600 
Brain. 


Edelmann, f. Adel und - 


Cavalıer. 


Edel⸗Marder, 


Alſo wird wegen ſeines ſchoͤnen 
und raren Peltzwerckes der Baum⸗ 
Marder genennet. 


E dur, 


Heiſſet, wenn ı) die Terz zume 
isäfl; 2) wenn vor dem e ein 
a ſtehet, melches fodenn 
gar füglich eis koͤnte genennet 
werden, 
Effers de la main gauche, 
Diefes YBort wird für Aide oder 
Hülffe genommen, und bedeuter 
die Bewegung und Führung der 
linden -Sauft ein Pferd zu regie- 
ren. Es find demnad) fechferlen 
Manieren ‚ ı) vorwerts dem Pferd 
Lufft zu laſſen und fort zu helffen. 


2) Aufwerts, das Pferd zu foy«- 


teniren und zu erheben. 3) Nüd- 
werts, zur Parade und zurück zu 
jieben. 4) Abwerts bey Türcfi- 
fhen Pferden, viefeibe dadurch 
derunter in die Poftur zu bringen, 
5) Auswerts dienet dahin zu wen⸗ 
den, wohin der Arm fich bewegen, 


Ritter » Lexic. 
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6) Einwerts, dieſe Bewegung de⸗ 

pendirt von der vorigen, weil eine 

oder die andere nicht geſchehen 
an. | 


Effets de la main droite, 


Wirkungen des rechten Arme, 
fo ebenfalls in fechferley Bewe⸗ 
gungen beftehen,, als 1) vorwerts 
einer Huͤlffe, das Pferd durch eine 
Finte, (als ob man es ſchlagen 
wolte) fort zu bringen. Item zu 
einer Straffe, dem Pferd mit ei⸗ 
ner Spießruthe einen Streich hin⸗ 
ten oder vorn zu verſetzen. 2) Auf⸗ 
werts zur Huͤlffe das Pferd in 
Action zu ſetzen. 3) Ruͤckwerts, 
wenn man gelinde das Pferd mit 
der Spießruthe ruͤhret und ermun⸗ 
tert. 4) Abwerts⸗/wenn man mit 
gelindem Drohen die Pferde von 
oben her etwas touchiret. 5) Aus⸗ 


werts, wenn man dem Pferd Lufft 


laͤſſet, und von ihm abhaͤlt. 6) 
Einwerts zur Huͤlffe, wenn man 
mit der Spießruthe ſerriret, oder 
anleget; zur Straffe aber, wenn 
man einen Seiten » Streich einho« 
let, oder von rechts an die Bruft 
folhe Straffe verrichtet, 
Efforcer, s’ efforcer, 
Zwingen, , fich zwingen, fich mie 
allen Kräfften alle ‚undal 
fo fingen , als wenn man Gewalt 


litte, und den Schmerg , welchen 
man hat, wolte mercken [affen. 


Effrayt , cheval effraye, 


Iſt in den Wappen ein Pferd, 
welches gleihfam auf der Erden 


friechet. 
Effronte, 
Unverfchämt, in Srancfreich ift 
das Wort ſehr üblich: ileit ef- 
front, comme un Page de cour, 
di. Er iſt unverſchaͤmt als ein 
x age, 
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Page, wenn man nemlich einen 
freyen Frechen Menſchen wolte 
befchseiben ‚fo hieß er Effrone. 


Egalures ; 


Die weiffen Flecken oder Tups 
pen auf den Mücken eines Fal—⸗ 
den. 

Fgarottõ, cheval egarotte, 

Das ift eine Bleffur oder Vers 
letzung auf den Wieder-Riß die⸗ 
fe Art der Verletzung ift fehr übel 
zu heilen, abfenderlich wenn «8 
alt und unterförig worden, da 
fan es ohne Schnitt nicht wohl cu» 
riret werden, 


i 


Evorger un cheval; 


Heißt ein Pferd erdroffeln, dag 
gefchicher zumeilen, wenn Die 
Knechte den Grolgern oder Bad» 
ren » Beiffern, den fogenannten 
Kopp » Diemen gar zu enge zuſam⸗ 
men fchnallen , daß fie dadurch das 


Köppen unterlaffen follen, als. 


dann wollen fie fich belffen, und 
zichen folchen Riemen immer en 
ger zu, bis fie endlich gar erfti- 
chen, Ä 

Egofiller ; 


Aus allen Kräfften fehreyen, 
fehrenen daß der Kehle wehe ger 
ſchiehet. | 


Eguillette,nouer eguillette, 


Heiße eigentlich Neſtel knuͤpfen, 
und iſt ein Gleichniß, menn ein 
Springer mit ganger Gewalt, 
fireicht und ausfchlägt ‚daß er den 
Bintern Leib ausdehnet, folang er 
iſt, und die hintern Fuͤſſe in die 
Hoͤhe hinaus ſtreckt, dag die Mer- 
ven Flatfchen oder Enüpffen, wel⸗ 
ches in den boden Eapriolen ges 
ſchiehet. PR Sr 1 
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Ehren⸗Stuͤcken, Dugus hono- 

rabıles , Pieces hunorables , _ 

Werden in der Wappen. Kunft 
diejenigen Stücke eines Schildes 
genennet, welche aus ungleicher 
Eintheilung der Tincturen oder 
Sarben enrftehen. Denn wenn 
diefe gleich getheilet find ‚fo ift der 
Schild ohne Figur. Diefe Ebren- 
Stuͤcken müffen cigentlih an den 
Rand des Schildes anftoffen, 
fonft Beiffen fie Feine Ehren⸗Stuͤ⸗ 
fen. Stuͤcken aber werden fie ge 
nannt, weil fie entfliehen, wenn 
ein Schild zerthciler wird, und 
Ehren, Stücen find fie um des 
willen von den alten. Heroiden ges 
nenne tworden, weil fie Figuren 
und nicht Stuͤcken eines ledigen 
Schildes find. Dergleichen Eh⸗ 
ren⸗Stuͤcken werden Pfaͤhle oder 
Balcken, Seiten, Fuͤſſe, Haͤupter, 
Spitzen, Creutze, Sparren m ff 
an genennet. 

Eiche, 

ft einervon denen gemeinften, 
befannteften und nugbarften Baus 
men, und fowol unter dem fchwars 
Ken und harten Gehoͤltze, als auch 
in Brahnen zu finden ‚wie erdenn 
faft aller Orten, auf Bergen und 
in Thäfern , es fey in ſchwartzen, 
fandigren oder feimigten Boden), 
fortfommt, iedoch an der Soms 


mer ⸗Seiten und in Gründen viel 
maſtiger, als an denen ſteinigten 


Höhen und Gommer + Bergen 
waͤchſet, wiewol eine auf dieſe Art 
an der Sommer⸗Seite erwachſene 
Eiche „wegen ihrer kleinern, und 
wie ein Hoch auf’ einander 'ges 
wachfenen Jahre meit fefter und 
zum Gefchirre viel dauerhaffriger 
it, als die, fo im Grunde und an- 
der Winter Seite aufgekommen. 
Diejenige Eiche aber, fo in ſchwar⸗ 
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gem ‚als Fichten, Tannen» oder 
Kieffern- Hole fich befinder, waͤch⸗ 
fer zwar fchön gerade in die Höbe, 
weil ihr das fhwarge Holg den 
Gipffelimmer mir zufammen hält, 
und fie nicht fo ſehr, als wenn fie 
frey ſtuͤnde, in die Seiten⸗Aeſte 
ſich ausbreiten und ſoͤmmern laͤßt; 
alleine, weil ſie auf ſolche Art 
ſchatticht erwaͤchſet, wird ſie dahe⸗ 
ro broſch und bruͤchig, und iftals 
fo nicht wohl zum Bauen, Pfo⸗ 
ften» Klögern und dergleichen zu 
nutzen. Man zehlet insgemein 
dreyerley Arsen von Eichen, welche 
aber nicht aller Orten gleich, ja 
felten zwen Arten beyfammen zu 
finden, welche hier fo, und andes 
rer Orten wieder anders genennet 
werden. Die gemeinfte Art von 
Eichen , welche auf Feldern , Wie- 
fen und Angern wachfen , und von 
den meiften den Nahmen Stein» 
Eiche befommen, bat einen nie 
drigen ftarcfen Stamın ) aber da» 
ben viele groffe und weit ausge 
breitere Aeſte, und Eleinere Bläts 
ter als die andern benden Arten, 
von dumcfel» grüner Farbe; 
Diefe träger die meiften Eicheln,, 
fo zur Maftung der. Schweine 
_ abfonderlich dienen, weil fie aröf 
fer und füffer find , als die auf an⸗ 
dern Eichen wachfen; fo bar fie 
auch ein weit bärteres Holg zum 
Bauen, wenn fie nur wegen ihrer 
Kürge und aͤſtigen Wuchfeg darzu 
tauglicher wäre, Die Hafel- Eis 
he Bat einen geraden und hoben 
Stamm, aber defto weniger 
fruchtbare Zweige und Aefte, trä> 
get auch nicht fo viel, und noch dar» 
zu Fleinere Srüchte, als die erfte, 
Sie wächfer meiftens in Heiden 
und Wäldern, und wird von eis 
nigen Loch⸗Eiche oder Roth ⸗Eiche 
genannt; das Laub derſelben iſt 


und 
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etwas groͤſſer, aber an Farbe lich⸗ 
ter als der Stein ⸗Eiche. Der 
Safft färbet die Art blau,dabero 
die Särber folches Holg gerne ges 
brauchen. Die dritte Art wird 
die Zirn » Eiche, ohne Zweiffel von 
dem Lateinifchen Wort Cerrus ges 
nannt, welche die beyden erſten 
Arten an Höbe des Stammes 
überfteiget, und gleichfalls wenig 
Fruͤchte träger, welche noc) dazu 
fo klein find , daß fie kaum aus ih» 
ven Müsgen oder Käppgen ber» 
aus ſehen. Diefe beyden legten 
Gattungen taugen zum Bauen, 
die erftere Hingegen , ıwie gedacht, 
bauptfächlich zur Schwein - Mas . 
fung. Sonſten ift iegliche von 
diefen nur bejchriebenen Arten am 
beten und fehicklichften von der 
Frucht, das ift, von der Eichel 
aufju;ichen; Denn wenn er vom 
Stocke wieder aus und in die Hör 
be waͤchſet, fo wird er nicht fo ge⸗ 
vade und gefchicklich wie andere. 
Ob wohl einige diefen Baum 
fchneideln, fo geſchiehet «8 doch 
nie mit Mugen ‚ und mehrentheils 
nur von unverftändigen Hauswir⸗ 
then , indem durch das Schnei« 
deln der Safft auf allen Seiten 
des Hiebes heraus und in die 
Schoͤßlinge dringen, folglich des 
nen Gipffel-Aeften, als die er nich 
erreichen Fan, . dadurd) die benö- 
thigte Nahrung entzogen wird, 
dat alfo ein auf foldye Art behan⸗ 
delter Baum ‚von wegen der Wäfr 
fe, mit Gewalt.von oben hinein 
faulet, und mülmigt wird; da⸗ 
Dingegen er, auffer folchen Sal, 
einer von denen fefteften und dau⸗ 
erhaffteften Bäumen it, von wel« 
chem die Naturfündiger fihreiben, 
daß er hundert Jahr wachfe, bun« 
dert Jahr flille fiehe und gefund 
bleibe , und hundert Jahr am ſei⸗ 
| T 2 a nen 
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nen Kräfften wieder abnehme oder 
eingebe, Seine Knofpen, melche 
ſehr zart und empfindlich find, haͤlt 
die Karur unter allen Bäumen 
am längften zuruͤcke, damit fie 
nicht von dem Froſte Schaden 
nehmen, und zu Grunde geben 
mögen. Er iſt auf denen Schlaͤ⸗ 
gen vor andern Baͤumen wohl, zu 
dultey , indem er dem jungen Un« 
terwuchs nicht-fo nachtheilig mit 
Unterdrucken iſt, noch mit ſeinen 
Wurtzeln, nach Proportion ſeiner 
Starcke, fo weit, wie die Linde 
oder Buche, um fich greiffet, fon» 
dern feine Geilung und Safft am 
meiften durd) die Herk Wurtzel 
erhält. Uibrigens machen ſtarcke 
Froͤſte denſelben gerne (Eis, kluͤff⸗ 
tig. Von dieſem Baum fan man 
alle Theile brauchen, nemlich das 
$aub zur Streu und zur Dün- 
gung ingleichen auch zum Sleifch- 
Raͤuchern; die Früchte, nemlich 
die Eckern oder Eicheln, zur 
Schweine- Majtung, und die auf 
den Blättern wachfende Eich- oder 
Gall Aepffel zum Särben und zur 
Dinte; das Holtz theils zum 
Bauen, beſonders zum Schiff⸗ 
Bau, Mühl und andern Waſſer⸗ 
Gebäuden; theils zu Boͤttger⸗ 
Holtz; theils.aber, was zu erſtge⸗ 
dachtem Gebrauch nicht tauglich, 
zum Malz» Darren und Ziegel» 
Brennen, auch eine gute warıne 
Stube zumachen, Die Rinde 
davon wird doppelt genutzet, in 
dem fie erftlich von denen fo ge⸗ 
nannten Roth: oder Loh⸗Gerbern 
zu ihrer Haͤute Gare bäuffig 96 
braucht , nachgebends zu Loh · Bal⸗ 
fen oder Loh · Kuchen gemacht ‚und 
mit befonderer Menage, ſtat des 
Holges, den Winter durch im O⸗ 
fen verbrannt wird, Da fo gar 
der aus den Stoͤcken und Aeſten 


u 
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der alten Eichen gemwachfene 
Ehwamm hat feinen Nugen, 
und dienet fowol zum Sarben, als 
auch, wenn er in einer fcharffen, 
Salpeter»taugen abgekocht, ger 
trocknet und wohl geichlagen wor» 
den, als ein Zunder zum Neuere 
anmachen. , Liber Ddiefes haben 
auch alle vorher beſchrichene Stuͤ⸗ 
cke des Eichbaums ihren befondetn 
Nutzen in der Artzney: Dein das 
Holg und dir Epüne geforten und 
davon getruncken dienen, vor die 
gefchwollene Füffe » Wafferfucht 
und Srankofen, weswegen das 
Eichen-Holg aud) Lignum San- 
ctum vel Guajacuın Germanorum, 
oder das Deutfche Srangofen« 
Holtz genennet wird. Die Blaͤt⸗ 
ter find gut vor das Zahn⸗Weh 
und faule Zahn » Sleifh. - Die 
Würmlein, fo zwifchen dem Hoi 
und der Rinde fen, dienen vor das 
blöde Gchör und Obren » Klang. 
Die Eichen find nuͤtzlich gegen den 
Stein, Mutter » Befchwerung, 

ifftiger Thiere Big und Blut⸗ 
Bm. Die Schwaͤmme ftillen 
das Bluten, Der Eichen «Mie 
ftel wird vor die fehwere Noth, 
rorbe Ruhr, und ſchwere Geburt 
gebraucht; dufferlich am Hals 
oder Arm getragen, ftärcft er die 
Frucht im Mutterleibe; mit Hartz 
und Wachs zu einem Pflaſter ger 
macht , zeitiget er die Beulen und 
Geſchwaͤre. Ja aus denen friſch 


"gehauenen eichenen Holg-Spänen 


bat man auch einen ziemlich guten 
Epig zuzubereiten gelernet, 


ichel cher, 

Iſt die bekannte Frucht des 
Eich⸗Baumes, welche etwas 
laͤnglicht⸗rund, doch oben ſpitziger 
als unten, und am Stiele gleich» 
fam mit. einem. Käppgen oder 
Muͤtz⸗ 


} 
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Muͤtzgen bedecket iſt. Sie fom- 
men ohnmittelbar aus den Aeſten 
und Zweigen hervor, und haͤngen 
an langen und duͤnnen Stielen, 
ſind von verſchiedener Groͤſſe, und 
ſtecket ihr Kern, welcher hart und 
eines herben und ſtrengen Ge— 
ſchmacks iſt, in einer anfangs gruͤ⸗ 
nen, und wenn ſie reiff worden, 
braun» ausſehenden Schale. So 
bald ſie zu ihrer Zeitigung gelanget, 
fallen ſie aus ihren Muͤtzgen oder 
Naͤppgen hernus, und geben fos 
wol din wilden, als zahmen 
Schweinen eine trefflihe Nah— 
rung, wiewol auch darinnen cin 
Unterfchied ift, daß die Fänglich» 
ten, die man an einigen Drten 


Dads,Eicheln Beiffer , die füfle 


ften und gröffeften, und dabero- 


auch die beften jur Maſtung, die 
andern aber, welche man Hark» 
Eichen nennet, fürger. und runs‘ 
der, aud) etwas bitrerer ‚und des— 
wegen den Schweinen nicht fo gar 
anftändig find. Die fehlimmfien 
aber unter allen find die Eicheln 
von den fogenannten Zirn-Kichen, 
denn diefe machen das Fleifch an 
den Schweinen förnig und hart, 
und benchmen ibm alfo die fonft 
von Natur an fich habende An» 
nebmlich£eitr Hieher möchte man 
auch die Buch » Ecfern (fo die 
Sruchtvon den Morb- oder Trage: 
Buchen find) ziehen, welche von 
einigen für eine weit tauglichere 
Maftung der Schweine, als die 
ordentlichen Eckern oder Kichein 
gehalten werden, indem fie järter 
und eines anmuthigen füllen Ge⸗ 
ſchmacks find, wiewohl auch andere 
die Buch» Ecker - Maftung deswr- 
gen nicht gerne haben, weil das 


geräucherte Fleiſch davon einen 


thranigten Geſchmack hat, und das 
Fett, fo lange «3 im Rauch oder 
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in einer Kammer hängt, immer 
fort trieffer, welches auch die Heis 
deforn » Maft thut; da hingegen 
die Eichel - und Gerften-Maft ein 
fchinackhaffteres Sleifh und der» 
beres Gert machet. Wenn die 
Eckern oder Eicheln reiff worder:, 
läßt man folchye entweder um ef» 
was gewiſſes, z. E. um die Seile 
lefen, oder aber man laͤſſet fie lie» 
gen, und gegen einen gewiffen 
Zins ‚eine proportionirte Anzahl 


‚Schweine in die Eichen - Wälder 


treiben , und eine beftimmte Zeit 
lang darinnen hiten ‚welches man 
die Schweine in die Eicheln ſchla— 
gen beit. Diegelefenen Eicheln 
werden entweder ander Lufft, oder 
aber damit fie der Wurm nicht fo 
leicht angreiffen, und diefelbige 
fich defto länger Balten mögen ‚im 
Backofen gedörrer, und bieraufin: 
der Mühle gefchroten, oder, wer 
die Koften ſcheuet, nur rob, oder 
im Spuͤhlicht eingegqvellet ‚den auf 
die Maft geftellten Sayen vorges 
ſchuͤttet. 
Eichhorn, 

Iſt ein kleines, den wilden 
Mardern im Springen und Klet⸗ 
tern ‚ den gemeinen Wieſeln aber 
an der $eibeg + Keftalt gleidy- und 
aͤhnlich Fommendes Thierlein, wel⸗ 
ches aber nicht fo 1q8, als diefe, 
und meiftentheils von rotder Far⸗ 
be iſt; unten von der Kehle an, 
am Bauche hin hat es einen weife 
fen und linden Strich, einen lang» 
baarigten und faft fo groſſen 
Schwantz, als fein übriger $eib 
ift, und im untern Kieffer lange 
und fcharffe Zähne. Es giebt des 
ren afchenfarbene, oder ſchwaͤrtz⸗ 
lichte und graue, welche aber et— 
was feltfamer als die rorhen find. 


Das Wetblein hecket gemeiniglic) 
T 3 drey, 


⁊ 
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drey, vier bis fünff Junge in if. 
rem Mefte aus, melches fie von 
allerband Fleinen Sträuchern und 
Baum» Blättern im Srübling zu- 
rüftet ‚und zufammen träger ‚ big» 
weilen auch in boblen Bäumen 
und wilden Tauben » Meftern. 
Ihre Heckzeit ift meiftencheils im 
April, und kommen die ungen 
gang blind auf die Melt, welche, 
wenn fie vier Wochen lang an der 
Alten geſauget haben, derfelben 
fhon aus dem Meft nachlauffen, 
und auf den Bäumen fpringen 
und Flettern lernen , da ihnen denn 
die Alte etwas von wilden Obſt, 
Nuͤſſen, Eichen, Buch-Eckern, 
Tannen⸗und gndern Holß- Saas 
men zu freffen bringer. Um Mi⸗ 
chaclis gelangen fie zu ihrer voll 
ftändigen Gröffe, und fuchen for 
denn auf Eichen-Buchen- Tannen» 
Muß: oder Saftanien- Bäumen E 
re Nahrung ſelbſten. Wenn fie 
von einem Aft auf den andern, 
und von einem Baum auf den 
andern fpringen , fo bedienen fie 
fih ihres Schweiffis an ftat der 
Flügel. Sie werden entweder 
jung aus den Meftern genommen, 
und an Kettlein gelegt, da fie 
denn leichte zahm werden, oder 
aber gefchoffen, geftreiffer, und auf 
verfchiedene Art verfpeifee. Abs 
fonderlich abgr ſchmecken fie gut, 
gebraten oder geforten und mit 


Zwiebeln fauer zugerichtet, oder. 


man zerbacfer und tractiret fie, wie 
Das Hafen- Klein. Die zahm ge 
machten Eichhörnlein hecken auch 
in Häufern, wenn man ein Paar 
in eine befondere Kammer thut, 
und mit Werck oder anderm Zeug, 
ein Neſt daraug zu machen vers 


ſieht. 
Eichſtaͤdt — 
Eine Biſchoͤff liche Stadt an der 
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Alt⸗Muͤhl, liegt in einem ſchoͤnen 
Thal; und die Reſidentz S.Wili-- 
baldi auf einem Felſen, allwo auch 
zu ſehen der Bifchoffe-Hut, der 
Dom, (darin eine Monfiraug, 
die 20 Pfund Gold wieget, und ift 
beſetzt mit 1400 fehönen und runs 
den Perlen, 350 Diamanten ‚250 
Rubinen, ohne die andern fehönen 
Eteine) die Pfarr-und andere 
Kirchen, das Klofter zu S.Wal- 
purgis und viel andere Klöfter,das 
Sefuiter» Collegium, die Fürftlie 
che Cantzeley, das Rathhaus, 
die fteinerne Brücke über die Alte 
Mühl. In den Felfenfteinen 
berum findet man Fifche , Blätter, 
Vögel, Blumen und viel andere 
feltfame Dinge , fo die Natur das 
rinnen fehen läßt. Der Bifchöffl« . 
Garten ift weit und breit beruͤhmt. 
Am Wappen führer, der Biſchoff 
von Eichſtaͤdt ein guadrire Schild 
miteinem Miteel-Schild,; Im ı 
und 4 filbernen Ovartier iſt ein ro» 
thes Hirfch » Geweih von 10 En⸗ 
den, Im rothen Mittel-Schilde 
ift ein filberne® Biſchoffs - Stab, 
als des Bißthums Kichftäde 
Mappen: Uiber dem Schild ftes 
ben 4 Helme, als ı und 2 die Bi⸗ 
ſchoͤffliche Eichftädtifche, und 3 und 
4 die Schenck⸗Caſtelliſche. 


Eichtraube, 


Iſt ein Gewaͤchſe, welches im 
Fruͤhling an den Wurtzeln der 
Eichen unter der Erden, von vie 
len .an einander haͤngenden 


Schwaͤmmlein, in Geſtalt einer 


Traube zufammen wächft, und an 
Sarben auswendig rorh , inwendig 
aber weiß und milchigt iſt. Wenn 
folche abgedörrer und zu Pulver 
geftoffen,wird fie wider den Durchs 
bruch, rothe Ruhr und Blurflüffe, 
in⸗ auch aͤuſſerlich im ——— 

en 


! 
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ſchen Schmertzen friſch aufgeftri- 
chen gebraucht. 


Einfangen, 

Heiſſet man bey der Jaͤgerey, 
wenn ein Raub⸗Thier oder Hund 
in dag andere gebiffen Bat. Man 
fagts auch , wenn man wilde Thie» 
re in einem vermachten Orte lauf: 
fen bat, und felbige anders wohin 
in dazu gehörigen Käften bringen 
wil: Man will fie einfangen, 


Einguß, 

Haft in der Roß⸗Artzney ein 
Trand, weilein Pferd, als cin 
unvernünfftiges Thier, dergleichen 
willig einzunehmen nicht fan be» 
mwogen werden, demfelben mit 
Vortheil oder Gewalt eingegoffen 
werden muß. Ein guter Einguß 
für alle Krankheiten eines Pfer— 
des, fonderlich aber, wenn es ei— 
nen,böfen Magen bat, ift folgen- 
ders Nimm fœnum grecum zehen 
Pfund, ſtoſſe es wohl, thue es in 
einen neuen Topff, und gieſſe 
Waſſer daran, daß das fornum 
græcum bedeckt fen ‚decke den Topff 
wohl zu, und laß cs bey dem Feu⸗ 
er zu cinem Mus fieden, wenn 
diefes geſchehen, fo thue 4 Pfund 


frifhe Burter daran, Baumoͤl 


und Nußoͤl iedes vier Untzen, und 
eine Unge Roſenoͤl, thue alles dar- 
unter, und rühre es wohl unter 
einander ‚alsdenn ruͤcke den Topff 
vom Feuer ‚laß es erfalten, theils 
in drey Theile, und alle Morgen, 
dren Tage nach einander, ſchuͤtte 
ihm ein Drittheil in den Hals. 
Diefer Einguß , welcher die Pfer— 
de purgirer, feift mache, und bey 
guter Geſundheit erhält, fan des 
nenfelben zu iederzeif gegeben wer⸗ 
den. Ein anderer guter Einguß 
ift folgender ! Nimm Salben, fpi- 


Ein 590 


‚guten alten Bein verkleibs in eis 


nem neuen Topffmit feimen, daß 
fein Dampff heraus fomme ‚laß 
es halb einfieden , und gieß es dem 
Pferd drey Morgen nad) einander 
allezeit warm ein, Noch ein gu- 
ter Einguß ift diefers Rimm zwey 
Loth Senneg » Biätter,ein Loth as 
vendel, ein Dventlein Rhabarba⸗ 
ra, zwey Loth Angelica‘, andert⸗ 
halb Loth Seven oder Sade⸗ 
Baum, dieſes alles zuſammen klein 
geſtoſſen, in ein paar Kannen 
Bier aufgekocht, und dem Pferde, 
welches Franck oder Mangel im 
geibe bat, eingegoffen , wird daſſel⸗ 
be bald wieder, gefund machen, 
Man muß aber diefen Einguß 
zween Morgen nad) einamder dem. 
Pferde eingeben, und daſſelbe 
zwey oder drey Stunden darauf 
faften laſſen, des folgenden Tages 
darauf Fan man ibm die Lung und 
ESpor-Adern fijlagen. Mehrere 
Einguͤſſe werden hier und dar bey 
Erfiärung derer Special Kranck⸗ 
beiten der Pferde vorfommen, 
Hier ift nur noch zu gedenken, 
dag man ale Eingüffe denen 
Pferden früh morgens, ehe ſie noch 
gefüttert und geträncfee worden, 
geben muß; der Kopffimuß dabey 
in die Höhe gebunden zeine faubes 
-e Striegel-oder Horm in den 
Mund eingezwaͤnget, und der 
Tranck dadurch cingeflöffer, dem - 
Pferde die Mafe zugehalten, und 
mit der Hand deffen Kehle geſtri— 
chen werden, fo wird das Eingief- 
fen gut von ſtatten gehen, 


Kinhennnen, 


Heißt mit der Hemm« oder 
Sperr» Kette den Limlauff eines 
von den Hinter Mädern einer 
Kutfche oder Wagens verhindern, 


welches auf abdängendgp,Kdr taste 
4 AAN Te 
— 


tzigen Wegerich, und eine Kanne 
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hen Berg einmerts gehenden We⸗ 
gen zu gefchehen pfleget, den all» 
zufchneflen und folglich gefäßrli» 
chen Lauff des Fuhrwercks dadurch) 
aufzubalten. 


Einkreiſen / 

Iſt ein Jaͤger Terminus, und 
heiſſet, rings um ein Gebüfche 
oder Sträucher herum gehen, da« 
hinein man zwar im Schnee einen 
Wolff;aber nicht wieder heraus, 
gefpürer hat. | 

Binteichen, | 

Heißt, wenn ein Pferd mitden 
Bintern * ungeſchicklich her⸗ 
vor greifft, und das Geaͤder an den 
vordern Fuͤſſen damit ſtoͤßt und 
trifft. Dieſes geſchiehet nicht 
leichtlich auf ebenem Wege, ſon⸗ 
dern wenn man das Pferd jaͤhling 
zum Lauffen anſprengt, oder im 


Aufſtehen, wenn es ſtrauchelt oder 


fällt, oder fo man über einen Gras 
ben oder Gehäge damit fprengen 
will. Für dergleichen Schaden ift 
nichts beſſer, als ſelbigen ein paar 
Tage nach einander und zwar taͤg⸗ 
lich zweymal mit folgender Salbe 
zu fchnrieren: Nimm Cantharides 
oder Spanifche Fliegen ein Loth, 
pulverifire fie auf das Fleinfte, als 
du kanſt, *ingleichen eben fo viel 


oder ein wenigmehr Vitriol, gang. 


Fein geftoffen, ein gutes Pfund 
von einem Stüf Schmeer, w0- 
von iedoch das zähe und haͤutige 
Binweg gethan fenn muß ‚ftofle es 
im Mörfer zu einem Mus, thue 
alsdenn die zwey erfigedachte Pul⸗ 
ver darunter ‚und ftoffe es folang, 
big fich alles wohl vermifcher, als» 
denn falbe das Pferd auf obange- 
wiefene Art fein warn damit, thue 
weiter nichts mehr daran, als bis 
das Haar und die Rufen gang ab» 
fälle, darnad) nimm Kaden-Gan- 
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men und Salben, beyde Elein ges 
puͤlvert, miſche Honig, Ener, Dot» 
ter und Terpentin darunter, reibe 
den Schaden erftlich damit, und 
binde es hernach darauf; dieſes 
thue alfo bey acht Tagen , darnach 
fchmiere es mit obgedachter Salbe 
wieder, Oder: wenn ein Pferd 
eingereichet bat, fo nimm Eibiſch⸗ 
Wurgeln und Pappeln, thue dar« 
an altes Schmeer, Dachſen⸗ 
Schmalg und Honig, laß es mit 
einander fieden, und lege es über 
den Schaden, fo lange big er gar 
ausheilet. Wenn aber unterwegs 
ein Pferd einreicht, und mon noch 
weit zu reifen hat, fo putze erftlich 


den Schaden mit warmm Wein 


oder Bier fauber aus, hernach 
nimm Knoblauch, ungefalgene 
Butter und Schweins-Koth, ma⸗ 
che es mit Eßig an ‚und legs wohl 
warm über den Schaden; dieſes 
lindert, verzehrer die Geſchwulſt, 
und zertheilt das Geblüte, man 
muß es aber alle Nacht brauchen, 
bis es heilet. | 


Binfpännig, 
Wird derjenige Wagen genannt 


fo an ftat der Deichfel eine Gabel, 


oder wie die Fubrmanns; Karren, 
zween Bäume hat, darein nur 
ein eingeln Pferd eingefpannet 
wird: Dem zwey und mehrere 
noch vorgeleget werden fönnen, 
Dahero Einfpännig fahren auch fo 
viel beißt ‚als nurmit einem Pfer⸗ 
de fahren. 
Eis, 

Kan der mit einem Kreuggen 
verfehenee -clavisfüglich genennet, 
und dadurdy vom £ ficher unter» 
ſchieden werden. | 


Elargir un cheval, | 
Das heißt ein Pferd in der Vol 
| te 
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te weiter nehmen, baß. es. mehr 
Erdreich einnimmt, als eg thut, 
welches gefchicher, wenn ein Pferd 
ſich in der Volte tummelt, folcye 
verfälfcht , und fich zu viel in die 
Volte legt, folche abftichlt, und 
fich dem Mittel» Punet zu viel zu 
wendet. Solchem Pferde muß 
der Keuter mir beyden Schenckeln 
belffen, und die Fauſt auswerts 
führen, um die Schultern zu er- 
weitern, V. Dedans. 


Elegia, 

Ein Trauer und Klag-Gedicht, 
fo aus woechfelsmweife geſetzten 
Hexamıetris und Pentametris be 
ſtehet. | 

Element / Urwefen h 

Die Elemente find von Gott er- 
fchaften , und werden an der Zahl 
vier gezehler , nemlich Feuer, $ufft, 
Erde und Waſſer, welche aus ei» 
ner einfachen Materie beftehen , 
und daraus alle andere natürliche 
Coͤrper ‚auch die Pferde zufammen 
geſetzt ſeyn, und dienetdag Feuer 
jur Generation der Hitze und Tro⸗ 
cfene der Pferde; die Lufft zur 
a und Wärme; dag 

affer zur Kälte und Feuchtig- 
feit, und die Erde jur Trockenheit 
und Hiße, unter deren Beberr- 
(dung demnach das Pferd entwe- 
der cholerifch, fanguinifch , pfleg- 
matifch oder melandyolifch ift mehr 
und weniger, ie nachdem die Na⸗ 
tur ihre Materie a: verfehen , 
welche fich gefallen laßt viererlen 
Arten , davon mit fo vielerley Far⸗ 
ben der Haare (auch wol der 
Haut). zu befleiden. z. E. Gelb 
cholerifch von Seuer, Roth fanguis 
niſch von der Lufft, Schwars me. 
lancholifch von der Erde, Weiß 
pflegmatifdy vom Waſſer ꝛc. Es 


befinder ſich aber bey Ben Pferden 
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‚selten ein Element. gang allein, 
fondern ift iederzeit mit andern et⸗ 
was vermenget, , fo wird auch def: 
felben Wircfung am meiften in der 
Sarbe gefpürct,, welche vor andern 
die Herrſchafft hat. 

Blend, Alce, Equicervus, 

Hat daher feinem Nabmen, 
weil e8 eine elende fFlägliche 
Stimme, und darzu noch die fal« 
lende Sucht hat, und fich mit den 
Kragen und Scharren, hinter dem 
lincken Ohr mit dem hintern lin. 
cken Fuß belffen und befreyen muß. 
Es ift wie ein mittelmäßig Bferd 
groß, das Männlein Bat breite 

örner mit Enden wie ein Brand» 

irſch, und hat gemeiniglich E— 
ſels⸗Farbe, die Haut davon wird 
vor andern hoch aͤſtimirt, ſo wer⸗ 
den auch die Klauen von Drechs⸗ 
lern gefucht , und Ringe und aller- 
ley Sachen daraus verfertiget, 
In der Arkenen werden nur die 

intern linden Klauen befons 
ders vor die follende Sucht ge» 
braucht. War fonft denen Iſrae⸗ 
liten zu effen zugelaffen. Deut. 14,5. 
Elephant, Elephas, 

Iſt das Flügite, ſtaͤrckeſte und 
gröffefie (den Behemoth ausges 
nommen) unter allen vierfüßigen 
Thieren, er gerwöhner fich ſehr fa» 
miliär mit den Menfchen umzus 
gehen , wird von den Indianern 
und Africanern zum Krieg und 
Meiten gebraucht, und feine zwey 
langen Zähne geben dag fchöne 
Eiffenbein. Er bat einen langen 
and ſtarcken Ruͤſſel, deffen er fich 
vielfältig Kr als einer Hand zu | 
bedienen weiß. Er bat eine na» 
türliche Antipathie gegen dag 
Schmein, den Drachen und foge- 
nannten Rhinoceros. Es giebt 
deren viel in Afien ‚und fonderfich 

RE in 
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in Africa, und auf der Inſel Cei⸗ Kirche muſiciret wird , wenn der 


Ion ‚davon fich die gröften in Con⸗ 
90 befinden. Sie werden wohl 
150 Jahr alt, — 
Elevata, 

Iſt die Erhebung der Lanze bey 
dem Ring⸗Rennen, und geſchiehet 
anfänglich ben der Salutation, da 
man mit folcher denen vornehmften 
Perfonen eine Reverentz macht, 
hernach wird die Elevata gemacht 
im Anfprung des Galops, die 
Lantze eingelegt ‚und nach und nach 
wieder gefenct, bis fie der Höhe 
des Rings gleich kommt, um fol» 
chen defto gewiffer weg zunehmen, 
Die Elevaren aefchehen auch bey 
Earrouſell ⸗Rennen, ſowol mit dem 


Javelin, als auch mit dem Degen, 


mit welchem der Türefen» Kopff 
rücfiverts abgehauen ‚und letztlich 
der Mohren» Kopff von Boden 
aufgchoben, und den Judicirern 
gebracht wird, V. Carroufel. Die 
Elevaten gefchehen auch von den 
Schul-Pferden, und find Erbe 
bungen , welche zwiſchen den ho— 
ben Schulen zum Wohlſtand, zum 
Beſchluß der Lection, gemacht 
werden, und in ı, 2 0der 3 leım- 
pi gefchchen. ft eine zierliche 
und nüßliche gection ‚wodurch der 


‚Kopf beftätiger, und die Groppa 


ringfertig gemacht wird, 
Elevatio , 


Hat in der Mufic verfchiedene 
Bedeutungen: ı)ift es das Aufhe— 
ben der Hand bey dem Tactgeben, 
und demnach die zweyte Helfte des 
Tactes; 2) eim icder gerader Theil 


deflelben , als das zweyte und. 


vierte Viertel 5, wie aud) das zwey⸗ 
fe, vierte, ſechſte und achtı Ach» 
tel ꝛc. in noch kleinern Noten; 3) 
bedeutet e8 diejenige Moterte, wel» 
che in der Roͤmiſch⸗Catholiſchen 


Prieſter unter währender Meſſe 
die Hoftie in die Höhe uͤber fein 
Haupt beber, und felbige der Ge— 
meine zeinet, als welche Hands 
lung bey ihnen Hlevatio corporis 
Chriffi genennet wird, und gedach« 


tem Singſtuͤcke den Nahmen giebt. . 


4) “fe esauch die Höhe eines Chos 
val Liedes über den Sinal- Glas 
ven. 


Eller, Erle, Erlen⸗Baum, | 


Iſt ein hochſtaͤmmiger, eben 
nicht befonders dicker, icdoch 
gerad aufwachſender Baum, 


weldyer am allermeiften an dere 


Waffern und fumpfigien Orten zu 


finden ift, wie er denn feinen 


Wachsthum guten theils von der 
fumpffichten Feuchtigkeit Bat, 
auch dahero gähling in die Höhe 
ſchieſſet, und an recht fetten Dre 
ten , Jährlich offtmals halben Fine 
gers breit im Saffte auffeger, wel⸗ 
ches denn auch die Urfache, des 
von einigengemachten Unterfcice 
des, zwiſchen der weiſſen und 
fhwargen Erle ift: Denn ſtehet 
fie an einem feuchten Orte ‚fo bat 
fie ein dunckelgruͤnes, fettes und 
flebriges $aub, befindet fie fich 
aber auf einem trockenen $ande, 
fo ijt ihr Laub etwas weißlichter,, 
dahero diefe die weile, jene aber 
die ſchwartze Erle genennet wird. 
Ihre Blätter find auffer deme ber 
nahe rund undgang fubtil zäcfich« 
te. Der Saame aber wächfet an 
fangen Stielen, daran Tranben- 
weife Zäpfflein bangen; wenn num 
an felbigen Zäpfflein die Schup⸗ 
pen ſich aufthun, fo fliege ein 
gelblichter Saamen heraus, wels 
chen die Zeifigen gerne freffen, und 
deswegen faft den ganken Winter 
über Bier zu Sande bleiben, auch 

mo 


N 


— 
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mo dergleichen groffe Saamen⸗ 
tragende Erlen ſtehen, fich gerne 
——— aufhalten. Das 
rlen-Holtz tauget über der Erde 
um Bauen, wenig oder garnichts, 
ingeöen geheres im Waffer- Bau 
und in Moräften, allen andern 
Gehoͤltze vor, maffen  daffelbe, 
wenn es vom Waſſer oder Sumpff 
bedeckt bleiber ‚undenck- 
lihe Kadre, ohne Faulung und 
andern Schaden dauret. So 
dienet auch dieſes Holg unver. 
zu denen Brunnen. und 
afferleitungs » Röhren, auffer 
diefem aber denen $eift - Schnei- 
dern, zu Schuh » Stieffel- und 
Pantoffel» Abfägen, und wird 
nicht weniger, wegen der dauer» 
bafften Kohlen, mit gutem Nu- 
gen verbrauht, Die Minden 
brauchen die Hutmacher zur 
fhwargen Barbe, ingleichen die 
Leder⸗Faͤrber, nicht weniger die 
Schufter, welche noch etwas alt 
Eifen darzu in das Waſſer legen. 
Die Knoſpen werden wegen. der 
ten ſchwartzen Sarbe , die fie ger 
en, und mit welchen das leinene 
Tuch gefärbet wird , hochgehalten; 
mit dem Erlen-$aub aber , weldyes 
fert und klebrich, fol man nicht 
nur die Flöhe vertreiben fönnen, 
wenn man e8 eine Zeitlang in ei» 
ner damit befesten Kanımer aus» 
geftreuer liegen laͤſſet, und her- 
nach mit den darauf gefprungenen 
Floͤhen ausfehrer, fondern man 
pflegt auch damit die Schafe, ob 
fiegefund, oder nicht , zu probiren: 
Denn man legt ihnen im Decem- 
ber oder Januario Erlen-taub zu 
freffen vor, welche Schafe nun 
diefes Laub luſtig und begierig 
freffen , die Hält man vor gefund; 
die eg aber nur übermaulen, oder 
gar nicht freffen wollen ‚haben ge» 
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meiniglih Noth an der $ungen 
oder $geber, werden dahero billig vor 
ungefund gehalten ‚und find ie cher 
ie beffer zuvırfauffen. Weil auch 
das Ellern⸗Laub, wenn cg zur 
Räulung komme, das fchönfte und 
Elärefte Waſſer ſchwartz, unrein 
und ſtinckend zu machen pflegr, fo 
werden die Erlen » Bäume und 
Gebüfche an den Teichen oder ' 
Fiſchhaͤltern nicht gerne gedulter, 
fondern meil fie, wie gedacht, mit 
ihrem taub das Waller und den 
Grund inficiren ‚ folglich die Fiſche 
francf oder gar abjtehend machen, 
mit ihren Stöckern aus dem Grun⸗ 
de ausgerottet. Die Vermehrung 
diefes Holizes gefchicher von fich 
felber , wenn nemlid) der abfallen- 
de Saame nur die Erde ergreiffet. 
Es fan auch durch Ausftreuung 
des Saamens ‚ gleid) andern Hol« 
se fortgepflanget werden, esmuß 
aber ſothaner Saame vordero ein» 
geweicht feyn. Er wird zwar an 
wäfferigten Orten gepflanket, da 


man denn beym Einſetzen alle 


Zweige, die über. eines Fingers 
doch von der Wurtzel über fich ges 
ben , abfchneidet, und damitdenen 
neuen Zweigen zu einem beffern 
Wachsthum verhilffe; er fchlägee 
aber fonften auch am liebften von 
dem Stamme aus, laͤſſet fich 
leichtlich fehneiden, und in die 
Höhe bringen , weilen das Merter 
feinem Hicbe nichts fehadet , indem 
derfelbe , wegen der fonderbaren 
Sertigfeit des Baumes, bald wie- 
der verlaufft. Sonſt giebt die 
Erle, wenn ſie nicht zu eintzelnen 
Staͤmmen erwaͤchſet, ſondern in 
Gebuͤſche auslaͤufft, ein ſonderbar 
gutes Schlag. Holtz, fo man faſt 
alle fünff bis ſechs Jahre abholen 
fan , nachdem der Boden gut und 
feucht iſt, und wenn fie abgetric- 

| ben, 
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ben , (fo im zunehmenden Mon⸗ 
den, zu rechter Jahrs⸗Zeit, ent» 
weder im Herbfte, wenn das Laub 
abgefallen , oder im Fruͤh Jahr, 
da die Knoſpen anfangen wollen, 
fich zu vergröffern, gefchehen fol) 
fo waͤchſet und fchläger fie am 
Stamme in viel Sommer-tartten 
aus, und vermehrer fich bey allen 
Hauungen. Es wächfet auch gu- 
se Weide und Gras bey ihr! 
Denn die Wurtzel hebet den mo- 
raftigen Boden in die Höbe, mar 
cher ihn etwas trucken und tragbar. 
Man bat fie gerne an denen Ge⸗ 
ftaden,, Ufern und Mändern der 
Fluͤſſe, denn fie wehren denen 
groffen Waſſern, daß fie nicht fo 
leicht in die Ufer reiffen koͤnnen, 
und helffen alfo viel wider das An» 
fchlagen der Wellen und ftreng an⸗ 
_ Jauffenden Strömen, welche an 
denen Dämmen und Geſtaden, 
wafchen , und die Ufer wegfpülen ; 
unter den Wurgeln halten fich 
auch die Fiſche und Krebfe gerne 
auf. Man muß aber ſolche Er 
Ien bald zu Schlag Holtz machen, 
denn wenn man die Stänme all;u 
groß und ſtarck wachen läffer , fo 
Fan der Wind folche wohl faffen , 
und weil der Rand am Wafler 
meiftens hohl, fo fendfet und nei» 
get fi) der Stamm gegen das 
Waſſer, befommit alfo das Uiber⸗ 
Gewichte, und bricht mit der 
Wurtzel und Ufer zugleich ein, 
nimme viel Erdreich mit ſich, und 
geſchicht alfo zum öfftern groffer 
Schaden am Dämmen und Ufern; 
welches aber, wenn, man den 
Stamm bey Zeiten, und che er 
fo ftarcf wird, abbauet, nicht zu 
beforgen ift , indeme ſich die Wur- 
gel ſolchenfalls erſtaͤrcket, und der 
fto mehr denen Waffern und Slu- 
ten widerſtehet. | 


Eif 

Eihpfis , 
‚ An der Mufic ift eine Verſchwei⸗ 
gung oder Auslaffung einer Cons 
fonanz , und entfteh:t, wenn an 
ftat diefer eine Pauſe geſetzt wird, 
worauf eine Diffonanz folget. 


Elfebeer- Baum, 


ft ein groffer und hochſtaͤmmi⸗ 
ger Baum, mit einer glatten und 
meißlichten Rinde; wird auch ſonſt 
der Drachen Baum genannt, und 
mehrentheils im Gebirge gefuns 
den. Don diefem Baume ift bes 
Fannt,daß die Bauer⸗Weiber am 
Walpurais» Tage Fleine Aeftlein 
von demfelben für Bezauberung 
brechen , und aus Aberglauben in 
Ställen und Häufern an die Thuͤ⸗ 
ren ftecfen, Seine Acfte kommen 
den Acften des Kirfch- Baumes 
gleich , erftrecfen fich aber mehr in 
die Breite, als in die Höbe, ders 
geftalt , daß fie cinen ziemlich ftars 
en Schatten von fich geben. Die 
Blätter gleichen dem Ruͤſter⸗Laub, 
find aber länger und fpigiger, oben 
grün und unten weiß, taub und 
rings am Rande herum zerferbt. 
Seine Früchte feyn die ſogenann⸗ 
ten Elfebeere. 

Elfter, Alfter, Aglafter , 

Auch Atzel und Hege genannt, 
ift ein Raub » Vogel, und zwar cis 
ner von den liftigften, und zu- 
gleich am allerfchädlichften ‚inden 
er fowol in Feldern an Fleinem 
Weidwerck, befondersan Safanen, 
denen er die Eyer ausfauffer, alg 
aud in Höfen und Gärten, an 
jungen Hünern, Gänfen und 
Enern einen groffen Schaden vers 
urfachee, aber ſich nicht leicht“ 
lich mit Schieffen, oder fonft mit 
Fangen beyfommen läßt, hat eis 
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nen ſchwartzen glänzenden, und 


gleich" 
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gleichfam grün ſchillernden Ruͤcken, 
einen weiffen Bauch, kurtze Flügel, 
und einen langen Schwang, wel- 
cher gan anders ‚als vieler ande» 
rer Bögel Schwänge, formier ift: 
Denn an felbigen find, wie bey 
den Fafanen ‚die mittlern Federn 
die längften , und die übrigen neh⸗ 
men Stuffenweis ab, fo daß die 
dufferften. die Fürseften find. Die 
Elftern borften gemeiniglich nahe 
an Dörffern , Slecfen und Städ» 
ten, damit fie nicht weit zu denen 
Bauer-Höfen und Milt:Stärten 
baben mögen, woſelbſt fie aller» 
band zu ihrer und ihrer ungen 
Mahrung zus fuchen gewohnt feyn. 
Sie brüten des Jahres zweymal, 
und bringen das erſtemal vier bis 
fünff, bey der andern Brut aber 
dren bis vier unge aus. Son⸗ 
ften bat man angemercfet, daß fie 
ihre Mefter oben mit Dornen und 
Geniſte zuwoͤlben, damit fie ſowol 
von andern Voͤgeln, als vor Uns» 
gewirter und Schloffen gefichert 
feyn ; auf der Seiten aber, laſſen 
fie ein rundes Loch, welches fo en⸗ 
ge,daß fie kaum dadurch Bin und 
wieder Friechen,fönnen , bey wel» 
hem Eingang der Land⸗Mann zu 
mercken pfleget, wo daſſelbige 
Jahr die meiſten Ungewitter her⸗ 
kommen werden, maſſen ihnen die 
Natur lehren ſoll, dieſen Eingang 
allezeit ſolchem Strich gegenuͤber 
zu machen. Wenn man ihnen die 
Zunge geloͤſet, fo lernen fie die ihr 
nen vorgefagte Worte ‚wie ein Da» 


pagen nachfprechen. Ihre Speiſe 


ift, fo lange fie in der Sreybeit find, 
auffer obbenannten ihren Raub 
allerhand Gewärme, verfauite 
Wurtzeln, auch in groffen Hun- 
ger, abgefallenes: Obſt, Eicheln 
und andere Früchte; _ in Vogel» 


Käufern aber, oder wo fie in Ge⸗ 


* 


Emb 602 


maͤchern herumgehend gehalten 
werden, nehmen ſie mit Brot und 
gekochtem Fleiſch vorlieb. Sie 
ziehen zur Herbft» sie, doch blei— 
ber auch den Winter über viel bey 
uns. Ihr Fang gefchicher im Ju⸗ 
lio und Yugufto mit einer Eule, 
die man auf eine Stange unter 
einen Baum, oder gar in den 
Baum hinein feger, und rings 
umber auf den Arften des Baus 
meg Leim» Spindeln ſtecket, dars 
auffie, wenn der Vogelſteller jus 
mal der Eulen Gefchrey nach— 
ahmet, und ſich in einer Hirte 
verbirger, ziemlich einfallen. Im 
Dctober aber braucht es nicht ein« 
mal einer Eule, fondern man fan 
nur auf einen Baum Leim · Spin⸗ 
dein, wenigſtens etliche Aeſte vol. 
fiecfen , unter den Baum fich in 
einer Hüften verbergen ‚und einen 
Vogel cift es eine Elfter, fo gebt 
es deſto .beffer an) ftardk fehreyend 
machen, als ob cr umgebracht 
würde, fo fliegen die Elſtern haͤu⸗ 
fig zu; und fällee eine nach der an⸗ 
dern herunter. 


Eltzenbeer⸗Baum, ſ. Elſebeer⸗ 


Embarrer, cheval qui $ 
embarre, 

Sagt man von einem Pferde, 
das ſich im Stall an den Stand⸗ 
Bäumen die Schenckel zerfchlägt, 
weldyes gemeiniglich die geilen 
Stuten thun. 

Embatertum, 

War bey den Spartanern ein 
für Pfeifen gefegter Marfch, wor⸗ 
nad) die Soldaten ihre Schritte 
einrichteren, | 

Embouchement , 
Das Blaſen mit dem Munde 
_ in 
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in ein muſicaliſches Inſtru⸗ 
ment. 


Emboucher ; 
In ein Horn oder Trompete 
blafen. | 
Embouchure ; 


Heißt in der Mufic das Mund» 
ftücf an einer Trompete Zincken 


oder Waldhorn. in der Reit⸗ 


kunſt ift es das Gebiß oder Munds 
ſtuͤck, fo auf unterfchiedene Art 
fan gemacht werden, und dem 
Pferde in den Mund gethan wird, 
um folches dem Gehorfam des 
Reuters iu unterwerfen, und fich 
dadurch hin und wieder zu wen⸗ 
den. 
Embrajfer la Volte, 

Gefchieher, wenn ein Pferd in 
der Volte geber, und bey allen 
Sägen mit den vordern Schen⸗ 
cfeln einen weiten Raum eins 
nimmt. z. Gin Pferd hat 
gnugfam Erdreich embraßirt, wenn 
es die vordern Schendel ohnge⸗ 
fehr anderthalben Fuß weiter von 
dem Orte wegfeget, als fie zuvor 
geftanden. V. Battre. s 

Emmelha ; 

Ein gewiffer  gravitätifcher 
Tanz, welcher bey den Tragödien 
gebräuchlich war; ingleichen das 
zied , welches dabey muſiciret und 
abgefungen ward. 


Emmerling, Gold : Ammer, 


Sit ein befandter Eleiner Vo— 
gel ‚deffen Farbe am Kopff, Bruft 
und gar am Bauch Binunter, febr 
fchön gelb, fo daß er wohl unter 
die fchönen Vögel darff gezehlet 
werden, Cs ift aber das Gelbe 
bey einem mehr als bey dem an- 
dern, fonderlich bey jungen mehr 
als ben alten, mit dunckelbraͤun⸗ 


— 


Schnee bedeckten Feld fein Geaͤs 
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lichten Federn untermenget, wel⸗ 
che theils heil» theils duncfelbraus 
ne Sedern, bis an den Unter: Theil 
des Halfes, bey den Mücken und 
Slügel alfo bedecfen, daß wenig 
gelbes, ja bey manchen garnichts 
davon heraus ſcheinet; an dem 
Kopff, der Kehle und Dber-Theil 
des Halfes aber fallen bey denen 
Männlein im Srübling die 
fchwargbräunlichten Federn gar 
er dag nichts als gelbes 
übrig bleibet , und dergange Kopf 
ausficher ‚als wenn er mir Wache 
überzogen wäre, iedoch oben her 
wo der Schwant bald anfängt, 
find rörhlichte Federn zu fehen, 
wie die Schwang- Sebern ber 
Nachtigall; Des Emmerlings 
Schwang felbften ift bleich⸗ braͤun⸗ 
licht, und hat zu beyden Seiten 
an denen zwey legten Schwang» 
Federn, wie die. Fincken, weile 
Spiegel. Das Meiblein hat we⸗ 
niger gelbes, als das Männlein, 


Die Leibes⸗Geſtalt ift wohl pros 


portioniret und länglicht. Der 
Schnabel ift kurtz, wie an einem 
Sanarien-Bogel, wie denn auch 
der Eminerling, genn er mit eis 
nem Ganarien-Wbgel gepaaret 
wird, folche Baftarte mit ihm zie⸗ 
Bet deren Gefang dem Geſang der 

eften Ganarien » Vögel nichts 
nachgiebt. Seine Brut bringet 
er an der Erde unter Büfchen und 
an grafichten Raͤndern aus, und 
bat meiftens finff Junge Er 
ziebet zwar Herbit» zeit, doch iſt 
es mehr eine. Regung der Natur 
bey ihme, alsdaß er wircklich aus 
Biefigen fanden ‚ gleich andern Wohn 
geln ziehen ſollte, daher kommt 
es, daß wir ihn auch im Winter 
iederzeit bey uns ſehen fönnen, 
wenn er nemlich auf den mit 


mehr 
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mehr antrifft, und dahero mir de- 
nen Sperlingen in denen Höfen 
vor den Scheuren, wo-gedrofchen 
wird, und auf denen Mifl-Stät- 
ten, fich einfindet, da erdenn am 
erjten berücke wird, inden er fich 
fonften nicht gar feicht betriegen 
laͤßt. Er ift eines. füffen und an» 
genehmen Geſchmacks, und gegen 
den Winter fonderlich.fert. Ber 
einen Emmerling im Vogel-Haus 
fe halten will, muß ihme biswei- 
len Haber geben, und mie allerley 
andırn Saamen abwechfeln, fo 
fan.man ibn auch manchmal et» 
was füffen Qvarck, oder wie er 
an andern Orten genennet wird, 
ſuͤſſen Topffen Berka: er will 
aber einen geräumlichen Vogel—⸗ 
Dauer haben , welcher nicht wie 
ein Ganarien» Häuslein gemacht 
it, darinnen der Vogel auf und 
abfpringen fan, fondern vielmehr 
länglicht,, darinnen er in gerader 
Linie feinen $auff bin» und wieder 
ju nehmen Platz hat. 
Emmiellure, . 


Nenner man die berühmte Ho⸗ 
nig» Salbe ‚mit welcher viele Eu» 


ren bey den Menfchen und Pfere 


den verrichtet werden. 
Emphatica, 


Iſt in der Mufic die Lehre von 
den fonderbar bervorfcheinenden 
Woͤrtern einer Klang» Kede,oder 
welche vom Nachdruck der Gedan- 
den, Klänge und Wörter handelt, 
denfelben erleutert und deutlich vor 
Augen leget. Wie damit in der 
Ton⸗Kunſt verfahren werde, leh— 


ve Herr Mattheſon in feinem‘ 


Bollfommenen Eapellmeifter fol, 

‚74 lg. | 

Enarbre , cheval qui s’ enarbre, 
Sagt man von einem Pferde, 


® Iſt eine Vernagelung der Pfer⸗ 
dv 
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das: fich aufbäumer und ſich nebft 
dem Reuter leicht Schaden zufüs 
gen Fan ‚welches eins von den grös 

n und gefährlichjten Laſtern ift, 

fonders wenn es ſich mit feine 
Meurer überwirfft. V. Cabrer. 

vv. Emeaflelure , \.» 

Iſt ein Schmerg an den Vor. 
der- Füffen, fo aus der Austrock- 
nung des Horns entſtehet, fo die 
Ferſen zu ſehr einklemmet, daß 
es Zwang⸗Hüuͤffe, woran die Pfer⸗ 
de offt hincken muͤſſen, weiln der 
Strahl im Huf allzu enge einge— 
fhioffen iſt, und feine natürliche 
Weite nicht har, dich Dferde müffen 
mit Pantouflles befchlagen werden. 
V.  Pautouflles. 


. Enchanterie des chevaux , 


Bezauberungder Pferde, Die 
Erfahrung Ichrer, daß wenn ein 
Pferd bezaubert ift, fo ſtehet cs 
ftets und Bänger den Kopff bes 
fländig in die Krippe, ſchwitzet 
allezeit, und ift als wenn ibm .die 
genden eingefchlagen wären, fan 
auch Feinen Schenckel rühren ‚und 
crepiren etliche gar darüber, V. 
Helmont Op. fol. 769. 

' Encheveflrure, 
Iſt eine Abreibung. der Haut, 
oder Verlegung der Feſſel, welche 
die Halffter » Kette verurſachet, an 
welcher ſich das Pferd gerieben , 
als e8 fich mit den Kintern Fuͤſſen 
an dem Hals, oder hinter den Oh⸗ 
ren Fragen wollen, welches eine ge⸗ 
faͤhrliche Bezeigung ift, da ein 
Pferd leicht in die Ketten mic dein 
Bintern Fuß fommen, und fich 
felbit erwurgen fan, wenn nie 
mand gleich zugegen, der ihme 
heraus wicfele, und helffe. 
Encleähre, 


6, 


- 
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4 
de , wenn der‘ Magel fich entwe⸗ 
der zerfpalten,, und ein Theil das 
von ins Leben gedrungen , oder der 
gange gar zu tief in den: Huf ge 
trieben worden, als man es bes 
fihlagen dat. Ä 
Encoulure ‚]’ encoulure du 


cheval , 
Der Hals des Pferdes, ift 


Hleichfam das Geruͤſte, worauf des 


Pferdes Kopf geſetzet iſt, dieſer 
ſoll wohl proportionirt ſeyn, und 
von der Bruſt gerade, aufrecht 
gewachſen ſeyn und ſtehen, er fol 
auch oben, bey der Maͤhne ſcharff, 
und nicht dick, vielweniger abhaͤn⸗ 
gend ſeyn, widrigen Falls er ei⸗ 
nen dicken fetten Speckhals an- 
aeiger ſo ein Pferd gantz verſtel⸗ 
et. 


Encourager un cheval, 

Ein Pferd aufmuntern oder an⸗ 
frifchen,, mwelches " auf allerhand 
Weiſe gefchieber,als mit der Stim⸗ 
me, mit der Spießruthe, mit den 
Talons, Sporn, Peitſche und der- 
gleichen, 

Encrent, 

Sagt man, wenn ein Pferd 
auf den Wiederriß verwundet, mo» 
bey folche Wunde muß. fauber ge- 
halten und aflezeit mit frifchem 
Waſſer gewafchen werden, daß 
feine Wuͤrme oder wild Sleifch da» 
rinnen wächfer; und darneben eir 
ne gute Wund » Salbe gebraus 


Ende Enden, 


ft ein Tsäger - Terminus, und. 


werden fowol die, von den Stan» 
gen des Hirfch« Geweihes heraus 
gehende Sproffen, als die Spigen 
am Reh ⸗Bocks-Gehoͤrne Enden 
genennet. Hat ein Hirfch an ie 

der Stange fechs Enden, fo nen» 
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net ihn der. Jaͤger einen Hirfchen | 


von zwoͤlff Enden, ft aber das 


Gehoͤrne ungleic) gezeichnet ‚alfo ' 


daß an der einen Stange fieben, 
an der andern aber nur fechs En- 
den wären, fo fpricht man: Der 
Hirfch trage vierzeben falfche En 
den , weilen die mehrere Zahl vor⸗ 
gehe, - 
Enderlinge, 

Sind Wuͤrmer, welche denen 
Hirſchen zur Fruͤhlings⸗Zeit, wenn 
ſie ſich haaren, zuweilen durch den 
Schlund, Naſen und Maul her⸗ 
aus gehen, zu Zeiten aber durch 
beſagten Schlund ſo ſtarck treiben, 
daß das Thier erſticken und crepi⸗ 
ren muß. Sie entſtehen aus ei⸗ 
nem ſaltzigten und ſcorbutiſchen 
Gebluͤte, und werden von denen 
Dohlen aus der Haut gehacket, 
welches dem Wild fo ſanffte thut, 
daß fie bey ſolchem Schröpffen 
gank flile Halten; und. dahero 
fommt es, daß um folche Zeit die 
Haͤute voller Löcher, und nichts 
nüge find, bis fie von fich felbft 
wieder zulauffen und verheilen. 


Endigungs «Lore, 
Daß man aus derfelbigen nich 
gewiß fagen und wiffen fönne, aus 


mas für einem Tone ein mufica= _ 


lifches Stüd gehe, zeiget Herr 
Marthefon in feinem vollfommes 
nen Gapellmeifter fol. 6. _ 
Endommager a quelqu' un fon 
cheval, 
Heißt einem fein Pferd befhä« 
digen, das gefchicher gemeiniglichh 
durch einen beimlichen  Zeindz, 
der einen dadurch fucher eine 
Scabernaf zu beweifen,. "uns. 
fih dadurch zu rächen, den 
wenn er mir nicht Fan fuͤglich bey⸗ 


‚kommen / fo rachet er ich anmeie 


‚nem 


I 





| 
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nem Pferde, welches im echten 
eben fo genommen wird. 


Endofimon > 


Hieß bey den Griechen eine von 
dem Borfänger oder Chorodida- 
Fcalo gegebene Vorſchrifft, mwor- 
nad) fih der gange Chor im Nach. 
fingen richten mußte, 


Enerver un cheval , 


Heißt, wenn man dem Pferde 
jwen Sehnen an der Seite des 
Kopffs abfchneidet, (ungefehr 5 
Daumen unter den Augen ben der 
Mafen) und foldhe an der obern 
geffge mit einem Hörnlein heraus 
ziehet, um dem Pferde den Kopf 
leichte und magerer zu machen, 


Enfourchi, 


Sagen die Jaͤger von einem 
Hirfch und deffen Geweih, wenn 
die Stangen feines Gehoͤrns fich 
oben mit 2 Zincken von gleicher $än- 
ge als eine Gabel enden, 


Enfourchure, 


Werden die oberften Enden an 
einem Hirſch⸗Geweihe genennet, 
welche einer Gabel gleichen. 

En frappant , 

Im Miederfchlagen bey dem 
Tacrgeben. 

Enfuir , s’ enfuir, 

Entfliben . oder Ausreiffen. 
Des Ausreiffens und Durdige- 
hens find alle üble gejäumte, ver- 
jweiffelte Pferde. gewohnt, weil 
fie aus Mangel des rechten Ge 
brauchs der Sinnen beraubt find. 
Es entſtehet ı) aus furchtfamer 
Natur, 2) aus allzu groffer Be: 
ängftfigung, 3) aus vorfeglicher 
Bosheit und Haf vor Arbeit, 4) 
aus überflüßigem Gebrauch feines 


Vermoͤgens, und Berachtung der 


Aifter-Lexic. 
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Huͤlffs⸗Mittel. Allen dieſen 
iſt das ſtarcke Anprellen mit der 
langen Corde an der Seule nuͤtz— 
lich, ihnen ſolche Untugend abzu- 
gewoͤhnen: Weil ihnen dadurch 
die Straffen kraͤfftiger appliciret 
werden, als ſie ihnen der ſtaͤrckſte 
Reuter beybringen fan, doc) iſt 


vorſichtig damit zu verfahren. 


Entgelland, 

Ein Koͤnigreich und der Suͤder⸗ 
Theil einer Inſel, welche mit ei— 
nem Nahmen Groß- Britannien 
genennet wird, davon ein meh— 
ters im Zeitungs » Lexico nachge= 
feben werden fan, das Wappen 


‚des Königs aber ift unten unter 
‚Großbritannien befchrieben. 


Kngel- Stimme, 

Ein Drgel-Xegifter, fo ein Or⸗ 
gelmacher in Sultzbach, Nah— 
mens Sfumm, verfertiget. 
Engliſche Hunde, f. Dogues. 

Englifche Pferde, 

Diefelbe befchreiber der Herkog 


von Memeaftle in feiner Reitbahn 


fol. 47 fa. alfo: Das Englifche 
Pferd ift nicht fo vernünfftig als - 
der Barber, denn fie find gemei— 


‚niglich wild und ſcheu, und zeigen 


fi) auf der Reit - Schule wider- 


fpenftig; mit einem Worte, fie 


nehmen nicht leichtlich die Lehre 
an: Diejenigen aber , welche man 
die Englifchen nennet , find derges 
ftalt mit andern $andes, Arten ver- 
miſchet, daß fie vielmalg der Na— 
tur ihrer Vaͤter nachfolgen, und 
alfo die Eigenfchafft ihres Landes 
verfälfche if. Die Engiifchen 
Pferde find in allerhand Art Diens 
ften die beiten und brauchfamften 
vom Wagen an gerechnet, bis auf 
die Schul-Pferde; denn fie find 
| U. gleich» 
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gleichfam eine Vermiſchung von 
allerband Pferde» Arten Die 
beften Pferde , fo man zur Reit. 
‚Schule finden fan, find digjeni» 
en, welche man als Karren und 
agen» Pferde verfaufft, wenn 
fie nur fhön vom Gewaͤchſe, zart 
und weichmäulig find; denn man 


darff fich nicht einbilden, ein fo 


gefchmeidiges Pferd zu befommen, 
als in der Barbarey undin Spa- 
nien; denn die Enalifchen Pferde 
find inegemein beffer geformet als 
die Deurfchen. Man ermeble ſich 
nur ein furkes und wohlgedruc- 
tes Pferd, (un cheval court de 
reins & loyal) welches mohlge- 


formte Füffe und Schendel habe; M 


frifch, luſtig und Sporn ⸗ ſcheu 
ſey: Wenn es fuͤr ſich ſelbſten 
ſpringet, iſt es um ſo viel ns 
wenn der Stallmeifter vernünfftig 
genung ift, dergleichen auszufu- 
chen; denn fie werden auf der 
Reit Schule nicht fehlen koͤnnen, 
und nicht allein im Redopp, ſon⸗ 
dern in allen andern Dingen wohl 
gerathen; doch will der Hertzog 


von Memcaftle feinen Beſcheller 


daraus machen, 


Engliſche Stuten, 

Von denfelben beiffer es fol. 
49 ig. eben dafelbft alfo: Zur 
Pferdezucht können Feine beffere 
Stuten gefunden werden als die 
Engfifchen, man muß fie aber aus- 
ſuchen, nachdem man die Füllen 
davon zu haben begehrt, z.E. 
Wenn man Echul- Pferde verlan- 
get, follen die Stuten nicht gar zu 
klein vom Schafft, wohlgeftalter 
vom Kopffe, und der Hals fihön 
hoch gewachfen und alfo befchaf- 
fen fenn, daß er weder geſtreckt, 
noch gar zu ſehr gefrimmer aus» 


fehe, die Bruft fol fchön offen 


| 


‚und. gut von Süffen feyn, 
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und breit ſeyn die Augen gut und 


der Leib groß, damit die Fuͤllen 
Platz haben‘, auch ſollen ſie ſchoͤn 
das 
heißt, ſtarcke Hufe haben, der 
Ruͤckgrat ſoll kurtz geſchloſſen, und 
inſonderheit die Schultern auf den 
Huͤften ſehr breit ſeyn, daß die 
Rippen einen weiten Umkreis ma⸗ 
chen. Dieſes iſt das beſte Mo» 
dell von Schul⸗Pferden, nach 
welcher Richtſchnur man die Stu⸗ 
ten erwehlen ſollz von was Farbe 
ſie ſeyn, daran iſt wenig gelegen: 
Auch moͤgen ſie Maͤhn, Schweiffe 
und Zeichen haben, wie fie wollen, 
wenn fie nur ſtarckes Herg und 
uth haben, und nicht uber 6 
und 7 Sabre alt find, wenn man 
fie in die Stuterey läffer, fo ift es 
fchon genung; denn wenn fie. dl 
ter find, fo find nicht allein weni; 
ger,. fondern auch nicht .fo gute 
Süßen zu hoffen, Woferne man 
zwo Deurfche oder Niederlaͤndi— 
fche wohlgeftalte Stuten von einem 
Spaniſchen Hengfte belegen läffet, 
fo wird man fehr fhöne Schul⸗ 
Pferde befommen; und ein Spa- 
nifcher Henaft mit einer vorher he⸗ 
fehriebenen Engliſchen Stute brin- 
gen Pferde zumege, die nicht alr 
lein auf die Schule, fondern al- 
lenthalben Bin taugen. Verlan⸗ 


‚get man Mutter- Pferde, von 


welchen man Läuffer ziehen will, 
fo follen fie folgender Geftalt be⸗ 
fchaffen ſeyn: Erftlic fü gering 
als e8 immer moͤglich ift, hoch 
und ziemlich fang vom $eibe,von 
weiten Slancfen, und der Ruͤcken 
darf nicht furg feyn, weilmanden 
Leib fang begehrer har, auch fol 
die Stute hoch gefuͤſſet und ſchmal 
von Bruft ſeyn, weil fie dadurch 
leichter wird, und beffer zum Lauf⸗ 
fen und Wettrennen Langer, ie 

’ J go 
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geringer und fehmaler fie find, 
defto taugficher find fie zum Ga— 


lop. Der Hengft fol ein Barber, 


und auch fo wie die Stute befchaf- 
fen ſeyn; denn der elendefte Bars 
* barifche Hengſt, wenn er fonft 
gleich eine Schindgurre iſt, wird 
einen ſchoͤnern Laͤuffer bringen, 
als der wohlgeftaltefte $äuffer im 
ganzen Königreich Engelland. Eis 
nige machen grofles Weſen vonei⸗ 


nem Tuͤrckiſchen Befchellee,wenn 5 


fie hurtige und gefchwinde Pferde 
haben wollen; allein fie find & 
drinne geſaͤet, daß ich davon nicht 
ureheilen Eau, und aud) derohal⸗ 
ben ‚um barbarifchen rathe, wenn 
man fich ſchnelle gäuffer wuͤnſchet. 


Engliſcher Tanz, f. Angloıfe. 
Engrelure , 
in der Wappen. Kunft ein 
Saum, der nur dag vierte Theil 
fo breit, als ein rechter Saum 
oder Rand ift. | 
| ı Enguiche, 
Heißt in der Wappen » Kunft, 
wenn ein Horn zum Blaſen ein 


Mundftic von unterfchiedener 
Tarbe dar. 
Enguichure 

Der Niemen,woran das Jar 
ger-Horn gefragen wird. 

Enharmonique ; 

Fine Art zu muficiren, in wel. 
cher fhwere Griffe und Mefolu- 
fiones harter Tone vorfommen, 
da die Melodie durch Subfemito- 
nia und Superiewitonia , das iſt, 
durch halbe Semitonia geführet 
wird. 

Enharmonicum Genus, voyez 
Genus. | 


Enf 
Enharnacher , 
Einem Pferde Sattel und 
Zeug auflegen. 
Enhende, | 
ft in der Wappen — ein 
an den vier Enden dergeſtalt ge⸗ 
ſpaltenes Creutz, daß dag Geſpal⸗ 
tene ſich kruͤmmet als ein Ancker⸗ 
Creutz, und zwiſchen beyden Kruͤm⸗ 
men eine Lantzen⸗Spitze heraus ge⸗ 
et. 
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Fnneachordum, 

Ein Inſtrument von neun 

Saiten. | 
Enoplum; 

Iſt einerfey mit Embaterium, 
davon oben. | E 

Enquerre, des armes a en- 

querre, 

Nennet man in der Wappen 
Kunft ſolche Wappen , wo Sarbe 
auf Farbe, oder Merafl auf Me⸗ 
tall iſt, welches fonften wider die 
eigentliche Regeln diefer Kunſt ift, 
und Daher eine Urſache haben 
muß. | 

Enrhumer, 

Einen rauhen Hals befommen, 
beifer werden, 

Enfeignement des chevaux > 

Unterweifung und Abrichtung, 
ift eine erfundene Leit⸗ und Fuͤh⸗ 
rung des Pferdes, fo aus der Na⸗ 
tur und Vernunfft felbften herge⸗ 
floffen, durch deren rechten Ge⸗ 
brauch, junge und alte, in die 
gute Geftalt, Sicherheit und ges 
börige Entledigung des Leibes und 
der Glieder, auffer aller Beſchwe⸗ 
rung, Verdruß, fonderlicher Are 
beit, Gefahr und Schaden in kur⸗ 
ger Zeit zu bringen möglich , auch 


im geben, traben, galoppiren, zu⸗ 
42 ” rück 
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rück treten, wenden und durd)- 
fehlieffen , gründlich zu unterwei⸗ 
fen find, und alfo zu Aufnehmung 
des Reuters, wie auch zu Anneh- 
mung deffen Hülffen und Stra 
fen allerhand Pferde zubereitet, 
und iu allen Lectionen (worzu fie 
geartet) tüchtig gemacht werden. 
Enfell£ , cheval enfelld, 
Heiße auf der Reitbahn ein 
Pferd, welches eingefchlagen und 
einen tieffen a Dat, und da⸗ 
ber übel zu ſakteln iſt. Daher 
mug man ihm laſſen einen ver⸗ 
kuͤrtzten Sattel machen; derglei— 
chen Pferde haben gemeiniglich ei⸗ 
nen wohlaufgerichteten Hals, daß 
ſie ihren Reuter mit demſelben 
wohl bedecken, und dahero begqven 
in Zweykampff zu reiten find. - 
Enfemble, cheval qui efl.bien 
enſemble, qui ef} bien fous lui, 
Iſt ein Pferd, das wohl bey» 
fammen und unter fich gebracht ift, 
auch wenn e8 gehet, mit den hin» 
teen Schendeln den vordern nahe 
kommt; fo daß das vordere Theil 
leicht wird, und das Pferd nicht 
aufden Schultern gafoppiret, fon» 


dern auf den Hüften; welches. 


ficher und bequem, 
Entabler , cheval qui s’ entable, 


Wird von einem Pferde gefagt, 
fo mit der Eroupe im Traverfiren 
vor denen Schultern hergehet, fo 
ganz falfch und unrecht ift: Denn 
wenn es hernach die Volta Radop- 
piata (mweldye aus dem Travers 
entfpringer) foll recht machen, fo 
muͤſſen allezeit die Schultern um 
die Helffte vor der Croupe avanci» 
ren, widrigen falls wird das Pferd 
vorn freugen, und fich Binten 

‚felbften auf die Krone treten muüſ⸗ 
fen, V. Acculer. 


ſchen ſo nachtheilig als die vorige 


En. 6ib 
Entamer.le: chemin ; 


"Die Bahn brechen, das ift, 
wenn ein Pferd im Galop rechts 
anfängt, muß es auch allezeit mit 
dem rechten voͤrdern Fuß gleichfam 
die Bahn brechen, indem es ſol⸗ 
chen ehender aufhebt und nieder 
fegt als den andern: Alfo muß 
auch der rechte hintere Fuß gleich» 
falls fich cher erheben,als derandre, 
auf die lincfe Hand brechen bende 
lincfe hintere Schendfel die Bahn, 
auffer dem ift der Galop falfch, 
und unficher. V.Galopuni. 


Ente, Antvogel, Anas, un 
Canard, 


Ein unter das Waffer » Geflüi- 
gel gehoͤriger befandter Vogel, et⸗ 
was fleiner als eine Gang, und 
der ſich mehr. und lieber auf dem 
Waſſer als auf der Erden auf- 
haͤlt, dahingegen die Gänfe lie- 
ber auf dem Sande als auf dem 
Waſſer zu fenn-pflegen. Die Ens 
ten werden eingethẽeilet in zahme 
und wilde. 1) Die zahmen Enten 
find in der Haushaltung befande 
genug. 2) Die milden Enten 
aber ſind gleich wie von den zah⸗ 
men, alfo auch unter ſich ſelbſt 
ſehr unterfchicden ‚wovon wir Bier 
nur die befannteften vier Arten ano 
führen wollen: 1) Die See- Ras 
chen find eine von der gröffeften 
Art Enten, am Leibe gang weiß, 
am Kopffe aber fehwarg. Cie 
verfchlingen in denen Teichen die 
größten Fiſche, welche fie in den 
Magen und Rachen behalten, big 
fie von unten nach und ‚nach ver» 
daucn, und dag anderenachrücen 
fönnen. Zum. Schuß find fie. 
fhiver zu bringen, weil fie nie rech⸗ 
ten Stand halten.2) Die gemeinen 
groffen wilden Enten find den Fi⸗ 


u, 
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Art, indem fie denenfelben,, als 
ihrer beften Nahrung ſehr ftarck 
nachgeben, Ihre ungen brüten 
fie an fumpffigten Drren ‚ ingleis 
chen auf Meiden-Bäumen ja gar 
in denen ohnweit den Teichen oder 
Flüffen befindlihen Naben. ira» 
ben-n. Eifter-Dieftern aus, von dar 
fie ſolche hernachmals auf das be» 
hutſamſte bey dem Halfe in ihrem 
Schnabel auf das nächite Waſſer 
an bequeme Derter zu tragen, und 
in Eicherheit zu bringen wiſſen. 
Der Entrich oder Ent⸗Vogel wech⸗ 
ſelt mit der Ente im Bruͤten ab, 
gemeiniglich zur Mittags » Zeit, 
damit diefe ihre. Nahrung ſuchen 
fan, und bringen ihre ungen 
ordentlich innerhalb drey Wochen 
aus. Der Enterich fieher Aſchen⸗ 
grau,am Kopff und Hals aber 
Stadl-grün glängend, hat einen 
ſchwartzen Ringel um den Hals 
eine Caſtanien⸗-braune Bruſt, 
braͤunliche und graue Fluͤgel, auf 
beyden Seiten etliche dunckel⸗blaue 
— ‚einen weiſſen Bauch und 

urtzen hoch-fchwargen Schwantz, 
auf demſelben aber aufwerts zwey 
krumm⸗gelauffene Federlein, als 
Angeln rothe Fuͤſſe und gelblich» 
ten Schnabel, aber daben eine 
Beiffere Stimme. Die Ente Bin» 
gegen ſiehet allenthalben, fonder: 
lich auf dein Kopff und Mücken 
dDuncdel » braun» fprendlicht,, auf 
dem Bauch aber falblicht »grau 
und gelb meliret aus ‚bat aud) auf 
denen Slügeln blaue Sedern und 
einen ftarcfen und lauten Schrey. 
Ihre Eyer find gang grün, ohne 
einigen Flecken, fo groß ale ct. 
wan ein Hüner- Ey. Gienehren 
fih auf dem Waſſer mit Meer, 
Linſen oder Enten-Grieß, Sröfchen 
und Nattern, auch allerhand Saat 
und Körnern, ingleichen Gras 
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und andern Kräutern Sie zie⸗ 
ben des Herbſts zugweiſe mir grofe 
fen Schaaren weg, und fommen 
im Srühling gar zeitlich, und fo 
bald nur die Maffer offen find, 
wieder; icdody pflegen fich auch 
viele des Winters bier zu Lande in 
warmen Dvellen und Flüffen, wo 
es offen .bleiber ‚aufzuhalten ‚und 
haben von ferne fcharffen Wind. 5) 
Die Schmal, Enten fommen der 
erftbefchriebenen andern Art in als 
[en ſehr nahe, nur daß fie um ein 
mercfliches Kleiner find ; fie brüten 
bier zu $ande in groffen Suͤmpf⸗ 
fen und moraftigen Dertern, und 
ichen auch,wie jene. 4) Die Pfeiff⸗ 

nten, fo auch Speck⸗ Enten ge⸗ 
nennet werden ‚find den Schmal⸗ 
Enten an Gröffegleich, auſſer daß 
fie fürgere Schnäbel und Hälfe, 
imd einen runden und derbern 
Rumpff haben , als jene; anbey 
ift ihr Fleiſch viel delicater , als ci» 
niges Vogels, fo fid) von Fiſchen 
naͤhret, fie find auch wohl zu ſchieſ⸗ 
fen , weil fie gleich wieder auffals 
len, wenn fie gefprenget werden, 
Die wilden Enten maufen ſich 
zwifchen Nobannis und Jacobi, 
da Ste mit Klopffen und Jagen in 
den groffen mit Schilff und Rohr 
bewachſenen Teichen, in — 
Steck-Netze, mir zweyen Spie 
geln und einem Inn⸗Garn getrie 
ben, und Hauffenweiſe gefangen 
werden. Man pflegt fie auch, 
wiewol auf eine ungewiſſe und 
muͤhſame Art, vermittelſt einer 
mit Waſſer⸗Leim über und über 
beitrichenen und quer über einen 
Teich oder Fluß gefpannten 
Schnure, beffer aber auf Lock— 
Herden mit Wänden oder Zug- 
Degen, oder. auch mit Hod-Iler 
Ken, mit Pentieren oder Häng- 
Netzen, ingleichen vermitesift der 
U3 dazu 
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dazu abgerichteten Lock⸗Enten, 
durch Huͤlffe einiger Treib - Huͤnd⸗ 
gen in ordentlichen Enten⸗Faͤngen, 
odermit Angel» Hacken zu fangen, 
oder mit cinem bierzu abgerichte« 
ten Treibe- oder Schieß- Pferd zu. 
befchleichen und zu fchieffen. 

_ Entendre , cheval entendu, 


Ein verftändiges Pferd, diefe 
Pferde haben vielerley Bezeiguns 
gen, woraus ein fonderbarer Ver⸗ 
ſtand zu ſpuͤren iſt, indem ſie 
ſolchen oft recht zu gebrauchen 
nnd zu unterfcheiden wiſſen, 
wann und wo, auch gegen wen fie 
folchen follen erfcheinen laffen. 
Entendre, un cheval.qui entend 

Von maitre, 

Sagt man von einem Pferde, 
dag feinen Meuter verftchet. Die 
Pferde fönnen ihre Bereuter nicht 
verftehen , noch in der Abrichrung 
Folge leiften,, es ſey denn, dass fie 
ihnen mit der Stimme und der 
Kauft zu erfennen geben, daß fie 
dasjenige, fo man begehret, vers 
richten und darinnen gehorfamen ; 
bergegen wenn fie den Reuter au 
‚ feine MWeife verftehen wollen ‚aus 
Unachtſamkeit oder andern Urfa- 
chen‘, fo pflegt er. fie mit ein paar 
Etreihen mit der Spießruthe 
oder Sporn zu flraffen. 

Enten : Stöffer, 

nsgemein alle Raub» Vögel, 
welche auf die Enten fallen und fie 
tödeen, worunter einige Adler, 
rt und Falcken find, ins be» 
ondere diejenigen , fo darzu abge- 
richtet ‚und zur Bai gebraucht 
werden. er 
Entier, 


Iſt eine} Are mwiderfpenftiger 
Pferde ß fich nicht wenden nod) 
biegen laffen wollen ‚ fondern fich in 
allen miderfegen, Cheval Entier 
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beißt auch ein gan Pferd, fo nicht 
gewallachet fe 3 0 ra 

Entommer , | 


Den Ton angeben ‚arftimmen; 
Entonner la trompette, in die 


Trompete ftoffen, 


Entorfe, 
Iſt eine Verrenckung oder heff- 
tiger Anftoß an der Kugel dee 


Pferdes; welches man brennen, 


oder ihm das Teuer geben muß. 


 Entr’ ade, Diludium , In- 

| termedium, | 

- Das Zwifchen »Spiel ben einer 
Comoͤdie, ſo aus Muͤſic, Tangen 
oder anderer Kurtzweil beſtehet, 
und zwiſchen den Actibus gemacht 
wird, damit die Adteurs ſich ums 
Fleiden , und die. Decoratioues der 
Schau: Bühne verändert werden 
fönnen. i 


Entrave, und Entravons , 

Heißt auf Meit- Schulen ein 
Stuͤck Leder zwey Finger breit, 
gedrehet und gefuͤttert, daß ſich 


f das Pferd nicht reibet. L'eutrave 


iſt aus zwey entravons zuſammen 
geſetzet, deren eine der andern 
gleich, ſo von einem eiſernen Kett⸗ 
gen unterſchieden, das 7 a 8 Dau⸗ 
men lang, und daran die Entra- 
vons befeſtiget. 
Entrechat , 
. Eine geflochrene oder Creutz- 
Capriole, woben man, indem der 
geib in der Lufft ſchwebet, die 
Schenckel zwey oder dreymal über 
einander ſchlaͤget, und die Beine 
gleichſam in einander flechtet. 
Frantzoͤſiſch heiſſet fie auch Capriole 
croifee. ſ. Caprioles. | 
Entree, 


Eine theatralifche Tantzart, welche 
“Ihrer 


Ent: 


‚ihrer eigentlichen Benennungnac) 
"Saltationis præludium, einen Ans. 
ang, Eintritt oder Auftritt bey 
irgends einem Aufzuge bedeutet ; 
ee mag nun folcher . aus einem 
ernfthafften oder kurtzweiligen 
Zange beſtehen, oder von einer, 
zwo oder mehr: tangenden Perſo⸗ 
nen mit verlarvten dder offenem. 
Geſichte, in des Tängers gewoͤhn⸗ 
lihen oder fremden Habite geſche⸗ 
— : Die Entrees führen dieſen 
hren Nahmen eigentlich darum, 
mweilfie in öffentlichen Opern, 
Paſtorellen und Comoͤdien bey 
der Umkleidung :zwifchen den 
Handlungen ‚ oder auch ben Iufti- 
gen Affambleen und ordentlichen 
Mochen » Balls zwifchen den ftil«. 
len Cammer » Tängen ein» und, 
aufgeführet werden, oder mit den» 
felben der Anfang gemacht wird; 
daher fie auch nicht unrecht En- 
tr&es de Ballet, das ift, chorea- 
rum initinm, genennet werden, 
Man braucht aber das Wort En- 
tree in der Tank » Kunft entwe- 
der im engern oder weitlaͤufftigern 
Verſtande. In engern — 
de wird dadurch eine gantz beſon— 
dere Gattung von Melodien und 
Taͤntzen verſtanden, welche ihrem 
Weſen, Art und Eicgenſchafft 
nach allezeit in ſchlechtem Tacte 
und recht praͤchtig zum Springen 
geſetzt ſind, und deswegen auch 
aus lauter ernſthafften Lectionen, 
als gewaltigen Lufft ⸗Spruͤngen, 
hohen Arm⸗Tragen, prächtigen 
Schritten, ſchnellen Leibes »- Be 
megungen u.f.f. beftebenz; welche 
zwar bauptfchwer und Fünjtlich, 
iedennoch aber bloß allein auf die 
Cadentz eingerichtet find, ohne daß 
dadurch ‚ gleichwie etwa bey den 
fowol ernfthaften als luftigen Bal- 
lets und Aufzügen, auf eine Hi« 
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ftorie, Fabel oder fonft. etwas. ge- 
fißen würde, Auch Fan eine 
ſolche Entr&e entweder Solo, oder 
auch von zwo, vier, fechs, acht 
oder mehr Perfonen zugleich ge 
tanket werden; welches lestere 
aber fchon ein Ballet heiſſet. Im 
weitlaͤuftigern Verſtande wird 
durch Entrée cin ieder theatralie 
fcher fowol ernſthafter als furg- 
meiliger Iant verfianden. Bey 
der erften Gattung, welche man 
gemeiniglich in Opern braucht, 
werden alle Enutrees, Giques, 
Menuets und Paffepieds , wenn die 
beyden legtern Boch und von mehr 
als zwo Perſonen getanizt werden, 
angedeuret , ale welches eben die 
Entrees de Ballet und diejenigen 
Theile find, davon cin Ballet und 
Aufzug fing Mabmen führen, 
Bey der zwehten Haupt» Sorte 
aber, als Ballet comique, werden 
alle luſtige Maſcaraden und furg- 
weilige Aufjüge verftanden, «8 
mögen folche von einer, zwo oder. 
mehr [uftig-tangenden Perfonen, 
als Bauren, alten Männern, als 
ten Weibern u. ff. getantzet wers 
den, als von welchen Bepworten, 
die dem Entrée bengefegt werden, 
eben diefe Tan» Art Entrees ap- 
ellative genennet werden, als ein 
uftritt von Furien, Meerka— 
genzc. Und in ſolchem Verſtande 
find Entrée und Ballet einerlen. 
Entree, | 
Es heißt zwar fonft ben den 
Frantzoſen eine icde Tang-Melo- 
die mit einem allgemeinen Nah— 
inen eine Intree, voraus, wenn 
fie bey Schaufpielen zu Aufzuͤ— 
gen dienet und die Banden ein— 
—* aber im beſondern Ver— 
ande iſt eg eine ſolche hyporche— 
matiſche Gattung, nach weicher 
U4 oft 


Ent 


oft auch nur eine eine einkige Pers 
fon mit der gröften Kunft, Stär- 
cke und Geſchicklichkeit gang ernft- 
hafft tantzet. Zum Abzeichen iſt 
hierbey noch anzumercken, daß der 
Anfang einer Entr&e, um ihre An⸗ 
toritaͤt defto beſſer zu zeigen, bis» 
mweilen mit der 
gang allein gemacht ‚und der Baß 
erft, nach einer Pauſe, nachah⸗ 
mend eingeführet wird, faft auf 
die MWeife, mie bey Duverruren 
zu gefcheben pflegetz; doch muß 
die Paufe bey: benden nicht über 
einen Tact betragen. Bey derfel« 
ben muß in der Mufic dag maje- 
ſtaͤtiſche Weſen, fo bey dem Mar: 
fche anzutreffen, gleichfalls Stat 
finden, aber fie darf doch fo gar 
hochtrabend nicht einher geben. 
Hergegen hat die Eutrée mehr 
fcharfes, punctirtes und fo zu rer 
den reiffendes an fid) ‚als ſonſt ir⸗ 
gend eine andere Melodie ,woben 
denn die Ebenträchtigfeit des 
Marfches fehler oder in etwas ab» 

ehet. ihre herrfchende Eigen- 

chaffe ift die Strenge, und der 
Zweck , daß fie die Zubörer zu fol» 
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cher Aufmercffamfeit reiger, ale 


ob recht was fremdeg oder neues 
vorgebracht werden folte. Die 
zwo Abtheilungen, wo man die 
Saͤtze wiederholet, fönnen bey ei» 
ner Entree wol etwas länger feyn 


als bey dem Marfch: eneleidet 


auch die ungerade Anzahl derTäcte, 
weil ihr Weſen nicht flieffend , 
fondern cin wenig ftörrifc) iſt; 
Diefer Hergegen giebt ſolches durch: 
aus nicht zu, fordern will einen 
genauen geometrifchen Verhalt ha» 
ben. eher machet man aud) 
gerne die beyden Miederbolungs-» 
Zheile der Entree von. einerley 
tange; bey den: Marſche aber ijt 
gemeiniglich der erfte diefer Theile 


Her « Stimme 
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fürger als der andre. Sonſten 
wird Entr&e auch inder Mufic als 
fo gebraucht, daß es eben fo viel 
bedeutet, was man Intrada oder 
Ouverture nennef, | 


Entrepas, 
ft ein gezwungener Gang, oder 


‚eigentlich ein"gebrochener Amble, 


(Zelter) welcher weder Schrise 
noch Trab in fich- begreifft,, fon» 
dern etwas von Haqvenard (An« 
tritt) bat. Diejenigen Pferde in⸗ 
cliniren darzu, - welche vorn auf 
den Schultern liegen, ſchwache 
genden haben und nicht zu trotti⸗ 
ren fäbig find. :: Daber fie auch 
nicht auf die Reitbahn faugen , 
aber über fand find fie bequem zw 
reuten. | 


Entretailler , 


Bedeutet ein Pferd, das ſich in 
die vordern Eiſen verhauet, wel- 
ches ein gefäbrlicher Mangel, in- 
dem leicht gefcheben Ean , daß der- 
gleichen Pferd im Lauff ſich ſammt 
dem Meuter überflürgen und ihme 
Schaden zufügen- fan. 

Entretenir le ton, 


Sm Tone bleiben, weder Bin» 
auf noch herunter ziehen; aucyin 
dem angefangenen Modo bleiben, 

Entrouvert,, 


Sagt man von einem Pferde, . 
das mit fo Befftiger Gewalt eis 
nen Schaden an der Schulter bes 
kommen, ae das Bein der Schul» 
ter vom Leibe gefrennet worden, 
wovon ein Pferd Bincfend wird. 

Enveloper , cheval qui S- 

, envelpe, — 

Ein Pferd, ſo ſich im Stall in 
die HalffterKetten mit dem Fuß 
verwickelt bat. 
| Eparer, 
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Eparer, cheval qui s’ epare, 

Wird gefagt von einem Pferde, 
fo mit Gewalt ftreichet und Bin. 
ten ausfchläger , daß es die Huff- 
Eifen weilt. 

Eparvim ; 

ft ein Zufall, den die Pferde 
inwendig an den unterften Knien 
bekommen, daran fie hincken muͤſ⸗ 
ſen, welchen man ſonſt den Spat 
nennet; man muß ihn in die Laͤnge 
und qver brennen, und mit Brand- 
Salbe heilen. 

Eparvin fec, 

Iſt eine Erftarrung und Erfal- 
fung der Glieder, welche verurfa- 
chet, daß die Pferde die Gelencke 
nicht biegen können, . 

Epaule du cheval, 


Iſt ein Theil des vordern $eibes 
vom Pferde, die Schultern oder 
Bruſt, worauf fich die faulen 
Pferde ftügen, und fich nicht auf 
die Groupe fegen, mirhin auf des 
Reuters Fauſt dringen. 

Epaules chevillees, 


Sagt man von einem Pferde, 
fo von Schulfern ftarr und fteiff 
iſt, und ſich nicht biegen noch be. 
wegen läft; weil es zu viel mit 
Fleiſch überladen ift. - 

Epee, main del’ epee, Main 
de lalance, BR: 

Die Hand des Degens und der 
Lantze, iſt dierechte Hand des Reu⸗ 
ters , und die lindfe Hand nennet 
man die Fauſt des Zaums. 

Epte Romaine, 

Iſt ein. Länglichter Wirbel, fo 
aus widerborjtigen Haarftorgeln 
befiehet, und faſt wie eine Pal. 
Lafch » Klinge formiree ift ‚und fic; 


auf einer oder anderer Seite des 
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Halfes nahe an der Mähne zei- 
get. R 
Eperons , 

. Sporen, find ein Fleines Stuͤck 
Eifen, fo zwey krumme Theile ba- 
ben, die in eine halbe Runde ges 
bogen, um folche an des Meuters 
Ferſen, durch Hülffe eines Leders 
zu befefligen ; auffen in der Mirre 
bat «8. fleine eiſerne ftachlichte - 
Raͤdlein, mit welchen der Reuter 

dem Pferde nach Gelegenheit 
Huͤiffen oder Straffen giebt. 


Fyi, oder Mulette d’ un cheval, 


Iſt eine Art einer natürlichen 
Friture oder Kraufe der Haare, 
die an gewiſſen Drten fich über die 
niedergelegten Haare erheben. 

‚ Epibomum, 
Ein Lied, fo vor dem Altare ges 
fungen wird. 

| Epicedium , 

Trauer, Mufic , geichen- Trauer» 
Stuͤck, welches vor des Verftor- 
benen Beerdigung gemacht wird, 


. Epichalcum, Os tibiarum, 


- Das Mundftück an einer Pfeif⸗ 
fe. Das Hriechifche Wort hat vom 
Erste den Nahmen, daher e8 an⸗ 
zudeuten ſcheinet, daß vielmehr 
ein meßingenes Mundftücf an ei« 
ner Trompete, Waldhorn u, d. g. 
und durch Tibia eines von der- 
gleichen Inſtrumenten müffe ver⸗ 
itanden werden. 
Epicitharifma,, 

War ein Stüc fir die Cither, 
mweldyes am Ende eines Schaus 
fpiels mufte gemacht werden, 

Epıglottis, 

Das Athemzunglein oder Zaͤpf⸗ 
fein. im Halfe, deffen Geſtalt faſt 
U einem 
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einem dreyeckigten —32 — 
Blaͤtlein ähnlich, nach dem Mun⸗ 
de zu rund erhaben, auf der an⸗ 
dern. Seiten aber ausgebölet iſt. 
Deffen Subftang inag viel weicher 
feyn ‚ als der Glottidis, etwan tie 
ein Pergament. Daß diefes Dber- 
Zünglein oder Epiglottis zur feis 
nern Bildungund zärtlichen Fin» 
richtung des Klanges, abfonderlicy 
was die Triller und Mordanten ꝛc. 
betrifft, ein groffes , und vielfeicht 
mehr als der Zapfen im Munde 
zur gemeinen Ausfprache, beytras 
ge, ift wolauffer Zweifel;dennoc) 
aber thut die Glotris felbft gang 
gewiß das meifte und vornchmfte, 
daben. Epiglottis wird aud) das 
Zünglein inden Tangenten an den 
Spinetten und Glavicymbeln ge 
nennet. i 
 Epilemia, Epilenii hymni, 
Waren bey den Griechen die 
Lieder, welche ſie bey dem Wein⸗ 
keltern dem Baccho zu Ehren in 
die Wette abſungen, wer am tra 
ſten den mehreften Moft befäme, 
Es ward auch der dabey üblich 
gewefene Tan, \welcher alle bey 
der Weinleſe vorfallende Hand- 
ae vorftellte , und das Tantz⸗ 
Lied eben alfo genenner. — 


Epilepfca, | 
Hiſſen diejenigen Mittel, wel⸗ 
che wider die. ſchwere Noth oder 
fallende Sucht dienen. 
Epilepfie d’ un cheval, ..; 
Hinfallende Sucht eines Pfer- 
des, welches nichts anders, als 
ein Krampf des (+. hirns, welcher 
nicht ſtets während ift, fondern 
nur zu gemiffer Zeit, entſtehet, den 
ganken Leib darnieder wirfft, und 
die Sinne alfo verhindert‘, fo lang 
der Paroxysmus währen, Die Zei- 


Erin) 68, 
fi berfelben find: 1) Das pferd 


let unverfeheng mie einem lau 
Gebruͤll und hartem Schlag zu 
Boden; 2) der gange $eib wird 
Krampfsweiſe gezogen und aufge- 
trieben, die Augen polgen hervor, 
es knirſchet mit den Zähnen, und 
der Athem gehet muͤhſam und wuͤr⸗ 
gend; 3) es ſchlaͤgt den Kopf hin 
und ber, und ſtrampffet mit den 
Baflens 4) laͤſt Kot und Harn von 
ih; 5).flieffer ihm Schaum und. 
Geiffer zum Maul Beraus ‚da. eg, 
denn nach Endigung des Sturms 
wieder gemach aufftcher, und ſehr 


— 


matt iſt. u 
Epimylum ; 2 5 
Ein Lied, welches bey dem: 
Muͤhlwercke gefungen ward. ı 

' Epinette, 

- Wird von epines, den’ fpikigen 
Maben » Federn, welche sie Saiten: 
berüßren , ein Inſtrument mit 
—— ein: Spinett, genen⸗ 
net. 4 
Epinicium. 
Ein Siegs⸗oder Triumphs ⸗ Lied, 
welches einem Uiberwinder zu Eh⸗ 
ven verfer iget und geſungen ward· 
Hiodium. 
Ein Todten⸗Lied vor dem Be⸗ 


 gräßniffe. 


 Epiparodus, 
Chores pe —— — | * 
Pyipompeutici 
Lieder, welche bey praͤchtigen 
Aufzuͤgen gemacht worden. 
Epiprodambanomenos, 


War die unter der Proslambo- 
mene noch befindliche Saite, wel⸗ 
he mit unfermGöutraff, . 


Epiffo- 


A u 


Epi 
Epiflomium , 
Ein-Windflappe oder Ventil 
in einer Drgel oder Poſitiv. 


Epifynaphe , 

Wenn 3 Tetrachorda nad) der 
Ordnung an einander gefüge und 
tractiret wurden, 

' Epstafıs > 
Erhoͤhung oder Erhebung eines 
Klanges, Bey den Comoͤdien ift 
esder Theil ‚worinne die Verwir⸗ 
rungrecht angebet. 
- Epithalamium , 

Braut⸗Lied, Hochzeit⸗Lied oder 

Gedicht. — 
Epitonium, 

Der Wirbel an allerhand In⸗ 
ſtrumenten, womit die Saiten 
angeſpannet und nachgelaſſen wer⸗ 
den. 
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Epitritus, Ä 

Iſt ein Klang-Fuß ‚tiber deffen 
vier Sylben auch vier Verkehrun⸗ 
gen angeftellet werden können. 

Epitritus primus, 

Beſtehet aus einem Furgen und 
drey darauf folgenden langen 
Klängen v---. | 

Epitritus quartus, 

Iſt aus dren langen und einem 
furgen Klange zufammen ges 
feßt - -- v. 

Epstritus fecundus , 

Hat erft einen langen, darauf 
einen Furgen, und zuletzt zween 
lange Klänge. - v--. 

Eypitritus tertius, 

Beſtehet aus zween langen 

Klängen, welchen ein furker und 


endlich abermal cin langer Klang 
folget --v-. 


Epu‘ 


Epodos ; 
War ben den Griechen der Mach⸗ 
faß eines $iedeg ‚welcher vor dent 


630 


Goͤtzenbilde ſtehend hergeſungen 


ward, da das vorhergehende um 
den Altar herum gehend geſchahe; 
daher die Frantzoſen den letzten 
Theil von einer Ode, wie auch ei— 
ne ſolche Ode, wo ein kleiner Vers 
den Periodum ſchlieſſet, Epode 
nennen. 
Epointe, 

Eine Zerreiffung der Nerven, 
an des Pferdes bintern Schen⸗ 
deln, oder Verrenckung der 


Huͤfften. 


.  Efonge du fer de cheval, 
Das äufferftie Ende vom Hufz 
Eifen , welches auf des Pferdes 
—J auflieget, und welches der 
rt iſt, wo man die Stolle ein⸗ 


ſchweiſt, die allzu groſſen Eponges 


an den Eiſen ruiniren die Ferſen 
und machen es zwanghufig. 
| Epulones , 
Maren zu Mont ein. eigenes 
ollegium, welche bei) den öffents 
ihen Schaufpielen und dabey 
vorfallenden Opfern die Epulas 
facrificales oder feyerlichen Mahl⸗ 


zeiten anftelleten ‚welche zwar den 


Göttern gewidmet , allein wenn fie 
eine weile zur Pracht geftanden, 
von den Epulonibusund idren Ans 
gehörigen verzehree wurden. Es 
waren ihrer anfangs drey, meil 
aber das Wolf, wie auch die 
Schaufpiele und Dpfer mit der 
Zeit zunaßmen ‚ wurden im Jahre 
der. Welt 3754 noch viere darzu ge« 
tban, daber fie danıals von eini- 
gen Septemviri Epulones , wie por« 
er Triumviri genennet worden: 
Jedoch als Julius Cxfar noch 3 
Binzu that, Bieffen fie Decemviri 
. Epu- 


4 


En 


Epulones; wiewol dieſe 3 des Cx- 
faris nadyder Zeit auch wieder ab» 
gegangen zır fenn feheinen, weil 


631 


nach ihm nur der Septemvirorumn: $ 
Sie hatten aber, 


gedacht wird. 
wie die Pontifices, dag Jus togæ 
prxtexte, und murden erft von 
dem Collegio erweblet, nachher 
aber fiel ihre Wahl per legem Do- 
mitiam an das Volck, bis fich end- 
. Licht derſelben, wie aller übrigen: 
dergleichen Prärogativen,die Kay⸗ 
fer anmaffıten. | 


Eques ſ. Equites. 
Egueftres ludi, 


als die Confualia, welche allemal 
den 2ı Nov. dein Conſo oder Ne- 
ptuno equeftri in dem Cireo ger 
fenert wurden; wobey denn inſon⸗ 
derheit die Pferde und Eſel die Ehr 
re harten, daß fie mit Kränken 
gezieret worden ‚und von aller Ar» 
beit frey waren, weil gedachter 
Neptunus die Pferde zuerft Ber 
vorgebracht haben folte, ‚die Efel 
aber in der Arbeit fonft ihre Ger 
halfen waren , und daher auch an- 
ihrer Ehre mit Theil nahmen, 


 Equeftris Genfus, voyez 
Cenfas. 
Egteftris Dignitas, 

War bey den Roͤmern der Vor⸗ 
zug, welchen ein Eques ben ihnen 
vor einem von dem Plebe hatte, ſ. 
Equites. | . | 

Equeflris Ordo, 

Mar zu Nom der Mittelftand 
jwifchen dem Ordine Senatorio 
und dem Plebejo ; daher er denn 
auch offt Ordo medius genennet 
wird, und die fich darinne befan⸗ 
„den, hieſſen Equites, 
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Equites, 

Hieſſen in den erften Zeiten der 
Roͤmiſchen Republic diejenigen, 
enen von den. Cenſoribus «qui 
publici, welche von den oͤffentli⸗ 
chen Einkünften erfaufft und ers 
halten wurden, in der bſicht an⸗ 
gewieſen waren, daß ſolche, wel⸗ 
che dergleichen Pferde erhalten, 
unter den Savalleric-Megimentern 
Kriegs» Dienfte leiſten ſollten. 
Und diefe hatten ſich der Vorrech⸗ 
te der Equitum zu erfreuen. 


* 
den nachfolgenden Zeiten a 
nachdem fich ſowol der. Roͤmiſche 
Kriegs. Staat, als. die Regie⸗ 
Maren bey. den. Römern fo viel 


rungs » Form geändert hatte, gab 
man denjenigen den Nahmen und 
die Voxrechte der Equitum, wels 
che entweder in. den. ordinem 
equeflrem aufpenpumen worden, 
weil fie ho viel, als zu dem Cenfu. 
equeftri erfodert ward, nemlich 
10000 (oder nad) anderer Berech⸗ 
nung 12569) Thaler im’ Vermoͤ⸗ 
gen hatten ‚oder von einen Equite 
Komauo geboßren, oder: auch mit 
einem äffentlichen Pferde Ehrent⸗ 
halber befchencfer worden.  DBns 
eracht nun diefer Roͤmiſchen Equi- 
tum Zuftand icderzeit fehr anfehn- 
lich war; aus denenfelben‘ der 
Mangel der Rathsherren erfeßet 
ward, und fie. die vornehmften 
und anſehnlichſten Ehren-Stellen 
erhielten ; felbige ferner durch ge⸗ 
wiffe ausnchmende Vorrechte von 
dem Ordine fenatorio & plebejo 
unrerfehieden, und die Edguites, 
welche ihren Stamm ex antigua 
equeftri familia herleiten 'fonten, 
den neuern. vorgezogen. wurden: 
So würde man —* dennoch ge⸗ 
waltig irren ‚wenn man alle Equi- 
tes für Nobiles Romanos ausge⸗ 
ben wolte. Denn obgleich ale 
Roͤmiſche Equites ein gewiſſes An- 

| . ben 


\ 


- 
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fehen hattenz ‘fo konten fich doch 
nur diejenigen der Nobilitatis Ro- 
manzaflein ruͤhmen, die die Bil 
der ihrer Vorfahren, welche Ma- 
giftratus ‘Curules - ruͤhmlich ver» 
waltet harten , aufzumeifen ver 
mögend waren. ere Hederich 


giebt in feinem Schul-Lexico fol. d 


gende Befchreibung von ‚ihnen 
Equites waren anfangs 300 Mann 


der beften jungen Leute, welche 


Romulus aus den drey Tribubus, 
morein er das Roͤmiſche Volck ger 
theilet , vornehmlich zu feiner Leib⸗ 
wache erfiefete, und in drey Gens 
turien theilete, von denen er die 
erite nach ſich Ramnenfes, die an- 
dern von dem Tito Tatio Tatien- 
fes, und die dritten.von dem Lu- 
cumone oder Luco Luceres nen» 
nete; überbaupf aber bieffen fie 
von ihrem Dberften, dem Fabio 
Celere, oder auch von Kirys, Ce- 
leres, und nachher Flexumines, für 
denn Trofluli, und: endlich erft 
Eauites. . Ob fie denn wol Numa 
fofort wieder abfchaffte ‚fo. Haben 
fie doch die folgenden Könige wie 
der aufgerichtet, und, zuförderft 
Tarquinius Prifcus ifre Anzahl 
nach einigen auf 600 ‚nad) andern 
aber auf 1800 geſetzet; iedoch fo, 
daß ſie nur in drey Centurien oder 
Compagnien eingetheilet blieben: 
Allein Servius Tullius ſetzte fie her⸗ 
nach auf 18 Centurien, und leg⸗ 
te den Grund, daß ſie nach der 
Zeit einen beſondern Stand oder 
Ordinem ausmachten, da. man 
zuvor nur von zween, nemlich dem 
Senatorio und Populari, oder Ple- 
bejo, wufte, und alfo.die F.quites 
mit unter den legten begriffen wa» 
ren, Immittelſt aber fonten fie 
doch zu feinen Kräften und rech» 
tem Anſehen Ffommen, bis die 
Gracchi fie dem Rathe zum Torte 
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völlig von dem Plebe abfonderten, 


and ihnen zuförderft die Judicia 
zufchlugen 5 welches fie zwar her» 
nach mit dem Mache wieder thei⸗ 
len mujten , dagegen aber endlich 
von dem Cicerone in ihren Praͤ— 
rogativen defto ge geſetzt wur⸗ 
en, als er ſie voͤllig mit dem 
Rathe verglich. Es paͤßirte aber 
denn auch mit der Zeit keiner fuͤr 
dergleichen, wo er nicht von den 
Cenforibus darzu erwehlet, und 
mit einem gemeinen Pferde verſe⸗ 
ben worden; welches aber auch 
nicht gefchehen konte, wo er nicht 
den behoͤrigen Cenſum von 400000 
Seftertien oder 12500 Thalern im 
Bermögen Batte ‚wenn auch fonft 
fein Vater ſchon ein Patricius wars 
Daßingegen es einem nichts that, 
wenn er gleich nur aus einer Fa- 
milia plebeja gebohren war, Wenn 
er aber denn folcher Geftalt diefe 
Wuͤrde erbalten, dorfte er einen 
güldenen Ring tragen, dahinge— 
gen ein Plebejus nur einen eifer- 
nen trug; item das Angufticlavium 
oder Unter. Kleid mit fchmalen 
Purpur-Dvaften , und fodennben 
den öffentlichen Schaufpielen fei. 
nen Sit auf den nechften 14 Rei⸗ 
Ben Sitzen an der Orcheftra neh⸗ 
men, ohne daß er auch noch die 
Anwartfchafft zur Rathsherren⸗ 
Wuͤrde hatte, weil der Ordo 
equeſtris dag ordentliche Semina- 
rium Senatus war, Km Gegen. 
theil war er auch gehalten ‚mit zu 
Felde zu gehen, wenn man feiner 
bedurfte: Sodenn mufte er fich 
alle 5 Jahre mit feinem Pferde 
vor den Cenforibus ftellen , und 
dieſes vor ſolchem zu Fuß ben der 
Hand vorüber führen ; da er denn, 
wenn er fic) liederlich aufgeführer, 
ober feinen Cenſum verringert, 
oder fein Pferd nicht gebuͤhrend 
5 gehals 


635 Egu 


gehalten; diefes zu verkauffen ange⸗ 
halten wurde, womit er aber auch 
zugleich aus dem Ordine equeftri 
geftoffen, und mieder zu einem 
Plebejo gemacht ward. 

Equtes Alcantarenfes, 
Die Ritter von Alcantara in 
Spanien , fübren ein $ilienförmi- 
9.8 Ereuß, find Anno 176 wider 


die Mohren geftiffter , mögen hey» * 


tathen , haben ſonſt die Eiftercien- 
ſer Regel, und ihren Nahmen von 
der Stadt Alcantara in Efire 
madura. Bor diefem.bieffen fie 
Ritter von S. Julian de Pereyra, 
und führten einen grünen Birn— 
baum zum Drdens = Zeichen. Je—⸗ 
- 80 find fie und die Ritter von Ga- 
latrava dem Königreich Eaftilien 
einverleibet, und der. König in 
Spanien ift ifr Adminiftrator. _ 


Equites S. Alexandri in 
Rufha , | 

Der Ritter » Drden vom rothen 
Bande, ift von Ihro Maj. der 
Cʒaarin Catharina 1725 geftiffter, 
und der Fuͤrſt Menzifoff am 8 
April e.a. damit beehret worden, 
Das Hrdens» Zeichen beftchet in 
einem rothen Bande, an welchem 


das Bildniß Alerander Meefsfi 


zu Pferde Banger, mit der Uiber- 
ſchrifft: Pro labore & patria. Es 
wird folchee niemanden confe- 
riret, wenn er nicht wenigftens 
Ceneral-Major -Nang hat, auch 
fol £ünffrig der blaue Orden von 
S. Andreas feinem ertheilet werden, 
der nicht zuvor diefen Orden von 
rothem Bande getragen bat. 


Equites S.Andree inRufha , 


Der Kitter -Drden S. Andreä 
in Rußland, Ordo equeftris 8. 
Andrex, welchen Ihro Czaariſche 
Majeftät Anno 1698 geftiffter, und 
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zu deſſen Ordens» Zeichen ein An⸗ 
dreas · oder Burgundiſches Creutz 
beliebet. Auf der einen Seite ſte⸗ 
ben dieſe Worte: S. Andreas Apo- 
ftolus: Auf der andern: Peter 
Alexiewiz, Pofleflor & Autocra- 
tor Rufliz. Oben über fteher des 
1717 verftorbenen Czaarewiz oder 
Cʒaariſchen Kron-Pringens Nah⸗ 
men nemlich Alexius Petrowitz. 
—* Ne en wer 

nglich für diejenigen geftifftee , 
welche fich im Tran 
fer erwiefen. Es haben aber Ih⸗ 
ro Szaarifche Majeftär denfelben 
nadymals auch andern von ‚ihren 
boden Miniftris und Generals. 
Derfonen ercheilet, die fich bey letz⸗ 
tem Schwedifchen Kriege in, $ier- 
land wohl gehalten, und 1704 ift 
auch der Königl. Preußifche Ober⸗ 
Marfchallund Geheimde Staates» 
Minifter, Herr Baron von Pring, _ 
und nachder der Preußifche Geb. 
Staats-Nath u. General, Kriegs» 
&ommiffarius, Herr von Grums 
fow, auch verfchicdene : Königl. 
Polnifhe und Chur: Sächfifche 
Staatd- Miniftri damit beehret 
worden. . 

Equites S. Andree in Scotia, 

Der ©. Andreas oder Diftele 
Drden, auch Ordo Cardui,' in 
Schottland, deffen Ordens + Zeir 
chen eine güldene aus Difteln bes 
ſtehende Kerte ift, an welcher das 
Bildniß des Heil. Andreä ‚derein 
Patron oder Schuß - Heiliger von 
Schottland heiffer, mit feinem 
Creutz herab haͤnget, nebſt der Ui⸗ 
berſchrifft: Newo me impune la- 


ceſſit. Der Orden ift von Jacobo 


V in Schottland zuerft: geftiffter 
worden, nach der Zeit aber in 
mercflichen Abgang fommen, doch 
atte König Jacobus II 1687 die 

Intention, felben wieder anzu⸗ 
Ä richten, 
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richten , wie er denn bereits unter, 
ſchiedliche Ritter benennet, und 
ihnen die durch die Reformation 
entzogene Einkuͤnffte wieder zu 
ea befohlen ‚fo aber alles nach 
einer unglückfeligen Flucht ins 
Sterfengeratden, 


Equites S. Anne, 


Der S. Annen » Orden in Hol» 
ftein, iſt 1735 von Herkog Carl 
Friedrich vonSchleßwig⸗Hollſtein 
geftiffter worden, zum Andencken 
fowol der letztverſtorbenen Rupis 
fchen Kanferin , als feiner verftor- 
benen Gemaßlin, die beyde den 
Nahmen Anna geführer. 
Drdeng » Zeichen ift ein roth emails 
lirees flammiges Creutz, auf def 


fen rechter. Seite in der Mitten : 
das Aunen:Zeichen , auf der Lin⸗ 


cken aber die Buchftaben A.L.P.F. 
im Zuge zu - feben find, welche 
Buchſtaben fowol die obgedachte 
Pringeßinnen, als auch die Pflich« 
ten gegen Freunde und Feinde, ge 
gen Sort und die Ddrigfeit, und 
—F ſich ſelbſt vorſtellen ſollen, 
in der Uiberſchrifft mie der Erflä- 
tung: Amantibus Juftitiam, Pieta- 
tem,Fidein. Das Ordens/⸗Creutz 
Bänger am einem breiten rorhen 
Bande, mit gelben Rande, wel- 
ches uͤber der linden Schulter, an 
der rechten Seite getragen wird. 
Auf dem Drdens-Stern ; welcher 
auf der rechten Seite der Bruft 

eher, präfentirt fich ein gerades 
— rothes Creutz mit ob» 
gemeldeter Uiberſchrifft. Dieſer 
Orden wurde den 13 Febr. Anno 
1739 in Kiel inauguriret. Der 
Ordens-Habit beitand in Män- 
teln und Hüren, Die erften wa⸗ 
ren von rothem Sammt mit Gold 
und Silber gefticft über den gan» 
gen Mantel ‚fo daß die Ordens 


Das 
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Sterne), die Buchffaben A.I.P.F. 


im Zuge, und die Heil. Anna, die 


ihr Geber verrichtete, immer mit 


einander abwechfelten. Ben etli⸗ 
chen-Perfonen ‚find die Mäntel 
von Hermelin, bey den übrigen 
aber nur mit Hermelin« Samınt 


‚gefüttert, und geben vorne nicht 


weiter als über die Schulter, Bin- 


ten aber geben fie rund zu, und 


find fo lang, daß man fie mit der 
Hand halten muß. Vorwerts iſt 
eine Agraffe von Golde, ohngefehr 
16 Ducaten fehwerr Die Hüte 
find ebenfalls von rohen Sammt, 
mit Hermelin ⸗Sammt gefüttert, 
und feben wie ordentliche Hüte 
mit niedergefchlagenen Krempen 


aus, ;.. 
Equites Annunciationis 
Die Ritter der Annunciata in 
Savoyen, find Anno 1363 von 
Amadeo VI damabligen Grafen 
von Savoyen , den Gcheimniffer 
des heiligen Roſen⸗ Eranges zu 
Ehren, angeordnet, und ihnen 
zum Haupt» Sik die Einöde der: 
Gamaldulenfer unweit Turin ans 
gewieſen worden. Sie tragen eis 
ne dren Finger breit aus goldenen 
weiß und roth iemaillirten Roſen 
beſtehende Kette, auf welcher die 
Buchftaben F. E.R.T. welche For- 
titudo Ejus Rhodum Tenuit be— 
deufen, mit untermifchten Zwei⸗ 
fels. Knoten fliehen, und unten 


„daran hanget ein aus dren Zweier, 


fels » Knoten gebundener Ring, in 
welchen die Hiftorie der Verkuͤn— 
digung Mariaͤ gebildet if. Dies _ 
fer Orden ift noch ießo allda in gu⸗ 
tem Anſehen. 

Equites divi Antonii in 

Ethiopia , 

Die Kitter des Heil. Antonii, 

in Aethiopien follen 1370 Re 
eyn/ 
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ſeyn, ein blaues Ereug auf .einem 
fhwargen Rock tragen, der Re 
gel des Heil, Baſilii folgen, den 
Heiligen Antonium zum Patron 
haben, und dem Pabſt als-Dber- 
Haupt der Kom. Kirche gehorfam 
zu feyn angeloben, Es fcheinee 
‚aber, daß man diefe Ritter mit 
den Spital: Herren des Heiligen 
Antoni, fo die Abtey und dag 
Staͤdtgen St. Antonii bey Bien- 
ne in Srancfreich befigen, und fich 
1095 zum erftenmal fehen laffen, 
vermenge, 
Equites divi Antonu in Han- 
nonia, 

Die Ritter des Heil. Antonii 
‚in Hennegau, bat Graf Mbertus 
von Hennegau, Holland und See 
land ‚ 1382, als er wider die Tuͤrcken 
zichen wolte, geftifftes, und ihnen 
eine Ordens» Fette zugedacht, die 
wie ein Pilgrims » Gürtel ausge 
ſehen, an welcher ein dergleichen 
goldener Stab und Gloͤcklein ber- 
ab hangen. Sie befaffen eine Kits 
ehe und Schloß bey Mons in Hen- 
negau. 

Equites Aquilæ albæ, 

Die Ritter vom weiſſen Adler 
in Bohlen, ſoll König Vadislaus 
L.odticus Anno 1325 geftiffter haben, 
nian finder aber bey den Pohlni- 
ſchen Auctoribus wenig Nachricht 
davon. Im Gegenebeil conſti⸗ 
tuirte König Vadislaus IV Anno 
‘1637 zu Ehren der unbeflecften 


Empfängniß der Murter Gotres 8 


Mariä, einen neuen Mitter- Ir 
den, die Equites immaculatz Con: 
ceptionis genannt, welche auch 
Pabſt Urbanus VIII unverziglich 
confirmirte, Das Drdens- Zeichen 
war eine goldene Kette, deren 
Glieder eheilg weiſſe tilien mirdie 
fen Worten: In. Te; theils aber 
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unterſchiedliche mit weiſſen Bin, 
den zuſammen geknuͤpffte Pfeile 
vorgeſtellet, nebſt den Worten: 
Unita virtus. Hieran hieng ein 
rothes Creutz, in deſſen Mitte 
ein weiſſes Bildniß der Mutter 
Gottes ſtund, die mit den Fuͤſſen 
auf einem Drachen trat, mit der 
Beyſchrifft: Vicilti, vince. Die 
Ordens⸗Ritter ſollen vornehmlich 
aus dem Pohlniſchen Adel genom⸗ 
men, aber gleichwol auch vorneh⸗ 
me Ausländer nicht ausgefchloffen 
feyn , und die Gelder der Drdens- 


Kaffe zu Rantzionirung der Ges 


fangenen, auch Berpflögung der 
Armen angewendet werden. Alles: 
mar hierzu fertig, aber det Fuͤrſt 
Madzivil, und einige andere 
Magnaten brachten es auf dem 
Reichs/Tage folgendes Jahr, aus 
gewiffen Argwohn ‚dahin ‚daß die 
fes ganze Inftirtutum —— 
wurde. Der König Auguſtus 
aber hat dieſen Orden Aand 1705 
folgender maſſen erneuert. Das 
Drdeng » Zeichen iſt ein durchſich⸗ 
tig roth emaillirtes guͤldenes Creutz, 
mit einem weiſſen Rande, und 
zwiſchen den Spißen ſtehen vier 
Seuer-Flammen. Auf der voͤr⸗ 
derften Seite ift der Pohlniſche 
weiffe Adler, welcher aufder Bruft - 
ein weiß Ereug mir den Chur⸗ 
Schwerdtern traͤgt; auf der 2ten 
Seite fiehet man in der Mitte 
des Königs Nahmen AR. mitder 
Benfchrifft: ‚Pro Fide,Rege &Le- 
e. Oben darüber iftin den neues 
— her eine Krone mit 
iamanten verfeget ‚und in allen 
ein Ning mit Diamanten um an⸗ 
zuhängen mit einem blauen 
Bande, ER 
Xquiteg Aguilenigre, 
Die Mister des ſchwartzen 
Adlers haben Se, Koͤnigl. Din 
n 


bat Ehv 
Preuſſen, Friedrich Jzu Koͤnigs⸗ 
berg den Tag vor ihrer Croͤnung, 
nemlich den 17 Yan, Anno ı7ou 
aufgerichter „ theils, daß die Ritter 
mir ihrem fchönen Ordens⸗Creutz 
und Bande den Glantz der Croͤ⸗ 
nungs» Daudlung deſto anfehnli- 
cher machten; theils, daß durch 
das Suum cuique,. als Sr. Kös 
nigl. May. Syınbolum und Wahl⸗ 


Spruch, welches. „dem, Ordens. X 


Stern einverleibet, ſogleich beym 
Antritt diefes neuangehenden Reis 
bes den getreuen Unterthanen 

or, Augen geleget wuͤrde, wie 
A Majepät Recht und Ges 
rechtigkeit zu handhaben, und icd- 
wedem das Seine zu geben ‚in alle 
Wege — reſolviret blieben, 
Das Ordens⸗Zeichen iſt ein’ gol—⸗ 
denes blau» emaillirtesg in acht 
Spitzen ausgehendes Ereuß; in 
deffen Mitre der einen Seite des 
Königs Nahmen ERIDERICLS 
REX, mit den beyden erſten 
Buchſtaben FR, zuſammen gezo⸗ 

en: In einer ieden von den vier 
——— aber ein fchwarger, 
Adler mit ausgebreiteren Flügeln 
vorgebilder ift. Welches Ereug 
ieder Ritter des Ordens an einem 
Drange-farbenen breiten Bande, 
von der lincken Schulter über der 
Bruſt nach der rechten Hüffte zu, 
benebft einem ſilbernen geſtickten 
Stern tragen fol. : In der Mitte 
diefes Sterns ift ein fchwarger 
fliegender Adler vorgeſtellet, wel» 
er in der cinen Klaue einen Lor⸗ 
beer- Crantz, und in dersandern ci= 
nen Donner= feil haͤlt, mit dem 
beyacfügten Symbölo: SUUM 
CUIQUE, zu fletigem Anden« 
den, daß cin. ieder Ritter diefes 
Drdens ‚durch deffen Annehmung, 
verbunden und fchuldig-fen, ieder⸗ 
mann, abſonderlich aber Gott 

Ritter; Lexic. 
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dem Höchften, dem König vor 
Preuffen ‚als Ordens» ——— 
und dann allen denen, mit wel— 
chen er ſonſt zu fchaffen har,nach 
der Pflicht, fo die göttlichen und 
weltlichen Rechte, abfonderfich 
aber die Statuta und Ordens Ges 
fege,. iedem Ritter in feinem 
Stand und Beruff auflegen, dag 
Seinige zu leiften, und daß deg 
Almächtigen Gnade oder Strafe, 
auch des Ordens Ehre oder Une 


dung, und Verluſt einem ieden 


Ritter des Ordens bevorſtehe, 
nachdem er entweder ſolchem Hr⸗ 
den und, dem dabey abgezielten 
Zweck gemäß, oder dem zumider 
handeln wird. Ein ichlicher Rit— 
fer leger einen Unter Kock an vor 
blauen Sammer, und über dem⸗ 
ſelben einen Mantel von Incar- 
nat-rofhem — /mit Him⸗ 
melblau⸗ farbenem Mohr geẽfuͤt⸗ 
tert, iedoch mit dem Unterſchied, 
daß des Koͤniges und des jedes, 
Mmahligen Cron⸗Printzens Man— 
tel lange, die Ritter aber an den 
ihrigen gang kurtze Schleppen has 
ben, und wird ſolcher Mantel an 
fangen abhangenden Schnuͤren 
aͤuf der Bruſt zuſammen gehun— 
den, Uiber dieſen Mantel fri« 
et ſowol der König ſelbſt, algdie 
ümtlihen Ordens-Ritter, die 
groſſe Ordens⸗Kette auf benden 
Schultern befeſtiget. Dieſe Ket⸗ 
fe iſt von der Chiffre des Könige 
lichen Nahmens ‚und von Adlern, 
fo Donner» Keile in den Klauen 
halten, wechfels: weife an einander 
gefuͤget, und haͤnget an der Mitte 
felbiger Kette vorn an der Bruft 
das obgedachte gewöhnliche und eis 
gentliche blaue Drdens- Creuß, 
Auf der linden Seite des Mantels 
wird ein —— geſtickter 
Stern aufgehefftet, und endlich 
& traͤgt 
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traͤgt ein Ritter ben dieſer Einklei⸗ 
dung einen ſchwartzen ſammeten, 
mit einem weiſſen Feder⸗Buſch 
ausgezierten Hut. “Ben andern 
Solennitaͤten aber, als Beyla- 
gern, Kindtauffen und Begraͤb⸗ 
niffen, fo in der Königlichen 
Preußiſchen Familie vorgeben, in» 
feichen wenn am erften Dfter- 
ingftsund Weynachts - Tage des 
Morgens der König in Begleitung 
dereriedesmal ben feinem Hof ⸗ La⸗ 
er fich befindenden Ordens-Gliee 
* zur Kirche gehet, ſoll über ei 
nes ieden Mitters. ordentlicher 
Kleidung , die groffe Ordens⸗Ket⸗ 
te gebänger, und über felbiger ge 
fragen werden. Der König und 
eine Nachfolger auf dem Preußi⸗ 
chen Thron find allemal. Groß. 
Meifter. Die Zahl der Ritter ers 
ſtrecket ſich bis auf dreyßig, die 
- Königliche Familie ia mit dar. 
zu gerechnet, und gleichwie auffer 
tönigen, Chur- und Fürften, Fein 
itter einigen andern Drden wei» 
ter annehmen fol, alfo kommt 
feiner hinein, der nicht zuvor den 
Hrden de la Generofite einige Zeit 
etragen.. &o genieffen auch die 
itter insgefamf den Rang als 
Königliche General» tieutenants, 


Equites ordinis Argenautarum, 


Den Argonauten » Drden in 
Meapolis, bat König Earl der 
HI 1382 aufgerichtet ‚nnd weil das 
Abfchen dahin gieng, mie man 
sheils die unter dem Adel im 
Schwang gehenden Feindſchafften 
aufheben, teils die Schiffahrt 
und Gee- Handlung befördern 
möchte , friegten fie zum Ordens⸗ 
Zeichen ein Schiff, fo mitten auf 
der See von den Wellen beftürmer 
wurde, mit dem Lemmate: Non 
cedo tempori. Welcher Orden 
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aus Mangel der Einkuͤnffte nach 
des Stiffters Tode gar bald ein⸗ 
gegangen. ws 

Equites Avifhienfes,  _ 
Die Ritter von Avis, har RE 
nig Apbonfus I in Portugal 146 
wider die Mohren [verordnet , ih⸗ 
nen die Benedictiner » Kegel, tie 
auch auf einem kurtzen Scapular 
ein grünes Lilien » förmiges Creutz 
gegeben , und das Städten Avis 
unmeit Evora zum Sig eingeräus 
mel. Man hatte fie ehemals mit 
dem Orden von Calatrava in 
Spanien. conjungiret, allein die 
Portugiefen haben fih im XV 
Seculo wieder von ihnen getren⸗ 
net, und ſtehen noch ietzo unter der 
Eroß-Meifterfchafft ihrer Könige, 

Eguites aurati, | 

‚Sind Ritter, welche der Kay 
fer bey feiner Erönung mit einem 
Schwerdte zu Rittern fchläger, 
und werden fie alfo genenner, weil 
fie vor Alters das Recht alleine 
gebadt , güfdene Sporen zu tra⸗ 
gen. " Zar 
| Equites Balnei, 

‚Die Ritter des Bades, oder 
von Bath, Kuights of the Bath 
in Engelland, follen ihren Nahmen 
Daher , weil fie fich die Macht vor 


ihrer Greirung zu baden prlegten, 


befommen haben,und die älteften 
Ritter in Engelland feyn ‚ indem 
fie König Arthurus geſtifftet ha⸗ 
ben ſoll, wiewol andere ſie vor 
neuer ausgeben, und Koͤnig Hen⸗ 
ricum IV um das Jahr 1399 vor 
ihren Stiffter halten. Im Jal 
1725 haben Ihro Koͤnigl. Majeft, 
Georgius 1 von Groß Britannien 
diefen Orden erneuert , 36 Ritter 
.. —*— — diefelben in 
er Abtey Weſtmuͤnſter mit groffen 


[4 
ni⸗ 


Mn 
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Soflennitäten inftallicef, und den 
Hertzog von Montague zum Groß. 
nieifter ernennet. Das Dideng, 
Zeichen ift eine güldene Medaille, 
darauf drey Kronen , mit der Im» 
ſchrifft: In uno tria jundta, wel, 
ches an einem rothen Bande ges 
fragen wird, / j 
Equites Bethlehemitici ,v. Equi- 
ses ordims Crucis cum 

rubra flela. 


Equites divi Blafi, 
. Die Ritter des Heil. Blaſii in 
Spanien, trugen einen blauen 
Habit und goldenes Creutz auf 
der Bruft, florirten unter den Kö» 
nigen vom Haufe $ufignan, und 
find endlich verlofchen, “ 
Equites dive Brigitte, : 
Die Brigitten-Ritter in Schwer 
den , trugen 1396 ein blaues acht» 
ecfichtes Creutz, nebft einer daran 
ee feurigen Zunge, und 
ofen die Gaſt⸗Freyheit, die Bes 
—5 der” Keger, und die 
armbergigfeit gegen Wittwen 
und Wanfen zum Abfehen gehabt 
haben; ſind aber fchon längft ab⸗ 
gegangen. Ä 
Equites ordinis crucis Bur- 
gundice, 


Den Orden des Burgumdifchen 
Ereußes, bat Kayſer Earl der V 
Anno 1535 zum Gedächtniß feines 
Eieges wider den berüßmten See- 
Räuber Barbaroffam, bey feinem 
Ein;ugzu Tunis in der Barbaren 

eftiffert, meil_er damals einen 
Mappen. Kor getragen, auf dem 
das Burgundifche Ereug geftickt 
war. Unten an dem Ordens⸗Zei⸗ 
chen bieng ein Feuerzeug, welches 
Funcken von ſich warf, mit eins 
geprägter Benfchrifft; Barbaria. 


— 


Sitz hat. 
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oh dieſer Drden iſt gar bald 
verloſchen. us 

Equites Galatravenfesy: .. 
Die Ritter von Salatrava find 
Anno 1158 in Spanien wider die 
Mohren auffommen, beobachten 
die Eiftercienfer » Megel, dürffen 
vermöge der vom Pabft Paulo III 
erhaltenen Erlaubniß ‚nureinmal 
beyratbden ‚haben fehr reiche Com⸗ 
menden und grofle Privilegia,dar | 
bero ihr Groß. Meifterehum mit 
der Krone auf ewig verfnüpffer iſt. 
Es giebt auch Dames von diefen 
Rittter⸗Orden, welche ein rothes 
Creutz auf ihrem Habit fragen, 
und deren Groß, Meifterin zu 
Almagro in Neu» Gaftilien ihren 
Und. find: diefe drey 
Ritter von ©. Jacob, von Alcan⸗ 
tara und von Calatrava die drey 
beruͤhmteſten geiſtlichen Orden 
durch gantz Spanien, ſo allda bis 
dato noch im hoͤchſten Flor ſtehen 

Equites divæ Catharinæ in 

monte Sinai ; 

Die Ritter der Heil. Catharinaͤ 
auf dem Berge Sinai, bewahrten 
das Grab und die Meligvien die⸗ 
fer Heil. Sungfrauen auf gemeldes 
tem Berge, hielten die Straffen 
vor die Pilgrimme rein , trugen 
ein weifles Kleid, und auf demſel⸗ 
ben zum Drdeng » Zeichen ein Nad 
mit 6 rothen, Speichen und filbers 
nen Nägeln , zum Andenefen deg 
Märtyr Todes der Beiligen Catha⸗ 
rind, welches fie auf einem Hie⸗ 
rofolymitanifchen Ereug trugen. 
Sie find ietzo wegen der Tuͤrcken 
gank eingegangen, doch werden 
die Wal» Brüder nach demfelben 
Berge, von dem vornehmften 
Muͤnche dee — , über dem 
Grabe der Heil. Catharinaͤ noch zu 
Sue geichlagen. 

X 2 


Equi- 
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Air ri Egmtes Cha © 
Die Ritter Chriſti in Portugal, 
entftanden Anno-ızı9, an ſtat der 
Zeinpel- Herren in dem Abfehen 
die Mohren zu bekriegen. . Sie 
ragen. ein ſchwartzes Kleid, auf 
demfelben ein rothes Creutz, fo in 
der Mitten weiß,haben 454 Eon 
menden, und wegen ihres:groffen 
eichthums den König von Por 
tugall zum Dber-Haupt« ı i 
quites Chriſtianæ militiæ, 
Die Ritter Chriſtianæ Militiæ, 
unter dem Titel B. Virginis Mariæ 
& S. Michaelis, find Yon Carolo 
Gonzagia, Herkögen,von Mevers, 
und Michaele Adolpho ,.&rafen 
von Althan Kayſerlichem General⸗ 
Feld⸗Marſchall und Sommandan« 
ten in Gran, zu Olmuͤtz in Maͤh⸗ 
ren aufgerichtet, die Vollziehung 
zu Wien den 8 Mertz 619 verrich⸗ 
fee; und viele Catholiſche Sürften; 
Grafen und Herren darein aufge⸗ 
nommen worden. Es hat fid) aud) 
etliche Tage hernach der Hergog 
von Mantua, Ferdinand, felbit 
hinein begeben, Der Endzweck 
diefer Ritter war, Sricden zwiſchen 
Chriſtlichen Potentaten zu flifften, 
und die Ehriften, fo von den Uns 
gläubigen unterdruckt oder gefans 
gen gehalten wurden‘, wiederum 
zu erlöfen, Die Mit: Glieder 
folten aug Rittern von Adelichem 
Herkommen, und aus Geiftlichen 
beftchen. Die Ordens⸗Creutze, ſo 
die Mieter tragen muften, waren 
zweyerley. Eines gang golden, 
auf deſſen einer Seiten der Jung⸗ 
frauen Marid mit dem Kindlein 
Jeſu auf den Armen; aufderan- 
dern aber St. Michaelis Bildni 
ſtunde. Diefes Ereuß folte anci- 
nem von blauer Seide und Gold 
gemachten Bande am Halfe getra⸗ 
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werden. Das anbdere Creutz 
olte von blauer Seide und: Hold 
gefticket, und in deffen Mitten ein 
Marien Bildifenn‘, mit goldenen 
Flaͤmmen und zwölff Sternen 
um das Haupt, auch das Kindlein 


Jeſuauf der lincken, und einen 


Scepter in der rechten Hand, wie 
auch einen halben Mond unser 
ber Allen babende. Aug denen 
vier Ecken des Creutzes folte aus 
iedem eine giildene Flamme ber- 
für geben „und-folches; auf der lin« 
en Seite des he tels gefuͤhret 
werden. Dieſer Orden iſt Jung 
624 vom Pabſt Urbano VIII con- 
Keiner worden , und war er nach 
dem Füß des Maltheſer⸗Ordens 
eingerichtet. Weil aber den Rit⸗ 
tern nicht gnugſame Einfünffte 
kunten herbey gefchaffet werden, fo 
gieng diefes Borbaben wiederum 
emn. "3.0711 rg 
' Equites Columbanisv. Equi- 
dd.’ j .... wluir { 
tes Spiritus Sanch. 
Equites Conflentimani> 
" Die Eonftantins-Kitter, welche 
Kayfer Conſtantinus der Groſſe, 
als er die Schlacht wider den Ty⸗ 
rannen Maxentium erhalten, und 
dag Creutz⸗Zeichen in der Lufft ges 
ſehen, Anno 313 geſtifftet Haben 
fol, Die Neliqvien deſſelben find 
noch in Italien anzutreffen, wo 
man einiger Orten viel Weſens da⸗ 
von macht, allein in Deutſchland 
aͤſtimiret man ſelbigen wenig, und 
kluge Leute ziehen —— 
von deſſen Stifftung in Zwei⸗ 
el. 


Fquites divorum Cofme 
& Damiani ; | 
Die Ritter Coſmaͤ und Dami—⸗ 
ani, trugen ein rothes Creutz, in 
deſſen Mitte die Bilder der heili⸗ 
gen 
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ger Maͤrtyrer Coſmaͤ amd Damis 
ani ſtunden, warteten die krancken 
Fremdlinge im gelobten Lande, fol» 
geri uͤber dieſes die Gefangenen 
auslöfen‘, ımd die Todten begra⸗ 
quites Crucigeri Teyto- ff 
i ic Oydinisz2.,n. 7 
Creutz⸗Herren, werden fonft 
auch Ritter der Jungfrauen Mas 
yia und Brüder des Deurfchen 
Haufs unſer sieben Frauen zu 
Derufalem benahmet, und. haben 
mit den Johannitern einerley Ur 
ſprung. Denn anfaͤnglich bauett 
ein andaͤchtiger Deutſcher, der ſich 
zu Jeruſalem haͤuslich niederge⸗ 
laſſen, vor die: krancken Pilgrim⸗ 
me und Landaleute ein Hoſpital, 
nebſt einer Eapelle , zu Ehren der 
Mutter Gottes. Nachgeheuds 
nahmen ſich die Bremer and. tip 
becker der Krancken in Belagerung 
vor Acri fleißig an, und begaben 
ſich viele in obbeſagtes Hoſpital, 
die krancken Pilgrimme zu pflegen. 
Alſo legten viel Groſſe die Hand 
an das Werck, daß Pabſt Coͤleſti⸗ 
nus der IH einen foͤrmlichen De 
den flifftere,zu deſſen Ober⸗Haupt 
die Brüderfchafft Heinrichen von 
Waldpot aus ihrem Mittel er 
wählet , und uig die Regeln des 
Heil. Au guſtini angenommen: Sie 
tragen einen weiſſen Mantel, und 
auf deifelben ein ſchwartzes 
Creutz, im Wappen führen ſie 
nuch ein ſchwartzes Creutz im fil- 
bernen Felde, den König Johan⸗ 
nes zu Jeruſalem ein guldares 
beygefüger. Kayſer Friedrich I 
hat den ſchwartzen Ieichs » Adler 
im güldenen. elde hinzugethan, 
und endlich König $udwig IX in 
Franckreich des Creutzes Spitzen 
mit 4guͤldenen Linien bezieret. Sie 


Sam. 


ſetzten ſich durch ihre Tapfferkeit 
wider die UÜnglaͤubigen in ſolche 
Confiderätion daß Hertzog Con⸗ 
rad von Mafovien 1229 dieſen IM 
den wider die unglaͤubigen Preuſ⸗ 
fer zu Huͤlffe ruffte, dem ſie unter 
Anfuͤhrung ihres vierten Meiſters, 
Hermanns von Saltza genannt) 
ſo ſtatlich geholfen, daß ihnen der 
Hertzog zur Vergeltung den Strich 
Landes von Culm, und was zwi⸗ 
ſchen der Weirel, Mocket und Tees 
bende. gelegen; eingeraͤumet. Wie⸗ 
wohl die. Bohlen den Rittern 
Schuld gebsen , fie hätten fich diefeg 
Stricheswider des Hertzogs Wil⸗ 
fen, eidermrächtig angemaffet: Dag 
iſt gewiß; der: Orden griff. nach 
umd nach weiter, und brachte 
gang Preuffen, tiefland und ande⸗ 
ve Laͤndereyen unter ſich, ſo daß ihr 
Meiſter Herman von Saltza den 
Nahmen eines Hochmeiſters „dep 
fen Stathalter in Preuſſen aber 
den Titel’ eines Landmeiſters fübr» 
te. Weil num indefjen die Ehrir 
ften in Palaͤſtina alles wieder ver⸗ 
lohren, fo -feste der Orden in 
Preuſſen feften Fuß, verlegte "die 
Reſidentz nach Maͤrpurg in Heſ⸗ 


fon, wo norh.big date ein praͤch⸗ 


tiges Deutſches Haus zu befinden, 
und von dar nach Marienburg in 
Preuſſen, fuͤhrte nachgehends mit 
den Litthauern ſchwere Kriege, vers 

einigte.die Schwerdt · Träger. aus 
Lieflaud mit ſich,, und fieng an 
wegen ſeiner Macht uͤbermuͤthig 
zu werden /wie auch die Unter⸗ 
thanen mit unertraͤglichen Scha⸗ 
tzungen zu beſchweren. Dannen⸗ 
hero machte ſich Uladislaus Ja⸗ 
gello, Koͤnig von Pohlen, uͤber ſie, 
und ließerte ihnen Anno: 1410 den 
15 Sul auf dem Tannenberge eine 


ſo blutige Schlacht, daß 50000 


Mann wow der Drdens» Armee, 
X 3 und 
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und unter denen uͤber 600 Ritter 
auf dem Plage blieben. Ja un, 
gerfchiedene Länder und Städte 
machten 1440 zu Mtarienwerder 
einen Bund wider die unbillige 
Gewalt, und 1454 ergab fich das 
meifte Preuflen von den Rittern 
in Königl, Pohlniſchen Schuß. 
ieraus entflund ein fehmerer 
rieg, und nachmals durch Päbft- 
liche Vermittelung 1466 ‚u Thoren 
zwifchen dem Orden und dem Kö» 
nig Cafimiro 1V folgender Frie⸗ 
den: Daß nemlich der Kron Poh⸗ 
len Pomerellen ſamt dem Eulmis 
fchen und Michelauifchen Gebiete, 
wie nicht weniger Ermeland, Ma- 
rienburg und Elbing abgetreten, 
der übrige Theil von Preuſſen aber 
dem Drden als ein Pohiniſches 
gehn verbleiben ſollte. Endlich 
wurden die Creutz⸗ Herren im ı4 
Seculo gar aus Preuffen delogi- 
ter. Denn ihr Hochmeifter, Marck⸗ 
graf Albrecht zu Brandenburg, 
nahm die Lutheriſche Religion an, 
vermaͤhlte fich mit der Pringegin 
Dorothea, einer Tochter Triedrich 
des | Königes in Dänemark, und 
wurde von der Kron Pohlen An. 
1525 den 9 Apr. mit obgedachtem 
Antheil in Preuffen , vom König 
Gigismundo, feinem Better, ei» 
genthuͤmlich belehnet. Solcher⸗ 
— kam Preuſſen an das Haus 
randenburg, bis ſelbiges nach⸗ 
mals 1657 durch die Brombergi⸗ 
ſchen Pacia es en Souverainete von 
der Kron Wohlen empfangen, und 
Anno 1701 zu einem Königreich er- 
hoben. Inzʒwiſchen retirirte ſich 
des Ordens Ober⸗Haupt, Walther 
von Kronberg, Anno 1527 nad) 
Mergentheim in Francken, nenne⸗ 
te ſich einen Adminiſtrator des 
Hochmeiſterthums in Preuſſen, 
und Meiſter des Deutſchen Or⸗ 
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dens in den Deutſchen und Wel⸗ 
ſchen Landen, wurde auch Anno 
1538 zu einem Mitgliede des Fraͤn⸗ 
ckiſchen Kreiſes aufgenommen, bey 
welchen Zuſtande der Orden bis⸗ 
anher verblieben. Mit der Lief⸗ 
ländifchen Congvete, die noch 
übrig war, gieng es nicht beffer. 
Denn ob gleich Kanfer Earl der V- 
Walthern von Plettenberg, da⸗ 
mahligen Heermeifter in $iefland, 
zu einem Meichs- Fürften erwehlte, 
fo kriegte doch fein Machfolger, 
Wilhelm von Fürftenberg, mit den 
Mofcomitern liederliche Händel , 
bey: welcher ‚Gelegenheit Bohlen 
und Schweden fich in Liefland 


theileten, und der legte Heermeis 


ſter, Gotthard Kettler‘, der dem 
König Sigismundo Augufto in 
Pohlen den völligen Reſt abgetres 
ten, von felbigem hinwiederum mit 
dem Herkoglichen gehn von Cur⸗ 
land und Semigallien, auf ſich 
und feine Nachkommen inveftiret 
worden. Dieigigen Ordens⸗Laͤn⸗ 
der werden in ıı Balleyen einge« 
theilet, nemlich 1) die Elfaßifche, 
2) die Defterreichifche, 3 )dievon 
der Etfch , oder die Tyrolifche, 4) 
die von Coblentz, 5) die Srändis 
ſche, 6) die zu Bieſſen, 7) die 
Weftpbälifche, 8) die Lothringiſche, 
welche. allefamıt dem Catholiſchen 
Glauben zugerhan find; 9) die 
Heßiſche ı0) die Thuringifche,ns) 
die Saͤchſiſche, welche 3 letter 
groͤſtentheils Lutheriſch find, aber 
doch den Herren Deutfch - Meifter 
vor ihr Dber-Haupt erkennen, 
und auf den Gapitel» Tägen zu 
Mergentheim erfcheinn. Mor 
diefem war die Utrechtiſche die 
mwölffte; afein die Holländer ha» 
n fie fchon vor 50 Jahren dem 
Drden entzogen. So ficher es 
auch mit der Elfagifchen .. 
| lothrin- 
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Lothringiſchen gar ſchlecht aus, 
weil der König in Franckreich 
deroſelben Einkuͤnffte ſeinem Or⸗ 
den des Heiligen Lazari zugeſchla⸗ 
gem — 

Equites ordınis Crucis cum 
| rubra flella , 


Der Ritterliche Ereuß - Otden 
mit deni rothen Stern, tft anfangs 
don feinem erften Sitze in Palaͤ⸗ 
flina der Berdfehemirifche genannt 
worden, und bat feinen Urſprung 
mit andern Mitterlichen Creutz⸗ 
Drden von der heiligen Helena, 
aud) wider die Saracenen viele 
Siege erhalten , endlich aber we⸗ 
gen deren groffer Mache fich in 

gditanien , und nachgehends um 
das Jaht rarzin Böhmen , Maͤh⸗ 
ren , Schlefien und’ Pohlen reſi⸗ 
diret, auch die Hoſpitalitaͤt zu exer⸗ 
eiren angefahgen, und die Regel 
des heiligen Auguftini angenom⸗ 
nien. Anfangs führere er gleich 


andern Ereug- Trägern ein rothes 
Creutz, hernach aber iſt zum Uns 


terſchieds⸗ Zeichen ein rother ſechs⸗ 
ckichter Stern erwehlet worden, 

Jiefet Orden iſt unmittelbar dem 
Paͤbſtlichen Stule unterworfen, 
- and deflen Dber-» Haupt ift der 
General» Groß - Meifter, welcher 
in der. alter Stadt Prag feinen 
Sit dar, und der erfte Prälat 
unter den vegulaicen des König. 
reiches Böhmen iſt. Seine Klei- 

ung bey folennen Adtibus befte- 









‚en und mit Hermelin gefütterten 
Mecke, mit langen Etmeln, dar- 
‚über ein roth farımer Gewehr. 
Sehänge‘ mir einem Schwerdte 
gegi 
mit lan 
get. Ulber alles dieſes träger er 





„einen ſchwartiz⸗ ſeidenen Mantel 


Det in einem’ langen ſchwartz ſeide · 


rtet, und’ eine reiche Binde 
‚goldenen Spißen hans 
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mie einem langen Schweiff, an 
deſſen lincker Seiten ein groffes 
rothes Creutz mit ſechs⸗ ecfichtem 
Sterne, und auf der Bruſt ein 
dergleichen mit- rothen Steinen 
verſetztes Ordens⸗Zeichen zu ſe⸗ 
hen. Auf dem Haupt traͤgt er ei⸗ 
nen Galerum oder Hut von Atlaß 
mit einer dicken goldenen Schnur, 
und einen Knopff von Edelgeſtei⸗ 
nen, an den Händen aber weiffe 

andfchube, und an den Beinen 

tieffel und Sporen. Sonſt iff 
feine ordentliche Kleidung ein lan⸗ 
ges ſchwartzes Kleid mit einem gol⸗ 
denen Creutz und Stern auf der 
Bruft, und darüber ein fchwar- 
ger Mantel mit dem groffen ro⸗ 
then Drdens-Zeichen. Die andern 
Hrdens-Glieder tragen gleichfalls 
ein ſchwartzes Kleid, und aufder 
linden Bruſt ein rothes Creutz 
mit dem Stern, von rothem At⸗ 
fa, ingleichen einen ſchwartzen 
Mantel, iedoch ohne Drdeng-Zeie 
chen. Ein anderer Groß- Meifter 
diefes Mitterlichen Ordens, der 
aber dem vorher gemeldeten unter- 
worffen, und Ordens, Bifitator 
durch Schlefien und Pohlen ift, 
refidiret zu Breßlau, und ſtehet 
dem Stifft St. Matthiaͤ vor. 


Equites Danebrogici, 


Die Danebrogs⸗ Ritter, oder 
Ritter vom weiſſen Bande in Daͤ⸗ 
nemarck, hat zwar Koͤnig Walde⸗ 
mar der Il fchon Anno 1219 aufge⸗ 
richtet, weil nemlich in einer 
Schlacht mit gen ungläubigen 
ticfländern ein rothes Panier mit‘ 
einem weiffen Ereug vom Himmel‘ 
gefallen ſeyn fol ; als fie aber nach» 
gehends fehr ins Abnehmen fom- 
men, bat fie König Chriftianus V 
Anno 1671 bey der Gebutt feines 
Pringens Sriedrichg wiederum er- 

4 neuere 
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eucrf, Ben groſſen Solennitaͤ⸗ 


en tragen dieſe Ritter nebſt ih— 
rem befondern Drdens-Habit eine 
Kette, daran die Buchſtaben W 
und CV. Wechſelsweiſe an einane 
der gehaͤnget, deren jener den Sf, 
ter König Waldemarum, und die- 
fer den Reititutorem, König Chri- 
ftianum Vanzeiget. Auffer diefen 
beſtehet ihr ordinair Drdeng » Zei 
chen in einem guüldenen weiß» 
emaillirten Creutz, mir einen ros 
then Kande, und rı Creutzweis 
gefigten Diamanten gezieret, fo 
die Ritter an einem breiten ge 
wöäfferten weiffen,, und mit einem 
rorhen Rande cingefaßten Bande, 


über die rechte Achfel nach der ins 


cken Seite zu, tragen, nebft wel- 


chem fie auch einen acht» ecfichten., 


geftickten filbernen Stern auf der 
rechten Bruft fü 
ein filbern Creutz mit rother Eins 
faffung und den Worten: C. V. 
RESILTUTOR zu erblicen 
it. In den Efephanten » Orden 
werden nur Rayferliche , Königlis 
che, Chur-und Fürftliche Perfo« 
nen, wie auch die vornehmften 
Miniftei aufgenommen; der Das 


ncbrogs » Irden aber wird auch ge». 
ringern Standes⸗Perſonen von: 
Adel und Gelehrten ertheilet Ein 


ieder von diefen Orden hat einen 
Eeremonien » Meifter und einen 
Secretarium. 
Equites divi Dominici , 
„Die Kitter des Heiligen Domis 


nici, har diefer Hälige geftiffter , 


um die Albigenfer und andere Ke⸗ 
er zu befriegen, und fie wieder 
zur Roͤmiſchen Kirche zu bringen. 
Daher auch diefir Orden öffters 
Ordo ſanctæ militiæ genennet 
worden. AR 


üßren, woruͤber 
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Equites Draconis viöh, 

‚Den Orden: des überwundenen 
Drachens in Ungarn, bat Kapfer 
Eigismundus An.ızı8 nad) geen« 
digtem Concilio zu Coſtnitz aufges 
richtet, u.den Rittern ein gruͤnes bes 
bluͤmtes Creutz, nebſt einer döp⸗ 
pelten Kette ertheilet, an welcher 
ein todter Drache mit zerbrochenen 
Fluͤgeln gehangen, die mit den 
verbrannsen Johann .Huß ger 
daͤmpfft gefihienene Kegerey das 
durch anzudcutem . | 
" Equites ordinis Dratonis 
nmvenſi 
Die Ritter vom umgekehrten 
Drachen, bat Kayſer Sigismund, 
nachdem er Johann Huffen und 
Hieronyınum Pragenfem ju Coſt- 
nis.verbrennen laffen, nach dem 
gefchloffenen Concilio dafelbft ‚in 
Ungarn geftiffter, und den Rittern 
einen ſcharlachenen Mantel nebft 
einem grünen feidenen Mäntel« 
gen zu tragen befohlen, darüber 
eine güldene Kette Bienge, an wels 
cher unten ein umgefehrter Drache 
zu fehen, um dadurd) die Kegeren 
vorzuftellen. Diefer Orden aber 
ijt nach) des Stiffrers Ableben wies 
der verlofchen, _ | 


* Equitesordinis Elephantini, 
. Der Elephanten⸗Orden in Dis 


nemard, ift vom König Canuto 
IV,als er in eigener Perfon 1190 


wider die Heyden zu Felde 309, 


geſtifftet, und von Fridericoloder 
Chriftiano I vollends zu Stande 
gebracht worden, als deffen Bring, 
Johannes, 1458 mit Churfürft Ers 
nefti, zu Sachen, Tochter, Chris 


ftinen, zu Lunden in Schonen ver» 


mäblet wurde, Das Hals-Band 


beſtund vor dieſem aus wechſels⸗ 


weiſe in einander geflochtenen Ele⸗ 
I pa 


— 


geweſen. ze 
£ FR Bw ri 


or 
€ 

— un 

‚egterenden Marefgrafen 34 r⸗ 

ach find-allemal Ober Hau t in 


Diefer Societaͤt, und die Ritter 
—* guten Moelichen Nttermäß 


— 
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phanten und Angkerförmigen Creu⸗ 
gen, an welchen en der 
MutterGottes hieng, die mit Son⸗ 
nen⸗Strahlen gecroͤnet war, u, dag 
Seas. Kind auf den Armen hielt, 
Heutiges Tages tragen diefe Nit- 
ter an flat des vorigen Marien» 
Bildes ben groffen Solennitäten, 
nebft ihrem befondern Ordens⸗ 
Habit eine güldene Kette, daran 
immer ein Thurm und ein Ele 
phant mechfelsweife an einander 
Acfüget. Auffer folchen Solenni« 
täten aber Tragen. fie nur eine 
weiß emaillirten Elephanten fir, 
einem.grünen Raſen ſtehend, de 
aufden Rücken ein filbern Thutms 
fein Bat, und Nah Diamanfen in 
Form eines Creutzes verſetzet if, 
an einem blauen Baͤnde von de 
lincken Achſel gegen die rechte Sei⸗ 
tes Uiber dieſes haben die Ritter 
einen acht ⸗eckigten fldernen Stern 
auf der linken Bruſt, in. deffen 
Mitre ein filberh Cyeutz im rothen 
Felde zu ſehen. DieCharfürften, 
wie auch andere "Herkoge von 
Sachſen, find wegen der nahen 
Schwaͤgerſchafft mit dem Koͤnigl. 
Dänifchen Haufe), gemeiniglich 
mie dieſem Orden beehret worden, 
und kan ſelbigen heutiges Tages 
keiner erlaugen/ als der ſchon eine 
Zeitlang Kirtet von Dannebrog 
guites ordinis Pidehitatis, 
Y - nik: T a 22 
Ser Orden de la Fidelitẽ, iſt 
arckgraf Carolo zu Baden⸗ 
urlad) 1716 aufgerichtet, und er⸗ 
rdert nach. feinen“ Statuten, 
ea Verdienſte 
ie 








aͤßigkeit im Trincken. Die 
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ſigen · Herkommens und guten 
Wandels feyn..nnDası Drdende 
Zeichen ift ein: goldener roth ge 
ſchmeltztey, durch wich | goldene 
boppelte TI zufamımen-Baltender 
Ereuß » Stern, in deffen Mie 
te in einem weiß ⸗geſchmeltzten 
Felde etliche Felſen, auf welchen 
ein doppeltes 7% ‚mit der Uiber⸗ 
ſchrifft: Fidelitas. Auf der andern 
Seite iſt der Fuͤrſtliche Baadeni⸗ 
ſche Schild mit einem rothen 
Queer⸗Balcken im goldenen Felde, 
welches alles an einem weiß: und 


roth⸗ geſchmeltzten Fuͤrſten /Hut 
T hanger, und an’ einem Orange⸗ 


Bande mit fchmal flbernen En« 
den am Halfe getragen wird. : 


$ >Equites ordinis Pelis Ziberhi, 


' Den Orden de la Genete oder 
von der Bifam- Kake, bat Caro⸗ 
[us Martellus in Srandfreich ung 
Jahr 726 eingeſetzet. Er ſoll der 
allererſte und gewiſſeſte in der 
Chriſtenheit geweſen ſeyn, und hat 
den Urſprung von den überaus 
wohlriechenden Bifam - Katzen⸗ 
Bellen, fodie vor Carolo Marteld 
lo gefchlagene Saracenen bey ſich 
geführer. Die Ritter trugen dugy 
goldene mit roth ⸗emaillirten ofen 
unterflochtene Ketten, an denen 
eine ſolche guͤldene ſchwartz und 
roth emaillirte Biſam⸗Katze ge⸗ 

angen, die ein mit den Franßoͤ⸗ 

(chen Linien beſetztes Hals⸗Band 
getragen. mike Ih GAB 
Equites ordmis Genifle Horis H 

Den Drben von der Geneſter⸗ 
Blume, hat König-$udwig der 
auilide in Franckreich 1234. nach 

einer Gemahlin Krönung aufges 
tichset , und. den Rittern eine Ket⸗ 
te, ſo aus lauter zuſammen ge⸗ 

& 5 | ſloch⸗ 
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flochtenen Geneſter⸗ Blumen, ur in 
Rautenſtein eingeſchloſſenen weiß⸗ 
emaillirten Lilien beſtund, zum Or⸗ 
dens⸗ Zeichen gegeben, woran uns 
ten ein goldenes Lilien⸗Creutz mit 
der Infeription gehangen: Exaltat 
humiles, das ift: Er erhebt die 
Miedrigen. Er nahm auch ı00 
Edelleute zu feiner $eib- Wache 
an, und gab ifnen einen langen 
Wappen Rock, nebſt einem mit 
Silber gefticften Trabanten-Noc, 
auf dem hinten und vorne eine ders 
gleichen Genefter-Blume gefticket 
war, dariiber eine Hand aus den 
Wolcken eine Krone hielt, mit den 
Worten: Deus exaltat humiles. 
Equites ordinis Generofitatis; 
Der ı ı3 verftorbene Allerdurch · 
lauchtigfte König von Preuffen 
hat, als er_ noch : Brandenburgi- 
feher Chur-Pring war, 1685 den 
Drden de la Generofit& geftifftet, 
und feine Wertrauteften damit be- 
guadiget. Das Zeichen war cin 
güldenes blau emaiflirtes Creuß) 
auf welchem das Wort la Generos 
Ge mit fchwarken Buchftaben 
weymal, nemlich in die Länge und 
die Dver, zu lefen war, \ 
Equites Georgiani Anglie, v. 
Equites Perifeehidis. 
Equites Georgiani Auftriaci > 
- Die Ritter von St. George in 
—— und Kaͤrndten, hat 
ayſer Friedrich der III Anno 
1470 aufgerichtet, ihnen einen 
weiſſen Wappen ⸗Rock mit einem 
rothen Creutze zu tragen befohlen, 
und die Grentzen von Ungarn und 
Böhmen gegen die Tuͤrcken zu ber 
fhüßen anvertrauet, Der erfte 
Großmeifter befam den Tirel ci 
nes Fürftens, und Muͤhlſtadt in 
Kärndten vor ſich und die Nirter 5 
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es iſt aber dieſer Orden nach und 
nach ins Stecken gerathen, und 
Kayſer Maximilianus iſt ſelbigen 
zu erneuern, durch die Kriegs⸗Un⸗ 
ruhe abgehalten worden. 


Equites Georgiani Defenſorum 
immaculatæ conceptionis 
B. M. V.. 


Den Orden der unbefleckten 
Empfaͤngniß der Heil. Jungfrau 
Mariaͤ hat des itztreglerenden 
Churfuͤrſten zu Bayern Durchl. 
Carl Albert nach erhaltener Paͤbſt⸗ 
lichen Conceßion, welche der Abt 
Scarlati von Nom uͤberbracht, 
am 24 April 1729, als am St. 
Grorgens » Tage ‚zu München ans 
geordnet. Der Churfürft ift Krafft 
der Päbftlihen Bulle Groß⸗Mei⸗ 
fter des Ordens: übrigens beſtehet 
er aus 3 Groß-Prioraten von 
Hber- und Nieder⸗Bayern undder 
Dber-Pfalg , 6 groſſen Commen⸗ 
— welche alle anſehnliche 

inkuͤnffte beſitzen, und in 24 
Rittern, welche Fein Einfommen 
haben, und vomuralten und un« 
vermwerflichen Adel feyn müffen. 
Durch diefen Orden fol haupt⸗ 


fächlich auf die Ehre Gottes, weis 


tere Belohnung der Tapferkeit, 
auch Ausübung fernerer Chriſta⸗ 
delichen — und Ausbrei⸗ 
tung des Ruhms von gantzen 
Nationen geſehen werden. Das 
Ordens⸗Zeichen iſt ein ing Spi⸗ 
tzen ausgehendes Creutz, in deſſen 
Mitten der Ritter S. Georg mit ei⸗ 
ner ante zu Pferde den Lindwurm 
erleget. Die Ordens, Kette enthält 
die Worte:Fide;Juftitia& Fortitu- 
dine, welche wechfelsweife an ein⸗ 
ander gefügt find, mit einer Seufe, 
auf welcher der güldne Reichs⸗ 


Apfel 


On 
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Apfel zu eben ; die ein Lawe zur 
echten und: einer zur lincken Sei⸗ 
te „derenrieder einen Sebel in der 
vordern Prancken hält, beſchuͤtzet. 
 Equites Georgiani Genuenfes, 
‚Die Mitter von St:George zu 
Genua haben ihren Nahmen von 
dem Heiligen Georgio, welcher 


der Patronvon au re 
iſt, und tragen fie cine güldene 


Kette um: den Hals , daran unten 
ein gülden Creutz mit: rothem 
Schmeltzwerck henget ‚dergleichen 
fie auch: an denen Ermeln haben, 
Es wird: von einigen gezweiffelt, 
ob dergleichen. Ritter in. Genua 
gar zu finden feyn. 

Egnites Georgiani Romani, - 

Die Ritter von St. George zu 
Rom / hat Paulus der II zu ‘Bes 


| 5— der Paͤbſtlichen Kuͤſten 


wider die See⸗ Raͤuber angeord⸗ 
net, ihnen Ravenna zum Sitz er⸗ 
nennet, amd ein guͤldenes Creutz 
zum Ordens⸗Zeichen gegeben, fo 
mit einem güldenen Kran, der mit 
Edelgefteinen und Blumen befeget 
ift,. umgeben wird. 
quites divi Gereomis, 

Die Ritter 4 Gereong 






jelöbren Lande, hat K. Frideri- 
a — et, und lauter 
ſche von Adel darzu genom⸗ 
PR die ein ſchwartz Lothringi⸗ 
bes; oder zweymal durchkreutztes 
ai auf einem weiſſen Habit ge- 
tragen. :. Sind bald wieder verlo- 


WU Bguites divi Heinrici, 





Der. Militäirs Orden Kayfer 
; } inrichs t. 


hs des Heiligen, oder 

ichs Orden, wurde am 7 
dr..1736 von Ihro itztregie⸗ 
a Königlichen Majeftät von 
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Höhlen Auguſto dem MT zu Hu⸗ 
bertsburg errichtet / wovon Aller» 
hoͤchſt · Dieſelben das Ober ⸗Haupt 
ſind. Das Ordens⸗ Zeichen bes 
ſtehet aus einem achteckigten ro⸗ 
then Sterne, worinne auf der ei⸗ 
nen Seite in der Mitte das Bild⸗ 
niß des vorermeldten Kayſers, und 
an den Ecken des Sterns die 
Buchſtaben A. III. R. zwiſchen den 
Spitzen des Sternes aber iſt der 
Pohlniſche weiſſe Adler⸗Orden. 
Auf der andern Seite ſtehen in der 
Mitten die Worte: Pietate & vir- 
tute bellica, und auf den Ecken 
des Sterns ſind die Saͤchſiſchen 
Ehur- Schwerdter. Der Orden 
wird an einem carmefin » rorden 
Bande getragen, an deſſen beyden 
Enden einfilberner Streiff durch⸗ 
gehet. 

quites divi Huberti, 

Die Ritter des Heil. Huberti 
zu Luͤttich, hat Herzog Gerhard 
von Külich und Berg im XV Se 
culo auf die Bahn gebracht, weil 
er Anno 1444 am Tage Huberri 
ben $innich eine — ictorie 
wider Arnolden von Egmond er⸗ 
halten. Wannenhero man ſie 
auch den Orden von Horn genen⸗ 
net, weil die Ritter ein Hals 
Band von ägerhörnern getra⸗ 
gen, an welchem das Bild des 
Heil: Muberti gehangen. Er iſt 
aber nach der Zeit in Abgang ge⸗ 
rathen, bis ihn der vorige Chur⸗ 
fuͤrſt zu Pfaltz, bey Uiberkommung 
der Ober⸗Pfaltz Anno 1709 erneu⸗ 
ert bat, und felbften Großmeiſter 
davon wurde, deffen. Starhalter 
aber iſt aniego der Graf Adam 
von Dimantftein. . Er beftehet in 
Fuͤrſtlichen Perſonen, deren Ans 
zahl unumſchrencket ift, und in 

wölff Rittern, Graͤflich⸗ und 
—2 Standes, ſodann 
in 
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inreinem Cantzler —— 
Secretari 10, Schatzmeiſter Herol d 
und Garderobe . Die dazu ge⸗ 
wiedmeten Aemter im der Pfalk 
find ‚gu; Commenderien ‚gemacht 
worden. deren ieder Ritter auſſer 
den Fuͤrſtlichen eine bekommt. Das 
Ordens⸗ Zachen it ein wiereckich⸗ 
tes Creutz, van einem vrothen 
Bande „.webft einem Stern auf 
der Bruft und auf dem Mantel; 
Der Wahl⸗Spruch beſtehet in den 
drey alten Worten mit Sosbifthen 
Buchſtaben: In Tran vaß/ das iſt/ 
in Fidelitate conſtans, oder in der 
Treue beſtaͤndig. Die Pflicht be⸗ 
ſtehet hauptſaͤchlich darinne: Dem 
Churfuͤrſten treu und hold, 2.96 
gen die Armen barmhertzig zu ſeyn; 
wie denn ein ieder Ritter beye fei⸗ 
ner Reception ioo Ducaten vpt. dig 


Armen an den Er weeligr bes 


zahlen muß.., Sie. F —7 itu- 
lariter durch die meiſt Se men 
eriwihler, anſſer der —— 
und der Cantzler, welche, nik 
felbat von dem — fe: 
tzet werden, ° Die erftch 3° Schi 
bekommen 609, die andern 6 8 
jeder —* Pr “und die ee , d u 
350 Rihlr N —5 
von den 
ein jeder ein win A hes 
egiment, oder wenn ie öffeh 
ft, die Gage eines Oberſten Aus 
den Einfünfften Der, DR —* 
Equites divi Jacobi — > - 
Die Ritter St. Jacobi in Hol 
land/ bat Graf Floris von Hol⸗ 
land ums Jahr 1290 von, tz Rit⸗ 
tern anfgerichfer, und ihnen’ eine 
St. Katobg- Muſchel nebſt deſſen 
— nnd mtr ar Dis 
denssZeichen gege ü 
Eadlie, Ari Facobi', HM: Mn R 
sa — von E darehn in 
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Spanien. Dieſer iſt der aͤlteſte 
von den Spaniſchen Orden, wel⸗ 
cher einiger, Mehnung nach Anno, 
844 feinen Anfang folt genommen 
haben, als, ver heilige Jacobus 
dem König Mamiro- erfchteen, 
und ihm dar Sieg bey Longronon 
über die Mößten verfprochen; wel⸗ 
ches den König veranlaſſet, dieſen 
Orden zu ſtifften.  Anderelabet 
fuͤhren den Urfprung‘‘ vom Jahr 
1175 ber, da König Ferdinandus H 
regieret hat, und dieſer Orden vom 
Pabſt ſoll eonfirmiret worden feyn, 
nachdem '13 Edelleute ſich zu ‚dee 
Regel des. heiligen Auguſtini ge 
wendet ,: dieſen Orden angenom⸗ 
men, und die Confirmatiougefur 
chet. Das: vornehmfte Abſehen 


diefer Kirter ift geivefen, „daß fie 


die Möhren daͤmpffen, und die 
Pilgrimmẽ nach Compofteisu deg 
Beiligen Jacobs Grab beſchutzen 


ſollen. Diefer Orden wird ſonſt 


der reiche genennet, hat 87 Com⸗ 
menthureyen, welche zuſammen 
2717195 Ducaten eintragen ſollen 
Der erſte Ordens⸗ Meiſter iſt Pe- 
trüsPerdinandusa Ponte geweſen 
weil aber die folgenden’ Drdenss 
Meiſter ſehr mächtig, fo hat 
ni — ze 
149 8 wichfige Amt, ı 

— ereiniget. — | 
duͤrffen ſich bey dem — 
bedeckten H 


upte vor pen ' 
ſetzen ie —— Alle 
Big Habit ein ieh HR 
jahr 








Gefialt eines Schwerbtd IE; 
iiter und ——— Arie’ 


Weiber in ihrem Hrden , 


n der Drdens,B Bahn 
5 — dig hei 

Die 59 von 
tugall find ib ihren Sand: 
niſtrat 122 


nebft dena, Creutz noch 2 
als has 
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mei, weilreg‘ Jehr't 0 
Hier wie deun der 
er — —— Häne 
Si —* Einkominens han Die 
eines Perſonen doiffen ſich 
durchaus ve ya “ 
Mitter aber Haben Freyheit fi 
* mid ‚Ihre Za dc ’ 
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5 (0 ” ger 
Aue⸗ divi Januortis. 
DH Ritter Arten des * 
* anuarii zu —20 — An. 
738 ‚den 3 Sul. von Carols dem 
Köntge bender Sicilien geſtifftet 
Das Ordens ⸗ Creutz 
let das Bild, % giette 
5 — x8" des. Heil, Ii 
J FflichenH abite. Vor / wie 
er ne der lincken Band das Evan⸗ 
elien⸗Buch ‚die, und Mb RL 
diem che diep iiolen des Bl fg, 
in Rs ten’ Hand ‚aber den Oi. 
ſchoffs⸗Stab har. ' In jedem der 
ner iuckel des Ceutzes bes 
444 ſich eine lie Be, F 
aber iſt: In fänguine fa, du us, SM 
trägt es ſchief von N 
ulter, gegen die (ing 
and inem leibfarbenen g 
Baude „sum et des Mär- 
pet» Tode dieſes Heiligen ; dag 
reutz gone iſt in. ei ilber geſtickt, 
auf der lincken Seite de Bu Kleides 
hr der Ya * Ce ur 
ein Burpuffarbener 
nioßrener Mantel mit.g ieh Li⸗ 
ch beſtreuet, mit Perlenfat benen 
affent gefuͤttert, und auf Her: 
Art mit Slecltin unter 
mifcht , mit ziwen fangen uͤber den 
Lib herumser gehenden Bändern 
von Seide und Gold; der Hut iſt 
ſchwartz und mit einer weiſſen Fe⸗ 
det. Der Leib⸗Rock, die Weſte 
und Bein-Kleider muͤſſen von 
Diap a’ argent auf weiſſen Gran. 
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Ser K af iederzeit 


I 
N oß meiſter / und die ordentli⸗ 


ee der PET, 
ah * 


—W Folk, age 
Te ae Ritter Jeſu Chriſti/ſo Sn 
icgs, Anno 4217: :miden, die 
fagufer aufgebrache;trugen ei⸗ 
nen ſchwartzen Habit, und ein- fie 
; Bien förmiges weiß und ſchwartzes 


Ereuß. Sie folgten der Lehre ih⸗ 


res Stiffters Dominici; und find 
jetzo nachdem fie Die. Haffen auf 
die Seite gelegt, mhrentheils 
geiſtlich; wie denn die iſche 
auiſition dieſes Creutz, MB ihr 
appen;, oͤffentlich führe. Es 
giehtzauch Ritter des Herrn Jeſu 
zu Rom— En yon Pabſt Jo- 
one KR Aunonz20 zuerſt ge⸗ 
ifftet / un Rama van; Paulo V 
BEIREUSER, worden, Wet: 


VPE Egnites Iufa — 2 | 


. Die Ritter von Jeſu und Mas 
ria ‚find Anno 1615 ;u Rom aufs . 
n Fommen ‚ und Baben cin blaues 
ien ⸗ foͤrmiges Ereutz getragen, in 
Sa ‚Mittel die Buchſtaben LH. 


anden, 
" Eqguites Tohannitici 2; 


ie — Rhodiſer oder 
Ma Mtefer- Ritter, find heutiges Tas 
Per die beruͤhmteſten in der Welt, 
und haben ſeltſame Fata ansge⸗ 
fanden, "Denn als die Tuͤrcken 
und Ungläubigen 1012 dag gelobte 
Land eingenommen, und gleichwol 
den Tempel des Heiligen Örabes zu 
Ru, da unverfehrer ſtehen Tiefs . 





in, haben die Kaufleute von 
malfi, zu Ehren, ofteg, und 
der Heiligen. Sunafran „Maria, 
ein Klofter unter dem Nahmen 
St/Maria de Latinis dahin erbauet, 
deſſen u sine Capelle dazu 
gefuͤ⸗ 


— 
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füget, und. dem Hell. 

aptilie geweißet, um -» je welche find 
grimme aufjunchmen, _ Hierauf 
wurden fie von Godofredı 


Ralduino. nad Wieder-Eroberung 
der Stadt Jeruſalem, ‚ mitreichen 
Einkuͤnfften verſehen, und ihnen 
Städteund Schlöffer anvertrauet, 
weil fie fich nebft den Tempel-Her- 
ren zu Beſchirmung des heiligen 
Sandes gebrauchen lieffen ‚wiewol 
fie es im Anfang bey weitem nicht 
fo hoch, als jene bringen koͤnnen. 
Am XII Seculo fing der Orden 
eigentlich. reht an, doch muften 
fie WBo-1187, als erufalem an 
den Sultan Saladin übergieng, 
nach Margat, von dar Anno nya 
nad) Acri oder Ptolomais, wieder⸗ 
um Anno 1291 nach gimiffo in Ey» 
pern fich refiriren. Won dar 
wandten fiefich 380 nach Rhodis, 
jagten den ı5 Aug. die Saracenen 
aus felbiger und noch 7 andern 
beyliegenden Inſeln, welche ihnen 
aber 1523 vom Türgfifchen Kanfer 
Soliman ſaͤwmtlich wieder abge- 
nommen worden. Darauf wars 
derten fie etliche Yahre nach Kom, 
Viterbo, Eonetto, Billafranca 
und Nizza, bis ihnen endlich 
Kanfer Earl V Anno 1530 den 24 
Mark. die Inſel Malta mit der 
Bedingung übergeben, daß fie be, 
ftändig wider die Türden und 
See · Räuber fechten, den König 
in Spanien, als König in Sici- 
lien, vor ihren Lehn⸗ * erken⸗ 
nen, und ihm zur Danckbarkeit 
jährlich einen Falcken ſchicken fol- 
ten. Ihr Oberhaupt nenner ſich 
“ einen Großmeifter des Heil. Hofpi- 
tals zu St. Johann von Serufa- 
lem und Gardian der Armen Je—⸗ 
fir Ehrifti. Der Drden befteher 
aus Rittern, Gapellänen und 







Servienten, und wird ing Zum 
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gen oder - Nationes eingetheilet, 
die von Provence; 
2) die von Auvergne; 3) die von 

angfreich. oder Paris, deren 

roß Prior ift ſeit 17ig9 der, Rit⸗ 
fer von Orleans, des letztverſtor⸗ 
benen Regenten von Frandfreich 
Binerlaflener natürlicher Sohn; 
4) die taliänifche; 5) die. Ara⸗ 
gonifche; 6) die Englifche, die 
feit Anno 1537: nicht. mehr olich 
geweſen; 7) die Deutſche, welche 
auch die Boͤhmen, Hungarn, Poh⸗ 
len, Daͤnen, Schweden , Croaten 
und Dalmatier unter ſich begreif⸗ 
fet; und 8) die Caſtilianiſche, un⸗ 
ter welcher auch Leon, Portugall, 
Algarbien, Granada, Toledo, 
Gallicien und Andaluſien ſtehen. 
Der Großmeiſter fuͤhret den Titel 
der Eminenz wie die Cardinaͤle, 
und die hohen Aemter des Ordens 
find folgende: Nemlich der Groß⸗ 
Commenthur, der aug der Zunge 
von Provence erwehlet wird; ber 
Marfhal, welcher das Haupt 
der Zunge von Auvergne iſt; der 
— als das Haupt der 

ungen von Franckreich; der Ad⸗ 
miral, als das Haupt der Zun⸗ 


gen von Welfchland;; der . Gran- 


onfervatore , als Haupt der Zun⸗ 
gen von Aragon ; der Groß-Gang« 
ler, als Haupt der Zungen von 
Gaftilien und Portugal; der Groß⸗ 
Baley von Deutfchland, als 
Haupt der Deurfchen Zungen; 
und der QTurcopelier, als Haupt 
der Englifchen Narionen , welches 
legte Amt feit 1550 aufgehoͤret. 

> De folgen der Diegel | 
uguftini, und fragen zu Kriegs⸗ 
Zeiten einen a Se Gürtel mit eis 
nem Gilber - färbigen geraden 
Creutz. Zu Sriedens-Zeiten aber, 
oder wenn fie nicht in Waffen 
find, ift ihre Kleidung ein langer 
ſchwar⸗ 
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wartzer Trauer ⸗Mantel, mit 
en weiffen ‚ach@wincflichten 
Creutz von gewählter Lainwand, 
welches auf der linken Seite fie 
het. Vorne auf der Bruſt trar 
gen fie ein güldenes Creutz an ei⸗ 
nem fhmalen fehwargen Bande, 
und Anno 1727 ift in Srancfreich 
die Verordnung gefchehen „daß fie 
zum Unterfcheid von andern Rit⸗ 
sen ein güldenes Band mit einem 
eiffen Grunde tragen follen. Im 
riege wider die Ungläubigen £ra» 
gen fie. noch ein Un Dber» Kleid. 
vorne und hinten mit einem we 
fen Creutz ohne Spitzen. Sie 
zehlen ſeit ihrer Stifftung 70 
Groß⸗Meiſter, 37 Groß⸗Priore 
von Deutſchland, und 29 Herren⸗ 
Meifter „welches. Herren-Meifter 
thum in der Baley Brandenburg 
auc) dem Maltheſer⸗Orden gehö- 
vet, durch die Mar, Pommern, 
achfen und Wendland fich er» 
reckt, und iegiger Zeit von dem 
önigl. Sreukifhen und Chur⸗ 
Brandenburgifhen Haufe adıni- 
niftrireg wird. Es ift noch.als 
etwas befonderes daben anzumer⸗ 
fen, daß da man fonft nicht nur 
Catholiſche Herren, fondern aud) 
andere Meligiong » Verwandten, 
als turderaner und Reformirte in 
dieſen Drden nimmt, man auch 
vor einiger Zeit dem Rußiſchen 
General⸗Feld⸗Marſchall Schere 
metoff, der doch der Griechifchen 
Religion zugetdan iff, das Mal- 
tefer-Drdens -Creus von Malta 
egeben. m übrigen wird zwi⸗ 
chen diefen Rittern und den Türs 
fen ein ftersmährender Kricg ge 
führer, und wenn aud) gleidy mit 
der Chriſtenheit Friede ift, fo find 
doch diese Mitter vermöge ihres 
Gelübdes daran nicht gebunden, 


daher fie von Seiten der Pforte 


_ j 
\ . 


Equ 
nd der Barbariſchen See 


| at e⸗Raͤu⸗ 

er alle Feindſeligkeit zu beſorgen 
baben / und wenn es zwiſchen bey⸗ 
den Theilen zu einem See⸗Gefech⸗ 
de koͤmmt, fo: wind meiſtentheilis 
ſehr deſperat gefochten, und die Ges 
fangenen in Die. elendeſte Selave⸗ 
rey geſetzte. 
Bquites Johannitioi Acrenſes, 

Die Ritter von St. Johannis 
von Acri, pe der Megel deg 
Heil, Auguſtini trugen guf ſchwar⸗ 
peu Kleidern ein weifles Creug, 

füperen unter: König Alphonfo 
dem Weifen in Spanien, und wure 
den nachgehends mit den Johannis 
tern conjungite, En 
Equites St. Johannis & Thome , 
" Die Ritter St, Johannis und 
Thomä, find zuerft in Syrien zit 
Ptolomais entitanden, und hat 
Pabſt Alerander IV ihnen einrorf 
Ereug mit geftugeten Enden, in 
deffen Mitte die 2 Heiligen ſtehen, 
um das Jahr 1254 gegeben. Nach⸗ 
dem aber Syrien von den Bar⸗ 
baren eingenommen worden,baben 
fie ſich daſelbſt geendiger, es ift aber 
noch eine Meligvie davon in Por— 
tugall, welche König Alphonfus 
der Weiſe herrlich doriret ‚und die 
Erlaubniß haben ,fich zu verhey⸗ 
rathen. | 

Equites St. Lazari, 

Die Ritter des Heil. Sazari zu 
Serufalem, vereinigte Pabſt Inno⸗ 
centius VIII Anno 1490 mit den 
Maltefern, allein Pius 1V brach- 
te fie wieder in die Höhe, und 
Pius V gab ihnen Anno 1564 noch 
mehr Privilegia. lach deffen Tor 
de vereinigte fie Gregorius XIII 
Anno 1572 mit den Kittern St, 
Mauritii in Savoyen, und mach» 
te den Hergog Emanuel — 

— ee ne 
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‚Hr Equ 
nebſtallen "feinen Nachfolgern 
zum Groß. Meiſter. Allein dieſes 
iunte nicht in Franckreich behaup⸗ 
tet werden, daß man den Sa—⸗ 
voyern gehorſamen folte,' dahe 
wurden die Frantzoͤſiſchen Ritter 
St. Lazari vom Pabſt Pauld V 
Anno 1658 mit den Rittern der 
heiligen Mariaͤ vom Berge Car⸗ 
mel vereiniget, und. nachhero hat 
der vorige Koͤnig in Franckreich 
viel andere kleine Orden, ſonder⸗ 
lich die Hoſpital⸗Herren des Heil, 
Geiſtes von Montpellier,die Ritter 
des H. Jacobs von Lucca, deg Beil. 
Grabes u. am. 1664 und 1672 dar⸗ 
zu gebracht, und ſich ſelbſt das 
Groß -Meiſterthum vorbehalten. 
Das Haupt⸗Abſehen gehet ietzo 
dahin, daß die Soldaten, ſo in 
des Koͤnigs Dienſten bleßiret, oder 
ſonſten durch Alter zu fernern 
Kriegs⸗Dienſten ungeſchickt ges 
macht worden ‚durch dieſen Orden 
in dem Hofpital St. $azari zu 
—* moͤchten verpfleget werden. 
Die Savoyiſchen Ritter tragen 
ein gruͤnes achteckichtes Creutz, die 
Frantzoͤſiſchen aber haben ein gol⸗ 
denes an einem. Diolet +» Bande, 
Der Nitter von St $azari in 
Franckreich Groß⸗ Meiſter ift alle⸗ 
mahl der Hertzog von Orleans. 
Equites Lenmi Infule, :: 
- Die Nitter auf Lemnos wider 
die Tuͤrcken, wurden von Pabſt 
Mio II Anno 1459 geftiffter , Haben 
Aber nicht lange gedauret. | 
" Equites coerulei Lilii fagno . 
ornali Viterbienfes , : 
» Die Mitter von der Lilie, hat 
abſt Paulus der III 50 an der 
—8 eingeſetzet, ihnen Viterbo 
zur Reſidentz aßigniret, und zum 
Ordens⸗-Zeichen auf einer Seite 
das Bild der Mutter Gottes ad 
Quercum, deren Kirche zu Viter⸗ 


(ct 6 
bo gar beruͤhmt If, auf Ser andern 
aber eine Himmel⸗blaue Lilie in eis 
nem goldenen Felde mit dem 
Wort Pauli HI P. M. zugeeignet, 
Paulus der Vi fol fie Sera biß 
auf 350 vermehret haben. 3 
Equites torque teſtarum Liliis 

refertarum ſeriem cum- 
plexu decurati, 
Die Ritter von der Lilie oder 
den. Blumen-Täpffen , bat Ferdi⸗ 
nand der I König in Aragonien 
aufgerichtet,, ihnen eine guͤldene 
Kette: von Blumen» Töpffen , die 
mit weiffen Lilien gefuͤllet waren, 
gegeben, daran hieng unten das 
Bild der Mutter Goͤttes mit dem 
Jeſus · Kindlein, und darunter ein 
Greiff, der auf dem Zettel die 
Morteharte: Halt Maaß. Die 
ſer Orden der Maͤßigkeit iſt auch 
von Kayſer Friedrich dem III und 
Maximiliano I getragen worden, 
aber nach der Zeit ins Abnehmen 
gerathen. ES, 
Equites St. Ludovict, 
Den Ritter Orden des heiligen 
$udewigg hat der vorige Königin 
Franckreich $udovicus XIV Anno 
1693 vor die Officirer zu Waſſer 
und Sande geftiffter,. und dag 
Großmeiſterthum der Kron eins 
perleibet. Es fol niemand darzu 
gelangen , als wer fi) im Kriege 
—— wohl gehalten ‚und den 
Koͤnig 10 Jahr gedienet hat. Die 
Ritter haben unterſchiedliche Pens 
ſiones, als die Groß⸗Cteutzer, des 
rer 8 ſeyn ſollen, 6000 Pfund, die 
Commenthurer, derer 24 ſind, 
theils 4009, theils 3000, die Kits 
ter aber, 2000 bis 800 Pfund. 
Der König hat dem berühmten 
Conimandanten, in Landau, Mr. 


"Laubanie, zuGefallen die gantzneue 


Charge siner Vicaitie generale an« 
geordnet, 
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geordnet, und ihm ſelbige confe⸗ 
riret, nebſt einer Penſion von 
36000 Pfund jaͤhrlichen Einkom⸗ 
mens ad dies vitz, weil er. bey ſei⸗ 
ner tapffern Gegenwehr in Landau 
das Geſicht verlohren, und alſo 
keine fernern Dienſte thun koͤnnen. 
Sonſten tragen dieſe Ritter ein 
guͤldenes Creutz, in deſſen Mittel 
ein Gepraͤge herab haͤnget. Auf 
elbigem iſt auf einer Seite das 

ild des heiligen Ludwigs im guͤl⸗ 
denen — und Koͤniglichen 
Mantel gezeichnet, mit den guͤl⸗ 
denen Buchſtaben aufm Rande, 
Ludovicus Magnus istituit An, 
1693, auf der andern Seite ein 
bloſſes flammendes Schwerdt, an 
deffen Spitze ein Lorbeer⸗Krantz 
mit einer weiffen Binde, und am 
Rande diefe Worte: Bellice vir- 
tutis przmium, | 

Equites ordinis Lune dimi- 

diate , 

Den Drden des halben Mondes 
in Sicilien, dat König Renatus 
1448 geftiffter,und S. Mauritium 
zum Patron erfoßren. Die Rit—⸗ 
fer trugen auf ihrem Carmeſin⸗ 
rotden Sammer». Mantel einen 
goldenen halben Mond, darinnen 
Diefe Worte mit blauen Buchfta- 
ben zu fehen: _ Loz en Croiffünt, 
um dadurch anzudeuten, daß der 
Ruhm durd) die Tugend wachfen 
ſolle, und hiervon ward der Orden 
auch Croiffant genennet. Unten 
waren fo viele ſchmale Stuͤcklein 
Gold fefte gemacht, als in viel 
Zreffen und Belagerungen die 
Mirter gemefen zu ſeyn beweifen 
fonten, | 

Equites Magdalenæ, 
Die Magdalenen⸗Ritter, wol⸗ 
te ein Bretagniſcher Edelmann, 
da er von ſeiner 

Ritter ·Lexic. 


Wallfahrt aus 
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dem Morgenlande Anno 1514 zur 
ruͤck kommen, wider die damals in 
Franckreich fehr im Schwange ge⸗ 
henden Balgereyen anordnen, und 
ihnen ein Lilien⸗ foͤrmiges Creutz, 
nebft dem Bilde der heiligen Mag« 
dalend zum Drdeng»Zeichen gebenz 
meil er aber ein fehlechtes Gehoͤr 
bey Hofe fand , hat diefer einige 
Magdalenen » Mitter feine Tage in 
einer Wüften unter dem Nahmen 
des friedfertigten Einfiedlers bes 
chloſſen. BEE 
Equites St. Marci, 

Die Ritter von St, Marco zu 
Venedig, haben eine goldene Sets 
fe, woran eine Medaille Hänger, 
auf deren einer Seite ein gerlügele 
ter Loͤwe ſtehet, der in der rechten 
Klaue ein bloffes Schwerdt, und 
in der lincfen ein offenes Buch 
hält, darinnen die Worte zulefen s 
Pax Tibi Marce Evangreliſta meus. 
Auf der andern Seite ift der Nah⸗ 
me des regierenden Herßogs, oder 
auch manchmal fein kniendes 
Bildniß, weldyes eine Fahne von 
ber Hand des Heil, Marci em> 
pfaͤnget. Mir diefem Orden pfles 
gen die Venetianer heutiges Tages 
nicht allein die Ihrigen, fondern 
auch fremde und vornehmlich ges 
lehrte Leute zu beebren, und wer— 
den dergleichin Ritter, welche vom 


geſammten Rathe gefchiagen wer⸗ 


den, hoͤher gehalten, als die der 
Doge allein vor ſich machet. Sie 
genieſſen auch eine jaͤhrliche Pens 
fin. - 
Equites B. Marie Beth- 
lehemitic« , 

Die Ritter unferer) lieben Frau» 
en zu Bethlehem, bat Pabft Pius 
11 Anno 1459 wider die Türcfen ges 
ftiffter,, ihnen die Inſel Lemnos 
zum Sitz überlaflen, und ein vo» 

) _ thes 
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thes Creutz im weiſſen Felde zum 
Ordens⸗Zeichen gegeben. Sie 
ſind aber zeitig eingegangen. 
cquites B. Marie glorioſe, 
Die Ritter der heiligen Mariæ 
lorioſæ, insgemein Cavaliere di 
lc und Fratres Gaudentes 
. genannt, hatten Bartholomzum 
de Vicenza, einen Dominicaner, 
Anno 1233. zu ihrem Stiffter ‚ folg⸗ 
ten der Regel St. Dominici ‚und 
wurden vom Pabſt Urbano IV 
confirmieet. Sie durfften Feine 
oldene Sporen fragen, führten 
ein purpurfarbenes Creutz auf eis 
nem mweiffen Rocke, mit 4 Ster⸗ 
nen auf der Seite, folten die das 
mals in dem Welfchen Lande zwi⸗ 
fehen Einwohnern und Eheleuten 
graßivende Uneinigfeit fteuren hel⸗ 
en , und ſich armer Wittwen und 
Ehen annehmen, Sie find zu 
Bononien, Mantua und Mode- 
na noch beutiges Tages anzuftefr 
fen. 
Equites S. Marie Iiliorum, 
Die Ritter der heiligen Maria 
von der Lilie, fol Garſias VI Kör 
nig in Aragonien, zu Ehren der 
Sungfrauen Mariä, deren Bild« 
niß aus einer Lilie hervor gewach⸗ 
fen , geftiffeet haben, welche eine 
mit Silber geftichte $ilie auf der 
Bruſt, in hoben Seft-Tagen aber 
eine doppelte güldene Kette mit 
einer herabhangenden güldenen 
weiß emaiflirten Lille getragen, 
Allein er ift bald wieder verlofchen, 
oder unter die Fabeln der alten 
Zeiten zu rechnen, 
Equites S. Mariæ Lauretane 


Die Ritter von Sr. Maria zu 
Sorstto, hat Sirrms:V Anno 1587 
geftiffter, als er die Kirche zu Lo⸗ 
retto zu einem Biſchoffthum gema ⸗ 
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chet, und ihnen das Bildder Heil, 
Mariaͤ zu Loretto zum Ordens⸗ 
Zeichen gegeben. Es ſind ſowol 
Eivil, als Militair⸗Bediente dar 
mit verfeben worden, und find 
deſſen Ritter zugleich Comites Pa- 
latini, daß fie Doctores und No- 
tarios creiren, und Huren» Kinder 
legirimiren Eönnen, 


Eguites divi Mauritii, 


Die Ritter des heiligen Mau- 
ritii, welche Hergog Amadeus VIII 
in Savoyen Anno 1434 geftiffter, 
trugen einen langen Rock und 
Hut von grimem Tuche, lieffen den 
Bart und die Haare ‚wie die Eres 
miten, wachen, fuͤhreten einen 
Pilgrims-Stab in der Hand, und 
hatten ein güldenes Creutz am Hals 
fe hangen. Siefind alle von Adel, 
haben feit Anno 1572 die Herkoge 
von Savoyen zu Groß » Meiftern, 
und weil fie mit den Rittern des 
—* Lazari ietzo vereinbaret 

nd, fo wird das guͤldene weiß 
geägte Ordens-Ereuß über dem 
grünen von St, Lazaro gefragen. 
Sie folgen der Eiftercienfer - Res 
gel, und ihre Ordens-Reſidentz iſt 
zu Turin allwo ihnen der Hergog 
zwey ſchoͤne Gebäude aufführen 
laſſen. 

Equites Melitenſes, v. Equites 
Johannitici. 
Equites ordinis S. Michaelis, 

Den Orden St, Michaelis, dat 
König Ludewig der XI in Franck⸗ 
reich Anno 1469 zu Amboife dem 
Heil. Michaeli, als Schuz-Engel 
des Königreichs ‚zu Ehren gejtiffe 
tet, Die Ordens, Kette wog 200 
Gold-Kronen, beftund aus zuſam⸗ 
men geflochtenen Mufcheln, an 
welchen unten das Bild des heili⸗ 
gen Michaelis hieng, mit den. 

Wor⸗ 


} 
) 
3 
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Morten: Immenfi tremor Oceani.. 
Der Mitter waren in der erfte 
nur 36, aber unter dem Regi—⸗ 
mentder Catharin® Medicex wur- 
de ihre Anzahl fo groß und gemein, 
daß man ibn endlidy den Drden 
der Beftien genennet, und faft 
nichts ınebr Aftimirer, fonderlich 
da der Drden des Heiligen Geiſtes 
von König Heinrich dem III ein- 
gefiget wurde, Nachgehends ift 
die Verordnung wiederum gefches 
hen, daß die Ritter des Heiligen 
Geiſtes den Abend vorher in den 
Drden des Heil, Michaelis treten, 
und alfo beyde zügleich annehmen 
müffen, wannenhero fieauch Che- 
valiers des ordres du Roy gemei⸗ 
niglich heiſſen. zn diefen Orden 
von St. Michael werden nicht al 
lein die Catholicken, fondern auch 
Reformirte und Ausländer einge 
nommen, | 
Equites Montis Gaudi, 

Die Ritter von Montjoie, wa⸗ 
ren Auno 1180 zu Beſchuͤtzung des 
Heil. Landes angeordnet, folgten 
der Regel Auguftini „trugen einen 
rothen Habir mit einem weiffen 5 
eckigten Stern aufder Bruft, find 
aber nachmals ‚als die Saracenen 


alles eingenommen, faſt gaͤntzlich 


verlofchen , und der Reſt mit dem 
Drden von Calatrava vereiniget 
worden, / 


Equites ordinis Muris Rufe 
montani , 


Den aus 25 Rittern beftande- 
nen Drden des Hermelins, Bat 
Frencifeus I, Herkog von Bre- 
tagne, Anno 1450 angeordnet,und 
jum Drdens» Zeichen eine güldene 
von Ereugweis über einander ge 
legten Korn » Achren geflochtene 
Kette erwehlet, an welcher ein 
Hermelin mie den. Worten: 4A 
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ma. Vi gehangen, Es foltediefeg 
theils die Fruchtbarkeit des Landes, 
theils die Beſtaͤndigkeit in der Tu 
— andeuten, daß man lieber 
erben, als dieſelbe verlaſſen ſolte, 
geſtalt von dem Hermelin geſaget 
wird, daß es ſich eher fangen Laffe, 
als in eine Pfuͤtze ſpringe und vers 
unreinige, | 
Equitess Navis & Lune 


crefcentis , 


"Den Orden. des Schiffes und 
des zunehmenden doppelten Mona 
des, hat König Ludwig der Heilim 
ge in Franckreich Anno 1269 in 
Sicilien geftiffter, als er nach 
Africa zur See überfegen und dent 
geiligen Kriege beywohnen wollen. 

n der Drdeng- Kette hiengen dop« 
pelte güldene Mufcheln, und dop- 
pelte Halbe Monden von Silber, 
wie aud) ein Oval mit einen gůl⸗ 
denen Schifflein. Das Schiff 
deutet die Reiſe zur See, und die 
halben Monden den Krieg wider 
die Tuͤrcken an. Y Srancfreicy 
bat er nicht lange florirer, hingen» 
” ift er in Sicilien in groffes 

nfeben kommen. | 

Equites Nodi infsgnis, 

Die Mitter des Knotens zu 
Meapolis, kommen von König 
Ludewig in Hungarn und feiner 
Gemahlin Johanna der I Königin 
von Meapolis her, welcher im ızı5 
Jahr 60 der vornehmften Herren 
des Reichs damit befchencfer, Sie 
trugen einen weiffen Habit, und 
zum Drdens » Zeichen einen mit 
Bold unterwundenen Knoten, 
Doc) ift der Orden nach des Stiff- 
ters Tode bald verlofchen. 2 


Equites Pafkonis Dominice , 


Die Ritter von der Paßion un⸗ 
fers Erlöfers, baben die Könige 
93 Earl 
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Earl der V von Srandreih, und 
Kichardus II von Engelland , ge⸗ 
meinfchafftlih. zu Wiedererobe- 
rung des gelobten Landes und 
Fortpflankung des Epriftlichen 
Glaubens, geftiffter, ihre Zahl 
bis faufend Ritter ertendirek , ih⸗ 
nen die Gelübde des Gehorfams 
gegen ihre Könige ‚die Armut des 
Geiſtes, (weil fie doch den leibli« 
chen Reichthum zur Genüge befaf« 
- fen) umd die ebeliche Keuſchheit 

aufgebuͤrdet, wie auch zum Die 
deng- Zeichen ein rothes Ereug mit 
einem güldenen Agnus Dei in der 
Mitten gegeben. 

Equites S. Pauli; 


Die Ritter ©. Pauli, hat Pabſt 
Paulus III 1540 geſtifftet, 200 
Perſonen, ſo der Paͤbſtlichen 
Kammer 100000 Scudi bezahlet, 
darein aufgenommen, und ihnen 
die Farneſiſchen Lilien im Wap⸗ 
pen zu führen, befohlen. Ihr 
Habir war am Krönungs » Tage 
des gedachten Pabſtes ein rothes, 
und an deffen Sterbeng-Tage ein 
fchwarges Kleid, darauf ein ent 
blöfter Arm mit einem gezuckten 
Schwerdte zum Anterfchied von 
. andern Nittern , wie denn diefen 

bey des Bannes und 1000 Gold⸗ 
guͤlden Straffe, dergleichen Zeichen 
zu tragen, verboten war. 

Equites Perifeehidis, |. Ritter 
vom Hoſenbande. 
Equites 5.Perrt, 

Den Drven des heiligen Peters, 
bat Pabjt Leo X Anno 1520 zur 
zur Befchügung der See -Kuͤſten 
aufgerichtet. Ihr Ordens⸗Zeichen 
war von einer Seiten eine guͤldene 
Bulle mit dem Bilde St. Petri 
und des regierenden Pabftes Wap⸗ 
pen, auf der andern aber die 
Schluͤſſel und der Paͤbſtliche Hut, 
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and’ konten geiſt⸗und weltliche 
Perſonen darinnen aufgenommen 
werden, 

Equites Ouercus ; ee 

Die Ritter.von der Eiche, fol 
Gärfias Xiinenes, König in Pas 
varra, Annd 722 futk vor einem 
blutigen Gefechte wider die Mod» 
ven, als er das Zeichen des Heil. 
Creutzes auf einer Eiche gefeben , 
und nach folchem Geſichte einen 
berrlichen Sieg befochten , geftiff- 
tet, und alle Edlen des König- 
reichs mit ſelbigem beehret Haben. 
Der Didens- Habit war weiß,und 
das Ordens » Zeichen beftund in eis 


nem rothen Ereug auf dem Gipffel 


einer grünen Eiche, mit denen 

Worten: Non timebo millia me 
circumdantium. - I 

Equites Redemtionis capti- 

vorum S. Deipare, 

Die Ritter der Mutter Gottes 

de Mercede oder de Redemption 


“desCaptifs, welche Jacob der I 


König von Arragonien Anno 1218 
zu Barcellona geſtifftet, beſtehen 
aus Kittern und München, welche 
über die drey gewöhnlichen geiſtli⸗ 
chen Gelübden, der Keufchheit, 
Armut und des Gehorfams , nody 
dag 4te hinzu thun , daß fie Allmo⸗ 
fen ſammlen, und die gefangenen 
Epriften von den Barbaren ran» 
gioniren wollen. Sie tragen auf 
ihrem Scapulier ein weiſſes Ereuß 
im rorben Selde, und weilfich die. 
Ritter zu dem Orden von Montes 
3a gefchlagen ‚fo müffen die Muͤn⸗ 
che diefer Erlöfung der Gefange ˖ 
nen alleine abwarten, welches fie 
auch bis dato fleifig verrichten, 
und alle Jahr unterfchiedliche ihrer 
Hrdens- Brüder nach Fez und Als 
gier ſchicken, eine Partie ſchmach⸗ 
tender Sclaven anszulöfen. Es 
werden diefem Orden von wohlha⸗ 

benden 
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benden geuten öffters ſchoͤne Le- 


gata in ihren Teſtamenten ver— 
macht. 


Equites divi Remigii ſeu Am- 


pullae Rhemenſis, 


Die Ritter des Heil. Rewigii, 
oder der heiligen Oel⸗Flaſche in 
Franckreich, ſollen nur aus vier 
Herren beſtehen, die den Himmel 
halten, unter welchem die heilige 
und von einer Taube aus dem 
Himmel herab gebrachte Oel⸗Fla⸗ 
ſche, aus welcher die Srangöfifchen 
Könige gefalbet werden, aus dem 
Kiofter St. Remigii nad) der 
Stiffts- Kirche getragen wird. 
Doc ift die gange Hiſtorie fehr 
zweiffelhafftig. 

Fquites Rhodienſos, v. Equi- 

tes Fohannitici. 
Equites Rofarii feu globwlorum 
precatoriorum, | 

Die Ritter von Rofario, fol S. 
Dominicus geftiffter , und ihnen 
das Rofarium der Mutter Gottes 
zu Ehren alle Tage zu beten auf 
erleget haben. ie fragen ein 
$ilienförmiges halb meiffes und 
halb ſchwartzes Creutz, und mitten 
darinnen das Bild der ſeligen 
Jungfrauen von Roſario. 

Equites divi Ruperti, 

Die Ritter des heiligen Ruper- 
ti, bat der 1709 verftorbene Erk- 
Biſchoff zu Salgburg Johannes 
Erneftus ‚ein gebobrner Graf von 
Thun, zu Anfang des Seculi An. 
1701 zu Ehren des heiligen Ruper⸗ 
ti, als Stiffters und erften Bis 

choffs des Ertz⸗Stiffts Saltz⸗ 
urg, aufgerichtet, und die erſten 
Ritter aus Grafen und Freyher⸗ 
ren, fo in diefem Erg ⸗Bißthum 
gebohren ſind, erwehlet. A: 
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Equites S. Salvatoric, 
Die Ritter des heiligen Salva- 
toris, wurden Anno ug wider die 
Mohren in Aragonien geftifftet , 
und trugen auf einem weiffen Has 
bit ein rothes Ancfer- Creutz. Doc 
find ihre reiche Commenden, als 
man die Mobren aus Spanien 
vertrieben, und der Ritter nicht 
mehr bemöthiget war, mit der 
Krone wiederum combiniret wor⸗ 
den. 
. Equites Sepulchri Hierofo- 
Jymitanı > 
- Die Ritter des heiligen Grabes 
von Serufalem, prätendiren bey 
nahe ein Apoftolifches Alter, find 
aber, wenn man die Sache genau 
unterſuchet, erft nio aufgekom⸗ 
men. Sie tragen ein weiſſes 
Kleid, und auf der Bruft ein ros 
thes Ereuß ‚ welches von vier klei⸗ 
nern gleicher Farbe umgeben wird, 
und nach erlicher Meinung die 
fünff Wunden unfers Heilandes 
vorbilden fol. Sie geloben die 
ebeliche Keufchbeit, den Geborfant, 
die Beſchirmung des Grabes und 
des Glaubens Chriſti, ir auch 
verpflichtet, Allmoſen zu Erlöfung 
der von den Ungläubigen gefanger 
nen Chriften einzufammfen. Ihr 
vornehmſter Sig war vor dieſem 
zu Perugia in Stalien , nachmals 
aber wurden fit vom Pabft Inno- 
centio VIII im Jahr 1484 den Jo⸗ 
bannitern einverleibet. Dieſes 
änderte Pabſt Alexander VI 1496 
wiederum, und erflärte fich ſelbſt 
vor den Groß. Meifter diefes Or⸗ 
deng ‚den Guardian aber der Fran- 


eiſcanorum Conventnalium madı- 


te cr zu feinem Vicario Generali, 
und. dieſer hat die Macht entweder 
ſelbſt, oder durch die von ihm ver« 
ordneten Commniffärios, Ritter zu 

93 machen. 
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machen, In Engelland hatte Kö- 
nig Heinrich 1 ums Jahr 1174 
dergleichen Ritter e Orden geftiff- 
tet, und demfelben vortreffliche 
Guͤter eingegeben. Es waren die 
Ritter infonderheit verbunden, 
zwey Jahr lang fich zu Jeruſalem 


aufjubalten ‚und dag heilige Grab: 
zu huͤten; es ift aber diefer Orden 


Ras mit der Catholiſchen Res 
igion in Engelland erlofchen. 


Equites Seraphni , 
Die Seraphinen » Ritter in 


Schweden, fol König Magnus II 


ums Jahr Chrifti 1334. geftiffree 
haben. Man weiß aber von if» 
nen nicht viel mehr, als daß den 
Rittern cine Kette von zuſammen 
gefegten roch » emaillirren goldenen 
Seraphinen, und einem güldenen 
Patriarchal -Greuß, an welchem 
das Bild Ehrifti in einem Dval 
Geben ‚zugeeignet wird. Die 

en Orden har König Earl der IX 
mit der Catholiſchen Religion abs 
gefchaffer. 

Eguites ordinis ' Sinceritatis, 

Der Orden de la Sincerite, iſt 
Anno 1705 von dem Marcfarafen 
von Bayreuth, Ehriftiano Erne⸗ 
fto ‚ geftifftet , und in das Drdens- 
— das Fuͤrſtl. Symbolum: 

oujours je meme, ferınper ide, 
geſetzet worden, und fol die Or— 
dens⸗Capelle iederzeit ben der 
Evangelifchen Religion unverän» 
derter Augfpurgifchen Confeßion 
bleiben und gelaffen werden. 

Equites Gallici Spiritus 

Sandh ; 

Den Kitter-Drden des. Heiligen 
Geiſtes, de König Heinrich II 
in Srandreih 13579 ‘am erften 

fingft- Tage — weil ibm 

iefer Tag ſonderlich glücklich ge- 
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weſen, indem er an demſelben ge⸗ 
bohren, zum König in Pohlen er- 
wehlct, und auch an chen demfel- 
ben König in Srandfreich worden, 
Er wurde felbft der Groß. Meifter 
des Ordens, und folte das Groß— 
Meiſterthum, nach dem Erempel 
der Spanier , ftets bey der Krone 
bleiben ; fo feste er auch die Zahl 
der Ritter auf 100, ohne die geiſt⸗ 
lichen und andere Ordens⸗Bedien⸗ 
ten. Das erſte Hals⸗Band der 
Ritter beſtund aus roth emaillir⸗ 
ten Lilien, die güldene Flammen 
von fich warffen, und drey guͤlde⸗ 
ne weiß» emaillirte Monogram- 
mata oder verzogene Buchflaben 
Batten, fo dem Verlauf nach auf 
ein gewiffeg Liebes » Verftändniß 
abgezieler. Itzo aber beſtehet die 
Drdeng » Kette, deren fie ſich nur 
bey hohen Seften und befondern 
Eereimonien bedienen , aus unter« 
ſchiedenen Sieges » Zeichen , roth⸗ 
emaillirten Lilien, wie auch mit 
dem darzwiſchen ſtehenden gecroͤn⸗ 
ten und flammenden Buchſtaben 
H, als Anfangs⸗Buchſtaben vom 
Nahmen des Stiffters, nebſt ei« 
nem unten daran hangenden acht⸗ 
eckichten güldenen Creutz, in deſſen 
Mitten eine Taube, auf der ans 
dern Seite aber das Bild des hei⸗ 
ligen Michaelis , der den Drachen 
unter die Fuͤſſe tritt, zu ſchauen 
ift , weil nemlich eben dieſe Ritter 
auch Glieder des Ordens 
von St. Michael find. Insge⸗ 


mein tragen fie ießt= beimerchtes 


Drdens , Ereus an einem blauen 


- Band von feidenem Mohr, wel- 


ches ihnen von der rechten Achfel 
nad) der lincfen Seite herab: haͤn⸗ 
et, und ordentlich le Cordon 
leu geheiffen wird , durch welche 
Benennung die Srangofen ſchlech⸗ 
terdings den Orden des Heil. Fe 
es 
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fies verftehen. Ihr gewoͤhnliches 
Drvdens- Felt iſt der Neue⸗Jahrs⸗ 
Tag, an welchem die Ritter in ei— 
nem langen mit Gold und Silber 
um und um von guͤldenen Lilien 
und Zrmweiffels » Knoten bordirten 
chwargen ſammeten Mantel ers 
einen, welcher durchaus mit 
gildenen Flammen befaer, und 
auf deffen lincker Seite ein filber- 
nes adıt:fpigiges Creutz mit einer 
Zaube geflicet if. Unter dem 
Mantel haben fie eine Schaube 
von grünem Silber - Stüf, mit 
filbernen Tauben bezieret, deren 
Unterfutter beyderſeits aus gelben 
Dranienfarbenen Atlaß befteher, 
Der Dre aber, wo fie zuſammen 
kommen, ift die Auguftiner-Kirs 
che zu Paris. An dem Nenen⸗ 
ahrs⸗Feſte 1705 hat der vorige 
oͤnig Ludovicus XIV, die Zahl der 
Ritter mit vielen neuen Gliedern 
vermehret, und die Marfchallen 
de Gesvres, de Villars, de Har- 
court, de Chamilly, de Chateau- 
renault, de Vauban, de Rofen, 
und de Montrevel mit dem Cor- 
don bleu beehret. Der Marfchall 
de Catinat ſtund auch auf diefer 
Mole, er bedankte fid) aber gegen 
den König vor forhane Ehre mit 
dem Vorwand ‚daß es ihm an den 
hierzu nöthigen Adelichen Ahnen 
fehle, dergleichen ehemals der 
Maͤrſchall de Fabert ebenfalls ge- 
eban. Diß einige ift noch dabey 
gu gedenken, daß, weil bey diefer 
romotion lauter Kriegs» Gene, 
tale den Drden des Heil. Geiftes 
befommen ‚ein gewiffer Satyri— 
cus in einem netten Epigramma⸗ 
te, die ficabafften Allirten erin- 
nert ‚fie folten fid) Fünfftigen Seld- 
ug gar wohl vorfehen, denn es 
fünd iego mit der Frantzoͤſiſchen 
apfferfeir gar auf einem beffern 


werden. 


(07 1 u 686 

Fuſſe, weil die Herren Feld⸗Mar⸗ 
fchalle allerfeics den Heil, Geift em⸗ 
Pfangen. 

Equites Romani Spiritus 

 Sandh, 

- Die Ritter des Heiligen Geiftes 
in Saria zu Nom, hat Pabft 
Innocentius III Anno ı1yg geftiffe 
tet, Sie geloben die Keufchbeit , 


Armut und Gehorfam , nebft dem 


Dienft der Armen, weil in dem 
Hofpiral des Heiligen Geiftes, fo 
zu Rom ben der Kirche St. Moria 
in Saxia ffehet, die krancken Pils 
ven ‚Hauss» Arme und Finds 
inge von den Rittern verforget 
Sie tragen einen geifts 
lichen fchiwargen Habit, auf dem⸗ 
felben aber ein weiſſes zwoͤlffeckich⸗ 
tes Datriarchen-Creug ‚leben nach 
der Megel des heiligen Auguftini, 
und haben auf die 100000 Gold⸗ 
Gülden jährlichen Einkommens, 


Equites ordınis Spiritus Sand 
iculi frve juſti defiderii, 

In Sicilien Bat Ludwig von 
Tarento, König von Kerufe: m 
und Sicilien, den Ritter» Irden 
des Heiligen. Geiſtes, 1353 geftiff- 
get ‚und führten die Ritter auf ih⸗ 
rem Habit diefe Worte: Si Dieu 
plait, ward fonften auch zum rech⸗ 
sen Verlangen genannt, 

‚Eguites Spirisus Sandi five 
columbani , 

Die Ritter vom Heiligen Geis 
fie. oder von der Taube, welche 
Johannes der I König von Caſti⸗ 
lien ‚1390 zu Secgovia geftiffter, 
und ihnen zum Ordens⸗ Zeichen 
eine aus güldenen&onnen-Straßs 
len beftchende Kette gegeben, .an 
welcher eine guͤldene weiß- emails 
lirte Taube, mit einem vorben ge⸗ 

D4 gen 
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gen die Erde ftehenden Schnabel 
gehbangen, Doc ift diefes Bor- 


haben nach des Stiffters Tode 
bald rückgängig worden. 


 Equites Stellati, 


Die Ritterdes Sternes ſo Koͤ⸗ 
nig Robert der Andächrtige in 
Franckreich Anno 1022 der Mut- 
ter Gottes zu Ehren. geftiffter, 
trugen: einen Mantel von weif- 
feom Damaft , und auf ber 
linefen Seite einen mit Gold ge 
ſtickten fünffeefigten Stern. Uiber 
Diefes harten fie zum Ordens =» Zeis 
chen drey güldene mir ofen un» 
terflochtene, und weiß und roth 
emailirte Ketten, an . denen ein 
güldener Stern hieng. Diefer 
Orden wurde lestlich unter den 
fchlechteften Soldaten und Edels 
leuten gemein, daher hat ihn Kö» 
nig Earl der VII Anno 1487 ver 
nichtet, und dem Hauptmann der 
. Schaar-MWacye za Paris mirdem 
Bedinge ertheilet, daß er ihn fünff- 
tig allein tragen, und deßwegen 
le Chevalier du Guet beiffen ſolle. 
Er ward aber 1733 völlig ſup⸗ 
primirt. 

Die Ritter des Heiligen Ste— 
phani zu Florentz, hat Cosmus 
der Groſſe dem Pabſt Stephano 
IX, welcher vorher Biſchoff zu 
Florentz geweſen, zu Ehren 1561 
geſtifftet. Sie tragen ein roth 
Carmeſin mit Golde bordirtes 
achteckichtes Creutz auf der Bruſt, 
reinigen mit ihren Galeeren die 
See von den Türckiſchen Corſa⸗ 
ren, convoyren die Toſcaniſchen 
Schiffe nach Franckreich, und ha⸗ 
ben ihren Sitz zu Coſmopolis auf 
der Inſel Elba, ingleichen zu Pifa; 
das Ordens⸗ Feſt aber auf den 2 
Aug. Der Groß-Hergog von Flo⸗ 
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eng iſt allezeit Groß-Meifter von 
diefem Orden. 


Eguites Tabule rotundae, 
Die Ritter von der runden Tas 
fel, find in Enaelland gemwefen, 
und fol fie der König Artus im 
VI Seculo geftifftet Haben, von 
welchen man in denen alten Ro⸗ 
mainen viel liefet. _ - u 
Equites ordınıs Temperantiae , 
° Der Orden der Mäßigfeit,oder 
die Gefel- und Brüderfchafft des 
heiligen Chriftophori ‚die auf An 
geben eines Srenberrne zu Dies 
trichflein unter dem Adel der drey 
ürftenthümer Steyermard, 
ärntden und Crain, um das 
Jahr 1317 wider das Fluchen und 
Volltrincken aufgerichtet worden, 
und ziemlicher maſſen floriret, auch 
Adeliches Frauenzimmer zu Geſell⸗ 
ſchaffterinnen angenommen bat, 
Deffen Mitglieder folten das Bild 
des heiligen Chriſtophori äffent- 
li an fih fragen, und ſich vor 
allen Laſtern, infonderheit aber vor 
denn after des Fluchens und Voll⸗ 
fauffens hüten, wie fle denn die 
Verbrecher dawider das erfte.mal 
mitGeld firaften zum zweyten mal 
aber aus diefem Orden ftieffen. Es 
ift aber diefer Orden bald wieder 
verlofchen. 
Equites Templarii, 

Die Tempel. Herren, haben fich 
ehemals in der Welt fehr reno- 
mirt gemadht , weil fie nach Ein« 
nehmung des heiligen $andes ums 
Jahr ıng auffommen;, und ihren 
Nahmen daber gefriegt, daß Bal⸗ 
duin der andere Koͤnig zu Jeruſa⸗ 
lem einen Theil ſeines eigenen 
Pallaſtes, der an den Tempel Sa⸗ 
lomonis ſtieß, ihnen zugeeignet. 
Ihr Habit war weiß, das Cru | 

aber 
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aber roth. Ihr Geluͤbde war eine 
ewige Keuſchheit nebſt der Beſchir⸗ 
mung des gelobten Landes wider 
die Saracenen, und Bewirthung 
der Pilgrimme, die nach Jeruſa⸗ 
lem kamen. Sie brachten in we⸗ 
niger Zeit indie 40000 Commen⸗ 
den an ſich, das denen fie jährlich 
Aber ziwey Millionen Goldes zo— 
gen. Solcher Reichthum mad. 
te fie mächtig, ftolg, und bey ie» 
berman wegen vieler after verhaft, 
wannenhero fie von, Anno 1306 
bis 1311 von Pabſt Clemens dem V 
und König Philipps. Pulchro in 
Franckreich, auf gar graufame 
Art gänglich vertifger ‚ihre Güter 
aber theils den Landes» Herren, 
theils den ——— oder nach⸗ 
mahligen Maltheſern, vom Pabſt 
zuerkannt worden, , 


Equitesaurei Velleris, 


Die Ritter des güldenen Vlieſ⸗ 
fes oder de la Toilon d’ or, find 
unter die berühmteften des gangen 
Erdbodeng zu rechnen. hilip- 


pus Bonus, Hergog von Burgund 


und Braband , der die 17 Wieder» 
ländifchen Provingen am erſten 
zufammen gebracht , und. ciner der 
mächtigften Gürften feiner Zeit ge 
wefen, bat fie 1430, oder. nach der 
Slandrifchen Jahres⸗ Rechnung 
Anno 1429 am Tage ſeiner dritten 
Vermaͤhlung, ‚die er zu Bruͤgge in 

landern mit Iſabella, Koͤnigs 

ohannis I von Portugal Tochter 
gehalten, der heiligen Jungfrau 


Marid und dem Apoftel Andrei 


zu Ehren geftifftee, in dem Abfes 
ben ‚ den Ehriftlichen Glauben zu 
befördern, und die von den Tür- 
cken eroberten gänder wiederum zu 
befreyen, wider welche er einen 
gewaltigen Heeress Zug im Sinn 
hatte. Anfaͤnglich benennere er 


Eat 698 


nur 25 Ritter, nachmals aber 31- 
und Kanfer Earl V Hat dieſe Zah 
bis auf sıermeitert. Diedamah- 
ligen Hergoge von Burgund, und 
nach ihnen die Könige von Spas 
nien, an welche die Erbfchafft ges 
diehen,, find Großmeifter des Or⸗ 
dens. Der Ordens, Habit ift 
drenmal geändert , die Kette aber 
befteßer aus lauter güldenen Glie⸗ 
dern, fo Feuer » Steine und den 
Stahl, womit man Feuer zu ſchla⸗ 
gen pfleget, vorſtellen. "Unten 
haͤnget ein güldenes Lamm oder 
ließ ‚mit der Liberfchrifft: Pre= . 
tium non vile laboris. Im An» 
fang muften die Ritter forhane 
Kette täglich tragen, doch Kanfer 
Carl V überhob fie diefer Unbe— 
avemlichfeit, und verftattere ‚daß 
man felbige nur an folennen Tas 
gen anhängen, und an deren ſtat 
dag güldene Vellus oder Vließ an 
einem rothen oder guͤldenen Band 
fragen mädhte. flein es bleibet 
ihnen ſolch Ordens⸗Kleinod nicht 
erblich, ſondern es muß nach ei⸗ 
nes ieden Tode wieder eingelieffert 
werden, wiewol niemand fuͤr deſ⸗ 
fen unvermutheten Verluſt Haffter, 
wenn etwa im Kriege oder durch 
andere unwidertreibliche Faͤlle ſel⸗ 
biges verlohren gienge. Die Spa⸗ 
nier aͤſtimirten erſtlich dieſen Or⸗ 
den nicht hoch, weil die Arge 
älter waren; allein Kanfer Earl 
V brachte ihn zum höchften Auf 
nehmen, von deffen Zeiten an nicht 
allein viel groffe Fürften und Koͤ⸗ 
nige, fondern auch die folgenden 
Kom. Kayſer aus dem Erk- Haus 
fe Defterreich felbigen getragen, 
und niemand damit beehren laffen, 
als der von hoher Extradtion, und 
gank ungemeinen Meriten gegen 
die Defterreichifchen und Spani⸗ 
ſchen Häufer gemefen, 

"95  Eguistes 
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Equites ordinis Venatorii Wür- 
tembergicus , 


Der MWürtembergifche Jagd⸗ 
Hrden, ift von dem Herkoge zu 
Würtemberg Anno 1702 geflifftet, 
und Anno ızıı erneuert worden, 
Das Hrdeng - Zeichen ift ein gol- 
den Exeutz mit rothem Schmelg» 
werck, und 4 goldenen Adlern in 
den 4 Ecken ‚zwifchen den Spitzen 
aber iedesmahl ein \agd - Horn, 
In der Mitten ſtehet ein rundes 
grünes Scildlein, worauf ein 
goldenes W mit dem Hertzogs⸗ 
Hute, und auf der andern Seite 
dren goldene Waldhörner in cins 
ander geſchlungen, wird an einem 
Handbreiten Ponceau -Bande von 
der lincken Schulter zur rechten 
Seite getragen, und auf dem 
Rocke an der linden ein geftickt 
filbern Ereuge, darinne die Devi- 
fe: Amicitix virtutisque faedus. 
Die Anzahl der Ritter aufler der 
sen Fürftlichen Perſonen, deren 
Zahl nicht. eingefchrendft , iſt von 
24 Grafen und Herren, und ihre 
Zufammenfunfft gefchichet jährlich 

m 3 Nov. als am Tage. St. Hu⸗ 
berri , ‚auf den Fürftlichen Luſt⸗ 
Schloffe tudwigsburg. 

Equites divae Virginis m 

monte Carmelo, 

Die Ritter unfer lieben Grauen 
vom Berge Carmel, . fo König 
Heinrich der IV in Franckreich An, 
1608 vom Pabft Paulo V aufs 
neue beftätigen laffen , find ietzo 
mit dem Orden des Heiligen Laza⸗ 
gi vereiniget. Es ward niemand 
als gebohrne Frantzoſen darein ge» 
nommen, und ihre Zahl belic 
fih auf 100, welche verpflichter 
waren, bey Krieges» Zeiten ſtets 
um den König zu ſeyn. Der vo⸗ 
rige König Ludovitus XIV hat 
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diefen Orden mit unterfchiedenen 
andern fleinen Orden vereiniget, 
und feit Anno 1673 das Großmei⸗ 
ſterthum felbft über fi) genommen, 
Sie ftreiten wider die Feinde der 
Roͤiniſchen Kirche, führen zum 
Hrdeng: Zeichen an einem braunen 
Bande ein achredfichtes violet far- 
benes Ereug, in deffen Mitten 
das Bildniß der Murter Gortes 
ſtehet, wie auch einen Mantel mit 
dergleichen Creutze, und haben 
uͤber dieſes die Inſpection uͤber die 
Lazarethe und auſſaͤtzigen Haͤuſer. 

Equites divae Virginis Mon- 

teſtenſis, 

Die Ritter unſrer lieben Frau⸗ 
en von Monteza im Koͤnigreich 
Valentia, ſind an ſtat der ausge⸗ 
rotteten Tempel⸗Herren 1316 auf⸗ 
kommen, dependiren von dem Or⸗ 
ten von Calatrava, geloben eheli⸗ 
che Keuſchheit, und tragen ein ro⸗ 
* Creutz auf einem weiſſen Ha⸗ 

it. 
Equites Zibethi, v. Fquites Felis 
Zibethi. 

' Eguitum magiſter, 

War bey den Römern fo viel 
als der General » Lieutenant des 
Didtatoris , welcher von diefem er⸗ 


wehlet ward , und zwar eigentlich 


die Equites commandirte,; allein 
doch überhaupt in allen dem. .Di- 
&tatori afiftiren mufte, wo er deffen 
Rath und Hülffe gebrauchte. Zum 
Zeichen feiner Hobeit hatte er 6 Li- 
&ores mit ihren Faſcibus, Prætex- 
tam, Sellam curulem &c. Ordent⸗ 
ficher Weife mufte er ein Bürger- 
meifter oder Prætor gewefen feyn. 


ffe Sein Imperium und Herrlichfeit 


daurete ein halb Jahr, als des 
Didtatoris feine Wenn der Di- 
&tator gegemwärfig war, com⸗ 


mandirte er, wie gefagt, unter. 
dem⸗ 
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demfelben die Cavallerie; in def 
fen Abwefenheit aber Hatte er das 
Commando über die gantze Ars 
mee. Ä 


Equuleus ; 


Der Steg aufbefaiteten Inſtru⸗ 
menten. 
Equus, ſ. Pferd. 
Equns velhgalis, 
- War bey den Römern ein fol- 
ches Pferd , welches von dem, fü 
emeine Güter gepachtet ‚hatte, 
at des Pachtes mit abgegeben 
ward , damit fich deffen derjenige 
bedienen fonte, welcher fein Pferd 
ohnedem von der Nepubligve bes 
fan, | 
Erbach, ſ. Erpach. 
Erbellen, ſ. Verbellen. 
Ereſipele, 

Das wilde Feuer, wovon die 
Pferde auch nicht befreyet ſeyn, 
fondern oͤffters damit behafftet 
werden, tie die Roß · Artzeney⸗ 
Buͤcher es bezeugen. 
| Ergot , ſ. Fluß Gallen. 

Erheben und Erniedrigen/ 

Wird von dem Bären geſagt, 
welcher baldin-die Höhe, bald auf 
die Erde ſiehet, um etwas zu et» 
fahren. | | 

Erliegen, 
eißt bey der Jaͤgerey ein 
e3 Wild umbringen oder faͤl⸗ 
len/ es geſchehe durch ſtechen oder 
ſchieſſen. — 
Erlen⸗ Finck, 

Nennet man den Zeiſig, weil er 
or Erlen » Saanıen. fehr lie, 

et. | 


Es 
Erpach, 
Ein Staͤdtgen an der Muͤbling 
in Francken, iſt die Hauptſtadt der 
Grafſchafft Erpach, welche zwi⸗ 
ſchen den Unterpfaͤltziſchen, Heßi⸗ 
ſchen und Mayntziſchem Gebiete 
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liegt, wozu die halbe Herrſchafft 


Breuberg und einige Aemter von 
der Herrſchafft Bickenbach gehoͤ⸗ 
ren. Die Reichs⸗Grafen von Er⸗ 


— beſitzen das Erbſchencken⸗ 


mt von dem Churfuͤrſtenthum 
Pfaltz, gehören zu der Fraͤncki⸗ 
fehen Band, und waren in die 
Grafen-zu Erpach und Fürftenau 
eingetheilet, davon aber die erfte 
$inie 1731 abgeftorben iſt. Sie 
haben im Wappen ein getheiltes 
Schild, weldyes oben roth, mit 2 
ilbernen Sternen und unten Sil⸗ 
ber mit. einem rothen Sterne, als 
das Stamm» Wappen der Grafen 
von Erpach; hernach zwey rothe 
Balcken im filbernen Felde, we⸗ 
en. der Herrſchafft Breuberg, fo 
— erenrather. Oben auf dem 
offenen Helm fichen zwey rothe 
und weiſſe Büffels- Hörner , dar⸗ 
zwifchen zwey creugmeis geſteckte 
güldene ganzen mit filbernen und 
rorhgeftreifften Faͤhnlein ſich präs 
ſentiren. ee J 


Erwuͤrgen N 
Wird bey denen Weidenrännern 
genennet, wenn ein Mild weder 
erleget, noch gefäller, fondern 
durch Hunde gehetzet wird, fodaß 


fie diefes umbringen. 
Bi; 


Solte billigdas mit einem b bes 
zeichnete e genenner werden, um es 
von dem rechten dis , dem Gebrau⸗ 
he nach, zu unterfcheiden; das 
mit zwey bb bezeichnete e koͤnte 
man es es hennen. de Zu 

Efcache, 


Efe 
Efcache ; 
: Ein Kappen » Munbdflück - der 
N ferde, fo von dem Canon uns 
terfchieden, inden es mehr oval 
ift, dabingegen das Canon oder 
Hollbiß gang rumd it, und gehört 
in weite Mäuler. 
Efcapade, 
Iſt eine widerwärtige und un⸗ 
gewiffe Bewegung des Pferdes, 
welches allen Zumuthungen wider, 
ſtrebet / ungehorſam ift, und lauter 
irregulaire falfche Sprünge macht. 


| EfcavefJade, | 
Heißt ein ſtarcker Zug , fo mit 


den Rucken des Kapzaum-Zügels 
gefchiehet,, das Pferd damir zu 
firaffen , wenn es mit dem Kop 
fehnellet, oder fonften der Fauſt 
widerftrebet, damit es gelind und 
fiet wird, 
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| Efchalotte ’ 


Bedeutet dag mefingene Blat 
oder Blechlein an dem Mundſtuͤ⸗ 
cke der fogenannten Schnarr: Re 
gifter in Orgeln und Pofitiven, als 
der Wofaune, Trompete, Cornet 
und Regal. | 


Elche — / Aeſche 


Ache, 
Iſt ein Wald Baum, welcher 
aller Orten, ſowol auf Bergen, 
als in der Ebene, in warmen und 
. ande ‚. befonders -aber in 

enen ſumpffigten und wäfferigten 
Dertern, und 'infonderheit da 
waͤchſet, wo er feine dicke und ſtar⸗ 
fe Wurgeln wohl auszubreiten 
Maum hat. Er wird. zu einem 
geraden, . flarfen. und hohen 
Stamm, und treiber fehr lange 
und Schnur-gerade Acfte, bat 

Tange und paarweis gegen einan- 
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der über gewachſene Blätter, des 
ren vier oderfünff Paar an einem 
Zweige ſtehen, und an- deflelben 
Epiße mit einem eingelnen Blate 
ſich gleichfam  fehlieffen, melches 
Saub dem Nußbäumenem $aube 
faft gleich fommet, aber um cin 
merckliches £leiner und ſchmalblaͤt⸗ 
terichter iſt, und von dem Kind» 
Schaf: und Ziegen Dich treffiich 
gerne gefreffen wird, weswegen 
man es zu dörren und denfelben 
im Winter vorulegen pflegt. Die 
Bluͤthe ift raubhärig, und. von 
weiffer Sarbe, worauf Tänglichte 
und oben zugefpiste Hülfen fol 
gen, in denen der Saame ‚fo ein 
fleiner Kern , faft wie ein Haber- 
Körnlein geftaltet,verbotgen liegt ; 


ff dieferift roth, * herbe und bit⸗ 


ter, und wird in den Apothecken 
Lingua avis genannt, weil er faſt 
fo geformerift. Das Hol diefes 
Baumes ift ungemein zaͤhe, wie 
Leder, weiß, fefte und viel härter, 
als Nufbaumenes , und wird das 
bero nicht nur von den Wagnern 
fiarcf verarbeitet, fondern auch 
von denen Tifchern zu allerhand 
KHaus-Geräthe, und weil es wegen 
der fhönen wäfferigten Adern oder 
—5 uͤherans wohl ins 
Geſichte faͤllet, auch von dem Holtz⸗ 

Wurm nicht angegriffen wird 
zu Austäffelung vorn er 
immer verbraucht. Diefes Holk 
giebt im Brennen einen guten Ger 
ruch ‚ brennet fittfam und dampffet 
nicht ſehr, daher '"es in groffer 
5 Caminen gebraucht wird. 
o giebt es auch gute Kohlen, da⸗ 
rinnen ſie faſt fein Holtz übertrifft 
Uiber dieſes werden demſelben foı 
wol den Blaͤttern und der Rinde, 
viele und faſt unglaubliche medi⸗ 
cinalifche Tugenden zugefchrieben, 
welche man auf ihrem Werth und 
Unis 


\ 


— 
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Unwerth berufen laͤſſet; dieſes 
aber iſt gewiß, daß das Holtz die⸗ 
ſes Baumes, wenn es zu rechter 
Zeit, nemlich im Fruͤhling, wenn 
das Laub vollkommen heraus im 
wachſenden Monden, abgehaue 

worden, von Natur die Krafft un 

Tugend habe, das Bluten zu ſtil⸗ 
len , und eine frifche Wunde, wenn 
diefelbe, oder auch nur die Waf⸗ 
fen, damit die Berwundung ges 
heben, mis disfem Holge beftris 
chen , der Schaden aber nur mit 
friſchem Waſſer fleifig ausgewa⸗ 
ſchen wird, nicht geſchwaͤren zu 
laſſen, ſondern auf das ſchoͤnſte 
auszutheilen, dahero es auch von 


den Chirurgis das Wund⸗ Holtz ge⸗ 


nennet wird. Man kan dieſes 
oltz auch zu lebendigem oder 
hlag-Holge ziehen, da denn al⸗ 

le zehen Jahre ein Gehau zum Ab⸗ 
holtzen taugt. Wer es von Saa⸗ 
men aufbringen will, muß ſolchen, 
wenn er abzufallen beginnet, ſamm⸗ 
fen, und vor Winters annoch 
fäen , aber niche tief unterbringen, 
Er lieger faft ein ganzes Jahr, ehe 
er ufachet, bevorab, wenn die 
Witterung felbiges Jahr nicht fon« 
derlich zwifchen Wärme und’ Feuch⸗ 
te remperirer ift, derobalben muß 
es wohl in acht genommen werden, 
damit der befacte Platz nicht mit 
Unfraut verwachfe,, oder fonften 
Schaden dazu gefchebe. Wenn 
man die jungen Eſchen verfegen 
will, muß man folches thun, ebe 
fie allzu tief einwurgeln „weil fie 
auffer diefem ‚und wenn fie zulan- 
ge geftanden, ohne Schaden nicht 
ausgeboben werden fönnen; bie 
“ befte Zeit hierzu ift im Herbft im 
unehinenden Monden, Wegen 
brer ungemein ftarden Soͤmme⸗ 
rung, werden fie in Feldern und 
Wieſen nicht gerne gelirten, Dingen 
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gen ſtehen ſie in Hecken und Alleen 
deſto beſſer; fo laſſen ſie ſich auch, 
wegen ihrer Dauerhafftigkeit im 
Wetter ohne Schaden ſchneideln. 


Efchelle ’ 


Hat in der Muficzwiefache Bes 
dentung. Denn cs ift ı) die Scala 
mulica, dag iſt, die Linien ſamt 
ihren Spatiisz worauf die Noten 
pflegen gefegt zu werden; 2) ein 
aus ı2 ungleichen Stäben zuſam⸗ 
men geſetztes u. in verſchiedene For⸗ 
men rangirtes muſicaliſches Arts 
ſtrument, welches mit einem klei⸗ 
nen Stecken tractiret wird. 


Eftlame , 


Heißt ein Pferd, fo aufgezogen, 
und einen aufgeſchuͤrtzten duͤnnen 
Leib Hat, fo eher einem Windfpief 
gleicher ‚welches geimeiniglich niche 
Di gefund, auch von feiner Daur 


i 
Efcurial, 

Ein beruͤhmtes Dorff 6 Meilen 
von Madrit, in Neu» Eaftilien, 
liege an einem heßlichen Dre, 
gleichwol iſt es ein Königlich ſchoͤ⸗ 
nes Gebaͤu/wohin ſich der König in 
Spanien des Jahrs dreymal zu 
begeben pflegt, daran Philippus Il 
27 \abr gebauet und ıso Millionen 
Goldes darauf verwendet hat: Hat 
aber X. 1671 durch den Brand groſ⸗ 
fen Schaden gelitten. Es ſoll fo 
prächtig geweſen ſeyn, daß es uns 
ter die Wunderwerde der Welt 
gerechnet worden, und haͤtten gar 
wol 4 Könige darinnen upgehin- 
dert refidiren fönnen. Es foll in 
allen gehabt Haben 11000 Fenſter, 
1400. Thuͤren , 34 woelcen die 
Schluͤſſel 27 Centner gewogen. 
In der Kicchen find abfonderlich 
3 ſchoͤne Altaͤre zu ſehen, und — 

er 
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über der Kirchen. Thuͤr ſtehen 6 
Marmorfteinerng Bilder mit gül- 
denen Cronen und Scepterz in 
der Kirche find 8 Orgeln. Das 
Pult, darauf das Geſang⸗ Bud) 
liege, ift von Meßing, und fol 14 
Eentner wiegen, .. Sm Thurn han⸗ 
gen ı9 Glocken, fo muficaliter zus 
fanımen flimmen. Sie geben eis 
nen fo licblichen Klang von ſich, 
als ob 8 Chöre in einander ſtim⸗ 
"meten. Der bohe Altar ift ein 
aus dermaffen fhönes Stuͤckwerck, 
von Jafpis und Marmorftein , 
und mit fehr Fünftlichen und koͤſt⸗ 
lichen Tafeln gezieret. Im. der 
Sacriſtey fiehet man den aller» 
Foftbarften Kirchen-Drvat,fo fchier 
in Europa zu finden fegn niag. 
Das ruft» Gewand wird au 
50000 geſchaͤtzet. Das Königliche 
Begräbniß wird einem aus den7 
Wunderwercken der Welt verglis 
chen. Die Materialien find von 
Alabafter und andern Foflbaren 
Steinen. Diß Beglraͤbniß hält 
im Umfreis 13 Schude, in der 
Breite 36, und in der Höhe 78- 
Es find in 5 unterfchiedenen Plaͤ⸗ 
‚Ken 24 Gräber von fihwargem 
Marmor, um darein fo viel Eör- 
per zulegen, An einem andern 
Dre ſtehet ein Creutz von görhigen 
Gold, in meldyes die fehönjten 
Perlen verfeget, darunter 4 fo 
groß find, als cine Muſcat⸗Muß. 
Mehr wird ein Buch gefehen, mit 
Gold befchlagen ‚fo auf 4000 Du⸗ 
caten gefehätt wird. tem geift- 
“ liche tieder , fo bey der $eich - Be: 
gaͤngniß Kayfers Caroli V ge= 
braucht worden, fie werden auf 
socoo Eronen gefchägt. Und dig 
ijt das Gebaͤu vor den Königund 
feine Leute. Das andere iſt vor 
die Muͤnche, fo auch Fünftlich er- 
bauet, deren an der Zahl ıao find, 


Eſp 100 
u. haben einEinfommen von30000 


Cronen. In der Biblothec liegen 
über 18000 herrliche Bücher xc. 


Eſel, 

Ein bekandtes vierfuͤßiges 
Thier, welches an vielen Orten der 
—* Stelle in Tragung der La⸗ 

en vertreten muß, und von wel⸗ 
chen man, wenn nemlich Pferde 
und Efel mit einander belegt wer⸗ 
den , die Maulefel erzielet. In 
Theffalien, Arabien und in Pas 
laͤſtina fol fich eine wilde Art Efel 
finden, welche gefchwinder oder 
doch dem Pferde gleich lauffen 


ſoll. 
Eſels⸗ Auf, 


Heiſſet man an einem Pferde, 


f wenn es einen hohen Huf und en- 


ge Ferfen hat. Dergleichen Pfer⸗ 
de pflegen gemeiniglich Zwanghuͤ⸗ 
fig zu werden ‚oder den Hufzwang 
a denen dahero die 

ände mit dem Wirk » Diefler 
F ausgeſchnitten werden muͤſ⸗ 
en. | 
Efhanch£, cheval eshanche , 


Iſt ein Pferd, welches fich fo 
ftarcfe Gewalt gethan an den Huͤff⸗ 
ten, daß das Band, welches das 
Bein zufammen hält, von einander 
gegangen. | 

kfpace „Spatium , 

In der Muſic ift der Zwiſchen⸗ 
Raum zwifchenden Linien in einem 
Syfteınate muſico. 


!’ Efprit du cheval, 


Verſtand des Pferdes, tft die 
Gelernig- und Aufmerckſamkeit, fo 
die Abrichtung erleichtert , woraus 
zu fchlieffen,, daß die Pferde auch 
einige Erkaͤntniß des guten und 
böfen. etlicher maſſen theilhafftig 
ſeyn, welche in vielen Stücken * 

— | natuͤr⸗ 
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natürlichem Verſtande in etwas 
einftimmer, wie viele Epyempel be» 
zeugen. 

’ Efquines du cheval, 

. Des Pferdes genden, foben ei⸗ 
nem ſchwach, bey: dem andern 

ar find. Ein fchwaches Pferd 

ft dem Straucheln und Stolpern 

emeiniglich unterworffen,und ein 
Sfr von ftarcfen genden defen- 
dire ſich, mit fpringen, ausſchla⸗ 
gen, und aufbäumen ‚ abfonderlich 
wenn es zu hart mit den Sporn 
angebauen , und ihme Urfach dar- 
zu gegeben wird, 

Eſſayer un cheval, 

Heiße ein Pferd unterfüchen, 
das ift gleichfam ein Eramen ans 
ftellen, ob ein Pferd zugeritten, 
oder wie es dreßirt ift ? welches ı) 
aus deſſen Erhebung, Führung 
und gleichem Maaß der Schendel 
abzunehmen; 2) wie es fich in fei» 
ner Gejtalt und Bezeigung auf 
den Volten oder Linien befindet; 
3) ob die Wendung oder Hand» 
wechfelung ficher und wohlftändig 
fey; 4) ob es alle Schulen, oder 
deren nur etliche verftehes 5) obes 
terre ä terre oder in lüfftigen 
Schulen und Sprüngen unters 
wiefen worden und dergleichen 
mebr. 

Klingen, 

Eine Reichs » Stadt am Nedfar, 
eine Meile von Stutgardt, bat 4 
groffe und weite Vorſtaͤdte, allwo 
zu ſehen die Kirche zu S. Diouyfii, 
St. Marix- Kirche, das Rathhaus, 
der Hoſpital, worinnen ein acht⸗ 
facher Keller ſtehet, und uͤber den 
Neckar⸗Fluß eine ſchoͤne ſteinerne 
Bruͤcke hat. Der Rath und die 
Buͤrgerſchafft ſind der Augſpurgi⸗ 
ſchen Confeſſion zugethan, ieden⸗ 
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noch ſind etliche Catholiſche Kloͤ⸗ 
ſter darinnen: Von der Ritter⸗ 
ſchafft in Schwaben iſt zu Eßlin⸗ 
gen Anno 1374 die Woche nad) 
Martini der zwantzigſte Turnier 
ehalten worden, wobey 3 Fuͤr⸗ 
Pfaltzgraf Rupert am Rhein, 
arckgraf Bernhard zu Baden, 
und Burggraf Friedrich zu Nuͤrn⸗ 
berg, 20 Grafen, 34 Sreyberren, 
39 Mitter und 107 Edle erſchie⸗ 
nen, — 
"'Effouriffer un cheval, 
Heißt den Pferd dem Knorpel 
ausfchneiden ‚den es in der Naſen 
bat, und Souris heiße, welcher 
verürſachet, daß das Pferd ſtarck 
fhnauffen muß. 

| Eftafhers > 

Nennet man diejenigen Perfo- 
nen, welche bejtelle find bey einem 
Carroufel comique die Lantze, Ku⸗ 
geln und Prirfche auszurheilen, 

Efrac „cheval eſtrac, 

Heißt ein Pferd, ſo einen ges 
ringen $eib ‚enge Seiten, gefchlof- 
fene Rippen, und faft weder 
Schlauch noch Band) hat; fovon 
feiner Dauer ift. 

Eftrapade ; 

Die  Widerfpenftigfeit eines 
Pferdes, fo ſich wider alle Zumu⸗ 
thungen defendirer, und feinem, 
Avifo geborfamen will, fondern 
fi) vorne gerade in die Höhe baͤu⸗ 
met, und auf den hintern Schen⸗ 
cfeln herum drehet, um den Reu⸗ 
ter von fich zu werffen ; alfo wenn 
es vornen noch in der Höhe iſt, 
daß e8 hinten mit groffer Gewalt 
ausfchläger, und die Groupe Bö- 
ber kommt, als der Kopff, das 
durch e8 mehr hinter fich als vor 
fi) gehet, mwovor der Seulen⸗ 
Zwang guf zu gebrauchen, 

Eflra» 


703 ‚en 


Eftrapaljer un cheval 

Bedeutet ein Pferd abmatten, ſo 
ein Meurer daffelbe allzuharte und 
unordenrlihe Schulen machen 
laͤſt, und lange darinne continui⸗ 
vet , daß es Dadurch alle Luſt, Kräff- 
te, Muth und Athem verlierek, 
welches durch das Wort Surme- 
ner angezeigt wird, — 

Eflropier un cheval, 

Heißt einem Pferde die Senn 
oder Spann» Adern abfchmeiden , 
und mit allem ‘Fleiß lähmen , daß 
es niemanden mehr nuß fen; das 
gefchiehet öffters im Kriege ‚da der 
uberwundene Theil, ehe er dem 
Feind folte feine gute Pferde wil- 
liglich überlaffen, fie lieber verläß: 
meh, | 

Etalon, 

Hengſt oder Befcheller auf Stu- 
teregen , den man zu den Stuten 
laͤſt, um Art von ihm zu haben, 
Diefer fol von allen Erbfchäden 
frey ſeyn, und von allen laſterhaf⸗ 

fen ee nichts an fich finden 
| laſſen. ſ. cheller. 


Etendue, 
Iſt fo vielalg Ambitus, wovon 
oben. 
Eroile, oder Pelote, 


Sf eine weiffe Bläffe, wie ein 
weifler Stern an der Stirn des 
Pferdes, find rund und aud) läng- 
liche, welche oberhalb den Augen 
anfangen, zwiſchen denfelben her⸗ 
ab a ‚ und ſich allgemad) in ci» 
ne Spiße verlieren, und etwan eine 
aver Hand unter den Augen auf 
hören. 


Etoile de Lait, 


Milhbläffe, welche rundum 
das Maul einnimmt bis unter die 
Augen; wenn folche an einem dun ⸗ 


, 
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ckeln Fuchſen oder Rappen gefun⸗ 
den wird, und ſolche Tinctur aus 
allzu vielem Schwefel entſpringt, 
ob es ſchon nicht gar ſchoͤn fecher, 
fo find doch ſolche Pferde gemei⸗ 
niglich frifche, gelernige und Inftige 
Pferde, auch von guter Staͤrcke 
und Humeur, haben auch gerne 
eine ſchoͤne Action an ſich; iſt aber 


dieſe Tinctur allein aus dem Sale, 
und wenig Sulphur daben, fo ift fie 


nicht viel werth. 


Etourdifjement de Tiere, 

Der Schwindel ift, wenn die 
Pferde offtmals gählingen um 
und auf-die Erde fallen, und fol 
cher Mangel hat feinen Urfprung 
im Haupte aus denen unordentli« 
chen Bewegungen, welche die blaͤ⸗ 
ftige Geifter in demfelbigen Dre 
des Hirns erregen. 2) Wird der 
Schwindel auch verurfacht , wenn 
die Pferde zu fehr erhiger, oder 


etwan gar zu lange in engen Vol⸗ 


ten herum getummelt werden, oder 
aber gar zu lange müßig ftehen, 
und das Futter nicht verdauen 
können, 

Etramper maigre, Etramper 

Das erfte heißt, dem Pferdedag 
Eifen zu nahe am Ende anfchla- 
gen; das andere aber, wenn es zu 
weit inwendig angehefftet ift. 

. Etranguillon , 

Strängel der Pferde, ift eine 
Entzündr ng der Lufft und Speife- 
Roͤhre, welche den Hals alfo ver- 
ftopfft, daß das Pferd bey nahe 
weder athemen , effen noch ſchlu⸗ 
en fan. Sie bat ihren Urfprung 
aus den Dämpffen, fo aus dem 
Magen in den Kopff fteigen , aus 


hitzigen Materien und falten Stüp 
v 


ſen, ſo ſich mit dem Gebluͤt 


4 


men⸗ 
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mengen, a. in die Gurgel, Schkund 

und Mäufe des Halfes herab fal- 

len , und diefe machen, daß das 

5— nicht athemen kan, ſondern 
arck roͤchelt. 


Etre bien a cheval, 


Heißt zierlich zu Pferde erfchei- 
nen da ein Reuter dem Pferde die 
Hülffen ſubtil geben , und nicht fe- 
den laſſen fol, damit man meiner, 
das Pferd fen fo wohl abgericht, 
Daß esfreywilligund von fich felb- 
ften gebe , und ſich tummele, wo⸗ 
rin die Vollkommenheit beyder- 
feits befteher. , 


Etrefhr, 

Sagt man von einem Pferde, 
das nicht weit genug gehet, noch 
gnug Erdreich einnimmet. tem 
dag zu nahe an dem Mitrelpunct 
der Volte koͤmmt. 


Etrier, 
Steigbuͤgel, iſt eine Stuͤtze fiir 
den Fuß des Reuters, von etli— 
chen kleinen runden Stuͤcken Ei- 
ſen zuſammen geſetzet, daß er für 
den Fuß gerecht iſt, und haͤnget 
an den Steigriemen: Auf dieſe 
Steigbuͤgel ſoll der Reuter im 
Trott nicht auf beyde zugleich tre⸗ 
ten, ſondern unvermerckt auf ei» 
nem um den andern, wie das Pferd 
die vordern Schenckel niederſetzt, 
welches etwas ſchweres, und von 
den Italienern Tempo di Gamba 
genennet wird. 

Etrivieres, 

Sind die ledernen Riemen, an 
welche die Steigbügel gehängt 
find, fo im Reuten gleich, und 
weder zu lang. noch. zu furg feyn 
müffen, damit des Reuters Fuͤſſe 
feft darinnen ſtehen und ruhen Fön» 


nen. | 
Ritter / Lexis. 
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Erroit, 


Iſt ſo viel gefagt, als ein Pferd 
gantz enge, und in kleinen Kreiſen 
nehmen, daß es nicht zu viel Erd⸗ 
reich einnimmt, z. E. wann ein 
Pferd hartmaulig⸗ iſt, muß man 
es étroit führen, ihm zuweilen die 
Fauſt geben und changiren. 


Etroit de Boyau, 


Wird von einem Pferde geſagt, 
fo enge, platte, duͤrre, und ges 
fehloffene Seiten wie ein Wind» 
* hat, ſo nicht geſund, auch von 

einem Vermoͤgen iſt. 


Eule, Nacht⸗Eule, 


Iſt ein Raub⸗Vogel, welcher 
nur bey der Nacht ſeine Nahrung 
ſuchet, und auf den Raub ausflie⸗ 
get, bey Tage aber ſich ſtille und 
verborgen haͤlt. Es giebt deren 
verſchiedene Arten, welche mei⸗ 
ſtentheils einerley Farbe, nemlich 
braͤunlicht mit weißlicht eingefaß⸗ 
ten Federn, und an der Bruſt faſt 
wie die Habichte gefleckt ſind, alle 
aber einen groſſen und mit Federn 
ſtarck bewachſenen Kopff, groſſe 
fuͤrchterliche Augen, einen kurtzge⸗ 
kruͤmmten Schnabel, und kurtzen 
Hals haben; die Bruſt iſt breit, 
der Schwantz mittelmaͤßig, doch 
eher kurtz als lang zu nennen, die 
Fluͤgel lang, und die Fuͤſſe, wel- 
che niedrig ſind, hat die Natur mit 
Klauen, wie die Habichts- Füffe 
begabet , damit fie den Raub greifs 
fen koͤnnen. Die gröffefte Gat- 
tung ift der fogenannte Ubu oder 
Schuhu, welcher an Groͤſſe dem 
Stein » Adlernicht viel nachgiebet. 
Diefer bat auf dem Mücken wenig 
oder nichts.weißlichtes, fondern ift 
faft gan dunkelbraun ‚wie theils 
—— an der Bruſt aber * 
ie 
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die Federn falb, mit ſchwartzen 
Flecken eingeſprengt, hat hellglaͤn⸗ 
tzende Goldgelbe Augen, und an 
beyden Seiten des Kopffes zwen 
von Federn zuſammen gewachfene 
Hörner, oder gleich wie Ohren, 
fpisig in die Höhe ſtehende Seder- 
büfche, einen ‚gegen die äufferliche 
Figur zu rechnen, leichten und 
hagern Leib, aber daben eine folche 
Stärce, daß er einen Hafen mit 
feinen Faͤngen heben, und in der 
Lufft zu feinem Horft forttragen 
fan. Er horſtet gerne an felfig- 
ten, Elippigten Dertern , wofelbit 
er in die Klüffte, damit ervor den 
Ungewittern gefichert ſeyn möge, 
feine Eyer, deren er über zwey 
nicht — ‚auf bloſſen Bo» 
den leget. r ziehet nicht weg, 
fondern bleibet Winters» Zeit in 
feiner Revier, und raubet, was 
er bey der Macht antrifft und ber 
mächtigen fan. Sie werden jung 
aus ihren Horflen genommen, und 
auf die fogenannten Krahen: Hits 
ten aufgeftellet, Naben, Kräben 
und andere Vögel damit anzulor 
fen. Die mittlere Gattung, wel» 
che eigentlidy den Nahmen Eule 
führer ‚ift oßngefehr in der Groͤſſe 
eincs Haus⸗Hahns, gröffer oder 
fleiner ‚nach dem Unterfchied ihrer 
Arten, welcher aflein darin beſte⸗ 


bet, daß fie nicht alle Ohren haben, 


noch gleicher Gröffe find. Sie le⸗ 
ben fieben bis acht Jahr, und ift 
nichts an ihnen, als meiltens Ges 
dern, haben einen groffen Kopff 
und Fleinen Leib, find gefchleyert 
anzufehen, wie cin altes Weib, 
mit groffen Augen und krummen 
Schnabel, ie thun in denen 
Faſan⸗Gaͤrten, und an wilden ſo⸗ 


wol als zahmen Gefluͤgel, bey lan⸗ fü 


gen finſtern und Falten Nächten, 
da man ihnen nicht auf den Dienft 
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warten Fan , groſſen Schaden, bey 
Tage aber verftecfen fie fich in hoh⸗ 
le Bäume und Loͤcher, oderdoch 
in dicke Aefte, und. drücken. fich 
hart am Stamm gan gefchmeir 
dig zufammen, weil fie fonften, 


wenn fie fich blicken laflen, von 


allen Vögeln nicht allcin hefftig 
angefchrien und verrathen, ſondern 
auch fehr verfolger werden. Dies 
jenigen,, fo in alten Mauren und 
wüften Gebäuden fich aufhalten, 
pflege man Stein-Eulen ‚die aber 
in Bohlen Bäumen wohnen, Horn». 
Eulen: zu nennen. Die driffe 
und Fleinefte Gattung, find die 
fogenannten Kautze, welche einer- 
ley Geſtalt, Art ‚und Natur, wie 
die Eulen haben, nüt daß fie ung 
ein ziemliches Fleiner und nicht 
gröffer,, denn eine Taube find. Je⸗ 
doch haben fie auch nicht einerle 
Groͤſſe, fondern find rheilserwa 
fleiner, als die andern, welche 
zum Unterſchied Stein » Kauße 
genennet werden. Cie bleiben 
Winters und Sominers - Zeit bier 
zu $ande, und halten jich in wi» 
ften Gebäuden, und Bohlen Baͤu⸗ 
men auf; Ihre Nahrung ift meh⸗ 
rentheils Mäufe, welche fie, 
gleich denen Eulen dis Nachts fürs 
chen, und weil auch zwifchen die, 
fen und allen andern DB igeln, int 
fonderliche Antipathie ftedfer‘, fd 
werden diefelbe, und zwar am bes 
ften die groffen Kauge, zu der 
teim» Stange, Beld- oder Platt⸗ 
Baum. gebraucht , wormit die klei⸗ 
nen Vögel berben gelocfet und ge. 
fangen werden. Sie werden hier 
zu aus denen Meftern gehoben, 
und jung auferzogen, weil fich die 
Alten gar ſchwerlich fangen laf 
m. 
Evolutio , 


Heiſſet, wenn in einer muſicali⸗ 
ſſet, Er 





| 


i 
’ 


eingerichtet 
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ſchen Eompofition die Stimmen 
oder Partien unter einander ver 
kehrt werden Fönnen, daß z. E. 
die Dber-Stimme unten, unddie 
Unter- Stimme Bingegen oben, 
ängleichen die Alt-Stimme in Ter 
nor , und diefer in Alt, und dem⸗ 
nach verfehre zu ſtehen fommen, 
und dennoch ihnen an der Harmo⸗ 
* und Wohlklange nichts abge⸗ 
et. 


Evovae, 


Ein erdichtetes Wort, welches 
aus den 6 Vocalibus, die fich in 
den 2 Morten : Seculorum 
Amen, befinden , zufammen gefe- 
Bet ift; es wird nur in Murfica 
Chorali am Ende der Antiphonen 
gefunden, und aus den darüber 
gefegten Noten der Pfalmen ‚In- 
troituum undRefponforiorumT'o- 
nus, das ift, die Arc und MWeife, 
felbige anzufangen und zu endigen, 
erkannt, 5 

Euphonia, 
Der Wohllaut, Wohlklang. 
Eurythmia , 


Die Zierlichkeit und Schoͤnheit, 
welche in der Mufte aus den Zah» 


len entſtehet, wenn nemlich eine 


Melodie nach den Numero wohl 

wird; dergleichen 

— in den Frantzoͤſiſchen 
ieces zu beobachgen noͤthig iſt. 


Exclamatio, 


Eine rhetoriſche Figur, wenn 
man beweglich ausruffet, wird in 
der Muſic fuͤglich durch die auf⸗ 
werts ſpringende Sextam minorein 
ausgedruckt. Man findet aber 
dreyerley Arten der Exclamatio⸗ 
nen, deren die 1) eine Verwunde⸗ 
rung, einen freudigen Zuruf oder 
sinen aufmunternden Befehl ent» 
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haͤlt; bey diefer Ark ift die Freude 
allemal die Haupt» Leidenſchafft, 
daher denn lauter lebhaffte und 
hurtige Moduli daben gebraucht 
werden müffen , abfonderlich aber 
groſſe und weite Intervalle. Die 
2) Art der Ausbrüche oder Erclas 
mationen haͤlt alles Wuͤnſchen 
und hertzliches Sehnen in ſich, als 
Bitten, Anrufungen, Klagen, 
auch Schreckniß, Entſetzen u. d. g. 
Dieſe letztern erfodern eine Heftige 
keit in der Melodie, fo am beſten 
durch geſchwinde und Burtige No⸗ 
ten auszudrucken ftcher; das Seh⸗ 
nen aber und die übrigen Eigen- 
— haben die Betruͤbniß zur 
utter, und muͤſſen da nach Bes 
— der Umſtaͤnde bald groſſe, 
ald kleine Intervalle angebracht 
werden, iedoch herrſchet die Zaͤrt⸗ 
lichkeit darinnen vorzuͤglich. Die 
3) Art der Exclamationen gehet 
auf ein Geſchrey, fo aus äuffer« 
ſter Beftürgung, Erftaunen ‚und 
fohrecflichen greulichen Vorfaͤllen 
entfteher , welche den hoͤchſten 


Gipffel der Verzweifflung errei⸗ 


hen, Weil nun bier lauter de= 
fperates Weſen iſt, fo müffen auch 
lauter verwegene Intervalle, die 
eine unbändige Eigenfchafft wider 
einander haben , vorgebracht, und 
zu dem ruchlofen Geſchrey ein wuͤ⸗ 
tendes Accompagnement gewehlet 
werden, wozu die Dactylifchen 
Verſe und Klang-Füäffe nicht un⸗ 
bequem find, Das meifte koͤmmet 
hierbey auf die verfchiedene Ger 
mürbs- Bewegungen und deren 
Kundfchafft an. 


Excluſus ſonus, 

Iſt in einer Triade harmonica 
der oberſte Klang, oder die Dvint 
z. E.c, e, g. F 

33 P Exe- 


zu | Ere 
P_Exeeration d’ un cheval, 


. Die Verfluchung eines Pferds 
ift eine böfe Gewohndeit, und 
ep Gebrauch, fowol von 
Eugen als gemeinen geuten,und ge» 
fchicher oͤfters wenn es feinem Reu⸗ 
ter nicht will folgen, fid vom 
Stallknecht nicht firisgeln, aufzaͤu⸗ 
men oder befchlagen laſſen, da fol 
eg gleich der Donner erfchlagen,der 
Teufel fol ihm den Hals zerbres 
‚chen; deßgleichen thun auch die 
Fuhrleute aufden Strafen, wenn 
fiedie armen Thiere aus Geig über 
laden, und hernach die ſchwere 
haſt · Wagen nicht aus dem Mora 
ziehen koͤnnen, ſo verfluchen und 
verimaledenen fie die edle Creatur 
(fo dem Menſchen den meijten 
Dienſt leiſtet) das unverantwort⸗ 
ki.) iſt, denn der Gerechte erbar⸗ 
met ſich auch ſeines Viehes. 


Executio 


Wird in der Mufic die Auffüß- 
‚ rung eines muſicaliſchen Stuͤckes 
genennet. 


Exercitia, 


Uibungen, darunter werden erſt⸗ 
lich verftanden die im Krieg ger 
woͤhnlichen Exercitia der Solda⸗ 
ten , da die Musqpetirer mit der 
Flinte oder Mousquet, die Gre⸗ 
nadierg mit ihrem Örgnaden- 
Werffen, die Reuter mit Piſtol⸗ 
Schieſſung, Gubernirung der 
Hferde, geſchwinden Auf- und Ab» 
figen, Wenden und dergleichen , 
wohl umzugehen, angewieſen wer, 
den , und befteben vornehmlich die 
Kriegg-Exercitia In diefen drenen 
Sticken ‚als ı)burtigund efchickt 
fich zu wenden, 2) Die Waffenrecht 
zu führen und zu gebrauchen, und 
3) die Ordnung zu balten, Die 

B eknilihteiles geibes im Wen⸗ 
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den bringet die ſtetige Arbeit und 
vortheilhafftige Uibung; die Waf⸗ 
fen recht zu fuͤhren, richtet man 
ſich nach der Zeit und Gelegen⸗ 
heit, wie auch nach der Abſicht auf 
den Beind, den man vor ſich hat) 
und nach den Waffen, , welche ders 


-felbe gebrauchet: Die gute Ord⸗ 


nung beareiffe in fihb, wie matt: 
fi in ehe Aa Glieder 
und Reihen halten, öffnen und 
ſchlieſſen, marchiren, ſtill ſtehen, 
hinter oder vor ſich geben; rechts 
oder finds ummenden, mit dem 
Feind rreffen ‚denfelben verfolgen, 


ſi oder zuruͤck weichen ſoll, und was 


dergleichen mehr iſt. 
Exercitia ; 

Adelmäßige, Nitterliche Exer- 
citia , Taffen fich in folche ‚die theils 
jum Krieg , theils zum Hofrteben 
dienlich find, eintheilen. Jene 
begeeiffen in fich alle die Exercitia 
zu Pferde, als nach dem Kings 
und Kopff» Nennen, Scheiben, 
Scieffen , einen guten Reuter ab⸗ 
zugeben, zu Fuß einen guten Des 
gen zu Fechten, Piqve und Fah—⸗ 
nen zu ſchwingen, zu voltigiren , 
zu ringen, den Jaͤger-Stock zu 
fpielen x. Die zum Hof. und cir 
vilen Stand gehörige, find Tam 
gen, Ball- Spielen ıc. von wel 
chen allen insgeſamt unter ihrer ei» 
gentlichen Benennung mit mehr 
rern gehandelt Wird. voyez Cava- 
lierement ftudiren, | 


& Exercitium, 
ine Bewegung, da der $eib 
Gefundheit halber bemeger und 
geüber wird, und zwar iſt ein fol» 
ches Exercitium drepfach, als ı) 
da wir durch andere ‚als etwa von 
Pferden im Reuten, oder zu War 
en und auf dem &aif, beide ef 
erden; 2) wann Wir uns o “ 
gleich 


——— — — 


find. 
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gleich) durch andere eine Bewe⸗ 
gung machen, gleich wie im Fech⸗ 
ten geſchicht; 3) wenn wir uns al» 


lein im Spagiergeben, Kegelſchie⸗ 


ben :c. zu einem drenfachen Zweck 
bewegen, als un und warın zu 
machen , einen Schweiß zu erwe⸗ 
cken, und die Refpiration zu ver 
beſſern. 


Extravagances des chevgux > 


Nennet man alle diejenigen 
Ungelegenheiten , die von einem 


boshafftigen Pferde herruͤhren 


F. | e 


— 


3 


® 
F oder f, bedeufee in der Mus 
fie, wenn es über oder unter einem 
muficalifchen Syflemate befindlich, 
fo viel als forte , dag iff, man 
folle ſtarck fingen oder ſpielen. 


Fa; 

Diefe vierte von Guidone Aretino 
ausgefundene Mufic- Sylbe wird 
in der Scala naturali im f und c, 
und in der Scala b mollari im b 
jeder Octav gebrauchen: Fa fidtum, 
wird von allen den diatonifchen 
und chromatifchen Clavibus gefagt, 
welche an des natürlichen oder or» 
dentlichen Fa Stelle zu flchen 
fommen. | 

Faber ferrarius, 

Ein Grob » Huff- und Waffen- 
Schmied genennef, zum Unter 
fcheid der Gold» u. Klein-Schmie« 


de, der Schläffer ꝛc. haben gute H 


Gefege und Ordnungen, ob fie 
ſchon mit feinem Gefchende verft- 
Stat eines Meifter 

ücks müffen fie 4 Hufeifen zu ei⸗ 
nem Pferde, fo ihnen srliche mal 


Ert- 4 


en, welches, wenn es erzuͤrnet 
rg wird, zu Boden fält, 
und feinen Reuter leicht in Gefahr 
ftürgen fan. Alle diefe Ungele 
genheiten moͤgen fehwerlich ver- 
mieden werden, als durch gnugſa⸗ 
me Kunft und Wiffenfhafft und 
fatfames Ureheil der Vernunfft, 
dadurch jich der Meuter in diefen 
Gefährlichkeiten alfo mäßige, daß 
er, mo es von nörhen, ſich friſch 
und bereit oder auch Faltfinnig ere 
en ‚um das Pferd durch aller 
and Mittel zu gewinnen. 


| Sab 


vorgeritten wird, nur allein nach 
Befchauung der Hufe, ohne dies 
felben zu berüßren, dem bloffen 
Augenſchein nach verfertigen ‚und 
fodann auffchlagen, wobey ihnen 
auch der geringfte mit unterlaufs 
finde Fehler fehr hoch aufgemu⸗ 
get, ja wohl gardas Meifterftück 
verfaget wird. Und weil fie au 
Eur-Schmiede Beiffen, fo ift es 
nicht genug, daß fie ein Huf-Eis 
fen (obne die Pferde zuvernageln) 
wohl auffchlagen fönnen ‚fondern 
e8 wird auc von einem guten 
Schmiede erfodert , daß er vorals 
fen ein guter Roß⸗Artzt fen, und 
die Pferde zu rechter Zeit mit 
Aderlaffen und Purgiren von vie 
lerley Mängeln und gefährlichen 
— 5 zu befreyen, auch al 
lerlen bewährte Noß- Dulver, 
orn » Heil» und andere Salben, 
mancherley Eingüffe und Umſchlaͤ⸗ 
ge, theils in “Bereitfchafft Habe, 
theils auf benoͤthigten Fall felbft 
zu machen , oder auch zum wenig. 
ſten anzugeben wiffe, Ein gurev 
83. Eur 
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Sur» Schmidt wird von Hohen 
und niedrigen aͤſtimiret. 


3 
Bedeutet, wenn in einem Or⸗ 
gel: Regifter,, als in der Mirtur 
. und Cymbal, erfiche Pfeifen auf 
einem Clave ftehen, und fich mit 
einander zugleich hören laffen. 


Sahel- Jagd, 

Auch Abend - Jagd genannt ‚ift 
wenn ınan zu Winters» oder 
Herbft « Zeit bey Nacht ‚ wenn fein 
Monden,» Schein, und der Hafe 
aus dem Holke aufs Feld gegan⸗ 
gen ift, ein Netz vor das 
ftellet, und auf jeder Seite einen 
Fluͤgel ziehet. Hinter . folches 
Merz ſtellet der Jaͤger die Bauren 
mit Pruͤgeln, und etwan eine 
Viertel» Stunde vor dem Netze, 
nochandere Bauren, deren teder 
- eine Stroh⸗Fackel, brennende tun- 

te oder Schwefel in der Hand hat, 
amd wenn der Jäger mit diefer 
Anftellung der Bauren fertig, zuͤn⸗ 
der er feine Fackel an, ſchreyet und 
Tauffer nach dem Netze und Hole 
zu ‚ defigleichen aud) die Bauren 


tun müffen; wenn num der Haſe 


dieſes hoͤret, eilet er nach dem 
Holge, laufft aber darüber ins 
Meg, und die hinter daffelbe ge- 
ſtellte Bauren ſchlagen ihn mit 
ihren Pruͤgeln Au 
Weiſe werden gemeiniglich die 
Holg- Hafen gehafcher , welche ſich 
beitindig im Hole auffalten, und 
meiftens fehon alt feyn, die der 
Hetze etliche mal entkommen, und 
den Jaͤger mit dem Hunde ſcheuen. 
Diefe pflegen zur Hirbft » Zeit des 
Machts nach dem Kraute, und 
Winters⸗Zeit auf die grüne Saat 

eraus zu kommen, da fie dann 
auf vorher gemeldete Weiſe gefan⸗ 
gen werden, | 


Holtz 


zu tode. Auf dieſe 


Faͤu 16 
Faͤhriger wald, 

Wird in der Förfterey ein jun. 
ges Gehauich oder junger Hau 
genennet, welcher zwar abgebauen 
worden, aber aflbereit dergeftalt 
wiederum erwachfen ift, daß das 
Wild und Vieh an denen jungen 
Bäumen die oberften Sproffen 
nicht mehr erreichen und abfreſſen 
fan. “ 

Sähete, | 

Wird das Gemercke oder die 
Spur genennet , welche ein Bär, 
u ‚ Schwein, oder anderes 

tücfe von dem gröfferen Wild» 
pret mit feinem. Tritte auf dem 
Erdboden macht, und worang de» 
ren efchlecht, Gröfle, Stärde 
und Alter von den Jaͤgern judici⸗ 
ref werden fan. ine Wieders 
Fährte wird genennet , die von eis 
nem Stuͤcke Wild im Zuruͤckgehen 

emacht wird, Wie die Fährte 
en iedem Mildebefchaffen, und 
was ein icaliches vor Zeichen in 
feiner Faͤhrte gebe,ift allezeit behoͤ⸗ 
rigen Orts mit angefuͤhret. 


Faͤllen, 


ißt in der Jaͤgerey, ein Wild 
auf der Jagd erlegen oder toͤdten. 


Faͤnge, 

Nennen die Weidemaͤnner die 
die groſſen Zaͤhne eines Wolfes, 
Baͤren, Dachſes, Fuchſes und 
Hundes, welche ihnen vor den an⸗ 
dern weit hervorragen. 


Säule, 


Iſt eine von denen Krandhei« 
ten, womit die Stämme derer 
Dbfl- Bäume zuweilen behafftet 
find. Es zeiget ſich ſolche ander 
Ninden, wenn memlich diefelbe 
dadurch befchädiger ift, und fan 


mit Kälber» Blut und FDP, 
| A 
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da der Baum im abnehmenden 
Monden damit beftrichen wird, 
oder auch mit fpisigen Wegerich 
in Efig geſotten; item, mit Ev 
den, ausgebranntem Dfen-geimen, 
worunter ein. wenig Qvecfilber 
vermenget, und nachmals um den 
Baum herum gefchlagen geheilet 
merden, Ä 
Fagot, Fagotto, 

Hat feine Benennung von dem 
Zufammenfegen der aus zwey aus 
einander zu nchmenden und aus 
Holtz befichenden Haupt Stüde, 
welche das Corpus der Laͤnge nad) 
ausmachen, ift fonft eben dag, 
was Baffon. Chorift-Fagor heiſſet, 
wo der untere Clavis C if, Im 
Doppel-Fagot ift er F, unter die⸗ 
fem groffen C, und heißt deßwe⸗ 

en Dvint-Bagot. eher aber ein 
— Fagot nur bis G, unter dem 
groffen C, fo heißt er ein Qvart⸗ 
Fagot. Jener Fan in cantu B 
molli, diefer ia duro,am beften 
gebraucher werden. In den Or⸗ 
geln ift auch ein Regiſter, fo Fa⸗ 
got heißt, von acht Fuß Ton; 
ein Schwarer-Werf, mit einem 
gleichaus weiten Corpore , das 
gröfte von vier Fuß in die Jänge, 
Fahnen⸗ Schwingen, 
ft ein Exercitium, auf wel- 
ches por dieſem, ſonderlich bey 
Aufzuͤgen und Paradiren, groffen 
Solennitäten, in Stürmen und 
Scharmügeln , fehr viel gehalten 
worden wiewohl e8 nach dr Zeit 
dermaffen ins Abnehmen gerethen, 
daß es heutiges Tages fat nicht 
mehr / als nur in etlichen Bürger, 
Aufzügen geübet, auf etlichun 
Recht- Böden nod) gemiefen , um 
von denen . fogenannten Klopff: 
Sechtern für Geld präfentiret 
wird, welche denn auch gemeinig- 
lich gar viel ſonderbare Stuͤcke 
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und $ectiones.mit den Fahnen zu 
machen wiſſen. Die bierzu ge 
brauchten Fahnen muͤſſen nicht all⸗ 
zuſchwer und in rechter Propor- 
tion abgetheilet ſeyn, alſo daß der 
Handgriff, in welchen Bley ein⸗ 
gegoffen , bis an die Stelle, wor 
felbjt der Taffent an den Fahnen⸗ 
Stock angenagelt wird, fo viel 
wäge, und juft das Mittel der 
Schwere mit dem übrigen Stof- 
Ende und angenagelten Taffent 
fen. 
Fahren, 

Sagt man vom Haſen, wenn er 
auf dem Hintern fortrufcher. 
Faire, nn cheval qui fait fes 

Lecons tout feul, 

Sagt man von einem Pferde, 
fo feine Schulen ledig und gank 
allein machte; worzu ihm aber der 
Keuter nachfolgende Hufffen giebt, 
als 1) im Schritt haͤlt er ihm die, 
Spießruthe vor den Kopff; 2) im 
Zrab ſchwencket er folche in ver 
Lufft, das Pferd zu ermuntern ;" 
3) im Galop hilfft ee ihm mit der 
Ruthe an der vordern Körbe oder 
Schencfel; 4) in Courbetten an 
der Bruſtz 5) im Nadop hält 
man die Groupe mif der Cham ' 
briere einwerts; 6) in Eourberten 
trifft man ihm an die vordern 
beyden Seffel; 7) zu den Ca⸗ 
priolen hilfft man ihme hinten mit 
dem Spor⸗Stab zum ftreichen ; 
8) zun Segen oder Springen 
über eine Stange forcirt man «8 
mit der Peitſche rc, 

Faire gain, . 

Heißt beym Pferde Kauf Be- 
ſchoͤres machen, das gefchiehet 
meift von tinterhändfern , welche 


ff von Käuffer und Verfäuffer Geld 


annchmen, und einen offt anfuͤh⸗ 

sen helffen, fo ein unerlaubter 

Suden- Streich if, 
3 4 , Fare 
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Faire metier, 
Heißt abgeben ; daher fagen bie 
Sransofen: Il feroit meilleur Ca- 
valier à table, qu’ en Campagne, 
er gebe einen beffern Meurer zu 
Tiſch, ale im Felde ab; das ift 
Diefer Reuter figet krumm und pu- 
ckelicht zu Pferde, hält feine Po- 
ſtur, und erfcheiner in der Men» 
fehen Augen gang verächtlich. 
Fatfan »f. Safan. 
Falcade , 

Iſt eine Adtion der Anden und 
der bintern Schendel die ſich ſehr 
tief biegen , wenn man das Pferd 
verhält, das es gerade oder Sei⸗ 
ten⸗Säaäͤtze macht, wieim Nadop 

gefchiehet. V. Falquer. | 

Fakinellus froe Falcata , 

ft ein Meiger-Art, oder ein 
Vogel, der fo groß iſt und geftal: 
ter, wie ein gemeiner Reiger, fein 
Leib ift mie fchönen Federn bedes 
fer, die beynahe gan grüne find, 
mit roth vermifcht, der Kopf und 
der Hals find dunckel und weiß, 
mit einigen fehwargen Flecken. 
Der Schnabel ijt länglicht dünn, 
und wie eine Sichel formiret ‚da» 
ber auch feine Titel entitanden. 
Seine Beine find.erwas langund 
die Fuͤſſe gefpalten. 

Salciven, f. Quarte coup£e. 
Sal, | 
Iſt einer von den edelſten 
Raͤub⸗Voͤgeln, welcher auf be- 
fondere Art von den Menfchen der» 
geſtalt gezaͤhmet und abgerichter 
werden fan, daß er nadı feines 
Ham. Willen in freyer Lufft ande 
re Voͤgel oder Thiere greiffer, bey 
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demfelben , feiner vorigen Freyheit 


vergeffend, ſich iederzeit wieder 
einfieuet, und dag gefangeny 
Wildprerüberbringet. Die Sal 
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dien find nicht aflein nach der Lan⸗ 
des - Art und mancherlen Raubes, 
fondern auch an Geftalt, Farben 


und Federn fehr unterfchieden, ins 


dem einige groß und lang, andere 


dagegen kurtz und dicke, einige - 


braun, einige gelb, andere grau 
oder blond zu finden Die Fal⸗ 
cken auf dem Sande und im Ges 
birge haben gelbe Hände , dage⸗ 

en haben die, fo an der See Kür 
fen oder am Strande fich aufs 


hbalten, und von Tauchern oder 
andern Wafler- Vögeln ſich neh⸗ 


ren, etwas grünlichte. Im er» 
ften Jahre werden einer ieden Art 
Falcken fünf unterfchiedliche Nah⸗ 
men beygeleget: Nemlich Nıais, 
wenn er in der Gegerd,da er ger 
ift,, oder nad) Kinem erſten 

usfluge, welcher in Majo ge 
fchieher , gefangen, sder aber aus 
dem Neſte gehoben worden, da er 
feinem Nahmen nach, noch ein» 
fältig, tumm und laͤppiſch gewe⸗ 
ſen. Wenn er in Junio, Julio 
und Auguſto geſangen, und alſo 
im Sommer fhon begierig und 
hurtig worden, heiſſet man ihn 
Gentil. Bon September bis in 
December nennet man ihn Paffas 

ier, einen Fremden oder Land⸗ 
ftreicher ‚ votlcher des Herbſts feis 
nen Zug hält, wird er aber jaͤh⸗ 
tig, ſo wird er Antanaire oder 
Antenido genennet ‚dieweil er wies 
der zuruͤck flieget, und das erftes 
mal zu niften vermeinet, ob er 
gleichnoch nicht vermaufer hat; 
nach dem Vermauſen aber heiſſet 
er mdlich Hagard, weil er, wenn 
eraledenn erjt gefangen wird, eis 
genſinnig, wild, und daher übel 
u zähmen ift. Die befannteften 


* 


rten der Falcken find folgende: 


er 
Sacre oder Sacker⸗Falck (Groß⸗ 
FFalck) 
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alck) welcher 26* nd 
nikon nach is der Tar⸗ 


tarey, Cypern und Candia zu 
uns gehracht wird, hat einen klei⸗ 
nen und oben flachen Köpff, einen 
furgen und ſtarcken Schnabel, 
grofl weite eröffnete Naſen⸗Loͤ⸗ 
cher, runde und belle Augen, eis 
nen langen und ſtarcken Hals, 
breite Bruft und Rücken, groffe 
Slügel » Bogen, lange Schendel, 
grofje knorrichte Füffe, ſchwartze 
fcharffe Klauen, und einen langen 
Schmank. Cr ift:von wider» 
fpenftiger eücfifcher Art, dabero 
man auch groffe Gedult mit def 
fen Abrichtung haben muß, weil 
er aber ein arbeitfamer ſtarcker 
Vogel iſt, £ braucht man ihn, 
Kraniche, Reiger oder Reiher, 
wilde Gaͤnſe, Rehe und Haſen da⸗ 


mit zu baitzen. Wenn man ihrer 


ween zuſammen auf eine Stange 
eellet, fo werden fie bald zahm. 
Der 
Lanier oder Schwimmer iſt zwar 
auch tücifch, aber darben von 
— Geſchwindigkeit, und ſehr 
gut zum Haſen⸗Baitzen, muß aber 
wohl abgettagen werden, ehe er 


zahm wird; Er liebet die, Hunde, 


von Natur , und folget ihnen ger- 
ne nach. Man fänger ihn mei⸗ 
ns in Sicilien, da er. auf hohen 
umen und Selfen horſtet. In 
unferm Deutſchland wird er der 
Schwimmer genannt ‚weil er im 
Sliegen ſich gleichſam, wie einer, 
der im Waſſer ſchwimmet, zu ber 
wegen pfleget. Der 
Ger⸗Falck, Gerfaut, ift etwas klei⸗ 
ner als ein Adler, iedoch gröffer, 
alsein Habicht, und fan als einer 
von denen wackerſten und ſtaͤrck⸗ 
n Voͤgeln wegen ſeines ſchnellen 
Ki und hohen Steigens vor- 


ich zur Neiger- Baite gebrau⸗ 
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—65 Er kommt aus Irr⸗ 


und Norwegen, und achtet 
der kleinen Voͤgel nicht, ſondern 
ſtoͤſſet nur die groſſen, als Kra⸗ 
niche, Schwanen, Reiger, Trap⸗ 
pen ꝛc. Doc) giebt es auch einige 
darunter , die fich auf die Rebhuͤner 
gut abrichten Laffen. Der 
Alphanet, welcher aus der Barbas _ 
rey kommt, wird unter allen Fal⸗ 
en vor den luftigften und fchön« 
ften Vogel gehalten, und zur Has 
fen- und Rebhuͤner⸗Baitz abgerichs 
tet. Er ift gemeiniglich blond von 
Federn , und fteiger fehr hoch, daß 
er bey hellem Werter kaum zu fes 
ben, und ob er ſchon mehrentheils 
Fleiner ift als der Lanier oder 
Schwimmer, fd findet man jedoch 
etliche fo groß als die Sader-Zals 
cken , welche fehr gut, und fich zu 
allerhand Weidwerck gebrauchen 
laffen. Der 
Berg-Falık hat eine runde Bruft, 
kurtzen Leib und langen Schwantz, 
ſtarcke und ſehr gelbe mit ſcharffen 
— begabte Haͤnde. Auf dem 
uͤcken und auſſerhalb den Fluͤgeln 
iſt er Afchen-grau, welche Farbe 
aber ie länger ie lichter ‚und nach» 
dem er fich vielmal gemaufet ‚im-« 
mer zus gelb»färbiger wird. Ex 
ift gar wilder Art ,und faͤuget nur 
die groffen, aber feine kleine Voͤ⸗ 
gel. Der | 
Hager⸗Falck iſt nicht groß vom Lei⸗ 
be, und nicht viel groͤſſer als ein 
Sperber, aber gar ſtarck und mu⸗ 
thig, Bat einen breiten Kopff, feu⸗ 
rige Augen, einen kurtzen Hals, 
ſehr lange Flügel, ſtarcke Kno⸗ 
chen und kurtze Beine, welche 
ausſehen, als ob ſie ſchuppicht 
waͤren, wie eeine Schlange oder 
Eydexe ſeyn mag. Diefer Falk, 
welcher fein Neft auf hohe und faft 
unerfteigliche. Felſen macht, iſt 
35 leicht⸗ 
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leichtlich abzurichten ‚und gut mit 
ihmumzugchen. Sein Raub find 
mehrentheils groſſe Voͤgel, als 
RKaͤger, Kraniche, wilde Gaͤnſe 
und dergleichen. Der | 
Kohl » Falk ift vom $eibe etwas 
kuͤrtzer als der — 535 bat ei· 
nen groffen Kopff, lange Schwin- 
gen, und dergleichen Schendel, 
kurtze Fuͤſſe und furgen Schwan, 
auffen an demſelben fowol,als an 
den Slügeln, ift er gang febwarg» 
braun, an der Bruft aber ſchwartz 
gefprenget , und hat unter den Au» 
gen fchwarge mit dundfel-brauner 
Farbe ſchattirte Maaffen oder Fle⸗ 
den, Der 


Meiffe Falk ft gegen dem vori⸗ 


gen mit vieler weiffer Farbe ges 
fprenget und vermenget, bat auch 
gröbere Fuͤſſe und Kuochen als 
derſelbe, und wird aus den mitter⸗ 
nächtigen Laͤndern zu uns gebracht. 


er 

Rothe Falk wird alfo genennet, 
weil er in Ausftrecfung feiner Fluͤ⸗ 
gel eine dundle Körbe zeiget, und 
was fonft an andern Falcken weiß. 
fieckigt, dag ift an dieſem roh mit 
fchwarg gefprengef. Diefer Falck 
ift etwas Fleiner als die vorigen, 
' doch ſtarck an Klauen, Schnabel 


und Fuͤſſen, auch ſchnell im Flug, 


welches er iedoch nicht lange aus⸗ 
halten kan. Der 


Baum oder Lerchen⸗Falck iſt ae 
ein kleiner, jedoch fchöner und hertz⸗ 
Haffter Vogel, der ſich aber nim⸗ 
mermebr zum Baitzen abrichten 
laͤßt. Zum Lerchen⸗Fang hinge⸗ 
gen iſt cr trefflich wohl zu gebraus 
een, denn mern man ihn nur in 
der Maufe: Zeit der Lerchen, das 
it, zu Ende des Augufti auf der 
Hand trägt, und wenn die gerchen 


. auffliegen, denfelben etwas in der. 
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£uffe Hattern laͤſt, fo werden die 
Lerchen fo furchffam ‚daß fie gieich 
zur Erden fallen, und fich faſt mit 
den Händen greiffen laſſen, mit: 
hin durch den Tiraffe oder Haar, 
Schlingen gar leichte gefangen 
werden können, Won dem Blau⸗ 
Ruß und Sperber, fo gleichfalle 
Ralcken- Arten find, ift unter ihrer 
fpecialen Benennung gedacht. Aus 
denen vielerley Arten der Falcken 
entftehen manchmal DBaftarte, 
wenn fie fich in der Brunjt » Zeit 
vermifchen , welche iedoch offtmals 
zum Baiten gar wohl zu gebrau⸗ 
chen find. Die Balcfen fänget 
man auf unterfhiedliche Arten, 
und zwar, wie alle andere Raub⸗ 
Vögel, mit aufgerichteten Gar« 
nen, Wänden, Rinnen, Schleif 
fen, Leim⸗Ruthen ꝛc. und Has 
bichts:Fängen. Wenn man juns 
ge Falcken ausnimmet und aufjie 
ben will, muß man ihnen afezeit 
% ches Sleifh von jungen Tau⸗ 

en und Wald» Vögeln geben, das 
nicht über einen Tag alt fen, dies 
felben aber damit nicht uͤberladen, 
und fie alfo neun Monat alt wers 
den laffen, che man ſie auf die 
and figen laͤſet. Wenn man 
ic zum Auffigen gewöhnen will, 
muß man fie erſt auf Stangen 
und Xeften von Bäumen auffizen 
lernen; hernach werden fie durch 
fangmwieriges Wachen , weiches fre 
zahm und kirre machen muß ‚zum 
Hauben» Tragen, und folgende 
zum $uder und auf Weidwerck ge» 
wöhner , indem man fie ins Feld 
nimmt, und ihnen dafelbft aller- 
len Thiere zeiger,, darauf fie follen 
abgerichtet werden, Das Baitzen 
mit diefen Voͤgeln gefchichet fol- 
gender Geftalt: Man reitet, ins 
dem der Falcke verfappt auf der 
Hand firet, auf die Refier, je 
£ af 
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bat kleine Spür- Hunde bey fich, 
wenn num diefe was auftreiben, 
8 macht man dem Falcken das 
eſichte frey, und wirfft ihn auf 
den Raub zu, auf welchen er in 
einem Bogen» Schuffe zuſtoͤſſet; 
fo bald er etwas gefangen , fo fe» 
Bet er fich nieder, und laͤſſet fich 
vondem Faldenier den Raub mit 
guter Manier abnehmender ibm 
enn alfobald etwas vom Geäfe 
iebet. Wennder Falcken Mau⸗ 
e- Zeit iſt, das iſt, wenn ihnen die 
alten Sedern ausfallen, und neue 
dafiir wachfen,, welche gemeinig- 
lich zu Ende des Merken ihren 
Anfang nimmet, fo muß man ih⸗ 
nen furß vordero in Baum» Del 
enetztes Schaaf Fleifch,, das in 
Feifhem Waſſer ein wenig abge 
chlagen-worden , vorgeben, So 
fft man ihnen aber frifches Geaͤſe 
vorleget, ſo vfft muß man ihnen 
auch das alte Geaͤſe wegnehmen, 
Sie müffen auch vor Endigung 
ihrer Maufe- Zeit, ehe man fie aus 
dem Zimmer, worinnen fie folche 
* ber eingeſperret geweſen ſind, 
raus nimmt, mit einer gelinden 
Purgation gereiniget werden. Ein 
vermauſter Falck wird genennet, 
welcher feine Federn nur erſt eins 
mal werändert hat; ein madrirter 


Falck aber, welcher folche mehr ſich lock 


Don 


als einmal erneuert hat. 
denen Falken wird alfo Weid⸗ 
maͤnniſch ‚gefprochen: Der Bald 

cht indie Höhe; der Falck ſenckt 
Kch wiederum: der Falck fiebt auf 
den Raub; reißt den Raub mit 


den Bintern Klauen; der Falck 
an, liegt unter, verlieret 

8 Seld. ihre Mefter beiffen 
Geftäude, Wenn fie gefangen, 


werden’ fie mit Meufchhauben ge- 
aubt; wenn man. fie aber an» 


igt zu fragen, alsdenn werden. 
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fie erft recht gehaubt. Sie ftehen 
auf der Hand oder Stange, und 
ſitzen nicht. Sie werden berich⸗ 
tet, und nicht zahm gemachet; 
man locket und aͤtzet ſie auf das 
Luder; das Luder giebt man aus; 
fie werffen ale Morgen ihre Ge— 
woͤlle, das ift, fie fpenen die Haa- 
re oder Federn, welche fich von 
dem des vorigen Tages von ihnen 
genoffenen Raube oder Xegung in 
dem Kropffe gefanımlee haben, 
wieder aus, aufferdem fie fonften 
nicht dag geringfte zu fehlagen oder 
zu fangen tüchtig find, Wenn fie 
fliegen, nenne man cs ftelgen. Sie 
fhlagen die Meiger oder wilde 
Enten von oben herab, und fiei« 
gen alsdenn wieder. ihre Flügel 
nennet man Schwingen, ihre 
Füffe aber Hände, Wenn fiefich 
verirren, fallen fie in ein ander 
Sand; an flat dag man fpricht: 
Man habe den Falcken los gelaf 
E ‚muß man fagen: Man habe 

hn geworffen. Der Falcke blockt, 
oder hat geblockt, heißt, wenn er 
ſich, nachdem er ein Rephun auf⸗ 
getrieben, nach ſeinem Vortheil 
auf einen Baum oder Buſch ſe⸗ 
Bel. Ludern heiße den Falcken 
mit Schwingung des $uders, Fe⸗ 
der-Spiels oder Handfchuhes zu ' 
en. 


Falck enier f 


ft derjenige, welcher die Fal⸗ 
fen und andere zum Baitzen 
tauoliche Raub: und Stoß · Voͤ⸗ 
gel, aufzuziehen, abzurichten und 
ben der Baige zu werffen gelernee 
bat, und davon Profegion macht. 
Es muß derfelbe ein Werftändiger, 
gedultiger und Burtigr Mann 
feyn, welcher eine angebohime 
Siebe und Freundlichkeit zu denen 
Salden haben, ihre Natur und. 
| Eigen» 
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Eigenfhafft, Complexion und 
Humeur, aus dem Grunde verſte⸗ 
hen, dieſelbe mit gutem Bedacht 
und Behutſamkeit zu regieren 
wiſſen, ſie mit einer hurtigen 
Fauſt zur gelegenen Zeit werffen, 
den Vogel nicht uͤbel anfahren, 
auf ihn zucken oder ſchlagen, ſon⸗ 
dern deſſelben Mißhandlung mit 
guter Beſcheidenheit und Sanfft— 
muth fein ſittſam verbeſſern, und 
mit gutem Glimpff denſelben wie⸗ 
der zurechte briugen ſoll; einen 
jeden Vogel, weldhen er fpäte 
oder zeitlich abfliegen laſſen muͤſſe, 
wohl unterfcheiden, ſowol auf der⸗ 
ſelben ordentliche Fuͤtterung, als 
auf ihre benoͤthigte Purgation 
und Reinigung zu rechter Zeit mit 
Fleiß forgen, auch damit die Sal. 
cken oder Vögel gefund bleiben 
mögen, ihnen den ° nicht von 
groben alt ſtinckenden, ſondern von 
weichen, zarfen und reinen Sleifche 
fein klar hacken fole. Des Sal 
ckeniers Kleid und Pferd follen 
beyde grau, und. diefes lektere 
nicht ſcheu oder fchnarchend feyn; 
und weil mir einem einzigen Sal 
fen ‚weicher leicht verfliegeh, oder 
verlohren und verunglücker werden 
fan, nicht viel auszurichten, fol 
er wenigſtens zwey bis drey abge, 
fragene Falcken, ingleichen zween 
vorſtehende Hüner» Hunde, vier 
Stöber mittelmäßiget Art, einen 
Waller Hund zu Enten und Gaͤn⸗ 
fen, wie auch zum allerwenigſten 
einen Strick — haben. 
Ferner hat er vor feine Perſon 
vonnötben eine von feiner. feine» 
wand fauber gemachte Weide, Ta- 
fche , worimmen er allezeit einiges 

feifch zum Sraß, oder ein paar 
lesendige Hüner oder Wachreln, 
- dem Vogel zu geben, haben muß, 

An der Seite joll fein Feder⸗ Spiel 
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oder Vorloß, den Falcken damit 
wieder an ſich zu locken, hängen. 
Seine Hände ſollen mit ein paar 
groſſen und weiten von gutem ſtar⸗ 
cken Hirſch⸗Leder wohl gemachten 
Handſchuhen verwahret ſeyn / da⸗ 
mit der Falck deſto feſter und ger 
wiffer auf der Fauſt ſitzen, und 
mit den Klauen nicht durchgreifs 
* moͤge. Vor den Falcken oder 

ogel aber, und zwar vor einen 
ieden abſonderlich, nach des Bo» 
gels Kopffs Groͤſſe muß er haben ei⸗ 
ne von wohlausgearbeitetem ** 


fein zierlich gemachte Haube ‚me 


che um die Augen des Vogels fein 


geraumig, rund, hoch erhaben, 
und oben auf der Platte mit einen 
von fchönen bunten Farben zier⸗ 
lidy gemachten, und mit diinnem 
Drat befeftigren Feder» Büfchles 
verfehen ſeyn, Hinten gegen, de 
Hals aber zerrheileefenn foll,daß fie 
von zwey gelinden Zug-Niemfeit 
der Nothdurfft nach,zu-oder aufges 
zogen, oder, aufgefeger und wied 
abgenommen werden koͤnne. Wicd 
der Saldenier ein folches Haͤub⸗ 
lein iederzeit auf der Krempe deg 
a im Vorrath bey ſich tragen 
0 4 
5 















‚ woran er vor andern J⸗ 


u erfennen und zu unterjcheiden 


it. Hiernächft muß: auch de 
Falck das benoͤthigte Gefchübe ar 
feinen Füffen haben; ſolches be 

ſtehet aus zweyen obngefehr eint 

Fingers langen, weißgearbeiteten 
ſchmeidigen und gelinden Riemen, 
welche fauber ausgefrantzt, an die 
Balken » Fuͤſſe feſt angemacht, 
zwey hell⸗ Elingende Schellen, da⸗ 
mit man ihn weit hoͤren und finden 
könne, daran befeftiger, und mit 
einem Spannen» — — 
len weiſſen Wurff-Riemen,durch- 


zogen werden. muͤſſen, dabey man 
ihn bey der Hand halten kan. 
Wenn 


729 Sal 
Wenn aber der Falcke ſteigen fol, 
wird er abgehaubet, und diefer 
lange Wurff»-Riemen vom Ge- 
ſchuͤhe abgezogen , ihn ledig zu laf- 
fen. Endlich fol der Falckenier 
nicht des Winters beym Schnee, 
welcher den Vogel blendet, des 
Fruͤhlings nicht zu fruͤh im Thau 
oder Nebel, des Sommers nicht 
in groſſer Hitze, noch des Herbſts 
bey truͤbem feuchten Wetter oder 
Froſt den Vogel baitzen, auch den⸗ 
ſelben nicht alle Tage dazu gebrau⸗ 
chen, ſondern nur etwan uͤber den 
andern Tag, und bey hellem kla⸗ 
ren Wetter mit demſelben ausrei⸗ 
ten, den Falcken aber alsdenn der⸗ 
geſtalt tragen, daß er ihn nicht zu 
nahe an feine Augen oder Geſicht 
halte, weder zu niedrig nod) zu 
hoch, und —— fein frey trage, 
auch den Vogel wider den Wind 
auf der lincken Fauſt ſitzen habe, 
damit derſelbe mit ſeinen Schwin⸗ 
e⸗Federn nicht an des Falckeniers 
Kleid ftoffen möge, 
Falcknerey, 
Iſt eine Art der hohen und 
laiſirlichſten Jagden, deren man 
ih an Königl und Fürftlichen 
öfen zu des Landes⸗Herrn $uft 
öffters bediener, und mit. Falcken 
und Meigern , aufdas kleine Wild 
baiget : Auf dem Kayferlichen Luſt⸗ 
Eöteile ji Sarenburg bey Wien, 
ift diefe Art von Jagden fehr ſtarck 
anzutreffen, und in vier Elaflen, 
nemlich der Reiher⸗Krahen⸗, Mil 
lon-und Rivier ⸗Partey gerheiler. 


Falckenſtein, 

Ein Flecken nebſt einem Schlof 
fe, auf dem Hundsrüc bey Kos 
ckenhauſen in der Unter» Pfalg, 
ik hie aupf« Stadt der Graf: 

affe Falckenſtein, wovon das 
Zeitungs » Lexicon nachgeſehen 
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werden Fan. Die Grafen von 
alcfenftein im Weſterreich har 
ten ein qvadrirtes Schild, und 
darinnen ein dreyfach rorhes Git⸗ 
ter im güldenen Felde wegen der 
Daunifchen Herkunfft, ein filber- 
nes Rad im blauen Selde ‚als dag 
alckenſteiniſche Geſchlechts⸗ 
appen. Oben auf ſtehen zwey 
Helme, davon der rechte mit einer 
chwartzen Muͤtze bedecket iſt, wel⸗ 
che weiß aufgeſchlagen, und oben 
eine weiſſe Kugel mit 3 fchwargen 
edern hat; der lincfe aber praͤſen⸗ 
tiret das Salckenfteinifche Rad. 


Sallen / 


Nennen die Jaͤger, wenn ein 
Hirſch oder anders Stuͤcke Wild, 
von einem Schuß, Stich, Kranck⸗ 
heit oder Hunger ſtirbt, und wo 
es nicht bey Zeiten gefunden wird, 
verfaulet. 


Fallen in ein ander Land, 

Saget man von denen Falcken, 
wenn ſie ſich in Verfolgung ihres 
aufgeſtoſſenen Raubes verirren, 
und offtmals auf viel MeilWegs 


‚weit von dem Ort, mo fie gewor⸗ 


fen worden, hinweg fliegen. 


Sallende Sucht eines 
Pferdes, 


Wird alfo erfenner: Erftlich 
ſchwitzen die damit behaffteren 
Pferde und tummeln ſich, fperren 
das Maul weit auf, und fallen 
endlich zu Boden. Wo nun fol« 
dies von ihnen gefehen wird, foll 
man vor allen diefen Tranck ge 
brauchen, und dem Pferde warm 
eingieffen., Nimm Linden: Bluͤth⸗ 
Waffer, Eichen⸗Laub⸗Waſſer, eis - 
nes ieden ein halb Noͤſſel, Benedi- 
— Theriack ein halb goch, ger 

rannt Hirſchhorn ein Loth; dieſes 
alles in ein halb Noͤſſel a Ä 
than 
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than und dem Pferde warm ein⸗ 
gegoffen, bierauf demſelben noch 
die $ungen-Herg- und Spor-Ader 
gefchlagen, fo wirds wieder gefund. 
Hder : man fol dem Pferde alfo- 
bald die Hals, Ader fchlagen,und 
mit einem zerfpaltenen Stecken 
das Blut aus den Nafen-töchern 
laſſen, auch folgenden Trandf vor 
und nach der Aderläffe eingieffen : 
Nehmet vier Loth Meer» Mettig, 
zwey Loth Kürbis, zwey Diagry- 
dii, oder präparirten Scammonii, 
und zwey Loth der Wurtzel vom 
Heilkraut; diefe Stücke ftoffer zu- 
fammen, fiedet fie mit drirtehalb 
fund Honig, davon nehmet ie 
desmal einen- Löffel vol, thut es 
in ein Dovartier Waſſer, und ein 
Loth Del darzu, und gieffets ihm 
in den Hals. Dder: nehmer Mei- 
ſter⸗Wurtzel und rorhen Beyfuß, 
machet beydes zu Pulver und bla» 
fet e8 dem Pferd, nach der Ader- 
[äffe, durch ein Roͤhrlein in die 
Naſenloͤcher. 


Falquer, faire falquer un 
cheval, 


Heiſſet machen, daß ſich ein 
Pferd auf die ae oder Anden 
neiget, oder fich auf die Croupe 
feet , indem c8 in der Parade 2 
oder 3 gefchwinde Kourbetten 
avaneirend macher,welche Ledtion 
bendes dem Deuter und Pferde 
wohl anfteber. 

Salfer , Salfee- Stimme, 

In einer Pfeiffe oder anderm 
Snftrumente, wird genennet, was 
über eines ieden Blas⸗ Inftrus 
nients natürliche Höhe oder Tieffe 
von einem guten Meifter oder 
Spieler zu wege gebracht und her⸗ 
aus gezwungen werden fan; als 
wenn man auf den Flöten das 
Danmen » Loch unten nur halb zu 
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macht und zwicket, wie man ſagt, 
dag man den Ton Höher bringe, 
Falfetifla 
Heißt bey einigen Muficis einer, 
der im Difcant fiftulirer , d. i. der 
über das Alter ift, darinne man 
einen natürlichen Difcant fingen 
fan, und doch noch einen fo hohen 
Ton durch die Kehle vermag zu 
zwingen oder zu fingen. 


Falfo bordone 


eiffet in der Mufic 1) wenn 
auf eine Maximam , das iſt, acht⸗ 
e ägige More, viele Sylben und 

örter im Unifono gefungen wer⸗ 
den, dergleichen in den Pfalmen 
und im Magnificat gefchiehet. Ob 
gleich einige — es muͤſten 
unter eine ſolche Mote nicht mehr 
als 8 Sylben geleget und ange⸗ 
bracht werden; ſo erweiſen doch 
andere, daß es weniger oder auch 
mehr ſeyn koͤnnen. 2) Diejenige 
Saͤtze einer Compoſition, worin⸗ 
nen die Dber- Stimme gegen die 
untere lauter Serten, die mittlere 
aber gegen die untere Zertien und 
gegen die obere Dvarten machet; 
weil folcher Geftalt iedem Satze 
das rechte und ordentliche Funda⸗ 
ment, die wahre Stütze ‚oder dag 
eigentliche Ende der Harmonie 


‚und des Accords mangelt. 3) 


Wenn die Melodie eines Cantus 
firıni nicht in den a ‚ fonts 
dern in den Mittel» Stimmen, fo 
gemeiniglich im Tenor gefchiehet, 
angebracht und geführet wird, wo⸗ 
zu die übrigen Stimmen figuriren, 


Sale / Pfals, Paltz, 
Iſt bey dem Auer» Geflügel, 
Trappen,und anderm hohen Fe⸗ 
der- Wild eben dasıenige, was 
man beym rothen und fihwargen 
Wildpres die Brunſt nennet. 

| Wenn 


u — — 


23 Fan 


Wenn die Auerhahnen faltzen oder 
in der Faltz ſind, ſo machen ſie 
nach Mitternacht bis pegen den 
Tag ein Gefchren, welches fa 

Finger, als ob ein Grafe- Mäd- 
der mit feinem Wetzſtein mit dop- 
pelten Strichen gerade die Senfe 
firihe. In währenden folchem 
Faltz ⸗ Geſchrey hören und fehen 
fie nichts, und gehen gleich den 
Truthaͤnen mit abwerts geſpreitz⸗ 
ten Slügeln und flraubigten Fe— 
dern auf denen dicken Aeften der 
Bäume hin und wieder, welches 
Tesstere zwar auch die Trappen in 
idrer Salgzeit thun, aber dabey 
feinen Laut von fich geben, 

Fanfare, 

Ein Stück, welches zwar $er- 
mens nnd Prahlens genug ma- 
cher ‚ aber wenig Sunficet Es 
bedeutet auch das Getoͤne einer 
Kriegs⸗Muſic mit Trompeten, 
ei Trommeln und Pfeif 

en. Ä 


San, | 
Heiffet bey der Jaͤgerey ein 
Stic) ‚, welcher einem wilden Thie⸗ 
re mit dem Hirfch » Sänger oder 
Sang-Eifen gegeben wird. 


3 Sang,ı 
Nennet man auch das von Holtz 


gemachte Gebäude oder die hoͤltzer⸗ 


ne Machine, welche dergeſtalt ein- 
gerichtet ift, daß gewiffe Thiere ſich 
— darinnen fangen muͤſſen. 

(fo Hat man Aal⸗Faͤnge, Baͤren⸗ 
Ränge, Enten- ange, Sifch- Fänge, 
Habichts- Fänge, Lachs » Känge ic, 

San Kifen, 

Iſt ein Schweins » Spieß, mit 
welchem man einem wilden 
Schweine auf: der Jagd oder 
Schweins⸗Hetz einen Fang zu ge 
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ben pflegt. Diefes. Gang» Eifen 
muß auf anderthalb oder zwey 
Spannen zurüce einen Knebel 
haben ‚ wie ein Ereuß, damit das 
angefaßte Schwein , wein es ge» 
troffen wird, weiter nicht, als big 
auf den Knebel, an den Mann 
dringen koͤnne. Mit der linden 
Hand muß es regiert, und von 
der rechten nachgedruckt , die Fuͤſſe 
aber von dem Jaͤger alfo geſetzet 
werden, daß der lincke Schendel 
unter der lincken Hand, und der 
rechte unter der rechten Hand gang 
feſt, ſtarck und unverrücklich ftes 
be, und das meifte Abfehen auf 


des Schweines Kopff und feine 


Bewegung Babe; fo muß auch der 
Bang zwifchen den Vorder, $äuffe 
ren und dem Hals, gleich zum: 
Herzen zu geſchehen. 


Sangen, 

Nennen die Jäger, wenn ein 
Hund oder Wolff ein anderes 
Thier niederziehet. 

—5* ⸗Stricklein, 

Iſt ein kleines Leinchen, die Hun 
de damit zu fuͤhren. a 

SR Fanon, 
Iſt ein Buͤſchel Haar, wie 
Dvaften, fo über den Seffeln an 
den Kugeln bey vielen Pferden 
hervor fommen, abfonderlich an 
denen Frießländifchen zu finden ; 
die Türcfifchen und Barbarifchen 
baben Feine Fanons, fondern ein 
weiches Horn wie eine Wartze. 

: Fantaifies , Fantafıe , 

Sind eine Gattung der Melos 
dien ‚oder muficalifchen Grillen, 
in der Inftrumental» Mufic ‚wels 
che von allen übrigen fehr unter» 
fchieden find. :. Ihre Arten find® 
die Boutaden, Capricei, Toccate, 
Præludia, Ritornelli &c. Obnun 

gleich 


1. Faq 
—— dieſe alle das Anſehen haben 


offen, als Arche man fieaus 
dem Stegereiff daher, fo werden 
fie doch mehrentheils ordentkich zu 
Papiere gebracht, halten aber fo 
wenig Schranfen und Ordnung, 
daß man fie ſchwerlich mit einem 
andern Nahmen, , als guter Ein» 
fälle , belegen fan. Daher ihr Ab» 
zeichen die Einbildung iſt. 
Faquin, 

Iſt ein ausgeſchnitztes halbes 
Bruſt⸗Bild, das man auf ein Ge⸗ 
laͤnder ſetzt, und die Lantzen im 
Rennen darauf ſtoͤßt und abbricht; 


der Ort aber, darauf man am mei⸗ 


ſten abzielt, iſt der Kopff, die ber 
ſten Stoͤſſe gehen uͤber die Augen 
auf die Stirn, und die gantz ju⸗ 
ſten werden gezeichnet mit der 
Groͤſſe einer quer Hand, und die 
darunter gerathen, werden minder 
geachtet. Und fo einungefchicter 
Meuter: mit der $ange auf den 


Schild trifft , den der Faqvin auf 


dem lincfen Arm träger, ſo kehret 
ich gedachter Faquin auf einem 

irbel herum, und fihläger gleich 
nad) dem zu, der fich der Lantze fo 
umfchuldig gebraucht, uber wel⸗ 
chen Fehler er feinen Mitt und 
Treffen verliert , zur Straffe feiner 
übel geführten Handlung. 


Farben / ſ Couleur. 
Farcin, 

Iſt ein Gifft oder Verderbung 
des Gebluͤts der Pferde, welches 
ſich durch allerhand Geſchwuͤre zu 
erkennen giebet. 
Farcins, _ 

Sind Steingallen, davon die 
Pferde offt_ hincken, fonderlich 

enn fie auf harten Boden geben 
müffen, und wann fich im Aus. 
wircken rorhe Flecken im Huf er 
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zeigen, welche endlich Materie 
und Eifer anfegen, oder gar ober 
der Eron aufbrechen ; fie fommen 
daher, wenn die Eifen zu hart 
aufliegen , oder drucken, daß das 
von rothe Flecken werden, dahin 
fi) unterlauffenes Blut ziehet, 
ſolche müffen benzeiten mit dem 
Wirckmeſſer ausgefchnitten  wer- 
den , welches derjelben eigentliche 
Farcineux , cheval farcmeux 

Ein grindicht, ſchaͤbichtes Pferd, 
fo nicht alein fchändlich anzufehen, 
fondern auch fchädlich , indem es 
andere anftecfer, und daher unter 
die Haupt-Mängel gezehlet wird. 


Farder uncheval, 


Ein Pferd anffreichen , das iſt, 
einen. Anſtrich aus allerhand gu⸗ 
ten Dlitäten zubereiten, um das 
Geäder der abgerittenen Pferde 
wieder gelendf zu machen. Man 
(äft gemeiniglich ihm die Hals» 
Ader darzu fchlagen,, fäher das 
Blut in einer Schuͤſſel auf, und 
ftreichet dem Pferde die Schenckel 
damit an, toelches der befte Ans 
ſtrich iſt. 

Farouche, cheval farouche, 


Nennet man ein Wildfang, das 
iſt, ein rohes ungezaͤhmtes Pferd, 
welches in einer wilden Stuterey 
gefallen ‚ worinnen die Pferde aud) 
mit menfchlichen Händen nicht 
berühret werden , bis fie ihr voͤlli⸗ 
ges Alter erreicher, darinnen man 
” zu dem Gebrauch nehmen und 

ringen will, Damit hates allein 
diefen Unterfehied, daß jie alfo mit 
einem&ebäge oder®raben verwah⸗ 
vet feyn, daß man derfelben, wenn 
man will, mächtig werden fan, 
da fiedann auf fonderliche Art ger 
fangen und shätig gemacht werden, 


Safan, 
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auuan, 


Iſt einer von denen ſchoͤnſten 
und wohlgeftalteften Voͤgeln, f6 
feiner Leibes „.Stöffe ‚und Geftalt 
nach einem Capaun gleich fommt, 
und mit unter das hohe Teder- 
Wildpret gehöre. Er hat eineit 
Dicken, erhabenen und Horn-farbis 
sen Schnabel, ‚einen fchönen 
Aſchenfarbnen Kopf,und zwifchen 
den Ohren und dem Schnabel eis 
nen Scharlachfarbnen init fchwar- 
Ken’ Puͤnetlein verſetzten Fleck; der 
gantze Hals zeiget eine ungemein 
ſchoͤne mit blau vermengte grüne, 
und wo der Hals die Bruft beruͤh · 
ret, eine aus ſchwartz, gelb und 
grüt gemifchte Sarbe, durch wel 
the ein ſchwartzer Strich hinlaͤufft. 
Der Rüden und die Flügel find 
faft über und über Roſt⸗Farb 
auf fahlroth ziehend. Die Bru 
den Halfe an Farben glei, 
aber etwas dunckeler; und der 
Schwanz faft zwey Fuß lang; in 


| Ew ‚Fi | 
ae Pte im 


ſech zehen braun · ſchwartzen grauen, fig 


und an den Seiten Roſt⸗farbigen 
En Sedern be un , davon 
He mittleren, nach Arc der Eifter- 
Schmänge , die. länaften find, 
Die Fuͤſſe find glart und granlicht. 
Die Safan-Henneift nicht fo ſchoͤn 
als: der Hahn, fondern von Farben 
Faft wie eine Wachrel, am Kopff 
und Hals bräunlicht, ander Bruft 
‚aber mit. graulichen, roͤthlichen 
— vermiſchet/ hat braune 
Fluͤgel, und auch einen langen 
Schwantz, doc, nicht fo groß als 
Der Hahn. 
Bafanen , welche wegen ihrer Ra⸗ 


sisät ſehr hoch gehalten werden; 


Die Huüner davon find gank weiß, 
die Hanen aber haben um den 
Hals erwas geſpiegeltes, dach ei⸗ 
3 Ritters Lexic. 


Es giebt auch weiſſe 


cken ig Mertzen und April, und 
a 
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ner vom ben anderm mehr ‚oder 
weniger, Die Safanen verfchlus 
fen afle ihr Geöfe, und Halten 
ſich auf denen Wieſen, Brüchen, 
Auen und Feld» Sträuchern von 
Weiden, aud) in altem Grafe, um 
fid) darin zu verbergen, gerne auf, 
wo fiedie Weizen-Felder, Anger, 


. Rodl- Gärten und IBeinberge,itena 


acholder⸗Straͤucher und’ Bram⸗ 

ere, ingleichen Ameis + Hauffen ' 
nahe, zu ihrer Nahrung haben, 
Sie lauffen viel ſchneller und hur⸗ 
tiger, als die gemeinen: Hüner, 
werden. auch nicht leicht aufſte⸗ 
ben „fie werden denn mit Gewalt 
jahling aufgefrieben , oder wenn 
das, Gras feuchte ift, und fie aus 
ihrem $ager gerne weiter in einen 
andern Standwollten. Die Has 
bichte, Hüner- Geyer und andere 
Naub-Vögel,desgleichen.die Fuͤch⸗ 
fe, Marder und wilde Kagen, Il⸗ 
tiſſe amd Wieſel, thun ihnen groſ⸗ 
ſen Schaden; ſo ſtellen auch die 
Kraͤhen und Elſtern ihren Eyern 
ſehr nach, und ſauffen fie aus. Sie 
jisen zu Macht, vor Furcht der 
Raub⸗Thiere ‚gerne auf denen 
Bäumen, - verrichten aber ihre 
Brut an der-Erden. Sie follen, 
wenn fie fich zu verbergen geden⸗ 
en, den Schnabel nur verſte⸗ 
cken; ingleichen wenn ſie ihrer im 
Waſſer anfichtig werden , follen 
fie ihre ſchoͤnen Farben fo fehr bes 
trachten, daß fie ihrer felbft dar⸗ 
bey gang vergeffen , fo, daß fie in 
beyden Fällen leichte zu fchiellen 
ſeyn. Zur guten Zucht und Vers 
mehrung diefer. angenehmen Voͤ⸗ 
gel, unterhält man fie in befondern 
Safan » Gärten, und erwehlet dar. 
zu lieber junge ‚als alte Rafanen. 
Yaf einen Hahn werden hoͤchſtens 
vier Hennen gerechnet. Sie he⸗ 


bringen 
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Bringen’ ißte Eyer, deren ſie zehen 
me ‚ bis zwantzig in einem 
Jahre legen, ohngefaͤhr in deeyßig 
Tagen aus Wiewol man beſſer 
hun fol, wenn man eine Mandel 
Biefer Faſanen ⸗· Ever einer gemei⸗ 
nen: Brut- Henne unterleget‘, weil 


diefelbe foldye Ever beffer ausbrüs | 


am beften aber: gefchieher fol 

von TrurHimern, als deren na 
türliche Wärme weit nachdruͤckli⸗ 
cher ift „; als der gemeinen einhei« 
mifchen Huͤner. Der fleinen Gas 
J Huͤnlein erſte Fuͤtterung, bei 


ten ſolle, als die Faſanen KR: 


eher in, Flein gehackten hart ge⸗ 
fottenen Eyern und Pererfilien, 
oder ahdern zarten Mayen Kraus 
tern; kommen fie in die Hollun⸗ 
der » Blüte-, fo nimmt man deren 
halb fo viel, als der Peterfilien 
und dis thut man die erften vier 

eben Tage. Andere nehmen auch 
Schaf Garbe und junge Brenn» 
Reſſeln, iedes fo viel man mit 


dreyen Fingern faffen Fan ‚baden 


folche darunter, und geben ihnen 
alfo des Tages zweymal zu effen. 
eg oder harte Rinden von 

eigen-Bror gerieben, mie Milch 
angemacht‘, - und unter die Eyer 
gemiſcht, iſt das befte Sutter un» 
ter allen. - Die jungen hakbs et» 
machfenen . As ‚ bringet man 
am beften mit Gerſten · Mehl -in 
Waſſer eingeruͤhret auf; folgends 
giebt man ihnen eingequerlten Seit“ 


Saamen unter das Gerften- Mehl, 


und auch bisweilen geſchrotene 
Mirtel-Gerfte: Davon nehmen 
fie zuſehends zu; weicht man aber 
noch über dieſes die Gerfte in 


Milcd), (doch daß es feine ſaure 


fen) fo werden fie über die maffen 
feift und ſtarck davon, und geben 
ein ſchoͤnes, weiffes, mürbes und 
wohlgeſchmacktes Fleiſch, auf 
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geöffer Herren 'Tafein. "Die: 
—— — — 
allen mit derjenigen überein ‚fo.b 

eb » — gebr — 
enn die Brut⸗ Hennen den 
Pips bekommen, ——“ 
hen die Schnaͤbel offt mit Knob- 
lauch, der mit weichem Hartz 
eſtoſſen worden, reiben, und den 
Dips eben alfo, wie ſonſten den an 
dern Huͤnern, henehmen. 


Man faͤnget ſie am bequemften 
mit Schlingen ‚oder aufgeſtelten 
Netzen, alfo , daß man entweder 
einen, Rock über den Kopff in die 
Hoͤhe hält, ‚and, denfelben  ftardf 
ſchuͤttelt, damit ſich der Safan, 
als ein ohnedem ſcheuer Vogel, da⸗ 
vor fuͤrchte, und auf dieſe Art ins 


Netze lauffez Oder der Jaͤger be⸗ 


decket ſich mit einem Tuch wor⸗ 
auf ein Faſan gemahlet ſtehet, und 
jeiget fich alfo Dem rechten und [er 
endigen Faſane, der ihme hierauf 
etroft folget, bis er darüber ing 
etze verfaͤlet; oder. man gehet 
mit einem in Rahmen eingsfpanı 
ten weilfen Tuch, darauf * 
ebenfalla ein Faſan geſchildert iſt 
anf den Vogel los, der ſich dar 
über entfers ‚und felbit ins, Garn 
zuruͤcke laͤufft. Man pflegt fie 
auc mit Falcken und Habichten 
zu fangen. —— 
Faſan⸗ Garten, > 
a ein gewiſſer, mit Fleiß ver⸗ 
fertigter, oder : aber von: Natur 
bequem gelegener Plag zur Zucht 
und Unterhaltung der Faſanen. 
‚Die Gröffe und Weite eines folk 
‚hen Gartens fteher in des Eigen- 
thumss Heren’Belieben , der Ort 
darzu aber muß mit Brunnen- 
Ya ah 3 Dveflen, 


— — —— — — — 


—— m Tr s — ñ⸗e 
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ächen und Geräßricht, 


Dvellen, B 

— aber mit Geſtraͤuch und 
Beer⸗tragenden Stauden, davon 
die Fafarien ihre Nahrung neh⸗ 
men können , wie auch mit Baͤu⸗ 
men, daß fie bey der Mache ihren 
fihern Sitz darauf haben mögen, 


verſehen, ingleichen mit hoben 


lancfen. oder Zäunen umgeben 
eyn, damit ſolch Geflügel, vor 
dem Anfprengen der wilden 38 
re geſichert Nihre Brut in e 
verrichten ; im Winter aber an ei» 
nem geroiffen Dre gefpeifee wer⸗ 


- den koͤnne. Das Lager eines je 


fan» Gartens betreffend ‚muß 
cher von Waffer » Güffen nicht 
uͤberſchwemmet werden: | 
weil diefelben meiftentheils im Ju⸗ 
nio und Julio zu kommen pfle— 
gen, da die Faſanen entweder noch 
in der Brut ſind, oder doch die 
jungen noch nicht fliegen koͤnnen, 
ſo wuͤrde ein groſſer Schaden da⸗ 
durch verurſachet werden. Wenn 
man anfaͤnglich einen ſolchen 
Garten mit Faſanen beſetzen will, 
ſo muß man ohngefehr vier Huͤ⸗ 
ner auf einen Han rechnen, und 
Denenfelben an den lincken Flügeln 
die Schwing ⸗Federn, deren etwan 
acht ſeyn moͤchten, hinwegſchnei⸗ 
den und mit heiſſer Aſche brennen, 
ſo heilet es wieder, und denen Fa⸗ 
anen iſt die Gelegenheit, aus dem 
BGarten Pi fliegen —— —* 
gungen hingegen, fo von dieſen 
dem Srühling ausgebrütet werden, 
I n zwar,des Tages ,; um ihre 
—5 zu ſuchen, in die naͤchſt 
gelegenen der, kommen aber 
des Nachts wieder in den Garten, 
darein man auch wohl Ameis- 


Hauffen,. mit famt ihren Eyern - 
bringen mag, weil die Ameifen 


ſich Leichtlicdy vermehren , und de⸗ 
nen jungen Safanen sine nützliche 


“ 


Derin der Ko 


33 
die Oe 
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Speiſe geben: Damit man aber 
die Faſanen auch beqvemlich füt« 
tern Eönne, werden in den Gar- 
ten ein oder mehrere Zutter-Pläge 
für dieſelbe zubereitet, und groffe 
weite geflochtene Körbe, die oben. 
offen find ‚und unten vier Thürs 
lein haben , hingeſetzet, durch wel« 
che die Faſanen aus» und eingehen 
mögen. In dieſe Körbe giebee 
man ihnen Tran und: Speife, 
Daß fie alfo des Orts wohl gewoh⸗ 
nen, und ale Morgen frühe fich 
dahin verſammlen, ihre Mahlzeit 
einzunehmen, Wenn nun die Zeit 
kommt, daß man fie heraus fan» 
gen will, wird etliche Tage vorher 
rb oben mit einen Mege 
wohl verwahrer, an denen vier 
Thuͤrlein aber werden die Falle 
Breter, die vorhero allezeit dar— 
uͤber geſtanden, mit einem Zug ge⸗ 
richtet; hierauf, wenn die Faſa— 
nen alle um die gewoͤhnliche Zeit 
bey ihrem ordentlichen Eſſen, laͤſ⸗ 
ſet man die Fall⸗Bretlein geſchick⸗ 
ich herab fallen, ſtellet vor eines 
von denen vier Thuͤrlein ei— 
nen ſtarcken Sack oder Hamen 
ebhuͤner⸗Zeug, und ziehet 
das Fall⸗Bret auf: So bald ſie 
ung des Lichts und die 
Lufft ſehen, lauffen ſie einer nach 


dem andern in den vorgeſtellten 


Zeug, und daraus nimmt man die 
übrigen Hanen, ſonderlich diejeni« 
gen, fo boͤſe werden, und die jun⸗ 
gen vertreiben, auch die garalten, 


und zur Brut nicht mehr tauglis | 


hen Hennen, die übrigen fäffee 
man wieder heraus, und nad)‘ 
Proportion der Hüner fo viel jun⸗ 
e Hanen bey ihnen, als man zur 
er 'nörbig erachtet, welche ſich 
defto häuffiger wieder mehren wer⸗ 
den , nachdem die alten, böfen und 
Streitfüchtigen Haͤne auf die 
a 2 Seite 


“3 Saf 
Seite gefchaffet,und ausgemertzet 
worden. Und alſo fan man F 
nen jaͤhrlichen Mutzen von den Fa⸗ 
ſanen haben. 


Safan- Hund 

Iſt ein pur alleine auf die Fa⸗ 
ſanen abgerichteter Hund, deſſen 
groͤſte Tugend iſt, wenn er einen 
Faſan mit Gewalt -aufgetricben , 
und fich derfelbe, feiner- Gewohn⸗ 
heit nach), an einem Baum N 
ſchwiunget, und an eingn Dicken ft 
ſetzet, daß er denfelben tapffer und 
fast anbelle, um den Baum ber 
um. fpringe, und an dem Stamm 
fih aufbäume, als ober hinauf 
ſteigen wollte; wo ſolches geſchie⸗ 
bet, ſchmiegt ſich der Faſan auf 
dem Aſt, und ſiehet immerdar den 
Hund an, dergeſtalt, daß der 
Weidmann ſicher hinzutreten, und 
den VBogel frey herab ſchieſſen fan, 
denn ie ſtaͤrcker der Hund bellet, 
ie weniger hat man zu beſorgen, 
daß der Faſan hinweg fliegen 
werde. a 


| Faſan Bau, „ 

Wird ein, denen Faſanen att- 
genehmer Rauch genennet, wel· 
cher bisweilen in denen Faſau⸗ 
Gärten gemacht, und. dadurd) 
verurfacht wird, daß die Faſanen 
fieber darinnen bleiben, und don 
andern nicht fo leichtlich abgelocket 
werden mögen, dem die, Faſanen 
gehen dergleichen Rauch trefflich 
nad) , und. dahero kommt es, daß 
man dieſelben auch aus andern 
Orten, wohin man fie verlanget, 
ſocken und bringen kan, und zwar 
folgender Geftalt: Erſtlich muß 
man man die Gelegenheit, wo fie 
fi aufhalten, beſehen, hernach 
aber eine Viertel · oder halbe Meile 
davon, einen Ort ausfuchen , wo 
man die Faſanen gerne hin hatte, 
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ſodenn muß man ſich mit ausge 
jogenen und zuſammen gebunde⸗ 
nen Hanff- Buͤſchen, darin noch 
viele Körner find, verfehen, und 
acht haben , wenn ber Wind von 
dem Ort, da man fie hin haben will, 
nach der Gegend, wo ſie ſich zur 
vor aufhalten, hingehet; fobald 
ſolches geſchiehet, zuͤndet man die 
Hanff · Buͤſchelein an / damit ein 
groſſer Rauch, und der Geruch 
den Faſanen von dem Winde zu⸗ 
gewehet werde, ſo werden ſie dem⸗ 
felbigen nachgehen, und dafelbfty 
wenn man * noch über dis 
Weitzen dahin ſchuͤttet, ohne 
— lieber bleiben, als an dem 
et, da fie vorhin geweſen find. 
Ein anderer guter Rauch iſt alſo 
‚machen: Nimm Haber-Strob 
wer Gebinde, zween Scheffel 
Hanff-Spreu, vor einen halben - 
Reichsthaler Sampher; anderthalb 
Pfund Anis, ein wenig Weirauch, 
eine Hand vol Widertodt, eben ſo 
viel Tauſendguͤlden · Kraus, etliche 
Stuͤcklein faul Linden «:Holg ‚ein 
albes Maaß gedoͤrrtes Malkı, 
nd vier Pferd⸗Aepffelz : das 
Hanff · Stroh wird auf bloſſer Er⸗ 
den verbrennet, und die. Hauff⸗ 
Spreu darauf; das uͤbrige alles 


wird unter die Hanff ·Spreu ge⸗ 


menget, und alfo zwey Tage und 
Nacht damit fortgefahren. Die⸗ 
fer Rauch gehet bey nur etwas 
weniges ſtarckem Winde auf drey 
‚Viertel Meilwegs weit 


chli f St ⸗ 
a 


‘Fatiguer un cheval, 
Heißt ein Pferd- abmatten, 
—T* und plagen ; dag geſchie⸗ 
her offt von hitzigen —* ſo⸗ 
wol auf der Reitbahn, welche 
nicht zufrieden ſeyn wenn ein in | 
| au 


⸗ 
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auch gleich fein Devoir hut; als 
auch uͤber Land, da man ein Pferd 
aus dem Othem jaget, und nicht 
einmal verblaſen läßt, und. anders 
mehr, f 
Faucher , cheval qui fawche ;"' 
Iſt ein welches ſich ſolche 
Gewalt gethan, daß es feine Vor⸗ 
der Sche fchleppet, und 


— 


enckel na 
ſolches erſcheinet mehr im Trab 
als im Schrift, : 
Saul» Baum, Wiedebaum, 
Iſt ein Baum mirtelmäßiger 
Hoͤhe, welcher am füglichften un. 
ser das Schlag. oder Buſch⸗Hol 
gerechnet wirds Die Rinde i 
von auffen ſchwartzbraun, mit flei- 
nen weiſſen Flecken beſprenget, 
inwendig aber gelb, und ſo man 
fie kaͤuet, Dar fie grün» gelb; 
Daher braucht man fie auch die Bo: 
el⸗Netze damit zu färben,und den» 
eiben eine grünlichte Farbe zuge 
en, daß die Vögel ſich nicht das 
. für ſcheuen. ein Laub beftehet 
in langen zugefpigten ziemlich breie 
fen, und tings herum zerferbten 
Blättern, welche faft derh Laub 
des fauren Kirfch- Baums gleich 
kommen, und für ein gutes Fut⸗ 


ter vor das Mind » Wieh-gebalten - 


— — been — * 
ilch mehren ſollen. Das Holtz 
tauget zu nichts beſſer als in den 
Ofen, wiewol es auch gute Koh⸗ 
len zum. Buͤchſen· Pulver giebt, 
und wenn es noch jung, ſehr Wohl 
zu. Wieden gebraucht werden fan, 
daher «8 auch den Nahmen Wie 
dabaum erhalten, Im Frühling 
befommt er eine weißbfeiche Blüs 
ehe, in langen Trauben; wenn 
folche vorbey, folget die Frucht, 
welches Beere ſeyn, ſo groß als 
Erbſen, mit einer Hohl⸗Kehle un⸗ 
terſchieden, gleich als wenn zwey 
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Beere zufammen gewachſen waͤ⸗ 
ren. In einer ieden ſtecken zween 
Kerne, ‚welche denen Wolffs⸗ 
Bohnen nicht unäbnlich , und et⸗ 
was geöffer denn die Linſen find, 
auch einen Keen inwendiß haben , 
und im Herbft,im Dctober, reiff 
werden.” Sie find erftlich grün, 
endlich ſchwartz, und haben einen 
widrigen und ganz unannehmlis 
chen Gefthnad. 
Favorit, 
Ein Liebling, oder Guͤuſtling, 
das iſt einer dem man wohl will. 
In der Mufie wird eine concerti« 
rende Stimme Favorito genenner, 
Fauve, cheval fanve, 
Fahles Pferd. Iſt die-Farbe 
der Falchen, unfer welchen zwi⸗ 
fchen den dunckeln und lichten ein 
Unterfchied zu finden. Unter die 
dundeln werden geſtellet, die 
Schwark- Falchen und die Maus» 
Falchen, „unter die Fichten aber 
die Gold » Ralchen ‚mit ſchwartzen 
Strichen über-dem Rücken. tem 
bie Hirfch- oder Reh⸗Falchen, die 
Derl » Faldhen, und. Hermelin, 
mworunter die rechten Schneeweif- 
fen gehören: : Diefe Farbe ift bey 
den Heiden: den Abgöttern zuge 
eignet, und daher ſolche Pferde 
bey ihnen in dem böchften Werth 
gehalten. worden. j 


„‚Faux Accord; | 
Ein: falſcher Accord ‚eine unrei⸗ 


R 


ne Zuſammenſtimmung. 


Fechten, 

Iſt eine Kunſt, welche den Leib 
des Menſchen begvem machet, den 
feindlichen Anfaͤllen zu begegnen, 
und die zu verſetzenden Streiche 
gebuͤhrlich abzuwenden ‚auch fo es 
die Doch erfordert, ſich gegen mehr 
Aaz— — 3 
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als einen zu wehren, und offenfive 
zu gehen „das iſt, die andringen- 
de Gefahr von fih ab-und auf 
den er She F weltzen. Die 






bey der Fechter · Kunſt vorkommen⸗ 
den gebruuchlichſten Lermini find 
das pariren, battiren, caviren, 
paßiren, cireuliren, voltiren, ftrins 
giren, auf den Be und auf den 
Stoß fechten, fintiren, Apell ma⸗ 
chen, figiren, retiriren, die Men- 
fur nehmen und brechen ꝛc. welche 
mebrensheilß unter ihrer eigenen 
Benennung befchrieben werden. 


Sechter, 


» Waren vor diefen bey den Roͤ⸗ 
mern in hohem Anſehen, und wur⸗ 


den in unterſchiedlichen Claſſes 


eingetheilet, als Secutores, Re- 
tiarios, Threces, Myrmillones, 
Hoplemachos, Sampites, Dima- 
ch’tos, Laquearios, Suppoliti- 
ciös, 'Meridianos &e. Heutiges 
Zages find noch die fogenannten 
Feder » Fedhter, Marr- und $ucas» 
Brüder bekannt. | 


Sechtmeifter, Gladiatorie ar- 
tis magifter , maitres d’ 
| AYMES; 
Deſſen Amt ift ‚feinen ifm vor 
fommenden $ehrlingen ein ihrer 
Statur und Beſchaffenheit des 
Leibes anftändiges und vortheil⸗ 


Dafftes gager und Pofitur anzuge 


mwöhnen, folglich deren Stärde 
und Vortheil kluͤglich auszufors 
ſchen, und fodann feine Lectionen 
darnach einzurichten, : Serner de 
nenfelben alle Streiche und Stöffe 
zu zeigen, damit fie die rechten 


von den falfchen enrfcheiden,, und 


im Gegen Fechten geböriger mafs 
fen ausnehmen und pariren fün» 
nen. Uiber das muß er auch fer 
nen Scholaren angewoͤhnen, nies 
mals ohne gebüßrliche Vorſicht 
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fi) and dem Vortheil zu geben; 
oder fich zu biöffen, fondern fo 
gleich nach angebrachtem Hieb 
oder Stoß, in hurtiger Wieder 

herſtellung ihr geböriges Lager zu 
wehlen, ihres Gewehrs Spige alle» 
pet gegen des Gegners Auge zu 
ieten, und durch —— 
Poſitur ſelbigen von ſich abzuhal⸗ 
ten. Ingleichen iſt auch noͤthig, 
daß er denjenigen, fo an Staͤrcke 
Abgang bat, tüchrig mache ‚durch 
Sefbwindigfeit umd vortheilhaffte 
Piatei dasjenige zu bewerck⸗ 
elligen ‚was der andere an Stärs 
cfe vor ihm voraus haben möchte, 
Er, der Seht» Meifter felbft, fol 
ein- wohlgeſetzter, vernünfftiger , 
und modefler Mann feyn, der 
auf feine Autorität geziemender 
maflen zu Balten wife. Cr foll 
wiſſen iedem feinen geziemenden 
Reſpect zu geben, mit Sanfftmurd 
und Flugen Beweis, Gründen zu 
informiren ‚ über feines Fecht⸗Bo⸗ 
dens Geſetze ſtricte halten, feine 
Haͤndel anfangen, hegen oder ſe⸗ 
cundiren, niemaud auf ſeinem 
Boden Tort thun laſſen, ſondern 
allenthalben ſeine Autoritaͤt inter⸗ 
poniren. 


Sechter-Tanız, f. Schwerdt⸗ 
en | 


Feder ⸗ echter f 
-&ind . gewiffe Handwercks⸗ 
Purſche, die für. Geld ihre Fecht⸗ 
Schulen balten,, und ſich auf als 
lerhand Gewehre mit einander 
herum balgen. ſ. Klopfechten, 
| Feder / Lappen, 

Sind zuſammen geknuͤpffte Buͤ⸗ 
ſchel Federn, welche an Leinen ge⸗ 
bunden, des Nachts gegen Tag 
hin vor das Holtz gezogen werden, 
damit die Haͤſen oder Fuͤchſe, 5 


} 
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ſich in der Nacht aus dem Holtze 
heraus, und zu Felde begeben, bey 
anbrecheudem Tage nicht wieder 
su Hole gehen, fondern man den 
folgenden Morgen darauf etwas 
auf dem Felde zu Begen ‚finden 
nöge, on pflegt auch guoß 
Wild, als. Woͤlffe, Sauen und 
dirſche damit einzuftellen und zu 
yerlappen , baß fie in.der Stile, 
ınd ohne von denen Leuten oder 
Zunden verftörer zu werden, im 
hren Behältniffen fo lange war⸗ 
en, bis man den Zeug an Tüchern 
der Netzen derben bringen, und 
teffen fönne. _ Zu diefen Feder 
appen brasncht man die Federn 
on allerhand: zahmen und milden 
Heflügel, als Schwanen , Trap 
en,. Auerhanen, Truthuͤnern, 
Keihern, Stärchen, Gänfen, Ha 
ichten. und Maben; denn fie 
uͤſſen von mancherley Farben’, 
hwars, braun und weiß, alie 
sche bunt ausfehen , damit fie fo 
icl beffer abfchreefen fönnen. Man 
at aber zweyerley Arten von Fe⸗ 
er⸗Lappen: Dieerfte Art, wor 
ı die gröften Gedern genommen, 
nd gedoppelt mit den Kielen ge 
'n einander durch cinen Creutz⸗ 
Schlag gezogen werden , und auf 
ven Tücher lang ftellen, werden 
ıcch zwey Leute auf groffe = 
ein gewunden ‚ und doppelte See 
r⸗ Lappen genennet, deren Lein⸗ 
en fo ſtarck als Wolffs⸗Garn 
ıd , folche aber. find beſchwerlich 
it Haſpeln, und langfan zu ftel» 
ı, geben auch wohl fechsmal fo 
:L und gröffere Federn darauf, 
> fonften erg wäre Die 
dere Fleinere Art Feder⸗Lap⸗ 
n, welche wiel leichter , nüßlicher 
d wohlfeiler iſt, gebrauchet nur 
ißige, iedoch auch. bunte Gedern, 


ein nicht mehr als zwey bis drey, 
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Niterwerts ebenfalls mit dem 
Drenfchlag gefnüpffee , deren Lein⸗ 
ihen von Stärde des Hafen 
Garns ift, und fteler ein Bund 
eines Tuches Länge, oder hundert 
und fech;ig Schritte. Die Knoten 
fommen eine gute Spanne von 
einander, der Hafpel ift viel klei⸗ 
ner, und mit einem einfachen 
Handgriff von duͤrrem Holtze, 
daß die Spille fich umdrehen fan. 
Nenn man die Fedvr» Kiele, ehe 
fie zufammen geknuͤpfft werden, 
an der Spige öffnet, und in ein 
Faß vol Hunde» Mift ſtecket, auch 
das Leinchen darinnen weicher, 
noch beffer aber mit dem ſogenan⸗ 
ten Teuffels- Dreck befchmierer, fo 
bleibet der Geruch fowol in den 
Federn, als in dem Seinchen, und 
fcheuet das Wild ſich entferlich 
davor; Es ift aber wegen des Ge⸗ 
ruchs nicht rathſam, folche zuge 
richtete Reder:$appen ben die Dies 
ge zu haͤngen, fondern fie müffen 
abfonderlich aufgehoben werden. 
er die Federn fo gefchwinde 
nicht aufbringen fan, und doch 
verlappen will,brauchet an flat der 
Federn ftardes Stroh, nad) $änge 
der Federn abgehauen, wovor ſich 
das Wild ebenfalls ſcheuet. Wenn 
in der Eil geftellet werden fol, 
und nicht aflezeit Furckeln oder 
Sapp-Reifer®orhanden find ‚oder 
bey dem Froſt nicht in die Erde 
zu kommen ift, muß man die Lap⸗ 
pen mit den Leinchen um die 
Sträucher oder Bäume anziehen, 
und umfchlagen, oder da es noch 
chlaff Bängen bliche,, an nörhige 
erter $appreifer unterſtuͤtzen. 
Man pfleget auch die Feder⸗Lap⸗ 
pen oͤffters doppelt uͤber einander 
zu ſtellen. | 
ö Seder-Spiel, Vorloß/ 
Gehoͤret zur Falcknerey, und be⸗ 
Aa«4a ſtehet 


— 
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ſtehet aus zweyen mit Riemen feft 
zuſammen gebundenen groffen Bo» 


gel⸗Fittigen, woran ein Wind⸗ 


Strict bänget, und an dem Ende 
ein Häclein von Horn angemacht 
iſtz mit diefem Vorloß, oder fo 
genannten rn ‚wird der 
geworffene Falcke gelocket, damit 
er, in Meinung, es fen ein lebens 


diges Hun oder anderer gleichför- 


miger Raub, wieder zurücke zu dem 
Falckenier kehre. 


Feder⸗Vieh, 


> Unter dieſem Nahmen wird das 


gabme Geflügel, fo man * 
irthſchafften zu halten und auf⸗ 
zuziehen pflegt, als Gaͤnſe, Enten, 
—— oder Truthuͤner, ge⸗ 
meine Huͤner, Capaunen und Tau⸗ 
ben, verſtanden. Die Anzahl 
des Feder-Viches , mußman nach 
der Gelegenheit eines Hofes ‚und 
der Fütterung mäßig einrichten, 
und dergleichen nicht in allzu groſ⸗ 
fer Menge halten ; das Aufziehen 


des jungen Viehes mit allem Fleiß Sc 


wahrnehmen, daffelbe zu rechter 
Zeit wieder abſchaffen, und es al» 
fo mit langer Fuͤtterung ohne Mor 


nicht koſtbar machen. 


Feder ⸗Wildpret / 

Wird alles wilde Geflügel ge⸗ 
nennet, welches magggemeiniglich 
in dreyerley Sorten eintheilet, da⸗ 
von einiges zur hohen Jagd, eini⸗ 

es zur Mittel⸗, und einiges zur 
ieder⸗Jagd gezehlet wird. Zur 
Hohen⸗Jagd gehören die Schwa- 
nen, Trappen, Kraniche, Auer 
Häne , Auer» Hiner, Faſan⸗Haͤ⸗ 
ne, F Zur Mittel⸗ 


aſan⸗Huͤner. 


Jagd, Birck⸗Haͤne, Hafel-Hüner 
und gro e Brach Vögel. 


Zur 
Nieder⸗Jagd, wilde Gaͤnſe, wilde 
Enten, Reiher, Rep⸗Huͤner, 
Schneppen, Taͤucher, See⸗Me⸗ 


AR 
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ben, Waffer - Hüner, Waſſer⸗ 
Schnepffen,, wilde Tauben, Ky⸗ 
bie, Wachteln, Ziemer , Schners 
ren, Amfeln, Droffeln, $erchen 
und andere kleine Bögel, mie fie 
Mahmen Haben mögen. Wo Fir 
ne Mittel⸗Jagd in Dbfervarig ift 
pflege man die‘ Biref - Huͤner / auch 
wol mancher Orten die Hafels . 
Huͤner unter: das’ groſſe Weid⸗ 
werck, oder die Hohe» Jagd zu rech⸗ 
nen. — er Fun} 


Segen, er 
Wird vom Hirſche geſagt, wenn 
derfelbe die rauhe Haut von. dem 
neus aufgeſetzten Gehoͤrne (welche 
dahero, wenn ſie von dieſem herun⸗ 
ter, das Gefege genennet wird) 
abſchlaͤget. Solches geſchlehet 
gemeiniglich innerhalb zehen oder 
zwoͤlff Wochen, nachdem er das 
alte Gehoͤrne abgeworffen, etwan 
um Mariaͤ Heimfüchung ‚morbey 
diefes merckwuͤrdig, daß. er das 
Gefege, fo viel er den beym 
lagen finden fan, wiederum 
genieffet und: verſchlinget; ingleis 
chen, daß, wenn der Hirfch aufaͤn⸗ 
get ‚u ſchlagen, folches meiſten⸗ 
theils in der Nacht geſchiehet, da 
eu. denn beym Thau, oder wenn 
eben: der Buſch naß vom Regen 
ift, den aus dem Gehörne kom⸗ 
menden, und auf den Kopff oder 
Hals tropffenden Schweiß fo veis 


‚ne: wiederum von fich abzu 


uftreio 
Ken, und ſich zu fäubern weiß; 
daß man feinen Tropffen davon 
an ihm finden fan. o pfleget 
auch der Hirfh am Tiebften an 
dem harsigten Holge, als Tan⸗ 
nen, Fichten ‚Kiefern / Wachhol⸗ 


dern ꝛc. Item am bittern Holtze, 


als Weiden, Saal⸗ Weiden und 
Alpen Hole zu fegen und zu fchlas 
gen, A: 


Seifel, 


Sei 
Sefel,geiffel, 


Iſt eine von den gefährlichften 
- Krandheiren der Pferde, und fom» 
met von einem grießlichten weiſſen 
drüfigten Unflat, welcher in Ger 
ftalt weiffer Hanff- Körner, ober 
Schweins⸗Finnen am Halſe, wo 
derfelbe an den Kopff des Pfer- 
des rübret, zwifchen der Haut und 
dem Bleifche ſtecket. Wenn die⸗ 
fer Unrath (der ſich, wo er ſtecke, 
ieichtlich mit den Fingern fühlen 
Läffee) zerflieſſet, ſo fälle. das Dferd 
augenbliflid um, und. verrecft 
ebe vier und zwantzig Stunde 
vergeben, wenn, ihm ‚nicht ſchleu⸗ 

ig geholffen wird, Diefe Kranck⸗ 

eit entfpringer, ‚wenn ſich «in 

ferd im Sreffen, oder Sauffen 
verfangen, zumal, wenn es etwan 
ein ‚biegen übertrieben „worden, 
und auf die Hise gleich gefoffen 
hat. Man fan cs bald merden, 
ob ein Pferd verfangen habe oder 
nicht: denn wenn es getraͤncket 
wird, und [äffer zuletzt, wenn es 
aufhörer zu fauffen, das Waffer 
wieder aus dem. Maul lauffen, fo 
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baggs ſich nicht verfangen; Wenn 
es nach dem Gauffen das 
Maul fefte zubäle, und .läffes 


nichts wieder heraus. lanffen , fo 
hat es gewiß verfangen, und Friegt 
den Seifet Diefer giebt fich auch) 
aͤuſſerlich bald zu erfennen , wenn 
dem Pferde, fo damit behafftet 
* die Ohren und das Geſchroͤte 
akt find, und. die Zunge gleich 
trocken ift (denn. find. ihm die 
Ohren Falt, und dennoch die Zun- 
ge warm und feucht, ſo find es 
die Wuͤrme) item. mann . das 
Dferd än ſtlich thut, ſchwitzet, 
nicht freſſen will, ſich niederleget, 
waͤltzet und kreiſtet, ohne daß es 
wieder aufſtehen will, da iſt denn 
das befte und geſchwindeſte Huͤlffs⸗ 
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Mittel ‚imah laſſe dem Pferd den 
Keiffel reiffen , und: dieſes gefchies 
bet folgender Geftalt: Man fühs 
ret das Pferd aus dem Stall‘) 
und leget die Dhren deflelben am 
Halfe berunterwerts. gegen den 
Kinn- Baden zu, wo nun die Oh⸗ 
ren fich enden, - oder wo fie am 
Halſe Binreichen ‚da ‚oder ein paar 
rfinger darumter , begreiffeg 
Han mit der Hand die Beulen, 
wo bdiefer finnichte Unflat , nenn 
lich der Feiffel drinnen ftecfet, wel» 
cher, wenn. vorbero die Haut an 
ſolchem Dre mit einer Fliete ges 
öffnet worden, heraus gegraben, 
und wenn von folchen alle Koͤrn⸗ 
fein heraus find , etwas Salt mit 
—— — hinein gerie⸗ 
en werden muß. Wenn nun 
dieſes auf beyden Seiten des Hal⸗ 
ſes alſo geſchehen, ſo laͤſſet man 
ihm unter die Zungen in der Mit⸗ 
ten eine Ader, welche zu der Zeit 
voller Bluts und aufgelauffen iſt, 
daß ſie leichtlich zu erkennen, und 
reibet ihm Saltz darein, oder ſticht 
ihm den dritten Kern oder Staffel 
oben im Gaumen des Mauls und 
reibet das Maul mit Saltz, ſtecket 
ihm auch ein wenig Heu oder 
Stroh in die Naſen, damit es 
wieder brauſend gemacht werde; 
Nachgehends decket man das 
Pferd mit einer Decke warm zu, 
fuͤhret es hin und wieder, bis ihm 
die Ohren erwaͤrmen, giebt ihm 
einen Buͤſchel Heu, macht ihm ei⸗ 
nen Traͤnck⸗Eimer voll Roggen⸗ 
Mehl/Saltz und Waſſer durch 
einander gemenget zu trincken, und 
laͤſſet es einen Tag wohl ausru⸗ 
hen. Weil aber dieſe Kranckheit 
nicht voͤllig auſſen bleibet, ſon⸗ 
dern, wenn gleich der Feiffel ein» 
mal geriffen worden, dennoch zus 
meiler wieder: zu kommen pfleget, 
Aa 5 ſo 


15 geil 


fo brauche: man noch folgendes 
Mittel, welches ein Pferd ein 
nes Jahr lang vor den Feiffel 
cher macht: Man nimmt nem 
lich aus den Hollunder» Schöß» 
lingen ‚die daflelbige Jahr gewach⸗ 
fen find , den Kern , bricht fie al» 
denn zu Stücken, thut fie in ei⸗ 
nen neuen Scherben, fessc.fie auf 
die Kohlen, daß. fie wohl dürre 


_ werden, damit man fie Flein zu fl 


Pulver ftoffen fan, und giebt daſ⸗ 
felbige einem Pferd einer welfchen 
Muß groß in dem Futter oderauf 
einer Schnitten Brots mit Saltz 
gerieben, zu einer Zeit im Jahr, 
wennman mil. FRLER 

= gigblät, Re, 
Wird von den Jaͤgern das 
weibliche Glied an.einem Stuͤcke 
Wild oder andern Thier genen 
net. — — 
— Vinte, 
Bedeutet eine iede mit einem 
gedoppelten Creutzgen oder b’bes 
zeichnete Note; ingleichen die auf 
dem Clavier zwiſchen den. breiten 
Clavibus befindlichen fhmalen und 


Furgen Claves. . a. 


Fr Te 


geifl, 
Wird das Fett an den w 

Thieren genennet. 
Feld⸗Baum, Plat⸗Baum, 
Wird von den Vogel · Stellern 
ein Baum in oder nahe an einem 
Walde genennet, auf welchem 
ihre Leim ⸗ Ruthen befeſtigen/ wenn 
fie ſoiche nicht auf die Leim · Stan⸗ 
ge ſteden wollen, womit fie als⸗ 
denn allerley Arten groſſer und 
Heiner Voͤgel fangen koͤnnen. 
Man erwehlet hierzu in einem 
Fichten: oder Tannen · Walde einen 
Tangen und geraden Baum, der 


{ Kr 
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rings herum einige Schritte von 
andern Bäumen abgefondert ſte⸗ 
hetz von diefem hauet man die 
überflüßigen Aefte Daten: und, 
laͤſſet fie nur eintzeln ftehen , ſchnei⸗ 
der auch diejenigen ‚fo man fchei 
—— ab, und ſtuͤmmelt fie, 
aß fie nur wie Stuͤmpffe ausſe⸗ 
ben, und etwan fünff bis ſechs 
Spannen fang bleiben. Det er 
e Aft, fo von unten hinauf ger 
Ra if FE zwey bie 
riethalben Mann hoch von der 
Erde, und fo folgen denn die ans 
dern, imer einer ein paar Spannen 
weit von dem andern‘, rings um 
den Baum herum, doch bleiben 


an dem Silit meiſtens ein paar 


Klaffter Hoch don oben herein die 
Acfte unbehauen ſtehen, und auf 
felbige werden auch feine Leim⸗ 
Spindeln geſtecket, die übrige ab» 
geſtuͤmmelte Aefte aber damir fi 
wohl verfehen, da fich Fein Vogel 
darauf fegen Fan, ohne daß er mit 
der Bruft an die fein » Spindel 
faͤhret, denn fie werden dergeſtalt 
in Fleine mit einem Meffer ge 
— Kerbigen geſtecket, daß 
e nicht gang auf dem Alt ayflie- 





gen, , fondern etwas empo 


als ob fie alfo aus dem Aft heraus 
gewachfen ‘wären. “Unten auf 
der Erden um “den Stamm ders 
um wird gine Hütte von dicken 
Acften gebauer, daß ‚nachdem man 
fie groß oder klein haben wid, zwey 
dren oder mehr Perſonen darunter 


fie ſitzen können; oben auf die Hutte 


wird entweder eine Lebendige Eule 
oder Kaͤutzlein angebunden, oder 
nur ein Hafen-Balg, wie ein Eu⸗ 
len Kopff geformet, ger 
ftecfer, alfo daß der Vogelſteller 
folchen von innen auf und nieder 
rücken, oder ‚Hin und her bewegen 
fönne, damit die dort herum 

” Deu za 27 s ſttzen⸗ 
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Kende Vögel vermeinen , die Eu⸗ 
"Te oder dag Käuglein rege ſich. 
Wenn man Zeit hat, werden man⸗ 
ches mahl auch auf die neben her⸗ 
um ſtehende Bäume Leim⸗ Spin⸗ 
deln ausgeſtecket: Denn ie mehr 
man deren hat, ie mehr Voͤgel 
faͤngt man, und iſt der Fang unter 
achtzig bis hundert Leim · Spindeln 
nicht wohl anzuſtellen. Wenn 
nun alfo der Baum und die Huͤt⸗ 
te zubereiter iſt, fest man ſich ent: 
weder vor — der Sonne, 
nder ein paar Stunden vor. deren 
Niedergang, da der Baum dn- 
fängt Schatten zu befommen ‚da- 
mit der Leim nicht flieffe, im die 
Hütte hinein, und nimmt ein ges 
wiſſes Inſtrument, die Wichtel 


oder das MWichtel » Pfeiffgen ge⸗ 


nannt, womit man dag Gefchrey 
eines Kaͤutzleins natürlich nach» 
machen fan: Wenn nun die Bis 
el diefe ‚gehäßige Stimme ihres 
* hoͤren, eilen fie dem Ge⸗ 
chrey zu, ſitzen auf die Leim⸗Ru⸗ 
then, und werden alſo in groſſer 
enge gefangen. Wenn der 
Vogelſteller einen Haͤher befommt, 
und ihm mie Rupffen und Knei⸗ 
pen fchreyen machet, fo werden alle 
Haͤher, die in den Wald find, und 
Die es nur hören Fönnen ‚herzu ei> 
Ien, und fich fangen, fonderlich , 
wenn man mit der MWichtel dazu 
pfeiffer. Abends continuiret man 
den Sang , bis es faft ganz Nacht 
iſt, weil in der Dunckelheit erft 
die Amfel und Rothkehligen, wel 
ehe ben Tage nicht anfallen, ja öff- 
ters auch Eulen gefangen werden. 
Man nenner die Art diefes Vo— 
elfanges durch den Feld» oder 
lat. Baum, mit einem Wort 
Platnen, wobey verfchiedene Bor» 
£heile zu beobachten, und unter 
a Worte angeführes zu lefen 
md, 


Vel— 78 
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Feld⸗Geiſen, ſGems. 
Feld⸗Gefluͤgel, 
Darunter werden die Trappen, 
Faſanen, Rephuͤner, Brach⸗Voͤ⸗ 
gel, Wachteln, Lerchen und alle 
andere Voͤgel begriffen, welche 
ſich mehrentheils in Feldern und 
Gebuͤſchen aufhalten, und dahero 
ſich ſowol von dem Wald⸗und 
Waſſer⸗Gefluͤgel, als von dei 
Raub⸗Voͤgeln unterfcheiden, 
Feldhun, f Repbun. 

— Hell, X 
Wird unter dem Wild die Haut 
von einem Rehe, unter dem zah⸗ 
men Viehe aber vom Kalbe, Zie⸗ 
en» und Schaf⸗Vieh genennet, 
ie Schaf » Selle werden in 
Sommer, und Winter Felle ein» 
ee ‚nachdem nemlich . die 
Schafe, von denen fie fommen, 
Sommer und Winter umge« 
fallen oder gefchlachret: worden, 
und gelten die Winter- Felle icder- 
eit ein mehrers alsdie Sommer⸗ 
See - Die Felle der. gefforbenen . 
chafe find von den Fellen der 
gefchlachteten Schafe: darinnen 
unterfchieden,, daß jene .bleiche 
und weiſſe, diefeaber rothe und blu⸗ 
tige Adern haben. a F 
Sell, | | . 
Heißt man auch das Häutlein, 
fo dem Vieh, als Dferden, Och⸗ 
fen, Kuͤhen, Schafen, Huͤnern ıc, 
manchmal über die Augen zu wach⸗ 
fen pflegt; Bey den Pferden vers 
treibt:man fie, ‚wen man ihnen 
Siegmars » Wurgel, Lateiniſch 
Alcea vulgaris genannt,aunter dem 
Sutter mit giebt, und brrpfniben 
e 


259, Fen 


die davon. an dem Hals 
haͤnge ie fan auch giften 
Vitriol, Sa — ae 
nig ein Loch, zuſammen in 
ein 67 pe ‚ein balb Dvartier 
uten Wein drüber gieffen, das 
‚Bias wohl; vermachen, und dren 
Zage in warmen Sand fetem, 
Dieſen Liquorem  ftreichet : oder 
ſpritzet man dem Pferde in. die 
Augen, ‚und befftet folches auf, 
daß es ſich nicht reiben fan. Oder 
man nehme Honig und frifche ein, 
gefalgene Burter, iedes anderthalb 
Loth, Afhen-Schmalg anderthalb 
Dventlein, ein paar Schneden- 
Häufer und ein wenig duͤrre Rau⸗ 
te , mache diefe klat, und rühre es 
zu einer. Salbe ein, ſtreiche her⸗ 
nach iedesmal , über ‚den andern 
Tag mit einer Feder diefelbe in 
das Auge, fo gehen die Selle ofn- 
fehlbar weg. Er 
1. Fenefßre rhombuideey 
Werden die ſchmalen tächer in 
den Regifter » Zuͤgen der Clavi⸗ 
eymbel/ in welchen die Springer 
oder Doͤckgen ſtehen, genennet. 
. Fer de cheval, 


Iſt ein plactes Seit Eifen, 


krumm gebogen, daß es ſich an den 
rund und. bey der Ferſen offen, 
£ zwey unterwerts gehenden 
Stollen, die Türchen führen gan 
runde Binten zufammen gefchlage- 
ne Huf-Eifen, — 
PFer du cou de cheval, 
Pferd⸗Hals⸗Eiſen, iſt zwey bis 
drey Spannen lang, und eine 
Spanne in die quer, und dann 
"wieder eine halbe lang bis. zur 
Runde, , allwo es dem Pferde un, 
ter den: Kinnbacken hinters Kinn 
geſetzt, und üben die: Naſe mit ei⸗ 
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nem Riemen zugeguͤrtet wird ) 
unten an der Spitze gehetein brei⸗ 
ter Riemen durch, der. wird au 
beyden Seiten des Sattels, (wo 
ſonſten das Border-Zeugbingebört) 
angeſchnallet; dieſe Machine die⸗ 
net darzu, um ein uͤberzaͤumtes 
Pferd. damit wieder: über ſich zu 
bringen, ift auch beqvem für die 
Wildfänge,. welche. gerne . den 
Kopf ziwifchen die Beine nehmen , 
ihnen folches damit zu vermehren, 
und. andere dergleichen: Laſter 
mehr zu verhuͤten. 


Fer voutb du cou de cheval, 


Ein anders krummes und ge 
wölbees Hals» Eifen; fo dergeſtalt 


geſchmiedet, daß es fich ach dent 


erhabenen, Hals des Pferdes oben 
zukruͤmmet, weder zu lang, noch 
ju kurtz, und. auf dem, Sattels 
Knopff feſte aufgemacht iſt; diefe 
Machine hat zwiſchen den Ohren 
2 Löcher durchgeſchlagen „daß man 
2 lederne Rieme durchziehen, und 
— damit an dag Haupt-Ge« 
ell feft anbinden Fan, nachgehends 
gehet es ‚gerade. über. die Stirn 
—*— und ſchließt ſich in die 
afen. Riemen feſt ein, daß dag 
Dfesd den Kopff nicht anders hal⸗ 
ten kan, als es ihm das Eiſen zur 
laͤſt, welches ein treffliches Expe⸗ 
riment fuͤr Pferde, welche gantz 
ſteiffe Hälfe baberf, und aller Zaͤu⸗ 
mung. widerſtreben. Doc ift 
wohl und vorjichtig damit umzu⸗ 
gehen , daß einem Pferde (bis es 
das Eifen gewohnet) Feine Gele» 
genheit gegeben werde, fich in die 
Hoͤhe an lehnen, und weil es mit 

dem Kopff nicht frey iſt, hinter 
ſich zurück falle, dahero noͤthig, 
ſolches etliche mal an die Corde zu 
nehmen. ge a 
lerme 


6 Fer 


Ferme.& Förme, 

AIſt ein Terminus, wenn man 
ſagen will, auf einer Stelle, auf 
eben dem Plage , ober von dem 
Orte weg ir gehen en lever 
ce cheval de Ferine 4 Reritie, man 
. muß: ** Pferdauf der Stelle 
erheben / item diefes Pferd. parirt 
wohl gleich auf der Stelle ohne zu 
avanciren; wenn man u 
gehenden Scholar tailliceh n, will, 
BEePohimeh, ihm: Er fole fein . 
«Pferd, ferne 2 * galoppiren 
Jaſſen, welches gank nu. 

und nicht practicable if , 


Sa Fermer , 2 0 
* Heißt in der Mufie föriefin , 
einen Schluß oder Cadentz mar 


chen. 
Fermer un a ann zufbojle, » 
DaB. ger Br Aa nett 
wenn ein 
** Ex * au ur Dabe 
a ‚Be mit 5 
geſchloſſen und fol ſder ge⸗ 
raden nie ‚Lauf welcher, e8 her⸗ 
fommen) a tempo endiget we 
geſchickt zu, changiren „un 
gerade Linie zu repaßiren. nn 
© Fermejfe du cheval, 


{ Der Mur, Kuhnheit und Si⸗ 
cherheit des Pferdes, welches eine 
—ãe—— igenſchafft iſt, wenn 
ein Pferd nicht furchtſam und 
ſcheu, fordern lauter Muth und 
Küͤhnheit bezeigt, ſowol iin taͤgli⸗ 
chen Gebrauch, als auch in krie⸗ 
geriſchen Zeiten, in Actionen und 
dergleichen, worzu noch fommt, 
wenn ein Pferd ſicher geht, und 
nicht ſtolpert, oder ſtrauchelt, 

welches ſich nicht bald an der aller» 
—* Art Pferden ER , 
ſo nicht gunugſam zul — "Er 


Sec 6% 
Berteleh 
ee Hammer, der ‚dert 


chmied dienet, um feine 

Sn auf dem Ankos zuzu⸗ 
richten, kalt und warm, bis ſie u | 
Bann EA a | 


— f. Säheee-- 
—— | 


"gänte man das mit ns b be⸗ 
—* fnennen. 


Pveſſel, Söffel; : 

ag an einem Mferde- Fuß der 
aum yon der Körhe an big zur 
Sa dieſer foll.furg foon, im» 
ma Nr pferde mit. allzu_lans 
gen. Seflel-gerne — ſtrau⸗ 
A und wohl gar übern Han 
n faßeh:- ‚Diefer Mangel ift 
Infonperhei an- einem Beſcheller 
zu A weil er. seweiniglich 


4 
Geſſel / Wund 
eißt ein Pferd, wenn es die 
* durch ne un« 
geſchickliches Vorgreiffen, odet in 
andere Wege verwundet. Der⸗ 
gleichen Schaden zu heilen nehme 
man ein Halb Pfund Spett ſecke 
denſelben an ein Holtz / und thue 
ein "nie darum Zuͤnde ihn her⸗ 
nach an, und laſſe ihn auf rein 
Waſſer tropffen, ie ihn dar⸗ 
auf ab,, due ihn in einge Pfanne, 
und lafle ihn wieder zergehen; 
nehme alsdenn vier Loth gepuͤlver⸗ 
te Lorbeer, und ein he ab fund 
Shieß- Pulver, rühre es wohl 
durch. einander, bis «8. fchet,, das 
mit ſchmiere man dag Pferd „wo 
es wund iſt. Oder, man nehme 
ein Viertheil Pfund Baum ‚Del, 
Grünfpan und Bitriol, eines ſo 
viel als des andern, ein ‚grofles 


‚ter; 


Gans ·Ey, halb ſo PR 
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ftoffe ſolches alles. klein, thue es 
unter das inzwiſchen heiß gemach⸗ 

e Baum ⸗Hel und ruͤhre es wohl 

nter einander, daß es zur Salbe 
wird. Mit dieſer ſoll man den 
Schaͤden ſchmieren, vorhero abet 
denſelben, ſo er alt iſt, ſauber 
auswaſchen. Man fan auch) mit 
dem weiffen von einem Ey, Sal, 
fo viel man mit drey Fingern hal 


ren kan/ und einem Dvintlein 


Alaun, alles zuſammen hin und 
wieder gerieben‘, eine Salbe ma⸗ 
chen, und ſolche in den rein. aus⸗ 
— — chaden ſchmieren. 
nee bereits Loͤcher in denen 
Seffeln find ;muß man foldye.nicht 
zu gäbe zubeilen, fondern tägli 
fäuber reinigen, und gebrannten 
Himer» Koh, oder gepülverten 
weiſſen Hunds» Koth darein ſtreu⸗ 
en, oder von obigen Salben eine 
oder die andere nad) Belieben ge 
brauchen, und inzwifchen das 
Pferd in Fein Waſſer gehen laſſen. 
et 27* : 330. E 
1... $eft ſtoſſen, 
F Gt an der Klinge ſtoſſen, 
nt mit der Stärde des 
per en, und fol 
cher. geſtalt fortſtoſſen, wie denn 
ae ficherfte Art zu-ftoffen 
—— RE yet 
„gette Augen... . 
“ Sind ein übler Zufall vor ein 
Herd. ° Wenn man dergleichen 


an einem Pferde wahrnimmt, fo 


fperte man ihm nur die Augen mit 

ent — auf, da denn ein weiſ⸗ 
fes Stucklein Fleiſch herfuͤr fom- 
men wird, welches im abnehmen⸗ 
den Monden- hinweg gefchnitten 
werden muß, fonft druckt es dem 
Roſſe die Augen aus, | 


ch Bart find, und ſtecken poller jäben 


Gen 

X Föve, *8 +‘ 
» ‚Die Bohne oder. Mundfänfe, 
en vn 

ne n, das’ Zabnflei 
fich färbet, und- zurüd . meichet- 
Davor muß man ihm aufder Zun« 
ge Aderlaflen,und das Zahnfleiſch 
mis friſcher Salben reiben laſſen. 
8euer Aneonii, 
Dag Pant St. Antoni« - 
Teuer iſt ein. (hädlihes Uibel, 
welches die Pferde‘ bekommen, 
— 56 An, Auf dene 

en fragen muͤſſen, ‚denn 
ſchieſſen —* en ar 
den Schenckeln auf, welche Stein⸗ 
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Eiter, haben darneben.viel Fleine 
Bläs- oder Blaͤtterlein um fichfter 
en, wird fonft aud) das Roth⸗ 


genennet. ri x aus 
or  generi@abe, ‘; 
Heißt dem Pferde’ das Feuer 


appliciren oder geben; welches ge 
fi , Ändern man $as breit 
gluͤende Mefferfubril aufdie Haut 
leget/ ohne es damit zu ſtechen. 
Man giebt ſolch Feuer denen Beu⸗ 
len der Raude ; indem man ein 
fpigiges gluͤendes Meſſer in die 
Gefchwär ſteckt, auch giebt man 
folch. Seuer vor die Vertretung 
oder Verrenckung, auch vor di 
Spaten,. daß ſolche nicht gröffet 
werden, V. Couteau da feu. 
— deuer⸗Taͤntz· 
In Pegwin Aſien. Wenn das 
ſelbſt ein Bramine ſtirbet, wird 
fein Leib verbrannt. So lange 
das Feuer brennet, wird allezeit 
Aloe, Myrrhen, Corallen und 
Gewuͤrtze hinein geworfen, indeſ⸗ 
ſen die Trummeln und Paucken 
mit groſſem Schall erklingen, 
wornach 0 bis 30 ſtarcke * in 
zar⸗ 
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Larven um den Holtzhauffen 
herum tangen. ee ad 


verfiorbenen Pfaffen führet daben 
eine traurige Klage, Und dieſes 
— um die Mitternacht 
.. Mach verfloffenen ı5 Tagen beru 

das Weib, welche ſich aufs koſt⸗ 
barfte gepußet hat, ihre und ihre 
verſtorbenen Mannes geſamte 
Freundſchafft an den Ort, wo der 
Mann verbrannt worden, zum 
Todten⸗Mahl! zuſammen. Dä 
wird eine Grube,wie ein Zieh⸗ 
brunnen gegraben, mit wohlrie⸗ 
chendem Holtze angefuͤllet, mit 
Blumen beſtreuet / und denn mit 
einem ſeidenen Tuche zugedeckt 
daß man ſie nicht ſiehet. Nach 
geendigter Mahlzeit ſtehen etlich 
Muſicanten um die Grube her⸗ 
um / und ſpielen der Wittwe den 
letzten TodtenReihen. Denn da 
koͤmmt das armfelige Weib ' mit 
vollen Freuden zur Gruben herzu 
getantzet, wickelt ſich in das ſeide⸗ 
ne Tuch und ſtuͤrtzet ſich felbften 
in. die 654 Glut. Weldyt 
Weiber ſich deſſen wegern, werden 
für Ehr- veggeffene Metzen gehal⸗ 
cen ‚und můſſen fich Zu den aller) 
unehrlichſten Werfen gebrauchen 
laſſen. Von einem andern Feu⸗ 
er- Tantze ſehe man unten Schwe⸗ 
diſche Beuer- Taͤntze. ——— 
vi. Ze 
Alſo nennet man. die gemeinen 
Kutfchen, fo man. ers in Pari 
auf den Gaffen-parat finder, F 
man ſie miethen und darauf in der 
Stadt herum fahren fan, Die 
Benennung kommt von dem hei⸗ 
ligen Fiacre her, welcher in Paris 
an eines Kutſchers Haus ange⸗ 
mahlet war. 


Fianter, or 
Heißt zuͤrchen, wenn ein Pferd 
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den Kot von ſich Täftz "ten es | 
ſolches aber nicht Fan verrichten , 


- verurfacher es demfelben groffe 
Maal, dahero nimmt man nur 


ein paar Zwiebeln und etwas Huͤ⸗ 
her, Kot, vermengt es mit Kübs 
milch, und giebt dem Pferde ſol⸗ 
ches ein. ee BEIN 
IE ee Ahass- 
Heiſſen die, Srangofen ein 
Wartze an den Pferden, weiche 
zwiſchen den Beinen , und manch⸗ 
mal auch am gantzen Leib ſich er⸗ 
eignet. Sie iſt ſehr uͤbel zu hei⸗ 
len, und giebt. viel ſtinckende Ma⸗ 
terie von ſich. *5 
Ficher ‚; les chevaux qui ſchem 
— 
Pferde fo an ber. Erdebefleben, 
as ift, ee mit dem intern 
Theil. an der, Erden, ſtecken, als 
wenn fie gleichſam ängebeffter waͤ⸗ 
ren „und kommt daher, wenn ſich 
der Hals zu viel ruͤckwerts in die 
oͤhe ſencket, ſo viel ziehet der 
infere; Theil und deſſen Sennen 
denſelben an ſich, und ſetzet ſi 
dag, hintere Theil mit voͤlligem Ger 
wicht nieder „daß folche Pferde, 
— I welche hohe Hirſch⸗ 
aͤlſe haben) nicht einmahl ‚mit 
eyden hintern Fuͤſſen ſtreichen 
koͤnnen / vielweniger vermoͤgen 
Aber einem Schlagbaum zu ſprin⸗ 
gen, daß fie nicht. ftccfen bleiben, 
und ‚bende hintere Schenckel jur 


“ 


xuͤck laſſen muͤſſen. Fe 
rt Fichte/ t 


Iſt ein Wald⸗Baum, welcher 
unter das ſogenannte ſchwartze 


‚und weiche Tangel- Hol gehoͤret, 
‚ und aus dem Saamen indie Hoͤ— 


be wächfer. Er treibet eineh ges 
radern,” Tängern und hoͤhern 
Stamm, als die Tanne und * 

er/, 


267 gie 
fer , hat eine roͤthlichte Rinde 
welche gang zähe und leicht zu big« 
gen , aber bey weiten nicht ſo ſproͤ⸗ 
de und brüchlich ‚als-die Tannen⸗ 
Rinde ift. Seine Aefte haͤnget er 
unter fich, und iſt alſo leicht von 
der Tanne und Der Kiefer, zu un⸗ 
gerfcheiden , welche ihre Aeſte 
rader und ſtaͤrckex von ſich austrei« 
ben. Er bat ſchmale, harte — 
ſpitzige Blaͤtlein, insgemein Tan⸗ 
geln oder Nadeln genannt, welche 
haarmeis gegen einander uͤber fü 
einer ziemlicher Anzahl aufeinem 
Stiele wachfen ‚und immer gruͤ⸗ 
he bleiben, Seinen Saamen füß) 
ret er in feften mit vielen Schafen 
gheichfam als Schuppen verwahr⸗ 
ten ei } Fra — ur 
enden Zapfen , aus denen derfels 
be ‚ als ein kleines mit einem Fluͤ⸗ 
gel verfehenes Hirſekoͤrnlein, im 
ergen und April ausfaͤllet abet 
egen feineg vielen bei fich führen: 
n Harses, large in der (Erde 
liegen bleibet , che er aufgehet / es 
foäre denn,’ daß, eine ziemlid 
euchtigkeit und Wärme darzwi⸗ 
chen kaͤme, da er denn eher eins 
ae ve gt ae Se 
achte Zapffen find anfänglich, 
wenn fie‘ hervor ‚weten } fchön 
roth, daher fie, wiewol irrig, von 
erlichen Blüten’ gehermer werde 
hernach befommen fit mach um 
nach eine grüne Sarbe ‚bis ſie end⸗ 
lich bey ihrem en 
gelblicht werden, da fie dent, 
wenn fie frifch vom Baum kom⸗ 
men, voller, Hark find, und einen 
iemlich anmuchigen Geruch von 
ch geben ; wenn der Saame dar⸗ 
aus verflogen, fo fallen die Zapf- 
fen nicht mit herab, fondern ſchlieſ⸗ 
fen fih, nachdem. fie fi des 
Saamens entlediget, gang fefte 
wieder zu, und. empfangen neuen 
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Br „womit fie fo Tange ans 
alten, bis-fie gantz alt, verdor« 
vet: und verwelckt herab fallen, 
oder von den Eichhörnern ‚voelche 
dieſen Saamen gerne freffen,ausges 
85 und abgebiſſen werden. Das 
chneideln will dieſer Baum nich! 
wohl vertragen,es ſey denn,daß fol 
ches behutſam ‚gefchehe ‚damit man 
wur dic duͤrren ‚nicht aber die gruͤ⸗ 
nen Aeſte, wie auchnur diejenigen 
bürren Stangen , welche von den 
ſtaͤrckſten und worwächfichtigen 
Stangen allbereit ſichtbar zuruͤck 
gedruckt warden, ab» und heraus⸗ 
heue, ſonſten gehet es nicht. ohne 
Schaden ab',:; aweil,, durch das 
Schneideln der gruͤnen Aeſte ei⸗ 
nem ſolchen Baume gleichfam Die 
Adern geoͤffnet, und die Lebens⸗ 
Kraffte zum Wachsthum abge· 
per et werden, ‚Seine Wurgeln 
auffen gan flach auf der Erden 
binweg , daß er alfo ‚ in Erman⸗ 
gelung einer Hertz ⸗ Wurtzeh/ 00% 
dem Winde ſich faſt gan nicht er⸗ 
halten Fan ‚: fondern., wo diefeg 
Platz gewinnet, Ploͤtzlich übern 





der en fallen muß. Sg iſt auch die⸗ 
er Baum. fo voller Hartz, daß er, 
wenn er gelochet oder geviffen wird; 


Das iſt, wenn man die Rinde uns 
ten an dem Stamm, fo hoch ein 
Mann reichen ‚fan, Yon oben. nie⸗ 
derwerts zweyer Finger breit 
ſtreiffweiſe, an vier, —— 
ſechs Orten herunter und abziehet, 
jaͤhrlich deſſen ein merckliches von 
ſich heraus treibet, woraus her⸗ 
nad) das Pech geforten wird ‚und 
fan diefes Hargreiffen alle drei 
bis vier Jahre wiederholet, und der 
Baum aufs nene geriffen werden 
wiewol mit diefem Lochen oder 
Reiſſen auch fehr behutſam ver⸗ 
fahren werden muß, angeſehen 
ſolches an keinem Orte sarhlamı } 
Du a 
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als wo das Holg in folchem Un. 
werth, daß es gang und garnicht 
an den Mann zu bringen ift: 
Denn wenn die Fichte, ehe fie 
zwey · bis dreyfpännig iſt, gelocher 
oder geriffen wird, fo wird fievon 
dem Riffe zehen, zwoͤlff und mehr 
Ellen hinaus roth, und dahero zu 
Bret- und andern Wug-Holge un. 
brauchbar gemacht ‚es. ift auch. der 
rnit ‚fo weit der Riß gehet, 
zum Sloß»Holge nicht dienfam, 
weil er-durch das in einander ge= 
lauffene ‚und von Jahren zu Jah⸗ 
ren verwachlene Hartz, ſchwer 
worden, Diefer Baum , wenn 
er gerade ermwachfen, laͤſſet ſich 
treffiich zu Schindeln brauchen, 
maffen diefelben im Wetter dauer⸗ 
Baffter, als die tännenen, weilen 
fie nicht fo maſtig von Holge find ; 
iedoch iſt manche Fichte. voller 
Hars- Gallen, melde in dem 
Holtze nad) und.nach zwifchen den 
Sabren ‚oder jährigen Triebenmit 
wachfen, und offt Singers- lang 
werden , die hernachmals, wenn 
die Schindel aufs Dach fommt, 
von der Sonnen ausfchmelgen, da 
denn durch die leeren Ritze und 
Klüffte, der Regen eindringer, und 
Schaden verurfache. Die Ameis 
fen bereiten den fogenannten 
Wald-Rauch, von dem Fichten 
und anderer Bäume. Hark, wel- 
ches fie in der Nähe herum ſamm⸗ 
len, in ihre Hauffen tragen, und 
daſelbſt zu unterſt auf dem Bor 
den verbergen; So dienet auch 
diefes Hark den wilden Schmei. 
nen zum Harniſch, , als welche fich 
an niedrig geriffene Fichten rei- 
ben, und mit dem Harg ihre Haa- 
ve und Borften dergeftalfbepichen 
und fefte machen , daß fein Hund 
durch die Haut greiffen, auch faft 
kein Fang-Eijen oder Hirſch Faͤn⸗ 
Aitter-Lexic. 


den 
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A durchdringen Fan,fie feyn denn 
ehr ſtarck, ſteiff und fpigig. "Die 
Minden werden fehr ſtarck von den 
Norbgerbern zu Garmachung der 
Häute gebraucht. Der Geruch 
von angezündetem Fichten Holg 
fol die Fliegen und Muͤcken aus 
Gemächern treiben, und dag 
Holk ‚zu den Kleidern gelegt ‚vers 
mehren, daß die Mottten nicht 


darein fommen, 


Fidalgis, : 

- Sind diejenigen jungen Edel: 
leute, am Königlichen Portugie- 
fifchen Hofe, welche reiten lernen u. 
Pagen⸗Dienſte thun / ſie knien bey 
der Tafel, tragen weder Hut noch 
Degen ‚und wenn iemand von dem 
Königlichen Haufe trindfer, oder 
nieſet, fo ftehen fie auf, und beu— 
gen ihre Knie, aud) bey'dem Eins 
ſchencken bedienen fie ihre Herr 
fchaffe fniend, fie tragen feine 
— » Kleider als die nur von den 
avalieren getragen werden, fon; 
dern weite Hofen wie am Kanferk, 


Hofe haben. 
‚Fidelite des chevaux — 


Treue der Pferde, iſt eine gute 
Eigenſchafft, und bey etlichen 
Pferden ſo tief eingewurtzelt, daß 
[x offt wider ihrer Herren Feinde 

ache geüber, auch gegen diefelbe 
gleichſam fechten belffen ‚und alfo 
durch Beiffen, Hauen und Aus» 
ſchlagen Krieg mir geführer, und 
die Feinde abgehalten; ift dero⸗ 
wegen nicht allein diefe fonderliche, 
Ben auch fo gar die gemeine’ 

reue , fo fieibren Herren ‚(wenn 
fie trunckener Weiſe davon herun⸗ 
ter gefallen, im ſtill ſtehen und 
aufwarten) erweiſen, hochzuſchaͤ⸗ 


tzen. 
B b Fides; 


J Fid 
7 N Wides, a 
Ein mit: Saiten bezogenes In⸗ 
firument ‚'ins befondere aber cine 
Gattung der Cithern. u 
30 Fidicen 
Einer der ein beſaitetes Inſtru⸗ 
ment ſpielet; wie Fidicina, ein 
dergleichen Frauenzimmer. 
 Fidicyla , APR FL 
Eine Eleine Eicher, oder Laufen» 


mäßiges Inftrument ‚welches che: * 


mals auch Lyra genennet worden. 
Andere halten es fuͤr eine Violin, 
oder Difcant-Geige, welche man 


inggemein Fiedel nennte. 
—Mel du chevall 


J 3. | 

Galle des Pferdes. Die Pfer 
de haben zwar feine Blaſen, dat- 
ein fich die Gafe verfammle, wie 
die. Menfchen , iedoch in der Hoh⸗ 
fen der Leber auf der rechten Sei⸗ 
ten hinter oder unter dem Stamm 
derigroffen Blut · Roͤhre, unfern 
von derſelben Anfang, iſt eine be⸗ 
fondere Rinne, fo aus der Leber 
heraus fommt , foldye Feuchtig⸗ 
feit der Gallen in ſich empfängt, 
und zwey geoffe und weite Ans 
Fänge, welche fich auſſerhalb an 
der Subftang der Leber vereini- 
gen, und die Rinne etwas flein 
machen, Diefe Rinne nun führe 
die in fich empfangene Galle bis in 
den langen Darm, etwas fert 


yon dem unterjten Magen-Mund 


hinab, denn folche Rinne ift fo 
lang, als der gemeldre Darm 
ſelbſt, ſonſten rund, hohl und 
weit, mie eine Blut⸗Ader, einer 
Schreib. Feder gleib, dick und 
weiß, und bar ein dick ſtarck Häut: 
fein. Der Pferde Blur it nicht 
füß , fondern bitter und fals 


sigt. 
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Fier, marcher d’ un Pas fer, 


“ Hochmüthig einher gehen, oder 
prächtig zu Pferde erfcheinen, 
da wohl: nichts ſtatlichers und 
hoͤhers zu genieffen oder auszudens 
cken moͤglich, “in welcher Bezeie 
gu der hoͤchſte Potentat in der 

elt (auffer feinem Thron) in 
gröffern Anfeben "und prächtigern 
Serrlichkeit erfcheinen Fan, als 
wenn er fich zu Pferde befinden, ; 
- Fievre des chevaux, 
Das Fieber der Pferde ift nichts 
anders, denn eine Veränderung 
der. natürlichen Wärme des Thiers 
in. cine unnatuͤrliche Hitze, welche 
erftlich: das Herk entzündet, und 
ſich nachmals “duch die Puls⸗ 
Adern, in den gantzen Leib aus⸗ 
breiter, und dieſe Kranckheit has 
ben:die alten Aertzte das Feuer zu 
nennen pflegen, und hat feine in» 
nerliche und äufferliche Urfachen. 
V.Pferd-Anatonie Cap. 9. | 

Fievre de Contagien, 

Das: Peftilengifche Sieber, fo 
einer giftigen Art ‚fichter derowe⸗ 
gen das Hertz ſamt dem gangen 
$eib nicht: allein mit äufferlicher 
groſſer Hitze, fondern auch mit 
einer ſonderbaren boͤſen und giff— 
tigen Eigenſchafft an; die Kenn⸗ 
zeichen find, wann das Pferd 
Kopffwehe Bar, laͤſt die Ohren 


bangen ‚Ai am Leibe gantz Fraffte 


los, hat einen flincfenden Athen, 
ziehet die Seiten ein, iſt durftig, 
und hat eine rauhe trockene ſchwar⸗ 

tze Zunge, und heiſſes Maul. 
Fiffaro Fifre, 
Eine Quer⸗Pfeiffe der Solda⸗ 
ten bey der Trummol; ingleichen 
der, Pfeiffer bey einer Comes 
pagnie. | | 
| FHigu- 


Big 
* Higura, 1 
Mit dieſem Worte werden alle 
in der Muſie gebraͤuchliche Zel- 
chen benennet ‚welche die Klänge, 
deren Geltung ‚die Pauſen u. (fi 
andeuten.' Anfangs brauchte man 
tur Duncte von gleicher Währung 
und Geltung, welche auf die Linien 
allein gefest wurden ; bis- Jean de 
Murs, und nad ibm andre, die 
noch ietzo gewöhnlichen erfunden 
und eingefüßrer haben. Die ans 
etlichen auf verfchiedene Art zus 
fammen’gefeßten Noten beſtehen⸗ 
de Figuren, haben von ihrer bes 
fondern Geftale auch verfehiedene 
Mahmen Be 
Figura bombilans , 

Iſt in der Muſic, wenn lauter 
ſchwaͤrmende Figuren zuſammen 
geſetzt werden. ——— 

N Figura corta, 


Beſtehet aus drey geſchwinden 

Noten, deren eine fo lang iſt, als 

Die beyden übrigen, ER 
Figira muta, © 

Stumme Figuren, find die Pau⸗ 
fen. u 
) Figura fufpirans ; 
Iſt eben dag, was Figura cor- 
ta, nur daß fie an ſtat der voͤrdern 
laͤngern Note eine halb fo grofle 
Pauſe, und darauf eine den an» 
dern beyden gleiche More hat. 

Figural, 

Iſt eine Art zu ſingen oder zu 
muſiciren, da die Stimmen nicht 
einerley Menſur und Tact halten, 
wie im Choral, ſondern da eine 
einen Schlag haͤlt, laͤufft die an⸗ 
dre durch 4 Viertel, oder durch 
2 Viertel und 4 Achtel, welche 
eben dieſen Schlag ausmachen; 
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oder da eine fortfpringee, paufi, 
vet DIE andere, und was derglci« 


‚chen Figuren, im Singen und 


Spielen mebr find; doch, Balten 
alle hierinnen gleiche Menfur, 
Figure, | 
In der Tang- Kunfl, bedeute 
den Weg, der nach der Kunſt ab» 
gezeichnet iſt, und den man gehen 


muß. Es muͤſſen dieſelben alle 
fyunmetrice eingerichrer, und ma⸗ 


‚thematice durch Winckel, Linien 


und Circkel, das ift, gerade vor 
werts , ruͤckwerts, lincker und rech⸗ 
ter Hand, ſeitwerts, ſchief über den 
Plag, wie auch indie Rund: for- 
miret und verrichtet werden, Die 
Figur iſt entweder eine regulaͤre, 
wenn zwo Perſonen einander con⸗ 
trair tantzen, als eine nach der 
rechten und die andere nach der 
lincken Hand; oder eine irregulaͤ— 
re, wenn beyde Taͤntzer nach einer 


Seite figuriren. 


Siguren bey den Entrces 
und Ballet, | 


Muüffen allezeit nad). der Be⸗ 
ſchaffenheit der Entrees, dochnach 
dem Gurbefinden eines ieden Mair 
tre, eingerichter werden. Wenn 
ein Tänger bey den hoben thea- 
fralifchen Tängen cin Solomachr, 
es fer) folches eine Sarabande, Gi- 
que oder Chaconne, darf er fich 
fo gar genau nicht an die Figur 
binden , fondern fan hier und dar 
einen fünftlichen Sprung anhrin» 
gen , weil.er den Platz alleine inne 
bat. Sollen mehr als eine Per⸗ 
fon balletiren, alsdenn pfleget 
man fid) bey Einrichtung der Si 
guren nad) dem Tanz» Dlake zu 
richten, ob derfeibe groß oder Flein, 
ingleihen nach den tangenden 
Perſonen, ob derfelben viel oder 

Sb 2 wenig 
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wenig find: Vornemlich aber 
muß aller nach der Symmetrie 
und den Mathematifchen Grund» 
Saͤtzen in ihren proporfionirten 
Linien, Triangeln, Wadraten, 
gantzen und halben Rundungen 
abgemeſſen und eingetheilet wer⸗ 
den. | | 
Siguriren, 

In der Mufic heiße, wenn ein 
Lied mit vielen Stimmen und Ins 
firuntenten nach der. Menfur ge 
macht wird. v.Canto Figurato. 
Re Fılet , ° 

Ein Fleines dünnes Gebiß oder 
englifche Trenfe, die Werrläufer 
darauf zu reiten, weil fie feines 


Aufhaltens, fondern nur Wendens 


brauchen. 
VFilum ferreum, 

Die eiferne Krüde, vermittelft 
welcher durch Auf- und Niederzie⸗ 
ben die Schnarr-Megifter einer 
Orgel oder eines Poſitivs geftim- 
met werden, | 

Yu Tamak, .. 

EndNote, Schluß» Mote eines 
Modi mulicı, daraus ein Stuͤck 
gehen ſollz oder auch worauf ein 
Periodus deffelben , ingleichen die 
legte Note einer Cadentz aushaͤlt 
und fid) endiget, | 
| Finck, 

Iſt ein kleiner ſingender Vogel, 
welcher feiner Groͤſſe und aͤuſſer⸗ 
lichen teibes » Geſtalt nach. ohnge⸗ 
fehr einem Haus- Sperling zu ver 
‚Hleichen feyn mochte, nur daß jer 
ner ſchmaͤler und länglichter iſt, 
und feinen fo dicfen Schnabel dat. 
Der Han oder das Männlein ift 
weit ſchoͤner, als die Sicke oder 
das Weiblein, und bat einen duns» 
efelbraunen mirblaulichten Sedern 
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vermifchten Kopff/ welcher im 
Srübling , da die andern Federlein 
wegfallen, gang blau wird, und 
nur, wo der Schnabel. angeher, 
ein Eleines fchwärglichteg Flecklein 
bebältz; dieſe blaue Farbe nimmt 
— her am Kopff den Ober⸗ 
Theil des Halſes, iedoch nur eis 
was weniges zugleich mit ein, wo 
ſie aber aufhoͤret, abſonderlich zur 
Zeit, da das Blaue nicht verhan⸗ 
den iſt, faͤngt eine angenehme 
ziemlich halbbraune Farbe an, 
welche uͤber den gantzen Ruͤcken 
hinab gehet, bis nahe an den 
Schwanz, allwo ſie geringern Ser 
dern Platz machet; der Schwantz 
iſt ſchwartzbraͤunlicht; deſſen aͤuſ⸗ 
ferfte zwey, zu Zeiten drey, folge 
lich vier bis ſechs Federn, haben 
am Ende weiſſe Spiegel, derglei⸗ 
chen auch an den Diſtel⸗Fincken 
oder Stiegliger zu feben. Don 
der Kehle an, bis hinunter an den 
Bauch, iſt die- Farbe bey dem. 
Männlein Ziegel: rörhlih, und 
wird im Fruͤhling ebenfalls ſchoͤ⸗ 
ner, als die — Jahrs⸗Zeit; 
u € des Bachs fommen 
eifle Federn, die unter dem 
Schwang wiederum mit grünliche 
ten verwechfele find.‘ ‘Auf den 
Slügeln,welche ſchwartzbraͤunlicht, 
—— uͤber ein ſchoͤner weiſſer 
trich zu ſehen, faſt auf eben die 
Art, wie die Stieglige einen gel» 
ben Strich uͤber die Flügel haben 
nur mit diefem Unterfchied,, da 
der gelbe Strich auf den Flügeln 
der GStieglige an denen langen 
Federn fich befindet; der Fincken 
weiffer Strich hingegen nur in klei⸗ 
nen über ‘die langen oben etwag 
— reichenden Federlein beſte⸗ 
et. Der Schnabel dieſes Vor 
gels ift bey etlichen gang weiß, 
und ben etlichen dunckelbraun ums 
ters 
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terlauffen; er mag aber feyn wie 
er will, fo wird er ben denen 
Männlein auf das fchönfte blau, 
fo bald fie in das Geſang gera- 
then. Das Weiblein ift am gan⸗ 
gen Unterleib dunckelweiß, als ob 
es kothigt worden wäre; im uͤbri⸗ 
gen hat es zwar einige Merckma⸗ 
le von denen andern Federn, wel⸗ 
che an dem Maͤnnlein ſind, ſie ſe⸗ 
hen aber gantz abfaͤrbig, und iſt 
weder etwas blaues noch etwas 
ſchoͤn weiſſes, wohl aber auf dem 


Buͤrtzel etwas grünliches zufehen. 


Diefer Vogel naͤhret fich ſowol 
auf dem Felde mit allerhand Ge⸗ 
ſaͤme und Wuͤrmern, als auch auf 
den Bäumen mit allerhand Un» 
gezicfer, wie er denn fo gar die 
Fliegen und Mücken, welche nahe 
bey den Bäumen vorben fliegen, 
in der Lufft hinweg ſchnappet; In 
dem Pogelbauer aber muß man 
ibn mit $eindotter oder Ruͤbe—⸗ 
Saat, durchaus aber nicht mir 
Hanff fpeifen, denn ob er gleich 
diefen viel lieber friſſet, fo ift er 
doch mit jenen viele Jahre lang 
fortzubringen, fonderlih wenn 
man ihm zumeilen etwas von ge⸗ 
baten Hüner- Enern, oder Flein 
gefchnirtenen Aepffeln vorgiebt , 
dahingegen derfelbe bey dem Hanff- 
Futter nicht lange dauret, fondern 
bald umfommet, Sein Neſt fe 
Bet er, obſchon auf hohe Bäume, 
iedoch nur auf die unterften Acfte, 
und zwar jederzeit zwiſchen Zwie⸗ 
fels oder Zwilling « Aefte fo feft 


Binein, daß fein Sturm-MWind es 


im geringften bewegen fan; aus» 
wendig bereitet er folches von lau⸗ 
ter grauen Baum Moog ,‚inwen- 
dig aber fuͤttert er daffelbe mit 
Mole, Federn oder auch allerley 
Haaren, und bringer gemeiniglich 
darinnen vier bis fünff junge aus, 
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Er wohnet zwar mitten in denen 
tieffeften und viel Meilwegs lan⸗ 
gen Mäldern,: und bruͤtet doch 
auch entfernet von denenfelben in 
denen Gärten und folchen Drten, 
wo auf viel Meilwegs fein Wald 
zu fehen ift, auffer der Brut⸗Zeit 
aber ijt fein Auffenthalt meiften« 
theils an denen Vorhoͤltzern. Sie 
ziehen alljährlich im Herbfte fowol 
in geringen Hauffen zu zwangigen, 
dreyßigen und viergigen ‚ als aud) 
und zwar öffters in groffen Schaa- 
ren ben etlichen taufenden, und 
zwar am ftärckften um Michaelis, 
doch ift daben zu mercken, daß cin 
folder groffer Hauffe, wenn er 
aufeinen Vogelherd, oder fonft 
auf einen Ort zutrifft, der fie eins 
zufallen anreitzet, niemalen gan 
und mit einander auf einmal fi) 
niederlafle, wie es wol bey andern 
in Schaaren fich verfammlenden 
Vögeln als Hänfflingen, Kram 
mes. Vögeln und dergleichen ger 
ſchiehet, fondern wenn eine Schaar 
Fincken tiber einen Vogel» Herd; 
wo fie die locfende Finden fingen 
hoͤret, in hoben $üfften bingehet, 
laffen fich nur erliche wenige, bey 
zehen oder zmwangig, böchftens 
funffzig auf die Bäume nieder, 
die übrigen ftreichen fort, ale höre - 
ten fie die Locke nicht, und laffen 
fi) von ihrem Zug nicht irre mas 
chen. Doc bleiben auch etliche, 
wiewol in fehr geringer Anzahl 
bier zu fande, welche im Winrer 
mit den Emmerlingen auf die 
Mifl-Stätten fallen, und dafelbs 
ſten, wo fie feine Körner finden, 
den gefrornen Küb«.und Ro Mift 
jernagen „bis der Schnee Binweg, - 
fie aber wiederum ihre Nahrung 
im Felde finden, oder nah Bu 
Kafaict des Ortes F der 
ahres⸗Zeit des ausgefallenen 
Bb3 Holtz⸗ 
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Holz» Saamens habhafft werden 
koͤnnen. Sie werden von Bar—⸗ 
tbolomäi an bis gegen -das Ende 
des Octobers auf denen ordentli- 
chen Finden» Herden, in ziemli- 
cher Anzahl ‚auffer diefer Zeit aber 
mit $einn, Spindeln und Vogel 
Wänden , befonders aber im April 
mit oder durch den Stridy gefan- 
gen. hr Fleifch ſchmecket zwar 
anfangs etwas bitter iſt aber fehr 
gefund , und wenn fie abfonderlich 
fafftig gebraten werden, ſchwind⸗ 


füchrigen Leuten fehr dienlich. 


Man pflegt fie auch in Paſteten 
zu fchlagen, oder mit Acpffeln, 
nicht weniger auch mit Zwiebeln 
und gleich anderen kleinen ge 
meinen Vögeln zuzurichten. Auf 
fer. diefer Art Nigel, führen 
den Nahmen Finden noch ver» 
ſchiedene, wiewol mit einem 
Bir» Mamen: Als der Berg 
und Buch » Finde, fo in Ow 
fterreih Nickawitz, ‘anderer Or 
ten aber Gögler, Drväcfer oder 
Zehrling genennetz der Blut-Fins 
cke oder Gimpel, auch Kernbeif 


ſer; der Diftel-Rincke oder Stieg⸗ 


litz; der Erlen⸗Fincke oder Zeißig; 
der Gruͤn Fincke oder Gruͤnling, 
ſonſt auch Hirſe-Finck, Geel⸗ 
Finck oder Goldammer; der Hanff- 
Finck oder Hänffling ze. wovonan 
ihrem Ort. 

: --Finiteur de la Carriere, 
Iſt ein alt Wort von der Ita⸗ 
Tienifchen Academie ‚um das Ende 


des Lauffs und Wertrennens anzu» 
Deufen. | 


- Sinte, 

Iſt in der Fechtkunſt eine Ver⸗ 
führung , den Feind glaubend zu 
machen, daß man ihn ftoffen wol⸗ 
Te, um ihn dadurch zum Pariren 
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zu bewegen. Man bedienet ſich 
darauf der Gelegenheit zum Stoß 
oder der Bloͤſſe, die uns der Con⸗ 
trapart giebt, wenn cr zur Pas 
rade ſchreitet. Es giebt daher ı) 
fluͤchtige Finten, 2) Cavations⸗ 
Finten, 3) ſtreichende Finten, 4) 
hohe und niedrige Finten etc. beſon⸗ 
ders auf die Parade. 


Fioretto, . 
In der Mufie eine Diminus 


tions» Art oder Ausfhmücung ) 


welche gemeiniglich am Ende einer 

Cadentz pfleget gemacht zu wer⸗ 

den. ' 

Fiorito, 

Gepußt geſchmuͤckt, wird in der 

Muſic gebraucht, und bedeutet, 

mit allerhand kleinen Laͤuffen ges 
zieret ſeyn. 

Fis, j r 

ft der durch das geboppelte 


Creutzlein um ein Semitonium 
minus erhoͤhete f-clavis. 


Fıs durum , 


Wird der durch zwey gedoppel⸗ 
fe Creusgen , oder, welches befler 
ift, durch ein einfaches Ereug um 
eine Dietin erharmonicam erhör 
hete fis- clavis genennet; und weil 
man denfelben auf Orgeln und an⸗ 
dern Glavieren nicht bat, wird ſtat 
deffelben dir temperirte g-clavis 
genommen. in — 5 des 
Modi iſt fis dur, wenn die Terz 
nicht a, fondern ass ift. { 


Fis molle, 


Nennet man in der Mufte, 
wenn in Anfehung dig Modi die 
dazu gehörige. Terz nicht. das ais, 
fondern das a, als die weiche Tetz 


iſt. a s 4 
gſcher 


if. 
Sifeber - galcken, 

In Indien fehen an Sarbe und 
Geftalt den Eleinen Europäifchen 
Falcken aͤhnlich, haben auch der; 
Hleichen Schnaͤbel und Maffen. 
Sie fegen ſich auf die Bäume, fo 
an Gräben, Flüffen undam Ufer 
der See ſtehen, und darüber han» 
gen, fo bafd fie nun ein Fiſchlein 
nicht weit davon erblicfen ‚ fliegen 
fie Bart am Waſſer bin, faffen eg 
mit ihren Klauen, und fchwingen 
fich fo fort in die Lufft; ohne daß 
fie die Flügel im Waſſer benegen, 
und verzehren alsdenn das Fifch- 
fein Stüchweife, 

Fiſch⸗Otter, 
Ein ſchaͤdliches Raub⸗Thier, 
welches auf der Erde ſowol, als 
im Waſſer ſich aufhaͤlt. Seine 
Laͤnge erſtreckt ſich vom Kopff; bis 
zum Ende feines Schwantzes 
manchmal bey nahe auf drey Els 
len , auch drunter ‚ ie nachdem er 
alt ift. Er hat einenduncfelbraus 
nen Balg von kurtzen, glatten 
und glängenden Haaren, welcher 
Sommer und Winter gut bleibet, 
und fich nicht , wie andere Thiere, 
verbäret. Er bat furke Schendel, 
mit denen er nicht wohl: lauffen 
fan, einen langen Schwantz und 
kleine Ohren, wie ein Biber, mit 


Bi⸗ 


welchen ibn viele Autores, wiewol 


gantz ungereimter Weiſe, confun⸗ 
diren. Seine Klauen ſind faſt 
den Klauen des Dachſes gleich 
eſtaltet, ohne daß die Ballen in 
* Faͤhrte nicht fo voll kommen, 
als beym Dachſe zu ſehen, auch 
wiſchen den Klauen gleich den 
aͤnſen, mit einer zum Schwim ⸗ 
men dienenden Haut bewachſen 
find; feine Tritte aber ſetzt er 
meiftens zwey und zwey zuſam⸗ 
men, wie ein Marder. Wenn er 
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im Sande gehet, hat er die Art 
an fi), daß cr die Spur ‚wieder 
Fuchs mit feinem langen Schwan« 
tze w ieder zuſtreichet. Ihr Fleiſch 
oder Wildpret iſt zaͤhe und unge⸗ 
fund, wird aber gleich dem Bis 
ber von den Carthaͤuſern genoffen, 
als denen fonft ihren Ordens⸗Re⸗ 
geln nad) Fein. anderes Fleifch zu 
effen erlaube iſt. Der Balg giebt 
fchöne Muffe, fo macht man auch 
aus demfelben Strümpffe, welche 
denen Podagrifchen in ihren 
Schmertzen groffe Linderung ver 
fchaffen; der aufgelegte Balg aber 
ift gut für den Schlag, Schwin- 


del und Haupf» Schmergen, und 
‘ aus den Haaren laflen fich feine 


Huͤte verfertigen, welche vor weit 
befler , als. die. Caſtor⸗Huͤte, ge« 
halten werden, Das Bere fol 
gut feyn , die verlegten Glieder zu 
fehmieren / die Geilen aber wider 
das böfe Weſen, doch niche ſo 
Fräfftig als die Biber - Geilenz fo 
fol auch die im Backofen gedörrte 
Leber gepülvert, und eingenom«- 
men, die rothe Nuhr vertreiben, 
Die Fiſch⸗Ottern thun groffen 
Schaden in Zeichen und andern 
Tifch- Waflern, an Karpffen, 
Hechten, Borellen und andern 
Bifchen ; und iſt das ärgfte, daß 
fie nur die fchönften und beften Fi- 
ſche angreiffen und heraus fangen, 
und mehr todt beiffen als fie frefs 
fon können, und diefes thun fie 
meiftentheils des Nachts. Vor 
allen ‘aber freffen fie die Krebſe 
gerne , und. zwar. niit Scheerem 
und Schaafen und. allem ‚, was da⸗ 
ran ib, welches die Loſung aus» 
weißt, fo diefelbe gerne auf die in 
denen: Krebs⸗Baͤchen befindliche 
Steine zu legen pflegen, Gie 
wohnen in hohlen Lifern, Werdern 
und alten hohlen Stoͤcken von 

Bb 4 Erlen 


183 gif = 


Erlen oder Weiden, unter denen 
Flut⸗Betten, Teich Ständern 
und verborgenen $öchern, wo aller» 
band Reiß verworffen. Sieran« 
Ken im Februario, dafiedenn des 
Nachts beym Ausgang mit einem 
folchen hell⸗ lautenden Pfiffe einan- 
der zuſammen ruffen, nicht anderſt 
als wie ein Menſch zu pfeiffen 
pfleget. Im Majo aber ſetzen ſie 
ihre Jungen, und zwar gemeinig⸗ 
lich drey bis viere, welche neun 
Tage blind liegen, ehe ſie ſehen 
koͤnnen, und von der Alten, wie 
andere vierfuͤßige Thiere, mit 
Saͤugen ernehret werden, bis ſie 
vier bis fuͤnff Wochen alt worden, 
und alfo in dem Stand find, mit 
der Mutter auszugehen , und klei⸗ 
ne Fiſchgen fangen zu lernen. 
Penn die Jungen zwey Jahr alt, 
fo find fie zu ihrer vollfommenen 
Gröffe gelanget. Sie fifchen un» 
ter dem Waffer gegen den Strom 
weit weg, und wenn fie fatt wor⸗ 
den., laflen fie fich den Strom all» 
mäblich zurücke treiben; wird. es 
ihnen au lange unter dem Waſſer, 
fo ftecfen fie die Schnaugen her⸗ 
aus ‚und holen ‚mit groffen Brau- 
fen Athem, dag man es- ziemlich 
weit.hören fan, worüber fie auch 
öffters von den Kägern oder: Fi⸗ 
fehern erwifcher und todt gemacht 
werden. ie follen die groffen 
Waſſer⸗Guͤſſe voraus merden,und 
haben die Sifcher ihre Marqve da- 
ber, wenn fie finden, daß die Fiſch⸗ 
Ottern ihre Lager oder Gebäude 
erhoben , und ſich alſo auffer der 
Gefahr gefeget, bey der voraus 
gefehenen, oder aus einem natür⸗ 
lichen Antrieb vorher yerſpuͤrten 
Niberfchwenmung. der Lufft ents 
behren zu müffen; und folglich zu 
erſticken. Sonſt ift ſich auch zu 
verwundern, daß ſie die offenen 
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göcher im Eiß alfo wiſſen in acht 
zu nehmen, daß wo das Waſſer 
einen groffen Stüf Weges zu, 
und gefrorem ift, fie unter dem 
MWaffer nicht. weit wegfahren, um 
eine andere offene Stätte zu für 
chen , fondern.fie fommen allezeif 
an dem Dre, wo fie hinein paßis 
ret, wieder heraus, weil fie dar- - 
unfer möchten erfticfen; da aber 
auf hundert Schritte ohngefehr 
ein Loch vorhanden , das wiflen fie 
richtig zu treffen, und Dafelbft 
heraus zu fommen, im übrigen 
gehet ihr Weg über das Eiß fort, 
daß fie fuchen, wo etwan ein offe⸗ 
nes $och befindlih, da man fie 
denn in dem Schnee fpüren, - und 
ihre Fährte feichtlich erfennen kan, 
Sie werden mit befonders darzu 
abgerichteten Hunden, fo man 
Fiſch⸗Otter⸗Hunde, oder auch nur 
Hrter» Hunde nennet ‚ gehetzet, ge 
fchoffen , oder mie. Fiſch⸗Otter⸗Ne⸗ 
tzen gefangen; bisweilen aber pfle⸗ 
gen ſie ſich auch ſelbſten in denen 
groſſen im Waſſer liegenden Fiſch⸗ 
Reuſen zu fangen, denn wenn ſie 
Fiſche darinnen mercken, kriechen 


ſie ihnen nach hinein, weil ſie aber 


alsdenn nicht mit der Schnautze 
wieder in die Hoͤhe kommen und 
Lufft fchöpffen, vielweniger aber zu⸗ 
ruͤcke heraus kommen koͤnnen, 
muͤſſen ſie alſo darinnen erſti⸗ 

cken. 

Fiſch⸗ Otter⸗Hunde, 
Sind beſonders auf den Fiſch⸗ 

Hrter-Bang abgerichtere Hunde 
deren man eine gröffere und cing 
Fleinere Art bat: Die gräffere , fo 
einer Dänifchen- Art, und ale 
Eleine Blendlinge feharff von Ges 
biffe find, werden nur zum Anpas 
cken, die Eleinern aber ‚welche faſt 
wie Dachsfriecher ausſehen, doch 
| etwas 
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etwas gröffere Beine haben, zu 


Stöbern gebraucht; Insgemein 
find dergleichen Hunde von beberg« 
ger und beiffender Art, murrifch 
und fpielen nicht mit andern Hun⸗ 
den, haben braune ftachlichte 
Haar: , und tragen die Dhren zu 
beydın Seiten meift abhängig. 
Ihre Abrichtung - gefchiehet vor- 
nemlich in der Jugend mit fpie. 
lender $uft, und angenehmer Auf? 
munterung in fleinen Waſſer⸗Pfuͤ⸗ 
gen, fonderlich in warmen Som» 


mer ‚da fieanfänglich dag Sröfches fi 


Fangen am Ufer gewohnen nach⸗ 
mals bey ungerigen Magen nach 
Heinen Marcks- Knochen, foman 
ins MWaffer wirfft, eintauchen ler« 
nen; oder man muß von J 
auf ihnen zu ihrem Fraß kleine ges 
Fochte Sifche geben; und fie nach 
jungen Sifhen ſchnappen laffen , 
denn wenn der Magen von ‘us 
gend auf anders nichts als Fifche 
genoffen, wodurch ſie andas Waſ⸗ 
fer-fuchen gewoͤhnet werden, ſo wer⸗ 
den fie von dem Jagen des Wil⸗ 
des, und anderer Begierde gank 
abgehalten werden ‚wie man ihnen 
denn im Hole herum zu lauffen 
feines wegs geftatten. muß. Uiber 
diefes würde nicht undienlich ſeyn, 
wenn man einen hbalbmwüchfigen 
lebendigen Fiſch⸗Otter an einem 
—— einem groſſen Waſſer⸗ 
trog haͤttẽe, den Hund daſelbſt zum 
oͤfftern einhetzte, ‚und hierzu bes 
gierig machte, endlich aber ‚wenn 
es etliche mal geſchehen, ihn den» 
felben würgen lieſſe, und er alfo 
allen würde ‚oder fo man einen 
iſch⸗Otter ausftöbere, und im 
Garn lebendig gefangen, Fönte 
folher auf dem Lande geheger,mit 
der Zange gehalten, und von den 
unden, denen man daben fleifs 
fig zuſprechen, und fie vecht begie⸗ 
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rig machen muͤſte, gezauſet wer⸗ 
den, und wuͤrden die kleinen Hun⸗ 
de deſto mehr aufgemuntert und 
hitziger, wenn ſonderlich ein alter 
abgerichteter Hund den Fiſch⸗Ot⸗ 
ter halten und wuͤrgen ſolte. 


Fiſch⸗Otter⸗Netze, 

Iſt ein beſonderes zu Fangung 
der Fiſch⸗Otter geſtricktes Netze, 
welches vornen am Einſatze fein 
weit ſeyn muß, damit man beyde 
Seiten des Ufers wohl befchlief- 
en möge. Das unterfte Zug⸗ 
Seil, fo den Boden berübrer, fol 
mit einem Geſencke verfehen , das 
if mir Eifen» oder Bley⸗Stuͤ⸗ 

en umhaͤngt, die oberfte $eine 
aber. mit Flöffen von Korck oder 


keichter Holtz ⸗ Rinde befegee feyn. 
Das Meg muß immer enger und. 


enger zuſammen gehen, und zu 
unferft am Sack oder Zipffel des 
Netzes noch ein Zug-Seil haben, 
welches einer am Ufer des Fluffes 
halten fol, damit derfelbe, wenn 
der Otter im Netze fich befände, 
ſolches am Regen und Bewegen des 
Seils fpüren und vermercfen mö« 
ge. MWenn man nun einen Fifch- 
Otter ausfpürek, oder man denfel« 
ben an einem gewiffen Orte vers 
mutbet, fo wird diefes Netze da- 
felbft eingeworffen und gerichtet, 
hiernechſt aber die Hunde log ges 
laffen , welche denn den Fiſch⸗Ot⸗ 
ter bald auffuchen: und fangen, 
oder in dag Netze jagen werdenz 
ift dag letztere geſchehen, fo reges 
fi) dag untere Zug» Seil, fo bald 
ber Fiſch⸗Otter darinnen ift, und 
alsdenn muß man die Unter-seine 
mit dem Geſencke behende aufhe⸗ 
ben, das Netze zufammen ziehen, 
und alſo den eingegangenen Otter 
damit befchlieffen. Als ein noch 
befferes Sifch » Oster Mege wird 

3b 5 . von 
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von einem Jagd⸗Verſtaͤndigen von 
Adel ein ſolcher Hamen angege⸗ 
ben, der vornen weit und hinten 
enge, ſonderlich aber mit Zug⸗Lei⸗ 
nen verſchen, und allerdings, wie 
eine Dachs-Haube; befchaffen "ift-, 
alfo daß ein Se indem 
er in das Netze fäller, folches zu- 
iehet, und folglic) fich auch von 
Pelbften fänget, 5 


. Fifula > m 

Eine Pfeiffe, Flöte ‚ein bekand⸗ 

tes muficalifches Inſtrument. 
A Siftulicen, 

Wenn man bey erwachfenen 

Jahren, da man natürlicher Weis 

fe eine grobe und tieffe Stimme 


finger , dennoch-gegioungener und 
Ffünftlicher Weiſe eine helle und ho⸗ 


J 


be Diſcant⸗ oder Alt Stimme . 


heraus bringen fan. voyez Fal- 
fetifta. re z 


| ’ Slacheyand, 
- Wird. bey den Jaͤgern genennet, 
wenn am obern Zheile der Stan 
e eines Hirfchgeweides fünf in 
* einer Hand ausgebreitet 
Enden ſich befinden. 


Flach ⸗ Floͤte J 


Eine Are Orgel⸗Pfeiffen, wel⸗ 
che im Labio nicht gar weit, mit 
einem engen niedrigen Auffchnitt; 
doc) breiten Labiis, und unten nur 
ein wenig zugefpiget find. - Es 
giebt derfelber +) groffe Flach⸗ Floͤ⸗ 
te, g Fuß Ton; 2) Flach-Fläte, 4 
Fuß Ton; 3) Fleine Flach⸗Floͤte, 
2Fuß Ton. | Ä 
Slach; Garn, Steck⸗Garn, 
Iſt ein zur. Hafen- oder Canini⸗ 
chen» Kagd gehöriges Mege , wel⸗ 
ches man an den Orten, 10 der» 


muß, als jenes, 
Schmaſen auch nicht über andert- 


fſen Nahmen. 
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gleichen? Gchege’ anzutreffen ‚auf: 
eben folche Art, wie Bier zu Sande 
die Hafen» Garn ,. und von ziem⸗ 
fich ftarcfen Bind⸗Faden verferti« 
get, daß die Schmafen 6 bis 7: 
300 weit ſeyn. Die Höhe dieſes 
&arnes beläufft fih auf 3 bis 4. 
Schuh, die tänge aber wird nad); 
eines ieden Gurbefinden eingerich⸗ 
tet. Hierzu gehoͤret noch ein Inn⸗ 
Garn , von: gleich ſtarckem Bind« 
Baden, welches aber zum mwenig« 
ften zweymal fo lang und breit ſeyn 
und deſſen 


halb, oder höchftens zwey Zoll 
weit fenn muͤſſen. Die Ringe 
und Hefftel, welche man darzu 
brauchet, werden von 4 zu 4 Schuß 
weit von. einander gemacht und 
darein gezogen. 


.r® 


Iſt ein klein Helfenbeinernes 


oder auch filbernes Pfeifgen , wo⸗ 


mitman die Canarien - Vögel zu 

Singen abjurichten pfleget, es hat 
oben vier Köcher für beyde Dau⸗ 
men gehet vom eingeftrichenen d 
bis ing drengeftrichenee. - Esfirh« 


ret auch ein offenes Orgel⸗Reglſter 


oder Stimme von ı Fuß Ton die⸗ 


J 
i 


Ä Flame, 2 
Schnaͤpperlein, iſt ein klein In⸗ 
ſtrument von feinem Stahl, zu⸗ 
ſammen geſetzt von beweglichen 
Lanzetten, um ein Pferd damit 
ur Ader zu laffen ‚und untermei« 
en eine Incifion zu machen, und 
für eine Biftöuri zu dienen. _ 
Flani , cheval qui a peu.de 
Fanc, 
Sagt man von einem Pferde, 


das wenig bey Leibe, ſchmal und 
mager 
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mager dſiſt. Cheval, qui’a.beau- 
coup de flane, wird von einem 
Mferde:gefagt, das wohl bey Leibe 
iſt. 


Flans des chevaux, 

fanden oder Flancken, find zu 
Ende des Pferd-Bauchs und der 
Kaum zwifchen der legte Rippe 
und dem Huͤfftbein, welcher Raum 
nicht über cine qver Hand breit 
ſeyn fol; denn wenn er Spannen 
weit von einander iſt, hat das 
Dferd feine Dauer, wird aflezeit 
in Sciten eingefallen fcheinen, 
auch niemals feine rechte runde 
ausgemölbte Groupe behalten, fon» 
derlich warn es etwas ftrappazirt 
wird. 


Flatterie , v. Careſſe. 


Flatulences d’ un cheval, 


Sind Bläftigkeiten- oder ; ver» 
ſchlagene Winde, welche unter 
währendem Gehen in dem Gedaͤr⸗ 
me hin und wieder. ſchlagen, und 
folder geftalt golden, daß «es 
äufferlich zu bören ift, fo ein Pferd 
befchworen, aber durch Fütterung 
der fogenannten Diptam⸗Wurtzel 
zu remediren iſt. 


Flauta cuſpida, ſ. Spitz⸗ 
Floͤte. 
Flauto, Flüte, 

Die gemeine oder Quart⸗Floͤte 
mit 7 Dber»$öchern und einem 
Daumen» $oche, geht vom einge 
ftrichenenc bis ins dreygeftriche- 
ne c. 


Flauto traverſo 
Frantzoͤſiſch Flüte : Allerhande 
oder d’ Allemagne, traverfiere, 
vers Slöre, weil fie die Dvere vor 
dem Mund gehalten: wird; die 
deutſche Flöte heißt fie darum, 
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weil ſie von den ſchen erfun⸗ 
den worden: Man hat zweyer⸗ 
len Gattungen derfelben : 1) Fiſtula 
minor. ’Helvetica, die gemeine 
Dver» Flöte für die Soldaten, 
welche 6. Löcher hat, und vom ein» 
geftrichenen d ins drengeftrichene 


d gehet. 2) Die ‚welche die Mus 


fit zu blaſen pflegen ; hat mit der 
meßingenen Klappe; fo durch eine 
Feder regierer wird, 7 Löcher,.ges 
bet vom eingeftrichenen d bis ing 
drengeftrichene g, nach Cammer⸗ 
Ton gerechnet. Die Flüte Aile- 
mande, bat im Loche wo der Ans 
faß ift, einen Kern; die Flüte 
traverfiere aber hat feinen Kern, 
und gehet bis ins drepgeftrichen 

" Stechen in den Augen, 

Iſt ein Zufall der Pferde; wi. 
der diefelbe pflege man ihnen zwey 
bis drey Wurgeln von dem wil- 
den Heil» Kraute, Teufels-Abbiß 
genannt, an den Hals anzuhäns 
gen,‘ davon folche in 14 Tagen 


vergeben. | 

Ein feſtes Schloß auf einem 

geben Selfen im Unter: Elfaß, im 
aßgow, vier Meilenvon-Eron- 


Deiffenburg, davon die Herren 


von Sleckenftein und Dadıftul ih» 
ren Namen führen, Diefe Frey⸗ 
herren von Fleckenſtein Haben: im 
erften und vierten Felde 6 grüne 
und filberne Balken, als dag 


"Stamm-IBappen derer von Fle⸗ 


cfenftein; im andern und dritten 
Dovartier aber ein guͤldenes Band 
im blauen Felde, ſamt einem ſil⸗ 
bernen vierefichten Pla in der 
lincfen Ecke voegen der Windecki⸗ 
ſchen Erbſchafft. Oben ſtehen 


zwey Helme, der zur Rechten iſt ge⸗ 
croͤnt, und zeiget eine güldene und 


gecroͤn⸗ 


Ku a 
eerönte Jungfrau mit fliegenden 
| —* — an ſtat der Arme mit 


grün und weiſſen Buͤffels⸗Hoͤr⸗ 
nern; der zur lincken aber traͤgt 
eine ‚blaue Jungfrau mit aufge⸗ 
wicelten Haaren , und einer 
Krone. ! 


\ Eleur , cheval poil de mille‘ 


feurs; 


Ein Pferd von vielerlen Haa- 
ten und Pferfig.-Blüt- Farbe, fo 
rar ‚aber auch offt mit Kunſt ge- 
La ift; denn der menfchliche 
Vorwitz Täffer fi) mit dem, was 
Gott durch die Natur verordnet 
hat, nicht allegeit begnügen, und 
pflegt offt durch Kunft, nach fei- 
ner Fantaſie, eine rare Farbe zu 
- wege zubringen, um ſolches defto 
tbeurer zu verfauffen, welches 
aber über ein halb Jahr nicht 
dauret, und daher ein Betrug 


‚ Fleuret der Pas de Baurree, 


- Sind zufammen geſetzte Schtit- 
te, welche allemal aus dren ein« 
fachen Schritten ‚als einer halben 
Coupe und zween ſteiffen Pas be⸗ 
ſtehen. Es find derſelben eigent⸗ 
lich zweyerley; daher fie auch mit 
einem zweyfachen Nabmen, als 
Pas de Bourr&e und Fleuret, be 
nennet werden, Der Unterſchied 
aber beſtehet nicht in. der Berfe- 
gung der Coupe und der fteiffen 


Mas; fondern nur in Fortſetzung fachen Schritte ein Viertel vom 


der Süffe, als welche bald. bey al⸗ 
len 3 Schristen , wie in.der Me 
nuet, in einer ordentlichen Reihe 
nach einander, entweder vorwerts, 
rüchwerts oder feitwerts, bald 
aber auf eine vielfältig veränderte 
Weiſe unter einander verſetzet wer⸗ 
den. Setzet man die Fuͤſſe in ei⸗ 
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‚ner Reihe nach einander fort, fa 


bedeutet es gemeiniglichsden or» 
dentlichen Pas de Bourree ;: Wer» 
den aber die Fuͤſſe bey diefen drey 
Schritten unter einander verfeget 
und vermiſchet, daß bald bey dem 
erften rückwerts, und den andern 
weyen vorwerts einander nachge⸗ 
Gebet: bald mit einem Fuſſe nach 
dem, andern ruͤekwerts und dem 
vördern vormerts avanciret;. bald 
mit dem erften ruͤckwerts, mit dem 
andern, als vördern, vorwerts, 
und mitdem dritten unterhalb hin⸗ 
ter dem vördern drein marfchiret 
wird u. ſ. f. fo werden fie Fleurets 
von den Mappieren alfo genennet, 
weil dergleichen Schritte gemeis 
niglich bey dem Fechten ſowol vor» 
werts.: als ruͤckwerts gebraucht 
werden. Dieſe Pas finder man 
94 mal verändert. Einige nennen 
die Fleurets ben den Menuet-Va- 
tiationibus nicht uneben "Chafles 
oder Flırchk- und Jagd⸗Schritte, 
weil dabey nicht nur ein Buß den 
andern gleichfam jaget und von feis 
ner. Stelle forttreiber, fondern 
auch weil diefe Pas compofes gleich 
noch halb fo gefchwind ‚als die or⸗ 
dentlichen Pas de Menuet , verrich- 
tet werben. : Denn dba man in dem 
Haupt-Pas de Menuet bey iedem 
Drey-Viertel-Tacte nur 2 eingele 


Schritte macht; fo madht man 


hingegen Bier ; dem Pas de 
Bourree oder Fleurer. derfelben 
dren, und. wird alfo zu iedem ein⸗ 


Zacte erfodert: Daß 2 Chaffes 
oder Fleurets eben fo viel Zeit, als 
ein Haupt;Pas de Menuet, nem» 
lich 6 Viertel ·Noten, austragen, 


dabey ſowol ſeitwerts, ruͤckwerts, 


als vorwerts gelauffen werden kan. 
Andere nennen dieſen Fleuret auch 
Pas coulant (leniter & libere 

fiuens ) 
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Auens) def — Schritt, 
weil die Fuͤſſe nicht einer über den 
andern vorwerts oder. ruͤckwerts 
efeget werden, fondern;, wie die 
ſſer · Wellen einander nachflief 
fend, immer einer den ' andern 
doch auf den Spitzen gleichfam 
von feiner Stelle fort - treiben, 
Diefer  Fleurer ift nun eurweder 
fimple , einfach ‚oder double; dop- 
pet. — 


Fleuret fimple nsgemein,  : 
Der Pas fleuret hat 3 Schritte, 
welche ſowol bey der Menuet, als 
andern Zängen, die aus Pas de 
Menuet beſtehen, in einem Drey⸗ 
Viertel⸗Tacte vollendet werden. 
Daher muß man, damit die Me- 
nuet-Cadence voll werde , enfwe- 
der vorber, oder nachher, nöch ei» 
ne andere Ledtion, welche eben ei- 
nen Drey⸗ Viertel, Tacfausträget, 
daran hängen. z. E. Man füget 
entweder binten nach dem Fleuret 
den doppelten Contretems, oder 
vorher den Pasde Balance init dem 
rechten Beine, oder Pas de Siffon- 
ne mit dem rechten u. ſ. f£. Und 
koͤmmt gewißlich das, Balance, 
welches gar offt daben gebraucht 
wird, recht a propos. Denn 
wenn man bey dem Balance den 
ganzen erften Drey⸗Viertel. Tact 
auf dem rechten Fuſſe perpendi- 
ceulariter fefte und alsdenn 
bey dem andern Tacte 3 enge und 
geſchwinde Schritte, da man mit 
dem lincfen anhebet, fort läufft ; fo 

iebt es cine gar artige Abwechfe- 
ung. Endlich ift hierbey noch an» 
jumercfen , daß man ben den Fleu- 
rets,oder Pas de Bourr&e, in der 
Menuer nachder Seite nicht alle» 
Er mit dem einen Fuß Hinten, 
ondern auch vorn, jaunterweilen 
Wechſels⸗Weiſe, als bey dem er⸗ 
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ften Sthritte vorh und dem legten 
binten ‚:oder bey dem erſten hinten 
und' dem: legten. vorn ereußmweife 
weg laͤufft, weiches man Fleuter 

croif& nennet. et — 


—3 ed 
Fleuret fimple, oder. Pasconlant 
ruͤckwerts 
Man coupirt und balancirt bey 
den erſten beyden Vierteln vom 
Tacte/ gleichwie bey dem Haupt⸗ 
Pas de Menuet, mit dem rechten 
Beine gang nahe hinter dem lin⸗ 
cfen,zieher zugleich den lincken vorn 
hoch und “fleiff auf die Spige, 
ftrecfer ihn bey dem dritten Viertel 
vor fich weg, und beugen zur 
gleich mit ‘dem rechten, Das 
ift der erfte Tacı, Es giebt noch 
Iınterfchiedene andere Veraͤnde⸗ 
rungen , nemlih: Man zie—⸗ 
ber im-Coupiren den lincken Fuß 
mit dem Knoͤchel vom an des 
rechten Knöchelan, und ſtrecket 
% erft bey der darauf folgenden 
eugung und drittem Biertel aus; 
oder man ſtrecket ihn flugs bey 
der erften Coupe im Heben vorn 
aus, und hält ihn dafelbft ſtille; 
oder man battiret augenblicklich 
mit demfelben etliche mal mach ein« 
ander vorn gegen den rechten ‚und 
was dergleichen Variationen mehr 
find. Nun folger bey dem zweh⸗ 
ten Tacte der Pas de Fleuret ‚dag 
ift, man coupiret im erften Vier- 
tel mit dem linden Fuſſe Boch auf 
der Epiße Binter dem rechten, 
(iedoch nicht allzunahe, damit der 
voͤrdere, welcher das Che fans 
faurermacher, Kaum zu jagen bat,) 
feet im zweyten Viertel das rech⸗ 
te Bein ſteiff und buch auf der 
Spitze vorn dem lincken nach ſe⸗ 
get im legten Viertel den gejagr 
ten Binten ftehenden lincfen aber 
mal hoch auf der Spige ei 
or 
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fort ‚ und faͤllet darauf in die fol- 
gende Coupe; Ben dieſem fowol, 
als —— Fleurets, müfe 
ſen die Fuͤſſe iederzeit gut aus⸗ 
werts forciret, wie auch hoch auf 
den Spitzen und nett geſchloſſen 


geführer-werden. | 
Fleuret Jimple vorwertg, 


Man coupiret bey dem .erften 
bepden Vierteln mit dem. rechten 
Beine vorwerts, avanciret zus 
gleich mit dem linden big an des 
rechten See und haͤlt ihn daſelbſt 
ſtille, und beuget ben ‚dem dritten 
Viertel mit beyden Knien. Bey 
dem zweyten Tacte coupiret man 
im erſten Viertel mit dem lincken 
Fuſſe hoch auf der Spitze vor 
werts, ruͤcket im zweyten Viertel 
den rechten, ſo daß er gleichſam 
den lincken jage, ſteiff und hoch 
hinter dem lincken drein; ſetzet im 
dritten Viertel den gejagten vorne 
ſtehenden lincken abermals auf der 
Spitze vorwerts von der "Stelk 
3% bieget und bringer zugleich 

eh rechten um der Connexion 
willen gebogen an. 


Fleurer oder Pas de Bourrée, 
nach der lincken Aand, 
Den den erfien beyden Vierteln 

coupiret und balanciret man, wie 

bey dem ordentlichen Seiten⸗Pas, 
mit dem rechten Beinenaße dinter 
den lincken, beuget bey dem drite 
ten Viertel mie beyden Knien, da 
man ben linden Fuß zugleich mit 
dem Abfak vorn über des rechten 

Schnalle einwirfft. Im zweyten 

Tacte coupirer man ben dem erften 

Viertel, mit dem linden Brine 

hhach der Seite gegen den rechten, 

fenet den rechten fteiff Hinter dem 
incken, u.den lincfen abermal gegen 
bir rechtenuber. Als drey Schritte 
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muͤſſen gang enge "und hoch auf 
den Spitzen geſchehen. Will man 
dieſen Fieuner bey dem erſten Tas 
ste machen, fo fan man ihn mig 
dem rechten Beine anheben, und 
bey dem zweyten Tacte den dop⸗ 
pelten ‚Contretemps- battu ſeit- 
werts nach der lincken Hand dar⸗ 
an bängen; : Das iſt: Man ſprin⸗ 
get , nad) vollenderem Fleuret, das 
erfte mal und bey den erften bey⸗ 
den Bierteln auf dem hinten fies 
bendeis:rechten. Beine zsfchneidee . 
zugleich mie dem lincken vorn über, 
und das zweyte mal bey dem letz⸗ 
ten Viertel auf das lincke ſeit⸗ 
werts, und ſchneidet zugfeich vorn 
mir dem rechten über, Man kan 
auch diefen Fleuret mit einem Pas 
de Siffonne mit dem lincken Beis 
ne accompagniren, Dieſe und die 
vorbergehenden Ledtiones fönnen 
zwey bis drey mal hinter einander 
gemacht werden ‚ohne daß die mit⸗ 
tantzende Perſon dißfalls nur im 
geringſten in ihrer Figur oder 
Schritten gehindert werde. 
Fleuret ſimiple nach der rechten 
Hand hinter dem $uß, 
In den erſten bepden Vierteln 
coupiret und balanciret man mit 
dem rechten Beine nach der rechten 
Seite, ziehet den lincken ſteiff und 
* auf der Spitze langſam nach, 
recket ihn ben dem dritten Vicr- 
tel, unter folgender Beugung, 
wieder nach der Seite aus, oder 
ſchneidet damit uͤber den lincken. 
Einige ſchleudern ihn alsbald bey 
der erſten Coupé nach der Seite 
vor ſich: Andere bartiren indeſ⸗ 
fen, oder machen die l our de 
nn damıt, Bey dem zweyten 
acte coupirct man mit dem Lin» 
(fen Beine hinter das rechte, fuͤh⸗ 
ret das rechte ſteiff nach der Seite 
| | | 7 gegen 
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gegen des lincken Serfe über, und 
feet das lincke fteiff hinter oder 
auch vor dag vechte, und beuget, 
indem man den rechten Fuß ju> 
leich vorn anleget , oder mit dem 
Abſatze über der Schnalle einzie 
et, oder feitwerts vorfich ſtrecket, 
wieder daraufnieder, - Wenn die 
Ei Sleuret enge und.nett gemacht 
ird, läft er viel proprer, als dag 
ordentliche Seiten. Pas ‚und fan 
allezeit, fo offt ein Seiten-Pas 
nach der rechten Hand vorkoͤmmt, 
‘als in der Paffepied, in der Me- 
nuet, wenn man, dafelbft unten 
oder oben in der geraden, Seiten» 
Linie an der Haupt Figur von der 
linden nach der rechten Hand tan⸗ 
det ‚angebracht werden, 


Fleuret double, 

Die vorhergehenden einfachen 
Pas de Bourrée oder Fleurets fön- 
nen doppelt gemacht werden, fd 
daß man die entweder vorn oder 
Binten angebängteLedtion wegläfs 

et, und dafür noch einen Pas de 

leuret machet „ welcher fodenn in 
a Drey- Biertel-Tacten fich folgenr 
der Geſtalt endiget. DEREN 

Fleuret double oorvwoerts, : 


Bey dem erften Viertel des ed 
ſten Tactes coupiret man mir dem 
rechten Suffe hoch auf der Spike 
vor, ſetzet bey dem zweyten Vier: 
tel den linden hoch und fteiff hin» 
ter dem rechten drein, und frift 
bey dem dritten Viertel vorn wie⸗ 
der mit dem gejagten rechten hoch 
auf der Spitze fort, und fället zus 
gleich darauf in die folgende Cou- 
pe. Das ift die erfte Heiffte. Bey 
dem zweyten DreyBiertel-Taote 
wird eben alſo verfahren ‚: auffer 
daß die Fufle unter dem Eoupiren 


verwechfele werden. Dieſes alles 


muß gantz douce mit recht aus⸗ 
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werts geſetzten Fuͤſſen, . engen 
Schritten und hoch auf den Zehen 
geſchehen. Dieſes Fleuret [äffer 
ſich bey der Menuet in der Haupt⸗ 
Figur. an dee fangen Mittel⸗Linie 
ſchief über den-Plag , indem man 
bey dem: Srawenzinmer vorbeh 
paßiret, anwenden. Auch. fan 
er dreymal, als drey Viertel⸗Ta⸗ 
ete nach einander ;gelauffen, und 
zuletzt, damit die Cadence voll 
wird, der doppelte Contreteins dar⸗ 
an gehaͤnget werden .. 


Nlieuret double rũckwerts, 


Der doppelte Pas de Fleuret 
wird ruͤckwertz, ſowol was die 
Schritte und, Menfur, als auch, 
die Manier berriffe ‚eben alfo, wie 
der vorhergehende vormwerts, vers 
richteete. 


Fleuret double ſeitwerts hinter 
5 5 den Fuß, More 
Soll der doppelte Fleuret uder 
Pas de Bourr&e nad} der Seite 
formiret werden, fo bleibt zwar 
dabey die obige Eintheilung der 
Schritte bey dem: Tacte „wie vor 
und nach: Alein es muß. ber ie» 
den Drey « Viertel - Noten und 
dren Schrittenider eine Fuß alle» 
mal hinten weg gefeget werden ; 
3» we Bey’ dem eriten Drey⸗ 
Viertel Tacte der rechte nach der 


lincken Seite, und bey dem zwey⸗ 


fen der lincke nach der rechten Seis 
te. Hernach ift auch zu beobach⸗ 
ten ‚dag man allejeit bey dem Des 
fchluffe im Auf ⸗Tacte und dritten 
Schritte wieder in die Coupe faͤl⸗ 
let, und indeß-den andern gerad: 
zur Seite ausſtrecket, oder auch 
geſchwind vorn über die Schnalle 
wirfft. z. E Ben den erften Drey⸗ 
Viertel⸗Noten wird zum Beſchluß 
im Auf · Tacte der rechte Fuß gen 

| bogen, 
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bogen , und’ der lincke wohl ausge 
et, oder auch vorne gebogen 


sibergeworffen ‚und bey dem zwey - 


ten Tacte der lincke gebeuget, und 
der rechte gut geftrecfer, oder 
vorn übergeworffen: Diefe Ledtion 
laͤſt ſich auch doppelt, als 4 Täcte 
mach einander , rücdfwerts hin und 
ber lauffen , und läft recht proper, 
wenn fie alfo in der Menuet, ent 
weder nach dem Hände»geben, oder 
auch flugs nach der Ausführung 
angebracht wird; man kan fie auch 
oben bey dem Kinfehren anwen- 
den, Gar artig wird’ auch diefer 
Pas de Fleuret mif einem Pas de 
Siffonne untermengef. 


Fleüret double nach der Seite 
vorn ůuͤber den Suß, 
Wird, was den Tact und die 


Ordnung der Schritte anlanget, 


eben alfo, wie der Binterden Fuß, 
gemacht, auffer daß der eine Fuß 
aͤber den andern weggeſetzet wird. 


Beurer croife, | 
Der doppelte Fleuret nach der 
Seite ereutzweiſe, als mit dem ers 
ften Beine vor und hinter; und 
wieder mit dem linken Beine hin» 
- 2er und vor, wird alfo gemacht: 
Bill man den einen Fuß nicht 
zweymal nach einander creugmweife 
über den andern porn oder hinten 
wegſetzen, ſondern ſie beyde creutz 
weiſe unter einander verwechſeln; 
ſo wird bey dem erſten Tacte nach 
der lincken Seite mit dem rechten 
Fuſſe einmal uͤber den lincken vorn, 
und das zweyte mal uͤber den lin⸗ 
cken hinten weg geſchritten; und 
bey dem zweyten Tacte nach der 
rechten Seite mit dem lincken ein⸗ 
mal uͤber den rechten hinten, und 
das zweyte mal uͤber den rechten 
vorne ereutzweiſe weggelauffen. 
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Fleuret ‚f. gloret. 
Fleute,v. Flüte. 
Sliege; 
- Ein befandtes Fleines fliegendes 
Ungesiefer , weldyes Menfchen und 
Vieh beſchwerlich fälle. ‘ Die 
Pferde werden entweder mit Flie⸗ 
gen⸗Netzen behaͤnget, oder durch 
afferley Anftriche vor diefem Unge⸗ 
giefer verwahree. Man -läffer ent 
weder geftoffene gorbeeren in Waſ⸗ 
fer fieden , und mäfcher die Pferde 
damit. Die Fubrleute beftreichen 
fie mit Hanf’; fo mit dem Kraute 


ausgezogen merden muß, odet 


auch mie dem Säfte aus Kürbis» 
Blättern: Andere fieden Wermut 
mit Ofter - $ucey , oder aber Tanm 
Zapffen „und die Gipffelvon Bir⸗ 
cken und, Knoblauch im Waſſer, 
negen ein Tuch darein, und bes 
fireichen die Pferde damit um den 
Kopf und Leib, wo fich die Fliegen 
Binzufegen pflegen. | 
Sliegen rege, 
ind aus Garn geftricfte Pfer⸗ 
— welche uͤber SH 
Hinter, und Vorder⸗Theil, ſowol 
überdie Maͤhne, als um die Stir⸗ 
ne um die Bruſt geben, unten 
aber rings herum mit dicf an ei 
ander gefügten Schnuͤrlein ber 
hängt find, und den Pferden 
Sommers» Zeit über dag Gefchir- 
re gedecfet werden, damif zu vers 


< u 
’ 


bindern, daß foldye nicht fo ſehr 


von den Sliegen geplagef werden 
mögen. _ She 
Fliegen - Schimmel, 
Nennet man eine Farbe der 
Pferde, deren: die Haupt» Sarbe 
weiß, in derfelben aber lauter klei⸗ 
ne ſchwartze Fleckgen anzutreffen, 
daß es nicht anders ausfichet, als 
ob uͤher dem Pferde lauter lies 
gen 


N 


! 
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gen ſaͤſſen, darbey das ſchoͤnſte, 
wen gedachte Flecke ander. Groͤſſe 
einerlen und auch in keinem merck⸗ 
lichen, Unterſcheid non einander 
entfernet. *F 
Hr» 1. $lieggens, Wedel, ° ° 

m —* entweder i aus zarten und 
uſammen gelamfſenen (akt 
— gemachter Wiſch 
an einen hoͤltzernen, nicht gar 
kurtzen und darbey gefchlaricfen 
Stiel, oder ein auf gleiche Wejſe 
aus Pferde» Haarenvwon mittlerer 
Laͤnge zufammen gebundener Buͤ⸗ 
ſchel, mir welchem erften man zu 
Soinnters. Zeit den Patienten und 
Kindern, wenn fie fchlaffen ; mit 
dem letzten aber den Pferden, 
‚wenn fie vor der Schmiede be 
face werden, oder fonft fill 





ſtehen follen, die Fliegen und an— 


deres Geſchmeiß ſcheuchet und weg⸗ 


Jaget. 


Fliehen, 


Sagen die Jaͤger von Hirſchen, 


wenn er ſpringt, nemlich: der 


Hirſch flieht oder fleugt. 
Slieſſendes Weſen, 
Iſt eine der. vier Eigenſchaff—⸗ 
fen. einer guten Melodie ‚, und 
koͤmmt darauf an, daß die Gleich. 
Foͤrmigkeit der Ton » Fuͤſſe Khyth⸗ 
‚worum ) fleißig beobachtet; der 


geometriſche Verhalt gewiſſer aͤhn⸗ 


icher Saͤtze, nemlich die muſicali⸗ 
ſche Zahl⸗ Maaſſe (numerus ıny- 
dicus ) genau beybehalten; wenig 
förmliche Schluͤſſe angebracht 5 
die Cadentzen ausgefucht , und die 
Modulirung wohl herum geführet 
worden, ehe man zu den Ruheſtellen 
** ferner daß die Ruheſtel⸗ 
len im Lauffe der Melodie mit dem, 
was datauf folget, gewiſſer maſ⸗ 
ſen verbundewz das gar. zu fehr 


Ritter; Lexic. 
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punctirte Weſen in Sing-Weifen 
vermieden worden, wo es nicht 
ein eigener Umſtand erfodert; daß 
endlich die Gaͤuge und Wege nicht 

ucch viel harte Anſtoͤſſe, als chro⸗ 
matiſche und diſſonirende Schrit⸗ 
te genommen, und feinem Thema· 
ti zu Gefallen die Melodie in ih⸗ 
rem natürlichen Fortgange gehine 
dert, noch mercklich unterbrochen 
worden. v — 
u Slinte , 
Iſt ein bekanntes Schieß⸗Ge⸗ 
wehr, £ aus drey Theilen bejtes 
bet: Nemlich aus einer glatten 
langen eifernen Roͤhre, fo der 
Lauff genennet wird; ferner aug der 
Elan Einfaſſung, welche der 
Schafft genennt wird, darinne der 
Lauff lieget, und aus dem Schloffe, 
welches man zum Lnterfchied der 
Feuer-Schlöffer und Mufgveren- 
genen ein Slinten» Schloß oder 
chnapp ⸗ Hahn nennet, und mit 
der bloſſen Hand, ohne Spaͤnner, 
dergleichen man fonft zu den 
Buͤchſen nörhig hat, gefchwinde 
und leicht fpannen fan. Bey vie 
len Slinten - Schlöffern finder 
man heut zu Tage die Schneller, 
die durch die geringſte Berübrung 
das Schloß abfdhnappen laffen, - 
gar bequem angebracht, weil im 


Abdrucken, wenn daffelbe hart 


bielte, und der Druͤcker zu ſtrenge 


gienge, das Biel leicht verruͤcket 
‚werden fan. Man ſchießt mit Ku⸗ 


gen und Schrot daraus, und 


.thut diefes Gewehr infonderheif 


beym fleinen Weidwerck gute 
Dienfle, weil der Hahn leicht und 
bebende aufgezogen, Und wieder 
zur Ruhe gefeger werden Fan ; und 
muß der $auff an einer folchen 
Flinte inwendig auf das fauberfte 


gehalten werden, von auſſen ‚aber 
Cc hat 
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hat es nichts zu bedeuten, wenn 
er gleich ſchwartz und dunckel aus⸗ 
ſiehet, denn er darff auswendig 
nicht blanck und glaͤntzend ſeyn, 


weil er ſonſt bald von dem Feder⸗ 


milie vo 
dieſem 


und andern Wild erblickt, und da⸗ 
durch die geſchoͤpffte Hoffnung be⸗ 
trogen werden kan. 

| gloͤte, 


: Iſt im gangen Accord von vie 


Ierleg Arten, 1) Das kleine Slöt 


lein, Q,inta decima, zwo Octa⸗ 


ven hoͤher als ein Cornet, heiſſet 


bey einigemein Flafcheler , Flaſchi⸗ 
net, Flageolet. 2) Difcant-Flös 
te, eine Dvart niedriger, als das 
Flageolet. 3) Eine Diſcant ⸗Floͤ⸗ 
te, fo eine Dovint niedriger. 4) 
Eine Alt⸗Floͤte, foum eine Octav 
niedriger als die Alt» Flöte. 5) 
DBafler- Flöte, noch eine Dvint 
niedriger, die unten ein Schloß 
oder Sontanell haben muß. 6) 


Baß⸗Floͤte, eine Dvintniedriger, 


als die Baffer- Flöte, 7) Sroffe 
Baß ⸗Floͤte, eine Octav niedris 
ger. 


Florentz, 
Ein von der Haupt⸗Stadt bes 
‚nennetes Groß- Hergogthum in 
dem mittiern Theile von Italien, 
‚fonfter das Groß» Hergogehum 
Zofcana genannt, Die mit Jo- 
hanne Gaftone im Jahr 1731 abge- 


ſtorbenen Groß-Hergoge aus dem 


Haufe Medices fuͤhreten 5 rothe 
- Kugeln im güldenen Felde ‚davon 
die fechfte und oberfte blau, und 
‚mit deen güldenen Lilien beſetzet ift, 
‚als das Stamm Wappen der Fa⸗ 

Medicis. Dben auf 
childe ift eine guͤldene 
Krone, und in der Mitten eine Li⸗ 


‘fie, darauf ein filberner Falcke mit 


einem güddenen Ringe indem [ins 


cken Fuſſe und einem Zettel, dar⸗ 


e 


Hand gehet, 
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auf fiehet das Wort Semper mit 
mit güldenen Buchftaben, Wie⸗ 
wohl man diefes Wappen ohne 
dem gemeldten Falcken finder. 


In cin Kappen, mot auf 
ein Rappier, womit a 
dem Fechtboden gefochten wird, 
Es ift eingethe in den Knopff, 
Griff, Stichblat ‚das Creutz, die 
Klinge und den Ball, welcher die 
©piße bedecket. 
Floß⸗ Galle, ſ. Fluß⸗Galle. 
Fluͤchtig, 3 
Nennet man im RR alle 
Saden, welche man von der 
Klinge macher. , | 
| Slügel, F 
Heiſſet bey der Jaͤgerey ein ge 
hauener Weg, der durch einen 
Wald oder Holtz gleich durchwe 
und von einem (Ende deſſelben big 
zum andern gehet, und mit Zife 
fern an denen neben ſtehenden 
Bäumen gezeichnet if. Einen 
Abjagens-Slügel nenner man, wel⸗ 





‚cher nad) dem Lauff zugehet. Ein 


Great» Slügel beißt, wenn nur 
zween Slügel.oder Stell-Wege in 
einem Kleinen Wäldlein oder Hols 
ge fenn , und Creutzweiſe über ein⸗ 
ander lauffen; es merden auch 
Creutz⸗ Flügel genennet ‚die in der 
mitten durch einen groffen Bald 
recht quer über einander lauffen, 
und auch mit Zahlen an den Baͤu⸗ 
men bemercferwerden. Ein rech⸗ 


ter Flügel heiſſet derjenige, wel⸗ 
‘her von dem Lau 


zur rechten 
>> ins Sagen gehet. Ein lin⸗ 

er Slügel iſt, der von dem Lauff 
nad) den Sagen hinein zur linden 
Ein Dver-Flügel 
heißt ein durchgehauener Weg recht 
in und vordem Jagen. Ein Stell 
Fluͤgel ift ein gehauener Weg ‚der 


nicht gar durch ein Holt geber , und 
cruicht 
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nicht mit ‚Ziffern, ſondern ‚mit 
Buchftaben gezeichnet if. . Ein 
befluͤgelter Wald iſt ein Wald, der 
mit denen zur Jagd dienenden ge» 
hauenen Flügeln verſehen iſt. 
Slügel: Horn; | 
Iſt ein fchlechtes einfaches u alt⸗ 
‚bäterifches meßingnes Horn, mel- 
ches bey einem Jagen von denen 
Slügel- Meiftern,, das ift von des 
nen auf dem rechten und lincken 
Slügeln commandirenden Jaͤgern 
geführ.t wird. . 
Fluͤßige oder trieffende 
Augen, 
: Eine Augen » Befchwerde der 
Pferde. Man machet diefelbe ero- 
den, wenn im abnehmenden 
Monden früh morgens dem Pfer⸗ 
De, che man e8 noch gefüttert oder 
geträncker, die Augenbraunen mit 
einem Spiszänglein ausgerauffe 
werden. Man nimmer auch 3 
Loth Salt, 2 Loth Vitriol, und 2 
Maaß⸗Kannen friſch Brunnen» 
Waſſer, thut dieſes alles in ein 
Glas, läßt es an der Sonnen de, 


filiren; wenn man folches brau⸗ 


chen will, ruͤhret man es wohl un» 
ter einander, und ftreicher es alle 
Tage einmal einem mit dieſem 
Augen » Gebrechen behaffteten 
Pferde mit der Feder in die Aus 
gen. 


Iſt eine durch fleißige Uibung 
erlangte Fertigfeit, das Feder- 
Wildpret im Flug, und efwan ei, 
nen Hafen oder anderes vierfüßis 


ges Wild im Lauff zu ſchieſſen. fa 


Mas das Flug. Schieffen , wels 
dies auch von einigen das $ufft- 
Schieſſen genennet wird ‚anbelan« 


get, fo.ift ſolches mehr fuͤr eine 


Flug / und Lauff ⸗ Schieffen, ß 
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Luſt, als gute Wirthſchafft zu hal⸗ 


ten, — ‚wenn in der Brut« 
oder Lege » Zeit alte Hüner unbes 
ſonnen gefhoflen, dadurch) gange 
Voͤlcker verderbt, erfchrecft und 
— gemacht werden, daß ſie 
hernach mit feinem Treibe⸗ZJeug 
mehr zu bekommen; ſo werden 
auch mit dem Flug · Schieſſen oͤff⸗ 
ters viele Voͤgel getroffen, die 
nicht gleich fallen, und. dennoch 
unnüglicher Weiſe verderben muͤf⸗ 
ſen: Dem ohngeachtet iſt es heut 
zu Tage grand.nyode worden, wie 
es denn auch an ſich felbft vor ein 
edles und ſchoͤnes Exercitium zu 
halten iſt, wenn nur fein Miß⸗ 
brauch mit unterlaͤufft. Derjenie 
ge , welcher ein guter Slug- oder 
Lufft ⸗ Schüge werden will, muß. 
fid) anfänglich fleißig mie Dunft 
üben, eine ftil-flatternde Lerche in 
der Lufft ju treffen, nachgehends 
ferner verfuchen, die nach einem 
rohen —— au moraſtigen 
Wieſen langſam fliegende Kibiße, 
oder auch Kraͤhen u, d. g. im Fluge 
zu fchieffen, da er denn — wer⸗ 
den wird, daß ein mit Fluͤgein aus⸗ 
gebreiteter Vogel u. ausgeſtrecktes 
laufendes Wild leichter zn treffen 
ſey, als ein figender Vogel oder 
drücender Hafe, welchesein Fleie 
ner Klump, und leichte gefchlet 
werden fan. Es muß aber die 
Flinte allegeit gefpannt und fertig 
eyn, auch mit ſteter und firmen 
auft , und fcharffem Gefichte pa« 
rat gehalten werden; hiernaͤchſt 
muß man, wenn etwas aufge 
offen, augenblicklich anfchlagen, 
das Korn und flüchtige Wild zu« 
mmen faffen, und wohin die 
Flucht mit dem Kopff geben fol, 
nachdem es langſam oder fehnell 


flieget, eine halbe Ele, oder eine 


Spanne und, dergleichen vor 
Ca balten, 


— 


ler, oder in die Lu 
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halten, ſo wird man gewiß nicht 


jeichtlich fehlen. Es iſt auch nicht 
undienlich, wenn man nach einer 
lauffenden Boſel⸗oder Schieb⸗ 
Kugel, oder einem hoͤltzernen Tel⸗ 
geworffenen 
Hut zu ſchieſſen ſich oͤffters über, 
bis man mit der Zeit die ſchnell⸗ 
ſten und kleinſten Vögel, auch die 
Schmwalben treffen fan. Die 
Flinten zum Sauff-und Flug» 
Schieſſen dürffen nicht übermäßig 
lang noch fehwer fenn ‚ fondern ei» 


nen mittelmaͤßigen Lauff und kur - 


en Anſchlag haben, damit man 
sag Korn defto geſchwirder faffen 
koͤnne. Die Schrote follen fein 
rund ſeyn, das Pulver aber vor» 
hero mit ſtarckem abgezogenen 
Brantewein etliche mal befpren- 
get ‚und in ein leineneg Saͤcklein 
in die Wärme gehendfet werden, 
weil es davon fein gleich und rafch 
wird. Die Pfropffer auf das 
Pulver find gut, wenn fie von 
ftarfen Hut» Filgen gemachet 
werden, denn diefer Hält die Schrot 
I gleiche. Im Laden wird nach 
em Augen-Maaf (nicht nad) 


dem Gewichte) noch einmal fo 


piel Schrot als : Pulver genom» 
Men, damit wenn ein Körnlein 
Be ‚ doch dag andere freffe,und 
oͤnte man alfo bierdurch, wenn 


man einen GStöber- ya oder 


Waffer» Hund ‚vor fich Ber fuchen 


fieſſe, manche fchöne !uft haben, 


ivenn nicht einem in ‘feinem eige⸗ 
nen Gchäge die anfangs gedachte 
Bedencklichkeit; in fremder Mer 

er aberdas: Was du nicht willft, 
das dir die Leute thun follen 26, 
im Wege ftünde. 


Stuß- ®alle, Ergot, 


Eine Pferde» Krandheit, die 
darin befteher , daß die Pferde an 
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den Knien in- und auswendig eis 
‘nen fetten weichen Hoͤcker bekom⸗ 


men, welcher mit gelbem Waffer 
angefüller ift, und endlich zu einem 
harten Knorpel. wird. Cinige 
nennen diefen Zufall den, fetten 
Spaht, und gebrauchen darmider 
Baumoͤl, mworinnen man zuvor 
viele Mayen · Wuͤrmer fterben laſ⸗ 
ſen. Mit ſolchem Oel wird die 
Fluß-Galle geſchmieret, worauf 
fie ausrinnet und vertrotknet. 


Flüte Allemande, v. Flauto 


u Ks traverfo. - 
Nute a bec , Flüte douce, 


Eine Flöte, welche ihren erften 
Mahmen von dem Mundſtuͤcke, 
welches wie ein Schnabel ausfie« 
het; den andern aber von der ftils 
len Annebmlichfeit Hat, und gehet 
vom eingeftrichenen f bis ins dreys 
geftrichene g. Es giebt derfelben 
Flüte douce premiere, die erfte 
Floͤte; feconde, die zweyte Flöte 
und Flüte douce taille, die Alte 
Floͤte, welche vom eingeftrichenen 
c bis ins drengeftriche c gehe. 


i Flüte de Pan, 


Hirten» Pfeife, beftcher aus 7 
an einander gefüigten Röhren, des 
ren Geftalt wegen ab- und zuneh⸗ 
mender Gröffe der Roͤhren einem 
verfchnittenen Gänfe » Flügel aͤhn⸗ 

ch-fichet , und von, dem Hirten, 
otte, Pan, zuerft fol erfinden 
fenn , als er die Nymphe Syrin⸗ 

gem verfolget und ſelbige in Schilf 
verwandelt wordenz'daibmdenn 
der durchs Schilff m: Wind 
zu folcher Erfindung ‘Gelegenheit 
gegeben. Weil ſie auch aus Kupf⸗ 
fer oder weiffem Bleche pfleget ges 
macht zu werden ‚heninet man fie 
auch. Sifflet de Chaudronnier. 
Elite 
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Flüte traverfiere ‚v. Flauto 
traverfo. 


Foͤhrde, f. Faͤhrte. 


Foͤhre Foͤhrenbaum, 


Ein hochſtaͤmmiger Waldbaum, 
gehoͤret unter dag weiche Tangel⸗ 
Holz, und hat man davon zwey⸗ 
eriey Arten. Die erfte Arc behält 
den Nahmen Söhren, bar eine 
rörhlichte und glatte Rinde, und 
woächft gerade vor ſich indie Höhe ; 
Die andere aber, welche feine fo 

Latte, fondern untenher cin rau: 

e und Afchen»farbene, oberhalb 
aber fhuppicht- und rörhlich-brau- 
ne Rinde hat, wird Kien-Föhre, 
Kiefer oder Kien-Baum genennet; 
bende find einander in Tangeln 
. ‚ welche um ein zjiemliches 
änger, ja noch einmal fo lang, 
als die Fichten- und Tannen⸗Na⸗ 
deln find, und deren allezeit zwey 
beyfammen ftchen. Die Föhren 
find megen ihrer Höbe zum Baus» 
en fehr dienlich ‚Taffen ſich auch zu 
Pfoſten, Bretern, $atten, Wein- 
Pfaͤhlen, Schleifen, Brunnen- 
und andern Wafferleitungs-Nöd- 
ren frefflich brauchen. Die Kien⸗ 
Foͤhren, Kiefern oder Kien-Bäu- 
me,find wegen ihrer Rinde und bey 
fich führenden Fettigkeit, Harkes 
und Peches von denen Göhren 
unterfchieden,, laffen ſich aber 
gleich jenen, ja im Waller» Bau 
und zu Möhren noch beffer als dic« 
felben nugen. Sie treiben meh. 
tentheils gerade Stämme, wiewol 
es auch an höckerichten ‚ Frunmen 
und gedrebeten nicht fehler , die 
Zweige find meiftens gebogen und 
jerbrechlich. Ahr beftes che. 
thum haben fie in fandigten Bo⸗ 
den und an Bergen, und werden 
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daſelbſt weit ſchoͤner, groͤſſer und 


aͤrcker, als wenn fie auf flachem 
$ande oder im freyen Felde auf- 
wachfen. Sie foihlagen vom 


Stock niemai wieder aus ‚ fondern 


geben fehr maftig und jaͤhling pur 
von dem Saamen in die Höbe; 
dieſer flecfer in rundlichten Zapfe 
fen, welche aber um vieles kleiner 
und kuͤrtzer, als die Sichten- oder 
Tann» Zapfen find ‚und an einen 
furgen Stiel dergeftalt feſte haͤn— 
gen, daß, wenn fchon neue bersor 
fommen, die alten und jährigen. 
noch an den Zweigen ftehen, davon 
der Saamen insgemein vor Wire: 
ters, und bey warmen Herbfte 
Tagen, wie der Zanıı » Saamen 
durch die Eonne ausgerühref 
wird, indem ſich durch die Hige 
derfelben diefe Zäpfflein von ein« 
ander , und die Schuppen im die 
Höhe geben, und der Saamen mit 
den vonder Natur verfehenen zar⸗ 
ten und duͤnnen Blärlein, fo 
— feine Fluͤgel ſind, vom 
inde hin und her zerſtreuet wird. 
Dieſer Saamen liegt lange in der 
Erden, und gehet nicht ſo bald, 
als der Taͤnnene oder Fichtene 
Saamen auf, behaͤlt aber doch, 
wenn er auch etliche Jahre in einer 
unbegvemen Erde liegen muß, ſei⸗ 
ne Krafft fo lange, bis er Kaum 
oder Suffe zum MWachsthum bes 
fommen bat ‚indem feine Saam⸗ 
örner aus einem puren dlichten 
efen, welches dem Terpentin 
fehr nahe koͤmmt, beftehen, und 
dahero der Käulung um fo weni« 
ger unterworffen find, auch nicht 
eber verwandelt werden ‚ als wenn 
die Hervorfeimung gefchehen, Die 
ganze Laſt diefes Baumes rubee 
nur.auf einer Wurgel, und wenn 
diefe, -wie es oͤffters gefchicher, 
vol Kien wird, fo iſt es mit dem 
Ce 3 Baum 
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Baum gefcheben:e Denn diefes 
hartzigte Fett hindert, daß der 
Baum feine Nahrung vor fich und 
ſeine Zweige nicht mehr aus der 
Erde ziehen Fan, dahero muß er, 
weil gleichfam alle Gänge feines 
Lebens verfperret find, in feinem 
Fett erſticken. Aus diefer Wur- 
gel, inalcichen aus denen Aeften 
wird das Kien-Del, fo man an 
ftat des Terpenting braucher, und 
das befandte Theer gemacher. 
Es waͤchſet diefes Holtz, zumah⸗ 
len an denen Winter-Lagen, ges 
fchwinde in die Höhe, umd ift das 
Alter diefer Bäume ſowol von den 


Jahren auf dem abgefchnittenen 


Stocke, als auch an denen iedes 
Lahr austreibenden,und hernach⸗ 
mals an dem Schafft gar merd: 
lic) äftigen Dvirlein gar leicht ab» 
zunehmen. Diefes Holtz darffin 
der Jugend durchaus. nicht ge 


ſchneidelit werden, weil fonft der 


Safft aus denen Hieben heraus 
tritt, und bergegen oben im Gipffel 
zurüäcke bleiber, da es alsdenn 
nichts als einen Fnotichten und 
mit Harg belauffenen unartigen 
Stamm giebt. So bald die 
brauchbarften Stämme aus den 
Foͤhrenen Gehölgen ausgezogen 


find , muß man das übrige unar« 


‚tige und ungefchlachte Holtz fofort 
in Scheite ſchlagen, und fobald , 
als möglich , auf die Seite ſchaf⸗ 
fen laffen , damit der junge Anflug 
Lufft und Raum befommen möge, 
Das Wildprer geber diefem Hol- 
Be ohngeachtet feiner flarcfen 
Bitterfeit, fehr nach, zumal aber 
Winters⸗Zeit, da es den etwa 
Manns hohen jungen Wuchs zwi⸗ 
fchen feinen Dvirlen mit den Zaͤh⸗ 
nen fo fchädlich abfchälet, und fcha- 
bet, daß das Holß zu nicht gerin« 
gem Schaden des Eigenthuͤmers, 
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weil das MWildpret mehrenrheils 
das befte und glattefte befchädiget, 
verdorret und zu fchanden wird, 
Die Stämme, fo man zu Röhren 
brauchen will, fol man nicht fo» 
mol am maftigen Irtenundander 
Winter» Seite, als vielmehr an 
der Sommer » Seite hauen laffen, 
weil jenes, feines fetten Wuchſes 
wegen, wenig Kern und viel weiſ⸗ 
fen Spint oder Splint bat, wel⸗ 


‚cher wenig Jahren in der Erden 


dauret, fo pflege auch dergleichen 
Holtz, wegen des vielen Harkes, 

nicht aufzugvellen, noch die Röb- 
ren zuſammen zu Balten, dabero 
fie, zumal wo das Waſſer fleigen 
und die Möhren einen groffen 
Druck haben oder Zwang ausſte-⸗ 
ben follen, von dem Wind , fo in 
den Möhren iſt, leichtlich und wie 
Glas zerfprenger, und aus den 
Jahren von einander getrieben 
werden; diefes aber, fo an der 
Sommer» Seite und mager er 
wachfen , zichet dag Waſſer beffer 


‚an fich, wird dahero gank dichte, 


täffee feinen Wind durch, und 


boͤrſtet folglich auch nicht fo leicht⸗ 


fich als das fette, weil es auch viel 
kleinjaͤhriger, und weit ftärcder 
von Kern, fo dauret eg noch eing 
fo lange in der Erde als jenes, 
Die Pfoften, Breter und andere: 
Sachen, fo aus Kiefern gemacht: 
werden, fonderlich wenn fie wohl 
Barsgig find, werden denen von 
Tannen und Fichten gemachten , 
fowol wegen angenehmen Geruchs 
als der Dauerbafftigfeit halber 
vorgejogen. Sonderlich aber dies 
net auch diefer Baum, wenn er 
jur Gnüge ausgewachfen ‚und ei« 
nen rechten und vollfommenen 
Schafft und Stamm hat, zu 
Maft- Bäumen, weil er cin fefteg, 
und. in einander - verwimmertes 


Holtz 
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artzes, dem Wetter, Naͤſſe und 

aͤulung widerſtehet, folglich hier⸗ 
zu faſt boͤher als 
ſchaͤtzen. 
$andes mit dergleichen Gehoͤltze 
befien will, nimmt erſtlich die 
Be ‚nemlich die Zapffen oder 

epffel, wie man fie einiger Or- 
ten nennet,vom Mittel des 5 
bruarii bis: zu Anfang des Mer- 
tzens, von den Bäumen ab, legt 


die Tanne zu 


folche hernach auf geflochtene Huͤr⸗ 


den, und duͤrret dieſelbe in einem 


Backofen, doch nicht allzuſtarck, 


damit der Saamen nicht zu tro⸗ 
cken werde, | 
fhriebener Frucht oder Zapffen ,. 
menge nad) Nothdurfft gedor- 
ret , mi 

oder.ausgedrofchen wird, Der 
Acker, oder die zur Saat beflim- 


te Gegend fol feichte mit einen 


Plug umgeriffen, und die Sur 


chen ziemlicdy weit von einander. 


gemacht; der Saamen aber, wo⸗ 
von alle Bälglein zuvor wol mit 
den Händen ab;ureiben ‚ehe er ein« 
geworffen wird, mit noch halb fo 
viel Sand vermenget, und auf 
das dinnefte eingefäet werden, 
welches anno vor Winters ge⸗ 
ſchehen muß ‚damiter die Winters 
Feuchte an fich ziehe, und alfo 
zum Auffeimen und Aufgehen des 
fto gefchickter gemacht werde, 
auf dem alfo beſaͤeten Platz Fein 
Heiden-Kraut zu vorbero geſtan⸗ 
den, fo fan man den Saamen 
unteregen, woferne aber welches 
darauf befindlich gemefen denſel⸗ 


ben nur mit einem ziemlichen Bu⸗ 


ſche durch die Acker-Pferde unter» 
bringen laffen. Ja, wenn ce 
auch gleich nicht fonderlich unter 
die Erde kommt, fo wächft er doch, 
wenn er einmal aufgegangen, in 


F hat, auch wegen des vielen 


Wer gerne ein Stuͤcke 


welcher aus obbe⸗ 


t Stecken ausgeſchlagen 
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dren ober vier Jahren fo hoch, 
daß fich der gröfte Sand. Hafe 
fon darunter aufhalten fan. 


'Foenum Grecum ,Bochshorn, 


Wird im Merten in Garten ges 
fäet, der Saamen lindert die 
Schmertzen, dienet für das Haar 
ausfallen, Schuppen , flieffenden 
Grid des Haupts und Sommers 
lecken, er dienet auch den Pfer⸗ 

an fuͤr die Truͤſe, und machet fol« 
| Ha wann er unter das 

tter gegeben wird, J 


Foͤrſter, 

Iſt ein Forſt⸗Bedienter, welcher 
uͤber ein Holtz⸗ reich verwachſenes 
Revier, als ein treuer Haushals 
ter zu des Holges Aufnehmen, 
Mark und Pflegung von feiner 
Herrfchafft geſetzet, und dieſerwe⸗ 
gen mit einer befondern Pflicht, 
freu zu ſeyn verbunden iſt. Vor 
feine Perſon fol er vor allen Din» 
gen Holtz⸗ gerecht ſeyn: Nemlich 
daß er den Grund des Erdreichs 
recht und wohl verſtehe, was in 
dieſem fetten oder jenem magern 
Boden der darein fallende zeitige 
Baum ⸗Saame und deſſen inner⸗ 
liche Materie vor eine weſentliche 
keimende Krafft und Feuchtigkeit 
zum Anfluge und kuͤnfftigem vers 
hoffenden Wiederwachs vermuth⸗ 
lich haben moͤge, damit er nicht 
bey Anordnung der Schlaͤge und 
jungen Gehauige ſolches wider die 
Natur, oder wo wenig oder gar 
nichts vonWiederwachfe zu hoffen, 
ohne Verftand anordne. Ermu 
ferner die Natur und Eigenfchafft 
aller Bäume von dem Saamen, 
Keimung, Anflug, Wirderwachs, 
von deren Jugend bis ins Alter 
genau judiciren, den Unterſchied 
alles > nemlich fowol des 

4 aub⸗ 
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taub, als Tangel- Holßee, ob fol- 
ches frifch oder fehadhafft, und 
worzu ein iedes zu brauchen tuͤch⸗ 
tig, verftehen und nuͤtzlich anord-» 
nen, und fich Bierinnen feinen 
Käuffer etwas unmögliches vor 
fhwagenlaffen ; den Holg» Ver» 
Fauf und Holtz⸗Taxe zwar, mas 


ein iedes werth, wohl verftehen, 


das Verfauffen aber nicht eigen- 
mächtig, oder eigennügig vorzu⸗ 
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fto füglicher feinem vorgeſetzten 
Forft-Meifter das noͤthige hinter⸗ 
bringen zu fönnen. Denen Scheit⸗ 
Sclägern, Zimmerleuten, Köbr 
lern und Afchen-Brennern, oder‘ 
andern Gewercks⸗Leuten folber bey 
erlaubter Abgabe des Holges Feis 
nen Muthwillen noch Eigennutz 
verftatten , auch in Deputat-Holg- 
oder Reißig ein mehrers nicht, alg 
einem ieden in feiner Beftallung: 


nehmen ‚ohne fonderbaren Befch verfprochen, anweifen, auf die 


und Erlaubniß ſich unterfteh 


Koblenbrenner genau Achtung ge» 


Die Grenge, Mark und Scheie ben, damit fie nicht durch Feuer 


dung, ingleichen Abeg und Stege 
feines anvertrauten Reviers jollen 
ihm billig dermaffen befannr feyn, 
daß er nicht allein die richtige 


Grenge fleißig renoviren, fondern 


auch von der ftreitbaren Grenze 
fi) nichts nehmen und ſolche 
ſchmaͤlern laffe, fondern diefelbe 
zu feines Principallen Intereſſe 
und Gerechrigkeir in Poſſeß ber 
baupre, Wege und Stege recht 
aber foll er deswegen fenn, damit 
er die Grenzen fowol als die We—⸗ 
ge bey finfterer Macht richtig fin 
den fönne, die fchadhafften Straf 
fen, Brücen und Dämme zu res 
pariren fleißig anordne, nicht ale 
lein nach der Situation derer Hey—⸗ 
den und Wälder und dabey befind» 
lichen Bäche und Fluͤſſe, an nüg- 
lich und beqvem gelegenen Holtz⸗ 
Schlufften das nötbige Floß— 
Werck anzugeben wife, fondern 
‚auch die zu Jagden Zeug , Stellen 
und Treiben in Heyden und Waͤl⸗ 
dern unumgänglic, nöthige Des 
‚flügelung, wie e8 die Gelegenheit 


giebet, anzuordnen verftehe, und 


waͤre wohl gut, wenn er fich einis 
ger maffın auf das Feld » Meffen 


verftünde, um wenigſtens fich- 


durch einen Riß fein Revier zu 
Haufe wohl imprimiren, und de 


dem Gehölße oder dem gefunden’ 
mwächfigen Holge Schaden zufuͤ⸗ 
gen, fondern mit denen in’ den 
Gchauigen verbliebenen « Affter- 
Schlägen, alten ‚gefallene .i 
delbaren , ungefunden , krummen, 
firuppig- und  Enorrigen Bäumen 
ſich vergnügen laffen; dabey fleifs- 
fig Achtung geben, daß die Hartz⸗ 
Scharrer die Fichten Baͤume nicht 
reiffen,, daß mit heimlichen und 
öffentlichen Huͤten den Wäldern‘ 
fein Schade gefchehe , daß von der 
nen Fuhrleuten denen Gehölgen 
kein Nachtheil zugefüget , ſonder⸗ 
lich in den jungen Schlägen nicht‘ 
viel neue Wege gemacht, noch die: 
berrfchafftlichen Wege zur Unge⸗ 
buͤhr ausgefahren werden, Er 
fol die benachbaggen Schäfer nicht 
über die Grentzen hüten laſſen, 
fondern folche,, falls fie ſich betres 
ten tieffen , alfobald pfänden; de» 
nen Gerbern Faͤrbern und andern. 
Leuten das Schälen der Bäume, 
nicht weniger das fehädliche Ber 
gm » Reiß-Schneiden in dem juns 






en Bircken⸗Holtze, und ‚das 
Noos-Rechen in dem jungen 
ſchwartzen Holge nicht verftatten, 
auch die zu der Wild- Bahn benoͤ⸗ 
thigte Saltz⸗Lecken zu vepariren, 
ingleichen die Heu⸗ nn 
110» 


\ 
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Wild · Aecker, iedes ach der Tab. 
778 - Zeit mir Fleiß zu beſorgen be»: 
dacht ſeynz maflen er auch das 
Wildprer mir Fleiß zu hegen und 
zu verichonen berliffen feyn muß, 
Damit zu deffelben Vermehrung: 
weder das Tauffende noch das flie⸗ 
gende ‚groß oder £leine Wild durch 
Eyer- oder Jungen⸗Ausnehmung 
vertilget werden moͤchte. Wenn 
ein Revier zu weitlaͤufftig, ſo wird 
dem Foͤrſter gemeiniglich noch zu 
Huͤlffe ein Fuß⸗Knecht unterge⸗ 
ben, deſto richtiger ſolches zu be⸗ 
ſtreiten. J 
Fohlt ſFuͤllen. 
Foibleffe des chevaux, 

Die Schwachheit an denen: 
Pferden ijt eben fo ein groſſer 
Mangel, als die Stärde eine 
Zugend ifl. So nun.diefelbe ans 
der Natur , von der Landes⸗Art, 
von den Eltern, von Kranckheir, 
von böfer Eriiehung, von. Ver⸗ 
waßrlofung herkommt, ift fie 
fehwerlich oder mit groffen Unko⸗ 
fien zu reſtituiren. 


Foie du cheval,, 


: Die Leber des Pferdes, von ders 
ſelben haben alle Glieder ihre: 
Mahrung , in welcher das Gebluͤt 
entfpringt. Sie liegt nechft unter 
dem Dver- Blat nach der Dvere 
und Mitten im untern Bauch, 
gegen dem Milg über, fo feine 
Stelle in der lincfen Seiten hat. 
Ihre Figur richtet fich nach denen 
Stuͤcken und Gliedern, fo nechft 
um fie herum liegen, ift demnach 
an den obern Theil aufgewölber 
und döckericht, glatt und gleich, 
Bat mitten an demfelben Ort gleich. 
fam eine Spalt, durch welches der 
Stamm der groffen Blut Röhre 
heraus fpringet, Unten aber ift 
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fie hineinwerts gebogen, und ums 
faffer den Magen, bat beffer hin⸗ 
abwerts einen andern Spalt, 
durch welchen die Pfort-Ader, und 
der oberfte Darm ihren Weg nch- 
men. Auf der linden Seiten iſt 
ein hohler Durchgang , durch wei— 
chen die Speife » Roͤhre Binauf 
durchgehet. Ihr Amt iſt, dag fie 
die Speife verdauet ‚und in einen: 
weiſſen Safft (fo durch die: 
im das Krös ausgefpreitere Aeſte 
der Pfort⸗Ader zugefuͤhret wird) 
in Blut verwandele. 

Fin, 

Heu, iſt das im Sommer ge⸗ 
doͤrrte Gras fuͤr die Pferde zum 
Nachfutter, ſo von unterſchiedlicher 
Art, alſo auch eines beſſer und ges, 
funder als das andere , nachdem 
daſſelbe aufeinem trockenen oder 
naffen Boden ſtehet, rein und laus © 
ter iſt, darunterauch der Nieder⸗ 
ländifche Klee gerechner wird, 


Foire du cheval, 

Der Durchbruch, oder Durch. 
lauff eines Pferdes, welcher dafs 
felbe ſehr mare und krafftlos ma- 
chet, abfonderlich wann er lange 
anhält; denn ie haͤrter der Zürch, 
ie dauerhaffter ein Dferd-ift, fo zum 
Wettlauffen gur ift, 

Folie d’ Efpagne, 


‚Ein alter und befandter Spas 
nifcher Tan, welcher nur von eis- 
ner Perſon allein getantzet wird, 
es fey Manns, oder Weibes- Pers 
fon, Er ſcheinet gewiſſer maffen 
zur Sarabanden,Art zu gebören , 
und iſt im Ernft nichts wenigen 
als Thorkeif, wie fonft der Nabıne 
andeutet. Denn es ift mehr gu⸗ 
tes in folcher alten Melodie, die 
fi) nur auf eine kleine Ovarf era 
firesfer, als in allen Mohren-Tän« 

Cc5 ken, 


— — — —— 


ZT Sol 

Ken, die iemals mögen erfunden 
feyn. 

Follia ; 


Nennen die Staliener einen Ein- 
fall, Santafie, muficalifche Grille. 


Fomentation; 


. Eine Bähung , weldhemit war⸗ 


men Wein und Heu-Blumen ‚an 
des Pferdes Schenckeln getdan 
wird, einige Gefchwulften dadurch 
zu vertbeilen und zu verfreiben. 


Fongeau , 
Iſt das Ende eines Mundſtuͤcks 


&Canon, nemlich dasjenige Theil, 
der es endiget und pereiniget mit. 
dem obern Theil der. Stangen. V. 


Chaperon. Pos 
Fond du cheval, , 


Der rechte Grund eines Pferdes 
beſtehet hauptſaͤchlich darinnen, 
wenn ſolches ſchwartze, lange, di⸗ 
cke und breite Horn hat, und nicht 
zwanghuͤfig, plat- oder vollhuͤfig iſt, 
auch ſonſten geſunde reine Schen⸗ 
ckel hat, daß man ihme kan was 
zumuthen. 


Fondement de monter à cheval, 

Der Grund im Reiten iſt vor- 
nehmlich, daß der Reuter der 
Pferde — Vermoͤgen, boͤſe 
und gute Qualitaͤten mit Fleiß er⸗ 
kundigez 2) daß er nach ihrer 


Art, Geftalt, Alter und Gefchick- 
lichkeit wiffe zu verfaßren, und 


denjenigen Pferden diefe Ledtiones 
zumutbe ‚zu denen fie geartet find ; 
3)daß er betrachte die weiffen Zeis 
chen ‚Farbe und Ertremitäten; 4) 
fol er auch darneben auf die in- 
ae Zeichen des Gemuͤths, 

roportion des’ Kopffs, Halfes, 
Zaille, Staͤrcke des Ruͤckens, Ges 
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fchicflichfeit der Schendel, auf 
den Athem und Humor fehen ꝛc. 
Forbure , 
Die Raͤhe, ift ein allgemeiner 
Fluß, der auf die Nerven der 
Pferde» Schendel fälle, alfodaß 
fie diefelbe nicht wohl fortſetzen 
und beiwegen fönnen ; feine Urja- 
chen find, wenn ſich die Pferde in 
frifchem Graſe oder dergleichen zu 
vol gefreflen , oder wenn man fie 
zu allzuftarcfer Arbeit noͤthiget; 
aud) wenn man ‚da ſie zu hart ver» 


hitzet ſind, alsbald fie ins Waffer 






reitet, odergar trincke aͤſt. ſ. Raͤhe. 
Forcer , v. Conträlndre: 

Sorcheln, Forckeln, Furckeln, 
Sind Stangen, darauf die Ne⸗ 


tze, Tücher und ander Jagd⸗Zeug 


aufgeſtellet werden; an theild Dr» 
ten werden fie auch Stieffel oder 
Stellftangen genennet. Die For⸗ 
ckeln zu den hohen Tüchern muͤſſen 
von Tannen» Holge, weil folche 
leicht und fteiff ‚gemacht, und fünf 
und eine halbe Elle, auch etwas 
länger feyn , nachdem nemlich der 
Erdboden weich oder hart iſt, oben 
aber mit einem Ring und eiſernen 
Haden feſte befchlagen. werden .- 
weil darauf. das Tuch mit der 
ber » feine; lieget. Zu den hoben, 
Mittel⸗Tuͤchern find die Forckeln 
vier und eine halbe, auch wol fünf 
Ellen lang, nachdem der Boden 
weich oder Bart iſt; zu. den 
ſchmalen Mireel-Tüchernaber nur 
drey und cine halbe Elle hoch. Die 
Forckeln zuden Tücher-dappen find 
meiftens drey Elfen lang, mit 
welchen die Lappen einfach zu ftel« 
len, und oben mit einem Ming 
und Kerbe zu verfehen find. Wenn . 
aber damit gedoppelt uber einan⸗ 
der an den Tuͤchern zu ftellen ift, 
mes 


gar For 
. wegen bes rotben Wildprefs, oder 
anderer Urfache halben, nachdem 


daran viel gelegen, (denn oͤffters 


nur erftanfänglich mit lauter Lap⸗ 


pen umſtellet wird ‚Jalsdenn muͤſ⸗ 


fen die Forckeln vier und eine hal⸗ 
be Elle lang feyn, um oben Lap⸗ 
pen, und in. der Misten in einer 
Kerbe auch $appen aufjuhängen, 
und alfo dem Wild ein Blend» 
werd zu machen. Zu den Hirfch- 
‚ Degen braucht man Forckeln von 
mittelmäßiger Stärcfe und vier 
guter Ellen lang, welche man in 


Ermangelung des Tannen» Hols- 


Bes, gerne von dürrem Fichten» 
oder Kiefern» Holg machen läffet, 
und oben auf bis auf die Helffte 
eine gerade Kerbe einfchneidet, daß 
die Dber» Leine vom Meg darauf 
haffte. Don gleicher Stärde, 


aber nur zwey und eine halbe El⸗ 


le lang , follen die Forckeln zuden 
Sau⸗Netzen fen; zu den Spie- 
gel» Mesen aber koͤnnen eben dies 
jenige, fo man zu den hohen Tür 
chern brauschet, genommen werden : 


dahingegen die Forckeln zu den 


Prell⸗Netzen nicht nur fehr ſtarck 
feyn, fondern auch mit einer et» 
was hoben eifernen Gabel befchla- 
gen werden müffen,, daß die Seine 
von den Sauen nicht daraus ge⸗ 
Jauffen werden koͤnne. Die Fur⸗ 
cfeln zu den übrigen Fleinen, als 
Rehen.·, Hafen-und andern Negen 
werden nad) Proportion der Netze 
fleiner und fein leichte gemacht. 
Alefamt aberindem Zeug- Haufe, 
entweder an der Wand, auf Traͤ⸗ 
ger hingelegt, oder in die Winckel 
an der Seiten der Wand ordent⸗ 
lich hingeſetzet. 
Foreft , f. Sorft. 
Forefier,| Sörfter. 
Forger, cheval qui forge > 
Sagt man von einem Pferde, 
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welches mit den Binfern Schen- 
ckeln zu viel avanciret, und zu 
weit vorreicht , mithin im die vor, 
dern Huf» Eifen fehläger ‚welches 
gemeiniglich aus Schwachbeit der 
senden arfchiebet, und wenn man 
es alszufchr auf den Schultern 
wandeln läft, und nicht zufammen 
hält, daß es ſich uniret. | 


Forlana ; 


Ein zu Venedig fehr gebräuch- 


licher Tan. 
Forſt / 


Iſt ein weit umfangener, mit 
Hber-Holg bewachfener, offener 
Raum , daraus derjenige „dem die 
Forft » Gerechtigkeit darüber zus 
kommt, die Nutzung vom Wild ,. 
Holg- Bud» und Eichel-Maft, 
wilden Obſt u. am. zu genieſſen 
bat. Wie nun anpfleglicher und 
gebüßrlicher Verwaltung u.Erbals 
tung eines Forſtes und demfelben 
anbängiger Gerechtfame einer 

errfchafft, weil ein merclicher 

heil ihres Einfommens darauf 
beruhet, ſehr viel gelegen iſt; als 
find, wo eines Herrn Land oder 
Herrfchafft groß und weirläufftig, 
und mit vielen Holsungen, aud) 
Feldern, Wieſen, Bruͤchen, Triff- 
ten, Huͤthungen ꝛc. verſehen, die⸗ 
ſelben in gewiſſe Forſt⸗Reviere 
eingetheilet, und nach) vorbandes 
nen Gelegenheiten in richtige 
Grentzen mit fonderlichen Zeichen, 
Mahl⸗Reinen oder Hauffen abge⸗ 
ſtecket, und einem ieden Revier 
ein Foͤrſter vorgefeget. Sind num 
in einer Herrfchafft viele Forſt⸗ 
Meviere, zu deren Aufſicht folg« 
lic) auch viel Förfter fenn müflen, 
wird über folche ein Dber- Förfter, 
oder da es noch weitläufftiger waͤ⸗ 


te, ein Forſt-Meiſter, über diefe 


aber noch bey groffen Zürftlichen 
Forſt⸗ 
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wefen ein Dber-Borftmeifter , als. 


deren Vorgefegter verordnet, die 


Dber-Aufjicht über diefelben zu ha⸗ 


ben, daß fein Unterfchleiff unter 


ibnen, oder von andern feine 


Schmaͤlerung oder Eingriffwegen 
Holtz und Wildpret-Sachen, dem 


berrfchafftlichen Regali zum Præ- 


judiz unverantwortlich vorgenom⸗ 
men oder nachgelaſſen werde. 


Forſt Bann, 


Iſt der Zwang ⸗Befehl eines 


Forſt » Herrn, vermoͤge deſſen ſei⸗ 
ne Unterthanen ſchuldig und ge⸗ 
halten ſind, das benoͤthigte Holtz 
aus ſeinem Forſte zu nehmen, und 
der Eichel⸗Buch⸗ Eckern⸗ Caſta⸗ 
nien oder anderer wilden Dbft« 


Maft, gegen Erlegung eines ge⸗ 
wiffen Maft- oder -Sehm +» Geldes, 


aus demfelben fich zu erholen. 
Sorfi:-Barbe, ſ. Ausftachen. 
Sorft » gerecht, 


Iſt und heiße ein Jäger oder 


Korfi> Bedienter , welcher genuge 
fame Kundfchafft derer Reviere 
und Gehölze feines Principalen 
Bat, und weiß ‚wiedie Wege und 
Grentzen auf einander treffen, und 
wo fie aus» oder wohin fie geben; 
item wo Dickichte, ausgewachfen 
Stangen-Hols oder Schläge find; 
wie aroß ohngefehr iedes Revier 
an Adern oder Morgen fey; ob 
Wiefen: Gründe, Wafler und 
DBlöffen in felbigen ‚und wo fie zu 


finden ; damit wenn er in denen« 


felben mit Beftätigen oder Jagen 
etwas vornehmen oder feinen Bor« 
gefegten rapportiren fol, er 
daſſelbe defto füglicher. zu Nutze 
machen fönne. Go muß aud) «in 
Forſt⸗ gerechter Jaͤger wiffen ‚ mie 
das Tagen der Wege und Schnei« 
- den halber am füglichften zu legen 
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und zu fractiren feys in Summa 
er muß alles dasjenige verftehen 
und zu practiciren willen, was: 
oben von dem Förjter erfordert. 

worden. 


Sorft- Gerechtigkeit, 


Begreiffet in fich die freye un⸗ 
umſchraͤnckte Gewalt eines Grund» 

errns, über die Waldungen oder. 

ölger zu gebieten, Forft-Irdnuns 
gen. denen Unterthanen zu publi« 
civen , und die Verbrechere zu bes- 
ftraffen ‚die Wälder in gangbarem. 
Stand zu erhalten, Gehauige ans 
zuordnen ‚ zu deren Auflicht Jaͤ⸗ 
ger,als Förfter, Schuͤtzen und 
Knechte anzunehmen und zu be⸗ 
ſtellen, ber dag wilde Obſt, Eis. 
chel- und Bud» Maft, Vieh⸗Huͤ⸗ 
tung, Holtz ⸗Graͤſerey, Streu⸗ 
und Moos⸗Rechen, und andere 
Watd- Nugungen, ingleichen über 


Wind Brüche, $ager - Holk und 


Kien, auch Pech- und Kohlen. . 
Brennen zu gebieten, die Luder⸗ 
läge auffer den Gehägen- anzu⸗ 
ordnen, die Raub⸗Thiere abzuhals 
fen , zu befeblen, daß. die Schen⸗ 
den, Müller und Richter Jagd⸗ 
und Hes- Hunde halten, Bret—⸗ 
Mühlen, Ziegel und Kalck⸗Oefen, 
Eifen-Hammer und Glas- Hütten 
nebft Holg:Flöffen anzulegen, 
über das Gehäge zu gebieten, Häs 
geSeulen zu fegen, die Hunde 
Fleppeln, auch Wild, Zäune und 
Mildfprünge, Ihier » Gärten, 
Wild⸗Aecker, Sal» gedfen und 
ee Kirr-Pläge und 
ogel-Herde anrichten zu laffen , 


fih über die Fiſch⸗Waſſer und Krebas - 


Bäche ‚ ingieichen Dobnen- Gänge 
und Vogel⸗Stteiche zu gebieten, 
die Grentzen ungehindert zu bezie« 
hen, Forſt⸗Haͤuſer und Wohnun⸗ 
gen aufzubauen, und mit allen 

— Zube⸗ 
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Zubehörungen zu verſehen, Holtz⸗ 
Marckt und Verkauff aussufchrei- 
ben, und frey zu handeln, und 
was dem allen mehr anhängig. 
Sort» Grenze, , 
Iſt, wie weit eines Förfters 
Revbier herum grenget, deren Aus» 
gang rings: umher benenmer ſeyn 
muß. 
Korft- aber , e 
Mird "derjenige Haber genen. 
net, den die Unterthanen an eini» 
en Orten ibrer Herrfchafft, zu 
Se des Forſt⸗ und Wildbahn, 
echts, auf die Jagd» Hunde zu 
geben fchuldigfind. 


Forſt / Haus, 

Wird dasjenige Gebaͤude genen⸗ 
net, wo ein Ober⸗Forſt⸗Meiſter 
oder Wild⸗Meiſter, wohnet. Es 
werden auch theils Haͤuſer alſo ge⸗ 
nennet, da Ober⸗Foͤrſter und Foͤr⸗ 
* wohnen, von daraus dieſel⸗ 

en die Heiden, Waͤlder und Wild⸗ 
Bahnen, ſo weit dieſelben ſich er⸗ 
ſtrecken, ſonderlich die Grentzen 
taͤglich fleißig bereiten und beſich⸗ 
tigen koͤnnen. Insgemein wird 
das Forft-Haus an denen Straſ⸗ 
fen oder Holg- Wegen, auch in 
Dörffern, fo an den Heiden und 
Waͤldern liegen , gebauet, damit 
in Seuers » Gefahr die Bauern 
huͤlffliche Hand leiften koͤnnen, 
mit Stuben, Kammern, Küchen 
und andern nöthigen Zimmern 
verfehen, wie auch Scheunen, 
Stallungen und andere Behält- 
niffe zu des Forft- Bedienten Noth⸗ 
durffe erbauet, zum Zeichen, daß 
die Herrichafft deflelben Waldes 
oder Forſtes die hohe oder nicde- 
re Jagd⸗ Gerechtigkeit rechtmäßig 
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rechter Säger und Weidemann 
wohne, werden auf denen Giebeln 
des Dachs , die Hirfch » Gehärne 
angefchlagen. Wo die Herrfchaffe 
ten weit von ihrer Reſidentz Amts⸗ 
Häufer oder andere Schläffer: har 
ben , wird ein folches Forft- Haus 
noch eins fo zierlich erbauer und 
uͤberſaͤulet, auch darinnen obenher 
Gemächer gelaffen, woſelbſten fie 
bisweilen über Mache logiren Fön» 
nen: Jedoch haben manche Herr- 
ſchafften Bierzu an Fuftiggelegenen 
Dertern abfonderliche Jagd⸗Haͤu⸗ 
fer, ſich dafelbft zu divertiren, und 
zu der Bird, oder Amer» Hanens 
Pfaltz⸗Jeit, ingleichen auch bey 
der Hirfch-Brunft, Schwein. Has, 
Purfchen,oder andern vorfallenden . 
Gelegenheiten, etliche. Wochen 

lang fich aufzuhalten, | 


Forſt⸗ Anecht, Suß- Knecht, 
Iſt ein ee welcher 
unter dem Börfter oder Forft-Meis 
fter ſtehet, und von deinfelben zu 
Beobaditung derer weitläufftigen 
Forſt-Reviere gebraucht wird. Es 
fol derfelbe den Forſt fäglich und 
fleißig befuchen ‚und niemalen ie 
mand anders, an feiner flat fchi« 
fen, "und denfelben hernach mit 
Holtz belohnen , vielmeniger eini« 
ges groffes oder Fleines Holg ver- 
kauffen, oder gegen andere Waare 
vertaufchen,, Feine > Vieh - Triffe. 
oder neue Straſſen, dadurdy viel 
junge Bäume zu fchanden gebracht 
werden, geftatten ; von dem Forft 
‚und dem ihm anvertrauten Re— 
vier, esfey Holtz, Wiefewachg, 
Weide» oder andere Gerechtigfeit, 
nichts entzichen laffen, .auf der 
‚ Unterthanen und fremde Gehölge 
(darinnen der Wild» Bann ihres 
Herrſchafft zuſtehet) Acht haben, 


Befige, Und zum Zeichen, daß in H 


ſolchem Haus auch ein Hirſch · ger 


damit ſie nicht verwuͤſtet und da⸗ 
durch 
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durch dem Wild feine Staͤnde und 


Nahrung gefibmälere merden, 


Nicht weniger find ihme die Wald» 
Waſſer, Forellen-Gruͤndel⸗ und 
Krebs⸗Baͤche anbefohlen, darauf 
zu ſehen, daß ſie nicht ausgefiſcht 
und von diebiſchen Leuten verwuͤ—⸗ 
ſtet werden, viel weniger ſoll er 
ſich ſelbſten geluͤſten laſſen, der- 
gleichen zu thun. Er ſoll nieman⸗ 
den, der in ſeinem Revier etwas 
ſchaͤdliches und verbotenes unter⸗ 
nimmt / ſchlagen oder beſchaͤdigen, 
es wäre denn, daß man ſich fre⸗ 
ventlich widerſetze, ſondern allein 
pfaͤnden, und alſobald gehoͤriger 


Orten anzeigen, auf verdaͤchtige 


a ‚die mit Holß , Koblen, 
efem, Keiff und Hopffen-Stan; 
gen, Kad- Speichen und dergleis 
chen ‚, auf det Straffen , oder un 
richtigen Wegen ſich finden laſſen, 
wohl Dbficht Halten, fie befprechen, 
und da fie nicht einen glaubwuͤrdi⸗ 
gen Schein vorzumeifen haben, fie 
anhalten ‚fonderlich wenn es Leute 
find, die nahe an dem Forſt ihre 
Wohnung haben. Und kurtz: Er 
fol ales dasjenige thun und ver» 
richten, was ihme von feinem vor 
geſetzten Förfter oder Forftmeifter 
anbefohlen wird, welches wo Fein 
Forft- Knecht iſt, den Förfter felb» 
fien zu thun oblieget, wovon oben 


unter dem Wort Foͤrſter ein meh» , 


rers. 
Forſt⸗Meiſter, 

Iſt derjenige ſo über einen groſ⸗ 
ſen in viele Reviere abgetheilten 
Forſt geſetzt iſt, und uͤber die ihm 
untergebene Ober⸗Foͤrſter, Foͤrſter 
und Forſt⸗Knechte die Aufſicht bat, 
damit fie ihre Schuldigfeit, ihren 
Inſtructionen gemäß, Pflichts 
mäßig beobachten, und Fein Une 
gerfchleiff unter denenſelben, oder 
von andern keine Eingriffe. in die 
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Holtz⸗ und Wildpret. Sachen dem 
herrſchafftlichen Kegali zum Nach⸗ 
theil vorgenommen werde. Er 
felbften ſoll volfommen Jagd⸗ 
Forft-Hirfch-und Holtzgerecht feyn, 
die Holg-Märcte ausfchreiben 
und perfönlich befuchen ‚ über alle 
und iede Gehölge, Grengen, Art 
des w und Wildprets ein‘ 
Regiſter halten, was jährlich ges 
jagt , gefchoffen , gefangen und in 
die berrfchafftliche Küche geliefert, 
ober verfaufft, oder auch an bie 
Bedienren an Deputaten abgege- 
ben wird, aufzeichnen , und ſowo 
über die vor verfaufftes Holtz und 
Wildpret, vor Maft, Wald-Mier 
then und dergleichen in Einpfang 
genommene Gelder ſowol als ein« 
gebrachte Straffen richtige Rech⸗ 
nung führen, feinem Ober⸗Forſt⸗ 
Meifter, oder wo feiner vorhan« 
den, der Herrfchafft von allem, 
was in Jagd⸗ und Sorft- Sachen 
wichtiges paßiret, ohmverzügliche 
Nachricht geben, und worüber 
es nörhig, Verhaltungs ⸗ Befehl 
einholen, und in Summa in allen 
und ieden vorfallenden Sachen 
und Handlungen, feiner Herr⸗ 
fhafft Nugen und Aufnehmen be» 
fördern ‚und allen Eingriff, Schar 
den und Nachtheil verhüten, 


Sorfi-Revier, 

Iſt eingewiffer Bezirk, welcher 
einem Förfter zur Aufliche anbe⸗ 
fohlen ift. 

Forſt⸗Steine, 

Werden diejenigen genennet, ſo 
die Foͤrſtliche Obrigkeit und das 
Jagen unterſcheiden. 

Fort, Forte, Fortement, 


In der Muſic oͤffters vorkom⸗ 
mende Woͤrtlein, ſo einerley bedeu⸗ 
Se 
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ten, nemlich ſtarck, hefftig, und 
5 man ſolle ſtarck fingen 
oder ſpielen, iedoch auf eine natuͤr⸗ 
liche Weiſe, ohne die Stimme oder 
das Inſtrument gar zu ſehr zu 
zwingen. Plus fortement, oder 


piu forte, wird auch durch Ff. oder 


fl. angedeuter, ſtaͤrcker. "Tres 
fort, oder Fortifimo, welches 
durch FFF. oder fff. ausgedruckt 
wird, Heiffer ſehr ſtarck, mit groffer 
Hefftigfeir und Gewalt, um eine 
Hefftige und erhitzte geidenfchafft zu 
erfennen zu geben, Fort douce⸗ 
ment, fehr gelinde, ſehr leife. Fort 


gayement, fehrfrölich, Fortlen- 
tement, ſehr langſam.  Fortvite, 
fehr gefhwind. an 


Eortrait, cheval fortrait 


Sagt man won einem Pferde, 
das angerwachfen und daben tiber» 
rirten, und gank vom Leibe ge. 
kommen ift, indem ifm die Mer: 
ven unter dem Bauch erftarret und 
eingefehrumpelt fird, dergleichen 
Se muß die Haut mit Baum⸗ 

el geſchmieret, vom Leibe abge: 
zogen, und es öffters Bergan ge- 
rirten werden. | 
Fuugenx 9. 
Zornmuͤthig, oder Ungedult der 
Pferde , kommt von der uͤberfluͤßi⸗ 
gen Empfindlichkeit her,’ welche 
hitzige Bezeigungen mehr befchwer, 
lid als annehmlich zu vertragen, 
weil fie nur träppeln, und fich 
innmer von einer Seiten jur an- 
dern werffen, auf die Sauft drin. 
gen , und alfo mit völliger Stär- 
de inne gehalten werden müffen, 
Dahero es gefährlich mit deralei- 
hen jähzornigen Pferden in Krie- 

es· Geſchaͤfften umzugehen, daß 
e im Durchgehen groffee Unglück 
anftehen; denn fie bringen ihre 
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Reuter offt in gröffere Gefahr, als 
der Feind felbft, wenn fie ihnen 
nicht Zeit und Kaum laffen, fich 
ihrer Waffen zu gebrauchen, und 
ſich zu vertheidigen. 


Fourage, 


Fuͤtterung der Pferde, iſt un⸗ 
terfchiedlich ‚ar etlichen Seren füts 
tere man folche mit Haber und 
er an etlichen mit Moden, 

erften, Spelt, Weizen, Erb 
fen, Bohnen, Hirſe und gelber 
Ruͤben, an ausländifchenDertern 
mit Johannis » Brot, gedörrten 
Fiſchen, Mandeln, Datteln P 
Weinbeeren, Roſinen, Feigen, 
Satan ‚ Zimmer, Balfam ynd 
dergleichen föftlichen Gewuͤrtz mit 
dem beften Wein vermifcht. Hun- | 
dingius der XVII König in Schwe⸗ 
den lieffe feine $eib- Pferde auch 
mit dem Föftlichften Gewürg fuͤt⸗ 
tern , und mit Meth traͤncken, war 
auch vor feine Perſon felbft ein 
folcher Liebhaber davon ‚daß er fich 
in einegroffe Wanne vol. Meth 
flürgte, daß er darinnen erfoff ‚in 
der Meinung eines gang füffen To⸗ 
des zu fterben. 

Fourbeu, cheval fourbeu, 

Nennet man ein Pferd das fi 
in der Hiße überfoffen bat, er 
verurfacher eine gelbe sähe Untei⸗ 
nigfeit in dem Hergen ‚und iſt nicht 
leicht ein Mittel‘, folches zu zer, 
theilen, und zu vertreiben, fondern 
diefelbe bleibe darinnen , weil es 
durch einen Falten Suff in der 
Hige zufammen fährt ‚und zu ei- 
ner gelben GSulgen wird , wovon: 
das Pferd einen furgen Athem bes 
fommf, woran die meiften Pferde 
crepiren. Ein Secretum davor iſt 
in dem 2 Theil der Pferde⸗Ana⸗ 
tomie Pag, 1133 angezeigt, 


33 Fo u 
Fourbare, v. Forbure. 

Tourchette du pied de cheval, 
Iſt eine Art von ſehr weichen 
Horn , fo ſich in der Mitteder So⸗ 
fe erhebet und gegen den Serfen 
fich inzwen Theile endet, gleich eis 
ner Gabel, davon es auch den 
RNahmen hat: Wird auch ſonſten 
der Strahl genennet, jo entweder 
fett oder mager it, oder gar ſchwin⸗ 
def. \ 
San, er 
In der - Jäger » Spracdje die 


Speiſe, Nabrung und der Raub 


einiger wilden Thlere. Alfo fagt 
man vom Bären und Wolffe,dap 
er. auf den Fraaß ausgehe. 
Franckfurt am Mayn, 
‚Eine Weltberuͤhmte Reichs—⸗ 
und Handels Stadt, woſelbſt die 
Kömifchen Könige oder Kanfer 


ordentlich gewehlet, und auch oͤf⸗ 
ters gekroͤnet werden, von welcher 


im Zeitungs⸗Lexico mehr nach» 


eleſen werden kan. Sie fuͤhret 
ihrem Wappen einen ſilbernen 
und mit Gold gekroͤnten Adler im 
rothen Felde. 


Franck reich, Gallia 3 Erancia 3 
la France , | 

Königreich in Europa ‚welches 
gegen Norden an die Niederlande 
und das Britannifche Meer ‚gegen 
Weſten an das Atlantifcye Meer, 
gegen Süden an das Pyrendifche 
Gebirge, wodurch es von Spa- 
nien abgefondert wird, und an 
das Mittelländifche Meer, gegen 
Dften aber an GSavoyen, die 
Schmweig und Deutfchland gren⸗ 
get. Man zehler von Weſten ge- 


gen Oſten 305, und von Süden 


gegen Norden 200 Meilen , iede 


zu ı Stunde gerechnet. Die Lufft 


—F 
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iſt temperirt, und diefes Volckrei⸗ 
che Koͤnigreich iſt fruchtbar an 
Getreide, Huͤlſen⸗Fruͤchten, Hanff, 
Wein, Oel, Obſt, Weide, Vieh 
und Wildpret, iedoch fehlet es ihm 
an Pferden zum Kriege, und 
am Holtz zum Schiffbau. Ein 
mehrers ſehe man im Zeitungs⸗ 
bexico. ‚Der König in Franck⸗ 
zeich führer im Wappen: zwey zu⸗ 
ſammen gefügte Sphilde, im er⸗ 
ſten erſcheinen drey guͤldene Lilien 
im blauen Felde, wegen des Koͤ⸗ 
nigreichs Franckreich: und im an⸗ 
dern eine guͤldene Kette, creutz⸗ 
weife gefhlungen, und in der Mit 
fe mit einem Schmaragde verfegf 
im rothen Gelde , wegen Navarra. 
Diefes Wappen il mit den Hr 
dens⸗Zeichen des heil. Geiftes und 
St. Michaelis umgeben, und bat 
oben einen gang offenen güldene 
Helm, mit der Frangöfifchen Li⸗ 
lien» Krone, Die Wappenbalter 
find zwey Engel in Wappen ⸗Roͤ⸗ 
fen, und mit Faͤhnlein in der 
Hand,, und find ſowol die Röcke 
als die Fahnen mit dem Wappen 


von Franckreich und Navarra ger 


zieret. Dieſes gange Schild fie» 
bet unter einem blauen und m 
Lilien beftreueten Baldachin, ins 
— mit Hermelin gefuͤttert, 
und oben mit guͤldenen Strahlen 
gezieret. Oben auf ſtehet wieder⸗ 
um die Königliche Krone und dag 
heilige Faͤhnlein mit den Loſungs⸗ 
orten: Mon joye Saint De- 
nys. Der Dauphin fuͤhrt ein qva⸗ 
drirtes Wappen, darinnen die 
drey Frantzoͤſiſchen Lilien, und ein 
blauer gekruͤmmter Delphin mit 
rothen Ohren und Floß · Federn im 


guͤldenen Felde, wegen des Del⸗ 


phinats erſcheinen. Oben iſt er mit 
der Frantzoͤſiſchen Lilien⸗ Krone be⸗ 
decket. ar - 

Fraper 
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boufhney v% 
. Heißt ein Pferd mie der Spieß⸗ 
ruthe treffen; oder folche in der 
$ufft ſchwingen „daß es ſchwirret, 
am ein Pferd dadurch aufzumun⸗ 
tern, daß es aufmerckſam ift und 


Fraude:des Maquignons >. : 


Betrug der Roß ⸗Maͤckler oder 


Pferd Händler!‘ Dieſer iſt unter⸗ 
ſchiedlich und faſt unzehlig/ dahe⸗ 
ro ein Kaͤuffer ſich wohl davor zu 


hüten hat. Mur einige zu melden, - 


x) feilen fie den alten Pferden die 
votdern Zähne ab, und jůdſchen 
Pine, daß fie jünger feheinen; 2) 
‘den ot: beiffen fie mit 
Aderlaſſen; 3) die Hornkluͤffte ver» 
ſtreichen ſie mit ſchwartzen Wachs 
und Pech; 4) die Maucken, Käpf- 
fen und Gallen fönnen fie‘ mit 
Salben zubeilen, daß fie die Ge 
wehr+ Zeit gut bleihen; 5). dem 
fehweren Arhem helffen fie mit 
Mafen » ſchlitzen; 6) die Rotzigkeit 
koͤnnen fie mie Dvecffilber anf einen 
Monat und länger verftellen 5:7) 
die Ribbe am Schmweiff koͤnnen ſie 
Starr und feſte machen ‚, daß es ei⸗ 
nem vermoͤglichen Pferde gleicher; 
8) wenn ein. Pferd ftetig iſt, Taf 
8 ſie es mit und neben andern 

ferden vorreiten; 9) den alten 
Pferden mit trockenen Maͤulern 
legen fie ein Mundſtuͤck mit Ho⸗ 
nig beſtrichen auf,daß es ein Faͤu⸗ 
men giebt; ı0) einemartmäuligen 
Pferde nehmen ſie sein eifernes 
Kettlein , machen es an das 
Mundſtuͤck, ziehen es dem Pferd 
inwendig unter den hintern Leff⸗ 
zen herum, das haͤlt ein Roß heff⸗ 
tiger, als die haͤrteſten Stangen 
und Gebiß wenn denn der Kaͤu⸗ 


fer. es mir einem ordinairen Mund⸗ 


Kitter Lexie 


Byper an Cheval aver In - 
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ſtuͤck reitet, fo gehet es durch. und 


Läft fich mit Force nicht aufßalten, 
dergleichen noch viel mehr find, 


" + Fredon, 
Iſt 1) eine Sechzehntheil⸗Note; 


3) = Trillo, . zu deflen Aus» 
auf die Hüfffen Adtung giebt. Kinund har Karren vaio an 


‚binusd her flatfern,, wiedie Son⸗ 
he, wenn fie aufs Waffer ſcheinet. 
“ Fredonner , | 
Einen Trillo machen, 
; Fröin, eu, 2 


Das, Gebif, ift ein Eifen, fo 
man in dem. Mund des Pferdes 
thut, ſolches im Gehorfan zu hal⸗ 
ten, und es damit rechts und 
lincks zu wenden. ſ. Gebiß. 

Fremdling / 
Iſt ein Nahme einer gewiſſen 
Art Falcken. f. Falck. 
Frenefie des chevaux, 

- Kofler oder Hirnwuͤtigkeit der 
Pferde, Diefe Kranckheit ift nichts 
anders als eine Entzündung des 
Gehirns, welche entfteher aus ei⸗ 
ner übernatürlichen Ausjchürtung 
der Hallen ‚mit ihrer Schärffe das 
Gebluͤt in eine Cholera erre—⸗ 
gend, welches in den Kopff aufitet- 
get ‚und die Geiſter des Lebens der⸗ 
maffen erreget, deßwegen auch die 
Pferde ihre unleidentliche Wehe⸗ 
tage mit. wüten und toben zu ver, 
fieben geben, beiſſen ſich felbft mir 


- den Zähnen, lauffen mic der Bruſt 


an die Krippe und mit dem Kopf 
an die Mauer, machen den Hals 
frumm und vecfen den Kopff in 
die Höhe u, Die Eur iſt befinds 
lich im 2 Theil der Pferde⸗Angto⸗ 
mie pag. i08. ſ. auch Koller. 
Frequentato ; 
Heißt in der Muſic mit ordent⸗ 
Dd licher, 
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Ticher ‚rechtmäßiger Stimme, wie 
man insgemein zu ſingen pfleget, 
nicht zu leiſe und nicht zu ſtarck. 
Frettel, ſ Froͤttel. 
veyberg , 


Ein uraltes Keichs » freyherrli⸗ 


ches Gefchlecht , welches von dem 


alten Schloffe Freyberg in Chur⸗ 


wallen, 2 Meilen über Chur in 
‚Graubündten, nicht weit von 
dem Rhein gelegen, den Nahmen 
führer, feine Güter in Schwaben 
bey Ulm, und aufder Schwäbi- 
fhen Grafen-Banf Gig und 
. Stimme hat, Diefe Freyherren 
von Freyberg haben erftlich ein ges 
theiltes Schild , welches oben ſil⸗ 


bern if, unten aber blau mit drey. 


guͤldenen Pfennigen, als das 
Stamm » Wappen hernach einen 
Enorrichten filbernen Aft im blauen 
Felde / wegen der Herrfchafft Ju⸗ 
ffingen; und endlich ein ſchwartzes 
und vweiffes Band. im güldenen 
Felde, wegen der Herrſchafft De- 
pfingen. Oben ftehen zwey offene 
Helme, der Freybergifche ift ger 
crönt, und trägt 5 filberne Strauß- 
Zedern ; der Juſtingiſche aber dat 
einen filbernen Schwanen: Kopft, 
durch deffen Hals ein güldener 
Balcke gehe, darauf an jedem 


Ende eine güldene gecrönte Saͤu⸗ 


‚fe mit Pfau » Federn zu ſehen. 
Freyburg, 

Einer von den Schweigerifchen 
Gantong , welcher von dem Gans 
ton Bern faft umfchloffen ift, 
deffen Wappen ift in die Breite 
getheilet, oben ſchwartz, unten aber 


filbern. j 

Freybuͤrſche, 
Sind an einigen Orten ſolche 
Hoͤltzer und Gegenden, darinnen 
die Landes-Herrſchafft einem ie⸗ 
den zu jagen erlaubt, weil niemand 
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feine ſonderliche Jagd ⸗ Gerechtig⸗ 
keit allda hat; dergleichen Gegen⸗ 
den es in Schwaben viel giebt. 

Freyſingen, | 
Ein Biſchoffthum an der fer, 


‚welches von den Baprifchen Lan⸗ 


den umfchloffen wird, und deffen 
Bifchoff ein unmittelbarer Stand 
des. Reiche iſt. Er führet in ſei⸗ 


nem Wappen ein’ Bruft-Bild ei⸗ 
nes Mohren, roth gekleidet, und 
‚mit Gold gefrönet, im filberne 


Selde, F 
Frießland, 

Eine Provintz der vereinigten 
Niederlande, welche zwiſchen der 
Suͤder⸗See, dem Mecr und dem 
Gulfo von Dotekom liegt. Sie 
führer im Wappen zween güldene 
$eoparden über einander, im blau⸗ 
en und mit filbernen Scideln bes 
ſtreueten Felde. | 


Scießländifches Pferd, 

Diefes befchreibe der Hertzog von 
Newcaftlle in. feinem vollkomme⸗ 
nen Bereuter fol. 50 fg. alſo: Das 
Frieſiſche Pferd iſt nicht fo ver- 
nünfftig als das Englifche; aber 
es iſt Feines — zu brau⸗ 
chen in allen Stuͤcken, als ein 
— Pferd: Es macht feinen 

edop fehr wohl, und fein Pferd 
fan nimmermebr gröffere Dienfte 
thun, weder aufder Reit⸗Schule, 
noch im Zwenfampffe,. noch im 
Kriege. Es ift Fühn, nebretfich 
von allerhand Sachen, und er» 
träger die Kälte fo leicht als die 
Hitze; auch ift fein N ferd ‚darauf 
der Reuter beffer ausfebe, als eben 
auf diefem, denn es iſt milde ‚ver 
meffen , unerfchrocfen , und feines 
Ganges fehr wohl verfichert. Es 
ift ſtarck und luſtig, und — zu 

alen 
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allen Uibungen, nur allein zum 


langen Lauffen nicht, ob es wol 


geſchwind genug Lauffen Fan. Man 
muß e8 aber nicht in die Weite zu 
zwingen begehren; dennes hat fo 
viel Athem nicht, als das Bar- 
barifche, Pferd; Jedoch wenn ein 
— und wohl gewaffneter 

euter ſich auf einen Barber ſetz⸗ 


te, und ein anderer von eben ſol⸗ 


chem Gewichte auf einen Frieß⸗ 
länder; fo ift es gewiß, daß des 
lesstern Stärce den Barber der- 
geitalt übertreffen würde, daß.ich 
glaubte, es folte der lagern 
fo wohl und lange lauffen als der 
Darber, | 


ni 


Fringoter, 


Singen und zwitfchern als ein 


Vogel, mit der Stimme abbre- 


chen, 
Friſchen, 

Hiſſet bey den wilden Sauen 
ſo viel als bey den zahmen Schwei⸗ 
nen das Werffen oder Ferckeln. 

Friſchling / 

Wird ein junges wildes 
Schwein im erſten Jahre genen⸗ 
net; im andern Jahre heiſſet es ein 
jaͤhriger Friſchling. 


Froͤttel / Stettel N 


Iſt ein Eleines vierfüßiges wil⸗ 
des Thier, vondem Gefchlecht der 
Wieſel, daber es aud) im Lateini⸗ 
ſchen von einigen Muftela filve- 
ſtris vel ruftica genennet wird, 


Diefes Thierlein, welches fich zahm 


‚machen, und auf die Caninichen⸗ 
Jagd wohl abrichten läßt, ift er- 
was gröffer, als ein Eichhoͤrnlein, 

ſchlanck und länglicht vom $eibe, 

weißgelbichter Sarbe, bat fehöne 
rothe Augen, und gar niedrige 
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Fuͤßlein; wiewol es auch Froͤtteln 
giebt, ſo bunt und ſcheckicht, von 
oben roͤthlich oder Leberfaͤrbig, un⸗ 
ten am Bauch aber gang weiß licht 
find, Ihr gewöhnlicher Auffent- 
halt ift in denen größten Wild. 
niffen und Einöden ‚ihre Nahrung 
aber beſtehet in Wildpree von Ca⸗ 
ninichen, auch in ifchen, Bögeln 
und Honig, als welchem Iegtern 
fie infonderheie ſehr nachft:len. 
Das Weiblein gehet ganzer vier— 


H Tage trächtig ‚und feget öffterg 


ünff, fechs, fieben bis acht Jun⸗ 
ge auf einmal; diefe find dreyfig 


Tage blind, und wenn fie etwan 


ſechs oder fieben Wochen ihr Ges 


ſichte gehabt, Fan man fie ſchoñ 


jur Has der wilden Caninichen 
gebrauchen, worbey man ihnen ei» 
ne Schelle an den Hals, den Ca⸗ 
ninichen eine mehrere Furcht ein- 
5— zuweilen aber auch ein 
leines Maul⸗Koͤrblein von Leder 
anzuhaͤngen pfleget, damit ſie zwar 
wol die Caninichen ſtoſſen, aber 
nicht beiſſen koͤnnen, wenn fie die- 
felbigen aus ihren Schlupf-$öchern 
heraus treiben muͤſſen. Die Froͤt⸗ 
teln pflegen, ſo offt ſie erzoͤrnet 
und erhitzet ſind, einen ſtarcken 
Biſam⸗Geruch, wie die Marder 
von fich zu geben. 
Front , le front du cheval, 
Die Pferdes- Stien bar ihren 
Ort, nechft unter den Vorder 
Haupt, zwifchen den Augen ‚ers 
ſtreckt ſich oben von dem Bein der 
Hirnfchale bis zu den obern Kinn« 
backen bedeckt mit ihrem Obertheil 
das Hirn, und mit dem unfern 
die ſchwammigte Beine,famt den | 
Inſtrument des Geruchs, fo in 
dieſem Thier auf das allerfünfts 
lichfte zubereitet und gemacht ift, 
V.Pferd·Anatomie I Kom. v. 54. 
Di Fron- 


Sro 
Frontiſpicium, 

Wird bey den Orgeln dag Prin- 
cipal von einigen genennet, meil 
eg mehrentheils vorn an und ins 
Geſicht gefegt zu werden pflege. 


Froſch / 


Wird eine Pferde» Krandkheit 
genennet, welche darinne beſtehet, 
daß die Pferde im Munde, unter 
der Zungen auf beyden Seiten 
fleine Hoͤcker befommen, welche 
endlich gang fehwark, und zuwei⸗ 
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fen zu ziemlich. geoffen mit Mate , 
Beulen werden, ; 


. :rie angefüllten 
wover die Pferde nicht freffen koͤn⸗ 
hen, : und folglich von. Hunger 
gang efende werden. Dieſe alfo 
genannten Feöfche ſoll man mit 


einer Fliete aufreiffen ‚oder mit ei⸗ 


nem ſcharffen Scheerlein ab;wis 


fen, und mit gebäheten ‘Brot 


und Salt wohl reiben, fo wird fid) 
die fchwarge Haut abreiben; her, 
nad) joll man Saade-Baum,Cam- 
pher und Myrrhen in fcharffen 
Eßig fieden, und dem Pferde das 
Maul und den Schaden wohl 
auswafchen , auch den Rauch von 
Myrrhen in das Maul geben laſ⸗ 
fon. Man kan auch die Haut mit 
einem glühenden Eifen brennen, 
doch muß man bebutfam daben 
umgehen, damit Die Zunge nicht 
verletzet werde, 


| Soft Bohrer, 

ft ein Zagd-Inftrument, wel 
ches bey hartem Froſt gebraucht 
wird, wenn mit denen Surdeln 
nicht in die Erde zu fommen ift, 
man aber dennocd) , zumal ben der 
Wolffs⸗ oderLuchs⸗Jagd gantz ftille 
und heimlich ſtellen muß, und we⸗ 
der mit den Keil⸗Hauen hacken 
und pochen, noch mis den Aexten 
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und Beilen fchlagen, unddadurh 
einen $ermen, wovon das Wild 
nothwendig ausreiffen muß, erre⸗ 
‚gen dar. Diefer Bohrer muß 
in proporfionirter Groͤſſe, und 
weil er wegen der. fleinen Steine, 
Kieß und Sand , gefrorner Erde 
und Ei bey öffterm Gebrauch 
bald fiumpff werden fan, mit eis 


‚nem dicken und flarcfen Gewinde 


wohl perftäßlee und fcharff ge⸗ 
fchliffen ſeyn, ſoll auch nicht an⸗ 
ders, als zur hoͤchſten Noth ge- 
brauchet werden. a: 


© gehfben, 
erden von den Weide⸗Leuten 
wafferreiche Derter genennet. 
i er Suchs,, 

ft ein vierfuͤßiges Raub: Thier 
fo ſich mehr nad) feinem Tode, mike 
feinem zur Winters⸗Zeit ſehr belieb⸗ 
ten Balg, als in ſeinem Leben Aurch 
gute ercke, recommendiret; 

enn wie er unter denen vierfuͤſ⸗ 
ſigen Thieren denen jungen Rehen, 
Hafen, auch Hirfch- und Wild⸗ 
Kälbern , treffiic auf den Dienft 
paffet, und fie zu feiner Nahrung 
wegfänger, alfo muß überhaupt 
alles Geflügel, fo fih auf der Er 
den aufhält, und er mit gift oder 
Gewalt erhaſchen fan, feinen hun⸗ 
grigen Magen füllen. Co weiß 
er auch die Hüner» Hänfer auf den 
Dörffern gefchwinde Teer zu mas 
chen, ohne daß fich die Baͤurin, 
ihr Feder⸗Vieh in die Stadt zu 
fragen, bemühen darff, welcher fo 
unnoͤthig als unnuͤtzliche Fleiß aber 
ihme, falls man ihn ertappt, nach 
Verdienſt, nemlich gar ſchlecht, 
belohnet wird. - Doc muß man 
ibm auch dieſes zu feinem Ruhm 
nachſagen, daß er mit Sröfchen, 
Maulwuͤrffen / Feld ⸗ — / 

: ne⸗ 


gar Fuec 
Schnecken, Heimen oder Grillen, 
an und andern Unge— 
ziefer fich begnügen läßt, wenn er 
nemlic von obigen Delicateffen 
nichts antreffen fan: Denn er 
traber bey Macht » Zeit weit und 
breit in Hölgern und Feldern ber- 
um, und fucht feinen Raub, fo 
bald aber der Morgen wieder her⸗ 
bey kommt, fo fuchet er auch dag 
ee ‚oder im Selde feinen Nord» 


ucht · Bau und verbirger fich den’ 


Tag über darinnen, Er ranset 
oder rollet im Februario um Licht. 


meß-Zeit, und traben ihrer erliche 


Hinter einander einer Fuͤchſin nach, 
wie die Hunde. 
het sehen Wochen dicke, und brin» 
get mehrentheils vier, fünff bie 
ſechs blinde unge, gleich einer 
Huͤndin, wie denn die Süchfe faft 
in allen Stücken mit den Hunden 
überein fommen, ja auch jumei- 
len fich gar mit denfelben belauf: 
fen. iefe Junge, welche an 
fangs weißgelblich find, nachge⸗ 
er aber immer duncfler werden, 
ringet zwar die Fuͤchſin in den 
Baͤuen oder Flucht- Möhren auf, 
fobald fie aber uber neun Tage alt 
und fehend werden, fich auch ct- 
wa Menfchen um den Dre ihres 
Aufenthalts wirtern laffen, fo nim⸗ 
met fie ihr Gehecke, und trägereg 
in das Korn , und zwar gernenas 
be an die Doͤrffer, weil fie, nebft 
anderm Geaͤſe, alldorten am erften 
etwas von jungen Hünern, zu 
Auferzießung ihrer Jungen, obne 
Koiten haben fan. Um Jacobi 
lauffen diefe ſchon mit den Aiten 
aus, und lernen ihre Nahrung 
ſelbſten ſuchen, um Martini aber 
iſt ihr Balg zu feiner Bollfom- 
mendeit gelanget. Es macht der 
Fuchs, ob er gleich gerne in der 
Erden wohnet, doch felten fein La⸗ 


Die Füchfin ges 
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‚ger, ſondern er erkundiget ſich ei⸗ 
nes Dachs⸗Baues, und treiber den 
Dachs, menn er ihm gewachfen 
ift, mit Gewalt aus demfelben, 
oder wenn cr vermercket, daf der 
Dachs ausgegangen ‚leger er feine 
Loſung häufig vor die Möhrez 
wenn. nun der Dachs dey feiner 
Anfunffe den Geſtanck mercket, fo 
verläffer er feine Wohnung, wor- 
af der Fuchs fie fogleich beziehet: 
der wenn er des Sommers räus- 
dig worden iſt, durchkriecht erden 
Dadys- Bau, und verſtaͤnckert 
foichen allenthalben, welches der 
Dachs, als ein reinliches Ihier, 
nicht vertragen fan ‚ fondern gerne 
ausziehet. Da aberder Fuchs fei- 
nen Dechsbau findet, und doch 
ficher feyn will, muß er nothwen⸗ 
dig feinen Bau unter einem wur- 
Belichten Baum oder Stein ma- 
hen, welches doch nur mit einer 
Roͤhre geſchiehet; Man finder 
auch öffters in frenen ebenen Korn- 
Feldern Buchs - Gruben, welchen. 
nach Weidmännifcher Redens⸗Art 
ein Nathbau genennet wird, fo 
nur von jungen Füchfen geſchiehet, 
welche von ihren Alten vertrieben: 
worden , und fich felbften zu neh» 
ren nirgends bin willen. Der 
Fuchs Bat einen feharffen Geruch, 
und fan den Wind uber etliche 
hundert Schritte haben; wenn er 
das geringfte unrichtig vermercfer, 
fo reckt er die Mafe in die Höhe, 
und nimmt bald die Flucht. Er 
hart zur Sommers-Zeit da er, wie 
obgedacht, raudig wird, viel Flös 
he, welche doch magerer, als der 
Hunde Flöhe find: Wenn nun der: 
Fuchs diefer befchwerlichen, Gäfte 
fih entfchlagen will, wader er im 
Waſſer fo tief.er kan, feger fich 
hinten langſam nieder, und immer 
tieffer, daß ſie nach dem Kopffe 
Dd3 5. laufen, 
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lauffen, denn runcket er endlich 
den Kopff auch, hinein, fpringer 
jaͤhling heraus, und kratzet die zur 
rücfgebliebene volends reine ab. 
Seine Spur oder Fährte ift wie 
eines fleinen Hundes, nur läng- 
lichter und fpigiger, Bat zwiſchen 
denen Ballen mercklich mehr Haas 
re, und trabet einen geraden 
Schritt in den andern, fo die 
Hunde nicht thun. Ks werden. 
abır dic Büchfe in unfern fanden 


unserichieden in Brand » Küchfe 


und Roth · oder Birck Fuͤchſe. Je⸗ 
ne die Brand-Fuͤchſe haben ſchwar⸗ 
ge Lauffte, Ohren und Schwantz, 
als ob ſie verſenget waͤren, einen 
grauen Peltz auf dem Ruͤcken, und 
nicht viel roͤthlichtes: Dieſe die 
Roth · oder Birck · Fuͤchſe aber find 
etwas kleiner und roͤther von Haa⸗ 
ren, haben an Laͤufften, Ohren und 
Schwantz eine weiſſe Spitze, ſo 
die Blume genennet wird. Sie 
haben hinten eine quere Hand über 
das Creutz hinunter auf dem 
Schwantz ein klein Bläslein oder 
Drüfe, von allerhand borftigen 
Haaren bewachſen, und wie blau⸗ 
er Mertzen-Veiel riechend, an 
welcher ſie in ihrem Lager, weil ſie 
rund zuſammen liegen, ſtets die 
Naſe haben. Die Fuͤchſe ers 
den, wie die Woͤlffe in Gruben, 


auch mit Netzen, Fallen und be⸗ 
[4 


fondern Eifen, fo man Fuchs⸗ 
Eiſen nenner , gefangen , oder mit 
Schlieffern aus ihren Bauen ges 
hetzt underfchlagen , oder geludert 
und erfehoffen , oder aber auf eben 
Die Art, wie die Hafen gejagt. An 
groffer Herren Höfen werden fie, 
nachdem fie eingetrieben, entweder 
gepreller ‚das ift, mit langen von 
zweyen Jaͤgern oder andern Pers 
ſonen gehaltenen Megen, darüber 
fie paßiren muͤſſen, in die Höhe ges 
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chüpfft , oder mit fleinen Pruͤgeln 
zu Tode geworffen. Von dem 
Zuchfe wird die $unge wider die 
Schwindfucht, und allerhand 
ungen » Gebrechen,, $eber und 
Milg ‚wider die von Berftopffung 
und andern Zufällen des Miles 
herruͤhrende Befchwerungen , das 


Blut wider Mieren- und Blafen- 


Schmergen ‚dag Fert aber in Con⸗ 
tracturen , Krampff-Befchwerden: 
und Dhren-Schmergen gebraucht, 
Penn man einen geräucherten 
Fuchs, der im Martio gefangen 
oder gefchoffen worden, in daß 


Spuͤhlicht Faß, worinnen das. 


Getrände vor die Sauen gefam« 
let wird, leget, follen diefeiben 
das ganke Jahr durch gefund bleis 
ben. Die Weldmännifche Redens⸗ 
Arten vom Fuchs find folgende: 
Der Fuchs beflt trabet, reihet oder 
reinet, wird geludert, gehetzt, er⸗ 
ſchlagen / mit Fallen, Eiſen oder in 
Garnen und Gruben gefangen, 
geftreifft, hat einen Balg X feine 
— und Klauen ‚(nicht Fuͤfſe). 

in Fuchs⸗Loch wird eine Roͤhre 


genennet. 
Suchs, 


Iſt eine von den vier Haupt⸗ 
Farben der Pferde, und nach ib» 
rer Bermifchung wieder in Recht⸗ 
Fuͤchſe, Dundel- oder Schweiß- 
Fuͤchſe, Roth · Fuͤchſe und Licht⸗ 
Fuͤchſe unterſchieden. Die erſte 
Axt, nemlich die Recht⸗Fuͤchſe, 
wird nur die Bauren Art genen⸗ 
net, weil foldye unter den Bauer⸗ 
Pferden fehr gemein iſtz Ihre 
Farbe ift etwas dundler als der 
Licht Fuͤchſe. Diefe Art ift hitzig 
und freudig, aber auf gar Furke 
5* denn bey der harten Feld—⸗ 

rbeit verliſcht ihr Much offt der» 
geftalt , daß man gar nichts a 

ge 
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riges mehr an ihnen finden Fan; 
Die Schweiß - Füchfe find wieder 
unterfchiedlich, weil ihre dunckel⸗ 
rothe Farbe vielerley Schattirung 
leidet. Insgemein laͤßt man fuͤr 
eine Regel gelten: ie dunckler der 
Fuchs, ie beſſer; inſonderheit ſol⸗ 
len die Schweiß » Fuͤchſe mit 
ſchwartzen Mähnen gar nicht zu 
ermüden ſeyn; allein man trifft 
felten dergleichen an. Die fo ges 
nannten Korb» Fuͤchſe find ‚fo ein 
ſchoͤnes Anfehen fie fonft Baben , 


gar rar, und haben im übrigen die. 


gemeine Eigenfchafften der feuri⸗ 
gen und hitzigen Thiere. Die 
vierte Art find die Licht⸗Fuͤchſe, 
welche theils einen weiſſen Schopf 
und Maͤhne, auch dergleichen 


Schwan haben, aber was den Fu 


übrigen Leib anbelangt, roth: 


theils aber wieder lichter: theild 


etwas dundler roch find. Alle 
Diefe Fuͤchſe, 0b fie wohl ar 
fcher und hisiger Eigenfchafft, und 
einer jornigen feurigen Art find, 
ß laſſen ſie doch den Muth bald 

nefen, denn es find weiche Roſſe, 
welche leichtlich unter der Arbeit 
ſchwitzen und erliegen, ob ſie gleich 
dieſelbe noch ſo hitzig und freudig 
angetreten, ſind alſo gar wohl ei⸗ 
nem Stroh⸗Feuer zu vergleichen, 
welches zwar jähling und hefftig 
brennet, aber doch bald wieder ers 


liſchet. 
Fuchs⸗Eiſen, 

Iſt die Machine, womit die 
Fuͤchſe weit und breit in der grös 
fien Kälte bey finfterer Nacht 
weggefangen werden fönnen. Es 
befteher folches aus zweyen ſtarcken 
vornen zuſammen vernietefen ci» 
fernen Bügeln, welche hinten an 
eine ſtarcke rumme Feder gefchraus 
bet finds; zwiſchen dieſer ſtarcken 
Feder und den Buͤgeln wird von 
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binten das Schloß mit dem Des 
ckeln und Abzügeln , vornen aber 
die Zug-Möhre angefchrauber, und 
alles reinlich und blanck gehalten. 
Wenn nım der Fuchs auf einen ges 
wiſſen Platz gekirret, und fich fleife 
fig cingefunden, daß man alfo 
Hoffuung hat, ihn zu, fangen, fo 
ſchmieret man das Eifen mit einer 
probirten Witterung, träget e8 
hinaus, und bindet an die Abziis 
gel durch die Röhre an einen haa⸗ 
renen Faden den Abbiß, denn wer« 
den beyde Bügel mit den Knien 
von einander gedrücket, die Abzug⸗ 
Deckel. über einander geleget, und 
zum&tellen bereitet,lestlich allent« 
halben duͤnne mit der Erde oder 
Laub uͤberſtreuet; wenn nun der 
chs kommt und den Abbiß an- 
rüßrer, fehlagen die Bügel beyde 
zuſammen, und fängt er fich ge⸗ 
wieiniglich um den Hals 5 er ſchlep⸗ 
pet denn das Eifen ‚fo vieler noch 
Macht bat, ziemlich weit davon, 
um entweder es los zu machen, 
oder fich zu verbergen. Was aber 
fiftige Füchfe ſeyn, langen lieber 
mit den. Klauen, als der. Naſe 
nach dem Abbiß, und fangen fich 
daran beiſſen fid) aber balde log, 
und lauffen aufdregen davon, und 
pflegen fich doch wiederum auszu⸗ 
| Suche  Raften, 

Iſt ein Behaͤltniß, worinnen 
man einen lebendig gefangenen 
Fuchs von einem Ort zum andern 
fuͤhren kan. Es wird derſelbe ei⸗ 
ner Ellen lang und eine halbe Elle 
breit und hoch, von feſten eiche⸗ 
nen Bretern gemacht, und die 
Lufft⸗ Loͤcher inwendig mit eifernem 
Blech wohl beſchlagen, damit ſich 
dieſer ſchlaue Gaſt bey langen 
Naͤchten nicht nach und nach her⸗ 
aus beiſſen moͤge. Seinen Fraß 
Dde und 


* 
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und noͤthiges Waſſer muß man ih⸗ 


me nicht mit den Fingern hinein 
langen, ſondern von auſſen ein— 
ſchuͤtten, ſonſt wuͤrde er einen uͤbel 
bezahlen; gaͤbe man ihm aber 
nichts, ſo wuͤrde er vor Hitze ver— 
ſchmachten muͤſſen, weil bey ſol⸗ 
chen wilden Thieren groſſe Her⸗ 
tzens⸗Angſt und ſtete Hitze vorhan⸗ 
den iſt. 


Fuga, Fugue, 


Fuge, iſt ein kuͤnſtliches Sing» 
oder Spiel⸗Stuͤck, oder auch bey⸗ 
des zugleih, mit verfchiedenen 
Stimmen, zwo oder mehr da die 
eine der andern in gewiſſen Schrit⸗ 
ten nachciler ‚und eben den Haupt⸗ 
Satz wiederfehlagend ausführet. 
Es giebt derfelben verfchisdene 
Arten, als freye oder ungebunde» 
ne und gebundene, 
binder fich der Componift daran, 
daß alle Noten vom Anfange des 
I hemstis oder Zugen» Saßes bis 
zum Ende deflelben,, ohne Au» 
nahm, , nachgefungen oder nachge- 
fpieler werden follen , und daraus 
entſtehen die Kreis-Fugen, Die 
freyen oder ungebundenen Fugen 
find: nicht bloffe Nachabmungen 
ohne Einſchraͤnckung, fondern fo 
befhaffen, daß nur eine gewifle 
Clauſel von gehörigen Stimmen 
in ihrer Ordnung nachgefungen 
werden darf, und alfo vieles dar- 
zwiſchen koͤmmet; und diefe find 
wiederum entweder einfache viel⸗ 
fache oder Gegen ⸗ Fugen. 
Ekuga ad Octavam, 

Bey derſelben geſchiehet die 
Wiederholung der angefangenen 
Clauſel in der Octav druͤber oder 
drunter. 


Fuga æqualis motus, 


Iſt eine Fuge, dabey der Comes 


3 
* 


Bey diefen, ; 
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dem ‚Duci in gleicher Bewegun 
fowol. aufiwerts als’ niederiverfi 
nachfolaer. 1 


Fuga al contrario riverfo, | 
. Auch Fuga contraria fiverfa ge» 
nannt, ift eine Fugen⸗Art, welche - 
nebft der Sontrarietät-auch einen 
gewiſſen Gegenſtand der Buchfta« 
ben beobachtet, nemlich mit dem in 
dem Führer befindfichenc ſtimmet 
in dem Gefehrten das e einzmit dem 
ddas d; mit dem e dag cz; mit 
dem fdas h; mit dem g dasa, 
und fo auch umgefehrt,- daß an 
eben dem Orte, wo jener dag Sex 


-mitonium gehabt , diefer auch der: 


gleichen bekommen möge 


Fuga authentica , 
Aufſteigende und Haupt» Fuge 
‚, wenn die Noten eines The- 
matis auffteigend gehen oder fprins 
gen, auch daben die Repercuflion 
des Modi berühren und genau 
beobachten, nn 


- Fuga cancrizans ‚v, Cano= 
ne cäncherizante. 
Fugacompofla, 

. Wird von einigen auch diatoni, 
ca geuennet, und ift ein Thema; 
welches gradatim ‚und nicht durch 
Sprünge einher gehet. 


Fuga contraria, 


Wenn der Gefehrte oder die 
Folge⸗Stimme der anfangenden 
Stimme oder des Dücis Inter: 
valla dergeftalt nachmacht, daß, 
wenn jene ihre Noten aufwerts, 
diefe ihre unterwerts, und alfo | 
verkehrt formirer, dabey aber auf 
den Gegenſtand der volfommenen 
und unvolltommenen Tone nicht 
Acht dat. — 
| Fuga 


ee. 2 ee us en... A TE —— 
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Fuga diatona, v. Faga com- 
poſta. 

Fuga doppia, v. Doppel 

Fugen. 
Fuga gravis, 

Eine gravitätifche Fuge , welche 
aus lang. haltenden Noten und 
langfamer Menfur beſtehet. 
Fuga homophona ſ. in unifono 

Wenn Dux und Comes in ei» 
nerley Klange einhergehen. 


‚Fuga impropria [.irregularis, 


Iſt nichts anders als eine Nach» 


abmung oder Imitatio. 
Fuga ınequalis motus, 


trarıa. 
Fuga incompofla , 
Ein aus Sprüngen beftehendes 
Thema in einer Zuge. | 
Fuga in confeguenza ; 
Wird insgemein, wiewol abuſi⸗ 
ve ‚Canon genennef, und ift, wenn 


eine oder mehr Folge» Stimmen 
der anfangenden ihre Moten und 


- Daufen von Anfange bie zum 


Ende, das ift, auch diejenigen, fo 
nachdem die Folge» Stimine ein, 
getreten iſt, vorkommen und an- 
gebracht werden , in einem gewiſ— 
fen Intervallo .beftändig nachma» 
chen. MWenn diefe Art über oder 
inter einen Cantum firmum oder 
ein anders Subjedtum angebracht 
werden fol, ift fie defto ſchwerer 
zu verferrigen, 


Fuga in Epidiapente, 
Heißt auch Fuga in Hyperdia- 
pente ſeu in Quinta fuperiori, if 
eine Zuge, deren Comes: gegen den 


Iſt einerley mit der Fuga con-, 


Su 50 
Denen eine Dvint herunter anhe⸗ 
et. 


Fuga in Epidiateſſaron, 

Oder Fuga in Hyperdiateffaron, 
five in Quarta ſuperiori, iſt ‚wenn 
die Folge» Stimme eine Dparf 
böber gegen die anfangende ein» 
tritt, 

Fuga in Hypodiapente \_ 

Auch Fuga in Quinta inferiori 

genennet, iſt, wenn der Comes in 


der Ddint gegen den Ducem her, 
unter anbebet. 


Fuga in Hypodiateſſaron, 
Fuga in Quarta inferiori, wenn 


der Comes eine Dart tieffer alg 
der Dux einhergeber, 


Fuga hbera, ſoluta, 


Italieniſch Fuga feiolta, eine 
freye, ungebundene oder unge . 
zwungene Zuge, ift, wenn die an» 
fangende Stimme von den Folges 
Stimmen nur fo lange und weit 
wiederbolet wird , als dag Thema 
gewaͤhret, ehe diefe eingetreten, 

Fuga lıgata , | 

Menn eine oder mehr Folges 
Stimmen der anfangenden nicht 
nut ihr Thema, das ift ‚det vom 
Anfange bis auf die zweyte ein» 
tretende Stimme gemachten Sag, 
ſondern auch alle andere nad) der 
eingetretenen zweyten oder Folge 
Stimme vorfommende Morten 
durchgängig machen. 

Fuga pathetica, v. Tuga 

grave. 
Fuga perpetua , 

Eine immerwährende Fuge, 
welche fein gewiſſes Ende hat, fon» 
* — wieder ge vorne go 

ngen Fan und muß; wird daher 

Dd 5 "auch 
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auch von andern Fuga longa oder 
reciproca genennet, und ift eben 
das, was Canon infinitus. 

Fuga plagalis 

Eine abſteigende oder Meben- 
Buge ift, wenn die Noten eines 

hematis abfteigend ‚oder unter» 
werts fpringend gefest werden , 
-. und die Repercuflionem Modi er» 
reichen. 

Fuga propria ſ regularis, 

ft, darinne die Folge - Stim- 
me eben die gangen und unvoll» 
Fonımenen Tone, an dem Orte 
wiederum anbringet , wo fie in der 
dnfangenden Stimme gewefen, 


Fuya reda, 


Wird die Stuffenweife ordentr 
lih auf und abfteigende:, oder 
gleich fortgehende Zuge genennet. 


Fuga ſciolta, v. Fuga libera. 
gugger, 


Ein mweirläufftiges und anſehn⸗ 
liches Meichs » Gräflices Ges 
fchlecht, fo ihre Guter in und um 
Aufpurg, wie auch in Schwaben, 
und auf der Schwäbifchen Gras» 
fen Bank Sis und Stimme hat. 
Diefe Neichs » Grafen von Sugger 
Baben im Wappen erſtlich ein ger 
fpalten Schild, darinnen zur rech⸗ 
ten eine blaue $ilie im güldenen, 
und zur lincfen cine güldene Lilie 
im blauen Selde, als das Stamm⸗ 
Mappen derer Fugger; hernach 
eine fchwarg gefleidere und gekroͤn⸗ 
se Mohrin mit einer Bilchoffs- 
Muͤtze in der Hand im blauen 
Felde, wegen der Graffichafft 

irchberg; und endlich drey Jaͤ⸗ 
ger: Hörner über einander im ro« 
then Selde ‚wegen der Graffchafft 
Weiſſenhorn erſcheinen. Auf die⸗ 
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fem Wappen ruhen zwey Helme; 
der Suggerifche iſt geerönt, und 
bat ein blaues und ein güldenes 
Buüffele, Horn, zwifchen denen 
eine blau und güldene Lilie ſtehet; 
der Kirchbergifche: träger eine 
fchwarg gefleidere Mobrin ohne 
Arme mit einer Bifchoffs - Müse 
auf den Kopffe, und mit hinter⸗ 
werts hangenden eingeflochtenen 
Haaren. - | 


Fagitivetẽ des chevaux devant 
les Eperons , | 


Die Spornflüchtigfeir » der 
Pferde, kommt vorsefmlich ber 
von der übermäßigen Empfindlich« 
keit und groſſem Küsel in den Sei⸗ 
ten ‚auch von übermäßigen Spor- 
naten-Bigiger Reuter, davon ders 
gleichen Pferde furchtfam gemacht 
werden, daß fie lange Zeit foiche 
nicht wollen annehmen, welches 
doch etwas noͤthiges in der. Ab« 
richtung ift. Dergleichen Pferde 
muß. man eine Zeitlang ohne 
Sporn reufen , und ihnen nur die 
Talons.oder Ferſen angewähnen; 
dabey ſchmieret man fie alle Tage 
zwey mal mit geſottenem Baumoͤl 


in den Seiten, davon wird ihnen 


der Kuͤtzel etlicher maſſen vertrie⸗ 
ben, und moderiret. 


Süllen, Sohlen, 

Das unge von einer Stute 
oder Mutter » Pferd, wenn es 
männlichen Geſchlechts ifl, wird es 
ein Hengit » Sohlen, iſt es aber 
weiblichen Geſchlechts, ein Stu⸗ 
ten» Bohlen genennet. So bald 
ein Fohlen an das Licht zu kom⸗ 
men beginnet, folte man fich be» 
müben , die fogenannte Milz von 
ihm zu nehmen, weil daflelbe 
fonften von dem Fohlen, fo gleich 
als diefes die aͤuſſerliche Lufft em⸗ 

pfäber, 
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pfaͤhet, und darnach zu ſchnappen 
Raum bekoͤmmt, hinunter geſchlu⸗ 
cket wird, hernach aber nicht mehr 
von ihm zu haben iſt. Dieſes 
Miltz, welches von einigen auch 
Pferde-Gifft, von den Griechen 
aber Hippomanes genennet wird, 
iſt nichts anders, als ein Stuͤck⸗ 
fein halb roͤthlicht und halb Bley⸗ 
faͤrbigten, in der Geſtalt eines 
Miltzes, erfcheinenden Fleiſches, 
welches glatt und lang⸗rund, ohn⸗ 
gefehr anderthalb Zoll breit, vier 
Zoll lang, und einen halben Zoll 
dicke, auch manchmal etwas groͤſ⸗ 
ſer, manchmal aber etwas gerin⸗ 

er iſt, nachdem nemlich das Foh⸗ 
Ten groß oder Flein gefallen. Dan 
haͤlt insgemein dafür, es ziehen die 
noch in Mutter⸗-Leib verfchloffen 
liegende Sohlen, durch Hülffe dies 
re Milses oder Hippomanis die 

enöthigte Nahrung an fich, weil 
es juft vornen auf der Zungen 
liegt; fo glaubt man auch durch» 
gebends, daß diejenigen Fohlen 
ausbundige Roſſe werden follen, 
denen man diefes Stückgen Sleifch 
berimme und nicht Binunter fchlus 
den läßt: Diefes aber ift gewiß, 
und aus der Erfahrung unwider⸗ 
ſprechlich, daß daffelbe eine nach⸗ 
druͤckliche Wirckung in der Moß- 
Artzney habe. Alfo fol man auch 
das Netze oder Haͤutlein, darinn 
das Fuͤllen bey der Geburt geles 
gen, mit allem Fleiß aufheben , 
dörren und zu Pulver machen: 
Denn wenn die Sohlen, ehe fie 
noch ein halb Jahr alt find, keu⸗ 
chend, und dadurch am MWachfen 
verhindert werden, darf man ihnen 
nur von diefem Pulver fo viel, als 
man auf einem Achtpfenniger oder 
halben Batzen fafjen kan, in Mild) 
eingeben, fo nimmt folches dem 
Fullen das Haͤutlein weg, fo in 
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dem Magen waͤchſet und davon 
die Kranckheit herruͤhret. Dieſes 
Pulver dienet auch wider die 
Taubheit und andere Gebrechen. 
Das Fohlen ſoll man von der 
Geburt an etliche Tage, ſamt der 
Mutter, in einem warmen und 
trocfenen Stall halten, und daſ⸗ 
felbe mit Händen wenig,über den | 
Ruͤcken aber niemals fireichenz 
wenn es fechs Monat alt, fol 
man es abſetzen oder abfpänenz 
folches gefchiehee mit denen im 
Martio oder April gefallenen Foh⸗ 
len, insgemein auf Michaelis, 
wenn fie aber etwas fpäter gefal« 
len, auf Martini, und zwar ie⸗ 
desmals dren Tage vor dem Boll. 
mond; che man fie aber gar ab» 
nimmt, fol man fie etwan vier 
oder fehs Wochen vorher an die 
Siede mit Streß, Grummet und 
Haber-Schrot vermenget, gewoͤh⸗ 
nen, fothut cs hernach ihnen nicht 
fo an, und nehmen lieber zu. Bon 
der Mutter weg werden fie inden 
befondern Fohlen» Stall gethan, 
darinnen mahı fie das erfte Jahr 
frey und ungebunden herum gehen 
läßt. Ihr Futter beftcher zum 
Anfang wöchentlich in einem Vier⸗ 
tel reinen Haber, welcher mit gar 
Fleinen von Rocken⸗Stroh gea 
ſchnittenen Häcerling untermens 

et feyn fol, mit foldyen werden. 
0 in eben der Abtheilung wie an« 
dire Moffe, nemlich mie dren Fut⸗ 
tern — darnach wird ih⸗ 
nen gut klein Heu vorgeleget, und 
denn getraͤncket, endlich aber wird 


‚ihnen eine reine Streu gemacht; 


worbey zu mercken, daß man ih⸗ 
nen zum öfftern ausmiften und 
ale Zage reine Streue machen 
fol, damit fie auch fein reine ge» 
halten werden , und Feine Laͤuſe be- 
fommen mögen als davon fie ver- 

Ä butten, 
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butten, ja wohl gar umfallen und 
fterben. Einige geben ihnen das 
erfte Jahr geſchrotenen Haber, 
Eiede von gutem Grummet und 
Roggen Stroh, und zwar von ie⸗ 
dern ein Drittheil unfer einander 
gemenget ‚und mit lauterm Waſſer 
ein wenig befeuchtet, damit fie den 
Schrot nicht hinweg blafen fün« 
nen; des Mittags foll man fie bey 
gutem Merter heraus an die Lufft, 
und wenn fie geträndfer, ein paar 
Stunden herum fpringen Laffen; 
Sonderlich aber foll ınan zufehen, 
daß der erfte Winter, fowol was 
die Wärme des Stalls als die 
Guͤte des Futters betriffe, von ih⸗ 
nen feichtlich und gut überftanden 
werde, indem das befte Gewaͤchs 
"Das erfte Jahr geſchiehet. Die 
zweyjaͤhrigen Sohlen werden ſchon 
an-Halfftern gebunden, und mif 
angefeuchteger Siede, nemlidy HA» 
Aerling von Roggen⸗Stroh, mit 
flein gefchnittenem Grummet und 
Spreu gemenget, gefüttert, wo⸗ 
von fie fruͤh Morgens drey einge» 
theilte Futter nach einander, denn 
Heu oder Haber-Stroß befommen;, 
und darauf getraͤnckt werden. Zu 
Mittags wird ifnen nur. Stroh 
oder Wirr-Bunde in die Kauffe 
eingeleget, worauf fie in den Hof 
.gelaffen, und bey dem Brunnen 
gefrändfer, Abends aber ‚nachdem 
man fie in den Stall gethan, gleich 
wieder, wie Morgens, gefüttert 
werden; wiewohl auch einige, fo 
gerne bald fihöne Moffe ziehen 
mollen , diefelbe aufs andere Jahr 
auch mit Haber füttern , und auf 
ein Fohlen zwey Viertel oder ci» 
nen halben Scheffel wöchenrlich 
geben, Wenn fie dag dritte Jahr 
erreiche, muß ihnen dag Futter ge⸗ 
befjert , und die. Hengft- Fohlen von 
denen Stuten- Sohlen, ſowol auf 
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der Weide als im Stall, abgeſon⸗ 
dert werden, welches iedoch beſſer 
bereits im andern Jahr geſchiehet, 
da man die zweyjaͤhrigen Stuten, 
ingleichen die Wallachen, ſonder⸗ 
lich, was bey der Milch verſchnit⸗ 
ten iſt, in den rechten Stutenſtall 
bringen, und ihnen ſolches mit der 
Wartung gleich halten kan. Man 
muß ſie auch in ihren neuen Qvar⸗ 
tieren zum oͤfftern beſuchen, an⸗ 
greiffen, die Fuͤſſe aufheben, mit ei⸗ 
nem Finger oder Schluͤſſel ſachte 
in den Huff klopffen, ſtriegeln, 
fämmen, wiſchen, damit fie al⸗ 
les nach und nach gemohnen ‚und 
heimlich werden. Man fan fie 
auch allgemach in diefem Alter zur 
Arbeit angewößnen, und dabero 
bisweilen einmal mit einfpannen, 
oder auch nur vornen an dag Mies 
men» Pferd mit anhängen ‚damif 
ihnen durch die Deichfel Eein Scha« 
den geſchehe; doch foll man fie in 
diefem Jahr noch nicht allzuſehr 
ziehen laffen , hingegen defio beſſer 

alten, und, wie obgedacht , fleife 
19 aud) wohl zweymal des Tages 
firiegeln, die Streu des Tages 
wegthun, auch die Stände fauber 
kehren und halten, fo werden fie 
defto beffer gedeyen. Welche man 
ton denen —— nicht 
gantz behalten will, die laͤßt man 


mehrentheils im dritten Jahr, und 


zwar im May, wenn ſchon gute 
Weide und der Mond neu iſt, 
reiſſen oder legen, das ift, - vers 
fehneiden oder zu MWallachen mas 
chen; miewol einige folches ‚went 
die Sohlen noch an der Mutter 
trincken , zur Herbft-Zeir mit ihnen 
vornehmen + Den fo fie ſchon etliche 
Jahr alt find, und etwan ſchon 
gefprungen, oder dach von dem 
Stuten Kundſchafft haben, und 
man reiſſet ſie denn erft ‚fo werden 

te 
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ſie verdroffen, fuul und traͤge, fan⸗ 
gen an ſcheu zu werden, und Hertz, 
Muth und Kraͤffte mit einander 
zu verlieren; welche man aber 
nicht reiſſen laͤßt, ſondern als 
gantze Pferde oder Hengſte gebrau⸗ 
chen und behalten will, ſolche muß 
‚man entweder den Sommer über 
noch zu Haufe Balten , und auffie 

utter geben, oder aber eine be 
a Weide oder Koß- Garten 
vor fie haben, daß fie, ohne unter 
die Stuten oder zu den Stuten- 
Fohlen zu fommen , ins Gras ge 
trieben werden koͤnnen: Denn 


weil fie.noch nicht unter die Stu⸗ 


. sen taugen, würden fie fich nur 
felbft und die Stuten abzebren, 
nichts weiden , und eines dag ans» 
dere in Grund verderben, zu ge 
fehmweigen, daß fie öfftere von 
den Stuten frumm und lahm ges 
ſchlagen werden würden. Wenn 
man will, daß die Sohlen friſch 
und geſund bleiben, mag man if» 
nen woͤchentlich zweymal dieſes 
Pulver gebrauchen, welches kein 
Fohlen ungeſund werden, auch 


nichts ſchadhafftes in ihnen wach⸗ 


ſen laͤſſt: Nimm Ehrenpreis, 
Lungen⸗Kraut, Gundelreben oder 
Gundermann, Wintergruͤn Epheu, 
Eiſenkraut, Wilden, und Garten» 
Salben, Wacholderbeere, die obern 
zarten Schößlinge von den Wach- 

lder- Stauden, Diefelben zu 

fhen gebrannt, Eichen-faub, 
Ddermennnige, Hendnifcheg 
Wund- Kraut, Wollkraut, Nacht 
Schatten, Stickwurtz, gute buͤ— 
chene Afche, eines fo viel alg deg 
andern; diefe Stücfe alle in einen 
Vackofen gedörret, klein gepuͤlvert, 
und in gleichem Gewichte mit 
Saltz vermenget, ſo werden ſie 
nicht leicht aufſtoßig werden. Will 
man aber die jungen Fuͤllen, ſon⸗ 
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derlich die Hengſte, frifch und mu⸗ 
thig haben, fo muß man ihnen 
drey odervier Wochen nach einan⸗ 
der, ehe fie nod) das fünffte Jahr 
erreicht Haben , taͤglich die Korn- 
Blůuͤthe, die ohne dig abfälfer, und 
‚deren Abnehmung der Einförnung 
nicht fchädlich ift, wenn man es 


nur fein ſubtil abftreiffer, fo viel 


man. mit dreyen Fingern faffen 
fan, unter das Butter, oder mit 
Salz auf einem Biffen Brotes 
geben , welches Mittel auch fo gar 
die Wallachen dergeftalt mutbig 
macht, daß man fie vor Hengfte 
anfichee. Weil auch die Pferde, 
noch als Füllen ‚Fönnen vorberei-. 
tet und bewahret werden, daß fit 
Lebenslang weder Uiberbein, Spas 
ten , Sloß- Gallen, noch einiges 


‚anderes Gewächfe an den Schen» 


ein befommen ‚fo wird nicht un. 
dienlich ſeyn, das: offt probirte 
und gerecht befundene Mittel all- 
bier anzufüßren: Nimm ein Pfund 
Baumöl,einBiertel-Pfund Glas 
Gallen ‚(welches der auf der heiſ⸗ 
fen Materie, woraus das Glas 
eblafen wird, ſchwimmende 
chaum ift,) fünff Loth Drachen. 
Blut ‚und ein Viertel⸗Pfund Bi- 
bergeif, fo faft dürre feyn muß; 
ſtoß die Glas » Gallen. gar Flein, 


-und menge alsdenn diefe Stücfe 


alle unter einander, gieß ein hal 
bes Maaß des ftärdfften Brante- 
weins daran, und laffe es alfo eis 
ne Nacht daran fieben, nimm 
denn fcharffen und ſtarcken Eßig 
und fo viel Urin, [aß es alles durch 
einander ficden, und ſchaͤume eg 
wohl ab. Mit diefer Salbe, fo 
warm du fie mit der Hand erleiden 
Fanft, ſchmiere dem Fuͤllen alle vier 
Fuͤſſe bis an den Leib, das thue 
acht Tage an einander, alle Tage 
dreymal, Morgens, Mittags und 

Nachts, 


" 


Fein Waffer geben, fo bi 
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Nachts, und laf es inzwiſchen in 
ft du ges 
wiß, daß es die Zeit feines Lebens 


fein Gewaͤchſe an feinen Schen⸗ 


fein befonimen wird. Es muß 


‘aber dag Sohlen nicht etwan ſchon 
‚ein 


Gewaͤchſe haben, fondern 
Gliedgantz, und über. vier Jahr 


nicht alt feyn , die befte Zeit dar⸗ 


zu ift, wenn es im Herbft von dem 
Geſtuͤte gar aufgeftellt und viert- 


halb Jahr alt ift. 


Iſt ben einer Land⸗Wirthſchafft 
ein nothwendiges Gebäude, mor- 
ein die von. ihren Müttern: abge 


nommene Fohlen gefteller ‚und bis 


man fie zum Gebrauch dienlich und 
tüchtig befindet, von den andern 
Pferden abgefonderr erhalten wer: 


den. Wo eine ſtarcke Sohlen- Zucht - 


ift, dat man gemeiniglich dreyer⸗ 
ley Fohlen - Ställe. Der vordie 
nur abgefesten Sohlen fol mit 
breiten Riefel- oder Dflafter. Steis 
nen durch und durch wohl gepfla- 


ſtert, oder mit Eichen - Hol beles - 


get und ausgefehalet, auch weit 
und geraumig,: aber mit Feinen 
Ständen verfehen feyn: Denn 
wenn die Sohlen tapffer darinnen 
herum fpringen, und fich wacer 
tummeln föunen, fo fommt «8 
ihnen am Wachsthum wieder ein ; 


dahingegen diefelben , wenn fie en» 


ge wohnen, und gleichfam wie die 
Gänfe eingefperret würden, am 


Wachsthum auch nicht fortkom⸗ 
men koͤnnen, ſondern verbutten 


muͤſſen. Die engen und kleinen 
Staͤlle halten ſich auch zu warm, 
und ſind dahero, weil ſie die zarten 
Fohlen zu einem ihnen nachtheili⸗ 
gen Schweiß treiben, gar nichts 
nuͤtze. Die Rauffen und Krippen 
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ſollen ‚der Fopfen Statur gemäß, 
niedrig gefegt feyn, damit fie Heu 
und Sutter, beqvem erreichen Fön 
nen, Für die zweyjährigen Foh—⸗ 


len gehoͤret ein etwas weiterer 


Raum, und auch erwas erhabe- 
nere Krippen und Rauffen. Denen 
drenjähdrigen aber giebt. man «eis 
nen Stall wie den ältern Pferden, 
Uiberhaupt aber wollen alle diefe 
drey Arten reine gehalten, fleißig 


ausgemiſtet, und von allem Uns 


rath und Geftäncfe gefäubert feyn, 
als welches denen Sohlen: unge- 
mein vorträglich fälle, dahinge⸗ 
gen der böfe Dampff vom Mift 
diefen jungen Thieren gar baide 
Schaden am Gefichte zufüger. 
Anderer daraus entfpringender 
Machrheile allhier zu geſchwei⸗ 
gen. 


Söllen- Stute, 


Heißt das Mutter. Pferd, wel, 
ches “ ſaugendes Sin hat. = 


Fuir les Talons , 


‚Heißt die Serfen fliehen, das 
gefchiehet, wenn ein Pferd’ fol die 
Lection des 'Travers machen , und 
den Schendeln weichen, fo geſche⸗ 

en ſolche Hülffen nur mit den 

alons und nicht mit den Epo- 
ren „ maffen diefelben niemals ‚ur 
Hälffe, fondern nur. zur Straffe 
egeben werden, daß, wenn ein 
Aferd in Dreßirung etwas gefaft 
hat ‚und etliche mal willig gemacht, 
. aber es aus Eigenwil⸗ 
en nicht ferner thun will, ſo ge⸗ 
hoͤren ein rechtes paar Sporn 
darauf, (wie man zu reden pflegt;) 
wiewol kein Reuter ein rechtes 
paar Sporen geben kan, ſondern 
nur einen rechten, und einen lin⸗ 

cken Sporn. — 
Fuͤr⸗ 
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Fuͤrſtenberg,/ 

Ein Schloß im Schwartzwalde, 
iſt das Stamm⸗Haus der Fuͤrſten 
von Fuͤrſtenberg, von welchen die 
Heiligenbergiſche Linie, welche 1667 
in des Heil. Roͤm. Reichs Fuͤrſten⸗ 
Stand erhoben worden, 1716 mit 
dem Ehur-Sächfifchen Stathal⸗ 
ter Antonio Egone abgeftorben, 
worauf die Blumbergiſche Linie 
die Fuͤrſtliche Würde in befagtem 
1716 Jahre erfieltz diefe Blum- 
bergifche $inie vertheilet fich in die 
noch blühenden Aefte zu Mösfir- 
chen und Stülingen. Es foßgaber 
nur allemal der Altefte ieder Linie 
den Fuͤrſtlichen Titel führen. Die 

ürften und Grafen von Fürften« 

erg führen im Wappen.einen ro« 
then Adler mir einem blauen 
Schnabel und FZüffen, ale das 
Stamm-Wappen; aufder Bruft 
des Adlers ift ein vierfeldines 
Schild, daranf eine filberne Kir- 
chen » Fahne im rothen Selde, we⸗ 
gen der Grafffchaffe Werdenberg, 
und ein fihlangenmweife gezogenes 


Band im filbernen Felde, wegen 


der Graffchaffe Heiligenberg. Auf 
diefem Wappen ſtehen drey offene 
— der mittelſte iſt der Fuͤr⸗ 

enbergiſche, und traͤgt eine ſilber⸗ 
ne Kugel auf einem rothen und 
mit guͤldenen Dvaften gezierten 
Kuͤſſen; der zur Rechten iſt der 
Werdenbergiſche, iſt gecroͤnt, und 
hat eine rothe aufgeſchlagene Bis 


ſchoffs⸗Muͤtze; und der lincke iſt 


der Heiligenbergiſche, welcher ge⸗ 

croͤnt iſt, und hat einen weiſſen 

Hunde» Kopff mit dem Halſe, auf 

en Ohre ein fchwarkes Band zu 
eben, 


Sulda, 


Eine berübmte und Haupt 
Stadt des Zürftl, Stiffts, am 
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Waſſer Fulda, allwo zu ſehen das 


Muͤnſter, die Pfarr⸗Kirche zu St. 


Florian, der Jeſuiter Kirche, 
Collegium und Seminarium, das 
Schloß, darin der Abt allhier bis— 
weilen Hof hält, ſonſten aber ſei⸗ 
ne ordentliche Reſidentz zu Neuen⸗ 
Hof hat. Der Abt iſt ein Fuͤrſt 
des Reichs, und der Roͤmiſchen 
Kanferin Ertz⸗Cantzler, auch hat 
er den Vorzug uͤber alle Aebte in 
Deutſchland und Franckreich. 
Der gefuͤrſtete Abt zu Fulda hat 
im Wappen ein ſchwartzes Creutz 
im ſilbernen Felde. 


Niundamentalis ſonus, 


Iſt in ieder Triade harmonica 
der unterſte Kang. 
5 Fundamentum, 
a In der Mufic ift überhaupt eine 
iede Partie, welche den Baß fuͤh—⸗ 
ret; infonderheif aber der Gene⸗ 
tal» Baß, weil diefer nebft den 
Grund » Noten auch die Harmonie 
zugleich mit ausdrücker. 

Furtes, 

Bedeutet ein [hwärmendes In⸗ 
firumental» Stüc in Duverturen, 
und koͤmmet urfprünglic) aus 
Opern und Comoͤdien her, wenn 
heidniſche Furien tantzend aufge⸗ 
fuͤhret werden. 


| Fuß, 

Bey den Muſicis und Orgel. 
bauern, ift ein Maaß des Tons, 
dadurch fie die Stimmen und Ela» 
ves in den Pfeiffen, nad) ihrem 
Zon und Laut, an der Höhe und 
Zieffe füglih nennen, und zum 
füglichen Verſtand, Ausrede und 
Benamung bringen, und alfo eis 


nen Ton von dem andern deſto 


beffer unterſcheiden koͤnnen. 


Fuß 
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Fuß Ton, — 

Iſt ein Maaß der Muſic⸗Ver⸗ 
ſtaͤndigen, das ſie von der menſch⸗ 
lichen Stimme genommen, wenn 
ſie des Tons Hoͤhe durch ſeine 
Octaven beſchreiben wollen. Durch 
die menſchliche Stimme wird all 
bier die Difcantiften » Altiften, Te 
noriften- und Baßiften» Stimme 
verftanden. Weilnun ein Difcan- 
tift bis in das drengeftrichene” c 
fommen fan, und ein Baßift mit 
voller Stimme ins groffe C, fo 
find diefe beyden Tone die Erfre 
mitäten von der Menſchen⸗Stim⸗ 


me, und die mittlern Detaven finde - 


ohne Strich, ce mit einem Striche, 
oder daß eingeftrichene, und cmit 
zwey Strichen, oder das zweyge⸗ 
ſtrichene: wie dieſes auf den Clavi- 
cordiis insgemein gehalten wird, 
weil man die ſtaͤhlernen Saiten, im 
ſpannen nicht wohl uͤber das drey⸗ 
geſtrichene c zwingen Fan. Dieſes 
Maaß beift mang Fuß Ton,und 
ift das rechte Chor ⸗Maaß, oder 
die Chor» Höbe aller Stimmen der 
Inſtrumente. Wenn nun ein 
Ton über das groffe C Binab 9% 
bet, und alfo zum Er. an einer 
offenen Pfeiffe das g füßige Maaß 
gedoppelt wird, der $änge nad), 
fo wird auch das Ton: Maaß ge 
doppelt, und wie die Pfeiffe 16 
Bub an der $änge bekommt, fo be» 

omme fie auch ı6 Fuß am Ton, 
nemlich die unferfte und tieffeite 
Mfeiffe, und gehet un eine Detav 
niedriger als der Chor - Ton. 
Wann man diefe ı6 Buß Zonan 
der tieffften Pfeiffe wieder verdop- 
pelt, und fie 32 Fuß lang gema- 
cher wird, fo befomme man einen 
Ton, der um 2Octaven tieffer ger 
ber, als das groffe Bap:C, 
nemlich 32 Ruß; wird. aber ein 
zitternder, bebender , unvernehm⸗ 


‚der natürliche 8. Fuß if, 
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licher, und folglich unangenehmer 
Ton; bis er höher herauf kommt, 
und näher. zum groffen C .der 
Ehor- Höhe, da man ihn beffer 
hoͤrt; fängt aber eine Pfeiffe oder - 
anders. Inſtrument vom Eleinen c 
ohne Strich an, fo ſteigt fie in ib» 
ren vier Defaven um eine Dctay 
über das dreygeftrichene c hinauf, 
und bat nur 4 Fuß Ton, oder 
am Ton; fänge fie bey dem c mit 
einem Strich an, fo fteigt fie um 
zwey Oetaven hoͤher als das drey⸗ 
geftrichene c und hat nur-a Fuß 
Sc Steige fie noch um eine 
Oetdb höher, fo Bat fie nur, einen 
Fuß Ion. ft alfo alle Höhe, 
und alle Tieffe , aller Inſtrumen⸗ 
ten in dag Maaß der ı2 Fuß.in 
der Tieffe, aber in der Höhe bis ı 
Fuß Ton eingefchloflen, worunter 


ſ. aud) 


Sutter für die Pferde, s 


Dazu braucht man am meiften 
den Haber mit Häckerling oder 
Häckjel vermengen, die Gerſten, 
den Roggen und die Erbfen , wels 
che vier Sorten dag harte Futter, 
wie Bingegen Heu, Stroh und 
Grummet dag raufe Futter ger 
nennef werden. Die drey letztern 
Gattungen, nemlich Gerſten, Rog⸗ 
gen und Erbſen muß man Tags 
zuvor einquellen, und hernach mit 
Haͤckerling vermengen. Worbey 
noch uͤber diß wohl zu mercken iſt, 
daß, weil die Pferde von neuem 
Roggen leicht verſchlagen, derſelbe 
entweder gar nicht oder doch maͤſ⸗ 
fig gefüttert werden ſolle. Ber 
ner wird’nebft dem harten Sutter 
das Heu, oder wo man hieran 
jiemlichen Mangel bat, mit Nutz 
die grünen Wicken, oder nur 
Wick-oder Gemang · Sutter ges 

braucht, 





Menfur. 


865 Zur 
brauht: Mo aber der Futtet⸗ 
Mangel groß, werden im Fruͤh⸗ 


ling’und gegen den Sommer F 


Brach⸗Diſteln, welche fonderlich 
wohl füttern, geftoffen, und den 
Pferden untergemenget ; auch 
muͤſſen die Pferde zu Winters, Zeit 
mir Gerft- und Erbſen⸗Stroh ftat 
des Heues vorlieb. nehmen. Sind 
feine Wicken 7öder-auch Fein Heu 
worhanden / laͤſſet ſich, fo lange 
Mans haben-fan , das Gras, in⸗ 
gleichen Weien- oder Gerſten⸗ 
Schraͤpffe auch gebrauchen. Vor 
die Stuten menger man Winters. 
‚Zeit, da fie nicht viel ziehen dör- 
fen die gröbfteoggen- und Ger- 
Fen-Spreu, (davon man zuvor 
die Eleinfte vor das —._. 
gefieber Hat) denn auch die. We 
gen- und Haber-Spreu durch ein. 
ander, und miſcht diefer Spreu 
allezeit einen Korb vol unter zweh 
‚Körbe vol Haͤckerling, wenn man 
Butter vor die Stuten: in Kaſten 
‚einmachen will; danebſt wird ih⸗ 
nen Gerft- oder Haber⸗Stroh oder 
‚Heu vorgegeben, | 
beffer Halten wollen ‚pflegen ihnen 
Wicken⸗Stroh (es doͤrffen aber 
Feine trächtige Stuten feyn, weil 
fie davon gerne verwerffen) oder 
Haber-Stroß unter dem Haͤcker⸗ 
ling, welcher gemeiniglich von 
Moggen> oder Weitzen⸗ Stroh 
fuͤr die Stuten geſchnitten wird, 
eine Garbe unterzwo zu ſchneiden 
Wenn fie aber in der Saät: Zeit 
und ſonſten ſtarck arbeiten müffen, 
fo muß ihnen das Butter gebeffert, 
und Haber oder geringe Gerſte 


die Luſt zu eſſen mindern. 


Einige, die ſie 
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zu Schrot geimcht, unter dem 
Haͤckerling gegeben werden, Die 
ohlen erfordern nebſt Haber und 
Haͤckſel das befte und zaͤrteſte Heu, 
weil dag ‘gröbere vor die alten 
‚Pferde gurgenug iſt. | 


Futter⸗Maß der Pferde, 

Die jungen Pferde find viel ges 
freiger als die alten, fonderlich 
weil fie noch im Wacfen find, 
und einen hikigen Magen haben ’ 
ſo mehr als ein altes verdauen fan; 
daher muß man in der Fütterung 
auf ſolchen Unterfchied gedencfen, 
daß die Jungen nicht zu geſchwind 
uͤberfuͤttert, und alzufert werden, 
‚und denfelben lieber das Sutter 
‚abbrechen , und bey guter $uft bes 
Balten? _ Hergegen muß man die 
‚alten Pferde bey dem mittelmäfs 
figen Futter erhalten, weil derſel⸗ 
ben kalter ſchwacher Magen ſo viel 
nicht verdauen kan, auch andere 
Verhinderungen haben, fo iönen 


Fuztes , 
Sind sven gefährliche Dberbei- 
ne, ſo an einander figen, und fich 
gemeiniglich an denen Schienbei- 
nen an der Roͤhre unter der Anie 
der Pferde ereignen, welche die 
‚Dferde brennen und hinckend ma- 
hen; davorfoll das Regen⸗Waſ⸗ 
fer ( fo auf einem Grab» ‚Steige 
ſtehet) gut feyn, damit zu wa— 
schen; Item. gepülvertes Men- 
fhen-Bein in einem wollenen 
— in Baumoͤl geſotten, aufge⸗ 
egt. — 


in, 5 
— —2* ar - . > , r “2 
“ * “; »8 ® - . N 
N 10; *ri ar % “ ' 7 XV 
Pr . . > »..,. 
4 Zur — . ‘ # 


— u, 

G, bat in der, Mufic 

Bedeutung: ı)ift eg 
Ritter» Lexic. 


zweverley 
einer von 


G 
— ut . 74 
den vorgezeichneten Schluͤſſeln, 


lcher den hohen Stimmen, als 
F — ac Biol 
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SBiolinen-, Flöten, Clarinen, 


Hautbois ꝛc. gewiebinet., 2) Eis i 
ner von den übrigen Clavibus in- ; 
telledtis.. In dieſem fetern Ver⸗ 


ſtand iſt es entweder dur oder 
moll. Be. 

Zr G dur ;: 

Iſt, wenn 
‚hund nicht bifl.  . . 


G mol] > 


ee Penn die Terz zum g nicht h 
fondern bil, N 


Gabel, 


Gebrauchen die Tjäger ‚einen in 
Stegen gefangenen Wolff , Luchs, 
Dachs, Buchs, Fiſch⸗Otter oder 
ander dergleichen wildes und beif- 
figes Thier, um den Hals zur Er» 

"den zu drücken ‚ damit man folches 
defto ficherer angreiffen, und her⸗ 
nach) um fo viel beffer mit demfel- 
ben handthieren könne; fie ift wie 
eine maͤßige Streu- Gabel er 
zanckicht, entiweder gan * tz 
oder von Eiſen mit einem hoͤltzer⸗ 
nen Stiel; zu den Fiſch⸗Ottern 
aber muß folche. dreyzändiche 


feyn. 
2 Gabel, 
Gabel iſt auch das voͤrderſte 
Stuͤck eineseinfpännigen IBagens, 
«welche aus zweyen vor der Voͤr⸗ 
der» Achfe, zufammen gefügten 
Bäumen oder Deichfeln befteher , 
zwiſchen welchen das Pferd zum 
‚ziehen eingefpannet wird, 
Gabel /Gehoͤrn, 

Oder gablichtes Gehoͤrn, nen⸗ 
nen die Jaͤger, wenn zu oberſt an 
ieder Stange eines 
weihes zwey Enden, in Form eis 
ner Gabel beyſammen ſtehen, oder 
wenn iedes von dieſen Enden wies 


v nz 


die Zerg zum g das 


le hat, die 
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der in eine Gabeln zertheilet 


Gabel⸗ Hirſch/ 
Iſt ein Hirſch, den llei 
nen en, 
Sproflen ausgewachfen, und der 
fonft fein Ende mehr Hat, fiche 
Hirſch. 


Gaͤnge,/ 

Sagt man von den Pferden 
und Hunden, die wohl und ge⸗ 
ſchwind lauffen koͤnnen. 


Gage, un cheval de Gage, 


. Ein gepfaͤndetes Pferd, dis 
fagt man von einem Pferde, fo 
«inem-wo Schaden getban, und 
als ein Pfand, fo lange im Arreft 
behalten wird, bis, deflelben Herr 
den erlittenen Schaden wieder er⸗ 
feßt bat; So fan auch ein Credi- 
tor, welcher feines Schuldners 
Pferd ſtat eines Pfandes im Stal- 
für daffelbe aufge⸗ 
wandte Unfoften billig fodern. 
Ingleichen ein Roß⸗Artzt kan das 
curirte Pferd fo. fange als ein 
Pfand behalten, bis er für feine 
Mühe, vergnuͤgt worden, 


Gasgliurda, Gullarde, 


- Eine Art Tänge, da man bald 
mach) der Laͤnge, bald nach der 
Dvere des Tank-Saales, bald 
mit Schleiffen der Züffe auf der 
Erde, bald mit Capriolen tantzet. 
Diefer Iuftige und ſtarcke Tank 
wird mebrentheils im Tripel ge⸗ 
fegt , und hieß vor diefem Roma- 
nesque, weil er aug Nom feinen 
Urfprung fol gehabt haben: Die- 
‚fer Tan gehet mit geſchwinden 


irſch⸗ Ge und muntern Schritten ‚und hat, 


wie die Pavane, 3 Neprifen von 4, 
8 oder 12 Tacten, nicht mehr ddge 


wenigen DIR? Italiener a 


869 } as, 
n.auch-Saltarello, 
—— Balbre Arien darunter, 
welche fie in Mafcaraden felbft 
fingen und zugleich tangen, 0b» 
eich Feine Inſtrumente daben ge- 
oͤret werden. Die Vers. Artdeg 
Textes iſt insgemein die trochaiſche, 
wornach ſich die Muſic auch rich. 
ef. a 
Gai, poulain gäi, | 
Iſt in den Wappen, ein munter 


vorgeſtelltes Dferd, als das feinen 
—— oder Zeug aufhat, und le⸗ 
dig iſt. ag 


Gelantifinus , 
Wird genannt, wein man nach 
der Mode ftudirer, und die nuͤtz⸗ 
lichſten und wicheigften Dinge bey 
ae feger, oder auch wohl ver- 


Galle der — ſiel 
duc 


eval. 


Galle, 


Iſt eine Pferde⸗Kranckheit, die 
ſich entweder an den Knien oder in 
dem Huf und an den Ferſen aͤuſ⸗ 
ſert, und im erſtern Fall die Floß⸗ 
oder Fluß» Galle ‚im letztern aber 
die Stein - Galle genenner wird, 
Mas die Fluß» Galle fen, ift oben 
an feinem Orte befchrieben, Sol» 
“che zu vertreiben, brennet man fie 
mit einem gläenden Eifen, le⸗ 
get hernach Rocken⸗Brotſo ‚heiß, 
als es aus dem Backofen fommt, 
darauf und laͤßt es drey Tage und 
Naͤchte darauf liegen ‚nimmt als⸗ 
denn alt Schmeer, Schwefel, 
Pech und. gepülverte Tannen⸗ 
Blaͤtter, miſchet es unter einan⸗ 
‚der, und ſalbet das Pferd an dem 
ſadhafften Orte damif.. Oder: 
"Man nimmt ein: hart gebacken 
Brot, und ſchneidet, fo bald es 
aus dem, Dfen kommt/, faft noch 


und feßen bis⸗ 
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87 fo ein groß Stuͤck, als die 
alle iſt, von der ſchwartzen Kin 
de, weicher ſolches in ſtarckem 

rantwein, und legt es dem Roß, 
fo warn als es feyn fan, auf, 
wenn diefes etliche mal wiederho⸗ 
[et worden, wird auch die Fluß⸗ 

alle vergehen. Oder man ſchnei⸗ 


det die Haut über der Gallen auf, 
nimmt die Blafen ‚darin die Sal 


le ift, mit den Fingern heraus, 
und heilet den Schnitt mit guten 
Heil-Salben. Item man nimmt 
a Loth Spanifche Fliegen, drey 
oth Rheinberger » Schmeer, thut 
das Haͤutlein fein fauber davon , 
und zerftöffee e8 in einem Mörfer 
zu einer Salbe, thut folche in eine 
jinnerne und blecherne Biichfe 
zum Gebrauch, ftreiche davon auf 
ein Stüdlein $einewand ſo breit 
als die Galle iſt, gar duͤnn, lege 
es darauf, und binder eg mir ei⸗ 
nem leinen Tuche zu, das Pferd 
aber muß man aufbinden, damit 
es fich ja nicht belecke. Wenn es 
anfaͤngt zu rinnen, fo flieffet e& 
ſtarck, da muß man auchver üten, 
daß es nicht auf die bloffen Fuͤſſe 
rinne, ſonſt wuͤrde es die Haare 
aufaͤtzen; In dreyen Tagen wird 
die Galle ausgefloſſen ſeyn. Ein 
bewaͤhrtes Mittel wider die Fluß⸗ 
Galle, da man ein Pferd weder 
chneiden noch brennen darff, folk 
olgendes feyn: Man reite das 
ferd , daß es erwarme, r ein 
Stuͤck Seiffe in warmen Waſſer 
zergehen, mache hierauf dag Wafe 
‚fer wieder fo warm; alsman es 
‚tur an den Händen erleiden fan, 
und wafche den Ort, wo die Floß⸗ 
Gafle ſitzet, damit, nehme hernach 
ein wuͤllen Tuch, ſtoſſe es in das 
‚warme Waſſer, und lege eg übers 
‚das thue man drey Tage nach eine 


Eea Die 


12* 
| Sat 
Die Stein: Gate ift in dein Huff 


inwendig ein Blut / oder. draunro⸗ ſth 


thes Fleckgen, welches bis aufs 
geben Binein gehet. Dieſes Muß, 
eftlih von Grund Heraus "ger 
föhnitten werden, daß dag geben 
Beraus gehe, hernach laͤſſet man 
Öten oder vier Tropffen an 
MWaffer darauf tropffen, fo ift in 
dreyen Tagen das Mahl hinweg, 
ivenn denn die Krappen- Mäpler 
verſchwunden, denn brennet man 
ucfer-Candi darauf, und ſchlaͤ⸗ 
get ihme Wachs mit Terpentin 
darüber , damit Erin Waſſer darzu 
fommen fan, fo wird.es bald wie⸗ 
der verwachfen ,. das Pferd aber 
wohl geben Fönnen, Oder man 


Laffe erftlich dem Gaul diefe Gal⸗ 


fen aufs dinnefte , daß der 
Schweiß darnach gehet, auswir- 
cken , hernach nehme man Terpen« 
tin. drey Loth, gelb. Wachs ‚und 
elben Schwefel zwey Loth weiß 
a Welrauch drey Loth, ſolches 
er. das. Te und den 
—— aber ze rlaflen, und dag 
Pulver darein. gei * und eine 
Salbe daraus gemacht, ſolche 
muß man im Fruͤhling und auf den 
erbſt im abnehmenden Monden 
auf den Schaden oder der Gallen 
mit einem warmen Eiſen in den 
Huff zergehen laſſenn, fo wird es 
gar hart, und die S ein⸗Galle da⸗ 
Durch vertrieben ſeyn. Oder 
wenn den Pferd: vborher dünne 
ausgewirckt worden, fo gieffe man 
Ki es ——9 den Huf; oder 
brenne ‚DER er viermal. lau 
Darauf 6 em einem Roß die 
Stein · Galle über der Croneauf- 
bricht, . fo nimmt Eu vor zwey 
Groſchen Aa fi en, und 
Drachen⸗Blut, iedes für. ein 
"Brofchen, geſtoſſe —— — 
‚für einen ah * Kal un⸗ 
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gefehr jzwen or „drey Eyer mie 
et es durch rc And bins 
der es alſo zur, Salben geniacht, f 
auf die Erone. Po bög 8 
ben ausgetreten iſt ſoll ma 
brannt Kupffer⸗ hhe — 
werffen, und die Salbe daruber 
binden, ſo bekommt das pfer 
wieder ein gutes FOREN Dief 
Gallen komm̃en etliche von atur, 
etliche vom Dampffioder Füch- 
tigkeit des Stalls, oder wenn matt 
die Pferde hart reiter, “und: ſehr 
erhitzet, da man fie bald in das 
Waſſer gehen Täffer, und mit nafe 
E Fuͤſſen, unabgeſtrichen i I den 
call ſtellet, und nicht ,. 
gebuͤhret, wartet, infonder et en 
—* auch die Stein - Galle ‚von 
angem Stilleſtehen, da das Hort 
fi “ brennet. — 1. 
Hi c 


| 
Komme vom gri chiſchen Wort 
Karmacın ber, und eißt ein P erd 
zum Aufſprung zwingen, dür 
welches verſtanden wird das 
ſiren, oder Haaſen ⸗Lauff, und iſt 
recht der mitlere Gang zwiſchen 
dem Trot und der: Catriere ge⸗ 


ſchiehet mit gelinder und liebliche 


Anſprengung, und faſt zu gleicher 
Erhebung der vordern und hintern 
Fuͤſſe, iedoch daß! allezeit der in⸗ 
wendige vordere Schenckel voraus 
gehet und gleichfam denen audern 
die Bahn bricht, (und wenn die 
— En — I 
eynd, hebet es auch d ⸗ 
tern — faſt heyde zugleich a 
und iſi der ſchoͤnfte hütglichitekottte 
u erg um N u * 
en a — u era 
cher von denen — — — 
liebt, Belöbe —— und zahle 
dr genennt worden. Sind fuͤ 
ferkey Sorten ais r).cin ge 
er 


un ee u — — — 


= 
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Kür Jagd⸗ ober Poſt ⸗ Galop/ .2, 
* —A — 
uſt-⸗Galop, 3) ein zuſammen ger 
ruckt Nvebi unirter Galop; 4) 


einrelevirtererhahener Schul-Ga 5 


Jop;..,5) der. Spanifche ‚Galog 
— eich De Khan e 
aber auch der. ſchwereſte, weil & 
mit eingehaltener Groppa geht uni 
Am gierlichſten erfheines 1 - 


u... Gahper fauxs., \ 
Falſch Galopiren; das geſchie⸗ 
bet, wenn das Pferd mit dem 
Schenckeln abwechſelt, fich ver» 
wirret, und nicht mit denjenigen 
forrfeget, mit welchen es ange 
fprengf bat, derohalben , wann es 
juft,müffen ieder Zeit zwey Schen- 
cfel einer Seiten vorgefegt , in der 
Lufft, und auf deriandern Seiten 


ziwen'zurikf, und auf der Erden % 


bleiben; und müflen alle Saͤtze 
noth eins fo weit, als im Schritt 
und Trab vorwerts reichen, daß 
des Pferdes hintere Eiſen in der 
vordern Fußtapffemn eintreffen; in 
dieſer Geſtalt kan der Reuter 
ſammt dem Pferd die groͤſte Ge- 
maͤchlichkeit, Sicherheit und gute 
Geſtalt behalten, die Saͤtze in 
gleicher Weite, Zeit und Staͤrcke 
erfolgen, und wohlſtaͤndig, ring⸗ 
fertig und lang continuiren. 
Gamone, ſ. Reutſchul. 
Gamma; ,, Y 
‚Der dritte Buchſtabe des Grie⸗ 
schifchen. Alphabets, deſſen Figur 
ift D. ward von Guidone Aretino 
feinem: Syſtemati perfecto, mie 
auch ſchon von ſeinen Vorfahren 
ihrem Syſtemati disjuncto, unten 
angehaͤnget, um denſelben von 
dem ſchon darinne schefindlichen 
oroſſen a onterſcheden, nicht 


€ 
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aber ‚die Griechen, als Erfinde 
| gr Muſic Damit zu een : } 
Gamm-it, Gamma-ut, 


Iſt die Sesta' Guidoniana weil 
id) ſelhige mit Poder Gamma), 
borduf ut nad) der S lmiſation 


Sfunden mid, aufeblt,... 
Ganaches, Ganoj)es du: chevals 
Sind zwey Peine neben den 
Augen , gegen der Kehle zu Binten 
am Kopff, ſind ründ ausgewoͤlbt 
wie Schlitten ⸗Kuffen, fie bewe⸗ 
gen ſich, und dienen darzu, 
das Pferd die Zaͤhne (zum Kauen 
tegen fan 5’ die Kinnbacken ſollen 
richt ju breit und nicht zu enge 
ſeyn, daferne fie aber zu dick oder 
ir breit feyn , ſind fie gar ſchwer 
hu zalimen "und widerſtreben ge⸗ 
meiniglich der’ Fauſt des Reis 
ers. * wen z 


(3 BA 

Weil derſelbe ein Stück des 
Exterieurs einespolisen Menſchen 
ausmachet, "und Daraus die Ge⸗ 
müuths ⸗Beſchaffenheit deſſelben 
ſoll geſchloſſen werden koͤnnen, fer⸗ 
ner auch die wohl proportioniyte 
Leibes⸗Stellung und der zierliche 
Gang eine der vornehmſten Ab- 


ſichten der Tantz ⸗Kunſt iſt; fo 


wollen wir bier dasjenige beybrin⸗ 
‚gen; was die Herren. Tantzmeiſter 
davon lebren. Bey: einem wohl« 
gefaͤll igen Gange legen fie eine gu- 
se und mohleingerichtete Leibes⸗ 
Stellung zum! Grunde, . Diefe 
sberuber: Darauf, daß man ı) die 
Fuͤſſe allezeit muͤſſe gut auswerts 
ſetzen, ſo daß die Spitze von dem 
rechten Fuſſe zurdkechten, und die 
ag fingfen zur lingfen Site, fo 
viel det Wohlftand Leiden will, 
a ſtehe; a Die 2 
wohl gefchlojfen fuͤhren; den 
Dar Jin Ri hrens, 3 Un« 
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Unter⸗Leib zuruͤck und einwerts 
nach ſich ziehen; 4) den Ober⸗Leib 
auswerts ſtoſſenz 5) beyde Schul» 
gern unterwerts zuruͤck ziehen, da⸗ 
mit man keinen kurtzen Hals ma⸗ 
che, und auch die Bruſt dur 
Schlieſſung der Schultern de 
beſſer vorn heraus bringen koͤnne; 
36) den Kopff mit an ſich gezoge⸗ 

nem Kinn. als welches - allemal 
mit der Stirne in einer Perpend 

eular » Linie ſtehen fol, in die Hoͤ⸗ 
be und mit geradem Halfe zuruͤck 

Halten, und-endlich 7) die Arıne 

natürlich auf die Seite bangen 

laſſen. Hat es nach diefen fieben 
Grund » Degeln mit der wohlge⸗ 
ordneten $eibes» Stellung feine 
Richtigkeit, - fo Fan ein zierlicher 
‚Bang zu’ wege — werden, 
wenn man. 1): den Leib auf dem 
vördern Beine, als auf einer 
fteiffen Stüge, in gutem Gleich» 

gewichte feft umd ſtille Hält; 2) 
Den Abfak vom hintern ffe mit 
ein wenig gebogenem Knie von 

der Erde hebet; 3) diefen Fuß 
vollends erhebt und gebögen bis zu 
dem voͤrdern Abſatz fortbringet; 
4) ihm nahe über der Erde einen 
guten Schub lang , doch nachdem 
Die Perfon von Furger oder langer 
“Taille iſt, gut auswerts und mit 
recht feiffem Knie vor fich hinweg 
ſtrecket; 5) folcher geftaltund nett 
gefchloffen niederſetzet; und 6) den 
Leib in einer Perpendicular » Linie 
Darauf vorbringer , wobcy fich der 
Abfag von dem intern Fuſſe mit 
ein wenig gebogenem Knie indie 
KHöhe hebet. u * 
* | Gans, ; — 
Dieſes Feder: Vieh iſt in der 
Haushaltung befandt genug ‚und 
giebt c8 zahme und wilde. Die 
‘erfte Gattung iſt bier unnoͤthig zu 


” 
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berüßren. Die wilden Gänfe 
kommen denen zahmen an Geftalt 
faft allerdings Aleich!, auffer daß fie 
fchmächtiger find und einen fchärs 

ern Schnabel haben ; ihrer Far⸗ 

e nach find. fie entweder gran, de⸗ 
ren man die meiften fiebet , oder 
gank weiß, ausgenommen die vier 
oder fuͤnff aͤuſſerſten Schwing, Fe⸗ 
dern, ſo kohlſchwartz ſind; dieſe 
werden Hagel oder Schnee⸗Gaͤn⸗ 
fe genennet ; ind find zwar etwas 
Heiner ‚können aber weit ftärcfer 
und höher fliegen , als die grauen. 
Sie legen im Frühling neun bis 
sehen oder zwoͤlff Eyer ‚ undbrin« 
gen nach vier woͤchentlicher Brut⸗ 
Zeit ihre Junge in moraftigen Or⸗ 
ten auf Fruͤſchen und Hügeln aus. 
Sie find ſehr ſcheu, ‚und fergen ſich 
nicht leicht, wo fie nicht vorher 
etliche mal zur Sicherheit herum 
geflogen find, und fich der Gele 
genbeit erfundiger haben; fie hal 


‚ten fich auf groſſen Brüchen auf, 
‚fliegen des Nachts auf die Saat- 


Felder nach dem Getraide, und 


‚ziehen in ihrem Flug, wie ein 


Zriangel, woben fie nicht felten 
ein ftarcfes Gefchren von fich hoͤ⸗ 
ven laſſen. Einige meinen, fie 
fehreyen darum, daß, wenn bey 
Macht oder: dickem Mebel einige 
zurück geblieben, diefelben ſich 
nicht verieren , fondern durch ſolch 
Zeichen ihrem Marfchrichtignach" 
folgen koͤnnen. Sie follen lange 
leben , und — hohen Alter 
gelangen. Man pflegt fie wie die 


wilden Enten entweder mit dem 


Schieß⸗Pferd oder mit der Karn⸗ 
Büchfe zu befchleichen und zu 
fchieflen , oder durch zahm ⸗gemach⸗ 
te wilde Gänfe mit Meken und 
Garn einzufangen. | 


Iſt eine Beiomännifhe, = 
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dens» Ark ‚und heiſſet das Treibe, 
old bey einem Jagen, in’ der 
Reihe und Ordnung ftellen. 


Garagnes ; 


Sind fehlechte grobeftarcfe Pro⸗ 
bier- oder Befchell-Henafte ‚welche 
man bey denen widrigen Stuten 
pflegt zu gebrauchen, um der edlen 
Stalloni oder Haupt » Befcheller zu 
verfchonen , damit fie nicht von id» 
nen frumm und lahm gefchlagen 
werden, die Spanier neunen fie 
Garagnoni. EN. 

.  Garantir un cheval, | 
Geſchiehet, wenn ein Kauff 
mann ein Pferd Fauffer,, und fich 
nach einer unverleglichen Gewohn- 
beit verbindet , den Preis wieder 
um zu erflatten, und das Pferd 
wieder zw nehmen, daferne, ibm 
innerhalb 9. Tagen (ohne Ber» 
fhulden) einiges Ungemach zur 
ftoffen folte, verftehe von den 
Haupt» Mängeln, fo demjenigen 
verborgen ſeyn Fönnen ‚der eg kauf⸗ 
fet, 3. E. die Mondblindheit, der 
verfiellte Rotz und dergleichen, 
Man garantirt aber nicht vor die 
Sehler,die gefehen und unterfchie- 
den werden fönnen, fondern. ein 
Käuffer ift fchuldig folches zu bes 
halten, wie das Sprichwort aus 
tet, wer die Augen nicht aufthut, 
der mag den Beutel auftdun. 


- ©arenne., Caninichen⸗ 
Gehaͤge, 

Heißt man ein Stuͤcke Garten, 
Heyde oder Buſch⸗Holtz, welches 
zur Zucht und Hegung der Cani- 
nihen mit Fleiß angeleget if. 
Mer dergleichen Garenne oder Ge⸗ 
haͤge anlegen will, fol dazu einen 
Platz von einem, zween, drei oder 
mehr Ackern Feldes erwehlen, nach⸗ 
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beme man nemlich vieloder wenig 
Ganinichen zu ziehen gedencket. 
Solcher Platz fol Berg-aufivertg, 
alfo etwas erhöber, gegen Mors _ 

en oder Mittag zu, daß er genug⸗ 
9 Sonne habe, liegen, und ei⸗ 
nen muͤrben, luckern und etwas 
ſandigen Boden haben, damit die 
Caninichen darinne wuͤhlen, und 
ihre Gebnude, Hoͤhlen und Woh⸗ 
nungen ohne groſſe Muͤhe machen 
und ausgraben moͤgen. Woraus 
ethellet, daß ein felſigter oder har⸗ 
ter. leimigter oder thonigter Bo⸗ 
den darzu nicht tauglich iſt. Eben 
ſo wenig wuͤrde ſich ein kalter, 
naſſer und moraſtiger Platz zu ei⸗ 
ner ſolchen Garenne ſchicken, weil 
die Caninichen nichts weniger, als 
Naͤſſe und Kaͤlte vertragen moͤgen. 
Am beſten wuͤrde gethan ſeyn, 
wenn man einen mit Buſch⸗Holtz 
bewachſenen Platz darzu erwehle⸗ 
te, welches Büſch⸗ Holtz, alle 
zehen oder zwoͤlff Jahre, oder von 
funffzehen zu funffzehen Jahren 
abgehauen wuͤrde. Hat man ei⸗ 
nen ſolchen Platz nahe bey ſeiner 
Wohnung, ſo iſt es deſto beſſer; 
wo nicht, ſo muß man ſich nad 
der Gelegenheit und nad) dem La⸗ 
ger des bierzu ausgefehenen Ortes 
richten. b nun zwar einige 
wollen, man folle einen: foldhen 
Platz mit Mauren oder einer gu: 
ten Plancke rings herum einfaſſen, 
ſo wuͤrden ſich doch die Unkoſten, 
welche man auf den einen oder den 
andern Fall, aufwenden muͤſte, 
ſchwerlich verintereßiren; daher 
andere lieber ihr Garenne mit ge⸗ 
nugſam tieffen, iedoch trockenen 
Graͤben umgeben, und mit dem 
hineinwerts in gedachte Garenne 
geworffenen Erdreich gleichſam eis» 
nen Wall oder Damm rings um⸗ 
her gemacht, auch daneben ſolche 
Ee 4 Vor⸗ 
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Vorſehung gethan haben ‚daß nirs 
gendwo einiges Waſſer ſtehen bleis 
ben koͤnne, ſondern reine ablauf⸗ 
en muͤſſe. Noch andere haben 
ihre Garennen mit einem guten, 
tuͤchtigen und dauerhafften Zaun) 
von breiten eichenen und dichte zu⸗ 
fammen gefegren unten. gebranm 
ten, . oben aber zugefpisren eich® 
nen Zaun » Pfälen einfangen, 
damit die Caninichen nicht heraus, 
noc) die Raub-Thiere ſo kicht- 
lich Binein fommen fönnen: : tz 
nerhalb des Platzes kan man, 
auffer dem ſchon vorhandenen 
Bufch- Hols , noch Hafeh- Staus» 
den, . wilde Birn» und Pflaum⸗ 
Bäume, Mebiberr,Stauden.oder 
Weißdorn „Bromberr-Sträucer 
und Wachhofder » Büfcher, welche 
letere die Caninichen vor. allen 
andern lieben) Cchlehen - oder 
Schwartzdorn, und dergleichen 


ſetzen; zwiſchen diefelben aber al» 


lerhand Küchen » und andere gute 
Kraͤuter pflangen, . auch etwas 
Erbfen und $infen» bey anwachſen⸗ 
der Menge der Kaninichen. : aber 
auch -Gerfte und Haber darein 
ſaͤen, damit ſie eine wohl anftän- 
dige Weide, bifommen mögen, 
und ihr Kleifch davon defto wohl: 
fchmecfender werde. Wenn nun 
die Garenne oder der Caninichen⸗ 
Garten alſo angerichter- iſt, fol 
man darinnen hin und wieder ver» 
fchiedene fleine Hüften von Bra 


tern in die Erde einſetzen, auch et⸗ 


liche Schlupff ⸗· Gänge von einem in 
das andere. machen, . (damit. die 
Caninichen anfänglich gleich,cinen 


Auffenthalt / haben) nachgehends 


aber eine gewiſſe Anzahl traͤchti⸗ 
ger Caninichen hinein ſetzen, wel⸗ 
che ſich in kurtzer Zeit ſehr 
vermehren werden, indem 
die zabmen Caninichen alle vier 


* 
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Mochen die wilden aber nur des 


Jahres ‚drey bis viermal ſetzen. 
Die jungen Ganinichen „fo von 
alten zahmen gefallen , merden 
folalicy in dieſer Garenne auch) 
leichte wild. Nur iſt zu mercken, 
daß man in den erſten zwey Jahren 
nicht, darinne jagen, und im drif« 
ten Jahr noch wenig davon her⸗ 
aus fangen, auch allezeit die 
Weiblein mehr als die Maͤnnlein 
verſchonen muͤſſe, wenn man die⸗ 
ſelbige zur Verſpeiſung bey Mabl⸗ 
zeiten wegfangen will. Man 
muß aueh der Caninichen Schlupf⸗ 
göchersund Gebäude, wenn man 
fie mit Stroh, Heu, Moos oder 
andern dergleichen Dingen unges 
fehr zugeftopfft antrifft, nicht aufs 
machen 5 denn es iſt ſolches ‚ein 
Anzeichen, daß junge fich darins 
nen befinden, welche die Mutter . 
oder das Weiblein, wenn ſie Spei⸗ 
ſe vor dieſelben zu holen ausgehet, 
durch. Zuſtopffung des: 
verwahrer, daß fie von - dem 
Männlein nichtgefunden, und mit 
einander aufgefreſſen werden? 
Wenn aber die Saninichen fo gcoß 
und ſtarck worden, daß > fie. ihre 
Weide felbften fuchen fönnen, als» 
denn machet das Weiblein das 
Loch wieder auf, damitfie, wenn 
fie wollen, : heraus fommen mös 
gen, — — — 
Garn, a 
Heiſſet man die, ihrem unter⸗ 
ſchiedenen Gebrauch’ nach, von 
ftarcfen oder dünnen. Bindfaden 
geſtrickte Mege, fo man zur Jagd, 
Fifch» und Vogelfang gebraucht. 
Bey der Jagd des hohen Wildes 
bedienet man fich der Garne, um 
fowol das Wild darinne zu fans 


gen, als audyabfonderlich der Tuͤ⸗ 


cher zu ſchonen. Dergleichen er 
14 
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die a ng ‚Schwein 
Vetze, Ptell · und Spiegeh Garn. 


t 
Davon man die Hirſch · Schweins⸗ 
und Epregel- Garn auch. zum br 
halten der Hirfche und Schweine 
gebrauchte, und daher folche in» 
wendig, / wo des Wildes Gang 
und Lauff iſt, vor die Tuͤcher auf 
die Forckeln richtet, damit bey 
dem Anfallen der Hirſche und wil · 
den Saͤue, die, Tücher ‚nicht moͤ⸗ 
gen durchbrochen oder zerriſſen 
werden. . Wenn aber das’ Wild 
nur ohne Tücher , md ohne groffe 
. vorhergehende Zubereitungen ſoll 
gejagt werden, welches die Jaͤger 
ein Streiff-Kagen heiſſen, fo müfs 
fen diefe Garne ihre befte Dienfte 
im Miederfallen und Bededfendes 
Wildes erweifen: . Denn bey.dier 
fer Manier werden fie gerade aufs 
gerichtet , doch dergeftalf, daß, 
wenn ein 2 oder Schwein 
einlaufft, fie alfobald - niederfals 
len, und das Wild alfo verfirir 
cken. Ferner hat man zum Fleinern 
Wildpret die Reh⸗Garn, Hafen» 
Garn, $uchs» oder Luͤcken⸗Metze, 
Wolfs⸗Netze, Flach⸗ oder Steif- 


Garn zu den Hafen-und Canini⸗ 


chen, wozuaud) die fogenannten 
Inn Garn gebraucht werden. 
De Teder - Wild hat man allerr 

ey Flach⸗ und Steck⸗Garn zuden 
Waſſer⸗Huͤnern, Schnepffen, 
Waͤchteln; Tiraſſe zu Meb-Hü- 
nern und Wachteln; Hoch⸗Netze 

u Reb⸗Huͤnern und Schnepfen; 
Pentieren oder Häng- und Zieh— 
Garne; Schnee » Harn; Nacht⸗ 
Garn oder Macht -Mege, ingleir 
chen die Klebe» Garn oder Klebe⸗ 
Netze, zu den Lerchen; Spinnen 


Gewebe, zu den Raub» Vögeln, 
dergleichen man auch, wiewol auf 


andere Art, zu dem Amſel Fang 
bat, Rebhuͤner⸗ Beern oder Trei⸗ 


\ . 
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he⸗ Zeug und allerhand Schlag 
Wände zum kleinen Wogel⸗Fang. 
Alle dieſe oberzehlte Garne muͤß 
ſen durchgehends viele Buſen und 
Hoͤhlen baben , darein fich: das 
Wild und Gevoͤgel verwickeln und 
fangen koͤnne; damit ſich aber die 
Garne oder Netze weder weiter 
ausdehnen, noch ſich einziehen 
moͤgen/ als die noͤthige Breite und 
Laͤnge erfordert, ſoll der Weide⸗ 
mann die Garne nach der Breite, 
die ſie haben ſollen,/ nehmen/ oͤff⸗ 
ters auf einem groſſen Platz die⸗ 
felben ausbreiten, und denn mit 
Loh⸗Waſſer befprengen / iedoch aber 
wieder wohl abtrocknen laſſen, da 
ſich denn das Geflechte san: den 
Maſchen ſo feſt in einander ſchlin⸗ 
get, und zuſammen haͤlt, daß es 
golf Muͤhe brauchet , wenn: ein 
arn ſich uͤber die jufte gänge oder 
Breite ausdehnen ſoll. Die Gar⸗ 
ne zum Feder- Wild, werden vente 
weder grün’, braun oder gelb ge⸗ 
färbet ; denn wenn: fie weiß blie⸗ 
ben, würde dag Feder» Wild er- 
fchrecfet, und dadurch fortgetrie⸗ 
ben werden“ . . Die gruͤne Farbe, 
welche die Vögel, fo fich beſtaͤn⸗ 
dig im grünen aufhalten, nicht for 
bald gewahr werden, oder einen . 
Scheu darüber haben, wird aus 
gruͤnem Korn bereitet, fo. man 
zu einem Safft ftöffer , und: damit 
das Garn: über und über befirei- 
chet, welches man hierauf famt 
dem Safft in eine hölgerne War 
ne thut, und es Tag und Macht 
darinnen liegen läffet. ‚Die brau⸗ 
ne Farbe, welche die Garne am 
Jängften erhält, macht man:aug 
Gerber »tobe: . Wenn aber folche 
nicht zu. haben, fo nimmt manvon 
den ausgegrabenen Wurtzeln eines 
Muß » Baums die Minden, 
zerhacket diefelben gröblich, und 
Ees5 laͤſſet 
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laͤſſet ſie eine Stunde lang im 
Waſſer ſieden; bernach legt man 
das Garn oder Meg unten auf des 
Keffels Boden, fchütter die Nine 
den mit dem Waſſer darüber her, 
und läffer fie Tag und Nacht das 
rinne weichen, Mach diefem thut 
man das Garn Heraus, und laͤſſet 
es wohl ausmwinden und trocknen, 
fo befomnit e8 eine ſchoͤne hellbrau⸗ 
ne Farbe; welche fehr wohl dau- 
zen ;und das: Garn lange Zeit 
gut erhalten wird. Diegelbe Far⸗ 
be macht man aus Schoͤll ⸗Kraut: 
Bon dieſem nimmt man gantze 
Haͤnde voll, und reibet das Garn 
durchgehends damit, als wie mit 
Seiffen laͤſſet es darauf wohl 
austrocknen, und zum Gebrauch 
aufheben. Wenn man die Gar⸗ 
ne lange Zeit gut erhalten will, fo 
laſſe man fie niemals Sommers. 
Zeit, fonderlich ben groſſer Hige, 
über eine Nacht im er liegen, 
ändem:fie gleich morfch und dünne 
werden; hingegen Fan man fie im 
Winter, wenn es nicht fo fehr Be 
frieret, und fonft in den fühlen 
Zeiten, zwey Mächte und einen 
Tag darinne liegen laffen, nad) 
welcher Zeit fie fodenn abgetrock⸗ 
net werden müflen: Hiernaͤchſt 
muß man auch die Garn an fol- 
chen Oertern aufbehalten, wo «8 
fein Ungeziefer von Matten oder 
Mäufen giebt, auch diefelben an 
Feine Wand ſondern in die Mit⸗ 
ten an Stricfe oder Stangen auf: 
bangen. Waͤre ohngefehr anei- 
nem Garn eine Schmaafe oder 
Mafche aufgegangen, muß folche 
ohnverzuͤglich wieder gefaffet, und 
zufammen gezogen werden; denn 
wo diefes.nicht gefchieher, fo geben 
die übrigen nach und nach von fich 
felber auf, und machen alſo das 
gantze Garn unbrauchbar; da im 


— 
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Gegenthell, wo man itztbeſagte 
Stuͤcke wohl in acht Fe Die 
Garne noch eins folange, als ſon⸗ 
ſten Halten werden, 
eur Gera, J 
Wiederriß, iſt eine Zuſammen- 
fuͤgung der Schalter - Blätter zu 
Ende des Halfes: und Mähne des 
Pferdes , gegen den höchften Theil 
der Schultern, 3. E. diefes Pferd 
iſt geſchwellt, oder auf den Wie⸗ 
derriß gedruckt, daß die Materie 
FE — yr Ar * 
eiden laſſen, ſonſt greifft ſolche 
die Schulterbeine al J 


Garter, 


Alſo wird das Haupt der drey 
Waffen⸗Koͤnige in Engelland ge⸗ 
nennet. * 

Garter, 
Heiſſet der Engliſche Ritter⸗Or⸗ 


den des blauen Hoſen⸗Bandes, 
ſ. Ritter des Hofen» Bandes. 


Gate- Metier de monter à 
| theval , 


Heißt ein Huͤmpler oder&tümp- 
fer, der die Reutkunſt, und was 
darzu gehörig, wenig verfteher, 
fondern die nobleften Dferde vers 
derbet, oßneracht manches Pferd 
die befte Eigenfchafften, gutes 
Maul, und rarefte Gewaͤchs hat, 
dabey vigourenr , ſtarck, Iebbafft , 


—— Gucrig, eingferrig, das 


bey thärig und ohne Boseheit iſt; 
welcher Bereuter nun dergleichen 
Pferd nicht dreiren Fan, der ift 
ein Stuͤmpler, und wäre (nach 
Herrn Del Campe Rath) der für« 
Kefte Weg vor iin, daß. er von 


der Reutſchul umkehrete / und ſich 


nicht damit vermengete. 
Gaule, 


Gar 
Gaule, 


Iſt eine Spießruthe, ſo der 
Reuter in der rechten Hand fuͤhret, 
ſowol den Degen dadurch zu re⸗ 
praͤſentiren, als auch dem Pferde 
damit die Huͤlffe und Straffe zu 
en ‚, und. die unterfchiedlichen 
Wirckungen der Fauſt zu verſtaͤn⸗ 
digen. Als 1) wird diefelbe zur 
Carezza gebraucht am Hals, 2) 
zur Huͤlffe im Wenden und Traver⸗ 
ſiren, 3) hinter dem Gurt bey der 
Seiten das Pferd weichen zu ler 
nen,4) in Lenden und an den dis 
cken Schenefeln die Groppa zu 
‚geben, 5) im Schwingen “die 

tde zu animiren, avanciven;, 
und zu — 6) in der Aria 
— a Tempo zu begleiten, 7) 
2 traffe 
n 
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A 
rmieg 
r 


mit voͤlligen Treffen, 

all erley Ungehorfam , über den 
‚Kopff, wenn. eg gölet, 8) von 
unten auf an die Mafe, wenn «8 
‚aus Bosheit unter ſich Bohrer ,. 9) 
am Halfe, wo es dem MWiderfin- 
‚nes aushält, 10) an die Bruſt, 


‚wenn es ſich nichterheben und pa⸗ 


ricen will, 11) am Bintern und 
vordern Schendeln, (auch zu Fuß) 
in Levaden, Courbetten, Grous 
padın, Ballotaden und Gaprio- 
len zu exerciren. S. $öhn-Eifens 


Reitbuch. 
Gavotta, Gavotte, 

Ein Tanz und Tanz ⸗Lied, wel⸗ 
ches aus 2 Repriſen beſtehet, de⸗ 
ren erſtere 4, die zweyte aber ge⸗ 
meiniglich 8 Tacte hat, welche 
"manchmal hurtig, bisweilen aber 
‚auch langfam fractiret werden. 
Jede Meprife fänger im un 
ordentlich mit zwey Vierteln oder 
glich⸗geltenden Noten, bisweilen 
‚aber mit einer Minima an, und 
hoͤret fowol im Abfchnitte , als am 


"Ende mit einem halben Tasteauf, 


 uflig, 
‚ment, luftiger , freudiger. 


Gad 886 
deboch finden fich auch beym Ab 
ſchnitte öfters 2 Viertel. Die ers 

e Meprife foll nicht in den Tony 
woraus die Gavotte gehet, fondern 
in der Terz oder Dvint fehlieffen , 
wofern man nicht ein Rondeau 
daraus machen will, ihre Zeifs 
Maaffe ift zwar gerader Art, dber 
fein Vier⸗ Viertel» Tact, fondern 
ein folder, der aus 2 halben 
Schlägen beftehet, ober fich gleich 
in Viertel und Achtel theilen laͤſ⸗ 
fer. Ihr Affect iſt wircklich eine 
recht jauchzende Freude. Das 
huͤpfende Weſen iſt ihr rechtes Ei⸗ 
genthum, keines weges aber das 
Tauffende. Die Welſchen Com⸗ 
poniſten brauchen eine Art Gavot⸗ 
ten fuͤr ihre Geigen, darauf ſie 
ſonderlich arbeiten, welche offt mit 
ihren Ausſchweiffungen gantze Boͤ⸗ 
gen anfuͤllen, und nichts weniger, 
aber wol was anders ſind, als ſie 
ſeyn ſollten. Doch wenn ein 
Italiener es nur dahin bringen 
fan, daß man feine Geſchwindig⸗ 
keit bewundert, fo machet er alles 
aus allen. Fuͤr das Elavier ſe⸗ 
tzet man auch gewiſſe Gavotten, 


die groſſe Freyheit gebrauchen, ſie 
treiben es aber doch nicht ſo arg, 


als die gefiedelten. Den Urſprung 
des Nahmens leitet Menage von 
einem Berg⸗Volcke in der Franzoͤ⸗ 
fifhen Proving Gap ber, und 
pipe die Srankofen dieſes 
Wort Gavote meiftens nur mit eis 
nem t, | : 
Gayement, | 
freudig. Plus gaye- 
fe fee 
gayeınent,, fehr luftig, fehr freu⸗ 
die. Sind Mörter, fo in der 
Muſic offt vorfommen. 
Gayete du cheval, 


Iſt die Freudigkeit eines Pfer⸗ 
| | des, 
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Des „. welche. dig Hertbaffrigkei 
gleichfam werboppelf, Denn es A 
— daß ein behertztes Pfer 
die Gefahr verachtet, und dem 
Feind nicht weicher, ſondern der 
felben beftreitst,,; ‚vielmehr iſt es 
xühmlich, daſſelbe mit Freudi 
keit zu vollbringen, fo wird au 
auſſer folchen ernftlichen Handlun⸗ 
gen die Freudigkeit für eine Ft 
deichterung gehalten, dig ſich fon, 
in der Abricheung der Dfer- 


derlich 
de befindet. a | 
| Geoͤſe 


1 
* 


Wird auf weidmaͤnniſch die 


Nahrung des Roth Wildprets, 
guch der Rehe und Haſen genen, 
net. j | | F 
BGebannter Hau/ 
Gebanntes Gehauich, iſt ein 
Stuͤcke Wald, welches erſt 
neulich abgeraͤumet oder abge- 
Holger worden, und worinne man, 
bis er wieder erwachfen, ohne 
Schaden nicht graſen, noch das 


Vieh Hüten laflen kan; Und wenn 


ſchon jemand den Weidgang und 
Das Recht darinne zus: grafen ber» 
‘gebracht hätte, fo darff er doch def» 
‚felbigen ſich nicht eher bedienen, 
His der Wald wieder faͤhrig oder 
‚wieder aufgerhan worden, Sieh 
fähriger Wald, 
Korn Gebiß, 
Wird entweder uͤberhaupt das 
ſaͤmtliche zu einem Pferde Zaum 
gehoͤrige, und von dem Sporer 


ſtuͤck, Stangen und Kinnkette 
pder Kinnreif; oder inſonderheit 
das ſtarck verjinnte, manchmal 
auch an ſtat des Zinns mit Bley 
oder Eilber uͤberzogene, gantze 
oder gebrochene Stuͤcke Eifen ge» 
nennen, welches bey Aufzaͤumen 


J 


weil 
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dem Pferde —— gegeben 
wird , folches damit zu baͤndigen; 
rt diefem Verſtand Heißt es auch 
das Mundftück , weldjes mir Flei 

nach des Pferdes Maul gerichtet, 
rd nicht zu dick oder zu duͤnn, 
micht zur weit Oder zu eng ‚nicht zu 
hoch oder zu ſcharff ſeyn ſoll, da⸗ 
mit das Pferd weder auf den La⸗ 
den oder auf der —5 geriſſen, 
noch im Maule damit irr gema⸗ 
chet werde. Die verſchiedene At 
ter derſelben ſuche unter dem 
Wort Mundſtuͤck... 


Wird nach der Jaͤger⸗Sprache, 
des Wolffes Maul, die Zähne aber 


Faͤnge genennet. 
* Gedackt 


Iſt ein 16, 8 und a füßiges Or⸗ 
gel; Regiſter, aus Holtz oder Zinn 
gemacht; hat den Nahmen vom 
Be oder Hufe, womit die 
Pfei 

a 


iffen oben zugedeckt. find. ° 


te 
e Gattung von 16 Fuß Toh 
geile grob Gedackt; Gedadt am 
Son 8 Sußiffeine gemeine Stim⸗ 
‘me, und wird in kleine Octav⸗ 
Principal» Bere "zum Funda⸗ 
“ment, auch ins groffe Rück - Po⸗ 
fitiv geſetzt. Stid- Gedadt wird 
das vierfuͤßige Regiſter genennet, 
eil es ſtiller Elinget, als das vor⸗ 
ergebende, 7 


,, 


Gedruckt, GBefehwelle, 
verfertigte Eiſenwerck, an Mund» - | 
geſchickten Sattel oder Kummsk, 
‚welches nicht aller Orten gleich 
-auflieget ; und an, einem Orte zu 
‚weit, an Rn andern aber zu eng 


[2 . : To, .. 
. Wird ein Pferd, von einem un⸗ 


‚ft; es geſchiehet ſolches gar leicht 


lich denen Pferden ,; welche ‚gerne 
ſchwitzen oder eine vᷣarte — 
> en, 


| 
| 
| 
h 
l 
| 


I & o 
Kalk ‚ ober auch , weun die Bän- 
e an denen Sätteln zu Bart, und‘ 


das Kummer M weis genommen , 
er. fonft ungleid) ausgeſtopffet 
worden. Diefer Zufall kan dutch W 


ein wohlpaſſendes Kummet, oder 
durch einen wohlgebauten Sattel 
und ſanffte Baͤuſte oder unterleg⸗ 
wollene Decken verhuͤtet wer⸗ 
en. Iſt aber ohne dieſe Vorſor⸗ 
€, ein Pferd geſchwellt oder ge⸗ 
rucket worden,. foll man, fobald 
der Sattel oder das Kummet her⸗ 
1b, den Ort mit ſtarckem Bran- 
gas wohl walchen, und mit 


enedifchet Seife ffarck reiben, P 


aß es gifcher, fo wird fich die Ge⸗ 
chwulſt bald legen; Oder nimm 
iſchen Leimen baͤhe ihn ab mit 
ein⸗Eßig/ Braͤntewein oder 
Urin, und lege ihn über die Ge 
ſchwulſt: Oder lege von einem 
ſucce Hafen dag inwendige auf 
en Schäden, ein paar Tägeund 
zwar iedesmals einen frifchen, 
waſche hernach die Geſchwulſt mit 
frifchem Waſſer, oder kaltgegoſſe⸗ 
ner Laugen: Oder koche Schell⸗ 
raut in Eßig, und lege es zwey⸗ 
der dreymaͤl Auf die Geſchwulſt. 
Hör rügre Küf- Roth, Salt und 
| ia Bil einander , und ſchla 
Biber. °ABer piat 
ser Reife —5 da men 
nicht abwatten kan/ ſondern 
Teineı Weg fortfehen muß, falls 
8 im Sommerft, fo dörre und 


alveriſire man’ groͤſſe Kletten⸗ 
färter, ſtreue das Pulver in den 
chaden, und lege Auch ein De 
es gruͤnes Kletten⸗Blat oben 
drauf, fo wird es nicht ärger‘, 
been ziehet die Hige aus und 
eilet unter dem Sattel: Dder 
man nehme ein Eric von einem 
nur erft frifch abgezogenen Lamm⸗ 
Fell und lege es unter den Sattel, 
ee 







wie Di wachſen / ſo nehme nal 
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doch dag däasthiriete Theil auf dert 
Schaden komine ‚16 kan auf reis 
ten, wohin man will. Oder, mar 
darff auch nur dein · Delund Eyer⸗ 
durch einander treiben, 
Bänffenes Werd darinnen negen, 
und jolches auf den Schaden le⸗ 
en, zugleich aber.auch eine Kam⸗ 
er in den Sattel machen, daß er 
nicht aufliege, alnd alſo ohne Der 


dencken fortreitelt/ denn der Scha⸗ 


den wird bald heilen. Damit aber 
auch Haut und Haar bald wieder 
oth Lein⸗Oel, einen Schuß 
zuͤrſch⸗Pulver, ‚und vor — 
Dfennige Baum⸗Oel, mache eh— 
Saͤlblein daraus/ und ſchmiere es 
auf den Schaden, Wuͤrde abet 
die Geſchwulſt aus Uiberſehen 
aterie machen, ſo nimm Honig 
und Staub⸗Mehl, mache eg zu 
einem Teig, und ſtreich es die 
darauf; oder: nimm altes Schmeet 
und Unſchlitt, iedes ein halb 
Pfünd, ein Loth Lein⸗Oel, und 
vier gorh weile Silien- Wurgeln, 
fiede und ſtoſſe alles wohl, unter 
einander, und mache eine Salbe 
daraus / beſcheere das Pferd um 
weh Finger dreiter „Rals die Ge 
Host iſt, und ſchmiere es mit 
diefer Salbe täglich zʒweymal 
vecht warm, ſo wird die G% 


vier 


ſchwulſt davon gezeitiget, oder ſie 


Hiehet ſich aus und verſchwinder. 
Wird fie weich, und will ſich nicht 
xffnen, fo ſchlage mit einer Flieten 
dareitn , und fehlike die fchadhaffte 
Stelle etwas Tänglicht an einen 
Ort, 10 die-Marerie leicht aus» 
rinnen Fan, mache einen Meiffel 
oder Wiecke von Hänffenem 
Werck, fo groß als das $och iff, 
und. ſtoß dergleichen alle Tage 
zweymal darein, ſchmiere aber 
auch iedesmal die Geſchwulſt mit 

obbe⸗ 


- 


= 


Gh 


ohbemeldter Salben ‚und reinige 
die Wunde zugleich mit Waſſer, 
darinne Ddermennige oder Er« 
fen» Linden geſotten, oder in wel 
chem weiffer Weyrauch zergangen 
ſey; gieb auch endlich dem Pferde 
alltaͤglich einmal Waſſer zu trin⸗ 
fen ‚darinne Sanickel oder Si⸗ 
nau geforten fey, Wenn ein 
pferd gedruckt ift, und man fol- 


ches doch nicht gerne fehneiden laſ⸗ 


fen wid, fol man ſechs Loth 
Baum. Del und zwey Loth Grüns 
fpan in einem neuen Tiegel über 
dem Feuer zufammen auffieden 
affen, bis es Blafen befömmet, 

nach zwey Loth Dveckfilber, und 
wen Loth Bitriol Hinein hun, 


und alles mit einerhölgernen Kelle 


wohl durch einander ruͤhren, als⸗ 
denn aber, ſo warm als es vom 


Feuer genommen wird, den Schar . 
den damit ſchmieren. Das Pferd - 


darff fih in vier und ae 
Stunden nicht niederlegen, no 
lecken, als welches durch fleißige 
Vorſorge verbürer werden muß. 


. Gefallen Wildpret, 
Wird ben der Jägeren alles das⸗ 


jenige Wild genennet, welches 


man auf einem Reviere todt ‚fine 
det, es mag nun. daflelbe, von 
Hunden, Wölfen, Luchſen, wile 
den Kagen, und andern Raub 
Thieren geworffen und, gewuͤrget, 
oder, ohne zu willen,. von wen, 
erfchoffen , erftochen oder. erfchla- 
gen ‚oder fonften an einem ufall 
geſtorben ſeyn, oder auch den 

als geſtuͤrtzet, oder ſich ſelbſt ge⸗ 
fpieffer haben, Dergleichen gefal⸗ 
enes Wildpret wird gemeinigli 
dem Commandanten bey der Jaͤ⸗ 
geren ‚ als Jaͤgermeiſtern, Forſt⸗ 
meiſtern ꝛtc. als ein (ccideng gelaſ⸗ 
ſen; wiewol Das angeſchoͤſſene 
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;‚ wenn eg noch zu verſpeiſen 

dienlich, oder Die Sau Ar Fe 

an denen meßreften Drren hiervon 

ausgenommen iſt, und in die herr⸗ 

fact Küche geliefert werden‘ 
Up. | 


— Gefege, —— 

Heiſſet bey der Jaͤgerey die rau⸗ 
be Haut an dem neuaufgeſetzten 
Geboͤrne oder Geweih eines Hir⸗ 
ſchen, welche derſelbe, wenn gu 
gedachtes fein Gehoͤrne wiederum 
vollfommen vperecket, ohngefehr 
um Mariaͤ Heimſuchung wieder 
abzuſchlagen anfaͤnget; worbey 
dieſes merckwuͤrdig, daß er das 
Gefege, ſo viel er deſſen beym 
Schlagen oder. Fegen finden fan; 
foiederum genieflet und verfchlind 
ger. Siehe Fegen. Be 
Seflügdl, 


- ft der allgemeine Nahmen 
Vögel. iberhaupt * A 
terfchieden in zahmes oder heimis 
fches und in wildes. Das zah⸗ 
me oder heimifche Geflügel, bes 
greifft alle das Feder: Bich ‚fo in 
und um die Häufer gehalten und 
aufgezogen wird, als Pfauen, 
Truthuͤner, gemeine Hüner von 
allerlen Arten, Gaͤnſe, Enten un 

Tauben. Das wilde 


br aber wird wieberabgetheile, inı 


Wald⸗G 
ren die a Hahnen, Bird» 


ner, Hafel-Hüner, Wald-Schnepf 
Fälle Arten von eat 

en ‚Miftler —— — Zie⸗ 
mer oder Krammets.⸗ Voͤge Zipp⸗ 
und Wein » Droffeln, Amſeln, 


uͤgel. in Binde 


ch Kirich» Vögel oder Pyrolt, Haͤher, 


‚Krummfchnabel ‚oder Grünig ꝛtc. 
2) Seld» Geflügel, als. Trappen, 
afanen, Reb⸗ One „Wachteln, 
rach⸗ Voͤgel,! neh 
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Machtigallen. 3) Waffer-Geflür 
gel, darunter gehören die Schwa⸗ 
nen, Reiger, Rohr⸗Dommeln, 
wilde Gänfe,Enten, —*5 oder 
Bine, y — oder OR 
ner, allerley Arten Waſſer— 
Schnepffen, Kibige,Se-Schwal- 
ben, Eis: Vögel, Waſſer⸗Am⸗ 
feln ze. Und 4) in Raub-Geflü- 
gel, als Adler, Schuhu, Habich- 
te, S erber, Bum dal⸗ 
len, Kautze, Geyer, Raben; Kraͤ⸗ 
hen, Elſtern, Ruͤcken, Dohlen ꝛc. 
und dergleichen. Davon ein iedes 
unter ſeiner Benennung beſchrie⸗ 
ben zu finden. 


Gefraͤß, 
Wird die Nahrung des 
Schwartz · Wildprets genennet. 


Gefuͤſſe, | 


Nennen die Falckenierer bie 


langen Riemen) woran die Sale | 


den von ihnen gehalten werden. 
Gegen Stoß, ſ. Rifpefte. 
Gegenwehr, ſ. Reffßence. 


Gehaͤge, 
ein Forſt⸗Terminus, "und 
eiffer eine. Gegend , wo man daß 
ildpret fchonet und heget, dafs 
elbe nicht jager oder (hieffe noch 
ihme fonften $eid zufügen läffer, 
Damit «8 ſich geruhig vermehren 
möge. Zu defto mehrer Verwah⸗ 
run Bas Gehäges , werden um 
daffelbe Häge» Säulen gefegt, und 
ein Häge» Reuter verordnet, wel⸗ 
er nebft Vertilgung der Raub⸗ 
Diere und Raub» Voͤgel vornem- 
lic dahin bedacht fenn muß, d 
des Wildes Behaͤltniſſe, Lager 
und Stände in Wäldern geruhig 
‚gelaffen , daffelbe währender Seh 
Seit nicht geftörer, ihm zum bes 


aſſer⸗ 


cken, Eu⸗ 
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noͤthigten Unterhalt und Nahrung 
das wilde Obſt, Eicheln und Buch⸗ 
Maſt vergoͤnnet, die Wild-Aecker 
wohl beſtellet, die Saltz⸗ Lecken im 
Fruͤhjahr und Herbſte zugerichtet, 
und das Wild zur Winters» Zeig 
in denen Heu-Scheunen oder Alle 
dern bequemen Orten behörig ge⸗ 
fuͤttert werde. Ein mehrers ſiehe 
unser Wort Haͤge Reuter. 
| — Gehaͤnge N ! 
Heiſſen nach Weidmännifcher 
Redens⸗Art die Ohren der Jagd: 
Hunde Be 
Ä Gehau, Gehauig 

Wird ein Stuͤcke Wald genen⸗ 
net, da das Holtz vor kurtzer Zeit 
weggehauen worden, und wieder 
junges Holtz aufwachſen will. Ein 
Haus » Bater ‚der Laub⸗ Hol bey 
feinen Gute har, pfleger folches 
in ordentliche Gehaue einzucheis 
en, damit er alle Jahr etwas zu 


beholtzen habe, dergeftalt , daßer 


in neun, zehen, zwölff oder mehr 
Jahren, nachdeme nemlich dag 
Unter⸗Holtz gewüchfig, einmal her- 
um kommen, und, inzwifchen dag 
junge Holg Zeit zum Mieder- 
wachs haben möge. Iſt derglei⸗ 
chen Schlag⸗ Holtz auch. mir Ober⸗ 
Holtze verſehen, ſo pflegt man bey 
einem ieden Gehaue, eine gewiſſe 
Anzahl Laaß/⸗Reiſſer ſtehen zu laſ⸗ 
en, und Dagegen von denen Haupfs 
aͤumen einige nieder zus fchlagen, 


deren Stellen wieder von den an 


e von den Vorfkändern ‚die Mor 
änder aber von denen gaaß- Reife 


Kies Bäumen, gleich wie dies 
fern erfegee werden. In derglei- 


aß chen Gehauen hat man noͤthig, ehe 
etwas je Kodlen- Brennen, oder 
zum 


| euer + Holg angewieſen 
wird, daß man dagjenige Holtz, 
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Latten rc. zu gebrauchen, zuvor aus⸗ 
bauen laſſe/ denn ſolches theuret 
‚ind nuͤtzlicher an den Mann zu 
bringen," als dag Brenn⸗Holtz. 
So müß: auch ein ſolches Gehau, 
fo bald es möglich, aufgeräumet 
werden, auf daß an den jungen 


Sommer⸗Latten, welche. afföfort 


im Srübling Heraus fproffen ‚Fein 
Schade gefchehe , und foldye abge» 
treten, abgeftoffen oder abgebro⸗ 
chen werden, Die Gehaue oder 
Schläge im Tangel - Holge, werr 
den gank und gar abgefrieben, und 
feine Laaß ⸗ Neiffer,_ wie in dem 
Laub a Holße, ſtehen gelaſſen, wei 
len der Saame, :fo den Schlag 
oder dag Gehau wiederum anflier 
gend machen fol, albereit in der 
Erde fenn muß, und das. ſchwar⸗ 
tze Hol nicht wieder vom Stode 
ausſchlaͤget, zudeme "auch. der 
Wind diefe Laaß⸗Baͤume welche 
mit ihren Wurtzeln gang flach auf 


Der Erden weg lauffen ‚ weilfelbis 


‚ge vormals in der Gedultmitein, 
ander in die Höhe erwachfen, und 
einer den andern vor dem: Winde 
erhalten, nun alfo eingeln nicht 


wuͤrde ftehen Taffen. So baldein 


Gehau oder Schlag, es fey im 
$Sanb- oder Tangel⸗Holtze, gerät 
met, und das Holtz abgeführer 
worden ift, ſo muß er billig gleich 
das erfte Jahr mit Häge ⸗Wiſchen 
beſtecket, und weder mit dem Wieh 
'‚herrieben „noch begrafer werden, 
ſo lange bis der Augenſchein giebt, 
daß es ohne: Schaden des Wie⸗ 
der» Wuchſes ;gefchehen kan. 


Bebaubet, =: 


Sagt mön von den Falken, 
wenn fie gefangen "werden... fi 
werden fie gehaubet mit Reuſch⸗ 
Hauben, und wenn man, fie Y 
faͤnget zu tragen, ſo werden ſie kecht 
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gehaudet. Man hat beſondere 
Reuſch⸗ Hauben, welche kleine 
grüne Augen⸗Glaͤſer haben, da 

it die Falcken doch auch einen 
Schein darunter haben koͤnnen, 
und nicht ſtets im Finſtern ſeyn 
muͤſſen, welches den Augen garwehe 


thut und die jaͤhe Veraͤnderung des. 


Sonnen · dLichts hindert, daß ſie den 
Raub nicht gleich ſehen koͤnnen. 


I I. 
—— Gehoͤrn, Geweih : 
MNennẽet man, nach der. Jaͤger⸗ 
Sprade, die Hörner des Hir⸗ 
Then‘, fo-deinfelben fowol zur Zier⸗ 
de, als Gegenwehr dienen." Es 
beftehee aber. das Gehoͤrn aus 
zweyen Stangen , deren iede--mit 
etlichen an der Seite heraus ge» 
wächfenendEnden oder Sproſſen 
verfehen ift, Im zweyten Jahr 
zoächfet; dem Hirſchen das erſte 
Gehoͤrn, welches derſelbe nach⸗ 
mals alle Jahre, und. zwar, ein 
jagdbarer Hirſch im Martio, ein 
geringerer Hirſch aber und zuma⸗ 
len ein Spieſſer, bisweilen erſt im 
Man abwirfft, auch bis in das ſie⸗ 
bende Jahr beym Aufſetzen lie 
be iedesmal an der Zahl der. Ens 
den vermehrer dergeſtalt, daß: « 
in fechften Ser chon Tiere 
oder fechzehen Enden Bat, im ſie⸗ 
benden aber bereits alle die Endet 
bekommt, die.er fein Leb⸗Tage bes 
kommen foll, nnd mehrek fic ſo⸗ 
denn ſein Gehoͤrne nicht weiter, 
als in die Dicke. Merckwuͤrdig 
iſt daß ein Hirfch , wenn derfelbe 
in der’ Kalbe⸗ Zeit an ſeinem fur 
tzen Wildprete oder Tefticulis ver⸗ 
etzet oder gar verſchnitten Wird, 
‘gar keinm Gehoͤrne bekymimt, ſon⸗ 


ſo dern gleich einem Thiere kolbigt 


bleiber, aber deſto ſtaͤrcker am Lei⸗ 
‘be wird. Hat er aber ſchon ein 
Gehoͤrne getragen und — 

fen, 


x 


— rn — —— — — — 


merer. 


in der, Meditin bekannt. 
a. — 
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fen und leidet in der Kalben ⸗Zeit 
an dieſem Orte Schaden, ſo waͤch⸗ 
ſet ihm zwar das Gehoͤrne, doch 
aber allezeit ſchwuͤrig, und wird 
niemals reiff: Hat er bingegen 
fein reiffes Gebörne auf dem Kopf, 
amd wird an gemeldten Drte ber 
fihädiget, fo bleiber ihme das Ge⸗ 
börne beftändig auf dem Kopffe, 
und wiefft es niemals ab ; wird 


er aber durch einen Schuß das 


felbft verleget , fo wird er gank 
auffer der Zeit werffen, verecfen 
und fchlagen , nachdem die Zeif 
ift, bis die Wunde wieder beil 
wird, und diefe nennet man Kuͤm⸗ 
Uibrigens giebt e8 unter⸗ 
iedene Ghebörne , welche nad) 
ver. Aufferlichen ‚Geftalt Tron- 
Gehoͤrn, flache Hand⸗Gabel⸗Ge⸗ 
u , „Kluppicht- Gehoͤrn, und 
iderſinns Gehoͤrn genennet wer⸗ 
den, und unter ihren Anfangs» 
chftaben erflärt zu finden find, 

on dieſen Gehörnen allein iſt 
das Dam Hirſch - Gehörne unter- 
ſchieden, welches feine runde Stan- 


r „ fondeen breite und platte 
Shaun up Ende hat. Die 
Örner eines Reh ⸗Bocks, wer 
den allein Gehoͤrne, nicht aber Ge⸗ 
deih genennet Sonſt iſt der ſon⸗ 
re Mutzen des Hirfch »Horns 







oem in den Schub- Sack geſte⸗ 
et toerden Fönnen. Einfache 
der Sretleins » eigen für die 

ge, Dvart: Geiglein , wel 


find als die Violinen 


che Heine 
Ritter + Lexicon. % 


! . 
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und weit höher als felbige'gefpan« 
net werden. fönnen, Gemeine 
Violinen und Difcant » Geigen, 
Violen, oder ſo genannte Altund 
Zenor-Geigen. Hieher gehoͤret 
die Viola dAmour, welche ihrer 
Lieblichkeit wegen ſolchen Nah⸗ 
men fuͤhret, und aus ſechs von 
meßingenem Drat gemachten Sai ⸗ 
ten befüchet. Die Viola di gam- 
ba, welche, weilman fie mit der 
Beinen zwifchen den Waden fafs 
fer, und nicht wie die andern Flei« 
nen Geigen an die Bruft oder der 
Hals feger, alfo benennet wird. 
Kleine Baffergen und groſſe volle 
fommene Baßgeigen,. Es verfer- 
tigen ‚auch die Geigenmacher ne⸗ 
ben den ordentlichen Lauten Man- 
dors, Angeliquen, "T’'heorben, Eis 
thern und Eitbringen, welche lek« 
‚tere nicht nach Art der Lauten an 
dem Boden gewölbf,fondern platt 
‚und eben, mit ftählernen und ınefe 
fingenen Saiten bezogen , und | 
vornen, wo man mit der Hand 
du fpielen pfleget, um einen wohl» 

lingenden Trillo zu machen, et⸗ 
was offen find. Sie machen aud) 
einfache und gedoppelte Harffen, 
famt einer Eleinen Art derfelben, 
welche man auf einen Tifch ſtel⸗ 
Ien., und nach Belieben darauf 
fpielen kan. Kurk zu fagen,, fie 
verfertigen allerley Saiten-Spiel, 
welche mit dem Bogen geftrichen, 
oder aber mit den Fingern ge= 
fchnellet und angefthlagen werden. 
Ale dieſe muſicaliſchen Inſtru⸗ 
mente wiſſen ſie mit ſehr gutem 
Vortheil zu machen, daß ſie einen 
guten Reſonantz, und lieblichen 
Klang von ſich geben; ſehr ſchoͤn 
mit Firniß zu uͤberziehen, auch 
oͤffters mit fremden Holtz und 
Elffenbein ſehr kuͤnſtlich und zier⸗ 
lich einzulegen. | 
Sf Gei⸗ 


BGei 
Geilen, 
Heiſſen die Jaͤger die Hoden des 
Hirſches. 
Geis, 


Trennen ‚die Käger das Weib. 
lein des Mehebocks. 
©elaut, 
ft in der Käger- Sprache fü 
viel als das. Bellen der Hunde. 


Gelbfucht der Pferde, 

Diefe Kranckheit erfennet man, 
‘wenn einem Pferde die Glieder 
matt find, das Weiſſe in den Aus 
gen gelbe wird, und das Roß fei- 
ne Luſt zum Freſſen bar, Iſt die 
rechte Galle deffen Urfache, fo ift 
das gevoiffefte Zeichen, wenn der 
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Harn und Mift fehr gelb ausfie- ch 


bet ; wenn fiesbervonder ſchwar⸗ 
Ken Galle oder vom Geblüte Ber 
kommt, ſo iſt der Pferch, wie auch 
der Harn etwas gruͤn und ſchwaͤrtz⸗ 
licht, zudeme wird auch dem Pfer⸗ 
de der Athem kurtz und ſchwerlich 
zu holen. Einen damit behaffte⸗ 
‚ ten Pferde ift eine groſſe Huͤlffe, 
wenn mans im Meiten ziemlich 
über, damit es ſchwitzend werde; 


nen Ziegel-Stein im Feuer glüend 
werden laͤſſet, und ſolchen vor die 
Krippen legt, hierauf das Pferd 
mit dem Kopff.nieder bindet, und 
Alfobalden die heiſſen Steine mit 
Del und Rosmarin⸗Waſſer ber 
gieflet, damit das Maul, Nafen 
und Augen beraͤuchert werden ; 
hiernechft reibe man ihme den Leib 
und die Schendfel wohl, damit 
der $eib erwärmen , ‚und die Un« 
reinigfeit und verderbte Feuchtig⸗ 
feit heraus ſchwitzen möge, Man 
gieffer auch das Weiffe von zwan⸗ 


gig Eyern, Megerich und Gauch⸗ 
heil, eines fo viel als des andern, de 


Gel — 


* unds« Kork und Senff klein ge⸗ 


offen , dem Pferde in den Hals; 
oder giebt ihm Bohnen ins Futter, 
und tränders von dem Üeffels 
Kraut. Oder man nimmt ein, 
god Saffran, für zwey Grofchen 
Mhebarbar, für einen Brofchen 
Enzian und Cardobenedicten, auch 
für fehs Pfennige Angelica‘, 
ftöffer diefe Stücke alle zu Pul⸗ 
ver wirfft fie in eine Kanne Weine 
Epig, und giebt dem Pferde vier 
Morgen nach einander allemapl 
nüchtern einen vierten Theil ge 
wärmet ein, und laͤſſet es zwey 
Stunden darauf ftehen und fas 
ften , nach gebrauchrer Eur aber 
demfelben die Lungen «Ader ſchla⸗ 
gen, und den dritten Kern ſte—⸗ 
en. 7 ol 
Gelbſucht der Bäume, > 

Befteher darin, dagein Bau, 
der weder den Krebs, Brand, 
Säule, Wurm, Moos noch Grind 
oder Ausfaß hat, vor der Zeit 
gelbe Blätter bekoͤmmt, und von 
oben herein verweldfen Sie ent: 
ſpringet gemeiniglih aus der 


Wurtzel, wenn folchje entweder zu 
ingleichen , wenn man einen reir fı 


eucht , oder in einem allzu dürren 
Grunde ſtehet, oder auch wenn 
aus: Mangel des Regens das 
Erdreich um die Wurgel zu tro⸗ 
cken, oder diefelbe durch det Spa» 
ten verleget, oder Auch von denen 
Mäufen und Maulwuͤrffen be⸗ 
hädiget worden. In dem erſtern 
all muß das Erdreich gebeſſert, 
und bey ein allen Dürre um 
die Wurgeln fleigig.begoffen ; im 
letztern Fall aber, alleg, was der 
Wurgel ſchaͤdlich, weggeräumer, 
das bereits velegte abgefchnitten, 
und Rus mit Kal und Afche ver 
menget , darbey geſtreuet wer⸗ 
in, a ‚ 


-— — we i > . Gel⸗ 


Gel 
Geldern, 


Eine Proving in den Mieder- 
landen, welche theils zu den Des 
fterreichifchen Niederlanden, theils 
dem Könige in Preuffen , theils 
aber zu den Vereinigten Nieder 
landen gehöre. Das Wappen 
von diefer Provintz ift getheilet, 
in deffen oberem Theile fich zur 
Rechten ein güldener gefrönter 
Löwe im blauen Felde , zur Lin⸗ 
cfen aber ein ſchwartzer gleichfalls 
gefrönter Löwe im güldenen Felde 
präfentiret; in. dem untern Fel⸗ 
de hingegen 'erfcheiner ein blauer 
Löwe * guͤldenen Felde wegen 
der Grafſchafft Zuͤtphen. | 

Gelehrſamkeit, 

Wird entweder für die Geſchick⸗ 
lichkeit, Künfte und Wiffenfchaff- 
ten zu begreiffen , oder für den” 
wircklichen Beſitz der Wi en⸗ 
ſchafften genommen; wiewol ei⸗ 
nige die Gelehrſamkeit in dem letz⸗ 
ten Verſtande lieber Gelahrheit 
nennen wollen. V. Lex. Phil. Da 
ſie eine wahre und gruͤndliche Er⸗ 
kentniß der zur wahren Gluͤckſe⸗ 
ligkeit dienlichen Sachen iſt, ſo 
ſiehet man hieraus ſogleich, daß 
ſie dem Adel hoͤchſtnoͤthig und nuͤtz⸗ 
lich ſey. In wieweit ſich aber ei⸗ 
ner von Adel in dieſelbe zu ver- 
tieffen Habe, davon ift oben unter. 
Cavalierement fludiren, gehan- 
delt worden. 


Geleitet, 
iſt in der Jaͤger⸗Sprache 
— Habicht ein Kebhun 3 
wegfuͤhret. 
Gelock, Geſang oder Ruff, 


‚Wird bey den Vogel ⸗Stellern 
in lebendiger — genennet, 
elcher in einem Gebauer oder 
Wogel⸗Haͤuslein eingeſperret, die 
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vorbenfliegenden Voͤgel mit ſei⸗ 
nem Singen und Ruffen herdey 


locker, 
©eludert, 

Wird von Falcken geſagt, wenn 
man ſolchen zu ſich lockt, mit 
Schwingung des Luders oder ei« 
nes Handſchuhes. Alſo wird auch 
geludere der Wolff mic einem Aag 
von einem Pferd oder Kind, der 
Fuchs und Wolff mit einen Hex 


ring. 


Iſt eine Art von einer wilder 
EN welche meiftens in denen 
Schiweigerifchen Alpen und ho⸗ 

en Tyroler-Gebirgen anzutref⸗ 
en, und von Kibe etwas kleiner 
und niedriger als eine Rehe iſt. 
Die Farbe ſiehet zwar ordentli— 
cher Weiſe braunroth, wird aber 
im Sommer lichter und im Win⸗ 
ter dunckler, die Augen find hell, 
roͤthlicht und fcharffjehend ; Bar 
ſtarcke Spannen-lange, oben wie. 
Haaden ruͤckwerts gebogene, und 
von vielen knotigten Eircfeln oder 
Riegeln gang rauhe ſchwartze Hör« 
ner, und ſehr ſchnelle Fuͤſſe, mit 
welchen ſie gewaltig ſpringen koͤn⸗ 
nen, und wenn fie auf den hoͤch— 
ſten Klippen ſich befinden , und 
von denen Jaͤgern verfolger wers 
den, follen fie fich, um der Gefahr 
zu entgehen, mit ihren krummen 
Hoͤrnern an die Stein⸗Felſen 
haͤngen. Von dieſen Gehoͤrnigen 
gehet am Kopff zu beyden Seiten 
neben denen Augen auf das Maul 
Binab ein fchwarger Strich ; auf. 
der Stirne aber befinder ſich eine 
Bläffe oder Sternlein. Bald 
nach Jacobi begeben fich die Gem⸗ 
fen in die Höße, des Winters Kaͤl⸗ 

te bey Zeiten zu gewoßnen; Ge» . 
gen den Srüßling aber, dafievon 
öfa Na⸗ 
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Natur die Aenderung des Wet⸗ 
«ers vermercken /kommen fie wies 
der herab auf die niedrigen Ge« 
birge, wegen der zeitigen Kräu- 
ter, fonderlich wo fie Sand fin« 
den, welchen fie fo gerne, alsdie 
Ziegen das Salt lecken , und dar 
mit niche nur den Schleim von 
der Zungen abfihaben , fondern 
auch beffere Luſt zum Freſſen Fries 
gen: Dafelbft, oder wo man fonft 
gertreiniglich ihren Wechſel gemer- 
cfet , wird ihnen von Schuͤtzen 
aufgepaſſet, und fie alſo gefchof 
ſen. Wenn ſie von den Gemſen⸗ 
Steigern getrieben werden, bege⸗ 


ben ſie ſich ie laͤnger ie hoͤher, und 
ſpringen von einer, Felſen⸗ Klippe 


auf die andere , bis fie nimmer 


weichen fönnen ; Ein folches ge- 
jagtes Thier ſchrehet nicht, ſon⸗ 


dern wiſpelt gleichſam nur, und 


giebt einen Druck durch die Maſez yenmen es K onpel-Slöten , find, 


Wenn nun der Gemfen » Steiger 


nnachflettert , auch ihme fo nahe. 
kommt, daß ers erreichen kan, 


folglich das Thill-Meſſer (mie 


fie es nennen) aufſchifftet, und. 
ihme folches an den Leib feet, fo: 
reibet es fich felbiten darein, als’ 
ob es fi) daran ſtemmen oder. 
fteuten wolte, und fället fodenn 


Boch vom Selfen herab ; Dem ohn⸗ 


geachrer bleibee doch das Haͤutlein 


gemeiniglich ganz und unverfeh- 


"rer Der Schweiß aus der Wun⸗ 


de eines frifchgefällten Thieres ſo⸗ 
gleich gefauger , wird don dem Jaͤ⸗ 
ger als ein Frafftiges Mittel wider 


den Schwindel gebrauchet, weil. 


er fonft auf denen hoben und ſtei— 
len Gebirgen ſchlimm zu rechte 
fommen würde; fo muß er auch 
über diefes fcharffe Fuß -Eifen 
anbaben ‚ damit er auf denen jd- 
ben fihlipfferigten Selfen nicht 


gleiten , und herab fallen möge, 


7 
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Das GemfenWildprer wird, als 


‚was fonderliches und gefundes, 


geruͤhmet, und an denen Orten, 
wo fie zu haben, nur auf vorneh⸗ 
men Tafeln aufgefeger , deffen Zu- 
bereitung alsdenn mit dem Reh» 
aa gang überein kommet. 
Die Gemfen « Balle, fol ein treffe 
fiches, Mittel wider. duncfle und 
blöde Augen 3 das Unſchlitt aber 
in Milch zerlaffen-und warm ge= 
truncken, wider die Lungen⸗ und 
Schwindfucht guet ſeyn. 
. Gems: Zorn, Ä 

Iſt eine Arc Pfeiffen im Orgel 
werck, welche unten weit und oben 
jugefpiger, undalfo mehr als halb 
gedackt iſt. Es find deren unter⸗ 
fhiedliche:-ı) Ein groſſes Gems⸗ 
rn. 2) Æqual- Ne ot 

8 Fuß Ton, geht faft wie eine Viot 
di Gamba. ° Die Miederländer 


länger als ein Gedackt, und für- 
ger als cin Principal. 3) Octa⸗ 
ven» Gems. Horn it am Ton 8 
ee 4) Klein Detaven » Gens» 
orn, am Ten 2 Fuß. 5) Die 
groffe Gems-Horn-Dvinte, 6 Fuß 
Ton. 6) Die Gems⸗Horn⸗Qoͤin⸗ 
ta, 3 Ruß Ton. 7) Die Fleine 
Gems-Horn-Dovinte, anderthalb. 
Fuß Ton. Diefe legte Art vor. 
Dfeiffen ift oben fo weit alsunten, 
und gehörer unter die Nafat, weil 
fie ſolches Labium hat. Siehe, 
Nafat. Etliche nennen die Gems 
Hörner, wegen ihrer Figur, Spill⸗ 
Siöten , weil fie eine Epindel« 
Sorm haben , und in der Mitten 
dick, und oben und unten zugefpie 
ger find. Auch nennen einige dig 
Gems⸗Hoͤrner Block-⸗Pfeiffen. 
Gencive da cheval, 
Zahnfleiſch oder Laden des Pfer⸗ 
des, weldye zu beyden Seiten die. 
BR "Zunge 


905 Sen 


Zunge im Canal umfaffen , wel⸗ 


che Laden (Bühler) der guten Zaͤu⸗ 
mung febr binderlich , wenn die, 
felbe am Gewächs fehr ſchmeidig, 
mit gar feinem Fleiſch .bedecfer, 
welc)es über die. Beine gewachſen, 
fondern allein mit einer gar duͤn⸗ 
nen und zarten Haut überzogen: 
Darneben auch gar enge beyſam⸗ 
men fichen , daß die Zunge gar 


wenig Pla darzwifchen zu liegen : 


Dat , weldyes alles Urfachen And 
des andern Haupt: Mangels, daß 
fie allzu empfindlich, und von ie 
dem Mißbrauch des unordentli- 
chen Zeugs verleget und getödter 
werden. Die andere Are ift, 
wenn fie niedrig, flach, mir dickem 
Fleiſch bewachfen, gar. unenpfind» 
lich , wie todt find , auch fo enge 
beyfammen fichen, daß die Zuns 
ge ohne Drucken zwifchen denfel- 
ben zu liegen nicht Plag finder; 


dahero die mittelmäßigen Laden 


am beten zu zäumen find. 
Genderang; 


feine Arc Trummeln beyden 

Dft- Indianern, . | 
Genealogie, 

Nennet man diejenige Lehre, 
welche die Perfonen, dievoran- 
dern auf der Welt eine Figur-ge- 
macht haben , und fonderlich 
Fuͤrſten und Herren, nach ihrem 
Stamm und Gefchlecht, voritel- 
ler. Diefes Studium foll denen 
von Adel vor allen andern lich 
und angenehm fenn, weil es in der 
Hiſtorie gan befondern Nutzen 
bat, und fie dadurd) Kayfer, Kö» 
nige , Fuͤrſten und andere groffe 
Herren und Regenten der Melt 
und deren Vorfahren Fenrien ler» 
nen, aud) die wichtigften Strei- 
tigfeiten und Pratenfiones der 
gröften Häufer daraus. meiſten⸗ 
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theils zu enrfcheiden ſtehen, und 
endlich fie ihre eigenen Gefchlech« 


‚ser und Vorfahren nebft deren 


rübmlichen Thaten fich befande 
machen koͤnnem 
General⸗Baß, 

Wird der mit Ziffern bezeich⸗ 
nete Baß genennet, weil er das 
Fundament iſt, und die voͤllige 
Harmonie eines muſicaliſchen 
Stuͤckes in ſich ſchlieſſet. v. Baſſe 
Continue... | | 
. Gier, >: j 


Nennen die Staliäner die fünf 


erley Sorten der 
inæqualitatis. 

| Genes , Gesnes, 

Sind die Saiten oder Schnuͤ⸗ 
te, womit man eine Trummel 
fpannet, | 


Proportionum 


R Genet, 
Ein Spanifcher Baftard , fo 
von einem Barvarifchen Hengfte 
und von einer Spanifchen Stute 


‚erzogen. 


Genette, der mords a la Turc, 


Ein Türfifh Pferd - Gebi 
defien Kinn » Kette ide Dei, 
Stuͤck, und als ein groffer King 
gemacht ift, wenn man ein Pferd 
damit aufzaͤumet, ſtecket man > 
das Kinn durch diefen King. Es 
ift cin a Gebiß, davon gerne 
das Pferd das Maul auffperren 
muß, weildas Mundſtuͤck oben 
an Gaumen anftöffer. 


‚‚Geneite, porter les jambes & 


/a Genette, | 
Wird geſagt, wenn der Keuter 
die Knie am Sattel auswerts 
führer, daßdie Sporen einwerts 
an des Pferdes Leib: ſtehen, wel 
dies von-den Frantzoͤſiſchen Be 
Ff3 reutern 
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reutern fuͤr eine Unvollkommen⸗ 
heit gehalten, ben den Spaniern 
aber für eine Nettigkeit und Zierde 
geachtet wird. Es ıft aber bey einem 
fporflüchtigen Pferde gefährlich 
zu practiciren, 


Genf, Geneve, 


Groſſe prächtige Stadt, welche 
mit dem Hertzogthum Savoyen 
umfchloffen ift, und an dem Weſt⸗ 
lichen Lifer des Genfer» Sees lie 
get. Die Mhone fonderf fie in 3 
Theile ab. Gieift wohl gebauet, 
treiber viel Handlung und Ma- 
nufacturen, iſt wohl befeftiger, Bat 
ein gutes Zeug» Haus und eine be» 
ruͤhmte Univerfität, auf welcher 
gelehrte Profeffores und allerhand 
Grercitiens Meifter fich befinden. 
Die öffentliche Bibliothec in dem 
Collegio beftehet in etlichen tau— 
fend Büchern. Die Megierung 


iſt Ariftocrarifch, weilendie Vor C 


tiehmften , welche den Math der 
Fünffundzwansiger aus 200 ma» 
chen, das Regiment führen ; fie 
halten feft uber der Gerechtigkeit, 
und hilfft der weltliche Arm dem 
Geiſtlichen. Auffer denen zweyen 
erwehlten Näthen giebt es noch 
ein drirtes Collegium, fo aus 60 
Perſonen beftehet, und den Rath 
zuweilen an die Hand gehen muß. 
Die Stadt ift Calvini Lehre zuge- 
than, und mit den Bernern und 
Zürdern verbunden , und leber 
als eine Srey-Stadt, Dice Gen» 
fer find fehr freundliche, Höfliche, 
kluge und verftändige Leute, die 
meiftens im Latein, in Streit 
Fragen und denen Hiſtorien er 
fahren. Sie find gute Schuͤtzen, 
und wird felten einer auf 500 
Schritt fehlen. _ Die Weiber find 
wohlgeftalt, geiftreich, fromm und 
böffiich,umd nett gekleidet. Die 


worden, 
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Laſter werden mit allem Ernft ge⸗ 
firafft, und ift die Trunckenheit 
allhier fehr wenig befannt. - Es 
find alldier zu ſehen die Bifchäffe 
liche Haupr- Kirche zu St. Peter, 
das Rathhaus, das Collegium der 
Academic, Bibliorhec und eine ber 
rübmfe Reitſchule, welthe von 
vielen Fremden befucht wird: Die- 
fe Republic ward vor einigen 
Jahren durch innerliche Unruhen 
gewaltig erſchuͤttert, es iſt aber 
durch Vermittelung des Königs 
in Srandreich und der beyden Can⸗ 
tonen Zürich und Bern 1738 die 
Ruhe völlig wieder hergeſtellet 
In dem Wappen die 
fes frenen Staats erfcheinet zur 
Rechten ein, halber ſchwartzer Ad- 
ler mit einer rothen Erone im gül- 
denen Felde, und zur Lincken ein 
filberner Schlüffel imrorhen Fel⸗ 
de, Oben auf ſtehet eine offene 
Crone. 


Genick fangen, 

Heißt bey der Jaͤgerey einem 
Stuͤcke Wild mit einem Meſſer 
oder ſpitzigen Stahl einen Stich 
ins Genicke geben. Beym Ab» 
jagen ſoll ein ieder Weidemann 
billig beobachten, daß er keinen 
jagdbaren Hirſch mit dem Meſſer 
Genick fange, ſondern mit dem 
Hirſch » Faͤnger demſelben einen 
Fang gebe, und zwar ſo ſoll der 
Fang nicht nach dem Geſcheide 
zu, ſondern gegen die Herk-Kame 
mer gefcheben; das Wildpretund 
Rehe hingegen follen nur mit dan ‘ 
Meſſer Genick fangen werden, | 
als weldjes zur Ordnung und Ziers 
lichfeit eines Lauff- Sagens vor 
nehmlich mit gehöre. Ben dem 
Schwartz⸗Wildpret aber würde 
es fi) mit dem Genick fangen 
nicht wohl ſchicken; denn ie rs | 

er 


— 


— — — — — — — 
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cker die Sau waͤre, ie gefaͤhrlicher 
wuͤrde es mit dem Weidemann 
alten: dahero das Schwartz⸗ 

ildpret alles mit dem Hirſch⸗ 


fünger gefangen und erleget wer⸗ 
I 3 


n muß. | 
Genies bonmes des chevaux, 
"Die befondern guten Eigen⸗ 
fchafften , fo die noblen Pferde an 
tich, erſcheinen laſſen, find folgen» 
de: 1) Selernigfeit, 2) Gehorfam, 
3) Gedächtmiß, 4) Liebe, 5) Furcht, 


6) Berföhnung, 7) Hoffaͤrtigkeit, 


8) Edrgeig , 9) Freund-und $eut- 
ſeligkeit, 10) Begierde, 11) Ge 
duit, 12) Hige, 13) Großmuͤthig⸗ 
feit, 14) Treue, 15) Herghafftig- 
feit , ı6) Sreudigkeit ., 17) guter 
Wille / 18) Dauerhafftigkeit, 19) 


" Schönheit, 20) Stärke und der- 


gleichen mehr , wiewol diefe gute 
Eigenfchafften zu diefen leiten 
Zeiten bey den Pferden fich merck⸗ 
lid) mindern und verlieren. 
‚Genies mechantes deschevaus, 

Gebrechen oder böfe Eigin- 
ſchafften der Pferde, find dieſe: 
») Mangel des Gefichts und Ge: 

rs, 2) Zuviel oder zu wenig 

mpfindlichfeit ;, 3) Gefchmads 
und Geruchs Abgang , 4) lang- 
ſames oder geitziges Eſſen, 5) 
Weichlichkeit, plumpes und toͤl⸗ 
piſches Weſen, 6) wenn ſie ereu⸗ 
tzen und ſich anſtreichen, 7) Zorn, 
Haß, Rachgier, 8) furchtfam und 
fcheu , 9) vergeffen, nachlaͤßig 
und ungelernig, 10) traurig, träg, 
und faul , 11) bäumend uud ftä- 


tig , ı2) flolpern und wider den - 


Mann geben „ 13) untreu mit 

Beiffen und Schlagen. 

| Genoua, v. Genua. 
Genoul du cheval, - 

Iſt die Junctur des vordern 

Theils des Pferds , welche den 
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Canon oder das Theil unter dem 
Knie vereiniget, wohin ſich gern 
die Raͤpffen in Falten fegem 
3. E. diefe Kurfch > Pferde haben 
groſſe Schleran ihren Knien, eine 
ift (Argue) krummknieigt; das an⸗ 
dere ( Braflicou ) gebogene Schen- 
fein; dag dritte hatan den Knien 
ein Groſſeur oder harte Höhe, 
tem, das Knie dieles Meitpferds 
ift Urſach, daß ich es nicht ges 
kaufft, denn es ift auf den Knien 
ans ohne Haar verfaien , und 
ih wuͤrde wol fein legter Here 
gewefen ſeyn. 
Genre condenfe,epais, 
ft das chromatifche und enhar⸗ 
monifche Genus in der Mufic, weil 
die intervalla darinnen viel klei— 
ner, und, fo zu fagen viel enger 
oder dichter find, als in dein Dia⸗ 
tonifchen. ir | 


Genre des chevanx, 


Mir haben’ vielerley Arten der 
Pferde, welche mehrentheils nach 
den Sandern , darinnen fie fallen, 
verfchtedene Eigenfchäfften an fich 
haben. So find befandt die Aras 
bifchen, Barbarifcyen, Dänifchen, 
Deutfchen, Enslifchen , Srießlän» 
difchen, Hoflfteinifchen, Hunga⸗ 
riſchen, Italiaͤniſchen und unter 
denfelben fonderlich die Neapoli— 
tanifchen, die Prrfianifchen, Pohl: 
nifhen, Schwediſchen, Spani—⸗ 
ſchen und Tuͤrckiſchen Pferde. 

Gens d’ Armes, 

Heiffet in genere ein Edelmann, 
Mirter oder Keuter, der mit be- 
börigen Maffen vellfommen ver- 
feben iſt. In Sranefreich ift die 
Königliche Garde iede Compagnie 
zu Pferde von 200 Edelleuten, 
welche einander alle Viertel⸗Jahr 
in Dienſten abloͤſen. Weil der 

Sr König 


gur Gen 


König felbft ide Gapitain ift, fo 
haben fie einen Gapitain + Lieu⸗ 
tenant , 2 Sous- gieutenants, 2 
Faͤhndrichs und 6 Dvarticrmeir 
fter, Der Gapitain - $ieutenant 
hat den Mang als ein Capitain 
des Gardes du Corps. Die Sub- 
alternes haben gleichfalls allezeit 
einen Dberften-Titel,die Dvattier- 
meifter aber mie ein Gapitain. 
Sie führen in ihrer Standarte 
vom Himmel fallende Blige mit 
den Worten: Quæ jubet iratus 


Jupiter. 
Gentil, 

Wird ein Falke genannt, wel⸗ 
chen man indenen Sommer Mo« 
naten, Junio, Julio und Augufto, 
fängt , da er ſchon begierig und 
hurtig worden, 


Genti homme, v, Cavalıer, 
Genua , Genoua; 


83 t⸗Stadt der. Republic 
dieſes Nahmens in Welſchland, 
welche letztere ein ſchmaler Strich 
Landes iſt, an der Kuͤſte des Li— 
—— Meers, und ſich in die 
Laͤnge auf 160, in die Vreite aber 
6 Ntalienifche Meilen erſtrecket. 
Die Stadt ift im Umfang 6 Wels 
ſche Meilen groß , wird ihrer 
an Gebäude wegen Genua 
afuperba genannt, iſt ſehr Volck⸗ 
reich, und hat einen ſchoͤnen Ha- 
& worinne die Republic viele 
aleeren unferhält, Sie ift auf 
der Land⸗Seite mit einer doppel- 
ten Fortification umgeben , und 
in die Aufferften Werde find alle 
Höhen, die der Stadt etwas ſcha⸗ 
den Fönnten, mit eingefcbloffen. 
Bey dem Hafen ſtehen 2 Thuͤrme, 
deren der eine zu deſſelben Bede⸗ 
ckung dienet, der andere aber iſt 
oben mir ſtarckem Glas vermacht, 
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und brennen ale Macht darinne 35 
aroffe Lampen, damitdie Schiffe 
des Hafens nicht verfehlen, Der 
Doge oder Herkog behält feine 
Wuͤrde nicht länger als 2 Jahre, 
und refidiref in dem Pallaft dev 
Republic , welcher 7 Tonnen Gols« 
des gekoſtet Harz iſt anfehnlich, 
und hat einen groffen Hof, darin« 
ne über 1000 Goldaten fünnen 
gemuftert werden. Vor demPal⸗ 
laft ſtehen 2 Säulen als Caroli V 
und des Principe Andrea d’ Oria. 
Das Zeug » Haus ift über alle 
maffen wohl verfehen, Neben 
diefem Pallaſt fteber ein viereckig⸗ 
ter ſtarcker Thurm, in welchem 
die Sturm⸗Glocke, fo allein ge« 
[äutee wird , wenn der Herkog 
ausgehet. Unter dem Pallaſt hat es - 
groſſe Gewoͤlber, allwo viel ſchoͤn 
grob Geſchuͤtz verwahret wird. Die 
Dom» Kirche 8. Lorenzo iſt ein 
fchönes und nettes Gebäu!, dar» 
inne viel curiofe Sachen, infon« 
derheit die unfchägbare Schale 
von&chmaragd zu befichtigen,det« 
gleichen nirgends gefunden wird, 
Die Kirche zu S. Maria ift die al⸗ 
lerfchönfte, fieift durch und dureh 
von nichts anders , als von Mars 
mor, Safpis, vergüldeten Schnitz⸗ 
werd, und fchönften Gemaͤhlden, 
liegt auf einem hohen Berg, von 
dar man die Inſel Eorfica fehen 
fan. Ferner find fehenswürdig, 
das Arſenal, im welchen die Gas 


Teeren gemacht werden, der Weite 


Hafen, allerhand $ujl » Gärten, 
der Thurm, worauf gedachte las 
terne brennt, diefer bat 366 Sta 
feln, zu oberft ift die gange Gröffe 
des Thurms in 32 Ecken verwan⸗ 
delt, an ieder derfelben ſtehet eine 
dicfe eiferne Stange , Darzwis 
fhen alles mit Glas vermadht, 
die ift fo hoch und weit, daß 32 
a Mann 
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Mann mit aufrechten Spieffen, 
nur an den 32 Feldungen wohl 
ftehen fönnen , noch vielmehr aber 
follten in der Mitten ftehen , big 
fiegar erfuͤllet wuͤrde. Der Adel, 
welcher ſehr reich und mächtig, 
theilet ſich in den Alten und Neuen. 
Sonſten find die Genuefer hoch 
im Gemüth und gute Haushälter, 
darneben aber gar rachgierig , ba» 
ben mebr Inclination zur Hans 
delfchafft als zum Studiren ; ih⸗ 
re I Weiber tragen. groffe Reiff⸗ 
Roͤcke, weldye fo weit und aus⸗ 
gebreitee find , daß fid) wol 3 
Männer darunter verftecfen koͤn⸗ 
nen. Es giebt allda über. 18000 
Derfonen, die in Seiden , und 
8000, fo in Sammer arbeiten, 
Sm übrigen wird in. Italien von 
den Genuefern diefes Sprichwort 
berum getragen: Um Genua ift 
das Meer ohne Fiſch, das Gebirg 
ohne KHolg , die Weiber ohne 
Scham, und die Leute ohne Treu 
und Glauben. Ä 


Genöß, Gepfneiſch/ 


Wenn man bey einem Jagen 
das erſt gefälte Wildpret, weil 
noch warm iſt, aufbricht, das 
ingeweide zerhacket, und ſamt 
dem mit dem Schweiß vermiſch⸗ 
ten Brote den Jagd⸗ Hunden zu 
re giebet, folches heiſſet Ge⸗ 
nuͤß geben oder Pfneiſchen, das 
greifen felbft aber Genuͤß oder 
epfneifh. Mit den Genieffen 
oder Genüß geben eines Leithun⸗ 
des muß ein Jäger fehr behutſam 
eben , und vor allen feinen Leit⸗ 
* beurtheilen, ob er emſig 
und hitzig oder faul und kaltſinnig 
ſuchet, welchen beyden Mängeln 
er mit WVerſtande abzuhelffen wiſ⸗ 
fen muß, Denn dem’ higig- und 
begierig · füchenden Hunde muß er 
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vom Genüß bey $eibe nichts ge« 
ben, denn fonft würde er übel är- 
ger, und damit den Hund noch 
bisiger machen ; die befte Huͤlffe 
aber beſtehet darinne, daß er den⸗ 
felben kurtz führe, und das Han» 
ge + Seil nicht zu lange ſchieſſen 
laffe, demfelben nicht mit ftarcfer 
Stimme, noch zu: offt zufpreche, 
auch ihn auf Feine frifche Fähre 
bringe, oder ihm was lebendiges 
feben laffe u. d. Einem kaltſin⸗ 
nigen , verdroffenen und faulen 
Hunde aber fan mit dem Genuß; 
zumal wenn er folchen lieber und 
Herne annimmet, mercflich [« 
ven werden. Er muß ihm Pber 
gank warm mir frifchem Schweiß 
gegeben werden , denn dadurch 
wird ihm ein Muth gemachet, die 
Hirfch « Fährte defto .beffer und 
roilliger zu fuchen. Solte er eg 
das erſte mal nicht annehmen - 
wollen, muß man im durd) Hun« 
ger den Apperit erwecken. Man 
verfährer aber mit dem Genuͤß ges 


becn folgender Geftalt:erftlich wird 


ein Hirfch oder Thier, welches 
man hat, aufgebrochen, und auf 
die Seite, etwan inein Gefträuch, 
vornemlich aber auffer dem Win⸗ 
de gelegt , hernach deflen furg 
Wildpret von dem Halfe ausge 
ſchnitten, mit Schweifle beſtri⸗ 
chen, und zwifchen die Vorder⸗ 
Schale des Hirfches oder Thieres 
dergeftalt eingezwenget , daß es 
nicht gleich heraus genommen wer« 
den fan: Denn mache man mit 
einer in Schweiß eingerundften 
Klauen, auf dundert Schritt ge« 
wöhnlicher maffen eine Spur bie 
zum Ihier, nimmeden Leit⸗Hund 
führer ihn auffer dem Wind mit 


dem Zufpruch , recht geben, und 


ablieben , bis zu diefem Biffen 
und laͤſſet ihm folchen, doch da 
85 er 
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er ſich darnach bemühen muß, her⸗ 
aus aus der Schale genieſſen, lie⸗ 
bet ihn hierauf mit guten Wor⸗ 
ten , und dem eichenen Bruche 
wohlab, und trägt alsdenn, wenn 
er zween oder drey Biſſen genofr 
fen, denfelben wiederum von dem 
Thiere ab, bis er folches nicht 
mebr feben, und alfo nicht wie, 
derum nad) demfelben riechen Fan, 
da man ihn denn aufs neue für 
chen , und genieffen läßt: Denn 
wenn der Hund etlidye mal nad) 
dem Genüß alfo auffer dem Win, 
de gebracht wird , daß er nicht 






ſolches zu fuchen , und wird alfo 
zum Suchen defto beffer aufge 
muntert. 
Genuͤß⸗Jagen, 
Iſt das erſte Jagen im Jahre, 
zur Hirſch⸗Feiſte oder Schwein⸗ 
Hab Zeit, da den Jagd ⸗Hun⸗ 
den mit beſondern Ceremonien der 
Genuͤß gegeben, und dabey mit 
den Hoͤrnern geblaſen wird. 


Genus: chromatico-diatoni= 

cum, 

Iſt eine Art zu muficiren, da in 
einer Melodie mehr chromatifche 
als diatoniſche Claves, vorfoms 
men, | 


‚Genus chromatıcum, v. Chro- 
maticum genus. 


Genus diatonicum, 


- Die gantz » und vol -tonichte 
Sing⸗und Spiel-Art,da ine Mes 
lodie durch die alfo genannten na⸗ 
fürlichen Clavescdefgah, und 
demnach mehr durd) ganze als ums 
vollfommene Tone einhergeher, 


# If 
x * 


weil, two daſſelbe gelegen, ſo 
le gleich wiederum zur Erde 
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auch in der Vorzeichnung weder 
ein Creutzgen noch das b hat. 
Seinen Urfprung nimmt es aus 
der Alten ihrem Tetrachordo dia- 
tonico , worinne die Saiten alſo 
geſtimmet wurden : Die unter⸗ 
fie befam gegen die zweyte das 
Semitonium H-c, in der Propor- 
tion 3785 die zweyte gegen die 
dritte c-d, in der Proportion 35 
die dritte gegen die vierte. den 
Ton d-e, in eben folcher Propor⸗ 
tion: denn. der. tonus major ‚and 
ıninor waren damals noch nicht 
befannt. ET 
Genus. diatonico-chromati- 
cum; 


Eine vermifchte Sing. und 
Spiel-Art, worinne der diatoni« 
fehen Claviummeßr, als der chros 
matifchen anzutreffen find. - 

Genus enkarmonicum, |’ 

Die Haupt — übereinffinmnige 
Sing- und Spiel-Art war che 
mals, wenn ein Tetrachordum 
folgende Klänge hören ließ: die 
unterfte Saife gegen die zweyte 
eine Diefin enharmonicam H- 
His (welches, nah unferm ietzi⸗ 
gen Clavier betrachtet, der Mit⸗ 
tel⸗Clavis zwiſchen Hund c wäre) 
in der Proporfion #72; bie zweyte 
gegen die. dritte eine Dieſin en- 

armonicam in den Clavibus 
His-c, in Proportion 355; und die 
drifte gegen die vierfe den diato— 
nifchen Ditonum in den Clavibus 
c-e, in der Proportion Boë- 
thiuslib.ı de Mufic. c. 2ı befchreibe 
es alfo : das. Diatonicum gehet 
z. E auf einem: Tetrachordo (da 
män heut zu Tage mit ut re mi. 
fa fol la ein Hexachordou nimmt) 
durch ein Semitonium in. zween 
a gantzen 
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gangen Tonis fort, thut heut zu 
Tage, | 
la 
——fol 
fa— 
mi 
— — re — 
ut). 
Das Chromaticum aug 2 Semi- 
toniis in 3 Semitonia,compoßita: 
(deut zu Tage | 
— |()| — 
fa 
mi — — 
re 
— ut) Das 
Enharmonicum aus 2 Diefibus 
oder halben Semitoniis auf einen 
Ditonum. Und da man heut zu 
Tage das Genus Diatonicum b 
dur und Chromaticum b moll, 
noch Bat; fo wird das dritte Ge- 
nus, welches gebraucht wird, auch 
Genus permanens und ſervum, 
an ſtat Enharnionicum, genennet, 
welches den Clavem principemb, 
wovon die andern den Nahmen 
haben, nicht beruͤhret, ſondern 
im nechſtfolgenden Clave c, ut, 
oder im nechftvorbergehenden la 
anfänget, als, ut re mi fa fol la, 
oder la fol fa mireut. ft nen 
ein Lied aus diefen Generibus zu⸗ 
ſammen geſetzet, fo heißt eg, 3. €. 
diatonico - chromaticum „ dia- 
tonico - chromatico - enharmoni- 
cum &c, 


Genus modulandı, 


Iſt eine gewiſſe Aut zu muſici⸗ 
ren, welche entweder in allen, 
oder doch zum wenigſten in unter⸗ 
ſchiedlichen Speciebus Cantionis, 
Fan gebraucht werden. Die alten 
Eomponiften zehlten dreyerley Ge- 
nera  modulandi „ Diatonicum, 
Chromaticum und: Enharınoni- 


&eo gıg 
cum, und zwar damals, als die 
Mufie nur in bloffer Melodie; 
das ift , in unferfchiedenen nad) 
einander geſetzten und gehörten 
Klängen beftand , brauchte man 
foldye3 Gefchlechter rein und pur, 
Als man aber anfieng, verfchiedes 
ne Klänge auch über einander zu 
jenen und folche zugleich Bören zu 
affen, welches eigentlich Harıno« 
nie heiſſet; ſo ward man genoͤthi⸗ 
get, die erften beyden Genera zu 
verinifchen, und entweder dag Ge- 
nus chromatico-diatonicum, oder 
das Diatonico-chromaticum, ein« 
zuführen, da, nachdem die Fem- 
peratur darzu gefommen , die an 
ſich felbft Ddiatonifchen Claves . 
manchmal eben fo viel als die en« 
harmonifche gelten und dafür bes 
trachtee werden müffen. Sonſt 
ift von den 3 Klang-Gefchlechtern 


noch zu mercken, daß das dia- 


fonifche nur 3, dag chromatifche 
ı2, und das enharmonifche 22, 
Klänge aufweifen. 

. Geographie, 

Die Erdbefchreibung-,'ift eine 
Wiſſenſchafft, fo die Erd » Kugef 
Ichret, und derfelben Weite, Ber 
fchaffenheit der $änder und Städte 
befchreiber , auch die Climata ges 
gen die himmliſchen Körper uns 
terfuchet. Sie ift entweder Phy- 
fica, hiftorica oder mathematica. 
Diefe Wiffenfchafft ift denen von 
Adel. unentbehrlich , fie mögen 
durch die Feder oder durch den Des 
gen ihr Glück in der Welt füchen. 
Sie wird mit Recht das andre Au- 
ge der Hiftorie genennet,weil man 
in derfelben , ohne in der Geogra⸗ 
pbie bewandert zu feyn, nicht fort« 
fommen fan. Ohne diefelbe fan 
man fich Feinen Begriff von einem 
Staate machen auch nicht pr 

—— ma 
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mal die ordentlichen Zeitungen 
gruͤndlich verſtehen. 
| Geometria; | 
Meß,⸗Kunſt, Feld Meß. Kunfk, 
ift eine Mathematiſche Wiffen- 
fchafft, weldye lehret, wie man 
einen groffen oder kleinen Eörper 
nach feiner fänge, Breite und Hoͤ⸗ 
he abmeffen fol. Die Theoretis 
I Geometrie unterfuchet die 
iffenfchafften durch allerhand 
finnreihe DBernunfft » Schluüffe. 
Die Dractifche aber volführer ſel⸗ 
bige auf dem Pappier, Holtz, Mes 
tall, oder fonderlich auf der Erde 
und im Felde. MWillein Eavalier 
in der Kriegs ⸗Bau· Kunſt fich um« 
ſehen, fo ift eg unmöglich, daß 
er darinne was gründliches feiften 


fan, woferne er fich nicht vorber ' 


in der Geometrie feſte gefeßet bat. 


Auch in Eivil » Sachen hat dieſel⸗ 


be ihren groflen Mugen. 
Geräufche, | 
Nenner man das Herk, die Lun⸗ 


geund $eber, oder das Eingeweide 
von den wilden Thieren. 


Gerecht, 
Heißt fo viel als verſtaͤndig, 
geübt, erfahren, Fundig. |. Horft- 
gerecht , it. Hirfch gerecht , it. 
Holg-gerecht , it. Jagd⸗gerecht. 
Bereichen, 
Heißt, wenn der Weidemann 
den Habicht nachfliegen läßt. 


Bereut Lerche, 


Iſt ein Kleiner Vogel, welcher 
zwar an der Barbe einer Lerche, 
ander Bewegung feines Schwan 
Bes, und in andern Stücken aber 
einer Bachſteltze, ſehr gleich 
kommt: Denn an der Bruſt iſt 
er duͤpfflicht oder ſprencklicht, wie 


— 
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eine Lerche, am Kopff und Kür 
fen aber Afchenfarb, doch etwas 
mif grauen Federn vermifcher, der 
Schwantz hingegen ift einfärbig, 
wie der Schwantz an den $erchen. 
Der Schnabel ift gänglich, wie 
ein Bachftelgen- Schnabel, doc) 
nicht fo ſchwartz, fondern an der 
Farbe, wie ein Lerchen⸗Schna⸗ 
bel. Die teibes » Geftalt ift hoch» 
beinigt, wie der andern Bachftel+ 
sen, alfo daß diefer Vogel mehr 
eine Gereut⸗ Bachftelge als Ger 
reuf «Lerche genennet werden fan. 
Den Bornahmen Gereut haben 
fie daher ‚weil fie zu. der Zeit, da 
fie die Brut antreten, und. den 
gangen Sommer über, an bergig« 
ten Gegenden , und meiftens, wo 
Holz ausgereutet wird, fich uuf- 
jubalten pflegen. Ihre Eyer le⸗ 
gen fie an oder unter alte Stödfe 
und Baum. Wurgeln, in Wach- 
older» Buüfchlein , oder auch nur 
ins bloffe Gras, und brüten ſol⸗ 
che im Junio oder Julto aus, an« 
gefehen fie ihre Brut erfi um Jar 
cobi endigen. Wenn man wähe 
vender folcher Zeit nahe bey ihrem 
Neſt fommt, fo verrarhen fie fich 
ſelbſt mie vielem Geſchrey, dabey 
fie immerdar die Wuͤrme, fo fie 
den ungen bringen wollen, im 
Schnabel behalten, Ihr Strich 
gehet gleich mit Jacobi an, und 
waͤhret bis Bartholomäi , fie 
werden aber niemals mit groffen 
Schaaren geſehen, fondern pfle- 

en ſich auch an den Orten, wo 
die in groffer Menge brüten , fo 


ſtille davon zu machen, daß man 


nicht weiß, wo fie Bingefommen. 
Der Widerftrich diefes Vogels iſt 
im April, da man denn in der 
Mitten diefes Monats einen lus 
fligen Fang mit ihnen anftellen 
Fan: Denn er erwehlt ſich gewiſſe 

—F Baͤume 


. 
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Bäume, auf welchen er feinen 
Geſang verrichtet, und von denen 
er im vollen Singen , nach Art 
der $erchen ‚ jedoch nicht in einem 
Kreis wie die andern $erchen, fon» 
dern gerade in die Höhe ſteiget, 
und auf die Bipffel der Bäume 
di wieder nieder läffer: Wenn 

an nun unter foldyen Bäumen 
eine andere Gereut» $erche, nem 
lic) ein Männlein, mit abgeſchnit⸗ 
tenen Fluͤgel⸗Federn, deme, gleich» 
wie bey dem Fincken gedacht , ein 
natürlich Frumm gewachſenes, 
und an der Spike mit ein wenig 
guten Vogel» Leim befchmiertes 
Spreißlein auf den Schwantz ge⸗ 
bunden iſt, lauffen läffee , wird 
diejenige, welche fich alldore ihren 
Stand erwehlet, gleich als blind 
im Zorn auf fie herunter fahren; 
und an dem aufygebundenen mit 
Vogel⸗ Leim beſchmierten Spreiß- 
bein ſich eben auf dieſe Art fan- 
gen, wie die Finden, Sie fün- 
nen auch zur Zeit des Striche auf 
einem - Herd gefangen werden, 
wenn man folches Bandes — 
einige Gereut⸗Lerchen, die des 
Jahrs vorher gefangen worden, 
verhaͤlt, damit ſie erſt um ſolche 
Zeit, wie andere verhaltene Vögel, 
ihren. Gefang verrichten. In ide 
rer Freyheit näbrenfie ſich mit 
allerhand Gewuͤrme, in ihrer Ges 
_ fangenfchafft aber wollen fie erft- 
lich mit frifchen Ameis »Eyern, 
oder mit Heufchrecfen , denen die 
Fuͤſſe weggeriffen worden, damit 
fie nicht forthuͤpffen oder wegkrie⸗ 
chen fönnen , oder aber in Er» 
mangelung derfelben mir frifchen 
Regen · Wirmern gefüttert feyn, 
bis man fie nach und nach, mit 
unfermengtem füffen Quarck, auch 
flein gedrucktem Hanff zu diefem 
letztern Futter, nemlich Hanff 
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mit Semmel - Mehl vermiſcht, 
alleine angewoͤhnet. - Diefer Bo⸗ 
gel nimmt mit einem gang klei⸗ 
nen Keficht vorlieb, und dauret 
ſechs bis fieben Jahr, wenn er nur 
babey reine gebalten , auch zu 
Zeiten heraus in eine Stube ge— 
laffen, und ihm Waffer zum Ba- 
den gegeben wird. | 
En era Ger: Salch, 
. Wird unter die edlen Falcken 
gezehlet, ift gröffer denn der Ha⸗ 
bicht, und fleiner denn ein Adler 
hat einen Fleinen flachen Kopff, 
einen furgen und ſtarcken Schnas 
bel , weite Mafenlöcher , runde 
belle Augen, einen ftarcfen Fangen 
Hals, breite Bruft und Ruͤcken, 
groſſe Slügel-Bogen,lange Schen« 
ckel, ſchwartze ſcharfe Krallen und 
einen langen Schwantz. Er iſt 
nicht. Menſchen-ſcheu, alſo, daß 
er. bald berichtet oder zahm ge⸗— 
macht werden kan, auch ſo be— 
hertzt, ſo daß er nicht nur Kra⸗ 
niche, Schwanen, Reiger, wilde 
Gaͤnſe, und andere groſſe Voͤgel, 
ſondern auch Rehe und Haaſen 
angreiffet. 
I. Germain, 
Iſt die ordentliche Reſidentz 
der Könige in’ Stancfreich, ein 
vortreffliches Gebaͤu, fuͤnf Mei⸗ 
len von Paris gelegen. Es ſind 
darinne 36 Zimmer, fo alle über 
die maflen prächtig und Könige 
lih , und ſechs Gallerien. Es 
ftöffet an diefes Schloß ein ſcho⸗ 
ner Wald und Ihier-Garten, ſo 
zwey Meilmegs lang , bat fünf 
Grotten, und iſt in der erften Or- 
pheus , welcher mir feiner $eyer 
macht, dag allerhand wilde Thies 
re herans kommen, fo ſich um ihr 
berum fielen, wie aud) die Baͤu⸗ 
me zu ihm neigen und biegen, 
Ä wor⸗ 


n 
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worauf der König mit dem Dau- ı 


phin und andern Perfonen fol 
gen. In der andern eine Jung⸗ 
frau, fo auf einem muſicaliſchen 
Inſtrument dur Kunft- Bewe⸗ 
gung des Maflers ſpielet, und 


viel fünftlich gemachte Vögel ſehr 


lieblich ſingen. n der dritten 
der Neptunus mit feinem drenfpis 
gigen Scepter, welcher fich auf 
den Schafl einer Trompeten ; fo 
durch zwey Engel geblafen wird, 
auf einem Wagen (mit 2 Pfer- 
den befpanner) ſitzet. In der vier 
ten der Perſeus, welcher die An- 
Aromedaın erlöfet, und ein Meer⸗ 
under mit feinem Schmwerdfe 
ertödtet. in der fünfften ein 
Drache, welcher feine Slügelund 
fein Haupt empor hebet, und in⸗ 
dem er diefelben wieder niederläf- 
fer, und Waſſer von fich ſpritzet, 
mittlerweilen die fünftliche Nach⸗ 
tigalen fehr Tieblidy fingen, Es 
wird auch dafelbft eine trockene 
Grotte gewiefen , darinneman in 
der Sommer ⸗Hitze frifche Lufft 
ſchoͤpffen kan. So iſt auch zu ſe⸗ 
ben ein Pflantz ⸗ Garten, darinne 
man 280000 Geſchirre fuͤr Blu⸗ 
men⸗Gewaͤchſe zehlet. Die Kunſt⸗ 
Kammer ift unvergleichlich; die 
groſſe Treppe kan dem ſchoͤnſten 
Logiament in der Welt vergli⸗ 
chen werden, das föftliche Berte 
der Madame de Montefpan, _ 
dag Jagd ⸗Haus, und. dann Der 
oe u kleine Marftall. Cs 
ift auch allda ein Adelich Nonnen» 


Klofter , fo aber wenigen zu be · 


fichtigen vergoͤnnet wird. 
Germe de Feve, 


Sind bey den Pferden bie 


ſchwartzen Zeichen an den Zaͤh⸗ 
nen. 


Gef 
Ges, 


Alfo Eönse man das mit einem 
b gezeichnete g füglich nennen, um 
es von dem rechien gis zu unters 
ſcheiden. J 

Geſang, ſ. Gelock. 

a2 Gefcheide, de 
Werden von’ den Kägern die 
Gedaͤrme der wilden Thiere gem 
nennet. * 
Geſchicklichkeit des Leibes, 
ſ Leibes⸗Geſchicklichkeit. 
Geſchifftet, 

Wird von den Habichten ge⸗ 
ſagt, wenn ſie zuweilen etliche 
Schwing ⸗Federn zerſtoſſen, und 
ihnen an deren ſtat friſche aufge⸗ 
feet werden. 

Geſchlechter, Patricii, 

Werden zu Venedig und ande⸗ 
rer Orten diejenigen genennet, 
welche einen gewiſſen Adelſtand 
beſitzen, und von denen Patribus 
oder edlen Befigern des, hoben 
Raths herfiammen, In Deurfch- 
land ift diefer Nahme auch in den 
vornehmften Reichs⸗ Städten 
braͤuchlich, und. pretendiren - fie 
auch den andern von Adel gleich. 

chalten zu. werden, weil diemei« 
en derfelben ihren aiten Adel. 
genugfam. erweilen fönnen, auch 
elbigen vom Kayfer erhalten har: 
en, V.Patricii. 


| Gehlif, 
Mird die Wohnung oder der 
Bau genennet, welchen fich die 
Biber über dem Waſſer an den 
Ufern mit fonderbarem Fleiß zu⸗ 
urichten pflegen: ſiehe Biber⸗ 


au. 
Geſchloſ⸗ 
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Gefchloffene Zeit, 


Iſt bey Holgungen , Aeckern 


und Wieſen, wenn diefelben mit 
dem Vieh nicht betrieben werden 


dürfen. 9 
| Geſchoͤpft, 
Wird von den Falckenierern 
geſagt, wenn die Habichte an ei— 
ch zum Baden oder Traͤn⸗ 


da 
pn geftellee werden, 


Wird das Gemächte oder der 
Hoden « Saf an den Pferden 
männlichen Gefchlechtes genen- 
nct , welches in allen Sarben der 
Pferde ganz ſchwartz, klein, gleich 
und überein groß, auch wohl auf« 
geſchuͤrtzt ſeyn fol ,- maffen fol- 
ches ein Anzeichen eines gefun- 
den, ſtarcken und röfchen Pferdes 
it, zumahl wenn daffelbe über 
diefes einen furgen und fchwar- 
gen Schafft oder Schlauch har. 
Wenn fih Gefchmwulften an die- 
fen Theile ereignen,, fo nehfmeman 
dürren zupor gebrauchten Leim, 
Elopffe denfelben und veutere ihn 
durch ein Sieb , thue Eßig, The⸗ 
tiac und Saltz darunter, daß es 
fo dünne wird, wie ein Mus, ber 
ftreiche dem Pferde das. Gefchrör 
und den Schlauch damit; wenn 
es duͤrre wird, ſo Frage es wieder 
ab, und beftreiche es wie zuvor, 
und zwar, ie öffter ie beffer, bis 
die, Gefchwulft vergehet. Oder 
man ftöffet Hauswurtz, Weiten- 
Kleyen, Nauten, mit Baum-Yel 
und Epig zu einem Mas, läffers 
warm werden , und falber den 
Schaden damit, Andere fieden 
einen Strehnen von flächfenem 
Garn, der erft gefponnen ift, in 
Waffer, und binden es dem Pfer⸗ 
de über auf die Geſchwulſt, taͤg⸗ 









u aus, 
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lich zweymal, ſo warm, als cg er⸗ 
leiden kan; halten acht Tage da⸗ 


“mit an, und nehmen allemal fri⸗ 


ſches Garn von ermeldter Bes 
ſchaffenheit darzu. Wenn auch 
das Geſchroͤt zu hart und zu groß 
iſt, ſo nimmet man neue Buͤtter 
im May, die nicht gewäffert iſt, 
und fchmieret den Gaul damir, 
es lindert und zieher die Gefchtwulft 
enn ein Pferd von einem 
Schlag oder Schuß am Geſchroͤ⸗ 
te geſchwollen iſt, fo ſedet man 
DBrunuen-Kreß, und leget es ihm, 
fo warnı es folches erleiden fan, 
über ; oder nimmet einen neuen 
Zopff, thut Alaun und Eiſen⸗ 
Kraut darein, gieſſet ein wenig 
Wein daran, decket es wohl zu, 
und laͤſſet es wohl ſieden, hernach 
waͤſchet man dem Pferde alle Tas 
ge zwey⸗ oder dreymal, fo warm 
als es daffelbe erleiden fan, den 
Schlauch und das Gefchröfe da- 
mif. Andere fieden Hopffen und 
Hopffen-Saamen in Wein, Efig, 
laffen den Dampff an die Ger 
fchwulft,. fo. wird fie fich bald ver- 
lieren, und das Pferd wieder ge- 

fund werden. | 

Geſchuͤhe, 

Sind zwey ohngefehr eines 
Fingers lange, ſubtiſe, weißgear- 
beitete , gelinde und mir Schellen 
verfehene Riemen, welche fauber 
ausgefrangt , dem Falcken um 


beyde Züffe gelegt , und die Wurff- 
Riemeu daran gemachet werden. 


Geſchwellt, ſ. Bedrucke, 
Geſchwollene Augen, 


‚Den den Pferden werden eu⸗ 
tirt, wenn man das Weiſſe von, 
3 Eyern in einem Schiffelgen 


wohl unter einander fehläger, und 
darauf. einen Löffel vol Honig 


nebjt 
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nebft einem Loͤffel voll Roſen⸗ 
Waſſer "dazu nimmt, damit ein 
reines etwan 6.bis 8 mal zuſam⸗ 
men gelegtes Tuͤchlein benetzet, 
und folches dem Pferde über das 
‚Auge bindet. Ä 
gr! Beficht, 
| ft oben auf dem Lauff einer 
Baͤchſen oder Flinte ein von Ei 
fen oder Meßing gemachtes und 
juft in der Mitte eingefeiltes 
Olechlein durch welche Kerbe 
man im Zielen die Fliege oder das 
Korn, fo gang vornen auf den 
Lauff der Büchfen öder Flinte ſi⸗ 
Bet, entweder voll_oder genau, 
nachdem man den Schuß richten 
will, faſſen muß. Einige Büch- 
fen führen ein bewegliches doppel« 
tes, auch wol gar drenfaches Ger 
fichte , welche man, nachdem man 
in die Ferne oder Nähe fchieflen 
will, niedrig oder hoch richtet. 
Viele Slinten führen heut zu Tas 
ge entweder gar kein Gefichte 
mehr, oder es ift dergleichen hin⸗ 
ten auf dem $auff, gleich wor der 
- Schwang-Schraube, eingefeilet. 
Geſtaͤude, 
Wird in der Jäger - Sprache 
das Meft eines Falcken genennet. 
Geſtell, Fuß Geſtell, 
Heiſſen nach Weidemaͤnniſcher 
Redens. Art die Schenckel der Ha⸗ 
bichte. 
Geſtellet, 

Wenn die Jagd⸗Hunde ein wil · 
des Schwein anfallen, daß es 
Stand halten, und mit ihnen ſtrei · 
ten muß, ſo ſagen die Jaͤger: das 
Schwein witd von den Hunden 
geſtellet. | | 
Geftes defeans d’ un Cavalıer, 

Die ungebärdigen. Bezeigun⸗ 


Schwaͤren. 
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gen eines: Ritters find folgende, 
als ı) wenn er. fich zu Dferde mit 


dem Kopff. und Leibe übelftändig 
von einer Seiten zur andern wen» 
det, 2) in denen Paradenmir dem 
$eibe entweder zu viel zurück, oder 
gar zu weit hervor fencder, 3) im 
Sattel überzwerg ſitzet, 4) immer 
auf einer Seite, 5) die Schen- 
cfel aus einander wirfft, 6) m 
den Süffen webert, 7) im 
verfiren den Leib zu viel aus 
bänget , und den’ inwend 
Scyendel zu weit von ſich ſpre⸗ 
tzet, 8) allerhand Crimaflen mit 
dem Geſichte machet, die Leffzen 
einbeiſſet, oder gar das Maul 
auffperrer ic. Welche unanſtaͤndi⸗ 
ge und übelftehende Geberden und 
Leibes - Stellungen leichter ange ⸗ 
wöhnt,als wieder zu verlaffen find. 


Gefticules d’ um cheval, 


Sind gewiffe Geberden oder 
Zeichen eines Soldaten » Pferdg, 
wenn es eine obhabende Gefahr 
des Feindes von ferne merckt, und 
deffen durch braufen , fchnarchen, 
und allerhand Geberden feinem 
Reuter zu verftehen giebt, wel⸗ 
ches einige deflen ſubtilen Geruch 
beymefjen wollen. „., ., 

Geſtuͤte, fi Stuterey. 
BGetreten/ 
Wenn ſich ein Pferd, es fen im 
Saum oder ſonſten, getreten hat, 
ſo waſche man ihme den Tritt mit 
warmen Weine xein aus ſtreue 
gepuͤlvert Hirſch ⸗ Horn und ge⸗ 
fioffenen- Hut · Zucker darein; es 
heilet ohne alle Schmertzen und 
Oder man zerlaſſe 
Honig und neues Wachs unter 
einander, und lege es auf den Tritt; 
oder nehme Brantwein und unge⸗ 
loͤſchten Kalch, auch das Weiſſe 
von 
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von einem Ey; mache ein Dflafter 
daraus, und binde es auf; oder 
nehme geſtoſſenen Alaun, Vitriol, 
Zucker, und friſche Butter un⸗ 
= Age N . in einen —* 
glaſurten Topff, laſſe es auf ei⸗ 
nem gelinden Kohl⸗ ein ein 


wenig fieden,und wieder kalt wer - 
den ‚fo wird es hart, von ſolchen 


Pulver fchaber man ein wenig in 
den. Tritt, das trocknet die Wun⸗ 
den ‚ und heilet geſchwinde. Aus 
dere wafchen dem Roß den Schu» 
den mit warmem Bier gar wohl 
aus, hitzen alsdenn einen Ziegel, 
nehmen neues Wachs und bren- 
nen es damit ein; verbinden her- 
nach den Schaden,und vermachen 


der ‚daß Fein Wafler dazu fanz 
es heilet bald und oßne alles Ei- 
ser. Wo aber bereits Eiter dar- 
inne , und darzu fehr verharterift, 
ß binde man, ehe noch was ge⸗ 
raucht wird, Horn⸗Salbe dar⸗ 
auf, bis es weicht. Wenn ſchon 
faul Fleiſch in dem Tritt waͤre, 
muß ſolches mit ſcharffen Waſ⸗ 
ſern heraus geaͤtzet, hierauf von 
Bleyweiß und Eyerklar ein Teig⸗ 
lein gemacht, und dem Roſſe mit 
Werck eingeleget werden; das 
Aetz ⸗Waſſer kan man von klein ges 
riebenem Alaun, Gruͤnſpan, und 
Vitriol unter Honig und Ehi 
vermiſcht/ machen. Sonſten i 
vor einen alten Tritt das gruͤne 
Siegel-Wachs ſehr gut, wenn 
ein Pflaſter daraus gemacht, und 
dem Roß uͤber den Schaden ge⸗ 
leget wird; oder man jerſtoͤſſet 
das Kraut Huͤnerdarm, druckt den 
Zn durch —— , 
it ein wenig runfer, 
amd beftreicher den Schaden da- 
=2 heilet in —— —— 
oder man ſchneidet ihm den Tritt 


Lexic. 
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auf, und tröpflee warmes Un« 
(litt darein,fowol auch Schmeer, 
Schwefel, geftoffene Myrthen, 
Honig, Baum-Yel und Speck 
von jedem ein wenig, doch eines 
fo viel, als des andern; es wird 
balde heilen, - den 
Gewaͤchs, 

Heiſt alles dasjenige, was an 
dem Leibe eines Menfchen ‚ode 
Thiers, wider Die natürliche Si 
dung deffelben, an irgend einen 
äufferlichen Theile, durch einen 
gewiffen Zufall hervor waͤchſet. 
Die Pferde find fonderlich, und _ 
zwar an ihren Schenckeln und 


Fuͤſſen, den Gewächfen unterwors 
ihn aufs befte mit Tuch oder Le⸗ fü 


en: Denn fie find geplagt mit 
Gallen , Uiberbeinen , Maucken, 
Streupffen, geift, Sparrc. Hier 
fol eine allgemeine Eur und Præ- 


_Servativ zu allen dergleichen Ges 


waͤchſen, angefuͤhret werden, nem⸗ 
lich: Wenn ein Pferd ein Ge- 
wähs am Bein oder Schencfel 
at, fo reiffe man ihm die Haut 

im abnehinenden Mond mit einer 
tuchs-Klauen auf, nehme Gruͤn⸗ 
fpan, Brantewein, Mehl und Ho⸗ 
nig, mifche e8 durch einander, 
ftreiche es auf ein Tüchlein als 
ein Pflafter , (deren man drey 
daraus machen muß ) binde es 
über den Riß, wenn eines fror 
en wird, fo binde man das an⸗ 
dere darüber, bis man Beſſerung 
befinde. Will man aber ein ie- 
des Pferd, das von dreyen Jah⸗ 
ren und darunter iſt, denn älter 
darf es nicht feyn, bewahren,daß 
es fein Lebenlang fein Gewaͤchs 
an den Fuͤſſen, es fey von Gaf- 
len, Spat, Maucken, Uiberbein 
oder andern befomme: So neh⸗ 
me man ein Biertel-Pfund geftof- 
fene Glas⸗Gallen, fünff Loth Dra- 
Gg chen⸗ 
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chen · Blut / ein Bfund Baum ⸗Oel, 
ein Viertel- Pfund Biber» Geil, 
ein Doartier guten Rheinifchen 
oder Wein» Hefenir Branfwein, 
Maung:Harn und Eßig iedes ein 
Noͤſſel, ſiede dieſe Stuͤcke mit ein⸗ 
ander, und ſchmiere dem Pferde 
die vier Schenckel al 
mal damit; das thüe man neun 
Tage nach einander, fo warm als 


es aͤn den Haͤnden zu erleiden iſt, 


und laſſe das Pferd in der Zeit, 
wie auch in etlichen Wochen her⸗ 
nach in kein Waſſer reiten. 
Gewaldrecht, 
Heiſſet, wenn ein gefaͤllter 
Bau⸗Stamm noch im Holtze oder 
Wald beſchlagen, das iſt, aus dem 
groͤbſten vierkantig oder ing’ Ges 
vierte gehauen wird, 
“ Gewehr, 


* Iſt ein bey den Jaͤgern gebraͤuch⸗ 


licher TLerminus, als welche der 
wilden hauenden Schweine ihre 


Zaͤhne ſcharffe Waffen, Gewerff 


oder Gewehr, mit: welchen fie 
Menfhen und Hunde darnieder 


fehlagen, zu nennen pflegen, Sie 


nennen auch anderer beiffenden 
Thiere Fang- Zähne, Gewehr oder 
Waffen. ſ. Gewerf. 
-. Gewehr, Armes a fen, 
Unter foldyen werden verftan- 
den Slinten, Mufgqueren, Muf- 
qyvetons und Garabiners ‚gemeine 
und gezogene Vögel und Puͤrſch⸗ 
Roͤhre, Stutze und halbe Flin- 
ten, Diftolen, Tſchincken, Tertze⸗ 
rols oder Puffert, auch wol die fo 
genannten Wind = Büchfen, wie- 
wol die legteren nicht mir Schieß- 
Pulver, fondern durc) die zuſam— 
mengepreßte Lufft getrieben wer- 


den. Das Gewehr vordem Roſt 3 


zu verwahren und ſauber zu erbal- 


Tage ein« - 


anderem Schieß⸗ 
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ten, nehme man gutes altes Lein⸗ 
Del, ein Pfund, und Wache 3 
Viertel» Pfund ‚.zerlafle bepdes 
unter einander , und flreiche da⸗ 
mie das .‚Eifenwerf an , wenn 
man es vorher fauber abgepuses 
hat, ſo wird es nicht weiter roſten. 
Roſt⸗ Flecke aus dem Gewehre zu 
bringen, nehme man Lein⸗Oel, 
Weinſtein⸗ODel Mandel» Del, 
Bley Oel, Spick⸗ Oel / Rosma⸗ 
rin-Del, Terpentin⸗Oel, Baum⸗ 
Oel, iedes ein Loth, Capaunen⸗ 

chmaltz, Dachſen⸗Schmaltz, 
Wild ⸗Katzen⸗Schmaltz, Klauen⸗ 
Fett, Hirſch⸗Marck, iedes 180th, 
2Loth, geſtoſſenen Schmirgel, Bin⸗ 
ſenſtein Roſen⸗Oel 4 Loth; weñ das 
Schmaltz oder Fett in einem wohl 
glaſurten Ziegel zerlaſſen worden; 
thue man die Oele mit geſiebtem 
Hammerſchlag dazu, vühre.es 
wohl unter einander zu einem 
Muſe, und verwahre es hernach 
wohl verbunden aufs beſte; Mit 
diefer Salbe befchmiere man die 
Roſt⸗Flecke, reibe ſie hernach mit 
einem ſaubern leinenen oder wol⸗ 
lenen Lappen wohl ab, ſo gehen 
die Roſt⸗Flecke alle hinweg, als 
wären fie niemals da gemwefen, 
endlic) police man. das Gewehr 
mit Zinn» Afche , fo. wird es belle 
und blanc, Diefe Noft Salbe 
wird, wenn fie etwan zu dicke wer⸗ 
den wollte, mit Weinſtein⸗Oel wie⸗ 
der erweichet. Wenn an einem 
Mohr oder Puͤrſch⸗ Buͤchſe / oder 
| Gewehr’, das 
Zuͤndloch ſehr verroſtet iſt, ver» 
ſtopfe man ſelbiges mit Wachs, 
fuͤlle den Lauff mit Menſchen⸗ 
Harn an, und laſſe ihn ein paar 
Tage und Naͤchte darinne ſtehen, 
putze oder ziehe alsdenn das Rohr, 
Flinte oder Buͤchſe nebſt dem 
Zuͤndloch mit obiger Materie aus. 

2 Geweih/ 


Gew 
Beweib, j 
Werden die Hörner eines Hir- 


fhen , des Rehebocks Hörner 
ya Gehoͤrne genennet. ſiehe Ge⸗ 
hoͤrn. 
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Gewende, das Wenden, 

Sngleichen die Himmels-<pu- 
re oder das Himmels» Zeichen, 
wird von den Jaͤgern dasjenige 
Zeichen genennet , welches der 
Hirfch in der Fährte vor einem 
Thiere thut, da nemlic) der Hirfch 
mit feinem Gehörne in einem 
Dickigt oder Knack die duͤrren 
Aeſte antrifft, daß er dieſelben, 


wenn er ſich wenden und fortge 


hen will, zerbricht und knicket, 
daß ſie herab haͤngen, woran man 
die Hoͤhe und Breite des Gehoͤrns 
mercken fan. Oder, wenn der durch 
die Straͤucher fluͤchtig eilende 
Hirſch mit dem Gehoͤrne das Laub 
umwendet, und es gleichſam ver; 
kehrt flreiffel. Und Bieran’ hat 
der Jaͤger, wiewol es nur in ei. 
nem laubigten Dicfigt gefchehen 
Fan, defto gewifler den Hirfch da- 
mit anzufprechen , weil ihme fol- 
ches fein Thier nachthun fan, 

| Gewerf, 

Heiſſen nach Weidemaͤnniſcher 
Redens, Art die vier groͤſten 
Zaͤhne der wilden hauenden 
Schweine. Abſonderlich hauen 
ſie mit den unterſten beyden Zaͤh⸗ 
nen gewaltig um ſich, koͤnnen aber 
einem an der Erde liegenden kei⸗ 
nen Schaden zufügen : dabinge- 
gen eine Sau mit ihren Zähnen 
unter fich beiffen und zerreiffen, 
aber einem, der aufgerichter ſte⸗ 
ber, wenig ſchaden fan. 

Bewölle, 

Nennen die Yäger diejenigen 

Haare oder Federn, welche die 
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krummſchnaͤblichten Raub⸗Voͤ—⸗ 
gel, als Adler, Falcken, Habich. 
te, Schußu und Eulen ıc, mit ih⸗ 
rem Raube oder Aetzung genieſ⸗ 
ſen, und in ihrem Kropffe ſamm⸗ 
len, aber des andern Tages fruh 
wieder werfen, das iſt ausfpenen; 
auffer deme fie ſönſten nicht das 
geringfte zu ſchlagen oder zu fan⸗ 
gen geſchickt ſind. 


Geworffen, 
Wird vom Falcken geſagt; wenn 
man ihn los laͤſſet, ſo ſpricht man, 


man habe ihn gemorffen, 


Geyer, 

Iſt ein groſſer Raub⸗ Vogel, 
welcher ein fcharffes Geſicht, And 
ſehr ſtarcken Geruch hat, Es 
giebt derfelben verfchiedene Arten, 
Afchen-farbene, Eaftanien-braune 
und Gold:gelbe, welche ſeltſamer 
als die beyden vorhergehenden 
find. Die neiften fliegen mehr 
nach dem Aaſe, als auf den Kaub, 
und werden daher Noß» Geyer 
oder Aas⸗Geyer geheiffen, Die- 
jenige, deren Raub in Fiſchwerck 
beſtehet, werden Fiſch⸗ Geyer ge⸗ 
nannt; dieſe ſind von der Na— 
fur mit Pflaumenfedern gleich an⸗ 
dern Waſſer⸗Voͤgeln verſehen, und 


wiſſen die Fiſche aus dem Waſſer 


dergeſtalt heraus zu fangen und 
fortzubringen, daß es zu bewun⸗ 
dern iſt. Sie ziehen zur Herbft- 
zeit Bier weg. Der Hafen-Öener, 
fo gröffer als der Fifch- Geyer, 
bat feinen Mahmen daber , weil 
fein Raub mehrentheils in Hafen 
beſtehet. Der Hüner» Geyer, fo 
auch) Hiner-Abr, Weih, Muͤlane 
oder Schwalben - Schwang ges 
nennet wird, rauber ſowol in Hoͤ⸗ 
fen, als auf der Weide das junge 
Geflügel an Hünern, Enten und 
Gänfen. Er horſtet in unfern 

692 Lan⸗ 
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Landen, bruͤtet drey bis vier Jun⸗ 
ge aus, ziehet am allererſten mit 
weg, und koͤmmt auch, ſobald der 
Froſt vergehet, wieder an. Der 
Maͤuſe⸗Geyer raubet gemeinig⸗ 
lich nur Maͤuſe und Froͤſche, wie⸗ 
wol er auch ay den jungen Ha» 
fen und Gevögel nicht geringen 
Schaden tur? Er borftet auf 
die Art, wieandere Raub: Vögel, 
und zichet zwar auch, alleine nur 
bier zu Lande, von einem Ort zum 
andern, als nemlich : Wenn ein 
Paar dergleichen an einem holgig- 
ten Dre und Gegend, wo Teiche 
oder Suͤmpffe anzutreffen, * 
ſtet, und denn dieſelben zufrieren, 
ſo machen ſich dieſe Voͤgel in die 
ebenen Felder, und fangen die 
Maͤuſe weg, fallen auch wol, 
wenn fie Gelegenheit dazu finden, 
auf das $uder. Der Rittel⸗Geyer 
oder Mötel- Geyer , ift wol der 


unnügefte unter allen Raub⸗Voͤ⸗ 


geln, maffen fein Fang in nichts 
als Mäufen, oder jungen und 
noch nicht flücfe ſeyenden Vögeln 
beſtehet. Er horſtet mehrentbeils 
auf Kirch» Ihürmen oder alten 
Gemaͤuere, und fäller den Men⸗ 
fehen mit feinem unangenehmen 
Schreyen befchwerlich ; — 
andere Voͤgel weg, und kommt 
zu rechter Zeit wieder. 


Geyer, 

Schloß und Flecken im Marck⸗ 
graffthum Onoltzbach, ı Meile 
von Weiffenburg , von welchem 
die Reichs⸗freye Adeliche Fami— 
lie von Geyer den Mahmen füh- 
ret, aus welcher Heinrich Wolf: 
gang 1685 in den unmittelbaren 
Reichs» Grafen - Stand erhoben, 
1689 in folcher Würde beftätiger, 
und 1693 auf dem Kreis» Tage zu 
Nürnberg unter die Fraͤnckiſche 
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Reichs⸗Grafen zu Sig und Stim⸗ 
me gelanget. Weil derſelbe aber 
keine Kinder hinterlaſſen, iſt ſeine 
Reichs⸗Grafſchafft per Teſta- 
mentum an den König in Preuſ⸗ 
fen, und nachher von demfelben _ 
an den Marckgrafen von Ans 
fpach gedien. Bon diefem Ge« 
‚Schlechte find die Defterreichifchen 
Grafen von eyersberg unter 
ſchieden, wiewol diefe von jenen 
abftanımen follen. ſ. Adels + $eri« 
con, Sonſt haben die Grafen 
von Geyer in ihrem Wappen ei⸗ 
nen gewaffneten Arm mit einem 
bloffem Schwerdte im rothen Fel⸗ 
de; eine rothe Fahne mit einer 
—— Sonne in ſilbernen Fel⸗ 

e; und auf einem Mittel⸗Schil⸗ 
de einen filbernen Bods- Kopff 
mit rothen Hörnern im blauen 
Felde. Diefes Wappen bat 3 
gefrönte offene Helme, welche die 
3 Haupt» Figuren des Schildes 
darftellen. 

Gicque, v. Gique. 
Giga, Gigue, v. Gique. 
Gigote, Branche à la Gigote, 

Eine befondere Manier von 
Meit- Stangen, deren Untertheil 
oder Schnercfel rund, und in die 
MWircfungs- Linie geht. Es find 
Stangen auf der Reiſe, allerley 
Pferden dienlich, die auch gelind 


und mittelmäßiger Wirckung ind, 


und fein Pferd verwunden. 
‚ Ginglaruss. 

War eine Fleine Flöte bey den 
Egnptiern, einer Hand lang, und 
einerley mid der Syrier ibrem 

Gangris oder Gingras. — 
Gingras; 
‚Eine furge Floͤte bey den Phoͤ⸗ 
niciern, worauf fie ihre Trauer⸗ 
Lieder 


Coca 


{' 


a Gi 


Lieder in den Fefl-Tagen des Ado⸗ 


nidis fpieleten. Es führte auch 
ein Tang gleichen Nahmen, weil 
er nach dieſer Flöte gefanger 
ward. 


Gingriator , Gingritor, 


blieſe. 
Gique, Gicque, Giga, Gigue, 
Soll ihren Nahmen von dem 
Italiaͤniſchen Worte Giga haben, 
welches ſo viel als eine Geige oder 
Fiedel heiſſet: Wiewol die Be— 
nennung auch von dem Frantzoͤſi⸗ 
ſchen giguer herruͤhren koͤnte, wel⸗ 
ches das Schlenckern der Beine 
bedeutet, deſſen fich ſowol Seil— 


taͤntzer als andere bedienen. Sie 


iſt eine Inſtrumental ⸗Pioce, wel« 
che als ein behender Engliſcher 


Tautz aus zwo in 3,5 oder "zZ * 


Zacte geſetzten Repriſen beſtehet, 
und bey der erſten Note iedes 
Tact⸗ Viertels gemeiniglich einen 
Punct bat. ie auf Giquen- 
Art geſetzte Fugen koͤnnen dieſes 
Umſtandes entbehren, dabey et» 
was mehr couliren, wie auch in 
ſchlechtem Tacte geſetzet werden. 
Ihre Arten ſind die gewoͤhnliche 
Gique ‚ die Loure „.die Cänarie 
und die Giga. Die gewöhnlichen 
oder Engelländifchen Giqven ha- 
ben zu ihrem eigentlichen Ab⸗ 

ichen einen bigigen und flüchtigen 

fer, einen Zorn, der bald verge- 
bet. DieLoures oder langſamen 
und punctirten zeigen bergegen 
ein ftolges aufgeblafenes Weſen 
on; deswegen fie bey den Spa» 
niern fehr befiebe find. Die Ca- 
narifchen muͤſſen groffe Begierde 
und Hurtigfeit mit ſich führen, 
aber dabey ein. wenig einfältig 
Elingen, Die Welfchen Gige, 
welche nicht zum Tantzen, fon, 


Einer, der obgedachte Floͤte 
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dern zum Geigen gebraucht wer⸗ 
den , zwingen ſich gleichſam zur 
äufferfien Schnelligkeit und Slüch« 
tigkeit, doch mehrentheils auf cine 
flieffende und Feine ungeftüme Art. 
Es giebt auch Arieften a tenıpo 
di Giga zum Singen : vornehm⸗ 

lic) auf die Art der Loures, die 

feine unangenehme Wirckung 

thun. Mit der bloffen Gigven« 
Weiſe Fönnen ſchon 4 Haupt-Af- 

fecten ausgedruckt werden , der 

Zorn und Eifer, der Stolg , die 

einfältige Begierde und das flüch« 

tige Gemuͤth. Die Einfalt der 

Ganarifchen Gigven wird infon- 

derheit dadurch ausgedruckt, daß 

alle 4 Abfäge und MWiederfehrun« 

gen immer im Haupt-Ton und 

in feinem andern fchlieffen. 

F Giraffe, 

Ein Cameel⸗Pferd, foin Afri- 
ca befindlich , diefe Haben mächti« 
ge. hohe Hälfe, zwey Fleine Hoͤrn⸗ 
kein find auf dem Kopff Eifenfarb, 
und fchön glatt haͤrigt, melche 
zum Reuten zugroß , aber zum 
Zragen defto bequemer find. 

Girafol, 

Iſt ein edler Stein, auf Art 
der Opalen , weiß und durchfich- 
fig mit einem Wider» Schein, 
empfäher fein gicht vor der Son⸗ 
ne, und erhält daffelbige eine Zeit« 
lang, man wende ihn auf welche 
Seiteman immer wolle, fo, daß 
es fcheiner , als 0b fich die Sonne 
mit ihm herum drehete. | 

Gis dur, 


St 1) in Anfefung des Mo- 
di, wenn die Tertia zumGis-Cla- - 


‚ve nicht minor, fondern major, 


nemlich nicht h, fondern his, oder 
das jcharfe h iftz 2) in Anfehung 
des Clavis, wenn das. mit einem 

683 doppelten 
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doppelten Creutzgen bemerckte g, phlegmatiſche Feuchtigkeit über: 
noch ein dergleichen doppeltes dieſen Spiegel hin zu der Naſen 
Greuggen,oder eineinfaches Creuß und Machen geleiten. Diefes 
befommt; da alsdenn der tempe- Spiegels Amt iſt, daß er die 
rirte a-Clavisauch als ein ſchar⸗ rechte und lincke Seiten des Hirns 
fes gis betrachtet und tractiret feiner Scheidwand erhebt, und 


werden muß: 
Gis moll, 
Dagegen ift , wenn die Terz 
zum gis das I if. 
Gitthith, 


Halten einige für ein muftcalis 
ſches Infirument und Gaiten® 
Spiel, worauf die Juͤden am 
Sauber» Hütten» Sefte , bey der 
Weinleſe und Weinpreffe gefpie- 
Ict , welches in der Stadt Gath 
verfertiget, und von David, als 
er fich bey dem Achis als ein Exu⸗ 
lant aufgehalten, mit gebrachf 


worden, Andere meinen,dieMe- , 


Lodie ; nach welcher der gte, gı 
und 84 Pſalm gehen , Babe alfo 
geheiffen, und ſey dem in der Roͤ⸗ 
miſch⸗Catholiſchen Kirche alfo ger 
nannten Tono feptimo ähnlich 
gemwefen. Ze | ’ 


Glace du cervelle ducheval, 

Spicael des Hirns am Pferde, 
diefer Drt oder Stüd des Hirns 
wird darum der Spiegelgenannt, 
dieweil cr glatter. und hellglaͤn— 
gender iſt, denn die.andern, hat 
feine Stelle mitten in dem vor 


mit feiner felbft eigenen Härte auf: 


enthält, damit fie nicht unter fich» 
fincfen, oder die Kamnıern zufam« 
men fallen , oder fonft verſtopffet 


werden. 


Gladiatorie artis magiſter, v. 
Sechtmeifter. 
Glaris, Glaronenfis pagus, 

Einer von den 13 Gantons in 
der Schweig, welcher theils Ca« 
tholifch, theils Reformirt, und um 
und um mit Bergen umgeben iſt. 
Er. war ciner der erſten, fo in den’ 
Schweitzeriſchen Bund getreten. 
Der Haupt⸗Ort darinne ift der, 
Stecfen Glaris, Glarus, Glarona. 

iefer Canton führer einen filber- 
farbigen Pilgrim , welcher den 
Heil. Friedlin, einen Benedicris 
ner« Abt, vorfiellen fol , mit ei— 


. nem güldenen Gcheine um das‘ 


Haupt, inder rechten Hand cinen‘ 
güldenen Dilgrins: Stab , und’ 
in der lincken ein güldenes Buch 
haltend, im rothen Belde, Br 
Glied⸗Waſſer, 
Heißt das waͤſſerigte Gebluͤte, 


dern Hirn, und läft ſich, wenn fo aus. den Schäden, Wunden 
man die rechte und lincke Seiten und Eiter-Öefchwüren der Pfer⸗ 
mit den. Händen cin wenig von de zu rinnen pflege. Es ift die⸗ 
einander ziehet, unter denfelben  fes ein böfer Zuftand , denn es 
fein ſehen, und iffin den Pferden » fchwindet das Glied gerne dar 
etwas länger, fhmäler und höher, nad) , oder wird gar lahm, ſon⸗ 
als in den Menſchen. Wiber dies derlich wenn in den Gelenden: 
fen Spiegel find 2 rieffe Höhlen und : Gliedern rein. .gelblichtesi 
der sänge nach in die Subſtantz Glied-Waſſer ſich befinden. Dies: 
des Hirns eingegraben, und dier ſem Libel bey Zeiten abzuhelffen, 
nen zu dem Ende, daß ſie die ſinn und das Glied⸗Waſſer zu verſtil⸗ 
liche Geiſter gebaͤhren, und die len, nehme man Alaun, — 
3 —2 217 — Glette, 


L | 
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Glette, und Gafl»Aepffel: glei⸗ 
ches Gewichts, puͤlvere alles zu⸗ 
ſammen gang klein, thue es in 
die Wunden, laſſe es ſo fange 
dariune, als es darinne bleiber,we 
was von ſich ſelbſten heraus faͤllt, 
das fuͤllet man mit friſchem wigs 
der aus, alſo, daß man die Wun⸗ 
den gar nicht oͤffnet, noch auf 
thut, vieliweniger darein greif 
fer, bis das Glied⸗Waſſer fich ver- 
ftillee. Andere nebmen: Heydnifch- 
Wund⸗Kraut, fieden es in Bein 
in einem neuen verdeckten Topff, 
Daß cs wol den dritten Theil ein« 
focht, und wafchen alsdenn ie— 
derzeit warın die Wunden damit. 
Doch andere nebmen pulverifir 
ten weiffen Hunds » Korb, oder zu 
Pulver geftoffene. Krebs: Augen, 
welche in den Schaden geſtreuet, 
oder Sein «Del warm überlegt, 
das Glied -Waffer. verftillen und 
gar bald heilen. u 


Gliſad,,, 
Heiſt in der Fecht-⸗Kunſt eine 
Finte an der Klinge , oder aud) 
eine freichende Tinte, 
Gloffocomium, : 
Ein Behälmiß , worinne ehe 
mals die Pfeiffer, und Pace 
Zages dir Hautboiften ihre Roͤh⸗ 
ven verwahren, damit ſie nicht uns 
brauchbar werden... Einerder fols 
ehe Röhren macht , heißt Gloffo- 
poeus. 
Glottisz., | 
Wird das Rohr zu einer Hauts 
bois oder Baſſon genennet, Es 
heißt auch auch alfo die Ritze der 
menfchlichen Gurgel, welche von 
dem Zäpflein bedecker wird / und 
fonderlich viel zur. Stimme bey» 
traͤget, nachdem folche weit oder 
eng, auf- oder zuſammen gezogen 
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wird / vermittelſt den dazu ge⸗ 
wiedmeten Fleiſch⸗Maͤuslein. 


Gnaden⸗Jagh 

Iſt, wenn aus beſonderm gu⸗ 
ten Willen einem in des andern 
Wild: Bahn zu jagen verſtattet 
wird. Hieruͤber pflege gemeinig⸗ 
lich auf Seiten des Verleihers 
eine ſchrifftliche Conceſſion erthei⸗ 
ler zu werden, darinne nicht nur 
die Are und Weiſe wie die Jag; 


‚den angeitellet werden: follen ‚ in« 


leichen der Ort und Dittrict, ‚in 
meichen die Erlaubniß zu Jagen 
ertheilet, fondern aud) die Zeit, 
mit der Clauful, daß er fich vors 
bebielse , folches nach Gefallen 
wieder zuricfe zu nehmen , nicht 
weniger die Kagd » Gerechtigkeit, 
nach eigenem Belieben »mit-zu ex⸗ 
ereiren , mit deutlichen. Worten 
ausgedrucket wird.  Derjenige, 
dem die Gnaden⸗Jagd verftartee 
worden, muß dagegen einen Kevers 
ausftellen, daß er die Gelegenheit 
des Forſts und Bezircks mit ale 
lem Fleiß bewahren, die Gerech⸗ 


tigkeit deſſelben handhaben: und 
zum beſten verſehen; ‚die Marck⸗ 


oder Mahl⸗ und Grentz · Steine in 
Weſen erhalten, aus dent Zulaſ⸗ 
% folches Jagens an beſtimmten 
ertern ießo und hinfürter Feine 
Gerechtigkeit machen ‚ noch auf« 
ferbalb vorerwehnten Bezircks, 
weder vor ſich, noch durch ſeine 
Diener oder die Seinigen in den 
herrſchafftlichen Forſt greiffen oder 
jagen, noch iemand anders zu ja⸗ 
gen verſtatten oder vergoͤnnen 
wolle, auch allezeit erboͤtig feye; 
dieſes Rechts, wenn es der Herr 
Verleiher zu revociren fuͤr gut bhe⸗ 
finden wuͤrde, ſich wieder zu be⸗ 
geben ꝛc. und was etwa ſonſten 
noch * Puncten in dergleichen 
84 Re⸗ 


0, Ga 


Meverfen ausgemachet zu werben 
pflegen. Wie nun diefe nach der 
* Conceflion eingerichtet feyn muß, 

alfo har folchen auch derjenige, 
dem eine Gnaden⸗Jagd zugeftan- 


- den worden, aufs genauefte nach⸗ 


zuleben, Wen dahero die Jagd 
des hohen ‚ rothen und ſchwartzen 
Wildprets als der Hirfche, wil« 
den Schweine ze, verguͤnſtiget ift, 
der hat nicht die Befugniß , das 
Fleine Weidewerck zu ererciren, 


und Hafen und Füchfe zu fihiefr b 


fen, obgleich fonften der befann- 
ten Rechts-Regel nach, dem, fo 
das mebtere erlaubet, das welches 
weniger ift,nicht vertwehret werden 
mag: Denn bey diefer Jagd⸗Ma⸗ 
serie leider diefe Kegel ihren befon« 
dern Abfall, fintemal die hohe und 
niedere Jagd anderer Arten find, 
bey denen man nicht von einer 
auf die andere folgern fan; alfo 
iſt noͤthig, daß in der Conceflion 
eineiede Sorte recht deutlich ex⸗ 
primiret werde; gleichergeftalt , 
wenn der Forft- Herr einem IK 
Befugniß ertheilet, nach Fuchs 
und’ Hafen zu reiten und zu bai⸗ 
gen, fo bat derfelbe dennoch nicht 
die Macht, auf dem Mefier fich 
anzuftellen, und einen Buchs oder 
Hafen: mit der. Büchfe zu fehief 
fen, indem diefes befondere Hand 
lungen find. Der GnadenJagd 
fan fich einer fo lange anmaffen, 
als fie der Forft-Herr nicht wieder 
jurücfe nimmt; * aber jener, 
nachdem diefer die Gnaden⸗Jagd 
revocirt, von dem Sagen nicht 
ab, fo wird er nicht unbillig be» 
langt ; ein anders ift es, wenn er 


noͤthige Unkoften, z. E zu Mains 


terirung derer Jagd ⸗ und Forft- 
Gerechtſame ic, aufgewender, wel: 
che ihm von Rechtswegen vorhe- 
ro wieder zu erſetzen ſind, ehe er 
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von der ‘.concedirten Jagd ab» 


ſteh et. 
Goͤhrde, 


Ehur » Hanndverifches Jagd⸗ 
Schloß im Hergogrfum $ünce 
burg , in der fo genannten Luͤne⸗ 
burgifchen Hende, 7 Meilen von 
Hannover, allwo eine fchöne Par- 
force -Kagd angeleget. 

Goͤttingen, 
Stadt im Fuͤrſtenthum Calen⸗ 
erg an der Leine, allwo Anno 
1737 den 7 Sept. eine Univerfi- 
tät-angeleget worden. Geböret 
dem Ehurfürften von Hannover, 
Das umliegende Land wird zum 
öfftern Hiervon das Göttingifche 
genenner , und Bat eine fchöne 
ebene und fruchtbare Sandfchafft, 
wie denn auch in diefer Stadr der 
neunte Turnier Anno rııg den-6 
Movemb, von des Hertzogs zu 
Sachſen Dheime dem $andgrafen 
in Heflen angeftellt worden, wo⸗ 
bey 9 Fuͤrſten, als Hergog Hein. 
rich in Bayern , Herzog Uraris« 


laus in Böhmen , Herkog Fries 


drich in Bayern, Marcfgraf Als 
brecht zu Brandenburg, Marc 
araf Otto zu Meiffen, Marc 
graf Theodor zu Lauſitz, Landgraf 
Ludewig in Thüringen, Marke 
geaf Siegfried in Meiffen und 
Markgraf Drto zu Stade, 24 
Grafen , 9 Sreyberren und 338 
Helmen. Auf welchen Turnier 
dann Goftfried von Stockheim, 
Georg von Honollftein und. Hen⸗ 
nig von Bellerfchein. empfangen 


und gefchlagen worden. 


Gold⸗Haͤnlein, 

Iſt ein kleiner Vogel welcher 
am Libe Dliven»farb ‚'faft wie 
eine Nachtigall, am Bauche aber 
weißlicht iſt, auf dem Kopffe ein 

| \ Pome⸗ 
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Pomerantzen · farbenes Kroͤnlein, 


oder Blaͤßgen in der Groͤſſe eines 


Gerſten⸗Korns, und auf den 
Fittigen Gold » gelbe und melirre 
Federn hat. Erfucher feine Nab- 


tung an Fleinen Gewürmen auf 


denen Weiden, in fteter Bewe— 
gung, wie die Schwarg - Meiffez 
bat feine Brut im Buſche und 
Geſtraͤuch, und bringet binnen 
zwölff bis vierzchen Tagen vier 
bis fünff Junge aus, ziehet auch 
alle Herbft mit andern Vögeln, 
und zwar am allerfpäteften hin— 
weg. Man hält ihn nebft dem 
Schnee-oder Zaun- König vorden 
Fleineften unfer allen Vögeln. 


Golden, 


Ein Sehler im geibe des Pferds, 
und ift nichts anders als ftarcke 
Blähungen oder  verfchlagene 
Winde, fo fich bey des Pferdes 
Gang und Erſchuͤtterung in dem 
‚Gedärme vorwerts und rück 
werts fchlagen „ daß man folches 
Golden oder Goffern ſtarck und 
von ferne Hörer, abfonderlich 
mann e8 einen ſtarcken Trab lauf» 
fen muß / fo lautets nicht allein 
ſchaͤndlich, fondern das Pferd hat 
auch Beſchwerung davon, und fan 
endlich ein Geitenftechen daraug 
er em Pferde gebe man 
zuweilen gefloffene Diptam-YBur- 
Bel unter das Futter, fo wird ſich 
folches heßliche Golcken verlieren, 

Gonfter, cheval qui fe gonft£, 

Bedeutet ein Pferd, fo fich auf- 
bläher, welches herkoͤmint, wenn 
ein junges Pferd gleich anfäng- 
lich gar zu He gegurtet wird, m 
uͤberwirfft fichs gerne, und ge, 
wößnt fihs an, daß eg fich alle» 
zeit aufblaͤhet, fo offt es gefartelt 
und ge urtet wird , welches fehr 
ſchaͤdlich und auch gefährlich iſt. 


lincke Seite. 
| & 


Sof 
| Gong, 
. Bey den Indianern ein Becken, 


worauf, fie mit einem hoͤltzernen 
Klöppel fchlagen , wodurch es ei 
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‚nen hellen Laut giebt, weil es aus 


Ölockenfpeife gemacht morden. 
Dergleichen Becken pflegen fie als 
fer Orten in der Muſic zu gebrau- 
chen,und inſonderheit unterſchied⸗ 
liche nach ihren Tonen zuſainmen 
zu ordnen, darauf denn gefpieler, 
und der Tact genau in acht ge» 
nommen wird; welches denn die 
Ruder⸗Knechte auf den Schif⸗ 
fen zu einerdurchgängigen Gleich⸗ 
eit beyſammen halten fan, In 
lurali nennet man fie Gongong, 
wiewol man aud) ein einziges Be, 
den Gongong, oder wie fie eg 
ausfprechen, Gomgom nennet. 


Gorge Oder Gorgee, 


Heift an den Pferden entzuͤn⸗ 
det und aufgefchwollen. in 


"Pferd iſt vielerley Geſchwulſien 


unterworffen, als an der Bruſt, 


am Bauch , am Gefchröt,, an 


Schendeln, zwifchen Haut und 
Fleiſch, an dem Hals , welches 
das allergefährlichite , weil eg 
nicht recht fihlingen fan, und in 
Gefahr ift, Teiche zu erfticken, V. 
Pferd-Anatomie. 

 Gofter du cheval, 

Die Speiferöhre oder Gurgel 
des Dferds ift der Canal, fo fich 
von dem Ende des Machens big 
in.den Magen binab erftrecfer, 
und ſteigt wie ein groffer Darm 


hinter die. Lufft ⸗Gurgel hinab, 


lencket ſich nachmals gegen der 
lincken Seiten ein wenig vom 
Ruͤckgrat hinweg, dringt durch 
das Qver⸗Blat hindurch, und endet 
ſich in dem Magen oben in ſeine 
Iſt aus 2 unter⸗ 


85 fchiedlichen 


⸗ 
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fehiedlichen Häutlein zuſammen 
gefegt, deren die inwendige ‚hart, 
ſpannaͤdrig und mit den Häutlein 
überzogen ‚ vereinbarct ift , und 
bat feine Zäferfein nach der Länge 
gerichtet, die Speife hinabwerts 
zu ziehen, - | 
Gourmand, chevalgourmand,y 


Iſt ein geigiges unerfättliches 
Pferd, welches zuerft feines Die 
ben »- Pferd Futter (wenn es 
ſolches erlangen. fan) vor dem 
Maul wegfriſſet, bis es das feini- 
ge angreifft. 

Gourme, 


Keblfucht oder Strenge iſt eis 
ne Sammlung unreiner Feuch⸗ 
tigfeiten , „fo fich in den Leibern 
der jungen Fohlen ereignet, und 


deffen Erledigung durd) die Nafe 
durch einige Beus | 


eſchiehet, oder durch 
fen aufbrechen. Es find audyöff- 
ers die alten Pferde damit behaff⸗ 


set, welche in der Jugend nicht- 


recht ausgedrufet haben, jo man 
‚Gourme faufle oder. falfche Dru- 
fen nennet. ſ. Druͤſen. 
Gourmeäette, | 

Kinn- Kette iſt ein eifernes 
mittelmäßiges Kettgen , welches 
an dem oberften Theil der Stan⸗ 
gen befeſtiget, um das Kinn des 
Pferdes herum gebet, und in den 
Kinnhacken dergeitalt eingehaͤn⸗ 
get wird,daß dieſelbe weder ſchlot⸗ 
tert noch ſpannet, und alſo die 
Stangen nicht ſtarren, noch durch⸗ 
fallen laͤſſet; aus welcher bey 
der Zaͤumung böfe und gute Wir 
ungen, entſtehen. 

"Gönffent Fcheval geuffant; . 
. Sf. iin Pferd von furgen Len⸗ 
den, welchesftarefe fteiffe Schul» 
sein aind einen kurtzen dicken 
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Speck⸗ Hals, auch wol einen ſchwe⸗ 
ren Kopff hat, und von andern 
Gliedern plumb und ungeſchickt 
erſcheinet. = 
Gouft, Gott du cheval, 
Der Geſchmack des Pferdes, 
Daß der Unterfcheid in dem Ges 
ſchmack eine natürliche Gabe fey, - 
die groffen Mugen ſchaffe, ift aus 
dem Unterfcheid abzunehmen, wel⸗ 
chen die Pferde in der Weide, im 
Futter, und auch im Waſſer zu 
machen wiffen,, worinnen fie fich 
vor vielem fchädlichen verwahre 
und daffelbe nicht angreiffen. 


Gonvernatl, 


Die Kruͤcke, wodurch die 
Schnarr ⸗Regiſter einerÖrgel oder 
Poſitivs geſtimmet werden, 


Grace, un cheval de bonne 
grace, | 
Ein Pferd von lieblichen, an» 
muthigen Geberden und freund» 
fichen Gefichts , welches in Drefe 
firung afezeit auf feine Bezeigun⸗ 
gen gedencer, und feine Schule 
digfeit. mit annehinlicher Grace, 
Luſt u. Wohlſtand verrichter. Alſo 
fagt man im widrigen Verſtande 
3. &, diefes widerfinnige Pferd 
macht feine Lectiones niit lauter 
gezwungenen Geberden , Unord« 
nung und falfchen Bezeigurigen, 
und iſt gar feine Grace ben ihm. 
Gradatio, climax;.. 
Iſt in der Rhetoric eine bes 
kannte Mort- Figur, da man 
leihfam Stuffenweife einige 
orte wiederholen. 2) Eine No⸗ 
ten + Figur, da zwey Stimmen 
per arfın & theſin, das ift, auf» 
und unterwerts durch Stuffen 
Terzen»Meife mit einander fort 
gehen. 3) ae ka 
ae 5 un 
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und ohne Cadenz etliche mal un» 
mittelbar nach einander immer 
. um einen Ton hoͤher angebracht 
wird. 4) Könte auch derjenige 
4 ſtimmige Canon alfo genenner 
werden, welcher, fo oft 2 Stim⸗ 
men wieder von vorne anbeben,, 
alezeit um einen Ton hoͤher ſtei— 
get, da inzwifchen die beyden an» 
dern Stimmen noch im vorigen 
tieffern Tone fih aufbalten , und 
dennoch zuſammen Elingen, 
Grado, di grado, | 
Stuffenweife, wird in der Mur 
fic gebraucht , wenn die Noten 
von zeiner Linie in das nächte 
Spatium , oder aus diefen in die 
nechfte Sinie gehen : Geſchiehet fol» 
ches aufwertg, beiffet eg di grado 
afcendente, unterwerfs «aber di 
grado defcendente. ı : 
Gradudey, 
Hieß in der alten Kirche derer 
nige Gefang ‚. welcher aus wenig 
Morten biftand, und nad) der 
Epiftel vor dem Evangelio geſun⸗ 
gen ward, und deswegen alfo ge 
nennet ward, weil der Diaconus 
nod) auf den Gradibusoder Stuf- 
fen des Ambonis ſich befand,oder 
die Stuffen nach der Evangelien« 
Seite hinauf ſtieg. 
Graͤslein oder Meer⸗ 
Zeißlein, it 
Iſt ein Vogel von unvergleich⸗ 
fich fehöner: Farhe, welche aber, 
wie bey den Hänfflingen geſchie⸗ 
ber, in dem Vogel⸗Haus nicht er⸗ 
balten werden Fan, fondern gar 
bald vergebet, obgleich der Vogel 
am Leben bleibet. Es giebt de- 
ten von zweyerley Gröffe , deren 
Unterfchied jedoch nicht groß, ſon⸗ 
dern offt mehr an der Stimme, 
als am Leibe: zu mercken iſt. Bey⸗ 


weiß und rothtuͤpplicht. 
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de die groͤſſern und die kleinern, 
doch dieſe noch mehr, als jene, 
find an der Bruft ſchoͤn roth, wel⸗ 
ches um fo viel anmuthiger läßt, 
weil folche rothe Sederlein mit 
weiſſen cingefaßt zu fern ſcheinen; 
die Kehle it fehwarg ‚eben fo wie 
bey denen Zeifigen oder Zeißlein, 
davon fie and; ven Nahmen Heer 
Zeißlein mögen bekommen ha— 
ben. Wo das rothe aufhoͤret, fan— 
gen weiſſe Federn an, welche ſich 
bis hinunter zu dem Schwantz 
erſtrecken, und an beyden Seiten 
mit ſchwartz ſprencklichten Streif⸗ 
fen umfangen ſind, am Kopff 
und Ruͤcken find fie duncfelgrau, 
mit ſehr wenig bräunlichten See 
dern vermiſchet, und die Slügel 
find gleicher Farbe ;- gang am En⸗ 
de des Leibes obenher, wo der 
Schwantz anfänger, kommen ct« 


- was weißlichte Federn, doch nich 


fo weiß ‚ als die fo gleich gegen⸗ 
über untenher fich finden, Am 
Kopff find fie an dem Ort, wo die 
Stieglige roth find, doch nur 
obenber , umd nicht rings herum 
wie, die Stieglige, und treflich 
ſchoͤn roth, fo zu ihrem am dick⸗ 
ften Drte gelben, und vornen hin⸗ 
aus (chwärglichten Schnabel ſehr 
wohl ſtehet. Die Weiblein von 
der gröften Art, haben das rothe 
Stecklein auf dem Kopff, ſowol 
als das Männlein.; die Weib⸗ 
fein von der Fleinen Art aber ha⸗ 
ben an ftar deffen ein gelblichteg 
Flecklein, und in folcher Farbe 
verändern. ſich auch die andern, 
wann fie eine Zeit lang im Ke⸗ 
fich fteben; an der Brujt. aber ſie⸗ 
bet man bey den Weiblein nichts 
rothes, fondern: derfelbe Platz iſt 
icht, _ Die 

$eibes - Gröffe ıft wie ein Zeifig, 
doch. fehen fie, weil.fie einen Län 
gern 
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gern Schwantz haben, laͤnger, 
als dieſelben aus, wiewol auch 
die von der groͤſſern Art etwas 
groͤſſer und an der Bruſt dicker, 
übrigens aber dem Schnabel und 
‚der Gabel am Schwantze nad) 
allerdings den Zeifigen gleich ge- 
fialeer find. Diefer Vogel bat 
Furge Fuͤſſe; folche find, wenn 
man fie faͤnget, kohlſchwartz, fie 
iverden aber, wie ben allen Wös 
geln, die fchwarge Fuͤſſe baden, 
gefchiehet,im Wogel · Haus ie mehr 
"und mehr weißlicht, und iftdar- 
anfogleich zu fennen, obder Vo⸗ 
gel fehon lang oder erft neu ger 
fangen ſey. Er Bat feinen Ges 
fang ‚und ift als ein fremder Vo⸗ 
gel in unfern fanden nicht alle 
ze zu fehen ; manche Jahre aber 
ommt er in unzchlicher Menge, 
und wird alsdenn bey hunderten 
auf den Herden und mit Leim ges 
fangen: Denn fie halten dermafs 
‚ fen eiferig zuſammen, daß Feiner 
von der Schaar fich trennen läfr 
fet, fondern wo eines, das etwan 
voran fliege, bin will, da folget 
fobalden der gange Hauffen hin⸗ 
nach. Wenn die Gräslein hieſi⸗ 
er Landen durchftreichen, fo ge⸗ 
icher folhes im Dctober und 
ovenber ; Mitten im Monat 
anuario aber kommen fie mit fo 
Hroffen Hauffen wieder zuruͤck, 
als fie im October und Novem⸗ 
ber durchgeftrichen find, bis fie im 
Bene ihren Wieder⸗Strich 
efchlieffen. In der⸗Freyheit be« 
ſtehet ihre Nahrung in Erlen-und 
allerhand andern Baum » Saa⸗ 
men, im Vogelbauer aber laſſen 
fie fich gar leicht mit gedruckten 
pe ‚, oder weil fie ben dieſem 
ufter zus ferr werden , mit $ein« 
Dotter und Kıübe » Saat lange 
Zeit erhalten, doc) behalten fie 
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ihre Schönheit nicht, denn da fie 
anfänglid) auf die Art, wie die 
Hänfflinge, an der Bruft und am 
Kopff vortreflich roth find , wer» 
den fie in Zeit von einem Viertel⸗ 
Jahr, auch ehe fie ſich vermaufer, 
gantz abfaͤrbig; daher, und weil 
ſie uͤberdis ſchon gedachter maſſen, 
keinen Geſang haben, ſelten iang 
in den Vogelbauren ernaͤhret, ſon⸗ 
dern meiſtentheils, wenn man ſie⸗ 
bet, daß fie die ſchoͤne Farbe ver» 
lohren, wieder ausgelaflen wer» 


den, | 
Grafeneck, 


Ein Reichs » Gräfliches Ge⸗ 
ſchlecht, zur Schwaͤbiſchen Band 
gehörig, deſſen Reſidentz Eglin⸗ 
gen, ohnweit Noͤrdlingen, wel⸗ 
ches die Graͤfliche Wuͤrde entwe⸗ 
der erneuert oder erhalten den 12 
Mart. 1664, und im Wappen ei- 
ne filberne Raute im rothen Felde 
führer, oben auf Aa zeiget 
ſich ein gekroͤnter Helm, darauf 
eine rotbe und mit Gold gezierte 
Biſchoffs⸗Mütze zwifchen2 rorhen 
Slügeln. 

Graifje d un cheval, 

Die Fertigkeit eines Pferds, 
Die allzu viele ———— iſt den 
Pferden an der Geſundheit nicht 
viel minder ſchaͤdlich, als wenn 
fie mager find ;_denn 1) wird ih⸗ 
nen die Lufft ⸗Roͤhre mit-folcher 
Fertigkeit angefüllet , daß der 
Athen feinen freyen Ausgang 
haben, fondern fich darzwiſchen 
verfchlagen fan , wodurch fein 
Herr in Lebens, Gefahrin gefaͤhr⸗ 
lichen Handlungen gerachen fan; 
2) Entitehenaus ſolchem ſchweten 
Athem verfchiedene gefährliche 
Krankheiten. 3) Kommt daraus 
die Haupt-Urfach des Verdruſſes, 
der Faulbeit und befchwerlichen 
| Uibung 
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Uibung der Pferde, welche lieber 
liegen und ſchlaffen, als geuͤbt 
ſeyn wellen 53 4) bekommt es da⸗ 
bey nothwendig auch dicke fette 
Schenckel, welche deſto unbeqve⸗ 
mer, plumper und ſchwerer zu er⸗ 
heben ſeyn; 5) Können fie nie 
mals das — mit rechtem Ap⸗ 
petit genieſſen; 6) Iſt es ein groſ⸗ 
fer Uibelſtand, wenn fie alles mit 
fo vielen Blafen und Schnauffen 
verrichten ; 7) ft es ungeftalt, 
indem ſichs mehr einem fetten 
Maft- Schweine, als einem zier- 
lichen Pferde, vergleichen laͤſt. 


Öranaten- Stein, Granatus; 
Iſt aus dem Gefchlecht der Car⸗ 


funckel, aber ein durchſichtiger 


Stein, wird in Mobren - fand 
und ohngefehr bey der Stadt 
Tyro im Meer» Sande gefunden, 
Diefer wird eckigt und flach in die 
Petſchier⸗Ringe gefaffet , oder 
rund gefchniften an einen Baden 
gereihet, und vom Frauenvolck 
als eine befondere Zierath am 
Halſe getragen. Man zehlet def- 
% dreyerley Sorten ; Die erfte, 
d auch die gemeinefte, ift etwas 
licht⸗roth, wie etwa die Granar- 
Apffel- Blürde ; die andere fällt 
in den Hyacinth, und die dritte 
neiget fich nach der Violen - Far⸗ 
be. Er giebt inder Medicin ein 
herrlich Herz ⸗ ſtaͤrckend Mittel, 
und verfreibet alle Traurigkeit. 


Gras fondure ; 


ft eine Fermention oder Auf: 
wallen des Schleims, und der 
unreinen Feuchtigfeiten , die da 
aufwallen und ſich auflöfen in dem 
teibe des Pferdes , und folches 
offe erfticfen machen. ‘Diefes 
Uibel kommt mehrentbeils an die 
ſehr ferten Pferde , welche man 
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in der Wärme und Hige über 


treiber, | 
Gras⸗Huͤner, 


Werden diejenigen Huͤner ges 
nennet, fo von den jungen Schlag⸗ 
Holiz- Gehegen oder Gehauigen, 
wenn fie fo ſtarck wieder aufge» 
wachſen, daß mit der Sichel dem 
jungen Gewaͤchſe Wieder-MWuch- 
fe) nicht mehr Schade zugefuͤget 
werden fan, vordie darinnen ver. 
ftattere Graͤſerey, entweder in na- 
tura von den Bauren an die Ei. 
genthums « Herrfchafft geliefferr, 
oder ein benanntes an Geld dar, 
gegen abgeftatter wird, 


Gras: Muͤcke, 


Iſt ein Vogel, in der Groͤſſe 
eines Rothkehlichens, hat aber 
einen kuͤrtzern Schwantz, undfie« 
bet von Farbe ſprencklicht/grau, 
am Bauch aber gelblicht. Es 
ſuchet ſeine Nahrung allezeit in 
Wieſen und dabey befindlichen 
Gebuͤſchen, unter welche es ſeine 
Brut leget, und gemeiniglich vier 
bis fuͤnff Junge ausbringt. Es 
Fan Feine Kälte leiden, und ziehet 
dahero bey Zeiten binwea, koͤmmt 
auch fehr fpäte wiederum diefer 
Orten an. Ber diefem Wogel ift 
fonderlich mercfwürdig , daß, wie 
die Eyer von andern Boͤgeln 
mebrentbeils fprenckliche , dieſes 
Vogels Eyer hingegen vecht Him- 
melblau find. Man hat auch an« 
gemerckt, daß wenn der Guckguck 
feine Eyer in das Neſt einer Gras⸗ 
Muͤcke legt, ſolche von derſelben 
ausgebruͤtet, und die Jungen, als 
wenn es ihre waͤren, auferzogen 
werden. Ihren Nahmen hat ſie 
von dem Graſe, weil ſie ſich dar⸗ 
inne aufhaͤlt, und auch ihr Neſt 
darinne bauet. Es iſt an derſei— 

ben 
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"ben weder die Geftalt, noch der 

Geſang, noch das Fleiſch, als 

deſſen ſie gar wenig hat, zu loben. 
Gras Zeichen, 

Sind gewiſſe auf Blech · Stuͤck⸗ 
lein geſchlagene, oder auf Holtz, 
Papier, Pappe ꝛc. mit Siegel⸗ 
Sa gedruckte Zeichen, wel⸗ 
che denen Bauer⸗Weibern, ſo die 
Geld oder Holtz⸗Graͤſeren von ei⸗ 
ner Herrſchafft gemiethet, zuge 
ftelet werden, um ſolche, wenn fie 


grafen geben , ben ſich zu haben, ' 


oder aber denen Grafe- Mägden 
‚zu geben, damit. fie, wo etwan 
von dem Holg » Förfter , Slurer 
- oder fand» Kuccht des Grafens 
halber angefprochen und verpfän- 
der werden. wolten, ſich dadurch 
[egitimiren Finnen. 

Grater,chevalgui fegrate, 

Bedeutet kin Pferd , das fich 
feheuert und fehaber , auch ſich 
wol mit den hintern Füffen vor 
den hintern Ohren kratzet, wel- 
ches eine gefaͤhrliche Sache iſt, 
indem es leicht mit dem Fuſſe 
in der Salliter oder deffen Kette 
hangen bleiben , und warn nicht 
gleich iemand zugegen, der es aus» 
wickelt, leicht erwuͤrgen, oder zum 
wenigften Creutzlahm werden 
kan. 

Grave, Gravement, 


Kommt in der Muſic vor, und 


bedeutet ſo viel als ernſthafft und 
folglich langſam. 
Gravelle a un cheval, 

Grich- oder Nieren - Stein an 
einem Pferde. Es ereigne fich 
nun derſelbe in den Lenden oder 
Nieren, ſo koͤnnen die Pferde das 
Hintertheil nicht fortſetzen, fon 
dern hauchen wol nieder, als ob 
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fie im Creutz gebrochen waͤren, 
koͤnnen auch den Urin nicht laffen, 
davor ift das befie, die Startz⸗ 
Ader gelaffen,, und Pferd - Milch 
mit Honig gemengt, und einge⸗ 
geben.- 9 
— Gravelles, 

Werden die Cancellen an der 
Windlade in Orgeln genannt. 


Greif, Gryps, Eryphon, 
| Griffen, ° 
Ein bey den Alten befchricbe« 
nes Thier, die folches von dem 
Ariftea, einem gar’ ungerwiffen 
Poeten, auf guten Glauben anges 
nommen haben, und alfo beſchrie⸗ 
ben, daß es vorne einen Adler, 
ri aber einem $öwen gleiche, 
abe aufgereefte Ohren, 4 Züffe, 
einen langen Schweiff und Balre 
ſich auch in den Nördlichen Dr« 
ten aufe Allein , nachdem fein 
Natur⸗-Kuͤndiger, wie groffe Muͤ⸗ 
be fie fid) ins befondere deswegen 
gegeben , ein folches Thier ie 
und irgendswo entdecken mögen, 
k hält man es heutiges Tages 
ilig vor eine bloß im Gehirne 
ausgebruͤtete Mißgeburt. Denn 
ob man ſchon in der Egyptiſchen 
Bild -Schrifft auch ein derglei⸗ 
chen Thier, wie der Greifbefchrie- 
ben wird, finder, fobeweifer doch 
ſolches noch nichts , zumal da 
man weiß, daß fie mit diefer Ges 
heimniß-vollen Zufammenfegung 
des Habichts oder Adlere und des 
Loͤwens, der Sonnen mächtige 
MWirfung andenten wollen, In 
der Wappen» Kunfi fommt es fon« 
derlich in dem Herkogl. Pommes 
rifhen Wappen vorꝛ Ob W⸗ 
dolffs Muthmaſſung zutreffe, daß 
der Alten Greif unſer Caſuarius 
ſepy ſtellet man dahin. 
re⸗ 
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Grenonille , v. Froſch. 

Grenze, Gränge, 
Heiſſet 
Strich, der zweyer Herten Felder, 
Fluren, Laͤnder und Gebiete von 
einander ſcheidet; dieſe Grentzen 
beſtehen aus zweyerley Gattun⸗ 
gen: Erſtlich giebts natuͤrliche 
Grentzen, von Gott und der Na— 
fur ſelbſt geſetzet, und dahin ges 
hoͤren die Berge, Hügel, Thaͤler, 
kand-Straffen, Brunnen, Selfen, 
Fluͤſſe und dergleichen , wodurch 
meiftentheils gange Königreiche 
und: Herrfchafften unterfchieden 
werden, Hernach giebt es auch 
gemachte, und durch Menfchen- 
Hülffe geſetzte Grengen, welche 
mir unterfchiedlichen Zeichen be⸗ 
mercfet werden, dergleichen zum 
Erempel find die Bäume, Creu— 
ge, Graben, Säulen, Steine, 
Hauffen ꝛc. Die Bäume werden 
gemeiniglich zu den Grentzen und 
Marcfungen der Wälder ges 
braucht, wiewol man an Seldern 
und Wieſen dergleichen , iedoc) 
etwas feltfamer hat, Diefe Baͤu⸗ 


me nun beiffer man Grentz⸗Baͤu⸗ 


me oder Mahl-Bäume , in wel- 
che gewoͤhnlicher maffen ein Ereug 
cingehauen, und mitten durd) ein 
Loch gebohret wird, ae fie 
auch Creutz «Bäume, Loch⸗Baͤu⸗ 
me, $auchen oder Lochen gencn- 
net werden, Vornemlich aber 
gebraucht man die Bilder - Stö- 
ke und Säulen, zur DBermar- 
ung der Dbrigfeit, daran man 
denn der gandes-Herren Wappen 
fhläger. Wie denn auch die 
Sagd- und Hege- Seulen in Kor: 
ften und auf denen Horfl-Revie- 
ten vom Hole aufgerichter, und 
ein Hafen » Gehege genennet wer- 
den ‚zum Anzeigen, daß den Forſt⸗ 


eigentlich derjenige 
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Herrn der Orten das kleine Weid⸗ 
werck von Haſen, Feld⸗Huͤnern, 
und andern Feld⸗Wildpret geher 
get und gebannet, und niemand 
daſſelbe zu treiben berechtiget, ſon⸗ 
dern iederman bey geſetzter Straf 
verboten ſey. | 

‚Grenzöeziehung, . 
- Wird, wo nicht jaͤhrlich, doch 
alle drey Jahr des Fruͤh⸗Jahrs vor 
oder, nach der Defterlichen Zeit 
vorgenommen, biezudie Benach⸗ 
barten und Angrentzenden zu ei⸗ 
ner gewiſſen Zeit auf die Gren— 
ge befchieden, mit denenfelben die 


Grenzen begangen und bezogen, 


und in Augenfchein genommen, 
auch vermittelſt alter geute guten 


Bericht und Ausfage, in Gegen» 


wart junger Leute, zu deren fer 
nerer Machricht, die Marcdfen 
Mahl⸗Steine, Seulen, Gräben 
und Hauffen beſichtiget, was dar⸗ 
an unkenntlich oder verwachſen, 
wiederum renoviret und verbeſ⸗ 
ſert, und über ſolche Greng-Be« 
ziehung, wenn und zu welcher 


‚Zeit folche gefchehen , wer dabey 


gewefen, was iedesmahl daben 
vorgegangen, und wie viel Ru— 
then, Schritte oder Ellen ein 
Mahl- Stein, Mahl» Baum, 
Seule oder Mabl-Hauffen von 
dem andern geftanden oder gele« 
gen, eine glaubhaffte Greng -Re- 
giſtratur verfertiget, auch zur fis 
ern Nachricht und unverbrüch« 
licher Sefthaltung von denen ſaͤmt⸗ 
lichen Nachbarn unterſchrieben 
und beſiegelt die Stadt Muͤrnberg, 
gleich wie ſie wegen ihrer guten 
Ordnungen und ſchoͤnen Werfaſ—⸗ 
ſungen aller Orten beruͤhmt iſt, Bat 
auch wegen der Marck/ Steine 
dieſen feinen und loͤblichen Ge— 
brauch, daß ihre Unterthaneu ei— 

nem 
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nem geſetzten Marck⸗Stein einen 
Pflock oder Pfaͤhlichen zugeben 
muͤſſen. Zu demſelben wird uͤbers 
Jahr zur gewiſſen Zeit wieder ei⸗ 
ner geſchlagen, und ſolches alle 
Jahr fortgetrieben, daß immerzu 
und neben denen ſchon ſtehenden 
neue fommen , deren feiner aus» 
gezogen wird, fondern fo lange 
fteher , bis er faulet und verwe⸗ 
ſet. Welcher das. unterläffet, 
wird bey dem Wald- und Forſt⸗ 
Amt, nach. befchener Beſichti⸗ 
gung der Mahl- und Greng-Steis 
ne mit einer gewiffen Geld⸗Stra⸗ 
fe angefeden. | 
Greng: Schüge, 

Iſt ein Jaͤger, welchem eine 
an der Grentze gelegene Revier, 
wo das Wildpret auszufreten 
pfleget, oder wo es feindfelige 
Nrachbarfchafft giebet, anver- 
trauet und — 

uͤberwechſelnde Wildpret alldar 
fleißig wegzuſchieſſen, und an ge⸗ 
hoͤrige Orte hinzulieffern. Dies 
ſes Wildpret ſelbſt, fo allda gepuͤr⸗ 
ſchet wird, heiſſet man auch Grentz⸗ 
Wildpret, ingleichen Naſch⸗Wild⸗ 


pret. 
Grieß ſ. Gravelle, 
Grieß, 

Iſt eine Kranckheit der Falcken, 
fo von einer hitzigen Feuchtigkeit 
entſtehet, durch welche der Mift 
inden Gedärmen erhiget und der- 
geftalt Hart wird, daß fich meifle 
Steinlein, in Erbfen-Gröffe,und 
wie Kalch oder Kreide anzufeben, 
in derfelbigen formiren, dadurch 
der Vogel fo hart verftopffer wird, 
daß ihme der Darm wohl gar ju, 
oder heraus geher , und der Vo—⸗ 

eldaran fterben muß, wenn man 
ihme nicht. bald zu Huͤlffe kommt. 


ohlen ift, das. 
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Diefe Kranckheit ift den Wögeln, 
abfonderlich in den drey Winter 
Monaten fer gefaͤhrlich, und 
meiftentheils den vermanferen, 
wenn nemlich diefelbigen nad) der 
Maufe nicht gebühnfich purgiret 
werden. Das befte Mittel dar» 
wider ift, Pillen von Manna ci» 
ner Erbfen groß den Falcken eine 
Stunde vor feiner Fütterung eins 
gegeben 5 hiernächft muß man 
auch das Weiſſe von einem Ey; 
mit Elar geftoffenem Zucfer-Candi 
wohl abfchlagen , das zu Eleinen 
Broͤcklein gefchnittene Sleifch dar⸗ 
ein weichen ‚und. alfo dem Vogel 
zu freffen geben; an ftat des Weiſ⸗ 
fen vom En fan man auch Baum⸗ 
Del oder Milch nehmen, 


Grieß⸗/ Aun oder Sands 
läuffer, 

Iſt ein Waſſer⸗Vogel, welcher 
von einigen vor die Fleinefte Art 
der Mafer- Schnepffen gehalten 
wird, weil er am Schnabel und 
Fuͤſſen denenfelben gleich ift, ſon⸗ 
ften aber ſchwartzſprenglicht ſie⸗ 
het, und cine weille Bruft hat, 
Er brüter auf groffen in denen 
Fluͤſſen liegenden und gang um⸗ 
floffenen Inſeln, Grieß oder 
Sand» Horften, auf dem bloffen 
Sande, wonon er auch, und weil 
er fehr ſchnell lauffen fan, feine 
beyden Nahmen befommen , bat 
zwey bis drey Junge, nährer ſich 
vom Wafler-Gewirme, und zie⸗ 
bet gleich nad) Jacobi, kommet 
aber auch auf dem Ruͤck⸗Zuge bey 
Zeiten wieder; wie er denn durch 
feinen Bellen Ruff, welchen er, 
fowwol wenn er gefprenget wird, 
als auch ben feinem Zuge vonfich 
bören läffer, feine Ankunfft gleich 
zu vernehmen giebt, B 


Grieß⸗ 


yr 


Sri. 


Grießwaͤrtel, 
Wurden bey den alten deutſchen 
Qurnieren, aus guten alten Ge⸗ 
fehlechten erwehlet, und bielten 
fic) zwifchen den Seilen und 
Schranden , damit warn es im 
im Turniren zu ‚fcharff bergieng, 
fiedie Ritter mir langen Stangen 
von einander fiheiden Fönten, V. 
Huiflier de gravier. 


Stimmen der Pferde , ſ 
Gringoter, 
Zwitſchern, fingen , wie bie 
Heinen Sing⸗ Bögel thun. 
Griphus, | 
Alfo nennet Janowka einen 
Grif, welchen man auf den In⸗ 
firumenten thut. | 
Bröningen, 
- Herrfhafft und eine der fieben 
Prov intzien der Vereinigten Nie⸗ 
derlande, welche die letzte Stim⸗ 
me in der Verſammlung der Ges 
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neral- Staaten bat. - Im Wap- 


pen führer fie einen doppelten 
fchwargen Adler mit dem Oeſter⸗ 
reichifchen Schilde auf der Bruſt 
im güldenen Selde. Die Haupt⸗ 


Stadt heiſſet gleichfalls Pape: 


Groͤningen, 

Iſt eine luſtige, maͤchtige und 
ſeht feſte Stadt in Frießland an 
dem Fluß Aha gelegen, hats Tho⸗ 
re, etliche fchöne und groffe Bor- 
ſtaͤdte, luſtige Gärten und treff« 
liche Gebaͤu, gerade, breite und 

höne Gaffen , ſtatliche Häufer, 

ie Bürger alda find gefchickt, 
freundlich , prächtig, reich, und 
ftreiten für die Freyheit. Die 
Stadt ift mit den andern freyen 
Niedetlanden im Bund, hat herr · 


Er Lexicon, 
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liche. Geſetze, und ein fchön Re⸗ 
giment, Item ı2 Kirchen, dar« 
unter die zu St. Walpurg und St. 
Martin infonderheit zu fehen. 
Es iſt allhier eine ſtatliche hohe 
Schule, weldye Anno 16:0 den 23 
Aug. iſt angerichtee worden, da— 
bey-eine gute Communirät für 40 
Studenten. Sie hat 143 Dörfer’ 
unter ſich, und begreifft nebſt dent 
Gröningifchen Gebiet die Onme- 
lande, und iſt fruchtbar an Wiefe« 
wachs, daher, groffe Pferde allda 
anferzogen werden, | 
Gronde, ; 
Hat ehemals eine’ Trompere, 
Waldhorn und eine Maul-Trums 
mel bedeutet, und ift chen fo viel, 
als Trompe. | —— 
a Gronsfeld, . 
Grafſchafft im Hertzogthum 
Limburg, ı Meile von Mai, * 
davon eine Linie der geaͤflichen 
Familie von Bronchorſt ven Nah⸗ 
men fuͤhret. ſ. Bronchorſt. 
Groppe, 
Iſt das aͤuſſerſte von dem Ruͤ⸗ 


cken und uͤber den Lenden des 
Pferds. V. Croupe. | | 


Groppo, ’ 
Iſt ein Terininus in der Mufie, 
und bedeutet in. der Coimpofitiorz 
eine lauffende Figur, die fich wie 
eine Kugel überwälger , und im 
Schreiben und Stellen der Noten 
einen halben Kreis macher. Herr 
Walther in feinem muficalifchen 


'Lexico giebt _p.292 folgende Be⸗ 


fhreibung : Groppo oder Gruppo, 
pl. groppi, gruppi, (ital. ) group- 
pe (gall.) ift ie der. Mufic eine 


‚Dimivutions-Gartung groffer und 


langer Noten, und beſtehet or- 
— aus vier Achteln oder 


Sech⸗ 
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Sechzentheilen, deren erſtes und 
drittes in einerley Zone , das 
zweyte und vierte aber im ver— 
fehiedenen Tonen fich ‚befinden, 
Steiger die vierte Mote in die 
a ‚ föift eg ein Groppo afcen- 

ente; fteiget fie aber abwerts, fo 


es ein Groppo defcendente. 


i 
—*F Diminution wird oͤffters 
enultima einer Cadenz, 


auf.der p 
um dag Trillo zu endigen , ger 


- Braucht. ſ. Broſſ Dietion. Weil 


nun diefem Audtori ein Circolo 


mezzop.20, und ein Groppo p. 
43 einerlen iſt; halte ohnmaßgeb- ſent 


lich dafür: daß diefe legtere Figur 


alsdenn erft den Nahmen einer- 


Kugel oder Waltze meritivet, wenn 
vorgemeldte vier Noten zweymal 
angebracht worden. Aber Prin⸗ 
tzens Meinung, (wenn 2 Circoli 
mezzi alfo zuſammen und an eine 

\ ander gehänget werden , daß, ſo 
fie iiber einander gefeßet werden 
foren , fie einen vollfommenen 
Eircfel darſtellen würden) ift des 
Broffards feiner vorzuziehen. Go 
eit gr Walther, Allein Herr 
atthefon in feinem Gapellmei- 

er fol. 115 fq. verdeutfcht das. 
Wort Groppo ein Knauf in Trau⸗ 
„ben » Geftalt , und kan nicht be 
greiffen , daß es im Stalienifchen 
eine Walge oder, Kugel: bedeuten, 
koͤnne, ob es gleich. verfchiedene 
in ihren ‚Büchern fo auslegen, 
r leitet eg von. Grappo , eine 
raube, die im Sransöftfchen und 
Engelländifchen Grape beißt, ber; 

- und bezeichnet alles dasjenige for 
wol im eigentlichen «als figärlichen 
Verftande, was wir im Mieder- 
Saͤchſiſchen undgEngelländifchen 
(als Altdeutſchen) ein, Klufter 
nennen , welche 3. E. viel Eleine 
Beeren, oder andere Dinge, die 
dicht. zuſammen gefüge find oder 
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fi) haͤuffen: wie Bier, ben diefer 
Manier, die an einander gefchlof 
fene Schreib ⸗Noten hun. In 
der Mahleren nenne man eine 
Verbindung oder Sufammenfunft 
vielerlen Eörper nahe an einander 
an Man brachte diefe 
Trauben » Zierath gemeiniglich bey 
den Schlüffen der Melodie an: 
Man darf ſich aber, an den Ort 
np eben binden , fondern die 
Groppen koͤnnen theils aufferor- 
dentlich, als ein bloß zufaͤlliger 
Zierath, theils foͤrmlich oder we⸗ 
tlich gar wohl mit in die Me⸗ 
lodie gebracht, und gantze Laͤuffe 
daraus gebildet werden, welche 
keinen geringen Wohllaut mit ſich 
fuͤhren, falls die auszudruckende 
Leidenſchafft dergleichen Drehun⸗ 
gen und Wendungen verſtattet. 
Groß: Britannien, 

Hiedurch werden die im Jahr 
1707 unter der Körtigin Anna ver- 
einigten beyden Königreiche En⸗ 
gelland und Schottland verftan- 
den. Diefes Wappen beſtehet 
unter der Negierung des ietzigen 
Königesund Churfürften zu Hans 
nover, in 4 Dvartieren: Im erften 
find drey güldene Leoparden im 
rotben Felde wegen Engelland, 
und der rothe Loͤwe mit doppele - 
tem rothen ‘Bande eingefaße, im 
üldenen Felde wegen Schott 
and ; im andern drey güldene 
Lilien im blauen Felde wegen der 
Prärenfion auf Franckreich; int 
dritten die güldene Harffe im ro— 
then Felde, wegen Irrland; und 
im vierten Felde zur Mechten die 
2. Braunfchweigifchen  güldenen 
geoparden , zur Lincken der blaue 
$üneburgifche Löwe mit rothen 
he liter ‚ Maten das 
weifle Misder- Sächfifche Noß, 
zu und 


"065 Gro | 
und in der Mitten die güldene 
Meise» Krone , als dag Infigne 
der Erk-Schagmeifter- Würde im 
Roͤmiſchen Reiche. Um diefes 
Wappen gehet der blaue Hoſen⸗ 
bands⸗Orden, mit den Worten: 
Hony toit qui maly penfe; un» 
ten ſtehet das Loſungs⸗Wort: 
Dieu & mon Droit. Oben iftei- 
ne gefchloffene Königliche Krone, 
und die Wappenhalter find zur 
echten ein güldener $eopard, und 
zur Lincken ein filbernes Einhorn 
mit einer Krone um den et 
daran eine güldene Kette 


haͤnget. 
Groß / Falck, 
Wird der Sacer, Falck genen⸗ 
net. ſ. Falck. 


Grofker , cheval groſier, 


Ein grob, tölpifch Pferd, wel⸗ 


ches ungeftalt vom $eibe , böfer 
Proportion,, groß, dick, breit und 
lang von Kopf ift, eingebogene 
breite Stirn und dicken fetten 
Speckhals bat, fpigig vom $eibe ift, 
mie eingebogenem Mücken, ju lan» 
gen oder zu furgen Schencfein; da» 
ber dergleichen Pferde auch fchwach 
von Rüden und Senden find, fo 
da (abſonderlich Berg-ab) von 
einer Seiten zur andern wancken, 
und ſich tölpifch und ungeſchickt 
in allen Handlungen erjeigen, 


Grue, Reanich, 


Gehört zum Federfpiel, davon 
man fünfferleyg an den Farben 
und der Gröffe unterfchiedene Ar- 
ten zehlet. Ihrer etliche haben. 
fhwarge Flügel wie die Naben, 
andıre weifle und- ſchwartze mit 
Gold. Farbe untermenger ; nod) 
andere mit ſchwartz und roth ge- 
fprenger , noch andere fehen Aſch⸗ 


gran aus. Bey dieſer Bögel 


erab 
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Flug kan man gewiß abnehmen, 


ob der Fruͤhling ſpat oder fruͤh 


anbrechen werde. Ihren Fang 
bewerckſtelliget man mit Schlin⸗ 
gen und mit Netzen, womit man 
ſie beziehet: Uiberdem man ſie 
auch mit einem Schieß + Pferde 
zu treiben pfleget , daß man fie 
zum Schuß bringen Fan, fiche 
Kranich: 
Grüne geben, 

Heiffer die Pferde im Fruͤhlin— 
ge mit grünem Grafe, Kräutern. 
oder Wippeln von Weiden pur 
giren. 


Gränig, Grienitz, ſ. Krinitz. 


Gruͤnling Gruͤntzling, 
Gruͤnfincke, 


Sonſt auch Schwanſchel ge⸗ 
nannt, iſt ein Vogel, deſſen es 
ſowol der Groͤſſe als Farbe nach 
dreyerley Arten giebt, davon die 
groͤſten am gantzen Leibe gelb, aber 
ſehr rar, und um ein merckliches 
ſtaͤrcker als ein Haus⸗Sperling 
ſind. Die mittlere Gattung, wel- 
che ebenfalls die Gröffe eines 
Haus-Sperlings uͤbertrifft, ift an 
der Kehle und am gangen Unter- 
leibe fehr hoch gelb, welche Farbe 
bis hinunter zum Schwang fich 
erfirecfet , alwo fie, che der 
Schwang anfänger, dundfel +» weiſ⸗ 
fen Federn Plaz macher: Am 
Kopff find fie grünfiche mic etwas 


‚bräunlichten Sedern vermifcht, 


und diefe Farbe nimmt auch den 
gangen Ruͤcken ein, bis fie uns 
ten, woder Schwantz anfänger, 
fhönen grünen Federn weicher, 


dergleichen Federn fie auch an 


den Achfeln der Flügel haben. Der 
Schwan ift dundel-grün oder 
vielmehr bräunlicht, und zu bey« 


den Seiten find die zwey big dre 
Hh 2 aͤuſ⸗ 
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aͤuſſerſten Federn mit ſchoͤnen 
gelben Spiegeln gezieret. Die 
kleineſte Art, welche um ein merck⸗ 
fiches geringer , als ein Haus 
Sperling ift, und fonderlich we 
gen des furgen Schwantzes viel 
kuͤrtzer ausſiehet, bat eben die 
Farbe, nur daß die Bruft mehr 
gruͤnlicht als gelb ift. Ben bey 
den letztern diefen find die Weiblein 
durch die dunckle Garde zu erken⸗ 
nen, als welche bey der mitlern 
und Fleinften Art fo abfärbig ift, 
daß ander Bruft Faum etliche gels 

be ederlein hervor feheinen , der 
Ruͤcken aber famt dem Kopff nicht 
grün , fondern vielmehr grau 
ausſiehet; Hingegen bey der größ- 
ten Artift der Linterfcheid zwifchen 
. Männlein und Weiblein nicht fo 
leicht abzunehmen , man halte fie. 
denn gegen einander. Der Schna- 
bei ift dicf, Hinten her wol noch 
einmal fo dic , als der Schnabel 
eines Feld⸗Sperlinges; denn es ift 
ein Vogel, der harte Körner und 
Beere zerfnirfchen muß; doc) ift 
er vornenher etwas länglicht, wie 
ein Sperlings- Schnabel. Sie 
halten fich mehrentheils in Bor: 
hoͤltzern auf, wo junger, ziemlich. 


hoher, iedoch nicht fehr dick fie 


hender Schlag ift, erwehlen zu ih- 
ver Brut meiftentheils Schwarg- 
gu ‚ und fuchen einen fehr di« 

en, in etwas allein ſtehenden 
Baum,auf dem fie ihr Neft man- 
chesmahl fehrnicdrig, nicht felten 
aber auch auf grofje Eichen ‚ziem- 
lich hoch fegen, und zwar an Or⸗ 
ten, wo e8fo dick mit Aeſten ums» 
geben, daß es fehr ſchwer zu fins 


den ift. Sie machen folchesaus- fi 


wendig mit lauter Erden⸗Moos, 
inwendig aber theils ebenfalls mit 
foldyem Moos, theilsmit Wollen 


und anderm gelinden Zeug ,. und. 


- 
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bringen darinne vier big fuͤnffJun⸗ 


ge aus. Ihre Nahrung beſtehet 
in allerhand Koͤrnern und Gefäs 


me, am meiften aber in Hanff⸗ 


und Lein⸗Saamen, maffen fie im 
September auf denfelben $äns 
dern am meiften zu fehen find. Un⸗ 
gefehr acht Tage vor Michaelis 
fangen fie an zu flreichen , aber 
nicht mit Schaaren , fondern 
böchftens zehen bis zwölffmitein- 
ander, und laffen fich zu folcher 
Zeit, fowol auf Feld, als andern 
Herden, vermiftelft einer Lock gar 
leichte fangen. - Im Movember 
aber, wenn das gaub fällt, ver- 
gröffern fich die Schaaren wieder, 
und fallen nicht felten in Kram⸗ 
mers » Bögel- Herden vierzig big 
funftzig auf einmal ein, nachges 
hends aber laſſen fie fich nur ein« 
zeln fehen. Ihr Micderfirich 
kommt im Martio, welchen fie 
fowol als ihren Wegzug mit eis 
nem wunderbar» laufenden zwey⸗ 
ftimigen Ruff anzuzeigen pflegen, 
Sie find, wenn man ihnen nur 
das Freſſen anfänglicd) anf den 
Boden des Bogel-Haufes kr, 
indenfelben lange zu erbalten,und 
darff man ihnen nur puren unge« 
drückten Hanff, auch, nach Bes 
ſchaffenheit der Kahres- Zeit zu« 
weilen etwas grüne, Salat, 


Weißkraut ıc. und. Wacholder« 


Beere darneben geben. 


Guckguck, Kuckuck, Cu- 
culus, Coucou, 


Iſt ein Vogel, welcher ſeinen 
Nahmen von ſeinem Ruff bekom⸗ 
men. Er wird zwar von vielen 
ür einen Raub⸗Vogel gehalten, 
ift aber nichts weniger, als der» 
felbe, obnerachtet er, auffer dem 
Schnabel und Sängen, in allen 
einem Sperber gleichers, — er 

Dat 


J 
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Bat einen Schnabel’ wie ein Tau⸗ 
ben-Schnabel , und furge, iedoch 
‚mit feinen Raub» Klauen , be— 
waffnete Eleine Fuͤßlein, wie die 
Zauben , daher auch feine Nah— 
rung in wmichts anders, als in 
Raupen und Würmern: befteber. 
Am Mücken und Kopff, auch am 
Schwantz ift er dundel- braun, 
und an der Bruft in etwas ge— 
fprenglicht, wie ein Sperber,aufs 
fer daß er um den Hals herum ct« 
was bochfärbigere Federn Bat. 
Er kommt Frühlings» Zeit mit 
Ruͤckung der Knoſpen, gehet aber 
gleich nach dem Johannis ⸗ Tage 
wieder weg. Und ob ſich wol 
dieſe Vögel paaren und zufam« 
men züchten, fo. bringen fie doch 
ihre Eyer niemals in einem von 
ihnen ſelbſt zufammen getragenen 
teft aus, en fie legen fie in 
andere Mögel Neſter, als der 
Gras Mücken, Bachſteltzen und. 
dergleichen Vögel, welche ihre 
ungen mit Gewürme fraͤtzen, 
und laffen fie von denfelben aus« 
brüten und aufziehen. Daß aber 
ein folches Zieh. oder Bfleg- Kind, 
wenn. c8 fo. weit auferzogen ‚. daß, 
es flücfe worden , alsdenn feine 
Wohlthaͤter zur Danckbarkeit felbs 
ften freffen ſolle, ift falfch , indem 
der Guckguck, nach feiner obbe— 
fchriebenen Geſtalt der Fuͤſſe und 
Schnabels, foldyes nicht zu thun 
vermag. | | 


Guckguck, 


Wird auch ein gewiſſes Inſtru⸗ 
ment genennet, welches aus Holtz 
oder Horn von den Wildruff— 
Drebern in Nuͤrnberg verfertiget 
wird. Man fan vermitteht def 
felben nicht nur den Ton und Ruff 
des Guckgucks angeben, wenn 
man nur ordentlich darein blaͤſet, 
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fondern es laſſen fich auch die als 
lervornehmſten Arten des Wild- 
Gefchrenes darauf nachmachen, 
wenn man es gefchickt zu wenden 
und zu regieren weiß. 


Guet; 


Bedeutet den Trompeten⸗Klang, 
welcher die Reuter erinnert, ſich 
zuruͤck zu ziehen. 


Guenle profonde, 


Tieffes Maul, oder weiter Ra⸗ 
chen, welcher zur Zaͤumung ſehr 
hinderlich, daher man dergleichen 
Pferden ein Hohlbiß oder dickes 
Mundſtuͤck geben muß: Hat es 
aber ein gar zu enges Maul,muß 
man ihm ein gewerbiges und kein 
gantzes Gebiß geben, welches ein 
Pferd ſpielend macht. 


Guida, Guide, Dux, 


Führer, iftin den Fugen und. 
Canonibus die anfangende Stim« 
me, welcher der Comes oder Ge- 
faͤhrte nachfolgen und jene imiti- 
ven und nachabmen muß. 


Guidon ; 
Iſt fü. viel als Cuſtos. 
Guilledir;,, 


Ein Paßgänger, fo auch Zelter 
genannt. wird, dergleichen hin 
und wieder, fonderlichin Engel- 
land zur Jagd abgerichtet und 
mit Spannung dahin gebracht 
werden , daß fie nicht allein fiir 
Cavaliers, fondern auch fir. Da- 
nes zu reiten dienen, wetl eg der 
bequemſte Gang und Antritt iſt. 
Dergleichen Zelter (fo aber ſchnee⸗ 
weiß) muß alle Jahr der Koͤnig 
von Neapolis dem Pabſt lieffern. 
Vid. Haquence. 


5h3 Guům⸗ 
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Guͤmpel, ſ. Blut⸗inck. 
Guitarra, Guitaurre, 

Iſt ein muſicaliſches Inſtru⸗ 
ment mit 4 oder 5 Chor Darm- 
Saiten überzogen,bat einen laͤng⸗ 
lichten Bauch, wie die Geige, 
und nicht rund mie die Lauten⸗ 
Mandoren, V. Chitarre. 


Gurten, 


Iſt ein altes deutſches Wort, 
damit man noch heutiges Tages 
an theils Orten die alte abgetrie⸗ 
bene Pferde zu benennen pflegt. 
V. Roffe. 


Gurt, 

Iſt ein breites von gutem Hanff- 
Garn ſtarck zufammen gefchlage- 
nes Band, mit welchem man ci» 
nem Pferde, den Sattel , das 
SKeit » Küffen , oder eine Decke feft 
anden Leib ſchnallet. Ein De 

urt fol gang und Fein Knopff 
daran gemacht oder grob über ein- 
ander nencher feyn , wie bismwei« 
Ien die Staͤll⸗Knechte, wenn fie 
dieſelben, weil fie zu lang find, 
fürger machen wollen , zu tiun 
pflegen, wodurch aber das Pferd 
leicht gedruckt und verwundet 
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wird. Die Gegen-Burte am Sat⸗ 
tel ſollen gut und von Ungariſchem 
Leder ſeyn, deren zu beyden Sei⸗ 
ten zwey, famt einem auten breis 
ten Mittel ⸗Gurt feyn muͤſſen. 


Gute Naſe, 
ft ein Weidemännifcher Ter- 
minus, welcher von einem Hunde, 
der eine Fährte bald findet und 
richtig verfolget , gebraucht wird, 
wenn man fprichts Der Hund 
hat eine gute Naſe. | 


Gymnafıa, 

Waren in den Griechifchen 
Städten ehemals eigentlich Oer⸗ 
ter, wo man fich in allerhand Lei⸗ 
bes » Exercitiis zu üben pflegte; 
doch wurden Bernach auch die 
Oerter alfo genennet, wo die Phi- 
lofophi lehrten, dergleichen denn 
infonderheit zu Athen die Acade- 
mia, daß Lyceum und Cynofar- 
ges waren. Sie baften’meift eis 
nen ziemlichen Umfang von Gärs 


ten u.d.9. welche aber nicht allein 


zum Divertiffement der Studie. 
renden , fondern auch wol zum 
Begräbniffe ‘groffer und vorneh⸗ 
mer Leute diencten, | 


5). 


Haacken Haacken⸗aͤhne, 


Erden die etwas runden und 

zugeſpitzten ſcharffen Zaͤhne 
der Pferde genennet, welche an bey⸗ 
den Seiten zunaͤchſt, doch in eis 
ner kleinen Entfernung, auf die 
Eck-Zaͤhne folgen, und gemei— 
niglich im fuͤnfften Jahr hervor 
wachſen: Denn ſie brechen bey ei⸗ 
nem Pferde immer eher, als bey 
dem andern durch, nachdem ei⸗ 


m 


nes Pferdes Complexion ſtarck 
oder ſchwach iſt. Diefe Haacken⸗ 
Zaͤhne wachſen etlichen Pferden 
von einem Jahr zum andern laͤn⸗ 
ger, und werden offtermals ſo 
hoch, daß dic Pferde dadurch am 
Sreffen verhindert werden; daher 
man fie ihnen bey Zeiten abftoffen 
oder abfeilen laſſen fol. Weil 
auch die Haacfen einen Finger 


‚weit von den unterften Zähnen 
ſtehen, auch huͤbſch nicdrig und, 


gera⸗ 
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gerade feyn; mithin weder zu viel 
einmwerts, wo fie leichtlich die Zun« 
Jen, nod) zu viel auswerts, wo 
Je gewöhnlich. des Pferdes Lippen 


erlegen , ſtehen follen; fo muß . 


nan denenjenigen, die dergleichen 
Fhler an fich haben, ebenfals mit 
da Seile helffen laſſen. Gons- 
fin follen nicht ale Stuten, fon» 
den nur Diejenigen Haacken⸗Zaͤh⸗ 
ne befommen die ſehr hitziger 
Maur ſind, welche aber wenig 
Fuͤlen bringen, foiglich zur Zucht 
nichıfo tauglich, als die andern, 
hingaen für defto arbeitfaner 
und duserhafftiger zu halten find. 


Aaarfchlächtig, 


Heiffe ein Pferd, wenn es an 


der ung mangelhaffe iſt, und 
den a. offt ſchnell auf einan« 
der holet ‚und aus. und einzie- 
het, auch üben die Geiten ftarcf 
beweget. Erruͤhret folcher Man⸗ 

- gel vom ungſchwungenen, unrei« 
nen und ſtauigten Futter Ber, 
oder wenn de. Haber , das Heu 
oder Stroh fucht eingebracht, 
beſchlemmet, oer fonft an einem 
feuchten Orte giegen ift, und Ber 
nachmals alfo richkend , und 
ungereinigt verfiliert wird. Die- 
ſes Uibel zu vertiiben, nehme 
manGade-Baum eı halb Pfund, 
Eichen» und Birnaum-Miftel , 
Lungen⸗Kraut, das. a den Eichen 
wächfet , iedes cin Yund, gelbe 
gilien-Wurgel zwey Pund, hacke 
alles zufammen klein foche es 
in einem neuen. Wein wenn es 
laulicht worden , preffeman es 
durd) ein Tuch,gicfle es du Pferd 
in den Hals, hebe ihm de Kopff 
dazu auf, daß «8 in den Kb Hin. 
ab komme, und reite eg, 1ig eg 
warm wird ; will diefes Dierel 


nicht helffen u" laſſe man eum | 


‘heraus lauffe, und dem Uibe 


ceum. 
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MWalpurgis vierzehen. Tage. auf 
den grünen Weißen: oder Öerften 
‚geben, wenn fie fchoffen wollen, 
und laffe es allezeit mit warmen . 
Decken wohl zudecken, nach Aus⸗ 
‚gang der vierzehen Tage laffe man - 
ihme die Lungen-Ader ſchlagen, 
und noch vierzehen Tage auf dei 
Weitzen oder Gerften geben. Wo⸗ 
fern dieſes nicht helfen will, iſt eg 
am beften, daß man des Gauls 
mit Manier [os zu werden frachte, 


Haar⸗Seil, 

Iſt ein von Baum⸗Wollen oder 
Haaren gedrehetes kleines Strick⸗ 
lein, welches die Roß Aertzte den 
Pferden, fo die Floß-Gallen, 
oder den Wurm an der Bruſt 
haben, vermittelſt einer groſſen 
eiſernen Nadel durch den ſchad⸗ 
hafften Ort ziehen, und zum oͤf⸗ 
tern, iedoch fein ſittſam, auf und 


nieder, oder Bin und wieder ruͤ— 


cfen, damit die böfe —— 
da⸗ 


durch geſteuret werde. V. Seta- 


Habicht, - 
Iſt ein Raub» Mogel, deffen es 
fowol der Gröffe als Farben und 
andern Eigenfchafften nach, Bin. 
und wieder mancherley Arten gies 
bet; von denen bey ung befann« 
ten werden die Fleinen für Maͤnn⸗ 
fein, die groffen aber für die Weib» 


fein gehalten, welche, weil fiegröfe 


fer und ftärcfer ‚ auch defto nuͤtzli⸗ 
cher zum Baitzen find. Es hat 
der Habicht fchöne bunte Federn, 
einen groffen Eörper, helle Augen, 
breite Bruft und Schuftern,, ums 

mein lange Slug» Federn , die 
—9 dienlich ſind, dem Raube auf 


das ſchnellſte nachzuſetzen, hohe 


ache Beine und lange Klauen. 
; Hh 4 Er 
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Er horftee auf hohen Klippen, 
"oder in groffen Wäldern auf bo- 
ben Bäumen, und brüter dafelbft 
feiner Jungen drey, vier big fuͤnffe 
aus, Man fänger ibn entweder 
noch im Mefte, vorbero eheernoch 

ücke wird, und alsdenn wird er 
ein Nefiling genenner , oder wenh 
‚er bereits auf den Aeften der Baͤu⸗ 
me etwas herum Hüpffen Fan, 
welchenfalls er ein Aeftling beiffer, 
"oder er wird, wenn er von dem 
Horſt abgeftrichen , (das ift, wenn 
er alle feine Federn und Kräffte 
befommen , auf den Raub auszu⸗ 
geben) fo meiftene im Junio ge—⸗ 
ſchiehet, in Habichts » Körben, 
‚der mit Miemen und GSatteln, 
das ift auf einer Taube, welcher 
man Haar» Echlingen mit einem 
Leder auf den Mücken macht, ge 
fangen, da man fie denn Wild- 
‚Fänge zu nennen pfleget 5; wobey 
‚zu mercken, daß die Abgeftriche- 
‚nen, welche fchon gerauber haben, 
nemlich erftermeldte Wildfaͤnge 
zum Abtragen beſſer und wuͤrgi— 
ſcher ſeyn, denn die Neſtlinge, 
oder die man vom Horſte aus— 
mimmt, weil diefe nicht ſo raſch, 
‚als jene find. ie zichen gleich) 
‚andern Vögeln im ‚September, 
und halten ihren MWieder- Strich 
in. Martio. Cie laflen fich zahm 
machenund abrichten, Wachteln, 
Rephuͤner, Safanen, wilde Hänfe 
and Enten, auch wohl Reiher 
und Hafen damit zu baitzen. 
Wenn man nun einen Habicht 
zum Baitzen abrichten will , fo 
muß man ibn erftlich in ein Ge- 
mach bringen , darein fonften fein 
Menfch Fomme, denn der Weid— 
mann oder Falcfenier , der ihn 


führen , und die Kagd- Hunde, , 


die derfelbe zum Baigen gebrau« 
chen wid. In diefem Gemach 


\ 


Zeit man 


‚der $eute gewohnet ,, 
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muß ein Reiff aufgehaͤnget, und 
der Habicht, vermittelſt feines ar 


den Fuͤſſen habenden Riemen⸗ 
dergeſtalt darein gebunden wer 


den, daß, wenn der Vogel ſich r+ 
get, auch der Reiff oder Biel 


mit demfelben fich bewegen müfe, 
und alfo laͤſſet man den Habiht 
in dem Meiff neun Tage undfd 
viel Mächte fisen, binnen weloer 
E ihn durchaus nr 
fchlaffen laſſen darff, fondern dirch 
abmechslende Perſonen immrzu 
beunruhigen muß; darnachiäffet 
man ihn ziemlich Bungerir wer⸗ 


den, und trägetibn acht oer wol 


gar vierzehen Tage lang uf der 
Hand bey Leuten aus undin, und 
zwar ungehauber, alle Zage zwo 
oder drey Stunden, AB er nur 
ichtet ihn 
auch unterdeffen, in gen demſel⸗ 
bigen Gemach , da evt dem Reiff 
geſeſſen, alfo ab: Man nimmt 
eine Taube, oder ef Jung Huhn, 
rauffet ibme die gegen —— 
Federn aus daßfs nicht fliegen 
Fan, feßet den zıyor gang hunge⸗ 
rig gewordenen Wogel frey auf 
eine Stange, Avirfft von ferne 
das Huhn ode/ Taube herzu, fo 
faͤllet er aug Hunger darauf, 
Man laͤſſet ih/ aber nicht bald ſatt 
freſſen, fonkrn giebt ihme nur 
das Hirn aß dem Kopff , oder 
fonften erwmß weniges ; darnad) 
bindet maj ihn wieder auf die 
Stangen And diefes thut man fo 
offt, bis Aan ficher , daß er gar 
behend md fertig darauf it. Als« 
denn mA der Weidemann oder 
Salefenfr mit ihme hinaus zie⸗ 
hen, fand ihn an einen Hafens 
Zwirfoder Bind- Faden , wel» 
cher Af ein Roͤlligen gewickelt ift, 
bindf, und folchergeftalt an eine 
Elf, Kraͤhe, Nabge, Haͤher oder 
; Holtz⸗ 


⸗ 
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Holtz⸗Spreyer bringen, denn die⸗ 
fe fönnen nicht fo ſchnell fliegen. 
Denn er nun etwas geftoffen , fo 
fängef man ihn wieder, doch alfo, 
Daf man ihn mit Feiner Hand an» 
greiffe, denn davon werden ihme 

die Sedern los, fondern manneh- 
meibm den geftoffenen Vogel un⸗ 
ter den Fuͤſſen weg in die Hand, 
und locke ihn mit einer: Pfeiffe, 
darzu man ihn, fo offt man ihme 
was zu freffen giebt oder etwas 
vorwirfft , unter dem Abrichten 
"immer fein mählig mit gewöhnen 
muß; darnach faffe man ihn wie- 
derum an, und richte ihn alfo 
vollends ab zum Baitzen, daß er 
endlich frey und ohne Hafen-Zwirn 
oder Bind» Faden in der Lufft 
‚ flieg: Es muß aber der Weide, 
mann oder Falcfenier allezeit et⸗ 
was von Fleifch bey fich Baben, 
neben einem $uder oder Vorlooß 
(das find zwey zufammen gebun⸗ 
dene Slügel, gleich als wenn es 
Rephuͤner oder Tauben» Flügel 
wären ) damit man ihn mieder 
von der Höde zur fich Locken Fönne, 
indem er in Meinung, es ſey fol- 
ches der Vogel, den er bar ftoffen 
wollen, ohnverzuͤglich wieder her⸗ 
bey fommen wird , und diefes muß 
man vornemlich thun, wenn der 
Vogel nichts gefangen, und der- 


selbe aus Verdruß auf’ einen. 


Baum fid) ſetzen und nicht wieder 
zuruͤcke kommen wollte. Esmuß 
auch der Falckenier allezeit zweh 
neben einander gefuppelte Humde 
bey ſich haben. Wenn er nun an 
den Ort koͤmmt, da er vermeinet, 
etwas zu befommen, fo löfer er fie 
ab, und Läffet zugleich auch den 
ai in die Hoͤhe fliegen, wel⸗ 

er,fobald er die Hunde anfchla- 
gen hörer , auch fo bald herunter 
ſchieſſet, und das Wild mit den 
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Binterften zweyen Klauen , die 
man Sang- Klauen nenner, ftöffer. 
Es müffen aber die Hunde über 
der Naſe umdas Maulein Band 
mit einem fpisigen Holße oder 
Schnabel vorgemacht Baben, mit 
welchem fie zwar aufftoffen, abet 
nicht zerreiffen koͤnnen. Die wils 
den Habichte find nicht nur denen 
Feld-Hünern, fondern auch denen 
zahmen Hünern und Tauben auf 
denen Höfen fehr gefährlich, da⸗ 
hero man denenfelben fleißig nad)» 


fielen und fie vertilgen muß. 
Die Weidemännifche Redens⸗ 


Arten vom Habichte find: Der 
Habicht hat Greiff- Klauen; Gew 
ftelle oder Fuß» Geftelle (find feine 
Schenckel) Fleug- Bug - Federn, 
auch Flügel» Bogen. Er ſtehet 
auf der Hand oder Stangen; 
wird getragen 5 gelocfet oder bes 
reitet; geäßet, und wenn ergenug 
hat, fagetman, er hat einen guten 
Kropff ; er befommer Gewoͤlle. 
Der Habicht jaget oder rauber; 
iſt luſtig; fähree wohl ; wird ge« 
worffen; fleugt auf den Vorlooß 
oder zum Feder- Spiel; kommt 
zur Hand;fteher zur Hand, iſt ein 
guter Hand- Vogel, Wenn der 
Weidemann den Habicht fliegen 


laͤſſet, beiffee «8 gereicht ; wenn 


der Habicht ein Rephun wegfuͤh⸗ 
vet, heiſſet es geleitet. Wenn der 
Habicht an einen Bach zum Bas 
den oder Traͤncken gejtellet wird, 
heiſſet es geſchoͤpffet; und wenn 
er zu Zeiten etliche Schwing⸗ 
Federn zerſtoſſen, wird er geſchiff⸗ 
tet. In der Artzney dienet ein 
Habicht in Roſen oder Lilien⸗Oel 
gekochet, bis ſein Fleiſch von ein⸗ 
ander faͤllet, und mit der durch- 
geſeihten Brübe die Augen be- 
firichen , für alle Mängel und 
Gebrechen derfelben , welches auch 

Ds das 
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das in Oel zerriebene Habichts⸗ 
Schmaltz un ſoll. — 


Habichts⸗ Fang, Habichts⸗ 
Korb, —— 

Iſt ein groſſer und breiter Korb, 
wie eine groſſe Huͤner⸗Steige, 
etwan eines Tiſches breit und 
lang, in der Mitte mit einem 
Unterſchied verſehen. In das 
unterſte Theil ſetzet man eine 
ſchwartze Henne oder weiſſe Tau⸗ 
be, und in das obere Theil mar 


her man eine Stallung wie einen 


Meiſen-Kaſten. Wennnun der 
Habicht von oben herunter auf 
die ſchwartze Henne fchieffer, fo 
fommet er in dag obere Theil des 
Korbes, alg ein hungeriger Raub⸗ 
Vogel, der vor Grimm und‘Be- 
gierde nichts ſiehet, und ftöffer 
mic den Fluͤgeln andas Zünglein 
oder an das Bret, welches mit ei⸗ 
nem Stäblein aufgeftellet ift, und 
wirfft damit die Ober⸗Decke ber- 
unter, daß er alfo fich felbften 

änget, aber doc) der unter ihme 
im andern Theil des Korbee ſitzen⸗ 
den Henne oder Taube, nichts 
thun Fan. ‚Ein anderer Habicht 
Zang, wird fo verfertiger :_ daß 
man vier Pfäle, etwa vier Ellen 
hoch in die Erden ohngefehr eines 
ziemlich groffen Tiſches breit ing 
gevierte von einander ſtoͤſſet, und 
in einem ieglichen Pfahl oben eis 
ne Kerbe alfo aufiverts fchneider, 
daß man ein vierccfigres Netze, 
welches ziemlich groffe Maſchen 
hat, darein ftecfen fan, Unter 
diefes Netze bindet man auf der 
Erden eine lebendige weiſſe Tau⸗ 
be oder Huhn, und wenn dieſe 
‚von dem Habicht erblicker wird, 
fo fchieffet er aus der Lufft darauf 
zu, und flöffer auf das Netze, wel⸗ 
ches er in der Lufft nicht gewahr 


+ 
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worden, los, worinne -er alfo 
verwicfelt wird, daß er fich muß- 


‚gefangen geben. Diefen alfo ge 


fangenen Habicht anzjugreiffen , 
und an bebörigen Dre zu. brin« 
gen, muß man — Hirſch⸗ le⸗ 
derne Handſchuh anhaben/ denn 
ſonſten ſetzet er einem die Klauen 
in die Haͤnde, daß man nicht 


— unbeſchaͤdigt davon 


mm . ‘ “ 
Habile,Cavalier habile, 
Bedeutet. eigentlich einen. ge 
ſchickten tüchtigen Bereuter, der 
vermögend ifl,einem groffen Herrn 
zu dienen ‚ feinen Marftal zu be⸗ 
forgen, und deflen Pferde zu 
dreiliren , deffen Dvalitäten mit 
einem völligen Verſtande verein» 
baret, der in Feiner Begebenheit 


von feinem Zweck abweicher , mit. 


gutem DBerftande und Geſchick⸗ 
lichkeit fich deflen bedienet, die den 


Pferden benoͤthigte Rüftung wohl 


weiß und verſtehet, die Fehler ei⸗ 
nes Pferdes wohl erlerner, und 
folchen durdy feine Habilität alfo- 
force abbilffe und fie zur Vollkom⸗ 
menbeit bringer. 


Hacen-Zähne, fe Haacken. 
Hagen, ſ. Hegen. 
Haͤge⸗Reuter, ſ. Hege⸗Reuter. 
Haͤge⸗ Seule, ſ. Hege⸗Seule. 


Haͤher, eher, . 

Auch Heyer und Holg-Schreyer 
genannt, ift ein mittelmäßiger 
Vogel, deffen: es zweyerley Ars 
ten giebt, nemlich Nuß-Häber 
und Tannen» Häher, bende find 
von der Gröffe, wie die Tauben, 
(wiewol fie, wenn die Sedern me 
find, wegen ihrer ſchmalen Bra 
um ein merdfliches geringer. aus⸗ 
| fehen ) 


rn 
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ſehen) und mehrentheils nur der 
Farbe nach unterſchieden. Der 

Dup-Häber iſt von Ziegel⸗brau⸗ 
ner Farbe, hat einen ſchwartzen 
Schwantz, und auf dem Kopffe 
lange Federn, welche er als eine 
Krone in die Hoͤhe richten kan, 
einen kurtzen, kohlſchwartzen ſtar⸗ 
cken Schnabel, von welchem zu 
beyden Seiten ſchwartze Federlein, 
die einem Bart aͤhnlich ſehen, uͤber 
die Kinnbacken hingehen. Be—⸗ 
ſonders aber Bat er in den Slü- 
geln blau-weiß- und ſchwartz · faͤr⸗ 
bigte , wechſels⸗weiſe, in der Brei» 
te eines Meſſer · Ruͤckens gefpren« 
efelte Federn, mwelche um defto 
angenehmer in die Augen. fallen; 
ie befler das fehöne Blaue durch 
die darzwiſchen befindliche ſchwar⸗ 
ge Strichlein erhoben wird. Er 
naͤhret fich,wie die Krüc-Elftern, 
denen ermit Füffen und Schnabel 
fehr rl fommet ‚mit $uder und 
Gevoͤgel, welches er in den Dos 


nen, hängen und Gefchneiden zu 


fuchen pfleget, nicht weniger mit 
allerley Ungezieffer, als Sröfchen, 
Molchen, Ottern und Eidechfen, 
Minter-Zeit aber mit Eicheln, 
Buch⸗Eckern und Hafel-Nuüffen, 
welche er zur Herbft » Zeit im 
Kropffe in hohle Baͤume und fpäl- 
tige Klüffte haͤuffig einträger, 
Merckwuͤrdig iſt, daß diefer Vo— 
gel unter dem Schnee die Eicheln 
fo accurat zu finden weiß, daß 
ihm felten ein Stoß mit feinem 

chnabel mißlingen wird, Sein 
Meft träger er auf Eichen und 
andern dicken Bäumen von we⸗ 
nigem Genifte zufammen , und 
bringet meiftens fünff bis fechs 
Sunge aus. ie ziehen. zur 
Herbſt⸗ Zeit größten theils hin⸗ 
weg, und werden daher im Win⸗ 
ter nur einzeln geſehen. Der 


x 


‚bel, als der Nuß - Häber. 
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Tannen ⸗Haͤher iſt dem Nuß ⸗Haͤ⸗ 


her faſt in allem gleich geartet, 
auſſer daß er etwas groͤſſer ift, 
und feinen Auffenthalt niche in 
laubichten Hoͤltzern, fondern in 
Tannen » Wäldern Bat, ( daher 
er auch vermurblich feinen Nah⸗ 
men befommen) auch von Far« 
ben gang anders, nemlich amt 
Bauche fehwarg und weiß ges 
fprengt , wie ein alter Staar, und 
oben auf dem Mücken dunckel⸗ 
brauner als jener ausfichet; er 
bat einen ſchwartzen Schwantz, 
mit zwey weiſſen Sedern auf bey« 
den Seiten, und einen ſcharffen 
doch etwas gebogenern aus 
r 
naͤhret ſich meiſtentheils mit Tan⸗ 
nen» und Fichten /Saamen, wie 
auch mit allerhand Gemwürme. 
Beyde Arten. werden mit Megen 
und Schlag Wänden, aud) ver 
mittelft der Wichtel oder Eu⸗ 
len⸗Ruffs auf dem Feld « oder 
Platt⸗Baum mit $eim-Spindeln 
gefangen. Wenn man einen Hä« ' 
ber im Vogel⸗Haus hält, oder in . 
der Stube herum lauffend bat, 
allwo er ſich ſehr zahm erzeiger, 
ift nichts befler, als daß man ihn, 
wie die Krammets- Vögel, an 
Kleyen, in Milch geweichet , ge 
woͤhnet; es nimmt aber auch mit 
Brot, fauerm Käfe und gefochtent 
Sleifh, fo man ibm vom Tifche 
Dinmweg giebt, vorlieb, und wird 
am beiten mit Nüffen und Eicheln 
erfrifchet. Abfonderlich will er 
fauber gehalten feyn , und mag 
dahero ein Gefchirr mit Waſſer, 
um fich darinne baden zu Eönnen, 
nicht wohl entbehren. 
Hanfling, Hanf Sinch, 
Fla s⸗Finck, 
Fringilla cannabæa, linaria, hat 
ſeinen 
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feinen Nahmen daher, weiler auf 
den Hanf und Lein-Gaamen fehr 
begierig iſt. Diefer Vogel iſt in 
Gröffe eines Emmerlings , und 
am gangen Dber » eibe mit lichte 
braunen Federn bewachfen , unter 
denen aber etwas, fhwärslichte 
untermenget find; die Flügel und 
der: Schwantz find ebenfalls 
braun, aber fowoldie Flügel, auf 
die Art, wie die Stieglitze das 
Gelbe haben, als auch theils von 
den Ecdwans» Federn find mit 
weiffen Federn eingefaſſet. An 
der Bruſt iſt er tuͤpfflicht wie eine 
Droſſel, doch nicht ſo weiß als 
dieſelbe, ſondern der Grund iſt 
braun und nur ſchwartz getuͤppelt; 
am Ende der Bruft ift er weiß, 
wie viele andere Vögel. Die 
Fuͤſſe find, wenn man ihn fängt, 

ans ſchwartz, behalten aber diefe 
Farbe nicht lange , ſondern 
werden bald weißlicht. Der 
Schnabel ift hinten etwas dick. 
licht, wie ihn die Voͤgel, welche 
Körner zerbeiffen, haben müffen, 
Doc) gehet er vornen noch ziemlich 
fpigig zu , und ift nicht ftumpff, 
wie etwan der Schnabel eines 
Gimpels oder Canarien, Vogels, 
Das Männlein befommt im Fruͤh⸗ 
ling ein überaus ſchoͤnes rothes 
Flecklein vornen am Kopff, und 
die Bruſt wird gleichfalls roth, 
es bekommt auch am Hals vom 
Nacken an, bis auf die Schul⸗ 
tern hochgraue, und faſt blaulich⸗ 
te Federn, wie denn auch der 
Schnabel blaulicht wird. Dis 
alles legt es im Herbſt wieder ab, 
auffer daß es an der Bruſt etliche 
wenige rothe Federn auch über 
Winter behält Das Weiblein 
bleibe überein , und iſt daran zu 
erkennen , daß cs am Kopff und 
Rüden nicht fo hellbraun, fon 
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dern mit ſchwaͤrtzlichten Federn 
vielmehr als das Maͤnnlein bede⸗ 
cket iſt; desgleichen ift es an der 
Bruft nicht fo braun , fondern 
mehr fchwargtüppelicht, und gar 
leicht noch in dem Meft zu kennen. 
Die Hänflinge find fehr fingbegie« 
rig , daß fie auch im Herbft bey 
ziemlich faltem Wetter, wenn nur 
niche wircklicher Froſt einfäller, 
ihren Gefang fortfegen; ja ob es 
gleich ftarck frieret, wenn nur die 
Sonne warın fcheinet , Laffen fie 
fi) doc) nicht abfchreefen , auf 
den an der Sonne gelegenen 
Bäumen, ibren Gefang zu vers 
richten, welches man, weil mei⸗ 
fteng viele beyfammen ſitzen, ſehr 
weit hören fan; doch ift es lange 
fo lieblich nicht, alsim Frühling) 
da fie ihre Abwechslung faft wie 
eine Nachtigall, bald innen Bals 
tend , bald wieder  anftimmend, 
viel lieblicher cintheilen. Sie ler⸗ 
nen auch im: Bauer allerhand is 
nen vorgepfiffene Lieder nachſin⸗ 
gen, und nähren fih mit Hanff« 
Saamen, und: weil fie ſich gerne 
in Fleinen Gebüfchen aufhalten, 
mit Wacholder» Beeren, wo fols 
che zu finden ‚ ingleichen mit den 
Saamen von den Eleinen Bluͤm⸗ 
kein und Graͤslein, wiewol fie 
auch den ** Saamen gernẽ zu 
freſſen, und davon, wenn ſie zu 
Zeiten daneben etwas gruͤnes be= 
fommen , weit älter zu werden 
pflegen, als afleine von dem Hanff⸗ 
Saamen. Sie fegen ihr Neſt, 


‚welches fie mit kleinen Würgelein 


und Reißlein befeftigen, inwen⸗ 
dig aber mit Wolle ausmachen, 
am liebften in Wacholder. und 
oder anderes "mitten im Felde ſte⸗ 
hends Gebufche , ja mehrentheils 
in eine Staude hinein, die gar 
nicht dick ift, und an Orte, wo die 

Straͤu⸗ 


! 
) 
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Sträucher oftmals gantz eingeln 
ftehen. Daſelbſten ſchreiten fte im 


‚April zur erften Brut, haben aber 


zum öfftern im Auguft- Monat 


noch Junge in ihrem Meft, wies 


woL diefes nur einige alte. Paare 


thun, die vermuthlich vorher Ener 


oder unge verlohren, denn die 
meiften Paare. befchlieffen ihre 
Brut im Hen-Monat. Ihre 
unge, deren fie meifteng vier bis 
fünff auf einmal ausbringen, lie 
ben fie dergeftalt, daß, wenn das 


Neſtlein mit denfelben abgenom⸗ 


men, in einen Bauer gefegt,und 
derfelbe nach und nad) fort, bis 


| au einem Haufe ans Fenſter ge⸗ 


racht wird, die Alten dennoch ih» 
re unge nicht leicht verlaffen, 
fondern ihnen dahin fo lange ihr 


Gefraͤſſe zutragen werden, bis fie 
ſelbſten freffen lernen. Die Hänff- . 
Ainge find den ganken Winter über 


entweder gar weg , oder bleiben 
in. groffen -Hauffen -beyfammen , 
und werden felten eingeln gefe- 
ben, eg müfte denn ohngefehr die 
Macht) über , ein. fehr groffer 
Schnee fallen, da denn in den 


‚Seldern ‚wo am Abend noch mehr 


als taufend Hänfflinge gelegen, 
den darauf folgenden Tag nicht 


mehr als einer oder zwey vorhan⸗ 
‚den, die aber in wenig Stunden 


ebenfalls vergehen, daß man nicht 
weiß, wo fie Bingefommen find: 
Doch pflegen die Hauffen, die 
man im Winter ſiehet, fo groß 
niche zu ſeyn, als diejenige, wel« 
che im Herbft nach der Streid)- 
Zeit (dann im Strid) fiehet man 
nur drengig oder viergig mit ein“ 
ander fliegen) faft ganze Felder 
bedefen. Und ift diefes noch in⸗ 
Berge: zu bewundern, daß 

y liegenden? tieffen Schnee, ſon⸗ 
derlich, wenn heller Sonnenſchein 
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iſt, man immerdar Haͤnfflinge in 


der Lufft voruͤber fliegen hoͤret, 
welche doc auf den Vogel⸗Her⸗ 
den nicht einfallen, fondern nur 
forteilen, man Babe denn einer 
oder etliche fleißige Lock⸗Voͤgel. 


Wenn man aber im Herbft oder 
auch im Martio fehr groffe ger 


chen⸗Waͤnde, deren zwey zugleich 
hierbey gebtaucher werden , auf 
das freye Feld, wo Haber-Stops 
peln find, ſchlaͤget, und die Soc 
Vögel in Gruben, die man in 
die. Erde graͤbet, verſtecket, der 
Bogel- Sänger felbft auch, mit we⸗ 
nigen Reiſig bedecft,in einem Erd» 
Loch fiset, und ein paar angebun« 
deneoder angefielee Hänfflinge auf 


‚dem mit Hanff beftfeueten Plage 


ſitzen hat, die er vermittelſt ei— 
nes Fadens regen kan, ſo gehet 
es wohl an, zumal wenn er ſich 


die Schaar von einem andern 


zutreiben laͤſſet, daß er etwan 
hundert auf einmal im Vorbey⸗ 


fliegen mie der Vogel⸗Wand ers 
tappet und niederſchlaͤgt; es be- 


ſtehet aber nur im Glüce, und 
darff 


man mit dem Ruͤcken nicht 
warten, bis ſie ſich ſetzen. Wer 
ſich dieſe Muͤhe nicht nehmen will, 


Fan. in den Herbſt/ und Winters 
Monaten die Hänffiinge auch) 
vermittelſt einer Lock, mit Leim⸗ 


Ruthen, auf kleinen Straͤuchen 


mitten im Feld fangen, immaſ⸗ 
ſen dieſer Vogel nicht anders, als 


eine Lerche, das gantze Jahr hin— 


durch feinen Aufenthalt in Fel⸗ 


dern hat, und allein ben der Nacht 
in die Vorhoͤltzer und Gebuͤſche 
einfaͤllt. Von Haͤnfflingen und 
Canarien⸗Voͤgeln, laſſen ſich auch 
ſchoͤne Baſtarte ziehen. Es giebt 
noch eine Art Haͤnfflinge, wel⸗ 


he Stein⸗Haͤnfflinge genennet 


werden, und etwas groͤſſer, als 
die 


# 


- 
- 
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die vorher beſchriebene ſind, auch 
gar nichts rothes an ſich haben, 
ingfeihen , was die Anmuthig- 
feit des Gefanges betrifft , unfere 
Hänfflinge weit übertreffen fol- 
len. Man muß fie aber unter 
die ben ung unbefannte- Vögel 
rechnen. | 
Haͤnge Seil, 
Wird von den Jaͤgern der lan» 


ge Riemen genannt, daran fie den 
geit-Hund führen. 


Haͤng⸗ und Zieh ⸗Garn, 


Iſt ein Garn, welches zum Vo⸗ 
gel-Fang,, inſonderheit aber zum 
Schnepffen- und Waffer-Hübner- 
Bang gebraucht, und dahero or- 
dentlich und hauprfächlich an die 
Durch⸗ und Zugänge oder Schluff⸗ 
ten, die man hier und dar um 
den Forſt oder Hoͤltzer herum ge⸗ 
macht hat, aufgehaͤnget und ge⸗ 


ſtellet wird. Dieſe Art Garn oder 


Metze pflegt man auch fliegende 
Hang: und Zieh ⸗Garn zu nennen, 
weil fie nemlich oben mit Ring⸗ 
- Jein verfehen find, und längft an 
einem . Seil bin, wie ein Vor⸗ 
bang, auf- und zugezogen werben 
müffen. ie werden gemeinig- 
lich aus länglicht gevierten Ma⸗ 
schen oder Schmafen gemacht,und 
ſollen nicht über funffzehen Ellen 
breit, und jwangig bis vier und 
zwangig Ellen hoch fern. Man 
muß fie aus zarten doch feften 
Faden bereiten,undan allen Ma⸗ 
fchen der oberften Reihe meßinge⸗ 
ne Ringlein anhefiten, um das 
Metze zum Auf-und Zuziehen des 
fto geläufftiger zu machen. Durch 
diefe Ringlein sicher man alsdenn 
ein mirtelmäßiges Seil, oder ei⸗ 
nes halben Fingers dicke Leine 
oder Schnur. Auf beyden Sei⸗ 
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ten muß manauch feine Schnür- 
fein durch die vörderften Mafchen 
ziehen, und zu beyden Enden an -· 
binden , damit man. die Pentiere 
geſchwind auf- und zuziehen koͤn⸗ 
ne 5 welches denn am allerge- 
fhwindeften gefchehen fan, wenn 
ein. iedes Schnürlein neun bis 
zwoͤlff Zoll länger als die Hoͤhe 
von gedachter Pentiere ift , und 
weiter herab hänge. Sie find 
darinne fehr bequem, daß eineei« 
nige Perfon derfelben viel richten 
und aufziehen Fan, und nicht da⸗ 
bey immer Stand halten darff: 
Maffen vorgedachte Vögel von 
felbften ſich darinne fahen und ner- 
wickeln. 


Fi j 
Zu den Leinen in den Tüchern iſt 
bey den Jaͤgern ein ſtarcker Pflod, 


zu den Wind » Leinen aber iſt es ein 


mächtiger Pflock. 
Hagel: Bänfe, ſ. Gans. 
Hager⸗Falck, ſ. Falck. 
| Hahn, 

Wird das Männlein von ver- 
fehiedenen Sorten fremder und 
wilder Hüner, als Pfauen, Trute 
Büner , Trappen , Auer-Bird- 
Hafel-und Rebhuͤner, auch ans 
derer Eleiner Brut⸗ und Sing ⸗ 
Voͤgel genennet. 


Hahn, | 
Heiße auch das Theil eines 
Mufaveren-Büchfen-Zlinten-oder 
Piftolen · Schloffes , worinne der 


Stein oder Lunte feſt „gemacht 


wird, | 
Haine des chevaux, 
Be Pferde. Etliche Pfer- 
de haſſen fonderlichedie Menfchen 
insgemein ‚ . welchen fie. iederzeit 
oefaͤhr⸗ 


| 

x 

* Es 
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gefaͤhrlich nachzuftellen und zu be 
ſchaͤdigen trachten: Andere un« 
terfcheiden diefelbe, und haſſen al- 
fein die Fremden , wollen deren 
‚keinen nahe um ich leiden , oder 
fommen laſſen. Biel derfelben 
baflen ihre Wärter , andere ihre 

euter , andere baffen auch ihres 
gleichen , fonderlich die Hengſte 
andere‘ Hengfte um der Stuten 
willen , aus Eiferſucht, welches 
(gleichwie der Zorn) entweder 
aus einiger gegebener Urſach, oder 
auch wol aus Bosheit und einges 
mwurgelfen Gewohnheit herkom⸗ 
met, 


Iſt! in der Fecht-⸗Kunſt das 
Mittel zwiſchen Tertie und Quar- 
te, und das gewoͤhnliche Lager. 


Zalbluͤfftig, ſ. Demi- Air. 
Haleine, Fauted Haleine, 


Arthems Gebrechen. Dieſer 

Mangel ift 1) an ſich ſelber zu 
furg und ſchwer, daß die ‘Pferde 
folchen nicht von ſich laſſen Fün« 
nen , fondern er fich in ihnen der⸗ 
ſchlaͤgt, oder daß es von grofler 
Fettigkeit, gleich voller Athem iſt; 
2) geſchiehets auch vom geſchwin⸗ 
den Lauffen, daß es nicht genug 
ſchnauffen kan; 3) Kommts von 
innerlichen Gebrechen der Lungen, 
Huſten und andern Kranckheiten 
her. Dieſes Gebrechen nun ma⸗ 
chet ein Pferd zur Dreſſirung, zum 
Krieg vornemlich, auch zu aller- 
ley andern Gefchäfften, unbequem, 
übelftändig , gefaͤhrlich, be 
fhwerlih und gar untuͤch⸗ 
tig. Davor ift tauglich Brunn» 
kreß · Safft mit etwas Ballamo 
Sulphuris vermifcht , eingegeben, 
und mäßig beweget . 


Hal 999 
- " Halente des chevaux, 


Das Anhauchen der "Pferde, 
Diefes ift offt gefährlich , wenn 
z. E. ein rogiges Pferd das an⸗ 
dere. gefunde nur anhaucher , fo 
fan es auch angeftecfee werden, 
daß es auch rogig wird, ingleichen 
auch mit einem Pferde, welches 
die Stein- Drufe Bat, fo iſt eg 
dag beite, folches aus dem Stak 
le zu thun, und von andern Pfers 
denabjufondern , weil e8 einen 
ganzen Stall anſtecken Fan, | 


Halffter, Licol, 
Iſt ein von Riemen zufammen 


‚gefegtes Haupt · Geſtelle, welches 


einem Pferde, wenn es abgezaͤu⸗ 
met, in dem Stalle an den Kopff 
geleget, und ſolches damit ver⸗ 
mittelſt des daran geknuͤpfften 
Strickes an die Rauffe angebun⸗ 
den wird, Die Halfftern mit 
Stricken werden gemeiniglich nur, 
wenn man über Land reitet, am 
Pferde bey fich geführer , und in | 
fremden Ställen gebrauchen; zu 
Haufe aber Hat man _ 


- Aalffter, Ketten, 
Welche etwan zwey Ellen oder 
auch etwas laͤnger, und an bey⸗ 
den Enden mit Knebeln verſehen 
ſind, wovon der eine durch den 
an der Krippe feſt gemachten Ring, 
oder das durch dieſelbe gebohrte 
Loch, der andere aber durch den 
an der Halffter befindlichen eiſer⸗ 
nen Ring geſtecket wird, damit 
dieſe beſtandig am Pferde⸗Stand 
verbleibe, und nicht verworffen 
werde, ſondern, wenn man dag 
Pferd in feinem Stande abgezäus 
met‘, fogleich bey der Hand fen, 
und demfelben umgerban werden 
koͤnne. So find auch die Haiffs 
ter Kosten. dauerhaffter,, und 

J reiſſen 
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reiffen nicht fo Teichtlich als die 
Stricke. 
Haliæetus, 

Iſt der Nahme eines Meer⸗ 
Adlers oder Meer⸗Habichts, der 
am Geſtade des Meers den Fis 
ſchen aufſtellet. V. Adler. 

Hall in Sachſen, 

Stadt an der Saale zur rech⸗ 
fen Hand, im Saal- Kreife des 
Hertzogthums Magdeburg, nebft 
einer Univerfität, welche An. 1694 
‚den ı Sul. von dem damaligen 
Chur Fürften und nachmals ertten 
Königein Preuffen Friderico auf⸗ 

erichtet worden. 
Bifchöffliches Reſidentz ˖Schloß, 
wie auch ein altes Schloß , die 
Morigburg genannt , nebft be 
rübmten Salß- Brunnen, deren 
swiere find, Nahmens Gutjahr, 
Meterig, Hacdenborn und der 
Deutſche Brunn, welcher der befte 
ift. Esbefinder ſich auch dafelbft 
ein weltliches Sräulein-Stifft re⸗ 
formirter Keligion , fo von dem 
Magdeburgifchen Gangler, Herrn 
Gottfried von Jena, geftiffter 
worden. Die Einwohner find 
meiftentheils Lutheriſch, iedoch 
haben auch die Reformirten, in» 
gleichen die Jüden ihre, Religions⸗ 
Uibung albier. In der Borftadt 
Glaucha befinder fich ein groffes 


und ſchoͤnes Wanfen - Haus und 


Pxdagogium , welches der Pro- 
feffor Francke angeleget. Allhier 
iſt der ſiebende Turnier von Kay⸗ 
fer Heinrich dem dritten An. 1042 
in der Woche nach Philippi Jaco- 
bi gehalten worden, woben 8 Für- 
ſten, nemlich Herkog Otto zu 
Sachſen, Marckgraf Albrecht zu 
Brandenburg, Hertzog Burcinous 
in Boͤhmen, Marckgraf Albrecht 
in Oeſterreich, Hertzog Conrad in 


Sie hat ein 


Hal 992 


Bayern arcfgraf Eckard zu 
Meiffen , De Otto 
Nordgau, Marckgraf Theodor 


zur Lauſitz; 26 Grafen, 14 Edle 
und 580 Helmen. Woſelbſt den 
einer von Brettenburg, von Bon⸗ 
ſtet, von Rockheim und einer von 
Sicking um Ungehorſams willen 
geſchlagen ward. F 
Hallelujah, Alleluja, 

ft ein beſonder Freuden⸗Wort, 
und heißt viel als Lobet den 
Herrn, mit welchem die. Engel 
und auserweblten Seelen den 
Herren ftets loben, undifooffe fie 
deffen glorwürdiges Angeſicht an⸗ 
fhauen, zu Ehren ein Hallelujah 
fingen. Datum auch diefes Work 
in feinee Sprache gedolmerfchet 
worden : Wie dann die Myftici 
diefes obferviref, daß der Nahme 
Gottes Jah, welches einer aus den 
zehen Goͤttlichen Nahmen, in dem 
Schluß deſſelbigen zu finden; 
und habe dieſes Wort nirgends in 
keiner Sprache ein ſolche ſchoͤne 
Elegantiam als in der Hebraͤiſchen. 
Diefes Wort ſtehet 13 mal nur al⸗ 
lein in den Pſalmen, welche Pſal⸗ 
men die Juͤden bey dem Dfter« 
mahl gefungen , und auch der 
gobgefang genenner wird, Matth. 
26, 39. 

Hals des Pferdes, 

Soll gleich vonder Bruft wohl 
über ſich, und nicht vor ſich ſte⸗ 
ben , unten von der Bruft au 


rund , über der Maͤhne fcharf, 


bey dem Kopfe dünn und fchmal, 
damit er ſich zur Zaͤumung wohl 
ſchicke, auch nichr zu kurtz noch 
gar zu lang feyn., Die Mähne 
fol dünn und zart ſeyn; denn 
wenn der Hals oben dick ift, fo 
ift die Maͤhne gleichfalls dick, und 
ein Zeichen „ daB es cin Speck⸗ 

| Hals 
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Hals fen oder werde. Der&chopf 
mag dick oder dünn von Haaren 
feyn, wie es einem beliebt. Vor⸗ 
nemlich ift Acht zu haben, daß 
fih Hals und Kopf wohl zur Zän- 
mung bringen laſſe. Denn etli- 
che Dferde find wohl gewachfen,; 

aben aber fteiffe Hätfe, fo ſich 
ſicht wohl herbey geben, ſondern 
dem Kappenzaum und Stangen 
widerſtreben, ie mehr man fie her⸗ 
bey zu bringen ſuchet, ie mehr wi⸗ 
derſetzen ſte ſich, und find ſchwer 
recht zu zaͤumen/ oder fallen un- 
ter ſich herbey: So bald man aber 
Die Zügel etwas anzicher, wider" 
ſetzen fie fich der Fauft, und gehen 
mie dem Kopfe auffer der Pofirur 
vor ſich, legen die ganke Schwere 
des Leibes auf die: Croupe; wes— 
wegen fie nicht wohl avanciren 
fönnen, wo man die Zügel nicht 
gang nachläffer. v.Cou 


: als Kappe, ſ. Criniere. 
Hamſter, 


Iſt ein hoͤchſtſchaͤdliches Thier, 
welches den groͤſſeſten Ratten an 
Groͤſſe nichts nachgiebet, und fuͤr 
eine Art groſſer Feld -Mäufe ge⸗ 
halten wird , ob es gleich mitden« 
felben wenig Gleichheit hat: Denn 
die Farbe des Ruͤckens kommt 
fchier den Hafen bey, am Bau 
Che ficher er ſchwartz, auf beyden 
©eiten hellroth, und har aufiege 
licher Seite noch drey weiſſe Fle⸗ 
cken; die Schlaͤfe find roͤthlicht/ 
der Hals weiß, die Fuͤſſe kung, 
und nach der Dicke des Leibes pro 
portionire: Die Haare fichen 
fo fefte aufder Haut, daß fich 
eher die Haut von dem Fleiſch/ 
als die Haare von der Haut ab» 
fondern laffen. Er wohnet in der 
Erde, darein er ein tieffes Loch 
Kitter ·Lexic. 
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gräber, und feinen Bau auf eine 
verwundernswürdige Art macht) 
auch in denfelben allerhand Ges 
freide- Körner, als Meißen, Rog⸗ 
gen, Dinckel, Gerſte, Erbfen und 
dergleichen ‚- in groffer Menge 
einträgt, und auf den Minter zu 
feiner Speife aufieber. Solch 
Eintragen aber verrichter er mit 
den im Maule an beyden Barfın 
von der Marur ihme mitgerheil« 
ten Beuteln oder Saͤcken, welche 
er voller Koͤrner ſammlen kan, 
ohne daß man ein einiges in ſei— 
nem Rachen ſiehet, und ſolche 
auch wieder dergeſtalt auszulee⸗ 
ren. weiß, daß Feines darinne blei⸗ 
ber, Dieſe Saͤcke oder Beutel fan 
man ‚wenn er todt iſt, zum Maul 
heraus ziehen, und umkehren, wie 
dir Schubſaͤcke. Sein Ban oder 
unterirdiſche Wohnung iſt groß 
und weitlaͤufftig, in verſchiedene 


viereckigte nett und glattgebaute 


Zimmer abgetheilt, davon er eis 


nes ſeiner Wohnung, und ei⸗ 


nes zu ſeinem Abtritt brauchet, 
im dem übrigen Gebaͤude aber 
Ede man feinen DBorrath an 

etreid- und Hüffen:» Früchten , 
und zwar iede Sorte. befonders fo 
*— aufgeſchuͤttet, daß es auf ei⸗ 
tem: wohleingerichteten Getraide⸗ 
Boden nicht ordentlicher gefun⸗ 
den werden Fan? von iedem auch 
nicht wenig, fogar daß mancher 
amfter-Sänger 'nur'an dem von 
en 'bis zwantzig Hamftern eins 
fragenen Vorrath ſich und die 
Seinigen auf den - Winter mie 
Brot und Hälfen- Srüchten vers 
eben fan. Es bleibet aber der 
Harnıfter iederzeit gerne in dieſer 
einer Fünftlich erbauten Höhle, 
laͤſſet ſich auch nicht leichtlich dar⸗ 
aus vertreiben, man gieſſe ihm 
et) woelches er gar uͤbel 


ver⸗ 


® 
Ham. 


in diefelbe, oder 
Sobald er dieſes 
lefsere mercket, ſo ſtellet er fich in 
der erſten Kammer in Poſitur 
zur Gegenwehr, und machet ſich 
mit Springen und Beiſſen treff⸗ 
lich unnüge ; wenn er aber den 


5 


vertragen fan, 
grabe ihn aus. 


Ernft ſiehet, und.die Todes-Angft F 


empfindet, fo läufft er von einem 

immer : in dag andere, bis er 
endfich nicht weiter Fan-; alldor« 
ten erwartet; er, feinen Tod mit. 


groffer Herghafftigfeit , ſpringet S 


allen denen, fo ihme zu nahe foms 
men , unvermerckt nach dem Ger 
ſichte, und. wo er. einen erwiſcht, 
ſo bezahlet er ihn dergeſtalt, daß 
er wuͤnſchte, er waͤre dem ergrim⸗ 
fen Hamſter nicht fo nahe gefter 
ten; trifft man ihn aber mit einer 
Spate oder Rade· Hacke auf den 
Ruͤcken, fo ift er augenblicklich 
dodt: denn allda iſt er am ſchwaͤch⸗ 
ften; welches dieſes ſchlaue Thiet 
auch wohl weiß, darum wird ed 
niemals gerne den Ruͤcken bloß 
geben, fondern ‚gemeiniglich auf 
den sep Hinter» Fuͤſſen figend, 
mit der. Schnauze und. den ° oͤr⸗ 
der⸗Fuͤſſen ſich in den Streit ein⸗ 
laſſen. Eben dergleichen Poſitur 
macht er auch, wenn er friſt, in⸗ 
dem er auf den Hinter- Fuͤſſen ſi⸗ 
t, und mit den. Voͤrder⸗Fuͤßlein 
die. Speifen: hält, Er wird. von 
etlichen , wie die Eichhörnlein,gen 
braten und gegeſſen, Sein Flei ſch 
‚aber ſoll ſehr ungeſund ſeyn und 
und im Uiberfluß geno en, Grind 
And Ausſatz verurſachen. | 
| ana 
- Eine fhöne Graffchafft in der 
Wetterau, davon die Grafen die⸗ 
fes Nahmens; ihren Titel. fuͤhre⸗ 
ten. Sie hatten ſich in die ne 
genbergifehe:. ah ichtenbergiſche 
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ien vertheilet, davon jene fchor 
Kae mi Örafen Johanne Erneflo, 
abgeftorben,., Bon der Lichten⸗ 
bergiſchen Linie hat Graf Philippus 
Reinhardus vom Kayſer den 
Reichs⸗Fuͤrſtlichen Titel erhalten 
weil aber die Introdudtion indas 
ürftfiche Collegium nicht erfolge 
te, fo enthielt er fich aud) des 
Gürftichen Titels, Mit deffert 
ruder, Grafen Johanne Rein-, 
hardo, ift EAN ae a 
tamm diefes.gräflichen Hauſeg 
erfofchen. . Und obwol HB 
Sachfen 1625. dom Kayferdie An 
abartfchafft auf diefe Graffchafft, 
erhalten hatte : So ergriff doch 
Printz Wilhelmus von Heſſen⸗ 
Saffel, welches Haus fich auf cie 
nen Eventual-Succefhons - Bera 
glei) von 1643 gründete, nad), 
dem Tode geacn legten Gra⸗ 
fens den Belig von der Graf 
fchaffe und den dazu. gehörige‘ 
Landen, nachdem deſſen Alterer 
Herr Bruder Fridericus,. König 
in Schweden und’ Landgraf zu 
Heflen »-Saffel „en faveus-finer 
renunciret.batte.,: Es ift aber die 
Sache zwifchen den Haͤuſern Sach⸗ 
fen und Heſſen zum Vergleich ges, 
dien. Sonſt führen die abgeſtor⸗ 
benen Fuͤrſten und Grafen. hen 
nau im Wappen wegen den 
rrſchafft Hanau. dren rothe 
parren im guͤldenen Felde z drep, 
güldene Balcken im rothen Felde⸗ 
wegen der Grafſchafft Reineck; 
imen rothen Loͤwen im guͤldenen 
elde, „wegen. der. Grafſchafft 
vepbrügf ein voth und Gold, 


gerheiltes Feld, wegen der Herr⸗ 


ſchafft Muͤntzenberg; einen ſchwar⸗ 


gen Loͤwen im ſilbernen Felde mit 


einer rothen Einfaſſung, wegen 
der Herrſchafft Lichtenberg im Un⸗ 
ir⸗Elſaßz aern ſilberne Baldın, 

rss 
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im ro ‚Selbe wehendee gan 
—— ; "nnd endti 
ein:rorhes: Mittel · Schilögen' mis 
güldenen Rande, wegen der Herr⸗ 
—* Bitſch. Auf dieſem ap ai 
n 4 offene) Helmen 3 deri 
2* Are halben. Schwan: zer 
wegen‘ Hauau zu,derändere: aber: 
einen halben rorfengöwen, wegen! 
Zweybruͤck; der dritte ift mit ei⸗ 
ner rothen und.mit Hermelin auf · 
geſchlagenen Muͤtze bedecket, dar⸗ 
auf ein Pfauen⸗ Schwang mit 
— — roth und. Gold ge· 

theilet, zu ſehen ya an uͤntzen⸗ 


19,5. Der vierte „und, 
af, einen groſſen Schwan, begen 
eineck. Uiber die es iſt noch zur, 
rechten Hand ein Neben⸗ Se 
woraufein weiſſer Schwan« 
nit dem Halfe jun 5 — wegen - 
Lichtenberg, und zur linken Hand 
ift dergleichen, welcher einen hal⸗ 
‚Mann ‚ohne Arme, ee 
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Hand⸗ Pferd, 
Heiſſet man auch ein geſattel⸗ 
(es Pferd, welches ſich ein Herei 
durch feinen Reit⸗Knecht an der 
— nachführen laͤſſet, entwe 
der auf Reiſen ſich deſſen im Fall 
der: Moch bedienen zu Fönnen, 
oder folches bey. einem Aufzuge 
— Staat zu gebrauchen. 
Hand⸗ Vogel, 
"ieh von Habicht-gefagt: Er. 
‚Hand ‚- ftehet auf der 
Hand ,i ie ein guter Hand-Wogel, 
die Falcken ſtehen auf der Year 
und figen nicht, . Auf die Han 
bringen,gefchiehet bey.den Salden, 
wenn man fie rufft, dag ift, mit 
den. Zeichen, und der Stimme ale. 
lein auf, die. Hand bringet. 


Hang» Riemen · ſ Chapelor. 
Hanniſſement 
Heiſt das Wiehern oder die [a« 


e und leidung / mit ſilber · chende Stimme der Pferde, weln 
nen Balcken traͤgett. Zeſn der Jugend von den -Heng . 
„. Hanche du cheval, n klein und klar lautet, bis zur 


eigentlich das gantze Hin 
BR; il * Pferdes; welches die, 
genden und Huͤfften bis_an die 


y auf welche: 


in. 
ie ein Bee und auf die 


J— ange Reit⸗ 
— ein nochwen, 
diger als dieſe: Mettreun. 'cheval, 

's Hanches „ein, Pferd r 





5. Dasgeft ie⸗ 


ber dann durch da Berhalten,Zur, \ 


mV.E 


en. und$ 


D+. 
femble, it. Falquer. ai u 


it, da fie Beſcheller werden, 
alsdenn wird fie rauh, er und 
ſtarcklautend. Sonſten ift das: 
Wiehern der: Pferde bey den Als 
ten in groſſem Xllim und Werth 
gehalten worden, daß auch Darius. 
durch dergleichen Pferd - Schreg 
iſt zu einem König von Perſien er⸗ 
wehlet worden t: den. Soldaten’ 


° aber iſt das Schreyen der Pferde: 


unangenehm ‚ fonderlich, wenn fie 
— gerne wollen vom 
de verborgen ſeyn; derglei⸗ 
chen Pferden bindet man einen 


Sand⸗ Decen f GCaparafın. N Schwamm aufs Mun dſtuͤck/ oder 







erd * 4 Gaul, 
erd —— 


a 






bindet die Zunge an das Mund⸗ 
ur N ſo kan es nit 

rd⸗ Anatorm· 2 
* = er: — — 
— oe 


£ wiehern. 
\ om. pag. 
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Hoaͤnnover, ⸗ 
Reſidentz ⸗Stadt des Churfuͤr⸗ 
ſten von Hannover, an dem Fluß 
seine im Fuͤrſtenthum Calenberg. 
Sie iſt groß, wohl gebauet und 
befeſtiget, liegt 7 Meilen vom 
Braunfchweig , und. befinden ſich 
dafelbft die Cantzeley, Hof Ge⸗ 
richte und Zeug- Haus, - Dieneut, 
Stadt hag.3 ſchoͤne gewoͤlbte 

Pfarr Kirchen, eine ftatliche Waf- 
fer-Kunft, welche aufeinem grofs, 
fen Dlag und auf 2 Gaffen ſtehen. 
Allhier refidirer der iegtregierende, 
König von Groß- Britannien und‘ 
Churfuͤrſt Georgins Auguftus, ges 
bohren den 31.Octobr. Anno 16835) 
der Königliche Cron⸗ und Chur⸗ 
Bring Fridericus Ludovjcus (mwel-’ 
cher anießo der Pring von Wallis‘ 
genennet wird ): gehen Anno 
1707 denzı Jan, . Der Pallaſt des 
Ekur- Fürsten ift ein ebenes Ge⸗ 
bau ‚ än einem ſchoͤnen Dre läng 
an dem Fluß‘, forft aber fehr ho 
gebauet, und welches herrlich an⸗ 
zufchen iſt. Ingleichen die Schloß⸗ 
Kirche und in derſelben die ſchoͤne 
alte Reliquien“: Auſſerhalb der 
Stadt aber das prächtige Luſt⸗ 
Haus Herrnhauſen, und der Chur- 
fuͤrſtliche Garten ‚- worinnen die’ 

öfte und ſtaͤrckſte Fontaine in der 
Belt ift. Das Wappen des Koͤ⸗ 
nigs und Chur⸗ Gürftens f, unter 
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Braunfchweig und Groß-Britans | 


nien. 
MHarac. — 
Stuterey, iſt ein bequemer Ort 
der Sohlen» Zucht, wo feine all⸗ 
gemeine Pferde , wie es der taͤgli⸗ 
che Weltlauff mit fich bringet, er⸗ 
zogen werden, fondern wo die als, 
lörcdelfte Art mit, Fleiß erzielet, 
wird. Der Stuteren erſter Ana, 
fang und Urfprung aber wird dein 
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Ana; dem Schwaͤher Eſaus, zuge⸗ 
ſchrieben, und in dieſelbe Zeit ge⸗ 
ſetzet, da der Menſchen ſinnrei⸗ 
ches Nachdencken, wie in der Bern 
miſchung der Pferde und Eſel ein 
und andern Vorcheil bey den Thie⸗ 
ren geſucht, und auch ‚gefunden > 
wie dann heut zu Tage noch von: 
der Pferde⸗Zucht groſſe Vorthei⸗ 
le, und viele. Einkuͤnffte zu haben 
und zu erlangen find; 

ur in Harafhers  ..; Ni» 
Geſtut ⸗Meiſter oder Auffeher 
der Pferde-Zuicht!, ſoll eine getreue, 
verſtaͤndige, fleißige und (im im 
der Neuteren , ald'in der Artzeney 
wohl — ſeyn, auch 
lefen und fchreiben , fie auch rech⸗ 
nen fönnen. V. Winters Geſtut⸗ 
Bud, pag- 156... re 
Kommt in der Mufic vor, wid‘ 
bedeutet, lebhafft, behertzt, mun«- 
ter, Stalienifch animato, vivace, A 


Hardie , bränche hardie, 


* 


om 


Eine harte: empfindliche Reit⸗ 


Stange. v. Banquet. 
Hardieffe » Homme de grande. 
eh h Hardiejle;. are 
Hat man denjenigen genennet, 
welcher fich in die gefaͤhrlichſten 
urniere gewagt, und den Ballie-, 
Kennen und ſcharfen Treffen bey- 
wohnt hat." Es wird auch fort», 
en von einem Wag + Hals und‘ 
verwegenen Reuter gefagt, wel · 
cher ſich allein unter die Feinde 
gewagt/ einen Schrecken mit Ein- 
hauen. unter ihnen gemacht, und 
ſich dann auf fein gutes ſchnel⸗ 
les Pferd verlaffen' , mit wel» 
—— uͤber Graben ; Ge⸗ 
lander und Schlag⸗ Baͤume ges: 
ſetzt, 


| Kai — 
——— 


3001 Hat. 


fest; umdlißiien ghtelich euttem⸗ 


men; V. Avalıturiers) © ;. 
BY. MLNROSLI: 3}; J 
BE — 
DIſt ein muſicaliſch Inſtrument 
unterſchiedlicher Arte, 7) diege⸗ 
meine einfache Harffe, welche 24 
und mehr Saiten hat, von’f bie 
in das zwey · geftrichene a.undıc, 
Bat. abet feine Seimitonia, 2) Die 
groſſe Doppel» Harffe Hat ftarck 
mefingene Saiten, big 43. 
Die kleine Are welche man Auf 
den Tiſch ftellet, und auch meßin⸗ 
gene Saiten: hät, fo man. Har⸗ 
fenetgen nennet. Die Harffe iſt 
xin ſehn altes Inſtrument, fobeh 


Juͤden und Heyden ‚brauchbar:ge- :-, - 


WEN, 


Better zu Nuͤrnberg erfunden; 
welche unten nt einem Pedal von 
»’;Clavibust Mail’ Fan auf der⸗ 


ſelben dureh alle Semitonia ſpie⸗ 
ien / ſo daß durch leben Trift alle 
C in cis;, durch ben andern die D 
in dis, durch "den" dritten die Dis 
‘ine, durch den vietten die Fin 
‘fis, durch den’ fuͤnffter die Gm 
— den ſechſten die Ain as, 
‘Durch den ſiebenden die B ins h 
accurat unter dem Spielen gezo⸗ 
‚Ben werden. Diefe Harfe ft auch 
"mit einem aparten Zuge oben und 
unten verſehen/ daß man durch 
den natuͤrlichen Harfen⸗ 
Ton, durch jenen aber den 
Lauten⸗Ton auf einmal fpielch 
fan. Es laͤſſet ſich auf derſelben 
aller General-Bafs' in Muſicken fu 
E hcerten , Partien: und fantd- 
—* Laͤuffe, wie auf dem Ela- 
TG gi use 

Sin» Hardeguingdes .. :,. 


¶Ein Marren⸗Tautzoder Anfiug. 


r 
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mt Hitmattyus,:n ‘im 
Iſt eine gerviffeMeelodie,durch 
welche Alexander.M. nad) Plutar- 
chi Berichte , ‘als fie. Antigenidas 
geblafen, aufgebradjt und in Hat 


nifch gejage worden... Diefe Me 


Iodien «Art hat ſich gar. nicht auf 
den Ton, oder fogtnarmten Mo: 
dum.tonicum , bezogen, forderg 
auf den Rhytmum allein, fo wie 
der Parznius , Hormius und as 
Sn Modi rhytmici,, welche vers 
mittelſt der Reim⸗Fuͤſſe und ver⸗ 
änderten $änge und Kuͤrtze des 
Klanges allerhand Biwegungen 
verurfachen fönnen. — 


Harmodium,. 
Ein gewiſſes Lied, welches dem 
Harmodio, der die Stadt Arheh 
von der Tyrauney der Piſiltrati 
‚därum befreyet hatte, von feinen 
Landes · Leuten’ auf den Scheide 
wegen zu Ehren gefungen Dann 
rn Harmanag.. ... 
33 Bedentek’aptam Sommifleran, 


tı® 


Cõoagmentationein, conpagem. 


ein geſchicktes Bufaınmenlaffen;, 
Zuſammenfuͤgen, und ift-in der 
Mufic-eine Zuſammenfuͤgung ct 
-ticher oder vieleriungleichen Klän« 
sge , welche dergeftalt mit einan- 
der vereiniget und zugleich gehörer 


werden, daß auch die daben ber 


* 


findliche, aber recht angebrachte 


-Diffonanzen dem. Gehöre nicht 
allein. verdrießlich Fallen, fondırn 


auch die darauf folgende Confo- 


nanzen nur deſto ſchoͤner und lieb» 
licher machen. Ben dem Ari- 


floxeno, hieß: Harmonia vorzuͤg. 
[ch das ‚Genus . enharmoninm 


Wen den aͤlteſten Mufeig aber 


«wird. es fuͤr Diapaſon gebraucht. 
In dem erſten Verſtande iſt Ne 
Ji3 nichts 


1908 Hart 


nichts anders, oder .folte von 
Rechtswegen nichts anders fon, 
als eine Zufammenfügung viel, 
Melodien, Um deswillen hei 
neten ‚die Griechen - ihre gange 
Eompofition nur die Metopsie, y 
das ift eine Wiſſenſchafft eine Me⸗ 
Iodie zu machen, und darinne bee 
gan bey ihnen die gange Muficz 

amit thaten fie groffe —— 
ob ſie gleich keine Vielſtimmigke F1 
Hatten, fo wie ſie itzo bey ung iͤb⸗ 
Tich iſt. Die Batkvorik bringet 
Gott das kluͤgſte Lob, und der 
Seien die aachebinſte Erqbi⸗ 
ckung. 


Haı monica, ‚ Harmonice, 
Im eigentlichen Verſtande iſt MP 
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eine Wiſſen ſchafft, wie die Tone. | 


fich gegen: einander in ihrer Dr» , 
aung und Groͤſſe verhalten; denn 
ſie erweget, als der edelfte Theil 

der canonicaliſchen Wiſſenſchaff 

nebſt den Klängen und Interpa 

len auch die Klang - Gefchlechteg 
und Ton-Atten', nebft andern das 
Bin: gehörigen Dingen. : Im ge⸗ St 
meinen, Berftande iſt ſie ni ts an · 
Ders als die Symphoniurgie oder 
die vollſtimmige Art zu ſetzen. 
Eigentlich aber gehoͤret die Sym ⸗ 


phoniurgie nicht zur Harmonie. 
Diele begreifft:nach einigen unter 


ſich: Sonos, luter valla, Syllemata, 
Krenera ; Bonos und Tonorum 
«ommutationes ; worzu andere 
‚noch die Melopeiam oder. die Mo- 
— ſelbſt rechnen wollan 


Harmomci, — 


Heiſſen diejenigen , welche in 
Beurtheilung en: 
dem Gehöre mehr Anfehen, (als 
"wer Ration und Pröportion beyle- 
en; -Arifloxenus, und die ihm 
olgende und alſo — klar- 


mercket, 


Dat 1004. 
‚modici, Haben, wie Herr Mat⸗ 
theſon in feinem ‚Orcheller an 
ie Ration und numeros 
nicht fe eihterdings" verworfen, 
—— nur das Gehoͤre gum 

ichter.den mannigfaltiaen Stuf⸗ 
fen. des Wohlkianges, und ie 
lants geſetzt. sm ori 
HlörtnmiewssHärmnieufehient, 

Wohltklingend, vote 

autend, - ie ei 

Harnvi⸗ garni ‚de onmestess. 
Hegel Sch te 
ten» Pferd 7) fo Winters Zeit in 
Augen und: Ohren den Liebhabern 
beyderleny Beinen ein; Ver⸗ 

gnuͤgen giebt. 


uu . I DI 5 


Harn⸗ MNget der Pferde 
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Sind: y enemlich — 
Die Harn“ Winde, ber. [autere 
‚Stall, und, das Stallen. 
Bey der Ha Inde: werden 
wieder — Unterſchiede ge⸗ 
funden, als nemlich die Strangu- 
rie, Dyfurie, und Iichurie, . Die 
Strangurie oder die Falte Seide 
>, wenn. ein, Pferd den H 
ropffenweiſe, mit einer Noͤthi⸗ 
— von ſich laͤſſet, welches man 
‚denn auch, ——— die Hacke 
inde nennet. 


Par Er 






‚gen und. Leber. —J— — Zun 
andern, wenn cin P ferd 6 
Bis und na F 

‚tem Brunnen⸗Waſſer tringe 


r1E, 


bi: ‚jet, als dapon fie nicht Ion 


‚Harn Winde bekommen, fonde 
ſich auch — A raͤhe 
fen. Die dritte Urſach iſt, we 

die Kräffte der Blaſen, dur * 
Verhaltung des Harns derma 
gefchwächt / daß fie nicht vermoͤ⸗ 
gen ; den: . fortzutreiben Dir 
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durch denn die Blaſen gank und 
gar verfhwillt, und allzu fehr aus⸗ 
gedehnet wird. ertens, wenn 
ich die Phlegmatiſche Feuchtig⸗ 
eif famt dem Geblüte in die Blas 
fe fegen, und wie der Stein,vor 
dem Ausgangliegen und verftopf» 
fen. Aeufferlich wird diefes Uibel 
metitentheilg verurfacher, wenn ein 
Pferd zu fehrüberritten wird,und 
zum Staflen nie fommen fan.“ 
ie Dyfurie oder. Harn-Strenge 
ift, wenn ein Pferd befchmerlich 
und mit Moth und darzu gar we⸗ 
nig, iedod) ohne Abſatz, und nicht 
wie ben der Strangurie, Tropffen« 
weiſe, ſtallet. Die Urfache fol 
ches‘ Gebrechens find die ſchwa— 
then Kräffte der Blafen ‚wert 
dieſelbe ſehr erkaltet, folglich von 
kalten dicken Fluͤſſen verſtopffet 
wird. Man Fan’ es aus dem 
Stallen eines Pferdes fehen, wenn 
der Harn duͤnn und weiß ift; und 
wenn er dick und weiß, fo ifts die 
inmwendige Falte Feuchtigkeit, die 
den Durchgang: hindert; und in 
folhen Fällen muß ıyan wärmem- 
de und Öffnende Artzneyen braus 
chen , oder aber dag Pferd in einer 
warmen Stube , oder bey einem 
Sl auch aͤuſſerlich erwärmen. 


ie 
Uchurie oder Harn · Verſtopffung 
, wenn ein Pferd gar nicht ſtal⸗ 
Ien fan, davon es ſehr geſchwillt, 
und in Lebens⸗Gefahr gerärh. Es 
entſtehet diefes Uibel entweder 
von Aufbläßung der Daͤrmer und 
böfer Dauung des Magens; oder 
wen die Pferde bisweilen etwas 
chaͤdliches und gifftigeg genoſſen 
haben; oder wenn man cin Pferd 
im Reiten uͤbereilet, und nicht 
—* laͤſſet, wenn es gerne ſtal⸗ 
en wolte; oder wenn ein Pferd, 
nach groſſer Hitze, zu bald erkal⸗ 
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fet, oder an einen Falten Ort ges 
Er wird; bisweilen wird eg 
uch von den Epul-MWürmern ver; 
urſacht. Wider die erſte Art der 
Harn-Minde , nemlich die Stran- 
gurie, fol man ein Loth $orbeern 
In cn DR gut ale Gerften« 
ier werffen, folches ein wenig 
warm macjen, und dem Pferdin 
den Hals gieffen. Oder Lorbeern u. 
Ingwer pulverifiret dem Pferd 
in Wein gegeben, Man follauch 
ein damit behaffteres Roß von der 
ſpitzigen Kletten⸗Wurtzel trincken 
laſſen. Die andere Art, nemlich 
die ſo genante Dyſuria oder Harn⸗ 
Strenge, wird curirt, wenn man 
eſtoſſene Krebs⸗Augen auf einen 
Schnitten Brot ſtreuet, und es 
dem Roß zu freſſen giebet. Oder 
ein. oder 2 Muſcaten⸗Nuͤſſe pul⸗ 
verifire ‚und dem Pferde in fülfemn | 
Wein eingegoffen: Oder zu Pulver 
aeftoffene Karpffen- Steine mit 
Rnoblauch-&a ft und gutem weiß 
fen Wein vermenget, dem Pferd 
in den Hals gegoflen z ivo aber 
diefeg nicht gleich helffen ſolte, ſo 
arff man nur Peterfilien-Wur⸗ 
tzeln fchälen, nıir Wein und Waf 
fer abfieden, und es idme alfo 
eingieſſen. Sonſten brauchet 
man auch ingemein vor die Harn⸗ 
Winde folgendes: Nehmet Zun- 
der- Stein oder Schlacken aus 
der&chmiede, feget die ing Feuer, 
daß fie gluͤend werden, thut fiein 
eine Pfanne , amd haltet fie den 
Roß unter den Schlaud) , dar 
auf füffe Milch gegoſſen, und den 
Dampff davon etliche mahl darın 
eben laffen. Wenn aber ein 
863 die Lchurie oder Harn⸗ 
Verſtopffung hat, daß es gar nicht 
t kau, ſo nehmet die obern 
ipffel von Eiter⸗Neſſeln, Ber 
nedicten · Wurtzel, mit ein wenig 
Ji a Saltz, 


, 
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ae ‚ und gebet ſolches dem 


ferd ein, Oder man fiedet auch 
nur Haber in Wein, und Läffet 
den dritten Theil einkochen, und 
gieſſet es dem Roſſe warn cin. 
Oder: Nehmet mwohlgeriebenen 
Saffran, und cin wenig Eßi 
mir etwas Eiſen⸗Roſt, und gieſſe 
es dem Pferd in den Hals; es 
wird in einer Miertel» Stundg 
ftallen. Dder : Mehmet. obnge- 
fehr eine halbe Eyer⸗Schaale voll 
von Bilſen⸗Saamen und Rus 
von einem Keſſel, reibets fein 
klein unter einander, und gieſſet 
es dem Roß mit Milch laulicht 
ein, fuͤhret es denn in einen Stall, 
und laflet es geben. Ein guter 
Einguß, wenn ein Pferd nicht 
—* kan, iſt auch folgender: 
ehmet geſtoſſene Lorbeer, geſtoſ⸗ 
ferne Krebs ⸗Augen, weiſſen Wey⸗ 
rauch, oder Teuffels⸗Dreck und 
Serchele Saamen wohl gerichen, 
Campher, Peterſilien⸗Wurtz ſamt 
dem Kraut, und dieſes zuſammen 
in Eßig und Wein geſotten, und 
dem Pferd eingegoſſen, gebet ihr 
ine darauf Fröbeer, Kraut und 
Mangolt zu, eſſen; ſchiebet ihme 
auch Seiffen mit Baum Oel in 
den Hintern, und ſchmieret ihme 
das Geſchroͤte mir altem Schmeef, 
Saltz und Sciffen wohl. Oder 
man nimmt frifchen fangen Pfefr 
fer, und macher den in ein Wachs» 
Licht zum Dacht, zuͤndet das Licht 
an, daß der Pfeffer mit dem $id)- 
te brennet, und läffer den Rauch 
von dem Pfeffer dem Pferde in 
den Schlauch oder in den Ziemer 
schen; iftes ein böfes Pferd, fo 
ftecfet man dag, Licht an einen 
Stab. Dog MAN. nimnit Karpf 
fen » Steine‘, Härings- Seelen, 
Härings » Mil, zu Pulver ger 
macht,thut es in ein wenig Saltz⸗ 
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ſſer, und giebt es dem Ro 


in. den Hals; und denn nimm 
man auch gepülverte Härings- 
Milch, und bläfer fie dem ‚Koß 
in den Schlaͤuch, fo wirds von 
Stund an flallen. Oder man 
führe ein folches Pferd nur in cis 
nen Schaf. Stall, und ftelle eg 
über warmen Schaf-Mift, fo, 
daß ifme der Dunſt davon in dag 
Gemächte gebet , fo wird es auch 
bald ftallen. ,. 
Der lautere Stall, ift anderg 
ches, ala wenn das Pferd dag 
Waſſer, eben fo, wie es ſolches 
getrunden, micder lauter harnet, 
welches von Schwächung der. ins 
nerlichen Glieder herkommet, die 
den Tran nicht. lange halten 
koͤnnen, big es recht verdauet wird, 
und eine ‚andere Farbe an ſich 
nimmt als welches ein gewiſſes 
Anzeigen einer boͤſen Dauung ft, 
Dafuͤr nehmet Heu-Blumen, fie- 
det fie mit-Waffer, bis fie weich 
werden ‚ und bindets dein Roß 
mit einem Bert» Tuch unten an 
den. Bauch, fo warm als man es 
an ber Hand erleiden mag, (doch) 
daß e8 nicht über den Schlauch 
ebunden werde) und 25 ihm 
denn in feinem Trank Bibinels 
len» Waffer zu trinden, und Eier 
chen «taub zu freffen. : Dder mas 
het Erlen-Saub, und Rinden von 
einer jungen Eichen zu Pulver, 
gebets dem Pferd unter dem Fut⸗ 
ter zu freffen und im Waſſer zu 
trincken; Dder gieſſet ifme den 
Safft vom Kraut Hüner- Darm 
ein, fo vergebet es ihme auch. 
Dder nehmer ein Stücfe glüenden 
Stahl, Löfchet ihn in des Pfers 
des Trinken ab , und thut eine 
gute Hand volbis zwey Koggen- 
Mehl darein laſſet das Pferd 
drey Tage trinken, und alfobald 
N EN gemac 


— 


2099 ut 

emach darauf. reiten, daß es nicht 
Male, bis e8 die Noth dringet, 
Oder mifcher Flein geftoffenes Ei⸗ 
fen. Kraut und Ingber mit Efig 
unfereinander, und gieflet es dein 
Mferde ein, Oder nehmer weiffen 
Campffer einer welſchen Nuf 
eron ‚ Dein» Brech zwey Loth, 
ſtoſſet es zuſammen Flein, und 
laſſet das Pferd daruͤber ſauffen. 
Einige laſſen Wad)olderbeer Klet⸗ 
ten-Wurtzeln, Pappeln und 
Knoblauch mit einander in Wein 

eden, gieſſen cs dem Pferde lau- 
icht ein 2 oder vermengen Staͤr—⸗ 
fe, damit man die Waͤſche ſtaͤr— 
cket, mit Waffer , und laffen es 
das Pferd etliche mal trincken. 
Das Blut -ftallen ift ein. Zeichen 
einer Higigen und. fchiwärenden 
Blafen.. Diefem - gefährlichen 

ibel abzuhelffen , nehmer vier 
Ziegel-Steine, die zuvor noch nix 
gebraucht worden, ſondern er 
vom Brenn⸗Ofen kommen, leget 
fi in ein Feuer oder Glut, und 
aflet fie wohl heiß werden , big 
daß fie glüen, darnach fchafft die 
Streu aus den Stand, und leget 
ihme die Beiffen ‚Ziegel-Steine un. 
ter den Bauch oder Schlaud), 
daß das Pferd darauf ftallen Fan, 
und ihme der Rauch oder Dampff 


\ 


- in den Leib gehen möge, das thut 


alle Tage dren oder viermal, es 
hilfft. Oder brennet rohe Gerften 
zu Pulver, und gebt ſie drey Ta⸗ 
ge dem Roſſe zu freſſen, ſo ver⸗ 
gehts. Ein bewaͤhrtes Mittel iſt 
auch, wenn man eine Schuͤſſel 
vol Huͤner⸗Miſt ſtoͤſſet und wenn 
ſolches geſchehen, ihn ins Waſſer 
druͤcket, und dem Roß zu trincken 
giebet. Oder man nehme Lieb» 
Stoͤckel und Kauten, und drücke 
den Safft daraus, thue daran 
Wein und Eßig, und gebe es dem 


J 
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Pferde, fünff oder ſechs Tagelang, 
und zwar alle Tage,gegen den 
Mittag ; man laſſe ihm auch die 
Spann» Adern auf benden Geis 
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‚ten, und das thue man oßngefeht 


ziwep oder dreymahl aufs meifte, 
fo wird das frande Pferd wieder 
F Tarpa N) ſ Harfe. 
Harpe, cheval qui harpe d’ une 
: yambe,des deux yambes; 
Wird von einem Pferde ge 
fügt ‚ welches die Hinterbeine zu 
gleich aufhebet, und mit Ge⸗ 
ſchwindigkeit ſpringet als ob es 
Oöuirberten mädchen wolte; dag 
erftere aber: fagt.man ; wenn es 
das eine mit Geſchwindigkeit hör 
det, als das andere‘, ohne Bie⸗ 
gung aufhebet, ſo man auch His 
net Tritt nennen 
wis „Harpeluee, 
- Eine mit Darm ⸗Saiten bejo ⸗ 


‚gene Harfe. — 


Harpegemoent, v. Arpeggiare. 
NHarpeggiato, v. Arpeggi. 


Harpichordum, ©. Arpichordß. 
Sarah, - ⸗ 

Beruͤhmtes Gräfliches Ger 
ſchlecht in den SDefterreichifche: 

standen, welches feinen urfprung 
aus Boͤhmen hat, und darau 

der vorige Erg-Bifchoff zu Saltz⸗ 
burg und verfchicdene Kanferlis 
che Staats: Minifter hergeſtam⸗ 
met, Das Gräflihe Wappen 
von Harrach bejteher in einen ro⸗ 
then Schilde , darinne eine guͤl— 
dene Kugel mir‘ drey weilfen 
Strauß-Sedern beſtecket. Oben 
find 2 gecrönte Heline, davon der 
rechte einen rothen Slügel mit 3 
‘ 2* Ji 5* den 47 weiſ⸗ 


yon Har 
neiffen Strauß Federn; det fin 
* in zwey ua a els⸗ 

zrner mit weiſſen Strauß/⸗Fe 
dern beſtecket, traͤget. —— 
Zartmaͤuligkeit, Duretẽ 
sache "de: Bouche».; RE 
Will von einigen bey den Pfer⸗ 
den für einen Haupt⸗Mangel ge» 
rechnet werden, welches im ges 
wiffen Verſtande ſeyn kan, ſo weit 
nemlich das boͤſe Gewaͤchs und 
Proportion dieſelbe verurſachet. 
Doch kan auch Feine beſtaͤndige 
Arfache aus der Natur gegeben 
werden „ warum die Hartmaͤu⸗ 
Ligfeit bis in die Laden des Mau⸗ 
[eg reichen ſolte. Hergegen wei⸗ 
ſet die Erfahrung / daß mwohlger 
zäumte Pferde von Bartmänligen 
und auch. ; unempfindliche - von 
wohlgezäumten berfommen. Dier 
feg aber iſt an den wohlgeftallten 
Pferden zur erfennen , welche von 
MRatur ein "gutes Gewaͤchs mit 
fich auf die Welt bringen, dieſel⸗ 
ben werden. auch. niemals hart⸗ 
mäulig ſeyn, wo fie nicht durch 


böfe Zaͤumung und Barte plumpe 


Faͤuſte verderbet werden. 


Harz — Hartʒ 

Maren, 
ESo auch Pech hauen oder Pech 
plan genenmer wird , ift zwar 
ine befondere ; aber auch, wo es 
nordentlich vorgenommen, und 
ein Unterſcheid dabey beobachtet 
wird, eme höchft- fehädliche Mu⸗ 
gung der Fichten“ Wälder , da 
nemlic die Fichten «Bäume ge‘ 
facht oder geriffen , und das herr 
aus flieffende Harß mit gewiffen 
befonders darzu verfertigren Mef 
fern abgefrager, und Pech) davon 
emachet wird. Dieſes Hark* 
arten oder Pechhauen muß in 


Har Er 
denen Mäldern, wo es Herkom⸗ 
mens. und erlaubef ift , von nie 


» Manden verrichtet werden, auffer, 


went es Infonderheit um einen ger 
willen Zins vergoͤnnet worden iſt. 
Es haben aber dieſe ſogenannten 
ee oder Pech- Hauer 
folgende Puncten, welche‘ ihnen 
wohl eingebunden werden müffen, 
zu beobachten: ı) Daßfie an kei⸗ 
nem andern Ort die Fichten ⸗· Baͤu⸗ 
me en und denenſelhen 
laſſen ſollen, als wo es ihnen an« 
gewiefen worden: Denn güte 
Haushalter, die ihre Holgung vor 
der Verwuͤſtung bewahren, und 
doch das Harz - Scharren, darne⸗ 
ben leiden wollen, haben in Ge⸗ 
wohndeit die. Wälder in dren 
Theile oder Derter abjurherlen 
von denen fie ihnen jägelich na 
der Ordnung einen Platz anwei⸗ 
ſen, nach verfloſſenen dreyen Jah⸗ 
ren aber" wieder von vornen an⸗ 
kensen faffen, denn in folcher 
eit verlanffen fich die gemachten 
Neffnungen völlig wieder mit 
Hark. Hierdurch wird alles Hera 
— der angenommenen 
und heimlichen Hark» Scharrer 
and Pech⸗ Hauer, meiftentbeilg 
darnieder geleget , und die Baͤu⸗ 
me werden in guten Stand et« 
peten ‚ dieweil fie allezeit nad) 
eſchehener Loͤſſe/ wey Jahr aus“ 
ruhen fönnen. Daß ſie keine 
Baume reiſſen, ſo nicht ihre abge⸗ 
meſſene Dicke haben; weswegen 
denn gemeiniglich denen Forfte 
Bedienten gewiffe eiferne Rin⸗ 
fen, ſo man Joch - Minden nens 
net, zugeftelfet werden ,„ welche 
die Dicke derer Fichten, fo man zu 
reiffen erlaubet, anzeigen. 37 Daß 
fie anı jungen Hole feinen Scha⸗ 
den thum : Denn diefe Art Leute 
find manchmal fo unbeſcheiden, 
dag 


- 


| 
| 


1sı8 Hat 
Daß fie, um deſto beffern Raum 
amd weiteren Pla um die Harg-, 
Bäume zu Haben’,: die nebenfte> 
hende junge Schoͤßlinge und das 
junge Holtz · Gewaͤchs ohne Unter⸗ 
ſcheid abhauen And verſtuͤmmeln. 
4) Daß ſie nicht mit Holtz ⸗Aex⸗ 
seen; ſondern mit ihren darzu ge⸗ 
hoͤrigen Inſtrumenten, die Hartz⸗ 
Bäume reiſſen. Denn die Zim⸗ 
men-Beile. und Holtz · Aexte tau⸗ 


gon nicht zum Hartz ſcharren, und 
(mag man damit faſt umgehen, wie 
man will, fo wird man in den 


Stamm oder in das Holtz hinein 
‚Bauen. Es iſt aber befannt, ie 
mian non den Hartz · Baͤumen auf 
tfer der bloſſen Rinde, ſonſt nichts 
hinweg ſchneiden noch Bauen fol, 
weil auf ſich begebenden widrigen 
Ball, das angeſchnittene Hol, 
nach und nach duͤrr muß werben, 
und das Hark nicht mehr aus dem 
Schnitt wird fkieffen laſſen koͤn⸗ 
nen; daher Haben: die Hartz⸗ 
Scharrer ihre eigene Beile dazu, 
"Die man Meffer Heiffer, welche in 
«Die Runde herum etwas frumm 
gebogen, und: alfo zur Abfchälung 
auf das befte tauglich‘ find. Und 
5) daß ſie die Tanıen » Bäume 
nicht reiffen ; weil diefelben da- 
durch merclich ins Verderben ge- 
rathen. Eine Haupt ˖ Regel beym 
Hartzſcharren iſt: — in denen 
Jahren, wenn viel Zapffen und 
men auf denen Fichten be⸗ 
findlich find, das Reiſſen einge⸗ 
ſtellet werde, indem es zu folcher 


und darzır vergeblich ift, weildas 
Hartz, welches dieſes Baumes 
Safft iſt, genug über ſich zu chim 
‚hat, den Saamen vollkommen 
zu machen. An gewiſſen Orten 
wird das Hark « Scharren oder 


I. Pech⸗ Hauenialfo erfäuber , daß 


kurtzen dicken Kop 
"fpigige Obren ‚einen kan 


"Augen fchläfft. 
‚oder die Rammler, iſ 
dem MWeiblein, fo die Häftn, der 
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'erftlich der Grund⸗Obrigkeit wor 
“allen Peche der Zehend abgerich. 
tet, und darnad) das uͤbrige Pech 
mit derfelben noch Halb getheilet 
merden muß, fo dürffen auch se 
‚Hark » Scharrer an vielen Or⸗ 
ten Fein Pech von dem ihrigen 
verfauffen , wo ſie nicht folcheg 
vorher der Herrfchafft und dere, 
felben Unterthanen zu feilem 
Kauff angeboten Haben, 
Haſe, Lepus, Lievre, 

Iſt ein bekanntes vierfuͤßiges, 
und unter die —— oder 
das kleine Weidwerck gehoͤriges 
Wildpret, uͤber alle maſſen furcht⸗ 
ſam, und ſich einig und alleine 
auf die Geſchwindigkeit feiner 
Fuͤſſe verlaſſend. Seine aͤuſſer⸗ 
liche Geſtalt belangend uͤbertrifft 
er an Groͤſſe die Caninichen, fei- 
ne voͤrdern Fuͤſſe ſeyn ungleich klei⸗ 
ner als die hintern, er hat einen 

fi lange nnd 


Schwantz ; an dem obern Theil 
des Maul eine heßliche Scharte, 
groſſe heraus getriebene Anger, 


und furke, oder — abge⸗ 


ſchnittene Augen-Lieder, dahero es 
kommt, daß er die Augen allezeit 
‘offen Hält , ja fo. gar mir offenen 
—— 

auch von 
Mutter⸗Haſe oder Satz ⸗Haſe ges 


nennet wird, darinne unterſchie⸗ 


den, daß jener von Natur etwas 
Zeit den Baͤumen ſehr ſchaͤdlieh 


kleiner, aber laͤnger und geſchwin⸗ 
der iſt, als die Hähn, welche efs 


"was dicker vom Leibe, und nicht 
ſo durtig auf ihren Fuͤſſen. Fer⸗ 
ner Hr der Rammler auf den Vor⸗ 
der: Blättern und Schultern rot 


h 
auf dem Mücken fwarstüpffe 
licht, und hinten herum weiß,ats 

wenn 


a Bf 


menn er berupffet wäre ;Bateinen 
dien kurtzen Kopff, lange Haare 
am Bart, Baden und Augen 
‚Braunen, auch, furge, weite und 
weißlichte Ohren, welche er fleiff 
traͤget, und in dem Sitzen und 
Horchen eines nach dem andern 
geſchwind in die „oe recket; im 
"Lager aber die Ohren nach dem 
Hals zuſammen leget. Die Haͤ⸗ 
— oder der Satz⸗Haſe Hingegen 
hat einen laͤngern und ſchmaͤlern 
Kopff ; bisweilen auch ein Blaͤß⸗ 
lein auf der Stirn, groſſe lappich⸗ 
te und etwas hangende Ohren, am 
Ruͤcken falbigte, und überhaupt 
mehr Aſch⸗Farbe und graulichte 
‚als roͤthlichte Haare. In der 
Setz⸗Zeit iſt  abfonderlich : ein 


Rammler in dem Loge: vor einer | 


Haͤſin daran zu erkennen, di 

er feine Ohren gerade auf den Ruͤ⸗ 
‚Ken zurück und. zufammen leget, 
‚auch eher aus feinem Lager; auffig- 
bet, als cine Häfın 5 babingegen 
dieſe, wenn: fie ‚den Leib voller 


sungen hat, ſich in dem Lager zu ; 


drucken und fefte zu fißen:pfleger, 
‘da fie denn ihre Ohren gang von 
‚einander, zu beyden Seiten: des 
‚geibes hinunter legef, und mit dem 
Hinter.» Iheil hoch figet.: Sie 
rammlen im Sebruario , ; aud) 
‚wol gar ſchon im Januario, nach⸗ 
‚dem nemlich — * 
iſt, und zwar mit ſo groſſer Be⸗ 
* — hinter einer Haͤ⸗ 
An dren,oder vier Rammler her⸗ 
-lauffen ‚- wiewol folche fruͤhzei⸗ 
„tige unge, wenn fie nach. vier 
Wochen, (denn fo lange trägt die 
Haͤſin) gefeget werden , mehren« 
cheils von, der groffen Kälte-und 
‚dem ſtarcken Schnee wirder uni. 
kommen;: Wenn aber ein. harter 
. Winter .einfält, müffen fie dieſe 
Kurtzweile bleiben laſſen. Son 
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‚fieu: fehen fie ordentlichen Weiſe 
‚im artio, wo alt Gras r Diche 


"Saat oder: Fareen-Kraut.ift, in 


-Sträuchlein ; oder an einen klel⸗ 
‚nen —— zwar nach⸗ 
‚dem die Satz ⸗Haͤſin alt iſt ein 
oder zwey Junge. Der andere 
Satz geſchiehet im Majo ſchon 
beſſer, und befommen fie alsdenn 
meiſtens dreye. Beym dritten 
Satz, fo im, Julio geſchiehet „be 
fommen ſie bisweilen vier bis ſechs 
Junge, die ſie ſchon beſſer als bey 
‚den erſten beyden Saͤtzen im Ge⸗ 
treide verbergen koͤnnen. Sin 
September oder. zur Erndte-Zeit, 
‚folget der. vierte Sag, bisweilen 
‚aud) nicht „nachdem fie! nemlich 
Friede haben, fo daß die alten 
Se haben ‚pflegen zu ſagen der 
Haſe gebe im Fruͤh⸗ Jahr ſelb au⸗ 
der vom Holtze ins Feld, und ge⸗ 
um Bartholomaͤi ſelb funffze⸗ 
ben bis 17 wieder zu Holtze.Sie 
werden nicht blind gebohren, wie 
‚bie Caninichen/ Eichhoͤrner Ham⸗ 
er und dergleichen, welche alle 
bis in den. neunten Tagıblindlit- 
‚gen;müflen „.fondern haben gleich 
ihre Augenoffen, ſobald ſie zur 
Welt kommen... Sonſten iſt bie 
Din, Ring ungetreue Mutter: 
enn ſie laͤſſet here Junge uͤber 
vier oder ſechs Tage: nicht an ſich 
ſaugen, darnach perlaͤſſet ſie die⸗ 
ſelben, und laͤufft aus groffer&etf- 
heit dem Rammler wieder nach, 
welcher die Jungen, wenn er ſie 
friſh geſetzt findet, gantz und gar 
auffrißt, damit er die Mutter de⸗ 
ſto cher wiederum frey befommen 
moͤge. Die Raben und Kraͤhen 
thun den Haſen viel Schaden / ſo⸗ 
wol wenn ſie noch jung, als auch, 
wenn ſie alt und erwachſen ſind, 
und koͤnnen zwey Kraͤhen einen 
‚alten ‚Hafen, ſo gut ſtoſſen, als 
ein 


173 Ha). 


ein Raub⸗ Bu vu Wenn F 
aſe ein Jahr alt worden, iſt er 
——— — 
= Wo er geſetzet worden blei⸗ 
er am liebſten; dahero kommen 
die Holtz Hafen, die nemlich im 
groſſen Waldungen geſetzet wor⸗ 
den, gar wenig, oderidoch nicht 
weit in die Gelder, weil ſie nechſt 
demjenigen / was fie zu ihrer Nah⸗ 
rung allenfalls auf dem Felde ſin⸗ 
den, auch Eicheln und allerley 
Hol Kräuter freffen, Die in 
den kleinen Feld⸗ Hoͤltzern geſetzte 
aber lauffen alle Naͤchte nach ih⸗ 






rer Nahrung ins Feld, und ge- Db 


en frübe , "zumal wenn es win⸗ 
A 1 Air zu Holtze. Dieſe 
ig: Hafen find ſchon etwas 
Are he Heen y weil fie den: 
dein Jaͤger mie den Hunden mehr‘ 
fehelten, und zum'öfftern fehon der 
agd enFgangeni Die eld» Has 
hingegen, das ift, diejenigen, 
fo. in’ den weiten and flachen Fel⸗ 
derit gefeget worden / bleiben auch 
Rind dafelbft ee än«! 
“ aber ihr Lager oder Geſaͤſſe 
im Jahr unterſchiedliche mal ;’ 
eh im Fruͤh⸗Jahr/ wenn Froſt 


fie fi 
die Raͤnder 


— 


u 


Ren fehl 
| die Mift- 
men oder Sturtz ⸗Aecker; 
wenn aber die Saat fo hoch ge 
wachſen / daß ſie ſich darinne ber- 
gen koͤnnen, fo ſuchen fie ihre Re⸗ 
fitade in derfelben, bis zur Ernd⸗ 
t6” Zeit, da fie fih denn immer 












ere jagen laffen ) bis es alles 


yaden‘, entkommt ih⸗ 


ei ‚abe —— — a 


‚einem Stuͤck Getreide in das ' 
Iſhhnitten oder niedergehauen iſt: 
enn ſetzen fie fich in das alte 
anmach ſtehende Gras, und in die 


0 machen 
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und dergleichen? zur Winters⸗ 
zeit und hey tieffem Schnee, ma⸗ 
chen ſie ſich in die Windwehen, 
auch in die Weiden» und Erlen⸗ 
Gründe, wo fie in der Gedult ſi⸗ 
tzen Finnen. ' Ihr Geaͤſe iſt aller⸗ 
hand gruͤner Saamen, Kraut, 
Haber, auch was die Holtz · Ha⸗ 
ſen find, zur Herbſt⸗ Zeit Eicheln? 
Im Winter aber nahren fie ſich⸗ 
wenn ſie wegen Tieffe des Schnees 
nicht zur grünen Saat kommen 
fönnen, von denen Rinden und’ 
Schalen der Birken: und ande» 
rer jungen , inſonderheit aber der 

ſte Bäume ‚welches die Gaͤrt⸗ 
a und * — re au 
ihrem -groffen Schaden erfahren; 
Sie — von Natur das 
Wetter und den Wind; und veraͤn 
dern daher ihr Lager, denn wenn 
ein’ Regen⸗ Wetter vorhanden, 
machen ſie ſolches ins Feld an ei⸗ 
nem Hügel, Sutche, Stamm oder 
Wurgel, alt Gras oder Farren⸗ 
Kraut, graben vor ſich eine laͤng⸗ 
liche Grube gegen den: Wind, und 
ſetzen ſich mie dein Hinkern ruͤck 


werts hinein/ weil HE zu folcher! 
Zeit in dein Buſch nicht bleiben, 


noch ſich die Regen⸗Tropffen von 
—— ae laſſen 
koͤnnen; wenn es hingegen kalt 
und windig iſt, ſuchen ſie das Ge⸗ 
hoͤltze und die Büfchen, Im Win⸗ 
ter machen ſie ihr Lager gegen die 
Sonne; im Sommer aber wegen 
des Schatten gegen die Nord⸗ oder 
Winter» Seiten‘; wenn ſie des 
Nachts vom Thau oder Regen 
naß worden, trocknen ſie ſich bey: 
Tage und bey Sonnen⸗Schein in 
den Surchen wieder ab; -- Wenn 
ein Paar alter Hafen eine Gegend! 
zu ihrer Wohnung eingenommen, 
laſſen fie dafelbit' "Feine: fremden 


aufkommen, ſondern beiffen und | 


fragen. 
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fragen ſie weg, aufler diejenigen. 
die von ihnen gebohren worden; 
diejenigen Hafen , welche in mo⸗ 
raffigen und wäfferigen Brüchen, 
wohnen, find gemeiniglid ans) 
bruͤchig, ungefund und. haben die, 
Pocken. Die Hafen aber, fo ſich 
auf den Bergen und trockenen 
Gegenden sufflen , find viel, 
gefünder, hurtiger und geſchwin⸗ 
der , und werden infonderheitdie, 
Halbgewachfenen, für weit deli⸗ 
cater zur Speiſe gehalten ‚als die, 
alten, Die Loſung eines Hafen; 
ift Flein, trocken und eckigt, einer 
äfin aber gröffer, runder und 
euchter.. Die Hafen werden, 
onderlich an den Grentzen, ‚mit 
Dein « Sarnen, $aufch » oder Luͤ⸗ 
- den-Steßen ‚. auch Schleifen oder 
Drat-Schlingen gefangen, oder; 
da fie durch Stöber-Hunde auf⸗ 
gejagt , an den. Wechfeln mit 
Schrot geihoffen, mit Falcken 
und, Habichten gebaitzet, ober: 
auch mit: Bind«Qunden. ehetzet. 
Sonſten haben fie ein ſchwaches 
Kben, und: ſterben von einem 
leichten Druck, leben auch auſſer 
dem uͤber acht Jahr nicht. Wenn 
man das Alter ‚eines Hafen er⸗ 
kennen will, ziehet man ihm Die, 
Ohren von einander: giebt das 
Fell nach, ſo iſt es eine Anzeige, 
daß er noch jung ſey, haͤlt es aber 
feft, ſo iſt er alt; wenn auch die 
Glieder an den. vordern Spruͤn⸗ 
gen ziemlich grob, gab ‚ fan man. 
ihn gleichfa r alt halten. 
Die Weidmaͤnniſche Redens⸗Ar⸗ 
ten vom Hafen find 3 Der Ha⸗ 
fe rammlet, ſetzet, weidet, wird 
von den Hunden gerahmet, wenn 
ſie ihn —— einholen, daß, 
—* umwenden muß, gehetzt, 
gefangen, genickt, erwuͤrgt, zerriſ⸗ 
ſen, abgeſtreiffet. Er hat einen 


— 


die Hoͤhe haͤlt. 


* 
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Balg nice Fell, Loͤffel nicht Oh⸗ 
ren, Spruͤnge nicht Hinter⸗ Fuͤſſez 


Ibm werden Garn · und Feder⸗ 
Gericht geſtellet. Einer Abs, 
fprung thut er, wenn er einen Wi⸗ 
dergang gethan, und denn. Davon; 
auf die Seiten ſpringet. Er drücke, 
ſich / wenn er ſich gantz auf die Er⸗ 
de niederleget, den Kopff nieder 
buͤcket, und. ſich alſo zuſammen 
ziehet daß er nicht geſehen wird. 
Ein Maͤnnichen macht der Ha⸗ 
ſe, wenn er nur auf den hintern 
Laͤuffen ſitzet, und die voͤrdern in 
— ©; 

Iſt eine Art, wilder Huͤner, fg; 
unter das Feder · Wildpret geho⸗ 
ret, und ‚um ein gutes groͤſſer als 
das Nepbun iſt. Der Hahn ſo⸗ 
wol als die Bee baben kurtze 
dife ‚und: ſchwartze Schnäbel, ’ 
graue Köpfte, und juoberft, auf; 
demfelben ſchwartze Federlein; 
die Federn an ihren Leibern ſind 
mannigfaltig:,: theils grau, oder 
Aſchen · Sarb, theils ſchwartz theils 
Cajtanien«braun und weiß unter 
einander geſprengt. Sie habe 
am Bauch mehr weiſſes, als d 
Rephuͤner, und am Ruͤcken meh 
roͤthlichtes, doch alles mit —55 
Ki 








verteilt; der Bauch. ift weißlich 
und die beyden Seiten find: mit 
ſchwartzen Flecken eingetheilt/ der 
Schwanz iſt graulicht · ſchwar 
und weiß, mit einem Fingerbrei⸗ 
ten ſchwartzen Quer⸗ Strich; die, 
laͤngſten Schwing» Federn ſind 
gar nahe Aſchen⸗Farb mic (m , 
vermifcht, Die Süffe find aeg 
gleich dem Bir» Wildprer u 
Natur bis an die Klauen mit. 
dern befleidet ,. die, Zehen: abe 
ſchuppigt. Doch iſt der, Hahı 
von dem Huhn darinne unt 








en, 


* 
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den, daß er. ſchoͤner an Federn, 
und ein klein wenig groͤſſer, als 
dieſes; daß er am Kopffe und un⸗ 
term Halſe etwas mehr ſchwartz 
gezeichnet iſt, als das Huhn, auch 
mercklich dickere Backen hat, denn 
dieſes, und uͤber den Augen roth 
ezeichnet iſt, wie ein Rebhuhn. 
ie halten ſich gerne in ſchwaͤrtzen 
oltze, Tannen und Fichten - Di- 
igten, iedoch meiſtens in folchen, 
Gegenden und Gründen auf, wo. 
viel Hafel-Nuß- Stauden zu fin. 
den, (als wovon fie ihren Nah 
men baben) meil fie die Hafel« 
Zäpfflein sder Köuslein gerne ge⸗ 
nieffen , auffer diefen aber auch 
von Wacholder und rothen Hol⸗ 
lunder « Beeren, nicht weniger von 
Eber-Efchen- Beeren, Steim. Klee, 
und andern grünen Blättern ſich 
naͤhren. Sie fliegen ſehr raſch, 
begeben ſich aber niemals aus dem 
Holtze, und ſetzen ſich auf die un⸗ 
terſten Aefte, Kr allezeit mit eie 
ER über ſich, und fürchten, 
fich ſehr vor den Raub⸗ Vögeln, 
Ihre Pfalg ift im Fruh⸗ Jahr in 
der "pl Zeit‘, da ſie einander 
feiffen, und ſich zuſammen ruf⸗ 
n, zu welcher Zeit man dig, 
Männlein mit. einer des Weib⸗ 
leins Stimme und Ruff gleich. 
lautenden Pfeife zu ſich locken, 


und dieſelben nicht ohne ſonder⸗ 


Ei Luſt fhieffen fan: Denn die, 


eiblein oder Süber folmanum . 
illen billig ſcho⸗ 


der Nachzucht w 
nen. Um acht Uhr Vormittag 
und Abends um drey Uhr iſt die, 
‚ befte Zeit zum Schieffen.. Das 
n bat gleich dem Auer» und, 
rk» Wildpret, feine Brut auf. 
der Erden, und bringet fechg, fie«, 
ben bis acht Junge ohne Huͤiffe 
des Hahns (denn fie fich, wie dag 
Bird-Wildpresand nicht paaren) 


! 
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ank alleine in einer: Zeit von drey 
ochen aus, . Diefer Vogel zie⸗ 
het nicht, wie anderes Feder-Wild- 
pret, Herbit-Zeit hinweg, ſon⸗ 
dern hält feinen Ort oder Gegend 
Jahr aus Jahr ein accurat. Sr 
bald die Junge fliegen Föhnen, 
zeiget ihnen die Alte andere Gele⸗ 
genheiten. Sie werden, wie ob» 
— geſchoſſen, oder auch im) 
olcher ihrer Pfaltz⸗ Zeit vermit⸗ 
telſt vorermeldten Pfeiffleins im’ 
Stcck · Garnen, wie die Wachteln, 
oder in Lauff⸗Donen, wie die 
Schnepffen an der Erden, oder 
aud) mit Ebereſchen⸗ Beeren in den 
groſſen Donen an den! Bäumen 
gefangen... Es find wilde Weigel, 
die fich nicht leicht lebendig erhal⸗ 
ten laffen. Am haͤuffigſten wer« 
den. fie in Schleſien, Bohlen und: 


Litthauen gefunden: Ihr Fleiſch 
iſt viel weiſſer, als das Rete 


Fleiſch, laͤßt ſich auch viel murs- 
ber braten , daher ſie als ein ge⸗ 
ſundes wohlverdauliches und gu⸗ 
te Nahrung gebendes Wildpret 
recommendiret werden. 
‚Hafen Baize, ſ. Baitze. 
“ Adfen: Geier ; ſ. Geier. 
Baſen⸗Hetʒen, ſ. Hetzen. 
Iſt ein kleiner von ſehr duͤnnen 
Tannen⸗Bretern zufammen ge⸗ 
ſchlagener Kaften ,: welcher nur, : 
wie eine Schub» $ade; mit einem., 
Dedel verfchen , undicht gröffer » 
iſt als dag ein Hafe, welchenman 5, 
lebendig von einem Ort zum ans ı 
dern bringen will, darinne ſitzen 
Fönne., iedoc muß er gnugſame 
Lufft haben, Man hat auch vor: : 
die Hafen. gedoppelte Kaften, von 
acht bis zehen Fachen, fo lang als 


ein 


BSaf 
ei Wagen / batinne man ſo viel 
Haſen, als Fache ſind, auf ein⸗ 
mai fortbringen fan. Dieſe Kü- 
ſten pflegen gruͤn angeſtrichen, und 
die Thiere, fuͤr welche ſie gehoͤren, 
darauf gemahlet zu werden. 
Haſen⸗ Kleint, 
Auch junger Haſe, oder Vor⸗ 
Bäs, wird das vordere Theil vom 
Hafen genennet, woraus man 
in den Küchen.mit. dem Hafen 
Schweiß das fogenannte Hafen“ 
Schwartz zumachen pfleget.! 


x Haſen FIeme, 
Iſt ein von guten klaren Hechels 
Janff geſtricktes Netze, welches 
bey der Haſen · Jagd gebraucht 
wird, Es ſiellet dergleichen Netze 
gemeiniglich hundert Schritt lang; 
Die Schlag · Leinen find. neun 
Garn⸗Faden dicke, das Garn, 
woraus das Mer geſtricket wird, 
iſt von ſtarckem Bind- Faden dreg«: 
ſchaͤfftig Die: Mafchen - oder 
fen find drey Zofl ins vier⸗ 
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. 
Es 


Fantigte , unb das. Netz fechzeben! 


dergleichen Schmafen,das iſt, vier 
Fuß Body , welches über drey und 
| ben „Bin nicht fe 

fol. Die Haadın, ST und 
Furckeln, werden nach Propor- 
tion klein und leichte gemacht: 
Ingleichen gehoͤren auch hierzu ein 
paar: eiferne Stichel oder ſo ge⸗ 
nannte Pfahl» Eifen, um die Loͤ⸗ 
cher in. der. Eile zu ftoffen ; wie 
auch auf jeden‘ Flügel ein paar 
Schlaͤgel, die Hefftel hinein zu 
62 denn mit den Aexten 

challet ſolches zu ſehr, daß die 
Haſen in Zeiten ausreiſſen. Bey 
dem Stellen hat man —*— 
zu beobachten: Wenn der Stell⸗ 
Mann das Netze aufgebunden, 


und dem Hefftel in der rechten 


ſchwer ſeyn ei 
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Hand, auch das Garn zum Ab⸗ 
lauffen gefaffer Bat, unddın Haa⸗ 
cken verkehrt auf der linden Schul ⸗ 
ter fräger , fo nimmt ein anderer 
ihme den Hefftel und erwas Netze 
vom Haaden , ſchlaͤget ein oder, 


bindet an‘, und (äffer ver Mann 
° mit dem Netze abiauffen , denn 


wird folches fcharff angezogen, bins‘ 
ten nach ausgefchlagen , daß es 
nicht verdrehet werde, und deſto 
beffee ftelfe. Hierauf wird wie⸗ 
der ein andereg genommen‘, umd 
auf gleiche Are damit verfabren, 
bis alle Netze, nadı Verlangen, 
jefteller find. - Diefe Hafen-Nexe, 
welche ben manchem von Adeloder 
Pacht⸗Innhaber der Nieder⸗Jagd. 
gemeinglich nur des Haſen⸗Han⸗ 
dels halber, in ziemlicher Menge 
anzufreffen find, folten billig, / weil 
die Hafen durch felbige fehr dünne, 
gemacht werden , anders nicht, 
als nur auf den Grengen zu brau⸗ 
chen erlaubet, wenigftens nicht. 
jedermann, folche zu misbrauchen, 


verftartet werden. 2 


aſen / Sprung, 

Iſt ein kleines Beinlein, bey 
nem Haſen in den Gelencken der 
Hinter Laͤuffte figend ; welcher 
gepülvert. wider den Stein und 
fallende Sucht, vornemlich aber 
wider das Bauch - Grimmen und‘ 
die Eolic von fünft bis dreyßig 
Gran ſchwer eingenommen , ins 
gleichen in härter Geburt fehr ge⸗ 
rühme wird. Wenn man Kar 
fen Eprünge einem Pferd in den, 
Tran Eimer wirfft, und foldes 
daraus fauffen läßt, fo verfänge 
es fich nicht , wenn es ſich auc) 
noch fo fehr erhitzt hätte. 

Hater ld main, hatez, hatez, 


Iſt eine Redens⸗Art der Be⸗ 
reuter 


Hat 


reuter , wenn ein Scholar bie 
Volte macht, und fie wollen, daß 
er mit der Hand gefihwinde um⸗ 
fehren fol, fo bed wenn 3. €, das 
Pferd rechter Hand gehet, es mit 
der rechten Schulter gefchwinder 
avancire, und fo auch auf der lin» 


- den Seiten. 


Hatzfeld, 

Schloß und Staͤdtlein unweit 
Battenberg im Heſſen-Darm⸗ 
ſtaͤdtiſchen, ift das Stamm + Haus 
der Grafen von Hatzfeld, welche 
ſich in die Wildenbergifche und 
Qrachenbergifche , von welcher 
legteren die Roſenbergiſche ein 
Aft war, vertheilet. Ihre Set 
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ſchafft liegt zwifchen der Graf⸗ 


fchaffe Witgenftein und dem Her- 
tzogthum Weſtphalen; überdem 
beſitzen ſie die Standes⸗Herr⸗ 
ſchafft Trachenberg in Schleſien, 
die * afft Roſenberg in 
Francken, und in Thuͤringen die 
Grafſchafft Gleichen, von wel⸗ 
cher ſie, wiewol mit Wid er ſpruch 
des Hauſes Sachſen⸗-Weimar, 
auf der Wetterauiſchen Grafen⸗ 
Banck Sitz und Stimme erlan⸗ 
get. ſ. Adels-Lexicon. In ide 
rem Wappen haben die Grafen 
von Hatzfeld einen ſchwartzen 
Adler mit einem ſilbernen halben 
Mond auf der Bruſt wegen der 
Herrſchafft Trachenberg in Schle⸗ 
ſien; einen ſilbernen Loͤwen im 
blauen Felde, wegen der Graf- 
chafft Gleichen ; zwey ſchwartze 

einander geflochtene Krampen 
im guͤldenen und 3 rothe Roſen 
im ſuͤbernen Felde als das Stamm⸗ 
Wappen dieſer Grafen; eine ro⸗ 
the Roſe im ſilbernen Felde, und 
ein getheiltes Schild oben ſilbern 
mit 2 rothen und unten roth mit 
2 filbernen Pfaͤhlen, wegen der 


KittersLexic. : 
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Herrfchaffe Roſenberg. Auf dic 
fem Schilde ftehen dren gecrönte 
Helme, Der erfte zeiger den Tra- 
chenbergifchen Adler ; der andere 
den Gleichifchen Loͤwen; und der 
dritte traͤgt einen halben ſchwartz· 
gekleideten Mann zwiſchen zwey 
Schwanen⸗Haͤlſen, wegen Hatz⸗ 
feld⸗Roſenberg. 


Hau, ſ. Gehau. 
Haube, 


Heiſſen die Falckenierer die Kap⸗ 
pe, womit der Falcke von ihnen 

ehaubet wird, das iſt, die ſie 
ihm auffeßen, damit er defto che 
zahm werde, Die Wild-Tänge, 
oder nur erſt gefangene Falcken, 
haubet mun erftlich mie Reuſch⸗ 

auben, wenn man fie aber an« 

ünger zu tragen , fo werden fie 
recht gehaubee. Wann der Sal« 
cfenier den Falcken hauben will, 
muß er fi) vorfeben, daß er ihn 
nicht mit dem Eleinen Finger ing. 
Genick ftoffe; denn fobald ver Vo— 
gel gewahr wird , daß man mit 
der Hand zuihm naher, fo wirfft 
er fich auf den Rücken, weldes 
denn eine ‚böfe und unartige Ge«- 
wohnheit if. Wenn der Falck 
die Seffeln abfchneiden, und fich 
ledig machen will, oder beiſſet in 
die Stange, item in den Hand. 
(eu, fo muß man ihme eine Haus. 
e mit einem Schnabel » Sufter 
auffegen. Es fol aber das Schna- 
bei-Zutter vornen bey dem Schna« 
bel gegen der Mafen auf beyden 
Seiten feine gufft-töcher haben, 
und deromegen fleißig gemachet 
swerden, damit der Bogeldadurdy 
genugfame Lufft Haben möge, Die 
Salcfenierer tragen zu ihrem Zei⸗ 
chen eine Haube auf den Hut, 
Siehe Falckenicr. 

Haube 


Kk 
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Haube⸗Lerche, ſLerche. | 

Aanbel-LiTeife, ſ. Meiſe. 
Hauck, Haug, 

Iſt ein Augen-Gebrechen der 


Pferde, und beſtehet in einem 


kleinen Beulchen, fo dem Pfer⸗ 
de inwendig in dem Augen⸗Win⸗ 
ckel lieget , welcher alfo erfannt 


wird: Wenn er wächfer, forins 


net dem Pferde das Auge; wenn 
man ihme denn darein ſiehet, fo 
finder man einen Fleinen Kneutel, 
der weiß und Bart iſt, undda 
man das Auge aufjerret, fo Fehret 
ver Kneutel hervor und wieder 
weg. Vermercket man nun bey 
"Zeiten, daß einem Pferd der 
Haug wachfen will, fo läffer man 
ihme die Adern unter den Augen, 
bindet das Pferd mit dem Kopff 
unter ſich, läffer es wohl bluten, 
nimmt alsdenn geftoflenen Alaun, 
weiffen Ingwer, Saltz, langen 
Pfeffer und Meffel-Wurt , dörret 
es wohl, reibet und ftöflet es Flein, 
treibet es durch ein Tüchlein oder 
Haar-Sieb, und bläfet durch ein 
Roͤhrlein diefes Pulver dem Pferd 
in das Auge. Andere nehmen 
Saab, Rus aus einerFeuer⸗Maͤuer, 
und weiffen. Ingwer ſtoſſen al» 
Ics klein, und reichen es dem 
pferde in die Augen. Iſt aber 
der Hauck ben einem Pferde ſchon 
dergeftalt gewwachfen, daß er muß 
‚gefchnitten werden , fo laß man 
dem Pferde das Auge , wo der 
Hauck ift, wohl aufzerren, fleche 
‚und ziehe einen Faden dadurd), 
damit man den Hauck fan heraus 
ziehen, denfelben ſchneide man 
allenthalben und wohl ab, daß 
nichts davon überbleibe , doch 
huͤte man fich, daß man die Felle 
über den Augen nicht treffe, und 
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thue ihm ein wenig Saltz ins Au⸗ 


ge; hernach ftelle man es in einen 
gang finftern Stall, und wafche 
das Blut mit kaltem Waſſer ab, 
fo wirds beffer. ; 


Hauen, 


Nemen die Jäger, wenn ein 
Biber einen Baum umbeifler, 


Hauend Schwein, 


Wird ein wilder Hauer, oder 
vollfommenes grofjes Schwein, 
männliches Geſchlechts, welches 
vier Jahr alt und drüber iſt, ge 
‚nennet. Ihr Gewehr ift drey 
Tinger breit lang heraus ftehend, 
ſehr ſcharff und ſpitzig. Sie ſind 
ſehr kuͤhne, abſonderlich im Ja— 
gen und Hetzen, wenn fie erbige 
worden: Was fie nur fehen, dar- 
auf geben fie los, und fchonen 
nichts, es ſeyn Menſchen, Dfer- 
de und Hunde. Sie haben groſſe 
Staͤrcke; werden fie ja mit grofe 
nn» endlich zur Flucht ge« 

racht, und fehen einen Prudel, 
Dickigt oder Moraft, fegen fie 

ch Binein, fahren heraus, und 
chlagen alles, was fie antreffen, 
ahm und zu fchanden, oder gar 
todt, Die bauenden Schweine, 
fo einander gewachfen find, kaͤm⸗ 
pfen gleich den Hirfchen ‚ in ihrer 
Brunſt⸗Zeit, dod) auf eine an- 
dere Artz denn fie fahren zufam« 


men, ‚lehnen ſich mit dem Ruͤcken 


hart an , fehlagen einander auf 
die Border-Blätter mit dem Ges 
wehr, bauen fich viele Nigen und 
tieffe Schläge ein, daß öffters 
manche im Kämpffen und ſolchem 
Streit lahm , befchädiger oder 
wol gar todt gefchlagen werden ; 
fo es aber noch wohl_abgeher, 
ſchwellen fie auf ihren Schultern, 
und wenn wiederum. neue Schlaͤ⸗ 

| Be ge 
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ge dazu Formen, reiben fie fich 
an das Hark und heilen fich mie 
der Zeit wieder aus , davon fie 
eine dicke Haut Eriegen, welche 
als ein Panzer fefte erwächfer. 
So fie aber in währendem Kampff 
eines Wolffes gewahr werden, 
vereinigen fie fich beyde, und ver- 
folgen denfelben , als ihren ge- 
meinen Feind mit groffem Eifer, 
Im ,fechften und folgenden Jahre 
werden fie geoffe Haupt -Schwei- 
ne genannt. | 


Hauer, f. ber, 
Haut, ſ. Hauch. : 
Haupt Baum, Ober⸗ 
. Saum, : 

ft ein Sorft« Terininus, und 
bedeutet einen vollfommenen aus» 
gervachfenen oder überftändigen 
Baum, fo nach der gemächfigen 
oder ungewächfigen Art des Hol 
Bes, funffzig, fechzig, firbenzig, 
achzig bis hundert Jahr ale ift. 
Meiftentheils pflege man auf ei. 
nem gerneinen Acker Holg, nicht 
über acht oder zehen groffe Eichen 
oder andere gute Arten von Haupt⸗ 
Bäumen ftehen zu laffen , deren 
Stellen, wenn fie gefällee werden, 
Die fogenannten angehenden Baͤu⸗ 
me wieder erfegen, 


Haupt⸗Geſtelle, 

Iſt das Niemen:Zeug, ſo um 
— Backen und Kehle 
eines Pferdes gehet, und mit zum 
Zaum oder zur Halffter gehörer, 


Haupt Jagen, 

Wird ein ſolches Sagen genen, 
nett, da man in einem Wald dag 
Wildpret an einen. gewiſſen Ort 
oder Refier zuſammen treibet, wel⸗ 
ches hernachmals mit dem dazu ge⸗ 
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börigen und benoͤthigten Zeuge 
umftellet, und das Wild darinne 
auf den $aufft vor den Schirm ges 
jagt , und dafelbft gefäller wird, 
Dergleichen Jagden werden ge 
meiniglich um die Sagd » Hirfch« 
Feiſt⸗Zeit, oder um die Schwein« 
Has, nicht weniger auch bey An« 
weſenheit fremder Herrfchafften, 
um ſolche damit zu divertiren,ans 
geficer, Wenn ein folches Haupt, 
„sagen gemacht werden fol, muß 


der Jaͤger-Meiſter vor allen ge- 


naue Erkundigung einziehen: 
Was ein ieder — in ſeinem 
Refier fuͤr Behaͤltniſſe, und fuͤr 
Dickigte, lichte Plaͤtze und Frucht. 
Felder, auch was er für Wüd— 
pret an Hirſchen und Sauen ha⸗ 
be? Ob darunter nicht etwan 
Haupt» Thiere von Hirfchen und 
bauenden Echmweinen vorkanden 
wären, und wo eigentlich der 
Aufenthalt und Wechfel nach ih 
rer Nahrung feyn möchte, und 
wo fie auslauffen; nach welchen 
allen er ſich mit dem Stellen fo- 
wol, als mit dem Treiben rich« 
ten muß. Iſt num das Jagen 
von der Herrfchafft refolvire, muß 
derfelbige des Tages vorher den 
fäntlichen Jagd-Zeug dahin ab« 
Pe laſſen, und. daben denfel« 
en dergeflalt eintheilen, wie viel 
Suder Gezeug von den hohen Tuͤ⸗ 
chern beym Anfange an den Ab» 
jageng « Flügel zu ſtellen, und wo 
die endern, ein iegliches auf ſei— 
ner Poſt zu warten Babe, iedoch 
daß fie auf beyden Flügeln der 
Wälder hinfahren, allda warten 
und ſtehen bleiben. Darauf hat 
er einen Uiberfchlag nach dem 
Vorrath feines Jagd⸗Gezeugs zu 
machen, und biervon die Pers 
zeichniffe, wie folcheg zu beftellen, 
dem Ober⸗-Jaͤger auszugeben. 
Kk2 Nach 
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Nach diefem wird darauf geſehen, 
wo das Jagen und der Laufft ges 
macht werden fönnen, welches fo 
viel möglich an einem kleinen 
- Bach) oder Dvell-Waffer gefche- 
ben fol, damit das Wild fowol 
als die Hunde im Abjagen fich er⸗ 
qricken mögen : Man muß Ach⸗ 
tung geben,ob der Dre fo beſchaf⸗ 
fen, daß die Herrfchafft nebft ih- 
rer Hof ⸗· Stat mit Pferd und War 
gen durchkommen koͤnnen; ferner, 
ob der Ort auch mit genugfamen 
Didigt von jungen Holtz und 
° Sträuchern, Tannen und Fichten, 
oder andern laubigten Stauden 
bewachfen ſey, wo fi) dag Bild 
verbergen , auch nicht fo leichte 
auf den Laufft fehen koͤnne. So 
muß auch der Laufft, fo viel moͤg⸗ 
‘ Lich, abhängig, oder doch zum we⸗ 
nigften, fein gerade liegen; ſon⸗ 
derlicy aber muß aufden Wind 
gefehen werden, daß er aug dem 
Wald von dem MWildpret nad) 
den $aufft gehen möge. Wenn 
nun auf des Käger-Meifters Ber 
“fehl mit den geit- Hunden durch 
die Beſuch⸗ Knechte auf beyden 
Fluͤgeln zugleich vorgefichermwor- 
den iſt, um zu vernehmen, was 
fuͤr Wildpret und Haupt⸗Hirſche 
in oder aus dem Walde ſeyn, 
und dem Jaͤger⸗Meiſter, weſſen 
. man fich darinne zu vermuthen, 
gemeldet worden : So wird als⸗ 
denn dag $auff- oder Dver- Tuch, 
wohin der Lauff Eommen fol, ge 
fiellet, und an demfelben die ho, 
ben Zücher zur rechten und lin 
den Hand auf die Haupt-Flügel 
von den Zeug-Knechten angebun- 
den und gefnebelt , nach diefem 
der hohe Zeug ein Fuder nach dem 
andern auf benden Flügeln abges 
führer, aufgefteller, und behörig 


| Has 
verwahret, fo weit als man mit 
folchem reichen Fan. An felbigen 
werden die alten und Mittel⸗Tuͤ⸗ 
cher und daran die doppelten, 
letlich aber die einfachen Tüchers 
Lappen geſtellet. 

Haupt ⸗ Leine, 


Iſt die oberſte Leine an einem 
Jagd⸗Tuche oder Jaͤger⸗Netze. 


Haupt⸗Maͤngel eines 
Dfecden 


Werden beym Roß ⸗Handel dies 
jenigen Fehler genennet, welche 
heut zu Tage an einem Pferde 
erfcheinen müflen ‚wenn der Ver⸗ 
kaͤuffer folches wieder anzunch« 
men gezwungen werdenfol. Mach 
den Sächfikchen Rechten ift er 
nur vor drey Haupt- Mängel ges 
halten, nemlic) 1) wenn das Pferd 
ftätig; 2) wenn es Staar- blind, 
und denn endlich 3) wenn «8 
Haar ⸗ ſchlaͤchtig iſt. Nach den 
Franckfurtiſchen Statuten ſind 
nachfolgende Maͤngel ausgeſetzet: 
(0) Wenn das Pferd geſtohlen 
oder geraubet iſt; (2) wenn es 
Haar-fhlähtig oder Schlaͤge⸗ 
bäuchig 53 (3) wenn es ſtaͤtig; 
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und denn, (4) wenn es Haupt⸗ 


füchtig, als monig oder rogig iſt, 
weil diefe Mängel faft unſichtbar 
und alfo dem Käuffer, er fen auch 


fo verftändig alg er Immer wolle, 


verborgen feyn koͤnnen. Nach de⸗ 
nen Luͤbeckiſchen Rechten muß ein 
Verkaͤuffer nachfolgende 3 Maͤn⸗ 
gel gewaͤhren: ) Dag das Pferd 
nicht anbrüchig; 2) daß es nicht 
ftätig, und denn 3) daß es niche 
kollernd fey. Zu Nürnberg ift der 
Verkaͤuffer eines Pferdes für drey 
Haupt- Mängel, nemli r 
rotzig, 2) raͤudig, und 3) Haar⸗ 

ſchlaͤchtig, 


ı) für 
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ſchlaͤchtig, dem Kaͤuffer vierzehen 


Tage lang nach beſchehenem Kauff 


und Zuſtellung des Pferdes zu 
ſtehen verpflichtet. Wo aber das 
verkauffte Pferd geraubet oder ge 
ſtohlen waͤre, und der Kaͤuffer 
daſſelbe wieder geben muͤſte, ſo iſt 
der Verkaͤuffer den Kaͤuffer ſchad⸗ 
los zu halten ſchuldig. 


Haupt⸗Pflock, Spann | 
| Pfloc, 


Iſt ein ftarcfer Hefftel oder zu« 
gefpister Pflock, woran die. $ei- 
nen am Ende eines geftellten 
Garns gebunden und feft gema- 
cher werden , fie müffen deswe⸗ 
gen ſtarck ſeyn, weil das Garn 
mit Gewalt auf denfelben in ſei⸗ 
nem ‚gehörigen Stand gehalten 
wird. 
Haupt⸗Schwein, 

Wird ein wild Schwein maͤnn⸗ 
lichen Geſchlechts im ſechſten Jah⸗ 
re genennet. Die Haupt ⸗· Schwei⸗ 
ne ſind nicht ſo fluͤchtig, als die 
hauende und angehende Schwei⸗ 
ne ſind: Haben ihr Gewehr vier 


Finger breit heraus ſtehend, groß 


und ſtarck, doch etwas gebogen, 
einem Knebel⸗Bart aͤhnlich, nicht 
zu ſcharff, von Farbe gelblicht 
und nur an denen Spitzen weiß. 
Der Kopff iſt auf der Stirn und 
an dem Ruͤſſel gantz grau, wel⸗ 
che Farbe auch die Worder-Blät- 
ter haben. Das Heupt- Schwein 
gehet gefchrencker mit denen. Bal- 
len ein-und ausmwerts, und fehrei« 
tet insgengein zwey gute Merck- 
ſchuh lang. Die Fährte iſt drey 
bis vier Ginger breit, der Echrand 
eine Spanne weit , nachden es 
feifte über den Ruͤcken iſt, und 
— von einander geſperret 

nd, Eu £ 
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Haupt ſiech, 


Wird von einem Pferde ger " 
ſagt, welchesdie Hauptſucht oder 
Hauptweh dat; es iſt dieſe Kranck⸗ 
beit ſehr hart zu erkennen, doch 
ſind etliche Umſtaͤnde, die es eini⸗ 
ger maſſen an den Tag bringen: 
Denn ein Pferd, das Haupt⸗ſiech 
ift, Läffet den Kopff nieder haͤu⸗ 


gen, die Ohren werden ihm welck 


und lapp , e8 gefehwellen und rins 
nen ihm die Augen , aus dem 
Munde fälee ein dünner zäber 


"Schaum und dergleichen ; foldye 


Pferde fol man alfobald von gro⸗ 
ben harten Sutter, als Haber, Ger⸗ 
ften, Heu und Strob abhalten, 
und dargegen andere Fuͤtterung, 
als gefchrotene Gerften, mit Wafr 
fer befprenget,geben. Immittelſt 
foll man auch das Pferd mit har 
fer Arbeit verfcehonen , und ım 
Stall fleißig warten , ihm grüne 
Saat , Weiden» Blätter , wilde 
Salben, Wegmwarten oder Sons 
nen « Würbel geben , und: vor fal« 
tem enthalten , damit der Leib nicht 
mehrers erfältet werde, und ietzt 
gemeldete Kräuter ihre Wirckung 
defto beffer Haben und purgiren 
mögen. Zum andern foll man 
dem Pferde auch zur Ader laffen, 
wenn aber das Gebluͤt fchön und 
roth ift, foll man es bald, wieder 
verftellen 5; denn esift fodenn eine 
Anzeigung einer andern Krande 
beit. So das Haupfwehe von 
allzugroffer Hitze berfomnit, als⸗ 
denn ift darzu anfangs guf, daß 
man ihm über eine Stunde Blät- 
ter von’ Lattich oder Sallat mit 
Eßig befprenget in das Maul _ 
ſtoſſe, damit die groffe Hige aus⸗ 
gezogen und geföfcher werde; und 
mag man ihm auch zur Labung 
folgenden Trandf, als Honig ⸗Waſ⸗ 
. ME: fer 
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fer, und Gerften-Waffer, iedes ein 
Obvartier, mit ein wenig Eßig ver 
mifchet eingieffen , und ben einer 
Stunde gemach umher führen 
laffen 5 wenn eg denn gar füßle 


‚worden, fofanman ihm noch eine 


Handvoll Heu, das in friſch Waſ⸗ 
fer genetzet, vorwerfen, und uͤber 
eine gute weile hernach ein wenig 
Futter geben, es auch wohl zude⸗ 
cken laſſen, 
Kuͤhle im Stall keinen Schaden 
thue. Wenn eg aber davon her⸗ 
ruͤhret, daß ein Pferd allzuſehr 
erfäftet worden, fo nehme man 
Holen, Sadebaum (Sevenbaum) 
und Weisen , thue es in einen 
Sack, laffe es im Waffer fieden, 
und hänge ihn alfo warm über 
den Kopff, daß ihm der Brodem 
in die Mafe gehe, bisdaß ihm das 
Haupt ermwarmet 5 trocfne ihm 
denn dag Haupt wieder ab, und 
ſchmiere felbiges mit warnen 
Mein und Baum Del. Oder 


man nehme breiten Wegericht, 


wafche denfelben fauber mit Waß 
fer , dörreumd pulverifire ihn, und 
gebe ihn mit Sal vermifcht dem 
Pferd im Sutter zu effen , raͤu⸗ 
chere aber auch das Pferd mit gan⸗ 
gem Weyrauch. Es iſt auch ein 
gutes Mittel, wenn man Liebſtoͤ⸗ 
cfel und ein wenig Heiter⸗Neſſeln 
wohl im Waffer fiedet , und den 
Dampff davondem Pferde, wel 
ehem man das Haupt mif einer 
Decke verhängen muß, recht in 
die Raſe geben läffer , auch ihm 
das pulveriſirte Liebſtoͤckel Kraut 
mitunter das Futter giebet. 


Haupt ⸗ Treiben, 


Iſt, wenn in einem groſſen 
Wald das Wildpret bey einem 
Haupt · Jagen zuſammen getrie⸗ 
ben, und nach dem Abjagen ge» 


damit die alzugroffe 
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jaget, darneben auch mit Zeuge 
bergeftellee wird , daß folches fich 
ſcheuen, und nicht austreten mös 
ge. 


Haus⸗Crone der Oeſterrei⸗ 
chiſchen Kayſer, Corona 
Auſtriaca, 


Iſt mit der Kayſerlichen Crone 
nicht zu confundiren, denn ſie 
wird aus den Kleinodien des Hau⸗ 
ſes Oeſterreich zuſammen geſetzet, 
daher fie auch den Nahmen bekom⸗ 
men. Um den Kopff iſt ein guͤl⸗ 
dener Reiff, etwa 4 Finger hoch, 
welcher vorne einen groflen Ru⸗ 
bin» Yallas hat, 4 Finger breit, 
und drey hoch, bernac um und 
um mit ungentein groffen Dias 
manten, Rubinen und Smarag⸗ 
den in Form der ofen und gn« 
derer Figuren fehr reich beſetzet. 
Inwendig iſt eine Haube von 
Sammer, über welche fih2 Bo⸗ 
gen in Ereuges» Form fchlieffen, 
welche auflerhalb mit zwo Reiben 
groſſer foftbarer Perlen beſetzet 
find. Diefe Erone nebft dem guͤl⸗ 
denen Pluvial oder Mantel, ingleie 
chen die Stolen , Schuhe und 
Handſchuhe Kanfers Rudolphi I, 
welche mit Perlen gefticfer, und 
wegen der Antiquitaͤt zu bewun⸗ 
dern find, werden zu Wien ver⸗ 
wahrer , und find bisher allemal, 
wenn eine Kayferliche Croͤnung 
geſchehen, darzu abgeholet, und 
dernach wieder ‚zurück ‚gebrache 
worden, 


Haus »Benoflen, 

Wurden vor alters die Muͤntz⸗ 
Meifter und Wardeinin Deutſch⸗ 
land genennet, welche alle von 
Adel und vornehmen Gefchlechten 
gewefen‘, und das Muͤntz⸗Recht 
gehabt, wie in der Köllnifchen, 
J Elſaßi⸗ 


— — — — — 
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Elſaßiſchen, Strasburgiſchen und 


andern Chronicken gemeldet wird. 
Inſonderheit findet man in der 
@ötlnifchen Chronick, daß Anno 
1240 ſich der Ertz⸗Biſchoff Con⸗ 
rad unterſtanden, in Coͤlln zu 
muͤntzen, darwider hätten fich ge⸗ 
fest die Müng-Herren, die Haus» 
Genoffen genannt, welche die 
Muͤntz und den Wechfel gehabt, 
deswegen fie fid) beym Rath be» 
ſchweret, daß der Biſchoff fih 
unterfangen , ihre Freyheit zu bre⸗ 
chen; darauf der Nath dem Bis 


ſchoff feinen Unfug zu Gemürbe 


führen laſſen, welches derfelbe 
mic groffem Zorn aufgenommen, 
derhalben der Stadt feine Feind» 
fchafft angekuͤndiget; Darauf durd) 
eine groffe Empörung die Sache 
dahin erwachſen, daß Anno 1267 
die Hausgenoſſen, ſo die reiche⸗ 
ſten und gewaltigſten in der Stadt 


geweſen, aus derſelben vertrieben 


worden. 
| Hauſſe, | 
Der Froſch an einem Fiedel⸗ 


Bogen, fulerum arcuatum. 
Hauſſer, 


Ethoͤhen, erheben, in die Hoͤhe 
zieher Stimme und Saiten, | 


Hautbois, 


Iſt ein Blas · Inſtrument, wel · 


ches de Schallmey abgeloͤſet, 
und deswegen von den Frantzo⸗ 
fen das hohe Holg oder hölzerne 
Pfeiffe genenner worden; weil fi 
einen Tva oder eine Secumdanı hoͤ⸗ 
der gehet,als die Zincken und Pos 
faunen. Daher heiſt auch- einer, 
der auf dergleichen Inſtrumenten 
ielen Fan, ein Hautboiſte. hr 
prengel ghet vom eingeftriche« 
nen c bis us dreygeſtrichene c; 
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auch wol ing Örengeftrichene d, 
nad) Canmer» Ton gerechnet. 
Hautbois d Amour, 

Sind feit ohngefehr zo Jahren 
befandt geworden , und in allen 
der. ordentlichen Hautbois gleich, 
nur daß fie eine andere unten zu⸗ 
gemachte Stürge , und darinne 
eine Mündung , fo einen Finger 
dick, haben, Der Sprengel er- 
ſtreckt ſich vom eingeftrichenen a 
ins zweygeſtrichene a, auch wol 
bis ing zweygeſtrichene boderh, 

Hant - Defjus; | 

Der bohe Diſcant, oder der ere 
fie Difcant, | 

Haute Contre de Hautbois, 

Die zweyte Hautbois mit dem 
c-Schlüffel, oder auch die Alt 
Partie in einen muſicaliſchen 
Stuͤcke. | 

Haute Gontre chantante; 
©. Der fingende Alt oder Altiſt. 
Haute Contre premiere, wird die 
erſie Alt⸗ Stimme genannt , fe- 
eonde aber die. zweyte, Haute 
Contre reeitänte , der recitirende 
Altiſt. 

Haute Contre de Viele; 

Die zweyte Violdagamba. 
Naute Contre de Violon; 
Iſt diejenige Kling - Partie für 
eine Violin, deren c- Schlüffel 
gemeiniglich auf. der erffen Linie 
ſtehet. 

HaisteTaille;. 
‚Der fingende- Tenor oder Tea 
noriſt. 
| Hautes, 

rennen die Trantzofen die hoͤch⸗ 
ften Saiten des alten Syftematis, 
fonff Hyperbolzon genannt: 

Sean | Ha 
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Aasyn:Buche, Hagen · Buche, 

Auch Stein-oder Weiß- Buche, 
ift eine Arc des Buchbaums, fo 
fehr wommerigt und fnotigt waͤch⸗ 
fet, mit einem niedern und kur⸗ 
gen Stamm, auch zwiefelich und 
firuppig wie ein Befen , und iſt 


daher, ob,fie gleich in den harten ° 


Gehölgen offt gefunden wird, 
nicht wohl zu Laß Reiſern zu neh⸗ 
men, weil fie ſowol oben in den 
Aeſten fich fehr ausbreiter , und 
Schatten verurfacher , als auch 
in der MWurgel weit um fich geeifft, 
und den Unterwuchs entfräfftet 
und verdruckt. Sie hat ein dar» 
tes, feftes und weißlichtes Holg, 
und wird zu Schrauben, Preffen, 
Keltern, Delftampfen ꝛc. verar- 
beitet, im Feuer aber der Eiche 
gleich gehalten, weil ihr Hol ei⸗ 
ne dauerhaffte Kohle giebt, und 
länger, als fonft ein Holg, Hitze 
hält. Sie wird vom Saamen 
gezeuget , und läßt ſich wohl in 
Hecken und Spalieren gebraus 
chen , weil die Buche nicht nur 
. ein ſchoͤn grün Laub hat, fondern 
fih audy gut unter die Scheer 
re —— a . ee 
Holg zu ziehen , ift.fie fehr dien« 
lih. Denn fie wirfft viel Som» 
mer» $atten, und ſchlaͤget bin und 
wieder auf dem Stocke und der 
Wurtzel aus, wenn fie abgehauen 
worden; Und weil fie auch viel 
Saamen träger ‚ welcher leicht. 
lich aufgeber, foift faft fein Holtz 
ju finden, das.leichter aufzubrins 
gen , und von welchen der Wie⸗ 
derwachs fehleuniger zu erlangen 
wäre, als diefes. Wenn diefer 
Baum im Früh» Jahre fein Laub 
beraus treiber , befömmt er zu⸗ 
gleich an den Aeften Fleine blätte- 
richte ablänglichte Zäpflein , fo 
dichte mir langen zugejpisten weiße 
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gruͤnlichten Blaͤttern umgeben 
find: Der Saamen aber haͤnget 
zwiſchen vielen dicht in einande 
ftehenden Blättern eräublicht in 
Pyramiden» Zorme, Das Hol, 
giebt die befte Afche , fonderlich 
zum Portafch - Sieden, 
Secke, 

Iſt ein wildes und von ſich ſelbſt 
auf den Feldern und Wieſen, an 
den Wegen und Hoͤltzern gewach⸗ 
ſenes ungeſchlachtes Gebuͤſche, ſo 
aus allerhand Dorn» Sträuchern _ 
und andern Yufch-Holg , fonder- 
lic) aber aus Schwarg-MWeiß-und 
Creutz ⸗ Dorn, wilden Roſen⸗Stoͤ⸗ 
cken oder Hagen ⸗ Dorn, Brombee⸗ 
ven, Buͤchen, Rhein⸗ Weiden, Her⸗ 
tern und dergleichen beſtehet, wel⸗ 
che,ivo fie nicht ausgerottet werden, 
fich immer weiter und weiter aus⸗ 
breiten, und wenn fie auf den 
Be und Aeckern abgefond:rg 
iegen , Beld- Büfche, wo fie aber 
an den Wiefen und Hölgern in 
einem Striche Binliegen, Wieſen⸗ 
und Holtz⸗Brahnen, oder ach, 
bey diefen letztern, Vorhoͤltzee ge⸗ 
nennet werden. Dergleicher He⸗ 
cken doͤrffen nicht abgeraͤumet noch 
ausgerottet werden, wo man 
nicht von demjenigen, der die Jagd« 
Gerechtigkeit in ſelbiger Flue hat, 
die Erlaubniß dazu erhalten; an 
den Wegen und Land⸗EStraſſen 
aber mag und fol billig ein icder 
Eigenthümer diefelben ſo weit fie 
binderlich find, abraͤumen 
„ech: Jagen, |. Bey Jagen. 

Hedycomus; Ä 

Ein Tanz und Tarif» Lied bey 
den alten Griechen, | 


Heer:Schnepfe, [ Schnepfe. 
e 

Iſt ein ſtarcker unen zugeſpitz⸗ 

ter 


| 
R 


| 


He 


ter Pflock, worän man die feinen 
der Tücher und Netze, wenn fie 

eitellet werden, anbindet und be- 
Peftiger, Man hat deren zweyer⸗ 
len: Die groffen Hefftel, welche 
zu denen Dber «und Unter-Leinen 
schören , müffen nebft denen dazu 
benöthigten Schlägeln, von feften 
weißbüchenen Hofe gemachet, 
auch oben mit eifernen Ringen be» 
fchlagen ſeyn. Die Hefftel zu 
denen Wind Leinen find mäßiger 
Staͤrcke, und müflen ebenfalls 
‚ von hartem buchenen Holge zu 

trockener Zeit gehauen werden, 


Becge⸗Holtz, 

Wird ein Stuͤcke Wald oder 
Holtz genennet, ſo geſchonet wird. 
Hegen, 

eiſſet bey einigen Haushal⸗ 
st Sefchäfften- fo * , ale 
ſchonen oder in Ruhe laſſen. 
Vornemlich aber iſt dieſes ein der 
Forſt⸗ oder Wildbanns ⸗Gerech⸗ 
tigfeit anhaͤngiges Recht, einen 
Wald mit abgehauenem Holtze zu 


X 


umgeben; oder die Macht zu he⸗ 


gen ‚oder ein Gehege zu machen, 
oder. aber‘, welches eben dahinaus 
faͤllet, das Recht eine Wildbahn 
zu haben s Oder der Wild-Bann, 


- weil das Wild darinne gleichfam 


umfchlöffen. ‚oder. geheget wird. 
Dieſe Gerechtigkeit zu hegen, iſt 
groͤſſer als die Gerechtigkeit zu ja⸗ 
gen, indem in dieſem letztern Fall 
das Wild in ſeiner Frepheit ge⸗ 
laſſen wird, zu gehen, wo es will; 
wenn aber der Wald durch Nie⸗ 
derhauung der Baͤume, oder ſon⸗ 
ſten geheget und geſchloſſen wird, 
kan durch Hemmung des Wild⸗ 
prets den Benachbarten dadurch 
um ſo viel deſto mehr ein Schade 
zuwachſen, daher das Recht zu 
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hegen, auſſer der ſonderbaren Zu⸗ 
laſſung, niemand verſtattet wird, 
als in fo ferne eg ohne der Nach⸗ 
baren Nachtheil kan exerciret wer⸗ 
den. Es kommet auch nicht einem 
ieden, der das Jagen hat, ſogleich 
das Hegen zu. Denn das Jagen 
kan wol ohne dem Hegen durch 
Hunde und Netze geſchehen; hin- 
gegen iſt gewiß, daß, welchem 
das Hegen zuſtehet, demſelben 
auch die voͤllige Jagd zuſtehen 
muͤſſe, weil dieſes das einige Ab⸗ 
ſehen des Hegens iſt, damit arts 
dere von dem Misbrauch des Wals 
des und Rangungdes Wildes aus⸗ 
gefchloffe®, und das Wild gleich» 
fam daher gebannet, und hiefelbft 
geheget werden möge, 


Hege, Keuter, 


Iſt ein Sorft-Bedienter, wel- 
cher einem Gehege vorgefeger, und 
verbunden ift, vornenlich auf die 
Hegung des Holkes und Wildes, 
und denn auf die Vertilgung der 
Raub⸗-Thiere bedacht zu ſeyn. 
Es wird dazu ein Jagd-Hirſch⸗ 
Holtz⸗ und Forft-gerechter, das 
ift, der Forft-und Jagd⸗Sachen 
wohlerfahrnee Mann erfodert, 
welcher nicht allein. der wilden 
Thiere äuffer- und innerliche Na⸗ 
tur und Eigenſchafft, dem Leben 
nach, aus dem Grunde verftehe, 
und diefelben an ihrer Spur und 
Fährte , als ein Jaͤger erfenne, 
fondern auch in der Anatomie fols 
cher wilde Thiere wohl verfirer fen, 
daß er mit defto reifferm Judicio, 
was diefem oder jenem Thiere zur 
Nahrung nüglich oder ſchaͤdlich, 
mithin zur Vermehrung beförders 
lid) oder hinderlich ſeyn möchte, 
defto beffer zu urteilen wiffe, Er 
foll fein Gehege täglich fleißig be- 
reiten, und daß das an demfelbis 

Res * gen 
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gen Orte geſchonete Wild vor an⸗ 
dern ſeine Ruhe behalten moͤge, 
emſig beſorgen; daher niemanden, 
wer er auch ſey, in ſolchem ihm 


anvertraueten Gehege ſchieſſen 


und platzen laſſen, vielweniger 
mit den Falcken zu baitzen, und 
mit Windhunden zu hetzen, Huͤ⸗ 


ner und Wachteln zu fangen, Voͤ⸗ 


gel oder Eyer auszunehmen, noch 
dergleichen Unfug mehr verſtat⸗ 
ten, ſondern ſolchen Uibertretern 
die Flinten, Falcken, Hunde und 
Netze abnehmen und gehoͤriger 
Orten zur Beſtrafung angeben, 
die Hunde kleppeln odgr erſchieſ⸗ 
fen laſſen, den Schaͤferudas muth⸗ 
willige Heide⸗Brennen, in der 
Birck⸗Huͤner Lege-Zeit, verbieten, 
auf die Gras⸗Maͤhder, wegen der 
Mebhüner und Wachteln, daß fie 
ihnen die Eyer und Jungen nicht 
fiehlen, Acht Haben, nicht weni« 
ger wegen der jungen Hafen , wie 
auch Red» und Wild- Kälber in der 
Sat» Zeit beforger ſeyn, die Saltz⸗ 
Lecken jährlich zu geböriger Zeit 
zurichten, oder doch wenigftens 
verneuern , die Wild» Hecker ger 
buͤhrend beftellen laffen, und vor- 
nemlich Winters Zeit bey groffer 
Kälte und: Schnee das Wildpret 
an beqvemen Dertern mit Sutter 
genugſam verforgen, damit es 
nicht ausMoch gezwungen werde, 
fich anders wohin zu begeben,und 
eine Mahrung zu fuchen. Die 

ölffe, Füchfe, Marder, wilde 
Katzen, Iltiſſe, ingleichen alle Ar- 
ten Raub» und Sroß-Bögel; Eu⸗ 
len, Kraͤhen, Elſtern, und insge⸗ 
mein * und iedes are 
muß er figtig zu vertilgen;, hinge⸗ 
=. Behältniffe und Dickigte 
im Stande zu erhalten, und in 
Summa alles, was nur dem 
Wildpret zur Vermehrung, Un« 
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terhaltung und Nahrung dienlich 
ſeyn mag, ohnnachlaͤßig zu thun 
und zu befoͤrdern mit allem Ernſt 
gefliſſen und bedacht ſeyn. Weil 
auch die Gehege manchmal ſo 
groß, daß es einem Hege⸗Reuter 
unmoͤglich, auf alles behoͤrig Ach⸗ 
tung zu geben, ſo werden ihm, 
nach der Groͤſſe ſeines Geheges, 
ein oder mehrere Fuß⸗Knechte un⸗ 
tergeben, welche ihm in Beobach⸗ 
tung der Refiere und Holtzungen, 
Scheit⸗Schlaͤger, Holtz ⸗ Graͤſe⸗ 
rinnen, Aeſcherer, Kohlen⸗Bren⸗ 
ner, Pechhauer oder Hartz⸗Reiſ⸗ 
ſer ꝛc. Viſitirung derer Bauer⸗ 
Zaͤune, ob etwan Loͤcher darinne 
ſind, und Haſen⸗Schleiffen gele⸗ 
get werden, auch bey Anweiſung 
und Abgebung des verkaufften 
und Deputat- Holges huͤlffliche 
Hand leiſten müffen, und dabey 
feiner Ordre nach , alles dasjenige 
zu obferoiren und zu thun fehul« 
dig find, woran er entweder durch 
die Groͤſſe des Geheges, oder auch 
uweilen durch andere noͤthige 
mts⸗Verrichtungen gehindert 
wird. An theils Orten wird auch 
viel darauf gehalten, daß ein ſol⸗ 
cher Hege· Reuter die Wiſſenſchafft 
von der Faſanerie habe, und wie 
und auf was Art ſowol ein wil—⸗ 
des Faſan + Gehege, als zahmer 
Safan-Garten anzulegen ‚zu or⸗ 
diniren verfiche , ingleichen;,; wie 
fie aufzuziehen xc. zu hegen und zu 
fangen feyn ‚gründlich wiſſe, wes⸗ 
wegen auch von ihm die Ameis⸗ 
En ‚, Zanıen und Fichten ⸗ 
icfigte verfchonet, die Faſanen 
des Herbftsinad) dem Rauch fleife 
fig eingefangen‘, des Fruͤh⸗Jahrs 
die Bauren» Rasen im Felde, ere 
fchoffen, die Eulen weggefangen, 
und die Kraͤhen - und Elſter⸗Ne⸗ 
ſter verftören werden muͤſſen, ve 
N | mi 


* 
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mit diefer fchöne Vogel fich in 
dem Herrfchafftlichen Gehege des 
fto füglicher vermehren fönne. 


Hege⸗Seule, Jagd⸗Seule, 


Iſt eine an den Grentzen eines 
Geheges aufgerichtete und mit dem 
Wappen oder Nahmen des Forſt⸗ 
Herrn bezeichnete Seule von 
Holtz ſo das Anzeichen, daß dem 
Forfi-Herrn der Orten das Wild 
gebeger und gebannet, und nie 
mand daflelbe zu treiben oder zu 
fchieffen bercchtiger, fondern ier 
derman bey gefester Straffe ver- 
boten fey. Dergleichen Hege— 
Geulen werden viele um ein Ge. 
bege geſetzet, und folches gleich“ 
fan damit vermahlet oder vers 
marcket. 


Leide ⸗Laͤuffer, 


Iſt ein Forſt⸗-Bedienter, wel⸗ 
cher, wo ein Forſt⸗ Refier für ei⸗ 
nen Förfter zu weirläufftig, und 
fonderlich mit vielen Waldungen 
perwachfen ift, dem Förfter un« 
tergeben, und ihme feine Huth, 
wie weit er Achtung zu geben bat, 
‚ angemwiefen worden, 

Heidelberg, ſ. Heydelberg. 

Heilbronn, 

Iſt eine Reichs⸗Stadt in 
Schwaben an dem Necker gele⸗ 
gen, ſie hat ihren Nahmen von 
einem Brunnen deſſen Waſſer 
ſehr geſund iſt, und einige Krauck⸗ 
heiten heilet. Sie iſt ziemlich 
groß, feſt und wohl gebauet, ſie 
hat einen praͤchtigen Platz, dar⸗ 
auf man eine gar kuͤnſtliche Uhr 
fiehet.. Der Rath iſt der Aug 
fpurgifchen Confeflion zugethan. 
Es find allda zu ſehen die Haupt 
Kirche zu S. Kilian , neben dem 


Hel 


ſchoͤnen zierlichen Thurm, und 

der Brunn von 7 Roͤhren, das 
ſchoͤne Gyinnafium , ſamt dem 
Rathhaus und neuen Feſtungs— 
Bar. Bon der Mitterfäyafft in 
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"Schwaben ift zu Heilbronn Anno 


1408 die Woche nach Michaelis 
der drey und zwantzigſte Turnier 
angeftellet worden, wobey 5 Für« 
ſten, als Pfaltzgraf Ludewig am 
Rhein, Marckgraf Jacob zu Bas 
den, Burggraf Johannes zu 
Nuͤrnberge, Fuͤrſt Eberhard zu 
Wuͤrtemberg, Fuͤrſt Friedrich zu 

enneberg 3 17 Grafen, 16 Frey⸗ 
herren , 35 Ritter und 186 Edle 
ſich befunden. e 


Helicon, 


ft ein von den Mathematicis 
perfertigees Inſtrument bey den 
Ptoleinæo, um die Proportiones 
der Conſonantzen auf demſelben 
auszufinden. Kircherus giebt zu 
deffen Berfertigung fteben Linien 
an, deren Einrichtung diefe iſt: 
Man theile die eine Seite (latus) 
eines Vierecks erſtlich in 2, her⸗ 
nad) in 4, und lestlich in 3 gleis 
che Theile, ziehe. durch diefe alſo 
gemachten DuncteDarallel-$inien, 
und darauf wird von der obern 
Ecke vorgedachter Seite (lateris ) 
eine Linie in die Mitte der unter 
ften Linie gezogen: Worauf diefe 
unterfte dergeftalt in 2 gleiche 
Zheile gerheilte tinie den Unifo- 
num; die zweyte laͤngere Linie 
von unten, gegen die dritte ihres 
gleichen, das Semitonium majus; 
die 4te gegen die ste aber den To- 
num majorem u, f fs geben. Es 
foll, wie Cœlius Rhodiginus mel- 
det, 9 Saiten gehabt haben, wel⸗ 
che auch die 9 Mufen genennet 


werden. 
Helm, | 


’ 


Hel 
Helm, 


Iſt der zweyte Haupt Theil ei⸗ 
nes Wappene , wie der Schild 
der erfte. Im Kriege und Tur⸗ 
nieren ward durch den Schild der 
$eib , und durch den Helm das 
Haupt bedecfer und beſchuͤtzet; da 
her ift dem Schilde der Helm in 
Wappen bengefüget worden, als 
man angefangen ‚mit diefen Din⸗ 
gen Staat zu machen, Ja bey 
den Deutfchen ift faft mehr von 
dem Helme als vondem Schilde 

emacht worden, Die Befchaf. 
enheit der Helme, wie fie heut zu 
Tage auf die} Wappen Schilde 
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gemacht werden, belangend, ſo 


ſind ſie entweder offen oder ge— 
ſchloſſen: Die geſchloſſenen Hel⸗ 
me ſind entweder mit einem 9 
oder Buͤgeln geſchloſſen, oder au 

gantz zu. Bey den Tincturen der 
Helme verfahren die Frantzoſen 
accurater, als wir Deutſchen. 
Denn jene machen die Königli- 
chen mit Gold, der Fürften, Her 
Boge , Grafen und Margvifen 
ihre mit Silber, der übrigen Edel: 
leute ihre mit Stahl⸗Farben. Die 
Stellung des Helmes richtet fid) 
theils nach der Stellung des 
Schildes, theilg nach der Zahl 
derer Helme , ift das Schild ge⸗ 


lehnet/ fo ſtehet der Helm aufder 


einen Ecke; ift nur ein Helm zu 
ſehen, fo ftehet er entweder vor- 
werts , oder linfs, oder aud) 
rechts gewandt. Sind es zwey, 
fo ſtehet der eine lincks, der zwey⸗ 
te rechts gewandt. Sind es vie⸗ 
fe, und deren Zahl ift gleich, fo 
ſtehen die zur rechten linds, und 
die zur lincken rechts gewandt ; ift 
ihre Zahl aber ungleich , fo ſtehet 
der erfte vorwerts, die zur rech» 
ten lines, und die zur linden 
rechts gewandt, Wegen ihrer 


"den. 
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Babl richtet man fich nach der 
Zahl der Selder, die in groffen 
Wappen auffer der Zufammenfes 
Kung befondere Wappen find. Vor 
alters, da man nicht fo groſſen 
Staat von den Wappen Tiefen 
machte, fegfe man nur einen 
Helm auf das Wappen: Mache 
gehends aber, da viele Mappen 
in einen Schild gebracht worden 
bat man auch fo viele Helme au 
den Schild gefeer , als Wap—⸗ 
pen in dem Schilde begriffen wer« 
oben einige Häufer fo 
ferupulös geweſen, daß, wenn der 
Raum des Schildes nicht alle 
Helme faflen Fönnen, fie die uͤbri⸗ 
gen auf den Seiten des Wap⸗ 
pens beygefügee : Andere hinge⸗ 
gen haben manchmal die Helme 
mit al mweggelaffen ‚und das gan⸗ 
e Wappen mit einer Crone oder 
onft mit mas andern bededfet. 
Helm:Decen, . 

Hierdurch wird alles gefräufel« 
te Wefen , welches von dem Helm 
an beyden Seiten des Wappeng 
herunter hanget, und von den 
Mablern und Kupfer «Stechern 
gemeiniglih wie Laubwerck ges 
macht wird, verftanden. Jedoch 
— ſich Wappen, da die Helm⸗ 
ecken auf unterſchiedliche Art 
— worden; denn fo find ſel⸗ 
ige theils zerfchnitten , theils 
umgeben die Wappen, Es giebt 
Erempel , da an ftat der eigent« 
lichen Ren ie fonft mag zu 
feden if. Von der Tinctur der 
Helmen urtheilen die Heraldici 
unterſchiedlich: doch weil die Ob⸗ 
ſervantz hierbey zur Regel dienet, 
ſo muͤſſen die Farben der Figuren 
und des Feldes fein gemiſcht bey 
den Decken erſcheinen, nemlich 
nach dein Wappen-Qvartier, zu 
welchem der Helm gehoͤret. Fin⸗ 
den 
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den ſich aber verfchiedene Figuren, 
fo richtee ficy die Farbe der De 
cken zur. rechten Seite nach der 
Haupr- Figur und ihres Feldes, 
zur lincken aber nach der übrigen. 
Mas der Urfprung der Helm 
Decken betrifft, davon hat man 
fonderlich zwo Meinungen. Ei⸗ 
nige fagen ‚die Decken wären vier⸗ 
ecfigte Stuͤcken Tuch gemefen, 
welche im Kriege und in den Zur- 
nieren oben an. dem Helme über 
der Stirne feft gemacht worden, 
teils damit die von Metall ge- 
machte Helme bey heiſſem Son: 
nenfchein nicht erhiget würden, 
theils damit die mit Gold und 

delgefteinen ausgezierte Helme 
bey garftigem Wetter bedecfet,und 
alfo reine behalten würden. Daß 
fie aber fo zerfehnitten erfchienen, 

avon fen die Urſache, weil fie in 
Schlachten und Qurnieren zer- 
bauen und zerftochen worden; 
welche zerfeßte Decfen man fodenn 
mit allem Fleiß, als Zeichen der 
Zapfe 


fene Sahne bochgebalten werden. 
Andere im Gegentheil geben vor, 


es wären $giebes- Bänder, welche 


von den Damen ihren Eheherren 
oder Liebhabern, mit der. Farbe 
ihrer Livrey gezieret, gegeben wor⸗ 
den, um fie daran in den Tur⸗ 
nieren zu erfennen, weil fonft die 
Ritter in ihren Harnifchen von 
weiten nicht leicht zu’ unterfchei- 
den geweſen. Diefe Bänder hät- 
» ten fie oben über den Helm ange- 
macht ; woraus fodenn die Helm- 
Decken ihren Urfprung genom⸗ 
men. 


Helm · Zierathen, Yelm-Zeis 
chen, Helm⸗Kleinode, 


Sind alles, was an einem Helm 


je, benbehalten, mie die 
im Kriege zerriffene und zerfchofe . 


Hem 


zu ſehen iſt, wie es auch Nahmen 
haben mag, als Cronen, Wuͤlſte, 
Hüte , Küffen, Thiere, gantz oder 
nur Theile davon; mit einem 
Worte, alleswas auf einem Helm 
uns in die Augen füllee , es mag 
feyn und ausfehen, was und wie 
es wolle. Mur iff noch zu mer. 
cken, daß oft die Wappen⸗Figur 
auf den Helm geſetzet werde, oft 
aud) was anders, dod) fo , daß 
man, fo viel möglich , auch die 
a aus dem Wappen auf gen 
wifle Art beygefüger , oder doc) 
zum wenigften die Farbe der Gis 
gur und Feldes benbehalten. 
Hemi, 
- Ein Griechifches Wort, welche 
in der Mufic bedeuter ) — 
die Helffte eines Gangen; 2) et- 
was über die Helfte deffelben ; 
und 3) Balb; es wird aber felten 
allein gefunden, fondern ift meh« 
rentheils einem andern Worte 
vorgeſetzt. 
Hemidiapente, 
Die unvollkommene Qvint, 
„E.e-b;h-£. | 
Hemi/pherium, 
Sell der Tact bey den Grie- 
chen feyn genennef worden, ' 
Hemitomum, 


Halber Ton, ift entweder der 
groffe oder kleine. hr bepderfei« 
tiger Verhalt ift uͤbertheilig, und 
fie find diefenfalls , obgleich fehr 
bart zufammen fchlagende Inter⸗ 
valle , ihrer Abmeffung nach, niche 
viel unedler, als die vornehmſten 
Geſchlechter der Quinten und Ter⸗ 
zen, die ſo ſchoͤn klingen. Aber die 
Scepter Würde des Circkels giebt 
nur den Schein , nicht dag Weſen 
bisfes Klang- Adels. 
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Hemitomum mayus; 

Iſt in ratione fuperparticulari 
fefquidecima „ 15 -16,. und wird 
die auflerliche Form des groffen 
halben Tons, das ift, der dritten 
Secund, andemjenigen überthei- 
ligen Verhalt erfannt, woızz ges 
gen ı, oderiz gegen ı6 in Betracht 
kommen. er Klang⸗Meſſer 
rechne feine gantze Saite fir ı6, 
und fteche ein ſolches Sechszehn⸗ 


tel von der andern Saite zuruͤck, 


fo Börer er den Zufammenflang 


des groffen halben Tons, z. E. 


wie e-f, oder wie h-c. 
 Hemitomum minus; 


In ratiöne fuperparticulari .fef- 
quivigefima, 24-25, der Fleine 
halbe Zon, verhält ſich wie 1.23 

egen ı, Oder wie 24 gegen 25, 
an nimme bierben die gante 
bloffe Saite für 25 Theil an, zie 
K von der andern ein folches 
uͤnfundzwantzigtheil ab, fo läßt 
fi) bey dem Anfchlagen der übris 
gen 24 Theile der Eleine Balbe Ton 
gegen den Grund» Klang hören, 
als z. E. c-cis Dieſer Eleine 
balbe Ton bat in den Moten alles 
mal das Abzeichen , daß er fich 
mit feinen beyden Enden aufeiners 
len Raum oder auf einerley is 
nie befindet; welches ju dem Irr⸗ 
thum der überflüßig - vermeinten 
Ein-Klänge Anlaß gegeben bat, 
Dabingegen der groffe halbe Ton 
im Auffchreiben feine befondere 
tinie und Raum erfoderr. 


Hennifjement des chevaux, 


Das Wicheln oder Wiehern 
der ganzen Pferde, V. Hannif- 
fement, 


| Bengſt | 
Iſt ein — oder nicht gee 
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riſſenes (verſchnittenes) Pferd; 


männlichen Geſchlechtes, welches 
entweder um feiner Dauerhafttige 
keit und unverzagten Murbs wil- 
len , zu einem Kutfch + Artillerie- 
oder Bataillen - Pferd, oder aber 


‚zur Zucht gebraucht wird, Und. 


auf diefen legten Fall heiſſet es 
aud) ein Befcheller oder Spring⸗ 
Hengſt. ſ. Befcheller und Pferd. 


BZengſt⸗gohlen, ſ. Süllen. 


Hengſt · Mann, Wilden Hir⸗ 
te, Stuten⸗Meiſter, 


Heiſſet derjenige, ſo bey einer 
Stuterey die Belegung der Mut⸗ 
ter-Dferde zu beforgen Bat; oder 
es wird auch derjenige alfo genen 
net, der mit feinem DBefchell« 
Hengſt auf dem Sande herum reis 
fet, und gegen ein gewiffes Lohn 
die Stufen oder Mutter» Pferde 
belegen läßt ; und diefer wird ei« 
gentlich Hengft- Mann-genenner, 
da der erfiere, ſo einem Geſtuͤte 
vorgefeetsift , eher den Nahınen 
eines Stutenmeifters verdiener, 
Er befömme gemeiniglich für fein 
Pferd drey Mahlzeiten Furter, 
und die Helffte des Lohns, fo i 
einem balben Gulden oder halbe 
Zhaler beftchet zum voraus, die 
andere Helffte aber wird ihm übers 
Jahr auf den Sal, wenn die be= 
legte Stute gefohlee hat, ent⸗ 
richtet. 


"Henne, 


Wird befannter maflen das 
MWeiblein des Haus. Habs ge- 
nennet, wiewol ſolchen Mahmen 
auchdie Auer» Birk» Brom-Fa- 
fan al Pfau ⸗Reb⸗Trut/ und 
Waſſer⸗Huͤner fuͤhren. 

Heptachordum, v. Septima. 

| " Her- 


\ 


i 


* 
— — —— 


Her 
Heraldigue, 
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die Wappen der Adelichen und 
hoben Standes « Perfonen recht 
verftehen und erflären, und nach 
Art derfelben andere Wappen ges 
ſchickt und Eunftmäßig einrichten 
fol. ſ. Blafonier-Kunft. 

Herbe, donner l Herbe à 

un cheval, 


Wird gefagt, wenn man einem 
Pferde ermas Gras oder Haber 
giebt, folches zufrieden zu ſtellen, 
wenn es feine Ledtiones wohl ge« 
macht Bat. 

Herber un cheval, 

Iſt eine Verrichtung eines 
Eur-Schmiedes, wenn er twegen 
gewiſſer Kranckheit , als vor 
Kopffwehe, Bruft- Gefchwür u. 
d. 9. in die Mitte der Bruſt dem 
Pferde eine Chriſtwurtz zwifchen 
Tel und Fleiſch einlegt, welches 
auffchwellen macht und eröffnet, 
daß die Materie heraus laufft. 


Herbſt⸗guͤllen, ſ. Poulain 
d arriere Jaifon. 
Hergne du cheval, 


Pferd-Bruch, ift äufferlich wohl 
zu fühlen , oder zu fehen, mie 
und an welchem Drte derfelbe 
junimmf, ob man gleich nicht 
weiß, woher er entflanden : das 
bey müffen die Därme wieder ein- 
gebracht, und warm gebäber wer; 
den, ehe der Schaden veraltet. 

Hermelin Ponticus , Her- 

MINE , 

Eine Art eines Eleinen Miefels. 

nd Häuffig in Mordifchen Wuͤ⸗ 

eneyen, fonderlich in $appland 
"und dem Nußifchen Siberien ges 
funden, Diefes Tpierlein hatein 


Iſt eine MWiffenfchafft, wieman 


Ribben fichet 5 
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gantz ſchnee⸗weiſſes Fell, nur daß 
es an dem Schwantze an der 
Spitzen gang fchwars if. Das 
Sell diefer Thiere giebt ein fchönes 
und foftbares Peltzwerck, deffer 
fih auch die Ehurfürften unter 
ihren Roͤcken und Amts ˖ Gewand 
bedienen. | 


Hermelins, 


Werden ‚auch die ſchneeweiſ— 
fen Pferde genenner, welche ent⸗ 
weder weiſſe oder gelblichre Ex- 
tremitäten haben , deren man 
gange Gefpann fücher zufammen 
zu fortiren, welches eine folche ra⸗ 
ve Sarbe ift, und dafero von grofe 
fen Königen gemeiniglic) zu geib» 
Zügen erwehlet werden, 


Herold, 


Eines Potentaten oder Repu⸗ 
blick , ift eine Perſon, welcheden 
Krieg anfündiger, belagerte Städ, 
te aufrodert , und bey Turnie- 
ren, Ertheilungen der Wappen, 
Koͤnigl. Erönungen, Beylagern 
und*andern Solennitäten feine 
Verrichtung bat. 


Her: Gefpann, Zern- 

u geſperr, 

Iſt eine Kranckheit und nach⸗ 
theiliger Zufall, ſowol an — 
ſchen als Vieh, und ſonderlich an 
Pferden. Bey den Pferden er- 
fennet man fie daran, wenn ein 
Pferd matt und krafftlos wird, 
daß ihme die Senden einfallen und 
duͤrre werden, fo daß man die 
darnach ſchlaͤge⸗ 
baͤucht es dehende, und — 
erfolget denn das Hertz⸗Klopffen, 
und die Erhebung des Hertz ·Blaͤt⸗ 
leins; item es geſchwellen ihme 
die Schenckel, und fangen an zu 
binden und anzuſtoſſen; das Ge— 

| ſchroͤt 
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fihröt ſchwitzet ihme, wenn es 
gleich ruhet. Darwider nehme 
man vier Untzen Honig, zwey 
Untzen Salniter, Wein und Epig, 
zufammen ein Noͤſſel, zwey, Un⸗ 
hen Baum⸗Oel, eine Untzen Lor⸗ 
beer, und eine Hand voll Thy⸗ 
mian , ftoffe alles zufammen, mens» 
ge e8 durch einander „ und gebe 
es dem Pferde laulicht ein; oder, 
Engian und Fœnum gr=cum, 
(Bodshorn) in einem Dfen ge 
dörret, zu Pulver geftoffen, und 
dem Pferd aufs Zutter gegeben. 
Die geber von einem im Martio 
gefangenen Fuchſen gepülvert, und 
dem erde eingegeben , curiret 
hleichfalls das Hertz ⸗ Geſpann. 
Das 
muß man trocken fuͤttern, dahero 
demſelben kein Gras oder anderes 
feuchtes Futter geben, ſondern 
ſolches mit warmen Kotzen um 
den Bauch und die Bruſt wohl 
bewahren, auch den Stall ſauber 
halten, und darinne mit wohl⸗ 
riechenden Kraͤutern, als Qpen⸗ 
del (Feld-Kuͤmmel) Camillen, 
Lorbeer⸗ Blättern und dergleichen, 
fleißig räuchern. 
Hertzſchlaͤchtigkeit 

Iſt eine Kranckheit der Pferde, 
welche verurſachet, daß ſie ſich 
ſehr aufblaſen, den Bauch immer 
aug-und einziehen, und fo man 
idnen mit den Fingern an die 
Gurgel greifft, gar dumpffig hu⸗ 
ſten. Die Pferde werden davon 
überfallen , wenn fie unreineg 


Futter, Wifch « Tücher , oder fonft ſchl 


etwas haariges oder raubes freflen, 
Diefem Ubel abzuhelffe,dörre man 
Lein⸗ Saamen, mahle ihn, und gebe 
dem Roſſe von ſolchem Mehle Joe 
heile im Trincken den dritten Theil 
menge man mit Daber, und gebe 


Pferd, fo damit behafftet, 
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es ihme vler Tage nacheinander des 
Tages einmal zu freſſen. Dder mar 


nehme lang Wegiwart « IWurgel, 


Alant-Wurkel, Weigen-Kleyen, 
menge es durch einander, und gebe 
es dem Roß unter dem Haber.Dder 
man thut einen Ameis⸗Hauffen 
mit allem, was darinne iſt, in eis 
nem Sad, , leget MWacheld:r« 
Stauden mit grünen Beeren dar- 
zu, fiedee es zufammen in einem 
Keſſel mit Wafler , gieffet es her⸗ 
nach ab , läffee «8 kalt werden, 
und giebt dem Pferde alle Tage 
davon zu frinden, It. man nehe 
me Birnbaum + Miftel, Lungen⸗ 
Mooß, von einem Eih-Baum, 
iedes gleich viel, buͤchene Miftel 


ein WViertel-Pfund , und gelbe 


Lilien⸗Wurtzel, backe alles klein 
zu Bulver, und gebe es dem Pferde 
unter dem Sutter , wenn ber 
Mond fünff Tage altift. Oder 
man brenner einen lebendigen 
‘gel in einem wohlverkleibten 
Zopff zu Bulver , nimmer dar 
nad) noch) Benfuß-Wurs, Alan 


Wurtz, Gehoͤrne von einem Hir⸗ 


fchen , das zwiſchen den zweyen 
rauen » Tagen, nemlid) den funff- 
zehenden Augufti und achten Sep» 
tember, gefchlagen , und. ein we⸗ 
nig Sadebaum , pulverifiret die⸗ 
fes alles gleichfalls , miſchet dag 
Pulver unter einander, und zwar 
eines fo viel als des andern ‚und 
gieber davon dem Pferde im Fut⸗ 
ter , auf einmal iederzeit eine 
Handvoll , laͤſſet auch demfelben 
des Jahrs einmal die Kien" Ader 
agen, nr, 
Landſchafft im Dber «Mhei 


ſchen Kreife, welche in Ober- un 
Mieder-Heflen gerbeilet wird, da⸗ 


von diefes dem Land⸗Grafen von 


Helfen» 
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Heflen » Eaffel „ jenes ‚aber. dem 
Sand- Grafen von Heffen-Darın- 

adt zugehöret. Die Land⸗Gra⸗ 

en von Heflen theilen ſich in die 
2 Haupt-Linien,Gaffel und Darm 
ftadt,von der Eaffelifchen Haupt- 
$inie ftammer ab. die Rheinfelſi⸗ 
fche, welche wieder, die Mebens 
Aeſte zu Rotenburg und Wan 
fried hat; von der Darmſtaͤdti⸗ 
ſchen Haupt⸗Linie aber ſtammet 
die Homburgiſche ab. Dieſe 
Land⸗Grafen von Heſſen führen 
auf einem Mittel» Schilde einen 
roth · und weiß geftreifften Loͤwen 
im blauen Selde, wegen dertand- 
graffchaffe Heffen ; ein rothes Pa⸗ 
triarchen · Creutz im filbernen Fel⸗ 
de, zn - des Fuͤrſtenthums 
— d; in einem getheilten 

vartiere oben einen güldenen 
Stern im fhwargen Felde, und 


unten Gold, wegen der Graf» j 


fhafft Ziegenbayn; einen aufge 
‚richteten rothen und blau- gecrön« 
ten $eopard im güldenen. Selde, 
wegen der Grafſchafft Catzeneln⸗ 
bogen ; zwep güldene Loͤwen im 
rothen Felde , wegen der Graf- 
ſchafft Dieg ; einen gerheilten 
Schild, unten Gold, oben aber 
zwey güldene Sterne im ſchwar⸗ 
gen, Grunde , wegen der Graf- 
ſchafft Nidda; ein filbernes drey⸗ 
faches Neffel-Blat mit drey filr 
bernen Naͤgeln und.ein rorh und 
weiffes Mittel-Schildgen, wegen 
der Öraffchafft Schaumburg. Die 
Darmftädrifche Linie, führet über 
diefes noch zfchwarke Balcfen im 
filbernen Selde, wegen der Graf: 
ſchafft Iſenburg. Diefes ABap- 
-pen..batıs Helme ; der erſte hat 2 
fi Büffels- oͤrner mit grü« 
Zvweigen beſtecket, als der 
Heßilhezder andere ift.der Hirſch⸗ 
feldiſche und. ps ‚einen Pfau: 
| es Lexicon. * 
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ii der driffe als der Zie⸗ 
genhaynifche, bat einen fchwar- 
gen Ziegenbocf mit fehwarg und 
Gold gerheilten. Slügeln ; der 
vierte als der Catzenelnbogiſche, 
zeiget 2 ſchwartze Fluͤgel mit Gold 
eingefaßt, darauf ein blau ge⸗ 
cröntergeopard ſtehet, der fuͤnffte 
ift der Schaumburgiſche, und 
trägt zwifchen zwey weiflen oben 
mit Dfau + Federn gezierten Stä- 
ben 5 Faͤhnlein mic dem Neſſel⸗ 
Blatte, Die Helmen⸗Decken find 
zur Rechten giilden und roth, und. 
zur Lincken roth und filber. 
Hefychafkica, - 

War bey den Griechen eineSpe- 
ciesifrer Melopeiz, wodurch das 
menfchliche Gemärh befänftigee 
und berußiger werden koͤnnen. 


Herzen, Wind Hetzʒen, 


Heiſſet ſo viel als einen Haſen 
oder Fuchſen mit Wind⸗Hunden 
fangen. Nach Weidmaͤnniſcher 
Redens⸗Art heiſſet ins Garn he⸗ 
tzen, wenn man ein Vor⸗Holtz 
mit Garn vorrichtet, daß der Ha⸗ 
ſe, wenn er vor den Hunden 
ins Holtz retiriren will, nothwen⸗ 
dig darein fallen muß: wenn man 
aber im freyen Felde beger , fo 
SR es vom Stricf aus begen, 
iefes gefchiehet folgender maſ⸗ 
fen: Man reitet zu Dferde, und 
bat ein paar Wind - Hunde am 
RER von welchem man 
te nach Sefallen ohngeſaͤumt los⸗ 
laffen, oder wenn der Hafe zu weit 
aufftünde , oder man fonft nicht 
begen wollte , dieſelbe damit an⸗ 
und zurüce Balten fan. . Ihrer 
etliche reiten alfo in gerader Linie 
neben einander die Acker⸗Stuͤcken 
oder Feld⸗Beete durch, und. ges 
ben acht, ob fie darzwiſchen einen 
Eh | Hafen 


1059 Hit 


afen im $ager figen ſehen Fon» 
a ; &o nun einer aufftöffer, 
muß man ihm einen Fleinen Vor⸗ 
fprung vergönnen, darnach läffer 
man von den nächiten Strick⸗ 
Winden ein paar [os , und jaget 
einer oder zwey zu Pferde hernach, 
die übrigen bleiben in ihrer Such, 
und alfo flreiffee man cin Feld 
nac) dem andern durch, und wird 
ein Strif Hunde nach dem an« 
dern losgelaffen,, nachdem es viel 
oder wenig Hafen giebt, oder 
nachdem der — auf der rechten 
oder lincken Seite, oder in der 
Mitten aufſtehet. Wo es Hoͤhen 
und Gebirge hat, laͤufft der Haſe 
gerne Berg⸗auf, da er wegen Kuͤr⸗ 
tze der vördern und Laͤnge der hin⸗ 
tern Fuͤſſe, viel beſſer fortkommen 
kan, als die Hunde, die dadurch 
bald abgemattet werden, daher 
etliche einen Jaͤger zu Fuß mit ei» 
nem Strif Hunde oben in der 
Höhe aufpaffen laſſen, ihme dies 
fen Daß abzufchneiden. Wenn 
ihme die Hunde nahe aufden Leib 
fommen , gebrauchet er mancher« 
ley arge gift , begiebt fich in die 
Waſſer, verbirgt fih, wenn Scha⸗ 
fe oder anderes Vieh im Felde 
ſind, unter die Heerde, leget ſich 
oͤffters im ſtaͤrckſten Lauff nieder, 
daß die Hunde uͤber ihn ſpringen, 
ſchlieffet durch die Zaͤune und Ge⸗ 
hege von einer Seiten auf die an⸗ 
dere, lauffet, wenn die Jaͤger und 
Hunde vorbey, den geraden Weg 
wieder zuruͤcke. Bisweilen ſpringt 
er, wenn er mitten unter den Hun⸗ 
den iſt, uͤber ſie hinuͤber, oder 
ſchießt ihnen bey den Fuͤſſen hin⸗ 
durch; manchmal, wenn die Hun⸗ 
de nicht wohl gefaͤngig oder gar 
zu hoch ſind, ſtoſſen fie zwar den 
Hafen ergreiffen ihn aber nicht, 
fondern Friegen an far deffelben 


| He - 1866 
das Maul vol Haare, der Hafe 
aber läuffee mit berupfftem Peltz 
und ganger Haut immer fort, 
Wenn man junge Hunde einhe« 
gen will , gefchieher es am beften 
im Herbft, da es junge heuer ger 
fallene Hafen giebt , die weder fo 
ſchnell noch fo Liftig find, als die 
alten, Das erftemal muß man 
einen jungen Hund mit zwey gu« 
ten alten Hunden an einem vor« 
theilhafftigen Orte einhegen, das 
mit er er erftenmal nicht ver» 
geblich lauffe, denn dadurch wird 
er verzagt werden, und ſowol das 
Hertz, als die Begierde verlieren, 
Es muß aber nahe und hinter den 
jungen Hunden allezeit einer zu 
Pferde feyn, damit fie nicht, wo 
fie lange allein bey dem Hafen 
bleiben, ibn zerreiffen und freffer 
lernen , welche heßliche Gewohn⸗ 
heit ihnen hernach hart wieder ab» 
zugewoͤhnen if. Bey naffem, 
windigten, üblen Gewitter, folk 
man nicht zu been reiten , aber 
im Thau ift es darum gut, weil 
der Hafe nicht fo weit, noch fo 
leicht aufſtehet, indem er nicht 
gerne naß wird ‚ daher er die Jaͤ⸗ 
ger näher auf ſich ankommen Täf 
fet, und die Hunde werden durch 
den frifchen Fühlen hau defto mehr 
erquicket. Auch fol man nicht 
been bey weichem Wetter, weil 
er Hafe leicht ift , und uͤber die 
tieffen, weiten Selder, wohl kom⸗ 
men fan , die Hunde aber tie 


hinein fallen; zu gefchweigen, daß 


zu folcher Zeit groffer Schade in 
der Saar gefchieher. Im Wins 
fer, wenn tieffer Schnee liegr, ſoll 
man gar, nicht, ben hart gefrore 
nem Erdreich aber Vormittags 
nicht hetzen, denn die Hunde lauf 
fen ſich auf , und verderben: fich 
offt auf einmal fo übel, daß en 

Auund,, ru 18 
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fie hernach in viel Wochen nicht 
wieder brauchen fan, Wann die 
Hunde einen fcharffen weiten Lauff 
gethan, und endlich den Hafen 
gefangen haben, muß man die 
‚Hunde in der Mirre über fich auf- 
heben und rürteln , damit ihnen 


das Geblüte vom Hergen komme. 


Das Heken wird von Barthofo- 
mäi bis Faſtnachten verftarret, 
nach diefem aberjift es, bis wie- 
der Bartholoındi kommt, verbo- 
ten , doch ift den Beſitzer einer 
Jagd in der Marter⸗Woche einen 
fo genannten Dfter - Hafen zu he⸗ 
tzen erlauber, | 


Hetz⸗Garten, 

Haus oder Platz, iſt derjenige 
Ort, in welchem die wilden Thie⸗ 
re mit Hunden gehetzet werden, 
es iſt ſolcher Platz dergeſtalt in die 


Runde wie in Berlin, oder ins 


Qvadrat, wie das fo genannte 
Techt- Haus in Nürnberg eingen 
richtet, daß etliche faufend Zus 
fhauer gar beqvem und rocken 
der Hege zufehen fönnen, als wel⸗ 
che unten in dem freyen Pla ge- 


ſchiehet, um welchen rund herum - 


die Behältniffe der wilden Thiere 
zu finden find-, welche mit ftar- 


cken Sal Thüren dergeflale ein, 


gerichtet, daß, wenn folche oben 
aufgerwunden werden, das Thier 
alsdenn. heraus lauffen, und auf 
gleiche , Manier wieder darein 
(wenn man die Fall ⸗Thuͤre nie- 
derläft) verfchloffen werden fan. 
In der Mitten eines folchen Arı- 
“phithearralifchen Heß » Fecht · oder 
Kampff- Haufes , iff die Orche- 
ftra oder Deren [Ei ‚ auf wel⸗ 
chem die hohe Sandes.oder Stadr- 
Obrigkeit der Hetze beqvemlich und 
ficher zufeben Fan. I Deutfch> 
land erhält der Berliniſche Hofe 
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Garten vor andern den. Preis, 
weil derfelbe in Form des alten 
zu dergleihen Schau» Spielen 
‚deftinirten Roͤmiſchen Amphi- 
theatri, oder des noch aus feineit 
‚ruderibus zuerfennenden Colitxi, 
gebauet worden, | 


Herz: Riemen, 
Iſt ein langer lederner Riemen, 
woran der Jaͤger die Wind⸗Hun⸗ 
de, und zwar deren gemeiniglich 
2 zuſammen gekuppelt hält. Er hat 
ſolchen von der lincken gegen die 
rechte Hand über der Achſel herun⸗ 
ter hängen, und das eine Ende dar 
von, weiches durch die Ringe der. 
Hunde-Halsbänder gefchoben ift, 
in. der Hand, welches er, wenn ein 
Hafe aufſtehet, fahren, und da« 
mit die Hunde loslaſſen fan, 
Heulen, 

Mennen die Drgelmacher, went 
auf Drgeln und Mofitiven ein 
Slavier ftocker , oder ein Ventil 
gantz offen bleiber, und demnach 
der Klang durch alle Regiſter ſich 
hören laͤſſet. 


Hexachordum , v. Sexta. 
' Hexachordum durale, five 


i durum, 

F Heiffet in der Mufic, wenn bie 
Difpofition der Clavium folgende 
‚ft: g, a, h, c, d,'e, und zwar des⸗ 
wegen, weil.darinne das. b qua- 
dratum im h tacite. befindfich iſt. 
‚ Hexachordum mollare ,' frve 

milk, 
Iſt, wenn die 6 Voces: ut, re, 
mi, fa, fol, la, folgenden Clavibus 
f, g, a, b,c, d zugeeignet werden, 
und demnach das, runde bin die« 
‚fer Difpofition vorkommt. 
:la 0 Hexa- 


’ 
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Hexachordum namrale , five 
/ permanen⸗⸗ 


Eignet die 6 Voces ut Te, mi, 
fa, fol, la den Clavibus c; d, & f, 
g, a zu. Die Hexachorda find 
an ftat der Teetrachordorum auf 
gefonımen , und von Guidone 
Aretino 'eingeführet worden, als 
welcher fein aus 22 Clavibus be⸗ 
ſiehendes Syſtema, maximum, 
worinne das b und bb mit begrif⸗ 
fen war, in7 dergleichen einge⸗ 
theilet Hat. 

Hexapfalmus; 


Heiffen geroiffe Pfalmen , wel⸗ 
che bey den Griechen in der Met- 


fen (in matutinis) gefungen zu . f 


werden pflegen. 


Heydelberg/, 


Iſt die Haupt Stadt in der 
ie „war ſonſt die or- 


dentliche Reſidentz des Churfür- _ 


-ften von Pfaitz, liegt im Creich⸗ 


gan, ıo Meilen von Franckfurt, 


zwifchen zweyen Bergen zur lin- 
fen Hand am Neckar, über wel. 
chen dafelbft eine. Brücke gehet. 
In dem Fürftlichen Keller 
groffe Wein» Faß zu fehen , wel« 
ches prächtig und mit fhönem 
Schnitzwerck gezieret „ und ift 22 
Schub hoch und 3ı Schuß lang, 
‚welches mehr einem Schiff a 

Faß aͤhnlich, haͤlt 220 Fuder Wein, 
“man gehet auf einer Treppe von 


eine ſolche Ebene, da man einen. 
Ball darauf halten koͤnte, mit 
einem Geländer umgeben , daß 
man bisweilen fremde Fürften 
allda trachret, welche aus diefem 
Faß trincken. Es iſt allhier eine 
Unlverfitat, fo vom Ruperto III 
Anno 1346 geftiffter worden, die 


30 Stuffen hinauf, 1 oberft iſt 


- Bayern , Herkog 


dag - 


He To 


Bibliothee war vor diefem die al- 


lerberübmeefte in Europa , wegen 
der raren Manuſcripten. Allein 


fie ift Anno 1622 in den Vatican 


nach Kom von Leone Allatio ge- 
führt worden. Won der Ritter 
ſchafft am Mheinftrom ward zu 
Heydelberg Anno 1482 nadı, St. 
Bartholomzi der dreypigfte Tur⸗ 
nier gebalten , woben 5 Fuͤrſten, 
benanntlich Pfaltzgraf Friedrich 
am bein , Churfürft Georg zu 
g Otto zu Bay⸗ 
ern, Marckgraf Friedrich zu Bran⸗ 
denburg und Marckgraf Albrecht 
zu Baden; 20 Grafen, 4 Frey⸗ 


‚berren, b9 Ritter, 358 Edle und 


2499 pferde: gegenwaͤrtig gewe⸗ 


Heylbrunn, ſ. Heilbronn. 
Hialemos, 

r ein dem Apellini 34 Ehe 
ren abgefungenes Lied. - a 


—— Hifft⸗Horn, 

Iſt ein kleines gleichaus geben« 

des Horn, welches die fie 
ger-Purfche an einem ſchmalen 
ffe - Riemen oder fo genannten 
orn⸗Feſſel über die lincke Achfel 


an der rechten Seite herunter haͤn⸗ 
gend, tragen, und damit auf der 


Jagd die behoͤrigen Zeichen geben. 


Man: hat derfelben mehrentheils 


dregerley Gattungen : Als Hör- 


ner (Zinsen) von Flarem Laut, 
worguf die Jungen lernen; Mir 
‚tel- Hörner, die einen mittelmaͤßi⸗ 
‚gen. Ton haben, und Ruͤden⸗ 
dene , die. einen groben. oder 
‚tieffen Laut haben. 

‚diefe letztern gar zu groß und un« 


Weil aber 


beqvem find, pfleger man heut zu 
Tage meiftens nur Halb» Ruͤden⸗ 
Hörner zu tragen. (Es werden 


„aber dis Hifft / Hoͤrner von denen 
| Wild⸗ 
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Wildruff · und Horndrehern aus 


weich gekochten Buͤffels⸗Hoͤrnern 
—— ‚ folche in ein Loch, fo 
n einem Kloge gebohret, einge 


zwenget, das behoͤrige Loch durch» 


gebohret, nachgehends heraus ge« 
nömmen,dufferlich um das Mund⸗ 
ſtuͤcke abgedrechfelt , vornen am 
Schall» Horn mir rothem Wache 
gepüffee, vom Riemer eingebun- 
den, das Horn - Seffel mit behoͤ⸗ 
rigen- Schnallen und Befchläg, 
doch dem Stande gemäß, von fil« 
bernen Dreflen oder Corduanem 
geder mit ſtaͤhlernem Befchläge 
emacht, und angefeffelt, worauf 
ch ein Horn⸗Satz von Bocks⸗ 
oder Hammel» Haaren, nebft eis 
ner grünen Schleiffe Band gehö- 
ret. Diefer Horn Sag ift vor 
alters von einer gewiſſen $änge 
gebräuchlich gemefen !. Weil ein 
teifender Jaͤger von der Straffen 
fo weit, als ein folcher Horn⸗Satz 
reichen mögen , einen Suchfen, 
Hafen oder Ente , alseinen Zehr⸗ 
pfennig fchieffen durffte. Es traͤ⸗ 
get aber ein Säge das Hifft-Horn 
um dreyerley Urfachen willen, als 
erftlih in mwährendem Treiben, 
wo er angefteller ift , folches durch 
drey Hieffe zu melden 5 zum ans 
dern: Im Treiben das Tagen zu 
blafen,, und drittens und letztens 
dienet es, einen Jäger vom andern 
zu unferfcheiden, Auf dem Hifft- 
Horn fol ein Jaͤger⸗Purſche wih⸗ 
tenden ungen Standes folgen- 
des blafen fernen, als erftlic): 
Anfangs mit einem Stoß einen 
langen Hief oder Hifft; zum an- 
dern: Drey Hennebergifche reine 
lange u ; drittens : So viel 
furge Hief, als der Jaͤger Odem 
halten fan , doch wenigſtens einen 
jagdbaren Hirſch von zehen bis 
zwoͤlff Enden zu melden ; vier⸗ 


⸗ 
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tens: Das Jagen abzuftoffen, 
mit furgen Hiefen nach einander 
reinlich abgeblafen ; und legteng _ 
wiederum einen langen Hief, wie 
in Anfang , doch ohne Kundel 
und Triller. : 
Hiefe abftoffen, 

Heiſſet mit dem Rüden, oder 
Hifft- Horn viel oder wenig den 
Athem zu blafen abbrechen, 


Hieratura, 


Stier⸗Gefechte, dieſes geſchiehet 
——— ‚und wird gemeinig« 
ich zu: Aranjuez, ohnweit Ma« 
drit in Spanien, und zu Liſſabon in: 
VPortugall gehalten. Dieſes Gefech ⸗ 
te iſt zwar eine ſchlechte Ergoͤtzlich⸗ 
keit, weil offt die ſchoͤnſten Pfer⸗ 
de daruͤber zu Grunde gehen, und 
die vornehmſten Torreadores, Ca- 
valiers, in Lebens · Gefahr kommen; 
iedennoch wird es ſo hoch geſchaͤ⸗ 
tzet, und ſo haͤuffig mit Zuſchauern 
angefuͤllet, daß der Koͤnig den rech⸗ 
ten Tag des Kampfs gemeiniglich 
heimlich zu halten pflegt, damit 
die Anzahl der Menſchen nicht zu 
groß anwachſe, da denn der Koͤ⸗ 
nig fich felbft zu Pferde fetzet, 
und Anftalt darzu machet. Siehe 
Stier-Gefechte. 
— Hierophoni, 

Waren bey den alten Griechen 
die geweiheten Saͤnger, welche 
ſich bey ihrem Goͤtzendienſte mu⸗ 
ſten hoͤren laſſen. 

Hifft⸗ Horn,/ ſ. Hief Horn. 

Hildesheim, 

Biſchoffthum zwiſchen dem 
Hannoveriſchen und Braun⸗ 
ſchweigiſchen, welches in das klei⸗ 
ne und groſſe Stifft eingetheilet 
wird , davon jenes drey Aemter, 

L13 dieſes 
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dieſes aber 11 Aemter ımter ſich 
begreifft. Der Biſchof iſt ein 
unmittelbarer Stand des Reichs, 
und Suffraganeus des Ertzbis- 
thums Mayntz. Das Wappen 
dieſes Stiffts iſt von oben herab 
in die Laͤnge von Silber und roth 
getheilet. | 

Silperts⸗Griffe, ſ. Trompe- 

rie des Maquignons. 
Hincken, 

Iſt ein Zufall, welcher die 
Nferde, das Rind⸗Vieh, Scha⸗ 
fe :c. an ihrem ordentlichen Gang 
verhindert ‚und entweder eine in⸗ 
nerliche oder dufferliche ‚bekannte 
eder unbefannte Urſache bat, 
Kenn ein Dferd Binder, und nie» 
mand weiß, was ihm ift, ſo bre⸗ 
che man ihm die Eifen ab, wirde 
ihm aus bis ang geben, beffte ih⸗ 
me das Eifen wieder auf; neh» 


“me Hirfe, fiede denfelben wohl in 


Mein oder Efig, bis erzu einem 
Brey oder Mus wird, thue alt 
Schmeer dazu , binde es dem 
pferde, fo heiß eg erleiden fan,umt 


den Fuß; das thue man acht oder 


zehen Tage nad) einander ; oder 


rüßre Huͤhner Mift und Schwei⸗ 


nen⸗Speck in einer Pfannen beym 


Feuer durch) einander , und ſchla⸗ 


ge damit ein. So ein Pferd auf 
allen Vieren hincket, nehme man 
anff⸗Werck, feuchte folches mit 
yer⸗Klar, und fchlage ihm das 


“am den Huff und befchlage ihn 


dann! Man nehme anben rein 
Borg- Schmeer oder Speck und 
wohlgefhälten Knoblauch, eines 
fo viel als des andern, foffe es 
wohl, bis es zaͤhe wird , fehmiere 
das Roß damit an allen Vieren 
gegen dem Haare, fo wird es wie, 
der gut. Dder fo ein Pferd an al» 
In Vieren erſchrocken, fo. fioffe 


® 
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man Efig und. Knoblauch in ei⸗ 
nem Mörfel unter einander, reis- 
be ihm die Beine zwey oder drey⸗ 
mal damit, und reite es denn here. 
um, daft es erhitzt, decfe eg warm. 
zu, fo wirds zur Hand beffer.' 
So ein Roß hincket und man ers. 
Eennet, daß ein Dluts + Tropffen, 


zwiſchen Haut und. Sleifch kom⸗ 


men: So nehme man Roggen⸗ 
Meblund Ziegen⸗Milch, ruͤhret es 
nter einander. zu einem Brey,, 
toß auh Saffran darein , thus 
darnach diefen Brey in einen Ham 
fen-Balg,und binde cs. dem Dferde 
über,da e8 den Schaden hat; man, 
muß ihm aber vorhero von ſolchem 
Drte die Haare abſcheeren. Wie 
ein Noß , wenn es von’ Kern⸗ 
fhwinden, Bernageln, Berbellen, 
und andern befannten Urfachen 
hincket, zu curiren, davon findet 
man an feinem Ort die behoͤrige 
Nachricht. TER 
Wird das Meiblein des Hir⸗ 
ſches genennet, fo auflerdem auch 
ein Wild heiſſet. fiehe ingleichen 
hier. * 
eg Hinnulus, | 
Bedeutet eigentlich ein Hirfch« 
Kalb, doc) wird diefes Wort bis⸗ 
weilen auch für andere junge Thies ' 
regenommen,fonderlich von Wild, 
als Rehe und andere mehr, 


Mterlaß, Zurüchbleibendes 
Hirſches, 

Iſt ein Zeichen in der Faͤhrte, dar 
an der Jaͤger die Feiſtigkeit eines 
uten alten Hirſchen abmercken 
an; indem, ie erfuͤllter der Hirſch 
wird, ie kuͤrtzer ihme die Haupt⸗ 
Flechſe, (welche in der Keule her« 
unter in die Schalen gehet) durch 
die Vollkommenheit der Keulen 
wird, 
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wird, dahero er mit dem hintern 
Fuſſe nicht genug in den vorder- 
ften Tritt vorfchreiten fan, und 
u" einer Hand breit zuruͤcke blei⸗ 
ch 
Hippace, 
Raos ⸗Kaͤſe, fo von Pferdes 
Milch gemacht wird, weldyer von 
vielen gepriefen wird, weil er fehr 
| em feyn , aud) wohl mäften 
fol, | | 
Hippolithos, | 
Ein Pferd» Stein, auch Bezoar 
equinum genannt‘, weil er fowol 
an Geftalt als Kräfften dem Be- 
zoar gleich fommet, wird im Mar 
gen der Pferde gefünden, immer 
ein Schälgen über dem ‚andern, 
zuweilen werden fie auch in Dar» 
men angetroffen. 


Hippomanes, 


Iſt ein dünnes Stuͤcklein Sleifh 


von einem neugefallenen Bullen, 
bleyfarbig, glatt, milsförmig und 
länglichrund,, anderthalb Singer 
breit, und ungefehr 4 Singerlang, 
welches die Fuͤllen mit auf die Welt 
bringen , und ihnen seht vorn 
auf der Zunge liegt, wodurch fie 
im Mutterleibe die Mahrung an 
fich ziehen. Diefes Häutlein iſt 
in der Artzeney vor viele Gebrer 
chendienlich, und muß dem Fuͤllen 
(fo bald es aus Murterleib fomt) 
genommen werden , fonften ver. 
ſchlinget es ſolches, und ift ihm 
ſchaͤdlich. 


Hien:Brille, 


ft ein fremdes Sang» Vöge- 
‚fein, fo aus Tyrol zu ung ge- 
bracht wird, grün und gelblich 
von Zedern , an der Gröffe aber 
wie ein Zeißlein , welchem er auch 
an dem Schnabel gleicher, ob er 
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ſchon dem Kopffe nach einem Ca⸗ 
narien Vogel aͤhnlich ſiehet. Er 


ſinget ſchoͤn und lieblich, und hat 


eine uͤberaus helle und durchdrinu— 
gende Stimme, iedoch iſt ſein Ge⸗ 
ſang angenehmer, wenn er in Ge⸗ 
—— anderer Voͤgel, als al—⸗ 
eine gehoͤret wird. Man faͤnget 
ſolche Voͤgel an den Orten ihres 
Aufenthalts zur Herbſt - Zeit gar 
leichtlich mit Wänden und Leim⸗ 
Spindeln denn es darff nur ei— 
ner einfallen, fo folget der gan— 
tze Hauffe nach. Wenn man ei—⸗ 


neu Hahn und eine Siecke zuſam⸗ 


men wirfft, ſo niſten und hecken 
ſie im Zimmer ſo gut, als die Ca— 
narien⸗Voͤgel, mit denen fie auch 
fich gerne gatten und brüfen,und 
in dem DWogel- Bauer gleiches 
Zractament mit denenfelben ges 
nieffen. Ihr geben erftrecfeefich 
auf vier bis fünf Jahr. 


'Hirgmre, Hirquitallire, 


\ Sagt man von den Knaben, 


welche ohngefehr im 14den Jahre 
ihre Stimmen aus gewiffen na» 
türlichen Urſachen verändern, 


 Ziefeh, Corvus, leCerf, 


Penn ein Hirfh in währen- 
dem Lauf angefchrichen wird,fluse 
er und ſieht fi) um , und wenn 
er etwas ungewöhnliches erblicket, 
oder unvermuthet etwas fahren, 
oder einen Menfchen ruffen, fin- 
gen oder pfeiffen Hörer, fo bleiber 
er ftehen , und ſiehet es begierig 
an,und fo er im Walde von Woͤl⸗ 
fen verfolget wird, ſuchet cr Zu⸗ 
flucht bey den Menfchen ſich zu 
retten. Wenn gifftige ſtinckende 
Nebel find , zerfiharren jie die 
Ameis» Hauffen, riechen darein, 
und braufen von folchem ſtarcken 
Spiritu „ der ihnen gleihfam an 

804 ſtat 


1071 Hir 


flat eines Nieſe⸗Pulvers dienet, 
indem fie durch das Miefen ihr Ge: 
hirn reinigen, daß vielböfes damit 
mweggehet. Wenn ein Hirfch was 
vermercer, gehet er gemeiniglich 
dem Wind entgegen, und foer ge⸗ 
jaget wird, laufft er mit dem 
Minde,daß Feine Witterung von 
ihm zurücke bleib. Eben alſo 
ſchwimmet er lieber abwerts, alg 
wider den Strom. Wenn vief 
Wild nnd Hirfehe beyſammen 
flüchtig werden, ra bi die ſtaͤrck⸗ 
ften Hinten nach,ftoflen und ſchla⸗ 
gen die andern vor ſich fort. Wenn 
es donnert und groffes Ungewit⸗ 
ter entſtehet, bleiben fie nicht ger« 
ne unter den Bäumen , — 
begeben ſich lieber, wo keine Di⸗ 
ckigt iſt, in flache Felder, Wieſen 
und lichte Plaͤtze, und ſtehen da⸗ 
ſelbſt auch in dem groͤßten Regen; 
bey Sturm⸗Winden aber ſehen ſie 
allezeit in die Hoͤhe, wohin dieſel⸗ 
ben in der Noth fallen moͤchten. 
Die Loſung des Hirſches iſt im 
Eomer zur Hirfchfeift-Zeit flach, 
und als ein Zwey · Groſchen⸗Stuͤck 
breit; haͤnget ſchleimigt an einan⸗ 
der, wie die Beeren an einer 
Weintraube, und glaͤntzet, wie 
Del an der Sonnen, und iefei- 
fter der Hirfch , ie ſchleimigter ift 
feine Loſung; im Winter aber ift 
fie gedrungener , ſchwaͤrtzer und 
rundecigter, Des Wildes $0s 
fung hingegen iſt kleiner, und am 
Ende jpißig, verzettelt folche, als 
eine zerriffene Schnure Corallen, 
und läffer die Lorbern zerſtreuet 
bin und ber fallen, wie die Ziegen, 
‚und wird man in der $ofung fin« 
den, was das Wildpret gutes oder 
böfes, verdauliches oder unver- 
dauliches genoffen , undim Ma 
gen und Wanſt gehabt, doch ift 
die Tages »tofung von der Ruhe 


wer 
% 
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beſſer verdauet, als die Nachts⸗ 
ofung. Der Hirſch wird von den 
ägern erfchlichen und gepürfchet, 
wo er aber nicht gleich fäller, fon» 
dern nur an. oder Weide⸗ mund 
geſchoſſen ift, verfolgen fie a mie 
dem Schweiß-Hund, big fie ihn 
wiederzum Schuß befonimen;oder 
für Mattigkeit niedergethan fin“ 
den ‚ da fie ihm mit einem ‚Sarg 
den Meft geben; oder er wird ger 


jaget, und diefes gefchieher auf 


zweyerley Manier, errtwweder durch 
ein umgeftelltes Kagen,oderdurch 
ein fogenanntes Renn- oder Par, 
force- Tagen ; wovon am gehörir 
gen Orte. Wie ein Hirſch 
oder Thier auf Weidmaͤnniſch ſoll 
aufgebrochen und zerwircket wer⸗ 
den , davon ſiehe unter dem Wort 
Aufbrechen und Zerwircken. Das 
Jaͤger⸗Recht vom Hirſchen iſt der 
* mit den naͤchſt daran ſtoſ⸗ 
ſenden dreyen Rippen. An dem⸗ 


ſelben iſt alles gut, und kan er ſo⸗ 


wol in der Kuͤche als Apothecke 
genutzet werden. Das Fleiſch 
oder Wildpret des Hirſchen iſt 
unterſchiedlich. Won alten Hit 
fehen wird es fiir hart, unverdau⸗ 
Tich und ſchwerer Nahrung gehal⸗ 
ten; alleine diefem angeblichen 
Mangel wiffen die Köche durch 
gut Gewuͤrtz, oder durch Einbeis 
gen und Einfchlagen in Pafteren 


armwohl abzuhelffen : doch iftbe - 


annf, daß die Schmal «Thiere, 
ingleichen die Spieß » Hirfche ein 
weit zärteres,die Kälber aberdag 
allerbefte Fleiſch Haben 3 dahero 
auch diefe legtern nur auf groffer 
Herren Tafeln gehören. Auffer 
diefen aber finder fich noch vers 
ſchiedenes, fo in der Küchen als 
ein delicates Effen zujubereiten, 
dergleichen find die Kolben, Hirſch⸗ 


nd i ⸗Laͤu + r 
— und Hirſch PS 
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Brunft- Zeit fauget das Hirfch- 
Wildpret nicht viel,indem esnicht 
nur aledenn ſehr mager ift, ſon⸗ 
dern auch ziemlich bocfenget. Die 
eidmännifche Redens⸗ Arten 
vom Hirfchen find folgende: Der 
Hirfch hat ein Maul, Haut, Ge 
dörn oder Geweih, von zwey 
Stangen und vielen Enden ,täuff- 
te, Schaalen und Geäfftere, 
Denn der Hirfch durch den natür« 
lichen Gang fich erleichtert, ſo beißt 
es, er hat geloſet. Der Hirfch ſte⸗ 
der, nimmt die Weide an oder 
zeucht ins Gras, er aafet, zeucht 
vom Geld zu Holtz, gehet in feir 
nen Stand, fuchr feine Ruhe, 
wird gefpürt , durch $eit-Hunde 
co ‚ gefunden, beftätigt, 
und verbrochen. Er verfähet, 
wird gejagt, fleucht, ift den Hun⸗ 
den entlauffen, über den Zeug ge» 
fallen „ (wenn er über die Tücher 
gefprungen) wird zu Holge 96» 
fhoffen , (wenn er nemlich nicht 
gleich Fälle, fondern Holt- ein ges 
bet) ſchweiſſet, giebt Fährte oder 
Gemerck, thut (nicht lege) fich 
nieder, wird gepürfcht, (nicht ge 
ſchoſſen) gefangen (nicht gefto- 
- chen) undalfo erlegt und gefällt. 
Der Hirfch befchlägt das Wild, 
wenn erdarauf fpringe, hat Gei- 
Ten und furg Wildpret, das Wild 
aber ein Feigblat oder Patente; 
wird aufgebrochen und zerwirckt. 
Ballen find das Untertheil der 
Fuͤſſe, Schalen das Horn oder die 
Klauen. Das Hintertheil auf 
dem Ruͤcken, davon die Keulen 
abgelöfer, wird der Zimmel, Zim⸗ 
mer, Zaͤmmel oder Ziemer genannt, 
Die Seiten am Hirfche,, beiffen 
Krieben , Wuͤmner oder Wände, 
Das rohe Hirfchhorn gerafpelt in 


abgefochten Traͤncken und Auf⸗ 


güffen eingenommen, widerfteher 
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dem Gifft und aller Faͤulung, er- 
wecket Schweiß, ftärcfer den $e- 
bens - Balfam iſt gar nüßlich in 
Mafern, DBlattern, Ficbern und 
andern böfen und gifftigen Kranck⸗ 
Beiten. Das gebrannte Hirſch⸗ 
horn befänfftiget das aufwallende 
Geblüre, ftiler die Hitze, daͤm⸗ 
pfer die Saͤure, hemmet den Durch. 
bruch, tödret die Bauchwuͤrm ıc, 
Das ohne Feuer präparirteHirfch- 
horn , ift ein Schweißtreibendeß 
und wider gifftige Kranckheiten 
herrlich dienendes Mittel, dergleis 
chen auch der daraus gezogene 
Spiritus, Saltz und Del find; eg 
wird auch eine Gaflerteund Ma- 
gifterium daraus gemacht. Auß 
dem Hirfh-Hergen wird mit Zur 
ſetzung verfchiedener Gewuͤrtze und 
Kraͤuter ein Waſſer abgezogen, ſo 
eine treffliche Hertzſtaͤrckung gie⸗ 
bet. Die Ruthe pulveriſirt oder 
in Decodtis gebraucht, iſt gut wi⸗ 
der das Seiten Stechen, Colic 
und rothe Ruhr, _Die gedörrten 
und gepülverten Geilen in Wein 
eingenommen , find eine Stär- 
fung der männlichen Kräffte; der 
Schweiß, d.i. das Blut in kiner 
Pfanne gedörrer und pulverifirer, 
ftillee die rohe Ruhr und andere 
Bauchflüffe, ift auch, wider den 
Gifft, Lenden. und Seiten-Wehe 
fehr dienlich. Das Hirfch-Marck 
dat vorandern Marcken den Bor 
zug und iſt zu alten böfen Schä- 
den, zumaßlen an Suffen und 
Scienbeinen vortrefflih gut. 
Das Unfchliet wird vielfältig un- 


ter andere Salben und Pflaſter 


gemifcher, oder auch alleine ge= 
braucht, indem es dieharten Ge⸗ 
ſchwulſten ermweicher, die Wunden 
zufanimen ziehe, und die vom 
Froſt und Entzuͤndungen an Hin» 
den und Fuͤſſen entflandene _ 

215 Schmer⸗ 
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Schmertzen ftillet , aufgefchrunde 
ne Hände heilet, und ein gutes 
Mittel ift, wenn man ſich wund 
gelegen oder geritten hat. Man 
machet auc) ein Del davon, wel» 
‚ches ſtarck erweichet, lindert, und 
das Podagra beſaͤnfftiget. Der 
Sprung oder das Beinlein aus 
den Hinter-$äufften, welches an 
dem Hirfchen cben dag, was bey 
dem Hafen der Hafen-Sprung 
äft, wird wider die rothe Ruhr 
und Eolic fehr geruͤhmet. Der 
nen Kugeln oder Steinen,dieman 
zuweilen in dem Hergen, Magen 
und Gedärmen der Hirfchen fin- 
det, ſchreibet man insgemein glei» 
‚che Kräffte, mie dem Bezoar zu. 
Don dem fogenannten Hirfch- 
Ereutz und Hirſch⸗Thraͤnen fiche 
weiter unten. Alle diefe Stüde 
find am beften, wenn fie zu Ans 
fang des Herbfi-Monats um Egi- 
dii, oder wie man insgemein zu 
reden ‚pfleget , zwifchen zweyen 
rauen» Tagen, nemlich zwifchen 
dem funffzehenden Augujti, und 
achten September , geſammlet 
werden. V. Cerf. 


Birſch⸗ —2 Hirſch⸗ 


Heiſſet die Zeit, darinne der 
Hirſch in die Brunſt tritt. Sol⸗ 
ches geſchiehet um Egidii nach der 
alten Zeit, und waͤhret bis zu Ende 
des Octobers. Zu dieſer Zeit ger 
ben die Hirfche von einander, da 

fie fich vorher häuffig zufammen 
hielten, werden begierig und ſu⸗ 
chen das Wild, und fpüren: ih—⸗ 
nen fleißig nad. Was nun ein 
Hirſch für Wild antrifft, dabey 
bleibet er, bis ein färdferer über 
ihn kommt, der ihn wiederum 
davon abtreibet. Vor Hitze der 
Brunft befomme er unter dem 
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Zäumen einen ſchwartzen Fleck, 
(welcher ie länger ie aller und 
der Brand genennet wird) und 
vom Schreyen einen ftarcfen Hals; 
wie einen Kropff, und lange 
Spießl- Haare daran. Währenr 
der Drunft Zeit fol er anders 
nichts , als Puͤltze und rothe 
Schwaͤmme genieffen: Vor Hir 
ge, fonderlih da Maftung iſt, 
Fühlen ſich fowol die Hirfche als 
das Wild in Prudel und Moraft, 
daß fie über den. gantzen $eib 
hwarg voller Koth ausfehen, 
enn der Hirfch in voller Brunft 

ſtehet, und recht grimmig iſt, ſo 
weicht er vor nichts aus, fordern 
thut öffters fowol Menfchen als 
Died Schaden. Ein folcher 
Brunft- Hirfch gehet allezeit hin⸗ 
ser dem Wild ber, und ſo er einen 
andern fehreyen hoͤret, antwortet 
er hefftiger, feinen Widerpart das . 
mit abzufchrecfen. Kommt, nur 
ein anderer, der noch Fein Wild 
hat, und diefer ſiehet ihn, fo gehet 
erauf ihn los, und jener reiffet 
aus; two er aber ſich zu wehren 
gefrauef, und Stand hält, denn 


fahren fie vor Grimm nn. 


mit dem Gehörne zufammen,da 

man es auf eine Biertel-Stunde 
weit, ja bey ſtillem Wetter noch 
weiter Flappen börer, und kaͤm⸗ 
pfen mit grofjer Geſchwindigkeit. 
Dfft vermirren und verbeugen fie 
die Gehoͤrne in einander fo fefte, 
daß fie nicht wieder von einander 
zu. bringen find, und öffters bey⸗ 
de Hirſche auf dem Plage bleiben 
müffen, wenigſtens wird man⸗ 
cher krumm und lahm und zu ſchan 
den geftoffen, wo er dag Gelack 
nicht gar mit der Haut bezahlen 


muß. Wo ein groffer Trupp von 


vielem Wild if, und etliche Hir- 
ſche darzu kommen, fo jagen de 
) 


——— ww — — — 
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fich ziemlich Herum, fpringen denn 
unterdas Wild hinein, um fie von 


ſchwerlich angeben will, fo es aber 
gelinget , gebet einer hier mit ci« 
nem Trupp, der andere mit etli⸗ 
chem Wild dort hinaus, In fol» 


cher Zeit werden, wo Gehege find, 


die Heiden und Wilder verboten, 


und darff niemand, wie fonften, 
Binein fahren, Streuling oder. 


Holz holen , oder auc) darinne 
hüten oder mit Hunden. Binein, 
fommen : Maffen bierdurch das 
Wildpret in feiner Brunft geſtoͤ⸗ 
ret würde, Es follen auch die 
Fleiſcher⸗Knechte mit ihren Käls 
bern und Hunden die einen flar« 
efen continuirlichen Laut von fich 
eben, ‚und am meiften fihädlich 
ind ‚mit Sleiß von ſolchem Wal⸗ 
de abgehalten werden, und das 
um fo vielmehr, wenn etwan die 
Dorint zugegen , und «in 


Brunſt⸗Schieſſen gebalten wird. 
Solche währet gemeiniglich drey 


bis vier Wochen, binnen welcher 
Zeit die Herrfchafft auf einem an 
folhen Wald nahgelegenen Amts 
Jagd⸗oder Luſt⸗ Haus fich aufhält, 
Bern num der Forſtmeiſter felbi- 

en Refiers durch feine unterge- 

ene Sörfter Erfundigung einges 

ogen , wo und wie folche Hirfche 
in der Brunft ftehen, und ob fol- 
che Hirfche zeitlich oder ſpaͤt antre⸗ 
ten; fo reitet der Sorftmeifter nach 
gegebenem Bericht mit der Herr- 
ſchafft gegen Abend und vor Tas 
ges, nebft dem Pürfchmeifter und 
Leib⸗Schuͤtzen an geineldten Daß, 
fteigee ab, und fo der Forſtmei⸗ 
fter der Herrfchafft die Wechfel 
und Gelegenheiten gezeiget bat, 
und fie fich angefteller oder ander⸗ 
werts Hirfche ſchreyen hören, fo 
führer der Pürfchmeifter die Herr⸗ 


einander zu trennen, welches denn. 
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echen oder andere Vortheile 

der Hirſch zu weit, muß er 
denſelben mit Knicken eines klei⸗ 
nen Stoͤckgen, als ob ein anderer. 
fäme, naͤher locken, und fo ein 
Hirſch der Herrfchafft recht zum 
Schuß finde, folchen fchieffen 
laffen: Welcher Hierauf zum Zei— 
hen, daß er von der Herrfchafft 
gepärfcht worden, gehoͤriger maſ⸗ 
fen auf dem Puͤrſch⸗ Wagen gele⸗ 
get ‚und nad) Hofe gefchickt wird, 
Zumeilen wird der Dürfchmeifter, 
wenn die Herrfchafft einen Hirfch 
von fonderbarer Gröffe und vie⸗ 
len Enden gepürfcher, von derfel- 
ben beſchencket, das abgefchlagene 
Gehoͤrn aber auf einen hoͤltzernen 
Hirſch⸗ Kopff zum Angedencken 
angemachet, und die behoͤrige 
Nachrichten beygefuͤget. | 


Hirſch⸗Brunſt, Fungus Cer- 
VINUS, | 
Waͤchſt Bäuffigin den Wäldern, 

wo ſich die Hirfche am meiften aufs 

halten. , läft fi aber nicht gar 
wohl finden, wenn in die Hirſche 
nicht felber anzeigen 5 fintemaf 
man wahrgenommen , daß der 
Hirſch mit feinen 2 vordern Fuͤſſen 


| Rei ‘an, durch Beſchleichen, 


ſcharret und kratzet, und damit 


gleichfam den Dre bemercfet, wo 
folche zu finden feyn , welches 
dann alfo auch eintrifft , daß fie 
hauffen» weis dafelbft gefunden, 
—— und getrocknet wer⸗ 
en, 


Hirſch · Creutz, Hirſch⸗Bein, 
Iſt nichts anders, als eine na⸗ 
tuͤrliche Zuſammentretung der 
Puls⸗Adern am Grunde des Her- 
tzens eines Hirſchen, woraus mit 
der Zeit ein faſt Creutzfoͤrmiges 
Beinlein wird, welches in der 
Artzney 


— Hir 
Artzney als ein Fräfftiges Mittel 


wider die ee x 


und allerhand giftige Kran 

ten geruͤhmet, aber nicht in allen, 
fondern nur in denen gar alten 
Hirfchen gefunden wird; bey den 


füngern aber ift es nur ein unge⸗ 


ftallter Knorpel. 
Hirjcb:Sahrte, 

Oder die Gefährt des Hirſches iſt 
deutlich zu erkennen, indem deſſen 
ftarcfe Ballen breit als Huͤner⸗ 
Eyer, und weit von einander ſte⸗ 
n. Die tauff- Klauen find im 
ffe fang und rund gewölbt. Die 
ffter« Klauen , welche über den 
Ballen nahe ftehen , und der 
Ober⸗-Ruͤck iſt, find mandmal 
gar deutlich zu ſehen, und ftehen 
hinter den Ballen , als hätte man 
zwey Danmen eingedrucket. Das 
Thier oder Stuͤck Wild aber hat 
Feine Ballen , als die Tauben- 
Eyer, ift enge zwijchen den Bal⸗ 
fen: Die Schalen find flach, lang 
und fpigig oder fehmal, Den 
Her» Mück, welcher höher über 


den Ballen, als dem Hirfche, und 


enger beyfanımen ftehet, Fan man 
nicht fehen , er trete denn “Berg 
unter oder fey flüchtig. Ein Hirſch 
fchreitet auch weiter und breiter 
als ein Thier, welches fürger und 
ſchmal ſchreitet. Die Alten haben 
zwar zwey und fiebenzig Zeichen 

ezehlet, woran der Hirfch in der 
Fährte ‚ und fonften vor einem 
Thiere oder Stuͤcke Wild erfannt 
and unterfchieden wird, weil aber 
viele darunter , fo gleichfam nur 
bey den Haaren bergezogen find, 
als pfleget man nur die vornehm⸗ 
ſten, welche dem Weidemann am 
öffterften fürfomnten, zu beobach⸗ 
en : Diefe find das Schrencken 
oder der Schranck; der, Zwang 


% 
auch das Himmels +» Zeichen‘ fonft 
' genannt; das Schlagen 5 dag 


—— 
—— 
—8 
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ober das Zwingen; der Bürdel 
oder NE Blenden ode 
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“ 


der Blende, Tritt; der Bentritt? 


der Creutz⸗Tritt; der Schloß“ 


oder Schluß Tritt; das Geaͤff⸗ 


tere oder die Affrer - Klauen; das 
Wenden sderdie Himmels · Spu 


Ausnehmen, und der Hinterla 
oder das Zuruͤckbleiben; von wel⸗ 
chen allen an behörigen Orten, uns 
ter ihren fonderbaren Benennuns 
gen, Erwehnung gefchehen. Ui⸗ 
erhaupt wird zur der Faͤhrte eines 
alten wichtigen — — Hir⸗ 
ches, der gut am Gefeiſte ift, er⸗ 
dert , daß vornemlich der 
Schranck eine gute Spanne breit; 
weil der Zimmel ſtarck ift) ‘der 
chrire dritthalb Werd: Schuß 
weit, bende Ballen vier | 
breit , die Schalen an der Schärffe 
abgenuget, und die Spitzen Flei- 
ner, rund und frumpff ſeyn. Ei⸗ 
neg jungen Hirfches Fährte oder 
Gefährte ift Tänglicht und weit, 
von Ballen fcharff gefchalet, der 
Oberruͤck Hoch gelencket, und ie 
aͤlter ein Hirſch, ie niedriger er 
gelencket iſt, daß oͤffters bey alten 
Hirſchen der Oberruͤck von den 
chalen Fingers breit ſtehet, in» 
wendig aber rund gewoͤlbt, ſchrei⸗ 
tet auch nach ſeiner See wei 
ter, als ein Thier und übereilet 
allezeit die vördere Spur, gebet 
geſchraͤncket mit denen Ballen eins 
werts, und die Spitzen auswerts, 
und machet, fo jung er.ift, alle 
Zeichen feines Vaters, und wie 
ein Hirfch, nur nicht fo vollkoͤmm⸗ 
lich , fondern nach feinem Alter, 
auch den Beytritt, aus welchem 
man die Staͤrcke oder- Schträdhe 
des Hirfches. obferdiren Fan. 


Wenn eine Spur , Faͤhrte 2 


e» 


i 


Finger. 
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Gefaͤhrte gegangen ift, zeigen zwey 
S He lang die Laͤnge des geibes 
an von einem Thiere. Ingleichen 
das Hger oder Mahn + Berte, 
und die Suhle meifen einem die 
Stärde de Leibes deutlich. Ein 
Hänge-Seil oder dreyßig Schrit, 
te lang von demfelben läffer er die 
tofung fallen, und ſtallet, ehe er 


weiter fortgehet. 
Birſch · geiſteHirſch Seifte 
| . Zeit, © 


Wird von den Jaͤgern die Zeit 
genennet , da die Hirfche am fei⸗ 
ſteſten, folglich am beften find. 
Diefe gehet um die Ermdte »Zeit 
gegen Nico an Zu dieſer ift 
der Hirſch ſtoltzer und vorſichtiger, 
denn wie er vorher, da ihn noch 
die ſo genannte Zecken an der Haut 
unanſehnlich, und der Winter 
mager gemachet, er auch bey gu⸗ 
ter Zeit ſich auf dag Feld und zum 
‚Gras auf die Wieſen erhoben, 
immäffen man zu folcher Zeit fei- 
ner eben nicht 6 geachtet; er 
nun weit ſpaͤter in die Nacht ge⸗ 
‚gen 11,12 Uhr und noch drüber ſich 
‚geft vorfindet, auch vor Tage wie⸗ 
er ins Holg gehet,, daß er nicht, 
weil fein Wildpret ietzo am ange- 
nehmſten, mit der Haut bezahlen 
‚möge Da —— 
‚gen ein ſolches Jagen ift,fo zu die⸗ 

er Zeit. vorgenommen wird. 
Hirſch / Bar, Hirſch⸗Netze, 


Iſt ein zur Hi Jagd gehoͤ⸗ 


dert und ſechzi 

Schritte, das il vier hundert Fuß 
‚oder une ndert Ellen im gehoͤ⸗ 
a fen ſtellet, und zeben 


, man,chn und zwautzig Stein gů⸗ 


Zoll fang wird, 


Hir 1082 
sen Hanff , und wird das Garn 
hierzu gefponnen , doch nicht zu 
ſehr gedrehet, damit folches,menn 
«8 naß wird , nicht zufammen 
Jauffen möge. Die $einchen müf« 


fen eineg Eleinen Fingers dick neun« 


ſchaͤfftig oder neunfädenig gefchla- 
gen, durch das Waſſer erliche 
mal gezogen, und dadurch, ob fie 
zuſammen lauffen oder fich ringeln, 
probiret werden. Das Stieffel- 
Holz oder Modell zu denen 
Schmaſen oder. Mafchen ift ach£ 
Zoll breit, alfo, daß eine Schma- 
fe acht Zoll ing vierfantigte, oder 
wenn fie ausgerecket ift, fechzehen 
Ein foldhes 
Netze muß. zwangig. bis vier und 
zwantzig dergleichen Schmafen 
hoc), die Ober» und Unters$einen 
aber fo ſtarck, als an denen Mit- 
tel» Züchern , und von zwangig 
Baden. gefhlagen feyn. Es gehö- 

ven hierzu il von Tännen +» oder 

wo folches nicht zu haben, von 
duͤrren Bichten«oder Kieffern- 


Holge verfertigte Zorckeln , von 
‚mittelmäßiger Stärde, vier guter 
‚Ellen. lang, und zwey groffe ftar 


che Hefftel; auch müffen die For: 
Feln inwerdig, two das Wild her⸗ 


‚fommen fol, geftellet werden; ie- 


doc), daß die oben in gedachten 


— — bis auf die Sal ffte einge» 


chnittene gerade Kerben, worauf 
die Ober⸗Leine vom Neiz haffter, 
auswendig fomme , damit das 
Netze wohl abfallen koͤnne, und 


‚der Bufen wohl über das Wild 

riges Garn, welches, wie ein fehl 

‚uch, achtzig gedoppelte.oder hun⸗ 
einfache Wald- 


age. 


Hirſchgerecht, 
Iſt und heiſſet ein Jaͤger, wel. 
cher ſeinen Hirſch und ide 


n ſti ohne Fehler anſprechen und unter. 
iſt. Hierzu braucht ſch 


eiden kan, und zwar den Hir⸗ 


ſchen in feiner Faͤhrte, nach feiner 


chwere 
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Schwere des Leibes, item nach 
denen Jahren und nad) der Viel 
beit feiner Enden, die er auf ſei⸗ 
nem Gebörn Bat, nemlic) ob er 
jagdbar fen oder nicht. Hier 
naͤchſt wird auch von einem Hirfch- 
gerechten Jaͤger erfodert, daß er 
feinen Leit⸗ Hund recht zu tractie 
ren und zu arbeiten wiſſe, fein 
Thier zu Holge richten und beitäs 
tigen Fönne, dergeſtalt, daß man 
bedörffenden Salles auf feinen Be⸗ 
richt dag beftätigte oder veruener⸗ 
ge ftellen und einrichten koͤnne. 


Hirfch :Ralb, 

Heißt das Junge, welches das 
Wild gefeet , davon fiehe unten 
Thier. 

Birſch⸗Kaſten, 

Iſt ein Behaͤltniß, worinn ein 
Hirſch lebendig von einem Ort zum 
andern gebracht werden kan. Man 
hat deren zweyerley Sorten: Die 
erſte gehoͤret vor diejenigen Hir⸗ 
ſche, welchen man, weil ſie weit 
‘oder fern geſchicket werden ſollen, 
das Sehörne (als welches fie oh⸗ 
ne dig abwerffen und ihr vollkom⸗ 
men Gehörne wieder auffesen) 
oberhalb denen Augen-Sproflen, 
und auch diefe abgefäger hat. Die 
fer Kaften wird etwas über vier 
Ellen lang und drey Ellen hoch, 
auf dem.. Boden aber eine Elle 
weit gemacht , nur daß ein Hirfch 
darinnen ſtehen und liegen Fan, 
auch nicht angeftrichen , fondern 
nur fohlecht von guten Tannen» 
Bretern zufammen gefchlagen, 
und mit eifernen Windeln und 
Bändern wohl verwahren. An 
dem Ende, wo der Kopffift, muß 
er mit einer kleinen Krippe zum 
Haber , und einem eifernen Raͤuff⸗ 
gen zum Heu unterwegens ver- 
jorger ſeyn. Dis anders Gattung 
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aber , fo zu denen Jagd⸗Aufzuͤgen, 
oder zuc Hof- Jagd geböret , da 
den? Hirfch fein Gehoͤrn gelaſſen 
werden muß, ift oben etwas wei⸗ 
ter und höher , nach Gröffe des 
Gehoͤrns, und fol inwendig, das 
mit der Hirfch fich nicht * Schan⸗ 
den ſtoſſe, billig mit Leinewand 
ausgeſchlagen, und mit Werck 
und Haaren ausgeſtopffet, oder 


wenigſteus mit Stroh⸗ Seiler 


ausgeflohten; auswendig aber 
auf den Ecfen mit groffen eifer» 
nen Ringen , um den Kaften da 


mit auf dem Wagen zu befeftigen, 


verſehen, auch über und über mit 
grüner Del- Farbe angeftrichen, 
und Hirfche darauf gemahlet 


feyn. 
Hirfch rs Thraͤnen, 

Iſt ein Gewaͤchſe, welches in 
den Augen⸗Winckeln der alten 
—8 irſche waͤchſet, und an⸗ 
aͤnglich ſo weich als Wachs oder 

artz, mit der Zeit aber, wie ein 
* oder Stein, ſo hart wird. 

er Geruch davon iſt erſtlich wi⸗ 
derwaͤrtig, nachgehends aber wohl⸗ 
riechender. Wo ſie aus den Au⸗ 
gen⸗Winckeln hervor ragen, ſchei⸗ 
nen ſie rund, glatt und glaͤntzend, 
gelblich und mit ſchwartzen Ae⸗ 
derlein durchzogen, Wenn nun 
diefes Gewaͤchſe durch die Lufft er⸗ 
hartet, den Hirſchen am Sehen 
verhindert, reibt er ſich an die 
Baͤume und Straͤucher, und 
et oder ftößt cs ab, da es 
isweilen von den Jaͤgern gefun⸗ 
den, und als eine Herg-färckende 
Schweiß-treibende und allen giff⸗ 
tigen und Peftilentialifhen Seus 
chen widerſtehende Artzney hoch 
gehalren wird. Wiewol eg Leute 
giebt , die diefen Thraͤnen — 
oder gar keine Tugend 35* 
| u en/ 
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ben, hingegen aber den Stein, 


welcher wie der Drientalifche Bes 
zear, in dem Magen oder Gedär, 
me gefunden wird , fr weit befr 
fer und ficherer zu gebrauchen Bal« 
sm 
| Hıs, 

Könte man den mit einem 
doppelten Ereußgen bezeichneten 
H-clavem füglich nennen, um ihn 
von dem rechten © zu unterfcheie 


den, 
Hifkorie, 

Iſt eine Vorſtellung, Befchreis- 
bung oder Erzehlung gefchehe- 
ner Sachen, Cicero lib. II de 
Orat. fagt; Hiftoria eft teflistem- 
porum;, lux veritatis, vita memo- 
riæ, magiftra vite , nuntia vetu- 
ftatis. Hier fragen wir: Ob ein 
Cavalier die Hiftorie ftudiren fol? 
und anfworten: Daß die Hifto- 
rie nötdig, nüglich und angenehm 
ſey. Angenehm ift fie wegen der 
vielfältigen Veränderungen, wels 
ches cine rechte Speife für die Bes 
gierde ift, wodurch fie in der Luſt 
erhalten werden, Noͤthig und 
nuͤtzlich ift fie, weil aufferdem, daß 
* GOttes Allmacht, Weis⸗ 

eit, Guͤte und Gerechtigkeit zu 
erkennen, und dieſe Erkentniß 
ur wahren Verehrung des aller⸗ 
oͤchſten Weſens anreitzet, die 


Hiſtorie nicht wenig beytraͤgt, un⸗ 


te eigene Verrichtungen und Ge’ 

äffee Flüglid) anzuftellen, und 
andern mit beilfamen Rathſchlaͤ⸗ 
gen an Hand zu gehen, Ohne in 
der Hiftorie fich umgefehen zu ha⸗ 
ben, fan man in den mwenigften 
Willenfchafftender Gelehrſamkeit 
fortko mmen. 


Hitʒige Augen 
Bey * a welche alſo 


[4 
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befchaffen , daß zu Beforgen, es 
möchte gar das Gefichte darüber 
verlohren geben, müffen ale Mor 
gen früh mit Brunnen» Waffen 
ausgewafchen werden, Denen 
damit: behaffteten Pferden aber 
fan man, wenn der Mond acht 
Zage ale iſt, MWohlgemuch , 
Baldrian und grüne Kletten— 
Wurtzeln im Butter zu effen ge= 
ben , und damit etliche Monat 
anhalten. Man Fan auch blauen 
Veiel und Salk, iedes gleich viel, 


langen Pfeffer, Sadebaum, Wey⸗ 


rauch und Myrrhen, iedes eine 
Untze, gepülvert , mit KEßig, 
Baumöl und einem halben Pfun« 
de Honig vermifchen , und dem 
Pferde in die Augen ftreichen. 
Hochement de Te£te, 
Heißt Kopf · ſchuͤtteln, das thun 
gemeiniglich die eigenſinnig ⸗ bos⸗ 
hafftigen Pferde, wenn ihnen der 
Reuter mit der Spißruthe am 
Kopff (ſolchen zu adjuitiren) will 
eine Huͤlffe geben, ſo wollen ſie 
durchaus nichts am Kopffe leiden, 
abſonderlich an der Naſe, wel⸗ 
ches doch fuͤr ein Soldaten⸗Pferd 
billig ſeyn ſoll, damit es in einer 
Action, wenn es auf die Naſe 
touchirt wird, nicht zuruͤck prelle, 
oder ſich gar aufbaͤume, muß ih⸗ 
nen alſo an den Kopff etwas ans | 
gewoͤhnet werden, 


| Hoch gehen 
Wird vom Hirſch geſagt, wenn 
er ſein Gehoͤrne wieder aufgeſetzt 
bat, und ſchlagen wil. 
Zof ⸗Jaͤger, 
Iſt an einem Fuͤrſtlichen Hof 
ein anſehnlicher Fagd- Bediener 
auf deflen Fleiß bey einem Sagen 
das meiſte ankommt. Wenn der« 
gleichen 
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gleichen zur Hirfch - Zeifl- oder 
Schwein.Hatzeit von der Herr⸗ 


fchafft anzuftellen befoßlen wird, 
pflegt diefer Hof Jäger von dem 
Vber » Kägermeifter an denjenigen 
Forſt⸗ Meifter , in deffen Refter 
das Ausfchieffen oder Abjagen 
vor fich gehen folle, abgefertiget 
zu werden, fowol die Fuͤrſtliche 


Ordre an denfelben zu überbrin« 


gen, als der vor Einrichtung des, 
agens zu wiflen nöthigen Um⸗ 
* und Gelegenheit ſich zu er⸗ 
kundigen: Da muß er demn 
die Situation und Dicigte, aud) 
was fir Stel > Flügel in ſolcher 
eide vorfommen ‚entmedernach 
feinem’ Augen -Maaß,oder beffer, 
r erg verftehet , Geometrice genau 
emercken, und in einen Riß zu 
Papiere bringen, in demfelben 
auch andenten , wo er mit dem 
$auff heraus zu kommen gedende, 
und wohin das Wildpret feine 
Flucht nehmen möchte, Von al« 
gen Leuten in ſolchem Forſt ⸗ Refier 
hat er ſich heimlich zu erkundigen: 
Sb des Winters auch Futter, Heu 
oder Stroh fir das Wildpret ge⸗ 
geben werde? ob daflelbe Ruh und 
Nahrung bekomme ? ob zur Herbſt⸗ 
Zeit für die Sauen Kirr ⸗Plaͤtze 
angerichtet ,und ob Quellen, Waſ⸗ 
ſer, Prudel, Suhlen, Salp-tes 
efen , Heu» Scheunen und Heu⸗ 
Kauffen in gutem Stande erhal 
ten werden?. Er muß du Pferde 
"bereiten, oderzu Fuß abfchreiten, 
wie viel Fuder Zeug ohngefehr 
anfaͤnglich einzuſtellen noͤthig ſeyn 
mochten, um ſolches gehoͤrigen 
Orts ausführlich zu melden: Bey 
folcher Unterſuchung muß er ſo⸗ 
or: mit dem Forſt-Meiſter fels 
igen Nefiers, als aud) deffen un. 
terhabenden Zörftern ausführli« 
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che Abrede nehmen, am allerfie 
cherſten aber mit ihnen zugleich 
hinaus reiten, den Ort und Stelle 
felbit mie ihnen in Augenfchein 
nehmen, fich darbey erfundigen : 
Ob auf ihrem Refier Gelegenheit 
vorhanden , ein Jagen jr machen; 
aud) was und wie viel Wildpree 
in folchem Refier ſeyn möchte, ſich 
von ihnen fehrifftlich geben laſſen ; 
nicht weniger Erfundigung ein⸗ 
ziehen : Wo und an welcher Ges 
gend zum eriten dag Jagen zu 


ach faflen oder anzufangen? Welcher 


Weg zum Haupt - Flügel zu neh⸗ 
men? Wohin der $auf- Dar 
fomme ? Ob gnug Didigte und 
Waffer im Abjagen vorhanden ? 
Wie viel Fuder Zeug zum gangen 
Sagen fommen? An welchen Dre 
der Zeug zu rücken ? Mo das 
Hagd Lager, und ob alles_nös 
thige dabey fey ? Wo der Hun⸗ 
de Dvartier zum Abjagen ? Ob 
viel verlohrne Treiben zu ma» 
chen, und welche Büfche zu neh⸗ 
men fen ? In wie viel Poften 
der Zeug gerichter ? Ob Eckern 
ur Kirrung vorhanden , und ob 
fe lange gefirree ? Mie viel fie 
Kirr-Pläge, und was fie vor Kir 
rung haben, aud) ob viel Vorrath 
vorbanden? Db unter das Wild- 
pret.offt fehr gefchoffen oder gehe« 
get worden fen? Und was dergleis 
chen vorfallende Erinnerungen - 
mehr ſeyn. Ben bierauf erfol⸗ 
ender Bewercfftelligung _ eines 
Sagens muß er auf iedem Flügel 
voran reiten, die Zeug⸗ Knechte 
und Jagd-⸗-Leute commandiren, 
und den Zeug zu ftellen anmweifen, 
auch durch ein paar Mann die von 
Sträuchern bewachſene Flügel 
räumen laffen, und übrigens alles 
dasjenige , wozu er yon feinem 
vor⸗ 
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vorgefegten Iber - Jaͤger - Meifter 
Befehl bat, genau. beobachten 
und fleißig ins Werck richten, 

Hohe Netze, 

Sind eine alſo genannte Art 
Vogel⸗Netze, welche auf Schnepf⸗ 
fen, Rebhuͤner und andere groſſe 
Voͤgel gebraucht werden, und 
viertzig bis funffzig Ellen lang, 
und zwoͤlff, —— und mehr 
Ellen Boch geſtricket find; Man 

‚pflegt fie am Strick⸗Stock weiter, 
alsdas Huͤner⸗ und Wachtel ⸗Ge⸗ 
leiter zu ſtricken, und an eine lan⸗ 


ge Leine mit beinernen Ringen 


anzuhaͤngen, daß man ſie leicht⸗ 
lich zuſammen und wieder von ein⸗ 
ander rollen kan. Wo man nun 
weiß, daß ſich etwan Rebhuͤner 
aufhalten, oder wo fie weiden, 
muß man zwey oder drey Morgen 
und Abende darauf fpendiren,und 
fie verdören, um welche Zeit fie 
ſich frühe von der Weide, und um 
welche fie ſich Abends wieder auf 
die Weide begeben, das ift, ihren 
Fall und Wieder⸗Fall, den ſie na⸗ 
tuͤrlicher Weiſe, unaufgetrieben 
und ungeſprenget fuͤr ſich nehmen, 
wohl auskundſchaͤfften und beob⸗ 
achten. Wenn man dieſes weiß, 
wird dieſes hohe oder Hoch⸗Metze, 
entweder im freyen Felde an hohe 
ftarfe Stangen, oder wenn es 
die Gelegenheit giebt, auf Baͤu⸗ 
me alfo angebunden und der Fall 
erwarfef, Kommt nun ein gan- 
Bes Volck Rebhuͤner nahe beyein- 
ander geflogen, in Meinung auf 
ihre Weide fich zu begeben, und 
prellen in das darzwifchen geftell- 
te Hoch · Netz an, fo fallen fiemit 
einander inden untern Bufen des 
Netzes hinab, da fie denn ausge 
nommen, und das Netze mjeder 
geſtellet, oder abgenommen wird, 


Hof 


‚Sie fallen meiftentheils alle dar. 
ein, doch begiebr ſichs bisweilen, 
daß efliche davon ausfommen: 
Darum muß der Weidemann ſehr 
nahe dabey felb ander oder ſelb 
dritte verborgen liegen, damit er 
frac ugreiffen, und die ge. 
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angenen Hüner, che fie ſich wie⸗ 

er losmachen, heraus nehmen 
kan. Es muß aber dieſes allein 
in dunckeler Demmerung der Tag« 
und Nacht · Scheidung geſchehen, 
ſonſt wird nichts in die Netze fal⸗ 
len. Mit dieſen Netzen werden 
auch die Schnepffen, wenn fie 
vom Holtz auf die Meide, oder 
von der Weide mieder ing Holtz 
fallen, oͤffters bekommen. 


BBohen⸗Embs, 


Eine Grafſchafft in dem 
Schmäbifchen Kreife, deflen Gra⸗ 
fen zu der Schwäbifhen Band 
gehören, und von den Schloͤſſern 
Embs und Hohen⸗Embs den Nah⸗ 
men fuͤhren, und ſich in die Ho⸗ 
hen⸗Embſiſche und Vaduziſche $i« 
‚nie vertheilet haben, von welchen 
aber die erftere abgeſtorben. Dies 
fe Grafen von Hoben-Embs ha⸗ 
ben in ihrem Wappen einen guͤl ⸗ 
denen ſpringenden Bock im blau⸗ 
en Felde, welcher ſich halb oben 
auf dem Helme zeiget. | 


Hohenlohe, 

Die Grafen von Hohenlohe 
find uralter Deurfcher nfunffe, 
gehören zu der SrändifchenBand, 
und ihre Graffchaffe Tieger in 
—— an den Schwaͤbiſchen 

rentzen. Die zwey Haupt» $i. 
nien Neuenſtein und Waldenburg 
— ſich wieder in verfchiedene 
Neben» Linien und Aefte verchei- 
let. Diefe Grafen führen im 
Wappen zwey ſchwartze Leopar· 
Mm— den 


er 
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den ber einander im filbernen 


Felde als ihr Stamm» Wappen in 


einem getheilten Dvartiere, oben 
einen güldenen gecrönten Löwen 
im ſchwartzen Selde, und unten 
acht ſchwartze Rauten im gülde- 
nen Felde, wegen der Herrfchafft 


Langenburg; und in einem Mit— 


tel⸗Schilde einen Gold⸗ gecrön« 
ten filbernen Loͤwen im blauen 
Felde, wegen dir Graffchafft 


Gleichen. Dben find drey offeng 


Helme; der erfte trägt einen ſil⸗ 
bernen Phoͤnix mit Feuer» Slamn- 
men. unter fih, wegen Hohenlo⸗ 
he; der andere iſt gecroͤnt, und 


bat einen weiſſen gecrönten Loͤ— 


men oben mit 3 Sedern , regen 
Gleichen; der. dritte ift auch ges 
erönt, hat einen guͤldenen gecrön« 
ten Löwen zwifchen zwey ſchwar⸗ 
gen Büffels-Hörnern, wegen Lan⸗ 
genburg. | 
Hohenzollern, 

Ein feſtes Schloß zwo Mei— 
len von Tübingen, iſt das Stam̃⸗ 
Haus der Fürften und Grafen 
von Hobenzollern, welche des H. 
Roͤmiſchen Reichs Erb:Cämme- 


rer ſind, und ihre Lande zwiſchen 


der Donau und dem Neckar ber 
ben, und fich in die Hechingifche 
und Sigmaringiſche Linien ver 
theilet. Die Fuͤrſten und Gra- 
fen von Hobenzollern führen im 
Mappen einen gyadrirten Mit- 
tel-Schild, und darinne zwey 
creugweis gelegte Zepter, wegen 


des Erb⸗Caͤmmerer ˖ Amts im Roͤ⸗ 


miſchen Reiche, ſo dieſes Haus 
beſitzet; ein ſchwartz und weiß 


avadrietes Feld, als das Stamm⸗H 


Wappen derer von Zollern; und 
endlich einen güldenen Hirf auf 
einein grünen Hügel im blauen 


Belde, wegen Sigmaringen, Dies 


rothe Hirfch.Hörner, 
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ſes Wappen batdren gecrönte.Hel- 
‚me, der mittelfte mie dem & 
b⸗ 


denen Zepter bedeutet die 
Caͤmmerer-Wuͤrde; der rechte 


iſt der Zollerifche und träge einen 


fhwargen und filbernen Hunds⸗ 
Kopff; ‚der lincke aber ift „der 
Sigmaringifche,, und hat zwey 


| Hoher Alt, 

Iſt, wenn der. c-Schlüffel auf 
der zweyten Linie in dem Sylleına- 
te.mufico ſtehet. | 


Hohl⸗Biß, ſ. Canon d’ Em- 
vuchure. Ä 


SE ein offenes Stimmwerck 
von Orgel-Pfeiffen , deffen Men⸗ 
fur viel weiter , Bingegen Fürger 
als des Prineipals, das Corpus 
ift gleich aus weit, und der Weire 
nach, bald gedachter Menfur, nur 


daß fie engere Labia Haben. Und 


weil fie offen-und weit, fo flingen 
fie auch fo hohl. Es find ihrer 
unterfchiedliche Arten : ı) Groß« 
Hohl, Flöten , 8 Fuß Tom 2) 
Hobl- Flöten , 4 Fuß Ton. 3) 
Hohl» Dvinten, 3 Fuß Ton 4) 
‚Kleine Hobl- Flöte, 2 Fuß Ton, 
fonften aud) Nachthorn genennet. 
5) Wald» Flöte, Fuß Ton 6 


Hvint/⸗Floͤte, anderthalb Fuß 


Ton, und 7) Siffloͤte ‚xFuß 
Ton. Einige nennen die Hohi— 
Floͤten auch Hobl- Scheflem 7°. 
Hohl⸗Taub⸗· 
Iſt eine Art wilder Tauben, 
welche viel kleiner als die gemeine 
aus ⸗Tauben, von Farbe aber 
fchwärglic) blau find. Sie ha⸗ 
ben rauhe und rothe Süffe, auch 
einen -weißlichten Schnabel, der 


um die Nafen-Löcher etwas Dur- 


pur. 
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pur⸗Farb iſt; der Hals hat vor⸗ 
hen und an den Neben⸗ Seiten 
eines theils Durpur- Sarbe, au⸗ 


dern theils grünlichte Federn, wel« fi 


che ſchoͤn glängen , ienachdem dies 
felbe auf die Seite gegenden Tag 
gehalten. werden, Binten am Hal» 
fe aber blicket etwas Burpur-farb 
eg vier längftenSchwing« 

edern find ſchwartz mit etwas 
xoth vermifche, die Fleineften find 


Aſchen-Farb, wie auch die mit⸗ M 


telſten, welche aber zu aͤuſſerſt 
ſchwartz, und die letzten Federn 
gegen den Ruͤcken zu, lichtroth 
ausſehen; fie heulen gefchwinder, 
als die Mingel- Tauben, und nis 
ſten, wie die Spechte, allezeit in 
die hohlen Bäume, allwo fie ihre 
Junge, aber niemals mehr als 
oͤwey und gemeiniglih Taubert 
und Taͤubin ausbringen. Es iſt ih⸗ 
nen mit Garnen nicht anders bey» 
zufommen , als auf den in Höl- 
tzern befindlichen Plägen bey den 


raͤncken, welche man hierzu br P 


teitet, da fie;in einer Hirten, wie 
rl dem Herde geruͤcket werden 


ünen. 
Holle, 


Bedeutet eine Paufe oder Stiff- 


halt des Pferdes, da es etwas 
ausruhet und verſchnaufft, bis 
es feinen Gang weiter fortfeger ; 
wobey der Keuter dem Pferde den 
Stillhalt durch diefen Trerminumn 
zu verſtehen giebt, Anelche Stimme 
fie bald verſtehen fernen , und 
darauf Acht Baben ; abfonderlich 
wann fie lange getummelt wor- 
den, daß fie ſelbſt froh ſeyn, daß 
“ ſtillſtehen und etwas ausruhen 


en, 
Holland, 


Iſt wol ein vechtes Magazin fü 


don der gantzen Welt, woben zu 


Berner befomme man 
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bewundern, dag man von den 
te viele fremde Waaren 
aft in dem Preis befomme, wo. 
ur man fie an der erften Stelle 
kaum fauffen fan; Daher fie auch 
in groffer Anzahl in ausiwärtige 
$änder. verführee werden. Den 
fie verſchicken ihre twohlgearbeitere 
Zücher, Camelot, Leinwand, Cot. 
ton, Pflaumen » Federn, Caffor« 
Selle, Derlen, Dfeffer, Relcken, 

uſcaten, Ingwer, Caneel, Anis, 
———— — Gewuͤr⸗ 
tze und Specereyen, ndigo, Bra⸗ 
ſilien⸗ Holg , Sernambuc , Sanır 
pher, Galläpffel, Gummi,Xlaun, 
Kupffer- Waller, Bitriol ‚und 
viele andere Species, welche zu 
der Farbe dienen. Ingleichen 
Zinn, Bley, Kupffer, Eifen, 
Dove» Silber und andere Mine- 
ar es — allerhand 

etzwerck, Hanff, Harz, Pech, 
Schiffpech, Mait- Bäume 
die Schiffe, Schwefel, Salpeter, 
ulver , Musgveten, 
Degen und viel ander Gewehr, 
aus Hol« 


land, Kaͤſe, Burter , Unſchlitt, 


Lachs, geſaltzene Heringe, Walls 


fiſche, Oel von Wallfiſchen und 
andern Fiſchen. Mit einem Wort, 
fo wenig als Holland vor ſich ſelbſt 
von der Mater befommen , fo 
viel Bat doch der Fleiß diefer Na— 
tion zumege gebrachk, daß in die⸗ 
fem Eleinen $ande mehr Schiffe 
anzufreffen, als man fonft falt in 
allen Staaten von Europa niche 
finden würde, Eigentlich deuter 
diefer Nahme die Grafſchafft Hol⸗ 
land an, welches die vorneßnifte 
unter den 7 Vereinigten Provin- 
gen ift 5 insgemein aber werden 
alle 7 Vereinigte Provingen zus 
jammen genommen , affo genen- 
neh ine iede vonden7 Previn. 
ma | 


Diftolen, 


gen 


— 


fuͤr 


⸗ 


hat ihr abſonderliches 


der 


Oldenburg zu. ein guͤl 
ſm blauen Felde wegen Delmen⸗ 
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Ken der Vereinigten Niederlande 
appen; 
zuſammen aber fuͤhren ſie einen 
guͤldenen gekroͤnten Loͤwen mit 7 
guͤldenen Pfeilen in der Pfote, 
und die Provintz Holland ins be 
fondere hateinen rothen Löwen im 
güldenen Selde, 

Holſtein, Holfatia, 

Hertzogthum an der Oſt⸗See, 
dem ‚Deutfchen Meere und der 
Elbe, welches theils dem Könige 
in Daͤnnemarck, theilg den Her- 
Bogen von Hollflein gehöret. Die⸗ 
fe Hergoge theilen fich in die Koͤ⸗ 
nigliche und® Herkogliche Linie, 


welche legtere auch die Gottorpi⸗ 


fehe oder Kielifche genennet wird, 
und den Eutynifchen Aft unter fich 
begreifft. Die Königliche "Linie 
vertheilet ſich in 3 Neben » Linien, 
nemlich Holftein » Sunderburg, 
zu welcher die 3 Aefte , der Au⸗ 
auftenburgifche, der Beckiſche und 
Miefenburgifche gehören, 
Gluͤcksburg und Ploͤn. Die Her 
tzoge von Hollftein haben im 3 
pen einen guͤldenen gecroͤnten Loͤ⸗ 
wen mit einer gekruͤmmten Streit⸗ 
Axt im rothen Felde, wegen Nor⸗ 
wegen; zwey blaue Loͤwen uͤber ein⸗ 
ander im guͤldenen Felde, wegen 
Schleßwig; ein dreyfaches Neſ⸗ 
fel-Blat von Silber mit drey 
Naͤgeln, und ein halb roch und 
halb filbernes Miteel-Schildgen 
im rothen Felde, wegen Hollftein; 
einen filbernen Schwan mit einer 
güldenen Krone um den Hals im 
rothen Zelde, wegen Stormarn ; 
eine filbernen Reuter wegen Dit: 
marſen; und endlich in einem qva⸗ 


drirtten Mittel- Schilde 2 rothe 


Balcken im güldenen Felde wegen 
denes Er uß 


- blöffer und tr ig ſtehen; 
rien 
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horſt. Diefes Wappen Hat ʒoffen 
Helme,davon der mittelſte den guͤl⸗ 
denen Löwen wegen Norwegen 
traͤget; der rechte hat dren filber- 
ne Stäbe oben mit güldenen Kür 
geln und Pfauen- Federn gezier 
wegen Schleßwig; und der dritte, 
als der Hollfteinifche Helm;,, 
mit fieben Fähnlein-, darauf da 
filberne Neffel-Blat, wegen Hoff: 
ftein. Die Helmen Decken ind 
jur Rechten blau und Gold, und 
zur Lincken roth und Silber, . -; 


| ol, . 
Iſt das Haupt-MWefen einds 
Baumes , feiner Aefte und Wur⸗ 
Kein, fo mit der dünnen Schale 
oder Baft der Auffern Rinde be 
decfet und umgeben if. | 
Mefen befteher aus unzehligen 
Zäferlein oder ſchwachen Roͤht 
gen, welche zum Theil nach der 
Laͤnge, zum Theil nach der Dvere 
in einander gewebet, fodaß derer 


ein iedes Jahr rg An 
Kern in die Rundung herum ir 
mer neuere entjtchen , welches 
eben die Jahre genennef Werden, 
davon unter diefem Wort ein mehr 
vers zu finden. Das Holtz wird 
bauptfächlihd  ungerfchieden SH 
Laub «und Tangel · Holtz, welch 
letztere auch Hartz⸗Holtz mul 
Smart « Holz genennet, wird 


a8. ' ar 
aub- Holg begreift allen,w 
Blätter. har, PR ——— 
verwelcken und: abfallen alſe 
daß folche Baͤume den Winter 
durch) ihrer, natürlichen Kart nl 
geh aber bald im F junge 
Knofpen BeweinneN , anmurhig 
ausfchlagen , grünen und blühen, 
auch endlich zum Theil ihren Sag⸗ 
Men und Fr mgen. Das 

Tangel⸗ 

















I 
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Tangel»-Hark-oder ſchwartze Holtz 


Bat zwar feine Blaͤtter, aber an 
deren ftat die fchönen grünen Na⸗ 
deln, und ift alfezeit grün: Dar- 
iufer gehören der Tannen-Baum, 
die Fichte, Föhre und Kiefer-oder 
Kien-Föhre, der $erchen» Baum, 
Macholder » und Tar- Baum, 

erner wird das Holg unterfchies 

en in hartes, weiches und Buſch⸗ 
Hols. Zudem 

arten Hols werben gerechnet 
der Ahorn + Arlsbeer - Apffel-Bir- 


cken⸗Birn⸗Buch⸗ Cornef+» Eberer 


ſchen / oder Ebrifcehbeer-Bauın,die 
iche,die Erle e der Eller, der Eſchen⸗ 
icgen-oder Imen Leim ⸗ Lerchen⸗ 
aſſellern / oder Anellern -Nupr 
flaum ⸗Ruͤſter⸗oder Ulmen⸗ 
ar · und Wacholderbeer / Baum. 


Zu dem — 
Zheichen Holtz gehören [das Aſ 
pene, Fichtene, Föbrene uud Kies 







— Häfelne ,„ (wiewol dieſes 


oltz mir unter das Buſch⸗Holtz 
grtechner wird) dag Kirſch⸗Baͤu⸗ 
ene, $indene, Pappel⸗Baͤumene, 
Zännene, und alle Arten des Weis 
den-Holses. Das 
Buſch⸗Holtz begreift allerlen Ar⸗ 
en Dornen , als Ereug- Dorn, 
ratz / und Brombrer» Strauch, 
age» oder Wilder⸗Roſen⸗Dorn, 
chwartz ⸗· Dorn und Weiß-Dorn, 
erner den Droffelbeer ⸗Strauch/ 
Hanehieffen⸗Holtz, Haſeln⸗Her⸗ 
—æe— Saul - m; 
Schiekbeerr-Strauc, Rhein-Weis 
den, (Liguftrum) Saal-Weiden, 
und verfchiedene andere Sorten 
von Weiden. | 
h das Hol unterfchieden in 
ber» Holg oder Ay: 
und in Unter Holg, fo a 
Schlag · oder Iebendiges Holk ge: 
nennet wird. Woben zu merden, 
daß diefer Unterſcheid bloß von 


Hiernaͤchſt wird’ 
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dem $aub» Hole zu verſtehen fey: 
Denn obwol unter folchem Holge 
bisweilen eine Tanne, Fichte oder 
Kiefer entweder von fich felber, 
oder vontingefprengtem Saamen 
mit aufwaͤchſet, fo wird doc) hier 
8 auf das Laub⸗-Holtz gefe- 
en. 
Ober⸗Holtz heiſſet das, ſo hoch 
und zu Haupt⸗Staͤmmen erwach⸗ 
en und gezogen wird, und beſte— 
det in allerhand Bau⸗Bret⸗Boͤtt⸗ 
ger-und anderm Zimmer-Holtz, 
auch in Maſt⸗und Obſt⸗Baͤumen, 
als in Eichen, Buchen, Caſtanien, 
—— Aepffel ⸗Birn⸗ und Kirſch⸗ 
aͤumen, Ebereſchen⸗Baͤumen, 
Ahornen, Aſpen, Bircken, Eſchen, 
Ruͤſtern ꝛc. in Summa, in lau⸗ 
ter guten Laub⸗Baͤumen, die zu 
Haupt- Stämmen bis viertzig, 
funffsig, achgig, hundert und mehr 
Jahren gezogen werden. 
Unter⸗-Holtz, Schlag- Holg oder 
febendiges Holß, beiee dasjtitie 
ge , welches unterdem Ober⸗Holtz 
jung abgehauen wird, und, nach 
dem es aus den ftebend-bleibenden 
Stoͤcken Sommer+ Lasten getrie⸗ 
ben, allezeit acht, zehn, zwoͤlff, 
fechzeben ‚. auch, nachdem es aus 
langfam wachſendem Holtze beſte⸗ 
bet , wel zwantzig Jahr Ruhe 
hat, bis es wieder abgeſtocket 
wird. Zu ſolchen ſind inſonder⸗ 
eit —— „die Eiche, Ruͤſter, 
aſſellern, Buche, Bircke, Erle, 
der Ahorn⸗Eſchen · Fliegen⸗ wild 
Dbft- und Caſtanien ⸗ Baum, wo 
dieſer die Art hat, ingleichen die 
Droſſel⸗oder Kolck-Beere, Faul⸗ 
oder Wiedebaum, Schießbeer⸗ 
Straͤucher, die Haſelnuß⸗Stau⸗ 
den, und wo naſſer Boden vor 
Banden , die Afpe, Erle, Pappel⸗ 
baum und Weide. Endlich wird 
noch das Holy, feinem verfchiede- 
mm: nen 
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Ken der Mereinigten Niederlande 
bat ihr abfonderliches Wappen; 
zuſammen aber führen fie einen 
güldenen gefrönten Loͤwen mit 7 
güldenen Pfeilen in der Pfote, 
und die Proving Holland ing be 
fondere hat einen rothen Loͤwen im 
guͤldenen Felde. 


Holſtein, Holfatia, 


dem Deutfchen Meere und der 
Elbe, welches theils dem Könige 
in Daͤnnemarck, theils den Her- 
tzogen von Hollftein gehöret. Dies 
fe Hergoge theilen fich in die Koͤ⸗ 
nigliche und® Hergogliche Linie, 


welche lestere auch die Gottorpi⸗ 


fche oder Kielifche genennet wird, 
und den Eutynifchen Aft unter fich 
begreifft. Die Königliche Linie 
verrheiler ſich in 3 Neben» Linien, 
nemlid Hollftein «» Sunderburg, 
zu welcher die 3 Aefte , der Aus 
guftenburgifche, der Beckiſche und 
Miefenburgifche gehören, 
Gluͤcksburg und Ploͤn. Die Herr 
tzoge von Hollftein Haben im F 
pen einen guͤldenen gecrönten $0s 
Artimrorden Felde, wegen Nor⸗ 
wegen; zwey blaue $öwen über ein. 
ander im güldenen Felde , wegeh 
Schleßwig; ein dreyfaches Neſ⸗ 
fel- Blat von Silber mit drey 
Mägeln , und ein halb roth und 
halb filbernes en eye 
im rothen Selde, wegen Hollftein; 
einen filbernen Schwan mit einer 
güldenen Krone um den Hals im 
rothen Felde, wegen Stormarn; 
eine filbernen Reuter wegen Dit- 
marſen; und endlich in einem qva» 
'drirtten Mittel. Schilde 2 roͤthe 
Balcken im güldenen Felde wegen 
Hfdenbung zu. ein gib 


Hertzogthum an der Dft- See, — Meffel-Blat, wegen Holt: 


| eneg Creutz 
im blauen Selde wegen Delmen 
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horſt. Diefes Wappen hat 3 offen 
nee der mittelfte den gůl⸗ 
denen Löwen wegen Mormegen 
träger ; der rechte hat drey filber- 
ne Stäbe oben mit güldenen Ku 
geln und Pfauen⸗ Federn gezier 
megen Schlegwig; und der dritte, 
als der Hollfteinifche Helm: it 


mit fieben Fähnfein , Dei 
0 
ein. Die Helmen Decken fini 
zur Rechten blau und Gold, und 
zur Lincken roth und Silber, , .. 


IIſt das Haupt-Weſen einds 
Baumes , feiner Aefte und Wur⸗ 
Keln, fo mit der dünnen Schalt 
oder Baft der aͤuſſern Rinde bes 
decfet und umgeben ift. Sein 
Mefen befteher aus unzehligen 
Zäferlein oder ſchwachen Roͤhr 
gen, welche zum Theil nach der 
Laͤnge, zum Theil nach der Quere 
in einander gewebet, fodaß derer 
kin iedes Jahr I me 
Kern in die Rundung herum fr 
mer neuere entſtehen / welches 
eben die Jahre genennet werden, 
davon unter dieſem Wort ein meh⸗ 
rers zu finden. Das Holtz wird 
hauptſaͤchlich unterſchieden 
taub - und Tangel · Holtz, weld 
letztere auch Hartz ⸗Holtz ‚nmi 
Bart Holtz genennet wird. 
8 et? 


gab Hol. Beareifft alle Set 






Blätter, Bat , welche im: Hert 
verwelcken und: abfallen ,. al 

daß Ölche Bäume: den Winter 
durch) ihrer. natürlichen Zierde ent⸗ 





- blöffer, und traurig, ftehens' dag 


geh aber bald im Frühling junge 
Knofpen Serinnm 4 anmurbig 







ausfchlagen , grünen und blüben 
ea Endlich ka eil ihren — * 
men und Fr ingen, Das 


j Zangel« 


1097 H of 
Tangel- Harkeoder ſchwartze Holtz 


Bat ‚war feine Blätter, aber an 
deren flat die fehönen grünen Na⸗ 
deln, und ift alfezeit gruͤn: Dar- 
uuter gebören der Tarınen-Baum, 
die Fichte, Föhre und Kiefer-oder 
Kien-Föhre, der $erchen- Baum, 


acholder und Tar- Baum, B 


erner wird das Holg unterfchie 
en in hartes, weiches und Buſch⸗ 
Holtz. Zudem  .. 0000] 
arten Holz werden gerechnet 
der Aborn + Arlsbeer - Apffel-Birs 
efen« Birn- Buch » Cornef» Eberes 
ſchen / oder Ebrifchbeer-Bauın,die 
iche,die Erle eder Eller, der Eſchen⸗ 
egen-oder Irmen Leim ⸗ Lerchen⸗ 
affellern » oder Anellern ⸗Nuß⸗ 
flaum⸗ Ruͤſter⸗ oder Ulmen- 
ar · und Wacholderbeer- Baum. 


dem Eur 00 
Weichen Holg gehören [das Af 
ene, Fichtene, Foͤhrene und Kies 
erne, Häfelne „ (wiewol dieſes 
ols mit unter das Buſch⸗Holtz 
erechnet wird) dag Kirſch⸗Baͤu⸗ 
ene, Undene, Pappel⸗Baͤumene, 
Taͤnnene, und alle Arten des Wei⸗ 
den⸗Holtzes. Das 
Buſch⸗Holtz begreifft allerley Ar⸗ 
en Dornen, als Creutz⸗Dorn, 
ratz⸗ und Brombeer⸗Strauch, 
age» oder Wilder⸗Roſen⸗Dorn, 
chwartz ⸗ Dorn und Weiß-Dorn, 
* ei Ders —* 
anehieffen⸗Holtz, Haſeln⸗Her⸗ 
ern⸗Hollunder , Faul⸗Baum, 


Schießbeer⸗Strauch, Rhein⸗ Wei⸗ 













den, ( Liguftrum) Saal⸗Weiden, 


und verfchiedene andere Sorten 
von Weiden. 
uh das Hola unterfchieden in 
Yber- Holg oder Stamm Holß, 
nd in Unter- Holg, fo auch 
chlag- oder lebendiges Holt ge: 
hennet wird. Wobey zu merden, 
daß diefer Unterſcheid bloß von 


Hiernaͤchſt wird 
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dem Laub⸗Holtze zu verſtehen fey: 
Denn obwol unter folhem Holge 
bisweilen eine Tanne, Fichte oder 
Kiefer entweder von fich felber, 
oder vontingefprengtem Saamen 
mit aufwaͤchſet, fo wird doc) hier 
mehr auf das $aub» Holz gefe- 
en. | 
Ober⸗Holtz Beilfer das, fo Boch 
und zu Haupt⸗Staͤmmen erwach« 
en und gezogen wird, und beſte— 
het in allerhand Bau⸗Bret⸗Boͤtt⸗ 
ger-und anderm Zimmer" Holß, 
ach in Maft-und Obft- Bäumen, 
als in Eichen, Buchen, Gaftanien, 
Den Aepffel-Birn⸗ und Kirfch- 
dumen, Eberefchen » Bäumen, 
Abornen, Afpen, Bircken, Efchen, 
Müftern ze. in Summa, in lau⸗ 
fer guten Laub⸗ Daumen, die ju 
Haupt» Stämmen „ bis viergig, 
unffzig,achgig, Bundert und mehr ' 
Jahren gezogen werden, 
Unter. Holg, Schlag- Holg oder 
febendiges Holß, Prime das jeni⸗ 
ge, welches unter dem Ober⸗Holtz 
jung abgehauen wird, und, nach« 
dem eg aus den ſtehend⸗ bleibenden 
Stöcen Sommer Lasten getrie⸗ 
ben „ allezeit acht, zehn, zwoͤlff, 
fechzeben ‚ auch, nachdem: eg aus 
langfam wachſendem Holge beſte⸗ 
bet , wel zwansig Jahr Ruhe 
bat, bis es wieder abgeſtocket 
wird, Zu folden find infonder- 
eit Pl ‚bie Eiche, Ruͤſter, 
aſſelle n, Buche, Birke, Erle, 
der Aborn- Efchen - Stiegen » wild 
Dbft- und Caſtanien - Baum,.wo 
dieſer die Art hat, ingfeichen die 
Droffel-oder Kol» Beere, Faul⸗ 
oder Wiedebaum , Schießdeer- 
Sträucher, die Hafelnuß-Staur 
den, und wo nafler Boden vor 
Banden , die Afpe, Erle, Pappel⸗ 
baum und Weide. Endlich wird 
noch das Holy, feinem. verfchiede- 
Manz nen 
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nen Gebrauch nad), unterfchleden 
in Bau-Holg, Nutz⸗und Schirr⸗ 
oder Gefchirr-Holg und in Brenn⸗ 
Holß. Das 

BawHols , welches nach feiner 
Anwendung unterfchieden in Zim⸗ 
mer-Hols , fo zu Schwellen, 
Mauer» satten, Saum: Schwel- 
len, Blat⸗Stuͤcken, Unterzügen, 
Säulen und Balcken dienef, 
nachdem es halbe oder ganze Zim⸗ 
mer find. Gparr-Holg, fo da 
: Pfleger eingerheilet zu werden in 
Ziegel» Sparren, Mittel- Spar» 


ren, und Stroh⸗Sparren, welches - 
Sparren, Bänder, Riegel, Auf 


ſchieblinge und dergleichen gicbetz 
und Bohlen» Holg, aus welchen 
alferlen Bohlen, Dfoften, Dielen 
und Dreter gefchnitten werden; 
ingleichen das Nutz⸗Holtz, Schirr⸗ 
‚oder Gefchirr-Holg berreffend, 
von diefen beyden ift hieſigen Orts 
eben nicht noͤthig, Erwehnung zu 
thun, weil folche Miffenfchafft in 
der Förfterey nicht viel Nuken 
ſchafft. Das mie 
Brenn-Holtz iſt demnach 
dasjenige, fo zur Feurung' ge« 
brauche wird. Es wird aber bag 
Brenn» Holg abgerheilet in. Klo⸗ 
ben⸗Holtz, welches in aroffen 
Scheiten in Hauffen aufgefeßet 
wird; in Glaffter: Holg, das in 
kleinern Scheiten (fo entweder 
Kern-Scheife , die von dem 
Stamm und groſſen Zelchen 
(Aeſten) oder Stock⸗Scheite, die 
ton dem ausgerotteten Stoc und 
groffen Wurgeln gemacht find) 
nach Clafftern aufgeſetzet und ver 
meffen wird ; in Schod» Holg, 
welches gemeiniglich von denen 
Aeſten der. gefällten Bäume ges 
macht, und Schosfweife verfauf- 
fet wird ; wiewol man aud) ci« 
niger Drten das in Bellen gebums 
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dene Keiß:-Holg, Stockweiſe ver · 


kauffet, und alſo nennet; in Reiß⸗ 


Wellen-oder Bund» Holg, wel—⸗ 
ches von Schlag.oder Unter⸗Holtz 
gehackt und aufgemacht wird; 
und in Leſe⸗Holtz, welches denen 
Holtzhackern und andern armen 
Leuten von duͤrren Zweigen und 
Stoͤcken, Spaͤnen ꝛc. aufzuleſen 
erlaubet wird 5 fie doͤrffen aber 
dabey weder Axt noch Beile fuͤh⸗ 
ren, damit ſie nichts vom gruͤnen 


I 


Holtze abbauen. ., 


a, 1 
Wird auch für einen gantzen 
Wald genummen dahero heiſſen 
hohe * er, tieffe weit umfan⸗ 
gene Wälder, Vor⸗Hoͤltzer aber 
die mit dem Holge und Bufche 
verwachſene Acker» und Wieſen⸗ 
Raͤnder, fo an den groffen Wald 
anftoffen und angrengen: Ein 
Han oder Splitter⸗Holtz, welches 


Pu | 


zu feiner Zeit abgeräumet, und 


Hege⸗Holtz ein. Wald, der geſcho⸗ 
net wird. 


Soltzʒ⸗goͤrſter, Holtz · 


Iſt bey einem Land⸗Gute, ſo 
Hoͤltzer und Buͤſche bat, ein Be⸗ 
dienter, welchem die Aufſicht uͤber 
dieſelben anvertrauet iſt, der zum 
Unterſcheid eines Fuͤrſtlichen Foͤr⸗ 
ſters, welchem als einem gelern⸗ 
ten Jaͤger, auch auf die Wild⸗ 
bahn mit Achtung zu geben befoh⸗ 
len, alſo genennet wird. | 


Holtz⸗gerecht, 

Iſt ein Forſt⸗Terminus, und 
heiſſet ſo viel als Holtzverſtaͤndig. 
Mon einem Jagd⸗oder Forſt⸗Be⸗ 
dienten wird erfodert, daß er Holtz⸗ 
gerecht ſey, das iſt, er muß wiſſen 
und verſtehen, wie und — 

or⸗ 
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Vortheil er die Stämme, ala 
Dau:und Gewerf-Hölger abtrei⸗ 
be und verfauffe , die Gehauige 
und Scheit» Schläge nußbarlich 
und pfleglich führe und tarire; 
Das harte und weiche, item Ge- 
werck⸗ Schirr- und Feuer» Holß 
guugfam zu ünterfcheiden wifle, 
auch zu Anflug derer Schläge be« 
dörigen Fleiß anwende, in Sums 
ma, wie eine Holszung nicht nur 
in gutem Stand zu erhalten, ſon⸗ 
dern auch ins Aufnehmen zu brin« 
gen , und ohne der Herrfchaffe 
und des, Öehölges Schaden 'ge« 
ziemend zu nugen ſey. Ein Holf- 
gerechter Jäger föll’hiernechft fer- 
ig fchreiben und rechnen koͤnnen, 
auch von Rechtswegen fo viel in 
der Eeometrie verftchen, daß er 
ein Stuͤcke Holtz ausmeſſen/ ünd 
daruͤber einen Riß fertigen koͤnne. 
Bvoltʒ⸗Haſe, ſr Haſe · 
Holtz⸗Knecht, = 
Sit ein Dedienter , fo eine 
Foͤrſter, deſſen Forſt⸗Refier ha, 
‚weder zu weitlänfftigöder mit vie- 
In Waldungen, verwachfen. ift, 
untergeben, und.demfelben feine 
Huth, wie weit ca Achtung zu ge⸗ 
ben hat, angewiefen wird. 


. Hölsfebreyet, ſ. Haͤher. 
zu Holtz richten, 
Heiſſet bey den Jaͤgern einen 
Hirſch oder Thier mit dem Leit⸗ 

Hunde im Holtze aufſuchen. 
zu Holtz ſchieſſen, | 
Wird nach) Weidemaͤnniſcher 
Redens⸗Art gefagt , wenn einer 
em Wildpret fchiefler , aber nicht 
rechttrifft, fo daß. es fich verkriecht, 
firbe, und von Maden gefrefkn 


4 


wird, 


Hom 
P Homme de bon Goiu, 


kein folcher,, der das Gute 
Bon dem Boͤſen, oder das Artige 
von dem Unartigen zu unterfchei; 
den weiß, und 3. E. in Anfebung 
der Sinne den Klang einer au: 
muthigen $aute oder einer wohl« 
Heftrichenen Violine dem Schall 
des beften Brumm-Eiſens oder 
der zierlichften Sack - Dfeiffe vor: 
sicher; in Anfehung des Verftan» 
des mehr hält von des Brockes 
Gedichten As den Reimen der 
Meifter-Sänger, den Ciceronem; 
Citjacium,, Grotinm ‚ Cartefium, 
höher achtet, als die Scholatticos, 
Gloflatores, Arittotelis Ethic und 
Petri Lombardi lihros: fenteneis- 
rum; in Anfehung des. Willens 
eine vergnügliche und dem gemei⸗ 
nen Weſen nätliche gebens - Art 
einge verdrießlichen und pedanti- 
ſchen vorziehet; undin Anfehung 
der Afferten und Gemuͤths⸗Nei⸗ 
gungen ein galantes und liebreis 
gendes Frauenzimmer für eine 
alberne und närtifche Kogveste er⸗ 
weblet. j J 
7 Homme &æ Epẽe.. 
* Ei 
Ein junger von Adel, fo.da 
mit dem Degen ‚fein Gluͤck im 
Krieg zu machen begehret; und 
fo zu reden von der Pinve oder 
Flinte anfängt zw dienen‘, denn 
auf dieſe Weiſe (wenn er nachge: 
hends avancirt) bat er doch ge— 
lernet, was ſowol eines gemei— 
nen Soldatens und Officiers Ber: 
richtungen und Geſchaͤffte find, 
wie. die Erfahrung lehret. Hat 
er aber dabey in Miffenfchafften, 
und fonderlich inder Kriegs-Baus 
Kunft und Artillerie fich umgeſe⸗ 
ben, fo fan er defto eher und beſ⸗ 
fer fein Gluͤcke befördern, 
Min 4 "Honimne 
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Hom 
? Homme galant, 


- Der wohl und anftändig zu le 
ben, auch geſchickt und zu rechter 
Zeit zu reden weiß , der feine $e: 
bens «Art nach dem Gebrauch der 
vernünftigen Melt einrichtet , der 
niemanden einige Grobbeit und 
Uunöflichfeit erweifet, den Leuten 
niemals dasjenige unter Augen 
faget, was cr fich felbft nicht will 
geſagt Haben, der in der Gefell: 
ſchafft das arofle ul nicht al: 
lein bat, und ander® fein Wort 
aufbringen läßt‘, ‚der bey den 
Frauenzimmer nicht ohne Dede 
fißer , als wenn er die Sprache 
verlohren hätte, oder dag rauen; 
zimmer nicht cines Worts würdig 
achtetes hingegen auch nicht kuͤhn 
it, und fidy mit felbigem- zu ges 
mein macht. | 


Homme, unparfait homme ſage, 


- Wenn man bonnete Gelehrſam⸗ 


keit, Schönheit des Verſtandes 


' 


(Beaute d’ Efprit), guten Ge 
ſchmack (bon goüt), und Galan⸗ 
ferie zufammenfeget, fo wird end⸗ 
lic) un parfait homme fage, oder 
ein vollfommener weiſer Mann 
daraus eutſtehen, welchen man 
in der Melt zu klugen und wid; 
tigen Dingen brauchen fan. 


!’ Homme [avant, 
Iſt ein folcher Gelehrter, wel. 


. her mit fehönen und dem menfeh: 


lichen Gefchlechte nüglichen Wif- 
fenfchaften gezierer if, Denjeni⸗ 
gen aber, der feinen Kopf voller 


unnoͤthiger Griffen und Soppi« 


ftereyen hat, die zu nichts nuͤtze 
find, als diejenigen , fo fie lernen, 
ben der klugen Welt zu proftirui- 
ren , nennen die Srangofen Sga- 
vantas, welches Wort dem Klan: 
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x nach, faft mit unferm Phantaſt 


ereinkoͤmmt. 


Hongre,f. Wallach. 
Honnete Homme, 


"Dadurch wird ein ehrlicher und 
gerechter Mann verftanden,, weis 
cher niemand mit Vorſatz beleidi- 
diget oder vervortheilet, fein gege⸗ 
benes Wort genau beobachtet,den 
Dürftigen , fo feiner Hülfe von: 
noͤthen haben , willig und gerne 
beyfpringet, auch von feinen Gute -⸗ 
thaten nicht viel Weſens macht, 
noch diefelben wieder vorrücer. 


Horn, 

‚Ein Orgel⸗-Regiſter, aus der 
Mirtur genommen,mwelches allent- 
halben die groffe Terz mit hat; ift 
nicht anders, als cine Sesquialtera 

Mird auch der Aufferfte Theil 
an dem Fuſſe eines Pferdes, 
Efels oder Maul:Thieres genen- 
net, welcher fonft der Huf heiſſet. 


Horn⸗ Feſſel, 

Iſt ein ſchmaler lederner Rie⸗ 
men, welchen ein Jaͤger uͤber die 
lincke Achſel auf der rechten Sei⸗ 
ten herunter haͤngend, und ſein 
Hief⸗- oder Hifft: Horn mit den 
gewöhnlichen Horn⸗Satz daran 
gefeffele Hatı . Mach dem Stande 
desjenigen,der es Fräger,iftes ent⸗ 
weder gangfchlecht , nur von Cor⸗ 
duan,oder ift mit ftählernen, auch 
mit ſilbernen Puckeln und Schnal⸗ 
len beſchlagen, oder gantz von 
ſilbernen Dreſſen gemacht. 

Horn⸗Klufft/ 

Iſt ein Gebrechen, deme ſo— 
wol Pferde, Eſel und Maul; 
Thiere, als Ochſen und Kuͤhe un⸗ 
terworffen ſind, und beſtehet F 

es 
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ches darinne, wenn bey den erſtern 
die Hüfe, bey den letztern aber die 
Klauen von einander reiffen und 
auffpalten. Wenn ein Pferd eine 
Horn» Klufft bat, es feye durch⸗ 
aus oder halb, fo räumer fie ſau⸗ 
ber aus, und fchabets mit einem 
Mefler zu beyden Seiten, damit 
fie. gar'frifch verneuert werde, fo 
nimmet fie die Salbe defto eher 
an, und heilet auch gefchwinder, 
doch verhuͤtet, womöglich, daß fie 
nicht biutend gemacht werde: 
Sodenn nehmet Bocks⸗Unſchlitt, 
Zucker, Terpentin, weiß Hartz 
von den Tannen, neues Wachs, 
guten Ferniß und Baum ⸗Oel, ei⸗ 


nes ſo viel als des andern, nach⸗ 


dem ihr viel oder wenig haben wol⸗ 
let, laſſet es in einer Pfanne bey 
einem Feuer unter einander zerge⸗ 
ben, und wiederum kalt werden; 
ſtreichet davon in die geräumte 
und gefäuberte Horn⸗Klufft, fo 
viel ihr darein bringen Fönner, 


laffee das Pferd drey oder vier 


Zage lang, auch.wo es feyn fan, 
noch länger ſtehen, wo aber nicht; 
und es muß geritten werden,oder 
fonft Dienfte thun, fo faubert die 
Kluffe iedesmal wieder aus, 
und ftreichet alsdenn die Salbe 
von neuen aufs befte, als ihr Fön» 
net , binein, mwiederholet es auch 
fo offtmal, als es heraus fäller. 
Oder: Machet den befchädigten 
- Huf mit einem Meffer reine, und 
ſchmieret ſolchen mit geftoffenem 
Huf⸗Lattich ‚(Kraut und Wurkel 
unter einander) mit altem&chmeer 
vermenger , und wiederbolet fol: 
des, fo offt er trucken worden. 
Dder: Mehmet ein Viertel Pfund 
nen Wachs, eben fo viel gelb Ton: 
nen⸗Pech, etwan für einen Oro: 
fchen Terpentin , Bocks⸗Unſchlitt 
oder rein Schmeer ein Viertel⸗ 
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Pfund, und dren oder Hier Zwie⸗ 
bein klein gehackt, laſſet alles mie 
und unter einander in einem Tie: 
gel wohl jergeben ‚, und fchmierer, 
wenn es kalt worden, den fchad: 
bafften Huf damit, welches den 
Schaden ; nicht nur bald heilen, 
fondern audy den Huf gewaltig 
wachfend machen mird. Oder: 
Raͤumet erftlich den Korb und Un⸗ 
flat aus der Horn: Kluffe ; tritt 
aber dag $eben heraus , fo freiber 
e8 wieder zurüsfe mit diefer Sal: _ 
be: Man nimmt ein Loth Grüns 
Epan , ein halb Loth Doveckfilber „ 
und von drey Eyern dag ABeiffe, 
machet es zu einer Salbe; und le: 
get «8 darauf, Wenn dag geben 
wieder Binein getreten, fo braucht 
man diefe Salbe: Nehmet Ho: 
nig ein Biertel: Pfund, fechs Loth 
Alaun, dren Loth Grün: Span, 
und ein Loth Terpentin , thut al: 
(es zuſammen in einen neuen Topff, 
und focht es gar wohl, rühret eg 
auch mährender Zeit immer ber; 
um, daß es nicht überlauffe, und 
ſchmieret endlich diefe Salbe auf 
die Horn: Klufft,-und bindet eg 
mie Werck zu; die Salbe mußman 
auch mit einem heiffen Eifen ein; 
brennen. Oder nehmet geſtampff⸗ 
sen Hirſen, ein Stuͤck Hirſch⸗ 
Unſchlitt, und das Weiſſe von ei⸗ 
nem Ey, ſiedet es in Waſſer wohl, 
bis es wird wie ein Brey, ſtrei⸗ 
chets auf ein Tuch, und bindet es 
dem Roſſe fein warm uͤber den 
Fuß, daran der Spalt, oder die 
Klufft iſt, und thut es alle Tage 
einmal, ſo lange bis der Spalt 
wieder zuſammen heilet. Oder 
ſtedet Roggen in Waſſer, ſo lange 
bis ein Brey daraus werde, bin⸗ 
det es mit einem Leder heiß uͤber 
den Horn⸗Spalt, das weichet das 
Horn und ziehets wieder zuſam̃en. 

Mm 5 Naornpi- 


werden koͤnnen. 
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Hornpipes , v. Angloiſt 
Horn ⸗Salbe, 


Iſt ein Stuͤcke der Roß⸗Artz⸗ 
ney, womit nicht nur allerley 
Horn ⸗Schaͤden und Huff⸗Maͤn⸗ 
gel getheilet, ſondern auch die 
Huͤfe in gutem Stand erhalten 

Jene ſind be 
Erklaͤrung derer beſondern —* 
Mängel, wie kurtz vorber-gefches 
hen, mit beruͤhret; von dieſen 
aber hat man folgende hier einzu⸗ 


ruͤcken vor noͤthig erachtet: Eine 


treffliche und bewaͤhrte Horn⸗ 
Salbe, welche nicht allein den 
Huf ſchoͤn und gut erhaͤlt, und 
wohl wachſen macht , ſondern 
aud) Kapfien, (Rappen) Mau: 
fen, Wartzen und dergleichen Ges 
wächfe vertreibt, ift diefe: Nimm 
Honig, Leing- Del; Lohr-Del; iedes 
zwey gorh , altes Schmeer ein 
Mund‘, Wachs und Unſchlitt, 
jedes ein Viertel Pfund , Fich« 
ten-Pech ein Pfund ; Schmefel 
und Gruͤn⸗Span, iedes cin Loth, 
Scher - Rüben , (Steh = oder 
Steck⸗Ruͤben) ein halb Pfund, 
gelben Hirfen ein Viertel⸗ 
fund , und'der fehwargen und 


rothen groffen Schnecken gleich 


foviel, als alle diefe Stücke waͤ⸗ 
gen, dielaß im Majound Junio 
nach und nach in einem befondern 


Zopff einfammtien , und allezeit, 


nachdem ihrer viele. oder wenig mit 
Salt uͤberſtreuen, fo wird eine 
Salbe daraus; hernach laß die: 
felbe und die ander weichen Stuͤ⸗ 
cke gelinde mit einander auffieden; 
die harten zerftoffe und firene fie 
unter den Sieden: darunter, ruͤh⸗ 
re es immerdar, und wenn eg auf⸗ 
geſotten, ſo laſſe es erkalten, und 


hebe es zum Gebrauch auf. Item 


nimm ein halb Pfund Wachs, 
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und ſo viel Hitſch⸗ Unſchlitt und 


Ochſen⸗Marck, ein Biertel-Pfund - 
gruͤne Hollunder⸗-Rinden, ein 


Viertel: Pfund grünen Sade—⸗ 
baum,(Segel-oderSeven- Baum) 
vier ford Terpentin, vier. $oth 
Dachſen⸗Schmaltz und ‚gleich fo 


viel weiſſe Zwiebeln, ein wenig | 


weiſſes Mehl und Saltz, und ein 
Loth Gruͤn⸗Span, koche aus die» 
ſen Stuͤcken eine Salbe. Oder: 
Nimm gelbes Wachs ein Pfund; 
Peh oder Hark. ein: Pfund; 
Hirſch⸗ Unfchliet ein Pfund, But⸗ 
ter ein Pfund, Terpentin ein Drit⸗ 
tel: Pfund ; Baum Del ein halb 
Pfund, alt Schwein: Schmeer, 
Safft von Zwiebeln ein Viertel⸗ 
Pfund laß dieſe Stücke zuſam⸗ 
men in einem neuen Topffe uͤber 
einem Kohl⸗Feuer kochen Abis 
eine Salbe daraus wird, w 

den Huf trefflich wieder wachſen 
macht. Vor eine ſonderlich gute 
Horn⸗Salbe wird auch gehalten; 


wenn man: reines gelbes Achse, 


gelb Pech⸗Hartz, Hirſch⸗Unſchlitt, 
iedes ein halb Pfund, ungeſal⸗ 
tzene Butter ein Pfund, und gleich 
ſo viel Terpentin, in einem neuen 
Tiegel, uͤber ein Kohl⸗Feuer wohl 
zergehen laͤſſet, bis es die rechte 
Dicke einer Salbe hat. Wenn 
man den Huf damit ſchmieren will, 
muß derſelbe vorhero wohl abge⸗ 


raſpelt werden. Wer dieſe Salz 


be gerne gruͤn hat, — 
mit. Gruͤn⸗Span ſolche Fa —* 
be geben. Eine gute Hon⸗ Salbe 
iſt auch -Diefe s Nimm Schafs⸗ 
Unſchlitt, weiß Tannen Pech, ie⸗ 
des ein Pfund, Wachs und Was 
gen⸗Schmier, einesieden ein und 
ein Diertel- Pfund , Taf alles 





’ 


wohl untereinander jergeben; und - 


rühre es herum, bis es gefteher, 
Endlich wird noch eine Ps 
e 


Hor 
che Horn⸗Salbe von Althee, Lohr⸗ 
Del, Wacholder-Del , Regen⸗ 
Würmer Del und Bitriol ge 
macht, deren eines ſoviel als des 
andern genommen, und in cinem 
Tiegel an dag Feuer geſetzt wird, 
damit es in eine Maſſam zuſam⸗ 
men lauffe Wenn man. diefe 
Galbe brauchen will , muß das 
Horn vorbero rein gefchaber , die 
Salbe mit einer Feder Kiele dar- 
auf gefchmierer , und mit einem 
Beiljen Eifen gewaͤrmet werden, 
damit es ſich recht. ing Horn eins 


ziehe, eg 
BHeiſſet diejenige Zierath, web 
che von Bocks oder" Hdminefe 
Haaten, nebft‘ einer ' grüne 

chleiffe Band zu den Horn⸗Fyeß 
ſel gehoͤret, wo ſelbiges an das 
oh Horn angefeffele.. Sicht 
Hief- oder Hifft · Horn 
War in der Gtiechiſchen Kirche 
das Buch, aus welchem taͤglich 
die Horæ geſungen worden. 
Hors la main, cheval qui ma- 
mie hors la main- 

Ein Pferd, das auffer dei Hand 


die Schul macht „und ohne Zaum 
und Zügel fi) tummelt. 


| ef | 
Iſt ein Terminus, fo nur bey 
den Raub-und Stoß- Vögeln, 
dergleichen Adler, Habichte, Sal: 
den u. ff. gebraucht wird, und 
ein Neſt bedeutet, dahero 


Horſten, 
Von den Raub⸗Voͤgeln fo viel 


heiſſet, als Niften oder Mefter 
machen. 
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Hortulan | ; Hortulanus, Or- 
. tolan, 


Iſt ein Fleiner Vogel, "welcher 
für eine Are von Emmerlingen 
gehalten wird, indem er denfelben 
dem Schnabel , der Farbe und 
dem Gefchren oder Stimmenac, 
fehr nahe und gleich kommt, aber 
um ein mercfliches fleiner und 
fchlander if. Der Schnabel ift 
kurtz, doch nicht zugeſtumpfft, fon: 
dern etwas laͤnglicht, und nebſt 
ben Süffen rörblicht und Fleifch: 
Farb. Kopff, Hals und Bruft, 
stehen fich auf gelb, mit etwas 


" BSaffrans Farb gefprenget ; das 


Weiblein dr Sole der Bruft 
wenig roͤthlichte Federn / der Bauch 
iſt ebenfalls gelb mit Aſchen + far⸗ 
bnen Flecklein, die Haupt⸗Federn 
der Fluͤgel, und des Schweiffes 
ſind ſchwartz, das uͤbrige iſt gelb 
und dunckelfarb vermiſcht. Das 
Weiblein hat unter den gelblich⸗ 
ten Federn er grüneg vermen: 
get; hingegen dat das Miünnlein 
über und hinter den Augen eins 


ü 
> Kleckkein von Eyer+ Dotter- Rar- 


be, welches das MWeiblein niche 
Bat. Er ſiehet ſonſt etwas hoch⸗ 
beinigter aus, als der gemeine 
Emmerling, und ſcheinet der 
Bachſteltzen⸗Art dadurch gleich zu 
kommen, daß er, obſchon nicht 
ſehr, doch in etwas mit dem 
Schwantze zittert, und wenn er 
fich ſchnell von einem Ort zum an⸗ 
dern, ohne Aufliegen, auf der Er⸗ 
den hinbegeben will, nicht huͤpffet, 
fondern läuffet, ſo daß dieſer Vo⸗ 


gel das Mittel zwiſchen einem 


Emmerlingund der Bachftelgezu - 
feyn ſcheinet. Erift er denen 
an Italien floffenden Deurfchen 
Provintzien nicht ſehr bekannt; 
ſeinen Auffenthalt ſucht er gerne 

in 


Hof. 
in den Haber-und Gerften Re 


IIII 


dern, und wo man Hirſen, Fe⸗ 


nich oder Pfennich und derglei⸗ 
chen anbauet, darinnen er auch 
wie die Lerchen und Wachteln ni 
ſtet, und fünff oder fechs Ever 
legt. Er wird gerne fert, daher 
er in finftern Zimmern , darinnen 
er mehr nicht, alg fein Effen ſehen 
kan, mit Hirfe und Fenich ber« 

geftalt gemäftee wird , daß offt 

einer ſechs bis acht Loth wieget. 
Die Anfchauung der grünen gel 
der wird ihme darum genommen, 
damit das Verlangen und die 
Sehnſucht danach, fein Zuneh⸗ 
men nicht verbindere, Sein Ge 
grängfe muß fauber und rein, und 
das Gemach vor den Mäufen und 
Karten wohl-verwahret , auch in 
iedem Ede deffelben an einem 
Pfahl grüne, Aeſte geſetzt ſeyn, 
darauf er und ſeine Cammeraden 
ruhen koͤnnen. 


Hoſianna, 
Heißt ſo viel als: Ach hilff! 
O Herr laß wohl gelingen $ war 
ein fonderlih Sprichwort bey den 
Juden, wenn diefelben das, Lau⸗ 
berhuͤtten, Feſt begingen, und der 
achte Tag deſſelben herbey kam, 
lieſſen ſie ihre Kinder mit gruͤnen 
Zweigen von Palm» Bäumen, 
Bachweiden, Meyen und andern 
mehr, in Procegion herum geben, 

und mit lauter Stimme ruffen: 
—— , welches aus dem 118 

falm v.25,26 genommen, Dies 
fer Gewohnheit nach hat auch dag 
Südifche Volck den einreitenden 
Jeſum zu Jerufalem kurtz vor ſei⸗ 
nem Leiden mit ſolchen grünen 
‚ Zweigen angenommen , und da- 
ben geruffen: Hofianna dem Soh⸗ 
ne David, Es pfleget noch heu⸗ 


siges Tages in der Roͤmiſch⸗ Gar 


\ 


Huf | 
tholiſchen Kirche bey der Mefle 
muficalifch gefungen zu werden. 

Houffe d une ſelle, 
ft eine Art von einer ledernen 
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Derfe , die über den Sattel ger - 


bet, um folchen zu bewahren, daß 
erim Reuten nicht verderbet wer⸗ 
be ‚ forderlich wenn er. Foftbar 


-Houffe. de pied, ou Houjfe en: 
Iſt ein Stuͤck Tuch oder Schar» 
fach gemeiniglich bordiret , wel⸗ 
ches den Sattel und die Groppa 
bedeeft, und bisumterden Bauch 


bes Pferdes hinunter Bängt,; wenn 


man Gommerszeit in ferdeue 
Strümpffen reitet, daß man fi 
che nicht verderbet, oder an den 
ren Loͤcher drein rei 
14 . ; 
Houſſe en botte, 
za = Stuͤcke * Sammet 
oder ander. Zeug ‚. fo hinten am 
Sattel —— ‚ entweder 
zur Zierath, oderdie Magrigkeit 
des Pferdes zu verbergen , oder 
zu verhüfen, daß der Meuter ſei⸗ 
nen Rock nicht beſudele oder ver« 
derbe, Mird fonften Schabras - 
cke genennet. Be | 
| Fuer, | 
Heißt reufchen oder zifchen mit 
dem Munde, twelches eine un 
vermerckte Huͤlffe iſt, ein Pferd 
zu beguͤtigen, daß es die. Umſte 
benden nicht hören oder mercen, 
E. bey fubtilen Pferden zu ger 
rauchen , worzu die Lateiner die 
2 Buchftaben St ausfprechen. 
Su, Huff, 
Iſt der äufferfte hornigte Theil 
an eines Pferdes , Efels od 
Maul» 
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Mauftdieresg , auf’ welchen die 
al » Eifen : genagelt werden. 

ute Hüfe find ein edles Stuͤcke 
an einem Pferde und werden er- 
kennet, wenn fie. breit, rund und 
ein wenig hohl, nicht ſchmal und 
uſammen gedrucft find, wie an 

feln , denn dag $eben weicht 
gerne in folche Huͤfen, und krie⸗ 
gen leichtlich Horn» Klüffte, vor- 
nemlich, wenn ihnen gute Pflege 
und Wartung ermangelt, Sie 
offen in der Runde herum Feine 
inge, fondern vom Preis Bin- 
tinter Streiffe haben , weil die 
geringelten Huͤfe gebrechlich, hin⸗ 
gegen die abwerts geſtreifften, 
dauerhafft, und abſonderlich zum 
Reiſen beqvem find. Die weiſſen 
Huͤfe find ſelten gut, ſondern 
muͤrb und bruͤchig, dahingegen 
die ſchwartzen auf Afchen- Farb 
ſich ziehende Huͤfe, die beſten find. 
ie Hufe, fovoll gebens oder wie 
‚er rechte Terminus heiffet , voll« 
huͤfig find, taugen nichts, denn 
man fan fie auf feine lange Reife 
gebrauchen , weil ihnen die Fuͤſſe 
auf allen harten ſteinigten 
verbellen , davon fie den Strahl 
erhigen , welcher gar zu weit her⸗ 
aus geher, und alle Anflöffe er- 
dulten muß , daher ein folches 
Pferd vor Schmerzen nicht fort- 
fommen fan , und alfo vor der: 
leihen ſich wohl zu Büren ift. 
ie Hüfe find fehr vielen Zufäl- 
len unterworffen ; denn e8 giebe 
fpcöde und mürbe Huͤfe, welche 
leichtlich brechen und ausfallen, 
und dahero zaͤhe gemacht werden 
müffen: Solches gefchicher, wenn 
man Ruͤben mit urigefalgener 
Schmeltz-Butter kocht, und fol- 
che um die Hufe ſchlaͤgt; wären 
feine Nüben vorhanden, fo nimm 
Rinder-Miſt an deren flat, und 


’ 


egen 
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verfahre damit wie mit den Ruͤ— 
ben, Oder: Kuͤh und Roß⸗-Koth 
und Lein-Oel unter einander ger 
fotten, und dem Roß alfo Falt in 
die Huffe alle Tage zweymal ein: 
gefchlagen. Oder: Wachs, Tanz 
nen= Hark, Schmals und Honig 
unter einander gemifcht , und die 
Hife damit geſchmieret. Linde 
und zähe Huͤfe zu machen , dies 
net auch SHirfchen : Gehörne und 
altes Schmeer, eines fo viel alg 
des andern und damit cingefchlas 
gen. Dder: Mimm Spech, ſtecke 
ihn an ein Holg, zuͤnde ihn an, 
und laß ihn in kaltes Waſſer traͤuf⸗ 
fn, darnach nimm das Fett her⸗ 
ab, ftoß Zwiebeln klein, mifche es 
durch einander, und fihmiere das 
Dferd des Tages dreymal an dem 
Saume. Go die Hufe ſchwin— 
den, muß man fie mit folchen 
Einfchlägen und dergleichen. Horn⸗ 
Salben fleißig warten , welche 
die Hufe wieder wachfen machen; 
alfo fol man fie zum öfftern mir 
ſchaͤfenem Unſchlitt fchmieren; 
oder man nehme die Klauen von 
den Kuͤh⸗ Fuͤſſen, koche fie in rei⸗ 
nem Waſſer, ſchaͤume das oben 
ſchwimmende Fett davon, thue 
ein wenig Baum Oel und Althee 
darzu, und ſchmiere Huf und 
Saum damit; hernach nehme 
man auch Sauerteig, Schweis 
nen » Schmaltz und geftoffenen 
Knoblauch thue es in ein Tuch, 
und fchlage es warm um den Huf 
und Saum, laſſe esden Tag alſo 
ſtehen, und ſchlage ihme darne⸗ 
ben mit Kuͤhe⸗Koth, Saltz und 
Eßig unter einander gemenget, 
alle Morgens und Abends ein. 
Dder: Nimm von einer Hollun« 
der- Stauden das $faub, ie juͤn⸗ 
ger, ie beffer, ftoffe es Elein, und 
[lage dem Pferde damit. ein; 

9 iſts 
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ifts im Winter, ſo nimm von die⸗ 
ſer Stauden die mittlere gruͤne 
Kinde, als welche gleich fo gut 
ift, als das Laub. Dder: Nimm 
frifchen geimen mit Kübe- Kord 
und $ein-Del, Enete es wol durd) 
einander, und fchlage dem Pferde 
damit ein. So man aber harte 
Huͤfe machen will , fo nimm gu- 
en Brantewein zuͤnde denfelben 
can, lege ein Stücke Zuderfand 
darein, und gieffe es alfo bren. 
nend dem Roß inden Huf, fo 
wird es bald davon hart werden, 
Wenn einem Pferde der Huf 
Stuͤckweiſe wegfällee : Nehmet 
Sorbeeren, alt Schmeer und Lein⸗ 
Del, das ſiedet wohl durd) cin 
ander, drücfet eg durch ein Tuch 
aus, thut darnach Terpentin und 
ein wenig Wachs daran , laflets 
wieder mit einander zergchen, 
ſchmieret dem Roß den Huf damit, 
und fo eg den Stand hat , fo 
ſchlaget ihn mit ein? Kuchen ein. 
So ein Koß arge und böfe, Hufe 
bat, pülvere man Glas, und mi« 
fche es mit zerlaffenem Hartz /druͤ⸗ 
cke Flachs zweyer Singer die date 
ein, ſchlags alfo Heiß um den 
Fuß, und wenn er wohl erfaltet, 
fo brichs herab*, und fchabe die 
Stelle wohl mit einem Meffer, 
bis es blutet , wirff rein gepuͤl⸗ 
verten Galligen » Stein darein, 
laß es darinnen liegen , bis es fel- 
ber abfället, und falbe es offt mit 
vorgemeldter Salbe, bis es gut 
wird. Rinnt aber einem Pferde 
Waſſer aus dem Hufe, fo made 
einen Brey von Noggen- Mehl 
ind dag Weiſſe von Eyern, frei» 
che es auf.ein Tüchlein, und legs 
des Tages zweymalüberden Huf. 
Denn Eyterin dem Hufeift, und 
mans nicht finden fan, fo brich 
das Eifen ab, und geuß gefalgen 
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Waſſer auf den Huf, an welcher 
Stelle das ae weicht, * 
am erſten trocken wird, daſelbſt 
iſt das Eyter, und ſo du es gefun« 
den, ſo laß es aus mit einer Flie⸗ 
ten, ſo viel und gut du kanſt, gieß 
heiſſes Hirfch « Unfehlite in den 
Huf, des zu mit Werk, und 
fchlagdas Eifen wieder auf, Oder 
nimm Pech und Sungfer- Wachs 
gleich viel, und fchlag es in ein 
züchfein , und legs übers Loch, 
des andern Morgens frübe thue 
es wieder ab, fo wird es viel Ey⸗ 
ter an fid) gezogen haben ; nimm 
alsdenn Bocks⸗Unſchlitt, rreuffs 
mit einem beiffen Eiſen hinein, 
bis das Loch voll wird , oder gieß 
heiſſes $ein-Del darein, vermachs 
mit Wachs und Wagen-Schmier, 
daß fein Koth darein komme. Die 
—— nk als Voll⸗ 
uͤfigkeit, Igels⸗Huͤfe, Horte 
Kluͤffte, Huff Zwang ıc, * un⸗ 
ter ihren beſondern Benennungen 
zu finden. | 
Huf⸗Eiſen, 

Iſt ein nach dem Huf eines 
Pferdes, Eſels oder Maul.Eſels 
geſchmiedetes und eingerichtetes, 
mit acht Loͤchern verſehenes, vor⸗ 
nen rundes, und hinten geoͤffne⸗ 
tes Eiſen, welches vermittelſt 
acht Huf-Mägel auf die Sohle 
des Pferde-Fuſſes, Efel- oder 
Maul- Thier - Zuffes gefchlagen 
und aufgeheffter wird, damit ein 
ſolches Thier defto gewiſſer treten) 
und der Huf nicht deſtoſſen, fon» 
dern bey gutem Stand erhalten 
werden möge, Insgemein fine 
den fich an einem Huf.Eifenzmen 
Stollen und vornen ein Griff: 
Einige derofelben, und ſonderlich 
die für die Zug- Pferde und Maul« 
Thiere werden mit Sfollen ges 

macht; 
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macht ;: den Meit- Pferden. aber 
lege man auch zumeilen , iedoch 
nur Sommers + Zeit glatte Eifen 
auf. Es follen diefe Eifen nicht 
zu ſchwach, noch zu fehwer und 
ſtarck, auch, wie obgedacht, nach 
dem Huf des Pferdes eingerich- 
set, gleich, und feiner von den an 
der Unter» Fläche des Eifens be- 
findlichen Stollen gröffer oder hoͤ⸗ 
ber als der andere feyn. Die Tür- 
ckiſchen au « Eifen find inwendig 
nicht offen, wie die unfern, da 
der ganze Strahl bloß und offen 
liege, fondern in der Mitten faft 
geſchloſſen, alfo daß die Füffe 
auf harten und feinigten Wegen 
nicht fo bald befchädiger und ver- 
leer werden, Die Huf-Eifen fol- 
len einem ieden Pferde, wenn es 
auch ſchon volhüfig iſt, gleich 
eben und nicht hohl gerichtet wer- 
den, damit ihm die Wände fein 
ftarcf und wohl wachfen fönnen ; 
fie folen auch an den DWörder- 
Fuͤſſen porn dem Horn gleich feyn, 
und nicht vor dem Huf hinaus 
geben, es fey denn, daß der Fuß 
vertreten oder zerbrochen wäre; 
Binten an den Strahlen aber foll 
das Eiſen mif beyden Stollen 
vorgehen, doch daß fie nicht zu 
lang feyn, damit das Pferd nicht 
mit den Hinter - Füffen darcin 
greiffe , einreiche , und dag Eifen 
abreiſſe; desgleichen follen fie auch 
nicht zu kurtz feyn,daß es ſich auf 
der Ferſen oder Ballen nicht ver⸗ 
belle, Die Huf-Eifen müffen auch 
‚nicht zu breit noch gerade, inglei⸗ 
den gegen den Stollen zn nicht 
zu dicke ſeyn, und fonften überafl 
wohl auf dem Huf anliegen. Wenn 
ein Pferd auf der Reiſe ein Eis 
fen verlohren, und man fobald Fei- 
ne Schmiede erreichen kan, fol 
man mit einem fcharffen Meſſer 
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das Horn um und um befchnei« 
den, und alles unebene und fchies 
ferichte gleicd) und glatt machen, 


. fo wird es dem Pferde nicht ſcha⸗ 


den, es wird aud) den Huf niche 
vertreten, bis ihme das Eiſen wies 
der aufgefihlagen werden Fan, 
Wenn man bey weichem Schnee- 
Netter weit reifen muß / und der 
Schnee ſich in die Pferde» Hüfe 
einbället, welches auf einer Keife 
groffe Verhinderung verurfacher, 
fol man Unſchlitt zwijchen dag 
Eifen und die Hufe einräumen , 
oder dem Pferde die Füffe oder 
Hufe inwendig und auswendig 
mit fchwarger Seiffe wohlreiben, 
fo wird fich deffelbigen Tages fein 
Schnee einballen.f.Scheer-Eifen, 
Hagel, | 

Heiffet ein folcher Nagel, dar 
mit man das Huf-Eifen, auf den 
Huf eines Pferdes heffter und be 
feftige. Sie müffen nicht zu 
ſchwach, noch auch zu plump, fon» 
dern in ihrer gehörigen Propor- 
tion, und um ein ziemlicheg brei« 
fer als dick feyn, damit fie um fo 
mehr Staͤrcke haben, und deſio 
beſſer in den Huf faſſen koͤnnen. 
Man muß ſie nicht zu ſeichte, weil 
ſie ſonſten leichtlich ausreiſſen, 
doc auch nicht zu tieff ſchlagen, 
damit ſie das Leben nicht beruͤh⸗ 
ten, und die Pferde dadurch ver- 
hagelt werden, 


Auf-Salbe, ſ. Horn: Salbe, 
Huf: Schlag, 

Hat zweyerley Bedeutung. ı) 
Bedeutet es das Befchlagen derer 
Pferde mit Huf-Eifen, da denn 
gemeiniglich auf den Huffſchlag 
zweyer Pferde jährlich viertehal— 
ben.bis vier Gulden Meißniſcher 
Währung, oder. dren bis en 

——— — dä 


19 Huf 
Halb Thaler gerechnet wird. 2) 
Heiffer es aud) fo viel als Paflade, 
davon an feinem Orte, 


Auf: want, 

Iſt ein Mangel , welcher fich 
an dem Huf einess Pferdes ereig⸗ 
net, wenn derfelbe hinten gar 
ſchmal und-enge zufammen waͤch⸗ 
fet , und auflen an denen Wan⸗ 
den herum viel uͤbriges Horns, 
inmwendig aber wenig Kerns hat. 
Es fomme diefer Zufall daher, 
wenn man die jungen Pferde nicht 
zu rechter Zeit befchlagen läßt, fo 
waͤchfet ihnen dasHorn gar zulang 
berunter, und der Huf, wo das 
Eifen foll aufgefchlagen werden, 
gar ſpitzig zu; an der Krone Di: 
cher und ftärcfer als an den Zehen, 


hinten an den Straßfen aber laͤuf⸗ 


et ihnen das Horn gantz zuſam⸗ 
Im Einem folhen Roß lafle 
man das Horn hintenan den Fer⸗ 
fen bey den Strahlen auf beyden 
Seiten, bis auf dag geben, doch 
daß man ihm dag Be 
nicht berüßre, ausfchneiden, aud) 
ihme die Wände dafelbft wohl nie⸗ 
drig hinweg nehmen, [hlage ihm 
fodenn ein Scheer-Eifen auf, das 
hinten an der Stollen eine Schrau⸗ 
behat, damit man das Eifen auf: 
und zufchrauben fan; nehme ats: 
denn Lein Saamen und Roggen, 
der recht reine gemacht ift, laſſe 
es wohl Koͤrne 
aufberſten, ſtoſſe es denn in einem 
Maoͤrfel, thue Zwiebeln und alten 
Schmeer darzu, daß es wohl un⸗ 


ter einander kommt, ſchlage dem 


erde drey oder vier Tage damit 
an ‚ und eh man ihm den Ein⸗ 
ſchlag ausraͤumet, ſo miſche man 
ibn wieder unter den neuen, Dar 
mitman einfchlagen will zam drit- 
ten Tage fruͤhe Schraube man dem 


Bein im Huf 


fieden , bis die Körner 
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Huf 
Pferde das Eifen um einen Stroß- 
Halım breit weiter , und fchlage 


ihm wieder, wie vor ein; über 


dren Tage mache man es abermal 
um einen Stroß- Halmen weiter, 
und fahre damit fort, big man 
fiehet , daß der Huf feine rechte 
Weite habe; darnach breche man 
ibm das Scheer. Eifen ab, und 
fchlage ihm ein Eifen auf, das 
wohl weit, und auſſen und innen 
gleich dick ift ; nehme denn neues 
Wachs, lauferes Korn oder Sau⸗ 
er- Teig u. Honig famt dem Rooß, 
fiede alles durch einander , und 
fhlage ihme damit bey vierzehen 
Zage lang , alle Tage zweymal 
ein, und ſchmiere ihme den Huf 
bis in die Feſſel wohl mit einer 
—— Oder: Wenn der 
ond neu iſt, laſſe man das Roß 
erſtlich gar duͤnne bis auf dag Le⸗ 
ben auswircken, und unten an 
den Strahlen fein weit ausſchnei⸗ 
den, denn denſelben ein neues Ei⸗ 
fen fein weit zurichten, daß fich der 
Huf unten von fammen geben 
und wachen fan; darnach richte 
man dem Roß folgenden fetten 
Einfchlag zu: Nimm Schweins 
Mift, vier Loth Hafen-Fert, ein 
Viertel⸗Pfund alt Schmeer, ein 
Pfund geftoffenen Lein⸗Saamen; 
dieſes durch einander geruͤhrt, und 
gekocht, dem Roß warm einge⸗ 
ſchlagen, und vier Wochen nach 
einander continuiret, ſo bekommt 
das Pferd wieder gute Hüfe, 
’ Hui, hut, j n 
Iſt ein Ermahnungs⸗ und 
Sreudigfeits-Wort, und Beift fo. 
viel als fort, fort, hurtig und ge» 
ſchwinde, und wird beym Hiob 
39 v. ı8 gefunden, morinnen det 
allmächtige Schöpfer_ das Pferd 
dem menfchlichen Verſtand - 
** aller⸗ 
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nen , ſel 


128,  BÜr Hum na⸗ 


allernechften ſetzet, indem es den Hamuin, cheva! humai 
— — ae —— Vus, ne 
erkennen giebt, daß eg bereit; .. a 

ad ibm Selle ſeyn bedündfe, | Ein freundlich liebliches Geſicht, 
ſich nicht weiter inne und. ftige AM bey den Pferden eine Geneigt- 
zu halten, ſondern nachdem es Dit, feines Reuters Willen zu 
ausder Tromperen Klang verftan, pollbringen; wie fie dann auch 
den, daß folches allgemeine Feid. im Gegentcheil fo faure finftere 
Gefchren zum Aufbruch des Feld; Geſichter machen, und die mit ih⸗ 
Heren Willen offenbarer, begere NER umgehen, fo übel anfchen kon- 
es an ihme nichts ermangeln zu NM, daß man ihre widrige Be- 
laffen , derowegen es fo gar feis zeigung gleicher geftale bald abneh⸗ 
nen Meuter dadurch aufmuntert, Fan. | Ä 

und zum Fortgehen erinnert und Humaniora, 


— — Auch litteræ humaniores, ſtudia 
huͤlfe, ſ Aider un cheval, humanitatis werden Diejenigen 
it, Chatiments. Ä Billenfgafften genenpet, darin« 
z Tr nan junge $eute am erffen 
Summelchen, ſ. Sack· Pfeiffe. zu: unterrichten pfleger , Sri 
Suͤner⸗ Sänger, ſ Jaͤger. chen ſind Grammatic, Oratorie, 
Züner-Geyer,f-Geper. - Poeſie, Hiftorie.+ Man fan fie 
Weyer, J. Geper. in die Philologie und Hiſtorie ein⸗ 
Huͤner⸗Hund/ ſ Vorſtehen.  tbeilen. Zur Philologie gehoͤren 
| der Zund. die Sprachen, fonderlich die Latei⸗ 
"x niſche, und zur Hifforie find die 
Husfher deGravier, Antiquitäten zu rechnen, Daß 
Certaminis equefris . arbiter, Und tie weit ein Cavalier fich in 
Srießwaͤrtel, welche von Grieß ſolchen umfehen ſolle, davon iff 
(oder Sand) und Waͤrtei genen, unter den Titeln : Cavaliereinene 
net worden,die ben den alten Zur, Fudiren, und Hiftorie, gehandele 
nieren mit ben Unsre ich Stan worden. | 
gen auf dem Kampf» Plag erfchie- _ 
and — — 2 u eheval, 
ten und durchgefchoffen , mithin. Iſt die Angeboßrne Art und 
einen feglichen befchügten , der Weiſe eines Pferdes, Ein Pferd 
fi) nicht ergeben wollen, daß er iſt von Natur ein Boffärtiges 
nicht-getödter würde, wenn nem» Toter, am welchem die prächti« 
lic bisweilen Roß und Mann FEN Bezeigungen die wohlanftän« 
überworffen worden. Und deren dlsften , denn diefe Eigenſchafft 
wurden aus iedem Kreife ziwen er⸗ FF eben die Höchfte und dornehm— 
wehlet. Die Huifliers ſie wovon ein Pferd edel genen. 
vier twaren auch verordnet , die Mefwerden Fan, und in folcher 
Waffen auszurfeilen, Sie hat. —33* groffe Luſt, Ruhm 
seh unter fich gewiſſe Diener, die und Nuten bringe, ie 
man Stäbfer nennete/ welche mir Humilitõ d’ un cheval, 


Lantzen verfehen waren. 7 F 
Ritter — Lexicon. weg eineg — Be 


Hum 


demuͤthigen Bezeigungen eines 
Pferds, ſind et zu fliehen, als 
zu foben, welche an den Schul. 
Pferden, und in allen folchenAdtio- 
nen nicht erfodert werden, es wäre 
denn , daß fie mit einer vorneh⸗ 
men $eiche in hoher Trauer gehen 
ſolten; fonft aber fönnen eines 
Pferdes Gang und Gebehrden 
nimmermebr zu boffärtig feyn, 
welches die vornchmfte Eigen« 
ſchafft eines edlen Pferdes iſt. 
Zumoriften, 

Eine gelehrte Societaͤt in Nom, 
deren Abfehen ift, allerhand finn« 
reiche Inventiones auszuführen. 
Ihren Anfang bat dieſe Geſell⸗ 
fihafft auf einer Adelichen Hoch. 
zeit genommen , ben welcher etli⸗ 
che artige ‘Leute dag Frauenzim⸗ 
mer mit allerfand Sonneten und 
finnreichen Gemuͤths⸗Ergetzungen 
bedieneren , und daher den Nah⸗ 
men bell’ humori befamen, 


1123 


Hund, | 

Deffen giebt es unterſchiedli⸗ 
che Arten , als gemeine Hunde, 
Schooß⸗ Hündlein, Canes Meli- 
tenfes, von der Infel Maltha als 
fo genannt , oder Bologneſer⸗ 
Huͤndlein, von der Stadt Bo⸗ 
fogna in Italien; Ferner se 
"Hunde, denn Spuͤr⸗Dachs ·Vo⸗ 
gel » Waffer » Gefellen - Streit. 
Haus-und Schaf Hunde, ins 
gleichen Engliſche Doggen und 
Wind- Spiele Die Sreudigfeit 
und gute Geſtalt der jungen Hun⸗ 
de, fonderlich wenn fie behend, 
fe und gefräßig find „. wird ins⸗ 
gemein für ein Seichen guter Art 
angegeben. Man foll ihnen, ehe 
fie 2 Jahr alt werden, den Wurm 
unter der Zunge wegnehmen, das 
mit fie nicht leichte wütend und 


vafend werden. Die jungen Jagd⸗ 


I 


Hyd 024 


Hunde werden beſſer mit. Brot 
und Suppen, als mit Fleiſch und 
Aas auferzogen, weil fie von die 
ſem unfauber werden , den Ges 
ruch verlieren und nicht lange dau⸗ 
ren. Die Schaf. Hunde müffen 
gebengelt oder gefleppelt werben, 
damit fie dem Wilde feinen Scha» 
den zufügen. 2 
 AundsTJunge, 
ft ein Lehrling bey der Jaͤge⸗ 
rey, welcher dren Jahr lang fee 
ben muß , bis erden Titel eines Jaͤ⸗ 
ger⸗ Purſchens, und die Freyheit, 
ein Horn⸗Feſſel zu tragen, erlan⸗ 
get, maffen er als Junge nichts 
weiter als feinen Gürtel zu fragen 
befugt ift, - x 
Aunds» Stall, 5 
ft bey einem vollfommenen 
Säger-Hof ein hoͤchſtnoͤthiges Ge⸗ 
baude,woririne Die zur Jagd gehoͤ⸗ 
rigen Hunde nach. den mancherley 
Gattungen in befondern Gemaͤ⸗ 


4 


chern eingefchloffen und gefüttert 


werden. Wie derfelbe befchaffen 
feyn fol, wird im Oeconomiſchen 
Lexico befchrieben. 
Hyacinth/ 
Iſt der Nahme eines Edelge⸗ 
ſteins, deſſen Apoc. 21,20 gedacht 


foird , bat feinen Nahmen von * 


der Mergen-Blume der Hyacinth 
ber, fo von mancherley Garde iſt. 
Insgemein iſt dieſer Stein gelbe 
und roͤthlicht, gleich einer Feuer⸗ 
Flamme , und eine fonderliche 
Artzney wider den Gifft und Pe⸗ 
flileng , dadurch das Herke ver⸗ 
wahrer , oder die Peft euriret wird. 


Hydraula, Hydraules, 


- Eine Waffer- Orgel der Alten, 
und auch einer, der darauf ſpie⸗ 


let. 
= Hydro- 


| 


a GEN 
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Hyd 
Hydropifie des chevaux, 


Waſſerſucht der Pferde, Diefe 
Krankheit hat ihren Urfprung 
aus der Menge Falter Materien, 
welche fich in die Glieder hinein 
drängen, und diefelben hoch auf- 


und gefchwellen, fomolam Kopf, 


treiben , daß fie alfo dick nor 


als über den ganken $eib , daß, 
wenn man mit Fingern darauf 
druckt, fo bleiben die Gruben eine 
Weile ftehen , die andern Derter 
des Leibes find trocken und hart. 
Im tiegen ſteuren fie fich nicht auf 
den Bauch, fondern legen fich al« 
lezeit auf die Seite ; vor aller 
Dingen muß ihnen der $eib offen 


gehalsen werden. ſ. Wafferfucht. A 


Hymeneum carmen, 


Ein Brautstied, Hochzeit⸗Lied. 
Es wird von den Griechiſchen 
Wörtern, das veiv, fimul coha- 
bitare, beyfammen wohnen, her⸗ 
geleitet. 


Hymnifta, 


2 Einer, der einen Lobgefang fin 
get oder verfertiger, 


Hymnographus; 


| i Derjenige , fo Lobgefänge ſchrei⸗ 
et. | 


Hymnus, . 


Ein zum Lobe GOttes verfer- 
figres Lied oder Singe⸗Stuͤck, 
welches in allerhand Arten der 
Verſe Fan abgefaffer werden. Ur« 
fprünglich wird es den zum $obe 
Gottes, Religions» Geheimniffen 
und zum Lobe der Heiligen geftell- 
ten Lieder gemwidnier ; dennoch aber 
hat man diefes Wort auch, die Tu- 
genden und Bortrefflichfeiten an- 
derer Perſonen herauszuſtreichen, 
gebraucht. | 


— 
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Hymnus Epiſtolicus, 

Iſt der Lobgeſang, welcher vor 
der Epiſtel geſungen zu werden 
pfleget. 

Hymnus Evangelicus, 
Der Lobgeſang, welcher nach 
der Epiſtel abgeſungen wird. 

Hymnus glorificationis, 

Ward von den Kirch- Värern 


der den Dfalmen angehengte Vers: 
Gloria Patri &c. genennet. 


Hyöides, _ 

Iſt ein Griechifches Wort, und 
heiſt dasjenige Bein , fo fich ar 
der Wursel der Pferd - Zunge be= 
ndee, und oben an der Lufft- 
Gurgel anftöffer , welches fich ei« 
nem Ypfilon vergleichet, und aus 
dreyen unterfchledlichen Eleinen 
Beinlein zuſammen gefegt wird. 

 Hypate, 
. Ein Griechiſches Wort, bedeu« 
fet principalisfc, chorda, die vor« 
nehmſte, das iſt, die tieffite Sai⸗ 
te der 2 unterſten Tetrachordo- 


rum. Sie wird auch fupremage= « 


nennet, weil von denen , welche 
den Saiten der Tetrachordorum 
ihre Benennungen gegeben , das 
grave oder Tieffe ſummum, das 
acutum oder Hohe aber imum ges 
nennefwird, 
Hypate Hypaton, | 
Die tiefffte Saite im unterften 
oder tieffiten Tetrachordo , wel« 
che unferm heutigen groffen Het⸗ 
licher maflen zu vergleichen iſt. 
Bey andern heißt fie principalis 
gravis. | 
Hiypate mefon, 
Prineipalis mediarum, dietieff- 
ſte Saitedes mittelſten oder zwenj⸗ 
Nu 2 ten 


⸗ 


- tieffften Tetrachordis, 


ten Tetrachordi; wenn das groffe 
H zum Terminoaquo angenoms» 
men wird , fo ift fie unfer heuti⸗ 
ges e. 
Hypatoides , J. Hypatæ, 
Die unterften Saiten aller Te- 
trachordorum. 
Hyper-hypate, 

Heißt bey dem Bothio die 
Saite ,, fo den benden erften oder 
welche zu» 
fanmen aus.7 Chorden , und als 
fo aus einer Septima beftanden, 
noch oben hinzugefüget ward, das 
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„mit fie gegen die unterfte Cbey uns 
J esaite eine’ Odtav geben , 


oberfte ) 
möchte. Es ift demnach. nichts 
anders als das tieffe A, welches 
auch Proslambomenos genenneg 
wird, darunter zu verſtehen. 
Hypermefe» 

Iſt im einfachen und unterſten 
Tetrachordo die dritte Saite von 
der unterften aufwerts (nad) unſe⸗ 
ver heutigen Art zu rechnen) oder 
nach unſerm itzigen fyflemate das 
A.Ben andern wird e8Lichanos ges 
nenne, 

Hypholmion; 


Nimmt Bulengerus für das 
Mundſtuͤck an einer Floͤte, Mer- 
fennus aber nennet Hypholmia 
diegöcher in einer Floͤte. 

Flypo3 | 

Diefes Griehifhe Wörtlein, 
welches infra, unten, drunter be 
deutet, wird in der Mufie ı) den 
Modis muficis vorgefegt, und ber 
deutet alsdenn ihre Plagales, nem⸗ 


lich die Melodie gehe eine Qvart 


unter den Final- Clavem degMo- 
di authentici. 2) Findet mans auch 
in den Titeln der Canonum zu 
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den Griechiſchen Nahmen der In⸗ 
tervallen gefet,als in Hypo - Dia- 
pafon,das ift, um eine Octav druns 


.terodertieffer; Hypo-Diapente, 


um eine Dvinte tieffer, und Hypo: 
Der um eine Dart tief⸗ 
er. 
| Hypocrita; Ä 
Iſt eigentlich ein Schaufpieler, 
welcher eine andere Perſon, die 
er ſelbſt niche iſt, vorfiellig macht. 
Aypocriswa, 

Geberden - Kunft,, ift den Wor⸗ 
ten nach, da einer feine Gedan- 


‚den unter anfländiger $eibes« 


Stellung zu beurtheilen giebt. 
5 ift ein abgeleiteter Zweig und 

efencdfe von der Rhythmic oder 
abgemeffenen Bewegungs · Kunft, 
aus ifr entfpringen drey andere, 
nemlich die vednerifche Sproſſe, 
welche die Leibes- Wendungen an- 
weiſet; Die Hiftrionifche, welche 
zu den Schaufpielen gehöret, und 
weit ſtaͤrckere Geberden erfodert, 
als jene; und die Tankmäßige, 
welche von allerband Schritten 
und Sprüngen handelt. Quin» 
dilianus nennet fie die Chirono- 
miam, das ift, die Wiffenfchaffe 
der Hand» Gcberden. In der 


Muſic zielee die Geberden « Kunft 
dahin, daß Geberden, Worte und 


Klang eine dreyfache Schnur ma⸗ 


chen follen, des Zubörers Gemuͤth 


zu bewegen. Die Singbühne in 
den Dpern ift der eigentliche Sitz 
und die rechte hohe Schule für 
allerhand Geberden. Zur Tanz» 
Kunft ift die Hypocritic fo unent⸗ 
behrlich , als die Fuͤſſe felbit es 
find. Ein Componiſt, der von 
Tängen nicht zu urtheilen weiß, 
ob fie 3. E. dem choraifchen oder 
bnporchematifihen Styl angehoͤ⸗ 
ren, deren Unterſchied mehr . 
Stel⸗ 
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Stellungen, als in den Schrit⸗ 
ten, Wendungen oder Spruͤngen, 
beſtehet, wird dabey ſehr zu kurtz 
kommen; denn er muß mit ſeinen 
Morten faſt den erſten Anlaß ent⸗ 
weder zu poßiexlichen oder zu ernſt⸗ 
hafften Geberden geben. 
© Hypörchema , 
Tantz ⸗Lied. Die Tänze der Al⸗ 
fin unterfcheiden fich hauptſaͤch⸗ 
ich ‚in. ‚den poetifchen oder Ge 
dicht · Tantz, und in den Gymna⸗ 
ſtiſchen oder bllibungs · Tantz. In 
jenem ſuchte man allerhand 
menfchliche Begebenheiten aus⸗ 
drucken; daher ſolche Taͤntze 
Hyporchemata ,. Tan » Öefänge 
oder Sing Tänge genennet wor⸗ 
den. In dem Uibungs · Tanke ge 
ſchahe Feine. Nachahmung, ſon⸗ 
dern alleine eine Bewegung des 
Leibes. yporchema hieß auch 
das Reihen ⸗ Lied der alten Grie⸗ 
1., welches von einem. Haufs 
‚tangender Perſonen um. den 
Itar abgefungen ward, | 


— — Schreib⸗ 


Wird der hohen Tantz⸗Kunſt 
auf der Schaubuͤhne in ' den 
dazu geſchickten Melodien und 
Satzen zugeeignet, und liefert die⸗ 
felbe die Chaconnen, Paflagaglien, 
ee — FR as, 
""jäßer, Venator, le Chaſſeur, 
HM Cacciatore, | | 
ESeiſſet derjenige, der. die Na 
FF tr, Eigenfhafft und den 
Unterfchied der wilden Thiere und 

Geflügel), vom gröffeften bis zum 
| fleineften weiß ‚ und diefelbe auf 
eine geſchickte Art zu fangen oder 


.} %. 
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Entreen und andere groſſe Taͤntze, 
welche ſehr oft nicht nur geſpielet 
und getantzet, ſondern auch in ge« 
wiffe Verſe gebracht, und mit 
vielen angenehmen Abwechfelun« 
en zugleich gefungen werden, 
eil Franckreich die rechte Zange 
Schule und, ‚deifen , was darzu 
gehörer, ift; fo thun einige ausge 
ſüchte Srangöfifhe Sachen mehr 
Dienfte zu Erkentniß dieſer 
Schreib Art, als alle Stalieni« 
fche. Geſchickte Tänzer, welche der 
Schaubüßne nutzen wollen muͤſ⸗ 
fen den Hnporchemarijchen Styl 
eben fowol aus dem Grunde fen 
nen, als ein theatralifcher Com⸗ 
ponift. Inſonderheit iſt es ein 
nothwendiges Ding bey einem 
Opern⸗ Componiſten, daß er ſich 
auf ale hohe Tantz⸗Arten wohl 
verftche, und die dazu begvemen 
Melodien erfinnen fönne, ob er 
gleich felber ‚nicht tantzet. Diefer 
Schreib-Art Kennzeichen find eine 
mehr als gemeine Einförmigfeit 
in.den ziemlich.ftardfen Gliedern 
der Melodie; eine genaue Ab⸗ 
theilung der Zeit-Maaffe ; ein 
langfamer Rhythmus, in richtis 
gem Verhaltz ‚eine ebenträchtige, 
ernfthafte, doch muntere Bewe—⸗ 
gung; eine gehörige Laͤnge, un 
die möglichfte  Wereinigung oder 
Gleichheit aller Theile. 


in fällen gefernet bat , auch alle 
rten der Jagd kluͤglich, tapfer 
und vergnuͤglich zu regieren und 
hluaus zu führen weiß. Es wird 
aber zu einem vollfommenen Ja⸗ 
ger erfodert, daß er Gottsfuͤrch · 
tig fen ‚und fich vor allerhand ver« 
botener Künften, Aberglauben, 
Fluchen, Sauffen, Spielen, und, 

Nun 3 andern 


J 





Jaͤg 
andern Laſtern huͤte, daß er eines 
guten und ſcharffen Geſichtes, ei⸗ 
nes guten und ſcharffen Gehöreg, 
ſchneller Fuͤſſe, nicht gebrechlich, 
eines geſunden Athems, und da⸗ 
der laut vom Halſe, , dauerhaff- 
tig in Hige und Kälte, wachfam, 
gedultig und unverdroffen , von 
reiffem Judicio, aufmerdfam, ge⸗ 
funder und gerader Zähne zum 
Blaſen, hurtig und gefchwind in 
feinem Vornehmen, unverzagf 
und nicht furchtfam , eines an« 
fchlägigen und verſchmitzten Kop- 
fes, begierig auf das Wild, Tiftig 
und forgfältig fen, foldyes auszu⸗ 
fpüren, zu verfolgen und zu er⸗ 
bafchen, verfchwirgen, treu und 
nicht neidifch fey , daß er Liebe zu 
den Hunden Babe, feinen $eit 
Huud wohl zu arbeiten, und ans 
dere zur Jagd gehörige Hunde ber 
dörig abzurichten wiſſe, wohl 
reiten und ſchwimmen fönne, Er 
fol ein guter, bewährter Schüge, 
auch Forft » Hirfh « Holg » und 
agd.» gerecht ſeyn, fein Jagd⸗ 
eug wohl in acht nehmen, aud) 
wenn einem Menfchen, Pferde, 
Hund oder Raub» Vogel jähe ei⸗ 
ne Verlegung oder Unfal zuſtoͤſ⸗ 
fer, denfelben in der Noth mit 
Hülfs » Mitteln beyzufpringen , 
und zu rathen wiffen. Den Mond» 
Wechſel, des Windes und Ge 
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witters Veraͤnderung foll er wohl 


verſtehen, auch allezeit einen Com⸗ 
paß bey ſich tragen, des Winters 
fich grau und des Sommers grün 
Eleiden. Er muß wiſſen den Bo- 
gel» Leim zuzurichten , die Leim⸗ 
Spindeln auf die Fall⸗Leim⸗ und 
Dlatt- Bäume zu ſtecken, die Wald» 
und Feld-Tennen zuzurichten, die 
Reb⸗Huͤner mit dem Treibe⸗Zeug, 
Hoch⸗-Netze und Tiraß zu fangen, 
Wachteln und andere Voͤgel zu 


Jaͤg 132 


focen, die Raub⸗Voͤgel zu bes 
firicfen, den Maffer-teim , ins 
gleichen die MWildpret- und wilden 
Zauben-Sulgen zuzubereiten, die 
Mäfhen, Schlingen und Doh⸗ 
nen zu ſtellen, den Waffer . Ges 
flügel nachzugeßen , und demſel⸗ 
ben Sänge zu ſtellen. Er muß 
auch allerhand Arten Tücher, Gar- 
ne und Netze, auf dag hohe, mitt⸗ 
lere und kleine, auch Feder⸗Wild 
zu ſtellen verſtehn, damit er nach ei⸗ 
ner ieden Jahrszeit u. Gelegenheit 
Mugen ſchaffen fönne. Weil aber 
einem Jaͤger allein fo wielen Sa: 
chen vorzuftehen, und fiezu beftrei« 
ten nicht wohl möglich, aud) die 
Zeit, alles allein zu verrichten, 
nicht zulänglich, als werden meh⸗ 
rentheils zu einer ieden befonde- 
ren Jagd auch befondere Leute be» 
Na und die,fo bey den hohen 
agden dienen, eigentlich Jaͤger; 
die bey dem Renn⸗ und Parforce- 
Jigen beſtellet, Piqueurs oder Par- 
orce-äger; die der Reiger⸗ und 
anderer Baitz vorſtehen, Falcke⸗ 
nier, und die, ſo allerhand klein 
Weidwerck zu fangen beſtellet find, 
Hofen » Jäger oder Feder -Schü« 
en und Huͤner⸗Faͤnger genennet. 
en den alten Roͤmern zchlte 
man die Jäger mit unter die Künfte 
ler und Militair- Perfonen , und 
räumete ihnen‘ gleichwie diefen 


„ viele Sreybeiten ein, weil fieneme 


lih mit vielen hohen Perſonen 
umgeben , und ihre Profeßion 
felbft auch eine Art deg Krieges. 
it , welchen fie mit den wilden 
Thieren führen , worauf fie her⸗ 
nad) mic gutem Vortheil wider 
einen Feind Fönnen angeführet 
werden; wie ie denn noch heutiges 
Tages zu Kriegs» Zeiten man« 
chen feindlichen Sattel Icdig mas 
chen , und befondere Jaͤger⸗Corps 
errichtet werden, Sägerey 





| Säg 
Heiſſen mit einem Wort die ge 
fammten Bedienten , ſo zu dem 
Hagen gehören , und dabey ein 
Amt oder Verrichtung haben. 
Eiche Jagd» Bediente. 
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0 Yagerey,. 
Wird aud) zumeilen die Wiſ⸗ 
fchaffe zu jagen, oder die Jagd 
genennet , und fpricht man ins⸗ 
gemein Diefer oder jener hat die 
Jaͤgerey gelernet: 4 
Jaͤger⸗ Berätbfchaffs, 


Ein Jaͤger bedarfzu feiner Pro⸗ 


ehion mancherley Zeug , gute 


uͤrſch⸗Roͤhre, Schrot⸗Buͤchſen, 
Flinten, eine Weide⸗Taſche, ein 
Pulver⸗ Horn mit gutem raſchen 


Pulver , (deffen er nöch mehr zu # 


Haufe an einem trockenen Orte 
verwahret haben fol , weil die 
Feuchtigkeit des Pulvers dieſes 
an gefhywinder Entzündung ver 
Bindert , und * mancher 
— — et wird) 
Spanner, Raum⸗Nadel, einen 
Weidner oder Hirſch⸗ Fänger mit 
Meflern, Schrauben, Sägen und 
Mebern oder Bohrern, Hals⸗ 
Bänder, Kuppeln und Hetz⸗Rie⸗ 
men für die ‚Hunde ‚, Itarde 
Schweins⸗Spieſſe oder Fang 
Eifen auf die wilden, Schweine 
und Bären, Gaben und Zangen, 
die Dächfe, Fuͤchſe, Woͤlffe, Luch⸗ 
fe, wilde Katzen und Fiſch » Ottern 
vom $eibe zu halten und anzufaf- 
fen , aucd Spaten, Schauffeln 
und Hacken, die Dahfe damir 
anszugraben ꝛc. | 


| Jaͤger Haus, 

Iſt ein Gebäude bey einer Kö- 
nniglichen oder Fürftlichen Nefl- 
dentz Wworinne ein oder mehrere 
Jagd⸗Bediente wohnen, und die 
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Jaͤger⸗Ruͤſtung verwahret wird ; 


weil auch genteiniglich noch mehr 
Jagd⸗ Gebäude dazu gebauet find, 
die zwifchen fich einen Hof mas 
chen ‚, fo wird folcher der Säger- 
Hofgenennet. Das Fäger-Haus 
mird nach einer ieden hoben Herr» 
fchaffe Belieben, nachdem die- 
felbe ein Liebhaber der Jägeren ift, 
Aroß: oder klein, iedoch fo vicl 
möglich, gerämlich, rein und ſau⸗ 
ber, auch gemeiniglich zwey Stock⸗ 
werck hoch erbauet; in dem obern 


Scockwercke ſchicken ſich nebſt ei⸗ 


nem mit ſchoͤnen Jagd, Stüden, 
oder kuͤnſtlichen Schildereyen und 
Gemäblden, von allerhand Luſt⸗ 
und Waſſer ⸗Jagden, Täger-Auf- 
zuͤgen, Kampff» Sagen ıc. ausge 
ierten Saal einige Anti- Chaur- 
bren und wohl angelegte und aus« 
menblirte Gemaͤcher, für die da⸗ 
felbft fich divertirende Herrfihafft: 
Umten wohnet insgemein der 
Pürfch » Meifler, ewelcher dieln® - 
fpedtion über?denigangen Jäger 
of, und dag Diredtorium über 
alle dafelbft wohnende Jagd⸗ Be⸗ 
diente, und darinne befindliches 
Zeug und Humde hat) naͤchſt ger 
gen uͤber aber die Jäger» Purfche 
in” abfonderlichen Stuben und 
Kammern, . Auf dem Boden 
werden in wohl verfchlagenen 
Küft- Kammern , die Jaͤger⸗Ruͤ⸗ 
ſtung und Inſtrumente, als: 
Pürfch» Roͤhre mit deutſchen und 
Flinten- Schlöfken, Sau: Stu- 
gen, Schros- Büchfen,, Slinten, 
Piſtolen, Selb Gefchoß , Wind- 
Büchfen , Fang» Eifen , Hirfeh- 
Sänger, Scherelin, Wald-Hör- 
ner, Fluͤgel⸗Hoͤrner, Hifft - Hör- 
ner, Weide Meffer , Dulver- Fi 
fhen, Spanner , Hänge» Geile, 
und Halfungen der Leit- Hunde 
Hunde-Kuppein, Hals: Bänder 
Nu 4 Hetz 
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Heh- Riemen, Fang · Striche, Weir 


de-Tafchen, Schrot: Beutel, Ku⸗ 
gel-Bormen, undin Summa alles 
nörhige Werck⸗Zeug, groß und 
klein , zum nöthigen Gebrauch 
aufgehoben. Neben foldyem Jaͤ⸗ 
ger- Haus gehöret ſich andereinen 
Seite ein langer Hunde- Stall, 
mit feiner Küche, Brot-Kammer, 
Wohnung derHunde- Jungen, und 
gehörigen Hunde-3 
der andern Seite das Zeughaus; 
Die Einfahrt,und der Thorweg 
in den Yäger- Hof, kommt vor; 
nen in die Mitte derjenigen Sei 
te, welche den Hof vollends ein- 
ſchlieſſet, und quer vor dem ds 
ger: Haug über ift; auf der einen 
Seite deffelben werden des Mas 
genmeifters, und Jagd + Wirths 
Wohnungen, nebſt einer Schend- 
Stube, zu Bewirthung der Bier⸗ 
und Wein-Gäftes auf der andern 
Seiten aber ein: Pferde⸗Stall 
und Wagens Schoppen ange 
bracht. In der⸗«Mitten diefes 
Jagd s Hofes iſt ein feiner Roͤhr⸗ 
aften oder Roͤhr⸗ Wafler» Trog 
fo nötbig als nüglich,, beydes um 
beforglicher Feuers «Gefahr wil- 
Ien, als audy Pferde und Hunde 
daraus. zu traͤncken. Auf. den 
Forſt ⸗Enden aller.diefer Gebäude 
ehören fich feſtangemachte Hirfch» 
ehörnez hinter dem Zeug: Haufe 
aber fan in der Weite, als auf der 
- andern Seite die Hunde-Zwinger 
geben, des Pürfch-Meifters Gar- 
ten angeleget werden. So gehoͤ⸗ 
ven auch zu einem vollftändigen 
Jaͤger · Hof Thier-Gärten und Bee 
bältniffe oder Fänge, und Fleine 
befondere Häuskein, für wilde und 


reiffende Thiere, dergleichen Loͤ⸗ 


wen, Bäre, Wölffe ꝛc. fo man le⸗ 
bendig gefangen oder ſonſt ange 
ſchaffet, und fie darinne ludert 


gernundan 
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und fpeifet „ damit man fie in bes 
dürffendem Fall, zu der Herr⸗ 
fchafft Befehl... bey den Thier⸗ 
Kämpffen gebrauchen Fönne, oder 
fonft nur zum Anfehen zahm mache, 


Jaͤger⸗Hoͤrner, 

Sind blaſende Inſtrumente 
deren ſich die Jaͤger bedichen, “ 
Jaͤger⸗Meiſter, 

Iſt an einem Fuͤrſtlichen Hofe 
derjenige, fo über die ganze Jaͤ⸗ 
geren ‚und was derfelben anhän- ° 
dis ift, zu gebieten hat. Sein 

met erfodert, daß er auf feiner 
Herrſchafft Wild - Bahn und 
Jagd⸗Gerechtigkeit acht gebe, daß 
denfelben von, niemand einiger 
Eintrag gefchehe: Für die Unter: 
haltung der Fuͤrſtlichen Zeug» 
Sagd-und Forft- Häufer, und 
gehörige Wartung der zum Sagen 
nöthigen Zeuge, Tücher, Garn, 

Jagen und dergleichen Sorge 
trage : Die Gelegenheit des Lan⸗ 
des, der Wälder, Forfte, Jagd⸗ 
Plaͤtze und gewöhnlichen Stände 
des Wildes von allerley Gatturig 
pin bekandt mache : 7 nörbige 
Anftalten das Wild zu hegen, und 
nach Gelegenheit zu erhalten vor⸗ 
kehre. Dazu geböret, daß. die 
Jagden prsglih angeſtellet, dag 
zur Hof- Küdjer.erfoderte Wild 
nicht mitten in der Wild »Zubr 
und Gehege, fondern an den Gren⸗ 
Ken, wo es leicht übertrirt , ge= 
pürfcher, bey harten Wintern und 
andern Fällen dem Wild Hülffe 
verfchaffet , und insgemein. über 
den ergangenen Wild⸗und Jagd⸗ 
Ordnungen fireng gehalten werde, 
Wenn ein Jagen anzuftellen ift, 
hat er des Dres, mo gejaget wer⸗ 
den fol, fi) zu erfundigen , eb 
und was für Wildpree dafelbft zu 

boffen, 
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hoffen damit vergebliche Koſten 
ehe u Die * 
gehörige Jagd Frohnen aufzubie⸗ 
ten, doch ‚über die Gebuͤht und 
das Herkommen niemanden zu be⸗ 
ſchweren, noch auch um Geld 
oder Gunſt zu erlaſſen hingegen ei⸗ 
nem ieden ſeine Arbeit aufzulegen, 
daneben, was ihnen an Unterhalt 
oder Lohn een ‚ reichen zu 
faffen, und micht zu geſtatten, daß 
iemanden mir; Schlägen und-an- 
derm Ulberlaſt begegnet werde: 
Uiber die angeſtellte Jagd ein Tag⸗ 
Buch Halten, die Zeit, den 
und alles was dabey vorgefallen, 


was fuͤr ute wie viel und wel· 


cher Geſtalt, dabey gebrauchet 
worden: ꝛc. umſtaͤndlich befchrei« 
ben: zu laſſen Auf diejenigen, ſo 
im dem Lande des Jagens berech⸗ 
tiger 7 ein wachſames Auge zu has 
ben, undıdie des Herifchafft zur 
ur ng aa oder fo ges 
nannte Kuppel · Jagden -nicht zu 
verſdumen;: Auf die Vertilgung 
der Raub⸗Thiere bedacht zu fenn, 
Wolffs⸗Gruben, Fallen und Faͤn⸗ 
ge, auch wo es die Gelegenheit 
iebt, die Wolffs⸗Jagden zu rech⸗ 
ter Zeit zu beſtellen; auf das Jaͤ⸗ 
ger⸗ Haus beſondere Inſpechon 
u cragen deswegen mit dem 
eſch Meiſter ſich oͤffters zu be 
reden; die Unterhaltung der zur 
A een Hunde , nicht 
Hein in den Hunde-Häufern,fon» 
dern auch, wo es hergebracht, 
Den y —— und 
⸗Meiſtereyen zu beſorgen: 

e Uibertretung der Vaſallen 
und anderer Verbrecher durch 
wohl erfahrne Jagd⸗ und Forſt⸗ 
verftändige Commiſſarien, genau 
unterfuschen und beurrheilen zu 
laffen 3 alles ohne einiges Inter 
eſſe hoͤheres Orts * — zu 








Ort, 
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berichten , und darauf Beſcheids 
gewärtig feyn: Die Rechnungen 
über allerley Wildpret, fowol was 
zur Hof- Küche und verordneten 
Deputaten geliefert, alsverfaufft 
worden, fodenn über die gefaͤl— 
ei — Ser x und F da⸗ 
uͤr bezahlte Puͤrſch⸗ oder Fang⸗ 
Geld, und endlich über alle * 
der Jaͤgerey das Jahr uͤber auf⸗ 
gewandte Koſten, durch den hier⸗ 
zu beſtellten Jagd⸗Secretarium or⸗ 
dentlich fuͤhren zu laſſen. 


Jaͤger⸗Netzʒe/ 
Sind unterſchiedlicher Arten. 
ey der Jagd des groſſen Wil⸗ 
des bedienet man ſich der Retze 
ſowol daſſelbe darein zu fangen, 

[8 Auch der Tücher zu fchonen ; 
n.diefer letztern Abficht werden 
ji inwendig vor die Tücher geftele 
ef „damit beym Anfallen der Hir⸗ 
fche und der Säure die Tücher nicht 
gleich mögen durchbrochen wer⸗ 
den, Balls man aber das Wild 
auf einem Streiff- Jagen damit 
fangen will, werden folche Netze, 
(0 e8 immer möglid) , gerade aus» 
geftellet , doch Ddergeftals , daß, 
wenn ein Thier einläufft, ſolche 
alſofort nieder fallen, und dag 


Thier alfo darein verwickelt wird. 


Es find aber nach verfchiedener 
Art der Thiere auch unterfchiedene 
Netze. z. E. Ein 

Hirſch⸗MNetz, das bis 10 Fuß hoch, 
und in der Laͤnge eines hohen Tu⸗ 
ches , nemlich 400 Fuß lang ge 
macher wird. Ein | 
Sau⸗Netz, das folhem an der 


Laͤnge gleich, aber ftärcfer von Zeu⸗ 


ge, daran die Schmafen oder Loͤ⸗ 
cher auch enger find , weil die 
Säue mebr Gewalt gebrauchen, 
oͤffters auch häuffiger einfallen als 

ns die 
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die Hirſche. Noch iſt eine Art, ſo 
man 


Prell⸗Netze heiſſet, überaus nuͤtz⸗ 
lich bey der Sau⸗Jagd, um die⸗ 
ſelbige damit abzuhalten, daß ſie 
nicht bäuffiger in die Tücher ein» 
dringen , als mans haben will; 
in folhem Fall. kommen fie den 
Sauff- Züchern zu Hülffe , denn 
man leget ein ſolches Netze platt 
auf die Erde, daß die Saͤue dar⸗ 
über lauffen. Wenn ifrer nun ge- 
nug in den Tüchern ‚ı wird dag 
Netze mit den Forckeln aufgeha: 
ben , oder aber man braucher noch 
andere Inventiones mit Aufwin- 
den, umdie Menfchen der Gefahr 
zu befreyen , da fie fonften,, wenn 
fie bey den Forckeln ſeyn muͤſten, 
darüber von den grimmigen Saͤu⸗ 
en leichtlih Fönten befchädiget 
werden. Sie find den vorigen 
an der Höhe gleich, werden aber 
Prell⸗Netze ir genennet , weil 
die Saͤue gleihfam wieder daran 
zuruͤcke prallen. Endlich giebt es 


n 
Spiegel⸗Netze, diefe werben nicht 
um Sangen , fondern bloß zum 
Bihtoehren gebraucht „ man fetzet 
fie etwan 5; Fuß von den Tüchern, 
fo weit der Lauff in der Schwein⸗ 
Here gehet, damit, wenn eine 
ganze Rudel oder Truppen Säue 
im Tagen und in der Angſt an« 


Tauffen und durchbrechen wolten, 


die dahinter geftellten Leute mit 
Stecken und Gabeln fie tapffer 
repoußiren und abwehren fönnen, 
doch muͤſſen folche Netze fo ſtei 
geftellet feyn , damit man in Zeit 
der Gefahr felbige flat einer Leiter 
brauchen , und fich darauf in die 
Höhe retiriren könne , deswegen 
fie billig 7 Fuß hoch gemachet wer⸗ 
den ‚, welches bey anderem Ges 


Sa 1400 _ 
brauch unnoͤthig iſt. Nach diefem 


fonımen auch die | 
Wolfs · Netze/ die zwar an ebenen 
Drten den ietzt befagten an der 
Länge nichts: nachgeben , nur daß 
fie 10 Fuß, auch wol etwas dar» 
über hoch find. , doch wo es: der 
Klippen und Berge viel giebt, da 
fie fich wicht fo: beguem führen lafs 
fen, fondern getragen werden muͤſ⸗ 
en, dalchres die Noth, ſie nur 
alb, ja gar nur ein Viertheil ſo 
ang, aber doch uͤberaus ſtarck und 
—* zu — Die Zug 
ehe⸗Netze pflegen etwa 5 Fı 
: und 500. Fuß/ oder. halb ſo 
ang als die Hirſch⸗Metze zu ſeyn t 
Gleiche Länge haben auch die 
Haſen/-Netze, wiewol die Hoͤh 
differiret, indem dieſe nur 4 Fuß 
hoch, und dabey gang leichte ſeyn 
müflen , angeſehen fie feine Ge⸗ 
walt abhalten durffen, wol aber 
öffterem Gebrauche unterworffen 
find. Der Hafen» Fang gehet 
auch wol mit pplisiung eines: : 
taufcheoder Luͤcken⸗Netzes von 
ftatten, durch deffen Hülffe, (wenn 
es nur an die rechten Wege und 
Derter , wo die Hafen ibren'ger 
meinen $auff haben , aufgefteller 
ift) man obne Anwendung groſſer 
Mühe und fonderbaren Jagens 
diefe delicaten Thiere erfchnappen 
und 2 enfan. Damit man die 
fen Griff, eigentlicher einnehme 
und gewiſſer practicire , mache 
man diefe letzt erwehnten Netze 
nur halb ſo lang, als die obigen, 


ff dabey auch, obgleich nicht gar zu 


dick (daß ſie nicht zu ſehr ins Ge⸗ 
ſicht fallen) doch gleichwol von 
feinem ſtarcken Hanff, damit ſie 
nicht zerreiſſen, auch wol zur 
Noth zum Fuchs» Fang employ⸗ 
ret werden koͤnnen. Zeiger fich 

" etwan 
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etwan Gelegenheit diefe Lauſch⸗ 
Metze in folcher Laͤnge, afs die vos 
‚rigen befchrieben, zu adhibiren , fo 
laͤſſet fich zu defto befferem Vor⸗ 
sbeil ein gröfferer Bogen damit 
machen , auch eine defto gröffere 
Anzahldarinnen fangen. Inzwi⸗ 
ſchen müffen alle diefe Netze durch- 
gehendg viele Bufen haben, dar- 
ein: fi) des Wild verwick eln 
und fangen Eönne ; an denenfel« 
ben pflegen inggemein mit Pflö- 
fen in der Erden wohl befeftigre 
Winde⸗ geinen oder Stricfe zum 
Aufftellen verfertiget , unter die 
Dber -Leine des Mekes oder For⸗ 
deln geſtemmet, und alfo damit 
eine Holgung, darinne das in die 
Eng getriebene Wild fich aufhält, 
umgeben zu werden, bey welchen 
Umſtaͤnden man ſich einen profi⸗ 
tablen Fang verſprechen kan. 


Jaͤger⸗Purſch, 


Wenn ein Hunde · oder Jaͤger⸗ 
Junge drey Jahr lang gelernet, 
ſo erlangt er den Titel eines Jaͤ⸗ 
ger⸗Purſchen, und die Freyheit 
ein Horn · Feſſel zu tragen; iedoch 
aber, wenn er noch nicht recht 
wehrbafft gemachet worden, keinen 
Hirſch⸗Faͤnger/ es ſey denn auf 
der Reiſe. Dieſer Jaͤger⸗Purſch 
* * wer pe 
eyn laſſen, Holß-gerecht zu wer⸗ 
den, und dahero ſich nicht ſchaͤ⸗ 
men, den einfaͤltigſten Aeſcherer, 
Kohlen» Brenner , Pech⸗Hauer, 
Sceit- Schläger und Zimmers 
Mann, um Diefes oder jenes 
Holzes Befchaffenheit zu fragen 5 
‚die Faͤhrten des Mildprets, un: 


ng1 


ter welchen der Hirfch und das 


Schwein das vornehmfte iſt, wie⸗ 
wol auch die andern nicht auf die 
Seite zu feen find, muß er ſich 
aufs genauefte. befanns machen, 
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und diefelbe von einander richtig 


unterfcheiden lernen. Damit er 
auch des ZeugsStellens vollfom« 
men kundig werde, muß er fich 
bey Zeiten mit den Zeug⸗Knech⸗ 
ten und Stell-$cuten befannt ma- 
hen, damit fie ihn, wenn ein Ja. 


gen vorgehet, dazu nehmen mögen, . 


da er denn bey Abführung des 


Zeugs die feinen frifch mit anzım 


reiffen, Hefftel einzufchlagen, 
Feft zu machen, auf,ußeben, an: 
zupflöcfen, oder was nur nörhig 
vorfaͤllet, mit vorzunehmen hat, 
wenn er,anders die Wiffenfchafft, 
den Jagd · Zeug recht zu verftehen, 
erlangen will. Er muß auch den 


geit-Hund recht und gründlich zu 


arbeiten , und denfelben behörig 
zu tractiren lernen 5 im Schief- 
fen fowol mit der Flinte im Flug 
und fauf, welches aniko dag ge: 
bräuchlichfte iſt, fonderlich aber 
auch mit dem Puͤrſch⸗Rohr Wild: 
pret zu fältn, muß er fich fleifs 
fig ererciren, und dahero etwan 
bey einem Foͤrſter, oder anderm 
Tagd » Bedienten, der viel zu lic» 
rn hat, ſich befanne und beliebt 
u machen ſuchen; damit er zu 
Hldyem Exercitio defto beffer Ge⸗ 
legenheit befomme. Ä 
Jäger: Recht, 

Heiffet das Stüde, fo dem 
Jaͤger von einem Wildpret, das 
er gefangen oder gepürfcher, zur 
Ergöslichkeit gelaflen wird, und 
iſt ſolches von einem Hirfche der 
Hals famt den nächft daran ſtoſ⸗ 
fenden drey Nippen, von einem 
wilden Schweine aber die Wam̃e. 


Jaͤger ⸗ Stock, 


Gehoͤret mit zu den Ritterli⸗ 
chen Exercitiis, und iſt ein ſtarcker 


Stock, ungefehr 4 Finger dick udd 


3 und 


\ 
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3 und eine, halbe Elle lang, auf 
beyden Enden mit eifernen Spie 
gen befchlagen , damit, im Fall 
der Noth, cin Mann, welcher ihn 
wohl zu führen weiß, gegen 10 
oder 20, die mit bloffen Degen auf 
ihn anfegen , fich defendiren fönne, 
Die darzu gehörigen, Lectiones 
find vornemlich die fo genannten 
Gliffades, vor-und ruͤckwerts und 
auf allen Seiten , daß mannem- 
lich den Jaͤger⸗Stock gefchwinde 
durch) die Hände durch auf dicje- 
nigen, die. uns angreiffen wollen, 
gligiren laſſe. Ferner hat man 
die fo genannten Epanifchen Sto- 
ckaden aufalle4 Ecken, die Schlä: 
ge über den Kopff , die Paraden 
von oben, vor und zurück , die 
Paraden von unten vor und zur 
ruͤcke; die Hiebe auf beyden Sei- 
ten und mit beyden Händen, vor 
und zurück, in einem ganzen Cir⸗ 
el; die Hiebe rechts und lincks 
rund herum, in alle Seiten oder 
»4 Eden ; die Schläge von unten 
herauf und wieder von oben ber» 
unter in alle 4 Ecken, famt eini- 
gen andern Lectionen mehr , wie 
wol diefes Exercitium nicht viel 
mehr auf unfern Teutfchen Fecht⸗ 
Böden getrieben , fondern viel 
mehr das Pigven-Spiel dafür ge⸗ 


lernee wird, 
Jagd/ Venatio, la Chaſſe, 


Iſt nicht nur eine Fuͤrſtliche Luſt 


und Uibung, und welche zur Ge⸗ 
ſundheit des Leibes uͤberaus dien⸗ 
lich iſt, ſondern auch, weil ſie den 
tapffern Uibungen in vielen Stuͤ⸗ 
cken gleichfoͤrmig und verwandt, 
groſſen Herren und andern Stan⸗ 
des⸗Perſonen vor andern hoͤchſt 
anſtaͤndig. Man lernet auf ſol⸗ 
cher das Gewehr zu Pferd und 
Fuß hurtig und geſchickt zu ge⸗ 


und 
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braschen , ein wildes Thier aus⸗ 


zuſpuͤren, demfelben vorzubeugen; 


ja als einen - Feind anzufallen 

und zu erlegen, über diefes Fro 
Hitze, Regen und Lingewite 
ter, Durft und Mattigkeit zu er» 
fragen , und feine Bruft gegen 
die Gewalt gröfferer Fatigven 
tapffer und rirtermäßig zu haͤrten. 
Sie ift die Wiffenfchafft , durch 
eine gefchicfte Ausübung den wil« 
den Thieren und Wögeln entweder 
mit Gewalt oder durch Liſt nach« 
zuftellen , fiezu fangen oder zu 
fällen. Sie ift ein der hohen fans» 
des⸗Obrigkeit zuftehendes Regale; 
von welcher fie aber aud) zuwei⸗ 
len an verdiente Dafallen in ge- 
wiſſer Maffe überlajfen: wirds 
Diefe Uibung. ift fo noͤthig als 
nüglich.:. Denn auffer dem, was 
bereits angefuͤhret, wird ein fand 
oder Gegend von fchädlichen reife 
fenden Thieren gereiniger und ges 
fäubers , das übrige Wild aber 
an Hirfchen, Neben, Schweinen, 
Hafen und Geder-Wildprer in ges 
öriger Zeit zu Nutz gebracht, 
n ißrer rechten Ordnung und 
aſſe ift fie auch eine Löbliche Wis 
bung. Es ſind aber die Jagden 
unterfchtedlich, nad) Art des Wil- 
des, das gejaget wird ‚ indem 
theils deffelben fich von der Weide 
näbret , theils beißig ift, und in 


- reilfenden Thieren beftehet 5 unter 


jene zehlet man die Hirfche, Re⸗ 
7— amm ·Hirſche, Hafen, Gem⸗ 
ſen; unter die beißigen aber die 
Baͤren, das Schwein, den Luchs, 
Wolff und Fuchs. Nach Unter⸗ 
cheid der vielerley Arten der 
hiere iſt auch die Jagd, nach 
welcher ihnen nachgeſtellet, und 
der Zeug, ſo dabey gebraucht wird, 
unterſchiedlich. Denn einige wer⸗ 
den mit Tuͤchern umſtellet, durch 
Hunde 
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unde und das Waldgeſchrey der 

aͤger nach dem Laufft getrieben, 
daſelbſt aus dem Schirm gepür- 
fchet, und von den Anwefenden 
zu Pferd oder Fuß im Lauff mit 
Fang- Eifen , : Hirfch- Bängern, 
oder Piftolen erlegt; andere wer- 
den mit Wind, und andern Hun⸗ 
den gehetzet; andere in geftellten 
Gruben , Ballen , Eifen oder 
Schlingen gefangen ; andere ver- 
lappet, durchs Klopfen aufgetrie⸗ 
ben, oder an einen Dre gefirret, 
oder auf ihrem Wechfel von dem 
fi) —— Jaͤger gepuͤrſchet, 
oder ohne Netze und Garne mit 
den Parforce - Hunden gejagt und 
erlegt 5 wieder andere mit Falcken 
gebaiget u. d. g Hier ift auch 
noch der Unterſcheid zwifchen der 
hoben und niedern Jagd zu be 
merden. Die hohe Jagd, Ve- 
natio füperior, iſt/ da man das 
‚böße, grobe, groſſe, ſchwartze und 
rothe Wildpret jagen darff, als 

iefche , Rebe / wilde Schweing, 

ären, ge ‚Har 
fel-Hüner , Bird-Hüner, Schwa- 


| —— und dergleichen. 
De ieder⸗Jagd, Venatio ins | 
iör, begreifft die niedere Wild» , 


bahn, oder das Kleine. Wildprer, 


als Dachfen, Hafen, wilde Katzen, 


eld⸗vder Rebhuͤner/ Schnepfen 
aten Waſſer Boc⸗ wilde 
Tauben, Krammers- Vögel, Ler⸗ 


hen u. d. g. An matichen Orten 


werden 3 Arten der Jagden ge⸗ 
mache, und die Mittel⸗Jagd noch 
n3 RC , welche das mittel⸗ 
mäßige Wildpret , als Srifchlin- 
ge und Rehe unter ſich begreift. 
* * Jagdbar, | 

Heiſſet ein Hirſch, welcher voll- 
fommen: AH und nicht um: 


“ 


en hat. Ein’ rec, 
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ter jagdbarer Hirfch fol, mit vol« 
lem Wanſt, Befcheide und Ge— 
hörne, oder ıinaufgebrochen und 
unzerwirckt wenigftens dren hun⸗ 
dere Pfund am Gewichte haben, 
auch nicht anders, als mit dem 
Hirſch⸗ Faͤnger genickfanger wer- 
den, und zwar dergeftalr , da 
der Bang nicht nach dem Gefchei- 
de zu, fOndern gegen die Hertz⸗ 
Cammer gefchehe. 


Jagd Bediente, 

Sind verpflichtere Perfoneh, 
welche nicht allein die Jagden 
anſtellen und dirigiren, — 
auch acht haben muͤſſen, daß nie⸗ 
mand der Wild⸗Bahne einigen 
Schaden zufuͤge, und die Foͤrſte 
und Wälder in gutem Stande er⸗ 
halten werden. Dieſe ſind, von 
den geringſten an, die Fuß⸗Knech⸗ 
ne, Foͤrſter, Hege⸗Reuter, Dbera 
Foͤrſter, Wild-Meifter, Hof-Iä- 
ger, Pürfcy-Meifter, zu welchen 


insgemein "bürgerliche Perfonen 


ezogen werden. Die adelichen 
agd + Bedienten oder zur Jaͤge⸗ 
ven gehoͤrige Derfonen find : Die 
agd»Pagen, Gehörn-Pagen, Fal- 
conier-Pagen,, die Jagd⸗Juncker, 
Forſt ⸗Meiſter und Ober: Forfts 
meijter , die über einen gemiffen 
Bezirk gefegt find, und eine An« 
zahl Subaltern-Fagd» Bedienteun« 
ter fih haben, und endlich der 
$and » ägermeifter, Hof: Säger- 
meijter, und an den groffen Hoͤ— 
fen au) mol der Hber-Land⸗ 
ägernieifter, und Ober⸗Hof⸗Jaͤ⸗ 
germeifter. Alle diefe hohe und 
niedere Jagd-und Forft-Bediente 
müffen jich die Jagd- und Forſt⸗ 
Grentzen genau befannt machen, 
und zu Anftelung der Jagden und 
Anfchaffung des Wildprers, nach 
Der Wälder, FSörfte, Berge und 
Thaͤler 
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Thaͤler Gelegenheit, erfundigen, 
was darinnen für Jagd-Plaͤtze 
und Stell» Wege feyn, und wo 

as Wild von allerley Gattung 
Pine gewöhnlichen Stände babe; 
fie müffen die Abriffe von ihren 
Sagd- und — in Be⸗ 
reitſchafft haben, die Vertraͤge, 
Befehle und andere zur Beſchrei⸗ 
bung ihres Jäger - Amts nöthige 
Documenten nebft ihren Inftru- 
tionen fleißig durchleſen, die 
Are und Forft-Drdnungen im 

edächtniß führen, und denens 
felben genau nachgehen ; ihre 
Schriftliche Nachrichtungen, In⸗ 
ventarien, Abſchiede, Receſſe, ihre 
und ihrer untergebenen Forſt⸗ Be⸗ 
dienten Beſtallungen, Reverfe, 
Cautionen und dergleichen in be: 
ſonderer Verwahrung halten. 
Ferner muͤſſen ſie ihre Vorſchlaͤge 
dahin richten, daß pfleglich und 
ordentlich hausgehalten, auch an 
begvemen.Dertern das Wildpret 


mit Salt gecfen, und zu rauber. 


Minterse Zeit, da es offt aus 


Mangel der Fuͤtterung verdirbet, 


mit 


eu verfehen , und in der. 


Wild Fuhre zu bleiben angeleis 


tet, oder auch etliche bequeme Oer⸗ 
ter mit Hagen oder Wildhecken 
verwahret werden, Sie müflen 
die — Unterthanen 

an gehoͤrige Oerter beſcheiden, und 
Sorge tragen, daß niemand un⸗ 
gehorſamlich ausbleibe, niemand 
ums Geld los laſſen; iedem feine 
Verrichtungen auferlegen, auch, 
was ihnen nad) iedes Dres Gele- 
genheit und Herfommen an Speis 
je oder Geld gereichet wird,geben; 
fie müffen Acht haben , daß die 
Grenzen der Gehölge nicht vers 
rücker ‚noch die Mahlzeichen weg» 
gehauen , befonders da diefelben 
veralteten, verwuͤchſen, oder. fonft 


\ 
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umfielen, in Zeiten wieder ver: 
neuert werden 5; auf die Holß«- 
Verwuͤſter behörige Auflicht tra⸗ 
en, ingleichen daß die Wild- 
ahne und Forellen Bäche nicht 
beröder werden , da ſich an einem 
und andern Orte in ihrer anbes 
fohlenen Infpedtion Holtz ⸗Verwuͤ⸗ 
fier, Wild⸗ und Forellen-Diebez _ 
und folche „ die der Auerhüner, 
Hafelbüner und Schuepffen Ne⸗ 
ſter nachgeben,die Eyer oder Jun⸗ 
gen ausnehmen, und fie dadurch 
verftören, antreffen lieffen, oder 
fonft auf andere Weife der Wild« 
Bahne oder der Landes-Fuͤrſtli⸗ 
chen Jagd⸗Gerechtigkeit Schaden 
zufügen, ſich derfelben bemächtie 
gen und fie zur. gebührenden Stra⸗ 
fe helffen zichen,, und was der« 


‚gleichen Verrichtungen mehr find, 


die man, weil fienad) dem Unter« 
fchied der Derter uud Ber 
unterfchieden, nicht alle fo eigent⸗ 
lich determiniren Fan. , | 
Jagd⸗Chaiſe, ſ. Wald⸗Jagd⸗ 
Chaiſe. 
Jagd⸗ Frohnen/ 

Heiſſen diejenigen Frohndienſte, 
— — ihren 

err en bey dem Jagen 
leiſten ſchuldig ſind. | 2 

ago » gerecht, 

Iſt und heißt ein Jäger, wels 
cher ein Jagen recht vernünfftig 
und mit Menage der Jagd⸗Leu⸗ 
fe, Erfparung unnäthiger Jagd: 
Koften , und zu Verfürgung der 
Zeit anzugeben, unddas, was be⸗ 
ftätiger, angegeben , oder berichtee 
worden, enge, doch fo, daß er 
felbigen mit den Zeuge in dem 
Stellen nicht zu nabe fomme, zu 
faffen weiß , welcher den Zeu 
recht zu ſtellen und feinen Slüge 
ohne Tadel zu richten, den Lauffe 

——— geſchick⸗ 


— 
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efchiclich zu formiren, auch das 
Sagen fofort zu commandiren in⸗ 
nen bat, damit nicht etwa die 
Treiben contrair gehen ‚mögen, 
zu welchem Ende er folche nach 
ifrer quadrat-geßenden oder run: 
den Sage recht abzuftoffen hat, das 
ift, ob er die Jagd⸗Leute in der 
Mitten, oben oder unten zuerft 
gehen Laffe, vernuͤnfftig judiciren, 
und überhaupt alles - dasjenige 
wiffen, und in acht nehmen muß, 
was oben bey Befchreibung eines 
Haupt ⸗Jagens init mehrern an« 
gemercket worden. 


Jagd⸗ Hunde, 

Seifiet man insgemein alle die» 
+ jenigen Hunde, ſo man zum Spuͤ⸗ 

ven, Auffuchen, Jagen und He- 

Ken des Wildes gebraucht , als 

da find die $eit- und Spür- Huns 


de, Schweiß. Hunde, Sau⸗Fin⸗ 


der, Stöber-Hunde, Hiner-Huns 
de, $auff-oder Parforce- Hunde, 
( welche auch in ſpecie 8* 
de, und von denen Frangtzoſen 
Chiens courants genennet werden) 
Englifche Docken, Bären - oder 
Bullenbeiffer, PBürfch- oder Cours- 

unde, Sau⸗Ruͤden, Windfpiele, 


änifche Blendlinge, Waller: 
Hunde , Dachs- Hunde, ſowol 


grofle, den Dachs damit zu hegen, 
afs fleine, den Dachs in feinen 
Bau aufzufuchen‘, welche letztere 
Are auch Dachsfriecher genennet 
werden, Dtfer- Hunde und DBi- 
ber- Hunde ; von welchen unter 
dem Wort Hund, auch unter eines 
ieden Special- Benennung ein meh⸗ 
vers, Insbeſondere aber wird, 
wie nur gedacht , eine Gattung 
ftarcfer Mittel- Hunde alfo ge: 
nennet , welche auch $auff- oder 
Parforce - Hunde , und bey den 
Frantzoſen Chiens courants heif. 


Sag 


fen , bey uns Deurfchen aber den 
Nahmen Jagd » Hunde deswegen 
führen, weil ſie dem Wild auf ver 
Faͤhrte nachfpüren, folchem nach» 
lauffen, es verfolgen und treiben, 
aud) wegen ihres Zurücfebfeibens, 
weit fie nemlih dem Wild im 
Lauffen nicht folgen koͤnnen, vor 
Bram und aus Berdruß lauf an« 
ſchlagen, hierdurch aber das Wild 
noch mehr erfchrecken, furchtfane 
und flüchtig machen , daß ſolches 
fodern von denen Menfchen auf 
verfchiedene Arten gefangen und 
erleger wird. Es find diefelben 
von unterfchiedenen Sorten, und 
von mancherleyn Farben. Unter 
allen Haben die Srangöjifchen und 
Englifchen darinne den Vorzug, 
weil fie einen ungemein flarcfen 
und hellen Laut haben ; fie find 
insgemein weiffer Farbe oder fle⸗ 
ige, und von langen Ohren wohl 
behangen. Unter denen Deut- 
fhen Jagd Hunden werden die 
Pohlniſchen, Bommerifchen und 
Caffubifchen Hunde vor die beſten 
gebalten , weil fie auf der Spur 
oder Fährte lange Zeit dauerhafft 
verharren , und richtig auf derfel- 
benverbleiben. Sie ſind meiftens 
flarfe Hunde , mittelmäßiger 
Gröffe, und von Farben braun, 
roͤthlich, roth oder Wolff⸗grau, 
ſelten aber ſchwartz, mit gelben 
Köpffen und Beinen oder roth 
gebrannt, Es fol aber ein wohl⸗ 
gebildeter Jagd » Hund vornem⸗ 
lich einen mitrelmäßigen doch di- 
den Kopf, geofle offene. Nafen- 
göcher,feine gappen um den Mund, 
breite Spannen lang hangende 
dicke Ohren, flarcfen eingebogenen 
Mücken, dicke genden, breite und 
feft fleiſchigte Huͤfften, und gera- 
de Knie und Fuffe Buben , der 
Schwantz fol abhängige, oben 

07 flard 
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ftarcf und dicke, unterwerts aber 
Teiche und geringe, Bingegen der 
Bauch haarige und eingezogen, 
die Fuͤſſe duͤrre mit harten Ballen, 
darzwifchen mit Haaren bewad)- 
fen, mit ſtarcken ſchwartzen Klau⸗ 
en, ſonderlich mit tuͤchtigem ſchar⸗ 
fen weiſſen Gebiß bewaffnet, und 
mit braunen friſch⸗glaͤntzenden 
Augen verfehen ſeyn. Sie wer⸗ 
den zur Kuppel gewoͤhnet, und fo 
Lange an einem Seiloder&chiepps 
Riemen geführet , bis fie. lernen 
ohne dem Seil hinter dem Jäger 
ziehen, und zurücfe bleiben, auch 
fi) zufammen halten. Erſtlich 
fuppelt man re Hundin 
zufammen, daß fie einander nicht 
beiffen 5, bernachmals , wenn fie 
meiftens ein >2 alt ; meiden 
‘ein paar junge Hunde mir einem 
alten gefuppelt, und hinter einen 
Hafen zu jagen angeführet , da⸗ 
mie fie, weil der Hafe mit feiner 
füffen Witterung und feinem nie⸗ 
drigen Leibe das Laub und Gras 
beruͤhret, folglich folche Witte: 
rung fange dauret , der Spur 
zeitlich gewohnen , fo werden fie 
nachmals von ſich ſelbſten das 
Meh;; und nach diefem den Hir⸗ 
ſchen, als welcher obne dieß eine 
weit ftärckere Witterung hat, weit 
emfiger ſuchen, und von den Ha⸗ 
ſen gutwillig ablaſſen. Doch muß 
ſolches Jagen mit jungen Hun⸗ 
den ungezwungen im freyen Hol⸗ 
tze, keinesweges aber in Tuͤchern 


oder einem andern eingefperrten 


Orte gefchehen , weil fie fonft, 
wenn fie das Wildpret ftets vor 
Augen haben , den Kopf in die 
Hoͤhe tragen, ſich ——— 
gebendigen nachlauffen, die Voͤ— 
gel verfolgen, aber keine Naſe zur 


Erden brauchen, endlich gar die 


Spur, welcher wegen fie doch ge⸗ 
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— laſſen und bergen 
‚ben , auch durch vieles Umwen» - 


den und Abfpringen in der Spur 
irre werden ; daß fie weder ſuchen 
noch jagen lernen. So ſoll auch mit 
jungen Hunden fein Fuchs, vielwe⸗ 
niger im Schnee, Regen und ſtar⸗ 
ckem Winde, auc nicht im Froſt 
oder Thau gejaget werden. Zum 
Fraß fol man ihnen Brot von 
Korn» Gerfien- und Haber-Mehl 
baden , folches fein klein ſchnei⸗ 
den mit einer Metze oder mehr Ha« 
ber-Schrot untermifchen , mit fie« 
dend heiffem Waſſer ein brüben , 
und iedesmals zugedecket, etliche 
Stunden erweichen laflen. Man 
£ocht ihnen auch in einem Keffel mie 
Waſſer ;zerfpaltene. Klauen, von 
jahmen und wilden Thieren, 
Marıfs » Knochen , Rinder und 


“ 


Schafs + Köpffe,; rübrer unter die 


ferte Brühe eine Mese Mehl, 
und giebt es ihnen , fo laulicht, 
daß man einen Finger darinne 
leiden fan, in ihren Sraß + Trog, 
welchen man gerne von Eſchen⸗ 
Holgemachen läßt. Der 
geit-Hund ift der vornehmſte, und 
bedienee fich deflen der Jaͤger, dem 
Wilde nachzufpären , führer ihn 
an einem Niemen an feinem $eib« 
Gehencke, u. laͤſſet fih vom Hunde 
auf der Faͤhrte binziehen, daf er 
willen fan, wo fi) das Wild auf« 
aͤlt, und wie es befchaffen fen. 


r 
Spuͤr⸗Hund iſt gleicher Art, ge⸗ 
aber los, und hat nebſt dem 

eit-Hunde ſolchen guten Geruch, 
daß er allein demjenigen Wilde 
folget, dem er zuerſt nachgeſucht, 
ungeacht viel andere Creutz⸗weiſe 
daruͤber gegangen. Der 
Schweiß · Hund folget dem ange⸗ 
ſchoſſenen Wilde nach, und ſtel⸗ 
let ſolches, daß man es zu einem 
Schuß 
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Schuß bringen, oder wenn es 
ſchon gefallen, finden fan, Nach 
den Schweinen ziehet man auch 
mit einem $eit-Hunde , als wie 
nach den Hirfhen. Man Bat 


‚auch mittelmäßige Hunde , vor 


denen fid) das Schwein nicht ent⸗ 
feßet, fondern Stand vor ihnen 


hält, diefe Tauffen fo lange um das 


Schwein herum und beflen, bis 
ihm der Yäger einen Schuß an- 
bringen fan. Mit den groffen 
Schwein-Hunden aber wird das 


Schwein gebetsee 5 diefe müffen 


gute Danger und ftachlichte Hals 
bänder haben. Die: Englifchen 
Dogues find hierzu gut. Die 
Das» Hunde, fo Elein und nie 
derträchtig , müffen in die Dachs⸗ 
Loͤcher kriechen, und dem Dachs 
allda nachgreiffen. Man hat 
auch groſſe Hunde, damit man den 
Dachs des Nachts, wenn er fei« 
ner Nahrung nachgehet, hetzet. 


Die | 
Windſpiele braucht man Hafen . 


und Süchfe zu Besen. Die Stock⸗ 


bärigen Tuͤrckiſchen Windfpiele 


find die beften. Die 

Schiemer oder Retter find’ eineArt 
Windfpiele, welche, wenn der Ha 
fe gefangen,die andern davon weg» 
beiflen, daß fie ihn nicht zerreiffen, 
Erliche bringen den Hafen wol gar 
im Maule dem Herrn enrgegen, 
Es ift auch von Windfpielen und 
Englifchen Dogues eine baftardis 
ſche Art, welche gut für die Fuͤch⸗ 
fe, denn fie ftarcf, beißig und hur⸗ 
tig find. Die 

Chiens courans par force oder 
tauf- Hunde, haben ihren Ur— 
ſprung aus der Tartarey, von dar 
fie nach Srancfreich gebracht wor⸗ 
den, Man beget damit Hirfche, 
Rehe und Hafen. ft eine Art 
Stöber, die ein Thier verfolgen, 

Ritter⸗Loxic. 
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bis fo lange es muͤde wird, daf es 
von dem nacheilenden Jaͤger Fan 
gefangen werden, Die 

Waffer- Hunde braucht man, wenn 
man etwas auf dem Waſſer ge« 
ſchoſſen, foldyes wieder Beraus zu 
holen, worzu die Englifchen Bars 
bers und Dänifchen Blendlinge 
die beften find. Sie werden auch 
‚gebraucht die Faſanen zu fchieffen, 
da fie fich vor felbige ſtellen muͤſ⸗ 
ſen. Die 

Voͤgel und Wachtel, Hunde muͤſ⸗ 
ſen dieſelbigen aufſuchen und ſich 
vor ihnen ſtellen, ſind die trefflich⸗ 
ſten unter den Hunden, wenn ſie 
gut und wohl gerathen, find aber 
dabey ſchwer abjurichten. Die 
Baitz ⸗ Hunde muͤſſen das Geflüs 
gel oder Haſen aufjagen, und dem 
Raub⸗Vogel auch ſolches hernach 


halten helffen, worzu ſie denn 


wohl muͤſſen gewoͤhnet ſeyn, daß 
fie ſelbigem nichts thun, N 
nicht den Raub anfallen, 


Jagd⸗ Hunde löfen, 
eiflet die agd» Hund 
A und Lauffen an 
Yagd-Freze, ſ. Jaͤger⸗Netzʒe. 
Jagd⸗Rundung, f Jagens⸗ 
ws Aundung, 


Jagd Seule, ſ. Hege⸗Seule. 

Jasd⸗Tuͤcher, ſ. Tuch, 

J Jagd⸗Zeug, 
Begreifft alles dasjenige Geraͤ⸗ 
the fo man zum Jagen noͤthig 
dat, und in einem expreſſe darzů 
erbaueten Haufe, das Zeug: Haus 
genannt ,. verwahrlich aufbehalz 
ten wird. Solcher beftcher vor⸗ 
nemlich in den Hoben-Mittel-und 
Sauff- Tüchern,, und Tücher» Lap⸗ 
pen ıc. als welche inſonderheit der 
20, Zeug 


— 


"gen, Haſen⸗Garn, Lau 


. Wild : Trage, 


/ 
x 
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Zeug genennet werden hiernaͤchſt 
auch in den verſchiedenen Sorten 
Garı und Netzen, als: Hirſch⸗ 
Mesen, Schweins⸗Netzen, Spi⸗⸗ 
gel⸗Garn, Prell Netzen, Wild 
Garn, Wolffs⸗Metzen, Rehe⸗Ne⸗ 
| [ch » oder 
Sücken Retzen, Dachs-Hauben, 
Biber⸗ und Fiſchotter⸗-Netzen, 
Marder und, Iltis Garn , Ges 
derssappen ; Gelb» Gefchoffe, 
Fuchs Eiſen Marder · Fallen, For- 
Fel oder Stellſtangen, 9° tel, 
Schlegel, Hebe⸗ Gabel, 
oder Pfahl⸗Eiſen, Sroft-Bohrer, 
‚Gabeln und Zangen ‚ die ih Ne 
gen gefangene w (de Thiere, als 
Woͤlffe, Daͤchſe guchfe / Züchfe, 
Fiſch⸗Ottern, damit anzugreiffen; 
der Herrfchafftlihe Schirm, die 
Wild - Wage, und 
endlich die Bären» Hirfd) - Saur 
Reh» Buchs / und Hafen » Käften. 
Richt unbillig koͤnnen auch aller⸗ 
band Mege und Garne auf di 
Vogel⸗Herde, und andere Pläße, 


da ınan dem Geflügel nachſtellet, 


Macht-Garn , Schnee-Barn, 
Kiche» Garn , Wachtel Nee, 
Pentieres, Tiraffe, Huͤner «Zeng, 
Habichts » Fänge, und dergleichen 
unter das Jagd Zeug mir gerech⸗ 
net werden. 
an, — 

Heiſſet nicht nur das Wild oder 
die wilden Thiere, welche in nie⸗ 
mandes Eigenthum ftehen , mit 
oder ohne Hunde, mit oder ohne 
Zeug, auf eigenem oder fremden 
Grund und Boden, Luſt oder Nur 


gzens halber auffuchen , verfolgen 
und fangen 'oder erlegen , fondern 


es begreiffet auch das Wort as 
nen imsbefondere die eigene An« 
fialt das Wild zu fangen , vie 
jie an groſſer Herren Höfen ge 


I 


tihel 
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braͤuchlich iſt. Deren giebt es 
vielerley Arten, als Beſtaͤtigungs⸗ 
Jagen Haupt⸗ Jagen, Keflel- 
Sagen, Wafler - Jagen, Netz⸗Ja⸗ 
gen, Klopff⸗-Jagen , Streiff ⸗Ja⸗ 
gen, Wolffs- Hehe: Fuchs-und 
Hafen- Jagen , Schmeins- Sa: 
gen oder Schweins - Hate , Pär- 
— „Nacht⸗oder Fackel⸗ 
Jagd Kampff ⸗ Jagen, Haſen⸗ 
Hetzen, Baitzen 2% J 

Jagen, — 
Wird auch ein mit Zeuge ein 
geſtellter Platz in einem Walde 
genennet, worinne das Wild zur 
fammen, und nach dem Laufft zu⸗ 
getrieben wird. Vornemlich hat 
man wohl dahin zu ſehen: Daß 
das Jagen beym Raumen eine 
rechte Runde bekomme, und vorne 
gegen den Laufft zu wieder zuſam⸗ 
men falle, ſo daß daſſelbe vor dem 
Laufft uͤber hundert bis hundert 


je und zwantzig Schritte nicht breit 


bleibe; daß das Jagen nicht ruͤck 
werts/ fondern nach dem Laufft 
zu abhängig oder Berg-unter, oder 
doch wenigftens fein eben liege, 
daß es gnugſam mit laubigten 
Stauden oder ſchwartzen Dickigt, 

nachdem das Gehoͤltze iſt, bewach⸗ 
ſen ſey, damit die Hirſche oder 


das Wildpret nicht von innen hin⸗ 
aus auf den Laufft ſehen koͤnnen, 


auſſerdeme ſie ſonſten gerue wie⸗ 
der wenden, und ſich ſcheuen das - 
bin zu fauffen. Am allermeiſten 
uͤnd vornehmſten aber hat der Jaͤ⸗ 
ger, bey Verfertigung eines fol» 
chen Jagens, den Wind zu judicie 
ren, damit derfelbe nicht von dem 
Lauff ing Jagen geher, weil fol« 
henfals fein Thier vom Sagen 
binaus auf den Laufft will, fon« 
dern fich öffters darinne che wird 
zu tode jagen laſſen. — 
Jagens⸗ 
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Jagens⸗Rundung/ 
Nennen die Jaͤger denjenigen 
Bogen, der hinten in einem Ja— 
gen mit Tuͤchern umſtellet iſt. 
Wenn dieſe Rundung in vier Tuͤ⸗ 
chern befteher , fo wird fie g20 
Schritte, befteher fie aber in fünff 
Tuͤchern, fo wird ſie 660 Schritte 
groß. - Und pflege man, wenn 
Das Dickigt halbigt iſt, nicht leicht 
‚mehr als diefe Gröffe zu nehmen, 
weil fonften Fein Wild wohl Ber» 
aus aus dem Jagen, undauf den 
Laufft zu bringen iſt. 


Jahr, 

Heiſſet im anwachſenden Holtze 
ein jaͤhriger Trieb oder Wuchs, 
welcher ſich in Geſtalt eines Cir- 
eis rings um den Kern einer 
Fichte, Tanne und Kiefer leicht 
lid) zeiget , daß man dergleichen 
an dem abgefägten Stanıme eines 
folder Baumes deutlich erfennen 
und zeblen fan. Co viel diefer 
Circkel oder fo genannten Sabre 
in einem Baume von dem Kern 
bis auf die Rinde find , fo viel 
Sabre fol auch der Baum alt feyn, 
wiewol folches eben für Feine Uni⸗ 
verfalz Regel paßiren fan, ange» 
* mancher Circkel oder Jahr: 

achs zum öfftern zwey bis drey 
und mehrere Sabre, ausmacht, 
nachdem er ſich ausgedehnet ‚und 
viel weiſſes in fich Bat, gedachter 
Eircfel aber gegen das andere Holg 
etwas roͤthlicht ausficher , und 
haͤrter oder fefter if, Man fin 
det Bäume, die wol hundert, an: 
derthalb Hundert und mehr Circkel 
und Jahr-Wachſe inwendig und 
jumal ninten im Stamme haben, 
daraus das groffe Alter und jähr- 
lihe Wachstum folher Bäume 
giemlich zu ſchlieſſen, ob es gleich 
aus nur angeführten Urfache, nicht 


‚rung der 
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f6 genau auf etliche Jahr eintref- 
en fan; zumal da auch die Baus 
me, wenn fie bald aus ihrem rech 
sen Wachsthum find, wenig oder 
gar ketne Circkel mehr auffegen, 
fondern ihre Jahre ſich nur in der 
Weite ausdehnen. Sonit fagt 
man auch, daß die Jahre in einen 
Baum gegen der Mitternachee. 
Seite enger und dichter jufammen 
oder bey einander ſeyn, als gegen 
Mittag, da fie gröffer und weiter 
von einander ſtehen, aus Urfa« 
hen, weil die Sonnen - Wärme 
meht Wircfung allhier Bar, als 
gegen der Mitternadhrs.Seike, 
da die Kälte und Mord «Winde 
das. Wachsthum oder Ergröffes 
‚der Sabre verhindern 3 ide 
doc) ifb an den Baͤumen, [0 et⸗ 
wastieff in Wäldern ſtehen, Bier 
us gar Fein Unterfcheip zu fins 
n. 

| Falemus, 

Cantio lugubris , ein Trauer⸗ 
Lied. Soll dem Wort⸗Verſtan⸗ 
de nach eine wanckende Stimme 
heiſſen, weil die Berrübeen vor 
Seufzen und Aechzen nicht reden 
koͤnnen, fondern mit der Stimme 
bin und ber wanefen. 


ufte, 


Ei: Jalo 
Eiferſucht, ‚die iſt auch unfer 


den Pferden, abfonderlich unter 


denen Hengften zu finden. Ari- 
ftoteles gedencket folcher Hengfte, 
welche in Syrien in groffer Men: 
ge zu finden — © — 
jungen Hengſten aus Eifferſucht 
das Geſe roͤt zwiſchen den nt 
heraus beiffen und reiffen, oder 
doch fo lange umjagen, bis folche 
ermuͤden, und gänklich 
den machen, fo bald fie ſehen/ daß 
deren einer auf eine Stute ge⸗ 
ſprungen. | 
202 


Jam- 


— 


‚ner bey den 
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FJambes du cheval, 

Die Schenckel des Pferdes find 
diejenigen Theile, die des Pferdes 
Leib ‚erhalten, und deffen Bewer 
gungen machen, diefe follen nicht 
länger als der Leib hoch feyn, da- 
bey raͤhn, dünn und rund, au 
wohl nervicht ſeyn 5 abſonder⸗ 
lich ſollen die dicken hintern 


Schenckel wohl ausgewoͤlbt ſeyn, 


welches groſſe Staͤrcke anzeigt. 
Jambes du Cavalier, 
P Adtion desjambes du Cavalier 


faiteä propos & äteıns, Die Be: 


zeigung der Schendel des Neu: 


ters ift eine Hülfe , welche beſte⸗ 


het in einer mehrern oder weni⸗ 


gern Anlegung der Knie und der 
Waden , die ein Reuter ſehr ſubtil 
brauchen fol, um das Pferd auf- 
umunfern, und welche um fo 
viel fehöner ift, als heimlich und 
unvermercke fie gefchiehet 5 denn 
indem man dag Knie ausſtreckt, 
macht man dem Pferde den Sporn 
ſchon fürchten , und diefe Furcht 
thut oft mehrern Effect, als der 
Sporn felbft. V.Elargir. 
Jambicum, 

in den Pythiſchen Spies 
fen der dritte Theil des Nomi ti- 
bialis , da der Apollo mit zum 
Streit geſchickten Schritten auf 
den Drachen losgehend vergeftellet, 
die Trompete dazu geblafen, und 
dag $ied Odontifinus gebraucht 
ward. 


Hieß 


Jambus 

Ein Klang-Tuß , bat feinen 
ahnen von ſtachlichten, anzuͤgli⸗ 
chen Gedichten, weil man ſich ſei⸗ 
Satyren zu bedienen 
pflegte, Er hat in der Mufic den 
ungeraden Tact gleihfam zu fei- 
nem befondern Eigenthum; wies 
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wol er inder geraden Zeit-Mafle, 
vornehmlich in Sechs⸗ und Zwoͤlf⸗ 
Achtel· Tacte Fein Fremdling iſt. 
In den Menuetten iſt der Jambus 
gerne mit dem Trochæo vermiſcht, 
und daſelbſt haͤuffig anzutreffen, 
wie denn auch die Pohlniſchen und 
Deutſchen Taͤntze feinen Mangel 
daran leiden, zumal die ſogenann⸗ 
ten Proportionen. Die D 
ſchen nennen dergleichen rhythmi⸗ 
ſche Veraͤnderung aus einem ge⸗ 
raden Tacte in einen ungeraden,, 
Bortanz und Auffprung. In 
den Vortaͤnzen regierer der Spon- 
deus ziemlich, in. den Auffprün« 

en aber hat der — das mei⸗ 
e zu ſagen. ie Eigenſchafft 


des Jambi iſt mäßig luſtig, nicht 


fluͤchtig oder rennend. Die rech⸗ 
te Sicilianifche Sing- und Spiel⸗ 


euf: 


% 


rt, worinne der Jambus gröften 


theils herrſchet, bat was ſehr zaͤrt⸗ 
* und eine edle Einfalt an 
ich. 


Jardes, ou Jardong, 


- Sind harte falte Schwuljten, 
fo an den Hintern Schendeln der 
Pferde ſich ereignen 5 dieſe find 
den Pferden fehr gefaͤhrlich, und 
laͤhmen diefelben , woferne man 
fie niche bey Zeiten vorfichtig 
brennet. 


5 Jarret, 


Iſt die Zufammenfügung deg 
hintern Theils, welche die Huͤff⸗ 
ten mit den hintern Schenckeln 
verbindet. Die Schul- Pferde 
müffen geſetzte Knie haben, daß 
man folche wohl biegen mache; 
wenn aber ein Pferd enge Knie 
hat, und daher gebet wie eine 
Kuh, auch noch darzu Bockbei⸗ 


nig iſt, macht es auf der Reit⸗ 


Bahne eine elende Parade. 


Jar- 
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Farretiers; 
Knie- Bänder, Man pflegt 


öffters bey Croͤnungen den Leib⸗ 


Pferden Foftbare Knie» Bänder 


an die vordern Echienbeine anzu- 
legen, welches nicht allein wohl 
ſteht und in die Augen fällt, fon» 
dern animirf auch die Pferde, 
daß fie von felbit in die Action 
treten , und defto beffer aus dem 
Boden geben‘, wenn fie an den 
Schendeln etwas ungewöhnliches 
empfinden, 


ı Jafpis; 


Ein föftlicher Edelgeftein , ſo 


von vielen Farben, unter welchen 
die grünen und durchfichtigen die 


beften , welche mit rothen Adern 


durchmenget find, Man erbli- 
cket in denfelben Berge, Slüffe, 
an Menfchen und andere Sa⸗ 
en. 
alldieweil man welche findet , die 
wol 22 Loth wiegen. Gonften 
fol er dem Gifft widerfichen, und 
dem Magen dienlich feyn, 
Javaris 
ft eine fonderliche Art wilder 
Schweine auf der Americanifchen 
Inſel Angvilla, welche gar Furge 
DHhren , auch faft gar feinen 
Schwantz, und ihren Nabel auf 
dem Rücken haben. Etliche von 
denenfelben find gang fhwars : 
Andere hingegen haben gemiffe 
weiſſe Slecfen: Sie grungen auf 
eine feltfame Art, noch viel gräß- 
licher als andere Schweine, Ihr 
Fleiſch ift von Geſchmacke gurge- 
nug. Allein fie find ſchwerlich zu 
fangen. Deffen Urfache ift, weil 
fie eine Art eines Wind-und Lufft⸗ 
Loches auf dem Ruͤcken haben, 
wodurch ſie ohn Unterlaß ihre 
tunge abkühlen, und daher, fo zu 


Die Gröffe ift ziemlich, 
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reden, nicht ermuͤdet werden koͤn⸗ 
nen , zudem, wenn fie aud) im 
Sauffen aufgehalten oder mit Yun» 
den verfolget werden , find fie 
doch mit fo fehneidenden und 
fharffen Hauzäßnen verfihen, 
daß fie alles in Stücen zerhauen, 
was fich an ihnen reiben will, 

FJavart, 
Durchfaͤule, ifteine Geſchwulſt, 
ſo zwiſchen der Crone und den 
Koͤthen in den Feſſeln entſtehet. 
V. Tendon/ | 

Javelin, Favelot, 

Ein Wurff-Dferl mit einer ftäb« 
lernen Epitze vorne, womit man 
zu Pferde nach dem aufgefersten 
Tuͤrcken⸗Kopff oder Kugel wir- 
fet, daß folder drinnen ſtecken 
bleibt , wie bey Carroufeln bes 
ſchiehet. 

Jaunmeſſed' un cheval, 

Gelbſucht an einem Pferde, ift 


eine Ausgieffung der Galle durch 


den gantzen Leib, Bat ihren Ur« 
fprung von der übermäßigen Hite 
der $eber, oder wenn der Gallen 
ibe Canal verftopfft wird, woben 
das Pferd bekommt +) grünlichte 
Augen, darinnen das Weiſſe gan 


‚gelbe wird, 2) ein heiffes Maul, 


3) weite Naſenloͤcher, 4) die Adern 
unter der Zungen find gelb, 5) - 
die Ohren und genden gang naß, 
6) die Haut wird flarrend, 7) reis 
bet es ſach offt an din Wänden, 
8) Pferch und Stall find fehr gelb, 
und daneben duͤnn ıc. 


Ibenbaum, Kibenbaum , ſ. 
Tarbsum. 
leohchordum, 

Wird das aus 20 Klängen bes 


fiehende Govidonifhe „Syftema 
003 | mufi- 


Idi 
muficum von Maurolyco genen⸗ 
net. 
Idiomelum; 
Fin $icd, welches einem gewiſ⸗ 
fen Feſte eigen ift,oder ſich eigent⸗ 
lich auf felbiges ſchicket. 


Jette de la croupe, 
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Bedeutet die Auswerff - oder 


Ausweichung der Groppa , wel« 
ches ein gemeines und fehr ſchaͤd⸗ 
liches Defenfions - Mittel der 
Pferde in allen Bezeigungen, ſon⸗ 
derlich aber im Galop, als in dem 
Fundament aller Schulen. Die⸗ 
ſes erfolget bey etlichen Pferden 
aus Mangel der Staͤrcke, daß ſie 
nicht in Gallopiren folgen koͤn—⸗ 
nen , bey etlichen aber verurfacher 
es die Stärcfe, dadann der Reu⸗ 


ter die Hand erheben , den feib - 


zurüc führen, und die Schendel 
etwas vorwerts ffrecfen fol, daß 
fich das Pferd auf die Anden ſe⸗ 
Ken muß. 


Ferter dehors les Jambes de de- H 


vant, 


Die vordern Schenckel aus 
werts werffen: Dieſes halten et⸗ 
liche fuͤr eine ſonderliche Zierde, 
wenn ein Oferd die vordern Schen⸗ 
ckel im Geben und Traben fo aus- 
werts wirfft und fchlendert , und 
muß noch für eine ftatlihe Kunft 
Hoch bezahle werden. Weil aber 
(des Wibelftandes nicht zur geden- 
fen) die Nerven des Pferdes gar 


zu viel beweget und misbraucht. 


werden, das Pferd auf unebenem 
ege oder Steinen leichtlich die 
Erde mit der Schärffe des Huf: 
Eiſens erreicher , und dadurd) zu 
ftolpern und zu fallen gezwungen 
wird; fo iſt diefe Kunft billig un« 
ter diejertigen zu rechnen, welche 
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man mit Zug und Recht nicht 
achtet, vielweniger ausuͤbet. 

Fetter dehors, 
Auswerffen Beift bey der Jaͤge⸗ 
ven das Eingemeide eines Wile 
des ausfchütten und weglegen. 


Jeux, Schaufpiele, v. Car- 


rouſel. 


Jeux, 

Wird ſowol von Orgel⸗als 
andern Stimm - Wercken ges 
braucht, 3. E. von dem erſtern 
ſagt man: gfand jeu, dag groſſe, 
petit jeu, das Fleine, plein jeu, 
das volle Werck; und von den 
übrigen findet ſich: jeude Violes, 
ein Stimm, Werd Biolinenz 
jeu de Hautbois, ein Stimm⸗Werck 
Hautbois ic. | 


Igel, 

Iſt ein vierfüßiges Thierlein, 
etwan in der Gröffe eines Cani⸗ 
nicheng , hat eine gang flachlichte 
auf, oder ein mit fo fpisigen 
und langen Stacheln beſetztes 
Tel, dag man ihn ohne DVerles 
gung-nicht wohl angreiffen fan, 
das Maul und die Füffe aber find 
furg und glatt, and wenn fie von 
einem Menfchen, oder fonft von 
ihren Feinden , darunter Die 
Schlangen, Bären, Wölffe und 
Fuͤchſe dievornehmften find, ertap⸗ 
pet werden ‚ rollen fig fich wie eiz 
ne Kugel zuſammen, daß man 
fie nicht wohl möge anrübren 
fönnen, fo bald manifnaber mie - 
Waſſer begieffer, laͤſſet er die Sta- 
cheln fallen, und ift alsdenn leicht 
und ohne Verlegung anzugrei⸗ 
fen ;_diefes weiß der Fuchs fehr 
wohl , denn diefer befprengt den 
Igel mit feinem flindfenden Harn, 
daß er ſich aufthun, und ur 

\ au 
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Raub und zur Speife dienen muß. 
Der Igel find vornehmlich zweyer⸗ 
ley Hefchlechte , nemlich die Saͤu⸗ 
gel, welche einen Ruͤſſel wie ein 
Schwein Baben, und die Hunde: 
gel, welche ein Maul wie ein 
Hund haben. Man theiler fie 
auch-in die milden und einheimi⸗ 
fehen Igel. Jene halten fich ger- 
ne in Wildniſſen und Wäldern ; 
diefe aber mehr in Häufern und. 
um die Häufer auf 5 den erfige: 
dachten ift noch beyzufügen der 
Meer gel oder das Stachel— 
Schwein , davon unter. diefen 
Worten ferner nachjulefen. Es 
gleicht dem Dachs in vielen Stü- 
cken, denn er ſuchet des Nachts feine 
Nahrung wie der Dachs in Obſt, 
Gewuͤrme und dergleichen, doch 
wie der Dachs gröffere Gewuͤrme, 
als Kroͤten, Froͤſche, Molche x. 
ſuchet, alſo thuts der Igel in Elei- 
nem gefluͤgelten Ungeziefer und 
Gewuͤrme, als Kaͤfer, und was 
ſich im Graſe zu halten und zu 
kriechen pfleget, wie ſolches ihre 
Gaͤnge der Gegend, wo ſie ſich 
gerne zu halten pflegen, nebſt ih—⸗ 
ter Loſung zur Gnuͤge anzeigen, 
indem die ordentlichen Fuß⸗Pfade 
durchs Gras fie bald verrathen ; 
fo ift auch die Geftalt des Igels 
dem Dachſe ſehr gleich, immaſſen 
er die Faͤhrte im Fortlauffen eben 
ſo formiret, als auch den Tag 
eben alſo, wie der Dachs, ſcheuet; 
doch wird dem Igel zugeſchrieben, 
daß er des Nachts ſeine Nahrung 
nach Proportion ſeiner Groͤſſe und 
Ohnmacht am weiteſten ſuche, 
denn er bey anbrechendem Morgen 
Sommers⸗Zeit aus denen weite⸗ 
teſten Feldern zu Holtze oder He« 
de eilend dem Weidemann manch⸗ 
mahl im Anſtellen ankoͤmmt und 
ihn betruͤget. Er verbirget ſich 
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allezeit gerne, und zwar im Som- 
mer und Herbſt in die dicken He- 
cken und Zäune, Winters + Zeit 
aber in hohle Bäume; feine Mah⸗ 
rung befteber in Aepffeln, Bir- 
nen, Weintrauben und. dergleis 
chen Fruͤchten, nach welchen er 
aufdie Baͤume klettert und fel- 
bige abfchürtele , hernach ſich in 
den berabgefallenen Brüchten her⸗ 
um waͤltzet, daß diefelbe an ſei— 
nen fpigigen Stacheln ſtecken blei⸗ 
ben, und gehet alfo damit nad). 
feiner Höhle zu, wiewol er nicht 
fo viel einträge, daß es durch den 
gantzen Winter dauren follte, fon» 
dern er zehret, wenn fein Bor- 
rath zu Ende,vom $eibe fowol als 
der Dachs ; in feiner Höhle macht 
er allezeit zwen Löcher, eines ge» 
gen Mittag, und das andere ge 
gen Mitterncht, damif er, wenn 
der Wind von Mittag herkoͤmmt, 
das Loch gegen Mittag, und wenn 
der Wind von Mitternacht wehet, 
auch das Loch gegen Mitternacht 
vermachen ‚und doch durch das 
andere tufft Baben möge. In den 
Weinbergen thuter groffen Scha« 
den an ben Weintrauben , die er 
feinen jungen zutraͤget. Er frißt 
auch Mäufe, wenn er fie Baben 


kan, weshalber er mit unter die 


Raub» Thiere gerechnes , auch in 
den Häufern fonderlic) auf denen 
Korua Böden ſtat einer Kage gez 
halten wird. Wenn das WBeid- 
lein ihre Hecke: Zeit vermercket, 


traget fiein einen dicken Zaun oder 


anders Geſtraͤuch einen ‚Ballen 
zermalmetes dirres Gras oder 
Schmeelen eines Kopffs Sröffe 
zufammen, und feßet darein vier, 
ſechs bis acht Junge, welche fie 
mir ihrer Milch aufer ziehet, denn 
fie ihr Gefäuge unterm $eibe Bat, 
alssin Dachs. Wenn man einen 

ODo 4 Igel 


Ige 


Igel abziehet, ſiehet er gemeinig⸗ 
lich fett aus, mie ein junges 
Schwein. Er batinder Arkııcy 
feinen Nutzen. Ä 
Igels⸗Huf, 

Iſt ein Geſchwaͤr, welches an 
den Hinter-und Vorder Füffen 
der Pferde und zwar vornen in 
der Mitten eines Fleinen Dau— 
mens breit über der Erone fich er» 
eignet , und worauf lange Sta: 
chel- Haare wachfen. Es rübret 
von einer biliofifchen feharffen 
und beiffenden Seuchtigfeit , wel- 
che die Haut auffriffer, ber; die: 
fe Feuchte wird offt von den Anz 
ſtoͤſſen, fo die Pferde im Paſſa⸗ 
giren in den Bolten um diefe Ge- 
gend thun, verurfachet , und durch 
gute GSäuberung mit warmen 
Wein oder Harn geheilet. Man 
nchme Schellfraut, ſamt der Wur⸗ 
‚sel, fiede es in einen Keffel mit 
Waſſer, fchlage dag Kraut dem 
Hferde alle Tage warm um den 
Buß, dag thue man fo lange, bis 
ibm die ftachlichten Haare alle aus» 
fallen 5; alsdenn nehme man ge- 

offenen . Zucker, Bitriol und 

laun , fiebe eg durch, werffe es 
aufden Schaden, daß, es trockne 
und heile. Andere laffen dem 
Koffe fein dünne auswircken bis 
auf das Fleiſch, und fchlagen dem: 
felben mit folgenden ein: Sie 
. nehmen Kuh-Miſt und Schwein» 
fett, Eochen es in Bier, und fehla- 
gen es dem Moffe einen Tag um 
den andern ein, darnach wafchen 
fie eg oben, wo es den Schaden 
bat, mit Kald:Waffer, und fchmie- 
ren es, ſo bald «8 trocfen, mit fol: 
gender Salbe: Wagenfhmier eis 
ne Kanne , Echweinen» Fett ein 
Noͤſſel, Kalck fünff Loth, Gruͤn⸗ 
ſpan drey Loth/ Büchfen» Pulver 
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fünff Loth, grauen Schwefel fünff 
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$ofß. Mit diefer Salbe ſchmie ⸗ 
ren fie das Koßvorgedachter maß - 
fen, laffen ihm biernechft die Feſ— 


- fel-Ader fehlagen , die ftachlichten 


und firaubigten Haare rein aus» 
ziehen, und folgendes mit nachge« 
fester Salbe fihmieren , fo be» 
fommt eg wieder frifche und reine 
Haare: Honig und Baum⸗Oel 
iedes ein Vierrels-Pfund, Büch« 
fen. Bulver cin Halb Viertels— 
Pfund, Silber⸗Glaͤtte zwey Loth, 
und fuͤr zween Grofchen Lein-Del, 
alles durch einander temperirek . 
und zu einer Salben gemacht, 
und wie oben gemeldet, gefchmie- 
ret, fo wachfen die Haare fo guf, 
als fie immer werden fönnen. 
‚Ignorant d’unefeience, 


Einer Kunft unerfaßrner, z. E. 
In der Reut-Kunſt finden fidy 
Ignoranten , die ſich unterfichen, 
in der Pferd-Abrichrung etwas 
zu verordnen , ohne Grund und 
Wiſſenſchafft, ohne Erfahrung 
und ohne einige Drdnung, Funda⸗ 
ment und gemifle sehr - Art, Voy. 
Gate -Metier. 


Iltis, Kltis, oder Elb⸗Thier, 
- Bon einigen auch ein Maß ge 
nannt, ift ein vierfüßiges Raub⸗ 
Thier , welches an Geflalt und. 
Gröffe mit dem Marder ziemlich 
überein kommt, auffer daß fich 
daffelbe in der Fährte anders als 
jenes, nemlich mit mercflich Eleis 
nern runden Tritten ſpuͤret, denn 
es in jedem Sprunge dem Augen 
fchein nach, zwey hinter einander, 
iedod) den einen Tritt etwas ſeits⸗ 
werts zeige, iſt wollig oder fleckee 
richt , als der Marder, bat aber 
feine Klauen , fondern vielmehr 
in eftalt einer Kage ; und wie 
der Marder fich in die Höhe baͤu⸗ 
met, 


Str 


met, undam Tage feinen Aufent- 
halt ſuchet ‚ fo bleiber hingegen der 
Iltis gerne in der Erde, in Fuchs⸗ 
Bauen oder Röhren, in Hamſter⸗ 
göchern , in hohlen Menden, auch 
in Gebäuden und dergleichen. Es 
ift ein wenig Fleiner alsder Mar- 
der, iedoch gröffer als das Wieſel, 
Bat einen dicken Hals und zweyer⸗ 
len Haare, davon die Furgen gelb» 
licht, und die langen ſchwartz ſind. 
Es ſtincket nicht nur, wo es hin» 
piffet, greulich, fondern auch fein 
Balg, welcher, wenn das Thier 
geqväler und zum Zorn bemweger, 
oderim Frühling zur Brunft-Zeit 
gefangen wird, den Geſtanck im- 
merzu behält; dabero es auc cin 
Ständer genennet, und fein Balg 
gegen den Marder: Balg wenig 
oder gar nichts geachtet wird, 
Der Iltis wohnet meiftens in 
Dörffern und Städten, wie aud) 
in Wäldern unter den Wurtzeln 
groffer Bäume, oder unter zus 
fammen gefallenen Holtze, auch 
obgedachter maflen in Seldern, 
und wo Dorn⸗Hecken find; weh⸗ 
ret fich feharff gegen die Hunde 
mit Beiſſen, und fpriget ihnen 
den Harn ins Geſichte; er lieget 
auch gerne an den Fleinen Bächen 
und MWaflern , ſowol wegen der 
Mäufe, denen er da aufwartet, als 
auch der Fifche halber , die er ger- 
ne frißt, denn er fcheuer Fein Elei- 
nes Waſſer, , fänget auch gerne 
Sröfche ; die in den Dörffern woh⸗ 
nen, liegen gerne in den Echeu- 
nen, lauffen aber nicht auf den 
Dächern, wie der Stein Marder, 
fondern nur auf der Erde in, den 
ES cheimen und in den Härten,wo 
etwan Reiſer oder Stangen lie 
gen , weiche fie durchfuchen 5 fie 
fauffen den Hünern die Eyer aus, 
wie Vie Marder, und Eönnen fol- 
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che durch ein klein Loch mit der 
Zunge rein auslecken, davon ſie 
die Schalen liegen laſſen; theils 
verſchleppen auch die Eyer. Wenn 
fie in ein Tauben» oder Huͤner—⸗ 
Haus fommen, wuͤrgen fie alles 
was fie finden, beiffen den Huͤ⸗ 
nern und Tauben die Köpffe ab, 
fangen ihnen aber nur das Blut 
aus, den jungen wilden Thieren 
und Geflügel thun fie auch grof 
fen Schaden. Ihre Brunft ge« 
fhicher im Februar. zu welcher 
Zeit fie des Nachts viel Beiffens 
und Schreyens haben. Sie tra- 
gen neun Wochen, und haben im 
April junge , welche man leicd)t» 
lich ihres Geſtancks halber finden 
fan.” Sie werden mit einem Ey 
in bölgernen Fallen befommen, 
oder aus der Erde gegraben, oder 
mit Sarnen gefangen. Der Balg, 
wenn er zugerichter, giebt dag al» 
fergemeinfte u. fchlechrefte Rauch 
werd , fo zu Muͤtzen, Schlep— 
pen und anderm Gebräme, jaauc) 
zuweilen zu Müffen für dag Baus 
ren⸗Volck gebraucher wird. 


Iltis⸗Garn, 


Beſtehet aus ein paar kleinen 
Netzen, welche von feinem duͤn⸗ 
nen Bindfaden und $einchen mit 
engen Mafchen zufammen geftri- 
cfet, damit man um das Behält: 
niß des Iltiſſes herum fielen koͤn⸗ 
ne; Hierauf fpürer man bey ei- 
nem neu-gefallenen Schnee diefel- 
ben aus, fodann ftellet man auf, 
ftöret in die Behaͤltniſſe, laͤſſet die 
Hunde flöbern , und fänget alfo 
diefelben im Netze. Es find diefe 
Eleine Netze mit idren einen und 
Garne in allem faft den Hafen: 


Netzen ädnlid) , werden auch cben 


fo tractiree mit Aufitelen und 
Ablauffen, dahinter die Hunde , 
805 gefchwin- 
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geſchwinde her ſeyn muͤſſen, weil | 


fie fonft leichtlih zu entwiſchen 
pflegen; doch müffen, wie gemel⸗ 
det , die Mafchen enger feyn, da⸗ 
mit das Gefangene darinnen blei- 
ben Fönne. 


Imitatio, 


Nachahmung, Nachmachung, 
iſt in der Muſic, wenn eine Stim⸗ 
me die: Melodie einer andern in 
der Secund, Terz, Sept oder 
Septime nachmacht. 


Imitatio cancrızans> 


Krebs: artige Nachahmung, ift, 
wenn die Folge - StimmedieNtor 
ten der vorangehenden Stiinme 
zuruͤckgehend oder rücfweris , das 
ift, vom Ende nad) dem Anfange 

‚zu machet, 


Imitatio hıgata, 


Eine gebundene Nachahmung 
oder Wiederholung ift, wennalle 
Figuren und Moten der vorange⸗ 
enden Stimme, oder Partie, 
von den Folge- Stimmen oder 
Partien in der Secund, Terz, 
Sert und Septime, durchgängig, 
das iſt, vom Anfange bis zum 
Ende des Stuͤcks, in unverän- 
dertem Valore nachgemacht. wer: 
den, And wenn man diefes alfo 
bemwerckftelliget , fo entſtehet dar⸗ 
aus die Art eines fogenannten Ca- 
nonis. " 


Imitatio per motum con- 
J trarium; 

Wenn die Solge: Stimme die 
Toten der vorangehenden umge. 
kehrt nachmachet , fo daß, wenn die 
anfangende Stufen-oder Sprung- 
weife fich aufiwerts bewege, die 
Kolge: Stimme foldyes eben alfo 
unterwerts verrichten, 
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Imitatio fimplex f. hibera, 
Eine freye ungebundene Nach⸗ 

ahmung iſt, wenn die Folge⸗Stim⸗ 
me nur etliche Noten und Figu: 
ren der anfangenden wiederholet. 


Impatience des chevaux, 


Ungedult der Pferde. Solche 
bezeigen etliche Pferde in unter⸗ 
ſchiedlichen Widerwaͤrtigkeiten, 
als ı) in Kranckheiten, und Ap- 
plicirung der hierwider vermeitt« 


‚ten Mittel; 2) im Befchlagen wi« 


der das Fuß-Aufheben ; 3) be 
liegen und Bremfen a 
welches fie auch auf Reifen bezeu: 
gen 5 4) in der Abrichtung ; 5) 
wider ein und anders Zeug, des 
ren Wircfung fie Eeine leiden wol 
[en, auch wider des Reuters Huͤl⸗ 
fen und Strafen ; ja theils koͤn⸗ 
nen fo gar nicht leiden, daß man 
fie ftreicheln darf, wenn man fie 
mit den Händen anrühbren und ca- 
refliren will, 6) Wider Hunger 
und Durft, dafie folhes durch 
ungedultiges Scharren und Ans 
Elopffen mercken laffen. 


Imponere Litaniam, Pfal- 
mum, 


Die Melodie einer Litaney oder 
Pſalms anfangen, 


Incapacite des cbevauxs 


Die Untuͤchtigkeit der Pferde 
zur Abrichtung iſt unterſchied⸗ 
li, als ) weldhe von Natur 
all zuſchwach, fo wei vom Leibe, 
Ruͤcken, $enden, Scendel; 2) 
denen das Maul verderbet und 
verwundet, daß es nichts empfin⸗ 
det und keine Fuͤhlung mehr hat; 
3) wenn es von Natur ohne aͤuſ⸗ 
ferliche Empfindlichkeit vom Leibe, 
oder gang widerfpenftig und de- 
$perat ift; 4) wo gar fein Muth, 
Hettz 
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en noch $uft, fondern lauter 
urcht und Zagheit zu fpüren ift ; 
5) wenn es von Natur träg, faul 
und zu allen verdroffen ik; 6) 
allerley Untreu an beiflen, ſchla⸗ 
gen, Aufbaͤumens und Staͤtigkeit; 
7) Steif, krumm, lahm, Kranck⸗ 
heiten und kurtzer ſchwerer Athen, 
iwelche Fehler denn auch im Kauf⸗ 
fen allerdings zu ſcheuen, und we⸗ 
der mit Nutzen, noch zur Luſt und 
— zu gebrauchen 
tauglich. | 
Incentivum, 

Das Anftimmen der Inſtru—⸗ 
mente , theils dadurch hören zu 
laffen, daß Muſic feyn werde, 
theils auch die Inſtrument einzu⸗ 
ſtimmen. 


Incertain, cheval incertain, 


Sagt man von einem Pferde, 
ſo von Natur unruhig und ſtuͤr⸗ 
mifch ; und auf der Reitbahn 
noch nicht zum rechten Gebrauch 
thätig gemacht ift. Dahero muß 
es in der, Ledtion lerre à terre 
ey gemacht werden,daß es mit 
der Groppa ffet wird, und nicht 
zu viel ein noch ausfällt, fondern 
certain und gewiß wird. 


Inchination ® un Cavalier, 


Die Zuneigung eines Reuters 
ift ein freymwilliges Verlangen, 
welches aus natürlichen angebohr⸗ 
nen oder von Jugend auf ange- 
wöhnten Neigung, Liebe, Begier- 
de ‚ Luft zur der 5 oder an⸗ 
dernWiſſenſchafften, auf einem be⸗ 
ſtaͤndigen Vorſatz gegruͤndet, daß 
man ſich davon nicht einige Hinde⸗ 
rung oder Beſchwerung der Muͤhe 
und Koſten abhalten, noch weniger 
ſich eine Zeit oder Arbeit der Sin⸗ 
nen, und des Leibes verdrieſſen 
laſſen wolle. Denn wo man kei⸗ 
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ne Inclination empfindet, wird 
es ein faft unfehlbares Kennzeichen 
ſeyn, daß die übrige Capacitäf 
defto geringer und zu diefer voll« 
Fomenen Begreiffung nicht gnugs 
ſam feyn wird, 

Incommode, cheval incom- 

mode; 

Unbegvemliches Pferd, Unbe⸗ 
gem und mider dar Mann ge 
ben alle diefe Dferde, welche mie 
den vordern Schendeln nicht ge 


nug hinaus oder vorwerts grei⸗ 


fen, ſondern gantz kurtz, ſteiff 
geſchwind traͤppeln, und mit 
hintern Schenckeln nicht recht 
nachſetzen, und keinen Verfolg 
haben, als alle uͤberzaͤumte an 


ſich erfcheinen laffen ; welches 


auch ducch fein anderes Mittel, 
als durch ordentliche Unterwer 
fung und Hebung der Schenkel 
zu. verbeffern möglich. 


In Corpo, 


Wird in der Mufic gebrauch, 
wenn verfchiedene Stimmen in 
einer , und aud) in einem Syfte- 
mate muſico enthalten und ver 
ſteckt find. 


Indices de bonnes qualitez. d’un 
cheval, 


Kennzeichen guter Eigenfchafr 
fen an einem Pferde find: ı) ein 
hartes dauerbafftes Fleifch, mel: 
ches in Hunger und ſchwerer Ars 
beie nicht verfällt > 2) wenn fich 
ein Bferd mit dem Schweiffinicht 
läffee zurück ziehen; 3) welches 
fiet und unbeweglich feft mit glei» 
chen Füffen ſtehet 5 4) wenn fich 
das Ruͤckgrat nicht bieger , wenn 
ein ſchwerer Reuter aufſitzet; 5) 
welches mit angezogenen Lenden 
und Groppa gegen Berg fein 

F gleich 
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gleich an⸗ und auffteiget ; 6) wel⸗ 
ches im Berg. abgeben die Füffe 
ungefchont ſtarck und Fräfftig nie 
derſetzet; 7) welches Bergan eis 
ne Carriere aushalten fan, und 
den Athen nicht ſtarck ziehet; 8) 
menn ein Pferd im Galop ſich mit 
vielen Springen und Streichen 
‘ wehrt, und darüber nicht bald 
ermuͤdet, ift ein gewiß Zeichen 
guter Eigenfchafften und vollkom⸗ 
mener Stärde, | 


Indigitamenta , Indigetamenta, 

Waren ben den Henden $ieder, 
welche den Diis Indigetibus, oder 
‘ den Göttern, welche zuvor Men 
fehen gemwefen waren , zu Ehren 
gefungen worden. 

Indifpofition des chevaux, 

Gebrechen der Pferde. Die 
Kranckheiten der Pferde. find viel 
und unterfchiedlich 3 Uiberhaupt 
aber find die Kennzeichen eines 
krancken Pferdes folgende: 1) 
Stindet ifme der Athem, 2) 
es Läffer die Haare ander Mähne 
und Schweif fallen, 3) hat rauh 
widerborftig Haar über den Leib; 
4) Gebet ihme der Dampff aus 
der Mafen', 5) fehläger mit den 
$enden, 6) verfaget das Sutter, 
7) ſtehet immer traurigund haͤnget 
den Kopff unterdie Krippe, 8) 1 
die Zunge und das Maul immer 
trocken , 9) das Butter. gebet 
unverdauet wieder von ihm , 10) 
die Ohren find beftändig Falt, 11) 
die Augen trieffen , und ı2) das 
Gefchröt erfälter und hänget weit 
ab ꝛc. 
Inegalitd , inegalitẽ du corps 

de cheval, 

Die Ungleichheit des Leibes ei- 

nes Pferds beſtehet vornemlich 


gni Geburts, Stadt feyn. 
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barinnen , daß er vorn viel nie⸗ 
driger,, als hinten gewachfen ift, 
welches nicht allein heßlich an eis 
nem Pferde ſtehet, fondern auch 
beſchwerlich und fchädlich iſt, in 
der Zäumungund allen Gebrauch 
des Pferdes zu ertragen. Go 
dann dieſe Art. Pferde über das 
mit den vordern Fuͤſſen gleichfam 
ander Erden fleben, und von ders 
felben nicht losgemacht werden 
fönnen, fo find fie aud) fchwerer 
in der Fauſt, da man den gan⸗ 
gen Hals durch.die Zügel tragen 
und halten muß , weil die durd) 
das ganke Pferd gehende Sennen, 
mit und durch Miederdrucfung 
des kurtzen Halfes auch einen gu⸗ 
ten Theil des Bintern Theils an⸗ 
und nad) fich ziehen , fo vorwerts 
fchiebend iſt. Können deromwegen 
das Vordertheil nicht wohl erde: 
ben, wenn fie über Schranden 
fesen follen. 


‚Infidelite d’ un cheval, 


Die Untreu eines boshafftigen 
Pferdes, fo entweder beiffer, hau⸗ 
et, oder ſchlaͤget, und den Men— 
ſchen ſowol als ſeines gleichen 


Schaden zuzufuͤgen ſuchet. 


Ingelheim, 
Eine Stadt in der Unter-Pfalß 


ft indem Nahegow, zwifhen Mayng 


und Dingen, dem freyen Meichs- 
Adel zuſtaͤndig, fol Caroli . 
bier ift die Burg oderder König. 
liche Pallaft zu feßen. Bon der 
Ritterſchafft am Rheinſtrom ift 
zu Ingelheim Anno 1337 die Wo⸗ 
che nach Lichtmeſſe der achtzehende 
Turnier gehalten worden, wobey 
9 Fuͤrſten, Pfaltzgraf Rudolph 
am Rhein, Hertzog Bernhard zu 
Braunſchweig and Luͤneburg, Her⸗ 
rn 508 
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409 Gerlach zu Monten, Marc 
graf Rudolph zu Baden, fand» 
graf $udewig in Heffen, Marck⸗ 
graf Wilhelm zu Juͤlich, Fürft 
Eberhard zu Wirtemberg, Land⸗ 
grafsudewig zu $euchtenberg und 
Fürft Heinrich zu Henneberg ; 16 
Grafen , ı6 Sreyberren ‚34 Ritter 
und 130 Edle zugegen ‚gewefen, 

J Ingenieur; 

Heiffet ein Bau» verftändiger. 
Jedoch wird Bierdurd) insgemein 
ein. Kriegs» Bau-Meifter ver 
ftanden,welchernicht allein die Ser 
ftungen bauet und verbeffert, fon- 
dern auch die Approchen und Bat- 
terien anordnet, und die Aufſicht 
über die Arbeit bat. ° 

Ingenieur-Bunfl, 

Architedtura militaris, Kriegs» 
Bau Kunft , iſt eine Wiſſen⸗ 
fchafft , welche nicht nur anweiſet, 
einen Ort dergeftalt zu befeftigen, 
daß ihn wenige mit Vortheilgegen 
ihrer viele, welche ihn angreiffen, 
vertbeidigen fönnen;fondern au 
[chret , wie ein wohlbefeftigter 
Ort amm gefchickteften zu attaqui- 
ren , und an feinem fchwächlten 
Theile anzugreiffen fey. Da dieſe 
Kunft in den wichtigften Kriegs: 
Dperationen ihren unvergleichli- 
chen und unentbehrlichen Mugen 
hat, fo würde es een feyn, 
zu fragen, ob ein-Gavalltr, wel« 
cher fein Fortun durch den Degen 
ſuchet, in felbiger erfahren feyn 
müffe. 

Ingenieux, cheval ingenieux; 


Sinnreih Pferd. Digenigen 
Pferde, fo in den warmen Laͤn⸗ 
dern fallen , find viel ingenieufer, 
als die in den Falten Ländern woh⸗ 
nen, welche man offt dem Auffer: 
lichen Anfehen nach für tummer 
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urtheilen mögte , daſſelbe auch in 
der Abrichtung wohl befinder, 
mwiereol fie dennoch alle den all« 


‚gemeinen Berftand Baben, fo die 


Srankofen la Coniervation en 
foj nieine nennen, durch welches 
Gebrauch fie. fich aus natürlicher 
Eingebung vor allem. fchadlichen 
zu huͤten, und das. nüsliche anzu: 
nehmen wiſſen, fondern aud) das« 
jenige faſſen und leiſten, worzu 
fie die Natur tuͤchtig gemacht 
bat. ” a 
\ . Ingenut, | 
Heiffen in Rechten diejenigen, 
fo von freyen Eltern geboßren; 
und alfo aller Ehren-Aemter fü- 
hig find. | 
Ingenuite,. 
Gelernigfeit. Die Gelernigs 
feit ift an den willigen Pferden 
eine vortreffliche Eigenſchafft, 
welche aus der Aufmerckſamkeit 
und, gutem Gedaͤchtniß entfteher, 
fo in der Abrichtung dem Bereu⸗ 
ter nur balbe Arbeit macherz 
Denn ein gelernig Pferd wartet 
mit groffer Sorgfältigfeit aufdes 
Reuters Hülffe und Bezeigung, 
und hält fich bereit „ dasjenige 
fchteunig zu verrichten , was ihm 
zugemuthet werden mag- 
Ingolftadt, .  . 
Stadt und Feftung ay der Do: 
nau in Ober» Bayern , im Rente 
Ame München , nebft einem 
Schloß und einer Unipyerſitaͤt, 
welche 1472 geftifftee worden, 
Chur-Bayerp gehörig, 8 Meilen 
von Megenfpurg. Sie bat die 
Stapel « Öerechtigfeie und das 
durchflieffende Waſſer Heift die 
Schutter. Der drey und zwan« 
tzigſte Turnier von der Ritterſchaft 
in Bayern war allhier Anno 1484 
; den 


1179 Inp 


den Sonntag nach Ægidii bie 
Zufammenfunfft, und am Mitt 
woch der Turnier , woben 2 Fuͤr⸗ 
fien, ale ——— Albertus IV, 
und. Pfaltzgraf Chriſtoph am 
Khein, beyde Hertzoge zn Bay⸗ 
ern, 9 Ritter und 63 Edle zuge 
gen gewefen. — 
In partito, 


Wird dem In Corpo entgegen 
gefegt , und gebraucht, wenn die 
in einer eingigen Stimme enthals 
sene andere Stimmen heraus ge- 
zogen, und demnach gerheilee 
ſind. 

In partitura, 


Wenn folche getheilte und aus? 
gezogene Stimmen über einander 
gefegt werden. _ 


: Infenfble, cheval inſenſible, 


Unempfindlid. Die Empfind- 
Tich£eit, fo bey den Pferden übers 
mäßig ift „ fan durch befcheidene 
VBerfahrung gemindert und ge 
beſſert werden, wenn fie aber zu 


wenig infenfible ift, fan fie eine. 
Urfache ſeyn, daß dieAbrichfung 


langfam oder gar nicht fottgehet, 
Denn fo wenig das Pferd die Huͤl⸗ 
fen oder Straffen fühlet , fo wer 
nig wird und Fan es denfelben 
folgen, \ 
„ Infıgma, 

ft eben das, was wir Wap⸗ 
pen nennen. : Daber beißt aud) 
die Wappen: Kunft Infiguium fci- 
entia. Bey, den alten Roͤmern 
waren die Infignia *imperii five 
confularia, die Fafces, der Sella 
curulis, die Ioga prætexta, und 
der - Elfenbeinerne Stab oder 
Scepter \ Scipio eburneus), der 
gleichen die Buͤrgermeiſter mir in 


Inſ go - 


den Händen zu führen. pflegten, 


Die beurigen Infignia, oder Rega⸗ 
lien des Kayſers, find der Reichs⸗ 
Apffel, Scepter, Schwerdt und 
Erone, und werden fie von Rays 
fers Sigismundi Zeiten ber zu 
Nürnberg verwahret. Der Kay« 
ferin Infignia find der, Reichs⸗ 
Apffel, Scepter, Ring und Eros 
ne; der Ehurfürften ihre aber das 
Ehur-Schwerdt, der Ehur- Hut, 
Rock und Siegel ıc, 
Infitution d’ un Ecolierà cheval, 
Die Unterweifungs- Art eines 
Scholarn zu Pferde, aus welcher 
alle Hibungen rl ‚ und er 


an folche verbunden feyn fo, und 


zwar eigentlich derjenige ‚ fo Pro- 
feffion vom Reuten made, vor, 
in und nad) der Inflitution an ſich 
felbft , wie auch an den Pferden, 
erfennen , wiflen wollen , koͤnnen, 
auch unterlaffen muß , wo er fols 
ches’ nobles Exercice glücklicd) , 
ruͤhmlich, nothwendig, wohlftäne 
dig, ergetzlich und nuͤtzlich anfan⸗ 
gen, fortſetzen, enden und gebrau⸗ 
chen will. 
Inſtruire, v. Commencer. 
les Infirumens du Manege, 


Die Werckzeuge, fo auf einer 
Reut⸗Schul befindlich, als nem⸗ 
lich lederne Zug-oder Spring⸗ 
Halffterun, Camarren, allerhand 
Cavezons, Epanifcher: Reuter, 
Sporn Stab, Hals « Eifen, run» 
des Groppen» Blech mit. Sta« 
cheln, Poinson, Corda oderlonge, 


Hefft-und Bey⸗Zuͤgel, Deitfhen 


und Spieß» Gerten , bölßerne 
und bieyerne Kugeln , Blenden 
oder Hütlein , Schweiff- Bügel, 
Sprung» Riemen , Picken - oder 
Spring: Stangen , Trommel, 


Fahne/ $angen, Darden oder Ja- 


velin, 


ug! Snf 
velin, Degenund Piftolen, aller 
band Trenfen , Keut- Stangen, 
welche vielerley find, nad Be⸗ 
fchaffenheit der Pferde, verfchieder 
ne Gattungen Sättel, Zaͤume, 
Schabradfen und dergleichen 


Inſtrumens de Mufıque , In- 
Arumonta Muſica, 


Muſicaliſche Spielzeuge. Es 


giebt aber Inſtrumenta cruomena, 
‚Schlag: Inſtrumente 5 empneu- 
fta, Blas⸗Inſtrumente; enchor- 
da, befaitete Inſtrumente; fidi- 
cina, blafende Inſtrumente; in- 
flatibilia, blafende Inſtrumente; 
percuflionalia, pulfatilia, ſchlagen- 
de Inſtrumente, oder pneumatica, 
blafende Inſtrumente. 
Inffrumentäl.Mufc, : 


eißt eine aus allerhand Sai⸗ 
tenfpiel beftehende Muſic. J 
Inſtrumenticre, 
Ein Inſtrument⸗Macher. 
| Inflrumentifa, 

. Ein Inftrumental-Mufieus, 
Inf?rumentum, 
Inſtrument, , bedeutet ein Sai⸗ 
fen » Spiel, mit eifernen oder meſ⸗ 
“ fingenen Saiten bezogen , wel 
ches durch Claviere, fo mit Fleinen 
Sederfielen (von Naben) verfe- 
den, berüßrer und. gefchlagen wird. 
Infteument; nennet man auch die 

Spinetten und Clavicymbaln. 
Intavolatura; 
Die Tabulatur. Intavolare, in 
Zabulatur feren. | 
Intenfio, 0 
Bedeutet in der Mufic, die Er⸗ 
hebund, oder das in die Höhe zie⸗ 


Int 
hen einer Stimme, Saite oder | 
Pfeiffe. | 

Interludium, Interfcenium; 

Zwifchen, Spiel, beſtehet meis 
ſtentheils aus Inſtrumental⸗Mu⸗ 
ſic, zuweilen aber auch aus Vo—⸗ 
cal⸗Muſie, und wird zwiſchen den 
Actibus einer Comoͤdie gemacht. 


Intervall/ | 
Iſt in der Mufic der — 
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zwiſchen zweyen Enden abgemel- 
fener Klänge, die einen gewiſſen 
Verhalt mit einander haben; der 
Verhalt ift.die Beſchaffenheit, 
welche die Enden ſelbſt aufweiſen; 
die Enden ſind die Grentzen eines 
Intervalles, an welchen ſich die⸗ 
ſes anhebt und aufhoͤret, ſie moͤ— 
gen nun geſetzt werden, wo und 
wie man fie will. Die Interval⸗ 
Te und ihr Verhalt laſſen fich in . 
der Ton⸗Kunſt nicht beffer abbil. 

den, als durch Linien und Zahlen, 
weil jehe eine fonderbare Gleichz 
heit mit den Saiten haben, und 
diefe ben der Vorſtellung einer ier 
den Groͤſſe unentbehrlich find. Die 
Ton⸗Lehrer haben vielerlen Inter- 
valla, als bona , compofita, com- 
mıunia, continua, falfa , interru- 


pta, inufitata, ufitata &c. Es giebt | 


der Intervalle mehr in der Natur, 
als Zeichen zu ihrer Ausdrücfung 

erfunden werden Fönnen. 
Intervaile entre les crochets & 
| les Macheliers, 
Der Raum zwifchen Hacken; 
und —— an — Pfer⸗ 
den, ſonſten auch Biller oder La— 
den genannt, welche ſollen mit— 
telmaͤßiger Hoͤhe und Schaͤrffe 
ſeyn, und erfodern ein gelind 
Mundſtuͤck, ſonſten werden die 
Laden gleichſam kodt, und haben 
feine Empfindnng mehr. Diefe 
muß 
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muß man mit Citronen⸗Safft 
beftreichen,, und eine Zeitlang auf 
der Teenfe reuten. 


Intonatio, 

Iſt auf der Orgel oder dem 
Clavicymbsl eine Art der Phan⸗ 
taſien / welche beym Vorſpiel oder 
Nachſpiel gebraucht werden. Sie 
geſchiehet am beſten mit einigen 
wenigen vollen Griffen; wiewol 
auch gewiſſe gebrochene Accorde, 
es ſey von oben nach unten, oder 
von unten nach oben, Dienſte 
hierbey thun fönnen ; doch muß 
es, fo viel moͤglich, ungezwun— 
gen und ohne Vermerckung des 
Tactes gefehehen. 

Intrada, Intrata, __ 
Iſt ein Preludium oder Sym- 
phonie, welches gleichfam ftat er 
ner Vorbereitung zu den folgen“ 
den Inſtrumental⸗Stuͤcken dies 
nes, gleichtwie die Ouverture bey 
den Srankofen 5 man feet fie 
kurs und lang, ohne und mit Re 
priefen, deren gemeiniglic) 2 von 
einerlen Tact » Art, als 3 5 und 
dergleichen find , hat ein patheti⸗ 
fches und volftimmiges Weſen 
ohne Fugen. Die Intraden find 
von den “talienern , weil fie ſich 
nicht gerne mit Ouverturen abge 
ben, eingeführt. Der Affeet, wel 
chen fie erwecken fol, ift ein Ver⸗ 
langen nad) mehrern, welches bey 
den Mednern Captatio benevolen- 
tise heiſſet, weil fie gemeiniglich 
als eine Einleitung viel Gutes 
von dem folgenden Werde. ver 
fpricht. 
Introitus; 
ft ein aus der Heil. Schrift 

entlehnter Vers , welcher in der 
Kömifch »Earholifchen Kirche bey 
einer folennen Meſſe gefungen zu 
2 \ 
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werden pfleget/ z. E. bey einem 
eich» Begaͤngniß: Requiem zter- 
nam &c. Bon dergleichen Introi- 
tibus haben die Faſten⸗Sonntage, 
Invocavit, Reminifeere, Oculi &c. 


äbre Nahmen befommen, weil die 


Introitus an diefen Sonntagen 
mit dergleichen Worten anfangen, 
Inventions les ſubtiles Inven- 
tions des Maquıignons; _ 
Nennet man die fchlauen 


Fuͤnd und Griffein derer Roß⸗ 


Kämme , damit fie das böfe und 
übelanftändige an ihren Pferden 
verhehlen und vermänteln fönnen, 
daß man wol hundert Augen des 
Argi, und alle Hundert Hände des 
Briarei bedürffen folte ‚ {alles zu 
fehen , zu begreiffen, zu erfennen, 
zu urtheilen, und auf den wahren 
Grund ihrer Inventionen und Ber 
truͤgereyen zu fommen, 

. Inutile ,' jument inutile, . :: 

Nennet man-ein gelte oder uns 
fruchtbare Stute , weldye aus ° 
dem Geſtuͤt lieber auszumuftern, 
als ein guter Befcheller damit zu 
fatiguiren iſt. 

Inwendig, 

Bedeutet im Fechten, wenn 
man mit der Klinge nach der Con⸗ 
trepart lincker Hand lieget. 
Johanniter⸗WMeiſter des 

Deutſchen Ritter 
Ordens, 
Ordinis Johannitarum ſupremi 
Magiſtri per Germaniam Vica- 
rius, gehoͤret unter die geiſtlichen 
Fuͤrſten des H. Roͤmiſchen Rei⸗ 
ches, und verwaͤltet diejenigen 
Guͤter, fo der Malteſer-⸗Orden in 


[4 


Deutfchland, Böhmen, Ungarn 


und Daͤnnemarck beſitzet. Er ſte⸗ 


ber unser dem Groß-Meifter zu 
| N Maler 





uss ot 
Maltha / welchem er Alle Jahre 











—* Tuͤrcken « Steuern und 
Keſpons⸗Gelder liefert. Sein 

ordentlicher Sitz iſt 

Von den Johannit 

dens⸗Rittern fr oben Equi 

bannitici. Das Wappen biefes 





Ordens ift ein ſilbern Ereus im 
rothen Felde, am Ecken: wie ein 


Ander gefrämmt. ;awelches nicht =; 
allein der Geige Meilen, fondern 7 
fer, ied 


auch ieder Rit och auf un⸗ 
terſchiedliche Art zu tragen pfle⸗ 
get. Auf der Bruſt oder auf ih⸗ 
ten. ſchwaͤrtzen Maͤnteln haben fie 
ein achteckigtes Creutz, und um 


ihre Stamm Wappen pflegen fie 


auch bisweilen. einen Roſen⸗Crantz 
zu führen „daran unten das Or: 
dbens⸗Creutz mit den Worten‘ 
Pro fide, haͤnget. ae 
* Miau, 
Kleinod, war vorzeiten die Be⸗ 
lohnung, welche die Uiberwinder 


erhielten, die ſich in den Olymꝑpi- 
fhen Spielen wohl und tapffer 


gehalten. So empfangen ſolche 
‚aufgefeste Preiſe heut zu Tage 
Diejenigen ‚ welche bey Ring/ und 
Carroufel-Rennenbdie beften Tref⸗ 
fen iaeügenomiyin ‚, und die Dän- 
ee erhalten. 


"= Joieux , cheval joieux; 


ge 

Ledtiones mit Luſt zu vollziehen, 
welches dem Deuter nur halbe 
Arbeit , und das vornehnifte 


. Stud der Erleichterung in der 


Yibung iſt. . 

FJoindre , v. Ayouter les jambes. 
 Fointe, cheval long jointe, 
Ein ſehr Tang gefeſſeltes und 

RittersLexic.. 
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hoch gekoͤthetes Pferd, welches ge⸗ 

meiniglich deswegen ſtrauchelt, 

ſtolpert oder gar faͤllt; dahero 

das Sprichwort bey den Deur- 

ſchen entftanden, vier hohe Kö- 

pn laffen den Keuter in Noͤ⸗ 
en. 


Nii cheval, v. Beaute des 
chevaux. | 


Auer avec la Croupe, 
Mir der Groppa fpieien Bei 
auf der Reit⸗Bahn, wenn * 
junges Pferd ſich erluſtiret, ſcher⸗ 
zet, ſpringet, das Creutz erhebet, 
auch mol etwas ſtreichet, welches 
ein Zeichen eines höffärtigen und 
vermöglichen Pferdes ift, welche 
Eigenfchafft eben die hoͤchſte und 
vornehmfte , wovon ein Pferd 
edel genennet werden fan, und 
in folcher Bezeigung groffe Luft, 
Ruhm und Mugen bringt, wenn 
es wohl abgerichtet iſt. 
Foneur d’ Inſtrument, 


Ein Snftrumentift, oder der ein 
muficalifches Inſtrument fpieler, 
Joueur du Clavefin, ein Clasi- 
cymbalift ; Joueur de Flüte , ein 
Pfeiffer ; Joueur de Harpe, cin 
Harfenift ; Joueur du Luth,, ein 
$autenift; JonceurdesOrgues, ein 


| Organiſt; Joueur du Violon, ein 
‘Ein frötich, freudig Pferd. Die Violiniſt. 
Freudigkeit ift eine fonderbare Er - 

nfchafft an einem Pferde, feine 


Fohteur, 
Der im Turnier mit rennef, 


da man mit Langen ernftlich auf 


einander rennet, und einer den 
‚andern aus dem Sattel zu heben 
ſuchet, wobey der Ritter feinen 
Leib mit einem Kuͤraß wohl be⸗ 
deckt hat, dabey ein Casquet, 
Bruſt-Stuͤck, Spalocci, Arm» 
ſchienen und Handſchuh fuͤhret, 
darneben hat er auch vor dem 

Pp Viſier 
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Vifier einen Oberhelm, welcher 
das gange Vilier bedeckt , doch 
daß ihme dag Geficht frey bleibt, 
daß er feinen Gegner bis aufden 
halben Leib feben fan, aus: Um 
fachen , dieweil dag Treffen. mit 
der Sange fo gewaltig und ſtarck, 
bo wenn gleich die Ruͤſtung aufs 
befte verwahret iſt, Fan doch die- 
ſelbe mit einem geringen Splitter 
durchdrungen. werden , daß der 
Dieter dadurch befchädiget wird. 


Joyeux; 


Bedeutet in der Muſic ebenfo - 


viel als allegro. Ä 
Irland, Hibernia, 


Eine von den zwey groflen Bri⸗ 
tannifchen Inſeln, welche von 
Groß - Britannien durd) das ts 
laͤndiſche Meer abgefondert wird, 
Es iſt Hiefelbft den Sommer und 
inter eine temperirte $uft und 
bat das sand wicht allein vortref⸗ 
lichen Wiefewachs , fondern es 
bringet auch genugfam Getreide, 
Obſt, Saffran und Hanf hervor, 
Die gebohrne Irlaͤnder find mei: 
ftenrheils Catholiſch gewefen, ie 
doch wird diefe Religion nun all» 
da ie länger ie mehr. — 
indem der oͤffentliche Gottesdienſt 
derſelben verboten iſt, hingegen 
breitet ſich die Reformirte Reli 
gion immer weiter aus, weil viel 
Engellaͤnder und Schottlaͤnder 
darinnen wohnen. Die Laͤnge die⸗ 
fer Inſel iſt ungefehr 60, die Brei⸗ 
te aber 30 Deutſche Meilen, und 
beftehet das gange Königreich in 
vier Provingen, welche find Ul⸗ 
ſter, Seinfter , Connaugt und 
Mounfter, Es gehörer unter die 
Gronevon Groß: Britannien,und 
‚ wird durch einen Vice König res 
gieret, welcher alle Aemter beſetzt, 


Offenbachiſche und Buͤdingiſt 


und Birſtein, die Buͤdingiſt 


ſtorben ſind. 


Ita 4 1188 


Sebens-Strafen erlaffen, und Rit⸗ 
ter fchlagen fan, welches fein au⸗ 


derer Englifcher Stathalter thun - 


darf.- So hat e8 auch fein abs 
fonderliches. ‚in einem Dberrund 
Unter- Haufe: beſtehendes Parle⸗ 
ment. Das Wappen diefes Kor 
nigreichs iſt eine guldene Davids⸗ 
Harfe im rothen Felde. 
Irreconciliable, v.Rufe des.’ 
chevaux. R 

Irriter, v. Fougeux. .  ; 
Ifchnophonus,  . * 

Der eine klare und zarte Stim- 
me bat, Re 
Jfophonus, Ifotonus, . . 


Das von einerlen oder gleichen 
Klange und Tone iſt. — 


Iſenburg, 
Grafſchafft in der Wetterau, 
zwiſchen der Landgrafſchafft Heß 
ſen, dem Stifft Fulda, und den 


Grafſchafften Hanau und Solms 
Zecten ‚, den Grafen von Iſen—⸗ 


urg gehörig , welche fich in die 






Linien vertheifet 5 die Dffenbacht» 
ſche begreifft die Hefte Offenba 


aber Büdingen, Wäcdrerebach, 
Meerholg, und Marienborn unter 
fi, von welchen aber Offenbach 
1718 und Marienborn 17:7 abger 


ben 2 ſchwartze Slügel mit guides 
nen Linden = Blättern beſtreuet. 
| Ä Italien, | 

Iſt die fchönfte unter allen Eu⸗ 
ropaͤiſchen Landſchafften, und 


wird daher nicht unbillig der Gar⸗ 


ten 


Die Grafen von 
Iſenburg führen im Wappen cin 
ſilbernes Schild mir 2 fehwargen 
Balken, und auf dem Heine tes, 


nina Eee — 


——n:: up naar u —— ne 
J ı 1% 


usd Icak 
ten von Eurbopa genennet. Sei⸗ 


ne Inwohner haben etwag "ge, 
mifchres von va rantzoͤſiſchen 


Feuer und der Spaniſchen Be⸗ 
dachtſamkeit; das erſte iſt bey ih⸗ 
nen nicht ohne Maß, und das 
letztere nicht ohne Hitze. Die 
Schauſpiele, Muſic, Mableren 
und Architectur werden bey ihnen 
mit groſſem Ruhm und Nutzen 


getrieben. 
Italieniſche Pferde/ 
Unter denſelben haben die Nea⸗ 
politaniſchen den Vorzug, wei 
die Art an ſich ſelber ſchoͤn und 
edel, und weil fie meiſtens ange 
birgigen Orten fallen und erzogen 
werden , und. demnac) fehr dau⸗ 
erhafft find, Es giebt ihrer drey⸗ 
erley Arten?) Die -Corfieri find 
hohe, ſtarcke, ſowol zum Zug vor 
Caroſſen, als für Curaßier zum 
zeiten dienliche Pferde, 2) Die 
Genetti del Regno find mitt 
mäßiger Gröffe , aber trefflich gu- 
te ferde ; ſie fommen zwar deu 
gr Genetten,von welcher 
ik. ud,an Statur und Humor 
ziemlich 10 Sata aber no 







tardfer und. dDauerhaffter alg die⸗ 
IC ben zu feyn, { 3) a due felle, 
Find gleichfalls ſtarcke und mittel 

‘ ig-groffe Pferde , ‚welche aber 
nicht aus den Königlidy Meapo⸗ 
litaniſchen Geſtuͤten kommen, ſon⸗ 
dern von andern Fuͤrſten, Grafen 
und Herren in Abruzzo gezogen, 


und mit eines ieden Herrn Brand» - 


bemercket worden. Die⸗ 
| ‚ welcheiden Brand auf 
der rechten Seite haben, find ans 
Apulien, welche ihn aber auf der 


linden Seite führen , find aus ©: 
Ealabrien bürtig, - Auffer diefen 


werden unter den übrigen: Italie⸗ 
niſchen Pferden die Vologneſi 
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chen , Mantwänifchen und lo. 
ventinifchen für die beften gehal⸗ 
m 

u... Zthomea, 

., War bey den Meffeniern ein 
Feſt, welches, fie dem Jovi Icho- 
matæ zu Ehren feyerten, und da⸗ 
bey ein Certamen muficum Als 
ſtelleten. 


‚Ibymbus; 
Ein dem B ccho zu Ehren anz 
geftelleter Tantz, auch das Tang« 


g id und der. Sänger deſſelben. 


ird die Höhe Oder das Erha— 
bene des Ehors vor dem —5* 
Theile der Kirche genennel. 
"0 /ygement d’ un Cavalier, 
Werſtand und Ürtheil eines 
itters, fo der Kur: Kunſt ob⸗ 
lieget. Dieſe Kunſt erfodert ein 
ſcharffes, gerechtes zutreffendes, 
geſchwindes Judicium, vermittelſt 
deſſen in einer gar kurtzen Zeit in 
dieſer Wiſſenſchafft mehr, als in 
langer Zeit durch bioffe,: ſinuloſe 
Leibes⸗Uibung zu faflen ift, aus 
welchen ohne Zweifel und noth⸗ 
wendig ein eignes, fleißiges, in. 
ſtaͤndiges Nachſinnen enefteher, 


welches verſtaͤndigen, unverdroſſe⸗ 


nen/ emſigen Liebhabern vielerley 


Geheimniſſe von ſich ſelber entde⸗ 
cket, die ihnen kein anderer ſo bald 






— rei gruͤndlich und be⸗ 
greffflich zeigen koͤnte, ober daſ⸗ 


woran es 
gelt. 


L 


doch offtmahls man⸗ 


Fugement @ un cheval, 


WVerſtand und Urtheil eines 
PM erds. Daß auch die noblen 
Pferde ein Jugement wahrbafftig 

Pp 2 an 


ſelbe gleich gerne thun wolte, 


Sug 


an ſich Haben ‚ bezeuger die Ep 
fahrung, wenn fie auf des Ber 
reuters Wort und Winck fleigig 
aufmercfen , fich davor fürchten, 
fcheuen, beflern, huͤten, den 
Straffen. vorzubeugen , und fie 
gaͤntzlich absuftehen wiffen , wel« 
ches auch die Hiftorien in vielen 
Faͤllen bezeugen. 
Fugum, 

Wird der Hals oder Kragen an 
einer Laute genennet, worinne die 
Wirbel gehen. | 

Jugum pedinis, 

Seile der Froſch an einem Geis 

ge⸗Bogen. | 
Mudus, 

Ein bey den alten Griechen 
uͤbliches Lob Lied der Goͤttin Ce- 
res, welches die Schnitter zu ſin⸗ 
gen pflegten. 

Fument; 

Stute oder Mutter Pferd, 
denen miffet man — Gedaͤcht⸗ 
niß zu, als denen Hen ſten und 
Wallachen, von welchen auch 
Venetus ſchreibt, wenn die Tar⸗ 
tarn die mitternaͤchtige Voͤlcker 
auspluͤndern oder berauben wol» 
fen , ſetzen fie fi auf Stuten, 
die Säug-Füllen haben, und laf 
fen folche an den Grengen urüc, 
und ziehen alfo auf die Beute. 
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Henn fienungenuggeraubet,und : 


wieder nach Haufe wollen, 

fie den Meg bey der Nacht ges 
wiß treffen mögen, legen fie ihren 
Stuten den Zügel.auf dem Hals, 
und laffen fie Lauffen, wohin fie 
wollen , fo finden jıe den Weg zu 
ihren zurückgelaffenen Füllen ohne 
Seren , mithin bringen ſie ihre 
Keuter wieder ficher in ihr Vater⸗ 
land, 


ug3 


Zus, 
under, 
Vir Nobilis , einer von Adel, 
v. Cavalier. 


Junckern » Collegium 30 Bis 
beck, 


— * 379. vermittelſt 9 Ritter⸗ 
mäßiger Perſonen feinen Anfang 
enommen + folches Hat Kanfer 
ridericus III: 1485 confirmiret, 
und mit einem güldenen Hals» 


"Bande als Ritter-Drdens- Zeichen 


befchencfet, Kanfer Leopoldus aber 
aufs neue beftätiget, und find in 
diefes Suncfer Collegium, fonft 
auch Orden der H. Dreyfaltigkeit 
genannt , noch 1705 den 19 Febr. 
4 Edelleute als neue Mitglieder 
aufgenommen worden, | 


 Jungfrauen:Regal,sder | 
| Haß, 


In den Orgelwercken ift 4 Fuß 
Ton. Es iſt ein kleines — 
Regal, mit einem kleinen Cor- 
re, aufs meifte zwey Zoll hoch, 
lautet als eine Stimme einer 
—— welche einen Baß 
ingen will. Dieſes kleine Regal⸗ 
Regiſter wird auch Geigen⸗Regal 
genennet, von wegen feines Tor 
nes 5 fonderlih wenn die Quin- 
tadeen von 8 Fuß Ton darzu ge 
zogen wird. Am beften nennet 
man es Flein Regal. e 
Fus; . ’ 
Bedeutet unter andern fo viel 
als ein Geſetz, oder einen-Begriff 
und Sammlung vieler Geſetze. 
Die Gefchicklichfeit aber folche 
zu erklären und auf die menfchlis 
‚che Handlungen zu appliciren, da» 
mit deren Endzweck erhalten wer» 
de, wird Jurisprudentia genennet. 
Unter den vielen Arten haben wie 
fonderlich anzuführen das \ Jus 
. atlı- 
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Naturz & Gentium, welches der 
Grund aller andern Rechte, und 
die Pflichten gegen Gott, gegen 
fich felbft und andere, auch die 
Pflichten der Voͤlcker gegen eins 
ander [chret. 2) Jus Civile, oder 
die Mömifchen Geſetze, welche 


aus den Iuftitutionibus , Pande- 


cten oder en: und Codice bes _ 
e 


ſtehen # welches ſchon ſeit verſchie⸗ 
denen Jahrhunderten in die Deut⸗ 
chen Gerichte eingefuͤhret iſt, und 
n Entſcheidung der bürgerlichen 
Streitigkeiten gebraucht wird, 3) 
Jus Canonicum f. Ecciefiafticum, 
deſſen Mugen in Kirchen- und 
Matrimonial ⸗Sachen fich aͤuſ⸗ 
ſert, aber bey den Proteſtanten 
anders als bey den Roͤmiſch⸗Ca⸗ 
tholifchen ausſiehet. 4) Jus Ger- 
manicum , welches bey Ban 
hafften Fällen den Römifchen Ger 
fegen vorzuziehen if. Dahin ge 
börer der Sachſen und Schwa⸗ 
ben-Spiegel , ingleichen das $ü- 
biefifche Recht 2c.5) Jus Feudale, 
oder Lehn⸗Recht. 6) Jus Crimi- 
nale, welches in peinlichen Faͤl⸗ 
len gebrauscht wird, 7) Jus Publi- 
cum, oder das Staats⸗Recht des 
Heil, Roͤmiſchen Reichs. Dahin 
ehoͤren die ReichsFundamental⸗ 
eſetze das Reichs⸗Herkommen ıc. 
Daß ein Cavalier, welcher einem 
Staate dereinſt nuͤtzliche Dienſte 
leiſten will, alle dieſe Arten der 


Jus 1194 


Mechte inne haben müffe, woferne 
er nicht mit fremden Augen feben 
und urtheilen will, folches braus 
cher hier feines weitläufftigen Be⸗ 
weiſes. Inſonderheit bat er fich 
das Lehn⸗Recht um fein felbft wil« 
len bekannt zu machen, 


| J uftej]e ’ 

Heift die Gleichheit oder dag 
Eben-Maaf , fo ein Pferd in 
allen $ectionen ublerviren muß, 
wenn es recht perfect fol abge 
richtet heiffen , und zwar muß es 
ı) in allen Bewegungen ein Gleich⸗ 
Maaß des Orts in acht nehmen, 
daß fein Fuß weiter, als die Aria 
zulaͤſſet, vor dem andern reiche, 
noc) feiner weiter zurück bleibe, 
fondern eben fo weit reiche,als die 
Action erfodert;3) Eine gang glei« 
che Zeit, daß nicht eine Bewegung 
langfamer ‚die andere geſchwinder 

efchehe : 3) Sollen alle bewegliche 
ezeigungen eines wohl abgerich« 
teten Pferdes einen gewiſſen gleis 
chen Ton bebalten , welcher von 
dem menfchlichen Gehör nicht an« 
ders als eine ordentliche Melodey 
( Drey «oder Bierfchlag) obfervi- 
rer, alfo auch gemercket werde, 
wenn und wo die Cadenz geman« 
ele Bat, welche rechte Reuters⸗ 
bren blindlings wiffen und hoͤ⸗ 
ven muͤſſen. 


| K. 


Kaͤmpffen, 
Wern ſich zwey Hirſche mit 


einander ſtoſſen, ſo ſagen die 
Jäger + Die Hirſche kaͤmpffen. 
olches gefchicher gemeiniglich 
jur Brunft>Zeit,, da nımlich 
ein Brunfft» Hirfch, der noch fein 


Wild Bat, mit einem andern, der 
hinter feinem Wilde hergehet, und 
nicht ausreiſſet, fondern fich zu 
wehren getrauet, anbindet , und 
bende mit dem Gehoͤrne dergeftalt 
fharff zufammen fahren , daß 
man e8 eine Bicrtel»- Stunde, ja 


klap⸗ 


bey ſtillem Wetter, noch weiter 
Pp3 
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klappern hoͤret, bis entweder ei⸗ 
ner weichen, oder gar todt auf 
dem Platze liegen bleiben muß. 
Viele werden zu ſolcher Zeit 
kramm und lahm zu ſchanden ge⸗ 
ſtoſſen, ja es geſchiehet zuweilen, 
daß ſie ihre Gehoͤrne ſo feſte in ein⸗ 
ander verwirren und verbiegen, 
daß ſolche nicht wieder von einan⸗ 


der gebracht werden koͤnnen, und 


alfo beyde umkommen muͤſſen. 
Ein Hirſch, ſo im Kaͤmpffen am 
kurtzen Wildpret verletzt worden, 
wird ein Kuͤmmerer genennet. 


Kaͤmpffer⸗Taͤntze, ſ. Pyr- 
rhicha. R 
Raͤuler, Keuler, | 
Heißt nach der Käger-Sprache 
ein wildes Schwein männlichen 
Gefchlechts , welches im dritten 
Jahre feines Alters ift, und mit 
vier Jahren für ein angehendes 
Schwein, nach dem fünfften aber 
alsein Haupt. Schwein angefpro- 
chen wird. Ein Käuler fan inder 
Faͤhrte von einer altın Bade nicht 
unterfchicden werden 5; denn ob’ 
wol einige Jaͤger behaupten wol« 
Ien , es £önne unter einem drey— 
jaͤhrigen Käuler und einer Bache 
ein Unterſcheid und Kenntniß ge» 
finden werden, weil, nad) ihrer 
Meinung, der Käuler mir den 
After» Klauen und Schalen furg 
beyſammen, Bingegen der Bachen 
Geaͤfftere Höher und nicht fo weit 
von einander ſtuͤnde; fo ift doch 
folhes Vorgeben ohne Grund, 
maffen eine alte Bache mit den 
After » Klauen fich eben fo geſtau⸗ 
het fpüret, als der Käuler, 
 Ralte Brand, 
An den Pferden ift ein gefähr- 
licher und tödtlicher Zuftand, wenn 
er einmahl überband genommen, 


Kalr 


dahero man dieſem Uibel in Zei⸗ 
ten vorbauen fol + Wolte dem⸗ 
nach zu einer gefaͤhrlichen Wun⸗ 
de Geſchwulſt kommen und der 
kalte Brand dazu ſchlagen, ſo muß 
der Schaden erſt mit warmen 
Eßig rein gewaſchen und mit Zie⸗ 
gel⸗Oel geſchmieret werden. Herz 
nach nimmt man ohngefehr fuͤr 
einen Groſchen weiſſen Wolus, 
Roſen · Oel für zwey Groͤſchen, 
und GoldGlette für einen Gro⸗ 
fchen , ingleichen das Weiſſe von 
drey Eyern, macht aus diefen al« 
len eine Salbe, und ſchmieret den 
Schaden damit. Wolte diefes 
nicht gleich anfchlagen, fo nimmt 
man eine Hand voll frifchen Lei⸗ 
men, ein Glas vol Eßig, eines 
vol Brantwein , um einen Gro⸗ 
ſchen Silber · Glette und das Weiſ⸗ 
ſe von drey Eyern, ſchmieret die 
Salbe davon des Tages drey 
mal auf den Schaden und giebt 
zugleich dem Pferde die Schwartz⸗ 
Wurtz mit in dem Sutter. Wenn 
der Drand ju einem GScaden 
fehlägt,fo nehme man Taube. Koch, 
brenne es aus in einem Kolben, 
und thue daffeibige Waffer in den 
Schaden, «8 löfchte den Brand 
in einer Stunde, und ift Feine befe 
fere Söfchung. Andere nehmen 
ungelöfchten Kalch, thun foldyen 
in. einen Zopff , gieffen Waffer 
darauf, rühren es wohl durch ein« 
ander , darnad) laffen fie es eine 
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Weile ſtehen, bis es lauter wird, 


gisffen das obere Wafler davon, 
und wieder ander fitfh Waſſer 
dran, rübren es wieder um, fo 
wird es wie eine Mil, negen ein 
Züchlein darein, und — es 
uͤber den Brand, es hilfft. Oder: 
Nimm Hollunder-Blätter,zerftof- 
ſe ſie, druck den Safft heraus, 
temperir ſolchen mit ein-Epig, 
un 
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und lege ihn auf den Brand Dder 


auch ein wenig Milch in einefau- 
‚ge.gethan, und ein damit genetztes 
Tuͤchlein übergefchlagen , ift eben» 


falls eine gute Brand⸗Loͤſchung. 


| Kamm, | 
‚ Wird in Staͤllen gebraucht, 
den Pferden Shweiff, Maͤhne, 


und Sc)opf damit auszukaͤmmen. 
: ungen, gebrochene Harmonien, 


Kamm, 

Iſt der obere Theil eines Pfer⸗ 
de» Halfes , mo die Mäbne eins 
gewurgelt. Das Fett, welches 
von diefem Kamme herfömmt, ift 
ei ein Heil-Mittel zu gebrau- 

en. 


Kammer, 


ft an einem Kummer inwendig 


egen den Hals eines Pferdes zu ein 
* fen ah tgelchem ein Theil 
Fuͤll⸗ Haare, mit welchen das 
Kummer ausgeftopffet iſt, her—⸗ 
aus gezogen find, damit das Kum⸗ 
met, fo vorher das Pferd an die: 
ſem Drte gedrückt Bat, dafelbft 
nicht aufliegen, und das Pferd 
nicht ferner befchädigen koͤnne. 


Kammer, 
Nennen die Jaͤger zumeilen 
den Abjagens⸗Fluͤgel. 

Kammer⸗Muſic, ſ Cam⸗ 
mer⸗Muſic. 
Kammer⸗Styl, 


Iſt diejenige Schreib⸗Art, wel⸗ 
che in denen bey — und 
Fuͤrſtlichen Kammern aufzufuͤh⸗ 


renden Muſicken beobachtet wer⸗ 


den fol. Es iſt aber diefer Stylus 
Camerz vel Symphoniacus, vel 
Canonicus , vel Choraicus, vel 
Madrigalefcus & meliimaticus. r) 
Der Stylus Symphoniacus oder 
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Inſtrumenten⸗Styl koͤmmt Bier 
auf eine gantz andre Art, als bey 
geiſtlichen und theatraliſchen Wer⸗ 
cken vor. Er erfodert weit mehr 
Arbeitſamkeit als ſonſt, und will 
kuͤnſtliche Mittel ⸗Partien haben, 


die um den Vorzug mit den Ober⸗ 


Stimmen gleichſam beſtaͤndig, 
und auf eine angenehme Arz, 
Streit fuͤhren; Bindungen, is 


Abmwechfelungen mit Tutti und 
Solo, mit Adagio und Allegro &c. 
find ihm lauter wefentliche Dir: 
ge, und wenn auch gleich die Me— 
Iodie ein wenig darunter leider, 
fo muß doch bier alles verbluͤmt, 
aufgepuge und fprudelnd ſeyn. 2), 
Der Stylus Canonicus , oder die 
Canoniſche Schreib» Art, findet 
auch in Zimmern und Sälen if- 
ren Pag ‚ ja auch öfters inte, 
pocula. Auch giebt fich noch zu⸗ 
weilen ein und anderer $iebbaber 
die Mühe, canoniſche Sonaten 
zuc Kammer» Wufie über gewiſ⸗ 
je feftftehende Sätze (canto fermo) 
zu verfertigen ; welches aber we: 
niger Ergetzlichkeit bringet , als 
Arbeit erfodert. Bey theatrali⸗ 
fchen und häuslichen Vorfaͤllen 
zeiget die canonifhe Schreib» 
Art mehr munteres und freyes 
Weſen in der Melodie, als in 
Kirchen - Sachen. 3) Der ftylus 
choraicus, als der dritte zur Kam- 
mer · Muſic gehörige Styl, ift der 
gewoͤhnlichen und gebraͤuchlichen 
Tantz-Kunſt eigen. Er theilet 
ſich in ſo viel Gattungen, als es 
Arten von Taͤntzen in Zimmern 
und Saͤlen giebt. Die Polniſche 
Art des Choraiſchen Styls hat 
ſeit einiger Zeit fo viel Behfall ge⸗ 
funden ,„ daß man fich niche ge: 
fcheuet , die ernſthafteſten Worte 
und Sing-Gedichte mie Melo— 

Dp4 dien 
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dien & la Polonoife zu verfehen. 
Es bat auch in der That eine 
fremde Wirkung, und mag gleich- 


wol, ohne ſattſame Kundfchafft. 


der Choraiſchen Schreib⸗Art, nie: 


mand diefelbe recht zu wege brin⸗ 


gen. 4) Der Stylus Madrigale- 
fcus& melifinaticus. ‘ Der Mas 
drigalen ⸗Styl bleibt in allen 
Schreib - Arten einerly. Der 
Meligmatifche aber hat, ob er ſich 
gleih von Anfange her zu geiſt⸗ 
und. weltlichen Dden beqvemen 
müffen ‚ fich dennoch von den ma» 
drigalifchen Arien und Recitati⸗ 
ven in die Enge treiben laflen. 


Doch Bat ınan gemwiffe artige Jaͤ⸗ 


ger⸗Hochzeit⸗Straf⸗ und Schertz ⸗ 
Oden des melismatifchen Styls, 
welche ſich zur Luſt ſehr wohl hoͤ⸗ 
ren laſſen, und nicht allemal aͤuf 
bloſſe Gaſſenhauer hinaus lauffen, 
auch bisweilen auf Schaubuͤhnen 
gebraucht werden. 


Kammer,Ton, f. Cammer⸗ 


Ton. 
Kampff · Tagen, 

Iſt eine an groſſer Herren Hoͤ⸗ 
fen gewoͤhnliche Luſtbarkeit, da 
man entweder auf dem Schloß⸗ 
Maß, ober in einem mit Maus 
ren umfangenen oder verwahrten 
Hof , oder in einem abfonderlic) 
hierzu angelegten Hetz⸗Garten, al⸗ 
lerhand fremde oder einheimifche 
roilde Ihiere, (fo zu foldyem En: 
de zum rheil in Kaften zugefübret 
werden ) als Loͤwen, Bäre, wilde 
Schweine, Wölffe, Auer- und 
Buͤffel⸗Ochſen, Pferde und Hir- 
ſche mit einander fämpffen, und 
nad) gebabter Luſt, entweder die 
wilden Thiere ein iedeg wiederum 
in feinen Kaften, einfangen, und 
in fein Behaͤltniß zu verwahren 
führen läffer,oder aber folche durch 


\ 
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der Hertfchafft Kammer; und geib« 
— hetzet, nachgehends mit 

ang · Eiſen oder Hirſchfaͤngern 
erleget, oder mit Puͤrſch⸗Buͤch⸗ 
ſen todt ſchieſſet, welches gemei⸗ 
niglich von der Kerſchafft ſelb⸗ 
ſten geſchiehet; da denn bey ſol⸗ 
chem Actu von der anweſenden 
Sr Jaͤgerey mit Wald - und 
ifft⸗ Hoͤrnern tapffer dazu gebla- 
fen wird. J 
Kapp⸗Zaum, Cavellon, 
Iſt ein Naſen⸗Band, von 
Stricken oder Leder, oder ein Buͤ⸗ 
gel von Eiſen mit zweyen Zuͤgeln, 
ſo, (und zwar die erſtere Art) 
denen jungen Pferden, ſo wol den 
Kopff und Hals ſtaͤt und gerad zu 
gewoͤhnen, als auch des Mauls 
dabey zu: verfchonen , die andere 
Are aber denen ungehorfamen 
Pferden, folche damit zu zwingen, 
aufgeleget wird, Die eifernen 
Caveflons find bisweilen mit Leder 
efuͤttert, bisweilen auch mit 
achs ausgegoffen ; etliche find 
glatt ‚etliche aber, fo bey gar wil⸗ 
den und unbändigen Pferden ger 
braucht werden , hohl, und an 
beyden Nändern geferbt , oder 
vielmehr mit Eleinen eingefeilten 
Zähnen verfeben 5 etliche beftehen 
aus einem gangen Stücke, etliche 
aber find von zweyen oder dreyen 
Stücfen mit Öliedern zufammen 
efügt , und fönnen mit einem 
Siemen unfer dem Kinn zuge⸗ 
zogen werden, - Ein Kapp-Zaum 
bat auswendig drey Ninden, die 
Corde und feinen , womit das 
Pferd auf die Schule herum ges 
führer oder an die Pilaren gebun⸗ 
den wird, daran zu fehleiffen; er 
fol, wenn man das Pferd fo wol 
bequem regieren , als UNS 
e wih, 


Kar 


will , daß eg nicht wund werde, 
weder zu weit noch zu enge fenn, 
und dem Pferde aleicy oberhalb 
dem Nafen- Knorpel überleget wer- 
den, denn kommt er zu hoch, fo 
fan man ein Pferd damit nicht 
zwingen; liegter aber zu niedrig, 
fo benimme er demfelben den 
Athem. 


Asrren-Büchfe, 


Iſt ein Feuer» Gewihr, fo auf 
einem Karren, welches der Schieß⸗ 
Karren genennet wird, fefigema- 
her ift, die wilden Gaͤnſe, mel- 
che fonft, als ſchlaue, argliftige 
Voͤgel, nicht wohl zu fchicffen 
find, damit zu Binterfchleichen , 
und zu fällen. Der Karren bat 
2 Mäder, hinten an demfelben ift 
eine ftarcfe eiferne Gabel, die man 
mit einem Gewerbe, Bin und wic« 
der, hoch und nieder wenden fan; 
in diefer Gabel lieger ein Dop⸗ 
pel» Hacken oder groffes metalle- 
nes Mohr mit einem Teuer - oder 
Büchfen- Schloß , und rechten 
Schafft wie ein Ziel-NRobr mit ei« 
nem bequemen Anfchtag und Ab» 
fehen , dag wird mir einem eifer- 
nen Durchzug an die Gabel feft 
gemacht , daß es nicht wancken 
oder ftoffen Fan 5 vornen an 
dem Wagen fit der Weidemann, 
der das Pferd lencken, und zu⸗ 
‚gleich , wo er von wilden Gän- 
fen etwas in den Feldern verſpuͤ⸗ 
ret, es von ferne fehen kan; er 
muß aber nicht gekade auf ſie zu⸗ 
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fahren ‚fondern einen weiten Lim», 


fchweiff, als wolte er neben weg 
und vor fie vorbey, für fich neh» 
men. Wenn er nun vermeint, 
feitwerts nahe genug zu feyn,bält 
er mit dem Karren ftil , richtet 
feine Buͤchſe, nimmt de 
und ſchießt ie fchneller ie beffer, 


Kat | 
meil fie auf vier oder fuͤnfhundert 
Schritt felten einen laſſen zur fich 
nahen; das Rohr wird mit grofs 
fen Schroten » Hagel oder groffen 
tauff» Kugeln geladen. Etliche 
machen fich von Blech gadungen, 
Patronen und Eartätfchen, fuͤl⸗ 
len fie mit groffen Schroten, fo 
koͤnnen fie ihre Ladungen defto ge- 
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ſchwinder vollbringen ; auf diefe 


Weiſe wird man oft vier, fünfoder 
fechs milde Gänfe auf einen 
Schuß befommen. Diefe Kar 
ren=- Büchfen werden auf groffen 
Zeichen und Seen‘, auch in grofe 
fen , weiten ebenen Feldern ges 
braucht. 


Bartätiche, 


Iſt eine lange vierecfigte Buͤr⸗ 
fle, von Sau-Borften gemacht, 
welche man zum Pugen der Pfer- 
de gebraucht , inden fie den 
Staub fehr wohl aus denen fub- 
tilen Haarennimmt. Unter waͤh⸗ 
rendem Putzen pflegt man fie et- 
liche mal über den Striegel abzu« 
hieben ‚ und alfo den Staub, der 
n die Striegel fällt, heraus zu 
bringen. . 


Katzen, wilde, 


Sind gröffer als die zahmen, 
grau und fchwargftreiffige, oder. 
aud) mit fchwargen Flecken ge« 
zeichnet , haben einen dicfhärigen 
zottigen mit ſchwartzen Ringen 
gezierten Schwang ‚ deſſen Aufe 
ferfter Theil oder Spige gank 
ſchwartz iſt, die Pfoten find in- 
wendig ebenfalls ſchwartz, und 
über den obern Theil des Halfes 
und den Ruͤcken gehetein Strich 
von gleicher Farbe. Der Kater 
von diefen heiffee ein Baumrutter. 
Ihre Wohnung iſt meiftentgeils 
in groffen diefen Wäldern und 

Pp5 Ge⸗ 
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Geſtraͤuchern, wo das Geflügel 
pfleger zu niſten, halten ſich auch 
gerne bey groffen Seen, Zeichen 
und Slüffen auf, wo es viel Ge⸗ 


röhricht giebt, nicht allein die 


Mefter der Enten, Taucher, Rohr⸗ 
Hünlein und Sperlinge dafelbft 
zu berauben,, fondern auch, wenn 
bisweilen die Teiche zu bald abge: 
laffen werden, und fich etliche Fi⸗ 
fche in dem: Geroͤhricht verfchla« 
gen , diefelbigen heraus zu langen, 
weil fie folche nicht weniger als 


die heimischen Katzen, gerne eſſen. 


Dem Geflügel zu Holg und Felde, 


fowol alt als jung, thun fie groß 


fen Schaden , fangen. audy mit 
beſonderer Behendigfeit Hafen, 
Eaninichen, Hamfter, Maulwürffe 
und Feld: Mäufe hinweg. Sie 
lauren auf den Bäumen, hören 
leife, feben ſcharff, und fo fie was 
gewahr werden, drücken fie fich 
anf dem Aft nieder, und liegen fo 
lange ſtille, bis fie- ihren Vortheil 
erfehen, und darauf mie ein Pfeil 
herunter fpringen ; wenn fie von 
Hunden angepacket werden, weh⸗ 
ren fie jich ungemein fcharff. Sie 
- niften in hohlen Bäumen, auch) 
wol bisweilen in Felſen. Ihre 
Brunſt geſchiehet im Kanuario 
des Maches; mit graufamen Ge 
fchren und Gemurmel von vieler 
ley Stimmen , es beiffen und fra- 
gen fich auch zu folcher Zeit viele 
Kater lahm und zu fehanden. 
Die Kage träger ebenfalls neun 
Wochen, wie andere Raub⸗Thie⸗ 
te, und bringet ihre ungen blind. 
Wenn dieſe zwey Jahr alt wer 
den, ſo bekommen ſie ihre vollkom⸗ 
mene Gröffe , und werden im 
Herbſte ſehr fett: Zu Zeiten pfles 
gen auch die zahınen Katzen, wenn 
fie nach Maͤuſen, Bogel- Meftern 
und jungen Hafen sin die um die 
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Doͤrffer gelegene Felder und Buͤ⸗ 
ſche ſich gewoͤhnen, wild zu wer⸗ 
den, alſo, daß ihnen ſolche Rah⸗ 
rung beſſer ſchmecket, als die 
Haus⸗Maͤuſe, zumal wenn. der 
Haus · Vater ihnen nicht zu freſſen 
giebet, ſie Noth leiden laͤſſet, und 
wenn ſie naſchen, oͤffters ſchlaͤget, 


‚oder ihnen ſonſt von den Hause 


Hund allerhandgeid und Verdru 
angerhan'wird ‚da fie denn aus⸗ 
reiſſen, ſich an die wilde Lebens⸗ 
Art gewöhnen, und durch die 
Laͤnge der Zeit eine recht wilde. 
Natur an fich nehmen ; dahero 
auch durch. deren Vermiſchung 
öffters ſchwartze oder: rörhlichz 
graue wilde Katzen gefunden 
werden. Wenn man ihre Löcher 
in bodlen Bäumen und in der 
Erden ausfpüren fan , fo leget 
man vor das och ein Schlag⸗ 
Eifen , vermacht es wohl mit 
taub, Schnee oder Erden, da fie 
fi) denn felbiten fangen ; oder 
man umftellt das Loch mit Hafens» 
Netzen, und räuchert die Katzen 
heraus; fie werden aud) mit dem 
Wachtel-oder Hafen: Pfeifflein 
gefchoflen , oder auch in Schlag⸗ 
Bäumen oder Drat-Schleiffen 
gefangen. DerBalg wird denen 
dicken Wafferfüchtigen und cor« 
pulenten und gefchmwollenen Leu⸗ 
ten zu Bruſt-Laͤtzen dergeftalt 
verordnet, daßfie folchen mit des 
nen Haaren auf bloffer Haut: tra⸗ 
gen müffen , den Kopff unten, 
und das Hinttre oben , da denn 
folcher das Aufgedunfene abzeh⸗ 
ren , und die fchwachen Magen 
ftärcfen , denen magern Leuten 
aber hoͤchſt fchädlih feyn fol, 
Das Fett erwärmer und lindert 
alleriey Glieder» Schmergen 5 in 
einer ug» Schale auf den Na— 
bel gebunden, folles ein nr 
Mir: 
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— wider die fallende Seuche 
ſeyn. 
Baus, Kaͤutzlein, ſ. Eule. 
Kayſer, ſ. Roͤmiſcher 


yſer. 
Kegel, 

Iſt an den Voͤrder⸗Schenckeln 
der Pferde diejenige Gegend, wo 
fich die Schulter endiget, und der 
Schendel anfänger , und gebet 
bis auf das Knie. Die Kegel 
follen an einem wohlgewadhfenen 
Pferde dick und fleifchige ſeyn. 

enn fie verftaucht find , fo nimm 
Serfien-Kleyen, Nauten, Haus 
wurtz, und,die gelbe Rinde vom 
Hollunder - Baum ſtoſſe alles 
wohl , fiede esin warmen Eßig 
und binde es dem Pferde warın 
über, Oder laß gar klein zerjtof: 
fenen Lein⸗Saamen, Eßig, und 
vier Löffel vol Honig unter ein: 
ander zu einem Zeig fieden, fol, 
chen, fo warm er zu erleiden, mit 
einem wollenen Tuch überfchla- 
gen , und alfo drey Tage darauf 
liegen. Item, nimm Baum-Del 
und Butter icdes ein Dfund, tor» 
beer- Del acht Loth , fiede eg un» 


ter einander , und ſchmiere das H 


Pferd warm damit. Heu: DBlus 
men in Eßig oder Zapffen- Wein 
geſotten, und etliche mahl nad) 
einander Damit abgewafchen , fol 
gleichfalls fehr gute Dienfte thun. 


Reble, 

Iſt eine wunderbare Roͤhre, 
welche den herausgehenden Athen, 
mitselft ihrer Ringe und anderer 
Zheile, fo zu zwingen, zudrücfen 
und gefchicft zu bilden weiß, da 
er zum Klange wird ; woben die 
unge gleichfam der Blafebalg ift, 
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Kehlſucht, 
ft eine Pferde⸗Kranckheit, wel⸗ 
che von einigen das Druͤſen ge⸗ 
nennet wird. Wie ſolche zu er⸗ 
kennen, und von dem Rotz zu un⸗ 
en , fuche unter dem Wort 


rüfen. 
Rehrab, 
ft ein fehr langer Tank , wo⸗ 
mit der Zang- Plan durch des 
Brauenzimmers lange Kleider 
gleichſam abgefehrer, und diegan« 
se Luft befchloffen wird, Ä 


Keilhacken, Brachvsgel. 
Kempten, j 
Eine gefuͤrſtete Abtey, Benedi⸗ 
ctiner ⸗Ordens, bey der Kayſerli⸗ 
chen freyen Reichs - Stadt Kem⸗ 
pten im Algow in Schwaben ge 
legen , deren Abt in dem Klofter 
©. Hildegard feinen Sit; hat, ein 
Stand des Heil, Roͤm. Meichs, 
wie auch der Kanferin Ertz⸗Mar⸗ 
fchaf ift, und unmittelbar unter 
dem Pabſte ſtehet. Er fchreiber 
fich einen Herkog von Kempten, 
und führer im Wappen ein Bruft- 
Bild eines Weibes im fchwarken 
abit und mweiffen Schleyer, mit 
einer güldenen Krone auf dem 
Kopfe in einem halb roth und halb 
blauen Selde. i 


Kennung, ſ Kern. 


Kerasbola ; 

Wurden ehemals die Wirbelan 
der alten Leyer genennet. 
Keren, Cornu; 


Mar ein aus dem Horne eines 
Ihieres, oder aus einer andern 
Materie in Geſtalt eines Dehfen- 


welcher die auswendige Lufft eins oder Rehbocks⸗Hornes gefrimtes 


ziehet und ausläffer. 


Blas-Fnftrument, un a 
Zin⸗ 


\ 
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Binden oder Cornetto gänklic) 
gleich, | 
Kern, KAennun ’ 

Sind fchwarge Tüpffelein in 
den Zäbnen der Pferde , welche 
Diefelben , wenn fie alt werben, 
wiederum hinweg freſſen, daß 
man nichts mehr davon fehen fan. 
Solches ift ein Zeichen , daß ein 
Pferd zwoͤlff oder mehr Jahr alt 
iſt, nachdem es nemlich mit wei⸗— 
chem oder harten Futter gefüttert 
worden , und den Kern fruͤhzei— 
tig oder langſam abgenuget hat. 
Die Roß: Händler , welche das 
Alter der Pferde befrüglich zu ver: 
bergen ſuchen, pflegen denfelben 
nicht allein die VBördern und bey: 
de Haacken⸗Zaͤhne, welche anden 
Pferden , wider die Natur aller 
andern Thiere, im Alter länger 
und weiffer werden , fein artig 
bis zur behörigen Groͤſſe abzufei- 
len, fondern aud) mit einem.glü- 
enden Eifen den Kern wieder in 
gedachte Zähne zu brennen , daß 
einer , der das Alter der Pferde 
nicht aus andern Zeichen erfennen 
fan, wol ein Pferd für acht: oder 
neun»jährig kauffen darff , wel: 
ches doch ſechzehen oder mehr Jahr 
alt ift. 

Kern, 

Wird auch bey den Pferden eis 
ne von den Staffeln oder Stuͤ⸗ 
fen des Gaumens genannt, wor⸗ 
aus derfelbe zufammen geſetzet 
if. Wenn ein Pferd den Feiffel 
hat , pflegt man demfelben den 
dritten Kern ftech 
und hierauf das Maul mit Salt 
zu reiben, 

Kern, 


Heiſſet endlich auch dag geben, 
oder der inwendige enipfindiiche 


en zu laffen, . 


Ker 
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Teil eines Pferde : Zuffes , fo- 


von auffen mit dem Horn umge⸗ 
ben if. Den Kern wachſen zu 
machen , nehme man alt Schmeer, 
Koggen» Brot und Zwiebeln, 
fchneide es Flein durch einander, 
und mache es warn, laß das Pferd 
wohl reiten, daß es ſchwitzet, 
ſchlage ihm damit ein , und thue 
es in der Moche viermal, Ande- 
renehmen Lein⸗Oel, alt Schmeer, 
Hollunder-taub,Krebfe und Knob⸗ 
lauch, ftoflen es alles unter ein« 
ander , und fchlagen dem Pferd 
damit ein: Man nimmt alt 
Schmeer, Sadebaum, Knoblauch) 
und Salt , ftöffet es durch cin« 
ander , ſchlaͤgt ihm taͤglich damit 
ein, wirckt ihm denn aus, daß es 
an allen Enden blutet, und fchläge 
ihm darauf den erſtgedachten Ein⸗ 
ſchlag wieder ein, 


Wenn ein Pferd unterdem Ei« 


fen auf dem Kern einen Spalt 
Bat, und Feuchtigkeit von fich 
giebt , fo Elopffe man Eyerweip in 
einem Zöpfrlein wohl ab , lege 
darein ein Stuͤcklein abgeſtande⸗ 
nen , aber nicht gar gelöfchten 
Kalk, fchlags dem Pferd erliche 
Tage nad) einander inden Spalt, 
fo wird fich die Beſſerung bald’ 
zeigen. Wenn ein Pferd zu viel 
Kern bat, fo nehmet Schweins- 
Kot und Saltz, menget es wohl 
unter einander , ſchlaget ihm i4 
Tage nach einander damit ein, 
ß weichet ihm der Kern; ie oͤfter 
olches geſchiehet, ie beſſer iſt es. 
Kernſchaͤlig, 

Wird ein Stamm vom ſchwar⸗ 
Ben Hole genenner, wenn bey 
ftarcfen Winden deffen Jahre in» 
wendig losgefchoben worden, wel⸗ 
ches hernachnals, weil dag Holk 
inwendig allezeit trocken, nicht 

wie⸗ 
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wieder zufammen waͤchſet, alfo 
daf ein folder Stamm zu Bre⸗ 
tern und Schindeln allerdings un. 
tauglich iſt. Diefer Sebler er- 
eignet. fid) vornehmlich an den 
Tannen-Stänmen, und ift nicht 
leicht von auſſen zu erkennen, 

+ KRern-Scheite, 

Werden die aus dem Schafft 
oder Stamm eines Baums ger 
ſchlagene Scheite genennet, zum 
Unterfcheid der Kleppel- oder 
Waltzen⸗Scheite, welche aus den 
Acften, und der Stod- Scheite, 
welche aus den flebengeblicbenen 
Stöfen der Bäume gemachet 
werden, Die Kern-Scheite wer- 
den nach ieden Landes oder Ortes 
Gewohnheit bald zwey Ellen, bald 
nur ſieben Viertel⸗Elle lang ger 


macht. — 
Kernſchwinden, 

Wird der Zufall bey einem Pfer⸗ 
de genennet, wenn ſich das Leben 
aus den Fuͤſſen verlieret, daß die 
Pferde duͤrre hohe Fuͤſſe bekom⸗ 
men, und kein Blut mehr darin⸗ 
nen haben, dergeſtalt, daß ihnen 
auch letztlich die Huͤfe gar hinweg 
fallen: ſolchem Uibel zu ſteuren, 
laſſe man erſtlich ein Pfund altes 
Schmeer zergehen, und brateein 

ut Theil Zwiebeln darinne, thue 
— fuͤr zwey Groſchen Althee, 
und eben fo viel Terpentin⸗-Oel, 
ingleiyen etwas Schweins Miſt 
darzu , menge alles wohl unter 
einander, und fchlage endlich dem 
Dferde fleißig damit ein. Oder, 
wenn im Srüblingtaub und Gras 
waͤchſet, und der Mond vier oder 
fünff Tage alt ift , fo laſſe man 
dem Pferde in den erften Tagen im 
neuen Monden auf dem Ort, da 
es fchwindet , auf dag dünnefte 
ausivircfen , daß ihme das Blut 


I 


Ker 1210 


an allen Orten dadurch ſchwitze, 
laſſe ifm an den —X Ay 
Serfen wohl und weit ausfchnciz 
den, damit ſich der Horn dafelbff 
don einander giebt, und Lufft ges 
winnet: Denn es folger gemei— 
niglich, wenn einem Pferde das 
geben ſchwindet, fo wachſen ihm 
die Ferſen hinten zuſammen, und 
es wird Zwanghuͤfig. Wenn deny 
einen Pferd erfibefagser Ma 

gar duͤnne ausgemwircer , und. 
Ferſen wohl und weit ausgeſchnit⸗ 
ten find, fo picfe man ihm inwendig 
in dem Huf, neben den Strahlen 
auf beyden Seiten, und vornen 
auf der Zaͤhen ungefehr acht oder 
zehen Lochlein, bis dag geben her- 
aus dringe, laſſe ihm die Eifen 
an der Ferſen wohl weit richten ; 


nehme Hüner-Mift , $orbeer 
Althee, und das Weiſſe ‚ dag die 


Weißgerber vom Leder fchaben 
ſtoſſe es durch einander, thue eg 
in eine Pfanne, daß eine ftarcfe 
Salbe daraus werde ſchlage dem 


Pferde alfo warın damit ein, laſſe 


en Einfchlag zwey Tage in de 
Huf ‚und fchlage — * 
friſch ein; laſſe ihm allemal uͤber 
den vierten Tag auswircken, und 
mit dem Einſchlag folgen. Item 
man nehme Hirfen und ftofle den. 
felben groͤblich, fiede‘ ihn denn in 
Fiber Milch zu ‚einem dicken 
cd , und fchlage damit dem 
Roß ein, verbinde cs wohl daß es 
nicht abfallen kan; laſſe das Roß 
alſo bis auf den andern Tag ſte⸗ 
ben, darnach thue man es hinweg, 
und ſchlage ihm wieder den gemeld« 
ten Brey ein, wie zuvor 5 thue 
das aljo lange, bis dag man fie- 
bet, daß es genug und nicht mehr 
vonnoͤthen iſt. Item, fo der Mond 
neu und drey Tage alt ift, fo Laffe 
man dem Gaul aufs allerdinne- 


Ker 

ſte auswircken/ bis daß es blutet; 
nehme darnach Krebfe und Ener, 
fo viel als zu etlichen Einſchlaͤgen 
vonnoͤthen, vergrabe es zuſammen 
unter dem Mi 
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Miſt, und laſſe es al⸗ 
x vierzehen Tage darunter fliehen; 
enn thue man e8 wieder hervor, 
und nehme Knoblauch alt Schmeer, 
Sadebaum, und der obgemeldten 
ebſe und Eyer, eines ſo viel 
> des andern, ftoffe alles unter 
ander, und fchlage dem Roß 
fo Tange damit ein, bis daß ci» 
nem duͤncket, daß dem Pferde der 
Kern wieder gekommen ſey; und 
diefes thue man alle neue Mon⸗ 
den. Desgleithen nehme man 
Hüner-Mift, fiede ihn wohl in ei⸗ 
nem neuen Topffe , und laffe den 
Fuß, wie zum öfftern gemeldet 
worden , wohl auswirden, dar» 
nach fehlage man den Hüner-Mift 
heiß um den Fuß, und verbinde 
ihn, wie ſich gehoͤret. Ingleichen 
ſtoſſe man Lein⸗Saamen, gekoch⸗ 
te Ruͤben, Knoblauch und Speck, 
unter einander, und fchlage dem 
Pferde damit ein , fo waͤchſet der 
Kern fein hernach. Oder nehmer 
MWacholder:Del, und fehmierer den 
- Kern warn damit, wenn dem Roß 
vorhero ausgewircket worden. 






-  Kerrena, 
Iſt ben den Indianern eine lan⸗ 
ge Trompete von ı5 Schuhen, 
Keſſel, 


Nennet man den Ort in einem, 


Dachs- Bau , da die Dächfe recht 
iegen , und ibr Lager gemacht Ba- 


ben. ſ. Dachs. 


Keſſel⸗Jagen, 


„Wird ein Jagen genennet, wel⸗ 
ches in die Runde eingeſtellet iſt. 


Kib 

Keule, 

Wird der Hinter-Laufff mir dem 

MWildpret von einem Hirſchen, 

Thiere oder wilden Schweine ges 

nennet, Wiewol man auch die 

inter) « Diertel, fonderlih der 

höpfe und Schweine,cben mit 
diefer Benennung beleget. 


Keuler, ſ. Kaͤuler. 
Kibitz/ KAybig, Gibis, 


Iſt ein Vogel in der Gröffe, 
wie eine Schnepff, auch wie der⸗ 
felbe hochbeinigt und kurtzſchwaͤn⸗ 
gig, er hat auch einen langen 
Hals , jedoch ift fein Schnabel 
bey weiten nicht fo lang, als ei- 
ner Schnepffen Schnabel, und 
viel dicker, auch an der Farbe nicht 
braun, fondern ſchwartz. Dek 
gange Vogel ift ſchwartz und weiß, 
doch ift das Schwarge mehr ab» 
gefchoffen und niche fo glängend 
ſchwartz; fo iſt auch der Ruͤcken 
grünlich- fpiegelnd, auf dem Kopf 
bat er erlihe empor ſtehende 
fhwarke Federn gänglich wie die 
Federn oder Cronen auf eines 
Pfauen⸗Kopff. Es haͤlt ſich die 
ſer Vogel allezeit an ſumpffigten 
Oertern auf, und laͤſſet ſich in 
dem Strich bey groſſen Schaaren 
ſehen, im Wieder-Strich aber iſt 
er einer mit von denen erſten, wel⸗ 
che,fo bald der Sumpff vom Fro⸗ 
fie offen wird, zuruͤcke kommen. 
Und ob er gleich fonften ein fehr 
vorfichtiger und feheuer Vogel ift, 
weicher zur Herbit- Zeit nicht wohl 
an fich kommen läffer, fo ift er 
Doch in feiner Brur-Zeit aus Neid⸗ 
ſucht fo fühne, dag er Menfchen 
und Hunden faft auf den Kopff 
fliege ‚und dahero im Fluge wohl 
zu ſchieſſen iſt. Er bringer _ 
l 
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big vier Junge, nachdem er vier 
zehen Tage gefeffen hat, aus, und 
zieher diefelben mit: allerhand im 
Sümpffen befindlihen Gewuͤr⸗ 
me auf. Aus denen Kibitz ⸗Eyern, 
welche grün und mie fehwargen 
Züpffelein: befprenger find, wird 
eine befondere Delicateffe gemacht, 
ſie müffen aber noch vorher , ebe 
fie befeffen worden, gefunden 
eeden: : 3 7. a 2 
FR, Kiefer, f Söhre 
ed 2 ee 7 
Oder die: Kinnbacken eines 
Mferds ſollen gegen dem Hals 


ag 


ſchmahl feyn , daß fieden Kopff 


‚bey dem Hals berzubringen koͤn⸗ 
men; Denn find fiegar zu breit, 
zaͤumen fich die Pferde ſehr unge: 
ftaltig und gleich einer. Tabacfs- 
pfeiffen; alfo daß fie nie. wohl im 
Saum fleben fünnen 5 Bingegen 
zaͤumen fich die Pferde, fo dünne 
Kiefer Haben , zierlich und wohl, 
and dürfen hernach im Bereuten 
deſto meniger. Zwang. Denn 
was die greoßföpfigten ‚dicken, 
fchwerbälfichten Pferde anlangt, 
mögen fie nie gut gezaͤumt werden, 
was Mühe man aud) gebraucht, 
man lege ihnen dann ein Mund» 
ſtuͤck mit 4 Rädern an, das if: 
man fpanne es dann in "einem 
Wagen oder Karren.’ | 
| Kienrus, 

Iſt ein in groffen Kien/-Waͤl⸗ 
dern auf befondern Rus- Hirten 
mit Fleiß gefamleter Rus, wel- 
der theils von den Kienftöcken 
fo man aus der Erde gräbt,theilg 
von den, was im durchlöcherren 
Zopffe, darinne dag Dech ſchwi— 
gen muß, von dem Hark übrig 
geblieben iſt, gemacht und. in 
Rusbutten geſamlet wird, Er 
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wird don Buchdruckern / Mah 
tern und andern zn ihrer ſchwaͤr⸗ 
tzen Farbe gebraucht, In ver. 
ſchiedenen Forſt ⸗Ordnungen iſt 
das Kienrus -Machen verboten» 
un andern Orten aber wird esnur 
gewiſſen Leuten unter einer vorge⸗ 


chricbenen Maffe erlaubt.‘ 2 
‚ Bimbadlen, v,Gonaches,i, 


J 
x 


y £ ar Riefer, — 
RKRinn⸗Kette, Kinn⸗ Reif, 
Gourmette, 


Iſt eine kleine diſerne Kette 
an dem Zaum eines Pferdes, mer 
che unter dem Kinn deſſelben here 
um geleget und in die Kinn⸗Haa⸗ 
cken eingeſencket wird/ damit daß 
Gebiß feſt und ſtet liegen bfeibe, 
Sie iſt gleichſam das Gegen-Ge- 
wicht," welches das Mund-Stiück 
und die Stangen in rechter Wir 
Kung erhält, und muß dahero 
weder zu kurtz noch zu lang ſeyn: 
Denn iſt ſie zu furg, fo mache fie 
das Mund: Stüuf im Maufe 
fiarrend , daß das. Pferd dag 
Maul nicht wohl.regen Fan’; iff 
ir aber zu lang und liegt zu weit, 
fo ziehen fie die Stangen nach Der 
Bruſt, daß man den Gaul niche 
wohl balten fan. Sie fol. glatt, 
großgliederig und cin jedes Glied 
von dreyen Furg zufammen ger 
drungen-und in einander gefchlofe 
ſenen Fleinen Gliedern 


auch dabey wohlgäugig feyn 5 ie 


dicker die Glieder find, ie finder 


iſt auch die Kinn-Serte, und ie 
weniger macht fie das Pferd wunds 
ie ſubtiler aber die Glieder find, ie 
einfchneidender und fchärffer ift fie, 
Es muß auch diefelbe dergeftafe 
ajuſtiret ſeyn, daß fie nicht zu 
hoch über fich tutfche ; dieſem vor 
zukommen, muͤſſen die Kinn-Haa- 

rn 


gemaditz \. 
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den etwas langund gebogen fen, 


und demnad) die Kinn » Kette der 
fto weniger ; fo fan man auch 
noch über das, im Fall es nöthig, 
oben zwifchen einem iedweden 
Haacken, und dem Auge der Stan 
gen noch ein Eleines Ninglein an⸗ 
biegen laffen, dadurch verbütef 
wird ‚. dag die Kinn-Haacken fic) 

nicht in die Höhe geben Fönnen , 
fondern vielmehr an ihrem Dre 
niedergedruckt verbleiben muͤſſen. 

Kinnor, 

, War bey; den Juͤden ein mit 22 
Saiten: bezogeneg , und in Ge 
flalt eines Triangels gemachtes 
Snftrument , welches unferm Pfal- 


nel. 
Kirchberg/ N 
Uraltes und berühmtes Reichs⸗ 
Gefchlechte in Thüringen , wel⸗ 
ches Anno 130 den Burggrafen- 
Zitel — — — die 
Herrſchafft Hachenburg ſamt zu- 
ep aus, der Grafichafft 
Sayn und die Herrfehafft Farn⸗ 
rode im Eifenachifchen , tft der 


$ucherifchen Meligion zugerhan, . 


und der iekige Burggrafe Geor- 
gius Friedericus ift ein — 
Herr, und der eintzige Stamm⸗ 
halter dieſes uralten Geſchlechts, 
welcher ſich den 9 Man os mit 
Sophia Amalia, einer Gräfin von 
Naſſau⸗Ottweiler vermäßlet Bat. 
fe Adels-Lexicon. Die “Burg 
grafen von Kirchberg, welche auf 
der Weſtphaͤliſchen Grafen⸗ Banck 
Sitz und Stimme haben, fuͤhren 


im Wappen drey ſchwartze Pfaͤhle 


im filbernen Felde , wegen der 
Graffchafit Kirchberg 5; einen 
fchwargen aufgerichtetengömwen im 
filbernen Felde wegen des Burg. 
grafthums; einen vorwerts ſtehen⸗ 


terio nicht unaͤhnlich zu ſeyn ſchei⸗ 
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den güldenen Loͤwen im rothen Fel⸗ 
de, wegen Sayn; 2 ſchwartze Pfaͤh⸗ 
le in Silber wegen Witgenſtein; 
eine ſilberne Straſſe mit drey 
Schweins⸗Koͤpffen wegen der 
Herrſchafft Freisburg; und ein 
ilbern en mit zwey Thürmen 
m rothen Selde wegen Homburg. 
Dben auf diefem Schilde ftehen 
5 offene Helme, Der erfte prä- 
fentiret einen von ſchwartz und 
Silber gewundenen Türcifchen 
Bund mit einem runden Schilde 
von Pfauen- Federn beſtecket, dar⸗ 
innen ein Ring mit: 5 ausgebreis 
teten Dfau- Federn, Der andere 
hat 3 ſchwartze PDfäle mit einem 
dergleichen Tuͤrckiſchen Bunde, 
‚auf welchem zwey Reihen Pfau 
Bedern,megen Kirchberg ; der drit⸗ 
te ift gecrönt , und bat ein gül- 
den gemundenes Horn, wegen 
Sayn ; der vierte Bat einen ſchwar⸗ 
sen mit Silber aufgefchlagenen 
Hut, worauf fünf weiſſe und 
ſchwartze Strauß-Sedern ftecfen 
wegen Wirgenftein; und endli 
‚zeiget der fünffte das filberne Car 
ftell, wegen Homburg. 


Kirchen⸗Muſic, 


Iſt ein betraͤchtlicher Theil des 
oͤffentlichen Gottesdienſtes. Von 
derſelben Wirckung heißt es im 
Difcours fur I’ Harmönie Die 
Kirchen: Mufic ziehet den Gottlo⸗ 
ſen zum Tempel; ſein Ohr, das 
vor andern Lehren verſtopft iſt, 
oͤffnet ſich doch den durchdringen⸗ 
den Klaͤngen; bald ruͤhren lauter 
donnernde Accorde, welche die 
Luͤfte zitternd trennen, einen ſol⸗ 
chen unheiligen Menſchen, erfuͤl⸗ 
lenlihn mit Furcht und Entſetzen; 
die ſtrenge Harmonie ſtellet ihm 
einen lebendigen, ſchrecklichen, 
unvermeidlichen Gott vor, — 

m 


1217 Kir 


mit flammender Hand , auf den 
Slügeln des Ungewitters tönend 
berabfäßrer, vor welchem tödrli- 
che Blige herfliegen ‚und dem der 
Zodes-Engel auf dem Suffenach- 
eilet. In den dräuenden Tonen 
vernimmt der Gottlofe die fürch. 
terliche Annäherung feines Rich: 
ters; das Maffeln feiner feurigen 
Wagen 5 den Sturgfall der [or 
dernden Pechſtroͤme; die Abfcheu- 
lichkeit des fehwargen Abgrundes, 
und das unmiederfprechliche Ur- 
theil feiner Werdammniß. Bald 
weiß bergegen eine fanftere und 
ergvicfende Zufammenftimmung 
feinem Hergen die Bangigfeit 
wiederum zubenehmen, und ein 
neues Vertrauen zu erwecken: 
da wird demfelben gleichfam in ei⸗ 
ner Blumen⸗Wolcke der Vater al. 
ler Gute vorgeftellee ‚der bereit zu 
vergeben ift, dafern der Sünder 
nur feufzen und mie Afchen auf 
dem” Haupte durch feine Buß- 
Ihränen dag Feuer der fonft ewi- 
gen Rache löfchen Fan. f. Mar 
theſons Gapellmeift. fol. 220 fq. 
Ob bey einer öffentlichen Landes⸗ 
Zrauer, da der. Nachfolger als- 
bald da ift, die Kirchen» und Hod)- 
zeit-Mufic zu verbieren fen, dawi—⸗ 


der führen die Herren Muſici fol- M £ 


gende Gründe an! ı) Gottes Eh» 
ve leide; 2) der Wohlftand des- 
gleichen; 3) Sirach (c.38) rede 
nirgend von einem gangen Traus 
er-\Sahr , fondern nur von einem 


Morten dar. 
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tfen ju $eid und Freude dienen, 
e8 brauche deswegen feines 
Schweigens; 7) die Zraurigfeie 
felbft erfodere Aufmunterung und 
Troſt; 8) die Trauer fen mehrens 
theils zum Staat, eirel und erdich⸗ 
tet; 9) fein Menſch babe Nutzen 
davon; 10) die Muſici verlößren 
an ihren Einfünfften und Uibun— 
gen ein mercliches , und würden 
bernach defto untuͤchtiger; ı1) den 
Hochzeitern fen es eine Tyranney ; 
fie ſollten Freude Haben ‚ man be« 
taube fie aber deſſen, was Gore 
feibft ihnen gönne und gebe 5 12) 
es lauffe wider den Gebrauch al. 
ler Bölder 5 13) in hoben Fällen 
fen es auch wider die Ehrerbictig« 
feit, welche man dem Nachfol⸗ 
ger ſchuldig ſey, uͤber welchen man 
ſich mehr Urſache zu erfreuen, als 


Über den Verſtorbenen lange zu ber 


trüben Babe, 
Kirchen⸗Styl | 
Die erfte Claſſe muficalifcher 
Schreibart, deren Gattungen: 1) 
Stylus ligatus , die gebundene 
Schreibort, welchen Namen fie von 
den groffen zufammen- gebundenen 
‚Wie folcher befchaffen 
fen, und wieman damit umgeben 
muͤſſe, ift aus den Miffälibus oder 
eß Büchern zu ſehen, dabey 
man die nach den acht fogenann« 
ten Gregorianifchen Ton - Arten. 
eingerichteren Antiphonas, Epiftel« 
und Stuffenztieder ſamt den Be; 
antworfungen des Chors zc. aufs 


paar Tagen, nehme auch die Ur⸗ fuch 


fache blog aus dem Woplftande, 
und fee derfelben gleich eine wich. 
tigere entgegen. Aaron und Mofe 
wären 30 Tage beflagt worden. 


(Num. 20, Deur.34.) 4) Die Kunft & 


verlefche; 5) die Drgelwercke ver- 
dürben; 6) man. fönne fraurig 


genug muficiren, fo wiedie Glo⸗ die 


Ritter;Lexic . 


uchen fan. In den Roͤmiſch— 
Catholiſchen Stifftern und Klö« 
Kern eriffe man davon die Men- 


ge an, abfonderlich die fieben Ber: 


und Singe-Stunden inden Dom⸗ 
tifteen , Horz canonicz ge⸗ 
nannt. Bey den Evangeliſchen 
ſind als Uiberbleiſel dieſes Styls 
Præfationes, Collecten, das 

24 Gloria, 
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Gloria, die Abjingung der Eins 
Kzungs- Worte des Heil, Abend» 
inabls, des Vater Lnfers ꝛc. Die 


fer gebundene Styl, welcher nur 


einftimmig ift , ward ebedem we: 
gen einiger Verwandtſchaft und 
Verbindung auch der 

Capellen⸗Styl genennet, wenn 
nemlich über einen ſolchen gebun« 
denen Geſang, der feſt und un— 
beweglich blieb, mit vieler Ges 
fchicflichfeit von den andern Ca: 
pell- Stimmen gefünftelt ward ; da⸗ 
bey man denn ebenfalls an gewiffe 
Schlüffeeng Schrancfen und In⸗ 
tervalle gebunden war ; die Abfätze 
und Ruhe⸗Stellen der Melodie in 
die Terz und Dvart ing Dh ſich 
ausmuſtern laſſen; die Grentzen 
der geborgten Ton⸗Arten wurden 
genau von den vermeintlichen 
felbftftändigen unterfchieden 5 das 
Intervall der Sext durfte ſich bey 
Leibe in dem Gefange nicht mel: 
den ꝛc. welches alfo mit Recht ei» 
nc gebundene Seg-Art hieß. Ob 
wir ung gleich nach diefem gebun« 
denen Styl nicht richten , und fei- 
ner auch in den Choral-Gefängen 


entbeßren koͤnnen, indem. wir 


uns dafür der melismatifchen 
Schreibart bedienen: So machen 
wir doch geiftliche Lieder und Pſal⸗ 
men, Gott damit zu chren, zu lo⸗ 
ben, und in der Gemeine, Ehrift« 
lichen zu preifen , Andacht und 
Erbauung zu erwecenz; denn al» 
le Kirchen Mufic zielet dahin ab 
und ihre Vollkommenheit beſtehet 
darinne, daß fie zur Gottesfurcht 
auf eine vernünftige, bedachtfame, 
einmüchige , edle und ernftbafte 
Weiſe anreise, 

2) Stylus Motedticus, der Mo⸗ 
teten⸗Styl, bat vermuthlich feinen 
Naͤhmen von dem Iralienifchen 
Motto, welches ein Wort bedeus 
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tet, weil nur wenig Worte bey 
deinfelben zum Grunde geleget 
werden , aber fonft viel buntes, 
verbrämtes, und mit Fugen, Alla⸗ 
breven, Contrapuncten kuͤnſtlich⸗ 
durd; » wircktes Weſen zulaͤſſet, 
wobey iedoch der Wort⸗Verſtand, 
das iſt der Sinn des Textes, und 
die rechte Führung einer angench- 
men Melodie leide. Man hat 
noch vor kurtzer Zeit diefem Mo- 
teten». Styl den Vorzug in der 
Kirche zuftehen wollen , ungeacht 
er in gar alten Zeiten fir veraͤcht⸗ 
lich und unbeilig geachtet worden, 
daß er fich Faum in Kirchen hat duͤr⸗ 
fen blicfen,laffen. Heutiges Tages 
erftrecfer fich die Bedeutung des 
Moreren-Styls faft auf alle Latei⸗ 
nifche Kirchen-Stücke überhaupt 
indem wol ganke Pfalmen nad) 
dieſer Art mir beftändigen Fugiren 
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‚durchgearbeitet werde. Er fan auch 


gar wohl, und ınuß in geiftlichen 
Sachen beybebalten werden, da⸗ 
fern man nur die nach demfelben 
eingerichteten Säge mit andern 
flüglich abwechfelt, 


3) Stylus Madrigalefcus , der 
Madrigalen -Styl, ift die dritte 
Gattung des Kirchen Styls,mies- 
wol er nicht nur in Kirchen, fon- j 
dern auch auf der Schaubübne, ! 
und in Sälen und Zimmern ges | 
brauche mwird ; denn er hat O- | 
ratorien, Paßiones, Gefpräche, 
Arien, Eavasen, Serenaden, Au- 
baden, Gantaten ꝛc. ja dir Opern : 
felbit in feinen Händen. Ehedeſ⸗ 
fen wurden folche Madrigale, faft 
wie die Moteten, concertirendge« 7 
feet; in einer Cavata laͤſſet ſich 
ein förmliches Madrigal anbrin» | 
gen,boch muß dabey allemal mehr 
redendes und flieſſendes, als ge- 
dehntes, hochtrabendes oder durch- 

| broche» 


| 
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brochenes, mehr nachdrücflicheg 

und deutliches, als gezwungenes 

‚und verbluͤmtes, meht natuͤrliches 
und zaͤrtliches, als gekuͤnſteltes 

und geſchmuͤcktes vernommen wer⸗ 

den. In dieſer Schreibart laͤßt 

ſich nicht viel Aufhaltens und Pau—⸗ 
rens machen, theils weil ein 

dadrigal mehrentheils bis 15 
Zeilen lang, theils weil es das 
nachdenckliche immer erſt am En⸗ 
de aufweiſet, und ſich der Ber⸗ 
ſtand nur darauf ſpitzet. Die 
Schrift⸗Spruͤche/ ob fie gleich kei⸗ 
ne Madrigale find , fehicken ſich 
dennoch nicht übel zum Madri« 
Yalen-Styl. 

4) Stylus Symphoniacus , der 
Snftrumenten: Styl hat fowol in 
der Kirche, als auf der Schau— 
buͤhne und in der Kammer flat, 
Die Snftrumental-Mufic, weil 
fie nichts anders als eine Ton— 
Sprache oder Klang- Rede iff, 
muß ihre Abfiche allemal auf eine 
gewiſſe Gemuͤths · Bewegung rich⸗ 
Ten, welche zu erregen der Nach⸗ 
druc in den Ionen, die gefcheute 
Abrbeilung inden Sägen, die ges 
meſſene Sortfchreitung u. d. g. 
wohl in acht zu nehmen ſind. In 
ſofern dieſe Schreibart in die Kir⸗ 
che gehoͤret, erfodert ſie, bey den 
in geiſtlichen Stuͤcken gebraͤuchli⸗ 
chen Sonaten, Sonatinen, Sym⸗ 
phonien, Borsund Zwiſchen⸗Spie⸗ 
len ihre beſondere Feſtigkeit und 
ein wohlgegruͤndetes Weſen im 
Gange, damit es nicht nach einer 
allzufreyen Ouverture ſchmecke; 
denn in geiſtlichen Materien muß 
dieſer Styl ernſthaft, wohlbe- 
deckt und kraͤftig, nicht taͤndelnd, 
nackt und ohnmaͤchtig, ſeyn. Da 
nun der Inſtrumenten⸗Styl das⸗ 


jenige uͤber ſich nehmen und ber. 


aus bringen ſoll, was den Sing⸗ 
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Stimmen nicht allemal an Andi 
und beqvem fäler ; — 
von Natur mehr freudiges und 
munteres erfodert, als irgend eine 
andere Schreib⸗Art: So kan 
man ihm bey dem Gottesdienſte 
nicht alle Lbhafftigkeit abfprechen, 
Saul, fchläfrig und lahm ift niche 
ernſthaft, prächtig oder majeſtaͤ⸗ 
tiſch. Freude verwirft keinen 
Ernſt. Ein aufgeraͤumtes Weſen 
ſchickt ſich am beſten zur Andacht; 
* muß er noͤthige Befcheidenz 
eit niemals aus den Au ⸗ 
ſetzt werden. wagen ge⸗ 
5) Stylus Canonicus, der Ca⸗ 
noniſche Styl, finder gleichfalls 
in der Kirche, auf dem Theatro 
und in der Cammer Platz. Bey 
den Kirchen » Moteren if er be 
hutſam und felten, auch mehr auf 
Inſtrumente als in Singe Sen 
men zu gebrauchen. Bey Eins 
fuͤhrung der Kirchen⸗Lieder in die 
geiſtlichen Stuͤcke oder Dratorien, 
deren etliche in ihrer gewöhnlichen 
Sangweife von felbften ſehr gure 
Canonifche Gänge an die Hand 
— im Be nicht aug der 
u laflen, es fey au 
oder auf dem.Chor, 1 Dreh 


Kirch-Bang, 
Heiſſet bey den Jaͤgern wenn 
ih — holtz ge⸗ 
Denn zu Felde A 
ne zu Selde gehet er ge 
| Kirren, 


Anlocken, anludern als F 
kirren. $uder, RS 


Kirſch⸗Vogel, 

Sonſt auch Pyrolt oder Pyrole 
MWenraucd- Vogel, Witrewald, 
Witwohl, und von den Deiters 
reichern Gugel» oder Kugel Fih⸗ 

22 aus 


“ welchem er an 
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aus genannt, iſt ein Vogel von 
fo ſchoͤnen Farben, daß er billig 
mit unter die ſchoͤnſten gezehlet 
- wird. Ben dem Männlein ift der 
Kopff und der ganke Leib oben 
and unten dermaffen (hön gelb, 
daß fein Mahler die Farbe höher 
bringen fan: Denn er ſiehet anz 
ders nicht aus, als ob er mit gel⸗ 
‘hen Tulipen » Blättern beklebet 
wäre; der Schwantz aber ift nicht 
durchgebends fo gelb, fondern et* 
was abfärbiger , iedoch fo, da 
das bochgelbe an vielen Orten 
ebenfalls hervor ſcheinet: Dabey 
hat er kohlſchwartze Fluͤgel durch 
und durch, die zur gelben Bru 
und Ruͤcken unvergleichlich ſchoͤn 
fiehen. Der Schnabel ift wie 
Pfirſch⸗Bluͤt⸗ Farbe , die Fuͤſſe 
aber blaulicht, Das MWeiblein 
hat auch etwas van ‚der gelben 
Farbe, fiehet. aber nicht anders 
aus, .als ein gelbes Band, wel: 
ches von der Sonne ausgezogen 
und abfärbig. worden; die Flügel 
find dundfelbraun, und der Schna⸗ 
bei kurtz. Von allem, was das 
Männlein fehöres an fich bat, 
ſiehet man an dem Weiblein nur 


— einen Schatten. An Groͤſſe glei⸗ 


Vogel einer Amſel, 
und ift auch der Schnabel alfo 
geſtaltet; die Fuͤſſe aber find fürs 
ger, und mehr den Fuͤſſen eines 
Baum ⸗-Haͤckleins zu vergleichen, 
äufferlicher Stel- 


chet diefer 


lung, ob er gleich feinen 
hinauf lauffet, 
ift. Esift einervon den Vögeln, 
die am fpäteften bey uns anlan. 
gen, undam früheften wieder hin» 
weg geben: Denn er fommf nicht 
ehe, als wenn das Laub ausfchlä- 
get, welches manchesmal erſt im 
May, vor der Mitte des Aprils 
aber niemals gefchieher, und ſucht 


Baum fi 
ziemlich aͤhnlich 
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alsdenn feinen Aufenthalt in Laub⸗ 
Waͤldern, oder auch wo Laub un⸗ 
ter dem Tangel⸗Holtze zu finden 
Faft den eriten Tag feiner Ans 
funfft macht er fein Neſt von 
Wolle und Baft, und Bängt fol- 
ches recht vermunderns- würdig an 
einen Aft zwiſchen einer Gabel 
mit $inden» Bafte bewunden an, 
als wie man einen Hand «Korb 
an die Hand oder Arm Bänget, 
fo daß der Wind das Meft zwar 
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6 Bin und wieder fchmeiffen , aber 


doch nicht losbrechen Fan. In 
dieſem verrichtet er geſchwind nach 
einander zwey Bruten, und brin⸗ 


ſt pet, nach vierzehentägiger Zeit 


edesmal dren bis vier Junge aus; 

gegen das Ende des Julii aber, 
geher er ſchon wiederum fort, und 
iſt alfo nicht ganzer drey Monate 
bey uns. Wer diefe Zeit über ei⸗ 
nen haben will, der fan-ihn an« 
ders nicht , als bey dem Neſt, oder 
mit dem Käuslein, Feld Baum 
und $eim- Spindeln, befommen, 
Auffer den Kirfchen , bey deren 
Zeitigung er fich aus dem Walde 
binmweg begiebet , und auf die 
Kirfch » Bäume fäller, weiß man 
feine übrige Nahrung nicht, ver⸗ 
muthlich aber nährer er fich von 
einer gewiffen Art Wuͤrme oder 
$aub , das er nicht ehe ald im May 
finden, und zu Ende des Julii 
nicht mehr befommen fan. Sei⸗— 
ne Speife, wenn man ihn bat, ift 
o unbefannt , als dasjenige, was 
er drauffen frißt, doc) laͤſſet ſich 
zu Zeiten einer, wenn man ihm 
anfänglich nichts, als friſche Kir: 
ſchen giebt, zu Semmeln, welche 
in Milch geweicht, und mit ge« 
dörrten Amels + Eyern vermifchee 
werden, angewöhnen; diefer Bo» 
gel wäre auch folher Mühe und 
Koften wohl werth, wenn er feine 
unver⸗ 


* 
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anvergleich'ich fchöne Farbe be 
bielte: allein er verliere fie, und 
wird fo bald abfärbig, wieeinvon 
der Sonnen ausgezogenes Band, 
Wenn diefert Vogel im Frühling 
kommt, fürchtet man alsdenn kei 
nen Meift mehr. - f 


Aleffı tet, f Claffi tert, 
| Klauen 


Heiſſen die Fuͤſſe des Fuchſes, 
Dachſes und Wolfes. 

RiebesTTezze Klebe· Garn 

oder Tag⸗Netze 

Sind eine Axt ſubtiler von ſtar⸗ 
cken ungezwirnten und ungebleich⸗ 
ten Garn, oder auch von Seiden 
geſtrickter Netze, welche bey Ta⸗ 
ge auf die darzu gehörige Furckeln 
geſtellet, und denn Abends wenn 
es weder auch gar zu helle, noch 
allzu dunckel, bey ſtillem und hei⸗ 
term Wetter die Lerchen darinnen 
gefangen werden. Siehe Lerchen⸗ 
Netze. 

Blein⸗gloͤten⸗ Baß, 

Iſt eine Art Hohl⸗Floͤten⸗Re⸗ 
giſter in den Orgeln von 2 Fuß 
Ton, fo gut zum Choral zu ges 
brauchen. . Der. Klein» Slöten« 
Bag von ı Fuß Ton wird an ftat 
der. Bauer » Flöflein gebraucht, 
und ift wie diefelbe eingerichtet, 
aber befler und reiner am Klange, 
Diefe Fleinen Stimmwercke find 
gar angenehm zu Hören , wenn 
man fiezum Zqual-Stimm:Wer: 
cke ziehet. 


Alein- Regal, ſ Jungfrauen⸗ 
⸗ Regal. | — 
| Aleminen, m 
Iſt eine in Spanien gewoͤhnli⸗ 
Suche Wallachen. 


Re 1226 


Aleppel, Alöppel, 
Iſt ein nac) der Chur⸗Saͤchſi⸗ 
fchen Jagd -Drdnung fünf Bier: 
tel«Ellen langes, und in der Run⸗ 
de eine Viertel-Efle dicfes Stücke 


Holtz, fo denen Kagd: und Forft- 


Ordnungen zu folge ein ieder, der 
auf dem Lande Hunde hält, und 
folche nicht an Ketten leger, in 
gleichen die ifrem Handel nach» 
gehende Fleifchhauer oder Mes: 
ger, ſowol als die Hirtm und 


häfer, ihren Hunden anhängen 


follen. Die ungefleppelten Huns 
de werden von-den Jaͤgern und 
Korft- Bedienten, wenn fie foldhe 
auf der Mefier antreffen, todt ges 
fchoffen , diejenigen aber, denen 


die Hunde gehören, mit der üıt 


sten Strafe angefeben. An vie⸗ 
en Drten find die Unterthanen 
verbinden , dergleichen Klöppel 
ben den Forſt⸗ Meiftern oder Ober⸗ 
Börftern zu löfen, 
Ä Klepper, Biders, ° 
Iſt ein Pferd mittelmäßiger 
Taille, welches zum Meifen , He⸗ 


Kata © Hrönungen darauf ge 


gen, Baitzen und dergleichen Ver -· 


richtungen gebrauchet wird. Hier 
zu pflegeman zwar wol die Land» 
Pferde, und aus den Geſtuͤten die 


ferde zu nehmen: weil aber dier 


Sf ‚ oder auch LUngarifche - 


elegtern nur in der Ebene. dienen _ 


und dauren koͤnnen, in boͤſen 
tieffen Wegen aber bald erliegen, 
fo. werden die Siebenbuͤrger und 
andere in gebirgigten Drten ge 
fallene und erzogene für beffer und 
dauerhaffter gehalten, weil fie in 
den böfen Wegen befler taugen: 
Die Zebtet und Baß-Gänger, wie 
man. fie insgemein nennet, find 
tool :beqvem für dus Frauenzim« 
mer und alte Leute; find aber bef 

043 ſer 
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ſer einen a eg zu verrich⸗ 
ten, als auf eine weite Reiſe, 
nicht allein weil fie mit ihrem 
fhnellen Drenfchlag die andern 
neben ihnen gehenden Pferde, die 
nur im Trab oder halben Galopp 
folgen muͤſſen, abmatten; fon» 
dern aud), weilfie, wenn ſie muͤde 
werden, gerne einreichen, ftoffen 
und firaucheln , ja wol gar aufg 
Maul fallen, Alfo wird ein Pferd, 
das einen guten Land⸗ Schritt ge- 
het, ein lindes Maul Bat, und 
nicht fcheu iſt, für den beften 
Silepper gebalten. Da muß nun 
ein Deifender gute Aufſicht ha— 


ben , damit feinem Pferde, am ° 


Defchläge, am Zeuge , am Butter 
und an der Wartung nichts abr 
gehe zzulege wenn das Pferd bald 
in das Dvartier fommt, fol. man 
es nicht ſtarck erbigen, oder wenn 
dieſes ja geſchehen, nicht gleic) 
darauf flille ſtehen, fondern eheeg 
in Stall kommet, noch einige Zeit 
herum führen laffen ; hiernech 
ift auch zu mercken, wenn man 
in die Herberge fommt, daß man 
es vordere: wohl abfühlen laſſe, 
ehe man es abfattele, füttere und 
traͤncke, fleißig zu den Eifen ſehe, 
ob fie fefte liegen,ißnen zur Nahe 
fleißig einfchlage, die Müdigkeit 
anszuzieben, die Echencfel mit 
warmen’Bein oder Bier gegen: den 
— waſche, mit reinem Stroh 
auber abtrockene, und endlich 
den Klepper fleißig und rein fuͤt⸗ 
tere. Wenn man zu Mittage⸗ 
Zeiten einkehret fol man dem⸗ 
ſelben bisweilen Brot in Wein 
oder Bier geweichet zu freſſen ge⸗ 
ben. Haͤtte das Pferd ohngefehr 
unterweges ein Eiſen verlohren, 
doll man mit einem fcharffen Meſ⸗ 
has Horn um und um. wohl 
eſchneiden, und alles unebene 
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und fchiefferichte glatf und gleich 
machen, fo wirds demfelben nicht 
ſchaden, es wird folches auch den 
Huf nicht vertreten, bis man an.‘ 
eine Schmiede gelanger. Wenn 
man ben weichen Schnee Merrer 
ftarcf reifen muß, und der Schnee 
ſich einballer ‚fo, eine groffe Ver⸗ 
Binderung giebet , fol man Un- 
ſchlitt zwiſchen das Eifen und die 
Hüfe einraͤumen, oder die Fuͤſſe 
oder Hufe innen und auſſenwen⸗ 
e mit ſchwartzer Seiffe 
reiben, fo wird, ſich deſſelben Ta 
ges fein Schnee einballen, 


Rletten: Stange, 
Iſt beym Bogelfange eine lange 
Stange , welche man, im Fruͤh⸗ 
Jahr die Grienike, Creutz⸗Voͤgel 
oder Krumm» Schnäbel; im fpa« 
fen. Herbfte aber Gimpel oder 
Blut⸗Fincken / Zeißige und Meer⸗ 
Zeißige mit Leim / Spindeln dar⸗ 
nuf zu fangen, gebraucht. Dieſe 
Stange, die ohngefehr neun bis 
zehen Ellen hoch ſeyn ſoll, gehet 
unten auf einem in der Erde feſt 
gemachten Stock in einen Gewer⸗ 
be, daß man fieauf eine nicht weit 
davon- ftebende Gabel nieder le— 
p.i und wieder aufrichten Fanz 

ben an der Spitze der Stangen 
wird eine Gabel mit drey Zacken 
gebunden , und in felbige, ver« 
mittelſt gebohrter Löcher, ohnge— 
fehr zwantzig bis vier und zwan⸗ 
tzig Leim⸗Spindeln geſtecket, wel⸗ 
che wie kleine Aeſtlein hervor ge⸗ 
hen. Weiter unter dieſer Gabel 
an: der Stange iſt ein grüner 
Bufch angebunden, und in felbi« 
gem ein paar Bogel» Häufer mit 
Lock⸗Voͤgeln angehaͤnget; unten, 
etwan Manns⸗ hoch von der Era 
den, ſtehet noch ein dickerer Buſch, 
in welchen ebenfalls etliche >. 
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gel⸗Haͤuſer hangen. Wenn nun 
obgedachte Voͤgel vorben ſtreichen, 
und die Lock-Voͤgel hoͤren, fal— 
len ſie gantz willig an, und ſon⸗ 
derlich die Meer ⸗Zeißige in groſ⸗ 
ſer Menge, da man denn die 

Stange nieder läffet, und was 
nicht felbft herunter fällt, von de- 
nen $eim» Spindeln abnimmt, 
die Spindeln abpuget oder neue 
einftefet , und die Stange wie 
der in die Höhe richtet, 

Kloben, 

Iſt ein hoͤltzernes Inſtrument, 
womit man allerhand kleine Voͤ⸗ 
gel, inſonderheit aber die Meiſen 
zu fangen pfleget. Es beſtehet 
ſolcher aus zweyen langen, der 
Laͤnge nach dergeſtalt ausgegrabe⸗ 
nen Stecken, daß die Hoͤhe des 
einen Stecken ſich in die ausge— 
grabene Tieffe oder geſtoſſenen 
Faltz des andern gantz genau hin» 
ein fuͤge. Unten werden beyde 
Stecken etwas zugeſchnitzet, und 
hierauf in ein rundes vom Tiſcher 
oder Drechsler hierzu bereitetes 
Holtz geſtoſſen, wobey ſich beyde 
Theile von einander ſperren. Hier: 
auf verfiehet man befagte zwey 
Theile dee Klobens mit ftarcfen 
Scniürlein , womit fie fo' genau 
zugezogen werden , daß fie auch 
cin Haar feſt Balten mögen. 
Komme nun die Meife oder ein 
anderer Eleiner. Vogel auf einen 
folhen zubereiteten und zum $och 
der Hütten hinaus gerecften Klo— 
ben, fo ziehet der Vogelſteller zu, 
fängt den Wogelben den Klauen, 
und zicher ihn zur Hüften hinein, 
Diefe Hütte, welche eine 

Rloben:Aütte, 

Oder weil man folche mehren⸗ 
theilsszum Meifen- ang gebrau- 
et, eine Meiſen⸗Huͤtte genen 
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nee wird, mußvon grünen Straͤu⸗ 
chern , und nach Befchaffenbeie 
des Orts, entweder im Wald auf 
der Erden , oder dafelbft in die 
Höhe anf drey nicht weit von cin- 
ander. fichende aroffe Bäume, 
oder auch ohnweit cinem flieffen« 
den Waſſer, wobey viel Weiden 
anzutreffen,erbauet werden: Denn 
bey Beiden - Büfchen Balten fich 
die Meifen befonders gerne auf,' 
zumal. wenn ein Wald nicht weit 
davon abgelegen ift. An etlichen 
Orten bedienen fich die Vogel— 
Sänger einer Härten, die nicht feſt 
oemacher iſt, und ohne Muͤhe 
und Beſchwerlichkeit kan fortge— 
tragen werden. Selbe iſt ſowol 
mit leichten Stangen und Latten— 
Holtz zufammen gefuͤget, als mit 
grüner Wachs⸗Leinwand uͤberzo— 
gen. Hoͤret man den Vogel von. 
ferne fingen , fo wird die Hütte 
mit dem Kopffe aufgehoben, und, 
fo man ohnweit dem Ort und 
Stand des Vogels kommt, wie— 
der abgefeger, der Kloben zu 
dem deswegen durch die Hätten 
gemachten Loch hinaus gefchoben, 
und auf den Vogel folchergeftatt 
gelauret. Der Weidemann bat 
einen oder mehr Lock-Voͤgel bey 
fi) , nebft zweyen von Fleinen 
Gäns- Beinlein oder auch nur 
von Sederfielen verfertigten Mei⸗ 


‚ fen » Dfeifflein, deren eines hoͤher, 


das andere gar um ein weniges 
niederer geſtimmet feyn muß, mit 
diefem kegteren macht erder. Mei; 
fen gemeinen Ruff, mit dem er- 
fteen aber bieweilen , iedoch fette» 
ner, ihr Geſchrey, das die Weid⸗ 
Leute und Vogelſteller Zizipee neu⸗ 
nen, nach. Wenn nun die ſtrei— 
chenden Meiſen dieſen Ruff hoö— 
ren, fliegen fie alfobald der gruͤ— 
nen Hütte zu, und weil fie keme 
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begvemere Stelle ſich nieder’ zu 
Laffen finden fönnen, ſetzen fie fich 
unbedachtfam auf den halb auf- 
gethanen Kloben, daß fie mir de« 
nen vordern oder der hintern Zer 
hen in die Kluffe oder Spalte 
‘des Klobens eingreiffen. Go 
bald der Weidemann oder Vo— 
gelfteller diefe angefommene 
Säfte mercket, ziehet er das 
Durch den Kloben gehende Schnuͤr⸗ 
lein an, und klemmet der Meifen 
ibre Zehen fo fefte , daß fie nicht 
augreiffen mag, juckt fie aber als 
fobald durch das Senfterlein oder 
och zu ſich in die Hürten , und, 
Die andern Meifen find fo thöricht, 
daß fie dieſen Berrug nie mercken, 
fondern ie mehr die andern, fp ge 
fangen und gewuͤrget werden, 
ſchreyen, ie begieriger und blinder 
‚ fliegen fie zu. j | 
Klopffen, Lähmen, 
Iſt eine-Art die Pferde zu wal⸗ 
lachen , wenn man nemlich diejes 
nigen Gaamen » Adern ; welche 
von denen Mieren in die Geilen 
‚geben, entweder durch einen ge« 
wiſſen Werckzeug gank:abzwict, 
oder mir einem hoͤltzernen Ham⸗ 
‚mer toͤdtet und zergverfcht, Die- 
fe Art wird für fehmerglicher und 
gefährlicher als der Schnitt ge: 
halten, ift aber doch in Spanien 
ſehr gebräuchlich. 


Klopff⸗ Sechter, 

Sind gewifle Handwercks⸗Pur⸗ 
fehe, die für Geld ihre Schulen 
Balten , und ſich auf allerhand 
Gewehre mit einander herum bal« 
gen. - Sie werden in Feder » Scch- 
ter und Marr- Brüder, oder Mei⸗ 
fier des langen Schwertes von 
St.Marco und der $öwenburg ab: 
getheilet, und wenn einer unter 
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ihnen wider beyde Partheyen zu 
fechten eine Schule anfchläger, 5 
wird er ein Lux⸗Bruder geheiffen. 
Sie haben ihre Collegia und 
Schulen in den vornehmſien deut⸗ 
fehen Städten, allwo fie unter fich 
Meifter und approbirte Meifter 
zu fchlagen pflegen. 


Klopff · Hengſt/ 

Heiſſet ein auf die unter Klopfen 
beſchriebene Art behandeſter 
Hengſt, oder Pferd männlichen 
Geſchlechtes. Diefe Klopff-Heng- 
fte feheinen ganz zu ſeyn, umd 
nennen die Spanier folche Caval- 
los fabios, wißige Pferde , weil 
fie, wie alle Walladyen, nicht un⸗ 
geſtuͤm und tobend, fondern fill 
und fittfam find, Sie achten.des 
Trabens nicht , wie die Hengſte 
pflegen , fondern gehen einen fanff« 
ten guten Schritt , auch: einen. 
ſtaͤtern Galopp als ein Hengft. 


Blopff⸗ Jage n, 

ft eine Art ohne Hunde und 
Gezeug zu Jagen , wenn man in 
gefchwinder Eil und auf bedär« 
fiitden Fall etwas MWildpret bar 
ben will ; es gefchiehrt folches in 
Feld. Hölgern und Buͤſchen, wenn 
von denen zutreibenden Bauren 
mit Klappern oder Stecken an die 
Sträucher , durch Dickigte und 
Behältniffe , ganz fachte ohne 
groß Gefchren geklopffer und ges ‘ 
tricben wird 5: dagegen fich ihrer 
etliche mit fertigem Gewehr wie 
der den Wind an einem Paß an 
ftellen müffen, un daſelbſt alles, 
was man anfichtig wird, Flein und 
groß zu ſchieſſen. * 

Knebel, 


Heiſſet das an einigen Arten 
der Ketten, als Bruſt⸗Halffter⸗ 
Hemm⸗Ketten u. ſ. f. am Ende 

befind⸗ 


# 


Kne 
e Quer ⸗Stuͤcke, welches 







ſt die daran hangende Kette 
verfnüpffee 3 es wird auch der⸗ 
gleichen von Holtz und an gewiſ⸗ 
fen Riemen des Diebe: Zeuges 
gebraucht , 3. Es an den Bauch⸗ 
urten ‚. und. dienet flat_ einer 
Schnalle. Ein ſolcher Knebel 
wird auch an die Yang Eifen 
zur Baͤren · und Schweinen · Jagd/ 
ohngefehr einer guten Spannen 
weit hinter die Spitze befeſtiget, 
daher auch dieſes Inſtrument den 
Nahmen eines Knebel⸗Spieſſes 


— 5 


bekommen. 
Zixbel⸗spuß 
Iſt eben dasjenige, was bey der 
Jaͤgerey ein Fang + Eifen genen. 
net wird. fiehe Sang-Eifen. 
Aniefcbeiben, ſ. Farrer. 
Knieſchneiden 
eine Art zu jagen, abſon⸗ 
Pe, auf der 5 chfen Inſel in 
America, in der Bucht von Cam⸗ 
eche , gebräuchlich , welcher die 
— — gar ſehr ergeben, und 
darzu hurtig und geſchickt ſind. 
er treiben es dag danke Jahr 
Bindurch , und werden. daher in 
dieſer Uibung fehr erfahren. Der- 
nige,. der den Streich verrichten 
mid, muß auf einem guten Pfer- 
‚de finen , welches zu diefer Jagd 
abgerichtet , und ſowol vor als 
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no h 
fodert, zu weichen weiß,daß 
e Meuter faft feine Mühe mit 
em Lencken *8 darff. Sein 
ew in 





wehr iſt ein Eiſen, in Geſtalt 
es halben Monds, überaus 
eff, und von einer Spitze bis 
ir. andern ohn es 7 Zell 
‚breie. Dieſes Eifen wird mit ſei⸗ 
nem hohlen Stiele an eine ſchwan⸗ 


\ 


p einen Deinen geüect, da 


‚ wie es die Gelegen⸗ 
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de Stange, 14 bis 15 Fuß lang 
fefte gemacht. Wenn nun der ' 
Meuter auf dem Pferde fißet , lee 
get er den Spieß auf des Pfer- 
des Kopff, mit dem Eifen vorne 
hinaus, und irenncet damit auf 
den Dchfen zu. Sobald er nabe 
genug, hauet er nad) dem Knie, 
und fchneider ihn, wo möglich, 
oberhalb deffelben , die Sennen 
entzwey. Hierauf thut das Pferd 
nach der lincken Hand einige Saͤ⸗ 
tze, weil der verwundete Ochſe 
alſobald aus vollen Kraͤfften auf 
den Reuter zulaͤufft, der denn die 
Flucht geben, und einen weiten 
Fleck reiten muß, che er noch ein⸗ 
mal anfegen darff.e. Sind nun 
gleich die Gennen dem Dchfen 
vom erften Schnitt nicht gang 
lic) entzwey, fo zerreifjer er fie 
doch faft allzumal, indem er den 
Fuß in der Lufft hefftig ſchuͤttelt, 
daß er hernad) nur auf drey Beis 
nen lauffen fan, dem aber unge- 
achtet , eilee er auch hinckende 
nach feinem Feinde , fi) an ihm 
zu rächen. Endlich macht fich der 
Reuter noch einmal mit fachren 
Schriften an den Ochſen, und 
giebt wohl Achtung, daß er mit 
dem Eiſen einen gewiffen Streic) 
auf das Knie eines Voͤrder⸗Fuſ⸗ 
fes anbringet , worauf denn der. 
Ochſe augenblicklich zur Erde 
ſtuͤrtzt. Wenn diefes gefchehen, 
fleigt jener behende vom Pferde 
und hat ein groffes fpigiges Mef 
fer bey der Hand, welches er fo ge⸗ 
febicflich in dag Genicfe ein we⸗ 
nig hinter den Hörnern einzuftof« 
fen weiß, daß der Kopff von dic- 
fem eingigen Schnitte herunter 
muß, welches fie Eöpffen heiſſen. 
Hiermit fegt er ſich wieder zu 
Pferde, und fücher einen andern 
Dchfen zu verfolgen, da indeflen 
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ſchon Leute vorhanden ſind, wel⸗ 
che dieſem die Haut abziehen. Die 
Spanier toͤdten niemals etwas 
anders, als Ochſen und alte Kü- 
be, das junge Vieh aber laſſen fie 
fort wachfen, und erhalten alfo 
die Heerden völlig. Das rechte 
Ohr eines foldyen Jagd⸗Pferdes 
hänget fiets abwerts, welches von 
der ine des Spieſſes her⸗ 
fommt als welcher in waͤhren⸗ 
dem Sagen darauf ruber, daran 
auch dergleichen Pferde vor an- 
dern zu erkennen. 


Aniphaufen, 

Schloß und Herrfchafft an de 
Oſt⸗Frießlaͤndiſchen Grengen,de 
lesten Grafens von Didenburg 
natürlichen Sohne,Antonio Gra⸗ 
— von Altenburg oder deſſen Er⸗ 

en gehoͤrig, welcher ein vortrefflich 
Reut⸗-Buch, Pferd⸗Schatz beti⸗ 
telt, geſchrieben, ſo nachgehends 
von Herrn Pinter vonder Au wie⸗ 
der aufgelegt worden, Von die- 
fen Orte hat das berüßinte Srey- 
herrliche Gefchlechte von Knip⸗ 
haufen feinen Urfprung und 
Nahmen. | 
Koͤnigseck, 
Das Gefchlecht der Reichs⸗ 
Grafen von Koͤnigseck iſt uralt, 
und fuͤhret ſeinen Nahmen von 
dem ums Jahr 650 erbaueten 
Stamm ⸗Schloſſe Chunons⸗Egg, 
voraus mit der Zeit Koͤnigseck 
worden, ohnfern dem Schwaͤbi⸗ 
ſchen Flecken Altorf. Es hat ſei⸗ 
ne meiſten Guͤter im Algoͤw, und 
auf der Schwaͤbiſchen Grafen⸗ 
Banck Sitz und Stimme. Die— 
ſes Hans hat 1588 ein Erb⸗Sta⸗ 
zur und FideiCommiß aufgerich- 
tet, worinne verordnet , wie es 
mit den Gütern zu halten , und 
daß ein ieder bey der Roͤmiſch⸗ 


T 
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Catholiſchen Religion beſtaͤndig 
bleiben ſolle, welches Kayſer Ru- 
dolphus:lI beſtaͤtiget, und ein ie» 
der , wenn er das 18 Jahr übers 
ſchritten, befchweren muß, Den 
Reichsgraͤflichen Stand erhieltes 
vom Kanfer Ferdinand II; Graf 
Leopold Wilhelm aber ward vom 
Kanfer $eopold 1675 zum Kanferl. 
Hof⸗Pfaltzgrafen für ſich und ſei⸗ 
ne Nachkommen erklaͤret. Sie 
haben ſich in die Rotenfelſiſche 
und Aulendorfiſche Linie verthei⸗ 
let. In ihrem Wappen fuͤhren 
die Grafen von Koͤnigseck zırothe 
und güldene fchief- gehende Maus 
ten ; Oben iſt ein offener-gefrön« 
ter Helm mit7 Strauß - Tedern, 
f. Adels - Lexicon. 


Koͤthe, Kotte, 


Heißt das unterſte Gelencke am 
Pferde⸗Fuß, fo zwiſchen dem 
Schienbein und Huf iſt. Wenn 
ein Pferd die Körbe verſtaucht 
oder ausgekoͤthet (ausgekuͤttet) 
hat, ſo ſtehet es vornen auf den 
Zehen , und die Koͤthe gehet ihm 
aus und ein 5. dafür nehme man 
ein Pfund Elein geftoffenen $ein« 
Saamen , ein halb Pfund Honig, 
und ein balb Stübhen Eßig, 
laſſe es mit einander fieden , daß 
ein Teig daraus werde , fchlage 
es warm auf einen Hafen - Balg, 
binde es dem Pferde auf den Fuß, 
fo warm man eg an der Hand lci« 
den Fan, undlaffe es alfo fichen, 
bis den dritten Tag’; wird es 
nicht beffer, fo binde man frifches 
darauf, und das fhue man folans 
ge, bis es heile. Wenn aber dem 
Pferde das Hincken nicht vergeben 
will, fo ſchmiere man es mit Lohr⸗ 
Oel und Althee, binde ihm ge— 
meldten Teig fein warm wieder 
uͤber den Fuß, und halte den Huf 
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—— Einſchlagen, und Horn⸗ 
alben. Andere nehmen Honig 
ſammt dem Rooß, roͤſten Weitzen⸗ 
Kleyen, machen es zuſammen, und 
legen es dem Roß alſo warm auf. 
Noch andere nehmen einen guten 
Theil Fuͤnff-Finger⸗Kraut, ein 
Noͤſſel Mein), und einen guten 
Klumpen Butter , eines Gans 
Eyes groß , laflen es zufammen 
fieden , bis das Kraut weich wird, 
alsdenn binden fie eg dem Gaul 
um die Koͤthe, fo warm es feyn 
Fan, des Tages etliche mal nach 
einander, fo wird dem Pferde ge« 
rathen. Man nimme auch 
Brunnfreß, Hauswurg, zerlaffe- 
ne Butter, alsein Gans-Ey aroß, 
läfler es in einem Topff zufammen 
wohl fieden , und reibet erfilich 
Das Pferd alle Tage. zwenmal, 
und verbinder es nachgehende , fü 
warm es zu erleiden, damit. Alle 
Morgen fol man das Pferd eine 
Stunde oder ein paar auf das 
Feld geben laffen-, und datnach 
wieder reiben und. verbinden, 
Wenn die Köchen der Pferde durch 
Die Arbeit gefchwollen , ift das be- 
fie Mittel ein Theil Nuß-Del, 
mit zweyen Iheilen Brantewein 
u vermengen , und acht oder sehen 
age Abends und Morgens. die 
Koͤthen damit zu ſchmieren. Dder 
man nchme Nauten, backe ſie, laſſe 
fie mit Wein fieden und zu einem 
Zeig werden , damit fie in Korn 
eines Dflafters um die Körbe her⸗ 
um koͤnne gebunden werden. 
tem, gekocht und mit Bohnen- 
Mehl vermiſchtes Cappes⸗Kraut, 
Fr gleiche Wirckung haben. 
der Lein⸗Kuchen, Honig, Wein, 
Bier und Eßig zuſammen zu ei⸗ 
nem Brey gekocht, und hernach 
warm übergefchlagen. Die Schen⸗ 
ckel find bisweilen beyden Koͤthen 
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aufgelauffen und gefchwollen, wel⸗ 
ches von allzulanger Ruhe Ber- 
kommt, darzu inſonderheit die di- 
cfen mit Sleifch beladenen Pferde 
geneigt find, Dafuͤr ift das befte 
und gefchwindefte Mittel , daß 
man zwey Drittel Lauge von Reb⸗ 
Holz - Afche, und ein Drittel 
Weinſtein-Saltz unter einander 
mifche, die Köthen, oder aud) an—⸗ 
dere gefchwollene Derter damit 
waſche, und hernach mit der Afche, 
fo auf dem Boden lieger, beftreis 


che, | 
RKoblen Brenner, 


Weil die Koblen nie nur in 
der Hanshaltung , fondern-auch 
bey Bergwercken und Schmelg- 
a. ‚ und bey verfchiedenen 

ünftlern und Handwerckern faft 
unentbehrlid) find, und dahero 
das Holtz⸗Verkohlen eine wichti⸗ 
e Forſt⸗Nutzung iſt; fo müffen 
ich auch ‚diejenigen , welchen 
Herrfchaftlice Forſte anvertraus 
et find , um diefe ſchmutzige Ars 
beit in fofern ‚befümmern, daß fie 
wiffen gebüßrende Aufſicht darüber 
haben ‚ damit das Herrfchaftliche 
Intereſſe nicht leide , fondern be« 
fördert werde, 


Bohlen⸗Gehau, Kohlhau, 
SE in einem groſſen Walde cin 
gewifles Mefter, wovon dag Holtz 
zum Verkohlen abgetrieben wird. 
Wie mit Holg-Berfoßlen verfab« 
ren werde, fan man weitläuftig 
im Oeconomifchen Lexico unter 
dem Worte Kohle nachlefen, 
 RoblSald,f. Falck. 
Kohl⸗Meiſe, ſ. Meiſe. 
Kolbe, 


Wird das junge Gehoͤrn —* 
It» 
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Hirfchen genennet, wenn es noch 
weich, und efwan einer Hand 
breit Hoch if. Die rauhe Haut, 
damit es überzogen ift, heiſſet man 
das Baſt. Man befommt fie er 
nad) Johannis, und find folche 
eine ziemlich rare Speiſe: Denn 
von einem oder zweyen Hirfchen 
fan man feine grofle Caſſerole 
oder Tiegel vol zu wege bringen, 
daher fie nur bey groffer Herren 
Höfen fönnen zugerichtet werden. 
In der Arzenen haben diefe Kole 
ben einen treflichen Nutzen, indem 
daraus ein koͤſtlich Waſſer, wider 
boͤſe hitzige Fieber gebrannt, wird. 
Koller der Pferde, 
Kommt von Natur, auch durch 
die VBerwahrlofung. Sie richtet 
fid) nach dem Mondſchein, wenn 
ng in feiner Erhöhung 
und Krafft, und die gröfte Hitze 
iſt, da ftehen diefe Dferde 1) an« 
fange allezeit in tieffen Gedancken 
2) halten den Kopff meiſtentheils 
in oder unter die Krippe, 3) ſchla⸗ 
gen fie mit, den Bintern Schen- 


dein an den Bauch, 4) ſchreyen 


Hank heifer, 5) verfehren die Aus 
gen /ſchrencken die vordern Füffe, 
und hängen den Kopf faft aufden 
Boden , daß man fie mit den 
fchärfften Stangen nicht Fan über 
fich richten. Dafür ijt die Haut 
- mitten auf der Stirne aufzufchnei« 
den, ein Knoblauch» Haupt und 
giebftengel- Wurgel darein zu fte- 
den , und ein Monat lang dar: 
inne wohl — zu laſſen, und 
dabey Ader gelaſſen. 
Koller, oder Sonnenſchuß, 
Iſt eine Pferde⸗-Kranckheit, 
welche durch die Schaͤrffe des er⸗ 
hitzten Gebluͤts erreget, oder auch 
dadurch verurſachet wird, wenn 
ein Pferd gar zu ſehr erhitzet und 
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übertrieben werden , und da «8 
feine natürliche Ruhe nicht baben 
mag, oder auch verftöpffet ift, um 
nicht miften fan, in welchem Ka 
por allen der Mift aus dem Maſt⸗ 
Darm mit einer über und ber 
mit Del wohl befchmierten Hand 
beraus gezogen , und hierauf fer« 
ner der Leib mir einer Purgation 
gereiniget. werden muß, Mach der 
Purgirung fol man ihm folgen: 
den Teand eingeben: Mehmet ein 
Dvintlein gepülverten MWeyrauch, 
ein Dvartier guten Wein⸗Eßig, 
dren Ungen Steinbrech, eine Un⸗ 
ge der Wurgel vom Heilkraut 
oder Liebftöcfel , dieſes geber ihm 
in Honig» Wafler-cin , und laſſet 
ihm fodenn die Koller:Ader und 
Schrandf-Ader fchlagen , doch 
fol man nicht zu viel Blut dere 
aus laffen. Es iſt aber der Kol⸗ 
fer zweyerley: Nemlich der ſtille 
Koller und der tolle Koller. Der 
ſtille Koller wird erkannt, wenn 
das damit behafftete Pferd den 
Kopff unter die Krippe haͤnget, 
die Augen verfehret , und die vor⸗ 
dern Beine über einander haͤlt. 
Diefem Uibel abjuhelffen , muß 
die zu oberft hart hinter einem ie⸗ 
den Ohr liegende Ader entwey ges 
riffen ; darnach Hinten vom 
Schweiff ein Stüde eines Glie⸗ 
des groß ab-und ein Ereug dar⸗ 
ein gefchnitten werden, Hier⸗ 
wächft nimme man einen blauen 
wollenen Faden, und ziehet ihn 
dem Pferd durch die Mafe, durch 
den Knorpel, fticht ihm den drits 
ten Kern , reiſſet ifme die Adern 
mitten auf der Zungen entjwen, 
und läffee fie wohl bluten, ‘fo be⸗ 
kommt es diefen Koller nicht mehr. 
Wenn aber ein Roß den 
tollen Koller bat, fo mercke man 
zuerft mie Fleiß darauf, wenn 
das 
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das Roß fchlägig wird, und wol 
über eine Stunde zu ſchreyen an« 
fänget; alsdenn laffe man es eine 
— in einem ledigen Schaf 
tal lauffen, wie es felbft will; 
fvenn fich nun das Pferd im Schaf⸗ 
Stall dergeftalt erhitzet bat, daß 
esnicht mehr fihreyen Fan, ſo laß 
man ibm erftlich die gemeinen 
Adern, hernach ‚nehme man einen 
Raben toͤdte und rupffe folchen, 
fchneide ihm. den Kopf ab, und 
reiffe das Eingeweide heraus bis 
auf das Herk und $eber, thue «8 
denn in einen wohlvermachten 
Topff, und brenne es in einem 
Back⸗Ofen zu Pulver Wenn 
das gefchehen,, fonchmeman drey 
oth Baum ⸗Oel, für zween Gro⸗ 
chen Honig und ein Dvartier 
Mein; thue diefes Pulvers zwey 
Mußſchalen vol darein, und 
gieſſe es drey Morgen hinter ein⸗ 
ander dem Pferde ein , ſchneide 
ihm auch die Haut aufdem Stern 
zwifchen beyden Ohren auf, und 
ſtecke ihm ein Haͤuptlein Knoblauch 
darein, mache die Wunde wieder 
zu, und fo es ein Roß fuͤnff Stun- 
den uͤberſtehet, fo bat es feine 
Gefahr mit ibm, Etliche laffen 
einem Pferde, das den Koller oder 
Sonnenſchuß Bat, die Spor: 
Ader, und die Ader zwifchen den 
Ihren, fo man Koler-Ader nen: 
net, ſchlagen, inaleichen auch den 
dritten Kern flechen; nehmen der 
nach geftoffenen und gepülverren 
Schwefelund Entian, iedeg gleich 
viel, machen etwa einer welchen 
Nuß groß mit Del an, und ftof 
fen es ihm in die Mafen:göcher, 
da e8 denn nach und nach wieder 
heraus frieffen, und mit dem Pfer⸗ 
de beſſer werden wird. Ein an— 
deres wohl bewaͤhrtes Mittel iſt: 
Wenn man gruͤne Liebſtoͤckel⸗ 
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Wurtz ohngefehr zwey Zoll lang, 
einen Zoll breit, und einen halben 
Zoll dick dem Roſſe folgender Ge: 
ſtalt in die Haut vernaͤhet: Schnei⸗ 
de dein Pferd oben auf der rech— 
ten Seiten der Mäbne am Kamm, 
Binter dem Halffter Riemen efnen 
Schnitt, fo lang die Wurgel ift, 
daß fie wohl Binein zu bringen, 
und mache denn mit einem Hirſch⸗ 
Zincken, fo lang und breit die 
Wurgel iſt, die Haut vom Flei⸗ 
ſche ledig, floffe die Wurgel hin⸗ 
ein, und mache die Wunde mit ei- 
nem Hafft zu, nur daßdie Wur« 
gel nicht heraus fallen möge , big 
auf den fünfften oder fechften 
Zag, da die Wurgel wieder ber« 
aus gethan wird; inzwifchen muß 
das Eiter fleißig heraus gedruckt, 
und die Wunde taͤglich mit fri« 
ſchem Waffer gewafchen und reine 
gehalten, fonften aber nichts dar« 
an gethan werden. Wollte fich 
diefer —— aufs andere Jahr 
wieder rehen, ſo procedire man auf 
der lincken Seite der Maͤhne mit 
dem Schnitt und der Wurtzel 
eben, wie auf der rechten Seite 


beſchehen. 

Kopf, 
,„ Heißt an den Schnarrwercken 
in den Drgeln das dicke Theil, 
worinne das Mundftück mit feie 
nem Blat und Kruͤcke ſtecket. 


Boppel · gloͤten ſ Gemshorn. 
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Boappel ⸗Jagd, Kuppel⸗ 
Jagd, 


Wird genennet, wenn benach⸗ 
barte Edelleute und Beſitzer der 
Ritter⸗Guͤter auf einem gewiſſen 
Defter zugleich zu jagen berechti⸗ 
ger find, Pr 


Bopf⸗ 
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Koppel ⸗Netze, ſ. Kuppel⸗ 
Netze. 


Korn, Bouton, Mire, 


Bey dem Büchfen- Schmied, Sc 


ein Elein Stücflein Meßing oder 
Silber , fo vorne auf dem Lauff 
einer Flinte oder eines Rohrs be 
feftiger wird, und zum Zielen die» 
net, wird auch Fliege genannt, 


Korn ⸗Lerche, |. Lerche. 
Koth⸗Lerche, ſ. Lerche. 
Kraͤhe, Kraye, Cornix, 


Iſt ein Raub⸗Vogel, ſo unter 
das Geſchlechte der Raben gezeh- 
let wird, und zwar etwas Fleiner 
als der eigentlich fogenannte Ra⸗ 
be , aber feinen übrigen Eigen» 
fchafften fowol als feiner Sarbe 
nach demfelben ziemlich aͤhnlich 
if. Denn die gemeinen Krähen 
find gang ſchwartz, alfo, daß fie 
vor Schwärge gleiffen , hun 
groffen Schaden an dem jungen 
und zahmen DE und deren 
Eyern, welche fie in der Brut⸗ 
Zeit gerne ausfauffen. Sie ges 
ben auch hinter dem Pflug her , 
um in der frifchen Erde die Re⸗ 
genwuͤrmer und Maden zu ſuchen, 
und hinter dem Saͤemann, die 
ausgeſtreueten Saam⸗Koͤrner 
aufzufreffen , und find endlich in 
Geſellſchafft der Naben um die 
hoben Gerichte , ingleihen bey 
den Schind-Angern und Luder— 
Plaͤtzen in Menge anzutreffen, 
Sic fliegen, ( auffer der Brut 
Zeit, und wenn fie im Winter 
durch Hunger von einander getrie⸗ 
ben werden ) Hauffenweife und 
mit groffen Schaaren, und bor- 
ſten aucy alfo in Waͤldern, Wie— 
fen und Gärten, auf den hoͤchſten 
Bäumen, und bleiben zu Som⸗ 
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mers-und Winters-Zeit bey ung; 
da hingegen die Nebel-Kraͤhen, 
welche auf dem Rücken, Bauch 
und Halfe Afchenfarb, am Kopff, 
wantz, Slügel und Untere 
Hals aber einer ſchier blau- glän« 
Kenden Schwärge find, meiften« 
theils nur im Winter zu ung kom⸗ 
men , und fi) gegen den Som: 
mer wieder davon machen. Die 
SKräben ‚welche fowol im ſchwar⸗ 


gen Holge als in Laub⸗Waͤldern 


und auf einzelnen Bäumen ihre 
Neſter bauen, ftellen folche nicht 
nur iederzeit fehr Hoch , ſondern 
machen fie auch faft wie die El⸗ 
ſtern, iedoch inwendig wärmer, 
und tragen mehr Sedern , Wolle 
und Haare ein als diefelben, Sie 
bringen darinnen drey bis vier 
unge aus 5; von der Brut der 
Mebel-Kräben aber ift Hier nichts 
je melden, weil fie folche niche 
en ung verrichten. Man willge- 
wiß dafür halten, daß die gemei« 
nen ſchwartzen Kraben im Junio 
nicht fauffen ‚welches daher leicht 
geglaubee werden Fönte, weil fie 
zu diefer Zeit auf den Aeckern 
gang matt beyfammen zu figen 
und zu fihreyen pflegen. ie 
fehrenen auch zu andern Zeiten, 
wenn das Wetter fich ändern will, 
oder wenn fie fonften etwas mer- 
fen, und find fo fihlau, daß fie 
nicht leicht anders als beyın Schu⸗ 
bu auf Krähen Hütten mit dent 
Schuß an ſich kommen laffen, 
Weil die Kräben, wie obgedacht, 
an der Ausfaat nicht geringen 
Schaden verurfadyen, fo pflege 
man den Jaͤgern und Schüßen 
die Kräben - Füffe fo theuer, oder 
doch nicht viel geringer, als die 
Habichts-Füffe zu bezahlen. Sol) 
Schieß - Geld aber ift billiger nur 
auf die Monate, da fie — 
oder 


1245 Ki. 


oder zur Brut ſich anſchicken, ein⸗ 
zuſchrencken, und mithin alleine 
im Martio, April und Majo zu 
bezahlen. Denn wo in diefen 
dreyen Monaten Fleiß darauf ger 
wendet wird, fie hinweg zu ſchieſ⸗ 
fen, fo möchte noch der Vortheil 
davon zu hoffen ſeyn, daß dieim 
Sande feyende Kraͤhen vermindert, 
und nicht fo viel Junge werden 
koͤnten, welche gleich,fobald fie ab- 
fliegen, an Baum» und Yeld- 
Srüchten auch andern den — 
Schaden thun, und verurſachen, 
daß hernach deſto mehr ihnen ſich 
zugeſellen, und die Hauffen ver⸗ 
groͤſſern; da hingegen, wenn deren 
im Junio oder Augufto (zu wel: 
cher Zeit man fie mit groffen 
Schaaren auf die Brach » Hecker 
fallen ſiehet) an einem Dre alle 
Zage zehen gefchoffen wuͤrden, hat 
man doch aus der Erfahrung, daß 
nicht nur der folgende Strich die 
Anzahl ſogleich wieder ergaͤntzet, 
ſondern auch die ausgeſtreuete 
Winter⸗Frucht deswegen nicht 
wenigern Zuſpruch von ſolchen 
ungebetenen Gaͤſten bekommen 
wird, als wenn zu ſolcher Zeit gar 
nicht unter ſie waͤre geſchoſſen 
worden. Von der Blau⸗oder 
Mandel-Kraͤhe, fo auch Gruͤn— 
Kraͤhe genennet wird, ſiehe Man⸗ 
del Kraͤhe. 
Kraͤhen Huͤtte, 

Iſt ein Gebaͤude, darinne man 
auf die Kraͤhen lauren und ſie 
wegſchieſſen kan, ohne von ihnen 
geſehen zu werden. Wo auf dem 


Lande, ohnweit eines Dorffes, 


auf dem Felde ein flacher Berg 
\ oder Huͤgel iſt, über welchen die 
\ Kräben meiftens ihren Flug und 
zug von den Feldern nach dem 
Dorf oder Wald Haben, das 
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ſelbſt wird eine tieffe Grube 
oben auf der Höhe oder Fläche in 
die Erde gegraben , und darein 
von gefchrorenem Holg eine vier« 
fecy3 » oder acht: ecfigte Cammer, 
ohngefehr vier Ellen in Lichten 
tieff, und in beliebiger Weite ge— 
macht. Wenn cine Seite von der 
acht · eckigten Cammer drittehalb 


bis drey Ellen, oder wenn mans 


geraumiger haben will, viertehalb 
Ellen, von der ſechs⸗eckigten vier— 
a — —9 ‚ und von 

er viereckigten fünff, fechs, oder 
böchftens fieben Ellen lang iſt, fo 
befommt man Weitfchafft und 
Play genug. An einer Seite 
wird der Eingang mit einer Thuͤ⸗ 
re, am eine jegliche uͤbrige Seite 
aber ein Schieß⸗Loch, inwendig 
eng, auswendig aber in gehäriger 
Weite gemacht, die Sammer oben 
fauber- ausgefchalet und mit Er- 
den beſchuͤttet, auch, wo mang 
haben fan, uber und über mit 
Raſen ausgefeger daß nichts als 
ein grüner Hügel zu fehen und zu 
mercken iſt. Vor ein iedes Schieh- 
god) wird ein dürrer Baum feſt 
in die Erde gefeger, und durch die 


‚Mitte des Huͤgels aus der Hirte 


eine lange Stange hinaus gefte- 
cket, aufwelche, der Dber-Fläche 
des Huͤgels gleich, eine Kruͤcke oder 
Zeller befeſtiget, und aufdiefe ein 
Schuhu oder groffe Eule ange: 
feffele wird, Wenn nun die Krä- 
ben, Elftern oder Dohlen vorbey 
ftreihen , und diefen ihnen ge- 
haͤßigen Vogel fizen fehen , fo 
fliegen fie Bäuffig herzu, denfelbi» 
gen zu ſtoſſen, ſetzen fich auf die 
duͤrren Bäume, und find alsdenn 
gut weg zu fchieflen. Wenn einis 
ge davon geflogen, darff man nur 
den Schuhu mit der Stange in 
die Höhe Beben, und machen, daß 

| | er 
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er fich ruͤhret, fo kommen fie wie. 
derum herzu , und fegen fih uns 
vorfichrig zum Schuſſe. Inwen⸗ 
dig Fan die Hütte mit einem 
Zul und $chne- Bänden ſowol 
zur benöthigten Nuhe, als auch), 
wenn man fich mie Effen und 
Trincken 20. darinne divertiren 
will ; um feine Commoditaͤt zu 
gebrauchen, verfehen ſeyn. 
Kräge der Pferde, 

Iſt zu erfennen, wenn fie fich 
reiben, daß Haut und Haar weg⸗ 
gehet, welches wohl geſchiehet, 
wenn man die Pferde lange unter 
einer Dachtropffen ſtehen laͤſt, ſo 
werden ſie gerne raͤudig und kraͤ⸗ 
tzig davon. Wird nun ein Pferd 
räudig, fo ſiede man 


‚damit, darnach nehme man Buͤch⸗ 
fen» Pulver und alt Schmeer, 
chue es unter einander, und ſchmie⸗ 
re es warm damit, Wenn fich 
ein Pferd fonft reibet und das 
Haar wegfchabet,, fo nimmt man 
Eßig, wirft Salt darein, zertreiz 
bet es und wäfcht den Ort damit, 


Arammets: Vogel, Krane⸗ 
wets: Vogel, Turdus; 


Iſt ein Bogel,welcher den Nah⸗ 
men von feinem Fraß hat, indem 
die Wacholder Beeren, welche fei- 
ne*befte Nahrung, an vielen Or⸗ 
gen Krammets- oder Kranewets⸗ 
Beere genennet werden. Obwol 
unter dieſem Nahmen eigentlich 
dreyerley Arten Voͤgel begriffen 
ſind, nemlich die Miſtler, ſo auch 
Schnarren, Schnerren und Zer« 
rer genennet werden; die Drofe 
fein , und die Ziemer: fo wol⸗ 
ien wir hier doch nur der letztern 
gedencken, weil ſolche an den mei- 
ftem Drten unter dem Nahmen 


uͤner⸗Miſt 
in Laugen, und waſche das Pferd - 
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Krammers- Vögel befannt find, 
DiefeArt Krammers-Vögelnun, 
fo man nemlich Ziemer nennef, 
ift zwar Fleiner als die Schnerre 
oder der Miftler, aber dem Wild⸗ 
pret nach weit edler und beffer als 
derfelbe. Die Farbe an feinem 
Kopff ift blaulicht,, oder vielmehr 
heil» grau, welche Farbe ſich über 
den * hinab bis gegen die Ach⸗ 
ſel erſtrecket, allwo die Caſtanien⸗ 


braune Farbe anfaͤnget, aber 


nicht gar. bis zu dem Schwan 
gehet, ſondern zwifchen dem Ruͤ⸗ 
cken und dem Schwantz iſt noch 
ein ſolches graues Flecklein zu ſe⸗ 
ben , der Schwantz aber iſt 
fchwärslicht, Unten her am Lei⸗ 
be ift er fogleich von der Kehle an 
gefprenget, wie ein Miftler / ie⸗ 
doch fichet die Bruſt nicht fo duͤp⸗ 
licht aug, wie bey den Miüftlern, 


ſondern die Flecken gehen mehr 


Streiffweife , und die Farbe ift 
bel» grau , da hingegen bey dem 
Miftlern die in dag weiſſe geftreute 
Flecklein ſchwartz ausſehen; worie 
ter unten am Bauch iſt er weiß, 
und die Fuͤſſe find ſchwartz, der 
Schnabel aber flecfigt, theils dune 
cfel-braun, theils gelb, auffer dies 
fem aber wie der Schnabel eines 
Miftlers und einer Droſſel geftals 
tet , nemlich etwas fubtiler als 
jener und etwas dicker als diefer, 
Der Krammets + Vogel oder Zie⸗ 
mer brütet bier zu Sande nicht, 
fondern, wie man dafür hält, in 
denen Morgen-Ländern, fommet 
vor Winters im November zu ung, 
und ftreicher im Martio wieder 
von uns weg; nachdem er fich dies 
fe Zeit über mit Hollunder -Bee⸗ 
ren, Mehlfäigen oder Weißdorn- 
Beeren, Buch» Edfern , vornem⸗ 
lich aber mit Wacholder. Beeren, 
oder auch inderen Ermangelung 
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mit allerley Gewuͤrme und Flie- 
gen ernaͤhret hat. Er haͤlt ſich 
mehrentheils an den Vorhoͤltzern 
auf, und laͤßt ſich in dem tieffen 
Wald, es muͤſten denn groſſe 
Plaͤtze von Wacholder⸗ Stauden 
daſelbſt zu finden ſeyn felten oder 

r nicht ſehen. n man ihn 
ehe will, ſo richtet man den 
Bogel-Herd mir Wachofder-oder; 
in deren Ermangelung , mit ro» 
then ‚an kleine Büfchelein gebun⸗ 
denen Wogelbeeren zu , auch da 
er fehr nach Trincken lechzet, ift 
man bedacht, Fleine Furchen im» 
mer mit Waffer anzufüllen ‚wozu 
man ihn mit etlichen Lock⸗Voͤgeln 
ſeiner Art noͤthiget, die man blen⸗ 
det, ihnen die Beine bricht, und 
an einem Bindfaden flattern laͤſ⸗ 
ſet. Wenn nun dadurch eine gu⸗ 
te Anzahl Ziemer oder Krammets⸗ 
Voͤgel ſich herab und auf die Er- 
de niedergelaffen, berücfet man fie 
mit Schlag · Waͤnden auf dem Her- 


de. Sonſten bedienet man ſich 


auch der Donen und Lauff · Schlin⸗ 
y Ängleihen auch der Leim⸗ 
uthen zu diefem Vogel» Fang. 
Die Krammers- Vögel , fo man in 
BogeleHäufern übers —* erhaͤlt, 
reſſen zu Ausgang des May we⸗ 
nig Wecholder⸗ Beere mehr, das 

eto man fie lieber mit Gerſten⸗ 
Bey, darunter bisweilen etwas 
Mod» Saamen oder Ameis:Ener 
gemenget werden fönnen, zu fuͤt⸗ 
tern pfleget. . Auf groffer Herren 
Tafeln «find diefe Voͤgel ein be 
liebtes Effen, da fie gemteiniglich 
entweder geſpickt, oder auch nur 
ſo fafftig. gebraten aufgetragen 


Iſt ein gewaltſames Zufam- 
de Muskeln an -den 
"RittersLexic. 
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Gliedern eines Pferdes, welches 
demfelben fo ſchmertzhafft fälle, 
daß es folches gauß flarre halten, 
und, wenn es an din Fuͤſſen, Bin« 
fen muß. Wider dieſen Zufall 
nehme man Hanff-IBurgeln, und 
das faub, fo am Hanff: Stengel 
mächfer, fiede es im Waſſer, und 
binde es dem Pferde warm über 
das Knie, daß es über die Adern 
gehe ‚ damit fie ihn warm. bleie 
ben, und laß denn dem Pferde die 
Viertels⸗Adern unterhalb des Ke⸗ 
gels -fchlagen , fo gehet das böfe 
Geblüte davon, Dder man fan 
auch Baum-Del in einem Tiegel 
oder Topffe aufwallen Laffen, ein 
wöllenes Tuch hinein ftoflen, und 
folches dem Pferd alfo warm über 
den Fuß, daran es den Kranıpff 
dat, binden, auch damit acht Ta« 
ge lang nach einander anhalten, 
fo wird der Krampff hinweg, und 
das Pferd wieder gut auf den Fuͤſ⸗ 
fen ſeyn. | Ä 


Kranckheiten der Pferde, ſ. 
Maladies. 
Keanich, Grus, Ulpio, 

Iſt ein groſſer zehen bis zwoͤlff 
Pfund ſchwerer Vogel, welcher 
einen langen weißlichten und 
ruͤcklings ſchwartzen Hals, einen 
langen Schnabel , und was 
Maͤnnlein find, einen rochen Sle= 
cfen auf dem Kopff, einen grauen 
oder Aſchen⸗ farbenen Leib und 
Flügel , aber fchwarge Spiken 
an den Schwing- Federn und ho⸗ 
be Beine hat. . Die Tartarn, 
ben welchen diefer Vogel fonder« 
lich hoch gehalten wird, und die 
ſich deflen groffe Federn an Slu- 
geln, fo fidy gegen den Schwantz 
an fraufen, wenit fie folche mit 

old und Silber eingefaffer, auf 
Wannen ſtecken zehlen ——— 

r r⸗ 
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Arten der Kraniche. Die) haben 
Kaben-fchmwartze Slügel; die 2) 
find weiß und ſchwartz mit gold» 
gelben Flecken an ihren Federn; 
die 3) fehen in den meiften Stils 
cken den unfern gleich; die 4) ſind 
war klein, haben aber überaus 
ſchoͤne ſchwartze und rothe Federn, 
und die 5) find afchenfarbig mit 
groffen rothen umd ſchwartzen 
Spiegeln. Lon golius und Gefne- 
rus gedencfen auch einer Art, wel⸗ 
che gantz weiß find. Unfere Krar 
niche find zwar 
gel , halten fid) aber doch gerne 
nahe bey dem Waſſer auf, ſonſt 
laſſen fie ſich auch gerne in groſ⸗ 
ſen, breiten, flachen Feldern nie⸗ 
der, wo fie ſich wohl und genu 
fam umfeben , und vor beforglis 
chen Nachftellungen ſowol der 
Renſchen als wilden Thiere huͤ⸗ 
ten koͤnnen. Sie ftellen dahero, 
wo fie fi) im Felde fegen, ihre 
Nacht⸗ Ruhe zu —— * 
Schildwachten aus , DIE n 
einen Zuffe ftehen, damit ſie nicht 
einſchlaffen. Sie fliegen wie die 
wilden Gaͤnſe Hauffenweiſe, in 
zwenen gleich einem fcharffen oder 
fpisigen Windel zufanımen ftof- 
fenden Reihen, meiftens na 
dem Wind deſto fehleuniger fort» 
utommen. Auf det Reiſe hal⸗ 
ten ſie unter — gute sun 
afft, fonften aber , wen 
il A werden, flreiten fie 
fo hefftig , daß fie gar leicht dar 
uber erſchlichen, und gefangen 
bringen 
niche mehr als zwey NER, zwi⸗ 
—* el fie in ihrem Neſte 
iedesmal. einen Stein Zu legen 
pflegen. Wenn diefe Vögel im 
Fruͤh⸗Jahr dei fommen, fol «8 
einen fchönen Herbſt; mern fie 
boch und ſtill ſchweigend fliegen, 


feine Waſſer⸗Voͤ⸗ H 
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ſchoͤnes Wetter; wenn ſie aber 
niedrig und ohne Ordnung daher 
iehen, auch im Fluge ſchreyen, 
egen und Ungewitter bedeuten. 
Wo ſie ihre gewoͤhnliche Ruhe⸗ 
Stellen haben, macht man tieffe 
aber enge Gruben, wirfft Getreid, 
oder was ſie ſonſt gerne freſſen, 
inein, leget eine ſtarcke Schleif⸗ 
oder Schlinge von Roß⸗Haa⸗ 
ren uͤber die Grube, und bindet 
ſolche an einen Stock feſt an; 
wenn nun der Kranich mit ſeinem 
als hinunter reichet, wird er von 
der Schleiffe ergriffen und alſo ge⸗ 
fangen. Ändere ſtecken lange pa⸗ 
ierne Duͤten in die Gruben,wer« 
en unten Erbfen hinein, und bes 
fymieren fie oben mir Vogel⸗ 
Leim; will nun der Kranicd), den 
Su heraus zu langen, mit dem 
opff in die Düte fahren, bleibet 
ihm folche an den Kopffe Fleben, 
daß er, davon geblendet , leicht» 
[ich Ean mit Haͤnden ergriffen wer« 
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f den. Wer ‘fie mit einem Rohe 


befchleichen und fchieflen will, muß 
Acht haben, daß der Wind von 
dem Bogel gegen ihm gehe: Denn 
wo der Wind von ihm auf den 
Kranich gehet, ſo wittert ers gleich, 


ch und flieget davon, ehe man zum 


Schuß kommen kan. 
Krannewets⸗ Vogelſ Kram⸗ 
mets⸗Vogel. 

Krebs, 


Eine Kranckheit der Pferde, 
welche ihnen Haut und Sleifch 


wegfriſſet, und um den Ort, wo 


er jiget, das Sleifch blan und dun⸗ 
ckelfaͤrbig macht. Dawider puls 
veriſire man wohlgedörrten Hanf- 
Saamen, und fireue Te 
zweymaldes Tages über den Schar 
den, welchen man trocken al 
J und 


\ 
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und vor aller Feuchtigkeit verwah⸗ 
ren ſoll. Andere puͤlvern Huͤtten⸗ 
rauch, Gruͤnſpan, Vitriol Floͤhe⸗ 
kraut/ weiſſe und ſchwartze Nieß ⸗ 
wurtz, und thun es auf den Scha⸗ 
den, ſo lange bis der Krebs ſtirbt, 
und das faule Fleiſch verzehret 
wird 5; darnach nehmen fie eine 
Salbe, damit man andere Wun⸗ 
den und Schäden der Pferde hei⸗ 
lee, z. E. ein Biertel- Pfund 
Hirſch⸗ Unfchlite, eben fo viel Rin⸗ 
der-Marcf und Hüner-Schmalk, 
ein Pfund Terpentin und andert- 
dalb Pfund Baumöl unter ein- 
ander gefotten } und kalt werden 
laffen ; oder fieden Tannen⸗Mich, 
Wachs und Schäfen » UnfchHitr, 
iedes-ein halb Pfund, und 4 Loth 
Honig in einem — 
Topfe, und ſalben den aden 
damit. 
Krebs, 

Iſt auch eine Baum⸗Kranck⸗ 
beit , welche von einigen der 
Sf genennet wird, teil er die 

Rinde mwegfriffet , als welche hin 
und wieder oft Puckeln aufwirfft 

nd aufiptingee, worauf bald da 
Halo dort ein Aft abſtehet und ver- 
dirbet, und die noch grünenden 
und friſchen entweder gar feine 
oder doch woenig Früchte tragen, 
maffen der Krebs, als ein inner- 
licher Zuſtand, dem Daum nach 
und nach alles Vermögen, und 
die. völligen, Kräffte entziehet. 
J der Krebs auch an denen 

1. Bäumen gefunden wird, fo 
Die Urfache deffelben am ſicher⸗ 
en dein aufwallenden überflößi: 


r geilen e zujufchreiben, 
ones auch *8 rand zu * 
ehen e. Denn wenn dieſer 
Eee Auıfwallen koͤmmt, und 
kinen Ausgang finder , fo muß 
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‘er erſticken und verderben, mel. 


ches denn -auch der Anlaß zu der 
aufgeworffenen Rinde ifl, Fine 
der man dergleichen Schaden an 
einem Baume/ ſo muß man den« 
Mc , fo weit die Rinde aufge 


Tauffen ift , bis auf das frifche 


Holt mit einem ſcharffen Pfropff⸗ 
Meſſer hinweg nen * 
nach den Ort mit einer darzu ge⸗ 
machten Baum ⸗Salbe beſtrei⸗ 
chen , ımd ferner mit friſchem 
Schmeine-Mift, fo mit Leimen 
vermenget, überfchmieren, fo wird 
es wieder auswachfen , und der 
Krebs ſich verlieren. Man Far 
auch im Kebruario , da man ohne⸗ 
dem die Bäume fünbert , einen 
fleinen Bohrer ohngefehr cines 
Fleinen Fingers dick nehmen, und 
damit in den Stanım desjenige 
Baumes , woraus man vorher 
den Krebs ſchon geſchnitten haben 
ſoll, etwan 3 Loͤcher bis auf den 
Kern bohren, und hernach von 
Wacholder⸗Holtz gleicher Dicke 
aͤpfflein hinein fchlagen ; auch 
forthin des Baumes mir Abfcha- 
ung des Moofes, Ausräumung 
des Unflats aus den Zwieſeln, 
und in andere Wege, wohl wars 


ten. | 
Krebs/Fuge, 


Krebsgaͤngiger Canon, canon 
cancrizans laͤſſet ſich nicht einen 
Tact nach dem andern Binfchrei« 
ben , fondern man muß erftlich 
die völlige Helffte davon zu Pa⸗ 


piere, und denn darüber oder dars - 


unter einen Contrapundt anbrin« 
em Godenn fihreibee man die 
ofen der Ober- Stimme befon« 
ders Bin , und Hänger die Noten 
der. inter» Stimme , iedoch von 
Binten zu, daran. Es dürfen ſich 


aber feine Diffonanzen tweder in 
Rr 2 


Ruͤckun⸗ 


- 
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Ruͤckungen, noch in Bindungen, 
noch in punctirten Moten_biebey 
melden ; auch muͤſſen die Zeichen 
der Erhöhung und: Erniedrigung 
Ber Klänge, nemlich b und das 
Creutzgen, hier wegbleiben , aus 
genommen folche „- die eigentlid) 
zur Ton⸗Art gehoͤren. Bey dem 
Singen derſelben fängt die eine 
Stimme von binten , die andere 
von vorn an,bis fie in der Mitten 
auf einander ftoffen ; da fie als⸗ 
denn wieder umfehren, und das 
vorige Lied aufs neue anſtim⸗ 
men. 


Kreis⸗Geſang, Canon; ' 

Iſt ein. kurtzes Sing» oder 
Kling» Stück , welches verfchier 
dene Stimmen aus einer eingigen 
Vorſchrifft, die offt nur eine Sei 
fe beträgt , nad) einander daher 
machen , und immer von vorne 
wicder anfangen koͤnnen. Den 
Nahmen Canon haben die Kreis. 
Gefänge aus einem Irrthum, da 
man das Zeichen und die bezeich⸗ 
nete Sache für eins genommen, 
Denn wenn der Verfaſſer einer 
solchen Kreis-Fuge den Ort, wo die 
nachfolgende Stimme. eintreten 
follte, mit dem darüber gefchrig- 
benen Worte Canon hemerckt, fo 

at man folches wiewol unrecht 
Kir den Nahmen des Liedes felbft 
angenommen. Eine fünftliche Art 
folcher Eirckel - Fugen ift, wobty 
die Guida oder Yühr: Stimme 
das erfte mal fo gefungen wird, 
wie fie auf dem Papier fteher, die 
Confeguente oder ‘Fol e» Stim- 
‚me durch eine Gegen» "Bewegung 
der Intervalle, und durch ver: 
doppelte auch wol verminderte 
Geltung der Noten; das zweyte 
malausder Confeguente die Gui- 
da gemacht , und ebenfalls, wir 
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es fichet , volljogen wird, dahin 


gegen fich die Guida in die Confe- 


‚guente verändert und die Noten 


eine andere Geltung befommen: 


f Canon. Ä 


2 Kreutz⸗Fluͤgel 


n ſ. Creutz⸗ 
Fluͤgel. 


Kreutz⸗Vogel, ſ. Krinitz. 


Kriech⸗ Ente/, ſ. Kruͤck⸗Ente. 
Kriegs Bau Kunſt, ſ. Inge- 
Krinitʒ / Gtienig, Gruͤnitʒ, 


Krumm⸗Schnabel, Loxia, 
‚Corviroftra , Cruciata, Avis cru- 


cifera, ift ein Wogel, welcher feis 
ne Farbe unterfchiedliche mal ver⸗ 
ändert: Denn entweder ift er am 
Kopffe grün und gelblidyt , und 
eben ſo tiber den gangen Ruͤcken, 
undanderBrnft, fein Schwank 
aber bräunlicht und. am aͤuſſerſten 
Theile ſchwaͤrtzlicht; oder der gan« 


ze Vogel (den Schwang ‚allein 


ausgenommen , welcher einerley 
Farbe behält) iſt roth; oder aber 
er ift über und über fchecfige, faſt 


‚auf die Art, wie das Weiblein 
vom Zeifig, nur, daß ſolche [cher 


ckigte Krumm» Schnäbel etwas 


lichter ausfeben , und ihre Sarbe 


mehr in das Grüngelblichte faͤllet. 
Der Unterfcheid diefer Sarbe kom⸗ 
met daber , daß die Männlein, 
wenn fie fic) das erjte mal maue 
fen , welches im April und May 
gefchieher , anfangs gang roth 
werden ‚, und diefe Sarbe in der 
andern Maus erjt mit grüngelb 
ſich verwechfelt , fo daß die grün» 
gelben die alten Männlein , die 
rothen aber die jahrigen Männz 
lein, die ſcheckigten Bingegen, wel⸗ 
che auch das erſte Jahr nicht coth 
werden, die Weiblein find, Un⸗ 

ten 
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ten am Bauch, mo das Rothe, 
das Gruͤngelbe, oder das Sch 
ckigte fich endiget , hat auch dies 
ſer Vogel etwas Weißlichtes bis 
an den Schwang hinan; fo find 
auch Lie längften Federn an den 
Fluͤgeln bey allen, von was fir 
Sarbe fie fenen, duncfelbraun und 
ſchwaͤrtzlicht 5 fie werden aber, 
menn der Vogel nicht flieget, fon» 
dern ftifl figer, mit andern Fleinen 
Sedern bededft , daß dennoch der 
— Vogel roth oder gruͤngelb⸗ 
ich ausſiehet. Der Groͤſſe na 
giebt es zweyerley, davon die groͤ⸗ 
ſten am Leibe ſtaͤrcker, als eine 
Winter» oder Wein ⸗Droſſel, die 
fleinen aber, wenn man die Fee 
dern wegthut, nicht: viel gröffer 
als ein Haus» Sperling find. 
Der Schnabel, welcher dundfel« 
bräunlicht ift , aber im Vogel—⸗ 
Haus ie mehr und mehr blaf und 
grau wird, leget ſich vornen mit 
den Spigen tiber einander (daher 
fie auch den Nahmen Creutz⸗Voͤ⸗ 
gelund Krumm Schnaͤbel bekom⸗ 


men) und zwar bey theils, alſo Holtz 


daß der obere Schnabel auf die 
rechte, und der untere auf die lin⸗ 
cke Seite; bey theils aber, daß 
der obere Schnabel auf die lincke, 
und der untere auf die rechte Sei⸗ 
te ſtehet, welches Anlaß gegeben, 
daß erliche die erften fir Maͤnn⸗ 
lein , und die andern für Weib- 
fein halten wollen , dabey vorge» 
bende , die erften, wo nemlich der 
obere Schnabel die rechte Seite 
bebäfe , feyn zur Arknen wider 
die fallende Sucht beſſer: Es iſt 
aber ein purer Serthum, immaffen 
befannt, wenn fie zu Anfang des 


Decembers paarweis fliegen und 


gefangen werden, = ein rechtes 
Männlein, wie man fie zu nennen 
pfleget, mit einem lincken Weib- 
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fein , und ein linckes Männlein 
ſich mit einem rechter Weiblein 
gattet. Giehaben alle einen groſ⸗ 
fen harten Kopff, an dem die Fe⸗ 
dern glatt anliegen, fo, daß man 
wohl mercket, daß er nicht von 
Federn, fondern an fich felbft fo 
dick iſt: Ihr Hals iſt dick und die 
Bruſt fehr breit 5 die Füffe ſind 
auch kurtz, undder Schwang mit. 
telmäßig , iedoch gegen andere 
Vögel ebenfalls mehr kurtz als 
fang. zu nennen. :- Diefer Vogel 
bat feinen Auffenthalt in den 
ſchwartzen Gebölgern , und bruͤ— 
tet darinnen, wider aller anderer 
Bögel Natur, in den dreyen Win- 
fer. Monaten feine Kungen aus, 
deren er gemeiniglich in feinen 
auf die Böchften Tannen heraus 
anf die Acfte geſetzten, und von 
lauter Hari gebautem Mefte vier 
bis fünffe ausbringet, welche 
denn im Frühling von uns Bin’ 
weg ftreichen ; zu der Zeit, da 
andere Vögel wieder zuuns fom 
men ; und hieraufim Herbſt, wenn 

oltz⸗ Saamen vorhanden, zu 
der Zeitfich nieder einftellen, wenn 
hingegen andere Vögel twieder 
von ung ziehen. Zu folcher ihrer 
Strich⸗und Wiederftrich-Zeit koͤn⸗ 
nen ſie mit Lock⸗Voͤgeln entweder 
auf der Kletten⸗Stange, darauf 


‚man $eim» Spindeln ſtecket, oder 


mit einer Schlag- Wand nahe bey 
den Hartz ⸗Waͤldern häufig gefan- 
gen werden. Man Fan fie auch 
im Januario und Februario ben 
und mit ihren Jungen Teichtlicy 
befommen , und laffen ſich die al⸗ 
tengar bald zahm machen, ihre 
befte Speiſe ift das ganze Jahr 
hindurch nichts anders als Holtz⸗ 
Saamen, welchen heraus zu beif- 
fen, ihnen der krumme Schnabel 
zugeleget iſt. In dem DBogel- 

Nr 3 bauer 


- 
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bauer aber freſſen fie Hanff und 


allerley andere Koͤrner, bey wel⸗ 
chen ſie viele Jahre lang friſch 


und geſund bleiben, man pfleget 


ihnen auch zuweilen einen Fich⸗ 
ten⸗Zapffen in den Bauer zu haͤn⸗ 
gen, damit ſie ſich an Herausbre⸗ 
chung des Saamens erluſtieren 
koͤnnen. Dieſer Voͤgel Fleiſch iſt 
das beſte nicht, denn ſie riechen 
ſtarck nach Hartz, deswegen wer⸗ 
den ſie nicht leicht gebraten, ſon⸗ 
dern meiſtentheils marinirt oder 
eingemacht. 


Krippe, 


Iſt eine lange hoͤltzerne Rinne, 
worinne den Pferden der Haber 
und Heckerling vorgeſchuͤttet wird. 
In einem wohlbeſchaffenen Pfer⸗ 
de⸗Stalle, ſollen die Krippen den 
Pferden zum hoͤchſten bis an die 
Bruſt N Einige beftimmen 
aud) das Maaß, und wollen, 
wenn die Krippe von der Erde 
bis an den Boden vier Schuß hoch 
ſtehe, und dicfelbe achtzehen Zoll 
breit und funffzehen Zoll in der 
Höhlung tieff feye, wäre es die jur 
ſte Maaß für ein iedes Pferd; 


Denn wenn diefrippe etwas tieff,. 


fo müffe ein Pferd den Hals des 
ſio mehr in den Bogen richten ,, 
welches. denn zum Zaͤumen, und. 
‚fonft in_viele andere Wege ein 
groſſer Behelff fen. Inzwiſchen 
iſt doch rathſam, daß die Krippe 
an einem Ort um etliche Zoll hoͤ⸗ 
her, am andern aber, etwas nie⸗ 
driger, und alſo abhangend gema⸗ 
chet werde, damit nicht nur iede 
Pferde nad) ihrer Hoͤhe ihre Bes 
avemlichkeit dabey Haben mögen; 
fondern auch diefe, wie: unten er: 
wehnet wird,um fo viel beffer mit 
reinem Waffer ausgefpület und 
gefanbere werden fünne, Die 
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Krippen ſollen auchinmwendig aufs 
netteſte abgeglaͤttet und gehobelt 
ſeyn, damit: der Pferde Zungen 
durch einige. bleibende Splitter⸗ 
Riſſe und Aefte nicht befchädigee 
werden , noch das Butter fich dar⸗ 
inne verhalte , welches durch ſei⸗ 
ne za das frifche Sutter anz 
ftecfet und verderbet. Dannen« 
bero werden die Krippen manch⸗ 
mal mit Eifen-Bled) befchlagen, 
welches.aber wohl gefchliffen und 
poliret feyn muß. Ein kupffer⸗ 
nes Befchläge taugt nichts, denn 
fo; bald es feucht wird, zicher es, 
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an, und giebt eine falgigte Bitter⸗ 


feit von fich, durch deren Able« 
fung die Pferde das Koppen, Auf⸗ 
ſetzen, oder Krippenfegen gewoh⸗ 
nen, Bo aber weder eine glatte 
Krippe, noch Vorrath an Eiſen⸗ 
Blech da wäre, fönte man duͤn⸗ 
ne abgehobelte Breter oder For⸗ 
nier von Eichen, Linden, Ahorn, 
oder dergleichen gefchlachten Holtz, 
an ſtat des eifernen Blechs an⸗ 
machen. Es ift auch ponnötben, 
daß. die Krippe an dem nicdrigs 
ften Ende einen Auslauff oder Ab⸗ 
laß Habe, damit man .diefelbe zu 
Zeiten. mit Waſſer ausſcheuren 
und fäubern Fönne, 


Krippenbeiſſer, Reippens 
.. feer. Barenbeiffer, 
Barengroltzer, | 
Heiſſet ein Pferd, welches den 
Sehler bat, daß es in die Krippe 
beißt, oder flets dag Maul wi 
derfelben liegen hat. Etliche beifs 
fen recht mit den Zähnen in die 
Krippe, wenn fie- fehlucfen wol: 
Ion, und laffen viel Effen aus dem 
Maul fallen: Solche hat man 
nicht gerne , denn fie bringen viel 
Futter unnuͤtzlich um, und verz 
derben die unbeſchlagenen Krip⸗ 
pen 


N. 
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Etliche aber beiſſen nicht in 


ſondern haben das 





halten das Sreffen auch darinne, 
aber fie ſchlucken das; Butter gar 
ſchwerlich, und würgens nur bin» 
miter , und laſſen fonften nichts 
neben die Krippe fallen... Diefe 
find gemeiniglich gute dauerhaffti- 
ge Pferde , welche Friede vor de- 
nen Wuͤrmern haben; aber ihr 
Fehler iſt nicht zu curiren. 


Krůck Elſter, ſ. Yes . 
— toͤdter. 
Kruͤcke Raſette, ſ Schnarr⸗ 
Krůck⸗ Ente Kriech⸗Ente/ 
Iſt eine kleine Art wilder En⸗ 


ten , welche gleichſam die Zwerge 
von den groſſen Enten find. Der 


Enterich hat auf dem Kopffblaue 


und unter demfelben braune Fe⸗ 
— = 5 N y einen 

eiſſen Strich , fonften iſt er an 
dan ngen $eibe ©&ilber » Farb 


und Afchen-grau,und an den Sit- H 













tigen mit. grünen Federn gezieret, 
Die.Ente aber ift von Geſtalt, 
Federn, Sarbe und Eigenfchafft, 
wie diegroflen wilden Enten,nur, 
daß fie. Eleiner iſt. Diefe Are En: 
en fmd nicht fo haͤuffig beyfam- 
en, fondern.befinden ſich ein⸗ 
——— fliegen, wegen ihres klei⸗ 
ien Leibes, ſehr ſchnell, dahero fie 
auch in der Weite, Tauchens 
er, übel zu ſchieſſen find. 
F Kruͤmmen, 
iſſet nach der Jäger-Spra- 
bemwenn cin Wild weidewund ges 
Horenift,daß die Haut fi falket. 


3 ri imm Hoͤrne r, 


— 





en 


uf auf und in der. Krippe, be⸗ 


e 
Er oben offen, und nn | 


Sind wirklich krumme Hör 
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ner (die man nicht in den Orgeln 
hat, als wie das obenſtehende 
Krummhorn⸗Regiſter) unten viel 
kruͤmmer, als eine Zincke. Man 
nimmt die Roͤhre, womit es als 
ein Hautbois geblaſen wird, nicht 
ins Maul, ſondern es iſt, wie an 
den Sackpfeiffen eine Capſel druͤ⸗ 
ber, darein man blafen muß. Hin⸗ 
ten hat es ein Loch, vorne ſechs, 
auch unten noch uͤber dieſe zwey 
andere, die aber nicht zugehalten 
werden, ſondern nur um des 
Tons willen gemacht ſind. Man 
hat einen Accord oder Stimm: 
werck davon mit folcdhen Hörnern, 


ReummHoen, | 
Iſt von den Orgelmachern 


aus dem Srangäfifchen Wort Cro- - 


morue und diefes aus Cormorne 
emacht worden. Esift eine Pfeif⸗ 
den Drgeln, die gleihaus 


4 Suß an der känge hat, ird 
deswegen Cromorne oder Cor- 
morne, das iſt, ein ſtilltoͤnendes 
orn, genennt, weil es einen dun⸗ 
ckeln lieblichen Ton hat, und nicht 
ſchreyet, wie die andern Pfeiffen, 
ob es gleich unter dem Schnarr⸗ 
werck iſt. Es hat 8 Fuß Ton, 
und wird von einigen oben etwas 
umgebogen. 
Krumm⸗Ruthe, 

Heiſſen die Jaͤger eine ſtarcke 
Stange, deren man nur 2 auf 
einen Lauff braucher, daran find 
3 Wind⸗Leinen gebunden, diein- 
wendig gleich dem Schirm über 
fteben, weil dafelbft ein Fleiner 
Mincel mit dem Tuch geftellee 
wird, und eine andere Forckel nicht 
balten fönte. 


Krummſchnabel, ſKrinitz. 
Rr 4 Kuckuck, 


126 Rue 
Kugel: Sibaus ‚ ſ. Kirſch⸗ 
Vogel. | 


Wird die mir 7 Saiten bezoge⸗ 
ne und bey den alten Griechen 
befande gewefene Mercurialifche 
Cithara, Lyra oder Teftudo von 
Salomon var Til genennet, weil 
fie unten einen fugelrunden DBo- 
gen gehabt. | 


Rugeln, 


Legt man den Pferden an, wel⸗ 
che in Boden ftecfen, und nicht 
aus den Buͤgen heben wollen , fie 
find entweder hölgern oder von 
Bley (wiegroffe Mufgveren-Ku+ 
geln) durch diefe bohret man Loͤ⸗ 
cher, ziehet einen Riemen durch, und 
ſchnallet ſie den Pferden um die 
Feſſel, welches verhindert, daß 
ſie nicht kreutzen koͤnnen, ſondern 
macht auch, daß ſie beſſer aus den 
Buͤgen heben muͤſſen, und das 
Stolpern vergeſſen. 


Kuh/, 


Ben dem Rebhuͤner⸗Fange 
mird ein von $einewand wie eine 
Kuh gebildeter Sad genennet, 
darein der MebhünersFänger krie⸗ 
chet, wenn er Rebhuͤner mit dem 
Treibezeug fangen will. Eswird 
auch ein Schild von Leinewand 
alfo genennet , worauf eine Kuh 
gemahlet ift , welche der Yäger 
mit Händen vor fih haͤlt, und 


damit die Hüner auf dag Zeug " 


lostreiber. 
Aöbig, f. Ribig. 
Kuͤmmerer, 


Heiſſen die Jaͤger einen Hirſch, 
welcher, wenn er an ſeinem kur⸗ 
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zen Wildpret durch einen Schuß 
oder auf andere Weiſe verletzet 
wird, ſein Gehoͤrne gantz auſſer der 
Zeit wirft und verecket, oder ſchlaͤ⸗ 
get, auch nicht förmlich wieder aufs 
feßet,fondern nur furge und krum⸗ 
me Enden befümmt. - Ä 


Kuppel, Koppel, Hunde 
Boppel, 

Sind zwey Hunde⸗Hals⸗Baͤn⸗ 
der, welche mit Kettgen an ein, 
ander gefügt find , damit ie zwey 
und zwey \agd Hunde, wenn 


: man ihnen folche um den Hals 


geſchnallt, mit einander lauffen 
und beyfammen bleiben müffen. ' 


Ruppel: Jagd, ſ. Koppel⸗ 
Jagd. 


Kuppel. Jagd⸗Hunde/ 

Beſtehet bey der Deutſchen Jaͤ⸗ 
gerey aus dreyen, bey der Fran⸗ 
söftfchen aber nur aus zweyen. 
Man braucht an ftat Kuppel, auch 
das Wort Strif. Alfo fagt man: 
Mit einem Strick oder mit zweyen 
Striden Wind » Hunden aufs 
Hafen» Hexen reiten, das ift, mit 
drenen oder mit ſechs Wind. Hun⸗ 
dın ꝛc. Es wird aber deswegen 
alfo genennet , weil allezeit drey 
Hunde mit dem Hetz⸗Riemen oder 
Hetz-Strick zufammen gehalten 
oder gefuppelt werden. 


Kuppel⸗Netze, 

Iſt ein leichtes Wild, Garn, 
welches in Buſen ſechzig gute 
Schritte ſtellet. Die Leinchen, 
davon ein ſolches Garn geſtricket 
wird, ſind neunfaͤdenig, oder 
neunſchaͤfftig, in der Dicke einer 
re ‚ — A ae je on 
ausgebechelten Hanff gefhlagen. 
Die Mafchen oder Schmafen. 
fommen fechs Zoll ing Gevierte, 

"und 
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und ift ein folches Garn fechzeben 
folhe Schmafen hoch ; die Kno⸗ 
ten werden über der Ruͤck⸗Banck 
dichte zugezogen. Die Dber-und 
Unter» feinen fommen von zwan⸗ 
zig Faden, wiewol dünner, als 
an einem fchweren Wild - Garn, 
Am Gewichte kommet ein folches 
Kuppel ⸗Netze über anderthalben 
Centner, und an Gelde ohngefehr 
auf Be Thaler zu fichen, 
Es fan daffelbe auf einem groffen 
Haacken, von drey Ellen lang, 
gar füglich von zwey Mann, mel- 
che auch einander im Aufitellen 
und Zangen belffen Fönnen, ge 
tragen werden, 


Ruppel Pferde, 
Heiſſet eine gemwiffe Anzahl 
Pferde, von dreyzehen, vierzeben, 
funffzehen, auch mehr oder weni- 
ger Stücken, welche mit. Stri- 
cken in gewiffer Weite hinter ein« 
ander gebunden find , alfo da 
des andern fein Zaunroder Halff: 
ter an des vorderften feinen 
Schweiff feft gebunden , und fo 
fort, dahero, wo das erjiere hin» 
gezogen oder geritten wird , die 
andern alle folgen müffen, Sol» 
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chemnach heiffen Kuppel» Pferde 
diejenigen , fo aus einer folchen 
Kuppel gefauffe werden. 


Kurtzes Wildpret, 
ft ein Jaͤger⸗Terminus, und 
werden von ihnen die Geilen oder 
Hoden eines Hirfchen alfo ge- 


nenner. 
Ruzial-Slöte, 

Iſt eine Orgel /Stimme von an- 
derthalbFFuß Ton zu Dreßden, und 
von ı Fuß Ton zu S. Dominico 
in Prag. \ . 

Krbig , fe Ribig, 
Kyrte, 

Ein Griechifhes Wort ‚- wel 
ches Herr bedeutet, womit alle 
muficalifche Meffen anfangen, 
Es wird oft gebraucht als der 
— eines muſicaliſchen Stü- 

es. 

Kyrielle, 
Nennen die Frangofen eine 
Litaney, Kirchen» Geber, zu Eh— 
ren dem HErrn Chrifto, der 
Mutter Gottes und andern Heilis 
gen. | 


e. 


ef unter den Gvidoniſchen 
AP Mufic-Spiben die ſechſte und 
legte , womit der Clavis a durd) 
alle Octaven ordentlicher Weiſe 
bemercket wird, 

Labia, 

Heiffen die zwey Ertremitäten 
der. Deffnung an den Pfeiffen, 
wo der Schall oder Klang forıni- 
ret wird oder heraus gehet, 


Labial, _ 

Wird das Loch überhaupt ge⸗ 
nennet,an welchem die Labia find, 
oder welches die Labia machen, 

| Labiren, 

Solche Labia einrichten oder zu 

rechte machen. | 
Labyrinthus muficus; 

Iſt dem Gehoͤre nach nichts 
anders , als eine dreyſtimmige 
Sonate, im Schreiben aber und 

Nr5 im 
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im Spielen iſt es ein Irr⸗Gar⸗ 
ten, weil eine von den Dber- 
Stimmen bald hinauf, bald ge 
rade fort ‚bald hinunter, bald zu⸗ 
‚rück gebet, dergeftalt, daß fie zu- 
teilen ihre eigene Glaufeln hat, 
zuweilen aber in die andere Stim⸗ 
me gehe, und von derfelben die 
Melodie entlehnet, iedoch nur 
Stuͤckweiſe. 
Lac du Forgeron de ma- 


rechal, 
Ein Loͤſch⸗Trog, welches fich die 


Schmiede beym Feuer bedienen, 


wenn fie das glüende Eifen ab» 


Iöfchen. Sie brauchen aud) öff: 
ters die darinne befindliche heiſſe 
Loͤſche zu den Pferde⸗Huͤfen, wenn 
fie ſolche befchlagen wollen, und 
von den faulen Knechten nicht 
vorher eingefchlagen worden, daß 
alfo der Horn fleinharte ift, und 
der Schmied mit dem Wirckmeſ⸗ 
fer nichts ausfchneiden fan, iſt er 
deswegen gezwungen, mit der Beif- 
fen. göfche , { oder wol gar mit ei⸗ 
nem glüenden Eifen) den Horn zu 


brennen und zu erweichen , wel⸗ 


ches aber hoͤchſtſchaͤdlich ift, weil 
dadurch der * ſproͤd gemacht 
wird, daß er keinen Nagel haͤlt. 
Lachen ſ. Hanniſſement. 
Lacher la bride, 
Heiſſet auf der Reitſchule den 
Zügel fehieffen oder nachlaffen. 
Das geſchiehet auf verfchiedene 
Art , als ») bey fleigenden und 
aufbäumenden Pferden , welche 
bey anhaltenden Zaum ſich Teiche 
überfchlagen koͤnnen; dabero ih⸗ 
nen die Zügel nachzulaffen fehr 
nöthig. 2) Bey hitzigen Pferden, 
fo feinen Landſchritt, fondern in 
ſteter Action gehen. 3) In der 
Carriere bey Wertläuffen. den 
Springern, wenn fie flreichen 
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ſollen, muß man ihnen die En 
gel fchieffen laſſen, fonft Fönne 
fie fich hinten nicht zerlegen. 5) 
Wo ſich ein Pferd vornen in Cour- 
betten und Groppaden erhebt, 
laͤſſet man im Abgeben fo vielnach, 
daß es defto leichter zur Erden 
fomme ſonſt ift es ein Contre- 
temps, und wiederprellee gegen 
des Reuters Arnı, verhindert auch 
das Pferd in feinen Arien. 


ö Lacher, 

Wird von den befaiteten {ins 
firumenten gebraucht ‚folche nach⸗ 
zulaffen,, wenn fie zu hoch geftim- 
met worden. | 

Lachter ⸗Baum, 

Nennet man einen Baum, da⸗ 

ran ein Grentz⸗Zeichen gehauen. 
Ladre, cheval qui a.des mar- 
ques de ladre, 

Sind weiſſe glatte Zeichen (oh⸗ 
ne Haar) um die Augen herum, 


‚und dem Ende der Naſe, wel« 


chemancher für einen Anfung des 
Auffages Hält, fo aber nichts we« 
niger iſt, fondern vielmehr eine 
Anzeige eines guten dauerhafften 
Pferdes; aber auch gerne wider« 
wärtigen Humeurs, fo ſich in der 


-Abrichtung widerſetzet. 


Laͤhmen, v. Effropier. 
| Laͤhmen, f. Alopfen. 
Laͤuffe in der Muſic, ſ. 
| Paſſaggio. 
Laͤuffer, ſ. Lauffer. 
Laͤuffer, Vorlaͤuffer, 
Heiſſet bey dem Vogelfange 
eine Art Lock⸗Voͤgel, welche ar 
fer ihrem Bauer auf dem Bogel- 
berd angefeffele oder — 
geſtel⸗ 
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geſtellet werden, damit ſie herum 
lJauffen koͤnnen, und die vorbey⸗ 
ziehenden Voͤgel, in Meinung, 
jene wären frey, ſich um ſo viel⸗ 
mehr zum Einfall in den Herd 
bequemen moͤgen. Zu groſſen 
Laͤuffern nimmt man Miſtler, 
Droſſeln und Amſeln, zu kleinen 
aber Fincken / Dvecfer oder Goͤ⸗ 
gler und dergleichen. Auf dem 
Herd muß einem ieglichen groflen 
täuffer fein eigenes Troͤglein mit 
Milch und Hirs-Kleyen gefiillein 
die Erde_eingegraben 5 den klei⸗ 
nen $äuffern aber nur das Sauff⸗ 


Geſchirre vorgefeget, und dag: 


Freſſen dazu hingeſtreuet werden, 
damit fie nicht ohne Nahrung 
bleiben mögen, Woben fich oͤf⸗ 
ters begiebt , daß auch die Frem⸗ 
den das Sreffen der $äuffer Eoften, 
aber auch von diefen , als die 
mehreres Mecht dazu haben wol» 
len, vielmals weggebiffen werden, 


S.äuffte, 


Werden von den Sägern des 


Hirfcheg Fuͤſſe genennet. 
Lager, 

Nennen die Jaͤger diejenige 
Stelle, wo ein Hirſch oder ande⸗ 
res Wildpret gelegen, oder ein 
Haſe geſeſſen. | 

| Later, | 
| peift auf dem Fechtboden die 
Pofitur oder geſchickte Stellung 
des Leibes, womit man den An⸗ 
griff feines Gegners erwartet, die 
rechten Streiche und Stöffe von 
den Finten entfeheiden, und im 


Contra - Fechten gehöriger maffen 
ausnehmen und pariren fol, wie 


man niemals anbedachtfam fich 
aus dem Vortheil geben und fich 
blöffen dürfe ; fondern fogleich 
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Nach angebrachtem Hieb oder Stoſ⸗ 
ſe in hurtiger Stellung ſein voriges 
Lager wehlen, ſeines Gewehres 
Spitze feines Gegners Auge bie⸗ 
ten, und durch feine vortheilhaff⸗ 
te Pofitur in feinem $ager abhal« 
ten müfle. 


5 Lager⸗Holtz, 

Ein Sorft- Terminus , bedeu⸗ 
tet dasjenige Hol , welches ent“ 
weder von Sturm - Winden um» 

eiporfen wird , oder fonft um⸗ 
Fällt und liegen bleiber. | 
Lagrimofo, 

Wird in der Mufic gebraucht 
und, heiffet beweglich, traurig und 
gleihfam meinend. | 


Laideur du cheval, 


Ungefialcheit eines Pferdes, 
Das, was ungeftale und heßlich 
an einem Pferde zu nennen fen, 
laͤſſet fich nicht bejfer erfennen, 
als wenn das Gegentheil, nem⸗ 
lid) die Schönheit eines Pferdes, 
genau befrachtet. Hiervon iſt 
oben unter. Beaut& du cheval dag 
nöthigfte, Furt. beygebracht wor: 
den , ‚und. ein mehrers unter: 
Schoͤnheit eines Pferdes, zu fer 
ben. Wenn nun 5. €, ein ſchoͤn 
Pferd einen Eleinen, dürren, ma« 


. gern Kopf, kleine, enge und ſpi⸗ 
‚ Kige, Ohren, einen fangen, duͤn⸗ 


nen und gebogenen Schwanen⸗ 
Hals ıc. haben fol: So iſt ein 
Pferd ungeftalt , wenn eg einen 
dicken, fetten, langen, vierecfigten 
Kopf, lange und weit von ein- 
ander hangende Ohren, einen kur⸗ 
— dicken, fetten Speckhals ıc 
at. 
Laideur un Cavalier de 
monter a.cheval, 
Die üble Geſtalt eines Reu⸗ 
, - tere, 
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ters, wie er zu Pferde ſteigt und 
fih poftirt. ı) Nimmt er Feine 
Drdnung in acht, ftellet das Pferd 
mit den Schweif gegen die Zu« 
fchauer , mithin. zeiget er ihnen 
den Ruͤcken im Auffigen; büpfee 


etliche mal, und bänger ſich am 


an 2) ſetzet er Fein 
inie am Gattel-Knopf, fondern 
führer den lincfen Schenkel un⸗ 
ter des Pferdes Bauch, und fü« 
zelt das Pier daß es nach dan 
Bügel fehlägt ; 3) kommet mit, 
gebogenem Leib und Schenckeln 
über das Creutz, daß er mit den 
Sporn in den Hinterzeug han⸗ 
gen bleibt 53 4) fällt er wie ein: 
Mehl ⸗Sack in den Sattel hinein, 
das macht, daß er fein Tempo 
obfervirf , welches dann heßlich 
ſiehet; und auch fehr gefährlich 
ft, 5) in der Politur zu Pfer: 
de hänget er den Kopf, 6) bieget 
das Ruͤckgrat gantz ein, und wird 
dadurch der Bauch angefpannt ; 
7) führer er die Knie vor fih und 
auswerts gedrehet; 8) fißet mit 
dem Gefäß wie auf einem Lehn⸗ 
Stußl; 9) bieger die Knorren 
am Fuß: Bret frumm und aus⸗ 
werts, ſo aber eine gang gezwun⸗ 
ene Poſitur ift, bey welcher der 
euter unſtet von $eib, und auch 
nicht feft ſitzet, es ſeye denn, daß 
er von Natur krumm gewachſe⸗ 
ne Schenckel habe. V. Pofture. 


S.amberg, 


Diefes Fürftliche und Gräflis 
che Geſchlecht Bat feinen vr Al 
aus Crain und feinen Sig in Oe⸗ 
jterreich , und. dafelbft bey 600 
Jahren der, wie auch dm Kayſer⸗ 
lichen Hofe ſtets die hoͤchſten 
Chargen befeffen. Anno 1707 
wurde der Kayferliche Obriſt⸗Jaͤ⸗ 
germeifter, und hernach Obriſte⸗ 
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Stallmeiſter Leopoldus Matthias, 
Graf von tamberg,in den Reichs⸗ 
Fürften - Stand erhoben, fo daß 
allemal: der’ältefte von der Mari« 
milianiſchen Linie den Fürftlichen 
Zitel führen fol. ſ. Zeitungs⸗ 
Lexicon. In ihrem Wappen ha⸗ 
ben die Grafen von Lamberg ein 
vierfeldiges Schild mit einem 
Mittel⸗Schilde. Das erſte und 
vierte Feld iſt geſpalten, darinne 
vorne zwey weiſſe und zwey blaue 
Binden wechſelsweiſe zu ſehen, 
hinten abet ein bloſſes rothes Feld, 
als das uralte Lambergiſche 
Stamm-⸗Wappen. Im zweyten 
und dritten Felde ſtehet ein ſchwar⸗ 
zer Hund mit einem guͤldenen 
Hals- Band im guͤldenen Felde, 
als das Wappen derer von Pot» 
wein, mit welchen ſich die von 
$amberg verbeyrarhet. Auf dem: 
Mirrel» Schilde ftehen an einer 
filbern Leiter zween aufrecht gegen 
einander lehnende Hunde mit gel« 
ben Flecken und ftachlichten 
fchwargen Hals. Bändern , im 
blauen Felde ‚. welches das Wap⸗ 
pen des Fürftlichen Haufes Sca⸗ 
la ift, und nur von der Johann⸗ 
Marimilianifchen Linie geführet 
wird, Oben ftehen drey gecrön« 
se Helme ‚, auf dem einen fichet 
ein halber Mann one Arme .in 


einem weiſſen Rock mit güldenen 


Knoͤpffen, einem blauen Uiber⸗ 
fehlag und einem hohen ſilbernen 
unten blau aufgeſchlagenen Hut) 
welcher oben mit einer güldenen 
Krone gezieret , aus welcher 4 
Federn, eine blaue zwifchen zwey 
weiflen, hervor gehen, Auf den 
andern ftehen zwey Büffels-Hör- ‘ 
ner , deren eines aus blau und 
Silber bandmweife geftreiffet, das 
andere gang roth, jenes aber an 
der, Seite und oben mit fünff 

Pfauen⸗ 
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Pfauen⸗Federn gezieret; welches 
der Lambergiſche Helm iſt. Auf 
dem dritten, als dem Pottwei⸗ 
nifchen , ift ein fchwarger Hund 
mit einem gülderien Halsbande ; 
und die Sobann-Marimilianifche 
feet noch den vierten ale, den 
Scaligerifchen Binzu, welches ein 
halber filberner gecroͤnter Hund 
jwifchen 2 Flügeln iſt. Das ge- 
woͤhnliche Wappen des ietzigen 
Fuͤrſten von Lamberg iſt ein quar 
drirtes Schild, welcher auf der 
Brut des groffen fehwargen Kay» 
ferl. Adlers ruhet, und oben mit 
einem Fürften-Hur bedecket ift, 
worüber noch die Kanferl. Krone, 
als ein befonderes Gnaden-Zei- 
chen ſchwebet. Im ı und 4 Fel⸗ 
de ift das vorher gemeldte von 
Silber und rord gerheilte Lamber» 
giſche Schild. Im 2 und 3 Fels 
de der fchwarge Hund wegen Pot⸗ 
wein, Und im Mittel -Schilde 
befinden fich die beyden filbernen 

unde mit der $eiter, wegen des 

aufes Scala, 


Lame pour les Santeurs; 


ft ein rundes Blech) für die Ca⸗ 
prioliften zu gebrauchen. Diefes 
Blech hat eine Schraube , welche 
man durch ein od) des Hinter- 
eugs gerad über der Groppa des 
34 hindurch ſchiebet, oben 
kommt wieder ein dergleichen 
rund Eiſen⸗Blech darauf, welches 
man hinunter bis zu dem hintern 
Zeug ſchrauben muß, damit es 
ſeſt ſtehe, und das Hinterzeug 
zwiſchen beyden Blechen iſt. Un⸗ 
terhalb Bat es drey oder. vier ei⸗ 
ſerne Spitzen eingefeilt, welche 
den Springer (indem er vorn in 
der Hoͤhe iſt, und niedergehen 
will) ſtechen, damit er darnach 
a tempo ſtreicht: dieſe Machine 
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brauchen die Italieniſchen Be⸗ 
reufer noch fehr, die: Deurfchen 
aber halten mehr auf den Poinfon 
und Chainbrier zum ftreichen. V. 
Poinson. | £ 


Lamentationi per la Setti- 
mana Janta, 
Klag-tieder für die Char⸗Wo—⸗ 
che , werden von den Frankofen 
insgemein les Lesyns de Tene- 
bres, Ledtiones tenebrarum, ges 
nennet. 


Lamento, 


Ein trauriges Vor ⸗ und Zwi⸗ 
chen⸗Spiel von Inſtrumenten, 
a einer Sonata oder einegRitor- , 
nello. | 


' Lempas, 


Eine Entzündung, die fich oben 
an dem Maul der Pferde ereigner, 
Diner den DVorder-Zähnen des 
Kinnbackens, welches man ſon⸗ 
fien auch Froſch nennet. Der, 
gleichen Pferden laͤſt man oben 
am Gaumen brennen damit fich 
die Geſchwulſt zertheilt. 

Lempons, 
Ein Lied unter gemeinen Leuten, 
welches in allen Abſaͤtzen mit die- 
Er mer: endiget. Chanter des 
ampons, Sauf-tieder fingen, 


| Lance, 


Ein Kenn-Spieß, womit man 
nach dem Ning,Kopff oder Quin- 
tane rennet, um foldhe in den 
Carroufellen oder Nitterfpielen 
zu gebrauchen; dergleichen Lantze 
muß fehr leiche fenn, damit fieder 
Avanturier fan fhicflih uͤber den 
Kopf herum fchwingen, und die 
gebüßrlichen Levaden defio leich⸗ 
ser damit machen; fol alfo * 
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Geftale feiner Perſon wohl pro- 
portionirt feyn. 
Lance, le coup de Lance, 
Iſt ein Zeichen, welches am 
Hals oder an der Schulter einiger 
ausländifcher Pferde hervor kom̃t, 
ſolchergeſtalt, als wenn die Schul⸗ 
ter oder Hals mit einer Lantze waͤ⸗ 
re durchſtochen worden; dieſer 
formirte Lantzen⸗Stich iſt ein un« 
betrieglich Merckmal eines gar 
herrlichen Pferds. 


Lancerotte, 


Eine von den Canariſchen In⸗ 
ſeln, gegen die Africaniſchen Kuͤ⸗ 
ſten, auf dem Atlantiſchen Mee⸗ 
re. Die Pferde, ſo allhier gezeu⸗ 
get werden, haͤlt yan für die ger 
ſchwindeſten Läuffer. 
| Landshut, 

Eine flarlihe und beruͤhmte 
Seftung: faft. mitten in Bayern, 
am MWaffer fer gelegen, hat an⸗ 
ſehnliche Häufer und Gebäue, 
Unterden Kirchen ift die vornehm» 
fte die zu 8. Martin, fo ein Stifft, 
und daran ein zierlicher Thurm, 
welchen man unter die höchften in 
Deutfchland zehlet, Kat bey 560 
Treppen oder Etaffeln , die. grö- 
fe Glocke darinnen foll go Cent; 
ner wägen , dag Mahrzeichen ift 
ein Qodten» Kopf über der Thür, 
Item, ein ftatliches Jungfrauen⸗ 
Klofter , darinne die Fuͤrſtlichen 


und Adelichen Begräbniffe zu fer 


ben. Abſonderlich aber iſt zu be⸗ 
fichtigen das prächtige auf ta» 
lienifche Manier erbaute Schloß, 
welches überaus fchöne Zimmer 
und $uft- Gärten dat, Das ums. 
liegende Sand ift fehr fruchtbar, 
at auch ziemlichen Weinwachs. 
on Pfaltzgraf Ludewig zu Lands⸗ 
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hut in Bayern ward Anno 1439 
der fieben und mantziafte Qurnier 
an deffen Beylager gehalten, wo⸗ 
bey 6 Fürften, als Pfaltzgraf Lu⸗ 
dewig, Pfalsgraf Albrecht am 
Mein , Mardgraf Earl zu Bas 
den, Pfalsgraf $udewigin Bay⸗ 
ern, Hergog Ulrich zu Wuͤrtem⸗ 
berg,und der Marckgraf von Roͤtel, 
28 Grafen, 100 Freyherren und 
Sg und 150 Edle ſich befun« 
en, 


Langage d’ un cheval, 


Die Sprache oder Gefchren des 
Pferdes ift eine befondere Eigen. 
fchafft , welche Gott ſelber dem 
Dferde zuſchreibet, da er fpricht: 
Kanft du dem Roß feinen Hals 
zieren mit feinem Geſchrey? wo- 
mit. Gott die Liblichkeit feiner 
Stimme oder Sprache befchreir 
ben will, Wie Boch folche vor Als 
ters bey vielerley Voͤlckern geach« 
tet worden , iſt nicht gnug zu be- 
wundern, indem fie denfelben die 
Ermehlung und Publication ihrer 
Monarchen und Könige anver- 
traue, wie die Hifforien zur 
Gnüge bezeugen. 


Langage entendre, 


Sprache verftchen. Daß die 
Pferde ihrer Nation Sprache ver⸗ 
fteßen , auch (wo fie aus einem 
Lande in ein anderes gebracht wer- 
den) wol mehr als nur eine 
verftehen lernen können und müf- 
fen , fiebee man an den Schul: 
Pferden , welche in Spanien, 
Italien und Franckreich auf ihre 
Sprache unterwiefen, in Deutſch⸗ 
land aber auf unfere Sprache her⸗ 
genommen und geüber werden, 
welche fie auch nach und nach fo 
gut verfichen lernen, als ihre Na⸗ 
tional⸗Sprache. So iſt noch nik 

aröfe . 
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geöfferer Verwunderung anzufe- 
ben, was die Gauefler mit. ihren 
Pferden mit bloffen Zeichen und 
Hab unvermercklichen Wincken 
ausrichten koͤnnen, daß fie einen 
Menfchen aus der Reihe Bervor 
ſuchen, der ihnen genennet wird, 
daß fie in eines Nahmen diefes 
thun, und in des andern verwei⸗ 
gern , daß fie auf die Zahl mer» 
cken, und anders mehr, welches 
von vielen Menfchen nicht leicht 
zu erhalten ifl. Voy. Art An- 
gloile. 
Langue du cheval, 


Die Pferds» Zunge, ift ein be 
fonders Glied,und des Geſchmacks 


vornehmftes Werkzeug , wiewol 


fie dutch Hülffe erlicher Maͤuſe 
aud) darzu hilft, daß die Speife 
in den Maul defto beffer zerfäuer 
werde; bat deromegen ihre Stelle 
mitten in dem Mundeunter den 
Gaumen, ift einer ſchwammigten 
Subftanz ‚, allenthalben voller Zaͤ⸗ 
ſerlein, Blut-und $ufft-Adern, 
fo von äuffern dahin gelangen, 


Langue, Aide de Langue, 


Die Hülffe der Zungen gefchicht W 


durch einen Ton oder Knall, auch 
annehmlich Schnalge, fo der Reu⸗ 
ter mit den Munde formirer, in« 
dem er die Zunge widerden Gau⸗ 
men anprellen läft, umein Pferd 
dadurch aufzumuntern , daß es 
alart bleiber , Much faffer und 
auf feine Lectiones defto beifer 
Adıt hat. 
Lange, cheval , qui rangorge 
(retire) la Langue, 
Sagt man von einem Pferd, 
das die Zunge zurück zieher oder 
in die Gurgel bringe , welches 
macht, daß es feuchen muß, als 
wenn es ſchweren Othems wäre. 
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Dergleichen Pferd muß man ein 

Gebiß auflegen, welches der Zun⸗ 

gen Freyheit giebt. V. Liberté. 
Langue ſerpentine, 

Iſt eine unruhige Zunge eines 
Pferdes, die ſich allezeit bewegt, 
und zuweilen über das Mund« 
ſtuͤck gehet, welches durch ein bo- 
des Galgen-Gebiß Fan verwehre 
werden, / 


Langu£, 

Su der Wappen-Kunft , mit 
ausgeftrecfter Zunge, welche ihre 
eigene Sarbe hat, 


Languente, 


Halb matt, ohnmaͤchtig, kraft⸗ 
los, folglich fachte ‚langfam, den 
Geſang und Tact aufhaltend, 
zerrend, " 


Languette, 


Das Zuͤnglein an den Tangen, 
ten in Clavichmbeln und Spinet⸗ 
ten; auch an den Drgel-Pfeiffen, 
welches man das Blat nennet; 
wie auch ein Ventil oder Wind. 
Flappe an einer Orgel in dem 

en und endlich an den 
blafenden nſtrumenten als Haut: 
bois oder Baſſon, die Klappen. 

Languiſſunt, | 

Bloͤde. Die Bloͤdigkeit iſt eine 
gewiſſe Art der Zagheit, gleichwie 
ſich mancher junger Menjch auch 
ben Wohlverhalten fürchter : alfo 
find manche Pferde von Natur ip. 
furchtfam und blöde, daß fievor 
dem geringften Geröfe fich fürch- 
ten, in einander fahren, auch wol 
gar vor Schrecfen auf die Knie 
niederfallen. Auf folchen Pfer⸗ 
den muß der Keuter gang fter fie 
gen, ſich nicht viel rüßren, und 
öfters aſſecuriren, wodurch der, 

gleichen 
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gleichen Pferde viel ehender ge 


‘ wonnen werden „als durch harte 


Caſtigationen, ſo hier nicht ſtat 
finden. | 


Lanier⸗galck, ſ. Falck. 
Laniſta, ſ. Fechtmeiſter. 
Lantze, 


Hafla equeſtris, ein Spieß, def . 


fen Eifen fehr fpigig, der Schafft 
vorne dünne,gegen der. Hand aber 
dicker if. Er iſt vormals zu 
Pferde geführer , und die damit 
bewehrten. Meurer Langierer ges 
nennet worden. Heut zu Tage 
brauchet man fie nur auf der 
Rennbahn zu Ring. Rennen und 
andern $ufl-Stechen, 

Lapis Lazuli, 

Laſur⸗Stein, iſt ein Edelgeftein 
von freflich Hoher blauer Farbe; 
-bigweilen, wenn er nicht gank 
blau, ift er mit güldenen und fil- 
bernen , auch weiß. kieslichten 
Adern durchlauffen. Er wird im 
Hrient, in Arabien und in den 
Deutfchen Bergwercken gefun- 
den, Man macht daraus ben 
Ultramarin , man faßt ihn in 
Gehencke und Ringe ein, und foll 
er auch in der Medicin gebraucht 
werden. 


Kappen, ſ. Tücher. 
Larcın d’ un cheval, 
Diebftahl eines Pferdes ; der 


Diebſtahl ift ein Haupe- Mangel, 
fo von dem geftoßlnen Gut nic 


mals abmweicher , wenn folches. 


auch in die hundertſte Hand ges 
langer. Mechft diefem leider fol 
ches Gut auch feinen Handel noch 
Mandel , wiewol eigentlich ge- 
ſtohlen Gut ad Ædilitium Edi- 
Aum nicht gehoͤret, fo wird doch 
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dieſes an verſchiedenen Orten bey 
den Pferden für einen nn. 
aupt⸗ 

Larga, 


Mangel gehalten. ſiehe 
Maͤngel. 

- Wird von einigen die achtſchlaͤ⸗ 
gige Note genennet, fo. fonft auch 
Maxima heiſſet. 
Large, aller large, 


Heift auf den Reit⸗Schulen 
mehr Terrain —— einneh⸗ 
men, fi) von dem Mirtel-Bunck ' 
der Volte entfernen , und einen 
gröffern Umfreis machen. 3. €. 
man muß die faulen Pferde (mit 
Anlegung des inwendigen Schen« 
ckels) weit nehmen, hingegen tum» 
meln fih von Natur die hitzigen 
Pferde lieber weit als enge, wel» 
che man mehr zurächalten, als 
animiren muß. 

Largo, 

Weitlaͤufftig, reichlich , übers 
flüßig, fehr langfam , den Tact 
gleichfam erweirernd , und grofle 
Noten oder Tact: Zeiten oft un« 
gleich bemerckend. Weildie Re⸗ 
citative eine Art der Declamation 
find, worinnen der Sänger mehr 
der auszudruckenden geidenfchafft, 
als der Bewegung eines ordentli⸗ 
chen und gleichen Tactes folgen 
muß 5; fo werden darinnen die 
Noten öffters cinander nicht recht 
gleich gemacht. Bey erlichen Au- 
toribus bedeutet Largo eine etwas 
gefchwindere Bewegung, als Ada- 
gio erfodert; welches daher abzuz 
nehmen ift, weil diefes Wort öfs 
ters nach jenem gemeiniglich am 


Ende eines Periodi harmonicz gez 


fetst gefunden wird. 
Larigot, 


Iſt ein altes. Wort, welches 
ein 


[ 
wagt gaf 
ein Flageolet oder eine Wald⸗Floͤ⸗ 
fe bedeuter , die zu Erfindung ei⸗ 
ner Orgel - Stimme, welche fehr 
Doc) gehet, Anlaß gegeben hat. 
Laſcivetẽ exceſſive des chevauz 
entiers, 

Yibermäßige, befftige Geilheit 
der ganzen Pferde , dicfe ift nun 
ſehr ſchaͤdlich, (daferne derglei- 
chen Hengſte nicht ſollen zur Ge- 
neration gebraucht werden), daß 
ihnen ſolche Geile oͤffters in die 

chenckel ſchlaͤgt, daß ſie wie 
vaͤhe, und zu menſchlichem Ge⸗ 
branch undienlich find. Uiber diß 
ſteigt die Geilheit auch gerne uͤber 
ſich in den Kopf, daß einige blind, 
andere Kollerer, ja gar Hirnwuͤ— 
sig werden. Dergleichen Pferden 
giebt man wöchentlich 2 mal zwey 

ute 
ampfer, oder auch Bley» Afche 
unfer das Sutter , welches ihnen 
die allzugroffe übermäßige Geil: 
heit benimmt. —— 
Laß⸗Reiſer, 

Sind im taub» Holge diejeni⸗ 
gen jungen Stämme, welche bey 
allen und ieden Gehauen, da das 
Schlag. Hols_abgerrieben wird, 
daß erfte mal ſtehen bleiben, und 
den Anfang zum Dber-Holge mas 
chen. Vermoͤge der Holg+-Drd- 
nung in Franckreich und anderer 
Dreen, follen auf iedem Acker feche 
jeben junge Laß» Meifer, fo man 
wieder zu Ober-Holge ziehen fol, 

elaffen werden , und zwar an 
en, Afpen, Birken, Bus 
chen, Saftanien, Efchen-Baunten, 
Ilmen, Eichen ꝛc. was nemlich an 
iedem Ort am beften zu nngen ſchei⸗ 
net 5; als. wo man Schiff: oder 
Wafler- Bau und Eichel- Maft 
bat, werden junge Eichen zu Laß⸗ 


Reiſern gelaſſen. Wo man aber 


Ritter⸗Lexic . 


Deswegen weder dag Unter⸗ 


Meflerfpigen geſtoſſenen 
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bierauf fein fonderfiches Abfehen 
zu machen Bat, foift vorträglicher 
von andern obbenienten Baͤu— 
men, als Afpen, Bircfen ıc. wel- 
che ſtehen zu laffen , denn fie wach» 
fen viel fchnefler und gefchwinder, 
und in cinem Jahr mehr, als die 
Eichen in zwey oder drey daher, 
nehmen mit den Aeſten nicht fo 
viel Kaum ein, und — 

o 
und die Graͤſerey, noch ſich ſelb⸗ 
ſten, ſondern koͤnnen naͤher und 
dichter beyſammen ſtehen als die 

ichen. Bey ung laͤſt man ins— 
gemein auf einem Acker zwey und 
dreyßig junge Eichen zu Laß⸗Rei⸗ 
fern ſtehen, damit man, weil fie 
wegen ihrer Jugend und Zartheit 
leicht ausgehen , und von Wind 
und. Schnee verderber werden, 
was juzubüffen, und ben Abgang 
der andern die Zahl erfegen fönne, 
Man pflege die fchänften, gerade« 
und befigewachfenen Staͤmmlein 
ausiulefen, welche nicht allzu ges 
nau, fondern fo viel moͤglich huͤbſch 
Far mif den andern Haupt-und 
angehenden Bäumen auch Vor— 
ſtaͤndern unfermenge ſtehen, und 
vor dem Holtz⸗Schlag von dem 
Haus» Barer oder Forſt Bedien- 
ten mit Strod « Bändern gezeich- 
nee werden follen, damit ſie nicht 
mit dem andern Schlag: Hol 
von den Holtz · Schlägern nieder 
gehauen werden mögen. In 
DberzDeutfchland führen die aß⸗ 
Reer den Nahmen Bann -MRai« 
tel, 


Latitudo foni, 

Die Stärke eines Klanges, 
wird mit den Worten forte, pia- 
no, piu piano, frequentato, folo, 
capella, tutti &c. angedeuter. 

Lavant, 
Oder S. Andreaͤ, eine Stade 
Sf an 
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an dem Fluſſe Lavant in Nieder⸗ 
Kärnthen gelegen, wofelbft ein Bis 
fchoff iſt, welcher von dem Ertz⸗ 
Biſchoffe zu Salzburg gewehlet 
wird, dem er aud) den Eid der. 
Treue leiften muß. Das Waps 
pen diefes Stiffts iſt ſchraͤg lincks 
durchſchnitten, vorneher iſt ein 
ſchwartzer Loͤwe im guͤldenen Fel⸗ 
de hinten ein ſilberner Schraͤ⸗ 
ge⸗Balcken im rothen Felde. 
CLaub/ 

Weil das von den Bäumen ges 
fallene $aub einen, Dünger ab- 
giebt, und den en im Wins 
ter eine gute Dede ift wider die all» 
zuftrenge Kälte ; fo bat ein För- 

er das Zufammenrechen des Lau⸗ 
Br in den Hoͤltzern nur in gewiß 
fer Maffe zuverflatten, 


Laub⸗Hahn, 


Nennen etliche das Maͤnnlein 
von den Brom⸗Huͤnern. 


Laub⸗Holtz, 


Begreifft alle diejenigen Baͤu⸗ 
me und Gebuͤſche, welche Blaͤt⸗ 


ter haben, die zur Herbſt-Zeit 


verwelcken und abfalen , alfo den 
Hinter durch ihrer natürlichen 
Zierde entblöffee und traurig ſte⸗ 
ben, dagegen aber im Fruͤhling 
wieder anmuthig ausfchlagen, 
grünen, blühen, auch endlich zum 
Theil ihren Saamen und Fruch⸗ 
tebringen, Dastaub-Hols giebt 
vor dem Tangel- Holse einen be: 
fondern Vortheil, denn die Tan⸗ 
nen⸗Kiefern⸗und Fichren- Bäume, 
fie fenen jung oder alt, wenn fie 
einmal abgehauen , find aufewig 
ode und abgeftorben ; da hinge⸗ 
gen das Laub⸗Holtz, wenn es ab- 
gehauen wird, an der Wurgel 
und am Stamme mit vielen 


2 
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Sproſſen und Sommer⸗Latten 
wieder hervor gruͤnet, und aus⸗ 
ſchlaͤget, es wäre denn, daß der. 
Stamın allzu ga worden, da, 
denn der viele Safft in den Wurs 
tzeln und im Binterbliebenen Stock 
verderben’ muß, und dieſer nicht 
wieder ausfchlagen kan. Was unter 
das harte und weiche Laub⸗Holtz 
für Bäume. gezehlet werden, iſt 


oben unter dem Wort Holtz be, 


reits gemeldet worden. Auſſer 
dieſem aber wird das Laub⸗Holtz 
noch ferner eingerheilet in: .. 0 

ı) $ruchebringendes , dazu ge⸗ 
hören der Apffel-Baum , der Arls⸗ 
beer + Baum , Bira +» Baum, 
die Korb: oder Trage» Buche, 
Caftanien» Baum , der Gornels, 
Kirſchen ⸗Vaum, fonften auch der 
Thierleins · oder Ziſſerleins⸗, auch 
welſche Kirſch⸗Baum genannt, 
der Eberefchen- oder Ebrifchbeer« 
Baun, weldyen man auch Bogela 
beer-Baum nennt, der Elſebeer⸗ 


- Baum , der Hollunder « Bau; 


der Kirſch Baum , der Maul- 
beer-Baum , wovon cs in war- 
men $ändern ganze Wälder voll 
icht , der Mitpel- Baum , der 

uß- Baum, der Pflaum ⸗ Baum, 
der Speyerling- oder Spor- Aep⸗ 
fel-Baum, fo man auch Sper⸗ 
ber: oder Eſcheritz Baum nennet. 
Vom Bufch-Holse gehören dar« 
unter der Brombeer ⸗Creutzbeer⸗ 
und Droffelbeer -Straud) , der 


Faul · oder Wicde-Baum, der Ha⸗ 


gedorn-Bufch,der Hafel-Straud), 
die Rein⸗Weide, der Schießbeer⸗ 
Strauc,ingleichen der Schwartz ⸗ 
und Weißdorn Buſch. a 
2) Saamen; tragındes, wozu 
denn gezehlet werden, der Ahorn⸗ 
Baum, die Bircke, die Weiß⸗Bu⸗ 
che, die Erle, der EſchenBaum, 
der. Fliegen Baum, der Leine _ 
Ä Baum, 


. 
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Baum, die Linde, die Maſſeller 
oder Maß⸗Erle, die Ruͤſter oder 
der Ulmen- Baum, und der Spin⸗ 
a oder Hahnehuͤtgens⸗ 
Buſch. 

3) Laub⸗Holtz, ſo weder Früchte, 
noch gar Fenntlichen Saamen trä> 
get, dergleichen find die Afpe, der 
weiffe und fchwarge Pappel- 
Dauın,und alle Arten von Beiden, 


Laub flceiffen, 

In den Gehölgen , ift zwar ei. 
ne an vielen, vornemlich aber an 
folchen Drten, wo das Holg im 
Uiberfluß und daffelbe niche fon- 
derlich geachret wird, befannte 
nüsliche und gebräuchliche, an 
denjenigen Orten aber, wo man 
Urfache hat, das. Holg zu ſcho⸗ 
nen, höchft-fchädliche Verrich⸗ 
fung, weldhe um des Rind» 


Schaf- und Ziegen · Viehes willen, 9 


demfelben über Winters die fon« 
fen ermanglende Fürterung dar 
durch zu verfchaffen ‚ im Julio 


und Augufto, che die Reiffe an- Fönr 


fangen zu yallen, vorgenommen 
wird, da man nemlic) das $aub 
von Eichen Baumen, Küftern- 


Holse und Faul ⸗Baͤumen, für 


die Kühe, Erlen -MWeiden» Bir 
chen⸗ Bircfen- und Eichen» $aub 
Dingegen für die Schafe und Zies 
gen. abftreiffer , an der Sonne 
dörret und fein trocken einfuͤh⸗ 
rei. Weil man aber durch die- 
fs Laubabfkreiffen die jungen 
Zreib- Neifer zugleich verderber, 
und dadurd) den Baum an fei- 


nem Wachsthum verhindert,alsift: 


folhes , infonderbeit an den Or⸗ 
ten, wo mandas Holg,um feiner 
Seltfamfeit willen, pfleglich zu 
halten und zu fchonen, befliffen 
feyn muß, durchaus nicht zu ver- 


Ratten, Noch weniger aber ift 


- ziemliche Verwuͤſtung im 
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zu erlauben, daß die Schäfer 

Schaf⸗Knechte oder Hirten N 
gen das Ende des Sommers jun« 
ge Buchen, Erlen, Weiden, auch 


ander Bufch- Hol zu ißrem fo 


genannten Schaf-Saube abhauen, 
und alſo, indem fie auf ein Dun: 
dert Schafe gemeiniglich‘ drey 
bis vier Schock Gebuͤnde rechnen, 
bey einer ſtarcken Schaͤferey eine 
im Holtze 
verurſachen: Es waͤre denn, daß 
man am Holtze keinen Mangel, 
fondern Uiberfluß Hätte, und daſ⸗ 
ſelbe ohnedem gehauen werden 
wuͤſte, auch wegen des ſchlechten 
Preiſes auf obige Art nuͤtzlicher 
gebraucht werden Fönre ; zumal 
da der Schäfer, wenn die Schas 
fe das Laub abgefreſſen, das uͤbrig⸗ 
gebliebene Geſtraͤuchicht und Ge« 
bölße als fein Depurat Brenn: 
olg annehmen müfte, und wag 


er davon niche benoͤthiget, anders 


werts in der Haushaltung ge- 
braucht oder verfauffer werden 
nte, | 


Lauda Sion Salvatorem, 
Iſt in den Römifch » Carfo« 
liſchen Kirchen eine auf das Fropne 
leichnams⸗Feſt gebräuchliche Se- 


quenz. 


Laudes; 


Wird das legte Stuͤck des 
nächtlichen Gottes -Dienftes bey 
den Roͤmiſch⸗ Catholiſchen Stif⸗ 
tern genennet, welches der 148 
Pſalm nebſt den beyden darauf 
folgenden iſt, welche zu ſolcher 
Zeit pflegen gefungen zu werden, 

Laudis, 

Heißt in der Latinitate medü 
zvi eine Saute Die Mauren 
und Spanier hieffen diefes mufi- 

Sf2 caliſche 
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califche Inftrument Laud ; In 
der Böhmifchen Sprache heißt es 
Lautna; in HungarifcherLant oder 
Lalt, in der Slavoniſchen Lauta, 
und in der neuen Griecchifchen 


Außyvre. 


Lauff ſ. Corriere. 


Lauf, 

Heiſſet bey den Jaͤgern einlich- 
‚ter Platz, welcher mit hohen Tü- 
chern eingeftelet , und auf wel« 
‚chen der hohen Herrfchafft das 
Wildpret vorgejager wird, damit 
folches im Worbeylauffen gefchof- 
fen , gehster oder gefangen wer, 
den fönne, Der Lauff geber von 
dem Ende des Jagens bey dem 
Dver» oder $auff- Tuche an, und 
mird zu beyden Seiten mit Tuͤ⸗ 
chern eingeftellee , am Ende defz 
felben aber mit einem Bogen oder 
Dunbung, welche man die Eleine 
Ssagend- Nu | 

ein halber Mond . gefchloffen. 
Die Laͤnge des LauffPlatzes wird 
nach der Gelegenheit des Ortes, 
und Gröffe des Jagens, drey 
hundert weniger oder mehr Schrit: 
fe, und vor dem Sagen am Lauff, 
oder Dver > Tuche hundert und 
zwangig weniger oder mehr 
Schritte breit gemachet. Mitten 
auf den Lauff/ oder, wenn diefer 
zu fang , etwas näher nad) dem 
Sagen zu, pflegt man den Schirm, 
wohin die Herrſchafft koͤmmt, 
wie. ein Liſt-Haus auf Seulen 
erhaben, zu ftellen, undvon grü- 
ner. gewichfter Leinewand ein zier⸗ 
liches Dad) darüber zu ziehen, 
Die Tücher, womit der Lauff um« 
ftellet , follen fein glatt, gerade 
und reinlich angezogen ſeyn. 
Zum $auff foll man, wenn es an« 
ders die Früchte , oder auch die 


ndung nennet, wie 


sau 8 


Situation zulaffen, denjenigen Ort _ 
erwehlen, wohin das Wild, das _ 
man ftellen und fangen will, fei« 
nen MWechfel und Ausgang zum 
Geäfe gehabt; denn dahin ift ihm 
die Gegend befannt , und begeh- 
ret auch viel eher dahin zu fauffen; 
wenn es forg:ret wird. Es ift 
auch gut, wenn der Ort dergeftalt 
gelegen , daß man den Lauff ge« 
gen das Hol wieder- bringen, 
und die Dvere unten vom $auffe 
blenden Fan, weil folchenfalle die 
Hirfche, wenn fie wieder Gehoͤltze 
egen fich mercken, foiches gleich 
fuchen ‚, und ehe ale fonften vor« 
lauffen. 
Wind vom Lauff nicht ins Jagen 
gehen, weilfonften fein Thier aus 
demmfelben heraus und auf den 
Lauff will, Vor das Lauff- oder 
Dver- Tuch merden die Blend» 
Sträucher Manns hoch geſtecket, 
daß das Wild nicht allen Tumult 

und Perſonen auf dem Lauff ſehe 
fan, und hierdurch, aufden Kauff 
u fommen abgeſchrecket werde, 

ur Sau⸗Hatz zeit muͤſſen die Tüs 
cher , inwendig, zu deren Befchüs 
sung mit groffen Netzen ange- 
fpannet , auf die Furckeln geleget 
twerden, und, weildie Herrichafft 
nach den vorbey lauffenden Wild 
zu beyden Seiten aus den Schirm 
nach dem Krumm » Nuchen zu 
fchieffen pfleger, folen zur War- 
nung einige Sträucher auf die 
Hber» keinen gebencfer, oder lan⸗ 
ge Keiß: Stangen dabey geſtecket 
feyn, zum Zeichen, daß es dafelbft: 
nicht ficher fey. Endlich werden 
noch ih dem Lauff, ober-und uns 
terhalb des Schirme , nach der 
Dvere die gewöhnlichen Uiber- 
fprünge, das iſt, niedrig Gelaͤn⸗ 
der mir grünen Reiſern fauber ge⸗ 
bunden aufgerichter , — 
ild 


Sonderlich muß der 
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Wild daſelbſt im Vorbeylauffen 
ſpringen muͤſſe. 


Lauffer, Coureur, 


Heiſt im Reit⸗Stall ein Pferd, 
welches vornemlich auf ſchnelles 
Lauffen abgerichtet, und zum 
Wettlauffen gebraucht wird. 


Lauff Aunde, 

Sind eine Art von Stoͤber⸗ 
Hunden, die ein Thier ſo lange 
verfolgen, und allezeit, wenn es 
raſten will, wieder auftreiben, 
bis es endlich muͤde gemacht, und 
von denen nacheilenden Jaͤgern, 
welche aber unterlegte Pferde ha⸗ 
ben muͤſſen, gefangen wird. Man 
nennet fie auch ſonſten Parforce- 
Hunde. 


Lauff Platz, 

Wird derjenige Raum an einem 
Holtze genennet, welcher bey ei⸗ 
nem. Haupt ⸗Jagen zum Lauff be⸗ 
ſtimmet iſt, und mit hohen Jagd— 
Tuͤchern pfleget umſtellet zu wer⸗ 
den. fiche Lauff. 


Lauff ⸗ Schieffen ‚ f Flug⸗ 
d Schieſſen. 
Laufft, 

eiſſet nach der Jaͤger⸗Spra⸗ 
—8 von einem Hirſchen 
oder andern wilden Thiere. Alſo 
ſagt man: Der Haſe hat ſeinen 
Sprung in dem Gelencke der Hin, 
terefäuffte, nicht Hinter Beine. 


Lauf «Tisch, Over- Tuch, 


Wird bey der Jaͤgerey dasjeni- 
ge Tuch genennet., pelches die 
Dovere zwiſchen dem Jagen und 
dem Lauff ſtehet, und, wenn das 
Wildpret auf den tauff fol geja: 


get werden, aufgehoben oder zu«- 


fammen gezogen wird. Dieſes 
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tauff- Tuch, welches einiger maſ⸗ 


fen mit dem Vorhang einer Eos 
mödie verglichen werden möchte, 
ift eben fo lang und Boch im Stel« 
len mit aller Zubehör, wie die Bor 
ben Tücher „ «8 haben auch die 
Furckeln groffeund fleine Hefftel, 


Dber-und Lnter-Leine nebft Wind: 


geinen ꝛc. Es wird, wenn dag 
Sagen noch zu ift , gleich einem 
hoben Tuche, an dem Ort, wo der 
gauff-Plag kommen fol, geſtellet, 
und fan ınan mol auch eines von 
den boben Tuͤchern bierzu gebrau⸗ 
chen, Nemlich weil die $änge 200 
Elfen austragen fol , fo Läffer 
man allezeit die Leinwand oder 
das Tuch bey ao Ellen von oben 
bis unten von einander ſchneiden, 
und an diefe Derter rechte Wech— 
fel mit Knebel und Dingen mas 
chen , alfo fommen vier gange 
echfel und an iedem Ende ein 
* ‚ doch muß an den Wech— 
ein das nöthige über einander ge: 
ben und befaumer werdet: Weil 
nun in der $änge efwas abgehet, 
darff folches nur mit 9 Furckeln, 
und mit fo viel Wind + Seinen ein» 
getheilet werden. Bor Deffnung 


des Jagens muͤſſen alle die Kne— 
bel losgemachet, und an iedes 


Ende ein Mann, bey iedem Wech⸗ 
ſel aber 2 Mann geordnet werden, 
daß fie inwendig des Tuchs nach 
dem Lauffe zu fleben , damif, 
wenn der Jaͤger⸗Meiſter mit dem 
Hut winder , das Jagen aufzu⸗ 
machen , diefeiben gefchwinde mit 
dem Tuch N ‚und es aufjie- 
ben ınögen. 
gen haben, wickeln fich in das Tuch, 
und fichen ftille inmwendig nach 
dem Lauff; fehen aber allezeit nach 
dem Fäger-Meifter , ob fie auf- 
oder zuzieben follen , und damit 
es > hai Fortgang 
3 


babe, 


ie, fo es aufgezo⸗ 


— — 
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habe , wird an iedem Mechfel, bey 
einem Mann ein ſchwaches Staͤb⸗ 
lein eingefaſſet, welcher es daran 
oben und unten zugleich im Min« 
ge zichen Fan, aud) wird die Un— 
ter» geine nicht angepflöcker, fon« 
dern vielmehr bey den 4 ganzen 
Wechſeln etwas unterleger , daß 
die Ringe defto beffer lauffen Fön: 
nen, weswegen folches auf einem 
ebenen Plage zu machen , wofelbft 
alles hinderliche Gras weggeräu- 
met werden muß. : 
Lauſch⸗Netʒe, fi Küchen: 
Diese, Ä 
S.aut, 

Iſt der Käger von Hals und 
Horn, wenn er wohl fehreyen und 
blafen fan. Laut find die Hunde, 
wenn fie Binter etwas berjagen 
und zugleich bellen. Einen gu- 
ten aut hat ein Horn, wenn es 
eine rechte Stimme bat, undfich 
wohl bigfen Täßt. 


Laute, 


Die Italiener haben von un⸗ 
ferm Deurfchen Worte lauten, 
fonare, das muficalifche Inſtru⸗ 
ment , fo man $ateinifch Chelys 
oder Teltudo heiffet, Liuto ge« 


nennet: Davon wir das Wort ı 


%aute gemacher. Es hatte diefes 
Inſtrument anfänglich nur 4 Chor 
doppelte Saiten , hernach hat man 
immer mehr und mehr darzu ges 
than. Das unterfte oder den 
Bauch daran heift man das Cor- 
pus, dag oberfte oder den Gang» 
. boden, das Dad. Wo die Sn 

de daranf liegen, heift der-Griff, 
unten daran der Hals. Wo die 
Wirbel darinne geben, wird der 
Kragen genennet, Der Stim⸗ 
mung nach befommen die $auten 
unterfchiedliche Nabmen, Inder 
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fleinen. Odtav-$aufe muß bie 
Qvint in das eingeftrichene c oder 
in das zmwengeftrichene d geftim« 
met werden in der Fleinen Dil- 
cant-$aute in das eingefirichene 
h; in der Difcant -$aute, in das 
eingeftrichene a ; in der Chorift- 
oder Alt⸗Laute in das eingefiri« 
chene g; in der Tenor- Laute in 
das eingeftrichene e; inder Baß⸗ 
Laute in das cingeftrichene d; in 
der Groß -Odav- Baß-saute in 
das eingeftrichene g. 


Lauter ſtallen, 


Oder der lautere Stall iſt eine 
Pferde⸗Kranckheit, wovon unter 


Harn - Mängel der Pferde gehan⸗ 


delt worden. 
Layette, 


Heißt an den Sad, Pfeiffer 
das Srücfgen Bein, fo untenan 
die Röhren derfelben gemacht,und 
herum gedrehet werden fan. 


Heben, 

Heiffet man das_fleifchigte 
Theil eines Pferde⸗Fuſſes, welches 
mit dem Horn oder Huff, unten. 
und andenen Seiten umgeben ift. 
Wenn einem Moß das Leben auf 
der Krone , oder fonften wo es 
wolle, an dem Huffe austrit: 
Nehme man Grünfpan ein Loth, 
Qvecfilber ein halb Loth, mache 
ſolches zur Salbe und ftreiche es 
dem Pferde auf; wo aber das 
geben nicht wieder zurücke will, fo 


_reibe man getödteres Dveckfilber 


£lein ‚und ftreue es darauf, es wird 
wohl zuruͤcke weichen. Iſt viel 
Eiter ei am Schaden, fo ſu⸗ 
che man därnach, es pfleget ge⸗ 
meiniglich ein Eiter - Bein darin« 
nen zu ſeyn, das muß man mit 
einem fleinen Zänglein heraus 
nehmen, und hernach diefe = 

e 


— 
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be brauchen : Nimm Honig ein 
halbes Pfund, Alaun fechs Loth, 
Brünfpan drey Loch, dieſes zu ei« 
ner Salbe gemacht und darauf 
geleget, bis e8 heraus heilet. Man 
muß auch dag Pferd mit Ein- 
fhlagen warten, damit die Hige 
nicht Binein komme; ift es im 
Sommer, fo nimmt man darzu 
Eiter» oder Heiderneffeln, Sal, 
Eßig und Eyer, und ruͤhret eg 
durch einander 5 ift e8 aber im 
Winter, fo nimmt man Sauer 
teig, Salz, Eßig und rothen Bo- 
lus, und fchlägt ihm damit cin, 
Das Pferd muß aber allemal im 
abnedimenden Monden gar dünne 
ausgewircfet werden. 
Wenn fich cin Pferd an den Huf 
trit, daß das Leben Heraus gehet,fo 
nimmt man ein wenig ungelöfch- 
ten und Flein zerftoffenen Kalch, 
machet mit dem Weiſſen von ei- 
nem Ey eine Salbe daraus, und 
leget fie alle Tage frifhauf. Mar 
Fan auch das heraus dringende Le⸗ 
ben mif einer Salbe, welche von 
einem Loth Gruͤnſpan, drey Loth 
gebranntem Kupffer, und dem 
Weiſſen von ſechs Eyern verferti⸗ 
get wird, wieder zuruͤcke treiben, 
es muß aber der Huf dabey mit 
Horn =» Salbe wohl geſchmieret 
werden, Von dem Schwinden 
des Lebens ſiehe Kernfchwinden ; 
andere Mängel und Zufälle aber 
find oben unter Huf bengebracht. 


Lebendiges Holtʒ 


Wird das Schlag- oder Unter⸗ 
Holg deswegen genennet, weil es, 
wenn man es gleich abgehauen, 
dennoch vom Stocke wieder aus⸗ 
ſchlaͤget, und aufs neue in die 
Hoͤhe waͤchſet. Solches beſtehet 
einig im Laub⸗ Holtz, denn das Tan⸗ 
gel⸗Holtz, wenn 3 abgehauen 


puͤlvere alles vorher. 
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fchläge nicht wieder aus, fondern 
bleibee Itodt und erſtorben. 


Leber der Pferde, f. Foie 


du cheval, 


Leber⸗Gebrechen oder 
Reanchheiten der Pferde, 
Daß ein Dferd Mangel ander 
Leber Babe, erkennet man unter 
andern daran, wenn es nicht freſ⸗ 
fen will, falten Schweiß ſchwi—⸗ 
Bet, abnimmet und dürre wird. 
Darwider gebe man dem Pferde 
unter dem Sutter Wacholder: 
Beere, Salbey, gorbeeren, 
Schwargwurg , Wolfs Zunge , 
eines fo viel als desandern, und 
Desglei⸗ 
chen nehme man Eicheln, Dirt 
baum-Miftel iedes ı Pfund, Ei» 
chen-faub ız gorh, Salben, Tau⸗ 
ſendguͤldenkraut, Engelfüß, Zitt⸗ 
wer iedes Loth, weiſſen Ingber, 
Wermut und Galgant, iedes ein 
Qventlein, $orbeern Loth, Taͤ— 
ſchelkraut und Meiſterwurtz iedes 
ı Soth, ſtoſſe alles zu Pulver, men⸗ 
ge esumtereinander und gebedem 
Pferde tedesmal 3 Muß⸗Schalen 
vol unter dem Futter; dieſes 
Bilffe nicht nur der fchadhaften 
Leber, fondern ift aud) gut wider 
das Keuchen, oder wenn einen 
Pferde fonft was im Leibe fauiet. 
Beforge man , es möchte einem 
Pferde die Leber faulen, fo gebe 
man ihm Endivien, Brunnfreß, 
Fleine und groffe Roſinen, und 
Steinleberfraut. unter dem Fut⸗ 
fir juafteilen ; oder koche obige 
Stüfe in Wein, drude den 
Soft darans, und giefle es dent 
Pferde in den Hals, Anderepiüls 
vern Hauswurg, Aloe Hepati- 
ca, Sauerampfer, Tabacks⸗Blaͤt⸗ 
ser , Engelfüß, Suͤßholtz, Mei 
Sſa t 


fire 
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fterwurg und Weyrauch, men⸗ 
gen es unters Futter und geben 
eg dem Pferde. 
Kriegt ein Pferd vom Hißigen 
Zrinden Blattern auf der Leber, 
fo daß es davon Kufter , fo reibe 
man Meerrertig, Knoblauch, jun⸗ 
—— und Ziegen⸗Milch 
n einem Aſch unter einander, und 
gieſſe ſolches dem Pferde, ſo 
warm es ſelbiges erleiden kan, in 
den Hals. v. Mal de Foye. 
Legon, 
Iſt eine Anweifung ſowol vor 
den Reuter als das Pferd, das 
man abrichtee und unterweiſet; 
Der Scholar nimmet Legon auf 
allerhand Arten der Pferde, aber 
mit denen Wildfängen fan er noch 
nicht zurechte fommen; mancher 
vergnüger fid) mit der Legon des 
Schritts, Trabs und Galop, die 
Boden Schulen find ihm noch zu 
ſchwer und verborgen. Einrecht 
drefirtes Pferd muß alle Legons 
. Machen, und-aus einer in die an« 
dere ſich tummeln laffen. Aber 
auf den Srangöfifchen Manegen 
ift man mit einer Legon content, 
und giebt fich nicht viel Mühe ihm 
mehrere zu lernen. ſ. Schulen. 


Legons de tenebres , v. Lamen- 
tationi. 
Le&io harmonica, 

Iſt bey dem Puteano fo viel als 
arscanendi , die Singe⸗Kunſt oder 
Bocal- Mufıc. 

Lectio mufıca, 

ft bey dem Pexenfelder eben 

das, was ſonſt Solmifatio heißt. 
Lection, 


Iſt eine Unterweiſung, die ein 
Lehr⸗ Meiſter ſeinem Diſcipel oder 
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Scholaren in Kinften und Wiſ—⸗ 


fenfchafften giebet, und wird die 


fes Wort fonderlich in Schulen, 
auf Reht-und Tank: Böden, item 


auf Reitſchulen gebraucht, Vid. 
Legon. 
Leder⸗Freſſer, 

Wird ein Pferd genennet, wel⸗ 
ches den Fehler an ſich hat, daß 
es das Leder an den Saͤtteln, 
Halfftern, Zuͤgeln, Zaͤumen und 
anderm Geſchirre frißt. Wer eis 
nen ſolchen Gaul hat, darff nur 
Bibergeil, Fuchs⸗Schmaltz und 
Wermut wohl unter einander ma⸗ 
chen, mit Dchfen- Galle vermi⸗ 
fehen ; und alsdenn mit dicfer 
Salbe den Ort, wo es anbeiſſen 
und freffen will, derb fchmieren, 
fo wird ers, wenn er etliche mal 
fo angeführer wird, endlich wohl 


unterlaſſen. 


Leene, Bache, 


Heiſſet bey den Jaͤgern eine 
wilde Schweins Mutter. 


Befzen, ſ. Levres. 
Legato, 


Heißt ı) in der muſicaliſchen 
Setz⸗Kunſte eben fo viel als obli- 
gat, da fich nemlich ein Compo⸗ 
nift vorfeget , etwas auf gewiſſe 
Art angefangenes in den gefegten 
Schranden zu vollführen , und 


davon im geringften nicht abzu—⸗ 


weichen. 2) Bedeutet es auch, 
wenn zwo Noten in einer Linie 
oder in einem Spatio mit einem 
halben Circkel dergeftalt N / 
ober» oder unferbalb bezeichnet find, 
daß foldye nur als eine Mote zu 
betrachten: daß man aber zwo 
Moten daraus macjet, gefchiehet 
um deswillen, weildie eine Helff- 


te ſich am Ende des vorhergehen⸗ 


den, 


... 
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den, und die zweyte Helffte im 
Anfange des folgenden Tactes, 
uͤber dieſes aber nur eine Sylbe 
darunter befindet. Vielmals 
werden auch 2, 3 und mehrere 
Moten , die nicht in einerley, ſon⸗ 
dern in verfchiedenen Linien und 
Spatiis ſtehen, mit dergleichen Zei⸗ 
chen gebunden, um dadurch an« 
zudeuten , es folle in der Vocal⸗ 
Mufic nur eine Sylbe unter fol 
che gebundene Moten gelegt, in 
Sinftrumenten aber diefelben gezo⸗ 
gen, und mit einem Bogen-Sfri- 
che ausgedruckt werden. 


Legatura moderne, 


Bindung , Zufammenfügung, 
—* ee ER Tages befchaf- 
en, i 
gehenden Artickel Legato gezeiget 
worden. Von den Bindungen 
in den aͤltern Zeiten aber kan man 
Ligatura und zwar recta nachſehen. 

Legen, 

‚Wird von Pferden gefagt, und 
bedeutet eben fo viel als reiffen 
oder wallachen. 


Leger, cheval leger, 


- Sagt man von einem ringfer- 
tigen gefchwinden Burtigen ? er⸗ 
de, fo leicht von Kopf und Hals, 
‚gefchmeidiger "Taille , rahn von 
Fuß, und ringfertig von Schen- 
deln ift , zum Springen einen 

ten Narur » Trieb hat , und 


voller sebhafftigfeit und Bewe⸗ 


gung ift , etwas auszuſtehen. 
Legere Main, v. Main. 
Legerement, 


Leicht, burtig, wird inder Mu⸗ 
fic gebraucht , wenn eine Sing» 
Stimme , infonderheit aber ein 
Inſtrument nicht ſtarck angegrif: 


in dem unmittelbar vor ⸗ 
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fen, aber dabey fertig tractiret 
wird. 
Leggiodoro, Læggiadramonte, 

Iſt gleichfalls in der Muſic ge⸗ 
braͤuchlich, und bedeutet ſehr ſchoͤn, 
uͤber die Maſſe annehmlich, mit 
einer artigen Manier. 

Legiren, 

Heißt in der Fecht⸗Kunſt eine 
Art von Pariren, welches man ge⸗ 
braucht, wenn der Feind unter der 
Klinge abſonderlich inwendig 
ſtoͤßt. Ein geſchickter Fechter legiret 
auch von freyen Stuͤcken, und 
zwinget feinen Feind dadurch, eut⸗ 
weder den Degen zu verlieren, oder 
doch wenigſtens Bloͤſſe zu einem 
ſichern Nachſtoß zu geben. 

Lehen, 

Iſt ein oder Herrſchafft, 
fo von dem Dber-Herrn oder Eis 
genthiimer deffelben , der dahero 
den Nahmen des gehn. Herrn fuͤh—⸗ 
ref , einem andern, welcher der 
Lehen⸗Mann genennet wird, mit 
gewiſſen Bedingungen, und zwar 
bey den Adelichen oder Ritter— 
sehen , gegen Angelobung der 
Treue und gewiffer Kriegs: Dien- 
fte, bey den Bürger» und Bauer- 
Lehen aber gegen Abführung ge 
wiffer Zinfen und Gülten, derge⸗ 
ftalt gegeben wird, daß zwar das 
Eigenthum und die Dber- Herr- 
fchafft des tehen-Gutes, Domi-. 
nium diredtum, dem — 
bleiber,derUfus-Frudtus oder Nutz 
Nieſſung aber, oder wie es eigent⸗ 
lich genennet wird, das Domini- 
um utile, dem Lehen ⸗Mann zu⸗ 
komme. Der Lehen ſind, nach 
ihrem Urſprung, Art und darauf 
hafftenden Beſchwerden vielerley, 
wovon die bekannteſten folgen⸗ 
de: Ein 

©f5 Ade⸗ 
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Adelich oder Ritter⸗Lehen iſt ein 
ſolches, bey welchem ſich adeliche 
Freyheit «und Gerechtigkeiten und 
genannte Regalia minora, als 
da iſt ein Ritter⸗Sitz, oder Schloß, 
Ober⸗und Nieder-Gerichtbarfeit, 
und dergleichen befinden, und wel⸗ 
ches ordentlich einen Edelmann 
zum Beſitzer hat; ſo iedoch heut 
zu Tage nicht mehr fo genau ge⸗ 
nommen wird, maflen manch 
ſchoͤnes adeliches $chen-und Mit 
ter - Gut, durch fehlechte Wirth⸗ 
ſchafft ihrer Beſitzere, oderin an⸗ 
dere Wege, in bürgerliche Han» 
de gefommen ‚ und von ihnen mit 
allen Praͤrogativen und Freyhei⸗ 
ten, wie ehemale von den Ade» 
lichen , befeffen werden: Nur daß 
das Ritter⸗Lehen den bürgerlichen 
Beſitzer nicht adelt. Ein 
Bürger oder win, AR ‚ wel: 
chig man auch, weil es insgemein 
mit einem Zins oder Gülte bes 
ſchweret ift, ein Beutel⸗Lehen zu 
nennen pflegt, heißt dasjenige, fo 
feiner adelichen Freyheiten ge« 
nicffet und nur von einem Bauer 
oder Bürger befeffen wird. Ein 
Erb.schen heiſſet ein gehen, wel 
ches Mann « und Weiber gehen 
zugleich iſt. Ein 
Mann : sehen heiffet , darinne al- 
Jein die männliche Nachkommen 
die Erb:Folge haben, Ein 
PMeiber- oder Kundel:tehen aber, 
fo auch ein Schleyer⸗Lehen genen⸗ 
net wird, ift, womit ein Weib zu⸗ 
erft belichen worden, und welches 

auch auf die Weiber fallen Fan. 


in 
Samt · Lehen ift, womit nechft dem 
Beſitzer, iedoch mit deffen Bewil⸗ 
ligung , noch mehrere, fie feyn 
gleicy feines oder eines andern 
oder fremden Gefchlechtes, derge- 
ftalt belieben find, daß fie dazu 


gei 1300 
gleiches Recht haben, und einer 
dem andern in feiner Ordnung 
folgen möge, Ein | 
Schupff-tehen heiffet in Schwa⸗ 
ben ein Bauer ⸗ Gut, welches nicht 
erblich iſt, ſondern nad) Abfter- 
ben des Beſitzers dem Lehen⸗ 
Herrn wieder anheim fällt, der es 
denn von neuem, einem unter deg 
vorigen Inhabers Binterlaffenen 
Kindern iedoch nur auf feinen 
Leib, Binwieder verfauffer. Den 
Mahmen Bat es daher, weil die 
Erben davon. gefchüpfft , das 
ift, entfezet werden. Ein 
Zing-teben ift, davon ein gewife 
fer Zins an Geld, Vieh, Fruͤch⸗ 
ten und dergleichen , durch den 
Beſitzer jährlich zu gewiſſer Zeit 
‚entrichtet werden muß. 


| Seib, 


In der Ning-Kunft werden die 
Arme in 3 Theile getheilet, als in 
die Stärde , halbe Staͤrcke und 
in die Schwäche; der Kopff in 
2 Theile,als in die Schwäche und 
Staͤrcke; die Fuͤſſe aber in drey 


‚ Theile, als in diegange und halbe 


Stärdfe und in die Schwädhe. 
P.eibes-Gefebichlich£eie, " 


Welche fich "ein junger Edel 
mann durch $eibes» Hibungen zu 
erwerben ſuchet, fan eine zwey⸗ 
fache Abfiche haben , wenn man 
entweder folhe Stellung und Be- 
des $eibes annehmen will, 
welche der Wohlanftändigfeie ges 
mäß, und einen bey andern ange⸗ 
nehm machen fan, welches ins 
fonderheit durch das Tantzen ge⸗ 
ſchiehet; oder da man feinen $eib 
zu unterfehiedenen Bedienungen 
gefchickt machen will, worzuman 
unteranderndag Reiten und Fech⸗ 
ten gebraucht, oo. 

Leibes⸗ 


J — 
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Leibes / Gewicht, f. Poids du 


corps. 
Leibes-Stellung,, ſ. Gang. 
Leibes⸗ Uibungen, 


Heiſſen diejenigen Bemuͤhun⸗ 
gen, welche man zur Ausbeſſe⸗ 
rung und Vollkommenheit ſeines 
Leibes vornimmt. Insgemein 
wird damit bloß auf den Leib ge⸗ 
ſehen, daß man dadurch deſſen 
Geſundheit erhalte und befoͤrdere, 
oder demſelben eine Geſchicklich⸗ 
keit gebe, ſich in ſolche Bewegung 
und Stellung zu bringen, dadurch 
man ſich bey andern angenehm 
und zu gewiſſen Verrichtungen 
geſchickt mache, Die Leibes⸗Ui⸗ 
bungen haben ihren natuͤrlichen 
und politiſchen Grund. Nach 
dem natuͤrlichen Rechte ſind wir 
verbunden, unſern Leib zu erhal⸗ 
ten; demnach muͤſſen wir auch 
die Mittel gebrauchen, welche zu 
Erhaltung dieſes Endzwecks noͤ⸗ 
thig find. Zu dieſen Mitteln ge: 
bören die Leibes-LHibungen inſo⸗ 
fern ınan ſich dadurch eine der 
Geſundheit zuträgliche Bewegung 
machet. Der politifche Grund 
beſtehet darinne, daß man. bey 
Erlernung folcher Epercitien ver- 
nünftige Abjichten Babe, eine ange» 
nehm⸗machende, woblanftändige, 
und zu wichtigen Verrichtungen 
gehörige Geſchicklichkeit des Leibes 
dadurch zu erlangen. Zu diefen 
Leibs⸗Uibungen, welche nad) den 
Kegeln der Kunft eingerichter 
find , ‚pflegt man das Iangen, 
Reiten, Fechten f Ball chlagen, 
Voltigiren, Ringen, Schwim- 
men ꝛc. zu rechnen. ‘Ben den als 
ten Griechen waren fünferlen Ar- 
ten der Leibes⸗Uibung gebräud)- 
lich , nemlich das Lauffen, Sprin⸗ 


sei 


en, Teller-Werfen, Spieß ⸗Wer⸗ 
en und Ringen. 
Leibig, f. Boyan. 
Leib »Schüge, 

Iſt ein Jagd » Bedienter bey eis 
nem geoffen Heren , welcher def 
felben aus⸗ oder abgeſchoſſenes 
Gewehr hurtig, geſchwind und 
reinlich inwendig ausziehen, bes 
hende laden, und dergeſtalt parat 
haben muß, daß er ſolches auf 
bedürffenden Fall oder Verlangen 
feines Herrn glei) überreichen 
koͤnne. Er foll daher mie dem 
Gewehre fein befutfam und vor- 
fichtig umgehen , und fid) deswe⸗ 
gen nüchtern und mäßig auffüb: 
ren, damiter nicht unvorfichtiger 
Weiſe, entweder fich oder andern 
Schaden fhun möge; erfoll auch 
ferner einige Wiffenfchafft ſowol 
von eines Büchfen-Machers, als 
Buͤchſen / Schäffters behörigen 
Arbeits» Stücen haben. , und. 
dasjenige, was an feines Herrn 
Gewehre untüchtig oder fchad» 
hafft ift , zu repariren verſtehen, 
oder doc), wie es geſchehen folle, 
gefchickt anzuordnen willen. An 
verfchiedenen Orten führen die 
$eib-Schügen noch den alten 
Nahmen Buͤchſen⸗Spanner, weil 
alles Gewehr mit dem eiſernen 
Spanner ehemals geſpannet wor⸗ 


den. 
Leichtigkeit, 


Iſt eine der vornehmſten Ei- 
senfchafften der Melodie, bey 
welcher aus’ folgendem Haupt« 
Satze: Man fan feine Bergnü- 
gung an einem Dinge haben, dar⸗ 
anman feinen Theil nimmt , ſie⸗ 
ben Regeln flieffen:r)/daß in allen 
Melodien etwas feyn muß ,fo faft 
iederman befannt Hi; 2) alles ge: 

| zwun⸗ 
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zwungene weitgeholte Weſen muß 


vermieden werden; 3) der Pas 
fur muß man am meilten , dem 
Gebrauche in etwas folgen ; 4) 
man fee die groffe Kunft auf die 
Seite , oder bededfe fie febr S 5) 
den Srangofen fol Bierinne mehr, 
als den talienern , nachgeah⸗ 
met werden ; 6) die Melodiemuß 
* Schrancken haben, welche 
ederman erreichen kan, und 7) 
die Kuͤrtze wird der Laͤnge vorge⸗ 
zogen. | 
Neichtfinnigkeit, v. Caprice. 
Leikauf, 
Weinkauf, Archa emptionis, 
vins de Ja Vente, ift ein Wein: 
Schmaus, den der Käuffer und 
Verkauffer miteinander halten zur 
Beſtaͤtigung des geichioffenen 
‚ Kauffs ; bey dem Pferde - Kauff 
wird auc) öfters Leikauf getruns 
cken, und fallen folche Unfoften 
emeintglich dem Käuffer zu, weil 
ihm am. meiften daran gelegen ift, 


S.eim Baum, 


Iſt ein bochftämmiger Baum, 
welcher nicht unbillig für eine Art 
des Ilmen⸗ Baums gehalten wird, 
indem er fowol am Holtz als an 
dem $aube eine groffe Aebnlich- 
feit mit demfeiben bat ; doch fin: 
det fich der Unterſcheid, daß die, 
fer Leim ⸗ Baum viel zärter und 
Fleinjäßriger iſt, als jener, und 
daher das Holz zu der beften Ar- 
beit von den Geigen- und Inſtru⸗ 
mentmachern gebraucht wird. Es 
bat eine ſehr annchmlidye Farbe, 
wenn man es gearbeitet, und 
fommt es fonderlich wohl in Aus: 
fegung des Taͤfelwercks heraus, 
mwesivegen es auch die Tifcher ger⸗ 
ne verarbeiten, 
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Beim · Ruthe, Leim⸗ 
Spindel, 


Iſt eine von ſchwancken und 
geſchlachten Bircken gefchnitesne 
Ruthe, welche mit Vogel⸗Leim 
beſtrichen, auf die Leim-Stange 


‚oder deu Feld⸗Baum gefteckt ‚und 


alfo zum Vogel⸗Fange gebraucht 
wird. Man muß, nachdem man 
groffe oder Fleine Vögel zu fan- 
gen gedencfet , fich auch ftarcfe 
oder fchwache Ruthen zulegen. 
Der ſtarcken Leim⸗Ruthen, welche 
drey Diertel oder eine Elle lang - 
ſeyn Fönnen,bedienet man fich,da> 
mit Häber oder Holtz⸗ Schreyer, 
Droffeln , Miftier und dergleiz 
chen groffe Vögel zu beruͤcken. 
Die geringern und ſchwächern 
aber , fo die Länge einer halben 
Ede Baben müflen, werden ge 
braucht , fo man kleine Vögel, 
Fincken, Meifen, Zeifige ꝛc. mie 
en zu erbafchen gedencfer. 

le Ruthen müffen einen fpisis 
gen Stefft oder zugeſpitzten ei— 
fernen Drat baben, damit fie füg« 
Lich-in die Leim⸗Stange, oder den 


Feld-Baum koͤnnen eingeſtecket 


werden; wiewol andere nur Loͤ⸗ 
cher in die Stangen und Baͤu⸗ 
me bohren,die Ruthen oder Spin⸗ 
deln alfo hinein ftoflen, und. fol 
cher Seftale feiner Spige nöthig 
haben, 


Seim-Stange, Pertica , Four- 
che aux gluaux; 


Iſt eine lange und gefchlandfe 
Stange ‚an welcher die Leim⸗Ru⸗ 
then eingeftecfet werden, Die 
Aeſte fame der Rinde müffen — 
ber abgeſtreiffet, die alſo abge⸗ 
ſchaͤlte Stange aber, damit der 
Vogel ſich davor nicht ſcheue, mit 
gruner Oel⸗Farbe angeſtrichen, 

und 


4 
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und am Fuffe mit einem ſtarcken 
eifernen Stachel verfehen feyn , 
um folche mit leichter Muͤhe in die 
Erde zu ſtecken. Mit diefer ge 
det der Weidmann oder Vogel⸗ 
Stelſer in den Wald, und an den 
Hecken Bin und ber ;fobald er nun 
den Gefang einiger Voͤgel ver- 
nimmt, langet er feine Leim⸗Ru⸗ 
then oder Spindeln, aus der Leim⸗ 
Tafche heraus, macht-folche nach 
einander auf der Stange feft,und 
ftecfee diefe an einen gelegenen 
Ort in die Erde , nicht weit da 
von aber feine Eule oder Käuglein; 
u welchem fich die Voͤgel ver 
ammlen,wovon diejenigen,fo fich 
aufdie Leim⸗ Ruthen fegen, daran 
Fleben bleiben, und alfo gefangen 
werden. Sind viel Voͤgel vorhan- 
den, fo muß er nicht gleich, wenn 
zwey oder drey mit den Leim⸗ Ruͤth⸗ 
lein herab gefallen, ſolche von der 
Erden aufzuheben eilen: Denn 
die uͤbrigen würden ben deſſen Er- 
blickung bald das Reißaus ges 
benz; doch Bat er fich auch auf als 
le feine Mechnung zu machen, 


weil widrigenfalls, und da er, bis 


alle gefangen wären, warten wol: 
te, die ſchon gefangene und anf die 
Erde gefallene, in die Hecken und 
unter die Bäume ſich retiriren, 
Verdruß verurfachen , und am 


fernern Fang hinderlich ſeyn koͤn⸗ 


ten. Dieſe Art, die Voͤgel mit 
den Leim⸗Ruthen auf der $eim- 
Stange zu berücken , ift, weilman 
damit hurtig von einem Orte zum 
andern kommen fan, in Gärten 
und Weinbergen nuͤtzlich zu ge 


brauchen 5 zwo andere Arten, 


welche in und bey dicken Wäldern 


dienen find bereits unter den Woͤr⸗ 


tern Seld- Baum und Kleften« 
Stange befchricben, 


fehen der Unter» Pfalg , wie auch 


ger 

"Keim Tafche, 
Gehoͤret mit-zum Gerätke ei: 
nes Vogel» Stellers oder Weids 
manns, und iſt eine wohl ver« 
machte lederne Tafche , darinne 
derfelbe feine Leim⸗Ruthen oder 
geim- Spindeln träger, ohne fich 
die Hände oder feine Kleidung zu 
verunreinigen. Sie wird von 
ſtarckem ſchwartzen $eder , nach 
der Länge der Seimz Nuthen ger 
ſchnitten, damit, digfeiben oben 
einer queren Hand breit heraus ges 
ben. In dieſe werden die Kurs 
then, fo viel man deren zum Sang 
nehmen will, geſteckt, der zerlafe 
fene Leim darüber gegoffen , die 
Ruthen in felbigem herum geruͤh⸗ 
ret, und ſo ſie ſollen aufgeſtecket 
werden, nad) und nach heraus ges 
drehet, nicht aber gerade heraus 
gezucket, weilfic) ſolchenfalls fonft 
wenig Vögel daran fangen wuͤr⸗ 

den. pr 

Kein Baum, 

Iſt eine Art vom Ahorn⸗Bau⸗ 
me , welche neben den Ilmen⸗ 
und Efchen- Bäumen in groffen 
und boden Wäldern waͤchſet aber 
nicht fo groß, als der Ahorn: 
Baum wird, auch ein Eleinfer- 
bigters Laub, einen Eleinern Saas 
men, und eine etwas glättere und 
weilfere Schale als diefer hat. 
Sein Holz ift hart und zaͤhe, aber 
doch leicht, kleinjahrig, und zaͤr⸗ 
ter, aud) fehöner als der Ahorn, 
und Läffer fich daher zu aferley 
Tifcper- Arbeit wohl gebrauchen, 


Keine, ſ Corde. 
Beiningen, Ä 
Grafſchafft in Weſterreich, zwi 
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den Biſchoffthuͤmern Speyer und 
Worms welche ihre abfonderli- 


aber zweyerley Graͤfliche Ge⸗ 
ſchlechter, deren das eine ſich von 
Dachsburg und das andere von 
Weſterburg ſchreibet. Jenes hat 
ſich in die Hartenburgiſche und 
Dachsburgifche, diefes aber in die 
$einingifche und MWefterburgifche 
Linie getheilet. Die Dacjsbur- 
gifche Linie hat die Aefte Heidus- 
beim und Dachsburg, von welcher 
Guͤntersblum wieder abfproffer. 
Bon der $einingifchen Linie ſtam⸗ 
meten die 2 abgeftorbenen Aefte 
Grünftadt und Dberbrunn ab, 
Das Stammhaus und die Stadt 
$einingen wird in Alt⸗ und Neu⸗ 
$einingen getheilet. Dieſe Gra- 
fen find der Lutheriſchen Religion 
zugethan. Die Grafen von Lei⸗ 
ningen» Dacheburg führen in ih⸗ 
rem Wappen 3 filberne Adler im 
‚blauen Selde, nebft einem darüber 
ftehenden Turnier, Kragen , als 
das $einingifche Stamm -Wap- 
pen, einen ſchwartzen mit g $ilien- 
Stäben überzogenen Loͤwen, we⸗ 
gen Dachsburg; und im Mittels 
Schilde ein filbern Ereug im ro« 
then Felde, vo. der Herrfchafft 
Afpermont. ie Grafen von 
Seiningen-MWefterburg führen nebft 
dem $einingifchen Stamm-Wap- 

en.ein goldenes Ereuß im rothen 
Seide deſſen iede Ecke mit 5 güls 
denen Ereuglein ausgefüller ift, 
wegen der Herrfchafft Wefterburg; 
und auf dem Mitrdl- Schilde ein 
blaues Ereug im güldenen Felde. 
Diefe Wappen baben 3 Helme, 
der erftezeiger einen grünen Baum 
mit filbernen Blumen, wegen Lei⸗ 
ningen; der andere hat 3 ſchwartze 
mit, jilbernen Hertzen befireuere 


Slügel wegen Dachsburg 5 und 
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der dritte iftgecrönt , hat ein ſechs⸗ 


eckigtes mit Pfauen⸗Federn ges 
che Keichs-Grafen bat. Es find. - 


siertes Schirmbrer, wegen Afper- 
mont: Andeflen Stelle führen die 
Mefterburgifchen einen Pfauen⸗ 
Schwantz. 


Leipʒig/ Lipfia, 

Iſt eine reiche Handel: Stadt, 
gute Seftung, und eine beruͤhmte 
Univerfitär.. Sie liegtin Meiſſen 
an dem Fluß Pleiffe genannt, ift 
mie Thuͤrmen, Paftenen, Schan« 
gen , Bruftwehren und. Waſſer⸗ 
Gräben wohl verfehen hat ſchoͤ⸗ 
ne und prächtige Häufer mit foft- 
baren Erckern, abfonderlich auf 
dem Marc , die fich jährlich in 
ibrer Anzahl vermehren. Das 
Sand herum ift fehr fruchtbar, 
eben und fehr Lieblich anzuſehen. 
Die Stadt dat 3 beruͤhmte Meffen, 
nemlich die Neu⸗Jahrs⸗/Jubilate⸗ 
und Michaelis⸗Meſſe. Die Kirz 
chen zu St. Thomz und St. Nico- 
lai werden unter die allerfchönften 
Surherifchen Kirchen in Deurfch- 
land gerechnet ; die fo genannte 
Meue und Peters» Kirche geben 
den andern an Schönzund Koft- 
barfeit wenig nach. Ingleichen 
find auch wohl zu befichtigen das 
Schloß, oder die Feſtung Pleiſſen⸗ 
burg, foan einem Eder Stadt 
liegt , item das Rathhaus, die 
auf Sealienifhe Manier erbaute 
Börfe, das Zeug-und Zucht⸗Haus, 
verfchiedene Raritäten Kammern, 
des Raths Bibliorhec, der Got⸗ 
tes⸗Acker zu S. Johannis, auf wel⸗ 
chem eine feine Kirche und fehr viel 
fehöne Epitsphia zu finden , und 
die vortrefflich ſchoͤne Baunt-und 
und Blumensreiche Srucht- und 
Luſt⸗Gaͤrten um die gange Stadt 
Jedoch ift alda nichts herrlichers 
als die Liniverficät, welche Antio , 
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lichen. Privilegüs iſt Dega- 
e haben. „ Cie befihet in vier 
alenen.., „nemlich „Sachfen, 

cifen, Yayern.oder Srauefen, 
ind Polen, und hat eine iede ihre. 
befondere Matricul, aud) erweh- 
let inan aus dieſen Nationen ale 
Balbe Sabre einen Redtorem Ma-. 
gaificum, s hat dieſe Univerſi⸗ 
£ät.6 ſchoͤne seite ia, als das 
groffe und, kleine Sürften- Colle- 
ium,das Marianum oder Schlefis 
* Collegium „ ‚das, neue oder. 
tathe Collegium 4: Juriften-Col- 
Fre oder: Petrinum , das 
Janlinet «Collegium , in diefen 
Ks eine wohl verfebene Bi⸗ 





liothec und Kirche. Won denen 
‚rofefforibus, find in der Theologie 
4, in den Mechten 5, in der Me⸗ 
dicin 4, und gin der Philoſophie, 
und alfo in.allen 22 Profeflores,. 
welche ſtatliche Salaria haben. 
Auch haben die Magiltri abfon- 
derliche Societzten,, in welchen fie 
zu gewiſſen Zeiten. zufammen 
Eommen, und. von allerhand ſchoͤ⸗ 
nen. Sachen zu difeouriren pfle⸗ 
gen. Im uͤbrigen floriret anicko 
diefe Univerfität vor- vielen ans 
dern ‚ und. befinden fich dafelbit 
die Studenten in groffer Anjabl, 
Die Catholiſchen haben auf dem 
Schloffe, die Reformirten in dem 
Bor Beufe ihren Gottes⸗Dienſt. 
on appen der Stadt Leipzig. 
keinmal getheilet „ und. führer, 
vornen einen zum Streite berei— 
fefen goldenen Loͤwen mit offenem. 
lachen ,: ——7* Kar 
doppelt in die Höbe ger 
— und Waffen, 
M-blauen Felde; dinten aber hat 
blaue Pfaͤle im goldenen Felde. 


er vr 
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Leiſt Leiſte, tr” 

So man auchdie aroffe Maus: 
nennet, iſt an einem Pferde die 
Gegend des hintern Schenckels, 
welche ſich, werin das Pferd ge⸗ 
bet, den Bauch nähert, da die, 
Stöffe und Tritte mit den Fuͤſſen 
arfährlich find. Wenn einem 
Pferde der Leiſt wächfer, fo bren⸗ 
ne man ihme mit einem gluͤenden 
Eiſen fuͤnff Strich dadurch eines 
Stroh⸗Halmes tif, darnach 
nehme man ein halb fund Honig, 
anderthalb Pfund Terpentin, vier 
Loth Galbanum, Weyrauch und 
Maſtix iedes ein Loth, zwey Loth 
Bohnen⸗Mehl, anderthalb Pfund 
Hartz dieſe Stuͤcke thue man in: 
einen Topff, gieſſe ein Noͤſſel Eſ⸗ 
ſig daruͤber, und laſſe es mit ein⸗ 
ander ſieden, ſtreiche ſodenn die 
Salbe auf den Brand, oder lege 
es Pflaſterweiſe darauf, neun Ta⸗ 
ge nach einander. Andere neh— 
men ein. gluͤend Eiſen und brens 
nen ihm eitted? Stroh⸗Halmes 
tieff ins Fleiſch, zerlaſſen auch. ſo⸗ 
gleich Schweinen» Speef , und 
hun ihm denfelben warm bins! 
ein. ” u Zr 
Seite, wi. * 

Wird von den Jaͤgern ein lan⸗ 
ger Niederhang von einem Berge 
genannt; Hochleiten, eine Seite 
eines Berges mit Waldung bes 
fest; Wein-teiten, Berg⸗Leiten, 
fo mit Weinftöcken beſetztz Wine 
ter» Leiten ift die Winter» Seite, 
100 der Berg gen Mitternacht: 


jieben. | 
Leit⸗ Hund 
Iſt der edelſte und vornehmſte 
Hund, fo bey dem Weidewerck 
gebraucher wird, das verborg:ne, 
an ee en Wild 
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Bild durch denfelben auszufor⸗ 
ſthen, wo es fi) aufbalte, und 
‚auf wag Art demſelben beyzufom- 
men, auch durch was für Zeug 
daffelbe zu fangen und zu erlegen 
fen. Weil nun derfelbe Zeit waͤh⸗ 
renden Gebrauchs an einem lan» 
gen Riemen, das Hänge-Seil ger 
nannt , ftets geführee und gelei- 
tet wird , bat er den Nahmen 
geit- Hund erhalten. Er muß, 
damit er feinen Geruch nicht ver» 
derben möge, beitändig gegen die. 
Sonne mit der Kette, an einem 


trockenen Orte angeleget ſeyn, 


maſſen er ſonſt durch vieles Um⸗ 
lauffen ſich nicht allein das Ha⸗ 


ſen Jagen angewoͤhnen, ſondern 


auch ſeinen Geruch durch Herum⸗ 
ſchnopern der Koch- Töpffe von 
fauer und füffer Brühe verder- 
ben würde, welche grobe Dünfte 
foicher Speiſen verurfachen,, da 
die reinen Atomi des zarten Ge- 
ruchs und geringe Empfindlich- 
feit der Spur. von der Ausdün- 
fiung des Wildes, dadurch nicht 
wenig geſchwaͤchet werden, . Er 
fol fenn von mittelmäßiger Gröf 
[e gelblichter Farbe, einem ziers 
ichen förmlichen doch dicken Kopf, 
weiten Mafen» Löchern , grofjen 
Lappen um das Maul,Spannen- 
lang hangenden Dhren, ſtarck von 
Bruſt und Ereug, einen langen 
Hals, ftarcfen Laͤufften, davon 
die värdern fürger als die hintern, 
einen abhängigen Schwantz 


oder Ruthe, und meiftens gebil⸗ 


der, wie ein, niedriger Mittel 
Jagd-Hund ausſiehet. Ihre Art 
iſt nicht zu bellen, anzuſchlagen 
oder laut zu ſeyn, wormit ſie das 
Wild verſtoͤren wuͤrden, ſondern 
‚fie werden von Jugend auf bey 
den Menfcheirangebunden zu feyn 
gewoͤhnet, das Wild inder Stil 
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le zu fpüren , amd den Jaͤger 
der Fährte des Wildes — 
ren. enn fie noch klein find, 
find fie feßr blöde umd erfchreckeny 
oder fürchten ſich vor allem, ver» 
Eriechen fich öffters ins Be 
ſchreyen gan milde , find fehr 
ſcheu, und müffen bey der. Aufer- 
ziehung wohl in Acht genommen 
werden, dag man ſie janicht ſchla⸗ 

e, oder von andern Hunden beife 
fen Lafle ‚ fondern fie licble und 
ſtreiche, (welches fie gerne haben) 
und alfo mit aller Freundlichkeit 
von Flein auf zum Führen bändig 
mache, Ihr Fraß ift einig und 
allein Brot mit Milch und guter 
Brüße von zahmen Fleiſch/ zu or⸗ 
denslicher Zeit, frühe, Mittags 
und: Abends ; aber won ;feinem 
Wildpret müffen fie etwas bekom⸗ 
men, es ſey denn, daß man 


6. Hirfeh-Schweiß babeSie miſ 


ſen von Jugend auf zu fuͤhren vor 
ſich her gewoͤhnet werden, auf 
luſtigen Feldern und gruͤnen Ra⸗ 
ſen, nur daß ſie ja keine Spur 
von Fuͤchſen oder Hafen finden; 


Einige Jaͤger blenden — die 


Augen durch einen braunen 
Staub⸗Puͤltz oder Bofiſt, damit 
ſie ſich mehr auf die Naſe zu ſu⸗ 
chen, als mit den Augen zu gu⸗ 
cken, verlaſſen koͤnnen, weil ſie 
ſonſten die Spur uͤbergehen. Die 
Naſen⸗ Loͤcher muß man. ihnen 
fleißig mit altem Käfe reiben, daß 
fie diefelben abiccfen, reinigen. und. 
alſo den Geruch) ſtaͤrcken, damit 
ſie nichts leichtlich von der Spur 
uͤbergehen, ſondern alles anzei⸗ 
gen. Wenn es des Winters gar 
zu kalt, muß derſelbige nicht im⸗ 
mer anliegen, ſondern im Zwin⸗ 
ger frey herum lauffen; zu Ark 
fang des Aprils aber muß er wie“. 
derum beftändig an“ Die * 
om⸗ 


gei 


mien „damit er mit, defto beſ⸗ 
ſerm Mugen im. Majo und, Ju⸗ 

nio.bep feinen warmen , Jiebli« 
hen und ftillen Morgen gearbei- 
gr werden Fönne, weil im Julio 
und Auguito fich ſchon die Win- 
de einfinden-, im September aber 
- die Hirſch⸗Brunſt angeher, und 
das Gras fihon gar 3 boch ger 
wachfen iſt. a riglich find 
die altenansgeführten Hunde,de- 
nen ihre Hitze bereits vergangen, 
amd. vor blöden Augen nicht fehen 
fondern eingig. und allein fich auf 
die Naſe verlaffen muͤſſen, die be⸗ 
fen zu folchem Gehrauch. Da 
aber ein Hund von guter.Art ct 
was faul und träge wäre, und 
man .denfelbigen begieriger haben 
wolte, fan ihm ein oder zwey⸗ 
mal hinter dem Hirfch zu jagen, 
nicht ſchaden. Wenn nun fol. 
«cher Geftaltider Hirſch mit dem 
$eit- Hunde vorgefuchet, zu Holge 
gerichtet und: verbrochen , man 
auch dieſer Faͤhrte verfichert iſt, 
der Eingang zum Behält- 





niſſe und Dickigte fen, ziehet man 
auf den harten Wegen und Plä- 
tzen umb er, wo man meinet, daß 
dek Hirſch geblieben ſey: Iſt nun 
Diefeibe Fährte (wornad man gar 
eigentlich und genau ſehen muß ) 
— uͤber den Weg und wei⸗ 
ter fort, ſo greifft er ihm roieder⸗ 
um vor, fiebet er fie-denn nicht 
weiter , fo ift er allda geblichen, 
and ſtecket in dem Dickigte drin⸗ 
ne Gehet aber diefelbige Faͤhrte 


wiederum üb eg, wechſelt 


€ ‚über den: 

ch: wiederum zurücfe, und oft⸗ 
55 zehen⸗ und mehrmalen, 
darf er ſich doch daran nicht keh⸗ 
ren/ ſondern muß die Gänge,und 
wie viel ihrer find , genauin Acht 
nehmen 3 Sind fie num: gerade, 


— 5— ſo bleibet er 
RieterrLerse. 
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ruͤckwerts, wo er bergefommen 
ift, im Dicfigre ftchen ; find aber 
die Gänge ungerade, als drey, 
fünff oder fieben und fofort, fo 
ſtecket der Hirfch weiter drüben, 
wo er bingewollt Bat ; da man 
denn abermals weiter vorgreiffen 
muß. Wennaber der Hirfch oder 
ein ander Wildpret zugleich mie 
vielen Wiedergängen den Jaͤger 
irre machen wolte, muß er dafe 
felbige weitläufftiger beziehen, bis 
er alle Ein- und Ausgänge umher 
eingefchloffen Bat, und feine Fähr- 
fe nicht wiederum heraus finder, 
und diefes heiſſet alfo einen jagd— 
baren Hirfh nach altem Deut- 
fehen Jäger - Gebrauch gebührlich 
beftätigen 5 weswegen denn auch 
der Jäger, der den feit-Hund aus- 
‚geführer, zum Zeichen, daß erfel« 
bigen Tages einen Hirfchen beſtaͤ⸗ 
tiget habe , einen frijchen grünen 
eichenen- Bruch auf den Hur fte- 
cket. Wenn nun gegen Mittag 
um zehen Uhr oder höher hin die 
Hitze ſteiget, die Fährte austrock⸗ 
net, und der LeitHund matt wor: 
den, ziehet der Jaͤger mit dem— 
ſelben wieder zu Haufe, Einem 
kaltſinnigen, verdroſſenen und fau⸗ 
len Leit Hunde, durchaus aber 
feinem bigigen und begierigen muß 
man mit dem Genuß zu Hülffe 
fommen, und ihm ſolches gang 
warn mit frifchem Schweilfe ge» 
ben. f. Genuͤß. Man kan auch wol, 
fodas Refier genugfam groß und 
weitläuftig ift, ein Thier mit al— 
lem Fleiß weidewund anfchieffen, 
daß es zwar feinen Schweiß gie- 
bet, (weil es in den Wanft, wo 
das Geaͤß zur Verdauung lieget, ge⸗ 
troffen) und noch eine weile herum 
gehen kan, hiervon aber ie laͤnger ie 
chwaͤcher wird, und ſich der daher 
entſtandenen Schmertzen halber 
Tt oͤffters 
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öfters nieder thun muß , big es 
nicht mehr fortfommen kan, daher 
vollends niedergefchoflen, und die 
Arbeit des Hundes nach drey oder 
vier Stunden , wie es einem bes 
fiebig, Fur oder weitlaͤuftig vor ⸗ 
genommen werden mag . Es iſt 
dabey nicht ſchaͤdlich, wenn man 
das Paft oder den Dickmaaß vom 
Gehoͤrn, oder die weichen Kol 
ben eines Hirſches, item die wei⸗ 
chen Ballen, wenn fie noch warm, 
abfehneidet, und, wenn man mit 
dem Leit⸗Hunde ſuchet, ſolche in die 
Faͤhrte leget, daß ſie der Hund fin⸗ 
det, fo dencket er, dergleichen mut» 
den noch wol mehr anzutreffen 
feyn, und befleißiget ſich alfo des 
Sushens um defto ämfiger. So 
er.endlic) das Thier finder, mu 
man den Hund careßiren und ab» 
lieben, alsdenn ihn bey Seite ab» 
tragen, das Thier aber wie ge⸗ 


woͤhnlich aufbrechen, — H 
zufehen und ihn den Schweiß aus 
ch bekommen. 


demfelben genieflen laſſen, au 
Miltz und unge geben, und noch» 
mal ablieben und denn hinweg 
nehmen. Wenn der Befuch weit 
abgelegen, pflegt man den Leit⸗ 
Hund gemeiniglich gerne auf ei« 
nem Wagen führen zu laffen, da- 
mit er nicht vor der Zeit, ebe er 
an Hrt und Stelle fomme, müde 
werde , daß man hernach nichts 
machen fan ‚, auch fich vielerlen 
Faͤhrten des Wildprets unter we⸗ 
gens zu beforgen hat, da denn 
freylich verdrüßlich fället , denfel- 
ben über viele Spuren zu ſchlep⸗ 
pen. Bekommt man von einer 
Hündin jungegeit- Hunde,fol man 
der Mutter in ihren ordentlichen 


Traß, vom Aufbruch alfo warm 


Schweiß und Wildprer geben, 3 


den jungen Hund aber, wenn er 
wenig Wochen alt, fleißig ein 
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aufgebrochenes Thier beriechen, 

Binein Eriechen und bezupffen,aud) 

den Schweiß felber ablecfen laſ⸗ 

fen, fo wird er davon begierig, 
ft der Hund von der Mutterieng 


woͤhnet, daß er felbften freffen fan, 


gewoͤhne man ihn, two nicht taͤg⸗ 
lich, doch zum.öftern, früh Mor» 
gens, da er noch hungerig iſt, und 
ſchleppe ein Stuͤcklein warmes 
Brot eine ziemliche Ecke, laſſe 
aber allda, ſtat deſſen, Faltes Brot 
liegen, daßes der Hund vor Hun« 
ger ſuchen ferne , und finde , fo 
wird ihn diefe Gewohnheit kuͤnf⸗ 
tig fleißig auf der Erden zu für 
chen anreigen, dein das warme 
Brot wird nur deshalben dazu 
gebrautcher, weil es ftärckern Ge⸗ 


6 ruch von ſich giebet, und der 


Hund bierdurch defto beffer auf 
der Erde ſuchen lernet: zu freſ⸗ 
fen aber ift alles warme Brot den 
unden ſchaͤdlich, und follen fie 
davon einigen Anfall con der Wut 
So der Hund ein 
Sahr alt, muß man ihn, da er 
ſchon zu führen gewohnet , auch 
fuchen lernet, auf den Bich-Trif« 
ten fleißig führen, und da er. das 
Vieh auch fleißig fpüren lernen 
wolte, mit Fleiß abhalten und 
durch Worte beftraffen, damit ex 
auch einen Hirfchen durch das 
Vieh wegzufuchen lerne; es mag 
auch noch fo ‚eine grofle Heerde 
Vieh über die Hirfch - Fährte ge⸗ 
ben, muß er doch den Hirfch,wo 
anderft nicht alles ausgetreten, 
richtig anzeigen , weil ohnedis 
ein Hirfcheinen viel ftärcfern Ge⸗ 
ruch der Fährte von fich giebet, 
als das zahme Vieh; es Fan auch 
nicht ſchaden, ihn deſto behertzter 
u: machen, ſo er von Natur 
ſchlaͤfferig iſt, wenn man ihn nur 
einmal gerade auf des Hirſches La⸗ 

— ger 


a ‚sen 
‚ger oder Wohn.» Bert zu fischen 
laͤſſet. | 


Sendenlos, f. Eshanche. 
Lente, Lentement, Lento, 


Bedeutet in der Mufic lang« 
fon, Tres & fort lentement, 


fehr langfam. Lenteurdes Notes 
& de la Mefure , die langfame 


Bewegung der Noten und des 
Tactes. 


Leo, ſ. Loͤwe. J 
Lepre d m cheval, 


Der Auffag an einem Pferde 
ift nichts anders, denn ein Krebs 
des ganzen $eibes, fo aus melan- 
cholifchher Feuchtigkeit entſpringet, 
und die ganze Natur des $cibes 

‚ verändert , denn es greifft nicht 
allein die Haut und aͤuſſern Glie⸗ 
der an , fondern auch die innern, 
als das Fleiſch, Eingeweide und 
die Beine felbften , iſt derowe⸗ 

gen anftecfend , und paßirt für 
einen Haupt-Mangel, f. Krebs, 
woſelbſt auc) einige Huͤlfs⸗Mit⸗ 


tel darwider beygebracht wor⸗ 


den, 


Leaf 


War bey den Grischen das ers 


ſte Stück ihrer Melopœiæ, tele 
ches lehrte, auf welcher Saite ei- 


nes Tietrachordi eine Melodie. 


müffe angefangen werden, 
Leptophonus ; 
Einer der eine ſchwache Stim- 
me hat. | 
Lerche, Alauda, Alouette, 


ein Tjeblich - fingender und 
—* ſchmackhaften Wildprets 


wegen ſehr beliebter Bogel, deſ⸗ 
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ſen ſonderlich zweyerley Arten, als 


Feld⸗oder Korn⸗Lerche, und die 


Heide⸗Lerche bekannt ſind, denen 
man noch die Haube⸗Lerche und 
Gereut⸗Lerche beyzuzehlen hat. 


Lerche, Feld⸗ und Korn⸗ 
| Lerche 


Iſt am Kopff, Ruͤcken und 
Schwantz bräunlicht,und hat Erd⸗ 
Farbe, dunckelſchwartze und abfaͤr⸗ 
big weiſſe Federn, mit einander ver« 
miſcht; unten am Leibe aber von 
der Kehle an, ſind ſie ſcheckigt, wie 
an einer Droſſel, mit welcher die 


Farbe eintrifft, do je Fle⸗ 
In © ‚doch gehen die Fle 


 Krammers » Vögeln 5 wo diefe 


freiffweis wie bey den 
Slede aufhören, noch ziemlich 
weit oben, fangen weiffe Federn 
an, welche fich big zum Schmang 
erfirecken Männlein und Weiblein 
find fchwer von einander zu unterg 
fheiden , und obgleich die dun« 
delfarbigen , bey denen die Erd« 
— Federn am mei« 

en bervor ſcheinen, weil ſie von 
den hellen weißlichten und ſchwaͤrtz⸗ 
lichten weniger abgeſtochen wer⸗ 
den, die Weiblein ſeyn moͤgen, 
ſo iſt doch der Unterſcheid fo gering, 
daß er kaum mit Augen gefehen, 
mit dem. Pinfel aber fchiverlich 


vorgeftellet werden Fan. Ihr 


Schnabel iſt braͤunlicht, vornen 
hinaus ſchwaͤrtzlicht; der Hals iſt 
weder zu lang noch zu kurtz, fon- 
dern wohl proportionirt; die Fuͤſſe 
find doch und der Schwang iff 


lang ; auch find die Slügel ſehr 


lang, weil fie in der höchften Lufft 
empor zu ſchweben, und fich fin« 
gend aufzuhalten, noͤthig haben. 
An der hinterften Zeche befommen 
fie, wie auch die Heide⸗Lerche, 
wenn ſie ſich vermauſen, ungemein 
lange Klauen, mit welchen ſie 
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binweg flreichen , und im Srüßs 
ling felbige wieder mit fich brin« 
‚gen; im Sommer aber werden 
He fürger, und bat man die Urſa— 
che noch nicht ergrinden fönnen: 
Warum doc) der Schöpffer , der 
nichts vergebeng ordnet, eben zur 
Streich⸗Zeit diefem Vogel ſo lan: 
ge Klauen gegeben, welche man 
Sporen nennet. Dieſe Lerche 
iſt der erſte unter den Voͤgeln, die 
im Fruͤhling wieder kommen, ſo 
daß, wenn alsdenn ſchoͤn Wetter 


einfaͤllet, in wenig Tagen das 


Feld mit Lerchen bedeckt iſt, wel⸗ 
he mit ihrem Singen die Gemuͤ⸗ 
ther der Mienfchen, fo in des Win» 
ters Nacht und Kälte gleichfam 
erftorben gelegen , wieder aufwe⸗ 
den. ie brüten meiftens im 
Getreide, daher fie Feld + Lerchen 
„ und Kornzgerchen Beiffen, und 
haben den Sommer über mehren: 
theils dreymal Junge, fünf, vier 
und drey 5 doch trifft diefe Ab⸗ 
wechslung der Zahl der Jungen 
niche aflezeit ein, fondern tft nur 
dahin zu verftehen , daß es mei- 
ſtentheils alfo gefchieher ; hingegen, 
wenn esim Frühling zu kalt ift, 
oder die Paar getrennet werden, 
und fich neu paaren , ift es bey 
diefen.und andern Mögeln nichts 


feltenes , daß fie das anderemal 


oder gar das drittemal mehr Jun⸗ 
gedaben, als das erftemal. Die 
fe ihre Brut fangen fie gemeinig- 
‚lich zu Anfang des Aprils, zuwei⸗ 
len auch ſchon um Lichtmeſſe an, 
zu welcher Zeir fie ihre Ankunfft 
« präcif: haben, und in der groffen 
Kälte ihre ungen ausbringen, 
dag man derer auf den Aeckern in 
Milt-Hauffen ‚ allwo fie die Brut 
warnı erhalten fönnen , bey bär- 
teſter Kälte und Schnee gefunden 
Bat, doch gefchicher dieſes felten ; 
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tie fie denn auch zum Theil erft 
im Augufto zu brüten aufbören. 
So bald die Jungen ein wenig 
Sedern haben , da fie noch lange 
nicht zum Sliegen gefchickt find, 
fauffen fie fhon aus dem Mefte, 
und halten fich vielmals gange 
Acker⸗Loaͤngen eine von der andern 
auf; welches ihnen die Natur 


um deswillen zu ihrem beſten ein⸗ 


giebt, damit, weil fie auf der Er⸗ 
den figend viel mehrer Gefahr, als 
andere Vögel unterworffen find, 
nicht alle auf einmal von ihren 


Feinden ermwifchet werden mögen, 


maffen der Suchs fie auch , des 
ftarcfen Geruchs halben, viel leich: 
ter in dem Mefte finden fönnte, 
Zu folcher Zeit ſiehet man die Als 
ten über dem Getreide herſchwe—⸗ 


ben, und durch gemaches Ruffen 


von den Jungen erforfchen,, wo 
fich diefelden befinden , fintemal 
fobald eine Junge antwortet, die 
Alte an derfelbigen Stelle in das 
Getreide hinein fallt, fodenn aufs 
neue Speife holet, und auch die 
andern wechfels- meife auffuchet. 
hr Aufenehaft ift beftändig im 

elde, allwo fie, wenn es fpat 
fehneyer , manchmal noch im Des 
cember , zu dren und vieren ben: 
fammen im Felde liegen 5 diefe 
verlieren fich aber, fobald eg ſchney⸗ 
et. Hingegen, wenn um Lichtmeß 
idr Strich angehet , und es zur 
felben Zeit ſchneyet, iſt es nichtg 
feltfames, daß man fie zu Bunder- 
ten und mebrern mit einander auf 
dem Schnee lauffen ſiehet, welche 


jedoch , wenn der Schnee. nicht 


bald weggehet, aufeinmal wieder 
verfehwinden, daß man nicht weiß, 
wo fie hinfommen find. Sie zie⸗ 
ben alle Herbit, wie andere Vögel, 
und jwar am:meiften um Micha 
elis , in einer folchen unglaubli- 

chen 
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hen Menge, daß -fie auch öfters 
gantze Felder bedefen, Und ob 
es gleich im Herbft eilfertig aus⸗ 
ſiehet, wenn eine Schaar der an- 
dern in $üfften nachfolger , fo waͤh⸗ 
retes doch viel länger, und geben 
etliche Wochen darüber Bin , bis 
fihdiefe Art Vögel gank und gar. 
perlieret, Sie fingen ſchwebende 
in der Lufft, welches fonft den an« 
dern Vögeln nıcht gemein ift, fon» 
derlich bey ſchoͤnem Merter fruͤhe 
oder gegen den Abend, bey truͤber 
Witterung aber werden fie felten 
gehörer. hr natürliches Gefän- 
ift zwar nicht fo fhön, als der 
— ihres, hingegen be⸗ 
greiffen ſie, wenn man ſie jung 
auf iehet, allerley Lieder, und dar. 
neben vieler anderer Voͤgel Ger 
fänge , dod muß man deren in 
einem Gemach nicht zwey, fondern 
nur eine haben. Am beſten iſt es, 
man thut eine junge Feld⸗Lerche, 
die vom Meft aufgezogen , zu ei- 
ner im Herbft gefangenen Heide, 
Lerche, iedoch eine iede in cin ber 
fonder Vogel-Haus, fowird man 
indem Martio eine Feld: $erche 
haben, die wie cine Heide⸗Lerche 
finget ,„ und jener um deswillen 
vorzuziehen aft, weil dieſelbe nicht 
lange bleibet, diefe aber viel Jah⸗ 
redauret, wenn fie nur mit wohl 
zerknirſchtem Hanff, oder in lich 
geroeichter Semmel, Ameis- Ey» 
ern , zerfchnittenen grünen Kohf- 
Kraut, und dergleichen gefüttert 
werden. Ihren Befang befchlief- 
fen fie um Bartholomäi, welchen 
fie Bingegen vieleber, als ein Find, 
im Srübling wieder anfangen. 
Der Vogelbauer, darinnen man 
fie haͤlt, muß oben pur mit fein» 
wand. bedeckt fenn, und taugt die 
grüne am beften hierzu. Der 
Boden deffelben- fol wenigftens 


— 
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dren Finger hoch mir reinem Sand 
beſchuͤttet ſeyn, darinnen fie fich 
baden ımd das Ungeziefer vertreis 
ben fönnen, Wo man fie aberin 
der Erube herum lauffen läffer, 
fan man ihnen dergleichen in eis 
nem Gefchirre an einen bequemen 
Ort ſetzen. In der Freyheit be— 
ſtehet ihre Nahrung in Gewuͤr—⸗ 
men, Haber⸗Koͤrnern, welche ſie 
aushuͤlſen, wie auch zur Herbft- 
eit in grüner Saat, und wie alle 
Vögel, dann und wann Sand zu 
ihrer Eur genieffen , alfo haben 
auch diefe allezeit dergleichen in 
ihren Magen. ihren ungen 
fragen fie ihre Speife oder Geaͤtz 
im Schnabel ju. Cie werden 
auf verfchiedene Arten gefangen. 
Sm Martio find fieam beften mit 
einem Nacht · Netze zu befommenz 
oder, man fehret, wenn Schnee 
fält, auf den Seldern einen Platz, 
und fireuet Haber dahin , daben 
94 vermittelſt einer Schlag⸗ 
Wand , ſehr haͤuffig koͤnnen ge- 
fangen werden. an beruͤckt ſie 
— zu ſolcher Zeit mie Schlin⸗ 
gen, die man an einem Bind Fa⸗ 
den, in den Furchen, wo man 
vorher mit einem Beſen den 
Schnee wegkehret, und Haber 
rag , aufjufpannen pflege. 
enn fein Schnee ift, fängtman 
fie eben zu der Zeit, und auch 
ſchon bisweilen im Sebruario, mit 
einer fehr langen Wogel- Wand, 
darzuman fich des Ruhr⸗Vogels 
oder einer angebundenen $gerche, ber 
dienet; diefe ruͤhret oder reget man 
durch Huͤlffe eines ſubtilen Fa— 
dens, daß ſie ein wenig in die Hoͤ⸗ 
be flattert, da denn die vorüber 
ftreichenden Lerchen, welche man 
durch einen andern im Felde auf: 
rreiben Läffet , dieſes erfehen und 
darauf zufliegen ,„ umd mit der 
t3 | Vogel: 
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Vogel⸗ Wand im Fliegen nieder⸗ 
eſchlagen werden. ie gantze 
—8 uͤber ſollen ſie billig 
mit allen Nachſtellungen verſcho⸗ 


net bleiben, zumal diejenigen, ſo 


man dieſe Monate uͤber faͤnget, 
ſelbiges Jahr doch nicht ſingen; 
will man aber ja welche haben, 
fo ſehe man fich nach Jungen um, 
welche man im Neſte, oder, wenn 
fie erſt abgelauffen find, leicht er» 
Bafchen Fan, Im September ges 


herder Fang mit dem Nahr-Garn 


wieder an , ingleichen auch mit 
den Lerchen⸗Falcken, und dem 
Tiraſſe. Im October gehet erſt 
der luſtigſte Fang an, nicht nur 
mit dem Nacht⸗Garn, womit 
man ſie ſelbiger Zeit haͤuffig be⸗ 
fommer , fordern auch mit den 
Klebe⸗Netzen, mit welchen mar 
fchon im September den Anfang 
macher , und manchen Abend, 
wenn gute Gelegenheit darzu iſt, 
woi etliche hundert bis taufend 
fangen kan. Fr 


Berche, Gereut⸗Lerche/ſ. 
Gereut⸗Lerche. 


| S.evche,naube: Kerche, 


So man vornemlich in Italien 
und Franckreich haͤuffig antriffe, 
ift etwas aröffer als eine Korn» 
gerche, aber ohne Gefang ‚und 
hat oben auf dem Kopff eine Hau⸗ 
be oder Feder«Buͤſchlein, nicht 
anders als unfere Heide» $erchen 
fich zu machen pflegen , wenn fie 
etwas ſehen, davor fie fich fuͤrch⸗ 
ten.  Diejenige Haube » $erche 
aber, weldye man auch Koch -Ler: 
che, und in Defterreich befonders 
Kord- Münch nenner laͤſſet fich 
zum $ieder - Dfeiffen wohl abrich- 
ten, und bleibet den ganzen Win⸗ 
ter bey den Häufern, Ställen und 
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Scheunen, ingleichen auf den 
Miſt⸗Staͤten und Landſtraſſen. 
Sie iſt dunckel-faͤrbiger als die 
Feld = oder Korn-$erche, und hat. 
anf dem Kopff eine Haube von 
Sedern, welche fie nach Gefallen 
— und wieder niederlegen 

an. | 


Lerche, Heide⸗Lerche/ 


Iſt ohngefehr um den drit⸗ 
ten Theil am Leibe kleiner, als 
eine Korn «gerche, und hat einen 
sank kurtzen Schwantz. Im 
uͤbrigen iſt ſie geſtaltet, wie eine 
andere Lerche, nur daß ſie an der 
Bruſt etwas mehr weiſſes hat, 
und an beyden Achſeln der Fluͤ⸗ 
gel, ebenfalls weiß und braunstiee 
gericht if. Der Kopff feheinet, 
nach Proportion der andern Ler⸗ 
chen, breit zu feyn, und ift ringe’ 
herum an den Schläfen und hin⸗ 
ten am Genicke mit weiffen Seder- 
fein eingefaffer. Ihr Aufenthalt 
ift beftändig in den Feldern , fo 
nabe am Wald liegen, und zwar 
nicht oder doch gar felten an dem, 
$aub- Holge , fondern allein am 
ſchwartzen Holge,. auch mitten 
darinne,wenn fie Felder und groſ⸗ 
fe Pläge finder, Ihre Brut ver« 
richtet fie auch an folchen Orten, 
meistens unter den Wacholders 


Stauden oder auch in Ellern⸗Ge⸗ 


buͤſchen, fo am ſchwartzen ey 
anftoffen,, und machet ihr Neſt, 
wie die andern $erchen, mit wei⸗ 
chen Gras-Stengeln, Moos und 
kleinen Blümlein aus, damit die 
Eyer weid) und warın liegen. Sie 
britet aber nicht, wie die andere . 
$erchen, den Sommer über drey⸗ 
mal, fondern nur zweymal, und 
bringer das erftemal fünf, das an⸗ 
dere mal vier aus, bey welcher 
Brut fie fonderlich in die Höbe 
un 
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und wieder abzufteigen; und auf 
einen Baum fuffend, angenchm 
zu fingen pfleget, welches fieaber 
nieht länger antreibet, als bis ih: 
re jungen aus dem Mefte find; 
Diefe, wenn fie abfliegen, zer 
freuen fich nicht , fommen auch 
nicht von einander , fondern hal» 
ten bis zum Strich unaufhörlich 
beyfammen, unge aus dem 
Neſte aufjuerziehen,, mag man 
fih nur feine Muͤhe nehmen, denn 
wenn fie gleich mit Ameis-Eyern 
auffommen, dauren ſie doch nicht, 
Das Maͤnnlein iſt vor dem Weib— 
lein nicht zu erkennen, nach Art 
faſt aller derjenigen Voͤgel, die 
einen! ſchoͤnen Geſang haben; 
doch ſind muthmaßlich allezeit die⸗ 
ſes die Maͤnnlein, die am Kopff 
und Mücken am meiften ſchwaͤrtz⸗ 
licht ausfehen, Ihr Gefang ift 
weit lieblicher , als der Korn $er- 
che, mir vielerlen Abwechslungen, 
und fange damit ſchon im Sebru- 
ario an , hoͤret vor Johannis nicht 
auf, und ruffee hernach, wider 
aller Vögel Gewohnheit , noch) 
vierzehen Tage lang, fo hell als 
im Sommer fingende, ihren Ab⸗ 
fhied aus. In dem Singen flie⸗ 
get ſie meiſtent heils fo Boch, als 
die andern $erchen , und treibt eg 
länger an, pflegt auch allezeit in 
Bogen zu fliegen, und fan ihren 
Nachbar nicht fo nahe vertragen, 
als die Feld-Lerche; da fie doc) 
ſehr begierig der Lock nachfolget, 
und nicht , wie die Feld-Lerche, 
ohne ſich daran zu Fehren , cin 
- fällt und forrftreicht. Daher fich 
zu verwundern, daß die Seld-Ler: 
che, wider die Gewohnheit der 
Vögel, die Feine Lock achten , mif 
fo unfäglichem Hauffen ftreicher, 
dahingegen die Heide-Lerche, wie 
begierig fie auch der Lock zueilet, 


zwölffen geſehen. 


ger 


dennoch nur in Eleinen Hauffen 
ihre Reiſe verrichtet; und hat die 
Natur den Feld⸗Lerchen vermuth⸗ 
lich etwan deswegen die Art ein« 
ander zu locken nicht eingepflan: 
get, weil fie auf flachen: elde 
ohnedem leicht einander fehen und 
zufammen fommen Eönnen , da« 
Bingegen die Heide⸗Lerchen, wenn 
fie in Büfchen und gang mwüften 
Gründen Binftreihen , einander 
immerdar verlieren würden, wenn 
fie nicht beftändig einander zu- 
rufferen. Sie ftreicher zur Herbſt⸗ 
Zeit, und zwar gemeiniglich im 
October, iedoch auch, nachdem 
die Witterung iſt, bisweilen ſchon 
im September, und ob ſie gleich 
ſonſten in den Feldern haͤuffig zu⸗ 
ſammen fallen, werden fie den» 
noch im Strich felten in gröfferer 
Anzahl, als bey funffzigen,, Bin« 
gegen viel öffter bey zehen und 
Ihr Wieder 
Strich ift im Sebruario vierzchen 
Tage , auch wohl drey Wochen 
fpäter, als der. Kornsterche, Ih⸗ 
re Speife beftehet in allerlen Ge- , 
wuͤrme, fleinen von Feld-Bluͤm⸗ 
lein ansfallenden Saamen und 
Flaren Saud, auch, wo fie dazu 
fommen fan, in Körnern, Menn 
man fie fängt, freffen fie anfaͤng⸗ 
lich Weitzen, Haber, Hanff, und ı 
was man ihnen vorgiebt 5 nur 
dauret es nicht lang, und ift nö- 
thig‘, wenn man fie bey geben er⸗ 
halten will, daß man ihnen aller« 
band Abwechslung mit dem Futs 
ter mache, Zwar eine Zeitlang, 
etwan fechs oder acht Wochen, 
nehmen fie mit gedrucdtem Hanff 
unter füllen KQwarck oder Käs 
vermiſcht, fonderlic) wenn man 
duͤrre Ameis Ener daruntermengt, 
gar gerne vorlich , und wenn es 
im Fruͤhling iſt, fingen fie dabey 
Tt 4 unvergleich⸗ 
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unvergleichlich , wer fie aber Tän- 
ger fortbringen will , der muß 
mehr Mühe daran wenden , und 
zu Zeiten Semmel in füfe Milch 
aeweicht, und mit duͤrren Ameis⸗ 


Eyern befprengt, vorgeben 5 zu- 


weilen auch weiffen Mobn-Saa: 
men und gedörrtes Rinder⸗Hertz, 
welches mir einem Meib - Eifen 
gerieben wird , mit der andern 
Speife verwechfeln; fobald man 
aber den April erreichee laͤſſet 
man das andere Futter hinweg, 
und giebt den fingenden Heide 
$erchen nichts als frifche Ameis? 
Ener , bey denen nıan fich ihrer 
Geſundheit, fo fang man folche 
befommen fan , gewiß zu verft« 
chern hat. Es dienet aud) zu ih⸗ 
rer Erhaltung , wenn fie entwe— 
der in dem Vogel: Haug , oderin 
der Stube lauffend , in einem 
Käftlein Sand bekommen, mel 
chez iedoch fo.tief fenn muß, daß 
die Heide-Lerche fi) in dem Sand 
gleichfam vergraben fan 5 zur 
Zeit, wenn die Heufchredfen find, 
» werden ihnen auch diefelbe gefan- 
gen, und die groffen zerfchnitten, 
die Fleinen aber lebendig vorge 
worffen , als melde zur gängli« 
chen Erneuerung ihrer Gefund- 
heit dienen, Ihren Gang berref- 
fend , gefchieher- folcher, wie bey 
der Korn⸗Lerche, furk nach ihrer 
Ankunfft mie dem Macht - Netze 
auf nahe bey Schwarg - Hoig ge⸗ 
legenen Feldern; oder, wenn man 
einelocfende Heide⸗Lerche har, mit 
einer Schlag Wand, welche man 


nurim Selde auffchlägt, die Lock⸗ 


Lerche mitten in den Herd hinein 
feet, und ſich die in den nädıften 
Faͤdern, oder Wacholder Bil 
ſchen liegende Heiderferchen durch 
irmand auftreiben läffer, maffen 
feibige auf Die Lock gar willig cin» 
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fallen. In den folgenden drey 


Monaten paaren fie ſich, und 


verrichten ihre Brut, Im Julio 
findet man fie ſchon zu fünff, ſechs 
big fieben, nemlich mit ihren Kuns- 

en, fo fie gebrüter, beyfammen 
iegen, da man fie denn, vermit« 
telft des $erchen» Sälckleins mit 
dem Tiraffe fangen fan, welches‘ 
im nächftfolgenden Monat, da fie 
in der Maus liegen, noch befler 
angehet, maflen man alsdenn 
nicht einmal einen lebendigen Fal- 
den brauchet , fondern fich zu dem 
Fange, nur eines von Hol ges 
ſchnitzten Faͤlckleins bedienet, weh“ 
chen man an einer Schnur mit⸗ 
telft einer Stangen ſchwinget. 
Da fie zuvor währender Brutfich 
etwas weit vom Holtze hinweg 
begeben , und manche Paar mit 
ten im Feld, an Hügeln, die mit 
Macholder - Stauden bewachfen, 
ſich aufhalten , treten fie im Au⸗ 
aufto näher zum Wald, und find 
daſelbſt, wenn man Acht giebet, 
wo fie zu Madre in Stoppeln 
liegen bleiben , fehon wiederum - 
mit dem Macht -Garn zu fangen, 
mit welchen fie, fonderlich im 
Fruͤhling, ſich bedecken Laffen, 
wenn gleich heller Mond, Edyein 
iſt, da hingegen die Korn » gerche 
nicht hält, es fey denn ſtock⸗ fin⸗ 
ſter. Zurzeit, wenn fieim Herb- 
jte ftreichen , find fie in den Ge⸗ 
genden, wo man die Krammets⸗ 
Voͤgel faͤnget, auf fonderfid) Bier- 
zu bereiteten Mücks Herden fehr 
bäuffig zu befommen. 


Lerchen⸗gFalck, 
ft ein kleiner doch edler Falck, 
welcher ein abgefagter Feind der 
$erchen, und von denfelben derges 
ſtalt gefürchtet wird,daß ſie / wenn 
ſie ſeiner anſichtig werden, ſich an 
u. den 
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den nechften und beften Ort ver 
ſtecken, oder fichh eher von einem 
Menfchen mit der Hand auffe: 
ben laffen, als daß fie wieder aufs 
fliegen folten. . Er hat einen uns 


gemein ſchnellen Flug, ift aber 


zum Baitzen fehr hart, ja faft un. 
möglich abzurichten: Denn ob er 
wol bald abgetragen wird, auch 
des Menfcren bald gewohnet, und 
dem $uder oder Feder- Spiel zu: 
flieger; nicht weniger anfänglich, 
wenn mans in einem. Zimmer mit 
einem Vogel probirer, auf vie 
Erde figt, und fich den Raub be» 
ſcheidentlich abnehmen Läffer, fo 
behält er doch diefen Gebrauch im 
ne nicht; fondern fo bald erin 

eyer Lufft auf eine Lerche gewor⸗ 
fen wird ‚und felche fängt, be- 
giebt er fich nicht auf die Erde,fon» 
dern führer meiftentheils den Vo⸗ 
gel, fo bald er ihn in der Lufft 
ergriffen, nicht weit von dannen 
. auf einen Baum, bis er ſich ge⸗ 
fättiget bat; oder, ſetzt er fich 
ſchon auf die Erden , fo bald er 
den Weidemann merct auf etli 
the Schritte annäbern , erhebt er 
fih augenblicks mit feiner Beute, 
auf eine gute Strecke davon, und 
verzehrer feinen Raub, ebe der 
‚ Weidemann dazu gelangen fan, 
Aus diefer Urfache wird er nicht 
zum Baigen, fondern auf eine 
andere Art zum Lerchen. Fang 9% 
braucht: Man führer ihn nemlich 
nur auf der Hand, gehet oder rei« 
tet mit einem Hund in das Feld, 
und wenn der Hund eine Lerche 
auftreibet, bat man Acht , wo fie 
hinfaͤllt, laͤßt hierauf das Lerchen⸗ 
Faͤlcklein auf der Hand flattern, 
fo wird der furchtfame Vogel ge- 
wiß nicht aufjieben,den kan man 
hernach mit dem Tiraß überziehen, 
oder gar mit der Hand, oder aud) 
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mit einem in Geſtalt eines klei⸗ 
nen Zi Dee geftricften,und 
an einem langen Steden feft ge 
machten Särnlein überdecfen. Eis 
ne andere Art ift diefe : den Fal⸗ 
fen trägt man im Augufto oder 
September aufs Feld, wo Stop» 
peln find, oder in die Wiefen und 
andere Orte bin, wo ſich terchen 
aufhalten ; wenn nun eine aufs 
fteher, fo mercfer man den Ort, wo 
fie hinfaͤllt, und gehet hin, die ger 
che zu ſuchen, laͤſſet aber das Ler⸗ 
chen⸗Faͤlcklein in waͤhrendem Hin⸗ 
gehen auf der Hand immerdar 
mit den Fluͤgeln wecheln, oder ſich 
bewegen, ohne es von der Hand 
hinweg zu laſſen, ſo liegt die Ler⸗ 
che, aus. Furcht, wie todt, daß 
man fie, wenn ihrer zwey find, 
tiraßiren , oder wenn nur einer 
ift,, entweder gar mit der Hand, 
oder mit einem Gärnlein , das 
wie ein Fleiner Fiſch Hamen aus⸗ 
ſiehet, zudecken kan. Eine ande⸗ 
re Weiſe die Lerchen vom Ende 
des Auguſti bis zu Anfang des 
Octobers zu fangen, iſt dieſe: Wo 
viel Lerchen in den Stoppeln lie⸗ 
en, dahin man fie auch wol zu: 
ammen treibet , oder we noch 
Haber auf dem Felde ficher, da 
richtet man gemwifle Steck⸗Garn, 
welche eigentlich auf die $erchen 
gemacht find , und gehet auf der 
andern Seite des Haber-Acers, 
oder eines Acfers, wo hohe Stop: 
peln zu befinden, mit dem $erchen« 
Fäldlein hinein , läffet e8 auf der 
Hand mit den Zlügeln ſich bewe⸗ 
en, und fchreitet gang langfam 
ort, bleibt aud) zuweilen wieder 
ein wenig ſtehen, damit man die 
inden Surchen lauffende gerchen, 
nicht übereile und auftreibe ;denn 
dieſe, wenn fie ihren Feind, dag 
Faͤlcklein, fo-von ferne ſehen, wol⸗ 
zt5 len 


* 
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fen fich in der Stille fortfchleichen, 
und gerathen darüber afle zuſam⸗ 
men in die vorgeftecften Gärn« 
fein , darinnen öffters zwey bis 
drey Schock gefangen werden. 
ie man fich aber des $erchen- 
Sälcfleins zum $erchen» Fang ber 
Dienet, alfo braucht man hinge⸗ 
gen auch die gerchen, wenn man 
ein gerchen-Fälcflein fangen will, 
und jwar folgender Geftalt: Man 
blendet nemlich eine gerche, hängt 


‚ihr an einen Fuß ein ſubtiles mit 


Vogel ⸗Leim beftrihenes Gäbe- 


fein, ‚oder nur einen mit $eim be» 


firichenen Bindfaden, und ſo man 
ein gerchen - Salcklein herum refie⸗ 
ren fieht, laͤſſet man die Lerche 
fachte . fliegen, welche, wie alle 
blinde Vögel thun, den geraden 
Peg über fich gehet; wenn nun 
Diefelbe von dem gerchen-Fälcklein 
erfehen und geftoffen wird , fo 
fchlägt das Gäbelein über ſich, wor 
durch das Bälcklein von dem Leime 
gefangen wird, und famt der Ler⸗ 


che herab fallen muß, Den Leim 
mag man mit Afchen, Seiffe und 


warmen MWafler wieder auspu: 
gen. Diefer Vogel Fan die Kaͤl⸗ 
te durchaus nicht vertragen, daher 
muß man ihn nicht nur an einem 
temperirten Drt halten, fondern 
auch im Winter feine Sitz⸗Stan⸗ 
ge mit Hafen-Bälgen füttern. 


Lerchen⸗Netze, Lerchen⸗ 
Garn, 


Sind eine Art Netze, deren 
man ſich beym Lerchen⸗Fangen be⸗ 
dienet. Man hat deren zweyer⸗ 
ley Sorten, nemlich Nacht⸗Garn 
oder Nacht⸗Netze, und Klebe— 
Garn, Klebe⸗Netze oder Tage⸗ 
Netze. Das Nacht Garn hat 
ſeinen Nahmen von der Zeit, denn 
man fan ſich deſſen nicht ben hel⸗ 
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lem Tage, fondern bey dunckler 
und. finfterer Nacht-Zeit bedienen, 
a, wenn auch der Mond des 
Nachts nur ein wenig feheinen 
folte, würde er dem Fange mit dem 
Nacht⸗Garn hinderlich fallen, ges 
ftalten ie dunckler die Zeit ift, ie 
beffer diefer : Fang. vor ſich gebet. 
Die Klebe - Garn oder Tage⸗Ne⸗ 
se werden bey Tage ordentlich 
mit Furckeln aufgeftellet und bey 
beller Abend» Zeit die gerchen dar⸗ 
ein getrieben. Ihre Höbe erftrecket 
ſich obngefehr. auf anderthalbe 
Slaffter,die gänge aber nach Belie⸗ 
ben auf zwoͤlff bis funffzehn Claff⸗ 
tern, und muͤſſen von ſtarcken ungez 


zwirnten ungebleichten Garn fein 


ſubtil, damit ſie deſto gefaͤngiger 
ſeyn, geſtricket werden. Die Ma⸗ 
ſchen muͤſſen ſo weit ſeyn, daß ein 
dieſes Weidwercks unerfahrner 
auf die Gedancken gerathen moͤch⸗ 
te, die Lerchen wuͤrden nicht dar⸗ 
innen kleben oder haͤngen bleiben, 


ſondern muͤſten durchfliegen koͤn⸗ 


nen, welches aber gleichwol we⸗ 
gen weiter Ausbreitung ihrer Fluͤ⸗ 
gel nicht ſeyn kan. An dem obern 
Theil dieſer Netze ſind von Horn 
oder Bein gedrechſelte Ringlein, 
etwan einer halben Spannen weit 
von einander angehefftet, damit 
man ſie an die Leinen anfaſſen, 
und im Stellen geſchwinde aus 
einander, und, nach vollendetem 
Fang wieder zuſammen ziehen, 
und von den Furckeln abnehmen 
kan. Dieſe Netze werden daher 
Kleb ⸗ Garn oder Kleb⸗Netze ge⸗ 


nennet, weil die Lerchen, welche 


beym Eintreiben wegen der A⸗ 
bend⸗Zeit und Demmerung das 
Garn nicht beobachten koͤnnen, 
gleichfam daran fleben bleiben. 
Zehen folche Netze müffen eilff 
Furckeln haben, welche jedoch nicht 

plump, 
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plump, auch nicht fo geſchwanck 
ſeyn müffen , daß fie fich biegen; 
die beften und leichteften werden 
von Tannen-Holk gemacht, | 


Lerchen flreichen, 
Heiſſet die gerchen entweder mit 
den Nacht: Meken fangen , oder 
vermiftelft einer langen Linie in 
die Kleb- Garne jagen. Die er- 
fie Arc gefchiehee ben der Nacht 
alfo : Wenn das Nacht ⸗Garn, 
völlig verfertiget., und an leder 
von den beyden fehmalen Seiten 
eine lange Stange angebunden 
ift,breitet man des Abends, wenn 
es finfter wird, und der Mond 
nicht fcheinet, das Netze auf der 
Erden aus , alsdenn faflen es 
zween bey den Stangen rechts 
and lincfs , Binten aber geher eis 
ner, der den Schweiff des Netzes 
fein niedrig bey der Erde nach⸗ 
trägt; alfo gehen fie 'etliche Fur— 
chen, fo viel das Meg überreichen 


fan, auf, und an den naͤchſten 


Surchen wieder ab, und, fo was 
unterm Metze flattert, pfeiffen fie 
einander, Negen das Netze nieder, 
mürgen die Vögel, ziehen fie durch 
das Netze heraus, und gehen fo: 
denn weiter fort 5 wenn e8 nicht 
gang finfter iſt, müflen fie ge 
fchwinder geben, als bey ſtockfin⸗ 
fern Nächten, da man nur lang- 
fam fortfchreiten darff, Wer au 
dieſem Weidwerck was nuͤtzliches 
verrichten will, muß eigentlich den 
Ort wahrnehmen, wo die Lerchen 
gegen Abend Binfallen, und denn 
des Machts mir dem Netze dahin 
geben. Die Witterung fol tro- 
cken fen, weil bey naſſem Werter 
nicht nur die Netze übel zugerich" 
ter und befudele werden , fondern 
auch die Wögel bey folcher Zeit 
nur gerne an erhoͤheten fträuchich® 
‚ 


f einander gez 
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fen Orten, wo man mil den Ne⸗ 
Ben wenig ausrichten Fan, zu lie⸗ 
gen pflegen. Etliche find der Meis 
nung, die mit den Nacht⸗Netzen 
gefangene $erchen follen beffer feyn, 
als die ben Tagegefangen worden, 
Mit den Nacht⸗Garnen zu geben, 
wird auffer denen, fo die Jagd⸗ 
Gerechtigkeit beſitzen, fonft billig 
allen andern verboten, weil damit 
nicht allein die gerchen , ſondern 
auch die Machteln , ja wol gar’ 
ganke Voͤlcker Mebbüner und‘ 
anderes im Feld übernachtende 
Feder-und anders Wildprer, als 
junge Hafen und dergleichen da« 
durch Hingerafft und verderbt, 
Si wenigfte verjager werden. ' 
Die zweyte Art des Lerchen ftreis 
chens mit den Tage-Megen oder 
Kieb-Garnen wird folgender Ge⸗ 
ftalt vorgenommen. Wenn die. 
Erndte vorben , und die Zeit ber« 
anrücfet , da der Lerchenftrich an: 
zugeben pfleger, erwehlet man ei« 
nengelegenen Platz auf den Stop⸗ 
peln, ftellet die Klebe- Sarn,deren 
man wenigſtens dreyßig, bey groſ⸗ 
ſen Plaͤtzen auch mehrere haben 
muß , mit den darzu gehörigen 
Lerchen⸗Furckeln, in dreyen Zei 
fen etwan zwantzig oder mehr 
Schritte hinter einander derges 
ſtalt auf, daß fie oben an den Lei⸗ 
nen mit den Ningeln gang aus 
n find, unten aber 
etwan eine Elle, oder auch nicht 
gar fo weit von der Erden bangen, 
und fonft gegen den Boden und 
beyde Seiten gang frey ſchweben. 
Sowol lincks als rechts an den 
aufgeſtellten Netzen befindet ſich 
ein Geſtelle mit einem Haſpel, wor⸗ 
auf eine ſehr lange Leine gewun⸗ 
den iſt. Wenn nun etwan um 
drey Uhr Nachmittags die Garn 
auf die Furckeln gehaͤnget werden, 

und 
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und man damit fertig ifb, wird 
an eine iede feine ein Pferd oder 
Dchfe vermiteelft eines. Ort⸗ 
Scheites angefpannef ; derjenige, 
fo. auf,dem Pferde ſitzet, oder den, 
Ochſen regierer, zieber fodenn mit 
der feine , welche von der dabey 
fießenden Perſon abgemunden 
wird, allmählig fort, und die da⸗ 
zu gefteflte ungen fchleppen in 


ewifler Diſtantz von einanderdie H 


eine nach , fowol den Dferd oder 
Ochſen den Zug zu erleichtern,als 
auch der $eine , wenn diefelbe et 
war wo hängen bleiben folte, 
nachzuhelffen. Sind die Seinen 
auf beyden Seiten vollig abge 
wunden, fo wird den Perfonen , 
die bey dem Zug: Vieh find, ein 


Zeichen gegeben, oben im Bogen. 


zufammen zu rücken, wenn ſolches 
gefcheben , fpannt man die Pfer⸗ 
de oder Ochſen ab, hänger beyde 
geinen zufammen, und fänget bey 
den Netzen an, diefelben wieder 
aufjuwinden, die rings herum an 
der feine ausgerbeilte ungen ge 
ben erftlih Fuß vor Fuß fort, da- 
mit die gerchen nur fachte aufſte⸗ 
ben, und auf dreyßig mehr oder 
weniger. Schritte fich wieder nie 
derſetzen, und aifo treibet man 
fie offt gemächlich auf, bis fie 
ohngefehr viertzig bis funfzig 
Schritt vor den Netzen fich gela- 
gert haben , denn laßt man bie 
Treiber ftärcfer gehen , und end» 
ih gar auf fie los lauffen, fo 
fchieffen fie, von Furcht und der 
bereinbrechenden Nacht geblendet, 
mit Hauffen in die Garne , da 
man, wo es einen guten Strich 
bat, etliche hundert auf einmal 
fänget. Weil hiebey das meifte 
daran gelegen ift , daß man die 
Sreibe-3 
terchen, wenn das Treiben zu frü- 


ß Wenn 


eit recht treffe, indem die 
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be oder zu-fpate gefchicher, entwe⸗ 
der ſich zurücfe begeben, oder in 
die Höhe fliegen, Folglich alle an« 
gewandte Mühe und Linfoften 
umfonft und verloßren find; So 
ift es gut, wenn man ben dieſem 
Bang , und indem, man mit d 

einen eintreibet, eine Perfon da« 
bey bat, die es verſtehet, undden 
Treibern entweder mit einem 
örnlein , oder auch mie einem 
Lauten Pfeifflein zu rechter: Zeit 
ein Merckzeichen zum Stilleſte⸗ 
ben giebt , damit die gerche fich-fe= 


Ken, und fih nicht zu hoch oder 


wol gar über die Garn fchwingen; 
fondern noch vor denfelben nieder« 
fallen möge, um hernach, wenn fie 
nahe genug dabey , defio eilfer⸗ 
tiger in gedachte Garne gejager zu 
werden. ie verwideln ſich fo 
hart, daß fie übel auszulöfen find, 
das vornehmfte ift, die: Fuͤſſe recht 
auszuledigen , da denn der $eib 
ſchon bernach gehet. Bismeilen 
fommen auch Wachteln, Schnep⸗ 
fen und Rebhuͤner hinein , wovon 
die beyden letztern einen groffen 
Riß in dag Garn zu machen, 
und, wo man nicht bald darzu 
kommt, fi gar los zu reifen 
pflegen. Diefes Weidwerck will 
ein ftilles und heiteres Wetter has 
ben; denn wenn es windig ift, 
muß auch diefe Uibung vergeblich 
ſeyn, weil die fubtilen Gaͤrnlein 
von den Winden gar zu leichtlich 
aufgehoben werden, daß die Ler⸗ 
chen unten durchfliegen, und alfo 
nicht gefangen werden fönnen. 
rauenzimmer , oder et« 
warn fonft anfeßnliche Zufchauer 
— koͤnnen ſie wol bey⸗ 
derſeits etliche zwantzig bis dreyſ⸗ 
fig Schritte von den Netzen fie 
ben oder figen bleiben + Denn alſo 
fehen fie nicht nur, ‚wie die Ser 

| chen 
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chen in die Netze einfallen, ſondern 
es koͤnnen die Lerchen ſich deſto— 
weniger ſeitwerts begeben. Wenn 
die gefangenen Lerchen gewuͤrget, 
und aus den Garnen mit Be— 
fheidvenheit, ausgenommen wor⸗ 
den, muß man diefe wirder jur 
ſammen ziehen, abnehmen und in 
die darzu gehörige Saͤcklein fte- 
den, die keinen vollends aufwin⸗ 
‚den, und alles zuſammen bis auf 
die Furckeln und Geftele zu den 
Leinen, welche: bis zu Ende des 
;gerchenftreichens auf dem Felde 
ſtehen bleiben koͤnnen, auf dem 
grün angeftrichenen Lerchen-MWa- 
‚gen wieder nach Haufe und an be⸗ 
hoͤrigen Ort fchaffen. Ä 


Hefe Holz, 
Heiffet man bey der Holg- Pu: 
tzung die dürren Zweige, Späne, 
Gewuͤrtzel von Stoͤcken und an. 
deres Eleine Holtz) fo den Holtz⸗ 
bacfern und andern armen $euten 
‚aufzulefen und nach Haufe zu tra- 
‚gen erfauber iſt; wobey iedoch 
dieſelben weder Art noch Beile 
führen dörffen,, damit fie nichts 
von grünem Holge abbauen fön- 
rien, oo: Bi 
Leſſus, 


Ein Klage-oder Trauer⸗Lied 


über einen Todten. 


Lethargie d’ un cheval, 

Die en ift nicht 
allein eine befftige, fondern auch 
eine toͤdtliche Krancfheit, und ent» 
fichetvom Falten Phlegmate, wel; 
ches fich in dem Hirn fanımler, 
Die Kennzeichen find folgende: 
ı)das Pferd fälle nieder und ſchlaͤfft 
ohne Unterlaß; 2) begehrer weder 
Futter noch) Tranck 
es auch fchon mit Schlägen auf- 
muntert ‚fo thut es nur leiſe die 


- 


5) wenn man 
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Augen auf, und wird gleich wie⸗ 
der beſchweret, und legt fich nie- 
der 5 4) und fo es uͤbernoͤthigt 
wird aufzuſtehen, fo trieffen ihm 
die Augen , und fchläfft in der 
Krippe, gebet und ftcher wanckelnd 
mit dem Bintern Theil des Leibes. 
Dergleichen Pferden muß. die 
Hals: Ader und Schrendf. Ader 
gelaſſen, und der Leib mir Clyſti⸗ 
ren offen gehalten werden, 


Lettres de mufıque 


Werden die muficalifchen No« 
ten genennet. Lettresdela Gam- 


‚me, find die Mufic-Schlüffel, 


Levade, 


Iſt eine manierlich gemundene 
Empor» Hebimg mit der ange, 
fo beym Carroufel gebräuchlich, 
derer viererlep feyn. Die ı) wenn 
man im Anfprengen die Lanze vom 
difen Schendel weghebet, und 


> 


ſolche hinunter führer, die Hand 


zuruͤck wendet und gleich in die 
Hoͤhe kommt, alsdenn einen hal⸗ 
ben Circkel gegen fein rechtes: Au⸗ 
ge, die Hand zurüc unter fich ger 
fendet , und dann die Lanze gegen 
den Ring eingelsget.. 2) er der 
zweyten, nachdem die Hand ger 
ſencket, macht man einen halben 
Circkel, gleich in die Höhe vor, 
und alfo über ſich, und leget ein. 
3) Wenn man die Lange gefencfer, 
hebet man fiein die Höhe über des 
Pferdes Hals auf die lincke Sei⸗ 
ten,und fencfet, hernach ſchwen⸗ 
cket man fie über den Kopft und 
leger ein. 4) Iſt die ſchwereſte, 
ſchoͤnſte und Fünftlichite , wenn 
man mit dem. Arm gang in die 
Hoͤhe iſt, wirffe man folche, daß 
fie mit der Spige vormerts und 
neben dem Pferde unterwerts ei— 
nen Eirckel macht, wenn-fie wie · 

er der 
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der in die Höhe, fänget man fol. 


che in der {ufft , und wirfft fie f 


glei wieder, das thut man drey⸗ 
Mal. 
Levare Antiphonam, 
Eine Antiphonam aufſchlagen, 
oder anſtimmen. 
Lever, | . 


Das Aufheben der Hand bey 


dem Tactgeben, ober die zweyte 


Helffte des Tactes. En levant, 
im Aufpeben des Tackes. 


Lever un cheval, 


Ein Pferd erheben , welches 
geſchleht nach der Parade , in 2 
oder 3 Tempi , ferme ä Ferme, 
‚ oder auf einer Stelle, fo ebenfalls 
“ eine zierliche Lection ift, wodurd) 
der Kopff beftätiget, des Ruͤckens 
Staͤrcke vermehret , die Groppa 
ningfertig gemacht, und zu den 
hoben gectionen der Grund geleget 
wird. 

les Levres du cheval, 


$effzen oder Lippen find dasje- 
nige / fo das Zahnfleifch und Zaͤh⸗ 
ne famt einem guten Theil des 
Kinnbackens umgiebt, und gleich? 
fam umzäumet, und werden diefe 
geffzen inmwendig aus dem Reſt 
der 
fo an dem Mund noch übrig ger 
wefen , dem äufferlichen Sell und 
den benden frofpetichten Eden, 
welche fich in einander fchlieffen, 
zufammen gefegt und gemacht. 
Liaifon, 

Bindung der, Mufic, v. Lega- 

tura, it. Ligatura. 
Liberte de Langue, 

Iſt der leere Raum, welcher in 
der Mitte des verdünneten Mund: 
| ftücfes gelaſſen, daB die Zunge 


gemeinen fleifchigten Haut, 
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dus Pferdeshin und wieder gehen _ 


Liberte, cheval fe voyant en 

Liberté, | 

Sagt man von einem Pferde 
das vom fcharffen — und 
andern Zwang⸗ Mitteln fen ge⸗ 
macht ift, worüber fich ein Pferd er⸗ 
[uftiget , daß es feine Schulen 
defto freudiger nach des Reuters 
Mohlgefallen verrichtet. Die 
Stalienifchen Bereuter machen ih⸗ 
re Pferde nie frey und los vont 
Cavezon , fondern reiten fie Zeit 


Lebens darauf , Bingegen die Sran« 


öfifchen Ecuyers brauchen gar 
eine Caverons, fondern reiten fie 
anfänglich auf Trencen, und fes 
gen fie gleich auf lange Stangen, 
melches beydes nicht zu Bi 
fintemal der Cavezon bey jungen 
Pferden fehwenüiglich zu gebrau« 
chen , erhält das Maul gut, bringt 


den Kopf in die Höbe, und über 


ſich herbey, bieger den als, und 
macht die Schultern gebiegig, und 
warn er feine, Wirckung gethan, 
feget man das Pferd in Liberte, 
und giebt der Zungen auch ihre 
Sregbeit. | 


Lice , entrez en lice, 


Iſt ein Terminus , wenn ein 
Cavalier auf eine Nenn» Bahr 


-fommer , fo prefentirt man ihm 


gemeiniglich ein Schul-Pferd, da 
fol er dann ſolches unbekanntes 
Pferd, ehe er es operiren und gas 
fopiren läßt, wohl vorher judici- 
ren , ob es feine Malice an fi) 
bat, wie dann einige Maitres dent 
Fremden gerne einen Schabernad 
beweifen , und ihnen die aller⸗ 
fügelichften Pferde zu reuten ges 


ben , dahero man fich in Acht zus 
neh⸗ 
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uehmen hat, daß man nicht aus 
der Contenance fommt. 


Lichanos; 

Ward ben den alten Griechen 
diedritte Saite in den beyden uns 
‚terften Tetrachordis, weil fie mit 
dem Zeige» Singer der lincfen 
Hand gegriffen ward, und weil 
der. Klang diefer Saiten der Ans 
jeiger war, ob das Genus ınolle 
oder intenfum fen 5 denn ie wei. 
ter derfelbe Klang von der vierten 
Saite ihrem war, ie weicher war 
das Genus ımodulandi, ie näber 
er aber demfelben. kam, deito 
fchärffer und härter war dag Ge- 
nus. ‘Die Lichanos Hypaton 
kommt mit unferm igigen d auf 
dem Glavier überein ; Lichanos 
mefon aber mit dem g: 


Lichenes, 
Die fchmwulftigen Excrementa, 


die an den Pferd « Schendeln _ 


wachfen. Sie taugen infonder- 
beit in der Murter + Kranckheit, 
‘es wird auch Extradtum Liche- 
num daraus bereitet. 
S.ichtenfkein, 

Die Fuͤrſten von tichtenftein, 
welche 1723 zum wircflihen Be- 
fig Sefion is & Voti indem Fürft- 
lichen Coldegio zu Regenfpurg ge« 
langet , Führen ihren Urfprung 
aus dem Italieniſchen Haufe Efte 
ber, und hattten fich in die Caro⸗ 
linifehe und Gundackariſche Linie 
abgerheilet , davon aber die crftere 
in männlichen Erben mit dein rei- 
chen Sürften Joh. Adam Andrea, 
erloſchen. ſ. Zeitungs» Lexicon. 
Sie führen im Wappen den 
Schleſiſchen ſchwartzen Adler mit 
dem ſilbernen Mond auf der 
Bruſt im guͤldenen Felde; den 
Saͤchſiſchen Rauten⸗Krantz in 
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einem achfmal gelb - und fchwarß- 
Heftreifften Selde 5 ein von Sil⸗ 
ber und roth in die Laͤnge gefpal« 
tenes Feld wegen Troppau: einen 
gecrönten ſchwartzen Adler mit eis 
nem. Sungfer» Angefichte. im guͤl⸗ 
denen Felde wegen Schellenberg; 
ein Näger« Horn im blauen Fei⸗ 
de wegen Jaͤgerndorff; und einen 
gelb und rothen in die qyer ge⸗ 
theilten Mittel» Schild , als dag 
gichtenfteinifche Stam̃⸗Wappen. 
Diefen gangen Schild bedecket 
ein Fürften- Hur, Von diefen 
Fuͤrſten ift das Gräfliche Ge 
ſchlecht von gichtenftein in Tyrol 
unterfchicden , welches fich Frey⸗ 
herren von Caftelcorna nennet; 
von welchen, wierauch von den. 
Sreyberrlichen und Adelichen Ges 

hlechtern von Lichtenſtein das 
del$-Lexicon nachgefehen wer⸗ 
den fan, 


Licol ou Licon, 


Eine Halffter oder Halſter, if 
Der aus a Leder, En 
eitebet aus dem Haupt⸗Geſte 
Kehl· Riemen, und zween Strän. 
‚gen oder Ketten , dienet nicht ale 
lein die Pferde im Stall damit 


anzulegen, fondern im Ererciren 


zwiſchen die Piliers zu ftelen, auch 
damit an die fo genannte Noth⸗ 
Seule zu ziehen, umdie Wild« 
Hänge und alle boshaffte Pferde 
— zahm und thaͤtig zu ma—⸗ 
chen. 


Lieben, 


Nennen die Jaͤger, wenn ſie 
dem Leit⸗ Hunde‘, da er im An- 
halten richtig auf der Faͤhrte ffer 
bet, mit freundlichen Worten jur 
fprechen , mit dem eichenen Bruch 
um die Augen ffreichen , und an« 
dere Liebkoſungen ermoeifen , um 

ibm 
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ibm dadurch zu erfennen zu geben, 


erbabe feine Sache recht gemacht, 
und der Jäger ſey mit ihm zufrie⸗ 


den. 
- Bieblichkeit, 

Iſt eine Eigenfhafft der Me- 
lodie, melche befördert wird, 
wenn man mehr Grade oder 
Schritte und Feine Intervalle, 
als groſſe Sprünge gebraucht; 
mit ſolchen Graden und kleinen 
Sntervallen geſcheut abwechſelt; 
unfingbare Säge vermeidet und 
wohlflingende Säge anzubrin- 
gen ſuchet; den Verhalt aller Thei⸗ 
fe der Melodie wohl beobachtet; 
angenehme iederholungen und 
Raͤchahmungen, iedoch nicht gar 
zu haͤuffig, anſtellet; den Anfang 
mit ſoichen Klängen machet, 
welche entweder die Ton > Art 
feibft vorſtellen, oder ihr doch 
nahe verwandt find; und endlich 
mäßige $äuffer oder lauffende Fi⸗ 
guren, Melifmos, gebraucht. 


Liege d’ une felle, 


Sind die Baͤuſche oder Baͤn⸗ 


de vom —— welche 5 
wohl geſteifft ſeyn , damit des 
nt Knie fich defto fefter ans 
fchlieffen , und die Schendkel fi 
wohl placiren koͤnnen. 
Siegnig, 
Die Haupt⸗Stadt des Schlefi- 
fchen Fuͤrſtenthums gleiches Nah⸗ 
mens , am Einfluß des Schwarg- 
waffers in die Katzbach; iſt mit 
einer flarefen Mauer mit vielen 
Thürmen,doppelten Waſſer⸗Graͤ⸗ 
ben , hoben und flarcfen Waͤllen 
mit Rundelen, welche die Corti— 
nen gnugſam befchieffen Fönnen, 


und groſſen Auſſenwercken verſe⸗ 
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. ‚Sie dat ein anfehnlich 
es Schloß mit einem Wa 
und Wafler »- Graben von der 
Stadt gefondert , worauf der 
Sands» Hauptmann des Fürften- 
thums, aud) die Königliche Can⸗ 
geley, Burggrafen »- Amt mit der 
Kent- Kammer, und ein Zeug- 
Haus befindlich. Es ift aber der 
befte Theil des Schloffes bey dem 
am Char-Sreptage ızu in der ©. 
Pauli-Kirche entitandenen Seuer 
abgebrannt, In der Kirche zu un« 
frer lieben Frauen ift ein Altar, iu 
welchem man auf 20 Stuffen fteiz 
get, und unter welchen ein > 
beladener Wagen durch fahren 
fan. In der Fürftl. Stiffts-Kirche 
zu ©. Sodann find die Fuͤrſtl. Ber 
gräbniffe u. das vortrefiliche Mau- 
foleuın des legten Piaſtiſchen Fürs 
ſten und bey derſelben ein ſchoͤn 
Jeſuiter » Collegium und Semi: 
narium. Micht weit davon ift ein 
grofler Biſchofs⸗Hof mit einer 


fleinen Kirche. Kayfer Jofephus 


richtefe biefelbft 1708 den ıı Nov. 
Ss Ye ar - 
ahmen des Heil. Joſephi a 
für die Schlefifchen Landes » Kin- 
der ſowol Catholiſcher als Brote 
ftantifcher Religion, und wied⸗ 


ch mete dazu die Stifts-Guͤter, 


Haͤuſer und Capitalien von ©. 
Sodann. Kayfer Carolus VI ließ 
den 24 un, 1735 ju dem neuen 
Gebäude diefer Königlich = jofer 
pbinifchen Ritter⸗Academie den 
Grundftein mit vielen Solenni- 
täten legen. Im Jahre 1741 ward .' 
von dem Könige in Preuflen der 
Baron von Pöllnig zum -Dire- 
etore dieſer Adelichen Ritter- 
Schule und der aus Perersburg 
beruffene Froben zum Stallmeis 
ſter dabey ernennet. 
Licu, 


tie 
"Lien, 

Diefes Wort wird auf Reit⸗ 
Schulen für die Stellung und 
Poſitur des Pferde» Kopffs ge- 
nommen: Le cheval porte en 
beau Lieu, diß Pferd ſtehet an 
gutem Orte, das ift, es hält den 
Kopff in die Höhe, und wohl 
placirt. 

Ligatura obliqua, 

Stalienifeh Legatura indiretta, 
eine krumme oder länglichte Bin: 
dung, war in der alten Mufic, 
wenn zwo ober mehr Breves auf 
ſchiefe Art vorgeftellee wurden. 

Ligatura cum proprietate, 
Eine aus zwoen Brevibus beffe- 
bende Bindung , deren eine einen 
Strich über oder unter ſich hat. 
Hingegen bat bey der 

Ligatura fine proprietate, 

Welche auch aus zwoen Brevi- 
bus beſtehet, feine einen Strich 
über oder unter ſich. ! 


Ligaturareda five quadrata, 


Eine gerade oder gevierte Bin⸗ 
dung,war ehemals, wenn zwo oder 
mehr Breves an einander gehaͤngt 
wurden, deren Geltung denn ab⸗ 
und zunahm, nachdem die erſte 
unter ihnen entweder oben oder 
unten mic einem Striche bezeich⸗ 
net war. Denn hatte ı) die erſte 
Brevis einen Strich unterwerts, 
fo ward fie der Geltung nach fuͤr fich 
allein betrachtet , ohne auf die 
folgende dabey eine Abficht zu ma- 
then; hatte fie einen Strich auf- 
werts, fo war fie mit der folgen» 
den von einerley Geltung ; war 
fie ohne Strich , fo ward iede 
More für fich befonderg betrachtet, 
nachdem fie fich nemlich auf» oder 
Anterwerts bewegte, 2) Hingen 

Ritter⸗ Lexic. 
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2, 3 ober mehr Breves an einander, 
und die initialishaffe feinen Strich . 
weder unter noch über fich , die 
mediæ und finalis aber bewegten 
ſich aufwerts, fo hatte eine iede 
ihre gewöhnliche Geltung von 2 
Schlägen. 3) Waren 2,3 und 
mehrere Breves zufammen gebuns 
den, fodaß die erfte Feinen Strich 


. weder über noch unter fich hatte, 
‚dagegen fich die folgenden untere 


werts bewegten , alsdenn galt die 
erfte und letzte Morevier Schläge, 
die mitlere aber nur 2 Schläge 
4) Wenn bey der Bindung zwoer 
Brevium die erfte einen Strich 
unterwerts hatte, fo galt diefe a 
Schläge , es mochte die folgende 
Note aufzoder unterwerts gehen. 
5) Wenn 2,3 oder mehrere Breves 
zufammen gebunden waren, und 
die erfte hatte einen Strich aufr 
werts , fo galt unter a Morten ie⸗ 
de fteinende oder fallende2 Tacte; 
unterz3 toten die erfte und zweyte, 
diefe mochte auf / oder niederftei« 
gen,eine Semibrevem oder einen 
Zact , und die letzte 2 Tacte oder 
eine Brevem ; unter 4 Moten 
alten die erfte und zweyte einen 
act, die dritte, fie mochte aufs 
oder niederfteigen, 2 Tatte, und 
die vierte, wenn fie fich aufwerts 
bewegte, es mochte foldyes Stu» 
fen» oder Sprungweiſe gefcheben, 
galt2 Schläge, dafern aber diefe 
vierte herunterwerts Bing ‚ galt fie 
4 Schläge, | 
Lignes de la Volte , v. Quarrb, 


S.imburg, 

Kleines Hertzogthum und eine . 
der ı7 DMiederländifchen Provins 
gen, wovon ein Theil zu den Der 
fterreichifchen : Niederlanden , der 

übrige aber den General⸗Staaten 

— Das Wappen beſſebee 

“4 
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ift ein rothgekroͤnter Löwe im fil? 
bernen Selde, © 
S.imburg -Styrum, 
Dieſe Grafen, welchezur Weſt⸗ 
shäliichen Bauck gebören , füh- 
ven ihren Nohmen von dem Berg» 
Schloſſe Limburg am der Lahn in: 


der Grafſchafft Marc , welches’ 


aber dein Grafen von Bentheim 
zustehen, und dem im Hertzogthum 
Bergen gelegenen kleinen Orte 
Styrum. Sie befisen die Graf—⸗ 
ſchafft Bronchorſt in Zuͤtphen, 
die Herrſchafft Gehmen im Stifft 
Munſter und in Schwaben die 
Herrfchaffe Aichheim. Sie their 
fen fich in die $inien zu Bronchorſt, 
Gehmen und Styrum. Der 
Grafen von: Limburg» Styrum 
Wappen ift ein quadrirter Schild 
mit einem Mittel « Schilde, dar» 
inne eine rothe mit 3 guͤldenen 
Pfaͤlen gezierte Binde erfheinet 
in filbernen Felde, wegen der 
Herrſchafft Sehnen, welche durch 
Erneiti Grafens zu Schaumburg, 
und Pinneberg Schweſter und 
Erbin Mariam an die Örafen von 
sinburg »- Styrum gekommen. 
Des Haupt-Schildes erſtes Quar⸗ 
tier bat einen rothen mit einer 
auldenen Erone gezierten Loͤwen, 
mit ausgeftreckter blauen Zunge, 
im filbernen Felde, fo das Wap« 
pen der Hertzoge von Limburg, 
welches: Graf Theodoricus zum 
Andencen feiner Mutter Bru— 
ders und groflen Wohlthaͤters, 
Hertzog Heinrichs von Limburg, 
an’ ftat der altvärerlichen Roſe 
angenommen. Das zweyte Qvarı 
tier zeiget einen filbernen Löwen 
mit güldener Crone, Zunge und 
Rlauen , und einen doppelten 
erınig-weifeüber einander gelegten 
Schweif im rothen Felde, fo das 
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Wappen der Grafſchafft Bron⸗ 
chorſt, die Graf George von Lim⸗ 
burg mit feiner Gemahlin lrmen⸗ 
gardis von der. Wifch befommen, 
Sm dritten Dvartier find zu ſehen 
2. rothe über einander gehende Loͤ⸗ 
wen oder $eoparden-im guͤldenen 
Felde, alsdas Wappen der Herrs 
chafft Wifch, welche durch itztge— 
dachte Heyrath an diefes Haug 
gelanget. Das / vierte Dvartier. 
batz guͤldene Byzantiniſche Pfen⸗ 
nige, oder gelbe Eyerdotter im 
rothen Felde, als das Wappen 
der Herrſchafft Borckeloe, wel« 
che. ebenfalls gedachte Irmengar- 
dis ihrem Gemahl zugebracht. 
Auf dieſem Wappen ftehen 5 ge 
frönte Helme, . Der erſte, alsder 
Gehmenifche, träger ein paar zu⸗ 
ſammen gelegte jilberne Fluͤgel, 
die mit der “Binde des Mittele 
Scildes bezeichnet 5 der zweyte, 
als der Limburgiſche, träget einen 
Pfauen Schwantz, und: vor fol‘ 


chem den rothen Loͤwen der erjien 


Seldung, Der dritte als der 


Wiſchiſche iſt beſetzet mit 2 Pfer- 


de - Süffen , einem rothen und ei- 
nem guͤldenen. Der vierte, als 
der Bronchorftifche,, iſt mit 2 Bäs 
ten» Tatzen belaſtet, deren ieder 
einen filbernen Pfennig haͤlt. 
Der fünfte, alsder Borcfeloifche, 
träger einen rochen mit 3 güldenen 
Pfennigen bezeichneten Fluͤgel. 
Die Helm⸗Decken find roth und 
Silber. 


Lime, Rape, 


Raſpel, nennet man das vier« 
ecfigte eingezackte Eifen , welches 
fi) die Schmicde beym Befchlas 
gen, um die Hüfe abzurafpeln, 
bedienen welches ihnen aber ſchaͤd⸗ 
lich, abfonderlich wenn fie die 
Fuͤſſe dahey fo diinne auswircken, 


daß 
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daß fie Blut fchrwisen‘, nachher“ 
Bee dee Mafpel fo bief" weg- 
feilen, dag der Horn ſo dünn ale 
ein Pergament wied, alsdenn muß 
er nothwendig aufreiſſen nnd zer; 
fpalten , daher der Mißbrauch 
des unnoͤthigen Abrafpelns wohl 
zubeobachtenift: - | 
, Niberbleibfel; Reliquiæ. Bey 
den Pytha —8 es eben ſo viel 
als das kleineſte unter zweyen 
Dingen, fo von einander gerhei- 
let werden. In der Mufic nimmt 
man es für dasjenige; welches nach 
egnehmung eines vornehmen 
Ban übrig bleibet, es mag gleich 
kleiner oder groͤſſer ſeyn. 3. €. 
wenn das Semitonium majus von 
dem Tono majore abgezogen wird, 
fo bleibet das Intervallum 135 - 
128, welches ſodann Limma mi- 
nus Fan genennet werden , und 
eben das Pythagoriſche iſt; zies 
Det man aber das Sermitonium 
minus vom Tono majore, fo blei⸗ 
bet das Inter vallum 27 - 25, wel- 
ds Litmma minus in Ermange- 





VEN. KB RT 
impurg, 
Herkſchafft in Francken, davon 
IK. Sl von Limpurg und des 
il Roͤm. Reichs Erb⸗Schen⸗ 
en ſich zugleichsſemper⸗Freye von 
impurg genennet. Sie find durch 
Abfterben Graf Vollraths An. 
73 abgegangen ‚ und prætendirt 
Chur · Brandenburg die Erb · Fol⸗ 
ge in deren Guͤtern, wegen ei- 
ner 1695 erhaltenen Expectanz; 
das Erb» Schencken⸗Anit nebſi 
dem Pradicat Semper· Frey aber 
(Yon Kayfe Me bon Or 
von Althan Kohferirer- wor, 


1 
4 


ungeiner beqhemern Ausdruͤckung 
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den, Dieſer abgeſtorbenen Gra⸗ 
fen ihr Wappen war ein qvadrir⸗ 
ter Schild mit einem guͤldenen 
mitten eingefaften Docal, welcher 
mit einem Deckel bedeckt ift, Das 
erfte und vierte Dvartier, ſo von 
roth und Silber quer gerheiler, 
hat 4 in das Rothe auffteigende 
mittelmäßigeSpigen, wegen deg 
Hergoglihen Haufes Franden, 
woraus fit ihren Urfprung herlei⸗ 
teten, Das zweyte und dritte 
Quartier hat 5 filberne Heerfol« 
ben / 3 oben und zwey unten, im 
rothen Selde, wegen des Gräfli- 
chen Haufes Limpurg. Uiber dem 
Schilde erfcheinen. a Helme, da« 
von auf dem erften Helme zur 
rechten, welcher gefröner if, ein 
paar Büffels-Hörner, die wiedag 
erſte und vierte Feld bezeichner 
ſind, und aus deren beyden Oeff⸗ 
nung ein gleich bezeichnetes Faͤhn⸗ 
lein herab haͤnget, wegen des Her⸗ 
tzoglichen Hauſes Francken. Auf 
dem Helme zur lincken iſt ein guͤl⸗ 
dener Pocal mit einem Deckel, 
wegen des Reihs-Erb.Schencfen« 


Amts, 
Linde, LDliqa, | 
Iſt ein großwachſender, breite 
äftiger, und einen ſtarcken und 


dicken Schatten machender 


Baum, welcher wegen ſeiner gu⸗ 
ten Eigenſchafften, fuͤr einen der 
nutzbarſten geachtet wird. Eriſt 
ſowol in dem Buſch⸗oder $aub- 
Holtz, als auch im Schwargenz 
oder Tangel⸗Holtze zu finden, wie⸗ 
wol er wegen feiner unglaublie 
chen ſtarcken Wurgel, die erin der 
Erden weit um fich fchläger, und 
dadurch das Holg um fich herum 
vertilger, foldyes auch durch feine 
weit ausgebreiteten Aefte erfticker, 
nicht mit Mugen auf den Schlä- 
gen oder Gehauen, unferandern 

Un a Laß⸗ 
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Laß⸗Reiſern zu: dulten, fondern 
beffer allein auffer dem Hole ſte⸗ 
bet , oder mit andern feines glei⸗ 
chen, einen befondern Wald for- 
miref , ober auch zu Bufch= oder 
Hinter» Holge gezogen wird , als 
worzu die Linde, wegen ihres 
maſtigen und geſchwinden Much 
fes, vor vielen andern Bäumen 
ſeht dienlich iſt. Der Stamm 
bieſes Baumes gelanget zu einer 
ſolchen Staͤrcke, dergleichen kaum 
an einem andern Baume zu fin» 
den ift. Unter der äuffern harten 
und (mirglien Rinde, bat er 
“ Ein zähes Baſt, welches man vor 
Alters, an fat des Papiers, dar⸗ 
auf zu ſchreiben, gebraucht heut 
au Tage aber Decken oder Mat- 
ten, die Kauffmanns + Waaren 
darein zu paden , Seile, Baft- 
Bänder und andere Sachen dar- 
aus verfertiget , wiewol auch mam 
cher guter Stamm dadurch ver- 
voerbet wird. Die Aeſte fönnen 
durch menfchlichen Fleiß derge⸗ 
ftalt ordentlich und zierlich gezo⸗ 
‚gen werden, daß‘, wenn fie zu ih⸗ 


ver behörigen Staͤrcke und Weite 


gelangt , man gantze Säle von 
Holg darauf bauen Fan, unten 
ber aber etliche hundert Men» 
ſchen Schatten haben mögen. 
Seine Blätter find breitrundlich, 
vornen auf einer Spitze auslauf- 
fend und am Rand herum ſcharff 
gekerbt, haben eine ſchoͤne grüne 
Farbe, und geben einen dichten 
und angenehmen Echatten. Die 
Bluͤthe ift erftlich grün und mit 
Rtügeln bedecket wenn fie aber 
aufgeblüher, ift fie gelblicht, und 
beficher aus fünff Nofen- förmig 
zufammengefegten Blättern, ei 
nes angenehmen Geruchs, wo—⸗ 
durch die Lufft weit und breif um 
dergleichen Bäume erfüler, und 
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die Bienen, die ihren Honig dar 
von bereiten, angelocet werden, 
Auf die Blüche folger eine runde 
Frucht, in der Gröffe und Ger 
ftalt eineg Fleinen Kirfch» Kerns, 
daran jedoch die Schale mürber 
und leichter zu zerbeiffen , aud) 
der inliegende Kern eines füflern 
Geſchmack ift. Diefe Kerne find 
der Saamen. , wodurch die ort: 
—— und Vermehrung der 
inden geſchiehet ; fie werden int 
Augufto und September zeitig, 
welches man erfennen Fan, wenn 
die Knoͤpflein oder Hilslein auf- 
berften, Das Holtz, fo von den 
Wuͤrmern nicht leicht angegrif? 
fen wird, ift ſchoͤn weiß, weich und 
sähe, und wird daher zu allerhand 
Iran , fonderlih von den 
ildhauern, Drechslern und Tie 
fchern, zu ihrer, Arbeir vielfältig 
gebrauchet 3 e8 giebt auch. ein 


rrefftiches Brenn Holtz, fomol zu 


Scheiten zu fehlagen , als aud) 
zu Reipig , nur daß feine Kohle 
nicht lange nachhaͤlt. Im Wet⸗ 
ter hat es faſt die Eigenſchafft als 
das weidene, und ie mehr man 
den Stamm koͤpffet, ie mehr trei⸗ 
bet er in dag Holg oder in die Ae⸗ 
fte, dahero diefer Baum ſich vor 
anderg wohl zu Marck- oder 
Mahl» Bäumen ſchickt, weil er 
wegen feiner ſtarcken Wurgelnicht 
allein in Winden und Wertern 
fehr, dauerhafftig , fondern auch 
vor der. Faͤulniß ziemlich ficher 
ift. Wegen feines fhönen und 
fchattigten Laubes, und wohlrie- 
chenden Bluͤthe,, iſt er zu Anles 
gung der Alleen und Spatzier⸗ 
Gänge , und in andern Luſt ⸗Or⸗ 
ten wohl zu gebrauchen, infonder- 
* ſind die hier und dar damit 
eſetzte Straſſenund gemeine We⸗ 
ge, eine trefliche Zierde, einst Tab 
is⸗ 
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bieweilen nicht allzu angenehmen‘ 


Gegend, Die Linden ſoll, wie 
einige wollen , zweyerley, nem⸗ 
lih männlichen und weiblichen 
Gefchlechtes feyn, Das Männ« 
lein fol ein haͤrteres, fnorrichters, 
gröberes und rorhgelblichtes Holg, 
und eine fpröde Minde ,: die ſich 
nicht wohl biegen läffet , fondern 
fpringer, haben, auch weder Bluͤ⸗ 
then noch Früchte oder Saamen 
bringen ; dahingegen das Weib⸗ 
lein nicht nur beydes träger, fon- 
. dern auch am Holtze und Baſt 
weicher und gelinder iſt. Wie⸗ 
wol diefer Unterfhicd von andern 


nicht zugeftanden , fondern ſolche 


Veränderung pur der unterfchied: 
lichen Eigenfchafft uud Beſchaf⸗ 


fenheit des Erdbodens, darinne 


fie ſtehen, zugefchrieben wird. 
Unfere gemeine Bluͤth⸗ und Saas 
menztragende $inde führer bin ei⸗ 


nigen den Mahmen Gras» Linde, 


zum Unterſcheid der fo genannten 
Stein» $inde , welche kleinere, 
dunckel» grünere und feftere Blät« 
ter hat, als jene, undin Italien 
und Franckreich, da fie wächfer 
und faft ſtets grüner , zu Anle⸗ 
gung der Hecken und Zäune ge⸗ 
braucht wird. Unſere Linde will 
einm etwas feuchten guten Box 
den haben, wiewol fie auch auf 
ſchlechterem Grunde in hohen 
Wäldern unter dem ſchwartzen 
Holgegefunden wird. Die Kort- 
pflangung diefes Baumes gefchicht 
entweder durch den Saamen, 
welcher alſobald, nachdem er reiff 
und eingeſammlet worden, friſch 
geſaͤet werden muß, damit er die 
Herbftzund Winter-Feuchte er⸗ 
lange, und deſto eher aufgehe: 
Denn wo er unter und zwiſchen 
andere Baͤume faͤllet, wodurch 
ihme die Feuchtigkeit und Witte⸗ 
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rung entzogen und benommen 
wird, oder auch, wenn duͤrre 
Jahrs⸗Zeiten eintreten, fo gehet 
er nicht auf, ſondern er lieget ent⸗ 
weder und verbuttet in ſich ſelb⸗ 
ſten, oder wird von Ameiſen, 
Schnecken und andern Gewuͤrm, 
ingleichen von Maͤuſen und der⸗ 
gleichen Ungeziefer gefreſſen und 
beſchaͤdiget. Um dieſer Urſache 
willen, und weil es auch ſonſten 
langſam mit dem Saamen herge⸗ 
het, iſt die Vermehrung durch die 
Schoͤßlinge gemeiner und belieb⸗ 
ter. Theils ſtecken ſie auch, wie 
die Satz ⸗Weiden, alleine tie wol⸗ 
len auf dieſe Art wohl gepfleget 
ſeyn, und gute Witterung haben, 
ſonſt verderben ſie und gehen aus. 
Bey dem Verpflantzen dieſes 
Baums, ſchneidet man gerne den 
Wipffel ab, fo befömme er dcito, 
eher, und kan nicht jo leicht von 
Schnee und Wind gedrüdfer wer 
den. Aus alten Linden: waͤchſet 
Die befannte Linden« Miftel, mit 
knotichten Stengeln , länglichen 
bleich-grünen dicken Blättern und 
weiſſen Blättern , aus welchen 
der Vogel» keim bereitet wird. 


Lincæ, 


Werden in der Muſic die par- 
affet » Tauffenden Striche , auf 
und zweifchen welche die Noten 
ftehen, genennet. Sie heiffen 
guch linex horizontales. . Im 
Cantu plano bat man deren or⸗ 
dentlich. nur viere: im Figurale 
Geſange aber machen deren 5 ein 
Sytlema ; zum Clavier« Spielen. 
zweymal fünfe, one die aufferor- 
dentlichen ; iftaber ein Stuͤck auf 
2 Efaviere und Pedal gerichtet, - 
dreymal fünfe, und auf der Lau⸗ 
tc6. Dieaufferordentliche Linien 
werden von den Frantzoſen petites 

Uu3 lignes . 
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lignes ſurnumeraires oder hors J 
auvre genennet, das iſt die klei⸗ 


nen über die: ordentliche "Anzahl 
oder auffer dem Syftemate, 
Lineal, Regula, 

Ein befanntes Inſtrument, 


wornach man die geraden Linien. 


zieher 5 und bey Abzeichnung der 


Meit » Stangen unumgänglich 


nörbig bat, 
Linie, 

In der Genealogie, iſt eine 
Reihe Anverwandten verfchiede> 
nen Örades, welche alleſamt von 
einerley Stamm » Vater herfom: 
men. Die gerade Linie, welche 
von dem Pater auf den Sohn, 
und fo ferner herunter gehet. 
Die Seiten $inie aber ift die Ord⸗ 
nung derjenigen , welche zwar 
auch von einerly Stamm ber- 
fommen , der fich aber in zwen 
oder mehr Aefte getheilet bat, und 
in diefer befinden ſich die Vettern 
und Bafen oder Muhmen in An- 
fehung der geraden $inie. 

Lippe, 

Grafſchafft im MWeftphälifchen 
Kreis an den Grentzen des Stiffts 
Paderborn , welche ihre abfon- 
derliche Grafen bat, Dieſe bez 
ſtehen anicko aus2 Haupt⸗Linien, 
nemlich aus. der Detmoldifchen 
und Bicfeburgifchen , nachdem 


die Bradifche 1709 erlofchen, und, 
deren Antheil' Vi Juris Primoge- 


niturx, welches ſchon 1593 einge 
führer worden, an dag regicrende 
Haus gefallen. Zu der Dermols 
difchen Linie gehoͤret der Alt zu 
Biſterfeld, und zu der Buͤckebur⸗ 
gifhen der Aft zu Alverdiffen. 
Diefes uralte Haus der Reichs— 
f —— von der Lippe fuͤhret auch 

den Titel der Edlen Herren zur 


— 


tippe, weil die Edlen Herren jur 
Lippe unter den alten Sächfifchen. 
Sand » Herren geweien , aus. wels 
chen fie ihre Hertzoge und Könige 


zu Kriegs» Zeiten erwehlet. Man, 


finder. ihre ‚Vorfahren fowol in 
den hoben Stifftern , als auf dem’ 
Schauplage der Deutſchen Hels 
den. Mach Abgang der Grafen _ 
von Swalenberg , ihrer Anver- 
wandten ‚ erhielten fie 1356 zwey 


: Drittel von dieſer Graffchafft. 


Graf Bernhard der Streitbare ers 
heyrathete die Grafſchafft Stern. 
berg, und furg vorber cin andrer 
Graf Bernbard von der Lippe den. 
halben Theil der Graſſchafft 
Stoppelberg. Graf Philippus 
von Buͤckeburg erhielt 1540 nad) 
Ottonis, feines Schwefter-Sob- , 
nes, Tode die halbe Graffchafft 
Schaumburg. Amalia Grafens 
Simonis Henrici von der $ippe- 
Detmold Gemahlin , gebobrne 
Burggrifin von Dohna, brachte 
ihm das Erb- Burggrafthun zu 
Utrecht und die Souverainetd von 
Vianen nebft andern Herrfchaff 
ten zu. Diefe Grafen von der 
Sippe führen im Wappen eine vos 
the Roſe im filbernen Felde, als 
ihr Stamm-Wappen; eine fil« 
berne Schwalbe auf einem Ster⸗ 
ne ſitzend im rothen Felde, we— 
gen der Grafſchafften Schwalen⸗ 
berg und Sternberg, fo fie erhey⸗ 
rather, Auf diefem Scilde fies 
ber ein offener gecrönter Helm, 
mit 2 filbernen Slügeln , dazwi⸗ 
fhen eine Roſe erfcheiner. 
Lira, v.Lyra. 
Lira da braccio, 

Eine Fleine Leyer, welche einer 
Zenor « Viole der Structur nach 
gleich ift, 7 Saiten hat, deren 5 
auf dem Kragen, 2 aber ir 


⸗ 


— 
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halb demſelben liegen, und mit 
dem Bogen tractiret wird, 
Lira da gamba, 
ft eben das, was Arci-Viola 
di Lira. ; 
 "Lirare, Lireegiare, 
- Auf der Leyer fpielen, Teyren. 
Man ſagt es auch ſowol von icht- 
erwehnten Inſtrumenten, als 
‚andern, welche mit Bogen fra 
ctiret werden ‚ and heißt, mit fol 
chen 2,3und mehr Noten in Cie 
nem Striche abfolviren. 
Litanta, 
Ein Griechiſches Wort, bedeu⸗ 


det fo viel als preces fupplices, . 


ein demuͤthiges inbruͤnſtiges Ges 
bet. In der Roͤmiſch-Catholi— 
ſchen Kirchen werden felbige auch 
figulariter geſungen. | 


Literature, 


Iſt dasjenige Studium „wel . 


ches die Wiſſenſchafft und Er 
fenntniß der Sprachen ‚ abfon- 
derlich aber der Gelehrten, als der 
Lateiniſch⸗Griechiſch⸗ und Hebraͤi⸗ 
ſchen, in ſich begreifft. Im weit— 
läufftigen Verſtande aber hat 
fie alle Sprachen und Studia hu- 
maniora unter ſich. V.Cavaliere- 
ment ſtudiren. 5 
| ı Litecen, 
Ein Zincken-Blaͤſer, quafi Li- 
uicen. | 
Eiturgia, 
Heiffet auf Griechiſch alle Ark 
‚ und Ceremonien des gantzen aͤuſ⸗ 
ferlihen Gottesdienfies, und was 
die Geiftlichen in der Kirchen zu 
verrichten pflegen. Jedoch wird 
es gewoͤhnlich in der Griechiſchen 


1 


Lob 1358 


Kirche fir den Gottesdienft beym 
beifigen Abendmahl , und in der 
Eatbolifchen für die Mefle ges 


nommen; Eo werden auch alle 


Diejenigen Bücher, darinnen der— 
gleichen Gebräuche aufgezeichnet 
find, Liturgie genenmet, deren 
ſich eine groffe Anzahl befinden, 
die theils den alten Kirchen Bär 
tern, theils den Apofteln ſelbſt 
zugefchrichen werden. - 
, Iituus, 

Eine Zincke, ehemals deutete es 
auch tubam curvam , ci Sitte 
Horn, desgieichen eine Schals; 
an. 


Liuto, v. Caute. 

| Im, 

Das ift læva man, mit der [in- 
Een Hand, koͤmmt in Elavier- 
Sachen vor, und zeigef an, was 
fir Noten mie der linden Hand 
gegriffen werden füllen, 

Cobgeſang, 

Wurde von den Iſtaeliten, 
Gott zu Ehren geſungen, wenn 
das Oſter⸗Lamm verzehret war, 
welcher das groſſe Hallelujah ge— 
nennet wurde, und beſtunde ſol— 
cher in dem 13, 114, 115, u6, ir7 
und 119 Pſalm, wovon fie zwey 
por, und 4 nad) der Mahlzeit ges 
fungen, zum Gedaͤchtniß der Er 
löfung ans Egypten, dergleichen 
der Heiland mie ſeinen Juͤngern 
nach vollendetem Oſter⸗Lamm ge- 


ſungen. Matth. 26, 30. 


Lobkowitʒ, 

Die Fuͤrſten von Lobkowitz find 
ein altes Öefihlecht aus Böhmen, 
und beſitzen das Fuͤrſtenthum Sa⸗ 
gan in Schleſien, und die gefuͤr— 
ſtete Grafſchafft Sternſtein im 
Uug Bayer 
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Bayeriſchen Kreiſe, nebſt ver⸗ 
ſchiedenen Gütern in Böhmen- 
Eie find An, 1641 von Kayſer Fer- 
dinando HI in den Reichs. Fürs 
ften-Stand erhoben worden, und 
baben unter fich) das Meche der 
Erftgeburt eingefüßrer, daß der 
aͤlteſte ein Fuͤrſt, dieandern aber 
nur Grafen feyn follen. f. Adels» 
Lexicon. Das Fürftliche Haus 
von Lobkowitz führer im Wappen 


einen fhwarken Buͤffels « Kopff 


mit einem ſchwartzen Ringe in der 
Naſe im güldenen Zelde, als das 
Wappen derer von Bernftein; 
einen halben güldenen Engel im 
rotden Relde wegen des Fuͤrſten⸗ 
thums Sagan; einen drenfachen 
Selfin, darüber 3 güldene Eterne 
im blauen Felde , wegen der 
Grafſchaft Sternftein ; einen gül- 
denen gecrönten Loͤwen im blauen, 
und 3 ſchwartze Pfäle im gülde- 
nen Selde, aus Kanferlicher Ber 
gnadigungz; den Schlefifhen 
ſchwartzen Adler im guͤldenen 
Felde megen des Fürftenthums 
Sagan; Und auf dem Mittel- 
Schilde ein roth und Silber ge 
sheiltes Geld, und einen fchwar- 
gen gecroͤnten ſchwebenden Adler 
mit dem fiilbernen Mond auf der 
Bruſt im guͤldenen Selde, als dag 
tobfowigifhe und Zierotinifche 
Stamm-Wappen. Oben find 
vier offene gecroͤnte — der 
erſte hat einen umgekehrten vos 
then Kegel mit einer weiſſen 
Strauß⸗Feder, wegen Lobkowitz; 
der andere iſt der ſchwartze Bern⸗ 
ſteiniſche Buͤffels⸗Kopff; der drit⸗ 
te traͤgt 6 ſilberne Fahnen an ro⸗ 
then Stangen; und der vierte hat 
ein dreyeckigtes Schach ˖ Bret mit 
fibernen und rothen Steinen, 
und oben mit einem Buſch Pfau⸗ 


Die gemeine Loch 


Loc 160 


en⸗Federn, beydes als Kayferli 
che Gnaden⸗Zeichen. | 


Loch⸗ Baum, Loche, 
Lauche, 


Heiſſet ein an der Grentze, zum 
Mahl oder Marckung dienender, 
und mit einem eingehauenen oder 
— Loche bemerckter 

aum, welcher gemeiniglich zwi⸗ 
ſchen Wald und Wald, oder zwi⸗ 
ſchen Holtz und Feld den Unter⸗ 
ſchied anzeiget; wiewol man auch 
einige findet, die Feld von Feld, 
oder Feld von Wiefen abmarcfen 
oder abmahlen. Hierzu nimme 
man Bäume, die in Wind und 
Wetter dauerhafftig genug ſind, 
z. E. Eichen , Linden ıc. und an 
fumpffigten Orten Erlen. Der, 
gleichen Bäume werden von ges 
wiffen dazu verordnet-und ver- 
pflichteten Leuten gezeichnet, und 
gewöhnlicher Maffen ein Ercuß 
hinein gehauen, desbalben man 
fie auch Ereuß» Bäume nennet, 
zugleich aber in deffen Mitte vor 
gedachter Maflen ein Loch geboh⸗ 
vet, fie find entweder eigen oder 
gemein. Die eigene Loch⸗-Baͤu⸗ 
me ſtehen zwar am Unter-Mardf, 


„aber gant auf des einen Eigen⸗ 


thums » Herrns Boden ; weswe⸗ 
gen fiedemfelben allein zugebören, 
und bat der anftoffende Nachbar 
feinen Theil daran. Sie werden 
aber alfo gezeichnet , daß die Lo⸗ 
chen nur auf der einen Seite ge 
gen den angrengenden Nachbar 
ji) befigden , auf der andern 
Seite-bingegen die Bäume un« 
bemerckt und frey — — ſeyn. 
+ Bäume aber. 

fichen mitten auf dem Unterjiel, 
und find beyden Eigenthums— 
Herren gemeinfchafftlich oder * 
am⸗ 
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ſamlich zuſtaͤndig, dergeſtalt, daß 
einem ieden der halbe Theil daran 
gehoͤret; dahero ſie denn hinten 
und vornen, in der Mitte des 
Baums dem geraden Untermarck 
nach, gelochet werden ſollen. 
Wenn ſich aber die Marckung 
wendet, und nicht ſtracks fuͤr ſich 
gehet,, fo wird ein Eck⸗Lochen 
gemacht, und alfo. bezeichnet, daß 
fie einen Winckel befchlieffer. 
- Doc iſt überhaupt bey diefer 
Marcf-und ihrer Bezeichnung zu 
mercfen , daß es bierbey vornem⸗ 
lich auf ieden Dres Gewohnheit 
anfomme. Sothane tochen fol- 
len aufs wenigſte in fünff Jah⸗ 
ren einmal erneuert und wieder 
ausgehauen werden, immaffen fie 
fonft verwachfen „ abfonderlich 
wenn die Bäume jung und nicht 
alt find, andenen die ausgehaues 
nen Creutze durch Länge der Zeit, 
fo fie nicht verneuert werden, der 
maffen verwachfen und verwim⸗ 
mern , daß man gar fein Zeichen 
von auſſen ber mehr fehen fan, 
und offt wol etliche Zoll tieff in 
den Baum hinein Bauen muß, bis 
man diefelbigen antrifft. Ä 


Lock ⸗ Ente, 


Iſt eine zahm auferzogene wil⸗ 
de Ente, welche, andere wilde 
Enten auf dem Enten - Fang zu 
locken, abgerichtet iſt. Manmuß 
fie aus wilden Enten⸗Epern durch 
Haus⸗ Hüner oder zahme Brut⸗ 
Enten ausbruͤten laſſen, und den⸗ 
ſelben, wenn ſie noch jung ſind, ge⸗ 
wiſſe Kennzeichen auf den breiten 
Schnabel fchneiden, nach welchen 
Schnitt die Haut des Schnabels 
abgezogen wird, damit man die 
loc Enten vor andern erfennen 
möge ; fie fönnen auch an den 
Fuͤſſen ein wenig gemercket wer 
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den, Man nuß ihnen täglich 
Haber in die Möhren vorwerffen, 
damit fie gerne hinein gehen 5 in 
diefen Möhren müffen fie länger 
denn fechs Wochen zur Abrich* 
tung figen ; folche urn (ie werden 
vorn und hinten wohl und feft zu: 
gemacht, und die Lock⸗Enten dar» 
inne mit allerley Getraid oder 
auch grünen Kräutern, als Erb» 
‚fen, Bohnen und andern derglei⸗ 
chen annoch unreiffen Früchten; 
fo man vorbero Elein fchneiden 
muß, ingleichen mit Trebern ge« 
fpeifer, Der Entenfänger oder 
Weidmann , der diefe Enten zum 
Sangen abrichter , muß ihnen ie 
desmal felbften die Körner vor« 
werffen , dabey mie Reden und 
Dfeiffen ſich hören laffen, auch 
feine auf den Entenfang abgerich- 
tete Hunde beyfich haben, Wenn 
fie alfo obgedachte Zeit über ein- 
gefperret geſeſſen, und des Weid⸗ 
manns Perſon, Stimme und 
Pfeiffen wohl kennen , auch der 
Hunde ımd des Haber ⸗Vorwer⸗ 
fens wohl gewohnt find , werden 
fie losgelaſſen, und ihnen gegön» 
net , daß fie des Machts felber 
auf die Fütterung fliegen , dabey 
giebt man ihnen gleichwol des 
Tages fatt, und wartet ihrer fleiſ⸗ 
fig , damit fie gerne wieder kom⸗ 
men, und auf dem Teiche feyn, 
aud) die fremden mit ihrem Ges 
ſchrey herbey locken. Wenn die 
alfo abgerichteten $ocf- Enten der 
Möhren wohl gewohnet, alsdenn 
bricht man ihnen allgemaͤhlich am 
gure ab , und giebt ihnen nach 
efallen , des Morgens, Mit- 
tags und um Wefper- Zeit , her« 
nach begeben fie fich felbfien auf 
die Fuͤtterung. Sie miffen das 
erfte Jahr gegen das Ende des 
Sommers eingefperret, und fo 
Uus lange 
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lange innen gebglten werden, bis 
im Herbft der Enten-Zug vorben, 
und fie recht gewohnet find , fo 
ichen fie nicht leichtlich weg. 
Nenn im Barten Winter die Waſ⸗ 
fer zugefrieren , muß man die Lock⸗ 
Enten, fo lange die grimmige 
Kälte währet, in einen warmen 
Stall einfperren , und fie darin- 
nen. fpeifen ‚ weil fie fonft leicht 
lich zu Echaden kommen füns 
nen. 


2.0: Vogel, Illex, Appellant; 


Heißt ein. Vogel, welcher ent 
weder auf einem ordentlichen Bos 
gel» Herd, oder bey einem Feld» 
Baum oder keim- Stange in feir 
nem Häuslein, Bauer oder Kefich 
Dingeftellet wird , durch feinen 
Gefang, Kuffen und Gefchrey die 
ma Voͤgel feines gleichen ber» 

en auf den Herd, oder in andere 


denenfelben geftellte Fall» Stride 


zu locken. Der Lock⸗Voͤgel giebt 
es vornemlich zweyerley: fingende 
und ſchreyende. Beyde werden 
wieder in groffe und Eleine einge⸗ 
theilet. Unter den groffen fingen- 
Den Lock · Voͤgeln find die vornehm⸗ 
ſten der Miſtler; die Weiß⸗ oder 
Zipp⸗Droſſel, und die Amſel. Die 
groſſen ſchreyenden ſind, der 
Kraͤmmets-Vogel oder Ziemer, 
und die Roth⸗oder Wein⸗Droſſel. 
Die kleinen ſchreyendendLock· Voͤgel 
ſind der Finck, der Stieglitz, der 
Haͤnfling, der Zeiſig oder das Zeiß⸗ 
lein, die Korn -und Heide⸗Lerche. 
Die Fleinen fingenden Lock⸗Voͤgel 
find der Goͤgler oder Dvecfer , der 
Kern» Beiffer, der Gruͤnitz, der 
Gimpel oder Blurfinde , der 
Grünling, die Meifen, der Em- 
merling und die Wachtel. Ber 
baltene Lock-Voͤgel find , welche 
bis um Sacobi, das iſt, kurtz vors 
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ber, ehe der Wogel- Strich ange 
bet, imfinftern gehalten, und dar 
durch an ihrem Geſang verhindert 
worden, damit ſie ſoiches auſſer 
der Zeit, wenn man ihrer auf dem 
Herd und ſonſten benoͤthiget iſt, 
von ſich hoͤren laſſen. Will man 
groſſe oder Halb⸗ Voͤgel zur Lock 
verhalten, ſo nimmt man zur 
Herbſt⸗Zeit die Wildfaͤnge fo viel 
man deren benoͤthiget, ſtellet fie 
in ihre Gebauer, die um und um, 
ausgenommen an dem Orte, wo 
das Freſſen zu firchen, mitleinem 
Quch müffen vermacht fenn, weif 
die Vögel fonft wegen ihrer wil⸗ 
den Art ſich ihre Köpffe gar bald 
zerftoffen ‚ und ihren Tod beför« 
dern würden , bindet ihnen aud) 
zu mehrerer NWorforge anfängiich 
dic benden Fluͤgel mit Faden, daß 
fie fich nicht zu ſehr verflattern; 
hierauf ſchuͤttet man ihnen ihr Ger 
fräffe, welches in Milch und Hirs⸗ 
Kleyen befteher, in das darzu be« 
reitete Freß⸗Troͤglein; Ean aber 
der Vogel folches Freflen nicht 
leicht gewohnen , fo pfleget man 
es mit MWacholder-oder Hollun⸗ 
derz Beeren zu vermifchen ‚ um 
defto lieber es zu fich nehmen zu 
lernen. Wenn fie num das Ge 
fräß gewohnet, fo ftellet man fie 
an ftille und finftere Derter; da 
fie weder das Tages» Licht ſehen, 
noch das Gefchren der Vögel vera 
nehmen fönnen , und läffet fie alfo 
bis auf Jacobi ftehen. Und eben 
auf folhe Weiſe muß man auch 
mit den fleinen Lock⸗Voͤgeln, als 
Fincken, QDvecfern und dergleichen, 
fo viel man fich deren beym Gefang 
bedienen will, umgehen, und fie 
iin finſten aufbebalten. Komme 
hernach der Stridy und die Zeit 
berbey, fo bringe man folche Lock⸗ 
Vögel zwey oder drey Wochen 


vor⸗ 
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vorhero auf den Herd, deſſelben 
zu gewohnen, da man denn mit 
Verwunderung hoͤren wird, wie 
dieſe bishero im Haufe gleichſam 
ſtumm gewefene Bögel ihren Lob⸗ 
— anſtimmen werden. Die 
krammerfs-und andere zum Locken 
dienliche Halb Voͤgel laſſen ſich 
auch uͤber Winter gut erhalten, 
wenn fiein einem dunckeln Ges 
mach umlauffen fönnen. Ale 
Lock⸗-Voͤgel wollen fleißig gewar- 
tet, fauber und reinlich gehalten, 
forgfältig geſpeiſet, und zumeilen 
mit Schutz ⸗Mitteln wider die ih- 
nen gemeine Zufälle verwahret 
feyn. Den Miftlern , Amfeln 
und Droffeln giebeman folgendes 


Geäfe: Gerſten⸗Mehl oder Grieß, 


und weigene Klenen, werden un⸗ 
fer einander gemiſcht, und in ei» 
nem faubern Tuch aufgehoben, 
damit die Mäufe nicht dazu kom⸗ 
‚men förmen. Hiervon macht man 
fo viel als man auf. einmal bedarff, 
mit einer füffen Milch an, doch 


nicht zu dünne , und giebt ißnen, 


dergleichen des Tages dreymal zu 
eſſen. Den Amfeln fan man auch 
öffters klein zerhacktes Dehfen- 
Hertz, als welches fie gerne effen, 
und daben fapffer fortfingen, vor« 
geben 5; den Krammers- VBögeln 
hingegen mengt man ihr ordentli- 
ches aus weitzener Kleyen und 
groben Gerſten⸗Grieß beftehendes 
mir Waffer und Milch abgerübr- 
ses Geaͤſe mit rothen Vogelbee⸗ 
ren oder Wacholderbeeren, macht 
ihnen auch in Zeiten eine Veraͤn— 
derung mit der Speiſe, und mi- 
ſchet ihnen Hollunder » Beere, 
Weinſchierling oder Berbisbeere 
und Mehlbeere miteinz es fehnei« 
den auch etliche Dbft, und obne 
Sal gekochte Diöbren oder gelbe 


* 
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üben unter ihre Speife , oder 
geben ihnen gedoͤrrte, und wieder 
im Waſſer gegvellte Heidelbeerere 
por, bisweilen auch Hirfen und 
Mohn , und legen ihnen zu Zei⸗ 
ten Senchel ing: Trincken, und 
verfehen ihr Opartier zum: öfftern 
mit frifchem Sand. Der flei« 
nen Lock ⸗·Voͤgel Speife ift Hauff 
Hirfen, Nüben-Saamen und, 
kein unter einander , Mohn, 
Flachs oder Lein⸗Dotter, Erlen⸗ 
und Biccken-Saamen und der— 
gleichen, inſonderheit giebt man 
den Fincken Hanff, Fenich und. 
Lein⸗Dotter; den Emmerlingen 
oder Goldammern, Haͤnfflingen 
und Gruͤnlingen Hanff und jäh- 
rigen Haber darunter. Der Hanff 
muß für die Eleinen Vögel auf 
einer Hanff- Mühle gemahlen, 
und von beurigem Saamen fenn, 
fo maufen und fingen fie gut, 
Die Lock⸗Voͤgel, foman im fünf 
tigen Herbfie auf den Herden Und 
Leim⸗Baͤumen brauchen will, fol 
man im Anfang des Mayen pur- 
gieren : Erftlich giebt man ihnen 
den Mangold - Safft mir reinem 
Waſſer vermifcht , zu frinden, 
den andern Tag darauf giebt man 
ihnen ein DMangold-Blat zu cffen, 
den dritten Tag fegt man fie mit 
ihrem Haͤuslein auf die Erden, 
daß fie zehen Tage ihr gewöhnli- 
ches Geaͤſe freflen , umd bringet 
fie nach) und nach) vom lichten ing 
dunckele, und aus dieſem ing fins 
fiere. Mach diefen schen Tagen 
läffeer man fie wieder Mangold 
effen , und wo man ihr Geäfe 
und Getraͤncke giebt, nimmt man 
fi) dergeftale mie dem Sicht in 
Acht, da fie foldhes nur etwas 
weniges erblicken; man pußet id» 
nen ihre Kaͤfiche, aud) Eh» und 

Trinck⸗ 


.  fehs Senff- Körnlein, 
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Trink» Geſchitre ſauber aus, und 
wechſelt von acht zu acht Sape 

den Hanff mit Mangold» Dläte 
cern ab, giebt ihnen auch allezeit 
siber den fünfften Tag den Safft 
davon im Trinck-Waſſer, ſon⸗ 
derlich den Fincken, die gerne er⸗ 
blinden. Mit dieſer Wartung 
und Pflege continuiret man bis 
‚auf Laurentii, purgieret fie denn 
wieder wie anfangs, und bringet 
fie von Tage zu Tage an einen 
lichtern Dre, und nicht gleich jaͤh⸗ 
ling an das Sonnen -ticht , ſo 
werden fie den Herbſt über fein 
gefund bleiben und wohl fingen, 
Mittlerweile man die Gefang- 
Boͤgel auf dem Herde braucht, 
fol man ihnen allezeit am dritten 
Tage gar Elein gehackte hart ge⸗ 
forrene Ener nebft ein wenig ge- 


ftoffenen Zucker , oder Elein ger 


hackten Zirbel:Nüffen auf ihr 
Geaͤſe, auch zum öfftern frifche 
KHüner-Därme geben, Von uns 
ter einander gehackten Eyern, Pe⸗ 
terfilien und Mangold fingen fie 


defto beffer , und folche dabey zu 


erhalten , giebt man ihnen bis⸗ 
weilen unter ihr Geäfe ein wenig 
Küben » Saamen, und fünff oder 
Wenn 
die Lock⸗ Vögel erblinden wollen, 
: giebt man ihnen Waſſer, welches 
in einem Topffe mit Kübfot und 
Schellkraut wohl durch einander 
Sn ‚ und, nachdem es eine 
Zeitlang geftanden:, und fich das 
Dicke an dem Boden gefeget, von 
deinfelben abgegoffen worden , zu 
trincken; oder mengef ihr ordents 


liches Trind-Waffer mit Elein ges 


ſchabter Benedifcher Seiffe, oder 
mit Mangold - Safft; man giebt 
ihnen anch Metonen» Kerne zwen 
oder drey Tage zu freflen, fie vor 
Augen Weh zu verwahren, 


gr: 


> Affe; 
Werden die Hafen-Ohren von 
den Jägern genennet. 


Loͤffel Gans Platea, 


Ein Vogel nicht ſo groß, wie 
eine Gans, mit einem langen 
Hals, einem Schnabel, der an 
dem End wie ein Loͤffel geſtaltet, 
und hohen Fuͤſſen ‚wie ein Reiger. 
Seine Federn ſind Schwanen⸗ 
weiß, der Schnabel und die Flü«, 
gel ſchwartz. Er haͤlt fich meh⸗ 
rentheils an. dem Meer auf, lebt, 
von Fiſchen, Gewürmen und 
Waffer - Kräutern ; fol um En: 
gelland haͤuffig angetroffen, und 
als ein gecferbißlein geachtet were. 
den, In Böhmen foll er fid) auch, 
aber wenig finden laffen. 


Loͤſen, 
Saagt man von dem Wildpret, 
wenn es fich erleichtert. 3. Eder 
Hirfch Hat gelöfer, das ift, feine 
ERDE gethan. Daher auch 
e 


Loͤſung, das Gelooß, 
Ein Jaͤger⸗Terminus, und heiſ⸗ 
ſet fo viel, als der Kot oder Miſt 
wilder Thiere. Aus ſolchen pfle« 
gen die Jaͤger ſowol, als aus der 
Faͤhrte, das Wild zu erkennen. Die 
Loſung eines 
Baͤren ſiehet meiſtentheils, wie 
ein von Ameiſen zuſammen ge⸗ 
druckter Ballen aus, weil er die 
Ameiſen uͤberall hervor ſuchet und 
gleichſam an ſtat einer Wuͤrtze 
genieſſet. Die Loſung des 

irſches zur Hirſch⸗Feiſt⸗Zeit im 

ommer iſt flach und breit, als 
ein Zweg-Grofchen:Stüce 5. haͤn⸗ 
get fchleimigt an einander, wie 
eine Wein⸗Traube. De feifterder 
Hirſch, ie ſchleimigter ift feine Lo⸗ 
ſung 
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- fung, und aljuget, nieDelan der 


Sonnen, im W 
gedrungener, ſchwaͤrtzer und rund⸗ 
efigeer. Des | 
Wildes Loſung aber Mt Ffeiner und 
am Ende fpigig ; verzettelt fol- 
dies , als-einen zerriffenen Ro⸗ 
In Strang, und laͤſſet die $or- 
beern zerſtreuet Bin und der fal⸗ 
fen ‚wie die Ziegen 5 und was dag 
Wildpret gutes und. böfes, ver- 
daulich und unverdaulid)es genof- 
fen, and im Magen und Wanſt 
gehabt, wird man finden. Do 
it die Tages» Lofung beffer ver- 
dauet, als die Nacht⸗Loſung. Die 
Loſung eines 
Wilden Schweins, wenn es in 
der Feiſte und Maſt ⸗-Zeit, iſt 
ſchleimigt beyſammen, und von 
ſtarckem Geruch, im Sommer von 
Fruͤchten, als ein Zann-Zapffen 
gedrungen. Der 
Bachen Löfung ift Flecfweife,_ier 
doch ‚auch unterfchiedlih. Die 
gofung des 
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Hafen ift klein, trocken undedfige, 


der Haͤſin Loſung aber gröffer, 
rımder und feuchter; wie denn 
auch die Loſung des 

Wolffs Härter und trockener ifl, 
als der Woͤlffin. 
Der Fuchs leget vor die Roͤhre 
eines Dachſen in deſſen Abweſen⸗ 
heit feine Loſung, und verurſa⸗ 
chet damit, daß der Dachs, fobald 
er den Geſtanck vermercfer, feine 
Wohnung verläffet, welche darauf 
von dem Fuchs bezogen wird, 
Die il | N 
Biber und Fiſch⸗Otter werffen ih⸗ 
re Loſung, fo meiſtentheils von 
Krebs⸗Schalen und Fiſch⸗Schup⸗ 
pen beſtehet, gemeiniglich auf die 
Steine. Die Loſung des 


Baum Marders giebt einen am 


inter-aber ift fie fi 
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— Biſam » Geruch von 


Lòw, Leo, Lion, 


Der König unter den vierfüßis« 
gen Thieren, iſt großmuͤthig, in« 

em er ſich nicht an ſchwache un⸗ 
wehrbare Thiere machet, gehet, und 
laufft nicht, auf der Flucht, damit 
es ihm nicht fuͤr eine Furcht und 
Zagheit ausgeleget werde, wird 
meiſtens in dem hitzigen Africa ge⸗ 
funden, iſt ſtarck, geſchwind und 


ch bitziger Natur, fo daß man auch 


aus feinen Knochen Feuer fchla« 
gen fan. Er iſt fahl an Farbe, 
bat einen breiten Kopff, groffes 
plattes Maul, weiten Rachen, 
grimmige Augen ,. einen. dicken 
Hals mit einer zottigten Maͤhne 
( die Loͤwin Bat Feine Mähne) 
Zaͤhne und Pfoten wie eine Kar 
ge, eine breite Bruſt, dünnen 
Bauch, ſtarcke genden, 5 Klauen 
an der vordern , und 4 an den 
bintern Pfoten, einen dicken und 
langen Schwantz. Er bat feine 
Augenlicder , und fan den Aug 
Apffel gar nicht bedecken, daru 

ihn auch, die Mücken im Schlaff 
febr plagen, daß er wol gar dar- 
über ins Waſſer geben ınuß. ns» 
gemein fauffen alle Loͤwen fehr 
wenig, weswegen der KönigCy- 
rus einsmals von feinem Kriegs⸗ 
Volcke geruͤhmet, dag fie mehr 
Durft leiden fönnen als die Loͤ⸗ 
wen; leben ſehr lange , können 
leicht zahm gemacht werden. Die 
Schönheit deſſelben, beftehet 


hauptſachlich in der Bruft und 


vorderen Leib ,. die Staͤrcke herge⸗ 
gen hat er in dem Kopffe und 
Klauen. Das greulichfte an ihm ift 
das Brüllen, Des Löwens Jun⸗ 
ge, die er nur ſechs Monat trägt, 
find anfangs gang ungeſtalt eh 

| ehr 


Loͤ w 


nt 


ſehr klein / und kommen blind 2°’ " 


auf die Welt, er hat deren nicht 
offt, auch belaͤufft ſich die Anzahl 
derſelben anfangs auf fünff, und 
zuletzt, wenn cr aufhört zu jun» 
gen, beſchleuſt er mit einem; fols 
che brauchen zwey Monat, ehefie 

chen lernen. An dem Schwan« 

e fan man ſehen, was er im 
Sinne fuͤhret, denn er ift erzür- 
net,fo ſchlaͤgt er mit dem Schwan 
auf die Erde, wenn cr aber gus 
ten Muths und befänfftiger iſt, 
fo ſchlaͤgt er damit feinen eigenen 
Müden. enn er nicht erzür- 
et worden , thut erden Men 
chen fo leicht feinen Schaden, 
Yondern läffet fih von ſelbigen 
Une zahm machen, den Ihieren 
aber ift er gewohnt fehr hinterli— 
fig nachzuſtellen; fobald er num 
einen Raub erhalten, ſaugt er zu⸗ 
voͤrderſt das Blut aus felbigem, 
kommt ihm indeffen ein anderer 
por, ſpielet er diefen eben fo mit, 


und gehet alsdenn erft wieder zum «yp 


erften Raub, um felbigen zu ver» 
zehren. Die Loſung des Loͤwens, 
welche er aller zwey oder dren Ta⸗ 
ge giebt, ift wegen feiner hißigen 
Natur gantz trocken und flincfend, 
dergleichen auch ſein Athem und 
Urin, bey welchem letzten, wenn 
er ſolchen lauffen laͤſſet, er das 
hintere Bein, wie ein Hund, auf⸗ 


hebet. Sein Fleiſch wird wegen 


der ſo gar hitzigen Natur und gro⸗ 
ben Subſtantz nicht verſpeiſet: 
Das Blut ſoll wegen ſeiner er 

den Diamant auflöfen. Das Fett 
dienet wider den Gift, die harten 
Geſchwuͤre zeitig zu machen, und 
was damit beftrichen worden, da- 
vor follen alle Thiere, fonder- 
lich aber die Woͤlffe und Schlan ⸗ 
gen fliehen. | . 


— 


Loͤ w 
Loͤwenſtein, 
Grafſchafft in Schwaben at 
den Fraͤnckiſchen Grentzen am 
Neckar, dag Grafen von Loͤwen— 
fein und Wertheim zugehörig. 
Diefe Grafen heilen ſich in die 
Virneburgifhe oder Lutheriſche 
und Garholifche oder Rocheforti⸗ 
ſche Linie. Kayſer Jofephus hat 
den 3 April'ızur den Grafen Max. 
v. von Loͤwenſtein⸗ Werrheing 

ayferlichen witdlichen Geheim⸗ 
den Kath und damaligen Admi- 
niftratorem in Bayern, in den 
Reichs⸗Fuͤrſten ⸗ Stand erhoben, 
welche Hohe Dignitär Kayfer Carl 
der VI confirmiret , und auf die 
ganze Sürftliche Defcendenz bey» 

erley Gefchlechts extendiret. 
Die Haupt» Stadt Loͤwenſtein 
nebft dem Schloffe liege ı Meile 
von Heilbrunn ‚und ift dafelbft 
ein Gefundbrunn‘, waͤchſt auch 
fehr guter Wein daherum. Die« 
fe Grafen von. Loͤwenſtein und 
ertheim führen einen rothen ger 
crönten $öwen auf-drey Felſen⸗ 
Spitzen ſtehend, als das wen⸗ 
fteinifhe Stamm- Wappen ;einen 
rothen Adler im Silber wegen der 
Graffhafft Montaigu ; einen hal 
ben fchwargen Adler im Gold, wer 
gen der Sraffchaft Wertheim; eine 
güldene Spange oder Schnafle in 
Silber, wegen Rochefort; einen 
Mittel: Schild von 21 weiß und 
blauen Wecken, wegen des Baye⸗ 
rifhen Herfommens 5 drey güls 
dene Roſen im blauen Felde we- 
gen der Graffchaffe Mercheim ; 
zwey rothe Balden in Silber we; 
en der Herrfihafft Breuberg; 
fieben rothe Rauten in Gold, we⸗ 
gen der Zeſſwoſt Virneburg; 
und endlich einen ſilbernen und 
gecroͤnten Loͤwen im rothen Felde 
wegen 
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wegen der Herrſchafft Scharffneck. 
Auf dieſem Schilde ſtehen 4.0ffe 
ne Helme: Der erfte wegen der 
Graffchafft Montaigu ift geerönt, 
und hat einen halben filbernen 
Adler mit Gold gecrönt und ros 
then Flügeln; der $öwenfteinifche 
Hılm bat den rorhen Loͤwen auf 
3 Felſen⸗Spitzen ſitzend; der Wert⸗ 
heim-Breubergiſche iſt gecroͤnt, 
und hat einen halben guͤldenen 
Adler mit 4 roth und weiſſen 
Faͤhnlein beſteckt; der Virnebur⸗ 
giſche aber trägt 2 ſchwartze Buͤf⸗ 
fels. Hörner mit drey ſilbernen 
Knoͤpffen an ieder Seite, darzwi⸗ 
fehen eine güldene Tafel mir 7 
rothen Rauten zu fehen. - Die 
Nochefortifche Sinie diefer Grafen 
führt an flat der Virneburgifchen 
7 Rauten, ein filbern und rothes 
Schach⸗Vret im guͤldenen Felde, 
wegen der Grafſchafft Marck; 
bedienet fich aber des gten Helms 
nicht ‚fondern Bat deren nur drey. 


Loge;. = 
Heiſſet bey den Orgelmachern 
das Lager, 3. E. la loge de Souf- 


flets de Orgue, das $ager der 


Drgel-Bälge 
Logeum, _ 

War ein Ort auf der Schau⸗ 
bühne, wie ein Pult oder Cathe- 


der gemacht, von welchen man: 


zu dem Volcke reden Fonte, 
Lohe⸗Eiche/ ſ. Riche. 
Long jointe, cheval long- 
jointe, . - — 
Sagt man von einem Pferde, 
das hochgeförher, und lang. aus: 


gedehnte Seffel und Gelencke hat, 


daß es beynahe folche zur Erden. 
bieget; daher esnicht zur Manege 
tauglich, dergleichen Pferde find, 


gor 974 


auch denen Feſſel⸗Geſthwuͤren ſchr 


unterworffen. v.Jambe, 
em Loxga, 
Heiſſet eine vierſchlaͤgige More; 
oder eine ſolche die 4 Taste lang if; 
Longes d’ un Lico], : 
Sind die Seinen oder lederne 
Riemen, welche an die Halffter 
angemacht, und an die. Krippe feſt 


j — ſind, um des Pferdes 


dopf in Gehorſam zu halten, 
neh es * — demſelben lei⸗ 
en, und ſich nicht putzen noch fat« 
teln laſſen wil, i ae 
Longitudo Soni, 


„Die Währung oder Daurung 
eines Tones, 


Longueur, pajlager un. cheval 
de ja longer, . 


Heift ein Pferd auf der enger 
Volte in zweyerley Huffchlägen. 
gehen laſſen, daß, indem die Grops - 
pa des Pferds in der Munde iſt, 
die Länge des Pferds beynahe der 
Halbe Durchſchnitt der Volte feye, 
und immer zwiſchen zwey Schen⸗ 
ckeln bleibe , ohne daͤß die Grop- 
pa ausfale, und die Lection 
verfaͤlſche. 

Loſung, ſ Loͤſung. 

Lothringen, Lotharingia, 

' Lorraine; 2 
. Hergogtfum , welches gegen 
orden mit dem. Hertzogthum 
Suremburg und dem Ertz⸗Stiffte 
Trier, gegen Offen mit der Un« 
ter⸗Pfaltz und Elfaß, gegen Suͤ⸗ 
den init der Franche Conué, und 
gegen. Welten mit Champagne 
grenget, und in Lothringen an. 
uch ſelbſt, und Bar, und die 3 
Bißthumer Meg, Tull und Vers 
dun 


/ 
\ 
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dun getheilet wird. Es bafte ſei⸗ 
ne eigene Gernot, welche wegen 

Nomeny Reichs. Sürften waren, 
in Srandreich aber unter die 
Princes Etrangeres gerechnet wer⸗ 
den. Sie theilen fich in die Deuts 
fche und Frangöfifche Linie. Der 
tegierende Hertzog von fothringen, 
Franeifcus’ Stephanus , hat fid) 
736 an die Ältefte Pringeßin 
Kanfers Caroli VIvermaͤhlet, und 
in den zu Wien den 3 Oct. 1735 
unterzeichneten 
bende Hertzogthuͤmer Lothringen 
und Bar. an des Königs in 
Srandreih  Schmwieger » Bater 
Stanislaum abgetreten, nad) def 
fen Tode fie auf ewig an Strand 
reich fallen 
zum Æquivalent das Groß-Her- 
gogthum von Tofcana in talien 
‚ erhalten. Im ihrem Wappen 
führen die Hertzoge von Lothrin⸗ 
gen in einem Nittel» Schilde ein 
rothes Schreg-Band mit 3 ſilber⸗ 
nen_Adlern ‚, im güldenen 
Felde, wegen Lothringen; ein ſil · 
hernes Feid mit 4 Zwerg-Straf- 
ſen, wegen der Praͤtenſion auf 
Ungarn ; ein 
güldenen Lilien befäet, als das al⸗ 
te Wappen von Anjou ; ein gül- 
denes groffes Krücen-Ereug nebft 
4 Eleinen in@ilber, wegen der 
Prätenfion auf Jerufalem ; vier 
rothe ſchmale Straffen im filber- 
nen Zelde wegen Aragonien; ein 
blaues geld mit den Frantzoͤſiſchen 
$ilien und rother Einfaffung ‚als 
das ietzige Anjouiftifche Wappen ; 
einen güldenen und gecrönten Loͤ⸗ 


wen im blauen Felde, wegen Gel⸗ 


dern; einen fehwargen Loͤwen im 
güldenen Felde wegen Salichzund 
endlich zwey güldene Barben im 
blauen elde wegen des Fuͤrſten⸗ 
thums Bar. Auf dem Helme 


Präliminarien: 


follen; dagegen aber. 


blaues Seld mit 
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liegt ein von: Gold und vorher 
Seide gewircktes Diadema, dar⸗ 
auf eine güldene Krone liegt, und 
über derfelben fteher ein weiſſer 
gecrönter Adler. Um diefes Waps 
pen gehet der Hergogliche Man⸗ 
tel, mit fhwarß getipten Herme« 


Lin gefürtere, und die Wappen⸗ 


balter find 2 Adler, welcheein Pa- 


ter nofter unten mit dem Lothringi⸗ 


fehen Ereuge am Halfe bangen 


- haben, 


Lowanged’ un cheval , qui e 
bien drej]e, uch 


Lob und Ruhm eines wohlabe 


gerichteten Manege- Pferdes, wel⸗ 
ches darinnen beſtehet, daß es ı) 
in die gute Pofitur und Zäus 
mungs-eftalt gebracht; 2) eine 
ſubtile Stügung und Anlehn aufs 
Mundftüd bat, und darinnen 
beftäfiget ift ; 3) daß es in allen. 
$ectionen mit einem feidenen Fa⸗ 
den, an flat,der Zügel , feinen 
völligen Geborfam erweiſe; 4) 
auf Verlangen alle Schulen ohne 
den Meuter und oßne Zaum gantz 
alleine von fich felbft mache ꝛc. 


Lourdife des chevaux, 


Plumpheit, toͤlpiſche Unge⸗ 
ſchicklichkeit, welcherley die Pfer⸗ 
de faſt alle, wiewol eines mehr 
als das andere, auch bey einer 
Art, Geſchlecht und Nation, mehr 
als bey den andern in der Jugend 
an ſich haben, und wie ſolches 
einem auch ſchwerer, als den an⸗ 
dern zu benehmen, offtmals auch 
in das Alter reichet, ſo gar wohl 
ie laͤnger ie mehr und groͤſſer wer⸗ 
den kan. Welches die Pferde der 
natuͤrlichen Wirckung nach, in der 
rechten Unterweiſung verlaſſen 
und abthun, theils wohl aus un⸗ 
rechter Abrichtung oder m 

air 


- 
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halten , welches bey den faulen 
und fihläfferigen ‚. bey ſchwa⸗ 
chen und kraucken meiſtentheils 
geſchiehet. — 

Loure, 


Ein Tang,welcher ordentlich im 
3 Tact gefegt, und langſam und 
gravitätifch tractiret wird; die 
erfie More in iedem halben Tacte 
befömme einen Punet, welcher 
wohl gehalten werden. muß, V. 


Gigue. Sonſt bedeutet Loure 


auch eine groſſe Saf-Pfeiffe. Da⸗ 
“der Loureur, ein Saf-Pfeiffen 


Lourer, 


- Bedeutet, wenn: man unter. 
zwo gleich » geltenden Morten bey 
der erſten ein wenig mehr hält, 
und derfelben einen gröffern Nach⸗ 
druck. giebt, als der jwenten, ice 
doc) fo, daß man ſie nicht pun« 
ctiret oder abſtoͤßt. 


Loyal, cheval loyal, 


Sagt man von einem Pferde, 
” feine Schulen wohl machet,, 


ch ‚nicht. widerfeger, fondern al« 


le feine Force anmender,dem Reu⸗ 


ter recht zu gehorſamen, und fich. 
er 8. 
gleich zumeilen etwas hart calli-: 


niemalen defendiret, ob 


giret. | 

Lozange, 

Ein Rhombus, eine fänglicht ge: 

jogene vierecfigte Figur,eine Rau⸗ 
te ig den Wappen. 


S.ucca, 


Eine Eleine Republic in Star 


lien , zwifchen dem Genuefifihen, 


Modenefifchen und Tofcanir 
ſchen, deren Gebiet zwar nicht. 


groß, aber fruchtbar und der ar⸗ 
eitſamen Einwohner wegen ein⸗ 
t⸗Lexic. 


grs 
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äglich , wie. man... denn die 
auptſtadt derfelben, gleichfalls 
Lucca benaßmet , insgemein die 
arbeitfame zu nennen pfleger. Sie 


iſt eine veiche Handels:Stadt,de« 


ven Kath aus 26 Perſonen beſte⸗ 
bet , nebft ihrem Dber- Haupte, 
welcher den Titel Gonfäliere fuͤh⸗ 
tet, und nur 2 Monate regieret. 
Diefe freye Repudlic hat im Wap⸗ 
pen einen blauen Schild und dar⸗ 
innen. einen mit Gold eingefaſten 
Dver-Balcfen , darauf dag More 
Libertas mit güldenen Buchſta⸗ 
ben ſtehet. er Schild iſt mit 
einer Strahlen⸗Krone bedeckt, 
7 Intern, : 
Einer von den 13 Schweitzeri⸗ 
fhen Cantons, Catholifcher Me 
ligion. . Die Hauprftadt $ucern 
liegt im Ergöw am $ucerner-Sce,; 
ift reich wegen der Handlung,und 
die. ordentliche _ Reſidentz des’ 
Päbftlichen Nuntii. Diefes Sans 


tons Wappen ift ethpalten ſil⸗ 


berner und blauer Schi 


Lucernatæes, 


Hieſſen die Lieder, welche die 
erſten Chriſten bey ihrem nächt- 
lichen Gortesdienfte zu fingen: 
pflegten. Bi: | u. 
ft ein wildes reiffendes Thier, 
er als eine Katze, deren Ei— 
enfchafft es im. Klettern auf die 
Bäume, und fonften in. vielen‘ 
Stüden hat, aber Eleiner als ein 


Tieger, hat einen. gelinden licht 


elben Balg, mit roͤthlichten Fle⸗ 
en gefprenget , einen weiſſen 
Bauch, einen Bart von weiſſen 
harten Haaren, und Maul, wie 
eine Katze, und ein ſtarckes Gebiß. 
Seine Ofren, find dreyeckigt, 
auswendig mis fchwärslichten 
Xx = Haaren 


7 


mit Schnecken, Sröfchen und dere 
Ungsziefer aͤtzen koͤn⸗ fi 


79 Int 
Haaren bewachſen / die Klauen 
deren es an den Vörder - $äufften 
fünff, an den Hinter⸗Laͤufften aber 
nur vier hat, ſcharff, krumm und 
ſpitzig, welche er auſſer im Fan⸗ 
gen und Klettern meifteng einge: 
sogen hat. Der Schwantz iſt 
uns, gleich dicke, am Ende ſchwartz, 
und Fan von den Luchſen krumm 
getragen werden. Er bat unfer 
aflen. Thieren das fchärfffte Ges 
fiche, und wenn er aus dem Fin⸗ 
ftern ſiehet, 
Yang feurig. Seine Spur i 
als einer Katze, und die Groͤſſe 
als eines ee Die 
$uchfin ift lleiner als der Luchs, 
und nicht fo fehön. als — 


wiewol es in den ſteinfelſigten 
Gebirgen eine weit ſchoͤnere und 


fpieglichtere Art von Luchſen giebt, 
alg diein den ebenen groffen Wäl- 


dern mohnen-. Sie halten ſich 


aufler folchen Wildniffen fonften 
nirgends auf.,, dahero es auch 
£ommt, daßernur in den groſſen 


Gebirgen und hoben Wäldern, 


ziemlich felten, gefan- 


wiewol auch 
Ihre Rautz ⸗ oder 


gen wird. 

Brunft + Zeit 
und träger alsdenn die Luchſin 
gleich einer Katze auf neun Wo⸗ 
chen, welche hierauf ibre Jungen, 
und zwar mehrentheils drey „ſel⸗ 
gen viere, im Monat May zwi⸗ 


ſchen Dftern und Pfingften in 
(ippen feet,’ 


a Höhen und‘, 
ie Sumgen find anfangs weiß, 
und neun Tage blind , werden 
aber im wachfen bald gelber , und 
bleiben die Männlein allezeit- 
weiffer als die Weiblein. Die 
Alte ziehet ihre Junge | 
Rilch auf foTange,bie fie fich fetbft 


gleichen Ungeziefer Is 
nen. Eis bringen ihnen zu Zei⸗ 


loszugehen. 


fehen ſeine Augen. ſelt 
iſt ſpringen ſie ihme geſchwind auf 
-den Ruͤcken, halten ſich feſte mit⸗ 


iſt im Februario,/ 


mit ihrer 
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fen einen groſſen Vogel, oder jun⸗ 
gen Haſen, und wenn ſie groͤſſer 
worden, ein junges Reh-oder 
Wild: Kalb welches fie, wenn 
die Jungen herzu fpringen, los⸗ 
laſſen, damit, fie es würgen 
und defto begieriger werden, felbft 
nachjufchleicheh und aufden Raub 
ern fie erwach⸗ 
fen, riechen fie auf einen Bau; 


fegen fich auf einen Aft, und paſ⸗ 


fen auf, wo das Haie wech“ 
fele , und fo eines vorbey gehet/ 


er Klauen, beiffen es in das 
enicke, wuͤrgen ſolches fo lange, 
und faugen das Blut aus, das 
hier lauffe, wie es wolle, bis «8 
umfaͤllet. Ein Hirfh fan den 
Luchs nicht leichte abftreiffen, weil 
das Gemweih , dahinter er ſitzet, 
denfelben von dem Abftreiffen der 
Aeſte und Sträucher im Wege. 
Hingegen wird, felbiger noch, eher 
von dem Ihiere, am beften aber 
vonden wilden Schweinen, wenn 
fie mit groſſer Ungeſtuͤmigkeit 
durch die dicken Sträucher fah⸗ 
ven, abgefttichen. Beil aber die 
Schäden oder die YBunden dem 
Wildpret von oben einmwerts ge⸗ 
ben, fo Beilen fie ſchwerlich, fon? 
derlich in der Wärme des Som⸗ 


-mers. Er fänget feinen Riß ins⸗ 


gemein am. beften Wildpret, als 
am Zimmel, Keulen oder im Duͤn⸗ 


‚nett an’, doch thut er daran nicht‘ 
ſo viel Schaden als ein Wolff, 


fucher den Riß *8 nicht uͤber 
ein oder zweymal, und zwar die 
erſte Nacht , und iſt ihm dahero 
mit dem Eifer beym Riſſe nicht 
fowohl, wie dem Wolffe, beyzur 
fommen , weshalber er auch für! _ 
chädlicher als jener gehalten wird, - 
weil er immer frifchen Fraß haben’ 
————2. muß 


muß; iedoch iſt der Luchs (meif 
er; wenn er ſich einmal geftecker, 
eber und fefterials der Wolff Bälr) 
auch ehe zu Freiffen das ift, zır 
umgiehen, und wird mit dem Flei? 
nen Zeuge, gleich jenem, gemei⸗ 
niglich gefangen. Es. formirek 


derfelbe feinen Tritt gleich einer — 


Katzen, nur daß er ungleichgröß 
fer als ein Kagen- Teite ift, faſt 
wie eine Wolfts-Spür ; fchreiter 
aud) fo weit weg, er ſchreitet aber 
doch accurat wie ein Wolff, und 
ſind in feinen Tritten, wenn er bey 
wenigem Schnee die Ballen aug« 
trit, in iedem Tritte die voͤrdere 
aͤuſſerſte von beyden mẽtlern Klau⸗ 
en iedesmal kuͤrtzer und kleiner 
als die inwendige. Sonſt wol⸗ 
len einige erfahrne Weid⸗ Leute 
behaupten / daß es jtocyerlen Ar⸗ 
ten der Luchſen gebe, nemlich‘ Ka⸗ 
ze und Kälbers Luchſe. 
e te - 
Kagen» Luchſe follen meiftens in 
Stein felfigeen ohen "Klippen 
und Gebirgen fich befinden, des 
ren Balg von weichen‘, gelinden, 
licht + gelben Haaren ‚mir rothen 
——— und: weiſſem Bauch, die 
chſe felbften aber niedriger vom 
2 y. auch kurtz und dicke fenn, 
ie — 
Kaͤlber⸗Luchſe hingegen, welche 
in groſſen ebenen Waͤldern, wo 
keine Gebirge ſind, ſich aufhielten, 
haͤtten nicht ſo ſchoͤne Farbe, auch 
nicht fo viel Haare als jene, 
bätten auch, gleich denfelben, Ras 
en«Köpffe mir hoben fpisigen 
ven, fehen aber wie erftgefalle- 
ne Kälber , falbicht, Ziegel «rorß, 
mit weiffen . Flecken ; gefchland 
und hochbeinigt. Die Klauen, 
Ben dje ihnen, weil fie noch 
leben, abgejmwicfer werden , find 
in der Artzney zu Dielen Sachen 
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dienlich: Wenn die Pferde den 
Aug - Stall’ Haben’, oder Selle 
über ihre Augen befommen , wers 
den fie mit groffem Nutzen damif 
geriffen. Man pflegt ſſemuch in 
Silber: oder Gold einzufaffen, 
und für den Krampff anzuhen⸗ 
ten 5 ‚die groͤſte Klaue auf dent 
vordern rechten Fuß fol auch für 
die fallende Sucht Belfen. Sein 
Palg wird in unfern Landern für 
eines von den fchönftenund theu⸗ 
reſten Futtern gehalten. 

—— Suder, - . 
Heißt zwar fonften. insgemein 
das. geftorbene. —R vom Biche 
bey der Jägerey aber wird infons 
derbeit dasjenige darunter vers 
ſtanden, ‚womit ein wildes reife 
fendes Thier herzu gelocket wird, 
damit: defto beſſer und beqves 
mer gefangen. oder gefchoflen wer, 
denamage u... 


Ludern, 
yHeiſſet fo viel, als etwas ſtarck⸗ 
riechendes an einen gewiſſen Ort 
legen/ ein wildes Thier damit an- 
zulocken und zu fangen, - Alfo 
wird der Wolffidurch das Aas eiz 
nes todten Pi erdes‘, der Fuchs 
durch weiſſes in Schweins Fett 
geroͤſtetes Brot, oder durch einen 
—— Häring ec. geludert. 
udern heiſſet auch inſonderheit 
bey der Falcknerey, einen Falcken 
mie Werffung des Vorlofes oder 
Feder⸗Spiels, fo von einigen 

mingung eines Handſchuhes 

zu fich locken. un 
Auder-Dlag, 
Iſt eine Grube auf einem Hi. 
bel, wo man die Fuͤchſe oder 
Woͤlffe mit $uder Eirrer oder fu; 
dert, und fie allda todtſchieſſet 
Xx2 {u 


ft 


genenne wird , oder durch 


in 


a3 uf 

Luft Schieſſen, ſ Flug : 

en — 
Luͤbeck, 


Eine, Reichs / Hanſee⸗ und vor⸗ 
nehme Handels » Stadt an der, 
Ht-See, und ehemals das Haupt 
des Hanſeatiſchen Bundes. Bon 
Hiefer Stadt wird ein geiftlich Lu⸗ 
therifches Stifft genennet, deſſen 
Biſchof zu Eutin feine Reſidentz 
und als ein geiſtlicher Fuͤrſt Sitz 
und Stimme auf dem Reichs⸗ 
Tage hat. Es ward diefes Biß⸗ 
ehum im eftphälifchen Frieden 
weformiret ,. aber nicht feculatifi- 
ret. ſ Zeitungs. Lexicon. Der 
Bi ihrer. im Wappen ein 
güldenes Creutz mit einer güldes 
nen. Bifchoffe-Müge darüber im 
nen Felde. Det Stadt Luͤbeck 

| ppen aber iſt von Silber und 
Korb queer getheilet. ur 

Lůͤcken⸗Netʒe, Laufe 

war (wenn es an die rech⸗ 
er und. .Derter , wo * 
Hafen ihren gemeinen Lauff ha⸗ 
ben, aufgeſt 
Fang ſehr bequem, weil man oh⸗ 
ne Anwendung groſſer Muͤhe und 
ſonderbaren Jagens und eich⸗ 
m nur mit Lauſchen, dieſes an⸗ 
genehme Wildpret fangen kan; 
wird aber fir ein unweidemaͤnni⸗ 
ches Jagd⸗Zeug gebalten,und zur 
— 823 mir gezehlet: Weil 
es gar dünne, auch nur funf;ig 
Schritte zu fielen, gemacht, und 


ne Haaden zufammen gehoben 
— man eg unvermerckt in ne. 


einen Raͤutzen tragen Fan. Wie 
wolman es für einen Landmann, 
der nicht viel Unterthanen oder 
Froͤhner auf der Jagd in Hülfte 
hat, oder wegen Ungeſchicklichkeit 


er iſt) zum Hafen N 
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nicht gar wohl mit Schieſſen um⸗ 


Ki ‚allenfalls noch eher,als 


ür einen Jaͤger paßiren laͤſſet. 
en Nahmen Luͤcken⸗Metze fuͤh⸗ 
ret es deswegen, weil es in denen 
kleinen Feld⸗Hoͤltzern oder Ger 
ſtraͤuchen in eine Luͤcke oder in ein 
soch und Schlupffwinckel geſtellet 
wird, um die von denen Feldern 
herbey kommende, denen Feder⸗ 
Lappen ausweichende, und in dig 
ucke, welche offen fcheinet, Hüpfs 
ende Hafen oder trabende Fuͤchſe 
vollends binein zu eig und 
alfo. im Garn zu fangen. - 


wird von feſtem doppelten Zwirn 


und zwar am beſten von gruͤnem, 
daß man es nicht erkennen oder 
gewahr werden kan, fein fubtil,unid 
weil man es nicht hoch ſtellen darf} 
nur neun Maſchen hoch gemachetz 
welche nicht ſo viel —— wens 
den wollen, laſſen folches nur von 
recht klarem ausgehechelten Hanff 
verfertigen. Zu Furckeln brauche 
an nur Dünng,..erwatl andert⸗ 
Ib Eden hohe, und als ſtarcke 
€ 57— ra dickeStell ⸗Reiſer. 
ergleichen Lauſch⸗ oder Luͤcken⸗ 
etze muß man. ein paar haben, 
um fie in den Windel zu ‚ftellen, 
man auch öffters im Herbft 
eylangen Nächten, dader Hafe 
im finfteru ſehr ſpat zu Selde, und 
—3* zu Holtze gehet, nicht 
ehen kan, ob etwas einfaͤllt, ſo 
hoͤren an die, Ober⸗Leine etliche 
leine Schellen, damit, wenn bies 
felben im Fangen und Abfchlagen 
Flingen , man zugreiffen und dag 
Gefangene. daraus nehmen koͤn⸗ 
ne | 


 Küneburg, i 

Die Haupt- Stadt des Hera 
tzogthums Lüneburg" an der Il⸗ 
menau; hat ergiebige Saltz 
| | ‘ Brun: 
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Brunnen, über der Stadt liegt 

der befeftigte Kalckberg. Vor 

ohngefehr go Kahren Hat Herkog 

Chriftian Ludewig das Benedicti» 

ner Klofter in ’ein Fürftliches 

Seminarium und Abdeliche Ritter: 
Schule verwandelt, Die goldes 
ne Tafel 7 Fuß und 7 Zoll lang, 
und 5 Suß 83 Zoll hoch, foin der 
Michaelis - Hirche befindlich war, 
ward vor beynahe 100 Jahren, 
und nachgehends 698 von Nicol 
Uſten dergeſtalt beſtohlen, daß 
wenig. mehr davon, übrig iſt, 
Das gange Corpus war von gols 
denem Blech gefchlagen, worinn 
Bibliſche Hifforien, gefchrieben; 
‚und fojtbare Steine geſetzt, wor? 
„unter ein ungemein groffer Onich 
: and eine befonders groffe Perle 
—— Von dieſer Stadt 
chreiben ſich die Hertzoge von 
Braunſchweig und Luͤneburg, wel⸗ 
che ſich itzo in die Hannoͤveriſche 
oder Ehur-und Wolffenbuͤtteli⸗ 
fie $inien theilen. Der Luͤne⸗ 
urgifche Antheil ift nach dem 
Tode des legtern Herkogs Geor- 
zii 1705 an Hannover gefallen, 
Das Wappen diefer Hertzoge fan 
unter Braunfchweig nachgefehen 
werden, 

Lüttich, Leodium, Liege, 

Luyck, 

Die Hauptftadtdes Bißthums 
dies Nahmens an der Maaf, 
ift groß, reich, wohl befeftiger und 

at eine wichtige Citadelle , 32 

farr - Rirchen ‚nebft viel Sift- 
und Klofter- Kirchen , wie aud) 
der Bifchöflichen Cathedral⸗Kir⸗ 
he. Das Dom:Gapitel beite- 
Y aus 60 Dom + Herren. Das 

ochftiffe Luͤttich ift eines der 
teichtten in Deutjchland 3 es ber 
figct das Marquiſat Franchimont, 
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die Graffchafft Loos, Hasban und 
Hornes , 52 Abteyen, und nicht 
wenig Baronien und Herrfchaf- 
ten , unter welchen legtern die 
ftreitige Herrfchaft Herftall von 
dem. Könige in Preuffen 1740 an 
das Stifft gegen eine Summe 
Geldes überlaffen iſt. Der Biſchoff 
ift ein Meichs- Fürft, und 1716 
wiederum zum Weſtphaͤliſchen 
Kreife getreten , und hat einen 
a zu den 

eichs » Anlagen mieder über 
nommen. : Das Stift hat zum 
Wappen eine filberne Seule auf 
einem filbern Fuß im rothen Scl- 
de; einen filbernen Queer⸗Balcken 
im rothen Felde wegen des Her- 
tzogthums Bouiflon ; 3 grüne Loͤ⸗ 
wen im filbernen. Felde wegen 
Sranchimontzund vier. rothe Dver- 
Balken im güldenen Felde wegen 
der Graffchafft Loos. 
Lũtʒelburg/ f Luxembourg. 
— Lumiere, 

Heißt anden blafenden Inſtru⸗ 
nten die Spalte oder Ritze, 
obunc man den Wind und 
em hinein bläfer. Anden Or⸗ 
eb, Pfeifen wird das untere 
och, wodurch der Wind in felbi- 


8 hinein kommt, alfo genennet. 
€ 


rfennus verftehet an den bla: 
fenden Pfeiffen darunter dag Ori- 
ficium oder den Auffchnite, wor 
durch das Lcht Binein faͤllet. 
Lunatique, cheval lunatique, 
Heißt mönifch , und wird ige: 
fagt von einem Pferde , fo nad) 
dem sanft des Mondes fich am 
Geſicht eine Bloͤdigkeit zeiger, wel 
che'ab- und zunimmt , alfo daß 
bey vollem Mond die Augen trüb 
find,und bey dem neuen Mond ſich 
ausklären,das Pferd aber imer in 
Xx3 Gefahr 
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Gefahr iſt, das Geficht, endlich 


gar zu. verlieren, — 
Lunettes de chewal, 
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de das, Maul mit Salpeter; 


Fig, Honig und Waſſer unter 
einander, vermiſcht, veiben ‚nnd 


Sind zwey Stück von seder; Laſch 


fo rund und hohligt, folche einem 
beißigen Pferde , und das nicht 
gerne aufligen laͤſſet, vor die An- 
gen zu binden. Man pflege ſol⸗ 
he Huͤtlein aud) einem Springer 
ztoifchen den Seulen aufzulegen; 
daß er ruhiger ſtehet, und nicht 
ſcharret, und wenn: man ihme 


folche abthut, fpringt er defto lu⸗ 


figer , 


wenn er davon ledig 
wird, a Ze : 


Lungenſucht, 

Iſt eine Kranckheit, welche bey 
den Pferden daher ruͤhret, wenn 
die Lunge mit dicker ſchleimigter 
Feuchtigkeit, die von dem Kopff 
herab auf die Lunge faͤllet, über- 
haͤuffet ift, da denn dieſelbe, bey- 
nicht bald erfolgender Hülffe, zu 
fhwären und zu fallen anfänget. 
Diefe Kranckheit erfennet man 
dabey, daß ihm der Athem flin- 
, det, und wenn e8 dazu anfängt, 


zu Buften, foift es hohe Zeit ihme 


zu helffen 5 denn diefe Kranckheit 
nimmt bald,überhand.. Deromwes 

gen floffe man $ungen + Krant, 
Brunn» Kr ſamt der Murgel, 
Seber » Kraut, Baum+Del, Lieb⸗ 
ſtoͤckel, Haſelwurtz, Hirfch - Zuns 
sen, Beyfuß, Artich und Eichen« 
Miftel, ales wohl mit Wein un« 
ter einander, und gieffe den Safft 
dem Pferde ein 5; man mag auch 
gemeldte Kräuter pülvern., und 
dem Pferde mit dem: Futter ein⸗ 
geben. Dder; Man nehme Safı 
‚van, Zimmes,Xirden und- Myrs 
rhen in gleichem Gewichte, ſtoſſe 

alles Flein, und vermifche es uns 
ter Wein und Honig, und gieffe 
es ein, doc) foll man vorbero den 


er 


a en. 1% $ 
Es begicbet ‚fi ‚auch ; daß bis⸗ 
woeilen einem Pferd die, $unge ver 
legt wird, wenn, eg faͤllet, oder 
ungebührlicher Weiſe gefprenget 
wird. ,, oder wenn ihm ſonſt Ges 
walt gefchichet ‚. dadurch ihme 
die Lunge zerriffen, und. verſehret 
wird, Die Merckmale eines fol, 
hen Zufalls ſind: Wenn ein 
Pferd traurig ſtehet, und den 
Kopff nach derjenigen Seite haͤlt, 
da ihm wehe iſt; wenn es nicht 

uſten will, dieweil es davon 
Schmertzen empfindet, ingleichen 
wenn es roth Blut auswirfft, 
welches von der faulen Lunge nicht 
zu geſchehen pfleget. Hierwider 
nehme. man $ungenfrauf , Leber⸗ 
Blumen, Gerften, Zeigen, groffe 
und kleine Roſinen, Dfterlucen,, 

eidniſch Wund: Kraut , und 

tech - Dorn oder Ereuß-» Dorn, 
jedes eine Handvoll, fhue es in ei⸗ 
nen Keffel,. gieffe guten ſuͤſſen 
Wein daran , lafle es wohl fie 
den, feihe es durch cin Tuch, giefe 
fe dem Pferde Abends und Mor« 
gens einen ziemlichen Becher Voll: 
in den Hals, und thue folches 


neun Tage'nach einander 5; man 


mag diefen Tranck iederzeit über 
ben. dritten Tag wieder aufs: neue 
— damit man deſſen genug 


Wenn aber einem Pferde die 


Lunge ſchwaͤret, oder es ſonſt einen 


inwendigen Schaden hat, ſo neh⸗ 
me man Weyrauch, Schwefel, 
Hirſch —5 „Bibinell⸗Wurtz, 
Alant⸗Wurtz, Salbey, Chriſt⸗ 
Wurtz, Odermennige und eg. 
wart- Wurtz, mache dieſe Stuͤcke 


zu Pulver, und gebe dem Pferde 


Abends 


— 


Lun 


be 8 und, Morgens de ‚Ale 
SreBeagh 
das dutter bey neun Tagen... 
ST 

Nennen die Jäger. von dem ro⸗ 
chen und ſchwartzen Wildprer das 
Geſchlincke, nemlich Lunge und 


Leber. Die. Wölfe und Fuͤchſe 
aber Haben eͤne Lunge. 
Dear Se Lit , Luth, Ze ı 


Eine gaufei 'Lüthee, mas ei⸗ 
ner Laute gleich iſt. Luthier, ein 
Lautenmach. hl 

Lur Brüder, 
Unter den ‚Ktopf- Fechtern find. 

jenigen ‚- weldhe eine Fecht⸗ 

Be, ſowol wider die Mary 
Brüder als, Feder: Fechter an⸗ 
fihlagen ,. als auch um wenigen 
Gewinftes willen, fo fie von den‘ 
Zufchauern ‚befoımnen‘, einander 
die Haut derb abſchlagen laſſen, 
ungeachtet ſie nach geendigter 
Schule wiederum zu ihrer alten 
Partey uͤbergehen. 


Iuxembourg, Luͤtzelburg, 
















dauptſtadt des Hertzogthums 
eſches Nahmens welches eine 
dee ı7 Miederländiichen Provin⸗ 
il. Ein Theiligehörer davon 
Seandreich ;; das meifte aber zu 
den Defterreichifchen Miederlan- 
mw Das. war ‚deffelben ift 
gelben Selde, 


N TojdilCantores, | 
MBurden ehemals diejenigen ge⸗ 
| nut welche auf den Schau⸗ 
büßnen ſchaͤndliche Lieder ſungen 
rn tar % gen. . er 





— 
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genes Spielzeug oder nftrument,, 
rauf das gantze Syltema der. 
ten erbauet und gegruͤndet 
en, welches Mexcurius aus 
einer gefundenen duͤrren Schild⸗ 
kroͤte, daran er mit dem Fuſſe 
ohngefehr geftoffen,und von deren 
Klange Gelegenheit genommen, 
ſolches Inſtrument zu verfertigen,, 
ſoll erfunden, und. dem Apollo. 
für die demfelben geftohlne aber; 
zurückgegebene Rinder abgetreren 
Haben. Sie foll aber damals nur 3 
Seiten gehabt haben „deren erjte 
gegen die zweyte ein Semitonium, 
und die zweyte gegen die dritte. 
einen gantzen Ton ausgemacht, 
ui c, d. Apollo ſoll die 4te 
aite, Coroebus bie Ste, Hiagnis, 
die fechfte und Teerpander die fie- 
bende Saite hinzugethan haben. 
In ſolchem Zuftande ſoll fie bis 
auf Pythagoram , oder nad) an⸗ 
dern dem Lycaon geblichen ſeyn, 
welcher. die achte Saite hinzuge⸗ 
fuͤget, un die-unterfte und obere 


ſte mit ‚einander einſtimmend zu, 


machen. Limotheus ſoll fie mit 


Eine wichtige Feſtung und die der gren, oten und uten vermehr 


get haben , zu welchen noch fünf 
Saiten, von wen aber, ift unbe 
fannt, Binzugefommen. Wie 


. wol andere wollen, Apollo. ha— 


be feine Leyer mit 7 Seiten bes’ 
zogen, weil er ſo viel Monate im 
Murterleibe gelegen, daher bey 
den Argivis bey hoher Strafe ver 
boten, fich nicht mehrerer Sai⸗ 


„ ten zu bedienen, Wiederum anz 


dre fagen, Apollo habe 9 Saiten 
auf feine Leyer gezogen , nad) der 
Anzahl der 9 Mufen, oder auch 
gar io, weil er felbft mit den Mu⸗ 
fen — ausgemacht. Bey 
fo vielen verſchiedenen Meinuu⸗ 
gen laͤßt ſich von der wahren Be⸗ 
ſchaffenheit dieſes Inſtruments 

XXx4 nichts 
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nichts zuverlaͤßiges ſagen. Lyra 


\ 


‚mit 3 Saiten bezogenes 


teichordis, die geyer mit 3 Saiten; 

guedrichordis, mit4 35 hexachor- 

is, mit 6,und feptachordis, mit 

7Saiten. —— 
| Lyra Lesbia, 

Die gesbifche Leyer, war ein 
Spiel: 
zeug des Arions, aus der Inſel 
Lesbus. 


Lyra odlachordis; 


- Eine achtfaitigegeyer, oder mit 
3 Saiten bezogenes Spielzeug, 
um fie von der Bauer-$eyer zu un« 
terfcheiden , als welche nicht , wie 
diefe, mit dem Bogen tractirek 
wird. | 


Li 


Lyra pagana [ruflica, 
Bauren » Leyer, iſt ein Inſtru⸗ 
ment, darauf die 4 daran befind⸗ 


lichen Saiten, ſtat des Bogens, 


von einem mit Harze beſtrichenen 
Rade geruͤhret, und die Claviere 
mit der lincken Hand niederge⸗ 


ein Dreyfuß geitalter. 


Lyr i39⸗ 
druckt werden, da inzwiſchen die 
rechte das Rad mit einer Hand⸗ 


habe herum drehet. 
Lyra Pythagore, 

‚Hatte 8 Seiten und war wie 

Ä Lyricen, : 

Einer, welcher eines von den 

vorberftehenden ._ Auffrumenten 


ſpielet, das Spielen felbft aber 


beißt ‚Lyra cauere , lyram pul- 
are. 
Lyrium carmen, 
» Ein Gedicht, wie es vor Zeiten 
in die Leyer mit abgefungen ward, 
und meift aus vermifchten kur⸗ 
Ken Verſen beſtund; heißt auch 
fonft Carmen melicum und’ mit 
einem Worte Oda, Melos &c. 
:Lyricus Poeta, 

Wenn von den $ateinifchen 
Poeten die Redeiſt, fo wird in- 
fonderheit Horatius dadurch ver⸗ 
ftanden. 


EM. 


Machicoter, 

ren Vers alleine fingen, nicht 

= den Moten nach fehlechtiweg, 
fondern mit muficalifchen Ziera⸗ 
then und Läuffern, wie die Chora- 
liften an der lieben rauen Sir 
chen zu Paris zu thun pflegen. 

: Machicots, | 

- &o werden die Choraliften an 
der lichen Srausn- Kirche in Paris 
genennet. 

Machine Efpagnol, 


Mennet man auf der Meitz 
ſchu Spanifche Deuter, welches 
nichts anders iſt, denn ein ſtarck 


Eiſen, welches auf beyden Sei. 


ten gebogene hohe Stangen hat, 
an- welchen oben eilerne Ringe 
find, durch welche man die Naſe⸗ 
Band. Zügel ſtecken und feſt ma⸗ 
chen Fan. Dis Eifen wird nun in 
einem Gattel ‚feft eingemacht, 
weil es groffe Gewalt leiden muß, 
Wenn man nun ein jung Pferd 
drein fparinen will, muß man 
ihm diefen Sattel auflegen , und 
feft angürten > -auch dem Pferde 


. ein Hinterzeug antdun, hernach 


nimmt mat die beyde Naſeband⸗ 
Zügel, und fehnallt fie an die 
beyde out frumme Stangen 


(welche fonft Arme genenner wer» 


den) 


7 


5 ee | 
8) And laſt das. Pfetd an der 
2. fa a 


aa —— Y% 
1 Kit nften Die, 


\ 





ee, (wo ONJLER DIE, 
Sin egt) angefchnaft werden, 
efes erhebt des Pferdes Kopff, 


und machet ihn hoch Höher tra⸗ 
eu, als wenn man die Chorda 


| der Ntafe einſchnallt; welches 


dem Pferde gerne den Athem be⸗ 
nimmt , wein er zu weit auf die 
Naſeloͤcher kommt. 


War ein Inſtrument der He⸗ 
braͤer, welches einige für beſaitet 
halten, welches unſern Violdi« 
gamben nicht ungleich. 5 andere. 
aber meinen ‚ es fey cin. Scylag- 
Inſtrument gewefen , welches 
aus- einem mit vielen von Eifen, 
Erst, Silber oder Gold gemach- 
ten Gloͤcklein umgebenen Ringe 
ein einer Handhabe: beftanden 

tte. — — 


14 


z Machſelr ain/ N 
Die im Jahr 1734. abgeſtorbene 
Reiche - Grafen von, Machfelrain 


und Höhenmwalde, deren Stamm, 
Schloß, Madfelrain nicht weit, 
pon Aiblingen in Bayern lieget,. 
ind als. Herxen von Machfelrain. 
N 12 Jahrhundert befandt, 
Die Heirſchafft Ho⸗ 
ldeck, nebſt dem Berg⸗ 
ahmens, an den. 









*. — 
BR. 1 


chfofle diefes Ma 
lichen. Greutzen, haben fie 
jeils durch He 
ſich gebracht. St 
Jabhrhum 6 ſie 
mger. Die beyhden — 
ten Maxelrain und Hohenwa 
find. nad) dem Tode des letzten 
afens dem Chur: Fürften von 
sen, beimgefallen, 
Grafen Karten einen ſchwartzen 











nt , diefe aber. 


—7— 
Ba 


Macho, 9 


vath, theils durch: 
j t. Im 


and er⸗ 


Dieſe 
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und weiſſen auf Wellen⸗Art lauf⸗ 
n Fluß als das Geſchlechts⸗ 
Bien; einen gelben Gre 
wartzen Selde 5 ‚ein gülden 
welches qver über das 


. Secut ; 
ff AaR gehet, nebft einem Mir 


‚tel-Schilde, darauf. ein rorher 
ausgebreiterer Vogel, unter. def 
fen Fuͤſſen zweh creuſweis geleg⸗ 
te Hoͤltzer wegen der Grafſchafft 
a Rabe Auf diefem 

appen ruhen 3 offene gecrönte 
elme. Der mitrelfte har einen 

ſchwartzen Hügel , und u 

einen guͤldenen geccönten Voge 

mit ausgebreiteten Slügeln ; die 
andern beyden tragen einen hal« 

ben güldenen Loͤwen, zwiſchen z 

Fluͤgeln. * \ : 


Madripal, : 


Leiten einige. von .Mandrigal 
ber , weiches. ein Hirten - oder. 
Schäfer -tied bedeutet , oder von: 
mandra oder mandria, eine Heer 
de , und haͤtten — die 
alteu Italiener daſſelbe Mondria- 
gele genennet. Andere fagen, es 
heiſſe ſo viel, als Madre della Ga⸗ 
la, Madre galante, Madre gais, 
ein zierliches munteres und froͤli⸗ 
ches Liedlein, quaſt Mater lætitiæ. 
OdtaviusFerrariusdeflvirt eg in fei- 
nen Originibus. von dem Spani- 
(hen madrugar fruß aufitchen, daß 
Madrigale demnach). ſolche GE 
dichte wären , welche fruͤh vor 
den Thuͤren des Frauenzimmers 
von ihren Galanen geſungen wer« 
dei. Doni aber jagt; Die Ma’ 
drigale wurden aufaͤnglich von 
den Stalienifchen Land» Dichtern 
nach ihrer etwas, weichen Aus— 
fprache Madrials genennet, weil 
man fie nemlid) zu Material ˖ Sa⸗ 
chen, das iſt, zu fäglichen und all⸗ 
gemeinen Vorfaͤllen, zu geringen 
Xx5 und 
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wid groben Maserien faſt immer 
gebrauchte. Es iſt aber ein Mar 
drigal bey den Italienern ein kur⸗ 
Ges Gedicht , dariune fie, ohne 
einige gewiſſe Keim + Maffe et 
was ſcharfſinnig faffen, und ger 
meiniglid) dem Leſer ferner nach⸗ 

dencfen geben. Es bat, wo 
nicht mehr, u bis 15, auch wol we⸗ 
niger Zeilen, die bald kurtz, bald 
lang gerathen , allemal uneben 
find, damit eine derfelben feinen 
Keim befomme , und der Vor⸗ 
frag mehr einer ungebundenen 
Rede, als einem Gedichte aͤhnlich 


fehe. Ihre Erfindung wird ums 


Sabre 1400 geſetzt. In vorigen 
Zeiten wurden fie mit vie 
Ien Stimmen, faft nie die Mo- 
teten, concertirend gefigt, und in 
den chemaligen Dratorien Der 
Staliener Fam feine Madrigali- 
che Schreibart vor , ben itzigen 
eiten aber meldet fie ſich allent⸗ 
halben haͤuffig. | 
j Madrigaletto, 

‚Ein furges Madrrigal , Ma- 
drigalone , ein langes Madri- 
gal. | 
Madrigal⸗ Styl/ ſ. Kirchen⸗ 

Maͤhne, 

eiſſen die langen Haare, wel⸗ 
PH auf dem Hals eines Pfer- 
des ſitzen, und demfelben zur Zier- 
de dienen. Die Mähne an einem 
Pferde fol weder zu dicke nod) 
zu dünne, auch nicht zu kurtz fenn; 
wenn fie bis auf das Schulter; 
blat reicher, fo ift fie lang genug, 
ift fie aber länger, fo iftes defto 
ſchoͤner. "An edlen und foftbas 
ren Haupt-Dferden follen die Haa, 
re an der Mähne nicht Bart und 
fraus, fondern lang und; zart 


# 
I 
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ſeyn, weil grobe Haare ein glei« 
ches Temperament anzeigen , da. 
Bingegen flarefe , Eraufe und ſpi⸗ 
ige Haare an Kleppern und ar⸗ 
beitfamen Roſſen wohl paßiren 
mögen, weil fie eine Anzeigung 
ihrer ſtarcken und daucrhafften 
Natur find, Etliche Pferde dar, 
ben in der Maͤhne Juͤdgens⸗Zoͤp⸗ 
fe, (Schraͤttel⸗Zoͤpffe oder Puͤl⸗ 
verts, ofen) dergleichen fonders 
(ich bey denen Pohlniſchen und. 
Ungarifchen gefunden werden; 
denen foll man rohes,frifches oder 
duͤrres Igels⸗Fleiſch zu freffen ge- 
ben, und die Haare mit Igels⸗ 
— ſchmieren. Die, Stall⸗ 
nechte muͤſſen angewieſen wer⸗ 
den, allezeit, ehe ſie anfangen, die 
Maͤhnen derer ihnen zur War⸗ 
tung anbefohlenen Pferde auszu⸗ 
kaͤmmen, vorhero die verwirrten 
Haare mit den Fingern aus ein⸗ 
ander zu richten, hernach die Maͤh⸗ 
nen im Kaͤmmen von einer Sei⸗ 
ten auf die andere zu werffen das 
Kämmen felbften aber mit einen 
trockenen Kamm zu verrichten; 
denn obwol einige in den Gedan ⸗ 
cken ftehen ‚daß, wenn der Kamm 
vorhero genetzt würde, die Haa⸗ 
re deſto hefftiger wachſen muͤſten; 
ſo irren doch dieſelben hierinnen 
gar ſehr, weil das Waſſer nicht 
nur die Haare hart und unge⸗ 
ſchlacht macht, fondern es legt 
ſich auch der Staub nur deſto fe⸗ 
ſter in die Haare. Die Engel⸗ 
länder pflegen ihren Pferden die 
Mähnen zu fiheren und die, 
Schweiffe abzuftugen, welches ih⸗ 
nen iedoch andere Nationen nicht 
nachmachen wollen, ' 


Maͤhre, | 
Ein Eeltifches oder altes deut⸗ 
ſches Wort, bedeuter eine Stute,. 
‘ - er EI Pr . daher 
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daher. Marpais, welches bey den 
Longobarden ſo viel hieß, als den 
den alten Deutſchen Marſchall, 
und heutiges Tages Stall» Mei 
fier; Daher auch noch das ger 
bräuchliche Wort Marftal ent; 
flanden , womit ‚geoffer Herren 
Pferd⸗Staͤlle benenner werden, ;, 


Marckgrafſchafft zwifhen Boͤh / 


men, Schleſien, Ungarn und De 
fterreich gelegen. Es hat einen 
fruchtbaren Korn» Boden , und 
die Einwohner find der, Catholi⸗ 
ſchen Religion zugethan. Siei 
ein Theil vom Koͤnigreich Boͤh⸗ 
men, aber zugleich auch ein Deut: 
ches Reichs⸗Lehn, gehoͤret dem 
Haufe Drfterreich , welches daſ⸗ 
felbe durch einen, Sandes + Haupt: 
mann regieren Fäffet , und wird 
in 5 Kreiſe eingerheilet , nemlid) 
in den Bruͤner⸗Olmuͤtzer, Hras 
difcher- Znaimer und glauer- 
Kreis. - Das Wappen dieſes 
Marckgrafthums it einvon Gi 
ber und Roth — lincks 
Dinner einfacher Adlerin blauen 

e de, - “a +8 ., “ B- 


Maͤnnichen machen, 
- Sagen die Näger vom Hafen) 
wenn er fich auf die Hinter-täuff- 
te feet, und die vordere Laͤuffte in 
die Höhe hält; item vom Pären) 
wenn er fich in die Hoͤhe baͤu⸗ 
met, : 
Maoeſtoſo, Maeſtuoſo Majeſtueux, 
Heiſt in der Mufic auf eine 
mayeftätifche, prächtige und. wag 
befonders in fich. haltende. oder 
ausdruckende Art, und zeiget an, 
daß. folches anſehnlich, langſam 
und mit einer lebhafften Expref‘ 
jion foll gefungen. oder gefpieler 
werden, 


— 


ft fid) geben. | | 
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nei Maefiro dh Capella, 
Capellmeiſter, Frantzoͤſiſch Mai- 


tre de Muſique, Muſic-Meiſter. 
Die Italiener und Frantzoſen nen⸗ 


nen auch alfo den Tact⸗Fuͤhrer, 


wenn er die gehoͤrigen Requiſita 
hat, welche einen Meiſter ma⸗ 
chen. ſ. Capellmeiſter. 
| Magadium, 
Iſt der alfo genannte Steg auf 
befaiseten inftrumenten , auf 
welchem die Saiten ruhen, und 
obne welchen fie feinen Klang von 


0.0" Magadıs, 
». Eine Art. Flöten; nach andern 
iſt es ein beſaitetes Inſtrument 
geweſen. — 
Ar: Magas;. Ä 
Der bemegliche und fortzuruͤ⸗ 
ckende Steg, den man bey Ahmefz 
füng der Klänge auf dem Einſai⸗ 
ter oder Monochordo braucht, 
Es bedeufet auch das Monochor- 
dum felbft, weil die darauf gezos 
u. Saite, deren Ertremiräten 
agades genennet werden, zwi⸗ 
fehen ziween unbeweglichen Ste 
gen ſich befinder. 
Magdeburg, — 
Die Pe and: Hertzog⸗ 
thums Magdeburg, eine der groͤ⸗ 
ſten Staͤdte in Deutſchland, an der 


Elbe, umgeben ‚mit ſtarcken Mau⸗ 


ren, guten Waͤllen und Gräben, 
fie .dat breite Gaffen ‚prächtige 
Kirchen und wohigebauete Häu« 
fer. Die DomsKirche zu S. Mos 
ritz iſt inſonderheit zu befichtigen, 
welche eines von den praͤchtigſten 
Gebaͤuen in Europa iſt, worin« 
nen funftreiche Bildniſſe, etliche 
Antiquitäten vom: teiden Chrifti; 
die Gapelle worinnen 2 Ottones 

Roͤmi⸗ 
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Roͤmiſche Kayfer begraben-Tiegen, 


des Ablaß - Krämers Joh. Tezels 
Ablaß-Kaften, der Taufitein und bey den 
Zugleicy® bracht , immaſſen 


die 2Drgeln zu fehen, 
ift das am Dom ⸗Platz gelegene 
* Koͤnigliche Haus, die rare 

affer- Mühle, und die an der 
Elbe neu erbauete Feftung oder 
Eitadelle wohlzu ſehen. Es iſt in 


der Stadt ein hohes Evangeliſches 


und 3 andere Stiffter, und ſeit 
1715 die Magdeburgifche Landes: 
Regierung,  Copfiftoriun und 
Gammer; die Herren, Meffe um 
Mauritii ſtehet Tage. Vor der 
Stadt lieget das Klofter Bergen, 
In der Neuſtadt, foeinen Buͤch⸗ 
— davon befindet ſich 

as Collegrat - Stifft SS. Perri& 
Pauli, wie auch dag Catholiſche 
Klofter S. Agneren, Bon diefer 
Stadt führer den Mahmen 
Ndas Hergogehum Magdeburg, 
welches vorber ein Erg-Bißrhum 
war, welches Kayfer. Otto 1 geſtiff⸗ 
tet, imWeſtphaͤliſchen Frieden aber 
weltlich gemacht „ und an das 
Shur-Haus Brandenburg auf 
ewig überlaffen ward , wieesdenn 
auch :680 zum wirdlichen Befig 
gelangte, 

2) Das Burggraftfum Mag 
deburg , welches dem Chur 
Hauſe Sachſen als ein fonderba; 
res Reichs = gehen zufteher. Allhier 
bat Kayfer Heinrich I den erften 
Qurnier auf dem fd genannten 
Werder Anno 938 in der Heil, 
drey König» Woche 3 Tage nad) 
einander gehalten , da dann bey 
ſolchem Ritterſpiel fich webft dem 
Kanfer und ſeinen 2 Söhnen, 75 
Firften aus denen Mreinifchen, 
Schmwäbifchen „-Bayerifchen und 
von denen Frändifchen Kreifen 
befunden, dann 134 Grafen, und 
in allen zoyı-Helmen. Es bat 


Mag | 
aber nicht die Meinung, als dh 
Kayſer on das Turnieren 
eutfchen 867 aufge» 
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olches lange 
juvor üblich und im Gebrauch 
gewefen , auch-an Kanfer Carln 
dem.erften ‚und deffen Sohn Kids 
nig Carln zu fehen, auchausden 
alten Helden» Büchern wahrzus 
nehmen Es find aber nachhero 
dergleichen Turniere mehr aufg 
bracht , und in dem Roͤmiſche 
Meiche 36 zu gewiſſen Zeiten ges 
halten, und mit ‚verfchiedenen 
Gefegen vermehret worden. 


en-Schwächbeit dev 
TR ‚Pferde, * 


Ruͤhret entweder von natuͤrli⸗ 


cher Abnehmung der Kraͤffte, und 
dadurch verurſachter boͤſer Dau⸗ 
ung, oder aber daher, wenn 
durch zu viel Einnehmung des 
Futters und Trancks, oder aber 
durch uͤberfluͤßige Feuchtigkeit, die 
Dauung verhindert wird, daß die 
Speiſe nicht recht kan gekocht, 
und zu Staͤrckung und Erneh⸗ 
tung der leiblichen Kräffte behoͤ⸗ 
rig ausgetheilet werden , fondern 
nur rohe durchgehet, wie fie. finger 
Ki worden , davon denn der 
eib feine Krafft noch Nahrung 
haben fan. Ddep fie kommet 
auch daher, wenn fich die verderb⸗ 
ten Feuchtigfeiten in die Haut des 
Magens , gleich wie in einen 
Schwamm, , einziehen, und feine 
Krafft ſchwaͤchen. Die Zeichen 
aber diefer Schwächung find, 
wenn die Pferde viel freffen und 
doch nicht erfättigee werden ‚, wel“ 
ches dabey abzunehmen, daß fie 
alles benagen, und immer nod) 
mehr freffen wollen , gleichwol 
aber abnehmen und ſchmal wer⸗ 
den, daß man ihnen die Rippen 

vor 
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vor Magerkeit ſehen fan, Die⸗ 
fem Uibel zeitlich zu begegnen, 
nimmt man Meerrettich, ſchneidet 
ihn Scheibenweiſe, doͤrret ihn 
wohl und gut in einem Ofen / doch 
bey gelinder Waͤrme, ſtoͤſſet ihn 

Pulver, und giebt ihn dem 
Dferde im Futter; man. foll es 
aber. vorhero mit Fernum_gre- 
— we —— im zn 
gebeitzet worden, füttern „ ber« 
nach den Meerrettich und geſtoſſe⸗ 
wen Knoblauch zum dritten Theil 
unter dag Futter mengen und als 
fo freffen laſſen. Man: Fan ihm 
auch om Halfe an beyden Seit 
gen , ingleichen die beyden Epors 
Adern ſchlagen, und ihme das 
Blut nebft gedachtem Pulver und 
Knoblauch geben. Ein anderes 
Autes Mittel , die Magen« 
Schwachheit der Pferde zu ver- 
treiben, und diefelben wieder zu 
Keäfften bringen, ift: Man neh⸗ 
me ein Pfund Wachs, ein Pfund 
Zerpentin, ein Pfund Hirſch⸗ 
Marck, zwey Pfund Baum-Del, 
laffe diefe Stüde mit einander 
über dem Feuer mählich zergeben, 
thue gepülverten Majoran, blaue 
Lilien (Kris) und Kreide, tedeg 
ein halb Pfund, und rüßre «8, 
bis es kalt wird; mit diefer Sal« 
be fchmiere das. Pferd bey einer 
warmen Glut über den gantzen 
$eib mit beyden Händen, bis daß. 
es wohl ſchwitze, und diefeg thue 
man allezeit über den drirten Tag, 
neun Tage nach einander, bedecke 
und halte das Pferd wohlwarm, 
darnach brauche man folgenden 
Tranck, weicher zur Staͤrckung 
des Magens fiber dienlich iſt. 
Man nehme Stabwurg « Kraut, 
Wurm-Saamen:Rraut, Gaman⸗ 
derlein , Je laͤnger ie lieber, iedes 


vier Ungen, Enzian und Myr⸗ 
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uben iedes 2 Ungen, die Wurgel 


von dem Kraut, Panax Heracleuın 


genannt, woraus der Ponax 


Gummi, ( Opoponax ) gezogen 
wird, ein Loth Zucker, und fo viel 
Rauten; ftoffe die Stuͤcke alle 
zufammen, und. reitere fie durch 
ein, dünnes Sieb, dauon nehme 
man; zivey Löffel voll, thue es in 
guten Wein , laffe es aufjieden, 
und wenn es wieder laulicht worz 


den, fo gieffe man es dem. Pfer« 


de in, den. Hals, welches hievon 
bald wieder zu Kraͤfften kommen 


wird, | 
Wenn ein Pferd viel friffer, und 

icht dauer, foll mar von einem 

ifch (etliche wollen von einem 
)echtg ) das Eingeweide rein mas 

en, Elein hacken ‚und den Pfe 
de in dem Futter zu freffen geben; 
Oder: Man gebe idm- $arbeer, 
Enzian und Zittwer mit Saltz 
permenget, zu freffen, das erwaͤr⸗ 
met ibm den Magen , und beförs 
dert die Dauung. - Oder man 
lege ihm gut Heu und gedörrte 
Gerfte vor, und Laffe sinen groſſen 
Keffel vol Heu Blumen fieden, 
feide das Waſſer durch ein Tuch 
davon, lafle das Pferd drey Tas 

e damit tränden, und fonft mit 

einem andern Waller, davon 
wird es wieder eine gute Dauung 
befommen. | 


Magen· Wurm, 

Iſt ein rother Wurm, derglei⸗ 
chen bisweilen den Pferden im 
Magen wachſen, und in, demſel⸗ 
ben ſowol als in den Gedaͤrmern 
ſich hart anhaͤngen, und einbeiſſen, 
auch gleich den Egeln im Waſſer, 
das Blut in ſich ſaugen, bis ſie 
deſſen ſatt und genug haben, oder 
durch Artzney⸗Mittel getoͤdtet, 
und mis dem Koth ausgefuͤhret 

— wer⸗ 
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erden; die noch leben, ‚bleiben 
gemeiniglich in dem Hintern des 


ferdes haͤngen, und fehen roͤth⸗ 


licht oder braun, nachdem fie in 
den Därmern im Durchgange 
Nahrung finden, Haben wie die 
groſſen Holtz⸗Wuͤrme harte ſchwar⸗ 
tze Maͤuler, und ſehen aus, als 


- wenn fie hoͤrnern wären. Etli⸗ 


che nennen fie ihrer Geftalt und 
Eigenfchafft nach, Engerlinge) 
dieweil fie den Engerlingen , wel- 
he zur Winterszeit den Hirſchen 
in der Haut ftecfen, oder im Fruͤh⸗ 
ling in groffer Menge über dem 
Schlund im Kopf gefunden wer⸗ 
den , ziemlich gleichartig find. 
Ein Pferd, fo mit ae 
Wuͤrmern geplagt ift, wird ges 
flieiniglich mager, fihlägt mirden 
Bintern Füffen an den Baud),als 
wenn es die liegen biffen, reibet 
und waͤltzet ſich, kruͤmmet fich 
und ſiehet in die Seite, da es den 
Schmertzen empfindet. Weil 
auch einem ſolchen Roß die Zun⸗ 
hart und runtzlicht wird,fo rei⸗ 
man ihme ſolche wohl mit Eſ⸗ 

ſig und Saltz; wollen die Run⸗ 
eln nicht vergehen, noch die 
dinge weich werden , fo hats die 
uͤrme; vergehen aber die Run: 
Keln, und die Zunge wird weich, 
fo hat fihs_ verfangen , wornad) 
man fich alfobald richten fan. Diez 
fe Würmer nun auszutreiben, fie> 
det man einen guten Theil Nog- 
en⸗Korn und Saltz oder geflof: 
* Schwefel in Waffer, und 
iebets ihm zu trincken. Oder: 
an nehme gufen Efig, geftoffe- 
nen Knoblauch und Menfchen- 
Koch, rühre es wohl unter einan- 
der. und giefle es dem Pferde ein. 
Andere nehmen ein Gläslein voll 
Schuſter⸗Schwaͤrtze, und fo viel 


viel ſauren Eßig, geftoffenen oder - 


\ 


Mag ¶d 

gepuͤlverten Knoblauch / Wermut 
und Sadebaum;,: fo groß als ei⸗ 
ne Hafelnuß, mifchen afles durdy 
einander , und fchlagen ibm die 
Spor. Ader am Bauch, fangen‘ 
das Blut auf, thun es unfer die 
öbgemeldten Stücfe, binden dag. 
Pferd auf, und gieffen es ihme 
mit einander ein, laſſen es warm 
zudecken, und bey 2 oder3 Stun« 
den umher führen , nach dieſem 
bringen fie es in den Stall, geben 
m eine Hand voll gut Heu, und 
ein wenig Sutter. - Oder: Sie 
nehmen Teuffels⸗Dreck einer Has 
felnuß groß, Ofen Mus, Süulß; 
klein ge —* Kreide, iedes fo viel 
als ein Huͤner⸗ Ey, und ſo viel 
Weiß⸗ Wurtzel klein geſchnitten 
und geſtoſſen, thun es zuſammen 
in ein Noͤſſel oder halbes Maaß 
guten Wein⸗Eßig / laſſen dem Pfer⸗ 
de auf den Abend kein Futter ge⸗ 
ben, und gieſſen ihm des Mori 
gens diefen Tranck ein, doch ges 
ben fie ihme denfelben : Tag nicht 
mehr zu trincken. Man nimer auch 
alten vorhen Wein eine Kanne; 
gepülvert Hirſch⸗Horn zwey Loth, 
des beſten Theriacks und Wurm⸗ 
Saamen,iedes ein Loth ein Qvint⸗ 
lein Nieß⸗Wurtz, und zwantzig 
Stuͤcke Lorbeern/ thut dieſe Stu⸗ 
cken zuſammen in den Wein, laͤſ⸗ 
ſet es einmal aufkochen, und gieſ⸗ 
ſet es ſodenn dem Pferde im war⸗ 
men Bier ein, ſo treibet es die 
Wuͤrme von dem Roß, daft fei« 
ner mehr bey ihm’ bleiber. Dies 
fen Würmern fan man bey Zeiten 
vorfommen, wenn man die Pfer⸗ 
de fleißig wartet, mit gutem Haber, 
Heu und Stroh fürtere, und mit 
reinem freifchen Waſſer träncferz 
ingleichen, wenn man ihnen alle 
Monat einmal Salg mit gepüls 
vertem langen Pfeffer und Entian 
ver⸗ 
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vpermenget zu eſſen giebet; denn 
— laͤſſet die Mürmer nicht 
wachſen, und wenn fie fehon ge- 
wachſen find , fo vertreibet es fie 
buch bald wiede. 
Aagiſter cyclicus, 
Hieß bey den Griechen der⸗ 
jenige, welcher‘ den Chor unter⸗ 
tichtete. — | 
Magniſicat, 
Wird der Lob⸗Geſang der Heil: 
Jungfrau Mariä von ſeinem Ans 
fang genannt , welcher fowol in 
der Nömifch » Catholifchen als 
Evangelifch »gutherifchen Kirche 
choraliter und figüraliter 
gefungen zu werden: ©. | 
;  Magraphe,f. Magrepha, | 
Soll, wie die Talmudiſten vor ⸗ 
geben, bey den alten Juͤden ein 
muſicaliſches Inſtrument geweſen 
fenn., welches unfern - Orgeln 
gleich , aus: vielen Reihen Pfeif⸗ 
fen beſtanden, und von Baͤlgen 
angeblaſen worden. 


MNMajeſtueux, v. Maeſtoſo. * 
AMaigreur des chevaux, 


"Die Magerkeit der. Pferde iſt 
ein Abgang des Sleifches , und’ 


per 


ein, Kennzeichen unterfchiedlicher: 


gefährlicher  fchädlicher Haupt⸗ 
Maängelund Krandkheiten, fo fich 
damit eryeigen und anfangen, 
ſonderlich wo es ibm an gebühr- 
lichen Surternicht mangelt, und 


mit Arbeit es nicht beſchweret, oder 


uͤber Vermoͤgen beladen wird, und 
daſſelbe ſonderlich bey jungen 
Pferden, bey alten Pferden iſi es 
natürlicher 5 denn wo dieſelbe ein- 
mal vom Fleiſch kommen, ſind ſie 
ſonee wieder darzu zu bringen, 
dofft ſich aber ein altes mageres 


pflegt 


allezeit gehorſamet. Main legere, 
wird von einem Reulter geſagt, 


| Mai 
Pferd in etwas wieder erhofer, 
nnd Fleiſch aufnimmt find von 
ihme noch gute Dienſte zu offen, 
Main du cheval, | 
Solches find die vordern Schen⸗ 
ckel eines Pferdes. La Main de 
la Lance, die Hand der. fantze oder, 
Des. Degens, iſt die rechte Fauſt 
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des Reuters. Main de la Bride, 
iſt die Finde Hand des Reuters, 


jo. gemeiniglich den Zaum führer, 
Tenir.ion cheval dans la main, 
heift das Pferd wohl im Zaum 
halten, ‚und auf alle deſſen Uns 
ordnung acht geben, Cheval qui 
eit bien dans la main , fage man 
von’ einem Pferde , welches der 
Hand nicht widerſtehet, jondern 


der eine leichte fchwebende Kauft 
führer, und feinem "Pferde zu 
rechter. Zeit durch Machgeben zu 
belffen weiß. Cheval qui force 
la main , wird non einem Pferde 
gefagt, fo.auf die Fauſt dringen, 
ynd den Zaum nicht fürchtet, Ira- 
vaillerun cheval dela main, beiff 
ein Pferd bloß duch den Zaum 


ohne den Schendel und andere 


Hulffe regieren... Chevalä tou- 
tes mains, ein wohl abgerichteres 
Dferd, das uberallhin zu gebraus 
cheu iſt. Mener un cheval en, 
main, heift ein Pferd an der Hand 
führen, odne darauf zu reiten. 
Maintʒ, ſ. Mayntʒ. 
Miſon de chaſſe, v. Jaͤger⸗ 
HAUS. N A 
Maijfon de Manege, 

Das Reit⸗Haus, ift ein bedeck⸗ 
ter Dre, allwo man vor Schnee 
und Regen geſichert, und die Dfer- 
de im Trocknen arbeiten und rich: 
ten Fan,dbarinnen der Boden s 

- \ . g* 
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klarem Kieß, Sand, Leht oder 
Saͤg⸗Spaͤnen beſchuͤttet Bu N) 
man öffters eperciven, ſchieſſen, 
Trommel rübren, Fahne ſchwin⸗ 
. gen, Teuer oder Rauch zu machen 
pfleget , damit die Pferde alles 
gewohnen, und das fcheue Wer 
nach und-nach’vergeffen. Ab⸗ 
onderfich it” ein. Reithaus nuͤtz⸗ 
fich fiir die Wild- Gänge uud aus? 
reiffende Pferde zu gebrauchen; 
allwo fie eingefperret find ‚und 
um fo viel defto ebender ihre wil⸗ 
de Art verlaffen, mithin zu allem 
Gebrauch thaͤtig gemacht werden. 


> Ep Reit Haus. 


"Maitre & Danfer , v. Tan: 
4 meiſter. Au 
Mare d’ Armes, v. Secht⸗ 
— meiſter. 
......Maitre .de Harras, * 


Geſtuͤt⸗Meiſter, ift über die Ge- 
neration und Fohlen» Zucht ge« 
ſetzt, der fol. zuoörderft feinem 
Rürften getreu, ein fonderlicher 
Siebhaber der Pferde feyn, und 
guugfamer  Wiffenfcha haben, 
mas bey einer Stuterey immer 
vorfallen Fan ; denfelben vorzu⸗ 


fommen , e8 abzumenden, und zu 


verbeffern, mas dem Herrn und 
Geftüte zu fehaden ; hergegen als 
[es zu erhalten, begierig ſeyn, was 
derfelben Nur immer befördern 
fan; fich Feine Arbeit, Wachen, 
Gefahr und Ungemach abhalten 


Laffen, feiner Verrichtung ieder⸗ 
eit nachzukommen, abſonderlich 


reng über der Stall ⸗Ordnung 
im halten. , | 
Maitre du Manege; 
rg oder Bereuter, ein 
an hoher Porentaten Höfen, auf 
Nitter- Schulen und Academien 
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fehr beliebter und bochnochwendi; 
ger Mann, welcher nicht allein 
groſſen Herren, fondern auch Car 
valieren und Eivil-PDerfonen dien: 
fich , darbey auch eines Fürften 
Marftall verfiehet und deffen Pfer⸗ 
de richtee und dreßiret. Diefer 
fol. nun in feiner Profeflion wohl 
—— FUN, WC möglich etwas . 
ftudiree ind im Kriege fih was . 
verfucht , wie auch etliche frem⸗ 
de Reit-Schulen befehen und | 
denfelben geritten haben, So 
er quoad Perfonam von Statur 
eine . gerade Perſon, und ein fitt« 
famer, verftändiger, frommer, 
tugendhaffter , böflicher, gegen ie⸗ 
derman freundlicher, willfähriger, 
dienftbarer und‘ ohnpaßionirter 
Mann feyn, der feinen Untergebe» 
nen und Scholaren alles fein mie 
guter Mänier auf der Reit· Bahn 
pille vor- und beyzubringen, und 
mit keinem heuchele, oder einen dem 
andern vorziehe , und fie weder 
mit Kolleen , Poltern, Fluchen 
und Schänden ;: noch mit Peit« 
fhen, Prügeln, Steinwerffen 
oderandern unziemlichen Sachen 
fractiren, fondern Gedult mit ih⸗ 
nen ‚ als. auch. den Pferden bar 
ben , und durchaus £ein vertrun⸗ 
ckener, aufgeblafener, ftolger, ei⸗ 
genfinniger , einbildifcher, uner⸗ 
fahrner Mann feyn. 3) Sofler 

uoad Officium feinem gnädigften 

eren , den ihm anvertrauten 
Marſtall, Stutexrey, Soblen-Hof, 
Ruͤſt und Sattel» Kammer und 
was fonften in den Marſtall ge⸗ 
börer, wohl verfeßen ꝛc. v. Be⸗ 
reuter. | 

Maftre de Muſique, ſ. Capell⸗ 


meiſter. 
Mal de Foyes 


Heift die Leberſucht, reihe 
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ift ein Mangel, ſo aus Entzün« 
dung der Leber entiteber, und Ge» 
fchwär, Verſtopffung und Erfäl- 
tung derſelben verurfacher. Die 
Zeihen, woran man fie erfen« 
net, beftehen darinnen: ı) iſt das 
Maul trocken und dürr, daß Fein 
Schaum oder Feuchtigfeir darin- 


nen zu finden iſt, 2) die —F 1 | 
uͤrch 


roͤthlicht und ſchwartz, 3) der 
ſtincket und ift Saffrangelb ‚4) das 
Pferd fauffe viel und friſſet we⸗ 
nig, 5) wendet den Kopf offt ge 
en der rechten Seite, da der 
chmerg iſt; 6) waͤltzet fich offt, 
und fo es auf der rechte Seite 
liegt , fo erböber fich die. lindfe, 
liege es auf der lincken, fo ziebet 
es die rechte einwerts, um den 
Schmertzen auszuweichen; 7) der 
Athen aus der Mafen ftincfer und 
das MWeiffe im Auge wird gelb, 
Einen folchen Pferde zu helffen, 
fhlage man ibm die Bug» Ader, 
und laſſe fie ziemlich ftarcf lauf⸗ 
fen , des folgenden Tages nach 
dem Aderlaffen nehme man füß 


Holtz, Rhebarber, Erdrauch, Car, 


millen , Ddermennige, Eberwurg, 
Anis, Spicanard , Wegerich- 
Kraut und Wurgeln, Tabacks⸗ 
Blätter und Endivien , fiede alles 
bey 2 Stunden in Wafler ſeihe 
es durch ein Tuch, und giefle derh 
Pferde ale Tage ı Dvartier davon 
in den Hals. 
Mal de Poumon, 

Die Lungenſucht, diefe Krank 
beit ift nichts anders, als eine Ent» 
jündung der Lunge, welche den 
Pferden ng aus dem 
Geblüre mie den — 
Feuchtigkeiten vermiſcht, fo ſich 
um die Lunge verſammlet, und 
lang daſelbſt verhalten, her ent⸗ 
ſpringet, davon die Linge ſelbſt 

Ritter⸗Lexic. 
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bin und wieder vol Eleiner eite- 
richter und ſtinckender Gefchwär, 
die Herg- Kammer voll gelbes Fett, 
die $eber verderbt, die Geilen dick 
und voll gelb Wafler , und das 
Fleiſch im gantzen Leib gelb und. 
roch wird, ſ. Lungenſucht. 

Miltz⸗Sucht. Das Milg ift 
fonft einerdünnen lucferichten und 
fhwammigten Subftang , liege 
an der linden Seiten zwifchen 
dem Magen und Rippen, reini⸗ 
get von Matur das Geblüc von 
der Melandjolie, indem fie eg von 
der $eber an fich ziehet , fan fich 
deromegen um einer geringen lite 
ſache willen ausdehnen , auf alle 
Seiten ausbreiten, dick machen 
und erheben , daß es gank und 
gar verhärter wird, und fich niche 
mehr felbft reinigen Fan , fondern 
allenchalben verftopffe bleiben 
muß , woraus A der Miltz⸗ 
Brand en ‚ wovor ein Res 
cept inder Pferd » Anatomie pag. 
sıg befindlich. ſ. Milg-Kranckheit, 
Maladies du Coeur, de la Pou- 

mon, de la Foye, & des In» 
teflins, 

Die Gebrechen des Hertzens, der 
Lunge, Leber und übrigen Eingewei⸗ 
de find : Hertzſchlaͤchtig, Hertz⸗ 
wurm, Hergklopffen, Huften, 
Lungenſucht, Gebrechen und 
Mängel des Athens, Leberſucht, 
Seberfaul , Milg - Kranckheit, 
Darmgicht, Eolica, Wafferfucht, 
Gelbſucht, Schleim, Nähe, ver⸗ 
fchlagen, Binfallende Kranckheit, 


Sieber, Verſtopffung, Durch⸗ 


lauff, Harnwinden, Blaſen⸗Stein, 
Krampff, Schwinden, Feigwar⸗ 
tzen, Brand im Leibe und derglei⸗ 
chen mehr. 

99 Mala- 
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Maladies de la Poitrine & de 


la Croupe; | 

Sind die Kranckheifen der 
Bruſt, des Ruͤckgrats u.Ereuges ıc. 
beſtehen im- kalten Brande der 
Bruſt, Wurm in derfelben, Bug- 
ſchwinden, Geſchwulſt, Riß, 
Creutz verruͤckt, Ruͤckgrat gebro⸗ 
chen, Maſtdarm ſchwuͤren, Bruch, 
Nieren⸗Schmertzen, Stein oder 
Grieß, gefchwolen Gefchrör oder 
Schlauch, DBlut- Stall, lauterm 
Stall,wenn der Schlauch zu weit 
in den Leib fommt , daß das Pferd 
nicht ftallen Fan. 

Maladies de la Tete, 

Haupt» Krankheiten der Pfer- 
de find viererley: Die erfte befte- 
het in Hirnfellen ; die andere greifft 
das Hirn ſelbſt an, als die Unfins 
nigfeit, Hirnwuͤten und Tobig⸗ 
feit; die dritte Arc ift die Ber 
Eudt , der Schwindel , der 
Schlag, Krampff; die vierte Gat- 
tung verleget die auswendigen 
Thelle des Haupts, als Haar 
ausfallen , laufig und grindigeg 
Haupt, geſchlagen, oder ſonſt ver⸗ 
wundet ⁊x. 

Malandres des chevaux, 


Raͤpffen der Pferde ſind 
Schrunden oder Geſchwaͤr, die 
an der Junctur oder Gelenck des 
Knies kommen, die Raude aber, 
welche ſich am hintern Schenckel 
ereignet, nennet man, Solandres, 
Maucken. Dieſes haben gemei— 
niglich geſunde Pferde, und wann 
ſie nicht dran hincken, ſoll man ſie 
nicht zuheilen, denn ſie reinigen 
den Leib von Fluͤſſen, und werffen 
alles unreine von ſich. 


Malier, |. Saumroß. 
alta, 


| Malta, 
Inſel auf. dem Mittellaͤndi⸗ 
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ſchen Meere zwiſchen Sicilien und 
Tripolis, hat in der Laͤnge ohn⸗ 
gefehr 6 und in der Breite 3 Mei⸗ 
len. Die Hauptſtadt heißt gleich? 
falls. Malta, ift ſchoͤn, weitläuffs 
tig, überaus fefte, liegt auf 3 ab⸗ 
fonderlichen Halb» Infeln oder 
Selfen , la Valetta, il Burgo und 
S.-Michael genannt, und ift von 
Natur und Kunft befeftiget, wird 
auch durch.die 3 Schlöffer S El- 
mo, $. Angelo und Torre della ' 
Bocca, und durch das 1733 ange⸗ 
legte Fort Emanuel beſchuͤtzet. 
Sie ift der Sitz der Maltheſer⸗ 
Ritter, welche auch Johanniter⸗ 
und Mhodifer-Nirfer genennet 
wird, Der Groß. Meifter führ . 
ret im Wappen ein filbernes acht« 
fpigiges Creutz im rothen Selde, 
oben mit einer güldenen Hertzog⸗ 
lichenErone ‚aus welcher ein Ro⸗ 
fenfrang um das gantze Schild 
gehet, und daran unten ein klei⸗ 
nes Creutz haͤnget, mit den WBor» 
ten: Pro Fide. fs Equites Ordinis 
Johannitici. 


Manche, 
Der Griff der Halsan beſai⸗ 


teten Inſtrumenten. 
| Mandel ⸗Kraͤhe, 

Ein Vogel in der Groͤſſe eines 
Nußhackers, uͤber den Leib halb⸗ 
braun und auf dem Ruͤcken braun⸗ 
licht. Er bruͤtet nicht bey uns, 
ſondern ziehet nur in der Erndte 
vorbey, und nehret ſich alsdenn 
von ausgefallenen Koͤrnern, maſ⸗ 
ſen er gantze Aehren verſchlucken 
fan, Er iſt fett, und dat wohl⸗ 
ſchmeckendes Fleiſch. 

& Mandeln, 

ind zwey Druͤßlein, welche 
oben auf dem Schlund, on ieder 
Seite desjenigen Beins, fo fich 
‚mie 





1 


t 
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mit der Funden vereiniget, ber Ende des Herbſtes. Diefen 


findlich,, und einer luckern oder ‚Pferden, wenn die Kranckheit 
ſchwammigten Subftang find, noch im Anfange ift, fol man ei« 
‚auch dahero von denen Falten, ne Hals +» Ader öffnen, ihnen dere 
feuchten Fluͤſſen, ſo von dem Kopff in einem Noth-Stal in die 
‚Haupt dafelbit hinab fallen, offt- Höhe binden , und nach dieſen 
mals dermaffen eingenommenund denfelben, un das Haupt zu purz 
uͤberfuͤllet werden, daß fiefichda- giren , folgende Mirtur, nemlich 
von aufblähen -und geſchwellen, feche Loth Majoran-MWaffer, zwey 
welches nicht nur den Menfchen Lord Salperer und ein Qvartier« 
begegnet, fondern auch den Dfer- gen Wein, unter einander gez 
den wiederfäßre. Die Zeichen mifcht, in die Mafensgöcher ſpruͤ⸗ 
dieſer Kranckheit find dieſe: ı) Ken. Iſt aber die Geſchwulſt 
Balten die Pferde den Kopff ſtets noch neu, und leichte zu verthei— 
über fich und in die Höhe, 2) koͤn- len, (dergleichen fie doch in. die« 
nen fie. weder freffen noch trin⸗ fen Thieren wenig zu feyn pflegek, 
cken, noch etwas einſchlucken; weil man ihrer felten eher gewahr 
3) geben fie dasjenige, fo fie trinz wird, bis fie allbereit fo groß, daß 
cken, durch die Naſen $öcher wie« fie dem Pferde befihmwerlich fäller) 
der von ſich; 4) laſſen fie viel fo reibe man de wohl und offe 
Schaum aus den Maule fallen; mit warınen Dele, oder lege ei= 
5) Nöcheln felbige faft und holen nen Schwamm in Eßig mif 
fchwerlich - Athem; 6) ift ihre Schweins⸗ Schmaltz vermiſcht, 

unge dick und ſchwartz mit ei · warm darüber, damit fie verthei⸗ 
nem weichen, waͤſſerigen und weiſ⸗ let werde, oder lege nachfolgen⸗ 
fen Schleim umgeben, und ſo ſie de zeitig» machende Pflaſter dar- 
noch darzu aus dem Maul Ber- uber. Man nimme Maulbeer« 


aus haͤnget, fo ift es * ge- Blätter drey Hände vol, drey 


faͤhrlicher, weil es eine Anzeige Loth Camillen⸗Oel, und altes 
‚daß die Straffen fehr enge Schmeer, fo viel genug zu einem 


"worden, denn ie hoͤher und dicker Pflafter iſt, laſſe es unter einan- 


die Mandeln werden, ie mehr, der warm floten, Oder man 
—* der Hals verſtopfft, und nimmt eine Galle von einer Ziege, 

men die Pferde, endlich wer ein NoͤſſelWein, zwey Loth Pfef⸗ 
der. durch Die Lufft⸗Roͤhre, noch, fer, ein Quentlein Saffran , ein 







nugſam Athem Holen, und es unter einander zu einem Pfla⸗ 
miſſen alfo , wenn man ihnen ſter. Wenn fich aber die Ge« 
nicht Huͤlffe thut, erſticken, wie- ſchwulſt nicht vertheilen will, fo 
wol man ihnen auch ſchwerlich ſchmiere man den Ort fein warm 
helfen fan. Die Pferde, welche, mit nachfolgenden Salben: 


durch die Nafen-$öcher wohl halbes Noͤſſei Honig, und fiede 


damit behafftet, find mehrentheils Nimm ein Viertel ⸗Pfund But— 


junge Pferde, wenn fie eine Zeit⸗ ter, ſechs Loth Lohr⸗Oel, vier Loth 
lang auf dem Felde ledig gegan- Alchee, und laſſe es. warm unter 
en, und denn von neuem in die einander zergehen :_ Dder nimm 
r ffe ge übrer werden, und ge⸗ ein halb Pfund alt Schmeer, acht 
*8 volches gemeiniglich am Loth geſtoſſene Pappel⸗Wurtz, mi⸗ 

| BE 92 cſche 
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fche es unter elnander und lege es 
warn über : Oder nimm Kohl⸗ 
Kraut und alt Schmeer, vermi- 


fche es wohl warm. unter einan- 


der ‚ ftofle es hernach noch einmal 
alles zuſammen, und lege es warm 
über: Dder nimm Camillen-Del, 
torbeer-Del, Dil -Del, eines fo 
viel als des andern , und treuffele 
es dem Pferdein die Ohren. So 
bald nun die Gefchwulft zeitig 
wird, fo fehneide fie auf, wenn fie 


von ſich felbft nicht aufbrechen 


will, und halte die Wunde, bis 
fie genug gereiniget worden, offen, 
fehmiere auch folche etliche Tage 


nad) einander mit folgender Sal⸗ 


be: Nimm Efig, Del» Hefen, 
Saltz, eines fo viel als des an- 
dern, fiede es wohl mit einander, 
und fo es ſich gereiniger, fo ſtreue 
folgendes Pulver darein :_ Ge 
fchabt Kupffer zwey Loth, Wey⸗ 
rauch zwey Loth, Erven zwey Loth, 
unter einander gemiſchet. Wenn 
du das Geſchwuͤr mit keinem 
Schnitt eroͤffnen wilt, ſo caute⸗ 
riſir es, laß es der Gebuͤhr nach 
reinigen, nimm eine Feder oder 


eine Wicke von Baumwollen, be⸗ 


reich ſie mit dem Ungnento Ægy - 
— und ſtecke ſie des Tages 
zweymal in die Wunden. 
Wenn die Mandeln auflauffen 
und dicfe werden , ſo zuͤnde die 

aare an demfelbigen Drte mit 
einem $icht an, bis die Hauf an- 
fängt gelblicht zu werden , lege 
alsbald, um den Brand und 
Schmergen zu flilen , Eyerklar 


\ 
\, 
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alt Schwein: Schmalg zwoͤlff 
Loth, mifche es unter einander 
über einem Koblfeuer zu einer 
Salbe. Wenn fie denn zeiti 

werden, fo öffne fie miteiner Flie⸗ 
te, oder cauteriſirs und reinige fie, 
ſchmiere hernad) rings um den 
Schaden herum warm Schwei ⸗ 
nen- Schmalg. Oder ziehe dem 
Pferde ein Haars Seil über die 
Geſchwulſt, fowird fich der Flug 
und Hitze gar bald herans geben, 
laffe das Haar- Seil darinnen, 
bisder Schaden fich gang gefeßer 
bat, alsdenn heile es mit dem 
‚Unguento /Egyptiaco , und fol» 
gends mit linderer Salbe zu, 
So bald du aber fpüreft, daß 
das Pferd unter währender Eur 
wieder fihlingen und Speife zu 
ſich nchmen fan, fo gieb ihm nach: 
folgende Purgation ein: Succum 
elaterii zwey Loth, Jalappa, Ler⸗ 
chen «- Schwamm / iedes ein Loth, 


Wein ein Noͤſſel unter einander 
gemiſcht, und dem Pferd einge⸗ 


goſſen. Man ſoll ihm aber an⸗ 
faͤnglich mit. nachfolgendem Cly⸗ 
nr den Leib wohl offen Halten: 
Nimm Kleyen-Brühe anderthafs 
be Kannen, Cologvinten.Mardf 
men Dvint , Taufendgülden- 

raut zwey Hände vol, Veil⸗ 
Kraut eine Hand vol, Thomas 
Zucker ſechs Lord, drey Eyer-Dop 


| 
' 
1 


— 


tern, unter einander gefotten und . 


warm applicirt, Co aber das 
Geſchwaͤr, inwendig aufbräche, 


alſo, daß das Eiter zum Maul 


deraus lieffe, folaffe ſowol obige 


darüber , und lafle es alfo einen „Purgation als das Clyſtier nicht 


ganzen Tag — liegen, nach⸗ 
mals, wenn du felbige wieder hin⸗ 
weg genommen haft, fo überlege 
den Dre des Tages zweymal mie 
nachfolgender Salbe: Rec, Vi⸗ 
triol und Althes, iedes fechs Loth, 


— 


— 


unterwegs, und falbe den Orf 
täglich mit einem mit Honig ber 
fhmierten Inſtrument. Das 
Pferd fol in einem mittelmäßig 
warmen Stall ftehen ;; fein Fut⸗ 
ser fol alles gebrochen oder ge⸗ 

ſchroten, 


\ 
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fhroren ; und mit $erchens 
Schwamm und rorhen Kichern 
vermengt , der Tranck aber lau⸗ 
licht ſeyn, und mir fchönem Mehl, 
Honig- Waſſer, und etwas Salz 
peter vermenget werden, | 


Mionderfcheid, 


Diefe uralte Reichs « Grafen 
80 ihren Urſprung aus dem 

ebluͤte der Könige von Auſtra— 
ſien her, und haben ſchon 1450 den 
Reichsgraͤflichen Titel erhalten. 
gi baben auf der Weftphälifchen 
Bank Sig und Stimme, ihre 
Graffchaffe liegt in der Eiffel, 
und befisen fie die Graffchafften 
Manderfcheid,Geroldftein, Blan- 
ckenheim, einen Theil der Graf. 
ſchafft Falckenſtein nebft verſchie⸗ 
denen Herrlichkeiten und Herr— 
ſchaften, und theilen ſich in die 


Blanckenheimiſche und Kayliſche 


oder Falckenſteiniſche Linie. Im 
Wappen fuͤhren ſie einen ſchlan⸗ 
genweiſe geſchobenen rothen Bal⸗ 
cken im guͤldenen Felde, als ihr 
Geſchlechts⸗Wappen; einen 
ſchwartzen Loͤwen mit einem Tur⸗ 
nier⸗Kragen bedeckt im guͤldenen 
Felde, wegen Blanckenheim; ei⸗ 
nen rothen Loͤwen im guͤldenen 
Felde wegen Rouſſy und Rutch; 
einen rothera Adler in Silber we⸗ 
gen der Herrfchafft Eronenburg ; 
ein blaues Band mit 6 fleinen 
rothen Sternen umgeben in ſil⸗ 
bernen Felde wegen der Herrfchaft 
Bettingen; und ein rothes Git- 
ter im guͤldenen Felde wegen der 

errfchafft Daun, Auf diefem 


hilde erfcheinen 3 offene Hel⸗ 


me; der erſte bedeutet Mander⸗ 
ſcheid, und iſt mit einem rochen 
und mit Gold aufgeſchlagenen 
Hute bedeckt, welcher zwey Pfau⸗ 
Schwaͤntze traͤgt; der andere praͤ⸗ 
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fentiret einen finenden ſchwartzen 
Hund mit 2 güldenen Fluͤgein; 
und der dritte zeiget auf einer 
rothen und mit Gold aufgefchlar 
enen Hute ein güldenes Schirm 
ret mit einem ſchwartzen Loͤ⸗ 
wen, zwiſchen 2 Dar Schwaͤn⸗ 
gen wegen Blanckenheim. 


Mandola, Mandoera, 
Mandore, 


Teftudo minor, mar ein ganß 
Feines mit 4 Saiten bezogenes 
Lauten⸗ mäfiges Änftrument, hat⸗ 
te feinen Nahmen viclleicht daher, 
quod manu faeile tradtari ‚potelt, 
weil e8 fich leichte mit der -Hand 
fpielen läge: Man fpielet es for 
wol mit einem Federkiel, als auch 
mit einem eingigen Zinger der 


rechten Hand ; es wird g dgd 

eſtimmet. Nach dem Furetier 
Pi dieChanterelle oder böchfte un« 
ter den 4 Saiten mit dem Zeige- 
Finger der rechten Hand, woran 
ein Sederfiel gemacht gewefen, die 
drey übrigen. aber mit dem Dau⸗ 
men, und zwar eine nach der an« 
dern, gerübret, und auf jener die 
Melodie geführee worden feyn. 
Man fol noch igo dergleichen has 
ben , aber auch deren von 6 und. 
mehr Saiten, um die Laute deſto 
beſſer nachzuahmen, welche man 
deswegen Mandores luthées 
nenne, = 

Manege, 

Diefes Wort bedeutet manch« 
mal den Ort, auf welchem man 
die Pferde abrichter, die Meite 
Schule, das Neirhaus,die Nenn» 
Bahn; oder e8 wird für die Ui— 
bung des Reitens felbft genom: 


nen , welches eine fonderliche. 


Kunft iſt, und wol die aller» 
93 vor 
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Gortreflichfte von denen, fo man 
freye Künfte nenner, fo ſchoͤn, fo 
edel, und der Tugend fehr nahe 
anverwandt. Denn fie giebt den 
Königen , den Fürften , Grafen 
und Edelleuten, ja allen Ehrlie— 
benden $euten , groffe Luft :und 
Ergoͤtzlichkeit, abſonderlich wann 
ein Pferd wohl dreſſirt iſt, und 
den Schenckel verſteht. 


Manege inutile, 


Unnüsliche Reitſchul. Diefes 
äft ein Einwurff, der nurvon uns 
verftändigen Reutern gebraucht 
wird , die da fagen , alles was 
man auf der. Reitbahn mache, 
Das beftehe im Tanken, Springen, 
Gambaden und unverfehenen Um⸗ 
wendungen , welches alles zu 
nichts fange, und gang unnuͤtz⸗ 
Lich ſeye ꝛc. welches aber der Hers 


tzog von Newcaflle in feinem vors 


trefflichen Reitbuch im 2 Eapitel 
fol.5,6 gänglich widerſpricht, 
fagende : Man muͤſte wol gang 
von Sinnen fommen feyn , und 
nicht das geringfte erfahren ba, 
ben, was die Manege gutes wir 
den fan, wenn man diefer Meis 
nung benpflichten wollte : denn 
ein Pferd, fo recht zur Hand ge 
richter ift, den Schencfel verfteht, 
‚einen fhönen relevirten Galop 
erlernet , fich nicht allein auf 
Soldatifh von einer Hand zur 
andern leicht wendee , fondern 
auch ſittſam redoppirt , und fic) 
im NMothfall "alt ‚den Bintern 
Schenckeln mit guter Sicherheit 
herum iwerffen fan , das wird nim⸗ 
mermeßr falfhe Sprünge ma 
chen, und ift gewiß, daß es ei— 
nem Meuter vortrefflichen Nutzen 
bringet, und einer, der es wider; 
fpriche , der fan es mit feiriem 
Schaden erfabren , was ein vor 


Man 


bes Pferd ſowol im Krieg als 
Zweykampf nutzet, wie man ders 
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‚gleichen Exempel hat, daß fol 


che ungewandrfame Pferde durch» 
gangen, und ibren Reuter felbft 
in die Hände der Feinde gelieffert 
haben, 


Manege par haut, 


Oder eirs releves ,„ wird Yon 
Springern gefagt, V. Airs. 


Maneros, Manerus, 


Hieß bey den Egyptiern das 
feyerliche Trauerlied, welches fie 
auf ihren Gaftnıahlen dem Ma- ° 
neroti oder Lino-ihres erften Koͤ⸗ 
nigs frühzeitig verſtorbenen Prin⸗ 
Ben, ju Ehren zu fingen pfleg« - 
en, 


„Mangeoir, J 
Pferde⸗Krippe oder Bahren iſt 
eine Erhoͤhung, welche in einem. 
Stall unter der Rauffe feſt ge— 
macher und ausachobele ift, das 
mit die Pferde im Sreffen niche 
die Zunge an Schiefern und Naͤ—⸗ 
ften verlegen , und das Butter 
drinnen ſtecken bleibe , welches 
denn alt, faul und ſtinckend wird, 
mitbin das frifche Futter verder« 
bet und anſtecket, welches hernach 
die Pferde nicht gerne freffen, 
Die Krippe foll auch Hoch geſtellet 
ſeyn, daß die Pferde im Sreffen 
den. Hals ſo hoch ſtrecken muͤſſen, 
als es das Gewaͤchs des Halſes 
immer zulaͤſt, welchen ſie deſto 
mehr in die Hoͤhe richten und ſtre⸗ 
fen , wenn fie anders den Hun⸗ 
gerftillen wollen, wodurch fie leich⸗ 
ter in die rechte Pofitur gebracht: 
werden , als durcheiniges Zwang⸗ 
Mittel folcheg gefchehen fan, weil 
dieſes ein unvermeidliches, natuͤr⸗ 
liches und vortheilhafftes — 
/ 


Man 

ift, fo den Pferden nicht sumider 
werden fan ; wann es anders 
nicht über die Gebühr und gar zu 
hoch getrieben wird, woraus fonft 
dns Koppen entſtehet. ſ. Krippe. 

 Mangones; 

‘ Ben den Griechen und Roͤ⸗ 
mern woaren folche Leute, ‚die nicht 
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nur mit Pferden und Hunden, . 


fondern auch mit Sclaven han» 
delten, und feldige in verfchiedes 
nen Künften , fonderlich aber in 
der Muſic unterrichtsten , da 
denn diefe ben Gaftereyen fürs 
Geld aufwarten, undihren Herren 
etwas verdienen muften‘, auch 
von denfelben an iandere mit 
Vortheil wieder verfaufft wur: 
den. 
*  Mamico, 

Handhebe, Handgriff. Mani- 
co del liuto „ der Hals an einer 
$ante; manico del Violino , der 
Hals oder das Griffbret an einer 
Geige, * 

Maonicordion, v. CIavichordium. 
Manier , cheval qui manie 
Ä bien. 

Sagt man von einem wohl 
drefirten Pferde, welches in wei⸗ 
ten und engen! Volten ſich tum⸗ 
melt, und andere Schulen ma« 
het: Diefer Terminus iſt ſehr 
gebraͤuchlich. Z. E. Le cheval 
manie bien à Courbettes, dis 
Pferd tummelt ſich leicht in Cour- 
betten, vor ſich, hinter ſich, und 
ſeitwerts und wirfft ſich auch terre 
äterre kurtz herum. Ce cheval 
manie bien ACaprioles, dis Pferd 
tummelt fich leicht in Lufft / Spruͤn⸗ 
gen, und avancirt wohl. Marie- 
ment wird auch uͤberhaupt die 
Reitſchul ſelbſt genennet. 


* 


Man 
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Maniera diftendente , v. Di- 
flendimento. 


Maniera quieta, 

Heißt in der Mufic, wenn man 
nicht zu matthertzig, auch nicht. zu 
volhälfig , fondern mittelmäßig 
und gelaffen finger, - 

Manieren, 

In der Muſie, hieſſen ehemals 
mit ihrem KRunft-Mahmen Colo 
raturen und Figuren, wurden 
auch nicht eben uͤbel in einfache, 
zuſammengeſetzte und vermiſchte 
getheilet. Es ſind aber ſolche 
Zierathen, da ein geuͤbter Saͤn— 
ger oder Inſtrumentiſt feine Par⸗ 
tie anmuthig, geſchmuͤckt und kuͤnſt⸗ 
lich heraus zu bringen ˖weiß. Sie 
gründen ſich mehr auf die Ausuͤ⸗ 


bung ſelbſt, auf den Geſchmack 


und auf die mit Vernunft einge 
führte Manier, als auf gewiffe 
Kegeln; ob man gleichwiberhaupt 
eines und das andere davon Ich« 
ven fan, Wenn fie mäßig und 
gefchicft angebracht worden, find 
fie allerdings Boch zu ſchaͤtzen: 
dargegen tibel und zur Unzeit ans 
gebrachte Verwirrung und Eckel 
verurfachen , und manche ſchoͤne 
Melodie verderben. Sie erfor 
dern Fertigkeit und Behutſam— 
feie , und laflen ſich befier bey 
Inſtrumenten als bey Singe—⸗ 
Stimmen anbringen. So find 
fie auch nicht alle beftändig, fon- 
dern Balsen die Mode mit, der: 

ftalt , daß das, was For einigen 
Jahren anmutbig flang, anieko 
nicht. fo gerne mehr gehöret wird, 
Der Accent, Scleuffer, Vor⸗ 
fchläge ze. find die dauerhafte⸗ 


ſten. 
Mansfeld, 
Das uralte Mansfeldiſche 
9 4 Haus, 
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Haus, fo von den Edlen Herren 
von Dverfurt abftammer, Bat in 
den Deurfchen Gefchichten fich ci» 
nen groffen Namen erworben. Die 
Graffchafft Mansfeld ift theils 
unter Chur ⸗Saͤchſiſcher, theils 
unter Chur⸗Brandenburgiſcher 
Ben ſequeſtrirt. PetrusErneftus, 


raf zu Mangfeld in Sriedeborn , 


Gouverneur in $uremburg,erbielt 
1594 des Heil. Roͤm. Reichs Für: 
ften-Stand, ftarb aber in feinen 


Söhnen ab, Endlich ward Graf 


Henricus Francifcus wieder vom 
Kayſer Leopoldo zum Reichs⸗ 
Sürften erhoben, und demfelben 
von dem Könige in Spanien Ca- 
rolo II das Fuͤrſtenthum Fondi in 
Neapolis geſchencket;  Kanfer 
Joſephus erneuerte ihm den 
Reichs⸗Fuͤrſten - Stand 1710, tr 
ftarb aber ı715 ohne männliche 
Erben ; iedoch folgte ihm in der 
Meiche-Fürften- Wurde feines äl« 
teften Bruders Francifci Maximi- 
liani Binterlaffener Sohn Carolus 
Francifcus. ſ. Zeitungs-Lexicon. 
- Die Grafen von Mansfeld füh- 
ren in einem Dvartier 6 filberne 
und rothe Balcken ‚als das Qver⸗ 
furtifche Stamm- Wappen , und. 
‚ 6 rotbe Rauten wegen Mans- 
feld. Hernach einen filbernen Ad- 


ler im fchwargen Felde wegen - 


Arnftein; und endlich einen gül« 
Denen gecrönten Loͤwen mit einem 
rothen und weiſſen Schach⸗Ban⸗ 
de uͤberzogen im blauen Felde we⸗ 
gen Heldrungen. Auf dieſem 
Schilde ruhen 2 offene gecroͤnte 
Helme, der-rechte träger die Over; 
furtifchen Faͤhnlein, vier zu ieder 
Seife ; der lincke einen gül« 
denen gecrönten Löwen zwifchen 
einem filbernen und ſchwartzen 
Slügel wegen Arnftein und Hel- 
drungen, An fiar diefer Helme 


‚ Man: 1424. 


führer bisweilen auch der Fuͤrſt 
von Mangfeld über diefem Wap⸗ 
pen .einen Sürften-Hut. 

les Manteaux des Chevaux; 


‚Herd Mäntel. Diefe bedeu⸗ 
ten die Aufferlichen Zeichen der 
Pferde, als Stern, Bläffen, Wir⸗ 
bel, weiffe Fuͤſſe, und dergleichen: 
geſcheckte Flecken xc, Ä 


Mantus, 


Eine ſehr alte, fehöne und uf 


einer Inſel erbauete Stadt, wel⸗ 
cheder Mincio macht. Man jeh⸗ 
fee darinne 18 Pfarren und mehr 
als 20 Klöfter. Das Hergogli« 
che Schloß ift eines der ſchoͤnſten 
in Stalienz; man. ſiehet mehr als 
200 Palläfte Sie ift eine Haupt⸗ 
Seftung; und hat auffer ihrer na⸗ 
türlichen und durch Kunft gemach« 
ten Befeftigung 3 Eaftelle, davon 
daß eine S. George , das 2fe aber 
Porto-Fort genennet wird.  &ie 
iſt die Hauptſtadt des Hertzog⸗ 
thums Mantua, welches feine 
eigenen Hertzoge aus dem Hauſe 
Gonzaga hatte. Weil aber in 
dem Spaniſchen Succeßions⸗ 
Kriege der Hertzog die Frantzoͤſi⸗ 
ſche Partie hielt, fo ward er 1708 
von dem Kanfer in die Acht er« 
Flärer , und hat der Kanfer das 
Hertzogthum bisher im Beſitz ge⸗ 
habt. f. Zeitungs Lexicon. Die 
sg von Mantua und Mont⸗ 
errat führen ein gevierfes und 

weitläufftiges Wappen, In der 
erften und vierten Beldung, wel» 
che filbern ift, ſtehet ein in der 
Mitte ſchmal zulauffendes rothes 
Creutz, in deflen ieden Winckel 
ein fchwarger Adler mit rother 
Zunge, Schnabel und Klauen, 
N des Hertzogthums Mantua. 
uf dieſem Creutz BERN on 

| ei⸗ 


un: 2 — 
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im rothen Felde ein gecroͤnter gel⸗ 
ber. Adler wegen des Orientali⸗ 
ſchen Reiche Und: der „Kayfer Pa- 
lzologen , daraus Herkog Frie- 

rihs zu Mantua Gemahlin ent« 
roten ein goldgelber Löwe im 
rothen Felde wegen der Lombar⸗ 
dey; drey ſchwartze Quer⸗ Bal⸗ 
cken im guͤldenen Felde wegen 
Gonzaga; ein Creutz im rothen 


Felde mit 4 Griechiſchen B, wegen. 


des Kayſerthums zu Eonftantis- 
nopel; vier rothe Pfaͤhle im gel« 
ben Felde, wegen Arragonien; 
ein halb roch und mweiffes Seld,, 


wegen Montferrat; den Saͤchſi⸗ 


ſchen Rauten⸗Crantz, wegen Ab» 
ſtammung aus dem, Wittefindi- 
ſchen Stamme 3 zwen goldgelbe 
gecrönte Barmen mit guͤldenen 
Creutzlein im blauen Felde, we 
gen Jeruſalem. Die dritte und 
vierte Feldung iſt in die Dverge« 
theiler , und befinden ſich darinng: 
die Elevifchen Lilien »Sräbe im 
rothen Selde; ein. Schach-Bret 
im. güldenen Felde, imegen der, 
En alte Mark; ein blaues 

eld mie den Seangöfifchen Lilien 
nd einem QTurnier- Kragen; ein 
(ber Löwe im ſchwartzen Felde 
gen Brabant; ein roth und 
dei eingefaſtes blaues Seld mit 
wegen Burgund, dren gel: 
Kamme im rothen Felde, we⸗ 
en des Hertzogthums Rethel; 
und * 4 Quartiere getheiltes 
geld, darinne die 4 Frantzoͤſiſchen 
‚Alien imi.blauen Felde, wegen der 

eerwandſchafft mitdem Haufe 
 Albret Orval, und ein. vorbes 
Feld mir wer Cinfafn ‚Ends 
ih Folge” ein. blaues’, Mittels 
Schild» mit den Srangöfifchen 
lien und rothem Rande einge 
ft, worauf 8 filberne Pfeunige 






























kleines. Mittel. Schild,,; darauf 


Mar 
geprägt find, als das Wappen, 
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von Alenfon ; oben auf dem Waps 
pen fcht ein Berg, darauf ein 
Adler mit der Uiberfchrifft: Fi- 
des; und das Schild ift mit der 
Ordens⸗Kette des heiligen Sacras 
ments umgeben. Die Wappen 
Balter find zur Mechten der Mans 
tuanifche ſchwartze Adler , und zur 
Lincken der am Hals gecrönte Cle⸗ 
vifhe Schwan. ' 


Maguignons, 


Roß⸗Kaͤmme oder Pferde: Händ«- 
ler , welche allerhand Gorten 
Pferde zu verfauffen haben, auch 
zumeilen einige dargegen einhan— 
deln,und wieder verfaufchen wor⸗ 
unter offt mangelbaffte Pferde 
find , welche fie eiligft ſuchen zu 
curiren, ihre Fehler zu verdecfen, 
um ſolche bald wieder an Mann 
zu bringen, wovor man ſich fon- 
derlih zu Büren bar, V. Noß- 
täufcher, | 
‘ x Marais; 

Prudel, ift ein Fleiner Sumpf, 
darein ſich ein Parforce - Hirfch 
retiriret und abkuͤhlet, bis ihn die 
Hunde aufs neue auftreiben, und‘ 
vollends gang ermüden, daß er 
feinen ang befommt, und dem 
Hunden zutheil wird, . 

Marche des chevaux, 
- Moß-Mardt,if ein freyer Ort, 
allwo Pferde erhandelt und ver 
handelt werden, welches aber off 
gefährlich iſt, auf einem öffenrlid 
chen Roß⸗Marckt Pferde zu kauf⸗ 
fen; denn wer will allemal wiſ⸗ 
fen, was, für ein Mangel ein 
Pferd hat, ſintemal einieder, wenn 
er einen Mangel an ſeinem Pfer⸗ 


de weiß, und ſolches daheim nicht 
kan, ſo fuͤttert und 


verkauffen 
y 


5 maͤſtet 


E 


* 
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mäfter er folches zuvor auf, damit 
es einen anfehnlichen Leib be- 
kommt, ſchicket es auf einen 
Roß⸗Marckt, giebt ihm einen 
fremden Nahmen, entweder es 
muß ein Tuͤrck, Barb, Bachmat 
oder Ketſchkemetter feyn , oder 
wird zuletzt gar ein gemachter En- 
gellaͤnder daraus. Alsdenn wird 
fowohl der Kaͤuffer betrogen, als* 
der Herr felbft, welcher ihn aufden 
Koßmarikt geſchickt Bat, un Pfer⸗ 
de einzufauffen, muß daher wol 
vörfichtig gehandelt werden. 

Marck, 

Die auf der Weſtphaͤliſchen 
Banck Votum & Seflionem has 
bende Grafen von der Mard 
find. von den uralten Grafen von 
der Marck und Altena entfprof” 
fen,aus deren Geblute die ehema⸗ 
ligen Hergoge zu Juͤlich, Cleve 
und Berg, wie aud) die Hertzo⸗ 
ge von Aremberg und von Bouil- 
lon ihren Urfprung herführen. Die 
Grafichafft Marck befiget feit 1666 
durch die. fogenannte befiändige 
Transadtion das Chur « Haus 
Brandenburg : Diefe Grafen aber 
befissen die Graffchaft Schleiden 
inder Eiffel. ſ. Adels-Lexic. Die- 
fe Grafen von der Marck führen 
einen roch und weiſſen Schach— 
Balcken im güldenen Felde, we 
»gen der Graffchaft Marc; und 
einen weiflen Loͤwen im blauen 
Felde, wegen der Herrfchafft 
Schleida; und das gange Schild 
bedecket eine ordentliche Grafen⸗ 
Krone. 


Marder, Marter, 
ft ein wildes Raubthier, deſ⸗ 
fen es zweyerlen Gattungen giebt, 
nemlih Baum : Mardir- und 
Stein» Marder, _ Die Baum- 
Marder find viel kleiner als die 


 % 
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wilden Kagen ‚aber gröffer als 

die Iltiſſe, von fehöner Caftani- 
en-branner Sarbe ‚unter der Keh⸗ 
fe gelbliche, ihre Haare find weich, 
zart, gelinde und dick ae Sek 
gewachſen, dahero auch ihr Balg 
weit hoͤher als der Stein Mar: 
der gehalten, und ihnen um deſ— 
fentwillen der Nahme Edel-Mar« 
der bengeleget wird, Sie halten 
fi gerne in Buchen » Fannene 
und Fichten - Wäldern in hohlen 
Bäumen auf,worinnen fie fo hart⸗ 
näcig ſtecken, daß fie öffters die 


- Bäume mie fih umfälen laſſen, 


ohne fich zu regen , bis fie aus 
Noth heraus müffen; des Tages 
pflegen fie fih auch in wilden 
Qauben » Mefiern, Raub-Voͤgel⸗ 
— und Eichhoͤrnleins⸗Ne⸗ 

ern zu verbergen. Ihre Nah: 
rung find Mäufe, Eichhörner und 
Vögel, weldye letztere fie infon« 


derheit des Machts auf denen 


Baͤumen, wo fie ihre Mefter har 
ben oder ſchlaffen, überfchleicyen 
und freffen. Sie trachten auch 
dem Honig fehr nad) , und fchar« 
ren dahero denen Hummeln ihre 
Mefter aus, wiewohl ihre Bälge 
von dem vielen Honig-Effen nicht 
fo gut bleiben , fondern Stecken 
befommen, welche man Honig« 
Slecfen-nennet, Sie flreichen 


‚des Nachts weit herum, fpringen- 


auf die Bäume und gleich denen 
Eichhörnlein in der Höhe fort,als 
fo ‚daß man ihrer öffters auf dem 
DBoden,auferliche hundert Schrit⸗ 
te nicht gewahr wird. Wenn ſie 
einen groſſen Vogel, der ihnen 
zu ſtarck iſt, z. E einen Auerhahn, 
Birckhuhn oder Faſan erwiſchen, 
und der Vogel fliegt davon, ſo 
bleiben ſie ihm auf dem Ruͤcken 
ſitzen und beiſſen ihn fo lange, 
big fie mit ihm zur Erde im: 

| Sie 
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Sie pflegen den Vögeln. in der 
—— ihre Eyer, ohne 
ſolche zu zerbrechen/ durch” ein 
kleines darein gebiſſenes Loͤch⸗ 
lein aus zuſauffen. Ihre Brunſt 
geſchiehet im. Januario, und ſe⸗ 
Ken im Martio, nach neun Wo⸗ 
chen, drey oder vier Junge auf 
einmal, welche von denen Alten 
mit jungen Voͤgeln auferzogen 
werden, wobey jene inſonderheit 
wohl wahrzunehmen wiſſen, daß 
fie an dem Orte, wo fie ihre jun⸗ 
ge liegen haben, nicht leichtlich er- 
was rauben werden, um dadurch 
ſich nicht sausfpüren oder mercken 
zu laffen. Ihre Loſung ift wider 
die Natur aller andern fo wilden 
als —25 Thiere dem Menſchen 


ſonderlich angenehm, und riecht 


faſt wie Biſam. Die 

Stein⸗Marder ſind etwas kleiner 
und falbigter, haben eine weiſſe 
Kehle, und halten ſich in Fels⸗ 
$öchern und Steinritzen, auch in 
alten Gemaͤuern, und unter den 


Daͤchern der Haͤuſer, Scheunen, 


Ställe und anderer Gebäude auf. 


Sie find fünderbare Liebhaber von 


jungen Tauben, Huͤnern und an⸗ 
dern Gefluͤgel, welches die Haus⸗ 
Mütter oͤffters mir ihrem gröften 

Schaden gewahr werden, maſſen 
fie in den Huͤner⸗Haͤuſern, wenn 
fie. einmal darein geraten, derge⸗ 
faftifleißig arbeiten, daß, fo fie 

che geſchrecket, und davon ge⸗ 
age werden, felbige vielmal kein 
Jun: benm $eben laflen , fondern 
lange würgen, bis ſie alle er⸗ 
a find ‚und, welches das ver⸗ 
pumderlichfte ift, fo beiffen fie de 
in Huͤnern allen im Genicke die 
Röpffe entzwey. Was fie. wuͤr⸗ 
gen; ſchleppen fie nach ihrem La⸗ 
ger Ina. Heu, Stroh, oder fonften 
in ein Loch. So fie nichts anders 

* 1 
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bekommen koͤnnen, ſauffen ſie 


dem Gefluͤgel die Eyer aus, und 
gehen denen Maͤuſen nach. Sie 
bleiben nicht allein beſtaͤndig an 
der Erde, und laſſen ſich ſpuͤren, 
fondern ſind auch durch weniges 
Klopffen in Scheunen, Staͤllen, 


Haͤuſern, alten Gemaͤuern, und 


dergleichen leichtlich rege und 
flüchtig zu machen, Sie brun— 
ften auch im Februario, tragen g 
Wochen, und haben im April ihre 
ungen: Sowol der Baum⸗als 
Stein» Marder pflegen in der 
Brunft fih einander zu beiffen 
und fehr 34 fehrenen , def es ben 
der Nacht weit zu bören , ihre 
unge aber werden blind geboh— 
ren, Wenn die fungen Baum—⸗ 
Marder bey den deuten mit Milch 
erzogen werden, fpielen fie gerne, 
fonderlich wenn man fiemit einem 
jungen Hunde erziehet; fie wer⸗ 
den im Spielen nicht leicht böfe. 
gemacht ,; aber, wenn fie freſſen 
oder ſchlaffen, muß mar fie zu 
frieden laffen. Die Marder wer: 
den am beften mic denen Fall⸗Ei⸗ 
fen, Marder » Ballen, und Mars 
der- Sarnen gefangen, aber nicht 
gerne gefchoflen, weil der Balg 
durch das Schieffen leichrlich verz' 
derbet wird. Es giebt aber dies 
fer Balg ein trefflich Rauchwerck 
ab, fo man entweder gefärbt oder 
ungefärbt zuFrauenzimmer⸗Muͤf⸗ 
fen , Dalatinen und mancherley 
Gebraͤme vielfältig verbrauchen, 


Marder⸗Lalle, 


Iſt entweder einfach oder ge« 
doppelt, Zur einfachen Marders 


‚Falle nimmt man drey Stücken: 


Pfoſten, fo dren oder vier Schuß. 
lang, neun bis zehen Zofl breit, 
und drey Zoll dick ſeyn follen, 
Diefe, drey Stuͤcken werden alfo 

zuſam⸗ 
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zuſammen senagelt , daß eines 
davon den Boden , die andern 
beyden aber die Seiten ausma⸗ 
chen ; hinten wird es mit ‚einen 
Stuͤcke Pfoſte, foneun oder zehen 
Zoll ins gevierte, und drey Zoll 
dick iſt, verſchlagen. Alsdenn 
nimmt man ein anders, ſo in eben 
der Staͤrcke, aber nur etwan den 
dritten Theil ſo lang, als eines 
von denen drey erſten ſeyn muß, 
ſolches wird oben darauf genagelt. 
Die übrige Deffnung wird gleich“ 
falls mit einem Bret verfehen, 
welches man aber auf-und zuma⸗ 


chen fan. Wenn dieſes verfersi« 


get, fo macht man an dem Bord 
der zwey Sciten > Breter ‚ mit ei 
nem Bohrer ein Loch, und fchlä- 
get zwey Nägel dadurch, daß fie 
das obere often - Stücke faflen, 
und daſelbſt flat einer Achfen dies 
nen Fönnen, wenn e8 aufgezogen 
werden oder zufallen fol. An 
diefes wird wiederum ein Stüde 
Pfoſte angenagelt, und muß die 
fes eingig und allein an den Fall» 
Deckel befeftiget werden, damit, 
wenn man es niederläffee , das 

ange Weſen einer verfchloffenen 


ruhe oder Lade ähnlich fen. Als⸗ 


denn nimme man zwey Stücken 
Hol, iedes zwey Schuß lang, ei» 
nen Zoll breit und einen halben 
Zoll dief , dadurch werden oben 
$öcher durchgebofret , daß man 
den Eleinen Finger durchftecken 
fönne, und nageltfie in der Mit⸗ 
te der Seiten Breter, eines geras 
de gegen dem andern über feſte; 
vorher aber wird in die Löcher 
oben ein vicrecfigtes Holtz, fo ei: 


nen Zoll ſtarck und an beyden En» 


den wie eine. Achfe rundiret ift, 
daß es fein geläuffig darinne her⸗ 
‚um gebe, eingeftecfet , und in der 
Mitten befagten viereckigten Hol⸗ 
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es ein Loch gemacht, darein man 
einen ſchweren Steden einftecfen 
und dergeftalt befeftigen koͤnne, 
daß er auf das bewegliche Dber» 


Bret, wenn es nicdergelaffen ift, . 


Bley: oder, Senckrecht ſich von 
ſelbſten darauf ſtelle und ſtehen 
bleibe, damit das gefangene Thier 


daſſelbe nicht uͤber ſich heben und 


entkommen moͤge; ehe und bevor 
aber die Pfoſten zuſammen gena⸗ 
gelt werden, fo muß in das Sci» 


sen-Stüde unten ein zwey Zoll 
hohes und einen halben Zof wei. 


tes Loch eingefchnitten, und gera« 
de gegeniiber an dem andern Sei⸗ 
ten breit mit einem Bohrer ein Flein 
Loch gebohret werden, damit man 
eine dünne Schnur dadurch zie« 
ben, und einen Sprenckel oder 
Steden, der etwan eines Fleinen 
Singers dicke ift, daran binden 
fan. Diefer Sprendel, fo an fei« 
ner Spiße auf der andern Seite 
befeftiget , und durch das Loch 
durchgeftecfet worden, muß koͤn⸗ 
nen frey aufzund abgelaflen wer⸗ 
den, und zwey oderdren Zoll weit 
vor folches Loch heraus geben, 
auch nächft bey dem Ende einen 
Einfchnitt oder Kerbe haben; fol« 
gends wird inwendig inder Sale, 
mitten an diefem Sprendel das 
Geaͤſe, als gefochtes Dbft, oder 
eine Henne, ein altes riechendes 
En oder dergleichen , angefeflelt. 
Uibrigens wird ein flarcfer Bind⸗ 
—* zu aͤuſſerſt in der Mitte des 


eweglichen Ober⸗Brets mit dem 


einen Ende, mit dem andern aber 
an ein kleines anderthalb Zoll lan⸗ 
ges, und halben Fingers dickes, 
auch an feinen- beyden Spitzen, 
wie ein Keil zugeſchnitztes Hoͤltz⸗ 
lein dergeſtalt angebunden, daß 
wenn gemeldtes Ober⸗Bret oder 


Deckel einen halben Schuß, auf⸗ 


ger 


x 


en AR 
u; 5 Mar 
gehoben, und der Dinbfobeh über 
der Achſe des Steckens u, über das 
‚an einen 5 Seulgen 
bewegliche Roͤllgen —— 
worden, das kleinere Hoͤltzgen mit 
dem einen Ende in des Spren⸗ 
ckels Kerde, und mir dem andern 
andem Bord oder Rand des Lochs 
an-und aufſtehe. Solchemnach 
iſt die Falle zugerichtet und auf⸗ 
geſtellet, wobey zu beobachten, 
daß der Sprenckel bloß eines 
Viertels Zolls hoch uͤber dem Bo⸗ 
den der Falle erhoͤhet ſtehen Rue 
Wenn nun der Marder das Geaͤſe 
fiehes oder riechet, gehet er hinein, 
und ſobald er nur ein wenig dar⸗ 
an beiſſet, weichet das Hoͤltzlein 


aus dem Sprenckel, und verur⸗ 


ſachet, daß die Falle zuſchieſſet, 
und das Thier einſperret. ie 
doppelte Falle wird faſt eben ſo 
zugerichtet. 

Marder⸗Garn, 

Iſt ein kleines von feinem duͤn ⸗ 
nen Bindfaden und Leinchen mit 
engen Schmaſen oder Maſchen 
zuſammen geſtricktes Netzee, die 
Marder lebendig damit zu fan- 

en, Es iſt dieſes Netze in allem 
aſt einem Haſen⸗Garn aͤhnlich, 
ie daß, wie gemeldet, die Ma; 
Kin enger feyn müffen,, damit 
dag Gefangene darinnen bleiben 
müfle, enn man bey einem 
neu-gefallenen Schnee einen Mars 
der ausgeſpuͤret, ſtellet man ein 
aar.folcher kleinen Netze auf, 
ref. in die Behäleniffe , und 
aͤſſet die Hunde ftöberu, welche 
ihn fodenn heraus in die Netze ja⸗ 
gen, daß. er gefangen wird, 
“We: v Marechal, 

Heiſt auch ein Fürftlicher Reit⸗ 
oder Cur⸗Schmid, welcher in 
einem Fürftlihen Marftall die 
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Pferde befchläge, Kutfchen-Wä- 


gen⸗ und Schlitten Arbeit dabey 
bat, und die krancken Pferde cu- 
riret , da dann überhaupt ein 
Marechalfoll ein verftändiger und 
fowol auf feinem Handwerd, 
Huffchlag , als auch der Roß⸗ 
Argeney wobl erfahrner Mann, 
und Fein Sänffer, fein Spieler, 
Auffchneider, Segenfprecher, oder 
eigenfinniger Idiote ſeyn. 


‘ Mariee, 
Wird ein gewiffer neuer Tang 
genennet. Ä Ä 


Marine Trompete, v. Trompete 
| marıme. 
Margue ala fale d’ armes, 


Die Haupt» Margve auf dem 
Bechtboden iſt, daß aͤrf eure 
Klinge wohl fuͤhret, und die Staͤr⸗ 
cke eures Feindes benehmet, in⸗ 
nerhalb ſeiner Klingen ſtarck und 
ſolchergeſtalt verbleibet, daß ihr 
ihn ſtets gleichfam in eurer Ges 
walt habt, ihm nicht weicher mit 
der Cavation oder Dperation, 
fondern erwartet, daß er euch 
mit. feinem Fintemachen , ein 


-Teinpo zu ſtoſſen, caviren oder 


pariven , Anlaß gebe , dabey 
babt ihr anfänglich in acht zu neh» 
men, wenn ihr ihn ſtringirt (es 
fey inner»oder aufferbalb , auf 
ber. rechten oder lincfen Seite zu) 
daß ihr ihm die Schwäche bes 
nehmet, fo muͤſt ihr ihn wohl 
gegen eurer lincken Seiten, und 
ſeiner rechten Seiten gegenuͤber 
zu treten, damit euer Leib ficher 
ſey, und ihm keine Bloͤſſe zu ſtoſ⸗ 
fen gebet. Ingleichen ſtringiret 
ihr euren Feind auflerhalb , fo 
müft ihr wohl zu eurer rechten 
Seiten gegen feiner lindfen Sei⸗ 
ten gegenüber zu treten, alſo daß 

| idr 
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ihr. feine ‚ Klinge etwas auf’ bie 
Seite hinaus treibet, und hier: 
mit ficher den Vortheil nehmer, 
und indem ihr paſſiret die Secun- 
da auf ihn hinein geftoffen , müft 
ifr nach feiner Hand oder Arm 
doppen und fefte faffen , damit 
er euch nach geſchehenem Stoß 
nicht wieder verlegen koͤnnk. 


Margue d’ un fer chaud, 

Ein Brand- Mahl, das ift ein 
Kennzeichen berübmter vorneß- 
mer und edler Geſtuͤte, da die 
Eigenthumg: Herren einen abfon» 
derlichen Brand ihren Pferden 
im dritten Jahr geben laſſen, da» 
bey ınan feßen kan, welche Pferde in 
ißrem Geftüte erzogen worden, 
und wenn fich folche im’ Kriege 
oder fonft wohl gehalten , mer» 
den folche Geſtuͤte weif und breit 
beruffen , und verurfachen, daß 
fie ihre Pferde mit groffem Ge- 
winn anwerden fünnen. (8 
giebt auch ſonſt eine andere Ma- 
nier,ohne Feuer eine Marque zu 
machen, nemlich, wenn man den 
Ort / wo man das Zeichen hin ha⸗ 
ben will, mit aqua forti beftreicht, 
fo geben die Haare aus , und ſie⸗ 
bet dem andern Brande gleich. 
ſ. Brand, 

Marqgue , cheval qui marque, 

Sagt man von einem Pferde, 
fo fein Alter durch einen ſchwar⸗ 
Ken Dupff oder Fleck an den Zäh- 
nen anzeiget, welches auch Bobs 
nen fan genennet werden. Voy. 
Germe de Feve. 


Marques a la [ale d’ armes, 
Mercfmale oder Regeln der 
Fechtkunſt: wer feine Klinge auf 
dem Fechtboden wohl gebrauchen 
will, feinen Leib zu defendiren 
demſelben iſt hoͤchſt noͤthig zu wif- 
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ſen, daß die Klinge vornemlich in 
:3 Theile getheilet werden 


eile muß, 
als in die gantze Schwaͤche, in die 
halbe Staͤrcke, und in die gantze 
Staͤrcke. Hernachmals daß er 
ein vortheilhafftes Lager mache, 
damit er ſeinem Gegner auch nicht 
die geringſte Bloͤſſe gebe, und 
nic rein und fefte auszuſtoſſen 
wiſſe. 
Marqueur, 


Wird in Bal-Häufern und bey 
Billard-Spielen derjenige genen« 
net, welcher die gewonnenen und 
verlodrne Augen der Spieler zeh⸗ 
let, und die Partien anfchreiber, 


Marſch, la Marche, 

Iſt die Bewegung eines Kriegs« 
Heeres , da folches von einem 
Orte zum andern fortrücden Es 
wird auch von der Drönung, wel⸗ 
che daflelbe dabey hält; ingleichen 
von den Zeichen, welche mit dem 
Kriegs» Spiel, Trompeten, Pau⸗ 
een, Pfeiffen und Tromeln darzu 
gegeben werden, gebraucht, Und fo 
ift er eine ernfthaffte, doch dabey 
frifch erınunternde Melodie, wel« 
che ibren eigentlichen Sitz vor dem 
Zroup auf der Parade hat; doch 
finder fie auch in theatralifchen 
Aufjügen und in Sviten ſtat, und 
bat mit der Entr&e eine groffe Ge⸗ 
meinfchaft, nur daß jene mehr 
Paflegen als dieſe zulaͤßt. Des 
Marfches rechte. Eigenfchaffe ift 
was heldenmürhiges und unge⸗ 
fcheutes, doch nichts wildes oder 
lauffendes, Er laͤßt fih nicht 
von allerband Sachen machen, 
Er darf nicht traurig und klaͤg⸗ 
lich, jämmerlich und weinend feyn, _ 
aber auch nicht aufden Sprung; - 
denn frifch und munter ift nicht 
gleich luſtig und frölih., Der 


Marſch ift gar. Fein — 


antz, 
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Tantz, und wenn er in Schau⸗ 
fpielen vorfömmer, fchreiten die 
Perſonen nur gantz langſam und 
ehrbar nach dem Tacte daher, oh ⸗ 
ne Zangen, Huͤpfen und Sprin⸗ 
gen; doch figuriren fie unter eins 
ander , welches fich wohl ſehen 
läßt , fonderlih von Gewaffne⸗ 
ten oder Kriegs» Leuten. Der 
Ernfthafftigkeit einer ſolchen Me—⸗ 


lodie hindert e8 nicht, wenn fie ' 


-gleich in ungerader Tact-Art er⸗ 
cheinet, wenn fie nur ihre präch- 
tigen Abzeichen und das Friegeri« 
fehe Wefen blicken laͤſſet. Es 
giebt Vorfaͤlle, da auch der Marfch 
feine Eigenfchaft verändern, und 
fib nach gewiffen Umſtaͤnden ein: 
richten laffen muß. Denn wenn 
z. E. ein Hauffen Arleqvins oder 
luftige Brüder follen aufgefuͤh— 
rer werden , Fan folches mit einer 
ernfihafften Melodie nicht gefche: 
ben, fondern ie kächerlicher fiebey 
- folcher Gelegenheit ausfält,ie beſ⸗ 
fer ift fie Uber bey tapffern 
Kricas: seuten muß der Marjch 
was gefeiztes und unerſchrockenes 
darlegen. - Ä 


Marſchall, 


Dieſes Wort kommt noch aus 
der alten Deutſchen Sprache her, 
und bedeutet einen Stall⸗Ver— 
weſer, Stallmeiſter und derglei— 
chen; iſt hernach zu einem Eh⸗— 
renzauch Adelichen Geſchlechts⸗ 
— gediehen, und wird ſowol 

ey Civil⸗ als Kriegs⸗Chargen ge⸗ 
brauchet, hat auch nachdem man« 
cherley Zuſaͤtze befommen , als 
Erz Marfchal, Erb, Marfchall 
im H. Roͤ miſchen Reich, und deffen 
Fuͤrſtenthuͤmern. Am Hofe hat 


man Dber- Marſchalle, Hof · Haus⸗ 


Reiſe⸗ und Futter⸗Maͤrſchaͤlle ꝛtc. 
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Im Kriege giebt es Feld⸗Mar 
ſchalle und dergleichen. 


Marſch blafen, 
ft das Zeichen, welches die 
Feld» Trompeter geben, wenn die 
Armee aufbrechen foll. 


Marſtall, ſ. Maͤhre. 
Martellement, 


Eine muficalifche Manier bey 
einigen, welche andere Mordant 
oder Pincement nennen, wird fie 
mit V bemerdet; Martelleinent 
— er J ‚ und Martel- 
ement triple führe zum Zeichen 
WV. zum Zeich 


Martingale, 


Iſt ein Sprung · Riemen, wel⸗ 
cher am Gurt unter den Bauch 
befeſtiget, zwiſchen den vordern 
Fuͤſſen durchgehet, und entweder 
unten an den Naſe-Riemen an« 
gemacht, oder oben am, Kapp⸗ 
Zaum durch das mittlere Ring⸗ 
lein angeſchnallt wird. Z. E. Die⸗ 
weil euer Pferd keine Stuͤtzung 
(Appui) hat, ſondern den Kopf 
allzu hoch traͤgt, ſo gebt ihm ein 
Martingale , um zu verhindern, 
daß es mie dem Kopffe niche 
ſchnelle oder göfle , weiches aber 
legte Mittel zu gebrauchen 
iſt. | 


Marxbruͤder, ſ Lurbrüder. 


Mafcaraday Mafcherata, 
Mafquerade, 


. Werden eine Anzahl verfchiedes 
ner auf einander folgender und 
aus mancherlen Tact beftchender, 
aber meiſt poßierlicher und laͤ— 
cherlicher Melodien genennet, wel⸗ 
che zu einer Mafavsrade oder 
' Auf⸗ 
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Auffuͤhrung vermummeter Petſo⸗ 
nen geſetzt iſt. ſ. Maſquerade. 

Mafcrokita , ſc Mafcbrokita, 

Sol ein Inſtrument gemwefen 
feyn, welches aus vielen und un: 
terfchiedlich proportionirten Pfeif⸗ 
fen beftanden , welche auf ein 
- dazu begvemes Laͤdgen feſt ge 
macht , oben offen gewefen und 
untenibre Ventile gehabt. Das 
Laͤdgen fol auf giner Seite eine 
Handhabe, auf der andern aber 
ein Clavier , und vornen einen 
Wind ⸗Canal gehabt haben. Ihenn 
derfelbe angeblafen, und die Ven⸗ 
tile vermittelft der Clavium mit 
den Fingern geöffnet worden, 

bärten fid) die Pfeiffen bören laſ⸗ 
ſen, und gelautce , nachdem das 
Glaviet gefpielet werden. Es 
wird deffen Dan. III, 5 gedacht, 

Maj/querade, 

Iſt eine Verkleidung und Vers 
Fappung gewiffer Derfonen, wel: 
che zur Luft beyfammen feyn, und 
sank etwas gnders vorftellen wol⸗ 
ken, als fie fonft in der Ihat find. 
Dergleichen Mäafqueraden werden 
an vornehmen Höfen gemeinigr 
Lich bey Solennitäten, Aufzuͤgen, 
Bällen und Affembleen, mie auch 
Shhlittenfabreen ‚vorgenommen, 
f. Mafcarada. 


Maß ⸗Eller, Maß ⸗Erle, 


Auch Maßholder, Meſſeller, 
An-Erle, genennet, iſt ein Baum, 
welcher einen dicken, wiewol nicht 
fonderlich boden Stamm treibt, 
und unter das harte Holß gerech⸗ 
net wird, Weil er vielfältig. in 
den Forſten und Waldungen als 
ein Gebüfche anzutreffen if Pi 
get er von denjenigen ‚, die ee nen 
baubaren Stamm von felbigem 
geſehen, leine unter das Buſch⸗ 
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Dei gezehlt zu werden, Er hat 
einen fehr langfamen Wuchs, und 
bleibet höcferigt, wummericht und 
frumm, fowol am Schafft als 
an Aeſten. Die Blätter find 
breit, dreytheilig, tieff ausgefchnit« 
ten, und weitläufftig rund ge« 
ferbe, wie das Kichensfaub, und 
haͤngen an dünnen Stielen, die 
eines Fleinen Fingers lang find, 
Der Saamen ift etwas kleiner als 
der Aborn-Saame, Bart, flüchtig 
und in Form eines Zwenfalters. 
Das Holt ift feft und Hart, und 
wird, weil es fchön fladerich und 
maferig in einander mwächfer, zu 
Büchfen-und Piftolen-Schäfften, 
ingleichen zu Einlegung der Fuß: 
Böden und Schrände nuͤtzlich ge⸗ 
brauchet. Diefes Holg taugt in« 
fonderheit gut in die Hecken zu 
pflangen, und zu den Brabnen 
zu ziehen, weil es fich ſonderlich 
vor anderm Holge ſtarck in einan⸗ 
der flicht und dauerhafftig ift. 


Majkma, Maxima, 


Wird die achrfchlägige Note, 
oder Die 8 Tacte gilt, genennet. 


Maſt/ Schm, 
Iſt die Nutzung von Eich-und 
Buch⸗Waͤldern, da, wenn die 
Eicheln und Büchlein oder Buch⸗ 
Ecern wohl geraten , eine ge« 
wiffe und nach der Gröfle des 
Forſtes proportionirte Anzahl 
Schweine , gegen Erlegung degy 
fo genannten Maft- oder Fehm⸗ 
Geldes darein geirieben, und eine 
Zeitlang darinne gelaffen werden, 
damit fie der Maft genieffen, und 
mann fie fett worden, von daran 
andere Derrer getrieben, und mit 
Nutzen verhandelt werden mögen. 
Es ift diefe Maft eine von dem’ 
beften Nugungen „ — der 
o 


rſt· 
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darauf wicht. einen Heller/ geſchwei⸗ 
ge eiwas mehrers, wie bey andern 
Nutzungen, verwenden darff / Io 
dern hier eine Erndte, obgleich 
nicht alle Jahr, iedoch/ wann 


die Maft gerät, deſto reichlicher) 
—5 —— er doch nichtein 
örnlein gefäen Auch die Forſt 
edienten haben ſich hierbey eines 
ugangs zu crfreuen/ jedoch muͤſ⸗ 
tı fie davor arbeiten, das iſt, fie 
muſſen bie in die Maſt genomme⸗ 
ne, oder, wie derifechte Terminus 
eift , eingefißmite Schweine in 
a8. ſo —— —— 
einfcpreiben, und hernach einbren 
nen, das ift, mit einem heiſſen Eis 
fen. begeichuen , wofür ihnen et⸗ 
. was gewiſſes an Gelde bezahlet 
werden muß, welches von gedach⸗ 
sem Einbreinen den Nahmen 
renn⸗Geld bekommen. Volle 
jf wird genennet, wann eut⸗ 
weder Eicheln und Buch · Eckern 
gleich, oder auch nur eine Sorte 
dabon wohl gerathen. Halbe Maſt, 
ann die obgedachten Maſt · Baͤu⸗ 
me, nemlich Eichen und Buchen 
mittelmäßig getragen. Spreng- 
Haft, warn nur bier und dat eis 
ae. Bäume Früchte gebabt, 
Wann die beſtimmte Maft- Zeit 
| Imet und noch mehr Maſt vor⸗ 
handen, fo pflege man wieder fri⸗ 
be Schweine drein 
nd ihnen die Nach Maft ange 
reihen zu Laffen. se Sn 
\ ver 1 Maſt Darm, 
"Heiffer der aͤuſſerſte Theil der 
ätme , ſo bey den Pferden 
weilen aus dem SHintern wei. 
het , heraus fährer und vor-der 
Müben liegt, gemeiniglich aufge 
















ons 1 


ren⸗ ſe 


die Maſt ⸗ Schweine ausge - 


zu ſchlagen, 
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fe ‚und mit Vlut unterläufe 
? y-ÖBergaupt A garftig —* 


gefaͤhrlich anzuſehen iſt. Dieſes 
libel entſtehet mehrentheils aus 
dem Zwang oder rothen Ruhr, 
9* von allzuſcharffen Clyſtieren, 
oder ſo man ungeſchickt zu den 
ferden greifft, und mit Naͤgeln 
ie. Gedaͤrme verletzet. Solchem 
abzuhelffen, mache deine Hand 
wohl mie Baum-Del,oder mit Ca⸗ 
millen-Del fett und warm über ei⸗ 
ner Glut, laß auch den Maft-Darm 
etwas erwarmen ‚. und ſchiebe 
denſelben fein gemachſam und lind 
wieder hinein. Iſt er aber gar zu 
br verſchwollen und ſchwartz wor 
deu, alfo daß er-mit den Fingern 
icht mehr hinein zu bringen ift, 
o lege isn warme Sädlein von ' 
Wulfreu und Beyfuß, ales 
wohl im Wein gefotten, warm 
über, und wiederhole ſolches offt. 
Oder nimm das Pulver von Gra⸗ 
nat» Hepffel- Rinden, Gall-Xepfz 
fel, iedes drey Loch, gebrannt 
Hirſch⸗ Horn zwey ‘orh duͤrre 
xrothe Roſen eine Hand voll, mis , 
ſche es unter einander zu einem 
Pulver, undfireuedavon auf dem 
.ausgegangenen Daft» Darm. 
Oder nimm Anis, Fenchel, iedes 
ein Loth, Eibifch, Pappeln, Wull⸗ 
Kraut und Blau⸗Veilgen· Kraut 
iedes zwey Haͤnde voll, ſetze es 
zuſammen in einem Topff Waſſer 
zum Feuer, und laſſe es den drit⸗ 
ten Theil einſieden, hernach tun⸗ 
cke einen Schwamm in die Bruͤ⸗ 
he, und lege ihn offt warm uͤber 
den Maft» Darm, bis er wieder 
eingehet z wann er wieder erweiche 
ift, fan man ihn, wie obgedacht, 
mir den Fingern ſittſam hinein 
helffen, und in folgendes Deco- 
Ctum einen Schwamm Funken 
ĩ 3 un 


Pi 


* überlegen, wein nidcE R 
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und ſolchen ebenfalls offt warnt 
Nimm Cy⸗ 
reſſen⸗Nuͤßlein, wilde Granat⸗ 

epffel- Blüthe, iedes ein Lord, 
Sumach dren Loth , Eichen «taub 


drey Hände voll, Granat⸗ Rin⸗ 
den und Heidelbeer, 
vdoth, Gall · Aepffel ein Loth, duͤrre 


iedes zweiy 


Roſen zwey Haͤnde vol, rothen 
oder fauren Wein, fo viel genug 
iſt, mifche und_fiede es > un« 
ter. einander, Iſt aber der Darm 
nicht dick noch hoch aufgeſchwol⸗ 
Yen , fo waſche ihn wohl erftlich 
init einem warmen zuſammenzie⸗ 
benden Wein, ftrene dena fl 
gendes Pulver ‘darauf Bley 
weiß, Gall-Aepftel, iedes ein $oth 
und Alaun ein Loth puSserifick 
und unter einander gemſcht; und 
hilff ihm alsdann mit der 
fein gemächlich-Hireim. · So abet 
der Maft- Darn ſchwieret , fol 
man ihm Seabioſen⸗Kraut m 
geforten aufbinden, und 
dann wen Hände voll Fuͤnfffin⸗ 
ger⸗Kraut, zwey Knoblauchs⸗ 
Haͤupter, und ein bald Pfund 
Baum» Del unter einander ‚mis 
ſchen ; und dem pferde auf ein⸗ 


mal eingieſſen. er 


Maſticadour. 

Traͤnck⸗ Gebiß, iſt von Eiſen 
und ſtarckem Drat, woran runde 
Kugeln , und in der Mitte oval 
gemacht find, An diefen Mafti- 


Tadour ift ein HanptsGeftell und 


zwey Zügel» ⸗Riemen geſetzt, da⸗ 
mit man es dem Pferde fan an: 
hängen, daran zu fäuen , damit 
ihme der Schaum oder Geiffer, 
(welchen es vom Hirn herunter 


| — den Mund komme; da⸗ 


er man ſagt: Ein Pferd auf die 
Mafticadour ftellen, Die Pferde, 
welche gewohnt find, die Zunge 


10) die 


j n ZP2 r A 
Mar 4440 
heraus zu hängen, koͤnnen es nicht 
mehr chun ,; wenn ſie den Maſti⸗ 
cadour anhaben, denn fie koͤnnen 


ſolche nicht bewegen. 0.4 
Mathefis , Mathematique, Ma: 
Dieſes Wort heiſt dem Hr 
sehe nach ‚ welchen es aus der 
Griechiſchen Sprache det ‚sine 
iede Difeiplin oder Wilfenfchafft, 
die man in Schulen lehrer und 
ferner; . 2) In dem gemeinen Ge⸗ 


brauch aber bedeufet daffelbe eine 


Begriff aller derjenigen Willen: 
ſchafften welche lehren, wie man 
die Groͤſſe aller Dinge nach Zahl, 
Maag und Gewichte genau und 
£unftmäßig erfennen., und Biere 
Durch dem menfchlichen Geſchlech⸗ 


np te allerhand Nutzen fchaffen Fan, 


Diefe Mathemarifche Wiſſen⸗ 
fchafften find folgende: 1) die All⸗ 
meß-Kunft oder Kifenrchaffe vor 
der Gröffe insgemein, 2) die Res 
hen» Kunft, 3) Stell- Kunft, die 
Auflös-Kunft, 4) die Meß-Kunfl, 
5) die Triangel» Rechnung , 6) die 
Welt-Befchreibung , welche unter 
ſich begreifft 7) die Himmels: Wife 


‚fenfchafft, 8). die Erd - Befchrct- 


bung , 9) die Zeit⸗Rechnung, 
onnen » Uhren- Wiſſen⸗ 


ſchafft zufamt der Uhrwercks⸗ 


Kunſt, 11) die Wi t de 
‚Schwere x die A — 


hebe⸗Kunſt, 
13) die Geficht- Kunde ſamt der 
Perſpectiv ⸗· Kunſt; 14). die Bau⸗ 
Kunſt, welche zweyerley, die For- 
tification und Civil-Bau⸗Kunſt, 
15) die Mufic oder Singe-Kunft, 
10) die Artillerie» Kunft , 17) die 
Schiffbau⸗Kunſt, die Schiffahrt, 
18) diejenige, fo von ver Schwere 


der flüßigen Görper und von den 


Walter» Künften handelt. Eini« 


ge ſchieben mir ein 19) die Stern« 


Deutung 
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Deitung , 26) das Punctiren, 


und andere dergleichen Wahrſa⸗ 
gers- Künfte , welche aber gan 


nnartige Kinder einer fo feinen 


Mutter find. Daß denen von 


Adel, die Marhematifchen Wife 


ſenſchaften in der Jugend zu erler- 
nen, mit Recht angepriefen wer⸗ 
den, fichet man aus derfelben au« 
genfcheinlichem Nutzen, fowol im 
gemeinen geben , als in der Haus- 
haltung , im Kriegs» Mefen, in 
Gameralsund andern Sachen, 
Ob felbige fich aber in der Trigo⸗ 
nometrie, Aftronomie und Alge- 
bre ſonderlich zu vertieffen Urfa 
che haben , folchesdürffte eine an» 
dere Frage ſeyn. f. Lex. Math. 
| Maucke, 
Iſt eine kleine Geſchwulſt, 


welche ſich an den Fuͤſſen der 
Pferde unter den langen Haaren 


zwiſchen den Feſſeln ſetzet, endlich he 


aufbricht, und grindigt wird, auch 

wenn ſie allzulange waͤhret, ver⸗ 
urſachet, daß der Huf abgehet. 
Solche zu vertreiben, foll man Bis 
triol in Brunnen · Waſſer fochen 
laſſen, und den Schaden um den 
andern Tag damit auswaſchen, 
hernach aber mit folgender Salbe 


ſchmieren: Buͤchſen⸗Pulver, grau ⸗ 


en Schwefel, beydes ein Loth, 
Gruͤnſpan und Silber⸗Glaͤtte ie⸗ 
des anderthalb Loth, und altes 
Schmeer ein halb Pfund, unter 
einander zergehen laſſen und zur 
Salbe gemacht. Ein anders auch 


bewaͤhrtes Mittel dafiir iſt die 


fes; Man brenne die Stäte der 
Maucken beburfam mit heiffen 
Eijen, picke fie hernach mit einer 
Fliete, und lege heiffe Brofamen 
von Roggen» Brote mit Saltz 
darauf, laffe es alfo 24 Stunden 
liegen, umd ſtreue fodann Grün« 


Mau 6 
fpan, oder zu Pulver ge F 
Lindene often van 9 of ei: 


am: 
nimmt auch Seifen, Dec), weiß: 
Hark, und Menfchen-Korh, iedes 
gleich. viel, mifche es heiß unter 
einander, und ſchlaͤgt es den 
Pferde alfo warn über ; wenn 
es denn kalt worden, ſo nimme 
man’ €8 wieder Berab, und ſalbet 


den Dre mit unter einander ges 


mengtem Honig und Baum⸗Oel, 
bis das Saar mwächfe, Oder: 
Miſche Maftir, Alaun, Grün« 
fvan;, Weyrauch, Te penfin,iedeg' 
ein Loth, und ein Noͤſſel Honig, 
unter einander, mache über einem 
gelinden Kohl: Feuer eine Salbe 
daraus, und fehmiere die Mans 
cke damit. Wenn mar die Maus 
cken 'täglich mit dem Waſſer, wor⸗ 
inne Granat · Aepffel⸗ Rinden, 
Gall⸗Aepffel und Vitribi geſot⸗ 
ten worden, waͤſchet, und ſtreuet 

rnach das Pulver von calcinire 
ten Hirfch-Beinen ; oder dag Ca- 
put mortuum Vitrioli darauf, fo 
vergehen fie ebenfalls. Oder, man 
ſtreiche, nachdem die Maucken er⸗ 
liche mal mit erſtgedachtem Waſ⸗ 
fer gewaſchen, und wieder trocfen 
worden, mit einer Feder Schwer 
—— darein. Oder, roͤſtet 

wiebeln im Schmeer, bindet eg 
alfo heiß über ‚ und laſſet es drey 
Zage darauf liegen. Dder, nchs 
met ſechs Loth Schwefel , drey 
gorh Vitriol‘, ſtoſſet iedes beſon⸗ 
ders zu Pulver, nehmer alsdann 


‚ein Pfund Schwein = Schmeer, 


zerlaſſet es, und gieffer es auf ein 
kalt Waſſer, thut dar;u drey in 
gobr- Del ſechs Loth geſtoſſenen 
Canarien⸗Zucker, und vier oder 
fünff £öffel voll Honig, Wache, 
fo viel als ein Hüner-Ey, ruͤhret 
es unter einander, und befchinie- 
ret es Damit, Solchen Pferden 

35 2 | ſoll 


J 
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ſoll man täglich vom Antimonio 
erudo zu freffen geben, als wel⸗ 
ches auch inwendig den Fluß ab⸗ 


fuͤhret. rd 7 
man; Maulssefel, May 


| | bier, 
Iſt ein Faft-Thier, ſo entweder 
don einem. Eſel⸗Heugſt und einem 
Mutter-Pferd.oder von einer Eſe⸗ 
lin und PferderHengft_ gefallen, 
und zum Tragen und Ziehen gez 
brauchet wird; dieweil , welches: 
merckwuͤrdig, dieſes Thier ‚nicht 
vermoͤgend fein Geſchlecht fortzu ⸗ 
pflantzen, deswegen es fuͤr ein 
Wunder zu halten, wenn derglei⸗ 
chen ſich etwa auch an einem Dia 
te zufragen ſolte. Die man. von 
einem groſſen Müller-Efel und eis 
ner Stuten- erzielet-, find die he⸗ 
im und ſtaͤrckſten, haben von der 
utter die Gröffe , und von dem 
Vater die Ohren, den Schwang) 
die Stimme im Schreyen, das 
Treutz auf. den Ruͤcken, tragen den 
Hals gegen. der, Erde gebuͤcket und 
haben wie die Eſel 36 Zähne, fehen 
aber übrigens einem Pferde ähnlis 
cher. . Die. Efel-Hengfte, fo man 
zum Belegen brauchen will, find 
die fchönften , weiche licht-bratner 
Farbe mit weiffen Mäulern. Die 
allerfchönften-aber find die ſchwar⸗ 
en mit gleichfalls ſchwartzen 
äuchen und einer ſchwaͤrtzlich⸗ 
ten Zunge, von welchen beyden 
Sorten die beſten Maul-Tbiere 
u fallen. pflegen; nicht weniger 
ol dag Mutter Pferd groß vom 
$eibe , ſtarck von Knochen, ſchoͤn 
von Siatur, und nicht gar zu alt 
ſeyn. Diejenigen, die von einer 
Eſelin und von einem Pferde fal⸗ 
fen, und beſonders Hinni genen⸗ 
net werden, bleiben etwas kleiner. 
Zum Belegen einer Eſelin kan 


Mau. 1448; 
man leichte einen mittelmaͤßigen 


Hengft bekommen, wiewol die da⸗ 


von gefallene Fuͤllen nicht beſon⸗ 

ders aͤſtimiret werden. Zur Be⸗ 
leg⸗Zeit nimmt man gemeiniglich 
das Mittel des Mergen ‚damit 
die Füllen das. folgende Jahr zu 
einer bequemen Zeit fallen, nem⸗ 


‚lich wenn das junge Gras derge« 


ftalt hervor gewachſen, daß es die, 
Mutter und das Fuͤllen mit ge 
nieffen fan.. Man läft daben, eis 
nen Efel zum Befpringen der Stu⸗ 
ten, weil: er ſich mehr, als ein 
Hengft angreift, Länger nicht als 
bis ing zehende, Jahr gelten, Die 
Füllen faugen nicht über fechs. oder 
fieben Monat, und entwehnen 
fich felbft, werden auch von den 
Müttern ſchwerlich Tänger zuge⸗ 
laffen. So bald. ein Maul-Efel 
das dritte Jahr feines Alters er⸗ 
veicher,, Fan man fehen , wie hoch 
er wird, denn wenn man die Laͤn⸗ 
ge: eines Fuffes mit einem Faden 
doppelt miſſet, fo finder man feis 
ne völlige. Höhe, Wenn: fie fich 
gerne befchlagen‘, fatteln und zaͤu⸗ 
men laſſen, auch niche fcheu noch 
ftetig find, fo werden fie in hoͤherm 
Werth gehalten, als die ‚fo diefe 
Tugendennicht an ſich haben. Mit 
den jungen Maul-Efeln muß ein 
Maul-Thier = Wärter groffe Ges 
dult Haben, angefehen nicht leicht 
ein ungeborfamers Thier, als fie 


find, und wer was. mie ihuen 


ausrichten will,der muß den Hun« 
ger zu Hülffe nehmen, ihre widere 
fpenftige Art zu bäudigen und zu 
aͤhmen. Die zum Reiten gez 
raucht werden ſollen, ſchickt man 


eher nicht, als wenn ſie drey Jahr 


alt ſind, auf die Schule, da wer⸗ 
den ſie mit Seilen geſpannt, und 
einen Zelt zu gehen angewieſen; 
kan man ſie aber ungeſpannt * | 

Ä in 
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‚pin bringen, iſt es deſto beſſer. In 
eben dieſem Alter werden fie auch) 
Laſt zu tragen und andere Arbeis 
ten zu thun Angewöhhet., miüffen 
‘aber damit sicht auf einmal hart 
angegriffen ‚ ſondern fölche fol 
nach nid nach, vermehret, und 
die rechte Maaſſe darinne gehal⸗ 
ten werden, damit ſie bey Kraͤf⸗ 
ten und guter Luſt verbkeiben und 
deito länger dauren mögen. Am 
gewoͤhnlichſten wird ihregaft, fo fie 
rragen koͤnnen, auf 3 Eentner ger 
rechnet. Wegen ihres ſanfften 
Ganges und gewiſſen Trirtes find 
ſie an-gebirgigen Orten, infonder; 
heit gut zum Reiten und Laft-Tra- 
‚gen zu gebrauchen‘, wiewol fie 
“auch von einigen allein vor Saft: 
Magen, mie in Spanien vor Kut⸗ 
ſchen geſpannet werden. Weil 
fie ſehr tuͤckiſch find’ und gerne um 
ſich beiſſen, pflegt man ihnen ges 
meiniglic) einen Maul-oder Beiß- 
Korb anzubängen.. Wenn ein 
Maul⸗Thier ſchwer Athen holet, 
o iſt das gewoͤhnlichſte Mittel, 
hm das Blut zu laſſen, oder, 
welches noch beſſer, ein gemeſſe⸗ 
"nes Noͤſſel Wein, in welches Del 
und Weyrauch, iedes eines Loths 
ſchwer, gethan worden, ihm ein⸗ 
zuſchuͤtten. Wider das Reiſſen 
im Leibe ſoll man ihnen gruͤnen 
Kohl zu eſſen geben. So ein Maul · 
Eſel abnimmt, bloͤde und mager 
wird, oder auch den Huſten oder 
Bauchwehe befommt , ſoll man 
demſelben ein Loth geftoffenen 
Schwefel, ein Dventlein geftof- 
ſene Myrrben, und ein rohes Ey, 
durch einander in Wein gemifcht, 
"warm eingieffen. Wenn aber ein 
Maul ⸗Eſel ſich ſehr ermüder und 
erhitzet hat, pflegt man ihm einen 
Einguß von Schmaltz und Wein 
zu machen, -und warm zu geben, 


/ 


— 
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Ihre Abrigen Maͤngel und Kranck⸗ 
heiten haben fie fawoh als deren Cu⸗ 
ren mit den Pferden gemein. 
Maulbeer /Baͤume Moruc, 
Sind wegen der Blaͤtter und 
Frucht ſehr nuͤtzlich zu gebrauchen, 
Nnemlich die Blätter für die Sei⸗ 
den Wuͤrmer zu ihrer Mahrung; 
und iſt genung zu bedauren, daß 
das Pflantzen der Maulbeer⸗Baͤu⸗ 
me in Deutſchland fo gar higtan 
geſetzet wird,da doch diefer Baum 
in unfer Clima ſich überaus wohl 
ſchicket, indem er‘ nicht cher 
‚anefchlägt ‚ als-bis Feine Kälte 
mehr zu beforgen iff ; wie er dent 
auch derfelben fehr widerſtehet, 
und indem harten "Winter 1709 
"wol io Nuß- Bäume, ehe als ein 
"Maulbeer-Baum, u Es 
will aber der Maulbeer-Banım 
‘ein mirtelmäßiges Ken ihre haben, 
die Pflantzen fehieffen ihre Wur⸗ 
tzzel ſehr tieff, perpendiculariter 
in die Erde; die rechte Zeit, ſol⸗ 
‚he zu verſetzen, iſt im Fruͤh⸗Jabr. 
ESo .erwan ein alter abgehender 
Baum vorhanden, ſo haue man 
denſelben nicht allzuhoch von 
Grund ab, ‚werden von ſol⸗ 
"chem übergeblicbenen Stamm viel 
junge Sprößlinge, ausfchieffen,dig 
man entweder mit guten Grund 
bedecken, und alfo wurgeln laf 


‘ fen, oder eingraben und pflantzen 


Fan, wie man mir den Weiner 
ben hut; ir. man siehe einen 
Maulbeer⸗Baums ⸗Aſt durch ein 
Geſchirr, fuͤlle das mit guter Er⸗ 
de an, mache es an dem Baum fe⸗ 
ſte, daß es nicht koͤnne beweget 
werden, ſo wird dieſer Aſt in dem 
Geſchirr Wurtzel ſchlagen, daß er 
hernach leichtlich kan verſetzet wer⸗ 
den. Eine ſtatliche Land⸗Poli⸗ 
cey waͤre es, wenn in allen Aem⸗ 
333 gern 
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tern und Dörffern eine Anſtalt zu 
Pflantzung der Obft-und Maul- 
beer-Bäumegemachet wuͤrde wel⸗ 
ches dem fand» und Bauer⸗Volck 
eine groffe Nahrung Bringen, und 
Mas Geld, welches fonft ir Sei⸗ 
de aus dem Sande gefchicket wird, 
‚guten; theils darinn erhalten, und 
au ſchoͤnen Manufacturen Anlaß 
geben koͤnte. 


* 


Maulwurff / Taha. 


| Iſt ein kleines aber. höchit ſchad⸗ 


liches Thier, in der Groͤſſe einer 


Ratte, welches eine ſpitzige 
Schnautze, wie einen Sau-Nüf- 
fel, Eleine Augen , furge Fuͤſſe, 


daran breite Pfoten, und einen 


‚mit fehrvargen zarten und wie 
Sammet anzugreiffenden. Haa⸗ 

ren beſetzten Balg, auch ein ſehr 
ſcharffes Gehoͤr hat. Er hat ſei⸗ 
nen Auffenthalt unter der Erden, 
"welche er mit feinen Pfoten durch⸗ 

wühlet , indem er denen Regen⸗ 
Würmern, als der Maulwürffe 
Delicatefte Speife, nachgehet, das 
‚Erdreih in Hauffen aufwirfft, 
‚and dadurch) in Gärten und Wie⸗ 
‚fen groffen Schaden verurſachet. 
Wie diefes den Gärten, Aeckern 
und Wieſen fchädlicheZhier entwe⸗ 
der mit einer Aetzung zu toͤdten, 
„oder mit dem Grabſcheite und an⸗ 


„oder mit allen wegzufangen fey , 
ſolches ift weitläufftig im Oecono- 
„mifdyen Lexico gewigfen , 100 
ſelbſt auch eine dergleichen Maul, 
wurff⸗ ·Falle beſchrieben und im 
Kupffer dargeſtellet wird. 


Mauſen, Vermaufen, 
Iſt eine Redens⸗Art, die von 
den Falcken gebraucht wird, die 

daher‘ vermaufte und madrirte 


Fvalcken heiſſen. Siche Falcken. 


ſchügen; über 
— Schiff⸗B 
dern Inſtrumenten auszuwerfen, 


May ‚14a 


Maufenwird auchtberhaups von - 
‚den Vögeln gefagt, wenn fie die ale 
ten Federn fallen-Taffen, und neue 
‚fegen. Won ihrer Pflege zu folcher 
Zeit ift. im Deconomifchen Lexica 
Anweiſung gegeben. . eye 
© Worelcain,f-Miachfeleain, 
7 Maxıma, V. Maſima. 
Mayntʒ, Mayence, Mo-⸗ 
Eine groſſe, ſchoͤne und wohl⸗ 
erbauete Ertzbiſchoͤfliche Stadt, 
‚auf einem Hügel, nahe bep dem 
Einfluß des Mayns an. dem 
. Rhein gelegen, hat eine Eitabdelle, 
‚welche mit einem tieffen Graben 
. umgeben, die King- Mauren find 
‚von Ziegelfteinen ausgefeßet, und 
‚regular fortificiret , die Contre- 
fcarpe ift vorsreflich eingerichtet, 
‚Sie bat ein herrliches Schloß, 
. Martinsburg genannt, darinner 
der Churfuͤrſt zu refidiren pflege, 
und eine hohe Schule, welche An. 


. 1482 ift fundiref worden, allwo dee 


Dom zu S.Martin,und die fehr. alte 


. Sapelle,daben die S. Jacob:-Abtey; 


S. Joannis, S. Ignatii Kirche, . daß 
Sefuiter-Collegium , der neue 
Bau und das Rathhaus zu bes 
den Rhein gebee 
ruͤcke nach dem 
Staͤdtgen Eaffel. Die dafigen 


„ Zeftungs« Werke zu vermehren 


und zu verbeffern , murden 1738 
von dem Reiche 2 Nömer - Mo» 
nate verwilliget. Zu Manns ift 


auch von der Kitterfchafft des 


Rheinſtroms Anno 1480 den Eone 
tag. nad) Bartholomaͤi der neu 
und zivansigfte Turnier gehalten 


‚worden ‚, barunger feine Fuͤrſten, 
ſondern 4 Grafen, 3 Freyherren 


und 33 Ritter und Edle waren. 
Zolgende, vier waren verordnet 
; zwi⸗ 
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zwifchert den · Saulen alten 
als Herr Lutz von a ee 


itter,. als ein Frande, Herr 


ottſchalck von. Harph , Ritter, 
tenficin als ein- Bayer ; Eberhard 
von Huͤrnheim als ein Schwabe, 
und derjenige; fo nicht zugelaflen 
orden;,, war Hans von | 
enhaufen: Bon. diefer Stadt 
führer den Nahmen der Erk- Bi⸗ 
ſchof zu; Mayntz⸗ welcher unter 
den Churfuͤrſten des Heil. Roͤmi⸗ 
ſchen Reichs die oberſte Stelle bat) 
und Ertz⸗Cantzler des Heil. Roͤ⸗ 
mifchen: Reichs. in Deutſchland/ 
sie, auch Decanus des Churfuͤr⸗ 
ſten⸗Collegii iſt. Er. hat allein 
das Necht, die andern Chur⸗Fuͤr⸗ 
fen ſowol zum Wadhl · Tage eines 
Roͤmiſchen Kayſers oder Koͤniges, 
als auch zu den Chur⸗Fuͤrſten⸗ und 
Eollegial. Tagen zu beruffen. Er 
verfaſſet bey einer Wahl die Kay⸗ 
ſerliche Capitulation, verwahret 
das Kayſerliche Inſiegel, wie 


auch das Reichs⸗Archiv, fuͤhret fi 


bey. Reiche » Tagen das Directo- 
ziun, und verrichter die Kanfer- 
liche Erönung in feinem Ertz⸗ 
Bißthum., wenn fie aber aufn 
Balb feinem und, dem Coͤllniſchen 
Ertz⸗Stiffte gefchichet , 
tet. er fie 
Chur» Fürften zu: Coͤlln. Das 
Wappen des Ertz ⸗ Stifftes Mahn 
ein ſilbernes Rad im rothen 

elde mit 6 Speichen. 

Mechanic, 


. eine Mathematiſche Wiſ⸗ 
ſenſchafft, welche von der Bewe⸗ 
gung Handelt , die. Geſetze derſel⸗ 
erklaͤret, und, auch zeiget, wie 
man durch kuͤnſtliche Inſtrumenuta 


ſo verrich⸗ 


die Bewegung groͤffer, accurater, 
er Er PER I 


als Rheinlaͤnder, Ulrich von Brei 


ef⸗ chem das 


toechfelstneife mit dem. 
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beſtaͤndiger oder ſchneller machen 
koͤnne. | 


Mechant , v. Rufe. Ä 
Mecklenburg/, 


Offener Flecken, nebſt einem 
Amte, unweit Wißmar ‚von wel⸗ 
Land den Nahmen hat. 
or dieſem foll es eine groffe 
Stadt von 2 Meilen in der Laͤn⸗ 
ge, und 5 im Umfreife gewefert 
feyn. Es war fonft ein Biſchoff⸗ 
thum alda , welches aber nad) 
Schwerin transferiret und im 
Weſtphaͤliſchen Frieden zugleich 
nebjt dem Bißthum Raͤtzeburg 
weltlich gemacht, und den Her⸗ 
tzogen von Mecklenburg, zur Sa 
fisfastion für die an Schweden 
abgetretene Stade Wißmacr, uns 

ter dem Titel weltlicher Fuͤrſten- 


thuͤmer erblich überlaffen , auch 


die Collegia Canonicorum in bey: 
den Stifftern aufgehoben wor⸗ 
den, Bon diefem Drte hat auch 
einen Nahmen das 
Deut Mecklenburg , wel 
e8 aus 7 Provinzen beftebet, 
nemlich dent Hertzogthum Meck⸗ 
[onburg , den Fuͤrſtenthuͤmern 
enden , Schwerin und Ratze⸗ 
burg, der Sraffchaffe Schwerin 
und den Herrfchafften Roſtock 
und Stargard. Die Hertzoge 
von Mecklenburg, welche von den 
alten Koͤnigen der Wenden und 
Dbotriten abftanmen, und 1349- 
som Kayfer Carolo IV in des Hei 
Kemifchen Reichs Fuͤrſten⸗ Stand 
und zu — von Mecklen⸗ 
burg erhoben worden, theilen ſich 
anietzo in die Schweriniſche und 
Strelitziſche Linie. Den gegen⸗ 
waͤrtigen Zuſtand dieſes Landes 
findet man im Zeitungs⸗Lexico 
Be € 


ag Mer 
kurtz abgeſchildert. Sonſt übten 
die Hertzoge von Mecklenburg im 


Wappen einen ſchwartzen Buͤffels⸗ 


Kopf, roth gecroͤnt, mit ſilbernen 
Hoͤrnern und einen Ring durch 
die Maſen im guͤldenen Felde wegen 
Mecklenburg 5 einen guͤldenen 
Greiff im blauen Felde, wegen des 
Fuͤrſtenthums Wenden; einen ge⸗ 
theilten Schild , welcher — 
Silber, oben aber einen guͤldenen 
Greiff im blauen Felde bat, we⸗ 
gen des Fuͤrſtenthums Schwerin; 
ein ſilbern Crentz im rothen Felde 


wegen Ratzeburg; einen ſilbernen 


Arm in den Moicken mit einem 


güldenen Ringe in der Hand,we S 


gen der Grafſchafft Schwerin; 
einen fehwargen zur Seite fichen« 
den Büffels»Kopff in Gold we⸗ 
gen Roſtock; und endlich ein roth 
und Gold, getheiltes Mittels 
Schild wegen Stargard. 
diefem Haupe-Schilde fichen 5 ge⸗ 
— elme: 8* Mecklenbur⸗ 

iſche hat einen ſchwaͤrtzen roth— 
— — Buͤffels⸗Kopff mit 
bernen Hoͤrnern auf fuͤnff ſpitzi⸗ 
gen Pfaͤlen, dahinter ein Pfauen⸗ 
Schwantz zu ſehen; der MWendis 
ſche hat einen blauen und einen 
uͤldenen Slügelz der Stargardi- 
he trägt zwei) roch und Gold gei 


sheilte DBüffels » Hörner 5; der 


Schweriniſche zeige einen halben 
Greiff 5 und der — 6 
ſt mit ſieben ſilbernen Faͤhnlein 
beſteckt. Die Wappenhalter find 
zur Rechten ein Buͤffel, und zur 
Lincken «in Greiff, die Helm⸗De⸗ 
cken aber ſind zur Rechten blau, 


J 4 


und zur Lincken roth. 

Mecontentement des chevaux, 
Boͤſer Widerwille der Pferde, 
iſt ein Lafter, unter welchem alle 
Widerſpenſtigkeit, boͤſer Wilke 


Auf 
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und Gegenwehr mit eingerechnet 


werden, welche von einem und an⸗ 
dern dependiren / entſtehen und 
darinn erftarcfin s deren theils 
erde wider alle’, theils wider 
jiel, theils wider wenig Zumu⸗ 
thungen und Gefchäffte,theils wis 
der alle, etliche, fönderliche, Men⸗ 
[hen , Pferde und‘ Handlungen, 
von ihnen an’ "uncerfhiedlichen 
oder allen Orten, alfo auch nur 
hi einer oder andern, von andern 
ederzeit bezeigt werden. 
Mediante, G.2:: 
Mennen die Italiener diejenige 
Saite eines Toni oder Modi mit“ 
fici, fo eine Terze hoͤher als deſſen 
Final⸗Chorde iſtt. 
Mediatio Octavæ arithmetica, 
Arithmetiſche Theilung einer 
Octav iſt, wenn eine Melodie 
unter die Final Mote eines Modi 
umeineOvart, und über dieſelbe 
um eine Dvint ſteiget. Sie wird 
deswegen alfo genennt, weil’ die 
Stellung gedachter beyder Inter⸗ 
vallen , wenn man die gröffefte 
Zahlen in die Tieffe feer, in pro« 
portionalitate five medietate aritk« 
metica alfo ſtehet: 
J— 1 1 3 
4/3 73 
i x }Proportio Quarta, Ouinte, 
Iſt demnach die Differenz zwiĩ⸗ 
— dieſen Zahlen einerley —* 
l I, .,i * eh 
Mediatio. Odave barmonica, 
Harmoniſche Theilung "einer 


Octav, iſt, wenn eine Melodie 


über die Final⸗Note eines Modi 
um eine Dekan. fleiger, dergeftalt, 
Daß das Quint⸗ Intervall unten, 
und das Dvart internal oben 


über folches ‚zu ſtehen koͤmmt. 
Ä ‘ Sie 


7 Med 
Sie fuͤhret dieſen Nahmen det 


wegen, weil, wenn man diegroͤſ⸗ 


ſeſten Zahlen unten’ ſetzet, die 
Stellung ſolcher beyder Intervalle 
in niedietate ſive proportionalita- 


te harnionica dergeſtalt beſchaffen; 
2 ; 2 1 f 
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Demnach ift die Proportion der 
beyden äufferften Zahlen der Pros 
‚yortion der Differenzen gleich. 
R Medices; , 
Iſt von langen Zeiten. ber, ein 
dornehmes und veiches Geſchlech⸗ 
te zu Sloreng newefen., welches 
durch die Sauffimeunfdaft einen 
ungemeinen Reichthum gewon⸗ 
nen, und den Groß⸗Hertzoglichen 
ae von Zofcana bishero. be. 
‚fellen,fo aber nach deren Abfterben 
dem Hergoge von Lothringen über, 
laſſen worden. f. Sloreng. 


Medicina, 


Artzney⸗Kunſt, ift, welche der 
Menfchen gegenwaͤrtige Geſund⸗ 
heit erhaͤlt, und die verloßrne 
tiederbringet. Von derſelben 
fol ein Cavalier fo viel erlernen, 
daß er wife ſeine Geſundheit zu 
‚erhalten, und vor dem, wag der 
K en ſchaͤdlich und zumider iſt, 
ch zu huͤten. — 


Meditation, 


Iſt diejenige Bemuͤhung der ge⸗ 
ſunden Vernunft, da man die 
Wahrheit zu erkennen ſucht. Wir 
pruͤfen dadurch das wahre und 
falſche, oder finden neue Wahr⸗ 
beiten. Sie iſt eines der vor: 
teefflichften und unentbehrlichften 
Huͤlfsmittel in der Gelehrſam⸗ 
keit. Wie ſolche anzuſtellen, 
davon giebt das Philoſophiſche 

Lexicon noͤthige Anleitung. 
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* Medius harmonicuc, 
Wird der mittlere Sonus in efs 
ner Triade harmonica genennet, 
io , A 

>; Megabophmüus, 
Ein Altift, einer der: den Alt 
fingen; nen g 
Meiſe, Parus , Parix, 
| Agnhaluss 
Iſt ein Eleiner- Bogel, welcher 
ſich gerne in Wäldern und Gärten 
aufhaͤlt, und inaften holen Stoͤ⸗ 
‚Een oder Baͤumen hecket. Man 
zehlet derfelven fechferkey Gattun⸗ 
‚gen, Alle Meifen lecken ihr Srefe 
ſen, denn ob fie die Nuß- Kerne 
uud anderes ſchon hacken, fo [ca 
‚fen fie doch alsdenn die Fleinen 
Stüdlein mit der Zunge Binein, 
Ihr Aufenthalt it, wie Eingangs 
erwehnet, m Wäldern und Gär- 
‚sen: Die Schopff-Meife, wie 


‚auch die Wald ⸗/ oder Holg-Meife 


‚aber bleiben im fehwarken Holge, 
da die übrigen alleine das Laub⸗ 
es lieben, Ihren Strid) be« 
treffend, ſo iſt bekannt, daB man 

die Kohl⸗Meiſe, die-Holg-Meife 
und die Blau« Meife im Strich 
‚von einem Gehoͤltze zum andern, 
zu hunderten ſtreichen ſtehet, ſie 
halten aber nicht beyſammen, ſon⸗ 
dern theilen ſich, nach Veranlaſ⸗ 
ſung der Situation eines Ortes, gar 
„teicht. in geringere Hauffen: Wie⸗ 
«wol Die Hol Meile noch mehr die 
Trennung ſcheuet, und noch cher 
unter die Vögel, welche in grofz 

‚fen Hauffen flreichen , gezehlet 
‚werden fönte. Mit den übrigen 
Meiſen aber hat es eine andere 
+ Befchaffenheit: Denn die Hanff- 
Meife fireicher gar nicht mir Hau⸗ 

‚fen , auch nicht uͤber Feld, wie 
iedoch die obbemeldre drey Arten 

355 hun, 
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thun, ſondern ſie gehet dem Ges 
„büfche nach ‚und folget immer ei⸗ 
ner der andern, als ob ſie ein 
der jagen wolten, und alſo macht 
es auch etwas tieffer im Wald die 
Kupp⸗ oder Schopff⸗ Meiſe: Die 
Schwantzz ⸗Meiſe aber pfleget nur 
bey der Zahl zu bleiben, die ein 
iedes Paar, felbften gebruͤtet; doch 
waget ſie ſich uͤber weite Felder, 
allwo fie,wenn fie Bäume antrifft, 


‚ein groffes Geſchrey macht,und in 


der Kälte fehlagen fich zum oͤf⸗ 
“tern zwo, auch mehr Bruten zu⸗ 
ſammen. Alle Meifen, die einige 
"Schnee » vder Schwantz? Meiſe 
ausgenommen, brüten in die Loͤ⸗ 
cher: Die Kohl · Meiſe bruͤtet ger⸗ 


ne in hole Baͤume, das Loch mag 


weit oben oder nahe unten bey der 
‚Erden ſeyn, und machet fich ein 
ſehr groſſes Meft von Wollen, 
"Moog und Federn. Die Blau- 
Meife brürefeben auch auf Bän- 
‘men, iedoch nicht gerne niedrig, 


ſondern in einem göchlein,dashoch 


oben iſt, dafelbft eräget fie erſtlich 


"alles faule Holtz aus dem göchlein b 


heraus, wenn der Platz gereini⸗ 
get, faͤnget fie erſt an, was fie 
zum Neſt brauchet, hinein zu tra⸗ 
gen; dieſes thun zwar andere Mei⸗ 
ſen ad eg von der Blau⸗ 
Meiſe am leichteften wahrzuneh⸗ 
‚men, Die Holtz ⸗Meiſe brürer fel- 
ten in Bäumen, fondern in ab- 


gehauenen Stöcfen, die $öcher ha- ’ 


ben, undeben alfo macht es auch 
"die Rupp» oder Schopff- Meife, 
welche bende das ſchwartze Ge⸗ 
bölge gar'zu lieb Haben, als daß 
fie folches das gange Jahr hin⸗ 
durch auf eine lange Zeit verlaf- 
fen folten. Die Hanf-Meife aber 
durchwandert alle Gärten, wie die 
Kohl⸗Meiſe, und brütes offt nur 
in Loͤchern niedriger Pflaumen⸗ 


ihnen auch keinen G 
ben kan. 


Bäume , alſo daß die eingi 
Schnee oder Schwantz ⸗Meiſe 
gedachter maſſen es — 5* 
nicht mit ihren Geſellen Bält;me 
fie in einem Neſte, worein fie ie 
‚doch auch ein überaus kleines Loͤch⸗ 
lein macht, zu bruͤten pfleget. 
Die Melſen haben vor vielen an⸗ 
dern Vögeln dieſes beſonders / da 
fie-fehr fruchtbar find , und au 
einmal, fonderlich die Kohl⸗Mei⸗ 
fe und die Schnee-Meife, 15 bis 


‚19 Eyer legen, die übrigen. bieie 


ben bey io Bis 1zi Weil fie aber 


«gemeiniglich zwey mal “brüten, 


ſonderlich / wenn fie das erſte mal 
um die Eyer oder Junge gebracht 
werden ‚fo! kommt doch eine grof⸗ 


ſe Zahl heraus, und iſt daher nicht 


zu verwundern, daß, zumal bie 


Kohl⸗Meiſe, im Herbſt mit dem 
Kloben und ſonſten fo haͤuffig ge⸗ 
fangen werden. Die Meiſen ge⸗ 
ben begierig auf die of. m 
Fruͤhling werden fie wol etwas 
ſchoͤner, man fan aber doch nicht 
eigentlich fagen, daß fie ihre Kat 
ben verändern: Wie man dent 

ng zuſchrei⸗ 
Sie pflegen fic im 
Waſſer zu baden ‚und ihren Jun⸗ 


"gen das Geaͤtz im Schnabel zuzu⸗ 
‘tragen, Ihre Nahrung, beftehrt 


in lauter Wuͤrmen und Raupen, 
deren Neſter ſie auch im Winter 
u der Gärtner Vergnügen zer⸗ 
oͤren. Die Kohl⸗Meiſe genieſſet 


"zur Herbſt⸗Zeit auch Beere, und 


flieget Winkers⸗Zeit an das Lu⸗ 


der, wenn es nemlich trocken oder 
geroren iſt, um davon zu nagen. 
In den Zimmern nehmen ſie wol 


mit Hanff und Nuͤſſen vorlieb, 


aber fie dauren dabey nicht ‚ ſon⸗ 
dern wollen ändere Abwechslun⸗ 


gen, von ſuͤſſem Kaͤſe, Semmel in 
Milch geweicht, Regen⸗Wuͤrme, 


Mayen⸗ 
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Mayen-Käfer ; und. anderes der⸗ 
‚gleichen. Gewuͤrme, zu der Zeit, 

daman es bekommen kan; ſon⸗ 

derlich —— ingleichen 

ser» Körner haben, oder aus 

and. einfliegen, wenn ſie friſch blei⸗ 
‚ben ſollen: Doch: iſt dieſes nur 
‚vonden Kohl Meiſen zu verfichen, 
bein die Blau⸗ wie auch die Hanf 
und Holtz⸗Meiſen find dauerhaff⸗ 
‚ser, Wer — 
‚am Jacobi, da fie moch nicht ge⸗ 
mauſet ſind, faͤnget, und fie ans 
eun mit Heuſchrecken, ſuͤſſem 
Dvard und friſchen Ameis⸗Eyern 
ſortbringet, bis ſie Nuͤſſe und 
Hanff vertragen kan, der wird 
‚erfahren, wieviel beſſer eine folche 
in dem Herbft zum Fang und Lock 

ſey, als eine, die man alsdenn 
erſt faͤnget. Die Meiſe bringet 
ihr Geſchrey von Natur ohne 
nachzudichten hervor, beſleißiget 
ſich auch auf ihren Geſang nicht, 
‚und iſt dahero non Natur unge⸗ 
ſchickt, von andern Voͤgeln et⸗ 
Wwas zu lernen. Sie werden zur 
Herbſt⸗Zeit mit den Kloben auf 
‚Den. Meifen» Hütten nad) der 
feiffe , oder mit Meifen-Schlä- 

‚gen 'nach der $ock ‚oder aber mit 















teim-Spindeln in geoffer Meuge 
gefangen, und iſt ihr Sleifch zwar 
‚geringe, aber. doch geſund, und für 
arme Leute eine gute Koft. Die 
nbgedachsen 6Arten ſind 

Die Kobl/⸗oder Spiegel⸗ 
Meife, als die — — ſchoͤn⸗ 
fie von dieſem Geſchlecht, hat ei⸗ 
men. Eohlfchwargen Schnabel, 
amd. oben. einen Fohlfchwargen 
Mepff, zu beuden Seiten aber ift 
ar Kopff mit den fehöniten hel⸗ 
den weiſſen gezieret; wo der. Kopf 
aufdöret, und der Hals anfängt, 
and zwar gleich oben von dem Ör- 
nNick an, kommt eine Farbe, die 
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man weder gruͤn noch blau nennen 
‚fan , fondern fie iſt das Mittel 
von beyden Farben, und hatdoch 
mehr von grünenals von blauen: 
Sie reichet den ganzen Ruͤcken 
hinab bis. zum Schwantz, iedoch 
wird fie , noch ehe der Schwank 
angehet, -in etwas heller : Der 
Schwan felbften hat oben auf 
faft eben die Farbe, wird aber zu⸗ 
letzt hinaus etwas dundel und 
ſchwaͤrtzlicht. Unten her gleich 
an der Kehle fängt ſich ein ſchwar⸗ 
tzer Strich an, der zwifchen de⸗ 
‚nen zu beyden Seiten ſich befins 
denden unvergleichlich ſchoͤn hoch⸗ 
‚gelben Federn, bey denen Maͤnn⸗ 
kein bis, unten Binaus zum 
Schwanz fich erftrecfet, und Fin⸗ 
gers breit iſt. Die Flügel Haben 
‚eben folche grünsblaulichte Federn, 
‚bie Safe aber find blau. Das 
‚Meiblein ift am Kopff von dem 
Männlein nicht zu unterfcheiden, 
‚und. das Gelbe am untern Leibe 
‚giebt des Männleins Sarbe fo we⸗ 


‚nig ach, Daß auch.darauf nicht 


‚zu trauen iſt, der unfen durchge 
hende fihwarge Strich aber iſt 


nicht fo breif,alg bey dem Maͤnn⸗ 


Ti, und erſtrecket fich nicht bis 
‚binab zum Schwang , ſondern 


verlieret ſich noch weit oben am 


Bauch), und macht das MWeiblein 
‚von: dem, Männfein alſo wohl 


kenntlich. Wibrigens ift die Meife 
am ganzen Leibe wohlgeftaltet,hat 
‚mittelmäßig hohe und mit ſolcher 
Staͤrcke begabte Beine,mie ihr nö- 


thig iſt, ſich ‚überall anhängen, 


und die Wuͤrme — dem 


Laub, und den Minden heraus 
bauen zu Eönnen 5 zu welchem En» 


J 


de auch der Schnabel, welcher 


doch nicht laͤnger, als rc 
einer Nachtigall Schnabel ijt, eine 
fg befondere Stärde hat, a Y 

Meiſe 
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Meife einen Menfchen damit auf 
einen Hieh den Finger bintig hau⸗ 
intanı Die tsa 7. 2 mag 
2)Blau ⸗Meiſe von einigen auch 
Pimpel · Meiſe genennet/ iſt am 
Kopff blau, wo die Kohl⸗ Meiſe 
ſchwartz iſt/ und wo dieſe weiß iſt, 
fiehet jene auch weiß: Am Ruͤcken 
Bat fie faſt Federn, wie die Kohl⸗ 

Meiſe, doch in erwas blaulichter; 
vie Flug⸗Federn aber und die 
Schwantz ⸗Federn ſind uͤberaus 
ſchoͤn blau , hingegen das "Gelbe 
am untern Leibe iſt nicht ſo ſchoͤn 
und fo hochfaͤrbig/ ale bey der 
Kohl⸗Meiſe; in der Mitten ge⸗ 
het zwar auch ein blauer, wie bey 
jener ein ſchwartzer, Strich durch, 
er iſt aber nicht fo breit, als der 
andern ihrer, und reichet nicht 
bis hinunter zum Schwantz: 
Der Schnabel iſt bey dieſer auch 
blaulicht, doch vornen hinaus et⸗ 
was ſchwaͤrtzlicht, die Fuͤſſe aber 
ſind blau. Das Weiblein hat 
alle die Farben und deren Einthei⸗ 
fung , wie das Maͤnnlein, nur 
daß es nicht fohochfärbig,und alfo, 
wenn man es nebſt einem Männ- 
lein befieher, leicht zu erfennen ift, 
Der Blau» Meife geibes + Gröffe 
iſt gar gering; maffen fienoch klei⸗ 
ner als ein Zeißlein; im übrigen 
iſt fie am Schnabel, Fuͤſſen und 
‚andern Gliedern, mit eben den 
Gaben verſehen, welche) bey der 
Kohl⸗Meiſe (der fie an. Schoͤnheit 
vorgehet, an $ieblichfeit der Stim⸗ 
me aber gerne weicher)fchon gemel« 
‚det worden, Die 


3) Wald» oder Holtz⸗Meiſe, 
hat gleihfalls einen ſchwartzen 


Kopff und weiffe Baden, twiedie 
Kohl, Meiſe, das Weiffe er 
nicht fo beil, fondern gleich als 


wenn es kothig wäre, und das | 
hen Haubel⸗Meiſe, ift von Ai 
er 


Schwartze gehet zwar, gleich als 


1 
4— 
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vb ſie ein Ringlein um den Male 
Hr bis an die Kehle, J rei⸗ 
cher aber doch nicht weiter, und iſt 
die gantze Bruſt und Bauch nur 
mie ſolchem dunklen Weiß einge⸗ 
nommen 5: der Ruͤcken und“ br 
Fluͤgel find duniefelgrau, und a 
Ende der Flug⸗Federn finden ſich, 
wie bey dem Baumhaͤcklein und 
Stieglitzen, weiſſe Puͤnctlein, wel⸗ 
che man nur ſiehet, wenn man die 
Flügel von einander thut. Das 
Weibleim’ hat’ gantzlich einer! 
Farbe. An der Gräfe iſt dieſe 
Meiſe, , wie eine Blau-Meife,fa 
noch kleiner, und am Schnabel, 
Füffen und andern Eigenfchafften, 


Hat fie eben: die Gaben , roeldje 


die. andern Meifen beſitzen. Die 

4) Hanff ⸗ oder Schwartz ⸗Meiſe, 
hat ebenfalls einen ſchwartzen 
Kopff, von welchen fie aber fern 


Ringlein um den Hals herum zie« 


het; die Backen und der gantze 


“Unterleib ift auch dunckel-weiß,ike 


doch etwas heller als bey die 


"Mald » oder Heltz ⸗Meiſe; der Ruͤ⸗ 
cken iſt Aſchen⸗Farbe, fo daß er 


in etwas zur braͤunlichen Farbe 
ſich neiget, und alſo ſehen auch 


der Schwantz und die Fluͤgel aus, 
welche letztern aber mit keinen 


Pünctlein verſehen ſind. Wie 


viel aͤhnliches fie mit der Holtz⸗ 
Meiſe hat, ſo wohnet fie doch nicht 


bey derſelben im Schtwarg-Höfge, 
oder doch ſelten, und nur auſſen 
herum, fondern fie enthält ſich 


"Lieber im $aub-Holg beyder Kö 
Meiſe. Die Gröffe ifben nahe 


Meiſe gleich , und ihre Eigen⸗ 


fchafften an. Kräfften im Schna- 
bel und Füffen find wie der anz 
dern Meifen, Die de 

5) Kupp- oder Schofff; inglei⸗ 


6: Mi. 


cher, Groͤſſe als die Holg-Meife, 
hat auf dem Kopff ein kleines ſpi⸗ 
higes Schoͤpfflein oder Kuppen 
von blau · und weiß⸗ geſprengten 
Federn, und der voͤrdere Theil, 
von. dem Schnabel. an bis an fols 
che. Ruppe ift von gleicher Sarbe, 
auch ift der Kehle etwas von fol- 
eher. Farbe misgerheilerr. im uͤbri⸗ 
gen ift der unsere Leib bis hinab. 
zum Schwange dunckel · weiß und 
der Ruͤcken ſamt den Fluͤgeln und 
Schwantz + Federn ſind Maus« 
arbe, Sie bat, wie.die Hanf 
iſe, ingleichen die Holtz⸗Mei⸗ 

fe; fo. gar einerley Farbe mit ih⸗ 
vem Weiblein, deſſen Geftalt 
nicht abfonderlich befchrieben wer« 
den Fan ; auch hat ſie alle übrigen 
Eigenſchafften mit den andern 
Meiſen gemein: So viel aber 
den Ort ihres Aufenthalts betrifft, 
ff: fie eg mit der Holtz⸗ Meife, 


e AR 

6) Schnee» Meife; welche etli« 
die Mehl -Meife oder’ Dfannen: 
Stiel, andere: aber. Zahl⸗ oder 
Schwantz · wie auch Berg⸗Meiſe 
nennen, iſt die kleinſte unter al⸗ 
len, hat aber den dlaͤngſten 
Schwantz, der bey ihrem kleinen 
Coͤrper nicht anders ausſiehet, als 
ob der Vogel daran geſpieſſet mä- 
re. Sie iſt am Kopffe gantz weiß / 
als ob ſie mit Mehle beſtaͤubet 
wäre, auſſer daß fie uber den Au⸗ 
gen und unten an. dem Kinnbas 
den braune. und ſchwaͤrtzlichte 
Streifflein hat; der Rücken: ift 
auch mit braunen und fchwargen 
Flecklein, Darunter etwas weiſſes 
bervor ſcheinet / uͤberzogen, und bie 
Flügel find: gleich. alſo; die fehe 
langen Schwang »;Sedern aber 
find meiftens ſchwaͤrtzlicht, und 
nur. mit zweyen weißgeſtriemten 
Federn untermiſchet. An deu 
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Gröffe wird. diefer Meife fchwer 


lich einen Zaunfönig übertreffen, 
fo gar ihr ſchwartzes Schnäbelein 
iſt viel kuͤrtzer, und dennoch hat 
fie mehr Staͤrcke darinne , als der 
Zaunkoͤnig. Wie Elein diefer Bo» 
gel ſey, Fan man daraus abneh« 
men,.daß feine Eyer, deren er 
dreyzehen und mehr.auf einmal in 
feinem Neſte ausbruͤtet, nicht 
gröffer ſind, als die größte Art 
von den gemeinen Erbſen. Man 
darf aber fein Neſt nicht in holen 
Bäumen und Stämmen fuchen, 
wie aller. andern Meiſen, fondern 
auf ſtarcken an dem Stamm an« 
fießenden Aeſten; dafelbft träget 
er ſo viel Moos und Federn, mit 
welchen das Neſt inwendig aus⸗ 
gemacht iſt, zufammen, dag man 
es nicht in einen Hut faſſen fan; 
und in folchen zufommen. getra« 
genen Klumpen , der fo verwun⸗ 
derlich gefchlichter ift, daß eg ei⸗ 


ne Menfchen» Hand nicht nachs 


machen Fan , mache diefe Meife 
ein ‚Eleines Loͤchlein, zu dem fie 
faum hinein friechen kan; daber 
abzunehmen , weil es inwendig 
von nichts als Huͤner und andern 
Federn bereiten ift, wie warmes 
fenn müfle 3 doch ficher «es auf dent 
Baum nicht anders aus, als wie 
ein Büfchelein Moos ‚der vor 
ſich ſelbſt allda gewachſen. | 
.. Wieifenshütte, 
: Deren giebt es bey dem Fleinen 
Vogel⸗Fang zweyerley: Digerftz 
iſt eine mit gruͤnen Straͤuchern ver⸗ 
ſehene kleine Huͤtte, darein ſich 
der Vogelſteller, der Meiſen und 
andere kleine Voͤgel mit dem Klo⸗ 
ben: fangen. will, verbirget, um 
vondenfelben nicht. gefehen zu wer⸗ 
den, "Man -pfleger fie nach Be⸗ 
ſcha ffenheit des Orts, entweder im 
| Wald 
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Wald auf der Erden oder daſelbſt 
in der Höhe, auf dren nicht weit 
von einander ſtehende groffe Baͤu⸗ 
me, oder guch ohnweit einem 
flieſſenden Waſſer, woben viele 
Weiden anzutreffen, zu erbauen; 
denn bey den Weiden⸗ Buͤſchen 
Balten fich die Meifen, als um mels 
eher willen der Weidemann infon« 
derheit den Kloben⸗Fang anfteller, 
Befonders auf, zumal wenn ein 
Wald nicht weit davon abgelegen; 
Vornen und auf beyden Seiten 
werben $öcher  gelaffen, dadurch 
Der Vogelſteller den Kloben fie» 
cket, und, wenn ein Vogel fich 
"darauf ſetzet,  folchen herein zie⸗ 

t. : Die andere Art vos Meis 
enHuͤtten ift beweglich, und Fan, 
teil fie nicht ſchwer, ohne Mühe 
Bin und wieder getragen werden, 
Sie beſtehet aus einem von Latten 
zufammen gefchlagenen Geräfte, 
roelches am beften mit grüner 
Wachs⸗Leinwand überzogen, und 
mir“ einem beweglichen Dache, 
gleich einer: Senffte bedecket iſt. 
Hoͤret man den Vogel von ferne 
ſingen, ſo wird die Huͤtte mit dem 
Kopff aufgehoben, und ſo man 
ohnweit dem Ort des Vogels 
koͤmmt, abgeſetzet, der Kloben zu 
dem deswegen durch die Huͤtten 
gemachten Loch hinaus geſchoben, 
und auf den Mogel ſolcher Geſtalt 
gelauret. Der Weidemann Bat 
einen Lock⸗Vogel bey ſich, und 
ven Pfeifflein, eines Höher, das 
andere ein wenig niedriger geſtim⸗ 
mer, mit dieſem legtern ahmet er 
der Meifen genseinen Ruff nach, 
mit dem erftern aber nacht er bis⸗ 
teilen, und etwas feltener ihr 
Gefchren , welches die Weid⸗Leu⸗ 
te Zizipee nennen. Wenn nun 
ie ftreichende Meifen diefen Ruff 
* fliegen fie alſobald der 


Me 2008 
ganz grün bekleideten oder über 
zögenen Hüften zu , und weil fie 
feine beqvemere Stelle fi) zu ſe⸗ 
Ken finden fünnen, als den Klo⸗ 
ben ‚ ſetzen fie fich darauf, daß ſie 
mit den intern und der vordern 
Zehen in die Klufft oder Spalte 
des Klobens eingreiffen. | 
bald der Vogelfteller die neu, an 

efommenen Bäfte mercket, zie⸗ 
bet er das durch den Kloben ges 
bende Schnürlein ‚und flemmet 
der Meifen ihre Zehen fo fefte, 
daß fie nicht auszureiffen vermag, 
pr fie aber alfobald durch das 

öchfein in die Hütten‘, und die 
andern Meifen find fo thörichr, 
daß fie diefen Betrug nice mer⸗ 
cken, fondernie mehr die andern, 
fo gefangen und gewuͤrgt werden, 
ſchreyen, ie begieriger und blins 
der fliegen fie zu. | 


Meiſen⸗Koͤnig, Meiſen⸗ 
a 


Iſt ein Fleiner Vogel, vom Ges 
fchlechte der Dornreiche, in der 
Gröffe einer Wlan oder Hanff- 
Meiſe, welcher letztern er ſehr 
gleich ſiehet, nur daß er in etwas 
laͤnger und hochbeinigter ſeyn 
mag. Sein Farbe iſt am Ruͤ⸗ 
cken Afchenfarb, der Kopff iſt oben 
kohlſchwartz, und die Backen um 
die Augen find weiß, wie der Mei⸗ 
fen Kopft auf beyden Seiten iſt. 
Sein Gefang ift viel fchöner , alg 
des eigentlich fogenannten Dorn» 
reichs, ob er gleich um ein merck⸗ 
liches Fleiner iſt. ‘Er brüter auch 
nur im Geftäudig , nimmt aber 
nicht mit einer oder zwo Stau⸗ 
den vorlieb , fondern ſuchet groſſe 


Hecken und Gebüfche, woſelbſt er 


fein Neſt gans nieder von Laub⸗ 

werd , wie die Nachrigall , oder 

von Moos machet. Er > 
au 
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auch zuweilen mitten in die dicken | 


Eichmälder , und wehlet zu feinem 
Sing Pat meiftens hohe Bäume, 
es aber nicht in die Höhe, um 

n dein Slug zu fingen. Dieſer 
Vogel gleichwie er-einer der ſpaͤ⸗ 
teften iſt, die im Fruͤhling kom⸗ 
men , alfo finger er hingegen bie 
nach Sobannis, und verlieret ſich 
i n& und gar wieder im Septem⸗ 

er; er hat vier oder fünff Jun⸗ 
ge auf einmal, und bruͤtet zwey⸗ 
inal im Jahr 5 feine‘ legte Brut 
continuiree bis in den Auguſtmo⸗ 
nat, bis dahin er auch währender 
feiner Brut» Zeit am leichteften 
ben feinem Neſte zu fangen ift. 
Wer aber im Deco gi Michaes 
Yis oder furk zunor, da er zu ſtrei⸗ 
“hen pfleger , einen fangen will, 
der Fan ihn vermittelſt eines Mei- 
eng in diefen Stauden 
befommen, wenn er nur Holluns 
der» Beere in den Meifen-Schlag 
ſtreuet, mit welchen er doch kei⸗ 
nesmeges in feiner Gefängniß 
vorlieb nimmt, Wenn man eis 
‚nen fängt, muß die erften Tage 
‚über das Vogel⸗Haus an einem 
hellen Dre mit einem Tuch bedeckt, 
und mitten in dem Bauer ein 
Zröglein mit lebendigen Würmern 
oder frifchen Ameis+ Eyern gefe« 
et werden ; hernach fängt man 
‚an flein zerdruckten Hanff, ge⸗ 
hackte Hüner- Eyer-, oder auch in 
Milch geweichte Semmel , oder 
auch Milch und Kleyen darunter 
zu mifchen ‚ und ihn alſo gemäß- 
lid) an andere Speife zu gewoͤh⸗ 


nen. Ä 

Es giebt noch ein: Gefchlechte 
von diefem Vogel, welcher einen 
Hank bell-braunen Kopff Rat aber 
nicht fo hell finger, als der fchwarg« 
koͤpffigte; iedoch an zierlichen Ab⸗ 


Mei . 
wechslungen  denfelben nichts 
nachgiebt; dieſer wird zum Un⸗ 
terſchied des erſtern, der braun⸗ 
koͤpffigte Meiſen⸗Koͤnig oder 

oͤnch genennet. Diele: Vo—⸗ 
gelſteller ſtehen zwar in der ir. 
rigen Meinung, dieſe braun⸗ 
koͤpffigten ſeyn nur der fchwarge 
koͤpffigten ihre Weiblein; allein 
man weiß aus der Erfahrung, 
daß bepderley Mönche ihre Weib⸗ 
fein Baben., fo.aber , weil keines 


weder einen ſchwartzen noch einen 


braunen Kopff dat ‚: fondern alle 
über, und über am Ruͤcken, 
wie am: Kopff, dunckel: oder 
Alchensbraun und am Bauch 
weißlicht ausſehen, faft niche zus 
unterſcheiden find. zuwelcher Gat⸗ 
tung fle:gebören.- Der brauns 
koͤpffigte Meife Mönch befchlief« 
fet feine Brut ſchon vor dem’ 
Hunde: Tagen, und iftinder Zeit, 
da er bruͤtet, am leichteſten bey 
feinem Neſt, welches er. ing dickſte 
Gebüfche macht, oder auch zur 
Zeit ſeines Strichs gleich zu An⸗ 
fange des Herbſts mit dem Mei⸗ 
ſem⸗ Schlag zu fangen. 
Meiſter, Maciſtor, Maſtre, 
— Macſiro 
Wird in weitem Verſtande 
von einem ieden geſagt, der uͤber 
andere zu gebieten hat; item, der 
in einer Kunſt erfahten und Mei⸗ 
ſter iſt, und ſolche andere lehret. 
Solchergeſtalt hat man auf Linie 
verſitaͤten die Magiſtros Philofo- 
phiæ, ſive artium liberalium, in- 
gleichen die Magiſtros Linguatum, 
Excrcitiorum Sprach⸗Fecht⸗ 
und Tantz⸗Meiſter. So find 
auch nicht unbekannt die Magit 
ſtri morum, ludorum, ſeripturæ, 
equitum &c. die Zucht⸗Schul⸗ 
Ment⸗ 
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rent: Meifter: und Marſchalle, 
"u.f w. Bon den Handwercks⸗ 
meiſtern iſt hier nicht zu reden. 
Meiſter · Saͤnger/ Phonafä, 
| : Phibomum - .. 
Werden von. dem gelehrten 
Herın Wagenfeil in feiner Be 
fehreibung , die er von den deut⸗ 
ſchen Meiſter⸗ Sängern giebet, 
und welche feinem ſchoͤnen Com: 
inentario de Oivitate Noribergen 
Hinten angefügtt, trefflich gelobet, 
daß fie nemli die gieder, die fie 
fingen ‚ mit groſſem Bedacht, und 
nichts als ernſthaffte und mehren» 


eils geiftfiche Gefänge machen. 
Ares es oder Geſellſchafft 
Anfang wolen etliche von dem: 3 


Reiten Kayfers-OttonisI her rech⸗ 
Sen Mach diefen Hat ſich die 
Meifter- Singe -Kunft In vielen 
diefer Kunſt Be 
gang Deutfchland ausgebreitet, 
alfo daß fie nicht nur ſtatliche Pen- 
fiones von Kayſern, Fuͤrſten und 
Städten / ſondern auch vom Kayſer 
Catolo IV gar ‚einen trefftichen 
Mappen-Brief , in welchem der 
Reichs ⸗ Adlet und der Boͤhmiſche 
Loͤwe zu erſehen bekommen wiewol 
fie nach der Zeit ſehr wieder ins Abs 
nehmen geratben, bis fie der be» 
rühmte Hans Sachs wieder em⸗ 

or gebracht, al ſo daß noch heutiges 
Tages unterſchiedliche diefer 
Kunft Genoſſen in Deutfchland, 
fonderlich in Nürnberg zu finden, 


Melancholique, les chevaux 
melancholigue; 


Sind folche Pferde, welche trau⸗ 


tiger Complexion, und kalt⸗tro⸗ 
ckener Natuͤr ſind, daben faul, ſchlaͤ⸗ 


frig, furchtſam, ungeſchickt, nicht 
jaͤhzornig, fo map ſie aber mit Ge⸗ 


' 


groſſen 


erwandten durch 


unterlauffen. 


Des 22 


walt zum Zorn bewegt, wei 

fie gerne defperat und len 
Kollerer , dabey find fie ungeler- 
nig, u ne großkoͤpffigt, mit 
hren, kleinen Schweins⸗ 
ugen, engen Naſeloͤchern, ſchma⸗ 
ler und enger Bruſt, kleinen und 

duͤnnen Athems, mager, rauhe 
von Farben ei 
ausfalb, Hirfchfalb, gelbbraun, 


nicht veneriſch, deswegen zur-Ge- 


fi neration unrüchtig ‚find wohlge⸗ 


freßig, geben doch nicht viel Zuͤrch 
von ſich. FE 
Melismatiſche Schreib⸗ 
| Be 
Stylus Melifmaticus.,. gehört 
um Theafo ,. und Bee alle 
Auftige Lieder und [hergende riet⸗ 
ten, die oft verſchiedene Geſetze 
‚oder Abſchnitte haben, Die Ita⸗ 
liener halten ihre Schau-und 
Sing-Spiele für vielzu vorne, 
daß fie dergleichen Canzonetti da⸗ 
hinein bringen ſollten, es möchte 
denn bisweilen zu Venedig ein 
und anders ‚melifmarifches den 
Boots’ Leuten zu Gefallen mit 
Wiewol auch) die 
Intramezzi oder Zwifchenfpiele 
bey ihnen den Verluſt diefer 
Schreib⸗Art in der Haupr-Hand» ° 
lung an vielen Orten fo reichlic) 
erfegen , dag man es ſchwerlich 
niederträchtiger- und gaffenmäßi« 
ger erdencken fan, Die Frautzo⸗ 
fen und Engelläuder haben es ger⸗ 
ne, daß dieſe Schreib- Are ſich 


bisweilen ‚bey. ihren Oden hören 


laffe; aber von Picfel-Poflen dal 
ten fie nichts: |. Kammer-Styl. 
Meliſmi, 

Sind lauffende Figuren, Laͤuffe 

oder Paffıggı in der Muſic; es 

müffen aber dieſe Zierathen maͤſ⸗ 

ſig 
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fig angebracht‘, und nicht zu weit 
gerecfet werden , wofern fie nicht 
Edel erwecken ſollen. 


Melitari, 

Oder meditari, wird von denen 
geſagt, welche das Pfeiffen oder die 
Saiten» Spiele lernen. | 

Melodıa, 


Eine Tiebliche Zufammenftim- 
mung, die Weiſe eines Liedes oder 
Gefanges , fie ift ein feiner Ges 
fang, mworinne nur eingele Klänz 
ge fo richtig und erwunfcht auf 
einander folgen , daß empfindli- 
che Sinnen dadurch gerührer wer⸗ 
den. Ihre wahre Schönheit bes 
ftehetin dem bewegenden und ruͤh⸗ 
renden Weſen; ihr Ziel ift die 
Vergnügung des Gehoͤrs, dadurch 
die Leidenfchafften der Seele rege 
werden 5, ihren Cigenfchaffte 
. nach ſoll fie leicht, flieſſend, li 
lich, und deutlich feyn. Sie 
greifft das wefentlichftein der gan⸗ 
Ken Mujic ‚und iftder Grund der 


muficalifchen Seß-Kunft , die | 


fprüngliche und wahre einfache 
Harmonie, es fan aber ben vielen 
timmen nicht viel und zwar 
recht gufe Melodie ſeyn. Ihre 
Seele ift die Zeit Maaffe 


Melodica, 


Iſt eine wirkende Gefchicklich- 
feit in Erfindung und Verferti⸗ 
gung folcher fingbaren Säge, dar- 
aus eine Melodie erwächfer. 

felodien-Battungen, 

Sind 1) bey Singe- Stücfen: 
die Arıa,da8 Ballct, die Cantata, 
die Cavata, der Chor, der Choral, 
die Concerti del Chiefa, die Dia- 
logi, dag Duetto, die Motetti, 
die Opera , das Oratorium, dag 

Ritter:Lexic, 
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Paftorale, dag Recitativ, die Sere- 
nata und das Terzetto ; 2) bey 
Sinftrumenral-Sachen aber : die 
Allemanda, die Angloife, die Aria 
mit und ohne Doubles, die Baur- 
ree, die Ciacona mit der Paff:- 
cailie, Concerto groffo, die Cou- 
rante, die Entree, Fantaifies, die 
Gavotta, die Gique, die Entrada, 
la Marche, le Menuet, die Ou- 
verture, le Paffepied, die Polone- 
fe , der Rigaudon, der Rondeau, 
die Sarabanda, die Sinfonia und 
bie Sonata, | | 


Melodieufement, Melodienx, 


Sagt man von einem mufica« 
liſchen Stuͤcke, wenn eine gute 
und angenehme Sang-Weifedar- 
inne enthalten iſt. 

Melodima, 
Iſt in Latinitate medii zvi fo 
el als Melodia, 
Melodrama; 
Einmuficalifhes Schau-Spiel, 
Melodus; 
Ein Sänger, oder auch ein 
Berferriger einer Melodie, 
Melopoeia, 


Die Wiffenfchaft eine Melodie 


zu machen , deutete bey den Grie- 


hen ihre gantze Eompofition oder 
muſicaliſche Setz ⸗Kunſt an, und 
thaten fie damit groſſe Wunder. 
Sie iſt aber eine wirckende Ge 
ſchicklichkeit in Erfindung und 
Verfertigung ſolcher ſingbaren 
Saͤtze, daraus dem Gehoͤre ein 
Vergnuͤgen entſtehet. Einige wol⸗ 
len Melotheſia lieber brauchen. 


Melopoeus, 
Oder Melopotẽta, ein Verferti⸗ 


ger einer Melodie, ein Componiſt. 
YAaa - Mele- 


‚Me 


'Melorapta, 

Ein Stimmen-Flicfer, der feine 
Melodien aus allen zufammen 
raffet und zuſammen ftoppelt. 
Be Melos, 

Ein muſicaliſches Stuͤck, oder 
die Arbeit, foein Componift vers 
fertiget. ’ 

Melotheſia, v. Melopoeia. 
Melotheta, 

Stimmen⸗Setzer, ein Compo⸗ 
en ‚ der eine Melodie dichtee und 

etzet. 
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Melpomene; 


Eine der 9 Mufen , welche den 
Nahmen vom Singen hat, und 
den Tragödien vorgeferet war. 


Membrane mol a un cheval, 


ft an einem Pferde das za 
diinne und weiche Haͤutlein, 
nechft über dem ganzen Hirne 
liegt, und lateinifc) Pia Mater ger 
nennet wird, welches nicht allein 
das Hirn umfaſſet, fondern ſich 
auc) in dielänglichte Faͤltlein bin: 
ein fencfet , und alle $öcher der 
ganzen Hirnfchale umgiebt 5 «8 


ift auſſerhalb fehr glatt, und mit 


einer Feuchtigkeit bedecfet , am 
andern Theil aber etwas rauh, 
und hat aflenthalben viel Fleine 
Blut»und $ufft, Aederlein, wel 
che als Zweiglein dem Hirn feine 
Nahrung geben. 

' Membrane dur, 

Iſt Bingegen das fefte und har- 
te Häutlein, fo zwifchen dem obi⸗ 
gen und der Hirnfchale liege, du- 
. ra mater genennet , fo etwas cr» 
habener ift, damit die Kammern 
des Gehirns ihre Bewegung dar 
ben, und alſo ihrem Amte in Ge⸗ 
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baͤhrung der finnfichen Geifter ge- 
nug thun Fönnen. | 
Membres exterieurs duche- 
val, 


Die äufferlichen Glieder des 
Pferdes find: der Kopff, die Oh— 
ren , der Nacken, die Stirn, die 
Augen, die Naſe, das Maul, die 
Leffzen, die Zunge, der Canal, das 
Kinn, der: Hals, der $cib, das 
Wieder Miß, die Bruft, der Kür 
fen, die Groppa -, der Bauch, 
die Buͤge, die Flancken, das Ger 
fchröt, die Schendel die Knie, 


Feſſel, Knoͤchel, Koͤthen, Huͤfe, 


Wuͤrbel, die Haut und 
Schopf, Maͤhn und 
u. d. m. 


Memoire d’ un Cavalıer, 


Ein gut Gedaͤchtniß ift einem 
enter zu Behaltung der vielen 
tionen, Vortheln, und derfel- 
en rechtem Gebrauch fehr nörhig, 
weil öffters zu Pferde fich was 
neues und fonderliches begeben 
fan, fo wird eine Gegen-VBerfafs 
fung erfodert , welche in dem 


aar, der 


Schrociff; 


Gedaͤchtniß eingedruckt ift und 


leibt. 
Memoire des chevaux, 


Gedaͤchtniß der Pferde. Das 
gute Gedaͤchtniß wird an vielen 
Pferden geſpuͤret, denn ſie haben 
nicht allein ein allgemeines Ge 
dächfniß wie andere Thiere, fon- 
dern auch das abfonderliche ſub⸗ 
tile Zuruͤckdencken, daß fie verfte- 
hen, was man mit ihnen redet; 
denn auffer deme wurde cin Pferd 
nichts von dem wiffen, wäs cs in 
voriger Zeit gelerner, und würde 
man ein Pferd alle Tage von 
neuen unterweifen müffen , was 
rechts oder lincks, geſchwind oder 

’ — lang⸗ 


1; 
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langſam, hohe oder niedrige Ber 
zeigungen wären, 
| Men, Meno, 

Heiffer Jtalienifch wenig. In 
ber Mufic bedeuter men allegro 
nicht fo luſtig, men forte nicht 
fo.ftarcf , men prelto nicht fo ger 
ſchwind. 

Mener un cheval, 

Heift ein Dferd führen, wenden 
und regieren. Das iſt eine Haupt 
Bezeigung , fo durch den Ge 
braucd) des Zaums von den Reu⸗ 
ter gefuche wird; daß fie aber de- 
fto volfommener feyn, als fie fich 
willig erzeigen, daß fie in ihrer 
Dezeigung nimmermehr zu burtig 
und fertig feyn koͤnnen, erweifen 
die Schuls Pferde, fo vollfommen 
gerichtet und dreflirt find, 


Mener un poulaın dans 
l Ecurie, 

Heift cin Sohlen aus dem Ge⸗ 
flüe nehmen and in dem Reit— 
Stall aufitslien , an der Corda 
lauffen Lafjen , nachhero anreus 
ten, und zu dem mienfchlichen Ge- 
brauch thätig machen, worzu man 
es haben will. 

Mienfcben-Steimme, 
ft das allerfchönfte und rich⸗ 
tigſte Inſtrument, und das Mus 
er aller Elingenden Werckzeuge. 
Ihr Ambitus und Sprengel oder 
Bezirck erſtrecket ſich felten_ weit 
über eine Octav in gleicher Staͤr⸗ 
fe, Man bat ein Orgel⸗Regiſter, 
fo ven Nahmen Menfchen-Stim- 
me führer, davon f. Vox humana, 

Menfur; 

Ein Maaß, fo von einem ge 
willen Eörper, oder auch flüßigen 
und frocenen Dingen , nad) eis 
ner. gewiffen Quantität, Laͤnge, 
Hoͤhe und Dicke genommen wird, 
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Sonſten aber. Beiffet Menfüur ir 
der Mufic die Zeifmaaß, insge⸗ 
mein der Zack, oder vielmehr die 
Ausmeflung der Noten und Pau— 
fen. ſ. Zeitmaaß. Menſur bedeu— 
tet auch im Tantzen die Diſtantz 
von einem Fuſſe, Hand, oder eim 
nem Gliede zu dem andern, durch 
alle Bewegungen proportionalis 
ter durch. Nechſt diefen heiſt es 
auch die Diſtantz von einer Per⸗ 
ſon zu der andern, durch alle Glie⸗ 
der durch, auch wol der Perſonen 
gegen den Tantz⸗Platz, wie auch in 
den Figuren , und diefe Diſtan— 
gen find auch nad) den Regein 
der Geometrie in genere wohl 
obfervirt, wenn feine Ungeftale 
gemacht ift, und man fonder Mia 
be von einem Orte zudem andern 


‚ fommen fan. 


Das Fechten bat aub fe 
Menfur oder gehörige a ne 
che zu beobachten , daß man niche 
zu furg ſtoſſe: Mentür brechen 
beift,, wenn man in voller Poſi⸗ 
tur liegend. den Ober⸗Leib etiwag 


zurück ziehet, um defto fkärder 


auszuftoffen , oder des Gegners 
Stoß zu vermeiden; in dieMen- 
fur einrücken, gefihicher , wenn 
man mit einerFinta oderim Nrin- 
giren dem Gegner einen Schritt 
näher auf den Leib rücker, un der 
Stoß befler anzubringen, Aus der 
Menfür ſeyn, ift, wenn man mir 
dem Stoß nicht treffen Fan sin der 
Menfur feyn, wenn man mit dent 
gewoͤhnlichen Ausfall treffen Fan. 

Endlich ift auch bey dem eis 
ten eine Menſur zu beobachten, 
welche ein Pferd in allen ſeinen 


Bewegungen ſoll halten, ſo wohl | 


bey- ais über der Erden, daß ſei⸗ 


ne Termpi oder Bewegungen in 


Gleichheit unterhalten werden, 


daß eines von dieſen Lempi eins - 
Ada 


mal 
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malnicht mebr. Erde faffe, als dag 
andere, nicht ein Sat hoch, 
der andere niedrig , einer lang⸗ 
fan , der andere geſchwinde, fon: 
dern recht nach der Menfur ge 
ſchehe. V. Meſure. 
Menton du cheval, 

Nennet man den Kicffer oder 
den Ort, wo die Kinn» Kette zu 
fiegen fommt , diefer fol num wohl 
eingebogen und nicht abgefchliffen 
fenn ; dann fonft bleibt feine 
Kinn. Kette liegen auf einem duͤn⸗ 
nen, beinigten Kinn ſondern 
fteigen in Anziehung des Zaums 
gemeiniglich uber fich, und faͤllet 
das Pferd auf den Stangen durch, 
dahero eine ſubtile geſchmeidige 
Kinn + Kette erfodert wird, wel⸗ 
che im Kieffer wohl anſchlieſſet; 
denn eine groffe , dicke, ſchwere 
Kinn. Kette beiffet nicht ein, ſon⸗ 
dern fchlottere nur um das i 
herum; 
Stangen ihreWirckung nicht thun. 
Menuet, 

Ein Srangöfifcher Tank und 
Tantz ⸗Lied, fo aus Poitou gekom⸗ 
men , und feinen Nahmen von 
Menu , oder den ‚Fleinen und bes 


fondern Schrittenhat, Die Me⸗ 


fodie defleiben hat ordentliche 
Miederholungen , deren iede zwey⸗ 
mal gefpielet wird. edeReprife 
hat oder 5 Tacte , oder dod) we⸗ 
nigftens Feine ungerade Zahl oder 
Taͤcte. Die Menfur ift ein Tri⸗ 
pel, nemlich drey Viertel , wel⸗ 
cher aber gewöhnlicher Weiſe faſt 
wie dren Achtel gefchlagen wird, 
Man hat Menuetten zum Spie⸗ 
fen, Singen und Tantzen. Ihrem 
Affecrenach fol fie mäßig ‚ luſtig, 
nicht flüchtig oder rennend ſeyn, 
was zaͤrtliches u. eine edle Einfalt 
an fi) haben und folteman nicht 
mie fo viel ſchwermenden Fuͤſſen 


Kinn - 
daher koͤnnen auch die: 
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und huͤpfenden Figuren darinne 
berumjagen , als mehrentheils ge⸗ 
fchicher. Wenn die Menuerten« 
Melodie auch nur ı6 Tacte lang 
iſt, fürger aber fan fie nicht wohl 
feyn, fo wird fie wenigftens einis 
ge Commata, ein Semicolon „ein 

aar Cola, und ein paar Puncte 
in ihrem Begriff auffzumeifen has 
ben. An einigen Stellen fan man 
auch , wo anders die Melodie 


rechter Art ift, den Nahdrud 


deutlich wahrnehmen, der Ac- 
cente, Fragezeichen, zu geſchwei⸗ 
gen, Der geometrifche Verhalt, 
oder numerus fedtionalis, und der 
arithmetiſche Verhalt oder rhyth- 
mus find unentbehrliche Dinge bey 
allen Tang-Arten,und geben denfels 


‚ ben die rechte Maaß und Geſtalt. 


Mierfeburg, 

Haupt» Stadt im Stiffte dies 
fes Nahmens, und die Hergoglis 
che Reſidentz, z Meilen von Leip⸗ 
zig, und 2 Meilen von Halle, all⸗ 
wo ein fehönes Schloß an der 
Saale, ein anfehnliches Dom⸗ 


Eapitel, und ein feines Gyınna- 


fium ift, aud) ein gutes Bier ge- 
brauet wird. Nebſt andern Cu⸗ 
tiofitäten ift der Marſtall und das 
Jagd⸗Zeug zu beſehen. Zu Mer—⸗ 
feburg wurde von Marckgrafen 
Richarden zu Meiſſen An. 969 in 
der Woche nach S. Andreæ-Tage 
der vierte Turnier gehalten, mor- 
unter 362 Helmen, 7 Sürften, 14 
Grafen , und ıı Freyherren, da; 
bey Herkog Wenzel in Böhmen, 
Graf Dreolff von Afcanien, Ans 
dreas Edler Herr zu Colditz war 
ren. Nachdem diefes Sürftliche 
5. 1738 abgeftorben, Bat Chur⸗ 

achfen Merfeburg und die Guͤter 
in der Lauſitz in Befis genommen, 

Merveilie, 


Ein fingirter Nahme eines 


wohl⸗ 
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wohl drefürten Schul. oder Mar: 


ſtalls⸗Pferde, zum Unterfcheid. der 
andern Pferde, 
Merula; 

Der Vogel-Gefang ift ein Or⸗ 
gel-Negifter , welches aus einem 
bleyernen Kaͤſtgen, mworinne 3 
oder 4 Pfeiffen And, befleher,mmens 
Waſſer darzu gegoffen wird , fo 
giebt e8 ein Zwitichern von ſich, 
als wenn es lauter Vögel wären. 

Mes-dir, 

Ein Terme, welchen die Ita⸗ 
lienifchen Bereuter Mezza Aeri 
nennen iſt eine halb» lüfftige 
Schule , welche fo wol zu den 
Sprüngen als Courbetten gezeh⸗ 
[et wird, weil fie von beyderley 
dependiren fan ; denn in diefer 
Bezeigung machet das Pferd ei: 
ne-balbe Courbette , weil es den 
Ausſtrich unterläffee , hergegen 
auch eine halbe Capriole , indem 
es die Bintern Eifern weifet, und 
das Creutz etwas. mehr , ale die 
Bruſt erheber , welche fehr zier- 
lic) laffen , aber felten gefunden 
werden, 

Mefcolanza, 

Iſt eine kurtzweilige Muſie, 
darinnen gutes und boͤſes mit 
Fleiß unter einander gemiſchet 


wird. 
Mefe, 


Mar bey den Griechen die mit- 
telfie Saitein ihrem aus ı5 Chor» 
den beftchenden Diagrammate, 
nemlich von der Proslambomeno 
A big zu der Nete hyperbolzon 
aa gerechnet. Gie flimmet mit 
unſerm isigen a ein, und bat fo 
wol unter fich als über ſich ſieben 
Ehorden, " 
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- Mes marchure, 


Iſt. ein Schaden an den Fefı 
feln, wenn das Pferd die Köthen 
verrüct Bat, daß fie davon ge» 
fchwellen ; folches gefchiehet wol, 
wenn fich diefelbe mit den Seffeln 
an etwas hart ftoflen, oder mit 
den Schencfeln zwifchen zwey bar: 
te Steine fommen , oder wenn 
man ihnen in einem Hui, und che 
fie ſichs verſehen, die Sporn giebt, 
darauf dann das Pferd von wer 


a des Schmerkeng gleich an- 


aͤngt zu binden ; da man doch 
fonften fein Malzeichen, noch ir 
gend eine Entzuͤndung an dem 
Ort fehen fan. Die Eur V. Pferd» 


Anatomie 2 Tom. p. 817. 


Mefocherus, 


Der Mufic» Diredtor, Capell⸗ 
meifter , weil folcher in der Mit⸗ 
ten des Chores zu ftehen pflegt. In 
ältern Zeiten ward derjenige alle 
genennet, der einer gantzen Per: 
fammlung das Zeichen zum Accla- 
miren und Applaudiren gab,twoben 
eriedoch felbft nicht mit machte. 


Mefonydicum, 

Mar in der Griechifchen Kir: 
che ein Lied, welches zu Mitrer- 
nacht gefungen ward. 

Mefophonus; 

Eiñ Tenorift, einer derden Tes 

nor finger, 


MejJa, v. Mefe. 
Mellanza, 


ft eine vermengte Figur, wel; 
che aus 4 gefchwinden Voten bes 
ficher , die entweder zum theil 
bfeiben, und sum theil fich bewe⸗ 
gen, oder theils ſpringen, theils 
ordentlich gehen. ‘Bey andern 
YAaaz3 . iſt 


- 
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ift Meffanza eben fo viel als Mi- 
fiichanza. . 
Melle, Meſſes, — 
erden eine Menge Stalieni- 
cher, Srangöfifcher und anderer 
Compofitionen genennet , ‚welche 
aus einem. Kyrie, Credo, danctus 
und Agnus Dei beſtehen, ſo in 
die Mufic gebracht find. 
Meſſe concertante, 
Meflen , da die Stimmen con⸗ 
certiren ‚, oder Solo fingen , mit 
untermifchten Ehören. 
Meſſe da capella, 
‚ Meffen, ſo durchgehends von 
einem vollen Chore, oder von ſtarck 


beſetzten Stimmen geſungen wer⸗ 


den ſollen; welche denn gemei⸗ 
niglich mit Fugen, gedoppelten 
Contrapuncten und andern kunſt⸗ 
maͤßigen Zierathen angefuͤllet 
ſind. | 

Meffe per li Defonti, 
Frantzoͤſiſch Meſſes pour les 
u Meſſen für die Berftorz 

enen. 


Neſſeance & un cheval, 
Heft ein Uibelftand oder Laſter 


an einem Pferde , wern es ı) in 


feinen Ledtionen alle Saͤtze mit 
dem Schweiff wedelt und fächelt, 
welches gemeiniglich durch fetiz 
98 Zwicken und Zwacken der 
Eporn, oder auch von dem un 
mäßigen Gebrauch der ſchwan⸗ 
enden Spießruthen entficher; 
davor ift Fein beffer Mittel, als 
wenn manden Schweiff mir Rie⸗ 


men an den Gurt befeſtiget. 2) 


Ein Uibelftand iſt aud) , wenn 
die Pferde in Courbetten und anz 
dern Schulen mit fteiffen geraden 
Süffen , wie ein Bock fi) levi- 
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ren, denen muß mit der Spieß- 
ruthe unten durch gehauen werden, 
3) ft noch ein Fehler, wenn ein 
Pferd im Exerciren den Kopf bes 
ftändig aus der Schule traͤgt, wel⸗ 
ches zwar dem Pferde die Arbeit 
erlcichtert, aber ſehr uͤbelſtaͤndig 

und unſicher iſt. | 


Melfhre, 


Iſt bey den Srangofen ein Eh⸗ 

— ‚fo ——— und hoch⸗ 

bedienten Leuten gegeben wird. 
Vorietzo iſt es ziemlicher maſſen 
anfommen ; und das Wort Mon- 
feigneur dargegen belivbet worden, 
jedoch wird es anietzo den Dis 
fchöffen und hohen geiftlichen Per⸗ 
fonen in Srandreich zuweilen ge⸗ 
geben. | 


Meß Runſt, v. Geometria. 
Mefure, | 


Iſt der Tact oder Cadentz, fo 
inan bey Abrichtung der Pferde 
zu beobachten Bat , indem ſolche 
gar offt darinne zu ffatten fommt, 
fintemal in allen gectionen die Ca⸗ 


denz alfo muß forınirt werden, wie 


es die Schule erfodere, immaſſen 
etliche Schulen einen geſchwinden, 
einige einen langfamen Tact haben 
wollen; denn ein’ anders "leınpo 
haben die Galop⸗Saͤtze, ein anders 
dieCourbetten,ein anders dieGrou- 
paden, Ballotaden und Capriolen, 
und muß in ieder Schule ein 
Tempo wie das andere feyn, ic« 
des nach feiner Air, in gleicher 
Höhe und Gefchwindigfeit, aufe , 
fer dem ift die Schule falſch, und 
in. einer Defordres. 


. Mefure, 


Iſt in der Mufic der Taet, wo⸗ 
durch die Geltung der Noten ab⸗ 
| gemefr 
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gemeſſen und eingetheilet wird. 
Er iſt entweder 


Meſuro binaire, ou Mefure 


double, 


Der Tact, worinne das Nie—⸗ 
derſchlagen und Aufheben von ei⸗ 
nerley Laͤnge und Dauer, oder ein⸗ 
ander gleich iſt, nemlich in Tadtu 
zequali, Diefer wird auch Mefu- 
reä quatre Tems, Vier Viertel; 
Zack, Æqual-Tact genennek. 
Oder 

Meſure ternaire, ou Meſi- 

re triple, 

Der Tripel⸗Tact, worinne das 


Niederſchlagen der Hand noch ein⸗ 
mal fo lang waͤhret, als das Auf 


“ Beben, z. E. 2:5 3. ſ. Menfura, 
it, Taet. 


Me fi lot h; . 


Ein bey den Juden von vielen 
muficalifch-propertionirten&löc- 
fein zufammen geordnetes ns 
firument , welche Gloͤcklein mit 
2 eifernen Klöppeln, fo am En 
de Knöpfgen hatten , gerübret 
wurden. — 


Metternich, 
Das uralte Geſchlecht der 


Reichs⸗Grafen von Metternich, 


deſſen Stamm ⸗Haus Metternich) 
in dem Hertzogthum Juͤlich lieget, 
beſitzet die Herrſchafften Winne⸗ 
berg und Beilſtein in Weftpha- 
len und das Erb-Gäammerer- Amt 
in dem Ers Stift Mayntz. Ber: 
fchiedene andere Linien diefer Gra⸗ 
fen und Freyherren haben fie) in 
Italien, $urcemburg, $otbringen 
und anderwerts niedergelaflen. 
f. Adelg-Lexicon. Die Grafen 
von Metsernid) haben im Wap- 


‚pen ein blaues , ſchlangenweiſe 
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aehendes Band im rothen Felde 
mit 3 güldenen Creutzgen auf ie- 
der Seite; und denn dren filber- 
ne \äger- Hörner im rothen Sel- 
de, als die Stamm- Wappen de⸗ 
rer von Winneberg und Beilftein; 
und hernach auf einem weiſſen 
Mirtel- Schilde drey ſchwartze 
Muſcheln, , als das Geſchlechts— 
‚Wappen derer von Metternich, 
Der eine Helm ift_geerönt, und 
hat einen filbernen Schwan- Kopf 
mit, einem ſchwartzen Schnabel; 
der andere aber trägt einen halz 
ben fhwarg und weiffen Stein- 
bocks⸗Kopff. 
Mettre un cheval, 
Zurecht ſetzen, dis Wort uͤber⸗ 
haupt genommen hei 
sichten , und ſolches geſchickt 
machen, daß eg vorn leicht wird, 
und fich wohl zufammen feret. 
Z. E. Diefes Pferd prefentiret 
fich wohl zu Schulen par haut, 
hingegen ſetzet fich das nicht wohl, 
daber es leicht ftürgen fan. Die 
‚Barbarifchen Pferde feren fid) 
affe von Natur zufammen, daher 
man fagt, ein Barbar courbettiret 
im Murter- Leibe. 


Mettre, cheval qui fe met 

n a l eay; 

Wird gefage von einem Pferde, 
dag geneigt ift, fich mie dem Reu⸗ 
ter im Waffer nieder zu legen und 
su wälsen. Diefes Laſter wird 
vornemlich den Herbft » Foblen 
zugeeignet , ie mehr num dafielbe 
von Natur und alter Gewohnheit 
herkommt, ie ſchwerer iftdaffelbe 
wieder abzugewoͤhnen. V. 2 J. 
der Pferd⸗Anatomie pag. 1141. 

Mettre le Licol, les moraulles 
a un cheval, 
Hair einem Pferde die Zug— 
Aaa 4 


ſt ein Pferd 


Halff⸗ 


— 
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Halffter und die Bremfe anlegen, 
welches heyderfeits harte Züchti- 
gungen find für Pferde, fo nicht 
wollen. laffen auf-und abſitzen, 
beym Beſchlaͤge nicht ſtill ſtehen 
und ſich auswircken, die Schenckel 
und Ohren ausſcheeren laſſen, dies 
ſes alles kan durch die Zughalffter 
an der Seule zuwege gebracht 
werden. Mit der Bremſe aber 
muß vorſichtig umgegangen wer⸗ 
den, ſonſt wollen ſie ſich nicht 
gerne laſſen ins Maul ſehen, den 
Staffel ſtechen, aufzaͤumen. 


Meubles de Guerre, 


Heergeraͤthe. Dieſes wird un⸗ 
ter die Adelichen Erbſchafften ge- 
rechner, als Meit- und Kutfchen: 
Pferde. Ob aber die Mutter 
erde, fo zu den Kutfchen ges 
braucht werden. tem, die Acer 
Pferde und Kohlen nach den Rech» 
ten zum Heergeraͤthe gehörig? 
ift bey dem Finckelthuſio obt. 23 
. m.12 & ı7 nachzulefen, 


Meyland, 


Eine uͤberaus groſſe und gewal⸗ 
tige Stadt, dem Roͤmiſchen Kay⸗ 
fer gehoͤrig, in der Lombardeh, 
zwiſchen zwey Fluͤſſen, Adda und 
Ticinoz bat gewaltige Paſteyen, 
und die Mayrın find 24 Schub 
breit und 64 hoch, in ihrem Be« 
zirck aber bey ıo welfche Meilen, 
dahero bey 50000 bewehrter 
Mannfchaffe zur Befagung ſoll 
erfordert werden. Es haͤt drey⸗ 
fache Graͤben, die ſehr tief find, 
und unterſchiedliche Fluͤſſe darein 
kommen. Auf den Paſteyen fte- 
ber eine aroffe Menge von Stuͤ— 
cken x und dieſes groffe Werck iſt 
rings herum mit Mauren alla 
Moderna brfefüger, und Bat ı7 
Paſteyen. Es bar ein vorfieflie 


— 
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ches Zeughaus, welches fehr groß 
ift, und mit ungehliger Ruͤſtung 
angefüller. Das Feld um Mey- 
land ift überaus luſtig, und fies - 
bet gleichfam einem Paradies⸗ 
arten aleih. Es wachen all 
da die fchönjten Früchte, als Bei: 
gen, Granat⸗Aepffel, Dvitten, 
Maulbeere, Pferſinge, Föftliche 
Weintrauben ꝛc. Des Ertz⸗Bi⸗ 
ſchoffs Pallaſt iſt ein Fuͤrſtl. Ge⸗ 
baͤu von lauter Dvater-Stücfen, 
darinn infonderheit ein kunſtrei⸗ 
cher Schnecken oder Treppe ge 
feßen wird, dergleichen in Ita—⸗ 
lien nicht zu finden. Der Gou- 
verneur wohnet auch in einem 
prächtigen und groffen Palfajt, 
und warten ihm go Deutfche Tra⸗ 
banten auf. Ferner find alldier 
zu befichtigen , der groffe Dom, 
welcher soo Schritte lang und 
200 breif, auswendig gar zierlich 
von Marmorftein. Er bat viel 
föftliche Altäre, und zwey ganze 
Orgeln, deren Blasbälge wer⸗ 
den nicht wahrgenommen, fondern 
unter den Kirch⸗Boden aifo zus 
girichter , daß der Wind. durd) 
fonderbare Schläuche hinaufzu⸗ 
ſteigen pflege. Der Thurm ift fo 
hoch, daß man dir gantze Stade 
überfeben fan. Dan finder hier 
unzehlig viel Statuen. Der Chor 
ift gang getäfelt, und darinnen 
das Leiden Ehrifti in Hols auf 
das allerfünftlichite geſchnitzet und 
fürgebilde.. Die Hiftorien des 
Neuen Teftaments find in 60° 
Dvadraten vorgebildee.. "Man 
fiebet dafelbft das Begraͤbniß des 
heiligen Caroli in einem gül« 
denen Schrande. S. Maria di S. 
Celfo, ift unter den vielen Kirchen 
die fchönfte in Meyland, in wel⸗ 
cher das Pflafier von Marmor 


| als wie ein Spirgelgiänger. Auch 


wirden 
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werden viel Fünftliche Altäre ge⸗ 
ſehen. S.Sebafliano ‚fo gang rund 
wie eine beydnifche Capelle auss 
ſiehet. Allhier befinden fi 17 
Parochien, 30 Conventi di Fratti 
und 8 di Preti Regulari, 36 Mo- 
nafleri di Monache, 38 Confra- 
terni und alfo 238 Kirchen, famt 
noch 120 Schulen. Das Hof 
pital- ift ein groffes viereckigtes 
Gebaͤu, dergleichen in gan Star 
lien nicht zu finden, Es fol qgoooo 
Cronen jährliches Einkommen 
haben. Die Meitfchule ift vor 
dem Schloß , allwo täglich Exer- 
citia gehalten werden. Es ift 
auch zu befichtigen die unverglcich- 
liche Runft: Kammer welche ei« 
nem hochgelehrten CanonicoMan- 
fredo Settala zuftändig ift. Diefe 
Kunft» Kammer hält in fi fo 
viel - Maritäten, daß einer kaum 
folche innerhalb 8 Tagen durch— 
feben fan. Es werden unter an; 
dern auch verfehiedene ſchoͤne und 
gar wunderliche Spiegel gezeiget. 
So ift auch die Bibliotheca Am- 
brolians, welche van 40000 Stuͤ⸗ 
cken beſtehet, ſehens werth. Zwey 
Meilen von der Stadt liegt des 
Marckgrafen di Sonetta Luſthaus, 
woſelbſt ein Echo die letzte Syl⸗ 
be eines Worts mehr als gomal 
wiederholet. Sonften fol Mey⸗ 
land jäbrlich gooooo Eronen Ein- 
fommens baben. Don diefer 
Haupt» Stadt hat den Nahmen 
das Hergogtbum Meyland, wel» 


ches ein gehn des Heil. R. Reiche, 


dennoch aber von Kayfer Larolo 
Van feinen Sohn Philippum II 
überlaffen worden , von welcher 
Zeit an es die Könige von Spa’ 
nien beftändig befeffen. In dem 
Spaniſchen SueceBiong» Kriege 
eroberten es die Kayſerl. und bat «8 
Kayſer Carolus Vi im Beſitz ger 
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Babt, und ob es gleich im legten 
Kriege verlohren gieng, ward es 
demfelben doch durch die Preli- 
minaria 1735 wieder eingeräumer, - 
auſſer daß an den Königvon Sarı 
dinien Tortoneſe und Novarefe 
muſte überlaffen — Zei⸗ 
tungs/ Lexicon. Das Wappen 
dieſes Hertzogthums iſt eine blaue 
dreymahl gefrümte Schlange,mit 
einem rothen Kinde im Rachen; 


‚welches Wappen Burggraf Drto 


von Meyland im Jahr noo von 
einem Miefen- mäßigen Sarace⸗ 
nen, Polux genannt, der dergleis 
chen Schlange auf feinem Helme 
geführer, und den er erfchlagen , 
fol angenommen haben, 

Mezzo, mezza; 

Halb, mittelmäßig, wird öff- 
ters in der Mufic gebraucht, z. E. 
Mezza Paufa , heißt eine. halbe 
Tact-Paufe ; Mezzo forte, nicht 
gar zu ſtarck; Mezzo piano,nicht 
gar zu leife 5 inezzo ſoſpiro, eine 
Achtel⸗Pauſe. 

Mezzo foprano, 


» Der tieffe Difcant , oder der 
hohe Alt, deffen Schlüffel aufder 
zweyten Linie ſtehet. 

Mi, 

Iſt unter den Gvidonianiſchen 
Syſben die dritte, wodurch im 
Diatonifchen Sylteimate der e- und 
h- Clavis in allen Octaven ange 
deutet wird. 


Michtam, 


Der Titel des ı6, $6, 57, 58,59 
und 60 Pſalms, weldyes Wort 
Lutherus ein gulden’Kleinod übers . 
fest. Einige balten «8 für ein 
muſicaliſches Inſtrument: Nach 
andern ſoll es ein Zeichen ſeyn, 
aus welchem Zone ſolche Pſal⸗ 

YAaa5 men 


Mit 
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men anzuſtimmen und zu fpielen 
feyen. 7 . 
Mi, lami nı Carriere, 


Heift ein Pferd mitten im$auff 
gleich auf-und ſtille halten , er— 
fodert ein überaus leiſes gelindeg 
Maul , auffer dem ift cs nicht 
wohl möglich, ein Pferd in völli- 
ger Carriere zu arretiren, wel- 


ches gleichfam der Probier-Stein 


von einem wohl dreflirten Jagd: 

Pferd ift. | 
Milan, 

Weyhe oder Hüner-Abr,Eommt 


an aͤuſſerlicher Geſtalt und Groͤſſe 


dem Habicht ziemlich gleich; * 
von Natur ſo liſtige, vermeſſene 
und geſchwinde Raub-Voͤgel, 
daß, ob ſie wohl bis uͤber den 
Wolcken und faſt unſichtbar ſchwe⸗ 
ben, ſie ſich doch wie ein Pfeil ſo 
ſchneli hernieder laſſen koͤnnen, 
und oͤffters denen Kindern das 
Brot aus der a. ‚ wie auch 
junge Hüner, Zauben,. Enten, 
Gänfe hinweg nehmen, ja wel« 
ches höchft zu verwundern, ein 
von einem Menfchen in die Höhe 
geworffenes Stuͤck Ochſen⸗Lunge 
von ſo weiter Hoͤhe erhaſchen, ehe 


ſolches wieder auf die Erden faͤllt, 


und ob fie ſchon ſelbſt Raub⸗Voͤ⸗ 
gel ſind, ſo werden ſie ebenmaͤßig 
wieder von Raub⸗ Voͤgeln gebei⸗ 
tzet; es iſt aber auch kein Vogel, 
welcher den Falcken mehr ſich wi⸗ 
derſetzet und zu ſchaffen macht, 
als eben dieſer Milan, indem er 
entſetzlich in die uſ ſteiget. wol⸗ 
len ihn nun die Falcken faͤllen, 
ſo muͤſſen ſie unumgaͤnglich noch 
weit hoͤher fliegen, damit ſie ihme 
Durchgaͤnge geben und ihn anpa— 
cken koͤnnen. Unterdeffen fliegen 
fie mit einander fo weit in der 


suffe fort, daß offt die Falckenier 


"men. 
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müfjen etliche Meilwegs weit 
fortjagen , bis fie ihre Falcken, 
und darzu offt leer, wieder fangen 
fönnen, : 


Milch⸗vlaͤſſe, ſ. Eroile de 
Lait. 


Milch⸗Zahn, Dent de lait, 


Die erſten Zaͤhnen bey den Kin⸗ 
dern, ſo um das ſiebende Jahr 
wieder ausfallen. Dergleichen 
Milch-Zaͤhne bringen auch -die 
Sohlen mit auf die Melt, melche 
fienach und nach verfchieben, und 
an deren flat Koß- Zähne befoms 


Miheu harmonique, 


rennen diegrangofen den mitt⸗ 
lern Klang einer Triadis harmo- 


‚nicz oder deffen Terz. 


Miltz, 


Dafuͤr halten einige das Miltz⸗ 
foͤrmige Stuͤck Fleiſch, welches 
die jungen Fuͤllen mit auf die Welt 


bringen. V. Hippomanes. 


Miilg, ſ. Rate. 
Milz: Rranchheit der 
Pferde, 


Kommet gemeiniglich daher, 
wenn die Pferde eine lange Zeit 


nichts als frifches Gras oder ſon⸗ 


ften feuchte, Falte und dicke Spei⸗ 
fen in’fich freffen,, an feuchten 
oder fumpffigten Drten weiden 
oder ftehen muͤſſen, oder viel Eis⸗ 
kalt Waſſer fauffen; oder fie ent: 
fichet auch daher, wenn das Miltz 
der natürlichen dünnen und flief- 
fenden melancholifchen Feuchtig⸗ 
feiten viel in ihm hat, dieweil 
enftweder das Gebluͤt derfelbigen 
voll oder die Leber fiir fich ſelbſten 
einer Malignität unterworffen ift 

oder 
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oder dieweil das unvermögliche 
und fhreache Milk diefelbe zu 
rechter Zeit nicht von fich treiben 
fan, oder fonften mangelhafft 
und verftopfft iſt. Die Kennzei« 
chen dieſer Kranckheit find diefe: 
- Das Pferd befömmt einen groffen 
und diefen Bauch , welcher auf 
der lincfen Seiten faft rauch ift, 
athmet daben oft und ‚gefchwind. 
Etliche ziehen die Rippen aufder 
linden Seite mehr über fich , als 
. auf der rechten , feuffzen. gleich- 
en offt und viel , werden alle 

age magerer ,. und Fönnen ſich 
übel auf die lindfe Seite legen. 
Etlichen ift der ganze Bauch groß 
und dick, und fo hart, iedoch auf 
der lincfen Seiten etwas mehrers, 
als auf der rechten ‚ daß man auch 
kaum mit den Händen hinein zu 
drucken vermag, athmen offtund 
viel ‚geben auch langfamer, ale 
fonften ibre Gewohnheit if, Er 
lichen ift der Unter- Bauch groß 
und dick, dieweil fich die Materie 
des Miltzes in das danke Netze 
ausgebreitet hatz niefen, wenn fie 
gehen oder etwas arbeiten, wen: 
den für groſſen Schmergen, die 
fie in der Arbeit empfinden, den 
Kopff hin und her. Diefe Kranck: 
heit kommt die Pferde meiſten⸗ 
theils in dem Srübling an, wenn 
fie fid) mit dem grünen Gras gar 
zu ſehr überfüllen, ift anfänglich 
leicht zu curiren , wenn es aber 


einmal recht. eingewurgelt bat, 


ſchwerlich oder gar nicht mehr zu 
vertreiben. Vor allen Dingen 
foll man ihm die Bug-Adern ſchla⸗ 
gen , jedoch nicht zu viel Blut 
laſſen, hiernechſt den $eib offen 
halten , fowol im Zirchen als 
Stallen, und dahero ein Clyſtier 
gebrauchen, nach diefem aber ihm 
die lincke Seiten um die Gegend 
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wo das Miltz liege, mit nachfol⸗ 
gender Salbe täglich zwey mal, 
fohmieren : Nimm Hirfch-Marck 
ſechs Loth, Enten-Schmals, Huͤ⸗ 
ner⸗Schmaltz iedes zwey Loth, 
Schweine⸗Fett ein Pfund, füß 
Mandel-Oel zwey Loth, Wachs 
ſo viel genug iſt, miſche es unter 
einander und ſchmiere das Pferd 
warm damit. Oder nimm Eibiſch⸗ 
Safft, wilden Gurcken⸗Safft, ie⸗ 
des ein halb Maaß, Camillen-Del 
ein Viertel: Pfund , for- Del ein. 
BalbPfundsfiede es bis das Waſſer 
von den Säften verraucht ift, alg« 
denn fihmiere das Pferd warm 
damit, bernach gieb ihm folgen« 
den Einguß : Nimm Hafelwurg 
dren Lord, Wein ein Möffel, fiede 
eswohl , drücfe es aus, und gieß 
dem Pferd auf einmal ein, und, 
continuie etliche Tage damif. 
Oder nimm Meffel-Saamenzmey, 
sorh, Miltz⸗Kraut und Tamaris« 
fen, iedes zwey Loth, Faͤrber⸗Roͤ⸗ 
the eine Hand voll, Calmus zwey 
Loth, Weidenzund Hollunder—⸗ 
Rinden iedes eine Hand voll; fies 
de es wohl mit einander in Wein, 
preffe die Bruͤhe davon, und giek 
dem Pferd anderthalb Nöffel oder 
drey Viertel eines Maaß auf ein⸗ 
mal laulicht ein.. Oder nimm 
Kümmel acht Loth, Honig ein halb 
Pfund, Teuffelsdrecf ein Dvint, 
ein halb Nöffel Wein⸗Eßig; zer⸗ 
reibe dieſe Stücke und theile ſie in 
drey Noͤſſel Waſſer, gieß dem 
Pferde alle Tage einen Theil in 
Hals, und gieb demſelben den 
Tag uͤber bis auf den Abend nichts 
zu freſſen. Item gluͤe einen 


Stahl und halt ein Stuͤck Schwe⸗ 


fel daran, fo ſchmiltzt der Stahl, 
ſtelle aber vorhero eine Schuͤſſel 
mit Waſſer darunter, aus dem 


Waſſer ſammle die eingetropffte 


Koͤr⸗ 


1495 Mim 


Körner heraus, mache ſie trocken, 
ſtoſſe fie, und gluͤe ſodenn dieſes 


Pulver in einem irdenen Topff 


wohl aus, bis es braun wird, 


reibe oder ſtoſſe es hierauf wieder 


zu einem zarten Pulver. Von 
dieſem Pulver nimm ein Loth, 
Aron⸗Wurtzel ein halb Loth, und 
ein Nöffel Wein, leffe es unter 
einander gemifcht zwolff Stun: 
den fichen , hernach gieß es dem 
Pferd auf einmal cin, und bewe- 
ge das Pferd eine halbe oder gan- 
Be Stunde darauf. Dder nimm 
Zittwer ein Loth, Honig vier Loth, 
Wein ein Maaß, laſſe es wohl 
mit einander ſieden, und gieß es 
dem Roß auf, einmal ein. Das 
Pferd ſoll einen warmen, trocke⸗ 
nen und heitern Stall und eine 
gute Streue haben, auch: wohl 
zugedeckt ſeyn; man foll auch daf- 
felbe alle Morgen vor der Fuürtes 
rung wohl bewegen, daß eg ſchwi⸗ 
tze, hernach ſolchen Schweiß wohl 
abreiben und trocknen. Das 
Futter ſoll nicht ſo gar uͤberfluͤßig 
ſeyn, rothe Kichern, Gerſten, 
Fœnum Grecum, Kleyen⸗Kluͤmp⸗ 
lein mit Honig und Saltz gemacht, 
Kleyen mit geſtoſſenen Lerchen⸗ 
oder. Weiden - Schwamm ,„ Gas 
pern» Wurtz, Eppich, Feigboh⸗ 
nen, Rettig ⸗Blaͤtter und Kohl⸗ 
Kraut vermiſcht. Der Tranck 
fol Waſſer ſeyn, worinnen Sen» 
chel, Foenum Græcum, Eppich⸗ 
Wurtz, Fenchel⸗Wurtz, Faͤrber⸗ 
- Köther, Schwalben⸗Wurtz, 
Braun⸗Wurtz, Salpeter, Wein: 
ftein ꝛc. geforten worden. 


Mimefis; - 
Nachahmung, wird in der mus 
fiealifchen Compoſition genenner, 
wenn ein gewiffes "Thema in einer 
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Stimme immer wiederholet 


wird, | 
- Mines d’un Cavalıer, - 


Die Geberden eines Ritters 
ſollen ſeyn, woblanftändig, fer⸗ 
tig, mit gutem Bedacht, ohne 
zappelndes Uibereilen, aus wel- 
chen dann deſto leichter ein ger 
fchicflicher , vortheilbaffter An« 
und Hand ⸗Griff entſtehet. Voy. 
Geſtes. | | 

Minima, 

Mird die balbfchlägige More 
genennet, weil ſie die kleineſte un 
ter den weiflen und offenen iſt. 

Minuetta, v. Menuvt. 
Minuritio, 

Bedeutet eigenflich das Zwit⸗ 
fhern und Pipeln der kleinen 
Vögel; in der Mufic aber brauche 
man e8 von dem bebenden und 
hohen Singen der Diftantiften, 
welche jene gleichfam nachahmen. 
Sodenn ift e8 auch eine mujica» 
lifche Zierath und eben fo viel alg 
Diminutionotarum, Wovon oben 
an feinem Orte. 


Mirakkerbachi, 


Heift der Ober - Stall» Meifter 
des Königs in Perfien , welcher 
die Auffiche über die Königliche 
Marftälle bat, und eine von den 
hoͤchſten Chargen bey Hofe ift, 

Mirandola, 

Hertzogthum in Stalien, wel« 
ches zwiſchen dem Serrarifchen und 
Mantuanifchen Gebiete liegt. 
Es ift ſehr fruchtbar an Getreide, 
Mein und Garten-Srüchten, und 
batte ehemals feine befondern Hers 
Koge aus dem Haufe Pico , wels 
che allda refidirten, undden Mor 
| . mijchen 
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mifchen Kanfer für ihren Lehns⸗ 
Herrn erfenneten , auch fonften 
unterfehiedene Güter in Neapo⸗ 
lis befeffen. Der legte ward 
aber wegen feines Bündniffes mit 
Franckreich 1709 in die Acht erklärt, 
und feine $änder von dem Kanfer 


dem Hergoge von Modena 1710 . 


verfaufft. Im Jahre 1735 ward es 
von den Spaniern erobert , aber 
vermöge der Preliminarien im fol 
genden Sabre wieder geräumet, 
Sonſt führee der Herkog von 
Mirandnladen Kapferlichen zwey⸗ 
Föpffigten fchwargen Adler mit 
der Krone im güldenen Felde,aus 
Kanferlicher Begnadigung ; ein 
filber und blaues Schacht zum 
Mittel-Schilde als das Stamm- 
Mappen; einen ſchwartzen Gold: 
gecrönten Adler im guͤldenen Fel⸗ 
de, wegen Mirandola ; feche fil- 
berne und blaue Balcfen,, über 
welchen ein rother Loͤwe, ſo fie als 
Hergoge von Concordia führen; 
mitten durch dag Wappen aber 
gehet ein rother Balcke. Der 
Helm iſt geeroͤnt, und trägt einen 
güldenen wachfenden Greif. 

| Mirar, Ä 

Nennet man einen Spiegel 
fo maͤnniglich wohl befanut, Die 
ſchoͤnſten, gröften und koſtbareſten 
Spiegel werden Beutiges Tages 
auf den nahe bey Benedig gelege- 
nen Murano , und dann auch in 
der Koͤniglichen Preußiſchen Spie⸗ 
gel⸗Manufactur zu Neuſtadt an 
der Doſſe gemacht. Franckreich, 
Engelland und Sachſen haben 
auch ſtatliche Epiegel- Manufa⸗ 
-cfuren , woraus man die allergroͤ⸗ 
ſten Spiegel heut zu Tage in die 
Kayſerliche und Königliche Reit⸗ 
Haͤuſer kaufft und auffſtellt, in 
der Abſicht, damit der Cavalier 
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ſich ſamt ſeinem Pferde beſehen 
kan, wie er zu Pferd ſitzet, und 
wie fein Pferd ſich unter ihm ge⸗ 
bärder, damit erdie unrechte Po— 
ſitur deſto beſſer an ihme ſelbſt 
corrigiren kan. 

Mirouette , cheval mirouette, 

Ein gefpiegelt oder geapffeltes 
Dferd, dag in dem duncklen noch 
chwärgere und glänsende runde 
Zeichen hat, als die übrigen Haar, 
z. E. als wenn die braune Pferde 
runde Zeichen von einer noch dunck⸗ 
lern Braͤune haben, nennet man 
fie Bays à miroir Braun⸗ Spiegler; 
Item, wenn die grauen Pferde 
ſchwartze runde Ringe, als wie 
in einem Pfauen ⸗Schwantz ein⸗ 
gemiſcht haben, nennet man ſie 
Spiegel⸗Schimmel, welche viele 
Liebhaber finden, nur iſts Scha« 
de, daß fie nicht allzu lange folche 
Aepffel behalten, fondern mit an⸗ 
wachfendem Alter folche verlieren, 
und auf die lege gampmweiß wer- 
den, 


Miſcellu acuta, v. Mixtura. 
Miferole, 


Iſt eine gewifle Art eines Na⸗ 
febandes,, fo aus dem gangen ge⸗ 
ſchmiedet und dabıy gewunden iſt, 
und wird ben zarten jungen Pfer⸗ 
den gebraucht, weil «5 annehm⸗ 
licher und leidlicher it, als ein 
gewürbiger Kapzaum. 

Miſſa, Miſſæ, 

Werden diejenigen Stuͤcke gen 
nennet , welche in den Catholi— 
fchen Kirchen zum Anfange des 
Gottesdienſtes aufgefuͤhret wer— 
den, und aus «in» zwo⸗und 
dreyſtimmigen Eäpen fowol, als 
aus vollen Ehören und praͤchti⸗ 
gen Zugen befteben, Zu ae 

en 


— 
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ben hat die Verbeſſerung der Mo⸗ 


teten den Grund gelegt. V. Meſſe. 


Miſſale, 
Meßbuch, iſt ein ſolches Buch, 


worinnen die Kirchen⸗Gebraͤuche 


oder Ordnungen des aͤuſſerlichen 
Gottesdienſtes ſtehen, und un— 
ter andern die nach den Gregoria⸗ 
niſchen acht Ton «Arten abgefaſ⸗ 
ſete Introitus, Antiphonas, Gra- 
dualia &c.enthalten. 


Miſten, 


eiſſet bey den Pferden ſo viel 
als Si Mift von fich Laffen, wird 
auch fonften Zirchen genenner. 
Wenn ein Pferd nicht miften Fan, 
(welches daher ruͤhret, wenn es 
entweder mit Korn uͤberfuͤttert 
wird, und darüber trincket, oder 
aber überritten,und erhiget wird,) 
fol man nicht lange warten, weil 
fich zu diefem Uibel allezeit Ver⸗ 
baltung der Winde und Blaͤhun⸗ 
gen gefelle®, und ein Pferd bald 
übern hauffen werffen. Das be« 
fie Mittel hierwider ift, den $eib 
zu Öffnen, entweder durch Applis 
cirung eines Elnftiers, oder daß 


man einem ungen die Hand mit 
Oel falben, dem Pferd damit in 


Hintern greiffen, und den harten 
Korb heraus ziehen laſſe, damit die 
natürlichen Gänge wieder geöff- 
net werden. Zum Ginftire fol 
man für einen Groſchen Baum⸗ 
Del, Senes-Blätter, Roßmarin, 
Camillen, icdes gleich viel , ie 
doc) nad) Proportion des Baum“ 
Dels, folches alles in Rindfleiſch⸗ 
Brübe wohl kochen, und dem 
Pferde mit einer Clyſtir⸗Spritze 
appliciren. Oder man fan Dap- 
pel- Kraut, Camillen zwey torh 
ausgezogene Caßiam und Baum 
Del zufammen in Wein hun, 


Mif 
kochen, wohl durch einander rüß« 
ren, und das Pferd nachgehends 
damit clnftiten. Ein offt probir; 
tes Mittel ift auch folgendes; Man 
nimmt ein Loth Venediſche Scif- 
fe , anderthalb Loth Sade: oder 
Swen» Baum, und zwey Scru⸗ 
pel fhwarge Nieß⸗Wurtz, thut 
es in ein Nöffel rothen Wein, und 
gieſſet es dem Pferde in den Hals, . 
fuͤhret felbiges darauf eine halbe 
Stunde umber, nimmt alsdann 
ein wenig Speck und Venediſche 
Seiffe, macht es unter einander, 
und fiecft es dem Roß inden Hin- 
tern Binein,fo tieff man fan, Oder: 
Nehmet ein Stücklein Speck, tie 
nes guten Singers lang und ſtar⸗ 
den Daumens dicke, nehmer fer 
ner Sade-⸗Baum, Coriander, At⸗ 
tich und Odermennige, oder aͤuch 
nur ein paar davon, pulveriſirt 
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es, waͤltzet den Speck rings um 


in gemeldtem Pulver , und ſtoſ⸗ 
fee ihn dem Pferde in den Maſt⸗ 
Darın , fo wird es bald miften, 
Dder : Meßmer ein Möffel oder 
halb Maag Ziegen- Milch, ma- 
chet folche ein wenig warm, werfft 
für vier Pfennige Denedifche 
Seiffe, und für vier Pfennige 
Dved-Silber darein , ruͤhret es 
wohl durch einander , und gieſſet 
es dem Pferde ein. Dder, neh⸗ 
met ein halb Nöffel- Wein-Efig, 
für einen Grofchen Neſſel-Waſ— 
fer, Sadesoder Seven-Baum, 
Hafel-Wurg, Biljfen: Saamen 
und Fœnum grecum, eines jeden 
für ſechs Pfennige „ſtoſſet diefe 
vier Stuͤcke klein, vermenget ſie 
mit dem Waſſer und Wein⸗Eßig, 
und gieſſet es dem Pferde ein, 
Man’ Fan ibm auch Zeuffels“ 
Dref und Knoblaud auf das 
Mund ⸗Stuͤcke legen, daß es Wind. 
davon bekoͤmmt. En 
Mijli- 


Mif 
Miftichanza , f. MejJanza, 
Ben einigen ein Quodlibet, 

‚wenn aus vielen Moteten umd 

Madrigalen ,, weltlichen und pof- 

fierlicyen $iedern eine Halbe oder 

gange Zeile Tert ſamt den Melo⸗ 
dien herausgenommen, und aus 
foihen Fleckgen und Stuͤckgen 
ein gankes Lied gemacht wird, 

Oder es ift ein aus alleriey Klaus» 

feln, auch unterfchiedlichen Tex⸗ 

ten , die feinen Zufammenbang 
haben, beftehender Gefang. 
Miflichanza compofla, 

Wird in der Muſic genennet, 

wenn lauffende und ſchwebende 

Figuren zufammengefet werden, 

Miflio, Mixtio, 


Mar ein Theil der Melopaix 
bey den Griechen , welche lehrete, 
wie die Klänge füglich an einan« 
der gehaͤnget und unter einander 
verbunden werden fönten, Wir 
nennen fie beutiges Tages Artem 
melodicam. | 


Miſtler, Schnarre, 


nerr/ 


Iſt eine Art von Krammets⸗ 
Vögeln , welcher feinen Nahmen 
von den Miftels Beeren , die er 
gerne friſſet, erhalten Bat, und 
in Bapern eine Scharre in Kärn- 
then aber ein Zerrer genannt wird, 
Er übeetrifftan Gröffe den Kram» 
mes - Vogel und die Droffel, 
Seiner Farbe nach aber kommt 
er der Weiß⸗Droſſel oder Zipp- 
Droffel gänglic) bey, ausgenom- 
men , daß wie der Vogel gröffer 
iſt, auch. die fhwargen Flecken an 
der Bruſt viel gröffer ausſehen, 
und der Grund, worauf fie aleich- 
fanı geſtreuet find, nicht fo braun 
licht, wie bey der Droſſel, fon- 
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dern mehr weiß iſt. Der Hahn 
und die Sicke, oder das Maͤnn⸗ 
lein und das Weiblein ſehen sin« 
ander dermaffen gleich, daß man 
auch den geringiten LUnterfcheid 
nicht wird machen koͤnnen, auffer 
daß der Hahn unter denen Fluͤ⸗ 
geln auf ieder Seiten zwey ſchwar⸗ 
tze Flecklein auf denen Federn nc« 
ben einander fisend hat , in der 
Gröffe einer groffen Sted-Nadel- 
Koppe ‚ weldyes iedoch genau will 
wahrgenommen ſeyn; inder Ju⸗ 
gend aber, wenn fie aufgeäßt wer⸗ 
den , geben die Männlein fich 
durch ihr Dichten bald zu erfen- 
nen. Gie Balten fich nirgend an⸗ 
ders, als im Walde auf,und fuchen 
ihre meifte Nahrung darinnen, 
ob fie gleich zu Zeiten auf die Fel⸗ 
der und MWiefen Binaus fallen, 
um dafelbft Wuͤrme zu firchen. 
Im Winter fliegen fie an etlichen 
Drten wol auch in die Gärten, 
wo fie Aepffel-Bäume finden, auf 
denen Miftel-Beere wachfen. Sie 
brüten des Jahrs zweymal, und 
das erſte mal fehr früh, gleich im 
Martioy machen das Meft ge 
meiniglich im fehwargen Gehoͤltze 
auf Tannen » oder Fichten-Päu« 
men fehr Boch, wo aber groſſe &i« 
chen⸗Waͤlder find , niften fieauch 


‚vielfältig auf hohen Eichen, und 


haben meiſtens vier oder fünf 
unge Sein Gefang, den er 
anf den Böchften Gipffeln der 
Bäume, wiewol nur im Fruͤhling 
hören Laffer, ift fehr fieblich , und 
wie wild er von Natur ift, fo 
zahm wird er hingegen, wenn er 
aus dem Mefte genommen , und 
aufgezogen wird, fo daß er auch) 
auf der Hand finger, fonften aber 
iſt nicht viel mit ihm anzufangen, 
mafjen er von ſchlechter Gelernig⸗ 
keit iſt, doch folre er, wenn er ſehr 

jung 
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jung zu andern Sing: Bögeln ger 
than wiirde, noch etwas nachma⸗ 
chen lernen, Man har aber nicht 
nöthig mit dem Miftler derglei⸗ 
chen vorzunehmen, weil fein Pfiff 
von Natur angeneßnt if. Wor⸗ 
ben, (wenn man ihn nemlich bey 
feinem natürlichen Gefang laſſen 
will) doch diefes noch zu mercken, 
daß ein junger Vogel, es fey was 
es für einer wolle, der weder eis 
nen Alten feines gleichen höret, 
noch einen Jungen um ſich bat, 
auch auf feinen natürliche Geſang 
nicht völlig fommen Fan , fondern 
gang unannchnlich finget; wenn 
aber nur zween Junge beyfammen 
ſind, ſo hilfft einer dem andern 
durchdichten , daß fie endlich, 
wierwol vicl langfamer , als wenn 
fie einen Alten hören, auf den 
rechten Geſang gerathen. Im 
Sommer wird er mit dem Kaͤutz⸗ 
lein auf den Feld⸗ oder Platt⸗Baͤu⸗ 
men, nach dieſem aber im Herbſt 
mit den Droſſeln auf denen Heer⸗ 
den, und in Donsn gefangen. 
Sie find einander fehr gehäßig, 
und wo fie ihres gleichen auf den 
Bäumen erblicken, will einer den 
andern hinweg treiben, daher die 
Bogel-Steller einen zahmen Miſt⸗ 
ler in einem Bogel- Bauer od.r 


Käficht an einem Baum enden, 


und oben auf ein Netze oder Leim⸗ 
Spindel ſtellen, darin der frem⸗ 


de auf dieſen begierig ſtoſſende Wo⸗ 


gel im Herbſte gefangen wird, und 
das heiſſet man den 

Miſtler⸗Stich, fo denen Vogel- 
fängern nach einem gewiſſen Be- 
zirck in Pacht verlafjen wird, da⸗ 
für fie ein gewiffes Geld oder erli- 
che Mandel Vögel geben muͤſſen, 
und werden ieglichem feine Gren⸗ 
Ken angewiefen , darüber er nicht 
ſchreiten darff. Diefer jo genann- 
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te Miftler » Stich gehet von Aller- 
deiligen an, und währer dengan« 
Ken November durch, denn weil 
die Erde um ſolche Zeit zu gefrie⸗ 
ren beginnet, und die Miftler 
das Gewuͤrme nicht mehr aus der 
Erde fragen fönnen , fo wehlet 
ſich von denen, die nicht im Strich 
mit mweggegangen , fondern im 
Winter da bleiben, einieder einen 
oder auch mehr Bäume aus, auf 
welchen Mifteln mwachfen , und 
leidet auf denfelben oder auf den 
nächften Bäumen feines gleichen 
durchaus nicht , alsdenn hänge 
man in einem Vogel⸗ Haus einen 
zahmen Miftler, der darzu gewoͤh⸗ 
ner wird, andenfelbigen Baum, 
und thut entweder Leim -Spin⸗ 
deln, oder ein folches Stich-oder 
Fall⸗Haͤuslein, durch welches der 
wilde Vogel den zahmen fehen 
fan,auf das VBogel-Haus, da denn 
der zahme Vogel, fo bald er den 
milden höre, oder auch wol, ehe 
er ihn hoͤret, wenn er nur vermu«- 
thet, es möchte einer zugegen fenn, 
denfelben anfchreyer, und dadurd) 
verurſachet, daß der andere gang 
blind vor Zorn auf ihn Berunter 
ftößt , und entwed.r an den Spin» 
deln fleben bleiber , oder das oben 
angemachte Garn, vermitrefft ei⸗ 
ner eifernen Feder, ſich über den 
Kopff uſchlaͤgt. Auf dich: Ark 
fan man in einem Tage zwantzig 
und mehr Stud fangen, ſonder⸗ 
lich bey kaltem Werter, wenn eg 
reiffet undein Schnee fallt; man 
muß aber die $ocf- Vogel aug- 
wechfein, daß fie nicht matt wer⸗ 
den. &o lange dieſer Vogel in 
der Freyheit it , ernäßre er fich 
fajt, wie der. Krammits : Vogel 
von Gewuͤrmen und Berren, ſon⸗ 
derlich im Winter von den Miſtel⸗ 
Beeren, im Wogel-Haus aber 

| friſſet 
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friſſet er weigene Kleyen, Gerfte, 
Grich, und ein wenig geftoffenen 
Hanf, mit MWaffer oder ſuͤſſer 
Milch geweicht, dergleichen Fut— 
ter man infonderbeit denen Lock 
Voͤgeln täglich dreymal, und alles 
zeirfrifch Waſſer dazu giebt. Laͤßt 
man ihn aber in einer Stube her⸗ 
um lauffen, ſo nimmt er mit et⸗ 
was ſchlechtern vorlieb, wie die 
Amſel und Droſſel. Seine beſte 
Speiſe, mit der man ihn erfriſchen 
fan, find Miſtel-Beere, und aller: 
band Gewirme-, Heufchrecden, 
Mayen Käfer und dergleichen; 
nach andern Beeren, als Wachols» 
der» Beeren, Vogel / oder Ebere⸗ 
ſchen⸗Beeren und dergleichen, iſt 
er nicht ſo begierig, als die Kram⸗ 
mets⸗Voͤgel und die Amſeln. 
Mitoyennes, dents mi 
toyennes, k 
Sind die 4 Mittel-Zähne, zwis 
fhen den Zwid- und Edzähnen 
ftehend , welche ein Pferd von 
viertehalb Jahren an flat der 
Milch- Zähne befommt. V. Dents. 
Mie-Stoß, f 
In der Fecht⸗Kunſt, geſchiehet, 
wenn man nicht pariret, ſondern 
den Stoß fuͤr lieb nimmet, und 
nur auch zuſtoͤßt. Dieſemnach 
werden beyde getroffen, wo nicht 
der eine von ohngefehr verfehlet. 
Daß ſolches aber ſehr gefaͤhrlich, 
und moͤglichſt zu vermeiden fey, 
ift auffer Streit, 


Mittelbare Reichs, 
Ölieder, 


Werden diejenigen genennet, 
welche in eines oder des andern 
Keichs - Standes $ande wohnen, 
und alfo deifen Gerichtbarkeit, mit⸗ 
hin dem Roͤmiſchen Reiche nicht 

Ritter /Lexic. | 


Tuͤchern: 
Bb 
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unmittelbar unterworffen find, 
Gleichwie die in —25 — —8 
men und Oeſterreich befindliche __ 
Sürften und Grafen, Sandes-Füra 
ften und gandes-Grafen, die Edel« 
leute aber Landſaſſen genenneg 
werden, 

| Frliteel Hole, 

Wird dasjenige Holg genennet, 
welches in feinem Mittel Wuche 
fe iſt. Weil das Hol zu ſo cher 
Zeit mehr Safftan fich sieben fan, 
als wenn es noch Elein, und da= 
bero wegen der volfommenen 
Wurkeln am Stamm und Xefterr 
in die Sänge, Höhe, Dicke und 
Breite in einem Jahr mehr, alg 
fonjten in vier, fechs, acht oder 


zehen Jahren , wächfer ‚ als folk 


es fo lange, bis es vollwichhiai 
geſchonet, und niche — 
griffen werden. 
Mittel Jagd, f Jagd, 
— Mittel⸗Tuͤcher 
ind eine Art Jagd⸗Tuͤ 

welche bey weitläufftigen — 
an die hohen Tuͤcher mit angeheff⸗ 
tet, und die Jagens⸗Stallungen 
deſto groͤſſer gemachet werden. 
Ihre Laͤnge, worinnen ſie mit den 
hohen Tuͤchern uͤberein kommen, 

iſt achzig gedoppelte, oder hundert 

und ſechzig einfache Wald⸗Schrit⸗ 
te, das iſt, 200 Ellen; die Ober⸗ 

ae y —— und Winds 

Anen, groſſe und Eleine Hefftel,. 
Ringe und Knebel ıc. en * 
falls, wie an den hohen Tuͤchern, 
nur daß die Leinen um ein merd« 
liches dünner, und fonderlich die 
Leinewand um ein gutes ſchmaͤler, 
auch die Furckeln darzu kuͤrtzer 
gemacht werden. Sonſt hat man 
zweyerley Gattung von Mittel 
nemlich hohe Mittel⸗ 
b Zücher 
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Tücher , und ſchmale Mittel⸗Tuͤ⸗ 


cher. Die 
Hohen Mittel · Tuͤcher find 4 Ellen 
ſtellen, u. bedienet man ſich der⸗ 
lben oͤffters bey Hirſch⸗Jagden, 
ſonderlich bey kleinen Herrſchaff⸗ 
ten, die nicht viel Jagd⸗ Gezeug ha⸗ 
ben, um die Unkoſten in etwas 
zu erſparen, weil das Roth⸗Wild⸗ 
pret doch auch nicht ſo leichte uͤber⸗ 
ſpringen kan, zumal wenn man 
mir Vortheil auf die Fleinen Ber» 
ge, Lehnen oder Hübel ſtellet, da 
der Hirfch feinen Anfprung haben 
fan, und demfelben das Tuch hoͤ⸗ 
er vorfommt ‚als es in der That 


- Die  i ; 

Schmale Miete Tücher find eben. 
falls achtzig gedoppelte Wald» 
- Scrittelang , wie die andern, 
and mit denen übrigen Zubehö- 
tungen gleichergeftalt verſehen. 
Eie ftellen nur drey Ellen hoch, 
undfind zur wilden Schweins⸗ 
Jagd fehr bequem: maffen eben 
zu folcher Zeit, da man die Schwei⸗ 
ne zu jagen pflegt, das Roth— 
Wildpret verfchonet wird , als 
welches über dergleichen niedrige 
Tücher leicht überfegen fan, die 
Schweine aber hierzu nicht ſo 
flüchtig find. Die Furckeln müf- 
fen vierechalb Ellen Boch feyn. 
Noch iſt eine andere Art ſchmaler 
Tücher, nemlich die 

Hafen » Tücher, welche nur dritt- 
halb Elfen noch fehlen, und von 


zwey fehmalen Breiten gemacht : 


find, haben ebenfalls alle nörhige 
Beduͤrffniſſe, iedoch nur fehwä- 
cher , die Laͤnge aber nach voriger 
Art. Diefe find vor Adeliche 
Herrſchafften fehr nüßlich , und 
mit geringen Koften wohl zu ge 
brauchen; maffen diefelben, wenn 
fie zugleidy die Mittel ⸗Jagd bar 
ben, aud) wol Sauen und Ne 


f , 


und 


Difpoftiones 


/ 
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be darinnen einſtellen koͤnnen; 
doch muͤſſen, wie vorhin gemel» 
det, die Vortheile dabey in Acht 
genommen werden. Sonſt ges 
hoͤren ſie eigentlich nur zur Haſen⸗ 
Jagd, wenn welche vorhero in 
Netzen lebendig eingefangen, in 
Kaͤſten behalten, und zur Luft 
durch Eleine Stöber darinnen here 
um gejaget werden, Ä 


Mixtura, f. Mifcella acuta, 


Iſt eine ‚Orgel: Stimme von 
vielen Pfeifgen auf einem Clavi, 
z. E. wenn dasc nach e und g ne» 
ben fich hat, die zugleich anfpre= 
chen, fo ift die Mixtur dreyfach 
wf.w, bis zwälf-und mehrfach, 
Es bleiben diefe Pfeifgen aber im» 
mer im Accord der Terz und Dvint, 
und wiederholen denfelben Pro: 


ceß in der Helfte der Elaviatur, 


oder aud) bey der Octav, deromes 
gen’ denn feine Mirtur allein,fon« 
dern nur zur Verſtaͤrckung unter 
den Principal-Stimmen mit ger 
fpielet werden. mag. Es wird 
durd) die Mirkur einem icden Tas 
fte der völlige Accord , theils ein⸗ 
fach, theils vielfach , nad) der 
Gröffe desWerckes zugeleger. Die⸗ 
feg Regiſter Flinget zwar für fich 
allein heßlich, wird es aber von 
andern ftärcfern Stimmen 'bede- 


cket, fo giebt es der Vollſtimmig⸗ 


keit die meifte Krafft und den größe 

feften Nachdruck, 
Mireue-Cymbeln, 
Ein Orgel⸗Regiſter, fozu den 
Principalen und Oetaven geböref, 
weil fie aus derſelben Menſur ftrrdy 
die Detaven un‘, Opinten 
ohne dem zur Mirtur und Zims 
bein, des vollen Wercks halber, 
gezogen werden, Der Mirturen 
und Variationes 
‚find 
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find mancherlen ‚nach Art und Ge⸗ 
legenheit der Wercke und Kirchen. 
Eine Art wird genennet die groß 
fe Mirtur, war. vor Alters oft bis 
20, 30 und 40 Pfeiffen ſtarck, 
darunter die gröften von 8 Fuß 
waren, Jetzt find fie ı0, ı2, big 
20 Pfeiffen ftaref auf einem Chor, 
die groffe Pfeiffe im unterften 
Clave Bat 4 Fuß Ton. Bey eis 
nigen heift diefe Mixtur auch gra- 
phicalis. Zchen Pfeiffen pro cho- 
ro macht zufammen auf den Cla- 
vibus 864 Stüf. 2) Die ande 
re Art beiffer nur bloßbin Mip- 
tur: Weil diefelbe im Mittel,und 
nicht zu groß, noch zu Elein, mit 
Pfeiffen beſetzet iſt. Und ifteben 
Wie „welche iegund in die zqual- 
peincipal, auch wol in die groffen 
‚Principal - Werde von 4, 5, 6, 7, 
8und 9 Pfeiffen oder Choren ge 
macht wird 3 Darinnen Die grö- 
fie Pfeiffe gemeiniglidy von 2 oder 
Fuß Ton iſt. 3) Die Eleine 
Mirtur, Miederländifh Scharp 
genannt; ift vonz Pfeiffen difpo- 
niret , und wird oͤffters repetirt. 
Wird bisweilen in groffen IBer- 
cken in die Bruſt, oder vor feine 
rechte Mirtur gefeßt. Etliche 
nehmen gar kleine ſubtile Pfeif- 
lein darzu, die gröfte 3 Zofl lang, 


und deren 30der 4 in unifono,und . 


ein Dctävlein und Fleine Dvint, 
und gehen von einer Octav zur an- 
dern. 


Mnaanım, 


War benden Juden ein aus ei⸗ 
ner vierecfigten bölgernen Tafel 
jubereitetes muficalifches Inſtru⸗ 
ment, oben mit einer Handha- 
be, daran man es hielte. _ Liber 
der Tafel war eine eiferne Kette 
oder eine von, Hanff gemachte 
Saite ausgefpannst , an welche 
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hoͤltzerne oder eherne Küglein ans 
gereidet wagen. Wenn man auf 
die Kette oder Saite ſchlug, ſo 
fticffen die Küglein an einander 
und an die Tafel, und machten 
einen ſtarcken Schall, fo weit ger 
hoͤret wurde, 


Modena, 


Iſt eine ſchone Volckreiche 
Stadt in der Lombardie auf einer 
Ebene gelegen, hat einen praͤchti— 
sen Hof, dann der Hergog viel 
DBafallen dat, fan auch eine gute 
Anzapl „Soldaten aufbringen, 
dDaben ift fie wohl befeftiger, und 
bat tieffe Waffer- Gräben, nebft 
‚einer feften Citadelle vons Eden, 
ingleihen eine Univerficäe und 
Biſchoff unter dem Erg-Bifchoff- 
thum Bologna gehörig. Nahe 
an der Stade-Mauer liege der 
Poften S. Gataldo , davon man 
die gantze Stadt befchieffen Fan ; 
die Domz Kirche ift wegen ihreg 
Alters , dabey auch etliche Ber 
gräbniffe von Antiquitäten und 
dies[chöne Spatzier⸗Gaͤnge, wohl 
zu ſehen. Es wird auch ſehr ſchoͤn 
Brot allhier gebacken, dergleichen 
nirgends zu Enden. Bon derfelz 
ben führen die Hergoge von Mo- 
dena aus dem Haufe Eft& ihren 
Mahmen , von welchen dag Zeiz 
‚tungssLexicon nachzufehen. Der 
Hergog von Modeua hat die Laͤn⸗ 
ge durch in feinem Wappen einen 
rothen Pfal, darauf in einent 
blauen. Mittel- Schilde ein filber- 
ner und mit Gold gecrönter Ads 
ler ‚als das Geſchlechts-Wappen 
der Samilie von ENE ; darüber 
ein paar creusmweis liegende 
Schlüffel mit der Päbftlichen 
Krone, wegen Ferrara, welches 
allein der regierende Hergog fuͤh⸗ 
ver; hernach einen boppelten 
 WDbba ſchwar⸗ 
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ſchwartzen Adler im güldenen Sel- 
de, aus Kanferl. Gnade; drey 
güfdene Lilien im blauen Felde 
mit rothund goldenen Zacken ein» 
gefaſt, womit fie von den Koͤni⸗ 
gen in Franckreich beſchencket 
worden. Auf diefem gecrönten 
Helm ſtehet der Adler der Familie 
yon Elle. 
- . Moderation des chevaux, 
Die Maͤßigkeit der Pferde iſt, 
wenn fie mit wenigem Futter und 
Getraͤnck zufrieden find , welche 


die Arabifchen, Perfianifchen und- 


Tuͤrcliſchen Pferden an fich Haben, 
weil fie von ihren Wärtern In 
Effen und Trinden zu rechter 
Maäßigfeit angehalten werden, 
daß fie eg gewohnen, und feinen 
Uiberfluß annehmen wollen, ob 
fie gleich deſſen habhafft werden 
fännen,  &benermaffen pflegen 
fie fich auch in der gröften Hitze 
von fich felber des Trinckens zu 
enthalten , wenn gleich in derfel- 
ben bey Slüffen von denen Rei⸗ 
fenden ihnen frey geftellet wuͤrde, 
daf fie nach Durſt trincken koͤn⸗ 
ten, verlangen ſie es doch nicht, 
woran manche vertrunckene Men⸗ 
ſchen koͤnten ein Exempel nehmen. 
Moderato, | 

Mit Befcheidenheit, bedeutet in 
der Miufic, daß etwas nicht zu 
ftarck, nicht zu ſchwach, nicht zu 
geſchwind, oder auch nicht gar zu 
langſam ſolle geſungen oder geſpie⸗ 
let werden. 

Modi Cantus eccleſiuſtici, 


Die g Kirchen Tune find zur’ 


Zeit Kayſers Carls des Groffen 
aufgefommen, und den Griechen, 
fo ſich in der Geſellſchafft der von 
dem Griechifchen Kayſer nad) 

Aachen geſchickten Geſandten bee 
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funden, und den Gottes «Dienft 
dafelbft nach ihrer Weiſe hielten, 
abgelernet; da vorher nach Pab⸗ 
ſtes Gregorii M. Einfuͤhrung de⸗ 
ren nur 4 waren, nemlich der Do- 
rius, Phrygius, Lydius und Mixo- 
Lydius. Wit ſich nun diefe alle» 
zeit in den 4 Clavibus D, E,F,G 
geendiger s So ift es auch nadı- 
gehends dergeſtalt mit den 3 To⸗ 
nen gehalten worden , daß ihrer 
zund 2, nemlich der authenticus 
und plagalis , fich in einem diefer 
Clavium ordentlicher: Weiſe endis 
gen follen. Mit der Zeit aber 
find fonderlich der zte und 6te al« 
fo aus der Arc gefihlagen , daß fte 
an ftat des in dem Sprengel b 
findlichen h das b angenommen, 
und fich folglic) in den Modum 
Ionicum und Hypo-Ionicum 
transpofitum verändert haben. 
Beil nun einige Sprengel oder 
ambitus, wenn fie in obgedachten 
4Clavibus fchlieffen follten , für 
die Tenor - Stimme entweder zu 
hoch oder zu tieff geben würden, 
werden fie gemeiniglich tranfpo- 
nirt und fo geſungen. 
Modulatio, 


Die Fuͤhrung einer Melodie 
oder Sing⸗Weiſe, die Art und 
Weiſe, die Manier, mit welcher 
ein Sänger oder Inſtrumentiſt 
feine Melodie Berausbringer. 

Moduliren/ 

Moduliſare, zierlich fingen, oder 


eine Melodie geſchickt und zierlich 


herausbringen. 
Modulus, 


Hat in der Muſic dreyerley Be- 
deutung. ‘Denn ı) heiffer es fo 
viel, als eine Motete; 2) wird 
ein gewiffer Gang dadurch ange: 
zeiget, und 3) wird auch’ ein * 

ieg⸗ 
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ficalifches Foͤrmelgen darunter 
verſtanden. | | 
Modus Muficus; 

Iſt die Are einen Geſang anzu⸗ 
fangen, in gewiſſen Grengen recht 
fortzufuͤhren, und gebührend zu 
endigen. Bey den Griechen find 
deren ı2 befannf geweſen, nem: 
lid) 6 Haupt-Modi, als: Dorius, 
Phrygius, Lydius, Mixolydius, 
Rolins und lonicus; und 6 Ne⸗ 
ben»-Modi: Hypodorius, Hypo- 
phrygius, Hypolydius, Hypo- 
mixolydius, Hypoxolius und Hy. 
poionicus. Diefe Griechiſche 
Eing-Arten find zwar nicht mehr 
befannt ; dod) hat man die Nah⸗ 
men der aus den Clavibus d, e, £, 
g,a, c gefegten diatonifchen Melo⸗ 
dien beygelegt. f. Ton-Arten, 

‚Modus Authenticus fi pri- 

| Marius, 

Wird diejenige Ton-Art ge 
nennet, welche einen höhern Am- 
bitun oder Sprengel, als ihre 
Plagales Bat, z. & der Spren- 
gel des alten Modi Ionici iſt, nach 


dein Difcante, in der Oetav c c 
ober nach dem Tenor in der Octavc 
e enthalten: Hingegen bat der 
Modus Hypo-lonicus zum Final- 
Clave zwar auch, das c oder c, 
fin Sprengel aber iſt, nach der 
At- Stimme betradhtet , in der 
Octav g g enthalten ‚und gehet, 
gleihfam als ein fagvay hinter 
feinem Heren, eine Quart tieffer 
ber. 

Modas plagalis, obliquus ſ. 

transverfüs; 

Heiffet die TonzArt, wenn eine 
Melodie zwar das Quint ⸗Inter⸗ 
vall über die Final ⸗Note oben, 
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aber: dag fonft in einer harmoniſch⸗ 
gerheilten Detav oben befindliche 


- Dvart: ntervall nicht dafelbft,, 


fondern unter der Final-Mote, 
und alfo umgefehrt oder verkehrt 
anbringet. Sonſten wird er auch 

Modus remiflus und Secundarius 

genennet. 


Moͤnig/ ſ Schwulſt der 
Augen. 
Moitie de Demi-Quart, 
Iſt in der Muſic ein Sechze⸗ 


ben Theil, 
- - Moldau, 


Europäifihe Sandfchafft, welche 
auch die groffe Wallachen genenne 
wird , grenget gegen Norden an 
Podolien, gegen Süden an Bul« 

arien, gegen Meften anSchwartz⸗ 
euffen, undgegen Oſten an Beſ⸗ 
farabien, Site ift fruchtbar an 
Gerrende, Hilfen » Früchten, Ho- 
nig, Wachs und Pferden. Ihre 
Einwohner find theils Griechifche 
Epriften , theils Mahometaner 
und fichen unter einen Fürften, 
welcher Woywode oder Hofpodar 
in Moldau titulieet wird, und cin 
Tuͤrckiſcher Vaſall iſt. 

Molette, 

Iſt eine weiche Geſchwulſt, ſo 
fich an der Seite der Kugel in 
der Groͤſſe eines Tauben⸗Eyes er⸗ 
eignet , und im Anfang voller 
Waſſer iſt, fie entſtehet, wenn 
die Pferde ſchwere Arbeit thun. 
Mollix, cheval qui a la jamse 

mollit> 


Sagt man von einem Pferd, 
das weicher, firauchelt oder ftol- 
pert, weil es ſchwach, und feiner 
Schenckel nicht mächtig iſt, ab» 
fonderlich wann es zu hart firapa- 
ziret wird 3 dieſem muß. man die 
Bbb3 Schen⸗ 
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Schenckel öffters mit redtifieirfen 
Brantewein wafchen laflen , wel« 
ches ſtaͤrcket und verbeffert. 
Mollis Gantus; 
In der Muſic ein weicher, trau⸗ 


riger, melancolifcher Gefang,. . 


welcher zu Anfang eines mufica- 
liſchen Stückes durch den Clavem 
b angedeutet wird. 

Momentum; - 


Bedeutet in der Muſie eine 
Sechzehntheil⸗Pauſe. Momen- 
tulum aber eine zwey und dreyßig- 
Zheil-Paufe Ä 


Monaco ; 


Kleine® Fuͤrſtenthum an den 
Genuefifchen Küften, das feinen 
abfonderlichen Fuürften aus dem 
Haufe Grimaldi hat, Diefer fie- 
‚ Bet unter dem Schuß der Eron 
Franckreich, daher auch iederzeif 
Frantzoͤſiſche DBefagung in der 
befeftigten Hauptitadt Monaco 
liegt. Der igige Fürft iſt aus dem 
Srangöfifchen Haufe Matiguon, 
und war deffen Vater mit der Er 
„bin des Fuͤrſtenthums Monaco 
vermaͤhlet, und Hatte ihm fein 
Schmieger- Vater ſchon bey Leb⸗ 


zeiten das Herkogtfum Valenti- · 


nois abgetreten. Es hat aber der 
Fuͤrſt von Monaco ein aus lauter 
filbernen und rothen Mauten be« 
fiehendes Wappen, und obenauf 
dem Helm erfcheiner zwifchen eis 


nem grünen Palm- und Oel⸗Zwei⸗ 


ge eine güldene filie, Die Wap⸗ 
penhalter find zwey Auguftiner- 
Mönche in ihrem ſchwartzen Has 
bite, in bloffem Haupt, und mit 
einer Hand das Wappen ‚mit der 
andern aber einen bloffen Degen 
baltend,. Ä 
Monaulos, 

Hieß bey dem Griechen der 


\ 

Mon 18:16 
Egyptier ihre einfache Pfeifte, 
welche ihr erfter König Ofiris oder 
nach andern Mercurius foll erfun: 
den haben. 


rionchen, 


Trennen die Jäger das Gehoͤr 
ne der Hirſche, wenn die Enden 
noch jung ſind. V. Hirſch. 


Monochordum, Monochordium, 


Iſt eine viereckigte laͤnglich— 
te Lade mit einem Halſe und 
mit einer aufgezogenen Darm⸗ 
Saite, welche durch den Circkel 
ausgetheilet, alle Conſonantzen 
durch die proportiones ergruͤndet. 
Es wird auch die Trompette ma- 
rine alſo genennt. 


Monodia, 
Ein einſtimmiger Geſang, wenn 
eine Perſon alleine ſinget. 
| Monotoma, 


Einrönigfeit, wenn man immer 
in einerley Tone bleibe. Mono- 
tonus, der fich immer in einerleny 
Tone hören läffer. 


Monfeigneur, 
Diefer Titel, wenn er ohne 
Zufag ift, bedeutet den Dauphin 
oder Cron⸗Printzen in Frands 
reich , fünften werden auch alle 
Hergoge, Fürften und vornehme 
Stands »Perfonen Monfeigueur 
tituliret. 

Monfteur; 

Iſt ein Titel, welcher, wenn 
er ohne Zufaß gefeget wird, dem 
zweyten Königlichen Bringen in 
Franckreich, nemlic) des Königs 
Bruder , dem Hergoge von. Orle⸗ 
ans, als erften Pringen von Ge⸗ 
blüte, beygelege wird. 


Mon- 
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Mönter & cheval, faire l exer- 
cice du Manege; 


Heiſt nicht allein zu Pferde flei- 
gen oder auffigen , fondern aud) 
folches wohl zu bereuten, Was 
das Auffizen betrifft, fo Bat fol« 
ches zwer ein geringes Anfehen, 
wer aber bedencfen und erfahren 
wird, was für Uibelftand, für Ge«, 
fabr und Befchwerung aus dem 
plumpen und üblen Auffigen ent» 
ſtehet, der wird nicht minder Sorge 
für derfelbın ordentliche DBegreif- 
fung, als arf das Keiten felber zu 
tragen, Urſich haben. Daß aber‘ 
das Reiten ein hoͤchſtnuͤtzliches 

Exercitium fiy, hat Socrates Car- 
neades ſchon verordnet, daß man 
die Studirende vor allen andern 
reiten lernen follte , aus Urſachen, 
mil in allen andern Adelichen 
Exercitiis groffe Heuchel- und 
Schmeicheley voryienge, als ob 
fie folche ſehr wohl gefaffet hätten, 
fo koͤnte doch diefer diefes, und ein 
anderer jenes zu fragen und aus» 
zuhelffen, worinnen die Pferde 
unparthenifch ſeyn; denn die rech» 
te Begreiffung auf die Probe zu 


fesen , und ohne Anfehen des 


Standes einen ieden aus der ver⸗ 
lichen Einbildung zu bringen, 
eınonter ift das Abfigen, diefes 
fol mit guter Vorſichtigkeit ge- 
ſchehen, daß der Reuter die lincke 
zes , mit dem Zaum auf dem 
als Balte , fih wohl und ge- 
ſchwind erbebe, und fid) aus dem 
Sattel fehwinge, demrechten Fuß 
von Pferd ab. zur Erden , (und 
deffen Fußzehen) niederfege, wel- 
ches nicht allein wohlanftändig, 
fondern wegen des Pferdes Aus- 
fhlagen oder Fortruͤcken ficher, 


und des Reuters Fuͤſſen gemaͤch⸗ 


lich iſt. 
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. Mlontfort; 

Diefe Grafen find fhon im 
neunten Kabrhundert berühmt ger 
wefen. Ihr Stamm⸗Schloß lie⸗ 

et im Rheinthale in Schwaben. 
Sie beſitzen aber von ihrer ſchoͤ⸗ 
nen Grafſchafft nur das Staͤdt⸗ 
gen Tetnang und das Schloß Ar⸗ 
gen, das uͤbrige aber hat das Haus 
Defterreich an ſich gebracht. Sie 
haben auf der Schwaͤbiſchen 
Srafen- Ban. Sig. und Stim⸗ 
me, Im Mappen führen die Öra« 
fen von Montfort im filbernen 
Felde eine rothe Kirchen» Sabre 
mit drey güldenen Ringen und 
oben auf dem Helme eine rothe 
Biſchoffs⸗Muͤtze. | 
— AMontdoir, | 
Auffſitz⸗Vorthel. Dieſer Ter-. 
minus kommt aus Italien, allwo 
die Bereuter eines groffen Steins 
zum Vortheil des Aufſitzens ſich 
bedienen, ohne daß fie den lincken 
Fuß in den Buͤgel ſetzen. Dieſer 
uͤble Gebrauch iſt nicht nur in 
Welſchland geblieben, ſondern 
auch in Deutſchland gekommen, 
daß gar ſelten einer mehr von der 
Erden frey aufſteiget, ſondern be⸗ 
dienen ſich des Vorthels, welches 
ihre Scholaren auch gewohnen . 
und hernach nicmals. ohne Ber. 
ſchwerde frey aufſteigen Fönnen. 
la Montre d’ une Orgue, 
Werden die vorderften Pfeiffen: 
an einer Orgel oder das Pofitie 
genennet, weilfie im Geſichte ſte⸗ 
hen. "Und weil'mehrentheils das. 
fo genannte Principal folchen 
Maß einnimmer, fo keiffet man 
foldyes dahero auch Montre. 


Moos ·Emmerling oder 
Bohr⸗Sperling, 
Iſt ein kleiner Vogel welcher 

Bbb 4 ſich 
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fih den gangen Sommer über in 
dem Moof, wo Mohr und Schilff 
wider, und fumpffiote Wieſen 
find, aufhält , und denen Leuten 
wenig zu Gefiehte fommer,auffer, 
ter cr im Herbft zwar nur!in- 

ein, auf.die Fincfen-Heerde, eins 

aͤllet; wie er denn, wenn man 
einen feines gleichen hat, auf das 
Socken viel begieriger folget , als 
ein anderer Emmerling , dem er 


am Schreyen nicht fehr ungleich ‚. 


am Schnabel und Geberden fehr 
ähnlich, an der Farbe aber weit 
von ihm unterfehieden ift: Denn 
er ift oben am Mücken und Kopff 
gang bräunlicht ‚, faft wie Hanf: 
ling , iedoch etwas mehr als die— 
fer mit ſchwaͤrtzlichten Sedern be- 
fprenget. Am untern geibe ift er 
weiß. graulicht , Baf aber an der 
Kehle und halben Theil der Bruft 
einen groffen ſchwartzen Flecken, 
eben wie die Männlein der Haus- 
Sperlinge. MWenn er auf einem 
DBaume fißet und finger, ſchwin⸗ 
get er den Schwantz, wie ein gel: 

er —— und geberdet ſich 
auch dieſem gleich, wenn er aber 
auf der Erde iſt, ſcheinet er mehr 
zu gehen und zu lauffen als zu 
huͤpffen. Das Weiblein des 
Moos⸗Emmerlings iſt weder am 


Ruͤcken ſo braun als das Maͤnn⸗ 


lein, hat auch an der Bruſt nicht 
fo viel ſchwartzes als daffelde. Dies 
fer Vogel bat nach feiner Gröffe 
eine ungemein ſtarcke Stimnie, 
und reget fich damit bis in die 
Macht, Er hecket Sommers- 
Zeit in dem: Röhrig, bringer vicr 
bis fünff Junge aus, ziebet aber 
Herbſt⸗Zeit unvermerdt hinweg. 
eine Nabrung ift Hanffund al» 
lerley Körner, denn er iſt fehr 
dauerhafft, und -wird überaus 
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zahm, Twenn man ihn in ein. 
Stube fliegen laͤſſet. 

Morale, 


Die Sitten⸗Lehre, welche von 
Tugenden und Laſtern handelt. 
Daher Moralität, alles; was der 
Sitten⸗Lehre zugehoͤret, und ge⸗ 
maͤß iſt. Die Scribenten, fo da⸗ 
von geſchrieben, nenuet man Mo⸗ 
raliſten. Im weitlaͤufftigern Ver⸗ 
ſtande bedeutet ſie die geſamte 
practiſche Philoſophie, velche mit 
den menſchlichen Werüchtungen 
zu thun bat, fo nach einer gewiſ⸗ 
ſen Richtſchnur eingerichtet wer⸗ 
den muͤſſen, und dahero morali⸗ 
ſche heiſſen: Und ſo begreifft ſie 
die natürliche Rechts⸗Gelehrſam⸗ 
keit , die Sitten sgrhre und ſoge⸗ 
nannte Politic. Sie zeiget uns 
durch eim vernünftiges, tugend⸗ 
hafftes und Fluges Leben den Weg 
zur wahren Gluͤckſeligkeit, und‘ 
raͤumet die Hinderniſſe ſowol bey 
ung ſelbſten, ſonderlich durch Be⸗ 
zaͤhmung unſerer Affecten, als 
von auſſen, auf die Seite. Einer 
ſo edlen und nuͤtzlichen Wiſſen⸗ 
ſchafft ſollen ſich Edle allerdings 
vor andern befleißigen. 


Mordant, 


Eine muficalifche Manier, wel⸗ 
che im Singen nur auf einerley, 
im Spielen aber auf vielerley: 
Weiſe angebracht werden Fan. 
Bey dem Sänger geſchiehet es, 
wenn er den vorgefchriebenen 
Klang zwar erft, den unterliegen. 
den halben odergangen Grad aber’ 
nad) Mafigebung der Ton: Art 
auf das ſchnelleſte hernach, als ob 
es zu einer Zeit geſchehe, beruͤh⸗ 
ret, und darauf mit eben folcher 
äufferften Geſchwindigkeit wieder 
empor koͤmmet, fo daß dieſes 

R | drey⸗ 
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drenfache Anfchlagen gleich ſam ei» 
nen einzigen’ Schall verurſache, 
der fich nur ein Elein wenig zu 36: 
gern, an efiwas aufzuhalten oder 
fanft zu ftoffen feheinee. Sonſt 
wird im Singen faft fein eingi- 
ger Accent aufwerts gemacht, da- 
bey nicht zugleich ein Eleiner Mor⸗ 
dant mit geböret wird, Der Mor: 
dant theilet alſo nichts ‚er bricht 
nichts , fondern füget vielmehr 
die Klänge zuſammen. Es fol 
aber Mordanf von mordere, beif- 
fen herkommen; hieſſe er dem 
nad ein DBeiffer, und licffe eg, 
als würde was hartes, 3. E. eine 
Nu, von einander gebiffen oder 
getheilet, oder alswenn die Klän- 
-ge fich wie die Hüner auf die Kaͤm⸗ 
me biffen ꝛ ꝛc. 
"Mordant, 

ft auf der Reitbahn eine fub- 

file Berüßrung der Erde, welche 
einSchul: Pferd erftlich mie der 
Spike des Hufs dergeftalt vor 
den Bintern Stollen ergreifit, daß 
es einen halben Wor- Ton ma: 
chet, die mit feinem andern Din» 
ge als einem Mordant oder Vor⸗ 
fhlag zu vergleichen ift ; dann 
den Boden muß eines Pferdes 
Vorder⸗Fuß, weder aufeinsoder 
zweymal, fondern in anderthal«- 
ben Tempi faffen, und alfo vor 
dem rechten platten Miederfegen, 
denfelben mit der Spige garleife, 
und dann erfi mie den Stollen 
ſtarck berühren, daß man folches 
auf hartem Boden oder Pflafter 
wohl hören und bemercfen fan. 

Mordicant , cheval Mor- 

dicant, 

Ein beißiges Pferd. Dieſes La⸗ 
ſter iſt zwar gar ſelten allein, ſon⸗ 
dern neben dem Schlagen aus boͤ⸗ 
ſer Natur oder Gewohnheit ein⸗ 


1521 


Mor 


gewurtzelt; dieſes Uibel iſt ſehr ge⸗ 
faͤhrlich, und kan man ſich ſchwer⸗ 
lich davor huͤten, weil ſie einen 
gautz unvermerckt und heimtuͤckiſch 
eines anbringen, und es auch in 
groſſer Geſchwindigkeit geſchiehet. 
Die Urſach deſſen kan ſiyn, wenn 
das Geſinde mit den jungen Foh—⸗ 
len ſchertzet, und diefelbe darzu 
anreißef, woraus endlich die üble 
Gewohnheit des Beiffens ber 
kommt, und der böfen Verwar⸗ 
loſung beyzumeffen ift. 


Mords,les Mords des Bran- 


ches, 


Stangen-Gebiß, iftein Munde 
ftüf von Eifen, fo in des Pfer⸗ 
des Maul geleget wird, und un⸗ 
terſchiedlicher Gattung find, alg 
ein Walpen - Gebiß, Hohfgebiß, 
Poſthorn· Gebiß, Galgen,Mund« 
ſtuͤck, Glocken⸗Mundffuͤck, Stri⸗ 
gel⸗Gebiß, Gans-Krägen-Mund« 
ſtuͤck, gautzes Mundſtuͤck, Tuͤrcki⸗ 
ſches Gebiß mit einem Ringe ꝛc. 
fr Mundftüd. 


Moreau , cheval Moreau 


Ein Kappe von einer dunklen 
glaͤntzenden ſchwartzen Farbe, fo 
von Natur und Complexion ges 
meiniglich melancholifch , ı) mer 
gen der uͤberhand nehmenden ira 
difchen Wirkung. 2) Won der 
überflüßigen fihwargen Galle; 
daher folche Pferde offt ſchwer⸗ 
muͤthig, ungelernig, zornig, ftugig 
und untreu, abfonderlih, wenn 
es gar fein weiß Haar oder Zei« 
chen Bat. Die Italiener meinen, 
daß die Kappen mehrentheils Ex- 
tremiften in guten oder in böfen 
feyn. | 
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Morfendure, 


Truſe, ift ein Strauben- Fluß 
Bbb5 unrei- 
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unreiner Feuchtigkeiten, die ſich 


« durch die Naſe evacuiren , und 


das Pferd nicht allein huſten ma- 
chen , fondern auch Schlaͤgbaͤu⸗ 
chen in Slancken verurfachen; «8 
ift eine allgemeine Krankheit ‚lies 
doch bey jungen mehr, als bey 
alten zu bemercken, und. fan faft 
mitjden Kinder» Blattern verglis 
chen werden , wenn die Speiſe 
md die Nahrung verändert wird, 


ehenun die Natur folche annimt, 


ftößt fie dag unreine von ſich. 
Moritzburg, 


Ein Chur⸗Saͤchſiſches Amt und 
Jagdhaus in Friedewald, an« 
derthalbe Meile von Dreßden. 
Churfuͤrſt Moritz hat ſolches 


‚Haus von Grundaus neugebauet, 


ingleichen mit beſondern Xhier, 
Gärten gezieret; wie dann daſi⸗ 


ger Dre auch mit einem ungemei« 


- nen Uiberfluß an roth und ſchwar⸗ 

gen Wildprer, auch Forft «und 

Zeichen - Regalien verfeßen. 
Morve 3 

Rotz, diefes ift eine fandigte 

dicke, zähe und blutige Materie, 

welche von einer verderbten Junge 


herrüßret, und ſich durch die Ma⸗ 


fe erleichtert. Ein Pferd , das 
den wahren Rotz bat, iſt gemei« 
niglich incurable ,„ abfonderlich 
wenn e8 lange gewaͤhret, daher er 
auch im Pferd-Kauf vor einen 
Haupt-Mangel geachtet wird, 
die Verfäuffer find deswegen Ga- 
rants , und werden durch die ur 
ftig obligirt, das Pferd nad) 9 
Tagen wieder zurück zu nehmen: 
wovor im 3 Theile der Pferd-Ana- 
towie gute Rauche und Pillulen 
p- 222 nachzuſuchen. 

| Motet, 

ft eine mit Fugen ſtarck aus- 


X 
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geſchmuͤckte, und über einen: bi! 
blifhen Spruch bloß zum Sin⸗ 
gen, ohne Snftrument, den Gene⸗ 
ral-Baß ausgenommen, verfer- 
tigte Compofition 3 doch koͤnnen 
die Sing-Stimmen auch mit al« . 
lerhand Inſtrumenten befegt und: 
verftärcker werden, Bor alters 
wufte man ben den Moteten von‘ 
feinem General Baß, fondern‘ 
die Stimmen muften alle in Par⸗ 
titur gebracht von dem Organi⸗ 
ften wie eine Allemande oder an? 
ders Hand-Stückfigurirt geſpielet 
werden. Man wuſte dabey von fei« 
nem andern Concertiren, als was 
durch die unfingbaren und unend- 
lichen Fugen geſchahe. Von Ge 
muͤths ⸗· Bewegungen oder Leiden⸗ 
ſchafften war nichts zu finden, 
keine Einſchnitte in der Klang- 
Rede, keine rechte Melodie, kei⸗ 
ne wahre Zierlichkeit, ja gar kein 
Verſtand war da anzutreffen, ſon⸗ 
dern lauter zerhackte Vollſtim⸗ 
migkeit und. wuͤſtes Geſchrey. 
Solche Fugen waren nicht alle« 
mal ordentlich, ſondern mehren⸗ 


theils nur ſchlechte Nachahmun⸗ 


gen, da eine Stimme die andre 
gleichſam aͤffete. Die Frantzo⸗ 
ſen nennen noch itzo alle ihre Kir⸗ 
chen⸗Stuͤcke ohne Unterſchied des 
Motets: Jedoch iſt ihre Einrich⸗ 
tung etwas beſſer, als ſie vor al⸗ 
ters warz denn es kommen dabey 
offt Abwechſelungen vor, daß nem⸗ 
lich eine oder andere ausnehmende 
Stimme ſich etwan allein hoͤren 
laͤſſet und concertiret. ſ. Kirchen⸗ 
Styl. 
Mothon,: 


Hieß ein gewiffer Tantz und 


Tantz⸗Lied bey den alten Griechen. 


Motivo dı Cadenza, 
Wird genenner, wenn die aus) 
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wechſelsweiſe auffteigendenQvarfs 
oder abfteigenden Dvint- nter- 
vallen beftehende Grund-Stimme 
Anlaß giebt,und die andern Stim⸗ 
men gleichfam nötbiget, entweder 
der fcharfen Terz formale Caden⸗ 
zen, oder wenn an flat der ſchar⸗ 
fen Terz über. der Nota penulti- 
ma die weiche Zerz genommen, 
welche fodenn zur folgenden 
Grund: und legten Mote der Ca» 
den; die Septime wird, Cadenze 
Ifuggite nach einander zu mas 
‚hen. | 


Mouelle du dos de cheval, 


- Das Marck des Ruͤckgrats 
an einem Pferde, hat feine Woh⸗ 
nung mitten in der inwendigen 
Zoͤle des Ruͤckgrats, und erfires» 

et fich bis in den Schwang hin— 
ab, und ift mie zwey Häutlein 
ungeben , fobald esvon oben aus 
dem Hirn herab, bis in das erite 
Gleiche gelanget, durch die Loͤch⸗ 
kein, fo es in feinen Seiten bat, 
Das erfte paar Nerven von fich 
aus, welches an feinem Anfang 
mehr nicht denn gleichfam drey 
Tädelein Bat, welchevon dannen 

ortgehen, und fich in die Maͤuſe 
des Halfes ausfprepten, gegen den 
Ort uͤber kom̃et das andere heraus, 
und dienef zu ebenmäßigem Ende, 
und alfo vollftrecfen fie ihren Meg 
zwiſchen den beyden Gleichen, 
von einem Ort zum andern, und 
tbeilen ſich unterwegs allezeit in 
mehr Aefte und Zweiglein aus, 
wie in der Pferd» Anatomie T. ı 
p- 175 zu ſehen. 

Mouraulle, 

Iſt ein Inſtrument von Eifen 
mir 2 Theilen, fo oben an einans 
der befeftiget,deffen fich dieSchmie- 

de gebrauchen, den Pferden die 


, 
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Naſen einzubremfen, daß fie im 

Befchlagen ſtille ſtehen. 
Moufchete, cheval moufchete, 


Muckenstrieffig Pferd; find ge» 
meiniglih Grau-Schüunmel, wels 
che über den Leib ſchwartz getuͤp⸗ 
pfele feyn, unter welchen ein gu« 
fer Theil Föftlicher Pferde zu be⸗ 
finden find , fonderlich wenn fie 
fchöne klare braune Augen, 
ſchwartz Geſchroͤt und dergleichen 
Hüfe, an der Haut Bin und wie- 
der Fleine fchwarke Flecken haben, 
fo gemeiniglich rifch „ freudig und 
dauerhafft find , doch viel ſittſa— 
mer und gedultiger, als andere 
Tarben, weil ihre graue Yarbe 
und zarte Haut und Haar feine 
Unyeinigfeie verbergen und ver 
tragen Fan. | | 

Moswvemens des jambes d’ un 
Cavalıer, 


Die componirfen Mouvemen⸗ 
te, welche die Italiener Tempo 
di Gamba oder Gambaden nennen, 
find Bewegungen der Schendel 
des Reuters, und find zur Abrich⸗ 
fung diefelbe in rechter Vollkom⸗ 
menheit, mit guter Grice und Ent: 
ledigung, in rechter Maaß und 
Zeit anzulegen , fie werden aber 
auf verjchiedene Art gebrauchet. 

Mouvement, 

Heiſt Bewegung. Lechevalä 
un deau Mouvement, dis Pferd 
hat ein fhönes Monvement. Dice 
fe Expreflion zeiget die Freyheit 
der Bewegung der vordern 
Schendel an , wenn das Pferd 
folche im Tummeln recht biegee 
und in Courbetten ımd Caprio- 
len fie wohlgebogen, unter fich zie⸗ 
bet, und den Kopff, ja, den gan« 
tzen Leib recht träger, 

-Mouve- 


1527 Mou 
Mouvement d’ unchevaher, 


Die Bewegung eines Cava⸗ 
liers muß fich vorderfamft nad) 
des Pferdes Bervegung begvemen, 
und mit feinem $eibes « Gewicht 
wiſſen nachzugeben, fo gleichfam 
die rechte Wagfchale in fich Bat, 
daß, gleich wie die Wag-Stan- 
gen eine gleiche Horizontal-tinie, 
derfelben Schalen und Zungen , 
eine Perpendicular - ginie formi- 
ren alſo erfcheinet diefelbe auch 
an des Pferdes Leib, welcher eine 
Horizontal-Linie deffen, und des 
Reuters Schenckel eine abhan« 
gende , der $eib aber eine gerade 
Linie anzeigen. 

Mouvement; 


Hat in der Mufie, verfchiedene 
Bedeutungen: ı) zeiget eg einen 
ieden Gang oder Bewegung von 
einem Klang zu dem andern an, 
es gefchehe folcher Stufenmeife 
oder Sprungsmeife. 2) Die Be⸗ 
fchaftenheit des Tactes, ober lang» 
am oder gefchwind ſey. Dieſes 

ouvement ſchreibt das Gehör, 
nach Erfordern. der Gemüths- 
Bewegungen , in geroiffen Negeln 
vor, welche nicht allemal mit der 
mathematifchen Nichtigfeit über 


ein fommen , fondern mehr auf 


den guten Gefchmad ſehen. Die 


Italianer zeigen diefe Bewegung 


gemeiniglich nur mit einigen Bey⸗ 
wörtern an , als affettuofo, con 
diferetione , col fpirito &c. wo⸗ 
durch aber mehr verftanden, als 
gefchrieben wird. 
hier auf Empfindung und Regung 
des Componiften, und auf die 
gute Voliziehung oder den zärtlis 
chen Ausdruck der Saͤnger und 
Spieler anfömmt : fo läffet es ſich 
fcehwerlich in Gebote und Verbote 
einfallen, .3) Die Vergleihung 


Denn weil es 


— 
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derjenigen Bewegung , fo 5. E. 
eine Dber-Stimme gegen ihre 
Unter» Stimme, und diefe gegen 
jene zugleich, das ift, zu gleicher 
Zeit macht. Solche fan nun auf 
dreyerlen Ark gefchehen , davon 
die erfte ift und Beiffer 
: Mouvement contraire, 

Wenn z. E. der Diſcant auf. 
ſteiget, und der Baß zu gleicher 
Zeit abſteiget. | 

Mouvement obligue, 


ft, wenn eine von Stimmen 
ſich fort beweget, und die andere 
ſtille ſtehet. 


Mouvement ſembluble ou droit, 

Wenn zwo Stimmen ſich mit 
einander zugleich auf oder nieder 
bewegen. 

Mouvement, 

Wird auch das anmuthige Be⸗ 
ben eines Klanges genennet, wel⸗ 
ches die Lauteniſten, Violiniſten 
und Violdigambiſten durch gelin⸗ 
de Bewegung der Finger zu ma⸗ 
chen pflegen. 

Mouvement, 

Heiffet auch die an den Schnarr⸗ 
werden in den Drgeln befindliche 
Kruͤcke, oder der flarfe Drat, 
durch deffen Miederzichen derglei« 
chen Pfeiften böher , und durch 
das Aufziehen tieffer geftimmer 
werden. | 

Muer, Mutare, 

Wird in der Mufic gebraucht, 
wenn einer feine Stimme verlie- 
ret, und zu einer andern fich be⸗ 


>“ 


geben muß. _ \ 


Muer le Poilou changer leCorne; 

Heift das Haar oder Horn ver: 

ändern. , Ein Pferd ändert die 

Haare des Jahrs zweymal, "ir 
| i 
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lich im Fruͤhling laͤſt es ſeine lan⸗ 
ge Winter-Haare fallen, und 
bekommt dargegen kurtze glän- 
tzende Sommer⸗Haare, und im 
Herbſt nimmt es feine Winter— 
Haare wieder an, nachdem es 
übel bedeckt oder allzu kalt einge- 
ftelle gewefen. 2) Aendert das 
Pferd auch untermweilen das Horn, 
welches an denen Frießlaͤndiſchen 
Kutfch Pferden gefchieher, dern 
indem es in einem moraftigen 
$ande erzogen worden , haben fie 
allzu weich Horn , wenn fie aber 
in ein trocfnes Land gebracht wer- 
den , verändern fie nach und nach 
das Horn, dieweil ihnen der Fuß 
waͤchſet, und ein bärters Horn 
formiref. Ä 
Muͤdigkeit, 

Iſt ein beſchwerlicher Zuſtand, 
welcher den Pferden entweder 
durch eine langivierige, ununfers 
brochene ftarcfe Reiſe, oder durch 
muthwilliges Jagen und Nennen 
zugezogen wird. Einem müd»ge 
rietenen Pferd aber zu helfen, und 
es wieder zurechte zu bringen, ie 
ein Meifender, oder wen fonften 
das Pferd anvertrauet iſt, dem⸗ 
ſelben des Abends die Schenckel 
mie warmen Bier , darinne ein 
wenig Butter und Salt zergan- 
gen ift, waſchen, oder mit unter 
einander gefottenen Eßig, Hopf- 
fen und Bier wohl bäben , oder 
auch Salt in einer Pfanne röften, 
und, wenn e8 heiß, dem Pferde 
in die Hüfe hun , über folches 
aber trocenen Roß⸗Koth ſchla⸗ 
gen, und, damit es nicht heraus 
falle, wohl vermachen. Wenn 
‚ein Pferd fehr müde it, follman 
einpaar Händevoll Saltz in einer 
Gelre mit friſchem Waſſer wohl 
durch einander rühren ‚dem Pfer⸗ 
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de gegen Abend die Schenckel 
wohl damit reiben, und es alſo 
uͤber Nacht ſtehen laſſen; des 
Morgens aber eine Hand voll 
Odermennige in halb Bein und 
bald Waſſer fieden , und damit, 
fo warm man es an den Händen 
erleiden fan , das Roß gegen die 
Haare reiben, alsdanı denfelben 
Tag ftille ftehen laſſen, fo lommt 
es gewiß wieder zu rechte. Oder 
fiede einen groffen Topff vol 
Zann»Zapffen in ein, und was 
ſche, fo warm eg feyn fan, dem 
pferde fowol die Schendel, als 
auch) den gantzen Bauch, nebftder 
Bruſt und dem Gefchröfe damit, 
Laß es auch offt in ein Fließ⸗Waſ⸗ 
ſer gegen den Strom fuͤhren, und 
eine Zeit lang darinne gegen den 
Strom ſtehen. Man fol inſon⸗ 
derheit folchen miüden Pferden 
Bohnen Mehl im Sutter zu frefr 
fen geben , und MWeigen » Kleyen 
unter das Trincken rühren, den« 
felben aber durchaus Feine Ader 
öffnen laffen , als welches ihnen 
böchft ſchaͤdlich iſt, fondern dafür 
denfelben von Bolus , Eßig, 
DBrantewein und Knoblauch, 
Sauerteig und dergleichen einen 
guten Anftrich machen. Man 
Fan auch folchen Pferden die 
Scendel offe mit Knoblauchs⸗ 
Brühe reiben, und ihnen dabey- 
mit Salß, Knoblauch und altem 
Schmeer unter einander geftoffen, 
einfchlagen. Etliche wafchen ihre 
ntüden Pferde mit warnen Waſ⸗ 
fer, darinnen Haber- Stroh ge« 
fotten worden, binden ihnen auch 
zugleich das warme Haber-Stroß 
um die Beine, und geben ihnen 
Eifen «Kraut, Benfuß, Kletten- 
Wurgel, Eber ⸗Wurtzel, Weg: 
warfen 2c. unter dem Futter zu 
freſſen. Andere rarhen, man foll 

einem 
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einem müden Pferde die chen⸗ 
ckel wohl mit Spuͤl⸗Waſſer wa» 
fchen , hernach Hanff-Del acht 


Loth, ein» Del zwoͤlff Loth, und- 


zwey Hände voll Salt unter ein 
ander mifchen , und dem Pferde 
die Beine, wenn fie vorbero vom 
Waſchen trocken worden , wohl 
damit reiben, und denn mit nad). 
folgendem Einſchlag  demfelben 
einfchlagen. Nimm zwey Hände 
voll geftoffene rothe Ziviebeln, ein 
Halb Pfund Butter, ein Viertel» 
fund Honig, drey Loth Wachs 
und Eßig, fo viel als genug ift, 
und mifche es unter einander zu 
einem Einſchlag. | 
Daßein Pferd nicht müde wer⸗ 
de, wenn man reifen muß, fo gieb 
ihm alle Nacht und alle Morgen 
eine gute Hand vol Wegwart- 
Wurgeln zu freffen , oder binde 
ihm die Wurtzel von Eifen-Kraut 
ing Gebiß, räume ihm alle Nacht 
die Hüfe wohl aus, und ſchlag 
ihm mit folgender Salbe ein: 
Nimm Terpentin , guten alten 


Schmeer und Hirfch-Unfhliet, 


iedes gleich viel , Gruͤnſpan den 
drirten Theil‘, fo viel als eines 
diefer Stücke, mache eg mit H0- 
nig über einem Feuer zur Salbe, 
doch daß fie nicht zu dünne werde, 
Bon nachſtehendem Pulver foll 
man auf der Meife einem Pferde 
täglich einen oder zween : Löffel 
vol eingeben. Nimm Meijter- 
Wurtzel, Eber-Wurtzel, iedes 
drey $ord ‚ Angelica, Bibinell, 
Florentiniſche Veil⸗Wurtz, Hafel- 
Miſtel, Eichen Miſtel und Birn⸗ 
baum ⸗Miſtel iedes zwey Loth, 
Hirſch⸗Klauen drey Loth, gebrannt 
Hirſch⸗ Horn ſechs Loth, Zittwer, 
Galgant iedes ein Loth, Fenum 
græcum ein ————— alles 
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klein gemacht, und unter ein⸗ 
ander gemiſcht. Wer mit ſeinem 
Pferd oͤffters auf der Reiſe ſeyn 
muß, der gebe demſelben woͤchent⸗ 
lid) ein halbes $orh Antimonium 
crudum,, ( Spies» Ölas)) oder ein 
Dovintlein Crocum Metallorum, 
welcher aus gutem Spies + Glas 
und gereinigten Salpeter bereitet 
wird, mit Saltz vermifche zu 
freffen , und laffe demfelben mit 
Eßig und Kühe» Kor, oder mit 
altem Schmeer, Knoblauch und 
Saltz unfer einander. gemifcht, 
fleißig, doch auch nicht. gar zu offt 
einfchlagen ‚ lafle es auch währen- 
der Reiſe nieinalen des Abends 
ins Waſſer reiten , fondern die 
Füffe fein trocken mit Stroß oder 
einem wuͤllenen Tuch abreiben, 
Wenn man aber von der Meife 
wieder zurück fommen , und es 
beiffe Zeit ift, fan man es täglich 
ins Waffer reiten , und eine hal- 
be Stunde gegen den Strom ſte⸗ 
ben laſſen. 


Muͤhlhauſen, 


Groſſe und freye Reichs⸗Stadt 

n der Unſtrut in Thuͤringen, 
utberifcher Religion, 6 Meilen 
von Erfurt. Sie liegt in einer 
Iuftigen und fruchtbaren Gegend, 
bat 4 groffe Vorſtaͤdte, und ein 
Gebiete 2 Meilen groß unter fich, 
Sie wird in die Ober. und Unter- 
Stadt eingerheiler , und ift nach 
Erfurt die gröfte Stadt in Thuͤ⸗— 
ringen, In der Stadt und Bor, 
ftädten find auf etliche 2o Muͤh⸗ 
len „ daber fie auch den Nabmen 
bat, Der Rath dafelbft beftehee 
aus 48 Derfonen , welcheinz Thei⸗ 


fe getheilet find, fodaß alle Jahr 


16 Perfonen ans Regiment fom« 
men. Diefe Reichs⸗Stadt füh- 
| ret 
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per den ſchwartzen einboͤpffigten 


Keichs - Adler im guͤldenen Felde 
in ihrem Wappen, 
WMuͤhlhauſen, 
Im Sundgau, 3 Meilen von 
Baſel, war ehemals ‚eine freye 
Reichs⸗Stadt, ſtehet aber mit 
den Reformirten Cantons in der 
Schmeitz feit 1933 im Bunde,und 
ift einer, von den | zugewandten 
Dertern, Ihr Wappen iſt ein 
rothes Müplrad im ſilbernen 
Felde. EN a 
ee Mönchen, —— 
Hauptſtadt des Hertzagthums 
cc und die Churfürftl. Re⸗ 
ſidentz, am Fluß Iſer gelegen, 
an Schoͤnheit und Pracht nicht 
viel in der Welt gefunden wer⸗ 
den. Die Haͤuſer ſind groß,fchön 
und praͤchtig erbauet; die Haupt⸗ 
Kirche zu unſerer Frauen iſt ein 
ſchoͤnes und groſſes Gebaͤu, mit 
einer ſchoͤnen Cantzel und 2 hohen 
gleichen Thuͤrmen gezieret. Die 
Orgel bat von Bur- Baum. ges 
drehete Pfeiffen, in einer ziemli⸗ 
chen Groͤſſe. | 
bier im Chor begraben. Die er 
witer » Kirche iſt auf Stalienifche 
anier fehr ſchoͤn und prächtig 
erbauet , da infonderheit wohl zu 
betrachten find die ſchoͤnen Ge- 
mählde und Altäre , von dem 
groſſen Chor hanget eine filberne 
Del ⸗Lampe, fo so Mark Silber 
wiegt, vorn unter dem Chor find 
der Herkoge von "Bayern ‘Be- 
gräbniffe. In dem Chor fieher 
ein metallener Engel , fo mit bey- 
den Händen das Weib» MWafler 
haͤlt. In der Kirchen find 2 Or⸗ 
geln neben einander ; Das Pfla- 
fter ift von fhönem Marmor, 
Hinrer dem Chor liegt der Je 


S. Benno liegt all⸗ 
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ſuiter⸗Schatz, eine groffe Summe 
Geldes werth, vor gang guldenen 
und filbernen Trüblein,eingefafter 
Erueifiren, Monftrangen, Leuch⸗ 
tern, Behältern der Meligvien, 
vielen Geſchirren und Gefäffen 
mit fhönen Steinen verfegt, ſchoͤ⸗ 
ne Tapezereyen, koͤſtlichen Meß— 
Gewandten, und bey demfelben 
eine ſchoͤne Capelle, unter wel 
dyen ein Gewölbe zu ihren Bez 
gräbniffen,die Kirche hat von auf 
fen 2 Haupt» Ihore, eine fihöne 
Facciata, oben auf iſt Ehrifius 
mit dem Apffel, unter ihm ſtehet 
Otto, Hertzog in Bayern, und 
unter :diefem auch noch andere 
Hersöge und Kayfer,, allein weiſ⸗ 
fen Marmorſtein gehauen, in Le⸗ 
bens Groͤſſe. Unter den 6 letzten 
ift Hergog Willhelm, welcher ei⸗ 
ne Kirche in der Hand hat, zu un⸗ 
terjt zwifchen dieſen 2 Thoren iſt 
der Ers-Eöngel Michael mit dem 
Drachen, febr ſchoͤn und groß, wie 
auch das Chur · Bayeriſche Wap⸗ 
pen von Metall gegoſſen, das 
Collegium, ſo daran iſt, hat ei⸗ 
ne überaus groſſe Weite, alfo dag 
der Gröffe halben wol ein Kör 
nig darinne Hof balten fönte; bat 
verfchiedene groffe Höfe und Gaͤr⸗ 
ten, groffe und kleine Zimmer in 
ziemlicher Anzahl, auch fchöne 
Speife- Stuben und Refedtoria, 
Schulen, Säle und Tafeln, und 
800 Ereug-Fenfter. In der Fran⸗ 
eiſcaner⸗Kirche wird ein ſchoͤnes 
Uhrwerck geſehen, fo den Engli⸗ 
ſchen Gruß ſchlaͤgt, darzu ein En⸗ 
gel poſaunet. Das Churfuͤrſtl. 
Schloß, ſo ein rechter Pallaſt, 
auch wohl zu beſichtigen, hat 
im Eingehen einen langen per- 
fpectivifchen Hof, durch‘ welchen 
man in einen groffen runden 
Hof ſiehet, darinnen ein groffer 
e Roͤhr⸗ 
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Roͤhr⸗Kaſten mit Bildern ſtehet. 
Das Pflafter ift aus Marmor, 
und das Wahrzeichen diefes Pal⸗ 
lafts find 2 fleinerne Statuen, 
die erfte, Hercules in der Lörbens 
haut , die andere ein nacfendes 
Weib, ſo auf einem Sad fchläfft; 
das Pflafter ift von Safpis, Agat 
und dergleichen Steinen zufam- 
men geſetzt, fo flar als ein Spie⸗ 
gel. Der Altar der Schloß⸗Kir⸗ 
cheift doppelt von feinem Silber, 
allwo allerhand Neligsien gezei⸗ 
get werden. Die Zimmer im 
Schloſſe find überaus Herrlich 
und prächtig; fo ift an Gold und 
Gemaͤhlden nichts gefparet wor» 
den. 
groffe Tafel-Stube, darinnen ein 
muficalifches Inſtrument fteher, 
fo von fich ſelbſt fpielen fan. Das 
Antiquarium ift ein ſchoͤnes, wei⸗ 
tesund langes Gemach, worinne 
allerhand, denckwuͤrdige Sachen 
zu fehen. Vor dem Antiquario 
ift ein Saal, indiefen eine fchöne 
Grotta , Bildweiſe gemablet, 
Aus diefem Saal gehet man in 
einen fehönen gevierten Garten, 
fo in vier Teil abgerheiler, allwo 
allerhand curiofe Sachen vorkom⸗ 
wien. Auf einer Seite des Gar⸗ 
tens iſt in der Höhe ein fehöner 

roffer Altan , mit verguͤldeten 
Gittern und Stangen, welche 
fhöne Bilder tragen. In dem 
andern Garten bat es erſtlich ei⸗ 
nen Eleinen offenen Saal, in wel» 
chen man durch) den ganken Gar» 
ten fichet. Darnach ift der grofje 
Felſen·Berg wohl zu befichtigen, 
denn. darauf ſtehet ein groß Weir 
besbild von Metall, die bat auf 
ihrem Haupt Eichen-faub, wel 
ches das groffe Gehölge in Bay 
ern bedeutet, andem rechten Arm 
haͤnget eine Hirſch⸗ Haut, das be: 


Unter den Zimmern ift cine‘ 
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deutet das viele Wild in Bayern, 
in der: kinefen Hand Bat es eine 
Aehre, die bedeutet das: Getrei⸗ 
de; bey deu Fuͤſſen liegt ein Wein⸗ 
Faß, das bedeutet der Wein— 
wachs in Unter-Bayern ‚ därne« 
ben eine Salt: Scheibe , die bes 
deutet das Salz; Um den Berg 
herum find Sifche und Schnerfen) 
die bedeuten das Waſſer und Fie 
(he Bor dem Bilde jteher cin 
groffer Hund und Baͤr, die viel 
Waſſer ausſpeyen, welches dann 
bedeutet, daß dieſe Thiere, dergeſtalt 

roß in Bayerland fallen und ger 


unden werden. Item, es ſind 


noch zu beſichtigen, die ſchoͤnen 
Gaͤrten, Luſt-Haͤuſer, der alte 
Hof, mit einem Thurn, welcher 
unten und oben ſpitzig iſt. Das 
Loͤwenhaus, die Churfuͤrſtl. Bir 
bliothec, fo von 12000 Stud Bis 
chern beſtehet, darunter allerhand 
gar unbekannte Sprachen 5 die 
Kunft - Kammer , worinnen ſon⸗ 
derbare Raritäten zu fehen, das 
Zeughaus, die Münge, das Balle 
sand-Reut:u. Rathhaus, der fehör 
ne Brunn ıc. Bon der Schönßeit 
des Schloſſes urrheilte der Schwer» 
difche Könia Guſtav Adolph, «8 
fehle demfelben nichts,als Walgen, 
folcyes nah Schweden zu bringen, 
Der StadtWappen ift ein Münch 
in ſchwartzer Kleidung mit einent 
güldenen Auffchlage um den Hals, 
und einem rothen Baret auf dem 
Haupte, in der lincfen Hand ein 


Bud) Baltend , im ſilbernen 


Felde. 
Muͤnſter, 


Haupt⸗ Stadt im Biſchoffthum 
dieſes Nahmens, welche erſtlich 
Anno 1660 die Biſchoͤffe erobert, 
liegt am Fluß Aa, nicht weit von 
feinem Einfluß in die Ems, gr 
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' a eine groſſe regulaire Feſtung, 
nebſt einer Citadelle, die Brille, 
oder S. Paulus Berg genannt, 
welche Anno 1661 vom damaligen 
Bifhoff erbauet worden. “ Sie 
liegt ı8 Meilen von Eaffel, "fl ans. 
lego die ordentliche Reſidentz des 
Bifhoffs , und fonderlich wegen 
des wiederfäufferifchen Königs, 
Johann von Leiden‘, berühmt 
worden, welcher An. 1533 groffe 
Unrube daririnen anrichtere, dar» 
über die Stadt mit groffem Blur- 
vergieffen erobert , er aber Binges 
richtet wurde, In diefer Stadt 
bat der Bifchoff das Jus Albina- 
gii, vermöge deffen er aller Frem⸗ 
den Erbfchafft,fo daſelbſt fierben 


und feine Kinder hinter fich laſ⸗ 


fen, an fich ziehen fan, und auf 
dem Rathhauſe alldier ift Anno 
1643 der welfbefannte Weftphälis 
ſche Friede gefchloffen morden: 
Bon diefer Stadt hat den Nah— 
men das Stift Münfter, welches 
eines ‚der mächtigften Bifchof: 
thuͤmer in Deutfchland , und ders 
fen Bifchoff als ein vornehmer 
Keichs - Stand Sig und Stim- 
me auf dem Reichs: Tage bat,und 
nebft dem Hergoge von Juͤlich 
das Diredtorinn des Weſtphaͤli⸗ 
fchen Kreifes führer: Das Muͤn⸗ 
fterifche Stiffts - Mappen ift ein 
dreyfach in die Länge und zwey⸗ 
fach in die Qvere getheilterSchild 
mit einem Mirtel-Schilde ; davon 
die beyden mittelften. Dvartiere 
einen filbernen Balcken im rotben 
Felde haben, wegen des Stiffts 
Muͤnſter; das erfte und fechite 
Dpartier ift von Silber und rorh 
quer getheilet mit drey neben ein- 
ander ſtehenden ſchwartzen Voͤ⸗ 
geln, wegen der Burggrafſchaft 
Stromberg; das dritte und vier: 
te Quartier iftein rothes Geld mit 
Ritter; Kr 
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g guͤldenen Miüngen, wegen der 
Herrfchafft Bordeloße ; und in 
dem Mittel-Scilde iſt allemal 
das Gefchlechts- Wappen des res 
gierenden Bifchoffs. 


Mund Säule, Gurfis der 


erde, / 


Iſt eine Kranckheit, da einem 
Pferde nebſt hefftiger Entzuͤn⸗ 
dung des gantzen Mundes an dem 
Zahn» Fleiſch Geſchwaͤre auffah⸗ 
ren, und in das Maul, Rachen, 
Schlund und Gurgel Löcher fal⸗ 
ben. Sie entſtehet von denen hi⸗ 
Bigen Dämpffen, welche aus der 
geber, und von groffer Hige der 
ehe Feuchtigkeiten über ich 
eigen; item wenn die Pferde deg 
neuen Heues zu viel freffen. Im 
Anfang wird der gange Mund 
Feuerroth, das Pferd bekoͤmmt 
einen hitzigen flindenden Athem, 
und läffer einen hitzigen Schaum 
von fich fallen, bis endlich die Ger 
ſchwuͤre ſich zeigen, und, wenn 
man das Uibel zu weit einreiſſen 
laͤſſet, Loͤcher darauf erfolgen, 
Wenn noch feine Geſchwuͤre vor- 
handen, fjellet man das Pferd in 
den North Stall, binder es auf 
und verwahrer es wohl; hernach 
bindet man ihm die Zunge mit ei« 
ner Schnur oben an dem Rachen, 
ſchauet nach) dem Schaden, und 
wäfchet hernach die Zunge, den 
Machen und das gange Maul wohl 
mit nachfolgender Mixtur aus. 
Darzu wird Wegerich⸗Waſſer und 
Sartich» Wafler, iedes ein halbes 
Nöffel, Bertram ein ford, und 
Eßig ein Nöffel genommen, und 
wohl unter einander gemifcht. 
Menn das Pferd eine halbe Stun⸗ 
de nach dem Auswafchen geftan« 
den, bläfer man ihm nachfolgen« 
des Pulver darauf: Nimm dürs 
Cec — re 
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ve Delbaum-Bläster und Granat⸗ 
Arpffel-Schalen , pulverifirt und 
unter einander gemiſcht. Mac 
einer halben Stunde wäfcher man 
den Schaden wieder mit vorbe- 
ſchriebener Mixtur aus; wieder 
derholet ſolches fäglich Morgens 
und Abends, und -gieffet ihm ef» 
liche mal folgende Purgation F 

Nimm Aloes Epatice ein Loth, 
Scammonii zwey Quint, Lerchen⸗ 
Schwamm ein Loth, Kapontici 
drey Loth, GCummiGottæ ein Qvint, 
und Wein-Stein drey Loth, ſtoſſe 
alles unter einander, und laſſe es 
uͤber Nacht in drey Noͤſſeln oder 
anderthalben Maaß Wein ſtehen, 
- und gieß es ihm auf einmal ein. 
ach dem Einguß fol man das 
Maul mit obiger. Mixtur wieder 
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Saffran zwey Scrupel,.ıumd ein 
bald Nöffel Wein, mifche es un⸗ 


ter einander ‚und gieß dem Pferd 


auf einmal ein, nimm fodenn Kor 
ſen⸗Pulver zwey Loth, Wegerich⸗ 
Safft und Honig, iedes ſechs Loth; 
miſche es unter einander zu einer 
Salbe, und ſchmiere die Geſchwuͤ⸗ 
re damit. Das Pferd ſoll in ei⸗ 
nem mittelmaͤßigen warmen 
Stalle ſtehen, und fein Futter ge⸗ 
brochen oder geſchroten, mit Ler⸗ 
chen» Schwamm: und rothen Ki⸗ 
chern vermengt ; der Tranck aber 
laulicht , mit (hönem Mehl, Ho⸗ 
nig- Waſſer und etwas Salpeter 


‚angemacht fenn, 


Mundſtuͤck, Gebiß, — 
Wird dasjenige Stuͤcke an ei⸗ 


waſchen, und das Pferd einchals nem. Zaumer genennet, welches 


be Stunde wohl zugedeckt reiten. 
Bo aber Gefchwure vorhanden, 
muß man ihm zwar den Mund 
auch reinigen, und gleichfalls die- 
fe Purgation gebrauchen ; zwey 
oder drey Tage nad) der Purga- 
tion aber ſoll man ihm die Adern 
am Hals,wie auch den Staffel fte- 
chen, und wohl J laſſen; 
die Geſchwuͤre aber, Hachdem fie 
eröffner ‚mit nachfolgenden wohl 
- auswafhen : Nimm Gumad), 
Myrten, Delbaum:$aub, Granat« 
Aepffel ⸗Rinden oder Schalen , ie 
des zwey Hände voll, ficde es wohl 
mit einander im $ — y 
und ftreue hernach folgendes Pul⸗ 
ver darauf: Nimm Granas-Acp- 
fel- Schalen, Gal-Aspffel, Del 
baum-taub und Sandel drey Loth, 
unter einander zu Pulver gemifcht. 
So aber die Gefchwüre um ſich 
freffen , fo nimm Hepar Antimo- 
nii, das ift, mie Salpeter ver- 
ufftes Spieß⸗Glas, welches ein 
eber-farbnes Pulver iſt, ein Quint, 


dem Pferde in das Maul geleget 
wird, wenn man ſolches auf;än 
mer. Deren find , nach Art der 
Pferde und ihrer Abrichtung oder 
Gebrauchs , verfihiedene Gaͤttun⸗ 
gen. unge und rohe Pferde 
zum Gehorfam zu bringen, hält 
man die gefchloffenen Mundſtuͤ⸗ 
fe oder Hohl⸗Biſſe für die vor« 
nehmften und beſten. Ihre Gröf 
fe oder Weite muß nach der Bez 
fchaffenheit des Mundes einge 
richtet werden 5; ſo muͤſſen fieauch 
vordin ſchon an andern Pferden 
gebraucht , auch nicht ungelen« 
und ungangbar feyn, vielweniger. 
noch einigen Geſchmack vom Ber- 
zinnen haben , als welchen man 
mit Salß verbeffern und vertrei- 
ben fan. Die Arbeir daran muß 
fauber , glatt und glei) feyn, daß 
nicht ein Theil dicker, ſchaͤrffer, 
unebener, gröffer oder Eleiner, als 
der andere ſey. Und diefe ge 
ſchloſſene Hohl-Biffe braucht man 
bey jungen Pferden, als denen 

Man 
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man im. Anfang die Freyheit der 
Zungen nicht Laffen darf, fo lange, 
bis der Kopff vorhero wohl ſtet 
und gerichtet ift. 

- Die Zungensfreyen Mundftüs 
fe, die von etlichen auch offene 
und gefröpffte genenner werden, . 
braucht man gemeiniglich , wenn 
die Pferde fchon das fünffre Jahr 
völlig erreichet haben, und vom— 
Halt, Kopff und dem ganzen Leib 

et und gerecht find, denn wird 
ihnen mehr Freyheit der Zungen 
zugelaffen, wiewol diefe Mund: 
fRücke die Saden beffer angreiffen, 
und das Pferd etwas ftärcfer bes 


zäumen , als die gefchloffenen.: 


Sie werden meiftenrheils alleine 
zu den fiaref»zingigen: Pferden ’ 
gebraucht, IB, 
"Die gefröpfften - Gebiffe mit: 
Dring- Stänglein find härter als 
die andern 5; doc) follen die Dring- 
Staͤnglein nicht in den Zapffen, 
oder in den Ort, da man das 
Mundſtuͤck einfhrauber, gemacht 
feyn , ſondern iehöher fie in den 
tangen an ftat der Benferrlein 
liegen , ie ein Bärter Mundſtuͤck 
fie machen; ie niedriger aber, ie 
Linder find fie. | 
Die Kappen» Mundftücfe wer⸗ 


ben heut zu Tage nicht fo viel,- 


« als wie vor alters gebraucht, und 
find faft einerley Gattung mitde- 
nen Hohl» Biffen, auffer daß fie 
eingeferbt und eingefchniften,auc) ; 
nicht fo groß und dicke find. 

Die Galgen : Mundftücfe find 


Bart, und follen- jungen Pferden 
nicht leichte in den Mund kom⸗ 


men, weil fie mebr verderben als 
gut machen; vor diefem hat man 
fie zu groffen weirmäuligen Heng- 
ſten gebraucht, die dicke Leffzen, 
flarcfe Laden und Kinn, aud) di- 


fe Zungen gehabt, und ſchwer in. 
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der Fauſt waren. Sie werden: 
unferfchiedlich gemacht, nicht ale - 
lein in der Weite , fondern auch 
in der Höbe der Galgen, Wal 
gen, Aepffel, Gefpielen mit, oder 
ohne Dring- Stänglein , dahero 
auch allezeit eines härter ift als dag 
andere, Die Weite diefer Munde 
ſtuͤcke fol vier Zol und ein Vier⸗ 
tel, und die Höhe des Bogens 
oder Galgens anderthalben Zoll, 
die Acpffel aber nicht über einer 
Zoll hoch, und oben ein wenig zus 
rück gebogen fenn , damit fie ei« 
nem Pferde den Gaumen niche . 
verlegen. Die Galgen- Mund«- 
ſtuͤcke zaͤumen unter fich,gleichreie 
die gefröpfften oder Zungen-freye ' 
en herbey, die gefchloffenen Hoffe 
Biffe aber über fich zäumen, Die 
Mundſtuͤcke insgemein follen ei« 
nem ieden Pferde auf beyden Sei⸗ 
ten gleich hangen, und einen quer 
Singer über die Haden. Zähne 
einmwerfs liegen, damit e8 die Ha« 
fen nicht berübre Die Walzen 
in denen Mundftücken find vieler« 
ley Arten: Dliven-Spilling.-Me- 
lonen- Slocen-BirnzAepffel» Eis 
chel-Müplftein- und noch mehr an⸗ 
dere Walzen, fo denen Pferden 
dienen, welche nicht gerne viel Eis 
fen im Maul haben. Unter fols 
chen find die glatten beffer als die 
eingeferbten, weil fich nicht fd viel 
Schleim darein legen mag , und 
fie aud) fauberer Fönnen gehalten 
werden, dienen auch vor die Dfers 
de, die Flein und feicht vom Maul, . 
und fleifchichte ſtarcke Laden ha⸗ 
ben, veranlaſſen ferner ein Pferd 
damit zu ſpielen, und dadurch 
ein feuchtes Maul zu überfom« 
men. Je groͤſſer oder fleiner aber 
die Walgen ind , ie mehr oder 
weniger greiffen fie an. Die Mies 
lonensund Birmen»-MWalgen ges 
Era hören 
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hören für groffe und weitmaͤu⸗ 
lichte Pferde; auch find die Birn⸗ 
Walzen gut fiir die Pferde , die 
dag Maul Erimmen, denn fiema« 
chen , daß ein Pferd nicht Laden⸗ 
wund wird; nur iſt in Acht zu 
nehmen, daß ſie im Maul nicht 
neben der Laden aufliegen, in die⸗ 
ſem Fall kan man ſie mit kleinen 
Ringlein vornen beym Schluß 
zuruͤcke treiben, 
werden fie ein junges Roß fo ſtet 
vom Kopffe machen, wie ein ge> 


iß. 
Mund ⸗Stuͤck, v. Em- 


bouchure. 
Mund — Stuͤck / 


An einer Pfeife des Schnarr⸗ 
werckes in den Orgeln , iſt das 
Holt, worinne das Köbrlein mit 
dem Blate und der Zunge ſtecket. 
Solches Mund» Stüde ſtecket in 
dem Kopf, der anfder einen Sei⸗ 
te diefes Mund » Stücke Bat, auf 
der andern Seite den Coͤrper, 
oder die lange Roͤhre, wodurch 
der Schall , den das Mund— 


Stuͤcke macht, gehen muß. Sind 


alfo Mund⸗Stuͤcke, Kopf und 
Röhre die 3 Haupt ⸗ Stuͤcken einer 
folchen Pfeiffe, ın welche fie fan 


zerleget werden. 
- Mufa , Mufetta , Mufette, 


Sad -Pfeiffe , iftein altes mu⸗ 


ficalifches Inſtrument, deflen Er; 
finder Faunus, oder wie andere 
wollen, Pan fol gewefen ſeyn, die 
Jerlaͤnder follen ich ehemals def 
felben im Kriege flat der Trom⸗ 
pete bedienet haben. 


F, Muſæ, 
Goͤttinnen der freyen Kuͤnſte, 
welche vor des Jupiters und der 


und ſolchergeſtalt 


fettes Mundftück oder Hohl⸗ 


nur I 


Mnemofynz Töchter gehalten 
worden, Man zehlet deren g: 
Clio, Urania, Calliope , Euterpe,“ 
Erato , Thalia, Melpomene,’ 
Terpfichore und Polyınnia, Eis 
nige machen fie zu des Himmels 
und der Erden Tächter, um da⸗ 
durch die Befchaffenheit des Lei⸗ 
bes und Geiftes , fo zu Erlernung. 
der Wiffenfchafften tuͤchtig ift, an« 
zujeigen , überhaupt ift die Ge⸗ 
lehrſamkeit dadurd) angedeutet. 
Mufeau, | 

Nennet man die Waffel oder: 
Schnautze, fo unfer den. Naſe⸗ 
Löchern über -der Leffze eines Pfer⸗ 
des befindlich iſt, auf welcher oft 
ein weiß Plaͤtzlein gank glatt oh⸗ 
ne Haar befindlich ift , welches 
gemeiniglich einen widerwaͤrtigen 
boshafften Humeur andeutet; 
aber dergleichen Pferde find dau⸗ 
erhafftig, auf welche Stärde fie, 
ſich verlaffen. Ä 

Mufehere; 

Maulforb , viefes ift ein eifer« 
ner länglichtet Gatter, welchen 
man gemeiniglich denen beißigen 

ferden pflegt anzulegen , 
ie weder Mienfchen noch ihres‘ 
Muferolle, — 


gleichen verletzen koͤnnen. 

Iſt ein befonderes Naſeband, 
ſo mit Gliedern verſehen und ge⸗ 
werbig iſt, welches ein Pferd 
beſſer angreiffet als ein gantzer 
Kappzaum, ſo von den Italieni⸗ 
ſchen Bereutern ſehr gebraucht 


wird. 
Mufica, | 
Oder Ton» Kunft, iſt eine Wiſ⸗ 
ſenſchafft die Tone abzumeſſen, 
und zuſammen zu ſetzen, und 
durch Singen und Spielen wohl 
Der *33 
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auszudrucken. Cie wird einge, 
sheilt in die Vocal» und Inſtru⸗ 
mental» Muſic. Jene begreift 
viererley durch gewiſſe Benen⸗ 
nungen unterſchiedene Stimmen 
in ſich: als Diſcant, Alt, Tenor 
and Baß. Die Inftrumental- 
Muſic aber gehet allein mit muſi⸗ 
caliſchen Inſtrumenten um, a 
da find: Orgeln, Geigen, Pfeif- 
fen, Harffen, Lauten ꝛc. Die 
Sing ⸗Kunſt betreffend , fo tft 
diefelbe entweder charalis oder 
figuralis.. Choralis iſt, wenn eine 
oder mehr Stimmen zufammen 
in fchlechter Weife geführer wer, 
den, - Figuralisift, wenn eine oder 
mehr Stimmen auf imterfchicd- 
liche Weiſe eingefuͤhret werden, 
und daß immer eine Mote mehr 
als die andere gilt, ihre "Zeichen 
auch nicht gleich find ; diefe wird 
Deufiges Tages auf fünff Linien 


verzeichnet, bey dem Choralaber 


brauchten die Alten nur 4 Linien. 
Es [chret aber foldye Figural-Mu- 
fic , wie man den vorgegebenen 
Gefang recht zierlich , Fünftlich 


und lieblich mit der Stimme fin« 


gen, odermit andern Inſtrumen⸗ 
ten zufammen flimmen fol, alfo, 
daß dadurd) die Ohren gerühret, 
das menfchliche Gemüch ermun⸗ 
tert, und das Herk beweget wers 
de; wie dann Mart. Capella an« 
gemercet , daß Xenecrates die 
Wafferfüchtigen durch den Pfeif- 
fen⸗Ton gefund gemacht; Afcle- 
piades den Tauben vermittelſt des 
Ba durchdringenden Halles der 

rompeten, das Gehör wicder- 
bracht; Thales von Creta gebür: 
tig , die Seuche der Peſtilentz 
durch feine kuͤnſtlich geruͤhrte Ei- 
ther vertrieben, und der beruͤhm⸗ 
te Theophraftus aus der Inſel 
Lesbos das Hüfftweh zu feiner 


‚der Zons 
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Zeit durch die Muſic curirt babe, 


Und wer weiß nicht, daß die fonft 


-gifftigen Stiche der ITarantulen 


durch die Mufic aelindert und ges 
heilet werden ? Nicht allein über 
die Menfchen ſondern auch über 
die unvernänfftigen Thiere ſelbſt 
bar die Mufic eine groſſe Krafft, 


[8 der Poetifchen Fabel zu gefchweis 


gen, daß Orpheus durch feinen 


‚Eirhers Klang. die Thiere an fich 
gelocket. 


Von den Taſchen ·Kreb⸗ 
ſen bekraͤfftiget Doctor Geiſner, 
daß ſolche denen auf den Roͤhren 


pfeiffenden Fiſchern zu Gefallen 


aus dem Waſſer auf das Land 
heraus kaͤmen, und die Schwa— 
nen ſollen dem Cither⸗Klang 
nachgehen, den Schafen aber ſoll 
die Weide beſſer gedeyen, wann 
die Hirten auf einer Schalmey 
pfeiffen. Nebſt dieſen pfleget 
auch die Muſic die Pferde zu bes 
(uftigen , wie man fichet in den 
Seldzügen , und täglich erfähret 
mans auch bey den Pferden auf 
der Weide, welche defto lieber 
bey den Hirten bleiben , wenn fie 
Sad oder andere Pfriffen braus 
chen, ob fie gleich nicht. am lich» 
lichften lauten, fo thut ihnen doc) 
ein folcher Klang der Mufic wohl. 
So fihreibet man auch infonder; 
beit von den Stuten in Lybia, 
daß fie das Pfeiffen fehr geliebt, 
und in Myfıa haben fie den Ges 


brauch gehabt , wenn fie Stuten 


befegen laffen ‚, fo hat man ihnen 
auf Schalmeyen aufgepfiffen, 
davon fie defto ehender traͤchtig 
worden, und alıch fchänere Füllen 
zur Belt gebracht. Sie beftchet 
vornemlich in 6 Stüden , ale ı). 
inden Clavibus oder Schlüffeln, . 
und allerhand Siguren, welche in 
unft vorfommen 5 3 
in den Noten; 3) in Pauſen, 4 

Gceez3 - in 
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"in Tripeln, 3) in Benennung der 


Noten und 6) in den Intervallis 


oder wie weit eine Note von der - 


andern ſtehe. ſ. Muſick. 
Muſica Acliva, 


Nennet man die Muſic, wel⸗ 
che im bloſſen Singen und Spie⸗ 
Ien beſtehet, ohne ſich um die 


Principia,oder Urfachen der gufen 
Wirckung weiter zu befümmern, . 


als daf das, was der Componiſt 
geſetzet, auf eine der Abficht und 
den vorbabenden Affect gemäffe 
Art herausgebracht, und der Zuhoͤ⸗ 
rer geruͤhret werde. 


Muſica antiqua, 
Wird die Muſic der alten Grie⸗ 


chen und alten Lateiner bis auf 


Das eilffte Jahrhundert nach 
Chriſti Geburt genennet, da um 
Das Jahr 1024 Guido Aretinus 


die . vielffimmige Muſic erfand, . 


"welche Antiquo-Moderna genennet 
wird. v.Mufica Moderna. 


Muſica Arithmetica, 
Bertrachtet die muficalifchen 
Klaͤnge nach der Proportion, wel 
che jie mit den Zahlen machen, . 
Mufica Canonica , v. Canonica« 

Mufsca Chorica, 
Tantz-Muſic, wornadh man 
tanzen Fan. | 

Mufica Chromatica, ._ 
In welcher viele chromatifche 
Signa, dergleichen Intervalla und 
Chordz& chromaticz find. An⸗ 
dern ift es die Muſic, morinne 
viche Achtel und Flsinere Noten 
vorkommen. 

" Mufica contemplativa, ©. 
Mufica Theoretica. 


mar 1548 
Muſica Diatonica, v. Dia- 
tonico. | 
Mufıca Didadiıca, 
Eine Sattung der theorefifchen 


Muſic, welche nur die Dvantität, 
‚Proportionen und verfchiedene 


Dvalikäten der "Klänge zu unter⸗ 
fuchen fi) bemuͤhet. 
Muſica Enharmonica, 
Worinne EuharmonifcheDiefes 
gebraucht werden, 
Mufica Levitica, 
Ward beym Gottes⸗Dienſt in 
Tempel zu Jeruſalem, von 4000 
geviten verrichtet, welche Konig 
David in 24 Ordnungen einge— 
theilee, und 3 Sang-oder Capell⸗ 
Meiſter darüber beſtellet, als 
Affaph, Heman und Jeduthun, che 
noch) der Tempel gebauef werden. 
ı Par.24, 5. Ihre Kleider waren 
aus weiſſer Leinwand , fo ein 
Bild der Reinigkeit ſeyn ſolte, 
ſie hatten nemlich einen lange 
Lalar an bis auf die Fuͤſſe, mit 
langen Ermeln, ſo mit einem 
Guͤrtel um den Leib feſte gemacht 
ward. Auf dem Haupt trugen 
ſie einen Bund wie die Prieſter, 
und giengen barfuß einher. Es 
muſten aber allemal zwoͤlff Saͤn⸗ 
er, nach Art der 12 Stämme in 
Iſrael, im Heiligehum feyn , die 
andern aber fpicleten auf mufica« 
liſchen Inſtrumenten, und. durffz 


‚ten nicht unter 20, auch nicht über 


so Jahren ſeyn. Ihr Chor war 
ein erhabene Dre, hundert Elfen 
lang und drey Ellen breit, bey 
dem Vorhofe der Priefter, damit 
fie von allem Dolce funten ge- 
höree und gefehen werden , und 
da fie auch das Ginge: Zeichen 
des Prieſters vor dem Rn 

| en 
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Ben unten, Ihre Gefänge wa⸗ 
ren die Pfalmen- Davids , und 
hatte ieder Tag in der Wochen 
en eignen Pfalmen, wie auch 

ie Sefte. Sie hatten aber alle 
zeit einen Worfänger., der fang 
ein Comma , und folches wieder- 
holete allemal die gantze Gemei⸗ 
ne, und wann das Wort Sela vor⸗ 
fanı , (welches fo viel’ bedeutete, 
als heut zu Tage das Wort Da 
Capo) fo fingen‘ fie den Pſalmen 
wieder von vorn an! Die Dfals 
men wurden insgemein in 3 Sing 
Stürfe abgerheiler , da dann zwi⸗ 
ſchen — die Tromme⸗ 
ten und andere Inſtrumenta ſich 
Bören fieffen, woraufiedesinal das 
Volck mit ihrem Antlitz zur Erden 
vor GOtt niedergefallen, wenn 
fie die Trommeten - gebörer; 
Durch dieſe Mufte in dem Tem⸗ 
pel Gottes wurde vorgebilder der 
ſelige Zuſtand des zukuͤnfftigen 
ewigen Lebens, da man die herr⸗ 
lichſten Freuden · Lieder und Lob⸗ 
Geſaͤnge der heil. Engel im Him⸗ 
mel hoͤren wird. 

Muſeca Moderna, 
Wird die heutige Muſic genen⸗ 
net. Insgemein pfleget man ſel⸗ 
bige von 1600 bis auf unfere Zeit 
zu vechnen. Die Antiquam rech⸗ 
nen einige bis auf Pabſts Gre- 
gorii M. Zeiten , bis aufs fünfte 
und fechfte Jahrhundert, andere 
aber bis aufGuidonem Aretinum 
um das Jahr 1024, daher fie denn 

n der Antiquo-moderna aud) un» 
gerfchieden feyn muͤſſen. 

| Muſica Naturalts, 

Eine Muſic, welche blog durch 
natürliche Menfchen- Stimme, 
und nicht dusch einige gefünftelte 
Inſtrumente hervorgebracht wird; 
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Beiffet auchh Mufica phyfica, und’ 
wird der artificiali Entgegen ge- 
fest, Es wird eine diatonifche 
Muſic alfo genennet, deren In⸗ 
tervalle auf Inſtrumenten gant 
feicht und ungeswungen fich aug« 
drücken laſſen. Endlich nennet 
man aud) alfo eine Muſie, welche 
gank ſchlecht geſetzt ift, und nicht 
fünftliches in fi Hal — 
.Mufica prallica, 


Iſt die Kunfl,dadurch man die 
in der theorerifchen Muſic mwohl« 
eingerichtete Klänge entweder mit, 
den Halfe oder mit Flingenden 
Werkzeugen ausdrücker. Am en- 
gern Verſtande gehoͤret zwar das 
Componiren oder muſicaliſche Se⸗ 
tzen zur Theorie; im eigentlichen 
Verſtande aber iſt fie zur practi⸗ 
ſchen Muſic zu rechnen. Denn 
die Art der Theorie iſt aller an⸗ 
dern a se welche ſich nicht 
fo fehr in leeren innerlihen Bes 
frachtungen vertiefft, daß fie dar 
über der That vergißt 3 fondern 
ihre Haupt Abficht alfofort auf 
den Gebrauch und Nutzen richten, 
| Mufıca theoretica, 
Iſt diejenige, welche nur über 
die Klänge zu urtheilen fich befleife 
figet,, ihre Natur, Eigenfihaften: 
und Wirkungen unterfuchetaber: 
in die Praxin ſich nicht einlaͤſſet. 
Der, fie ift die Wiffenfchafft, 
welche die Klänge für fich ſelbſt 
— und mittelſt gewiſſer 
Regeln zum Wohllaut einrichtet. 
Muficien, Muſico, | 
Bedeutet fowol einen Compo⸗ 
niften , als Sänger und Inſtru⸗ 
mentiſten; die Italiener aber le 
gen ihr Mulico infonderheit nur 
dem Sänger bey. Und Mufico 
Ccc4 pratti- 


\ 
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prattico. nennen fie einen, der ſich 
auf ein gemwiffes Inſtrument ing 
befondere leget. Obwohl zur 
Vollziehung einer Mufic Leute er⸗ 
fodert werden, welche ein Werck 
erfinden, ſetzen, machen, verfaſ⸗ 
ſen und vorſchreiben, das iſt Com⸗ 


ER ‚ und folche, die, es mit 


., Singen und Klingen vortragen, 
- das find dieExecuteurs nf 
Muficienne; 

Eine Sängerin, oder ein Frau- 
enzimmer, welches auf einem oder 
En andern. Inſtrumente ſpie⸗ 
et. | 


| Muficiens, 

Mennen die Srangofen die kop⸗ 
penden, Pferde oder die Groͤltzer, 
weil fie nicht einerley Ton von ſich 
hören laſſen, fondern einer groͤl⸗ 
set klar, der andere grob, und ma⸗ 
chen im Stall eine befondere Mu⸗ 
fie, wen fie gefällt. | 

Muſick/, 
Iſt eine Wiſſenſchafft und 
Kunſt, geſchickte und angenehme 
Klaͤnge kluͤglich zu ſtellen, richtig 
an einander zu fügen, und lieb⸗ 
lich heraus zu bringen , damit 
durch ihren Wohllaut Gottes Eh⸗ 
re und alle : Tugenden befördere 
werden. ie wird in die theo- 
rerifchemmd practifche eingethei⸗ 
let, Die Alten theilten fie ı) in 
Muüficam mündanam , worunter 
fie die Zufammenfügung aller 
fihrbaren himmliſchen Körper, 
Sonne, Mond, Sterne ıc. bie 
Vermifchung der_ Elementen, ja 
den gangen Weltbau verftunden; 
2) in Muficam humanam , dar» 
unter ward die Mereinigung 
menfchlicher Seelen und $eiber, 
die Verhaͤltniß eines Gliedes mit 
dem andern, die Drdnung und 


allen folchen Laſtern, 
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Kreis» Kette aller Wiffenfchaffs 
ten und Künfte, aller Reiche, 
Stände, Staaten ꝛc. verſtanden. 
3).Mufica Inftrumentalis aber war 
bey. ihnen das, was wir Mufick 
nennen. Daß fie ihre Wirckungen 
zeige in $eibes: und Gemuͤths⸗ 
Kranckheiten „ fonderlich in Ver⸗ 
treibung der Melancholen; in Ers 
regung und Stiflungder Affecten, 
ift fhon oben unter Mufica ange«, 
füdree worden, Sonſten findet 
man. noch verfchiedene Beyſatz⸗ 
Worte beyden. Schrifft-Stellern, 
welche fich aber. meiſtens felber.er« 
flaren, als: Mufica aftiva, arti- 
ficialis, choralis, colöfata, com« 
binatoria, :dranatica, Ecclefiaftis 
ea, figuralis, harmonica, hifto- 
rica, hyporchematiea , ioftru- 
mentalis, manierofa, mathemati+ 
ca, melifmatica, melodica, me- 
lopo&tica, menfurata, metaboli- 
ca, metrica, mimica, mixta,mo+ 
dulatoria, muta, occidentaria, 
odica, organica, pathetica,plana, 
po£tica, politica ‚pythagorica, re- 
citativa, rhythmica , fcenica, 
fignatoria, fpeculativa, fympho- 
nialis, theatralis, tragica, vocalis, 
ofualis. Da die Mufic bey den 
Gemürhs-Meigungen fich geſchaͤf⸗ 
fig. erweiſet, und die nüßlichen 
und guten erregef, die böfen und 
fhädlichen Bingegen lindert und 
dämpfer,fd fan man fie mit Recht 
eine Zucht⸗Lehre nennen. Mr; 
Rollin fage davon : Die Mufie 
mache die wilden Geiſter zahm, 


erweiche das harte und rohe We⸗ 


fender Gemuͤther, poliredie Si 
ten, mache die Leute fäbiger zur 
* Lehre, verbinde Die menſch⸗ 
ichen Hertzen auf eine ſuͤſſe und 
angenehme Art mit einander, und 
bringe einen Abfcheu zu wege vor 

die zur 
Strenge, 


— 


/ 
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Strenge , Unmenfihlichfeit und 
Srechheitführen. Von dem End» 
zwecke der Muſic noch etwas zu 
gedencken, ſo iſt ſolcher zufoͤrderſt 
die Ehre Gottes, das Vergnuͤgen 
und Bewegung der Zuboͤrer. 
Uibrigens iſt ſie ein annehmlicher 
Theil der Gelehrſamkeit und eine 
der Theologi am nechſten treten⸗ 
de Wiſſenſchafff . 
Mustheil / Hof⸗Speiſe, 
Heiſſen diejenigen Eß⸗Waaren, 
ſo eine Adeliche Wittwe nach ih⸗ 
res Mannes Tode, nach dem 
dreyßigſten Tag. von feinen Gü- 
- tern zur Helffte mit fih nimmt, 
Hierzu gehoͤret allerley Getraͤncke, 
Wein, Meet, Bier, Cofent ꝛc. 


ben Lebzeiten des Mannes in 


en Keller gebracht worden. Al⸗ 
les Fleiſch⸗Werck, als Maft 
Schweine, fo zum mwenigften bins 
nen dem Ken ianken, geſchlachtet 
worden, ingleichen ander Fleiſch, 
geraͤuchert, geſaltzen oder ungeſal⸗ 
Ken, als Schincken, Speck · Seiz 
sen, Schmalg , Wuͤrſte und der⸗ 
gleichen. Alle Fifche, ne die 
Haushaltung in Kaften, Reuſſen, 
Hältern oder Tonnen ftchen, als 
arpffen , Hechte, Heringe und 
dergleichen , fie mögen feyn geſal⸗ 
gen oder ungefalgen, die Fifche 
in denen Teichen davon ausge- 
[offen ; allerhand Getreidig an 
Korn, Weizen, Hirfen, gemalgte 
Gerfte, und zwar das Gerreidig 
gedrofchen, oderin Panſen; nicht 
weniger Flachs, Hanff, ein, da- 
fern er nad) des Manneg Tode 
annoh auf dem Felde ſtehet: 
Denn: wenn er gehauen oder ge» 


ſchnitten, ob er gleich noch nicht. 


geröfter oder gebechelt, fo gehöret 
er zur Gerade: Ferner wird darzu 
gerechnet tinfen, Bohnen, Erb 
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fen, Mahn, Ruͤbe⸗Saat, auch 


betagte Korm-Pächte und Getreir 
dig · Zinſen, welches letere zwar 
von einigen'noch in Zweiffel ges 
zogen werden will; Endlich gehoͤ⸗ 
ret noch dazu, was fonft zur Haus⸗ 
Baltung und Hof-Speife vorhan⸗ 
den an Butter,Sraupen, Grüge, 
Käfe, Qvarck, Salg rc. Doch 
darff ſich die Adeliche Wittwe dies 
fer Hof- Speife nicht vor fich als 
lein anmaflen , fondern fie muß 
felbige von denen Erben fodern 
und erwarten , auch foldyes Muss 
theilbinnen Jahr und Tagfodern, 
angefeben ben Unterlafjung deffen 
dergleichen Foderung nach Sach⸗ 
ſen⸗Rechte verjaͤhret wird, 


AMutatio, 


. War ı) in der Solmiſation die 
Berwechfelung der Sylben, da 
b E. in dem Clave G bald ut, 
bald re, bald fol gefungen werden 
muſte. 2) Bedeutet es eines der. 
Accidentium, welche in Ordnung 
der Klänge , die <inen Gefang 


oder Melodie ausmachen, vor⸗ 


fommen. Ein folches Accidens 
gefchicher auf viererley Weife: ı) 
ducch Veränderung des Generisz 
2) per ſyſtema, da man, um eie 
nige Tert-MWorte, auszudrucen, 
einen Gefang aus einem fehr hohen 
Klange in cinen fieffen abfteigen 
läffet ; 3) per modum five to- 
num, da man aus einer Sing-Art 
in eineandere gebet, und 4) per 
melopeiaın,, wenn man die Ma: ' 
nieren ändert. u 
Mutter Gottes, Ritter der, 
Ein gewiſſer und alfo genann» 
ter Ritter: Drden, welcher Anno 
1233 geftiffter, und Anno 1262 . 
von dem Pabft. Urbauo IV unter 
des Heil. Domigici Kegeln beftä- 
Ecesz tiget 


1555 Mur 


riget worden. Der meifte und 
ordentliche Aufenthalt dieſer Rit⸗ 
ter war anfänglidy zu Bononia. 
Die Ritter diefes Drdens trugen 
einen weiflen Dber- Rock und ein 
roth Creutz, nebft2 oder 4 rothen 
Sternen , und über dem Rock ei 
nen Afchenfarbigen Mantel, Ih⸗ 
re Pflicht beftand darinnen, daß 
fie gehalten waren, ſich armer 
Wittwen und: MWayfen anzuneh⸗ 
men , und Familien, fo mit eins 
ander zerfallen ‚ wieder zu verſoͤh⸗ 
nen. Sie hatten einen Groß 
Meifter über fich , aber feine Con- 
vente , fondern ein jeglicher lebte 
mit feiner Familie in feinem eig⸗ 
nen Haufe, Weil nun die Kit 
ter gute Sache hatten , wurden 
% daher im Schertz die lufligen 

rüder oenennet. Cie führten 
den Nahmen Equites Mariæ glo- 
rioſæ oder Fratres gaudentes. 
Villani 1. VII c. 13. Gryphius von 
Mirrer- Orden — 


a x v f } iu + 


.. 4 45 A ° x 

| Nabel⸗Stelle, 
ST der Wappen-Kunft wird ein 

Mittel- Schild entweder auf 
die Mitte des Kücfen - Schildes, 
oder etwas höher, oder etwas nie⸗ 
Driger geſetzt. Das erfte'wird die 
Herk- Stelle, das andere die Eh⸗ 
ren » Stelle, das drittedie Nabel 
Stelle genannt, Ä 
Nabla, Nablium, 

Ein uraltes vonden Phöniciern 
erfundenes Spiel» Zeug ‚ deflen 
eigentliche Geftalt man nicht ge⸗ 
wiß befchreiben kan, weildie Does 
fen Nablium, Chelyn, Citharam 
und Lyram mit einander verwech⸗ 
ſeln. Einige fihreiben die Erfin⸗ 
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| " Mylithros, 
Ein Muͤller⸗oder Becker⸗Lied. 
Myracopum, 


‚Eine treffliche Salbe , welche 
die Müdigfeie der Pferde weg» 
nimmt , fo man auf der Meife 
bey fich führen fol, um fich deren 
zu bedienen. 0, 


‚ Myrmillones, 


Eine Art von Römifchen Fech⸗ 
tern, welche'auf dem einem Knie 
lagen, undihrem Gegner auf fol. 
che Art entweder eines verfegten, 
oder auch auswichen. Sie was 
ren mit ſchwerer Ruͤſtung ange: 
tban , und flecften fchier vom 
Kopf bis auf die Füfle in Eifen, 
daher ſie ſich im Gefechte nicht 
zum beften regen konten. Mit 
ihnen pflegte entweder ein Threx 
— auch ein Retiarius zu ſtrei⸗ 
en. — Kr = 


dung den Cappadociern zu, und 
halten es für ein befaitetes In⸗ 
ſtrument, welches nach Befchafr 
fenheit der Form bald ı5, bald 
wenigere Saiten gehabt. Bey 
den J—— ſoll es Ncbhel ges» 
heiſſen Haben, deſſen ıSam.X, 5 
gedacht wird, und eine Cither 
ſoll geweſen ſeyn, dergleichen die 
Alten mit zwo Haͤnden ſpieleten. 
Andere meinen, Nebhel fey ein 
unferen Srauenzimmer = Harfen 
gleiches Spiel» Zeug von 22 oder 
gar von 24 Saiten gewefen. Ei⸗ 
ner , der dergleichen Inſtrument 
fpielete, ‚beißt Nablio oder Navi- 
lio, und das Spielen auf derfel« 
ben nenner man Nablifare. Ä 
Nacara; 


| Mae 
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Eine Reuter» Trummel_ober „, 
Iſt eine Ark zum Wogelfang 


Paucke bey den Türcfen , fo den 
Spaniſchen aftagnerten ähnlich 
ſeyn fol. Bey den Ehinefern 
"wird auch ein gewiffer Zircfel oder 
‚Zriangel , welcher mit einem 
Stecken gefehlagen wird , alfo ge: 
nennel,. 

| Nachhaͤngen, 

Iſt ein Säger-Terminus , und 
heiſſet einem Hirfchen mit dem 
Seit. Hunde nahfuchen, 

NachMaſt, ſ.Maſt. 
Nnach⸗Recht 
Heiſſet ein beſtimmter Antheil 
von gewiſſen einformenden Stra, 
fen, ſo denen Jaͤgern, Foͤrſtern, 
Teich⸗ und Fiſch⸗Meiſtern, Feld⸗ 
Waͤrtern, Wieſen-Voͤgten x. 
und andern dergleichen Perſonen, 
Die auf die Uibertreter derer Jagd⸗ 
Forſt- und Fiſch ⸗Ordnungen fo- 
wol, als anderer die Straſſen, 
Wege, Wiefen, und Selder ꝛc. 
‚betreffender Verbote Acht zu ha: 
‚ben, und folche anzuzeigen beftel« 
let find, fie zu defto gröfferm Fleiß 
aufzumuntern, an manchen Or 
ten gereichet wird. 


Nachſtellen, ⸗ 
Heiſſet bey der Jaͤgerey, vor 
einem Holtze herſtellen, damit 
das Wild da nicht hinein kommen 
koͤnne, ſondern verlangter Maf 
ſen in ein anderes Holtz ein⸗ 


lauffe. 
Nachſtoß, 

In der Fecht⸗Kunſt geſchiehet, 
wenn man pariret bat , und be- 
Dienet man fich damit bey) allen 
Vorfaͤllen des durch die Parade 
erhaltenen Vortheiles. | 


Mac 1598 


- Mache: Bart Nacht⸗Ne⸗ 
ge, Streich Netze, 


gehoͤriger Netze, welches ſechzig, 
ſiebenzig bis achtzig Fuß lang, 
und bis vier und zwantzig breit 
iſt, und folgender Geſtalt verfer- 
tiget wird: Es wird mit einer Mar 
fchen oder Schmafen angefangen, 
‚und fo lang von benden Seiten. 
‚zugegeben , bis e8 die verlangte 
reite erreichet; Bierauf nimmt 
man auf einer Seite ab, auf der 
‚andern bergegen giebt man wies 
derum eine halbe zu, Bis cs die noͤ⸗ 
thige Breite bat. : Mach diefen 
wird von beyden Theilen abge- 
nommen , damit das Netz den 
vier und zwangig ſchuhigen Iris 
angel, den es anfänglid) im Stri⸗ 
den befomnien ‚wiederum zu En⸗ 
de bringe, und auf eine Mafche, 
wie es angefangen, auslauffe; das 
mit eg. aber feine vier Eden er⸗ 
reichet, wird es gezogen, und als 
fo das Netze verfertiget , dabey 
noc) wegen der Mafchen zu geden⸗ 
den, daß folche nicht gar zu en⸗ 
ge gemad)t werden , damit man 
die erwuͤrgten Vögel durchzichen 
koͤnne. An eine jegliche von den 
fhmalen Seiten wird eine lange 


Stange angebunden, und von et⸗ 


lichen unten an das Ende, oder 
dem untern Rand des Netzes, bes 
fonders wenn eg windigt, Lappfe⸗ 
dern angemachet, fo.ein wenig au 
der Erden herfahren , die Vögel 
damit aufzufchrecfen. Des Abends, 
wenn es finfter wird , und der 
Mond nicht fcheinet, breiter man 
das Met nach der Laͤnge aus, als⸗ 
dann faflen es zween vorne bey ' 
den Stangen, der dritte frägt. 
hinten den Sack oder Schweiff 
des Netzes fein niedrig bey der 

. Erden 
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Erdennach: alſo ſchleiffen ſie das 


Netze ſchraͤg, und mit dem untern 


1 


” 


Ende dicht an der Erden, und fo 


Twas unter dem Retze auffladderk, 
legen ſie daſſelbe nieder, wuͤrgen 


den darunter gefangenen Vogel, 
heben ihn nebft dem Netze auf, 
und gehen weiter, Im lichten 
Wetter iſt es nicht zu practictren, 


‘und muß, woferne es geſchiehet, 


viel gerader und ſchleuniger, ale 
faft im dundeln Better fort_ges 
gangen werden. Diefe Art Ne⸗ 
be wird eigentlich nur auf die Ler⸗ 
en gebraudyt , weil aber auch 
Wachteln, ja ganke Volk Reb⸗ 
Biner und junge Hafen damit be 
fchlagen, und weggefangen, oder 
zum wenigften verjagt werden, 1 
auffer dem Heren des Wild. 
Baͤhns, oder der niedern Jagd, 
niemand befugt mit demfelben zu 
gehen. | ne 
Yacht: Jagd , Abend "Jagd, 
| Fackel⸗Jagd, 


»  Mird genennet, wenn man zur 
Winters Zeit vor Mitternacht, 
wenn Fein Mondenfchein', und 


der Hafe aus dem Holge aufs 
Feld gegangen , ein Netz vor dag 
Holg ſtellet, auf iede Seite ei— 


nen Flügel ziehet, Binter- diefe. 


aber Mannfchafft ordner, welche 
die dahin gejagten Hafen erfchla- 
gen und fangen müffen. Das 
Sagen felbft wird alfo vorgenom- 
men, Es gebet der Jäger mit 
— bey ſich habenden Perſonen 
n aller Stille vor dem aufgeſtell⸗ 


ten Netz eine gute Strecke in das 


Feld hinein, bis er vermeinet, daß 
es genug ſey, alsdenn zuͤndet er 


feine bey ſich habende Fackel an, T 


welches ein ieder, immaffen er mit 
eben dergleichen verſehen fenn foll, 
unverzüglich nachthun muß, und 
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hierauf Tauffen fie fchreyend aus 
einander zercheiler gegen das Netz 
zuruͤck. enn nun der Haſe der⸗ 


gleichen Geſchrey hoͤret, und die 


vielen Lichter zugleich, gewahr 


wird, will er zu Holge geben, | 


wird aber in den obgedacht davor 
geſtellten Meß gefangen und er⸗ 
ſchlagen. 
Nachtigall, 
Iſt dem Geſang nach der edel⸗ 


ſte Vogel, ohngefehr in der Groͤſſe 
eines 


Finckens, iedoch hochbel- 
nigter und. lanahälfigter , derge⸗ 
ftalt, daß eine Nachtigall, wenn 


ſie neben einem Fincken ftehen fol- 


te, uͤber denſelben hoch hinaus ſe⸗ 


ft ‘den wuͤrde: Sie hat einen längs. 


been Kopf, einen dünnen und 


fpigigen Schnabel, groffe und helle 


Augen, damit fie die Wärme von 


ferne fehen fan , eine fchmale 
Bruft und langen Schwantz. 
So lange die Nachtigall in der 
Wildniß bleiber, ſiehet fie gang 
licht» braun oder 


ang graulicht 
aus, und haben Kopff, Ruͤcken 
und Flügel durchgebendg. —— 

Farbe; wenn fie aber eine Zeit 
lang eingefperret fißet, verändert 


fie ihre Sarbe, und wird recht Ca⸗ 


ſtanienbraun. An unterm $eib 
hat ſie ebenfalls nur einerley Far⸗ 
be, indem die*Kehle, Bruſt und 
Bauch bis gantz unten, wo mehr 
weißlichte Federn foınmen, dun« 
ckelweiß find, wie eines Finden» 
Meibleins , der Schwang aber 
ift Ziegel ⸗roth. Diefe Art führ 
ret.den Nahmen .Roth- Vogel, 
um Unterfchied einer andern Art 
ſtachtigallen, welche ınan Sproſ⸗ 
fir oder Sproß - Vögel nenner. 
Diefe find Hiefiger Drren fehr wohl 


befannt, und follen aus dem An⸗ 


haltiſchen daher gedracht werden, 


allwo 
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allwo es deren ſo viel, als ande⸗ 


rer Orten der gemeinen Nachti⸗ 


gallen oder Roth⸗Voͤgel giebet. 
Es iſt dieſer ſo genannte Sproſſer 


oder Sproß⸗ Vogel der aͤuſſerli⸗ 


chen Geſtalt nach von den andern 
Nachtigallen in nichts unterſchie⸗ 


den , als daß er ein klein wenig 
gröffer, und am Schwang nicht 
{6 roth iſt; Hingegen ift der Un⸗ 
terfcheid am Gefang defto gröffer:: 


Denn ob er wol gleich einer an- 
dern Nachtigal die gantze Nacht, 
ja noch viel fleißiger finger; fo ift 
fein Geſang doch bey weitem nicht 


ſo lieblich, als eines Roth ⸗Vo⸗ 


gels oder gemeinen Nachtigal, 


föndern lautet faft mie der Ger 
fang einer Zippe oder Weiß⸗Droſ⸗ 
Beyde halten fich gerne in 


el, 
ſhlen und ſchattichten Oertern, 


Dorn⸗Hecken und laubigten 
Straͤuchern auf, allwo ſie ſich 
mehrentheils mit Wuͤrmern naͤh⸗ 
ren, welche ſie erſtlich toͤdten, und 
hernach derſchlucken. Ihr Ges 


fang faͤnget ſich im Fruͤh- Jahr 


gar zeitig an, ſo bald nur der 


Schwartz «Dorn: Strauch aus⸗ 
ſchlaͤget, und waͤhret bis um Jo⸗ 


hannis, um welche Zeit fie ihren 


Ort verlaſſen, und nach und nach 


einzeln dason ſtreichen, wiewol 
offt nach Bartholomäi noch eini⸗ 
ge geſehen werden. 
"Zeit gehet bisweilen ſchon im May, 


gemeiniglich aber im Junio an, 


da fie eine lange Reihe von hohem 
Gebüfche fuchen, und darinne ih— 
re Neſter auf feine Stauden, fon- 
dern auf die Erde zwifchen Fleine 


Stoͤcklein, meiftens mit Eichen- 


taub ‘baren, welche fie fo artlich 


zufammen zu fehieben willen, daß 


fie Tänglicht werden, wie Beutel, 
und mebrentheils auswendig und 


inwendig einerley Zarbe haben,in«- 


— 


Ihre Brut⸗ 
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dem ſie, erft bemeldeermaffen, von 
auffen wie von innen nichts als 
Laub brauchen; iedoch nehmen fie: 
auch, wo fein Eichen» Laub zu ha⸗ 


ben ‚ anderes $aub, und wenn fie 


in einem Garten nahe an einem 
Dorffe oder gar darinne brüten, 
pflegen fie auswendig dann und 
warn Stroh mit unterzumengen. 
Sie bringen mebßrentheils vier 
Sunge aus „welche Brut dahero: 
leicht zu finden, weil fie diefelbe, 
(unweit davon figend J mir ihrem: 
Geſange bald verrathen. Ob die 
Nachtigalen zwo Bruten verrich⸗ 
ten, wird gezweiffelt: Glaubli⸗ 
cher iſt es, daß ſie nur eine thun, 
und ſelbige mit dem Monat Ju⸗ 
nio voͤllig beſchlieſſen, ohngeacht 
in dem Julio noch Junge in dem 
Neſt gefunden werden;, welche 
vielleicht von ſolchen Nachtigal⸗ 
len ausgebruͤtet find, denen die 
Neſter ein- oder zweymal verſtoͤ⸗ 
ret worden, und die nicht ſo ſpat 
gebruͤtet haͤtten, wenn die erſte 
Brut gluͤcklich von ſtatten gegan⸗ 
gen waͤre. Sie locken nicht nur 
einander nicht, ſondern verfolgen 
gar einander, und laſſen ſich in 
keiner andern Meinung hoͤren, 
als andere zu vertreiben, weil ſie 
einander in der Naͤhe nicht lei— 
den koͤnnen, allein die Fruͤhlings⸗ 
Zeit ausgenommen, zu welcher fie 
mit Eingen und Dfeiffen ihre 
Weiblein zu fich ruffen,, auch mit 
Pfeiffen von den Weiblein geruf- 
fenwerden. Man pfleget fieent 
weder jung aus den Neſtern zu 
nehmen, oder mit einem Meifen» 
fchlag, oder aber mir einem Garn 
zu fangen. Wer Junge haben will, 
muß den fünfften oder fechiten 
Junii, wenn e3 aber gar fang falt 
geblieben , erſt den fechzehenden 
bis zwanzigften Junii Bin an — 

rt 
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Ort, wo er den Man hindurch 


eine Nachtigal fingen gehoͤret, ge 


en, mit einem Stock in das dort 
— ſich befindende Gebuͤſche 
ſchlagen, oder gar einen Hund 
mit ſich lauffen laſſen, ſo wird er 


bald hoͤren, daß die alten Nach⸗ 
tigalen aus Sorg und Zorn, der 
Jungen wegen, ſehr hefftig zu 
pfeiffen und ſchnarren anfangen 
werden; reget ſich nur eine, ſo iſts 
ein Zeichen, daß entweder das 
Weiblein noch bruͤtet, und er erſt 
in acht oder zehen Tagen wieder 


kommen muß , oder daß er ſchon 
zu ſpat gefommen, und die Jun 


gen bereits zu flarck fliegen koͤn⸗ 


nen 5; regen ſich aber die Alten 


bende , fo fee er fich nieder, und 


gebe Acht, wo fie mit dem Geäfe: 


Dinfliegen,. da wird er die Jungen 
entweder noch beyfammen im Ne⸗ 
fle , oderzwar fchon aus dem Ne⸗ 
fte, eine dort, die andere da, aber 
doch alle nod) in dem Stande fin» 

den,daß er fie mit Händen fangen 
fan, Weil fie, wie obgedacht, 
das Meftan der Erde haben, als 
darff man nur Acht geben , wa 
die Alten , wenn fie die. Wuͤrme 


im Schnabel führen, zu fchreyen, 


aufhören: Denn fo bald fie nahe 
zum Neſte fommen , werden fie 
ſtill, damit man fie nicht folle- fer 
ben aͤtzen; fo bald fie aber. auch 


dafleibe verrichtet haben, ſchreyen 


fie wieder ‚indem fie andere Wuͤr⸗ 
me fuchen,umd fo treiben fie eg im⸗ 
mer fort, fo lange fie iemand fe 
ben , und darf man die Jungen 
ſicher dafelbit fuchen, wo man in 
Acht genommen , daß eine oder 
beyde Alte in ein Gebuͤſch hinein 


geflogen , und zu fihreyen auf⸗ 


gehöre Haben. Andere Wögel, 
die fchon aus ihrem Neſte ſich be 
geben , laſſen ſich nicht mit der 


| 
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Hand Äten,aber die jungen Nach⸗ 
tigallen nehmen die Speife noch. 
an, wenn fie gleich fehon drey oder, 
vier Tage aus dem Mefte find, 
wofern fie. nur nicht ſchon ſtarck 
fliegen Fönnen , welche Gefchick« 
lichfeie fie, nicht in dem Meit ers 
warten, wie andere Vögel , ſon⸗ 
dern felbiges offt fünff bis ſechs 
Tage ehe verlaffen,, und im Ge⸗ 
büfche herum huͤpffen, ehe fie, 
Kräffte befommen. recht zu flie⸗ 
gen. Wenn man die Jungen ägel, 
muß man etliche frifche Ameis⸗ 
Eyer zufanımen an ein fpisiges. 
Hölglein anfpieffen, und ihnen 
alfo geben, worzu fie anfänglich , 
wenn fie etwan ſchon zu groß waͤ⸗ 
ren, und nicht gerne aufſperren 
wolten, durch Boneinanderchun 
des Schnabels gar leicht zu zwin⸗ 
gen find, bis fie, wenn diefes nur 
etliche mal gefchichet, alsdann im, 
wenig Stunden felbften aufiper- . 
ren, und durch Schreyen ihr Freſ⸗ 
fen begehren. Will man fie aber 
lieber durch ihre eigene Alte aufs 
ziehen laffen, fo läßt man fie ent⸗ 
weder in einem Wogel-Bauer,an , 
dem Orte, wo man fie gefunden, . 
ſtehen, und bedeckt fie mit Gebuͤ⸗ 
fhe, daß der Regen nicht Scha⸗ 
den thun Fan, bis fie groß find, 
und felbft freffen Eönnen : Oder 
man fängt die Alte, und läßt fie 
zu Haufe aufägen; und ift am bes 
fien, man fchneide denen Alten, 
man babe gleich einen oder beyde, 
die Slügel ab, und lege mitten 
in ein belles Zimmer einen abge- 
bauenen Schwargs Dorn oder ans 
dern Bufch, fee die Zungen Bine 
ein ‚und ſtreue frifche Ameis-Eyer 
auf der Erde beram, (dabey aber 
Feine Ameifen mehr feyn müffen, 
damit fie die Eyer nicht verrras 
gen,) fo wird man bald feben, ne 
j | ie 
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die Alten nach ihrer: Gewohnheit 
böfe ‚zu thun, und die Jungen 
wägen anfangen.werden. Man 
* aber die Alten gar leicht fan⸗ 
gen, wenn man nur erſtlich eine 
Junge hat: Dieſe ſetzt man in ein 
in die Erde gegrabenes Gruͤblein, 
und deckt ein kleines Gitter oder 
Gaͤrnlein darauf, hernach nimmt 
man einen Meiſen⸗Schlag, thut 
den Boden unten davon weg, und 
ſtellt ihn aufgerichtet daruͤber, ſo 
wird ſo bald eine Alte, und, wenn 
die erſte gefangen, auch die ande⸗ 
re fommen,und mit einem Schna⸗ 
bel vol Würmer in den Meifen« 
Schlag Binein fpringen, um die 
Junge zu ägen, darüber fie aber 
gefangen werden, fo daß man in. 
einer DBiertel- Stunde alle beyde 
bekoͤmmt. Sind alsdenn noch 
Sunge im Gebüfche übrig, fo ver- 
rathen fie fich, wenn fie hungerig 
werden , und die Alten ausbleis 
ben, durd) ide Schreyen, fodaß 
man fie alle in furgen finden fam, 
Die Nachtigaflen zu einer Zeit fo 
leicht alg jur andern mit dem Mei« 
fen » Schlage zu fangen , braucht 
man ein Pfeifftein ‚welches der 
Machtigal-Stime natürlich nach⸗ 
machet , wenn fie felbiges hoͤret, 
wird fie, ihrer zornigen Art nach, 
in das. Gebüfche, wo man den 
Meifen - Schlag richtet, und fich 
darneben hinſetzet, herzueilen, 
mithin den im Meifen- Schlage 
angeftecften Wurm ſehen, und 
fi) fangen. Man Ean fie auch 
mit einem Fleinen Gärnlein , wel: 
ches in der $änge eines Lerchen⸗ 
Tage⸗Netzes, aber enger geftricke 
it, zwifchen und neben den He- 
den bey Wind-ftillem Better hin: 
weg fangen. Es wird nemlich 
das Gärnlein auf einer Seiten 
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Garne bat, auf ieder Seiten eines, 
an zwey Stäbe aufgehenckt, oder 
man fan es: zwifchen der Hecke, 
woman ein.Loc) finder, oder der« 
gleichen durchbrechen will, durch, 
die Hecke durchgehen laffen, daß 
die Helffte des Garus auf der ei⸗ 
nen Seite, und das übrige auf 
der andern Seite ſtehet; da denn 
zu beyden Seiten zwey Perſonen 
gehen, und die Voͤgel mit Spieß⸗ 
Ruthen auf das Garn zu treiben. 
Da man ſonſten mit dem Fang 
einer einigen Nachtigal offt läne 
ger als eine Stunde zubringer, 
fan man-auf diefe Art, wenn fie, 
im Strich geben; welches in den 
Hunds- Tagen gefchicher , deren, 
in, einer Stunde wohl jehen fans, 
gen. Und mir eben diefem Garn, 
auf gleiche Art,,. fan man auch 
andere Voͤgel, fowol diejenige, 
welche fic) das, gange Jahr uͤber, 
fo lang fie im Lande find,.in Stau⸗ 
den aufhalten , als auch diejeniz 
gen , die nur zu gewiflen Zeiten, 
meiſtens im Fruͤhling, als da find, 
die Meifen ꝛc. dabin fommen, bey. 
ung zwifchen den Hecken hinweg 

angen, Mer einen guten Sang⸗ 
Vogel haben, und gleich das era 
fie Jahr. deffen Gefang genieſſen 
will, muß dahin trachten, daß er, 
noc) vor Georgii eine Nachtigall 
befomme, denn die nach dem Ge⸗ 
orgen=s Tage gefangen werden, 
laſſen fich denfelben Sommer 
nicht , fondern erft im Advent, 
oder gar erfi nach dem. Neuen⸗ 
Sabre hoͤren. Welches doch nicht 
anders, als auf Jahre, da die 
Fruͤhlinge ihre rechte Witterung 
haben, zu verſtehen iſt, maſſen 
offtmals bey ſpaͤten Jahren die 
Nachtigal erſt vierzehn Tage nach 
Georgii zu kommen pflegt. Es 


der Hecken, oder, wenn man zwey kan auch wer vor Georgi oder nuß 


— 
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wenig Tage hernach eine Mäch- 
tigal faͤngt, verſichert leben, da 
er ein Maͤnnlein bekomme, weil 
dieſe allezeit, wie bey mehr Voͤ⸗ 
geln geſchiehet, voraus ſtreichen, 
und um vierzehen Tage eher kom⸗ 
men. Wer den Nachtigal⸗Ge⸗ 
Ss: vom Defober an ‚ bis mitten 
h den Julium, ununterbrochen 
Bören will, der maß dreyer« 
ley Nachtigallen halten, eine die 
fuͤnff, ſechs oder ſieben Jahr alt 
iſt, die faͤngt erſt im April an, 
und ſingt fort bis Jacobi; eine 
andere, die nur ein oder zwey Jahr 
im Vogel-Bauer ſitzet ; dieſe 
faͤngt um Advent, oder, wenn ſie 
eine Junge hoͤrt, fo fie aufmun⸗ 
tert, auch wohl ehe an zu fingen, 
und continuiree bis mitten- im 
April; und.denn eine Junge, die 
aus dem Neſt genommen ‚' oder, 
fo bald’ fie abgelauffen , gefangen 
und aufgezogen worden 5 dieſe 
Dichter zwar immerforf, fie wird’ 
aber doch nicht ehe recht lauf; als 
im October/ und fährt alsdenn 
mit ihrem Gefäng fort bis zu And 
fang des Aprils: Alsdann das 
Andere und dritte Jahr fängt fie 
am Advent an, und continniref 
Bis zum Anfangdes Mayen; das 
vierte und fünffte Jahr aber faͤngt 
fie erft im Martio oder April an; 
und continuiret bis in den Junium 
oder Julium, vor welcher Zeit eine 
Nachtigal, die 6 bis 7 Jahr in» 
nen fit, niemals aufhöret. Kurs, 
ie älter eine Nachtigal im Vogel⸗ 
Haus wird, ie fpäter fängt fie an 
su fingen , tmd ie länger finge fie 
fingeoen in Sommer fort, 
enn man eine gefangene Nach⸗ 
tigal in einen Bogel-Bauer thut/ 
denfelben: mit einem Quch oder 
apier rings umber vermacht, 


fe ſich niche ftoffen Fan, dar 


ben aber doch an einen hellen Oi 
ſetzet/ Daß fie, fo Biel sen 
der, fängt fie zwar gleich den er⸗ 
ften Tagan, friſche Amnelfen-Eyer) 
und Mehl oder andere Wuͤrme zů 
freffen , die man ihr in in de 
— ge Year, b den 
ogel⸗Bauer zu feren pfleger; 
damit ſie die Würmer fein Kia, 
und felbige doch: nicht heraus fı 
par, — An 
anfängt ihr dieſe Speife iu ent 
ziehen ‚ und Ye duͤrre YmelssCyer 


mit Elein zerſchnittenem oder ges 


hackten Schafs⸗Hertz, ‘oder zu 
was man fid gewöhnen will vor⸗ 
ſetzet, fo fängt fie an betruͤbt aus⸗ 
zuſehen, woran man ſich doch 
nicht fehren ,: ſondern derſelben 
nur unterweilen -etliche lebendige 
Wuͤrmlein mie untermengendarff, 
bis fie das Herge gank allein: zig 
freffen gelernet. Wenn fie ange 
fangen zu fingen, - und: fie verrich⸗ 
tet ihren Geſang nur bey Tage, fo 
fee man: fie zu-der Zeit, wenn die 
———— —— bern 8 
gierde zu ſingen "find, 
Cals welche bey denen Jungen 
Aus dem Neſt genommenen im 
Februario;;; bey denen andern aber 
im Martio ſtarck zu werden’ ans 
fängt,)den Tag uͤber an einen ſtock⸗ 
finftern Ort, daß fie weder ſehen 
noch freſſen kan, und hänge hin« 
gegen bey Macht, nächft ihrem 
Freß⸗ Tröglein. ein Licht, fo wird 
fie, wenn fie dieſes drey oder vier 
Zage lang / gewohnet, fo bald an⸗ 
fangen, ihren Gefang,den fie ſonſt 
bey Tag Bören laffen,, bey Nacht 
zu verrichten, ohne daß es ihr an 
der Gefundheit Schaden bringe: 
Wenn man ihnen im Winter ges 
ftoffene Pinien oder 
lein giebt, und in ihr Treind-Waf 
fer ein oder zwey Zaͤſerlein Saff⸗ 

ran 
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ran legt ober wenn man ein we⸗ 

baum Woll gewickelten 
Biſam in ihr Haͤuslein haͤngt, 
—— ſie fruͤhzeitiger ſingen. 
enn fie zwey oder drey Jahr im. 


— 


Käfig leben, bekommen fie das. 


odagra, dann fol man ihnen 
die Züffe mit Botter oder Huͤner⸗ 


Schmaͤltz falben, forauch geſchehen 


ih, wenn fie um die Augen oder’ 
um dem Schnabel Geſchwuͤre be- 
formen, Eine Nachtigal, wenn 
fie recht gehalten und wohl in 
Obacht genommen wird , fol in 
| pie acht bis: gehen Jahr und noch 
Anger leben fönnen, An etlichen: 
Deren iſt der Nachtigallen » Fang 
ſcharff verboten, in dem Abſehen 
ſolche dadurch zu vermehren; al⸗ 
leine es iſt ſolches ein gantz ver» 
gebenes, und auf nichts, als den 
loſſen Willen gegruͤndetes Ver⸗ 
bot, maſſen die Erfahrung zeiget, 
daß obgleich ein ſolches Verbot 
viel Sabre lang nach-einander ger 
Item wird, dennoch, fo lang 
I ni etwan das Gebuͤſche 
ind Hecken ſelbigen Orts vermeh⸗ 
ven, ii [ieden Garten oder Gebil- 
fche, wo eine Rachtigal fehlägt, 
das folgende Jahr wieder nur eine, 
und: niemalderen mehr fich hoͤren 
Taffen. Dieſes ift wol nicht oßne, 
daß/ wo man eine Nachtigal nach 
dem 24ften „ oder hoͤchſtens dem 
often April bey ordentlichen Jah⸗ 
reu, hinweg fänget BR ſolchen 
Ort ſelbiges Jahr uͤber Feine mehr 
gehoͤrt, und alſo dem Herrn, dem 
der Garten oder das Gebuͤſche 
zuſtaͤndig, die Luſt geraubt wird, 
weil- der Strich zu ſolcher Zeit 
vorben „ ‚und der leere Platz nicht 
beſetzet werden kan, welcher hin⸗ 
gegen das folgende Jahr, oder 
wenn der Fang von dem neunze⸗ 
henden bis den ſechs und zwanzig · 
g-Lexic, 
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ften April‘, angeſtellet wird, nicht 
einen Tag unbeſetzt bfeiber ; 
Denn es ift zu wiſſen, daß die 
Zeit des Strichs über, ber bey 
ſchoͤnem Wetter den ſiebenzehen⸗ 
den, achfzehenden oder neunzehen⸗ 
den April, auch fpäter, anfängt, 
und —— enheit des — 
ters acht bis zehen Tage waͤhret, 
ſich an eben die Stelle ordentlich 
wieder eine Nacırigal seinfinder, 
wo des Tages vorher eine wehge⸗ 
fangen worden; big, wie ſchonge⸗ 
meldet , nach Beſchaffenheit des 
Wetters höchftens in. sehen Tagen 
nad) des Striches Aufang, die 
Weiblein endlich denſelben be« 
fchlieffen , und in zwey bis dren 
Zagen alle auf einmal fommen, 
fo daß man denen Innwohnern 
eines Orts vergebens eine unfchuls 
dige Luft abftricfer, wenn man 


‘ihnen bis den vier und zwantzig⸗ 


ften April das unfchädliche Mach⸗ 
Bacl- Gangen nicht  verflatten, 
noch erlauben will, daß fie Junge 
aus dem Meft nehmen oder fan⸗ 
gen; geftalt, fo bald die Jungen 
vorhanden find , die Alten ohne 
dem ihren Geſang befchlieffen, die 
Sungen aber alle. verftreichen. 
Und, wenn man um einen Ort efe 
liche hundert fingende Nachtigal⸗ 
len hinweg fine würde der 
kuͤnfftige Sei linge « Strich den« 
nod) alles wieder erfegen. Aus - 
welchen allen ber obnfehlbare 
Schluß zu machen ift, daß,wenn 
man die Machrigallen nach dem 
vier, und ztwangigften oder ſechs 
und zwangiaften April fängt, es 
zwar den DBefikern der Gärten 
und Gründe daſſelbe Jahr über 
Schaden bringe , und fie idrer 
Luſt beraube: Wenn man — 
vor ſolcher Zeit, oder erſt nach 
vollendetem Geſang den sten Ju⸗ 
Dod | nii 
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nil fange, das Hinwegfangen gar 
niemanden i 


F ſchade, noch die Luſt 
re. | | 
Nacht ⸗Netze . Nacht⸗ 
Garn. | 
Nacken, v.Chignon. 
Nania, Nenie; 


Mar ber den Alten ein beſon⸗ 
deres Trauer-Carmen,fo den Nah⸗ 


men von der Dea Nænia hat, und 
bey den Begräbniffen der Römer 
dem Berftorbenen zum Lobe von’ 


den Praficis pflegte abgefüngen: 


zu werden. Es foll feine Erfin- 


dung von dem Simonide haben; 


war aber meiftens , nach der Roͤ⸗ 
mer Gewohnheit , ein fehlech- 
tes und alberes Gemaͤchte; daber 
man ihm denn auch bey vorneh⸗ 
men Leichen mit einer beſondern 
Inſtrumental⸗ Muſic zu Huͤlfe zu 
kommen fuchte, Einige wollen, 
es fen nur bey deren Beſtattung 
üblich gewefen,welche Feine Freun⸗ 
de nach fich gelaffen ‚ welches aber 
icht ermweislich; alfo wird es am 
ficherften für etwas allgemeines 
gehalten, fo bey Aus- und Fort⸗ 
tragung ieder Leiche, wie ben ung 
noch) die Sieder bey der Procegiön, 
pflegre abgefungen zu werden. 
ft ein Blag-Inftrument oder 
Trompete bey den Oſt⸗Indianern. 
le Nager des chevaux 
Das Schwimmen der Pferde. 
Solches ift den Soldaten und 
andern Keifenden wine ſehr nuͤtz⸗ 
liche und nothwendige Sache, 
und obgleich die Pferde wie die 
Hunde von Natur ſchwimmen, 
fo ift doch immer eines beffer und 
dauerhafter als. das andere, fül- 
che Aber darinnen noch leichter 
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und gefchicfter zu machen, fo ba» 
be im 2 Theil der Pferd-Anatomie 
p. 1143 eine gute Hülfleiftung ber 


| ſchrieben. 


en Nags; 
Nennen die Engelländer die: 


: gar Eleinen Pferdgen, welche hin 


und wieder in Menge erzogem, 
werden , und für junge Herren: 
ſehr bequem zu reiten find, deren 
fich auch öfters Hohe Dfficiers in 
Belagerungen zu bedienen wiffen,- 
wenn fie in Aprochen commandi- 
ven müffen ‚, welches dann com⸗ 
mod und auch ficher iſt, damit 
fie von den Belagerern nicht. Fön» 
nen gefehen werden, als wie auf 
einem groſſen Pferd, dabero fie 
auch fehr theuer bezahlt werden; 
abfonderlich wann ‚fie vecht Hein 
und doch dabey unterfeßt find, 
Nain, cheval naın, 

Ein Zwerg - Pferd, iſt gar eine 
befondere Art von Pferden, fo 
man aber wenig findet, Sie ſind 
von Kopf, Hals, Schultern und, 
gangen $eib formirt, wie das grofe, 
fe Pferd, haben aber Dachs- Süfe 
fe und halb fo lange Schenckel, 
als ein anders Pferd , dabero fie 
auch Zwerge genennet werden; zu 
Eig:Gruben , einer Stadt im, 
Mähren, an den Defterreichifchen 
Grengen , ift eine trefliche Stu 
teren, fo dem Fuͤrſten von tichten- 
ftein gehörig, wo man ehedeſſen 
dergleichen rare Zwerg-Pferde ges 
zogen, fo aber abfommen,und nir⸗ 
gends mehr zu finden find, = 

‚les Narines des chevaux, 

‚Die Naferilöcher an den Pfers 
den ſolten feyn weit und aufgebla⸗ 
fen, dieſes bedeutet ein hitzig 
freudig und behertztes Pferd, ſon⸗ 
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deWich wenn inwendig im Tum⸗ 
meln und Lauffen das Rothe her⸗ 
vor blicket, und fie dabey ſchnar⸗ 
chen und brauſen, wie dann die 
engloͤcherichten Naſen der Pferde 
ein Zeichen eines ſchwachen A⸗ 
thems find, daher fie von etlichen 
etwas aufgefchnitten werden, ih» 
nen damit zu helffen; welches in 
 Friegerifchen Actionen, da der 
Athen beftändig ausdauren mliß, 
nicht undienlich iſt: Es iſt aber 


gemeiniglich ein Misbrauch, daß, - 


wenn man einem Pferde die Pa- 
fen auffchligee, aud) die Ohren 
müffen abgefchnitten werden , 
und alfo die Dhren offtmals der 
Naſen entgelten follen. 


Larven» Sefellfebaffe, 


eden, 


Iſt An. 1381 an dem Tage Cu- 
niberti, von dem Örafen zu Ele- 
%e, Adolpho und andern 35 Herz 
ren gefkifftee worden : Das Dr: 
dens-Zeichen, welches fich die Mit« 
glieder auf ihre Kkeider fticken lief 
fen , fteflete einen Narren vor, 
der eine halb rothe und Halb filber- 
ne — Kappe mit gelben 
Schellen und ſchwartzen Schuhen 
anhatte, darneben eine verguͤlde⸗ 
te Schuͤſſel mit Fruͤchten in der 
Hand hielt. Ihre Zuſammen⸗ 
kunft war zu Cleve, allwo in dem 
Archiv ein Brief zu finden ſeyn 
foll, welchen die obgedachte Stif⸗ 
ter ſaͤmtlich unterfchrieben , und 
darinnen unter andern enthalten, 
daß die Sorierät jährlich einen 
König und 6 Raths⸗Herren unter 
ſich wehlen,derjenige aber, fo den 
Narren nicht täglich auf den Klei- 
dern Tragen würde , den Armen 
zum beften drey turonifche Gro- 
fchen erlegen folte, Dergleichen 
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Marren-Gefelfchafft wurde auch 
in Pohlen in der Mitte des 14 Se= - 
euli von erlihen Magnaten auf 
gerichtet, Sie creirten darinne 
einen König, NeihsRärke, Ca, 
ftellane, Kron-Sägermeifter und 
andere Dfficianten mehr, Mer 
nun was lächerliches oder närria 
ſches an fich hatte, dem ſchickten 
fie eine Vocation zu folchen Am 
te ins Haus, und gieng dag Ab⸗ 
ſehen dieſer Geſellſchafft dahin, 
daß die jungen Leute vor aller 
dergleichen übel anftchenden Gen 
wohnheiten, die darinnen cenfi« 
= wurden, ſich möchten huͤten 
ernen, 


Nafat , Diapente pileata, 


Iſt eine gedeckte Qvint oder 
Hrgel-Stimme, ſonſt Gemshorn 
genannt, welche oben nur halb ſo 
weit als unten iſt. Sie bat fei« 
nes weges ihren Nahmen von der 
Naſe, obgleic) die Srangofendie- 
felbe Nazard oder gar Nafarde, 
fhreiben, und meinen, der Klang 
babe was nöfelndes , niefelndes 
oder durd) die Naſe fingendes ar 
fih, Diefen ifren Wahn gruͤn⸗ 
den fie auf diegang Fleine Geſtalt 
einiger zum Naſat geböriger. 
Areiten; da es doch Gems ⸗Hoͤr⸗ 

r giebt von anderthalb, von 2, 
4,8 bis 16 Fuß Ton, welche ge⸗ 
wiß groß genug an der Pfeiffen⸗ 
Maaß ſind. Zudem iſt das Nie⸗— 
ſeln eben ſo angenehm nicht, daß 
man es in ein Orgel⸗Werck brin«. 
gen dürfft. Das Wort Nafat 
beiffet vielmehr Nady-Sag, Denn 
die Niederlaͤnder, von melchen 
die mehreſten Verbefferungen der 
Drgelwercfe herrüßren,nennen das 
Principal den Vor⸗Satz oder 
Präftant , die Mixtur den Hin- 

Ddd 2. ter⸗ 
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ter-Saß,und diezum vollen Wer- 
de gehörige Dvint-Stimmen Tas 
fat oder den Nadı:-Sap. 

| | Naſe, 

Iſt ein Käger- Terminus, denn 
wenn ein Hund die en bald 
finder, und richtig. ver olget, fo 
fprechen fie, er babe eine gute 
Naſe. 


Naſen⸗Band/ v. Caveſſom. 
Naſen ⸗Riemen, v. Mu- 


ferolle. 
Yrofen-Schlizen, 


Geſchiehet an den Pferden,wel- 
che Eleine , enge und nicht aufge 
zogene Mafen»Löcher Baben , alſo 
daß ſie nicht genugfame Luft 
noch Athem holen koͤnnen, da 
denn der Natur durch das Auf- 
fchligen der Nafen göcher in et⸗ 
was geholffen werden muß. Ge 
meiniglich läßt man bierbey die 
Hhren der Naſen entgelten, weil 
der gemeine Gebrauch ift,dag,twenn 
man einem Pferde die Mafen auf- 
fchliget , demfelben auch) die Oh⸗ 
gen muͤſſen abgefchnitren werden. 
Es muß aber diefes legtere nicht 
ganz gleich, ſondern nach der Form 
und Proportion der Ohren 9% 
ſchehen. 

Naſſau, 

Kleine Stadt und Schloß an 
der Loͤhne in der Wetterau, wo⸗ 
von die Fuͤrſten und Grafen von 
Raſſau ihren Nahmen haben. 
Dieſes vornehme Haus weichet 
an Älterthum keinem Fuͤrſtlichen 
Hauſe in Europa, wie denn ſchon 
im ſiebenden Jahrhundert ein Gra⸗ 
ri Naſſau gelebet. Um das 
Jahr 1020 theilten fie fich in den 
Raſſauiſchen und Geldrifchen Aft, 


— 
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welcher letztere Aſt aber 1372 in 
maͤnnlichen Erben abgeſtorben. 
ener aber vertheilte ſich in Gra⸗ 
ens Henrici Divitis, welcher 1254 
mit Tode abgieng, beyden Soͤh⸗ 
nen, Walramo und Ottone, in die 
annoch blühende Walramifche 
und Ottoniſche Linien. Bon der 
Detonifchen Haupt⸗ Linie blüder 
ten,noch mit dem Anfange diefes 
B—— die Oraniſche und 
illenburgifche Linien: Die Ora⸗ 
niſche beſaß nebſt dem ſouverainen 
—— Orange anſehnliche 
Hüter in den Niederlanden, ftarb 
aber ı702 in William III, Könige 
vonGroß- Britannien ab. Die Dil⸗ 
lenburgifche Linie Bat ſich ausge» 
breitet in die Hefte 1)Siegen,u. die» 
fer wieder in 2 Neben-Aefte, nem⸗ 
lich die Catholiſche und Reformirte 
Linien, davon die letztere 1734 in 

maͤnnlichen Erben ausgieng; 2) 

Dillenburg, welcher 1739 abges 
ſtorben; 3) Dietz, fo annoch in 
dem Fuͤrſten Wiılhelmo Carolo 
Henrico Friſone, Printzen von 
Oranien und Erb⸗Stathaltern 
von Weſt⸗Frießland, als eintzi⸗ 
gem Stammhaltern, bluͤhet, und 
4) Hadamar ‚ davon der letzte 
Fürft 7u geftorbem, Die Wal« 
ramifche Haupt «ginie begriff die 
Aeſte Saarbruͤck, Idſtein und 
Weilburg: Idſtein aber iſt 1721 
erloſchen. Der Saarbruͤckiſche 
Aſt beruhet anitzo auf dem Fürfte 
lichen Hauſe Uſingen, nachdem 
1728 der Ottweileriſche und 1723 
der Saarbrücfifche Aft ausgeſtor⸗ 
ben, - Die $änder dicfer Fürften 
liegen in dem Dber + Miheinifchen 
Kreife , theils in der Wetterau, 
theils auf dem Weſterwalde, theils 
in dem Wefterreich, auffer dem 
aber befitzer das Fürftliche Haus 
Maffay Dieg wichtige Güter in 
en 
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den Niederlanden. Seit dem 
Carolus Auguftus von der Weil 
burgifchen $inie 1737 den li⸗ 
chen Titel angenommen, hat man 
nunmehro keine Grafen von Naſ⸗ 
ſau mehr. Die Fuͤrſten von Naſ⸗ 
1-Siegen und Diet haben einen 
guldenen Loͤwen im blauen Felde, 
mit güldenen Ziegel-Spänen bes 
ftreuet, als ihr Stamm- Wappen; 
einen rothen Löwen in Golde, we⸗ 
gen Catzenelnbogen; einen filber- 
nen Ben im rorhen Felde, we- 
gen der Braffchafft Bianen; zwey 
güldene Löwen im rothen Selde, 
wegen Dietz; und dann ineinem 
gevierten Mittel-Schilde einen 
rothen gecrönten $öwen , wegen 
der Sraffchaffe Limpurg; einen 
filbernen gecrönten $öwen im ro- 
then Selde, wegen der Sraffchaft 
Bronchorft ; zwey rorhe Löwen 
über einander in Gold, wegen der 
Graffhaffe Wifch ; und endlich 
dren güldene Pfennige im rothen 
Felde, wegen der Herrfchafft Bor: 
ckelohe. Diefes Wappen bat fechs 
offene Helme :auf dem erften find 
zwey ſchwartze Fluͤgel, darauf 
zwey guͤldene Loͤwen wegen Dietz; 
der andere iſt gecroͤnt, und hat ei⸗ 
nen halben rothen Loͤwen, hinter 
welchem ein Pfauen⸗Schwantz 
wegen Limpurg; der dritte bat 
zwey ausgebreitete fehrdarge Fluͤ⸗ 
gel, auf deren iedem ein rother Loͤ⸗ 
me zu ſehen, wegen Catzenelnbo⸗ 
gen; der vierte ift gecrönt , und 
trägt einen rothen und guͤldenen 
Dferde-Fuß, wegen Wilch ; der 
‚Fünffte Bat ein paar ſchwartze Fluͤ⸗ 
gel, worauf eine filberne Straffe 
mit fünff güldenen Blättern 5; der 
fechfte ift gecrönt , und hat ein 
paar ſchwartze Baͤren⸗ Fuͤſſe, deren 
ieder eine ſilberne Kugel haͤlt, we⸗ 


zwiſchen 2 Bil 
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gen Bronchorſt. Die Hürften 
von Naffau - Ufingen und Weil⸗ 
burg haben den Maffauifchen güls 
denen Löwen mit giildenen Schin» 
dein umgeben in Mitrel-Schilde; 
einen weiſſen $öwen im blauen 
Selde, mit filbernen Ereuglein 
beftreuet , wegen Saarbrücdfen ; 
einen filbernen 2Föpffigten Adler 
im fchwarsgen Felde, wegen Saar: 
werden ; einen fehwargen Bals 
cfen im güldenen Felde, wegen 
Moͤrs; 2 rothe geoparden im gül« 
denen Felde wegen der Grafſchafft 
Weilnau; ein güldenes Andreas- 
Ereug im grünen Selde mit 12 
Eleinen Creutzlein, wegen der 
Herrfchafft 5 einen 
ſchwartzen $öwen in Gold wegen 
der Herrfchaffe Mablberg ; und 


dann einen rothen Balden auf 


Gold wegen der Herrfchafft fahr, 
Diefes Wappen bat 7 offene Hele 
me. Der Mebrenbergifche hat 
eine rothe und güldene Wulft, 
darauf ein vierccfigtes grünes 
Schirmbret mit einem güldenen 
Andreas:Erenke ;der Saarwerd⸗ 
Mörfifche ift geerönt, trägt einen 
güldenen Wolfts- Kopff mit einem 
ftachlichten Hals + Bande; der 
Saarbrücfifche 2 von Silber und 
ſchwartz geteilte Sigel 5 der 
Naſſauiſche einen güldenen Loͤwen 
üffels-Hörnern ; der 
Meilnauifche mit zwey fchwargen 
Slügeln, darauf 2 rothe Leopar⸗ 
den in einer güldenen Rundung; 
der gabrifche einen halben Mann 
in güldener Kleidung, und mit 2 
old-und roth geftreifften Büf 
eis. Hörnern an flat der Arme; 
der Mahlbergifche zeiget ein guͤl⸗ 
denes Schirmbret mit ſchwartzen 
Dvaften, darauf ein fchwarker 
Loͤwe zu ſehen. 
Ddd3 Nati- 
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Nations diverfes des chevaux, 


Die verfchiedenen dandeg- Arten 
der Pferde find folgende: ı) von 
den Deutfchen find zum Kahren 
und Ziehen mehr, als zum Reiten 
beavem , doch finden fich Bin und 
wieder aufe Schul- und Solda— 
ten⸗Pferde; wegen ihrer Gedult, 
arbeirfamen Natur und treflichen 
Dauerhafftigkeit haͤlt man fie für 
fehr gut, und koͤnnen durdy Un 
terweifung die beften Pferde dar 
aus werden. Mehrenrheils aber 
findet fich bey unfern Deutfchen 
Pferden der Mangel, daß fieall- 
zujung und zart zur Arbeit ange 
firengt ‚u. entweder eingefpannef, 
oder zum Reiten gebraucht wer- 
den; daher fie nicht einmal zu ih⸗ 
ver rechten Staͤrcke gelangen koͤn—⸗ 
nen , fondern vor der Zeit in ih- 
rent beſten Anwachs von Kräften 
fommen , und bereits in einem 
ſolchen Alter zu Grunde gerichtet 
find , da fie bey andern Voͤlckern 
in ihren beften Wuͤrden ſtehen. 

2) Bon den Miederländifchen 
werden für die beften gehalten die 
Holändifchen, Gelderifchen und 
Bremifchen, abfonderlich werden 
die Srießländifchen wegen ihrer 
ſchoͤnen Groͤſſe in die Caroſſen und 
für die Euiraßierer ſtarck aufge 
ſucht, weil fie auch haͤrterer Na⸗ 
zur als die benachbarten fiyn fol 
Ien , welcheman zwar für fchöne, 
aber weiche Pferde hält. Das 
aͤrgſte ift, daß, wenn fie anfangs 


unfere harte frifche Waſſer trin« 


den, folches ihnen gerne in bie 
Fuͤſſe fchläger, daß fie davon flüf 
fig werden , Käpfen, Mauden 
und $öcher an den Schenckeln 
und Feſſeln bekommen; daher 
man ihnen anfänglich geraume 
Zeit laulichtes Waſſer, mit ein 
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wenig Gerften- Mehl vermiſchet, 
zu trinken geben fol. Die Bre« 
mifchen find zwar groß, und dem 
Anſehen nach flaref, in der That 
aber gan weich, matt und plattz 
hüfig, und meil fie meiftens in 
Koflen Moräften erhalten md 
geweider werden , dauren fie an 
andern und härkern Drten nicht 
lange. 

3) Die Holftenifchen find nicht 
fo groß, aber edler, , von 
harten Knochen und” gefunder 
Art, Die Dänifchen fallen Eleiner, 
aber noch edler, und find zu al 
len ritterlichen Gebrauch dienlich, 
find aber mit dem dürren Blut⸗ 
fpat fehr behafftet, fo gemeinig⸗ 
lich erblich., 

4) Die Schwedifchen, Pom̃eri⸗ 
fehen und Kütländifchen find mit⸗ 
telmäßiger Gröffe , unterfegt, 
auch auf alle Tage und zu anhal⸗ 
tender Arbeit gut genug. Die 
Hldenburgifchen aber unter allen 
bisher genenneten die freflichften, 

5) Die Böhmifchen find zwar. 
groß , haben aber daben dem 
Mangel , daß fie leicht am Ge» 
ſichte Noth leiden , daher ‚nicht 
viel Wercks von ihnen gemacht 
wird ‚auffer was man in den Ges 
ftüten einiger groffen Herren fin« 
det. Die Mäprifchen find nicht 
fo rauh bebängt, als die Böhmi« 
fchen, befommen nicht fo leicht 
flüßige Schendel, und lauffen 
weniger Gefahr blind zu werden; 
wiewol auch diefes vielleicht den 
Böhmifchen Pferden fchädlicdh, 
und zum Verderb ihrer Augen 
beförderlich ift , daß man ihnen 
gar zus früßzeitig hartes Futter, 

»Haber und Gerfte vorgiebt , da 
ihnen doch das Heu viel zutraͤg⸗ 
licher und anfländiger wäre. Die 

| Maͤh⸗ 





⸗ 





yagt Mar 

Maͤhrer haben noch diefen Vor⸗ 

theil, daß ſie ihre Pferde mit den 

— Ungariſchen belegen 
nnen, 


6) Die Ungarifchen find gerne. 


Scheu, doc) dauerhaftig auf ebe- 
nem $ande, aber nicht. in rauben 
Wegen und Gebirgen, und lauffen 
"wohl. Die ans&icbenbürgen und 


den Berg⸗Staͤdten fommen, find ft 


die beften,doch meiftens Schim- 
mel ; fie find gefegter und enger 
‚beyfammen auch nicht von fo 
hohen Kegeln 5 Haben flärcfere 
Schenckel ‚Lauffen beffer,und dau⸗ 
ren wohl, auch in Gebirgen. 
7) Bon den PBohlnifchen wel⸗ 
che ſtaͤrcker und dauerhaffter als 
die Ungarifchen , find die in Po» 
dolien und.in der Ukraine fallen, 
die beten, und fehr beqvem zu 
reiten, 
8) Die Rußiſchen Bachmatten 
find fraushärigt , wild, haben 
harte Hüfe, daß fie das Befchla- 
‚ gen nicht brauchen, unter denfel- 
ben bält man die Tiger oder ge⸗ 
fprendfelten für fehr rar 
9) Der Spanifchen find zwey⸗ 
erley , Genetten und Villanos, 
find. vortrefliche Staats » Pferde 
für groffe Herren bey Solenni⸗ 
täten zu reiten, Die gemeinen 
Spanifchen Pferde find anSchoͤn⸗ 
heit, Stärde und Freudigfeit al« 
len andern überlegen. Die beften 
fallen in Andaluſien, die in Eftre- 


madura aber find die ſchoͤnſten. zuh 


Die Genetten , welche man id 
rer Ankunffe nach für eine zur Zeit 
der Mohriſchen Negierung in Gra- 
nada von Barbarifchen und Spa- 
nifchen Pferden entfprungene Ba⸗ 






ftart»Art Hält, find nicht * 


aber von Bruſt und Creutz, a 
fonft von allen Gliedmaſſen ſchoͤ 
und wohl formiret ‚tragen den 
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Hals aufrecht, und Tauffen über 
aus fehnell, auch mit den Bar 


barn um die Werte, . 


10) Unter den MWelfchen haben 
die Meapolitaner den Vorzug. fs 
Stalienifche Pferde, 

41) Die Srangöfifchen find hur⸗ 
fig und gute Dienft-Pferde, aber 
meift Stumpf-Schwänge, und 
ußöhriat, Franckreich hat eine 
fchlechte Pferde⸗Zucht, und gar kei⸗ 
ne gute Pferde, und muß ſolche 
aus den benachbarten Laͤndern, 
ſonderlich aber zu Kriegs: Zeiten 
aus Deutſchland erlangen. 

12) Die Engellaͤndiſchen Pfer⸗ 
de geben an Güte und Dauerhaf—⸗ 
tigfeit feinen andern etwas nach, 


fonderlich werden die Zelter oder 


Paßgaͤnger wegen ihres fanfften 


‘und ſichern Ganges fehr geprie- 


fen , dürffen aber ohne fpecialen 
Paß nicht aus dent Lande gefuͤh⸗ 
vet werden. f. Engliſch Pferd, it, 
Enslifche Stuten. | 
13) Der - Drientalifchen oder 
Zürcifchen Pferde giebt es mans 
cherien Gattungen, wegen der 
mancherley $änder, die in dem 
weitläufftigen Umfang diefeg weit 
ausgebreiteten Reichs liegen, Die 
afferbeften und von mehr als zwey 
taufend Jahren Her in denen 
Griechiſch⸗ und $ateinifchen Ger 
fchichten beruͤhmteſte find die Theſ⸗ 


ſaliſchen; fie lauffen wohl, find 


aber ſchwer zu arretiren und auf⸗ 


ubalten. 

14) Die Egyprifchen find ſchnell 
und beqvem zum Meifen, haben 
aber einen fo weichen Huf , daß 
fie aufler den fandigen Wuͤſten 
nicht dienen; fie find den Mens 
fehen ſehr zugethan, und laffen 
fih daher allerley Künfte anges 


wehnen, lauffen hergegen mit lan⸗ 
gem, ſtarren Halſe, und ſind folg · 
Ddd4 | lich 
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Lich Hart und langſam aufzuhal⸗ 
ten, und laſſen ſich nicht kurtz 
wenden. 

15) In Sclavonien und in der 
Zürdifchen Wallachey werde auch 
gute Pferde unter dem Türcfifehen 
Nahmen gezogen, die in der. Ar⸗ 
„ und im Kriege gute Dienfte 

un, | 

16) Die Perfianifchen,die mat 
insgemein auch Türcfifche nennet, 
weil man fie aus Perfien durch die 
Zürden zu uns Berbringer, find 
fo vortreflich , daß fie im gangen 
Morgenlande ihres gleichen nicht 
haben. Sie werden bey den Tür: 
cv fo doch gehalten:als bey uns 
die Tuͤrckiſchen; denn fie haben 
alle Tugenden an fich , die cin 
Kriegs⸗Roß Haben fol ‚. find von 
mittelmäßiger Gröffe , vornen et⸗ 
was ſchmoal, felten caftrirt, allezeit 
raſch, freudig, ſtarck, arbeitfanı, 
lebbafft und flüchtig, dabey aber 


untreu im Stall,und beißig, auch 


nicht wohl gewandt. Die Tuͤr⸗ 
ckiſchen und Perſiſchen Pferde find, 
wenn fie zwangig Jahr alt, fo 
fräfftig und frifch , wie, unfere 
Deulſchen Pferde, wenn fie acht 
jaͤhrig find; alleine bey ung thun 
ſie nicht fo gut als wie in ihrem 
Sande, und wollen. eine befondere 
Wartung Baben. -- 
i 17) Die Arabifchen Pferde wer⸗ 
en 
nifchen gleich gefchätzer, Haben ein 
‚gutes Maul und gewiſſe Schen: 
ckel, lauffen wohl, find daneben 
fromm und ſanfftmuͤthig, ſie find 
etwas Klein und fubril, doch edel u. 
im $auffen ihrer Schenckel gewiß. 
2) Die Tartariſchen Pferde 
find überaus dauerhafft und ar⸗ 


beitfam ‚ nur , weil fie nicht ger 4 


bey den Tuͤrcken den Perfias 
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Stüffe. und Ströme zu ſchwim⸗ 
men, und haben cinen fo harten 
Huf, daß fie. des Befchläges nicht 
bedürffen. 

19) Die Möbrifchenund Bars 
barifchen Pferde in Africa find 
arbeitfam , dauerhafft, gelernig, 
lauffen wohl, find dabey behertzt 
und freudig, und fönnen nicht num 
über Slüffe und Ströme fehr gut 
fehwinmen ; fondern auch unter 
allen Pferden allein das Brüllen 
der Loͤwen umerichrocken anhören; 
fie find Fein und niedlich , wenn 


fie die Gröffe Hätten, wären kei⸗ 


ne beffere Kriegs » Koffe zu wuͤn⸗ 
fchen. Allein weil fie weder ger 
ftriegelt, noch abgewifchet werden, 
find fie heßlich, zottig, rauh und 
unanſehnlich, großbaͤuchig und 
großkoͤpfig. 

Naturale, v. Natureſ. 


Naturaliſten, 
Fechter, welche nach feinen Mes 


geln angeführer find , auch öfters 


diefelben zu wiffen nicht begehren. 
Sie feßen vielmehr cine Stärde 


des Armes, eine gute Klinge,und 


‚ein behergteg Weſen, weldyes die 
Defperation nicht felten begleitet 
zum Grunde, 


Nature d un Cavalıer, v. 
Propriete. 
la Nature des chevaux, 

Die Neigungen der Pferde, fo 
man in der Abrichtung bey ihnen 
mahrnimme, find folgende: ı) 
wann die jungen Pferde von Ma⸗ 
tur allezeit mehr mit dem Kopf 
auf die lincke als auf die rechte 
Seite incliniren; 2) greifft mar 
Pferd mitden Sporn an, oder 


firiegelt werden, rauh, zottig und Trifft es nur mit der Spießruthe, 


unanſehnlich, find gewohnt über ſo wendet es fich gemeiniglich mit 


= 


em 


Nennet man. unordentlihe 





en = ee — — 





1585 Stat 


‚dent Kopf auf die: line Hand, 
‚und mit dem Creutze auf die rech⸗ 
te; 3) fprenger man ein Pferd 
auf gerader Linie an, wird es ic 
derzeit mit dem Kopfe auf die lin: 
de, und mit dem Creutz, auf die 
rechte Hand ausweichen; 4) fo 
offe ein Pferd parirt, wird es ſich 
-allezeit mit dem Kopfe auf die 
lincfe Seite neigen, aud) die Pa⸗ 
rade mit dem rechten hintern Fuß 
:fchlieffen. So werden aud) 5) 
die meiften Bezeigungen der De 
de in den Bolten genug erweiſen, 
Daß diefelben auf die rechte Seite 
beſſer, fertiger und williger, als 
auf die lincfe abgehen. Da fid) 
nun die Natur,(wie die Menſchen) 
deſſen am meiften und liebſten ge» 
‚brauchet , und damit verfichert , 
mit welchem. fie. am begvemften 


und leichteften fortfommen fan: -. 


So ift auch den Pferden derfel- 
‚ben Gebrauch um fo vielannehm- 
licher, als fie fich aus oberwehn⸗ 
ten Urfachen ‚auf die rechte mehr 
als auf die lincfe verlaffen. 
Naturell, 

Heiſſet eines Menſchen Ge⸗ 

burts⸗Art, Sinn, Humeur „In- 
clination, Lat. Habitus naturalis, 
wenn man fagt: Es ift Naturel, 
fo deutet es eine ungezwungene, 
feine,natürliche, und nicht affectir⸗ 
ge Verrichtung an, Ä 


..Naturel, le bon Natureld’ un 
cheval, 


Die gute Weiſe des Pferds iſt, 
wenn es gehorſam, und willig des 
Reuters Fauſt folgt, Sporn, 
-Schendel, Ruthe und Stimme 
fuͤrchtet, ſich uͤber nichts erzuͤrnet, 
pen gleich feine Einwilligung 

n Gehorſam erweifer,fich im Waſ⸗ 
fer nicht nieder leger, fondern uns 
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geſcheut burchfeget, über Graben, 


Zäune und Planden fpringet, das 
.ben lebhaft, muthig und nicht traͤ⸗ 


ge noch furchtfam iſt, fich gerne 


ſatteln, auffigen, befchlagen, pu⸗ 


gen und warten läft; das find die 

vornehmften Stärke eines guten 

Naturels. ’ 
Naturel, 


Heiſſet in der Mufie 1) fo viel 
als Diatoniſch; 2) wenn es von 
der Menfchen Keble , als einem 
organo naturali,gebraucht wird, 


iſt es einerlen mit phyſicaliſch; 


3) leicht, anmuthig, angenehm, 


ungezwungen; 4) deutet es auch 
die Chordas eſſentiales eines Mo- 
di an. 


Naumachiæ, 


Waren vor dieſem zu Rom 
tieffe mit Mauren eingefaſte Gra⸗ 


ben, voll Waſſers, auf welchen 


Luſt⸗Spiele und Wert-Streite zu 
Schiffe gebalten worden. Ders 
gleichen befand fich.in der 9 Re- 
gione der Stadt, eine in der 13, 


zwo in der 14, fie waren mit Si⸗ 
‚gen nach Art der Circorum um⸗ 


geben, damit das Volck, dem 
zu Ehren diefe Schiff-Streite ans 


geſtellet worden,das Gefecht mit 


anſehen fonte, Anfangs wurden 
die See - Schlachten dem Volcke 
zur $uft in dem Circo maximo, in 
welchen das Waſſer durch unter- 
irdifche Kanäle gebracht werden 
fonte , gehalten, Mad) der Zeie 
aber grub man befondere Derter 
dazu aus welche denn diefen Nah⸗ 
men erhielten, welcher eigentlich 
nur den darinnen gehalten Schiffs 
Streiten oder. See - Schlachten 
gebüßrte. 
Nazard, v. Nafat. 


Ddd 5 Nea- 


‘1587 Nea 
Neaqpolis, Naples; 

Haupt ⸗Stadt des Koͤnigreichs 
Meapolis, in Terra di Lavoro, an 
einem Fleinen Golfo, allwo fie ei⸗ 
nen ſchoͤnen und fichern Hafen 
Hat, Sie iſt groß, fehön und volck⸗ 
reich, und nad) der neuen Manier 
befeftiget, auch.treibet fie groffe 
Handelfchafft, liegt in einer ans 
muthigen Genend am Meer, und 
rechner man ihren Umbreis auf 
4 Deutfche Meilen. Sie wi 
durch 5 Eitadellen und Schlöffer 
beſchuͤtzet, welche. ſind: ıl Caftel- 
lo del Ovo auf einem Felſen, wel⸗ 
chen das Meer. umgiebt , il Ca- 
4tello Nuovo , welches An, 1712 
reparirt worden, il Caftello di.S. 
Elmo, welches die. Spanier den 
Kappzaum der Neapolitaner zu 
‚nennen pflegen, la’ Torre di S. Vi- 
-cenzo und il Torrione del Carmi- 
ne. Sie hat em Erg-Bißtbum, 
mebft einer Univerſitaͤt, welche 
‘Anno 1239 geftiffeet worden, und 
einen Königlichen Pallaſt. In 

‚diefer Stadt wird das Bluf und 
die Gebeine des Beil, Januarii 
verwahret. Von diefer Haupt: 
Stadt führer das Königreich 
Meapolis feinen Nahmen, wel⸗ 
‘ches die 4 $andfchafften Campa- 
snia, Abruzzo,Puglia und Calabria 
begreifft, und der unterfte Theil 
von Italien iſt. Diefes König» 
reich hatte feine eigene, Könige, 
fam aber vor mehr als 200 Jah⸗ 
ren unter Spanien, welche eg 

durch einen Vice- Roi regieren laf 
fin Mad) dem Tode Königs 
Caroli II bemächtigte ſich Philip- 
pus V dieſes Reichs, ward aber 
1706 vor den Deurfchen‘depoffe- 
diref, von welcher Zeit an es big 
auf 1734 Kayſer Carolus VI be 
ſeſſen, da «8 von dem igigen Koͤ⸗ 


"Stand geſetzet - worden. 
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nige erobert, undin den Friedend« 


Präliminarien und darauf erfolg- 
ten Srieden behauptet, auch mit 
‘Beilfamen Verordnungen, Com: 
mercien und andern Töblichen An⸗ 
ftalten verſehen und in beffern 
Das 
Wappen diefes Königreichs ift 
ein blauer mit güldenen $ilien be« 
ſtreueter Schild, deſſen Ober⸗ 
theil einen rothen Turnier⸗Kra⸗ 
gen mit 5 Zacken in ſich hat, wegen 
des Hauſes Anjou in Franckreichʒ 
‚und hinter dem Schilde ſtecken a 
Bahnen creußgmeife, davon die zur 
Rechten roth, mit einem von Sil- 
ber und blau gewürffelten Ban⸗ 
de, als das alte Mormannifche 
Königliche Wappen; die zur Lin. 
fen aber bat 3 fehwarge Loͤwen 
uͤber einander im güldenen Selde, 
als das Wappen der chemahligen 
Schmäbifhen Könige dieſes 
Reichs. Dben auf diefem Schil⸗ 
de liegt eine Königliche gefchloffe- 
ne Krone, | 


Neapolitaniſche Pferde, ſ. 
Italieniſche Pferde, 


Neate, 


Wird die hoͤchſte Saite auf den 


Inſtrumenten genennet. ſ. Nete. 
Nebel⸗Kraͤhe f. Kraͤhe. 
Nebhel, v. Nabla. i 
NecefJario, NecefJaire, ' 
Diefe Wörter findet man vor 


den muficalifchen Partien, fowol 


Sing -als Kling- Stimmen ge 
ſetzt, da es denn fo viel als con- 
certirend bedeutet. Es giebt auch 
‘in den Modis gewiffe chordas ne- 
ceflarias. | 
' Necefhter un cheval avec 
Iıcou, | 


Heiſt ein Pferd mir der Dr: | 
a 


(fe 


1589 Nee 


halffter noͤthigen und zwingen. 
V.Licou. 


Nechiloth, 


Soll, wie die Rabbinen vorge⸗ 
ben, ein den ſchwaͤrmenden Bie⸗ 
nen ähnlicher Concentus bey den 
Juden gewefen feyn, welcher auf 
einem hierzu bequemen nftru- 
ment herausgebracht , und worin 
der fuͤnfte Pſalm Davids geſun⸗ 
gen worden. Er ſoll dem in der 
Roͤmiſch⸗Catholiſchen Kirche uͤbli⸗ 
chen Tono ſexto correſpondiret 
haben. Vermuthlich aber iſt es 
ein Syſtema von verſchiedenen 
Pfeiffen geweſen, weil das Stam̃⸗ 
Wort Chalal, davon Nechiloth 
herkoͤmmt, durchlöchern heiſſet. 


Neghinoth, 

Iſt der allgemeine Nahme, wel⸗ 
chen alle beſaitete Inſtrumenten 
bey den Hebraͤern gehabt. 

Neglicence d un Cavalier, 
Iſt die Unachtſamkeit, Saum⸗ 
ſeligkeit oder Fahrlaͤßigkeit eines 


Reuters, welches endlich zu einer 


Faulheit wird, und dieſes iſt dann 
ein ſolches Laſter, da man-feine 
anbefohlne Gefchäffte unterläft, 
und hingegen unnoͤthige liederli« 
ehe, ja wol fündliche Dinge ver- 
richtet, deffen fich billig ein hon- 
net Homme fhämen fol; denn 
ein fauler Menſch ift wie ein tod: 
ser Göge zu achten , von wel» 
ehem Sap. XV, 15 ſtehet, daß feine 
Fuͤſſe faul feyn , von der Stelle 
zu eg — = —* * 
die Faulheit u igkeit vie 
boͤſes. v | 


Negligence d’ un cheval, 
Die Nachlaͤßigkeit ift einem 
Meurer an einem verdricßlichen 
Dferde zu vertragen ſehr beſchwer⸗ 
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lich ‚weil aus dem immerwähren« 
den Aufmuntern ein gröfferes 
Uibel, als durd) die unaufhärli« 
chen Hülffen und Straffen ent« 
ftehet , daß fie diefelben gank ge⸗ 
wohnen, und legtlicy auch nichts 
mehr achten ‚welches allen Wohl⸗ 
ftand und Preis des Reuters vera 


mindert, 
Neiſſe, 


Schoͤne Stadt und die ordent⸗ 
liche Reſidentz des Biſchoffs zu 
Breßlau, am Fluß Neiſſe im Fuͤr⸗ 
ſtenthum Grotkau oder Neiſſe in 
Schleſien. Es iſt jaͤhrlich allda 
im Januario ein beruͤhmter Wein⸗ 
Marckt; hat auch hier ein ſchoͤ— 
nes Geſtuͤt von den koſtbareſten 
ausländifchen Pferden, und Bes 
fchellern. Ward 1741 von den 
Preuſſen erobert. 


Nekabhim; 

Eine Are Südifcher Pfeiffen, 
deren Ezech. XXVIII, 13 gedacht 
wird, | 

Nerf ferrure, 

Iſt eine Hefftige Anftreiffung, 
welche fich das Pferd an den Ders 
ven der vordern GSchencfel mie 
den hintern Füffen giebt, fich 
ſtets aufs neu verwundet, daß es 
unheilſam ift , wo man ihme die 
Huf-Eifen nicht folcher geftale 
richten läft, daß fie felbige nicht 
mehr anrübren Fönnen, 

Nerontia, 

Maren Schaufpiele, welche der 
Kanfer Nero alles Jahr angeftellt, 
fich felbft zu Ehren,und daß er fein 
lange bey der Megierung bleiben 
möchte, Man hatte in folhen 
dreyerlen Exercitia, nemlich in 
der Muſic, Poeſie, und im Rin⸗ 
gen und Fahren, 

Ner- 
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Nerveyx ‚.cheval nerveux, 


Bedeutet ein Pferd, das voller 
Mufuln und Derven , deren 
find vornemlich die Merven. des 
Bauchs, die Nerven der Einge- 
weide, die Merven des Herkeng, 
der Bruft, der Lufft⸗Gurgel, des 
Gaumens, , des Dver- Blarg, des 
Magens , der Harnblafen , die 
Nerven der Geburts-Geilen , des 
Gemaͤchts, der Nieren, der $eber, 
der Lenden, des Vorderbugs, der 
Zungen , der Nerven-Urſprung 
aus dem Hirn , Merven der vor- 
dern-und bintern&chencfel, welche 
dann Öffters von vielem harten 
Reiten verſtaͤucht, verdrehet und 
Dart werden , daß folche Nerven 
einfchrumpfien und zufammen 
laufen, dag man muß Mittel 
brauchen, folche wieder auszuftres 
den , wovor ein gutes Del im 
2 Theil der Pferd » Anatomie pag. 
860 zu maden, 

Nervi, * 

Werden in der Muſic die Sai⸗ 
ten genennet: die alten Muſici 
pflegten auch die Claves Nervos 
zu nennen. 


Neſteln, v. Aiguilletter. 


Heiſſen die Falckenier einen aus 
ſeinem Neſt oder Horſt genomme⸗ 
nen jungen Raub-Vogel, wel⸗ 
cher zur Baitz abgerichtet werden 
fol. Ein ſolcher Neſtling tauget 
nicht ſo gut zum Abtragen, wird 
auch nicht ſo wuͤrgiſch, als ein 
abgeſtrichener Vogel, welcher be⸗ 
reits geraubet hat, zu geſchweigen, 
daß ein ſolcher Neſtling von den 
alten Voͤgeln in ſeiner Freyheit 
beſſer erzogen wird, weit ſchoͤnere 
Federn bekommt, und zu einem 
vollkommenern Wachsthum ger 


die Neſtlinge. 
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langet, als wenn er eingeſperret 
und gefeſſelt, von einem Men- 
ſchen aufgezogen wird , welcher, 
werm der Vogel ſchreyet oder 
kraͤncklich iſt, nicht weiß , was 
derfelbe Haben will, und was ihm 
zu folcher Zeit nöthig feyn möge, 
Es ift dahero allerdings befler, 
wenn man ſchon erwachfene oder 
flücfe Vögel zum Abrragen an 
fi) erbandelt ‚. ob fie ſchon mehr 
Mühe und Arbeit machen , als 
Wer aber nichts 
deftomweniger einen folchen Vogel 
haben und erziehen will, fol den- 
felben nicht eher aus dem Horfte 
nehmen, bevor ihm menigfteng 
der Schwang , oder die Decke zur 
Helffte erwachfen ſey, der Vogel 
auch feine, obwol furke, doch 
vollkoͤmmliche Federn habe, — 
auf muß man ihn in eine Kam⸗ 
mer, wo es weder zu kalt noch zu 
warm, und der Vogel Lufft und 
Sonne, nach Beduͤrffen, genieſſen 
kan, bringen, und ihm allezeit 
friſches Fleiſch von jungen Tau⸗ 
ben und MWald-Mögeln geben, 


das nicht über eines Tages alt fcy, 
ihn nicht überladen , und denfel« 


ben alfo neun Monat alt werden 
Laffen, ehe inan ihn aufdie Hand 
figen laͤſſet. Wenn man ihn zum 
Auffigen gewöhnen will, muß 
man ihn erft auf Stangen oder 
Arften von Bäumen aufligen [ers 
nen. Alsdann gewoͤhnet man ihn 
die Hauben-zu fragen, und zwar 
durh Machen , welches denfel- 
ben zahm und firre macht,und fan 
ein folcher Vogel wol dren Mäche 
te nad) einandeg wachen. ° Ends 
lich gewoͤhnet maͤn ihn zu dem Lu⸗ 
der und auf das Weide-Werck, 
indem man ihn ins Feld nimmet, 
und ihm daſelbſt allerley Thiere 
zeiget, darauf er ſoll geuͤbet ja 

en. 
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den, Wie weiter mit einem fol- 
chen Vogel umzugehen, fan vorn 
unter dem More Habicht nachge- 
fchlagen werden, x 


- Nete, 


Soll aus Neate, welches ne- 
viſſima heiße, zufammen gezogen 
feyn, und alfo die neuefte Saite 
bedeuten, Es war aber in der 
Griechen ihrem Tetrachordo Dia» 
zeugmenon, Hyperbolxon und 
Synemmenon , die leßte, höchfte 
und Flärefte Saite, nach unferer 
itzigen Einrichtung bemercket die 
Nete dag e, a und d. 


Nettete d’ Ecurie, 

Heift die Stall» Reinigung. 
Ein Marftall fol täglich , wo 
nicht zweymal, doch einmal deito 
reiner duch und durch gefeger 
und gefehret werden , daß der 
Dampff und fehädiicher Geſtanck 
nicht überband nchme , und foll 


man eben zu felbiaer Zeit Thüren . 


und Fenſter eröffnen , daß die 
durchftreichende Lufft alle böfe 
Duͤnſte ausführe , und frifche 
gefunde Lufft einlaffe, welche man 
zu Weränderung des "Werters 
lang oder furg offen behalten fan, 
welche Meinigung zur Gefund: 
beit der Pferde nicht wenig bey- 


trägt. 
Netz, 
Heiſſet ein gewiſſes von zartem 
oder ſtarckem Zwirn, Bindfaden 


oder haͤnffenen Leinichen, mit 


weiten oder engen Maſchen oder 
Schmaſen verfertigtes Geſtricke, 
allerley Arten Thiere, Fiſche 
und Voͤgel darinnen zu fangen. 
Sie erlangen ihre Staͤrcke und 
Geſtalt, wie auch die Weite der 
Mafchen nach demjenigen Ge— 
brauch, darzu ſie beſtimmet ſind. 
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Bey der Jagd deg hohen Wildes 


bedienet man ſich ſtarcker Netze, 
um ſowol das Wild darinnen zu 
fangen, als auch abfonderlich der 
Zücher zu fhonen. Dahero fte 
auch inwendig , wo des Wildes‘ 
Gang und Lauff iſt, vor die Tuͤ⸗ 
cher auf die Furckeln gerichtet 
werden, damit bey dem Anfallen 
der Hirfche oder wilden Saͤue die 
Tücher nicht durchbrochen werden 
mögen. Wenn aber das Wild. 
nur ohne Tücher, und ohne fon« 
derbare Praparatoria foll gejaget 
werden, fo müffen diefe Netze ih⸗ 
ve beften Dienfte im iederfalen 
und Bedecken des Wildes erwei⸗ 
fen; Denn bep diefer Gelegenheit 
werden fie gerade aufgerichter, 
doc dergaftalt , daß wenn ei 
Schwein oder Hirfch einläufft, 
fie alsbald niederfallen, und das 
Wild alfo verfiricfen. Hierzu ges 
börennun die Hirfch Netze, Sau: 
Netze, Spiegel» and Prell-Mege, 
Wildgarn, Kuppel Netze, Wolffs⸗ 
und Rehe⸗Netze. Zur Nieder 
Jagd aber: Haſen⸗Netze, Saufch« 
oder Luͤcken ⸗Netze, Dachs⸗Hau⸗ 
ben, Biber -und Fiſch⸗Otter res 
8 Marder-und Iltis⸗Netze ꝛc. 
Beym Vogelfangen hat man: 
Rebhuͤner ⸗Zeug mit Hamen und 
Fluͤgeln, Hoch⸗Haͤng⸗und Ziehe⸗ 
Netze, Spinne-Weben, Tiraſſe, 


- Schnee : Garn , Steck-Netze, 


Wachtel: Garn , Nacht⸗-Netze, 
Kiebe- Mege, Born-und Buͤgel⸗ 
Garn, alerfand Schlag- Wände, 
auf Bogel-Herde ꝛc. Zum Fifch- 
fang gebören allerley groffe und 
Fleine Wathen oder Zieh⸗Netze, 
womit die Fiſcher in ſtehenden 
und flieſſenden Waſſern zu zie— 
hen pflegen: Als Fiſch-Wathen, 
Streich⸗Wathen, Eis ˖ Metze, uns 


ter dem Eiſe damit zu fiſchen, 


Licht⸗ 
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icht ⸗Treib⸗ Garn, oder Keufel- 
pe „Wurff⸗Netze, allerhand 
Hamen und Gäde ꝛc. wovon 
wir aber bier nicht zu handeln 
haben, Damit fi) die Meke 
weder weiter ausdehnen, noch 
enger einziehen mögen als die bes 
hoͤrige Breite und Länge erfor- 


dert , foll man diefelben nad) der. 


Breite, die fie haben follen , neh— 
men, diefelben öffters auf einem 
geoffen Platz ausbreiten , und 
dann mit Loh · Waſſer befprengen, 
iederzei£ aber wieder wohl aus» 
trucknen laffen , da fich denn das 
Geflechte an denen Mafchen fo 


feft an eiriander fehlinget , und 


ufammen haͤlt, daß «8 groffe 
5 — brauchet, wenn ſie ſich uͤber 
die juſte Laͤnge oder — aus⸗ 
dehnen ſollen. Die Netze lange 
Zeit gut zu erhalten, ſoll man ſie 
Sommers⸗Zeit, ſonderlich bey 
groſſer Hitze, niemals uͤber eine 
Macht im Waſſer ohngetrocknet 
Tiegen laſſen, indem fie gleich 
morfch und dünne werden ; im 
Hinter Hingegen, wenn es nicht 


fo fehr gefrieree , und fonft bey 


fühlen Zeiten fehadet es ihnen 
nichts, wenn man fie gleich zwey 
Mächte und einen Tag darins 
nen liegen läßt, wenn fie nur 
nachgehends wohl ausgetrocknet, 
und an folchen Dertern, wo es 
fein Lingezicfer von Matten und 
Mäufen giebt, aufbehalten, auch, 
wo möglich, an feine Wand, fon 
dern in der Mitten , an Stride 
oder Stangen aufgehänger wer⸗ 
den. Ehe aber folches gefchicher, 
fol man das. zerriffene wieder 
auszubüffen , und auch die geringe 
fie Schmafen , fo odngefehr auf- 
gegangen, wieder zu faſſen nicht 
vergeflen , maflen folchergeftale 


die Netze um die Helffte, oder 
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noch eins fo lange fonften Kalten 
werden, | 

Tres Jagen, 

Iſt eine von den afleräfteffen 
rien zu jagen, fo mir Megen, 


ohne Tücher , folgender Geftale 


geſchiehet: Erftlih wird das 
Wildpres entweder mit Beſuch 
des Leit» Hundes , oder durch 
Reiff-oder Thau-Schlag, Schnee, 
weiche Spur- Wege, oder andere 
Kennzeichen geſpuͤret, vorgegrife 
fen und eingefreife. Darnach 
werden die Netze dem Wind ents 
gegen angebunden, und von bey« 
den Flügeln abgeführer , rund 
herum zugeſtellet, doch daß die 
Furckeln inwerdig im Jagen art 
den Degen ſtehen, und diefe ab« 
fallen und fangen fönnenz dar 
auf werden auf einem Qver⸗Fluͤ⸗ 
gel etliche Diese durchgeiteller, 
(daß zwey Sagen daraus werden,) 
auch die Kagd «Hunde in dem ei« 
nem Fach gelöfet,und zum Herum« 
Sagen angetrieben ;s Was denn 
flüchtig ift , fäller in die Nee, 
mworinnen es entweder lebendig 
gefangen, und in die Kaften ge= 
than, oder mit Genicffang erleger 
wird. Wenn das eine Zach leer 
worden, muß das andere auch ge 
jagef , und auf dem Dperflügel 
umgefurckelt werden, Mach ge⸗ 


endigter Jagd werden die Jagd⸗ 


Hunde angekuppelt, das Wud⸗ 
pret aufgebrochen, und die Netze 
aufgeladen und abgefuͤhret. Sol⸗ 
ches geſchiehet mit Hirfch -und 
Sau ⸗Netzen eben fowol, als mit 
Wolffs- Kuppel» Nehe-und Has 
fen - Degen : Nur ift der Unter« 
ſchied dabey, daß die groffen ge= 
fuͤhret, die legtern aber getragen 
werden. ine folhe Stallung 
wird , fo viel möglich, fanghafft 

| geſtel⸗ 
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eftellet , daß die Netze abfallen 
ee lan fich das Wild- 
pree verwickeln muß. (Es wer⸗ 
den. dergleichen Stallungen ſehr 
viel in einem Walde , nachdem 
viele.oder groſſe Dicfigte und Be⸗ 
Altniffe fen ‚nach der Anzahl 
cher Netze und deren Umfang 
mit Stell» Flügeln gehauen : In 
welchen Stallungen nun etwas 
vermercket oder geſpuͤret wird, 
daſſelbige wird alsbald mit Netzen 
umſtellet, und darinnen das ver⸗ 
muthete Wild gefangen. Wobey 
u mercken, daß die Netze mit 
ren: Schlag. Seinen in gleicher 
nie geftelee werden, 
u. 1, Neuf-quatre, | 
Neun ⸗Viertel⸗Tact; Neuf“ 
huit, NeunAchtel⸗Tact Neuf- 
‚Neun-Sechzehentheil⸗ 
TRAGE * 
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Neuma, = 

Wird derjenige Gefang genen⸗ 
net , welcher in der Nönrifchen 
Kicche, zu gewiſſen Zeiten. nach 
dem Halleluja pflegte gefungen zu 
werden, Es heißt auch alfo das 
Aushalten am Ende einer Anti- 
phonz, um dem Choriften Zeit 
zu geben, daß er eine. andere ums 
ber anfagen ‚und der Chor inzwi⸗ 
ſchen nicht ftille feyn möge. End- 
lidy heißt es auch eine muficali« 
ſche Note, Daber 

 Neumare, 
Noten über einen Tert fegen. 
Neuntoͤdter, 

Ein mittelmaͤßiger Raub⸗Vo⸗ 
gel. Die groͤſſere Art wird auch 
Wild⸗oder Krück · Elſter genennet, 
lebe vom Raube kleiner Voͤgel, 
bis auf die Amſel, ungeachtet die⸗ 
ſelbe groͤſſer iſt, und friſt ſie am 


— / . 


— — 
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Kopffe bey dem Gehirne an. Die 
Eleine Art lebt von allerley Ge⸗ 
ſchmeiß, tödret die May-und 
Kup - Käfer „ und ſteckt fie auf 
die Stacheln der Dorn» Heden, 
daher er nichts genieſſet, er ha« 
be denn zuvor neunerley Geſchmeiß 
getoͤdtet. Sie brüten in dornich- 
ten Straͤuchen, und zichen auf 
den Winter nicht weg. 

Hauptstadt - der Provintz 
— am Fluß Tine 
in Engelland. Sie ift befeftiger, 
und Bar einen Hafen am Einfluß’ 
der Tine, allwo groffer Handel 


‚ getrieben wird, abfonderlich mit 
7: Stein»Kohlen , dahero fie eine’ 


der reichften Städte in Morde 
Engelland iſt. Der König Hen- 
ricus VI machte die Stadt New-' 
cafe zu einer Graffchaft ,. und! 
verfahe fie mie Berlichen Privile- 
is, und unter Königs Caroli I 

egierung ward ſie zu einem 
Marquifät erhoben, und endlich 
in ein Hergogthum verwandelt, 
Sees Wilhelım-von-Newcaflle; 

önigs Caroli II Hof» Meifter- 
und General , welcher 1675 ver« 
ftorben hat ein vortrefflich⸗ 
gruͤndliches Reitbuch in. Engel« 
laͤndiſcher Sprache — 
deſſen neue Methode heut zu Tage 
auf den vornehmſten Manegen 
beliebt worden. Es hat dieſe 
neu⸗eroͤffnete Neit- Bahn der Koͤ⸗ 
nigliche Frantzoͤſiſche Bereuter 
von Solleiſel ins Frantzoͤſiſche, 


der Freyherr Joh. Philipp Ferdi⸗ 


nand Pernauer Herr von Pernay 
aber ins Deutſche uͤberſetzt. Er 
war aus dem Haufe Cavendish, 
und weil fein Sohn , ohne maͤnn⸗ 
liche Erben zu verlaflen , mit Tor 
de abgieng , fo find durch unſers 

* Hertzogs 


1599 Nez 
Hertzogs Wilhems Enckelin Mar 
aretha, welche an John Holles, 
Marquis und Grafen von Clare 
verınäblet war , der Titel eines. 
Hertzogs von Newcäaftle und die 
Guͤter an das Haus Holles ges 
bracht worden. 

; Nez, le haut du Nez de 

Der Naſen⸗ Krofpel an einem 
Pferde. - Die Mafe wird mitten 
nach der Laͤnge herab mit einem 
dicken Krofpel unterfchieden, das 


mit fie den beyden Seiten des 
gantzen Leibes dienen Fönne, und, 
wenn etwan ein Naſenloch ver⸗ 
würde , doch das andere, 
Ihre aͤuſſerliche 
Figur iſt Eircfelsrund, inwendig 


0 
Bes bleibe. 


aber fo wunderlidy formirt , daß 


man fie ſchwerlich befchreiben, 


fan. V. Narines. 
Niais, fi Falck. 
Nickawitz/ 
Wird in Oeſterreich der Buch⸗ 


Fincke, Goͤgler oder Waͤcker ger 


nannt. Siehe Buch/⸗Fincke. 


Eine kleine, aber gut ange 


bauete und fonderlich von vielen. 
Suden bewohnte Stadt in Mäh- 
ren , an den Oeſterreichiſchen 
Grenzen, nebft einem prächtigen, ; 


Schloß auf einem Felfen, dem 
Fuͤrſten von Dierrichftein gebö- 


rig 5 allwo ein berühmtes Geftüt. 


ift, und fehr foftbare Pferde er⸗ 
zogen werden. 
| Nicolo, 
Iſt ein blafendes Tenor» in: 
firument ‚welches nicht tieffer als 
in das C geben 


Nim 
J Niedere Jagd, 


Darunter werden gezehlet Has 
fen, Fuͤchſe, Daͤchſe, Biber, Fiſch⸗ 
Ater, Marder, wilde Katzen, Le, 
tiffe oder Elbthiere, Eich Hörner, 
Wieſel, Hamfter ; Schnepffen z 
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Rephuͤner, wilde Gaͤnſe, wilde 


Enten, Reiher, Taͤucher, See⸗ 


| Mewen , Waffer- Hüner, Waffers. 


Schnepffen, wilde Tauben, Ky⸗ 
bige, Wachteln ‚ Ziemer ,Schner«, 
ren, Amfeln, Droffeln, gerchen,, 
und andere kleine Vögel, wie ſie 
Nahmen haben moͤgen. Wie⸗ 
wol an einigen Orten die Schnep⸗ 
es und Reiger zur ‚hoben Kagd 5; 
ie wilden Gänfe und Enten aber‘ 
dur Mictel: Jagd gerechnet wer⸗ 
ens en 2 
lieder gerhan, 
Sagt man,mwenn fich ein Hirſch 


: oder andere wilde Thiere nieder 


gelegt. 
Niederhocken/ v. Acıroupir. , 
Niederknien V. Age- 
noüillor. 
Niedrig, 
Geht der Hirſch, wenn er im 
Martio fein Gehoͤrne abgewor⸗ 
at. 
Niedrige Bewegungen, 
Vv. Terraignol. 
Niefel, 
Iſt eine Kranckheit der Pferde, 
welche andere den Feiffel nennen, 
davon oben an feinem Orte, 
| -Nimrod, 
Mar der erfte Käger, und dar⸗ 
zu ein gewaltiger Jäger, welcher 
anfıng das Wildpret mit. Hunr 
den zu jagen, und mit Steig wild 
und 
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und flüchtig. zu machen; denn 
anfänglich nach der Schöpffung 
war e3 von Natur fo zahm, daß 
man es mit Händen leicht fangen 
kunte, welches dem Nimrod dann 


zu fehlecht und einfältig vorfam, 


dag man folche fchnelle Thiere, 


als Hirfche, Rehe und d. 9. nicht. 


folte flüchtig jagen, und feine Luſt 
dran fehen, welches nachhero von 
feinen Nachkoͤmmlingen continuis 
ret, und ie länger ie weiter getrie— 
ben worden, woher endlich auch 
die Parforce-Kagd entftanden,und 
von groflen Herren felbft beliebt 
worden, 


Niveau, 


Nennet may eine fcharffgedre- 
ete Schnur ‚damit man dieal- 
erbartmäulichften Pferde halten 

und zwingen fan. Diefelbe hän- 
get man auf einer Seiten in das 
Dber-Theil der Stangen ‚und zie- 
bet es dem Pferde Binter dem 


Mundftüc, zwifchen der untern, 


Lefzen und dem Zahn-Sleifch ber. 
um darnach haͤnget man es wie: 
derum in das Auge der andern 
Stange und ie bärter es angezo⸗ 
gen wird, ie fchärffer es wircket, 
und fo man es fubril auf benden 
Seiten anhänger, ift feiner,der es 
hen oder mercen fan. Diefe 
iveau- zwinget ein Pferd mehr, 
als die allerfchärffiten Gebiſſe; 
man muß fie aber nicht beftändig 
brauchen, fonft mache fie ein Pferd 
wund um das Zahnfleifch, 
Nobili di Venezia, 

‚Die Venetianifchen Edelleufe 
find‘ von ſolchem Anfeben, daß 
auch unterweilen ausmwertige Koͤ—⸗ 
nige und Fürften diefen Adel» 
fand annehmen. Sie Fönnen 


aber nicht eher als im 25 Jahre 


Ritter⸗Lexic. 


ı 
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ihres Alters in den Rath kommen. 
Sie werden in 3 Elaffen einge 
theilet , deren die erfte die ı2 al« 
ten Häufer, Elettorali ‚genannt, 
welche den erften Doge ermeßlt, 
und auf diefen Tag floriren,nebft 
einigen andern Familien begreifs 
fet. Die zweyte Elaffe beſtehet 
aus mehr als go Häufern, welche 
mit dem Serrar dei Conliglio, fo 
von ihnen beftellet wird, gleiches 
Alter Haben , ingleichen gehören 
noch 30 andere Öefchlechter darzu, 
welche 61 Jahr darnach, nemlich 
Anno 1380 in den Adelftand er» 
hoben worden, in der dritten 
Elaffe find diejenigen, fo den Adel, 


‚mit Gelde erfauffer, und dafuͤr 


eine Summe von 100000 Ditcaz 
ten erlegee haben. Es werden ' 
dergleichen fonderlich zu Kriegs: 
zeiten, da die Mepublic Geld 
braucht , gemacher,, und find ießo 
deren bey die go Familien, welz 
che aber zu denen hohen Aemtern 
der Mepublic nicht gejogen wer- 
den, Die Edelleute, fo nicht in 
Venedig , fondern auf dem Lan⸗ 
de wohnen, werden Nobilidi Ter- 
ra ferma genennet , und denen 
Nobilide Venezia nicht gleich ge⸗ 
achtet, ob fie fchon eben fo alt, 
ale diefe find. Ihr Habit iftein 
weiter und langer Rock von 
fchwargem Tuch, welcher im 
Eommer mis Hermelin, im Win« 
ter aber mie anderm Peltz⸗Werck 
gefürtert ift. Die Ermel find oben 
eine halbe Elle breit, und unten 
an der Hand fchlieffen fie ſich enz 
gE zufammen. An dem Nock ift 
ein Kragen von Tuch, wie auch 
an Wammes, , und tiber dieſes 
ein weiffer Kragen von geinwanb. 
Auf dem Haupte fragen fie ein 
Darer von fehwarger geſtickter 
Wolle, über dem Rock aber eine 

Ee e Stolam 


Mob 


Stolam von ſchwartzem ⁊ 
che faft einem Sade gleich ſiehet, 
und welche fie über die lincke Ach⸗ 
fel werffen. Diejenigen , fo in 
Geſandſchafften gebraucht wer⸗ 
den, duͤrffen eine Stolam von gül- 
denem Stüd und einen Gürtel 
mit giildenen Puckeln fragen. 
Nobilis; 

Hard bey den Roͤmern in weils 
laͤuftigem und engern Verſtande 
genommen, welche nicht zu ver⸗ 
mengen. Im weitlaͤufftigen Bers 
ftande hieß zu Nom Nobilis, wel 
cher nicht mit unter dem Plebe 
begriffen , fondern über demfelben 

‚erhoben war. Mac dem oͤffent 
lichen Gebrauche und in eigentli⸗ 
chem Verſtande erhielten nur die⸗ 
jenigen den Nahmen Nobiles, wel⸗ 
che die Bilder ihrer Vorfahren, 
fo Magiftratus curules verwaltet 
hatten, aufweifen fonten. Wels 
che alſo entweder von den Patri- 
ciis. oder Plebejis zu Nom als Di- 
&tatores, Confules,Prxtores, Cen- 
fores und Adiles ernennet wor⸗ 
den, diefe erlangten ‚nicht allein 
dag Jus Imaginum, fondern aud) 
die Nobilitstem für ihre Kinder 
und Nachkommen, V. Nobilitas. 

Mbiliſſmi, 

Dieſes war vor Zeiten ein Ti⸗ 
tel, welcher zu Rom und Con: 
ftantinopel nur den Kanferlichen 
Pringen und Pringeßinnen bey» 
gelegt ward, Nach der Zeit fin» 

det man wol, daß wenig andere 
von geringerer Extraction folchen 
Titel geführer , er iſt aber doch 
nicht fo fehr gemein worden, als 
iso, da man denfelben einem ie⸗ 
den Gelehrten, und faft nur den 
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geringern unter denſelben bey⸗ 


leget. 


em Tuch , wel⸗ 
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Mbilitas, 


Bey den Roͤmern ward im weit⸗ 
laͤufftigen Verſtande von einer 
ieden Wuͤrde, welche denjenigen, 
die damit gezieret waren, einen 
Vorzug vor den Plebejis ertheile⸗ 
te, gebraucht. Doc) diefe Ber 
deutung hatte nicht viel auf fich, 


“und war nur im gemeinen Leben 


gebräuchlih. Mach dem öffent: 
lichen Gebrauche und in eigentli- 
chem Berftande ward die Nobili- 
tas bloß durch die anfehnlichen 
und vornehmften Ehren - Stellen, 
deren man die Bor- Eltern wür« 
dig erfennet hatte , auf die Kin⸗ 
der und Nachkommen gebracht. 
Penn nun einer. von dem Ordine 
fenatorio oder plebjo zu den Ma-, 
giftratibus curulibus gezogen wor⸗ 
den war,fo erlangte er nicht nur das 
Jus Imaginum, fondern auch die 
Nobilitatem für feine Kinder und 
Nachkommen. Diefe Bilder, 


' welche entweder aus Wachs, oder 


Erst, oder Marmor, Fünftlic) 
ausgearbeitet worden , waren ei⸗ 


gentlich Bruft- Bilder , auf wel⸗ 


chen man die Nahmen , Ehren: 
Aemter und merckwuͤrdigſten Tha⸗ 
ten derjenigen verdienten Maͤn⸗ 
ner, welche felbige vorftellen foll- 
ten, angemercee hatte. Die 
Nachkommen verehreren dieſe 
Bilder mit einer vollfommenen 
Ehrfurcht, verwahreten folche in 
den Vor: Sälen , tbeils damit 
je nicht von boshafften Leuten 
efchimpfer , theils durch) Stanb 


- und Roſt oder die. änge der Zeit 


nicht verderber würden , in böl« 
Kernen Schränden, und eroͤffne⸗ 
ten folche an Feſt⸗ und andern 
öffentlichen Tagen mit vielen 
Gluͤckwuͤnſchen und fonderbarer 
Freude. Je mer Bilder er 

ee Vor⸗ 
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Vorfahren einer aufweiſen fonte, 
ie mehr ward dadurch fein Anfe- 
ben vermehret, und defio leichter 
war es ihm, zu den vornehnften 
und anfehnlichften Ehren Stellen 
zu gelangen. Gingen Nobiles, 


welche fich theils durch ihre Ge⸗ 


burt, theils durch eigene Ber 
dienfte berühmte gemacht hatten, 
mit Tode ab ; fo wurden bey id» 
ren öffentlichen $eichyen » Begäng- 


niffen ale Familien» Bilder ſehr 


prächtig geſchmuͤckt, und mie groß 
ſem Gepränge der geichen» Baare 
vorgetragen. Und diefes ıfl das 
Jus Imaginum , auf welches ſich 
die Kömifchen Nobiles fo viel einz 
bilderen, Diefes ift die Roͤmi⸗ 
fehe Nobilitas, deren eingiger 
Grund war die Bilder ihrer Bor: 
fahren, durch welche fie zuerft er- 
worben und erbalten worden, 
Demnach machre die Nobilitas zu 
Kom feinen befondern Stand 
aus , welcher von den Patriciis 
und Plebejis unterfchieden gewe⸗ 
fen wäre, fondern, wiediePlebeji 
fowol als die Patricii nach und 
nach) Honores Magiftratuum cu- 
rulium „ und alfo auch das Jus 
Imaginum überfamen, alfo wur» 
den su Rom Patricii nobiles und 
ignobiles, wie auch Plebeji nobi- 
les & ignobiles angetroffen. Ja 
fo gar die Equites , ohngeacht fie 
einen befondern und von dem fe- 
natorio und plebejoordine un. 
terfchiedenen Stand ausmachten, 
und ihre befondere Mechte und 
Vorzüge hatten, waren nicht alle 
zu Rom nobiles. V. Equites. 


Mebilitas, 


Wie weit die alte Roͤmiſche No- 
bilitas und unfer deutſcher Adel ein⸗ 
ander gleich oder von einander un» 
terſchieden iſt, ſolches koͤmmt anf 
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folgende Punete an : 1) die Roͤ⸗ 


mer pflegten die Bilder ihrer 


Vorfahren auf den Bor-Sälen 
auszufegen, und lieffen fie bey 
öffentlichen $eichen-Begängniffer 
vorerggen. - Unfere Deurichen 
von Adel fielen ihrer Ahnen Wap⸗ 
pen an den vornehmften Dertern 
ihrer Palläfte auf, und zieren bey 
folennen Beerdigungen damit der 
Verftorbenen Särge „ Baaren 
und $eichen- Wagen au 2) Wie 
die Römer ihre Nobilitatem durch 
die Bilder ihrer Vorfahren bewie« 
fen : Alfo erweifen die Deurfchen 
ihren Adel durch die Wappen ihe 
ver Ahnen. Allein diefes ift lange 
noch nicht Binreichend , die Roͤ— 
mer für die Erfinder des Ahnen⸗ 
Rechts und der Ahnen - Probe zu 
machen; denn in feinem Stücke. 
find die Römifchen und Deurfchen 
Gewohnheiten fo fehr von einan⸗ 
der unterſchieden, als eben in die« 
fer Mater 3) Die Römifche 
Nobilitas te feinen beſondern 
und von dem ordine plebejo un« 
terfchiedenen Stand aus: Der 
Deutfche Adel Hingegen Hat ieder⸗ 
zeit vor den Bürgern und übri« 
gem Pöbel anfehnliche Vorzuͤge 
gehabt. 4) Die Rechte und Vor⸗ 
züge der Roͤmiſchen Nobilium be» 
ruheten eingig und allein auf den 
wichtigen Ehren» Stellen, die ih 
ve Vorfahren befleidet hatten: 
dadingegen nach Deutfchen Sit« 
ten das Ahnen⸗Recht das ade« 
lihe Blue, welches von den 
Groß-Eltern, Ur. Eltern ‚und 
Ahnen auf die Nachkommen in 
unzertrennter Folge fortgepflan« 
et worden , zu feinem Grunde 
Dat , und deren Vorrechten feis 
nen aden bringer , wenn fie 
ra feine geehrte und in öffene- 
ichen Aemtern gefiandene Vor⸗ 
Era fahren 
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fahren aufweifen fönnen. 5Bey 
den Roͤmiſchen Nobilibus lag we⸗ 
nig daran, ob ſie, wenn ſie ſich 


um öffentliche Ehren ⸗Aemter be⸗ 


warben, viele oder wenige Bil 
der ihrer Vorfahren vorzeigen 
fonten 5; Hingegen Haben die 
Deurfchen denjenigen von Adel, 
weiche eine gewiffe Anzahl ihrer 
Ahnen erweifen können , gewiffe 
 anfehnlichg, Würden und Bor 
rechte vordhhalten, von denen fie 
alle diejenigen ausfchlieffen, wel» 


che forhane Ahnen» Probe zu voll- 


führen nicht im Stande find, 
6) Die Roͤmiſchen Nobiles wa⸗ 
ren aller Vorrechte der Nobilita- 
tis fähig, wenn fie gleich nur die 
- Bilder ihrer Vaͤter und vaͤterli— 
her Vorfahren aufwiefen , ob⸗ 
gleich ihre Murter, Groß-und Ur⸗ 


Elter- Mutter von den Plebejis 
abftammete: Die Deutfchen aber 
faffen nur diejenigen zu den Vor⸗ 
gndes zu, 


theilen des Adel⸗ 
welche ſich eines tfertigen 





Adels ruͤhmen, und ſolchen ſowol 


von vaͤterlicher als muͤtterlicher 
Seiten erweiſen koͤnnen. 7) Die 
Roͤmer bewiefen ihren Adel bloß 
mit den ftaubigten Bildern ihrer 
Borfahren : Die Deutfchen aber 
beweifen ihren rechtfertigen Adel 
nicht allein durch Vorzeigung der 
Gefchlechrs-Mappen ihrer Ahnen, 
ſondern auch durch Zeugen und 
- Nrfunden wie folches die Gefer 
ge, Statura und Gewohnheiten 
vorgefchrieben , verordnet und ber» 
gebracht haben. | 

Heift Fürs zu fagen, aus dem 
dem bürgerlichen in den Adel⸗ 
Stand erheben, 

Noblefle; a 
Der Adel iftein rechter Schmuck/ 
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weicher Schwerdt und Scepter 
Cron und Haube, Hut umd; 
Krang bey fich führer, und ift der 
tapfern Helden ihr Sold, und 
der Edelleute ihr John, deren 
Blut von den Helden und Ahnen 
wol herſtammet, ‚aber nicht anz 
eerbf werden fan, weil wir von: . 
atur nicht zur Tugend , fon« 
dern mehr zu Laſtern geneigt find, 
So kommt es demnad) auf cine 
Ehriftliche und forgfältige Erzie⸗ 
bungan, wenn man den Adel nicht 
nurdem&eblüte,fondern auch dem 
Gemuͤthe nad) erhalten will. Das 
Leben eines wahren Edelmanns 
folte fo befchaffen feyn , daß er 
mit Wahrheit fagen fan : Etge-: 
nus & proavos, & qux non fe- 
cimus ipfi, vix ea noftra puto. 


Nodurne, le Manier no- 
durne, 


Das nächtliche Meiten,oder ein 
Pferd bey: der Mache tummeln, 
Diefes ift ein befonderer Ge⸗ 
braud) , daß einige Bereuter ihre 
Schul-Pferde bey Mondenfchein 
ererciren,, welche Manier, went. 
fie (um gewiſſer Urfachen willen) 
mit Verſtand gebraucht wird,von 
niemand fan verworffen werden, 
und ift vor allen folche Manier 
abfonderlich an den Soldaten 
Pferden zu gebrauchen. Man: 
muß aber anfangs fein rohes Foh⸗ 
len darzu nehmen , fondern ſolche 
Leetion gehoͤret nur für Pferde, 
die ein gewiſſes Laſter an: fich ha⸗ 
ben, z. &; ftolpern,ausreiffen,nicht. 
auf die Fauſt warten, ſcheu find, 
mit dem Kopffe göllen , Bin und 
wieder fantafıren , nach andern 
Pferden fich fehnen, und umſehen, 


nichts nach des Reuters Hülffe 
fragen, vorn tieff im Boden ges 
hen , mit Gewalt auf die Fauſt 


drine 
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dringen, nicht gerne zuruͤck zop⸗ 
fen, und was dergleichen Laſter 
‚mehr find. Wenn num ein Pferd 
ſowol bey Nacht als. Tage ift er- 
erciret worden , 


auf verlaffen. | 
Noema, 

Ein Sag , worinnen lauter 
Eonfonanzen auf einmal gehöret 
- und hervor gebracht werben. 


Noeud des Reins, 


Iſt ein lederner geflochtener 
Knopf, welcher an.einem Pferde 
die Zügel zufammen haͤlt und fid) 
leicht auf-und abfchieben läft,und 
vielen Nutzen im Reiten giebt, 
wobey aber zu beobachten, daß 
folcher im Auffigen nicht muß zu 
viel unter ſich gefchoben werden, 
damit die Zügel zu kurtz werden, 
wodurch ein weichmaͤuliges Pferd 


gezwungen wird fih aufzubaͤu⸗ 


men oder durch diefeg geringe Ver⸗ 
ſehen gar zu uͤberſchlagen, und den 
Reuter zu beſchaͤdigen. 


Noire, 


Wird in der Mufic die ſchwartze 
Note genennet. Noire fans queud, 
ein Viertel⸗Note; .noire Aqueng, 
‚eine Achtel-Mote; noire pointee, 
ein Viertel mit einem Puncte; 
‚noire quarr&e ou lozangee, eine 
viercckigt · geſchwaͤntzte Note; noi- 
re fyncopee, coupeẽ, eine ruͤcken⸗ 
de oder wider den. Tact gehende 
Viertel⸗Note. 


Nomi, 


Maren in der alten Mufic ı) . 


ein gewifles Penfum, dergleichen 
‚nach Terpandri Eintheilung wa- 
ren Praludia, Initia, Metarcha, 


Fugx, Inflexiones, Medium, Sigil-_ 


fo fan man ſich 
in allen Fällen defto ficherer dare 


Nor 
lum und Evilogts. 2) Die Grens 
gen oder Schrandfen einer Me⸗ 


[odiein einem ieden Genere muli- 
co, und deren Rhythmus. 


Nomi citharoedicı, 


- Sollen von dem Apollo ihren 
Urſprung haben. - Denn man hält 
dafuͤr, er babe den unbändigen 
Leuten $ebens-Iegeln oder Gefe: 
‚ge vorgefchrieben,, felbige in Die 
lodien gebracht, und in feine Leyer 
geſungen, damit fie folche defto 
leichter faflen, und durch die Lieb» 
fich£eit der Melodie fich deſto cher 
regieren laffen möchten. Und das 
her ſey es gefommen, daß nachge- 
hends dergleichen: Geſetze Leges 
citharedicæ genennet worden. 
Dieſen Nomis citharadicis hat 
nachgebende ; 'Terpander gewiffe 
rahmen gegeben. | | 
; Mona, | 
- Die um eine Octav erbößete 
Secund ift eine Diffonan;, wels 
che ob fie gleich in der macheına« 
tifchen Rechnung Feinen befons 
dern Wlag finder , dennoch in id- 
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ren Bindungen und Löfungen gang 


andere Eigenfchaften , als die Se—⸗ 
eundebat. (Es giebt aber Fleine, 
groſſe und übermäßige Nonen. 
| .. Nonupla, | 
Iſt ein Tripel-Tact von dreyerr 
ley Gattung, als Nonupla di 
Semiminime 3 Zact, Nonupla 
di Croma 3 Tact und Nonupla 
di Semicrome 7, Tact. | 


| Nordheim, 

Eine Chur, Braunfchweigifche 
Stadt in den Fuͤrſtenthum Gas 
lenberg zwifchen der eine und dem 
Ruhm⸗Fluß, ꝛ Meilen von Göt- 
fingen, Eimberf und Oſterode. 

Ece 3 Sie 


6ni Noſ 
Sie ſoll ihren Nahmen von den 


Normannen haben, die ſich im 
gten Secuto bier aufgehalten, iſt 


aber erſt 1246 mit Mauren verfe 


ben worden auf denen 48 Thuͤr⸗ 
me und auffen Zwinger befind« 
lich. Das Stifft St. Blafii ift 
Schon Anno 1050 von Herkog Dt: 
ten an der Wefer, der auch Graf 
zu Nordheim gemefen, geftifftet, 
und nachdem es Graf Adolph 
von Daffel famt den Canonicis 
verbrannt, von Graf Siegfrieden 
von Nordheim 1141 wieder erbauet 


worden. 
Noſtitz, 


Das in ſehr viele Linien aus⸗ 
gebreitete anſehnliche theils Ade⸗ 
liche, theils Freyherrliche, theils 
Graͤfliche en bat fein Stamm; 
Haus Moftig in der Dberztaufig, 
welches igo die von Ziegler befi- 
gen. Man finder ihrer in den 

efchichtbüchern von Ungarn, 
Boͤhmen, Schleftien und Lauſitz 
mit groffem Ruhme ermehner, 
In der Lauſitz find- ihrer nicht we 
aige Landes» Haupt: $eute gewe—⸗ 


fen; unter den Schlefifchen Her ' 


Bogen: Piaftifchen Stammes ha⸗ 
ben fie iederzeit die vornehmften 
Ehren⸗Stellen befleider, und viel 
herrliche Thaten verrichtet. Sig- 
mund von Moftis war Matchix 
Corvini Königs in Ungarn und 
Böhmen Feld» Marfchall. Otto 
aus der Tfchochauifchen Linie, der 
Sürftenthümer Schweidnitz und 
Bee Sandıs- Hauptmann, et 

ielt 1631 den Srenberen » Stand; 
deffen Bruder , Johann Hartz 
wig, Kayferlicher wircflicher ge 
heimer und Gonferenz- Rath, 
&ämmerer , Dber»Cangler des 
Königreichs Böhmen und Toi- 
fonnilt ,„ erwarb 1647 feinem Ges 


1612 


Not 


ſchlechte des H. R. R. Grafen⸗ 


Stand erhielt auch 1673 nach 
Abgang der alten Grafen von 
Reineck von Chur⸗Mayntz die 
Lehn uͤber dieſe Grafſchaft, und 
darauf Seſſionem & votum: auf 
Reichs⸗ und Kreis» Tagen unter 
den Srändifchen Grafen. Siehe 
Adels» Lexicon. Es haben aber 
die Grafen von Noſtitz im Wap- 
pen 2 filberne und rörh gewuͤrffel⸗ 
te Büffels» Hörner nebft einem 
darunter ftehenden halben Mond 
im blauen Felde, als das Noftis 
gifhe Stamm: Wappen ; einen 
fchwargen Slügel mit einer weiffen 
Binde überjogen im filbernen 
Felde; einen filbernen Ancker, 
deflen rechter Arm im filbernen 
Felde blau , der lindfe aber im 
blauen Felde gülden if. Auf 
diefem Schilde ruhen 2 gecrönte. 
Helme Der erfte zeiget den 
fhmwargen Flügel mit der weiſſen 
Binde ; und der andere träget 
2 filbern» und roth » gemürffelte 
Büffels » Hörner , darzmwifchen 3 
Strauß - Federn erfcheinen, 


Nota, 


Bedeutet zwarüberhaupt alle in 
der Mufic vorfommende Zeichen, 
insbefondere aber diejenigen, wels 
che die Klänge und deren Geltung 
anzeigen. Ben den alten Griechen 
murden an deren Stelle ihre 
Buchſtaben des Alpbabers -ge« 
braucht , welche fie entweder ge⸗ 
rade oder umgefehrt, oder zur lin« 
en Hand gehend ſtelleten. Die 
Sateiner bedieneten fich gleichfalls 
noch zu Boẽthii Zeiten der erften 
15 Buchitaben ihres Alphabers; 
welche nachher Pabſt Gregorius 
bis auf die 7 erften reducirfe. 
Im eilfften Jahrhundert fegte 
man fie auf fo viel Linien Ferro 

ies 
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blieben die Spatia frey: man ſetzte 
auch Puncte auf gedachte Linien: 
Hernach wurden ſolche auch in 
die Spatia geſtellet, und die 7 Li⸗ 
nien auf 5 reduciret, wobey «8 
denn geblieben ‚, bis endlich Jean 
de Murs unfere noch heutiges 
Tages übliche Menfural- Poren 
erfunden bat. | 


Nota contra notam, 

Penn in der Harmonie Noten 
von gleicher Geltung über einan⸗ 
‚der gefegt find. 

‚Notare; 

Mit Noten verfehen, in Noten 

: „bringen. 
Note cambiateı, 

Oder Note mutate werden die 
in Thefi diffonirend vorkommen 


de und anfchlagende, wie auch die _ 


in Arfı befindliche confonirende 
Roten genennet , weil fie folcher 
‚Geftale mit und unter einander 
verwechfelt werden. Diefe Wech⸗ 
ſel⸗Noten beſtehen darinne, wenn 
eine Diffonanz ohne Vorberei⸗ 
tung fchritt weiße, an flat einer 
Confonanz , im Niederfchlage 
‚oder mit einem Accent bey hurti⸗ 
ger Fortſchreitung vorkommt; 
welches umgekehrt oder vertau⸗ 
chet iſt, da nemlich die Confonanz 
ich finder, wo die Difionanz feyn 
olte , und. diefe hergegen den 
re einnimmt ‚ welche jene ba- 
ben müfte, Im General» Baß 
ift es von fonderbarem Mugen, 
dieſe verwechfelnde Klänge wohl 
zu fennen ; denn man muß das⸗ 
‚jenige zu einer folchen diffonirend 


‚anhebenden Mote greiffen,, was 


eigentlich zu der nechftfolgenden 
gehören. Won diefen Wechſel⸗ 
Klängen find die 

Durchgebende Noten zu unter⸗ 
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ſcheiden. Die durchgehende Noten 
kommen nur in einer Stimme zur 
Zeit vor, fiefeyn unten oder oben, 
doch in Veraleichung mit den an⸗ 
dern 5 die’ Wechfel-Moten aber 
müffen afleınal zwo Stimmen ha- 
ben , die jich bende bewegen, und 
den MWechfel- Klang ausmadyen, 
Die durchgehenden , oder durch⸗ 
ſpringenden, finden fich nur im 
Anfchlage (in Theſi), der Zeit» 
maaſſe ein, ‚oder wo fein Accent 
iſt; die Wechſel Noten aber 


trifft man im Miederfchlage an, 


oder wo fich font ein Accent mel 


det. Jene find unfräfftiger, und 


rühren gar nicht ſtarck; diefe aber 
dringen tieffer ins Gehör: Bey 
jenen vernimmt man den Miss 
(aut julegt, bey diefen zuerſt. 

' Note ferme, 

Oder Note quafi- ferne, nen« 
nen die Staltener gemeiniglich die 
Roten, deren iede Schläge gilt, 
und zum Subjedto bey einem Con⸗ 
trapunct gebraucht. werden 5 ab: 
fonderlich wenn fie aus dem Cantu 
plano ecclefiaftico , oder Grego⸗ 
rianifchen Gefange , Canto fermo 
genannt, genommen find. 

Note legate, 

Zufammengebundene oder an 
einander gehängte Noten. 


Note ofcnrate; 
Sind die fhwark gemachte 
oder ausgefüllete Noten , als die 
Brevis und Semibrevis , wel e 
fonft ordentlicher Weiſe weiß und 
offen find. 
Nose vacues 
erden die weiſſen und offenen 
Noten genennet, 
Noth⸗Bau/ 
Heiſſen die Jaͤger einen folchen 
Eee 4 Bau 
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Bau oder ‚Grube, fo diejungen - 


Fuͤchſe, welche von ihren Alten 
vertrieben worden, und fich felbft 
zu nehren nirgends hin willen, 
zum söfftern in. freyen «ebenen 
Korn » Feldern machen. | 


Noth Stall, 


Iſt ein ſtarckes bölgernes mit 
einem Dbdach verfihenes Gerüfte, 
worein wilde und unbändige Pfer⸗ 
de, welche fich nicht gerne befchla« 
gen, Argeneyen eingieflen , oder 
andere Operationen. mit ihnen 
vornehmen laffen , dergeftalt ger 

ſperret werden , daß fie ftille fte- 
ben , und gedultig aushalten 
muͤſſen. 


Notirungs Kunſt, 


Iſt die Geſchicklichkeit, vermoͤ⸗ 
ge welcher man alle und iede Me- 
lodien, fie ſeyn von ung felbft,oder 
von andern erfonnen,, aug frener 
Fauft und ohne Vorſchrifft rich- 
tig in die Seder faflen fan. Sie 
ift gleihfam vie muficalifche 
Grammatic , und hat ihre ortho, 
grapbifche Megeln und Schran⸗— 
fen, aber aud) den Schler , daß 
man fich noch nicht durchgehende 
Deswegen vergleichen Fan. ie 
unferfucht in der Etymologie die 
Dovellen und Erfindungen, z. E. 
der Griechiſchen Stimmzeichen, 
davon Alypius und andere han— 
deln; die Aretinifche Solmifätion, 
das Belgiſche Bocedigalomani, 
oder Bobiſation, die Deutſche 
und Italieniſche Tabulatur, ſamt 
deren Hiſtorien und Gruͤnden. 
Sie hat ihre Profodie an den ges 
fungenen und gefpielten furgen 
oder langen Klängen, und deren 
beq.emen Abtheilung. Am aller 
wenigſten fehler ihr die Syntaxis. 


% 


koͤnnen, und follen. 


‚Orden diegenigen , 
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Nouance du Couleur, 


Schattirung der Haare. Die | 
lichtbraunen Pferde haben vor 
andern ſolche Cadenz, unter wel⸗ 


chen die beſten, welche am nech⸗ 


ſten ben der dunckeln, oder bey 


‘der rörhlichen Farbe, die ſchoͤn⸗ 


fien, welche wie die Tuͤrckiſche 
Pferde alfo glänzen, als ob ein 
Gold⸗Grund unter denfelben her⸗ 
vor ſcheinet, und recht fchattiret. 
Nouer Eguilette, 

Heiſt Meftel-Knüpffen,, und 
wird dadurd) das Bezeigen eines 
Springers verglichen , welcher 
Sapriolen macht, und darbey 
Sprung und Strich ſolcher Ge 
flalt verrichtet , daß die Nerven 
an hintern Schenckeln recht fra» 
chen, und gleichfam die Neſtel 


knuͤpffen. Je hoͤher folche Sprün- 


ge nun kommen, ie mehr fie Lo⸗ 


benswerth find , doch der Natur 


nad) fo Boch, als die Pferde fenn 
Noner !’ 
Euilette heißt auch einem Sprin⸗ 
ger den Schweiff aufbinden, oder 
mit Mefteln im die Hacken der 
‚Schmeiff » Scheide einfchnüren, 
und mit Dvaften zieren, welches 
wohl läffer... 
Movitii, 

Sind in den Deutſchen Ritter⸗ 
elche noch 
weltliche Kleider tragen duͤrffen, 
und werden auch die Mönche in 
dem Noviciat oder Probier⸗Jahr 
alfo genennet. 

Nourriture des chevaux ; 

Nahrung oder Fürterung der 
Pferde. Die gröfte Kunft in derFuͤt⸗ 
terung iſt das fleißige Aufſehen, 
weiches Pferd wohl freffe,und da; 
durch am Leib zunehme, und andere 

dage⸗ 
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dagegen, ob ſie gleich freſſen, ie⸗ 
doch nicht zu⸗ ſondern abnehmen, 
nach ſolchen muß man ſich mit 
Vermehrung des Futters halten, 
auch hingegen denen, die gar zu 
fett werden wollen, nachdem es 
deren Geſundheit und Zuſtand er⸗ 
fodert, es vermindern. 
Nuͤrnberg, Norimberga, 
Anſehnliche und beruͤhmte freye 
Reichs-⸗Stadt in Francken an der 
Pegnitz, zwiſchen den Marckgraf⸗ 
thuͤmern Bayreuth und Anſpach 
gelegen. Den Nahmen hat ſie ver⸗ 
muthlich von den alten Noriſchen 


Voͤlckern, wiewol andere ſie bald K 


Neronsburg, von dem Kanfer 
Nerone , (der aber niemals fo 
weit gekommen) bald Nariſcen⸗ 
burg, von den alten Narifcis, fo 
Baherum gefeflen , bald aber Nah⸗ 
rungsberg genennet wiſſen wol« 
fen. Anfänglich ift der Dre ein 
offenes Dorff geweſen, mwofelbft 
Kayfer Carl der Groſſe eine Ca⸗ 
pelle gehabt , davon die Mercf- 
male noch vorhanden feyn. Nach 
dieſem baben fie die Norici beffe: 
rer Sicherheit halber mit Maus 
ren und Waͤllen verfehen , welche 


Stadt nun wohl befcjtiger, 4 


und wohl gebauetift, auch groffe 
Handlung treiber, und von vie 
‚sen fünftlichen Handwerckern, de 
ren Arbeit man fehr weir verfüh- 
ret, bewohner wird, Auf einem 
Berge in der Stadt liegt das 
Schloße, die Kanferlihe Burg 
genannt, Die Pegnig flieffer 
durd) die Stadt, und theiler fie in 
zwey Theile , welche aber durch 
u fteinerne und 7 bölgerne Brü- 
fen und Stege wieder gn einan- 
der gebänger werden. Sie liegt 
9 Meilen von Bamberg, ı5 von 
Würgburg, 8 von Amberg, 12 
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von Donaumerth, und 28 von 
Franckfurt am Mann. Der 


Rath beficher aus 42 Perfonen, 
worunter 34 Stellen mit Adeli- 


chen oder Patriciis, die übrigen . 
aber von gewiſſen ehrbaren Hand: 
wercfern befeßet werden, und ift 


- aljo die Megierungs- Form eine ges 


mäßigte Ariftocratie, - Diefer \ 


Rach und die Bürgerfchaffe iſt 


Lutheriſch, iedoch haben die Ca— 
tbolifchen auch eine Kicche in dem 
fogenannten Deutfehen Haufe, 
Sm Jahr 1424 hat Kanfer Sigis- 
mundus diefer Stadt die Reichs⸗ 
Infignia, nemlich die Kanferliche 
rone , Scepter, Reichs: Apffel 
und den Roc ıc, fo bey den Kay⸗ 
ferl, Erönungen gebraucht wer« 
den, nebft vielen andern Heilig: 
thuͤmern zur beftändigen Verwah⸗ 
rung anvertrauet. Das Nürn« 
berger Gebiet , welches zwifchen 
der Dber-Pfalg und den Marck⸗ 
grafthuͤmern Culmbach und An- 
ſpach lieget,und darüber ein Land⸗ 
Pfleger: Amt gefeget , ift weitlaͤuf⸗ 
fig , und muß diefe Neichs-Stade 
an Römer- Monaten faft eben-fo 
viel, als ein Churfürft, oder als _ 
der Erg-Bifchoff von Saltzburg 
geben. Das Stadt: Regiment 
ift ſehr Elüglich, und faft wieder 
Republic Venedig, auf eine tem ⸗ 
perirte Ariftocratie eingerichtet, 
Die 34 Adeliche Raths⸗Perſonen 
werden in verfchiedene Collegia 
vertheilet, als in 26 Bürgermei« 
fter und 8 alte Genannte, aus des 
nen erften werden. wiederum 13 
die Aeltern, und ı3 die Juͤngern 
Bürgermeifter oder Schöppen ge⸗ 
nannt. Unter denfelben ift fein 
Unterfchcid, auffer daß aus den 


13 Aeltern ihrerfieben als ein Aus⸗ 


ſchuß die Herren Altere oder Sie- 
ben » Herren genennet werden. 
Eee5 Die⸗ 
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Diefes Sieben«Herren-Collegium 
bat vor dem übrigen Kath unter- 
fchiedliche Praͤrogativen, und ift 
billig für das Fundamentder gan« 
gen Republic zu halten, Es be- 
ftehet daffelbe aus den drey Obri⸗ 
fien Stadt-Haupt-$euten, davon 
2 zugleid) Loſunger, oder Loſungs⸗ 
Herren genennet werden, und die 
nebft dem Dritten ein befonders 
Collegium der 3 Herren Obriſt⸗ 
Hauptleute ausmachen, welchen 
‚die Verwahrung der Reichs · Klei⸗ 
nodien, Heiligthuͤmer, Stadt-Pa- 
nier, Secret, Siegel, Stadt» 
Zhor- Schlüffel , und vieles an- 
dere anvertrauet iſt. Zu diefen 
dren Dbrift-Hauprleuten fommen 
noc) 4 andere Perſonen des Raths, 
welche diefes Colleginm voll ma, 
chen , und die wichtigften und ge: 
heimdeſten Sachen tractiren, auch 
in ſchweren Fällen einen aus den 
. + älteften Bürgermeiftern darzu zie⸗ 
hen, daher‘ daffelbe nachmalg der 
Rath bey den Achten genennet 
wird, Sowol das alte als neue 
Buͤrgermeiſter⸗Amt wechfelt alle 
18 Tage um, und können alfo 
alle 26 Bürgermeifter in einem 
Sabre. darzu gelangen, aus wel« 
chen. übrigens die meiften Aemter 
beſetzet werden, als der Kriegs. 
Kath, das Landpfleger: Amt, das 
Bormundfhaffts- Scholarchial⸗ 
Kirchen « Dber » Allmofen- und 
Pfleg⸗Amt, Curatel der Univerfi- 
-tät Altdorf, Handwerfs-Rüg- 
Zinsmeiſter⸗Amt, wie aud) die 
Aufficht über Proviant, Zoll, Wa⸗ 
ge, Banco, Leihhaus, Zeughaus 
und dergleichen mehr. Die Acht 
Herren Alte Genannte haben hin⸗ 
gegen das Bau⸗Amt, Umgeld, 
Aufnehmen der Buͤrger und 
Schutz · Verwandten, Nachſteuer, 
Muͤhl und Becken⸗Aemter, nebſt 
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vielen andern zu verſehen. Der 
Groſſe und Volle Rath beſtehet 
gemeiniglich aus 200 und mehr 
Perſonen, welche Genannte titu⸗ 
liret, und aus dem Patricien- 
Kauffmanns-⸗ und Handwercks⸗ 
Stande genommen werden. Die⸗ 
fer kommt am Oſter-Montage 
zuſammen, beſtaͤtiget die Raths⸗ 
Herren in ihrem Regimente, er⸗ 
wehlet neue an der Verſtorbenen 
Stelle, und hat uͤbrigens nur buͤr⸗ 
gerliche Sachen, als Contracte, 
Teſtamente, Donationen und der⸗ 
gleichen abzuhandeln. Hiernechſt 
werden aus den 8 Handwerckern, 
als Tuchmachern, Rothgerbern, 
Goldſchmieden, Kuͤrſchnern, Metz⸗ 
gern, Schneidern, Bierbrauern 
und Beckern, die Achte des Flei- 
nen Raths beſtellet, welche zu- 
weilen in den Rath fommen, uns 
ter den Adelichen ihren Sitz neh⸗ 
men , und in Sachen, jo $eib und 
geben, Erfegung der Aemter und 
Anlagen betreffen , ihre frene Vo- 
ta geben koͤnnen. Hierauf folget 
das Confulenten-Collegium, wel⸗ 
ches aus gefchicften Raths⸗Ge⸗ 
Iehrten befieher, dem Rath auf 
Begehren mit Confilus afliliret, u. 
darinne der Dberfte meifiens Pro- 
cancellarius derUniverſitaͤt Altdorf 
iſt. Man zehlet allda die Stunden 
nach der Sonnen Auf⸗ und Nie⸗ 
dergang, alſo daß es im Sommer⸗ 
Solftitio i6, und im Winter / Sol⸗ 
ftitio 3 Uhr ſchlaͤgt. Die Kir⸗ 
chen, als S. Sebaldi, in welcher 
viele Aptiquitaͤten zu ſehen, das 
Prediger⸗Kloſter, worinnen die 
vortreffliche Bibliothec, die 
Kirche zu 8. Lorentz, zu unſerer 
Frauen, auf welcher ein kuͤnſtli⸗ 
ches Uhrwerck, zum Heil, Geift, 
S. Argidii, S. Jacobi &e. find praͤch⸗ 
tig, und das Rathhaus iſt eines 

SR | nad) 
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nach dem Augſpurgiſchen von den 
ſchoͤnſten in Deutſchland faman 


ſehen fan, die Steine darinn find. 


theils übergülder, theils mit aller⸗ 


hand Farben gemahlet. Man ſie⸗ 


bet auch ſehr kunſtreiche Mahle⸗ 
reyen darinne, unter welchen das 
ee ‚ wo. Ehriftus und die 
Jungfrau Maria: abgemahfer. 
Auf dem Herren⸗Marckt ftchet 
ein fchöner Brunn, an welchen 
ren — —— Kae * 
kuͤn zu ſehen. Im Rath⸗ 
hauſe ſtehet gleichfalls ein ſchoͤner 
Brunn, mit einer zierlichen Scha⸗ 
le / Seule und Loͤwen, fo Waſſer 
von ſich geben. Item noch ein 
anderer zierlicher Brunnen auf 
dem Neuen Bau-, wobey etliche 
*— roportionirfe Bilder, fo 
verfchiedene Qugenden andeuten, 


- 


Das Gitter diefes Brunnens hat 
geren, 16 Stangen „ und s herr- 
ich fchöne Thuͤren, ein fchönes 

Zug-und Laubwerck, fo alles von 

‚auffen durch. die Finftlichften 
Schloͤſſer verwahret, diefes Git- 
ger wiegt alleine 103 Eentner. 
Das Waffer bey diefem Brunnen 
wird über4 Clafftern indie H She 

‘getrieben , deflen Sprung, Sa y 
und Auslauff fehr wohl zu fehen. 
Die gemeine Korn «und Zeug 
Häufer find mit Proviant und 

tunition zur Önüge verfehen, 


Das Zeughaus hats Gewölber, 


und iſt jedes -über 100 Schritte 
lang, darinn eine’groffe Anzahl 
Stücke aufbehalten wird, und fol- 
len daraus 50000 Mann mit Waf⸗ 
ſen fönnen verfehen werden. In der 
Kunft- Kammer aber ſtehet ein 
| rag aus welchem man 
uf. einmal 40 Schuͤſſe thun Fan. 






Ale Thuͤrme um die Stadt find 
wohl mit Ganonen befegt , des⸗ 
gleichen auch die 2 ſtarcke Schlöf: 


+ 
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fer, welche auf einem Hügel Tie- 
‚gen , derendas gröfte für die Kay⸗ 
fer beſtimmet, wenn fie fich zu 
Nuͤrnberg aufhalten , allmo der 
von 2348 Schuh tiefe Brunnen, 
die Waffen des befchreyren Zau⸗ 


‚berers von Galingen und die Trit⸗ 


te feines Pferdes , mit welchem 
er über den breiten Stadtgraben 
gefprengt feyn fol, und allerhand 
kunſtreiche Gemaͤhlde zu befehen, 
Die Stadt ift fchier in dem Cen- 
tro von Deutfchland , man zeh⸗ 
let 528 Gaſſen, 200 Thürme, und 
bat nicht weniger als 3 Stunden 
im Umfreis , da aufferhalb der 
Stadt die Zahlreiche Gärten zu 
befehen, Es ift noch merckwuͤr⸗ 
dig, daß zu Nürnberg faft ein ie⸗ 
der Bürger feinen eigenen Mrun⸗ 
nen im Haufe habe. Eshatauch 
allhier ein groffes Fecht- und Co⸗ 
mödien-Haus , darinnen bey 3000 
Perſonen beqvem fien fönnen, 
worinnen zuweilen Stier-Kämpf: 
fe gehalten, und fremde Tiere 
gezeigt werden. Das Wappen 
der Kayferlichen freyen Reichs⸗ 
Stadt Mürnberg ift die $änge 
herab gerheilet , Hat zur Mechten 
einen halben fchwargen Adler im 
güldenen Felde, zur Lincken aber 
ift es von roth und Silber [hrägs 
rechts fechsfach getheilet. 


Nuͤrnberger Turnier, 


Ward von Kanfer Heinrich VI 
Anno ng7 inder Wochg nad) Das 





riaͤ Lichtmeß als der zwoͤlffte allda 
gehalten, darbey 620 Helmen, 12 


Fuͤrſten, als Hertzog Heinrich zu 


Sachſen, Hertzog Friedrich zu 


Böhmen, Hertzog Ludwig in 
Bahern, Marckgraf Wentzel zu 
Maͤhren, Hertzog Luͤtzelmann zu 
Maͤhren, Hertzog Luͤtzelburg zu 
Teck, Landgraf Hermann in Thuͤ⸗ 

ringen 


Nuͤr 


ringen, Hertzog Berchtold zu 
Meran, Marckgraf Conrad zu 
Lauſitz, und Graf zu Rochlitz, 


4623 


Marckgraf Rudolph zu Baden; 


Marckgraf Heinrich zu Nums- 
berg , Marckgraf Merner zu 
‚Hochberg, und Fürft Pompo und 
Graf zu Henneberg , 29 Grafen, 
13 Freyherren, 68 Ritter und 497 
Edle. Den vier Turnier: WBög- 
‚ten wurden von den Würnbergi- 
ſchen Adelichen Familien zugefel- 
.fet, Friedrich Haller, Seebald 
Stromayr (Waldſtromer) Wil- 
helm Coler, Niclas Pfintzing, 
Hans Ebner, Pilgram von Eyb, 
Seebald Volckamer, Ernſt 
‚Grundherr: , Heinrich Muffel, 
Hilprand Haller, Wolff Tucher 
and Lorentz Holsfchuer, Als auch 
nach geendigtem Turnier Ih. Kay 
ſerliche Majeftät gnädigft von 
daſigem Math verlangte, daß fie 
bey Dero Rücf-Meife nach Jta- 
fien möchten begleiter- werden , iſt 
folches von 4: Familien, davon 
über die vorbenannte annoch die 
Beheim, Kreffen, Nuͤtzel, Rieter, 
Wald : Stromer Reichenbacher 
and Tegel, mit 400 Ölairen, (ge 
‚rüfteter Perfonen zu Pferd mit 
“sangen ) gefchehen , über deren im 
‚Geld bezeigte Gefchicklichkeit und 
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andere Auffuͤhrung Kayſerliche 
Majeſtaͤt ein ſonderes gnaͤdigſtes 
Gefallen gehabt, und ihnen ihren 


Adel beſtaͤtiget, auch ſolchen be⸗ 


ſtaͤndig fortzufuͤhren ermahnet, 
und endlich mit allen Gnaden zu 
Donauwerth wieder erlaſſen. 


Lrürnbergifcbes Geigen⸗ 
werck, 


Auch Clavier-Gamba genennet / 
iſt ein altes, vor einiger Zeit aber 
wieder hervorgeſuchtes Schlag⸗ 
— , welchesmit Darm» 

aiten bezögen iſt, und unter 
dem ovalen Corpore ein Rad bar, 
wodurch andere mit Colopho- 
nium beftrichene Eleine Nädergen 
in dem Corpore umgefrieben wer« 
den; auffolchen ftreichen die Sais« 
‚ten vermittelft eines Haͤckgens an, 
und geben einen Bioldigamben 
äßnlichen Klang von ſich, wenn 
der Spieler mit den Händen die 
Clavier⸗Palmulas anhält. 


Numerus muficus ; 


Die muficalifche Zahlmaaffe ift 
der geometrifche Verhalt gewifler 
äßnlicher Saͤtze. Numeri mutici 
fönnen auch die in dem Generals 
Baß vorfommende Ziffern genen: 
net werden. 


O. 


| 0 
HN Eikfel-runde, und die Ewig⸗ 
feit vorftellende Buchftabe, 
von welchem im Schertz gefager 
wird,daß er der ſtaͤrckſte Buchſtabe 
im Alphabet ſey, weil er Wagen 
und Pferde aufhalten koͤnne. 
Obeir, cheval qui obeit a 
la Main, t 
Wird von einem Pferd gefagt, 


foder Hülffe der Fauſt gehorchet, 
und darnad) hut, 


Obeiflance, 

Gehorſam. Der Gehorfam ift 
ein Beſchluß und Frucht der Ge⸗ 
lernigfeitund der völligen Abrich- 
tung, da fi ein Pferd allezeit 
‚willig und bereit hält, alle dasje: 
nige ohne Ungehorſam zu verrich® 
ten, was ihme durd) des Reuters 
| Stim— 





dern keine 


.. 
ri 
» 
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Stimmie; Fauſt, Schenckel und 


Spießruthe mag zugemuthet wer⸗ 
Bunynzdin a 
‚Ober, Sau, [ Haupt- 
PscHHPEe  ,-; :: TRIEAREN 
Iſt ein anfehnlicher Forſt⸗ Ber 
dienter, welcher uͤber ein groſſes 
Forſt⸗Refier, und über alle zu 
Beobachtung deffelben verordne: 
te Förfter und Fuß⸗Knechte ge- 
feger ift, die Aufficht “über diefel- 
ben zu Haben , daß- fein Unter. 
ſchleiff unter ihnen ‚ oder. von an» 
chmälerung oder 
Eingriff in Holg-und Wildpret- 
achen, dem ' Herrfchafftlichen 
Regali zum Præjudiz vorgenom« 
men und nachgelaffen werde, 





Ober: Sorfb-Wieifker, 


Iſt eim hoher Königlicher oder 
Fürfflicher Bedienter , gemeinig- 
lich von Adelichem Stande, wel« 
cher über ein groſſes und meit- 
Läufftiges Forſt⸗Bezirck und dar- 
zugehörige Wildbahne geſetzet ift, 
und gr * De 
unter. fich ſtehen bat. erfelbe 
muß: in feiner Wiſſenſchafft, die 


pa »und Jagd ⸗ Sachen anlanı ' 


aAcemat und gewiß fenn, 


"die ihm umntergebene Forft-Be- 


dienten in genauer Aufſicht hal⸗ 
ten, und davor ſtehen, daß die 
ihm anderframere Forft - Mefieren, 
Grengen, Wild- Bahnen, Hey 
den Waͤlder Gehoͤltze, Büfche, 
Moräfte, Teiche, Maſtungen, 
Fifch- Waffer- und Krebs⸗Baͤche, 
auch die dazu gehörige hoher und 
medere Jagden, Gehege und 


Bid » Bahnen , in fleißiger Auf- 


ficht gehalten werden mögen. Er 
muß; fich. in dem ihm angemwiefe- 
Forſt ⸗Hauſe allezeit perſoͤn, 
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lich aufhalten , und von daraus‘ 
die’ zubehörigen Heyden und 
Wälder öffters fleißig bereiten, 
und daran nichts fihmälern oder 
davon entziehen laffen ; das ber 
nöthigte brauchbare Holz iedes- 
mals an foldyen Orten , wo eg der 
Wild⸗Bahne nicht ſchaͤdlich, oder 
des Wildes Behaͤltniſſen, Wech⸗ 
ſel, Stand und Dickigten nach- 
theilig ſeyn möchte, anweiſen, das 
Brenn-Holg nicht von grünen 
Maft » tragenden Eichen oder 
Buchen, oder auch von Saamen- 
Bäumen , fondern Don diürren 
abgeſtandenem Hols, fo ferner zu 
Feiner Frucht oder Maft dienlich, 
zu gewöhnlichen Küchen - Claff- 
teren fchlagen laſſen; aufdie Brer - 
und Schneide⸗ Muͤhlen, Eiſen⸗ 
Haͤmmer, Glas» Hütten, Pech⸗ 
Oefen, Kohl⸗Staͤtten ıc. genaue 
Aufſicht halten ; die Gkentzen 
jaͤhrlich beziehen und beſichtigen 
laſſen, und fo fich an denſelben 
ein Streit ereignen ſolte, dieſel⸗ 
be zu Handhabung der Jagd⸗und 
Forſt⸗ Gerechtſame bey Zeiten he⸗ 
jagen; die Verbrecher, ſo ſich am 
Holtze vergreiffen, zur Strafe 
anhalten; das Wildpret in den 
Gehegen zur Winters» Zeit mit 
nöthiger Fütterung und $ebens- 
Unterhalt bey Zeiten verforgen; 
feine Ziegen in den Hölgern duls 
ten; bey dem jungen: Wisder- 
wachs dag ungebührliche Huͤten 
des Nindfonderlich des Schwein⸗ 
und Schaf Viches nicht verftar- 
ten; die Lieferung des MWildprers 
nach Hof beforgens bey den Holg- 
Märkten, des Fruͤhjahrs und 
Herbfles, mit Zuzießung der 
Amtzteute und Forft» Schreiber, 
die Gelder einnehmen , hieruͤber 
richtige Rechnung führen und 
das verfauffte Holtz ſtempeln Taf. 
fen 


% 
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ſen. Des Herbſtes bey Zeiten 
die Maſtung bereiten, und hier⸗ 
von genugſame Nachricht einzie⸗ 
ben; die Luder⸗Plaͤtze auſſerhalb 
denen Gehegen ordnen laſſen; 
hiernaͤchſt auch, fleißig. Achtung 

eben , daß fein Menfch auffer- 
* der Straſſen Buͤchſen und 

linten trage, oder hetze, daß 
nicht etwan iemand heimlich wo 


F puͤrſche, oder Gruben, Fallen, 


Eiſen und Schlingen mache und 
lege, junge Haſen und Rehe in der 
Satz⸗Zeit auffange, oder dem 
Feder⸗Wildpret mit Eyer⸗Aus⸗ 
nehmen oder in andere Wege kei⸗ 
nen Schaden zufuͤge. Er muß 
keinem Nachbarn die Folge des 
Schweiß⸗Hundes verſtatten, ſon⸗ 


dern, wie das Angeſchoſſene um⸗ 


kommen, Bericht erſtatten; kei⸗ 
nen fremden Jaͤger⸗Purſchen oh⸗ 
ne richtige Kundſchafft den Foͤr⸗ 
ſtern zu halten, erlauben; auf 
der adelichen Vaſallen Jagden ge⸗ 
naue Aufſicht haben; den Holtz⸗ 
und Wildprets⸗-Dieben fleißig 
nachtrachten, und dieſelben auf 
Betreten arretiren laſſen, auch 
ſowol hievon, als uͤberhaupt von 
allem, ſo der Herrſchafft zu wiſſen 


noͤthig, gehoͤrigen Bericht erſtat⸗ 


ten. 
Ober⸗Herold, oder Wap⸗ 
pen ⸗/ amt 
Conſilium Heraldicum, haben 
Ihro Koͤnigliche Majeſtaͤt in 
Preuffen Anno 1707 zu Berlin 


aufgerichtet, ſolches mit einem 


Ober⸗Herolds · Meiſter, zwey Ade⸗ 
lichen und zwey gelehrten Ober⸗ 
Herolds-Raͤthen, einem Hifto- 
rico, Archivario, Protonotario, 
Secretario, Cantzelliſten, Mahler, 
Cafirer und. Boten-Meifter bes 
fetzet, ſie mis, gewiſſen Stacuten 
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verſehen, und ihnen woͤchentlich 
drey ordentliche Jufammenfünffe 
— — ? damit nicht 
allein das Königliche Wappeı 
wie folches auf den ee | 
Kutfchen, Handdeden , Silber 
Geſchirr, Meublen , Standarten 
und Fahnen ju gebraucheny nach 
Eonvenieng eingerichtet, ſondern 
auch die Solennitäten hey Kroͤ⸗ 
nungen, Kind-Tauffen, Bermäbs: 
lungen, Begräbniffen, Cartoufels, 
Turnieren und Xirterfpielenire- 
guliret werden möchten‘, ingleie 
chen daß die bey den Familien und 
deren Wappen eingeriffene Mis⸗ 
bräuche abgefchaffer, keinem ein 
mehrers, als ihm zufömmt, fich 
anzumaffen verftattet , und alfo 
der Nitrermäßige und Adeliche 
Stand bey feinen Prerogariven | 
und Gerechtigfeiten conferviref 
werde, Dieſes Dber- Herolds« 
Amt ift Anno 1709 auch in dem 
Hertzogthum Magdeburg einge 
führer „ aber 1713 von dem letzt⸗ 
verftorbenen König durch ein Spe-. 
— wieder aufgehoben wor⸗ 

en. — 


Ober⸗ Holtz, Stamm⸗ 


Holßt, a 
Heiſſet bey dem Laub» Holge, 
dasjenige , welches hoch, und, zu 
geoffen Haupt-Stämmen ich © 
8 und erzogen worden. Bey 
erkauffung oder Anweiſung des 
Hber-Holges hat man zu beobach⸗ 
ten, dag man ausgewachſen Holß,. 
dem an Wachsthum. nichts ‚oder 
doch wenig mehr zugehet ‚forte 
fchaffe , Bingegen das in feinem, 
Wachsthum feyende ſtehen 
aſſe. 





Ober⸗Jaͤger, ; 
ft, nad) Ausweis feines Pre- 
dicats, 
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dicars einer von den obern Jagd⸗ 


Bedienten, welcher bey dem Ja⸗ 
gen, den dazu. gehörigen ſaͤmtli⸗ 
hen. Jagd » Zeug , Jager zum 
Zeug verordnete Bediente, Jagd⸗ 
Froͤhner ıc. unter ‚feinem Com- 
mändo hat, und das Sagen felbft 


tmiren und commandiren muß. 


eym Treiben: führet er das 
Corps von der Jaͤgerey, und die 
Hof⸗ Jaͤger commandiren auf den 
Slügeln’, weldye dahero Slügel- 
HMeifter. genennet werden. Be 
dörffenden Falles müffen der Ober: 
Jaͤger und Pürfchmeifter einanz 
der fecundiren. An theils Höfen 
aber verrichtet der Pürfchmeifter 
zugleich des Ober⸗Jaͤgers Dienfte, 
mordurch dasjenige, was man fon» 
ſten diefem geben muͤſte, menagi- 
ret wird. 

‚Öber ⸗Jaͤgermeiſter, 

Iſt das Haupt von der gantzen 
Jaͤgerey eines Land welcher 
uͤber alle Jagd und rſt⸗Sa⸗ 
chen zu gebieten, und allen hohen 
und niedern Jagd⸗und Forſt⸗Be⸗ 
dienten zu befeblen bat. Sein 
Amt erfordert , daß er auf feines 
—— Wild» Bahn und Jagd⸗ 

erechtigfeit Acht gebe, daß den: 
felben von. niemand einiger Ein- 
trag -gefchebe: Für die Unterhal- 
tüng der lichen Zeug» Jagd» 
und Forft» Häufer, und gehörige 
Wartung der zum Sagen geböri- 
gen Zeuge , Tücher, Garn, Wa- 
4 und dergleichen Sorge frage: 
Die, Gelegenheit des Landes, der 
Wälder, Foͤrſte, Jagd-Plaͤtze, 
und gewoͤhnlichen Staͤnde des 





Wildes von allerlen Gattung ihm. 


befannt mache ; die nöthige An- 
flalten , das. Wild zu hegen, und 


ach Gelegenheit zu erhalten, vor 


hre. Daqu gehoͤret, dag die 
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Jagden pfleglich angeſtellet, das 
zu 


rHof⸗Kuͤche erforderte Wild 
nicht mitten in der Wild -Fuhr 
und Gehege, fondern an den Gren⸗ 
Ken, wo es leicht übertrite, und 
daher Grentz⸗ oder Naſch⸗Wild⸗ 
pret genennet wird , gepürfcher, 
bey harten Wintern und andern 
Allen dem Wild Hälffe verſchaf⸗ 
et, und inggemein über den aus⸗ 
gelaffenen Wild und Kagd -Drd: 
nungen firenge gehalten werde: 
Wenn ein Jagen anzuftellen ift, 
hat er des Orts, wo gejaget wer⸗ 
den fol, fich zu erfundigen: Ob 
und was für Wildprer dafelbft zu 
hoffen, damit vergebliche Koſten 
vermieden werden: Die hierzu ger. 
börige Jagd⸗ Frohnen aufzubie⸗ 
ten, doch uͤber die Gebuͤhr und 
das Herkommen niemand zu be⸗ 
fhweren , noch auch um Geld’ 
oder Gunſt iemand zu erlaffen,hin« 
gegen einem ieden feine Arbeit 


-aufzulegen, daneben, was ihnen 


an Unterhalt oder Lohn gebuͤhret, 
reichen zu laffen, und nicht zu ge⸗ 
ftatten , daß iemand mit Schlä- 


gen, oder anderm Uiberlaſt bege ⸗ 


guet werde: Liber die angeftellte 
Jagd ein Tag- Buch zu halten, dic 
Zeit, den Ort, und was dabey fuͤr⸗ 
gefallen, was vor $eute, wieviel 
und welchergeftalt fie daben ge⸗ 
breauchet worden , u. f. w. um⸗ 


ftändlich befchreiben zu laſſen. 


Auf diejenigen , fo in dem Lande, 
des Jagens berechtiget , ein wach. 
fanes Auge zu haben , und die 
der Herrſchafft zuftchende gemein⸗ 
fame, oder fo genannte Koppel- 
Jagden nicht zu verfäumen: Auf 
die Abfchaffung der Raub, Thiere 
bedacht zu feyn, Molffs-Gruben, 
Ballen und Fänge, auch, wo es 
die Gelegenheit giebt, die Wolffs⸗ 
Jagden zu rechter Zeit zu beſtel⸗ 

len; 


— 


1631 | Obe 


fen : Die Unterhaltung der zur 
Sägeren gebörigen Hunde, nicht 
allein in denen Hundes Häufern, 
fondern auch, wo e8 hergebradht, 
= Mühlen, Schäfereyen und 
x d⸗Meiſtereyen zu beforgen. 
ie Mechnungen über allerley 


Wildpret, fowol was zur Hof- 


Küche und verordnetem Deputat 
geliefert, ala verfaufft worden, 
fodann über die gefällere Naub- 


Ihiere , und das davor bezahlte: 


Puͤrſch⸗ oder Fang Geld , und 
endlich über alle bey der Jaͤgerey 
das Kahr hindurch: aufgewandte 
Koften durch den Hierzu beftellten 
Sagd- Schreiber ordentlich füh- 
‚ven zu laſſen. 

’ Über -Affel, 

. Eine von den’ 7 Provingen der 
Vereinigten Niederlande, welche 
gegen Süden .arı die Graffchafft 


Zuͤtphen, gegen Oſten an das. 


Stifft Müniter und die Graf- 
fchafft Bentheim, und gegen We⸗ 
ften an die Süder- See grenget. 
Sie ſchicket einen Deputirten in 
den Staaten» Nat nad) dem 
Haag. Das Wappen. diefer Pro- 
vintz ift ein rother Löwe, über wel; 
chen ein fehmaler blauer Dover; 
Balcken Wellen. Weife gezogen 
ift, imgüldenen Sede 


Obligato , Oblige, 
Wird in der Muſic auf zweyer⸗ 


J ley Art gebraucht: bedeutet es 


ſo viel als nothwendig, daß keine 
von denen mit dieſem Worte be- 


mercften Partien ben der Execu- 


tion wegbleiben koͤnne, fondern 
nothwendig ale mirgenommen 
werden müffen ; 2) gebunden, 
in gewiſſe Grengen eingefchloffen, 
gewiffen — welche ſich ein 
Componiſt ſelber aufleget, unter⸗ 
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worfen. In ſolchem Verſtande 
beißt Baſſo obligato, ein General⸗ 
Baß, welcher in eine gewiſſe An» 
zahl Tacte eingeſchrencket iſt, ſo 
allemal wiederholet werden muͤſ⸗ 
ſen, wie in den Chaconen geſchie⸗ 
bet; oder wenn er aflezeit ein ge« 
wifles Mouvement Balten,oder ge⸗ 
wiffe Noten machen muß ꝛc. So 
fagt man aud) Contrapunto ob- 
ligato, Fuga obligata &c. 


Oblique, Obliquo, 
Schief oder krumm. Bey dem 
Worte Nota, bedeutet eg 2 zuſam⸗ 
men verbundene und nur ein Cor- 
pus ausmachende Breves,daher fol« 
che Note auch Nota d’un Corpo 
folo genennet wird, 


Oboe, v. Hautbois. 
Ohfervation des chevaux, 


Anmerckung der Pferde, diefe 
geben oft unfehlbare Wahrneh⸗ 
mungen | Warnungen von 
fie) , daß im Felde Feinde vor 
banden, welcher Gegenwart fie 
auf eine halbe Meile, oder wol 
noch weiter vermercken, welches 
Wahrzeichen unzehlig oft geſpuͤ⸗ 
rer, und unberrüglich befunden 
worden, aus welchen denn erfchei« 
nen will, als eb die Pferde eines 
fonderlichen Berftandes fähig waͤ⸗ 
ren, welches vigentlich ein Kenn« 
zeichen einer Obſervation ift, daß 
man aus vorhergehender Hand» 
fung abnehmen fan, was darauf 
erfolgen muͤſſe oder koͤnne. 

Obflination des chevaux , 

Die Halsftarrigfeit der Pferde 
ift zweyerley, die innerliche und 
äufferliche. Dieinnerliche, fo in 
dem Gemuͤthe ſtecket, daß ein 
Pferd (wie ein verftockter ma 

c ieber 


ch) 
b 


ug 
N ae 


| am Ber 
wächs des Halfeg; ı ‚all Dfer: 
ben, welchen der s von un: 
fen auf, )) an denen, welchen 
der Hals von obenher/ wider die: 
pe und deren Ge⸗ 
brauch ftarrer, und diefes ift mehr: 
ein Mangel des Gewächfes , als 
ein Laſter zu nennen, weil das 
Pferd fo lang feiff und palsftar- 
rig bfeiben muß, bis es deſſen 
durch ordentlihe Zäumungs- 
—* befreyet wird. V. Opinia- 


Obturamentum, 

Der Spund von dem Wind» 
Kaften in Orgeln und Pofitiven. 
Occupations d Ejprit & 
du Corps d’ un Ecolier, 


Innerliche und Aufferliche Ge 
ag oder Hibungen eines jun⸗ 
gen Menfchen auf der Reitbahn, 
die beftehen nicht nur im Neiten, 
fondern in folgenden Neben - Ex- 
ercitiis: ı) ſoll er , wo möglich, 
etwas dabey fludiren und Epra- 
en fernen; 2) fol er ich auf ga 


lante Exercitia darneben fegen, 


welche ihn geſchickt, Hurtig, ſtarck 
| —325 —— gera⸗ 

Leibs und zu allen diſpoſt ma⸗ 
den, als igiren, Fechten, 








iſie und dergleichen, weiche al⸗ 
* e Ringfertigkeit und Staͤr⸗ 
cke an allen Gliedmaſſen, und eine 


— 


* Die fpielen ı Zangen, 


ft in der Mufic der Ton oder _ 
ee 






tiren, 
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Klang, welcher von feinem Ga 
and acht Klänge Höher oder 


Die a abftehet, und mit demfel- 


ben einerley Nahmen führer, und 
alfo befinden fich zwifchen dieſem 
Ssnterpalle:4 Linien und 4 Spatia. 
Sie ift entweder die gewoͤhnliche 
Octave,z. E. c, ce, aa, oder 
die verfleinerte Detave, z. €, 
eis c, gis g; oder die vergröffer, 
te Dctave, z. E. c cis. Was eis 


‚nige von mangelhaften und über- 


flüßigen Dctaven lehren, wollen 
andere nicht gelten laſſen, weil 
dadurch nur Verwirrung in der 
muficalifchen Setzkunſt angerich- 
tet wuͤrde. Sonſt werden die 
— unter — 

nfonanzen gezehlet, fie muͤſſen 
ſich aber nicht fo gar oft Kören 
laffen, weil es armfelig klinget. 
Sie find übrigens niche unifoni, 
fondern zquifoni. 

| Odava, 

In der Orgel ift ein Regiſter 
von der Principal- Menfur , und 
find derfelben viererley: 1) Groß⸗ 
Odtava iſt von 8 Fuß Ton, ges 
bört ing geoffe Principal- Werd, 
und ift als ein Æqual - Principal 
an der Menfur und Klange, nur 
daß es nicht von Zinn, fondern 
meiftentheils von Bley mit etwas 
Zinn; a) Octava von 4 Fuß Ton, 
weil fie im Mittel mit iprem Tone 
eine Octava höher als das Xqual- 
Principal ; 3) Klein» Odtava iſt 
2 Fuß Ton, wird fonft Superocta- 
va genennef , muß aber mit fols 
gendem nicht vernenget werden : 
4) Super -Dectävlein von ı Fuß 
Zon, beiffer font Sedeze, weil eg 
2Oectaven über der Octav 4 Fuß 
Ton ſtehet. | | 

Odavıana , Ofavine, 
St auf den Inſtrumenten, 
5 welch 
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welche mehr als ein Chor habe, 
ein Saiten-Zug, welcher gegen 
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driete Iwiſchen dem /Mönte Palal 


d Eselio und das vierte 






die andern Saiten eine Octave lag nahe bey dein Theatro Bom- 

hoͤher klinget. ER N . er eji Bun ie 18:77) a y —* — 

| Ocdiphoniumm. en. 7 Odeur du cheval 
Eine Compoſition, oder ein mu⸗Der Geruch. WVon dem ſubti 
ſicaliſches Stüc von Stimmen. len Geruch der Pferde zeugee 
Oda, OdeObde, Gott ſelber, daß fie ben Str * 


zZ ; “..,# 

Mar bey den alten Heiden ein, 
Lied, welches der Götter, Helden, 
und derer, fo im Spielen oderim 
Streite gefieget hatten, $ob in ſich 
hielt. Sie nenneten aud) Bac⸗ 
chus -und Liebes «Lieder alfo. In 
der heutigen Poeſie iſt es ein Ge⸗ 
dicht, welches mit etlichen Abſaͤ⸗ 
gen, die alle ein gleiches Zeilen⸗ 
und re Aal durch» 
geführee wird, ie werden ger 
meiniglich zu $ob» Gefängen ges 
braucht , und wollen mit den 
Worten und fcharflinnigen Ges 
dancfen ausgearbeitet feyn. | 


Odeum, ' 


Gefang» Haus, war zu Athen 


ein Gebäude, in Geſtalt «inesi 
Theatri , worinnen die Poeten 
und Muficanten ‚ehe. noc) ein 
Theatrum erbauer ward, mit ein⸗ 
‚ ander certireten, - Anderemeinen; 
es fen der. Ort geweſen, wo die 
Poeren und Mufiei ihre: Wercke 
vorher probiret, che fie folche auf 
der Schau-Bühne öffentlich: ſpie⸗ 
len dürfen. Zu Nom; waren 4 
Odea, welches groffe mie vielen: 
Sitzen, Seulen und Statuen de 
zierre Gebäude waren j’worinnen 
die Muficanten, Saͤnger und Co⸗ 
moͤdianten ihre Zuſammenkuͤnffte 
hielten, ſich daſelbſt uͤbten, und 
von einem Directore Muſices uns 
terrichtet wurden. Eines war 
von Homitiano erbauetʒ das 
zweyte das Aventiniſche; das 


w 


von ferne riechen. Aus ‚fol 
ſubtilen Geruch der Pferdet 
dieſer Mutzen, daß ſie e 
der Menſch ) eine obhabende © 
fahr erkennen, und dieſelbe dur 
—— Braufen, Schnau 
und andere Zeichen Fönnen zu net“ 
a 






al 
I60. 








fteden geben. Herentgegen 
dalfelbe auch in andere Meg 
fchädlich fenn , wenn ſie fich vor 
den gefährlichen Orten ſcheuen, 
entſehhen / und nicht. gerne dahin 
wollen, daß ſie daſſelbe von Fig 
riechen , und biel eher vernehmen, 

als fie deſſen anfıchtig: werden, 
550 Odomsäfmuss; 50) 
I in * 5* he 
pthifchen. Kampfes‘, worinne 
Apollo mitdem Drachen ftreitend 
auf vet ward; die Aetauf 
der Trompete zur bfafen „ welche 
das Zaͤhne ⸗ Knirſchen des mit dem 
Pfeile durchſchoſſenen Drachens 
eil dꝰx n cbeval, J 2 
Das Auge iſt das kuͤnſt 
und edelſte Glied eines Pfer 
Die Stücke, ſo in dem Pferde das 
Inſtrument des Geſichts compe 
niren und machen ſind den Stu 
cken der Augen der ändern vierfuſ⸗ 
—— .—. ſehr gleich 

ergegen aber den Augen — 

Menſchen faſt in keinem Su 
und zwar ſo kommen zu ſolche 
Auge viel und mancherlen Stů⸗ 
We,.aler HVettigteiten/ ) Haue⸗ 
n⸗ 


— 


=D. 








8 — 
ers 


* 
— — — | 
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in, gy Nerven , 4) Spann · und 
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her — ugwind 2 
genlieder, y a3 Kugbenunen ꝛc. 
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\ Das 24 „a SEIEN 
DaB Höchfte. Shell, «fo platt umd 





durchbrochen,/ das Haupt-Geftel Ä 
— im ? > unter, 

en Kinnbaden einzu⸗ 
biegen, und: bie.Kinn-Kettedrein 


darein zu ſchnall 


zu haͤngen. 
Ol, — Dim ' 


vr > 


—* man von tinem Pferde, 


welches nut ein Ause bat 
XR Nahmen. Sie find von der Ju⸗ 
risdiction der Hohen Reichs · Ge⸗ 





WR, Ynar 
ade A. ann Silo am 









) r- b, Aare, A 


* . trich X 
5 von den 10 reifen des 
Rom 


den an B 


elcher gegen Nor⸗ 
m Eamätitken 
u * w en“ 
Kreis „0a Weſten an die; 
Schweiß ————— ge 
zuͤden an den Venetiani⸗ 









| K ’ r "Staat, und gegen am an 
dugarn; grengete. Diefer' Kreis 
iſt vermoͤge feiner —2* ſo 


2 


1) das Erf. Bann, 


wi. 


ta] em an den 
— rentzen im 
d eng inc Sr 


—— 
miſchen Kayſer aus dem Ertz ⸗ Hau⸗ 


— 


— 
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ribus, an Mannfchafft und Roͤ⸗ 
Ader / 5Metzlein 6) Ge⸗ N 
weg, der Trauben⸗ 

tlein ji 8) Adnata oder weiſſes 


mer-Mtonaten voͤllig eximiret, daß 
alſo faſt nichts, als eine willkuͤhr⸗ 
liche Dependenz gegen das Reich 
übrig geblieben. Der Kreis⸗Di⸗ 
rector iſt allemal ein Erg-Hergog 
in Defterreich. Es gehören aber 
zu diefem Kreiſe folgende Dr 
eſter⸗ 


oa 2)das ogthum Steyer⸗ 


iſt mard;3) un Re 


then, 4). das Hertzogthum Crain, 
5) die gefürftere Sraffchafft Ty⸗ 
rol, 6) die Vorder⸗Oeſterreichi⸗ 
ſchen Lande, die dag Haus Des. 
— in —— beſitzet, als 

welche in Kreis⸗Sachen nicht 
zum Schwaͤbiſchen (darinne ſie 
zwar liegen ſondern zum Oeſter⸗ 
reichiſchen Kreiſe gezogen werden. 
Bon dieſem Lande führen die Ertz⸗ 
Hertzoge von Oeſterreich ihren 


richte eximiret, haben im Fuͤrſt⸗ 
lichen Collegio vor andern Fuͤr⸗ 
ra⸗ 


| — und nn. 
in ihrem Tetritorio verleiden,und 
—— kn. ad 

' Stammes fuccediren die Prin⸗ 
tzeßinnen. Das Durchlauchtige 
Ertz⸗Haus Oeſterreich ſtammet 


den Vorſitz, koͤnnen den 


Abgang des maͤnnlichen 


von denen Grafen von Habſpurg 
her, von welchen Rudolphus in 
dem groſſen laterregno in Deutſch⸗ 
Land 1273 Roͤmiſcher Kayſer ward. 
Diefer belehnte feinen aͤlteſten 
Sohn Albertum mit Defterreich, ; 
defien Nachkommen theils durch 
glückliche Heyrathen, theils durch 
die Wahl der EChurfürften, welche 
von Alberto II von 1438 bis auf 
Carolum VI, allemal einen Roͤ⸗ 


fe Defterreich gewehlet, zum hoͤch⸗ 


j t⸗ 
. fien Kun Macht und * 
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laͤuftigen Laͤndern gelanget ſind. 
Unter den gluͤcklichen Vermaͤh⸗ 
lungen ſind ſonderlich merckwuͤr⸗ 
dig: ı) Kayſers Maximiliani I mit 
Maria, Erbin von Burgund und 
den Niederlanden , wodurch diefe 
reiche Erbfchafft an das Haus De: 
fterreich gediehe; 2) deffen Prin- 
tzens Philippi mit der Erbin der 
ganzen Spanifchen Monarchie 
Johanna, wodurd) Spanien nebft 
den dazu gehörigen Königreichen 
und Landen in Europa und Ame⸗ 
rica dem Haufe Defterreih zu 
theile ward; 3) Kanfers Ferdi- 
nandi I mit Maria, Erbin der Kö- 
nigreiche Ungarn und Böhmen. 

Mit des ietztgedachten Philippi 
beyden Pringen, dem Kanfer Ca- 


rolo V und Kanfer Ferdinando I, " 


tbeilere fi diefes Haus in die 
Earslinifche oder Spanifche, und 
die Serdinandifche.oder Deurfche 


$inie ab, Jene erfofch mit Caro- 


lo II Könige in Spanien im Jahr 
1700, welcher Tod Anlaß gab zu 
dem ſchweren Spaniſchen Suc- 
ceflions - Kriege und Streit, der 
in dein Frieden zu Utrecht 1713 
und zu Wien 1725 gehoben wor- 
den. Die Deutfche $inie hat die 
Kayſerliche Würde beftändig be- 
feffen, ift aber 1740 mit Carolo 
VI, glorwürdigften Andenckens, 
dem männlichen Stamme nach 
gänglich abgeftorben. Die noch) 
lebende hohe Perfonen weiblichen 
Gefchlechts find : (2) Leopoldini⸗ 
ſche Pringeginnen ı) Maria An- 
na, vermählte Königin in Portu⸗ 

il, und 2) Maria Magdalena, 
o noch unvermäßlt ift: (b) Jo⸗ 
fepbinifche Pringeßinnen , 3) Ma- 
ria Jofepha, Königin von Pohlen 
und Shurfärftin von Sachfen, u, 
4)Maria Amalia, Ehur-Fürfl in von 
Bayern ꝛ cc) Sarolinifche Printzeſ⸗ 


* 


J 
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finnen,s) Maria Thereſia, Königin 
von Ungarn und vermählte Groß⸗ 
— von Tofcana, don wel⸗ 
er eine Printzeßin, 6) Maria 
Carolina, und ein Pring 7) Jo- 
fephus Benedictus am geben, und 
8) Maria Anna, welche noch un: 
vermäßle ift. Ob man nun gleich 
durch die errichtete und von den 
mehreften Staaten in Europa ga« 
rantirte Sanctionem Pragmati- 
cam einem weitläufftigen Erb: 
Sofge + Streit vorzufommen vers 
meinet: &o bat dennoch der Aus⸗ 
gang bewieſen, daß alle Vorſicht 
nicht hinlaͤnglich geweſen. Denn‘ 
einige Staaten wollen die vers. 
fprachene Garantie nicht leiſten, 
weil fie in Prajudicium Tertii 
gereiche, unter welcher Bedin⸗ 
gung fie diefelbe - übernommen ; 
andere aber, welche ihr Verſpre⸗ 
chen erfüllen. wollen, ſehen fich 
nicht im Stande, und wiederum 
andere fechten fie als unftarhaft 
und ungültig an , weil fie wider 
die vorhergehenden Verträge des 
Defterreichifchen Haufes errichtet 
worden, Nachdem nun die ho— 
hen Competenten ihre Prärenfio« 
nes. in Schriften der Welt vor 
Augen gelegt , fo find diefelben 
im Begriff ihr Recht durch die 
Maffen aus uführen. Das Wap- 
pen, wie folches Ihro Kanferl. 
Majeſtaͤt Carolus VI, glorwuͤr⸗ 
digften Andenckens, geführer, und 
da das Spanifche mit dein Kay⸗ 
——— verbunden, beſtehet 
n dem groͤſſern und: kleinern: 
Das groͤſſere Wappen repraͤſenti⸗ 
ret den ſchwartzen Reichs⸗Adler 
mit 2 Koͤpffen, in guͤldenen Cir⸗ 
ckeln, ausgebreiteten Fluͤgeln, ro⸗ 
then Schnaͤbeln, und Fuͤſſen, in 
der einen Klauen das bloſſe 
Schwerdt und guͤldenen mir, 
n 


1640 
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in der andern aber den Reichs⸗ 
Apffel Baltend : Auf des Adlers 
‚Bruft liegt ein in 4 Dvartiere ge⸗ 
fpaltenee und mit der Ordens» 
Kette des güldenen Vlieſſes um- 
ebener Schild. Deflen erftes 
Doartier bat 6 Felder: Das erfte 
und andere zeiget ein roth und 
weiß geftreifftes Geld, und ein fıl- 
bernes Patriarchen » Creuß auf 
drey grünen Hügeln und einergül« 
denen Krone, wegen Ungarn; 
das dritte ift ein filberner Loͤwe 
mit doppeltem Schwantze und 
. „güldener Krone, im rothen Selde, 
wegen Böhmen ; das vierte 3 98 
crönte geoparden-Köpffe in blauen 
Belde, wegen Dalmatien ; das 
fünffte ein gewürffelter Schild 
von roth und Silber, wegen Cro⸗ 
atien 5 das fechfte ein roch geklei⸗ 
deter Arm mit einem Sebel im 
güldenen Felde wegen Sclavo⸗ 
hien; und das Mittel-Schild ein 
filberner Balcken im rothen Felde 
wegen Oeſterreich. Das andere 
Dvartier har 4 Felder; dag erſte 
präfentiree ein güldenes Eaftell 
mit 3 Thuͤrmen im rothen Selde, 
wegen Gaftilien 3 das andere ei⸗ 
hen tothen gecrönten Löwen, we⸗ 
gen Leon; das dritte 4 rothe Pfaͤh⸗ 
eim guͤldenen Felde, wegen Ara⸗ 
ferien; das vierte ein — 
durchſchnitten Feld, in welchem 
oben und unten die Aragoniſchen 
rothe Pfaͤhle, an beyden Seiten 
aber ein ſchwartzer Adler im ſil⸗ 
bernen Felde, wegen Sicilien; 
das Mittel⸗Schildlein aber einen 
tothen Loͤwen mit einer blauen 
Krone und Zunge im güldenen 
elde, wegen des alten Stamm. 
Haufes Habfpurg.. Das dritte 
Ovattier hat auch 4 Felder. Das 
erſte zeiget „einen guͤldenen Löwen 
im ſchwartzen Felde, wegen Bra⸗ 


weilen auch mit 2 
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bant ; das andere 3 ſchwartze Lo⸗ 
wen im güldenen Felde, wegen 
Schmaben ; dag dritte fol Ant» 
werpen vorftellen ; das vierte ei- 
nen ſchwartzen Loͤwen im güldenen 
Gelde, wegen Flandern ; das Mit⸗ 
tel-Schildlein ift ein Kopff imro- 
then Felde, und fol das Burgun⸗ 
difche Wappen fern. Das vierte 


Dvartier Hat wiederum 4 Selder: 


Das erfte foll das Neapolitani⸗ 
ſche feyn, in den Mappen» Bil- 
chern ſtehet ein aut anders; daß 
andere ein, güldenes Kruͤcken⸗ 
Creutz mirg Neben⸗ Creutzlein im 
ſilbern Felde wegen Jeruſalem; 
das dritte, einige guͤldene creutz⸗ 
und —— ich uͤberall zu⸗ 
ſammenſchlieſſende guͤldene Kette 
im rothen Felde, wegen Navar⸗ 
ra. Das ate ein Loͤwe im blauen 
Telde wegen » +» Das Mittel 
Schild ift geviertelt, und beftehet 
über Ecke in einem Creutze und 2 
Pfählen , wegen »,: Unten find 
noch 2 dreyeckigte Schildlein, in _ 
der Wappen-Kunft Blafon pointe 
a pointe genannt, davonin einem 
ein fchwarger Adler, wegen +,» 
das andere ſcheinet ein Regalien⸗ 
Schild zu feyn. Auf / diefern 
Wappen - Schilde ruher die Kö- 
niglihe Spanifche Krone, oben 
über den Adlers- Köpffen aber 
ſchwebet die Kanferliche Krone, 
Diefes hohe Wappen wird bis⸗ 
appenhalterh 
geführet , welches 2 güldene Grei« 
fen find , die den Reichs⸗Adler 
mit denen Wappen der Kayſerl. 
Erb = tande, umher ſtehend, halten, 
Das Fleinere Wappen fteflet 
ebenfalls den zwey/⸗ koͤpffigten 
fhwargen Neichs. Adler mit ei⸗ 
nem ovalen Schild auf der Bruft 


vor, welcher ing Dvartiere eins 
nerheilet wirb. Das erftere hat 
Fff3 Fel⸗ 
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4 Selder, davon indem erften und 
aten: das güldene Kaftell wegen 
Eaftilien , und indem andern und 
ten der $eonifche Löwe zu feben, 
dem andern Dvartiere find die 
enden Ungariſchen Wappen, 
In dem dritten das Sieilianifche 
und Aragonifhe z und in dem 


vierten der Slanderifche Loͤwe. 


Das mittelfte Herg- Schildlein 
‚aber präfentiret den. Defterreichi- 
fchen filbernen Balcken. Auf 
diefem Wappen liege die König. 
liche Spanifche und oben darüber 
Die Kayſerliche Krone, 


Dettingen, 
Das uralte Haus der Fürften 
und Grafen von. Dettingen i 


Schon zu Kayfers Ottonis M. Zei⸗ 9 


ten befande gewefen, Sie — 
Sich in die Oettingiſche, oder Fuͤrſt⸗ 
liche, und Wallerſteiniſche oder 
Graͤfliche Familie eingetheilet. 
Von jener ward Albertus Erne- 
Nus I von Kanfer Leopoldo 1674 
än den Reichs⸗Fuͤrſten ⸗Stand er- 
Hoben , in deffen Sohne nnd 

achfolger Alberto’ Ernefto II ift 


Diefe Linie 1731 abgeſtorben. Er 


Barte in feinem Teſtamente den 
Grafen Antonium Carolum zu 
Wallerſtein zum Erben eingefegt, 
welcher auch die Pofleflion ergriff, 
und die Huldigung einnahın ; 
wowider ſich aber die Spielbergi⸗ 
ſche Linie, als näherer Anver- 
wandter fegte, und dennoch vote 
währenden Erbfolge. Streir bey 
. dem’ se Rach aunhaͤn⸗ 
sig machte. Die Wallerſteini⸗ 
ſche Linie hat ſich wieder in 3 Aeſte 
vertheilet, nemlich in den Alt ı) 
zu Spielberg ‚ davon das Haupt, 
nebſt deffen Alteften Sohne 1734 
in den Reichs⸗ Kürften- Stand er- 
hoben worden; 2)5u Wallerſtein, 


x il — 
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und 3) zu Katzenſtein und Bal⸗ 
dern yo welche beyde letztern noch 
im Graͤflichen Stande leben. 
Das Wappen der Fürften und 
Grafen von Dettingen ‚ ift durch 
ein weiffes Andreas · Creutz quadri» 
ret, und hat oben ein rothes Ser: 
fchel oder Eifenhürlein im guͤlde⸗ 
nen, unten ein unterwerts gekehr⸗ 
tes guldenes Ferſchel, im rorben, 
und zu benden Seiten ein halbes 
rothes Ferſchel im güldenen , und 
ein halbes gildenes im rothen 
Felde. Oben auf dem offenen 
er raget cin güldener Hunds⸗ 

opff hervor , deflen Obr roth, 
und mit einem weiſſen Ereuge bes 
zeichnet iſt. Bisweilen bedecket 
Zen diefes Wappen ein Hertzogs⸗ 

ut. 9 


Ofertorium, 

Wird in der Roͤmiſch⸗Catho⸗ 
liſchen Kirche derjenige Geſang 
genennet, welchen man ſinget 
oder auf der Orgel ſpielet, wenn 
das Bold unter währender Mefle 


zum Opfer gehet. 
‚Oldenburg, 
‚ Sraffchaffe in dem Weſtphaͤ⸗ 
Tifchen Kreife, welche gegen We 
fien an Oſt⸗Frießland, und die 
Grafſchafft Emden , gegen Si» 
den an das Stifft Münfter, ge« 
‚gen Offen an die Grafſchafft Del 
menhorft und das Herkogtfum 
"Bremen, ge Norden aber’ an 
das Deutſche Meer grenget. Es 
wird eingerheilet in das Budja⸗ 
dinger « Städinger = Roftringer: 
und Jever» Land. Ihr Erdreich 
ft an vielen Orten moraftig, ie 
doch fruchtbar an Getreide und 


Wieſenwachs, und werden alls 


bier ſehr gute Pferde erzogen, dar 
von Herr Stubendtrg — 
ra ie 


Oly 


ſſt Oldenburg iſt 
wie in Die aradies,daß das 
ganke Bo suteren zu heiſ⸗ 

ft per get 
| N or r 


r ** ein ee 
ieben) 166 7igeftorbenn, dem 8 


Age in Dänmemard;auffer:. die 
BE Jevern welche dem 


— 


























Hauſe Anhalt · Zerbſt, und 
dem 
ne von“ — — 
zuſteheir. a. 


(a olpipibe Spiele, _ 
T Haben ihrch Nahmen von der 
Stadt Hy ia : deren ‚Spiele 
bei are ünfferley; 1) d8 
Wettlauffen , da fie nad) Linem 
Be; iefi fieffen , und ein 
ielten; der Irt‘) wo 
ahe, bhieß Sen] 
ge, wie im: — der 


11,3) Aſeus wat 

don Stein oder 

— ah groß, den ſie 
ö € war n, dergeftalt), 


ihnen wieder & 


| » feder ve’ Riemen, an Deren Enden 
 Bleperne’Küpeln a Se ſol⸗ 
ehe feht — ai die Hůpi 


hd». einen Streiche 
B a iiſſe 
DIES — 353 

ich das Pancrauum in 









bekamen, welche für t 


n einan · S 


Omb 1646 


Saft und Ringen beſtunde, ſo 
daß die Kaͤmpffer durch bende zu⸗ 
‚ie nachdeme es ſich für 
e fchickte, einander Abbruch ehun 
durfftenz; wiewol nocheine ande» 
re Art von Pancratio befannt, fo 
man Volutatorium nannte, da fie 
fih auf dem Boden herum wel- 
tzeten und ginander auf alle Weife 
zu würgen, zu drücken, die Ölie- 
der zu verrencfen, oder fonft die 
gröfte Schnrergen am $eib zu ver: 
urſachen pflegten, bis der "eine 
ſich überwunden befannte. 5) Fuhr 
ren fie. mit Wagen , wie die Dior 
mer im Circo. Diejenigen, die 
fich in allen 5 Exercitiis ſehen lieſ⸗ 
ſen, wurden Pentathli genennet, 
Hierzu waren gewiſſe Richter be⸗ 
ſtellet, welche ſowol die Untuͤch⸗ 
tigen abweiſen, als auch den Sie⸗ 
gern das Kleinod zuſprechen mu⸗ 
ſten. Dieſes beſtund num meh 
rentheils in einem Krantz von ei 
nem Oel⸗ Zweig, oder in einer auf⸗ 
gerichteten Ehren · Seule, und daß 
‚fie von vielem Volck mit groſſer 
Ehrbezeigung nach Ray beglei⸗ 
tet wurdent Mehr Unkoſten 
ſpendirten die Griechen nicht Rn 
ha "Hatten ‘aber doch dein 
heil däbeyy.daß fie —— 
Vater⸗ 
land iederzeit wohl ſtritten. Man 
hielt dergleichen auch zu Athen, 
myrna/, Alexandria, Nicaͤa, in 
Macedonienauch nachmaͤls an 
—— — 
—— cheval — \ 


we "Wrageux,., ... , * 

ein ſcheues uͤchternes 
ten / a ein: Qbject oder 
Gegenſatz ſuͤrchtet, ſo ihm auſſer⸗ 
ordentlich in das Geſichte kommt, 
welches es ſtutzig oder, ſtillſtehend 
re Mur ‚daß 
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es auf die Seite ſpringt, ohne 
daß man es darzu oder Berben 
bringen fan, Diefer Fehler ift 
den Wallachen gemeiner als den 
Hengſten, auch die blöde und kei⸗ 
ne gute Augen haben, find diefem 
Mangel unterworffen, fowolals 
auch diefe, die man länge Zeit: im 
Stall ftchen laffen, ohne fie her⸗ 
aus zu führen, 


Ommes, 


Bedeutet in der Mufie , daß 

ch alle Stimmen mit einander 
zugleich follen hören laſſen. 
Ondeggiare, 

Hin und der wanden wie die 
Wellen, wird in der Mufic vom 
Zact» Geben gefagt , wenn man 
die Hand, nachdem fie nieder ges 
laffen worden, nicht gerade aus» 
fondern dergeftalt herum führer, 
daß das zweyte und dritte Tem. 
po durch einen Umſchweiff kennt 
ich gemacht, und vom völligen 
Miederfchlagen ‚und Aufheben, 
. oder vom erften und legten Tactı 
Theile unterfchieden wird, 


..Ongles du poing de la bride, 


Oder die verfchiedene Fuͤhrun⸗ 
gen der Nägel der lincken * 
des Reuters geben dem Pferde 
durch die Verwendungen derfel. 
ben eine Leichtigkeit zur Gewand; 
famfeit zum Avanciren, und zum 
Stillhalten, z. E. wenn ein Pferd 
ol vor fih gehen, muß man die 
ägel der Fauſt unterwertg wen. 
den, und wenn es foll rechts wen. 


den, muß man fie zur Seiten in 


Die Höhe bewegen , und wenn eg 
fol lincks wenden, muß die Hand 
mit den Nägeln gleich, und etwas 
linckwerts gehalten werden, und 


um ein Y zu arretiren, muß Farbe 
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die Hand erhoben ‚ und die Nägel 
über fich gewendet werden. 

Onolsbach, 

Bey dem Fürftlichen Schloffe 


ift ein Herrlihes Bal:Haus, ger 


n meldyem das vortreffliche 
eit-Kaus ‚ und unfern davon 
der neue Marftall, welcher mit 
fo fchönen und raren Sceden 
und Tieger-Pferden beſetzt iſt, daß 
dergleichen bey wenigen groſſen 
Herren zu finden. ſ. Anſpach. 

VOnych⸗Stein/ 

SR ein Edelgeftein , welcher 
den Nahmen daher Haben fol, 
weil deffen Farbe go vergleicher 
mit der Farbe der Nägel eines le» 
bendigen Menfchen, war dort im 
Amtſchildlein Aaronis. Und a 
groſſe Dnpcher - Steine waren am 
Leib⸗ Rock auf den Achfeln oder 
Schultern Aaronis, in welchen 
die Nahmen der Kinder Icz 
gegraben/ waren, auf ieglichem 
ſechs Nahmen. Exod. 28, 9,10. 
Zu Göln am Rhein zeiget man 
den Fremden in dem Kaften, dars 
innen die Hirnfchalen der Heil, 
drey Könige verwaßrer find, eis 
nen Onych · Stein, als eine Hand 
breit. Auf ſolchem fichet man 2 
erbabene Häuprer eines Yuing- 
lings gemablet , denen vor der 
Stirn eine ſchwartze Schlange 
figet, und dero Haͤupter gleiche 
fam zuſammen verbindet; unten 
aber bey den Kinnbacfen ift ein 


ſchwartzer Modren-Kopff mit cie 


nem langen Barte, 
5* 


eine Art eines Agates, welcher 
nicht durchſichtig, * von ei⸗ 


ner weißlichen und ſchwaͤrtzlichen 


Ein anderer Edelgeſtein, und 
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geſtalt artig vermiſchet, als ob ſie 
gemahlet waͤren. 

Opal, 

Ein Ebelgeſtein, in welchen ſich 
faſt aller anderer Edelgeſteine ih⸗ 
re Farben finden, indem er mit 
einer reichen Purper ⸗ und Meer⸗ 
gruͤnen Farbe gleich einem Ame⸗ 
rthyſt und Schmaragd durchzogen 
iſt, weswegen er auch nicht, wie 
andere Edelgeſteine nachgekuͤn⸗ 
ſtelt werden kan, und dannenhe⸗ 
ro fuͤr den ſchoͤnſten unter allen 
Edelgeſteinen gehalten wird. Er 
wird in Indien, wie auch in Un 
garn gefunden, und in der Arte 
ney⸗Kunſt als ein Mittel gegen 
die Ohnmacht und Melancholey 
ſehr geruͤhmet. | 

Opera, 

Drama muficum , ein mufica- 
liſches Schauſpiel, weldyes in 
Verſen befteher, und abgefungen 
wird ; worben insgemein aller 
band Tänze und foftbare Machi⸗ 
nen vorfommen , und die folche 
agiren., nennef man Operiften, 
morzu fich die taliener am mei» 
ſten gebrauchen laffen. Sie ift 
auch eine Melodien » Gattung, 
und zwar unter den theatralifchen 
die vornehmſte. Sie iftdie wah⸗ 
ve hohe Schule der Mufic, und 
enthält einen Zufammenfluß von 
allen Schönßeiten des Schaupla- 
tzes in ſich. Die Liebe regierer faft 
allemal fo ſtarck und mit fo vielen 
verwirtten Händeln darinne, daß 
kaum andere Gemüthe - Bewe- 
gungen , e8 fen denn, daß fie aus 
der Liebe entſtehen, Kaum darin: 
ne finden. Ein Opern» Compor 
nift dat auf nichts fo fehr zu ſehen, 
als auf die lebhaffte Ausdrücfung 
aller vorkommenden Gemuͤths⸗ 


Ope 


Neigungen. 
Liebe allezeit der Haupt. 
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ffe ct ift, 


. fo erreger fie doch ein Hauffen 


Unruhe und Bewegungen mir der 
Eiferfuche, Traurigkeit, Hoffnung, 
Vergnuͤgen, Zorn, Rache, Wut, 
Raſerey ꝛc. fo daß der vornehmſte 
Eharacter einer Dper faft in nichts 
anders als in der Unruhe zu fur 
chen. Iſt der Zweck einer Oper 
tragiſch, fo muß ſich der Gefang 
aud) darnach richten , und lauter 
majeftätifche, ernfthafte, Flägliche 
Melodien,rach Befinden der Um⸗ 
ftände eingeführee werden, ft 
das Ende luſtig, fo bedienet man 
fid) freudiger , frölicher und an: 
mutbiger Melodien, ft die Ab: 
ſicht ſatyriſch, fo müffen die Sang⸗ 
weifen bie und da etwas laͤcher⸗ 
lich, poßierlich und ftachlicht her⸗ 
aus fommen, 


' Operetta, 
Eine Pleine Oper , ein es 

Eing: Spiel. * 

Opiniatreit d’ un cheval, 

v. Bizarrerie. 
: Oppofstion d’ un cheval, 

Die Widerfegung eines Pferdg, 
darunter wird alle Gegenmwehr, 
Widerfpenftigkeie und böfer Wis 

derwille mit eingerechner , welche 
V von ein und dem andern depen- - 
diren, und darinnen erftarcfen, 2) 
deren theils wider alle, theils wi» 
der viel, theilg wider wenig Zu⸗ 
muthungen, 3) theils wider alle 
oder etlihe Menfchen , - Pferde 
und Handlungen von ihnen an 
unterfchiedlichen Orten, alfo auch 
nur zu einer oder andern Zeit bes 
zeiget werden, 


| Optica, | 
Die Gefiht- Kunde, ft eine 
Sffs . Mathemas 
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mathematiſche Wiſſenſchafft / wel⸗ 


che von allen ſichtbaren Dingen 
handelt, fo ferne fie fichtbar find, 
oder von dem Sehen, und demje⸗ 
nigen, was zu dem Sehen gehoͤ⸗ 
ret, und daben vorkommt. Sie 
hat 3 Theile: die Optic, da 
nemlich dieſes Wort in engerm 
Verſtand genommen wird, zu 
welchen man auch die Perfpedtiv- 
Kunſt rechnet , 2) die Catoptric, 
3) die Dioptric. | 
Optica, 

Im engern Verſtand, oder der 
erfte Theil der Geſicht⸗Kunde, iſt 
eine Miffenfchaft, welche von als 
len fichtbaren Dingen Handelt, fo 
fern fie durch radios diredtos oder 
gerade Strahlen (die von ihnen 
gerades Meges ohne vorhergehen⸗ 
des Zurückprallen oder Brechen 
in das Aug geworffen werden) 
fichtbar find. Dder) welche von 
demjenigen Sehen, das durch ge⸗ 
rade Strahlen geſchiehet, und von 
allen darzu gehoͤrigen und dabey 
vorkommenden Dingen handelt. 

Orange , Öranien, 

aupt-Stadt im Fuͤrſtenthum 
— Nahmens, liegt am kleinen 
Fluß Aigues „nicht weit von der 
Rhone, und hat eine Univerfität, 
welche 1365 geſtiſftet, wie auch 
ein Bißthum, unter den Ertz⸗Bi⸗ 
ſchoff zu Arles gehoͤrig. Das be⸗ 
feſtigte Schloß, welches auf ei⸗ 

nem Berge liegt, hat der Koͤni 

in Franckreich 1660 ſchleiffen, au 
Au. 1682 die Stadt⸗ Mauren nie⸗ 
derreiſſen laſſen, und An. 719 iſt 
allhier denen Reformirten die letz⸗ 
te und einige. Kirche, fo fie noch 
bishero im Franckreich gehabt, ab⸗ 
genommen, und denen ſo genann⸗ 
ten Patribus von der Ehriftlichen 
Lehre eingeraͤumet worden, Die⸗ 
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ſes ſouveraine Fuͤrſtenthum 0 


Börte den Pringen von Dranien, 
von weldyen es an das Haus Chal- 
lon, und nad) deren Abgang an 
die Deutſchen Grafen von Mafs 
fau Ottoniſcher Linie gelanget, un⸗ 
ter denen verſchiedene groſſe 
Kriegs⸗Helden und Stathalter 
der Dereinigten Niederlande: ge« 
weſen, die aber mit dem groflen 


‚Könige von Groß - Britannien 


William III abgeftorben find,nach 
deſſen Ableben die Erb⸗Folge zwi« 
fchen dem Königlich - Prenpifchen 
und dem: Maflau » Dietziſchen 
Haufe ftreitig war , da ſich jenes 
auf ein Teftament Henrici Fridc- 
rici, Pringeng von Dranien und 
Stathalters, deffen Tochter Loui* 
fe Henriette an den Churfürften 
von Brandenburg Fridericum 
Wilhelmum Magnum vermäß: 
let war ; diefes aber auf dag Te⸗ 
ftament obgedachten Königs Wils 
helmi IfIgründere, bis 1732 durch 
einen Partage - 'Tradtat zwifchen 
dem Könige in Preuffen Frideri- 
co Wilhelnıo und dem- Bringen 
vor Dranien, Wilhelmo Carolo 
Henrico Frifone, Erb -Stathale 
tern in en und Fuͤrſten zu 
Naſſau⸗Dietz, der ganke Streit 
gehoben worden, Inzwiſchen 
hatte der König in Fraͤnckreich 
das Fuͤrſtenthum Dranien einge 
zogen, und die Proreflirenden aus 
dem Lande gejaget, und in dem 
Frieden zu Utrecht hatte der. Koͤ⸗ 
nig ih Preuffen das gantze Fürs 
ſtenthum an Srandreich überlaf 
> ‚iedoh mit Vorbehalt des 

itels, da es dem Gouverne- 
ment Dauphine einverleibet , und 
1732 dem Haufe Conty geſchencket 
worden. Uibrigens Führer diefeg 
Fuͤrſtenthum zwey über einander 
ſtehende blaue Jagd⸗Hoͤrner er 
g ® 


r J 
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guͤldenen, und dann eine guͤlde⸗ 
ne Strafle im rorben Felde, als 
das alte Chalonifhe Stamm- 


Wappen. 


Oratorium, Oratoriw,Ora- 
—— toire, 
Ein Sing ⸗Gedicht, welches 
eine gewiſſe Handlung oder tu⸗ 
gendhaffte Begebenheit auf dra⸗ 
matiſche Art vorſtellet. Die Ora⸗ 
torien, wenn ſie geiſtliche Din⸗ 
ge abhandeln, haben ein anders 
‚und boͤhers zum Object oder Vor⸗ 
wurf als ſonſt, nemlich Gott und 
deſſen groſſe Thaten, die freylich 


wait ernſthaftere Ausdruͤckungen 


— 


und Gedancken geben, auch wich⸗ 
tigere Wirckungen bey den Zuhoͤ⸗ 
rern thun, als die verſtellten und 
geſchminckten Affecten des weltli⸗ 
chen Schau-Plages. Zu einer 
folhen Wirkung zu gelangen, 
muß die Ausdrücfung in den Me⸗ 
fodien eines Oratorii, welches fo 
viel Abzeichen , als geidenfchaf- 
ten hat, zwar nicht fo mild, aber 
doch fo lebhafft, wo nicht lebhaf⸗ 
‘ter feyn, als in Opern, denn ein 


Oratorium iftgleichfam eine geift- 


liche Oper, und die göttliche Ma: 
terie verdienet egs vielmehr, als 
die menſchliche, daß man ſie nicht 
ſchlaͤfrig ausarbeite, Bey Opern 
ift alles Scherg: in Kirchen aber 
fol alles Ernft ſeyn. Es werden 
in den Oratorien durch die Pro- 


dopopiiam , da aus Dingen — 
onſt 


ſonen gemacht werden, Die fonf 
‚Feine find; oder. ohne Berblümung 
durch Einführung wirdlicher Per⸗ 
fonen ſolche Vorträge gethan, die 
nicht in einem dürren Gefpräche 
‚oder in einer Erzehlung alein, 
fondern in beweglichen Sätzen 
von allerhand Art , fhöne Ge⸗ 
dancken und Ermwegungen an den 


-Zag Tegen, 
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die Gemuͤther ſowol 
zur Andacht und heiliger Furcht, 
als auch zum Mitleiden und ans 
dern Regungen, vornehmlid) aber 


zum Lobe Gottes und zur geiftlis 


chen Freude antreiben , durch 
Chorale, Chöre , Fugen, Arien, 
Mecitative ꝛtc. die artigfte Abwech⸗ 
felung treffen, und felbige mit 


verfchiedenen Inſtrumenten, nach⸗ 
dem es die Umſtaͤnde erfodern, 


kluͤglich und beſcheidentlich beglei⸗ 
ten. Des Oratorii Arten find 
Paffiones oder Vorſtellungen des 
geidens Chrifti, Epithalamia, 
Hochzeit⸗Stuͤcke, Epicedia, Trau⸗ 
er⸗Muſicken, Epinicia, Siegs⸗ 
Geſaͤnge ꝛc. Es giebt auch vieler— 


ley weltliche Oratorien, die mehr 


zum Cammer⸗Styl, als zur dra⸗ 
matifhen Schreib» Art gehoͤren. 
Orchefographia, 

. Die Tan » Befchreibung,, wel« 
che nicht nur die Tänze, fondern 
auch deren Melodien abbandelt.. 

Orcheflra, Orchöfre, 

Waren die vornehmſten Sike 
in den Schau: Pläßen , wo die 
Raths⸗Herren bey den Römern 
zu ſitzen pflegten; der Herren 
Sitz. Heutiges Tages wird ders - 
jenige Theil des Scjau ‚ Plages 
alfo genennet, wo die Inſtru⸗ 
mentiften fich befitiden. a 

’ Orchotomus; Ba 
Ein Wallacher , ift ein ſoſcher, 
der die Teſticulos aufſchneidet 
oder das Pferd verfchneider,d: 
es ſich hernach mit andern wicht 
mehr vermifihen au... 

Orden, f. Ritter Orden. 
Ordo, Ordine, Ordre, 
Die Einrichtung, oder 2 a 
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ſammenfuͤgen vieler Stuͤcke, wel⸗ 
che ein Gantzes ausmachen, z. E. 


wenn vom Syftemate der Alten 


die Rede ift, fo fagt man: Ordo 
Mercurii, Terpandri, Philolai, 
Pythagorz &c. um die Stellung, 


‚welche ieder diefer Autorum den 


‚Klängen gab, ingleichen die An- 
zahl der Saiten , welche er ſtatu⸗ 
irte, die Weite und Proportion, 
fo fie unter einander hatten ꝛc. 
anzuzeigen. So fpricht man,das 


Tetrachordum fey eine Stellung 


von 4 Saiten das iſt, es fen ein 

aus 4 Saiten zufammengefeßtes 

Ganges. 
Orqdre d’Ecurie, 


; Marftalles Ordnung beſtehet 
darinnen, daß ı) die Meitfnechte 
vor allen ihr Wifchzeug rein hal⸗ 
ten , und die Pferde aufs fleißig⸗ 


fie pugen , und darnach mit Des ° 
ifen fleißig zudecfen, 2) den Ha⸗ 


ber und. das Sutter wohl reini« 
gen und mifchen ; 3) die Woche 
einmal die Huͤfe falben und vor⸗ 
I ein — 4) alle ſechs Wo⸗ 

jen beſchlagen laſſen; 5) die 
Saͤttel, nach der Schule eig 
abſaͤubern; 6) die Zaͤume krocken 
abwiſchen; 7) den Pferden offt 
die Fuͤſſe hinten und vorn aufhe⸗ 
ben; 8) Feuer und Licht im Stal⸗ 


fe wohl in Acht nehmen follen; hal 


9) des Nachts foll eine Latern 
gebrannt, umd allezeit eine Wa: 
che im Stalle ſeyn, damit, warın 


was vorfällt, gleich. Huͤlffe ge 


ſchehe. — 
Orqdre de chevalerie, 
Werden Ritter⸗Orden genen⸗ 
net, z. E. der Johanniter⸗Hrden, 
der Elephanten⸗Orden, der Or⸗ 
den des guͤldenen Vlieſſes, darin⸗ 


nen wird gemeiniglich ein after 
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renommirter von Adel aufgenom- 
men , der davon den Nahmen 
famt einem gewiffen Ehren - Zei« 
chen trägt. 

Oreillard, chevaloreillard, 

Nennet man ein fchlap - öhrige 
Pferd, welches das unterſte der 
Ohren allzu niedrig, und zu weit 
angeſetzt hat, daß es mit ſeinen 
groſſen, langen und weiten Ohren 
im Schritt und Trab alle Tempo 
damit marquirt und anzeigt. 
Solchen Maͤngeln zu begegnen, 
muß man zwiſchen iedem Ohr et⸗ 
was Haut ausſchneiden, und wie⸗ 
der zuſammen heilen, fo werden 
die Ohren fchön aufrecht ſtehen. 
Oreilles, 

Nennet man die Seiten⸗Baͤrte 
an einigen Orgel⸗Pfeiffen. 

Oreilles des chevaux, 


Die Pferde⸗Ohren ſind die bey⸗ 
de ſpitzige Lappen, ſo zum Gehoͤr 
verordnet und zu oberſt des Kopfs 
angeſetzt ſind. Je kleiner, ſchmaͤ⸗ 
ler und ſpitziger ſie nun ſind, und 
dabey eng und aufrecht ſtehen, ie 
ſchoͤner und zierlicher werden ſie 
dann geachtet, wenn darzwiſchen 
die Haut fein glatt auf dem ſpi⸗ 
tzigen Bein auflieget, welches 
man vor gelernige feurige Pferde 
t. 
ica, 

Wird die Wiſſenſchafft und 
Kunſt auf Inſtrumenten wohl zu 
ſpielen, gewiſſe Grundſaͤtze und 
Regeln, die alle mit der gantzen 
Ton · Lehre aus einer Haupt · Quelle 
flieſſen, davon zu geben, vor⸗ 
nemlich aber etwas geſchicktes 
darauf zu ſetzen. Ya Arte 
aber beißt man alfo die Inſtru⸗ 
mental Muſick, weil fie mit Far 

BR. erli⸗ 


Organ 
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St nr e o na 
ap alles gebuͤh 





mentalift welcher ein; gewiſſes 


Inſirument als ſein Hauptwerck 
actiret, und darinne vor an⸗ 
dern ſich heroorzuthun bemuͤhet. 
Es kan auch ein Componiſt, wel⸗ 
fo genenn den. Dieſer 
nußfich:auf ein eintziges Haupt⸗ 
In —— le andern a 
Fleiß und legen, von den: 
andern: gebräuchlichen Suftru- 

enten iſt es. gung; wenn er ihre 
t —*— Spiel⸗ 
und Mutzen ſic annt ger 
macht; —** er aber was rech⸗ 
eg auf In enten ſetzen will, 


wendig aus dem Grunde verſte⸗ 
en; und fafi:mehr willen, als- 
wbloffer Sänger, . 
* r * Grgel, 
Sehaͤlt unter allen muſicali⸗ 
hen Yufteumenten den. Vorzug, 
Yen alle andere, fie werden gleich 
geſchlagen, geſtrichen oder gebla- 
geben doch. nur meiftens einen 
infachen Schall und. Ton von 
ip, und obfehoh-einige mit ges 





riffen werdemyn fo ift. doch 
ten, als.auf einem Clavier, wel. 
dies die Kunft-gebten Organi- 
ten, fo volftimmig und vielgreif- 
ig zu berühren willen , daß man 


cdienten erzu nicht mir 


che fuͤr Inſtrumente componirt,/ 


er ee Kunft nord. Fuß 


doppelten und drenfachen Griffen Fin 


die Harmonie nicht ſo volllom⸗ 


u mach rheilen folte, fie 
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zweyer, fondern wol vier und 


mehrerer Hände, : Und wenn 


. gleich auf. den. fo genannten Ela- 


Ha ge ns Samba 


bein , Spinetten und Rega⸗ 
len, dergleichen präftiree werden 
kan, fo behält das Orgel⸗Werck 
doch vor allen den Preis , weil 
es feinen Klang , nach Vielheit 
der. Regiſter, niche nur ver 
ändern , ſtarck und leis gezogen 
werden fan, fondern auch bey ei- 
ner ſtarck beſetzten Mufic, wo 
jene zu-fhwac find, deren Mans 
gel erſetzet, und mit. feinem tieff 
und ftarcf brummenden Baß, als 
ein vechtes Fundament der andern 
Stimmen, nachdruͤcklich durch« 
dringe. Es beftehen aber die 
Pfeifen der Orgeln vornemlich 
aus dreyen Stücen, der Mößre, 
der Slafchen und dem Fuß; auch 
muß eine icde ihre befondere Höhe 
haben, als worinnen der Ton und 
taut hauprfächlich beftcher: Der 
der Dfeitfen wird in dem’ 
Wind⸗Stock geſtecket, welche da- 
felbft durch die vwermittelft des 
Glaviers und der Tangenten aufs 
gedrückten , oder durch die Tra— 
eturen aufgezogenen Zellen, aus 
der Wind» $ade, den vermittelft 
der DBälge eingeblafenen Wind 
empfäher , und den verlangten 
Laut von fich giebet. Damit aber 
die Zellen nicht offen bleiben, und 
die Pfeiffen Heulen , werden fie 
vermittelft der in der Wind ade 
befindlichen Scheeren, fo bald der 
ger von dem Clavier weicher, 
wieder indie Höbe gefchneller und 
—— Von den unter⸗ 
ſchiedlichen Arten der Regiſter, 
welche meiſtens in den grob und 
klein Gedackt, Principal, der 
Quint, Octav, Superoctav, Mix- 
tur, Quintadena, Scharfenetten, 
Poſaunen und Zimbel⸗ ur 
| eſte⸗ 


1659 Ors 


eſtehen, und andern ſoll unter 
‚regel noch ein und anders beyge⸗ 
racht werden 5 unterdeflen wird 
icht unangenehm feyn, von des 
n Erfindung etwas zn geden- 
fen. Es ift ſehr glaubwürdig, 
baß die Drgeln eine fehr alte In- 


vention find, und wollen die in 


den Drientalifchen Sprachen Er- 
fahrne das Wort Ugabh oder 
Uggaff, fo an verfchiedenen Orten 
in Heil, Schrift, fonderlich von 
Subal , dem Pfeifen» Erfinder, 
und. bey dem Hiob gedacht wird, 
Orcgeln oder Orgel» Dfeiffen vers 
deutfchen. Die beurigen Juden, 


wie Pretorius in Organograph.: 
erzehlet, geben vor, e8 babe Koͤ⸗ 


nig Salomon, in dem herrlichen 
Tempel zu Serufalem, eine Orgel 


aus eigener Erfindung bauen. 


laſſen, welche die unferigen weit 
übertroffen ‚, fo wir aber zu dero 


Beweis anheim ftellen. Ger. 


wiß ift es, daß bereits bey den 
(riechen einige Arten der Orgeln 
befannt geweſen, vor deren Er- 
5* etliche mit Tertulliano den 


rchimedem, andere aber mit Pli- 


nio, Vitruvio und Athenzo, den 


Cteſibium halten , welche Art der: 


Hrgeln Hydraulz genennet wor- 
den , darum , da 
DBlas- Bälge nicht nach heutiger 


Art getreten oder gezogen ‚, ſon⸗ 


dern durch gewiſſe Leitungen des 
Waſſers getrieben hat. Porphy- 


rius hat in Lateiniſchen, und Ju- 


Hianus Parabates, in Griechifchen 


Verſen die Orgeln der Alten bes 


fchricben, aus welchen man fich 
verwundern muß, mie nahe jene 
alte Invention der unfrigen heut zus 
Tage verwandt feye; und ift nicht 
zu zweiffeln,. daß fie von gantz ge⸗ 
ringer Erfindung immer ‚zu mehr 
und mehrerer perfection und Boll 


— 


man deren 
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kommenheit gelanget ſeyn. Der 
Anfang iſt ſehr gering und ſchlecht 
geweſen, und ſollen die erſten Or⸗ 
geln mehr nicht als funffzehen 
Pfeiffen gehabt haben, zu welchen 
man iedesmal, wenn fie geſchla⸗ 
en werden ;follen, zwoͤlff Blafe- 

älge aus den Schmied - Effen . 
entlehnet Hat , die den ‚benöthige : 
ten Wind gegeben, wie Aventi-. 
nus- berichter. Das Pedal hat 
Anno 1480 der Deutfche Bern« 
barderfunden, Der Beilige Hie- 
ronymus bat zu feiner Zeit, nem⸗ 
[ich um das Jahr nach Chrifti Ge⸗ 
burt 400, ein ſolch Drgel- Werd zu 
Serufalem gefunden, welches ie- 
doch, wie er fihreibet , einen fo 
lauten Schall von fich gegeben; 
daß es bis nach dem Dekberg er⸗ 
klungen. Im Jahr Chriſti 753,- 
oder wie andere wollen 757, als 
in welchem die Orgeln in beſſern 
Stand gebracht worden, verehr⸗ 
te der. Conſtantinopolitaniſche 
Kayfer Conftantinus, mit dem 
Zunabmen - Copronymus „ dem. 
neu gefrönten König in Franck⸗ 
reich, und Vater Kayfer Carls 
des Sroffen , Pipino, unter an⸗ 
dern anfehnlichen Präfenten, auch 
eine Fünftliche Drgel, welche die er⸗ 
fte gewefen, fo man im Occident 
gefeben,, wovon einige finnreiche: 
Meifter in Nürnberg die Anlei⸗ 
tung genommen‘, Politive und: 
andere Drgelwerdfe nachzuma⸗ 
chen, Wiewol Salomon van 
Till berichtet , es wären im abe: 
re 66 in Eingelland fchon Orgeln 
bekannt gewefen. 


Organum portatile, 


Eine Eleine Orgel, welche man: 
forttragen ‚und hinſetzen Fan, wo⸗ 
hin man will; ein Pofitiv, 


Orga- 
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7 Orgafmus, 
Eine Aufwallung oder ſchnelle 
Korttreibung , ift eine ſtarcke Be⸗ 
wegung des Geblüts oder Saar 
mens, mit einer Anreigung fol 
chen auszuführen. Es widerfaͤh⸗ 
ret jährlich den Thieren, wenn ſie 
in die Brunft treten, die Pferde 
roßig und die Hunde läuffig wer- 
den, die Katzen rammeln wol« 
len. Eigentlich aber heiſſet es 
eine Aufwallung der flüßigen 
Theile des menfchlichen $eibes, 
welches fonderlich bey anfangen: 
den Fiebern obfervirer wird. 
| Orgel; 
Bey denfelben ift zu befrach- 
ten ı) die Wind⸗Lade und deren 
Probe. Die Wind-sade beftehet 
aus drey Stücken : der Unter 
Lade oder dem Wind-Behälmiffe; 
den Megiftern und den fogenann- 
ten Stoͤcken, darauf das Pfeif- 
fenwerck ſtehet. Die Wind-Lade 
fetbft ift ein Rahm von Eichen» 
hols bis vier Over, Finger hoch; 
durch Schendel in fo viele Zellen 
oder Cancellen getheilet, als das 
Griffbret Taften oder Claves ha⸗ 
“ben fol. Diefe Eancellen werden 
alle mit einander. feſt über die 
Helffte am untern Theile feft ver- 
ſpuͤndet; was denn offen bleiber, 
unter'daffelbe wird der MWindfa- 
ften gelegt. In dem MWindfaften 
find die. Haupt » Benrile- oder 
Windflappen , welche den übrigen 
offen gebliebenen Untertheil der 
Cancellen vollends bedeefen. Und 
aljo wird diefer Rahm zu einer 
förmlichen Windlade, auf welche 
vor diefem ein fogenanntes Fun⸗ 
dament⸗Bret geleger ward, ans 
ießo aber eine mit Leder wohlge: 
fürterte Spündung: der Cancel⸗ 
len angebracht wird; worauf denn 
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weiter die Regiſter ſamt ihren 


Daͤmmen, die durch die gange 


Lade gehen, und ungefehr einen 
halben Zoll dick find , gerichtee 
werden. Diefe Regiſter laſſen 
fi) hin und her ziehen oder fehleife 
fen, und e8 werden durch diefels 
ben Loͤcher gebohret bis in die Can⸗ 
cellen hinein. Wenn man nun 
die Megifter anziehet, fo paflen 
die Löcher auf einander; ziehee 
man fie aber ab, fo erfolgt das 
Gegentheil, und kan fein Wind 
durchfommen. Die Dämme find 


feſtſtehende Eichen Hölger,fo zwi⸗ 
ſchen den Megiftern befindlich , 


und weiter nichts thun, als daß 
fie diefelben unterfcheiden. Auf 
die Regiſter aber werden die Stö« 
cfe, welche bey andern auch Blä« 
cher oder Kloͤtze heiſſen, mit 
Schrauben befeftiget, durch wele 
ce der Wind bald gerade , bald 
ſeitswerts, bald fehräge , nach« 
dem es die Lage zuläßt, den Pfeif⸗ 
fen zugefuͤhret wird. Dieſe Stoͤ⸗ 
cke, ungefehr anderthalb Zoll 
PR müffen fo dichte unten und 
nwendig gefüttert feyn, daß nicht 
das geringftevom Winde Bindurch 
noch von einem Slave zum andern 
fommen fan. Uiber folche Stoͤ⸗ 
fe oder Canaͤle weiche bisweilen 
auch von Metall verfertiger wer 
den, und fid) durch Schrauben 
bald fefter, bald Lofer auf der 
Windlade machen Laffen , nach« 
dem e8 erfodert wird) lieget end« 
lich das Pfeiffenbrer , darinnen 
die Pfeiffen aufreche flccken und 
ihre Seftigfeit haben, wiewol die; 

groffen Pfeiffen auch eben zu meh⸗ 
verer Befeftigung angebänger wer“ 
den muͤſſen. Diefer Pfeifen uns 
tere Deffuung muß mwicderum ge⸗ 
rade auf die Löcher der Regiſter 


gerichtet ſeyn, und das iſt die ge⸗ 


meine 
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meine Art der fogenannten 
Schleiffstaden oder Schleiff-Re- 
gifter , welche fich aber bey feuch⸗ 
tem Wetter dermaſſen ſchwer an⸗ 
ziehen laſſen, daß ſie bisweilen 
wol gar abbrechen und reiſſen. 


Bey den Springladen hergegen 


bat ieder Clavis feinen eigenen 
Stock, und icde Pfeiffe auf fel- 
ram Stocke ihr eigenes Bentil, 
fo daß chen fo viel Ventile in den 
Stoͤcken vorhanden ſeyn müflen, 
als Pfeiffen darüber ftehen ;_ nur 
die Mirturen und andere vielfache 
Etimmmwerfe ausgenommen. 
Die Stöcke werden hierbey gera- 
de auf die Cancellen gerichtet. Zu 
iedem Ventile aber in den Stoͤ⸗ 
cken ift eine Feder und ein Dru⸗ 


er. Wenn nun ein Regiſter auf 


die Drucker gezogen wird, fprin- 


gen die Ventile oder Klappenauf 


und eröffnen fich ; wird aber. dag 
Megifter abgezogen, fo fpringen 
die Klappen durch den Trieb der 
untergeſetzten Feder von ſelbſten 
zu und ſchlieſſen ſich. 
2) Der Biaſebalg an einem Or⸗ 
gelwercke laͤßt ſich mit der Lunge 
vergleichen, ſo wie die Windlade 
gleichfam deſſelben Hertz iſt. Ei⸗ 
nige Orgeln haben der Baͤlge viel, 
andre wenig, nachdem Diefe einge 
richtet find, und ifre Bewegung 
langfamer oder geſchwinder ma» 
chen. Ein Werd von 30 Stim- 
men bat wol eher g Bälge mit vie, 
fen Salten erfodert: Io fan man 
es mir 3 einfältigen, das ift, folchen 
Baͤlgen, die nur einmal zufam« 
men gefalten werden, gar gut bes 
fielen, wenn fierur allgemach und 
nicht auf einmal plöglich oder ge⸗ 
fchwind niederfallen. Die Urſa⸗ 
che aber, warum der Wind, auch 
aus einem einzigen Balge, mit ei» 
nerlep Gewicht beleget, mit einer 
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einzigen Falte verſehen, (denn mit 
vielen iſt es nur aͤrger) dennoch 
nicht gleich oder ebentraͤchtig ſeyn 
kan, iſt: Daß der Balg, wenn er 
aufgetrieben und aufgeblaſen wird, 
iedesmal ein Stuͤck eines Circkel⸗ 
Bogens macht, und mit dem aͤuſ⸗ 
fern Dber- Ende feinem Mittel⸗ 
Punct nochwendig näber koͤmmt. 
Wenn alle ——— ſo wie die⸗ 
ſe, ie naͤher ſie dem Centro tritt, 
deſto ſtaͤrcker und geſchwinder, im 
Niederfallen aber und im Entfer⸗ 
nen deſto ſchwaͤcher und träger 
wird, indem fie vom Mittelpun« 
ete abweichet; ſo ift Leicht zu ſchlieſ⸗ 
ſen, woher der Orgel ·Wind ſei⸗ 
ne Ungleichheit habe. Ein Vor⸗ 
theil dabey iſt, daß man den Balg 
an ſeinem breiten Ende niedriger 
leget, als am ſchmalen, auch den⸗ 
ſelben mit einem Gegengewicht 
verſiehet; welches aber nicht an⸗ 
gehet, wenn der Balg zwo oder 
mehr Falten hat. Heutiges Ta⸗ 
ges werden die Bälge nur mit ei⸗ 
ner eingigen Salte gemacht, und 
fan man fie durch Roß-Adern fo 
zwingen, daß auch Fein Gegen: 
wicht noͤthig iſt, indem fie fol« 
ches bereits durch diefe Adern bey 
fich führen, die Bälge mögen lie 
u wie und wo ſie wollen. Die 
[ge und deren Bewegung wer 
den durch die Windwage probis 
ref. Die Probe des Ladens ge 
fchiehet entweder durch Huͤlffe eis 
nes brennenden Lichts, wern man 
felbiges aller Orten bey den Fu⸗ 
gen vorbält, und fieher,ob nichts 
beraus blafe, wenn die Bälge 


gie werden; oder man drückt 


en abgezogenen Regiſtern das 
gantze Elavier mit Eleinen Bres 
tern und einem drauf gefegten Ge⸗ 
wichte nieder. Vermeinet man 
alsdenn bey getresenen: — 

un 
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und vollem Winde kein Geſchwir⸗ 
‚re oder Geſaͤuſel zu hoͤren, iſt 
die Lade dicht und gut. 

3) Die Drgel-Pfeiffen werden 
in 2 Claffen oder Ordnungen ge⸗ 
theilet, nemlich in Floͤtwerck und 
Schnarrwerck. 

4) Bey dem eigentlichen Stim⸗ 
men den Orgeln iſt der Vortheil 
in acht zu nehmen, wenn man 
z. E. ein Rohrwerck von ı6 Fuß 
rein ſtimmen will, ziehet man ein 
Floͤtwerck, als nemlich ein Prin- 
cipal oder Octav von acht Fuß 
dabey an; weil die Bebungen der 
feinern Klänge bäuffiger und ſchaͤr⸗ 
fer ins Gehör dringen , zumal 
aus einer feltgeftimmten Pfeiffe, 
‚als die MWallungen eineg gröbern 
Lauts in einen wanckenden Rohr⸗ 
werck. Iſt aber dieſes, wenn es 
geſtimmet werden ſoll, nur acht⸗ 
fuͤßig, ſo nimmt man gerne eine 
Octave von vier Fuß dabey zur 
Richtſchnur, und folget derſel—⸗ 
ben. Zu einem Schnarrwercke von 
4 Fuß, weil es etwas jung, das 
iſt, hoch und fein im Klange iſt, 
ziehet man gerne bey dem Stimen 
ein achtfuͤßiges Principal, als ei⸗ 
ne ſogenannte XÆqual-Stimme, 
und daneben eine vierfuͤßige Octa⸗ 
ve, nach welchen benden man je 
‚nes Rohrwerck am ficherften rein 
ſtimmet. Denn die Pfeiffen, fo 
mit dem Rohrwercke gleich am 
Zone find, betriegen das Gehör, 
‚dem fie nimmer rein vorfommen, 
und darum muß allemal eine Un: 
gleichheit in ihrer Maaffe beobach⸗ 
tet werden. Bon der Temperatur 
ſ. an feinem Orte. 

5) Der eigentlichen Claviere 
oder Griff. Taffeln find bald 
zwey, bald drey, bald vier, bald 
fünf, wenn man dag Pedal mit 
rechnet: Sind der Claviere nur 

Ritter⸗Lexic. 
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zwey, ſo unterſcheidet man ſie 
durch die bloſſe Beuennung des 
Manuals und Pedals. Sind 
der Claviere drey, fo beiffen die 
beyden Manualedas Werck und 
das Nück-Pofifio , weil gemei« 
niglich bey diefer Einrichtung die 
Pfeiffen des letztgenannten fo ftes 
ben, daß der Organift im Spies 
len ihnen den Mücken zuwendet; 
wiewol einige Orgeln, wegen der 
tage, flat des Ruͤck⸗Poſitives, ein 
Seitenwerf haben. Sind der 


Claviere vier, fo nennet man dag 


dritte Manual die Bruft, weil 
die dazu gehörige Pfeiffen gemeis 
niglich in der Höhe , als gleichz 
fam an der Bruft des Gebäudes, 
in Eleiner Maſſe ihre Stelle fin« 
den. Sind aber der Caviere fünf, 
fo trägt das vierre Manual den 
Nahmen eines Dberwercfes. 

6) Die Kegifter-Züge oder Ors 


‚gel- Stimmen, welche und wie 


viele in einem Wercke feyn follen, 
wird bier nicht beſtimmet, ob» 
gleich die , fo etliche so big 70 
Stimmen allerley Art aufweifen, 
unter die.beften zu rechnen find. 
Hier iſt nur was weniges zu geden« 


- fen, wie die Regiſter zufammen 


zu zichen, und mit denfelben ale 
lerhand Veränderungen Elüglich 
zu machen. Man zichee nemlich 
nichf gerne, wenn Solo gefpielet 
wird, zwo gleiche Stimmenklivels 
che beyde von g oder 4 Fuß Ton 
find) deren Pfeiffen niche einer« 
len Geſtalt Haben, neben oder mit 
einander, weil die Ungleichheit 
des Tones niemals deurlicher und 
mit mehrerer , Widerwärtigfeit 
vernommen werden mag, als eben 
ben der vermeinten Gleichheit. 
So ziehet man auch Fein Floͤt⸗ 
und Rohrwerck auf einem und 
demſelben Claviere an, ob es gleich 

Gg auf 
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auf 2 unterſchiedenen Clavieren 
gar wohl geſchehen kan. ‘Ben 
groben und tief-Flingenden Stim- 
men muß mehr Ernfthaftigfeit, 
als flüchtiges Weſen im Spielen 
‚gebraucht werden ; ben vermiſch ⸗ 
tem fleinen und jungen Stimm 
werck aber fan man fich auf ge- 
ſchwinde und bunte Stücke gefaft 
machen. Sonſt theilen fich die 
Hrgel-Züge in zwo Gattungen : 
Fur erften gehört das volle Werd; 
zur andern aber alle übrige viel» 
fältige Veränderungen „ die ſich 
mit verfchiedenen Glavieren be- 
fonders, und mit fehwächern, ie⸗ 
doch ausgefuchten Stimmen ma- 
chen laſſen. 


Orgelwerck, 


Ein ſehr kuͤnſtliches Orgelwerck 
in ziemlicher Groͤſſe, da vermit⸗ 
telft einer accurat» gehenden und 
dazu befonders eingerichteten 
Stunden - Schlag- Uhr , welche 
doc) in die 3 Ellen weit von dem⸗ 
felben entferner ſtehet, bey ieden 
Stunden. Schlag zwo Minuten 
von fich felbft fpieler , und vier: 
mal ummechfelt, bat 1728 ein 
Mechanicus zu Dreßden verfer⸗ 
\ tiget. 
Orgueilleux , cheval Or- 
gueilleus 
Ein Pferd ift ein edles, bof- 
färtiges, fchnelles Thier, und hat 
prächtige Bezeigungen , denn dies 
fe Eigenfchafft iſt eben die hoͤchſte, 
wohlanftändigfteumd vornehmite, 
wovon ein Pferd ſtoltz und edel 
genennet werden fan, und in fol: 
cher Bezeigung einem Gavalier 
groſſe Luſt, Ruhm und Mugen 
ovringt. 
Oriental, chevaux orientales; 
Driensalifche Dferde find , fo in 
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den Morgenländern fallen,die eben 
fo unterſchiedlich, als felbiges 
Reich und Laͤnder fehr weis aus« 
gebreitee fenn , welche doc) ine: 
gemein gute Pferde ziehen, Eie 
nes bat zwar den Ruhm von der 
gröften Menge, das andere von 
der Güte , das dritte von der 
Schönheit zu —— Unter 
die Orientaliſchen Pferde zehlet 
man die Perſianiſche und Medi— 
ſche, davon die letzte die edelſten 
und beſten: Die, ſo in Campo 
Miſeo, fallen nicht allein an ſich 
ſelbſt ſehr groß, und ſonderlich 
hoch, und dabey breit von Bruſt 
und Creutz, worauf die Perfia« 
ner fo ſchwere Waffen als die Deut⸗ 
fchen führen: find daben auch ſtarck, 
arbeitfam , Burtig, freudig, und 
u allen Kriegs» Gefchäfften ges 
—* , darum ihnen die Tuͤrcken 
mehr als allen andern Pferden 
nachtrachten, daruͤber ſie gern das 
Leben in die Schantze ſchlagen; 
die andern Perſianiſchen Pferde 
ſind vom Gewaͤchs geringer, ſonſt 
aber ſehr guter dauerbafter Art, 
ob ſie gleich dem Mediſchen nicht 
zu vergleichen ſind. Unter allen 
Pferden, welche unter des Tuͤr⸗ 
cken Botmaͤßigkeit fallen, ſind 
die Egyptiſchen die edelſten, 
weil fie einen ziemlich · ſtarcken 
$eib, an Bruftund Ereus, auch 
eine davon entftehende vollkom⸗ 
mene Schönheit , und die beften 
Eigenſchafften unter allen Tuͤrcki⸗ 
fchen Pferden haben, 
Driones, | 
Werden in dem Königreich 
Peru diejenigen genennet, welche 
von Königlichen Geblüte her— 
ſtammen, , und in den Ohrlaͤplein 
güldene Ringe oder andere Ziera- 
then fragen, wodurch fie fich —* 
em 


| 
} 
) 


„ 
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dem andern Volck unterſcheiden. 


Der Nahme ſoll fo viel aß auri- 
calaris , d. i. zum Ohr gehörig, 
beiffen. In Spanien ift der Od» 
ren» Zierath auch ein Kennzeichen 
des Adels, und welche fich deffen 
ebrauchen , pflegen einen andern 
ahmen anzunchmen. 
Orleans; 

Eine groffe und luſtige Stadt 
in Srancfreid; an der Loire gele- 
gen , welche mit ihrem Umfreis 
ohne die Vorftädte eine Deurfche 
Meile in fih begreift. Der Bo» 
den. herum ift fehr fruchtbar an 
Korn und Föftlichem Wein, Die 
Kirche zum Heil. Creutz ift das 
ſchoͤnſte Gebaͤu in der gangen 
Stadt, deren Thurm der höchfte 
in gang Franckreich ift. Auf der 
Brüden ift das Bild der Jung⸗ 
frauen Marid, welche das Jeſus⸗ 
Kindlein auf den Armen bat. 
Auf der einen Seite Eniet vor ihr 
König Earl der VII gang gewaff. 


net, und auf der andern die Pu- F 


celle d’ Orleans , gleichfalls ge» 
waffnet, geftieffelt und gefporet, 
wie ein Gavalier mit fliegenden 
So find auch zu bes 
ichtigen die berühmte Kirche zum 
Heil, Geiſt, des Königs Pallaft, 
der fchöne Garten und das Rath» 
haus.  Desgleichen dag Chateler, 
die Bibliothec der Deurfchen und’ 
das Carthaͤuſer⸗Kloſter. Es ift 
eine heruͤhmte Univerfität allda, 
von König Philippo dem fchönen 
Anno 1302 geftifftet , in welcher 
fonderlich die Jurisprudenz flori- 
vet, und bat die Deutfche Na⸗ 
tion ihren eigenen » Recdtorem 


 Magnificum. Allhier wächfer der 


befte Wein in Srancfreich, Die 
Biſchoͤffe Haben groffe Privilegien, 
sslöfen dis Gefangene an dem Tag 


‚deren Sraffchafft im —— 
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ihrer Einfegung , und werden 
von gemwiffen Srenherren in die 
Dom » Kirche getragen, » Vor 
dieſer Stadt führer nicht nur den 
Nahmen das Gouvernement por 
Orleans, welches eines der 12 Ge- 
neral-Gouverneinents von Franck⸗ 
reich iſt, und 14 Fleine Provingen 
begreiffee, fondern auch die | Here 
tzoge von Orleans , welche die er⸗ 
ſten unter den Bringen vom Ade 
niglichem Geblüre find. Des 
igigen Hertzogs von Orleans Groß⸗ 
Vater Philippus war ein Bruder 
Königs Ludovici XIV, der Here 
Vater aber Philippus II war bey 
der Minderjährigfeit des itigen 
Königs Regent von Srandreich, 
Der ältefte Printz eines Hergogs 
von Orleans führer allemal der 
Zitel eines Herkogs von Char 
tres. . Sonft führet der Hertzog 
von Orleans die 3 güldene Sranı 
göfifche Lilien mit einem filbernen 
Zurnier- Kragen von 3 fangen, 
auf dem Schilde ſtehet eine giliche 
one. 


Orpharion ,f- Orpheoreon, 
f — —— 


Ein mit meßingenen und ſtaͤh⸗ 
lernen Saiten bezogenes und an 
Proportion etwas Fleineres Ina 
firument, als eine Pandora, wel⸗ 
ches wie eine Laute geftimmer 
wird, 

Örtenburg, 

Städtlein, mit einem Gräflie 
hen Reſidenz ⸗Schloſſe, a Mei⸗ 
lon von Paſſau, hat elne ſchoͤne 
Kunft: Cammer und einen groſſen 
mit Mauren umgebenen Thler⸗ 
Sarten Es iſt das Stammes 
Hausder Grafen von Ortenburg, 


Kreiſe liegt, und denen auch die 
B992 Herr⸗ 
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Herrſchafften Neideck und Gel: 
denau gehoͤren. Sie ſind unmittel⸗ 
bare Reichs⸗Staͤnde, und haben 
unter den Wetterauiſchen Grafen 
Sitz und Stimme. Sie haben 
einen recht Fuͤrſtlichen Hof, und 
ſchreiben ſich des aͤltern Geſchlech⸗ 
“tes, zum Unterſcheid der Kaͤrn⸗ 
ehifchen Linie, welche von 1140 bis 
1269 das Hertzogthum Kärntden 
beſeſſen, folches aber an König 
Ottocar von Bähmen verkaufft. 
Dieſe Grafen führen ein filbern 
Band mit Zinnen im rothen Fel⸗ 
de wegen der Grafſchafft Orten⸗ 
burg in Bayern; einen rorben 
länglichten Triangel im filbernen 
Felde, mit 3 roth und filbernen 
Fluͤgeln, wegen der Graffchafft 
Hreenburg in Kärntden. Auf 
diefem Schilde erfcheinen 3 ge⸗ 
croͤnte offene Helme. Der eine trägt 
ein paar fehwarge zuſammen ge, 
fügte Slügel mir güldenen Blät- 
tern beſtreuet; der zte einen Pfaus 
-und der 3te einen güldenen Stern 
zwifchen einem filbernen und einem 
rothen Flügel. 


Ortolan, f Hortulan. 
Ofeitatio, 


Das Gehnen, , wenn. nemlich 

der untere Kiefer fich weit auf» 
ſperret, welches Gehnen von ei- 
nem üblen Magen berfommt. 
Gleichwie nun einanderer,welcher 
auch einen verderbren Magen bat, 
menn er den. erften nur gebnen 
ſiehet, gleich das Maul aufſper— 
ren und auch genen muß: Alfo 
ift cs auch mic den foppenden 
Pferden bewandt , wann eines 
das andere nur Foppen ſiehet oder 
hoͤret, fo muß cs ebenmäßig fop- 
‚pen, welches von einerley Natur 
‚berrüßren | 


Dfn 
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| Oſnabruͤck, | 
Biſchoffthum im Weftphäli- 


fhen Kreiſe zwifchen dem Bis 
ſchoffthum Muͤnſter, dem Für 
ſtenthum Minden, und der Graf⸗ 
Schafft Ravensberg. Esmird al: 
lemal vermöge des Muͤnſter⸗ und 
Oſnabruͤckiſchen Friedens-⸗Schluſ⸗ 
ſes, wechſels-weiſe ein Lutheri⸗ 
ſcher und ein Catholiſcher Bis 
fchoff erwehlet, unter welchen je 
ner icdesmal aus dem Dur 
DBraunfchweig und $üneburg tft, 
und wenn ein $utherifcher Bis 
fchoff regierer, ftchen die Catho⸗ 
lifchen Untertdanen in Kirchen- 
Sachen unter dem Churfürften 
von Gölln als Metropolitanoz 
Bingegen find auch die Lutheriſchen 
Einwohner , wenn ein Eathofl- 
fcher Bifchoff an der Regierung, 
demfelben in Neligionszund geift 
lihen Dingen nicht unterworffen. 
Der iegige Biſchoff dafelbft if 
feit 1728 den 4 Nov. der Chur⸗ 
fürft zu Coͤlln Clemens Auguftus. 
Die Haupt:Stadt Dfnabrüc if 
ift eine Hanfee- Stadt, und liegt 
am Fluß Hafe, 8 Meilen von 
Muͤnſter; am Ende der Stadt 
liegt eine fefte Eitadelle , die Bes 
tersburg genannt , und der erfte 
Lutheriſche Biſchoff Erneftus Au- 
guftus. bauete auf feine eigene | 
Koften ein Schloß zur Mefidenz | 
innerhalb der Stadt. Die jähr- 
lihen Einkünffte des Bifchoffs 
belauffen ſich ohne die Tafei-Bel- 
der auf mehr denn 13.000 Thaler, 
In diefer Stadt wurden 1644 die 

vacfaten zu dem berühmten . 
Weftphälifchen Frieden angefans 
gen , daher felbiger öffters der | 
Dfnabrücdifhe Friedens-Schluß | 
genennet wird. Das Wappen | 


dieſes Stiffts ift ein rorhes Rad 
im filbernen Felde. 


Oſt⸗ 





fe 


Oft. Seießland, 
Sonſten aud die Graffchafft 
Embden genannt , ein Fürften- 
thum in dem Weſtphaͤliſchen Kreis 
fe , welches gegen Norden an das 
Deutfche Meer,gegen Often an die 
Giraffchafft Didenburg, gegen Suͤ— 
den an das Stifft Münfter, gegen 
Welten an den Dollert grenget, 
welcher es von der Herrfchafft 
Gröningen abfondert. Es iftein 
fruchtbares Land, abfonderlich in 
der Bich- und Pferd: Zucht , und 
gehöret dem Fuͤrſten von Oft 
Srießland, zwiſchen welchem und 
feinen Unterthanen gefährliche 
Streitigkeiten entftanden, welche 
in Gute beyzulegen , die verord« 
nete hohe Kanferliche Commißion 
bisher bemuͤhet geweſen. Der 
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Fuͤrſt von Dfi-Frießland fuͤhret im 


Wappen einen guͤldenen Adler mit 
einem Jungfrauen⸗Kopffe, und 


4 güldenen Sternen umgeben, im 


fchwargen Selde wegen Oft- Frick» 
land ; einen güldenen Adler mit 
einer Krone auf beyden Flügeln 
im rothen Felde, wegen der Graf 
fchaft Mierberg ; einen rothen 
Balcfen mit güldenen und filber: 
nen Rauten im filbernen Selde, 
und oben mit 2, unten aber mit 
einem blauen Monde befegt, we: 
gen der Herrfchafft Mannfchlachtz 
einen filbernen Loͤwen mit einer 
Krone um den Hals, wegen Je— 
vern ; einen fchwargen Bär mit 
einem güldenen Halsbande im 
‚güldenen Felde, wegen der Herr- 
ſchafft Efens ; und endlicd) zwey 
creutzweiſe gelegte Fähnlein im 
“ blauen Selde wegen der Herrfchaft 
Wittmund. Diefes Wappen füb- 
vet dren gecrönte Helme, der ci» 
ne ift der Oſt-Frießlaͤndiſche, und 
präfentiret zwey fchwarge Sedern 
mit einer güldenen Lilie in der 


4 


‚breit, 


— 
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Mitte ; der andere als der Miele 
bergifche Bat einen güldenen hal⸗ 
ben Adler, zwifchen zwey rothen 
Flügeln ‚und der dritte eine blaue 
gilie mit zwey güldenen Faͤhnlein 
befeßer. 

Offinato, Obfline,; 

Hartnäckig, wird inder Muſic 
gebraucht , wenn man das, foman 
einmal angefangen Bat, beftändig 
fortfeget, und nicht davon ablaͤſ⸗ 
fer ; alfofage man : Contrapunto 
oftinato. 

Oter le Chapeau, 

Heiſt den Hut abziehen, das 
ſoll ein Cavalier nicht allein auf 
der Reitbahn bey Auffſteigen und 
Abſitzen oblerviren, ſondern auch, 
wann er über die Gaſſe bey vor- 
nehmen Perfonen vorbey reitet, 
daß er fein manierlich feinen Hut 
abzieher, Auf der Manege pflegt 
man an flat des Hutabzichens 
denen vorneßmften ein Compli: 
ment und Meverenz mitder Spiß-⸗ 
ruthe zu machen, und wannaud) 
ein Fürft zugegen wäre. 

Oter la Vue, 


Die Augen den Pferden ver 
blenden, V. Eblouir. 

Otis, Tarda , Outarde, 
Teappe, 

Iſt ein Wild-Nogel, viel gröf 
fer als ein Hahn, und fieher wie 
eine Sans. Sein Kopffiftläng- 
licht und Afchen-grau, der Schna⸗ 


bel gar flarcf , die Zunge zuges 


fpigt , und auf den Seiten als 
wie eine Säge ausgezacft , hart 
als wie Bein, die Augen find gar 
Die Dbrenköcher find fo 
groß und fo weit offen, daß man 
leicht den Eleinen Finger darein 


bringen fan. Sein Hals ift lang 
| 6993 md 


675 Ott \ 
und duͤnn, von Farbe Afchen: 
ran, der Rücken voller ſchwaͤrtz⸗ 
ichter Flecken. Der Schwang 
iſt rörhlicht, und Bat einige ſchwar⸗ 
e Flecken. Die Schendel find 
eines Fuffes lang , des Daumens 
Dicke und mir Schuppen beſetzet. 
Diefer Jagd⸗Vogel finder fich in 
Engelland, in Bretagne, und an 
noch vielen andern Orten mehr, 
lebet von Früchten, vom Graſe 
und von Rüben; wiegt untermweir 


Ien mehr als ı3 Pfund. Er fan 


wegen Schwere feines Leibes nicht 
wohl fliegen ; daher er von Jaͤ 

ern leicht erbafcher wird. Erift 
gebe gut zu effen, und führer viel 
flüchtiges Salg. Sein Fett jer- 
theilet, und lindert die Schmer— 
tzen. Sein Koth iſt vor die raͤu⸗ 
digen Pferde gut. | 


Ortava, v. Odava. 


Otter⸗ Hunde, 


Nennet man die zum Fifch- 
Otter⸗ Fange von Jugend auf ab: 
gerichteten Hunde. 
fonderlich beißigt und behertzt, et⸗ 
was gröffer als die Dachs · Schlie⸗ 
fer, allezeit murriſch, fpielen nicht 
mit andern Hunden, haben brau⸗ 
ne ſtachlichte Haare, und tragen 
die Ohren zu beyden Seiten meiſt 
keit abhängig. Man hat derfel« 


en eine groffe und «ine Fleine. 


Art, davon die groffen den Däni- 
ſchen Blendlingen gleichen , ein 
charfes Gebiß Haben , und zum 
Anpaden dienen ; die Fleinen aber, 
welche faft wie die Dachs » Krie- 
cher find, doc) etwas gröflere Bei⸗ 
ne haben, braucht man zum Stoͤ⸗ 
bern. Sie werden in dag Ge⸗ 
fehleiff oder den Bau der Fiſch⸗ 
Ottern oder Biber gelaffen,wenn 
foldyes vorher mit einem Netze 


Sie ſind ab⸗ 
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umſtellet, damit der Otter oder 
Biber, wenn er heraus getrieben, 
nicht entlauffen moͤge. 
| Ottupla, Ottuple; 
ft ein aus lauter, oder wenig⸗ 


ſtens mehrentheils aus Achtels 


Noten beftchender gleicher Tact. 
Oublier, 


Vergeſſen. Die Vergeſſenheit 
iſt bey den Pferden ein hinderli—⸗ 
cher Mangel in der Abrichtung, 
weil wenig Mittel zu finden find, 
den Pferden wie den Menfchen 
das Gedächtniß zu bringen oder 
y fhärffen ; wo man aber alle 

edtiones fo offf repetiren wolte, 
big fie ben einem üblen. Gedaͤcht⸗ 
niß bebafften, wird man fehr fpat 
zu der Abrichtung gelangen , ſon⸗ 
derlich wo der Lectionen viel, 
und daben ſchwer zu thun und an⸗ 
zubringeu ſind. 


Ouire, P ouie des chevaux, 


Das ‚Gehör der Pferde. Daß 
die Pferde von Natur ein beffers 
Gehör haben, als die Menfchen, , 
fan man aus der Erfahrung abs 
nehmen, und fonderlic) im Krie⸗ 
ge und auf Reiſen, auch auf der 
Weide, da fie der andern Pferde 
Gang von weiten hören fönnen, 
Gleichwie in dern allergemeinften 
Gebrauch, den Zubr- und Aders 
leuten ihre Arbeit im ummenden, 
forteilen , gemachgeßen , und im 
ſtillhalten , in dem ausweichen, 
rechts und lincks treten, durch das 
Gehör und den drauf erfolgten 
Gehorſam, wol um die Helffte 
erleichtert wird : Alfo wieviel mehr 
wird das Gehör der Pferde bey 
der Abrichtung wircken koͤnnen, 


wenn die Hülff-und Straf · Stim⸗ 
me 
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me zu rechter Zeit, und in rechter 
Drdnung angewendet wird, 
Fi Ours P der Baͤr, 
Gehört unter das groſſe Wild- 
Prey und iftrein fehr flardfes und 
geimmiges Thier, abfonderlic) 


wenn es erzuͤrnet ift, wiewoles fWaͤr 


ſonſten von ſich ſelber den Mens 
ſchen nicht leicht Schaden zufuͤgt. 
Es finden ſich derſelben unter 
fchiedliche Gefchlechte, deren Un» 
terfcheid vornemlich in der Gröffe, 
- Barbe, Nahrung und natürlichen 
Eigenſchafften beſtehet. Denn 
etliche ſind groß, etliche kleiner, 
etliche ſchwartz, und zwar die 
meiſte, etliche weiß, welche allein 
in Eißland und Moſcau anzu« 
treffen find, etliche gelb und Ca» 
ffanien= braun, dergleichen es in 
Arabia giebt. Die jungen Bäre 
werden geſetzt in der groffen Käls 
teum Weihnachten, find anfäng« 
Lich febr Elein , wie eine Kat, 
und bis zum sten Tage blind, wenn 
fie Elein find, find fie furgmeilig, 
koͤñen die Bäume leicht Binauf klet⸗ 
tern, und den Honig ſuchen, dar⸗ 


von fie groffe Liebhaber find, 


wenn ein jünger Baͤr ein Jahr 
alt iſt, fo verläft er feine Mutter, 
Sie wohnen gern in groffen wuͤ⸗ 
fien Wäldern, worinnen es Fel⸗ 

n , Slippen und Höblen Bat. 

be ſchwaͤchſtes Glied ift das 
daupt, Bingegen haben fie in den 
Tatzen deſto gröffere Krafft , daß 
fie einen Hund erftiden können, 
doc, find die Zähne ſchaͤdlicher ala 
die Klauen , an welchen fie nach 
der Brunſt pflegen gen, 
und Fönnen etliche ao I leben; 
Man Fan ihnen alerhand Kuͤnſte 
angewöhnen , welches fonderlich 
die Dolen pradticiren, und ſie mit 
Trompeten und Schalmeyen be⸗ 
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taͤuben. Sie werden geſchoſſen, 
auch mit Knebelſpieſſen mit Huͤlffe 
ſtarcker Engliſchen Hunde gefan⸗ 
gen. So bald ihn aber ein Jaͤger 
verwundet, gehet er —** auf 
ihn los, und ſuchet ihm das Fang⸗ 
Eiſen aus der Hand zu drehen. 
Outrer, cheval outrẽ de 
douleur, 


Bedeutet ein Pferd, dag aus⸗ 
gemiergelt , abgemattet , von 
Schmergen eingenommen , und 
völlig ;u fihanden geritten ift, 
welches auf mancherley Art und 
Weiſe gefcheben Fan. 

Ouverture, 
Eine Eroͤffnung. In der Mu⸗ 
ſic fuͤhret dieſen Nahmen eine ge⸗ 
wiſſe Inſtrumental⸗Piece, weil fie 
gleichſam die Thuͤre zu den Svi⸗ 
ten oder folgenden Sachen auf⸗ 
ſchlieſſet. Ihr eigenelicher Platz 
iſt zu Anfang einer Opera, oder 
eines andern Schau⸗ Spieles, wie⸗ 
wol man ſie auch vor Cammer⸗ 


Sachen ſetzet. Sie leidet haupt⸗ 


ſaͤchlich zwo Eintheilungen, deren 


erſte einen eigenen Tact, und or⸗ 
dentlicher Weiſe den zwey halben 
haben wird, dabey ein etwas 
friſches, ermunterudes und auch 
zugleich erhabenes Weſen mit ſich 
fuͤhret, kurtz und wohl gefaſſet, 
auch mehrentheils nicht über 2 
Gadenzen aufs hoͤchſte zulaſſen 
muß. Der zweyte Theil beftcher 
in einem nach der freyen Erfin⸗ 
dung des Componilten eingerich« 
geten brillirenden Ihemate, wel⸗ 
ches entweder eine reguliere oder 
irreguliere Suge, bisweilen und 
mehrentheils auch nur eine bloffe, 
aber lebhafte Imitation feyn fan. 
Die weiſten Frantzoͤſiſchen Ou- 
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verturen ſchlieſſen nach dem Alle- 
gro, oder zweyten Theile der Ou- 
‚verture, wiederum mit einem 
furgen Lenternent, oder-ernfthaf- 
ten Sage, Ihr Character ift die 


Edelmuth. Bey dem erften Their \ 
le einer guten Ouverture .empfin« 


det man eine fonderbare Erbes 
bung des Gemuͤths; ben dem zwey⸗ 


sen breiten ſich die Geifter in al⸗ 
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ler Wolluſt aus, und wenn ein 

ernſthafter Schluß erfolget, ſam ⸗ 

len und ziehen ſie ſich wieder in ih— 
ren gewoͤhnlichen ruhigen Sitz. 
Oüyes, 

Die Oeffnung an beyden Sei⸗ 


ten des Steges auf Violinen, Vi⸗ 
oldigamben u. d. g. 


P. 


“ 


Pabſt, 
IAs Hber-Hanpt der Roͤmiſch⸗ 
Catboliſchen Kirche, welche 
Ihro Paͤbſtliche Heiligkeit , wie 
auch der heilige Water tituliret 


wird, deffen Kefideng iftzu Mom, 


und wird er von den Nömifch- 
Catholiſchen als oberffer Biſchoff 
der Kirche und Chrifti Stathal- 
ger auf Erden angefehen; wel: 
‚ches Anſehen ihm aber weder die 
Proteſtantiſche Religions » Vers 
wandten ‚, noch die Griechifche 
Kirche zugeftcher. Das Päbfi- 
liche Wappen ift blau mit einem 
güldenen Balcken durchgezogen, 
uͤber welchem ein guͤldener Stern, 
unten aber 3 guͤldene Hügel er— 
fcheinen , und oben auf dem 
Schilde ruhet die dreyfache Kro- 
ne, dahinter — ein fils 
berner und güldener liegen. 


Pa-da, 


ft ein Aufmunterungs Wort 
auf der Manege , um dadurd) 
den Pferde in Levaden , Gour- 
beten und Saͤtzen, die Hülffe 
mit der Stimme zugeben,und be« 
fteher in 2 Tacten oder Bewegun⸗ 
gen, wornach ſich ein Pferd vorn 
erheben, hinten gleich nachfegen, 


die Tempi obferviren, und nicht 


\ 
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einen Pas gefchwinde , den andern 
langſam machen muß, welches: 
fein Anfehen hat, auch weder. 
Kunft noch Geſchicklichkeit zeiget. 


Paderborn, 


Hauptſtadt eines Bißthums 
im Weſtphaͤliſchen Kreiſe, wel— 


ches zwiſchen den Giraffchafften‘ | 


gippe , Mierberg und Waldeck, 
Nieder-Heſſen, der Abten Core 
ven, dem Hertzogthum Weftphas 
len und den Braunfchmweigifchen 
Landen lieget. Die Stadt ift eie 
ne ziemlich groffe und befeftigre 
Hanfer - Stadt an der Lippe, 8 
Meilen von Eaffel, und bareine 
1616 geftifftete Univerſitaͤt. Wo 
die Lippe und Alme zufammen 
flieffen, ift des Biſchoffs Reſidentz⸗ 
Schloß Nienhaus gelegen, Der 
Bifchoff ift ein Suftraganeus deg 
Erg » Stiftes Mayng und ein 
Fürft des Reichs. - Das Dom- 
Kapitel beſtehet aus 24 Canoni- 
cis , weldje alle ihre 16 Ahnen er« 
weifen, auf einer Univerfität in 


Franckreich oder Stalien ftudirer, 


und das 2ı Jahr erreicher haben 
muͤſſen. Der Bifchoff zu Pader« 
born führer im Wappen ein güle 
denes Creutz im rothen Felde, we⸗ 
gen des Stiffts Paderborn; gi 

ein 
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ein rothes Ancker⸗Creutz im ſilber⸗ 


nen Felde, wegen der Grafſchafft 
Pyrmont. 


Paduana, Pedoana, Pavana, ° 


Soll den Mahmen .von. der 
Stadt Padua haben , in welcher 
dieſe Taͤntze erfunden worden, 
Es ift ein gravirdtifch muficali« 
fches Stücf, giebt eine prächtige 
und anmutdige Harmonie, wenn 
allerhand Inſtrumente zufanımen 
fpielen ;_ gehört alfo auch nur zu 
gravitärifhen Taͤntzen. Sie bes 
ſtehet aus drey Repetitionen, des 
ren iede 3, ı2 oder ı6 Tact , weni; 
ger oder mehr nicht haben muß, 
wegen der vier Pas oder Tritte, die 
darinne vorfommen. La Pavane 
d’ Efpagne ift- ein Spanifcher gra- 
virätifcher Tantz, fo auf diefe Art 
componiret. | 

.. Pean, Peanifmus; 

Ein $ob-und Sreuden-Gefang, 
welchen die , fo von einem Uibel 
befreyet worden, zu fingen pflege» 
ten. Es wird auch ein Gefang 
alfo genennet , welcher anfangs 
nur dem Apollo und der Diana, 
nachgehends aber auch andern 
Göttern gefungen ward; und 
zwar verrichtere man dieſes $ob- 
Gefinge tangend, und fpielete da» 
ben auf der Eirher; ja man vers 
fertigte auch dergleichen vorneh- 
men Leuten zu Ehren. 

Paitre un cheval, 

Heift ein Pferd fürtern, wel: 
ches verſchiedentlich geſchiehet, 
die meiſten aber ſind gewohnt, ih⸗ 
ren Pferden des Tages fünf Tut. 
ter zu geben, und theilen auch fol« 
che Zeit nad) des Tages Länge 
ein , daß einerley Zeit zmifchen 
iedem Butter, (und nicht eine län« 
ger, die. andere Fürger) fen, fü bey 
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denen nötbig , welche auch nur 
dren Futter zulaffen , nur daß 


folche einmal eingeführie Drdnung 


nicht oft geändert werde; abfonz 
derlich bey der Abfütterung, denn 
Unordnungen find zu Feiner Zeit 
einem Pferde gut, denn was uns 
zeitig gefchichet, wird auch zur 
Unzeit wircken. 
Palæomagadis, 


War ein blaſendes Inſtrument, 
welches einen hohen und tieffen 
Klang von ſich gegeben. 

Palæſtra, 

Eine Exereitien-Schule, Aca⸗ 
demie, wo man fechten, reiten, 
ſpringen, werfen ꝛc. lernete; eine 
Fecht⸗Schule; eine Ring Schu» 
le ; ein Ort, wo man allerhand 
Exercitia machte , als Fechten, 
Ringen, Kämpffen, gauffen und 
dergleichen. Es mar ein groffes 
Gebäude, mir allerhand Schil— 
derenen ausgezieret, nemlich mit 
den Bildniffen der Fechter. Man 
firenete Flaren Sand auf den 
lag, da die Kämpffer auf ein« 
ander losgehen folten, damit fie 
nicht ausgleiten möchten. Da- 
bero auch die Ringer und Kaͤmp—⸗ 
fer Palzftrite genennet worden, 


Palais de la bouche du cheval, 


Der Gaume oder der Kachen 
des Pferde, welcher der gewoͤlb⸗ 
te Theil über der Zungen ift, zum 
theil aus dem Bein des Unterfa- 
Bes, zum theil aus dem Obern⸗ 
Kinnbacfen gemacht, an dem Ort 
gegen der Luft ⸗Gurgel zu kroſpe⸗ 
liche und faltigt. Diefer Haus 
men ift der Zäumung ſehr Binder» 
lih, wenn er zu kuͤtzlich, daß er 
von jedem AÄnrühren des Mund: 
ſtuͤcks fliehet, und dag Pferd das 
Maul aufſperret, daß es mitdem 
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feften Zugürten nicht meBt aller: 
dings zu wehren if; worzu fonz 
derlich die hohen Galgen-Mund- 
ſtuͤcke meiſterlich helffen koͤnnen, 
welches eben fo ſchaͤdlich, als übel« 
ftändig ift. Diefe Verhinderun⸗ 
gen aber müffen durch ein niedri« 
ges Mundſtuͤck und Hohlbiß re- 
mediret werden. 
Palaria, 

War ein gewiſſes Exercitium 
junger und ungeuͤbter Soldaten, 
welches auf zweyerley Art ge⸗ 
ſchahe. Die eine anlangend, fo 
wurden Pfähle in die Erde feft 
eingefchlagen , welche 6 Buß hoc) 
waren, fo daß ieder Soldat ei: 
nen vor fich hatte. An folchen 
übten fie fich folgender maſſen: 
Sie führten einen hölgernen Des 
gen, und in der lincfen Hand eis 
nen Schild, damit fie dann fich 
fteleten,als ob fie mitdem Schild 
ihres Gegnes Streiche aufftengen, 
zugleich aber auf den Pfahl bald 
oben bald unten losſtieſſen, als 
ob fie ihren Mann vor fi) häts 
sen, Dadurch lernten fie den 
Degen führen, und mie fie vor 


dem Feinde fechten folten. Was 


die andere Art — ‚ fo hat⸗ 
sen fie einen Wurffſpieß in der 
Hand, mit welchen fie nach den 
Pfaͤhlen von weiten mwurffen. Es 
‚pflegte fich auf folche Art auch das 
Roͤmiſche Frauen: Volck bisweir 
fen eine Motion zu machen, da 
gewiſſe freche Weiber fich in allen 
den Männern faft gleich ftellen 
wolten. n 


Palefreniers P un Ecurie, 

Mennet man Reit-und Mars 
ſtalls⸗Bediente. Diefe follen nun 
geſunde, ſtarcke behertzte Leute 
ſeyn, von ehrlichem Herkommen, 
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chriſtlich, zuͤchtig, getreu, fleißig 
und wacker in ihren Verrichtun⸗ 
gen, alſo, daß fie gleichſam hier⸗ 
u ſcheinen gebohren zu ſeyn, und 
Fllen fih vor Fluchen, Gottes: 
läftern, Hureren, Luͤgen, Böllerey, 
Muͤßiggang, Zandk,Diebftalund 
dergleichen hüten , eine fonderlis 
che Liebe zu den Pferden haben, 
und folche nicht: übel tractiren, 
vielmeniger um- die Köpffe ſchla⸗ 
gen, daß fie tumm, oder gar zu 
Kollerern werden, 


Palilia, 


War ein gewiſſes Feſt bey den 
Roͤmern, an welchem die Land⸗ 
Leute den ı May auf den Dörs: 
fern viel Stroh anzuͤndeten, da 
herum tangten, und endlich über 
die verbrannren Reliquien fpruns 
gen. Dergleichen Geremonier 
find vor dieſem in Deurfchen Lan⸗ 
den mit den Johannis Feuern und 
Sonnewend- Feuern auch gefche: 
ben 5; So aber von dem Kanfer 
Jofepho I bey hoher Strafe ver« 
boten worden. 

Palpiter, 

Zappeln oder treppeln, das iſt 
ein Mangel an einem Pferde, 
wenn e8 mit den vordern Schen« 
ckeln zappelt, Ereuger und mit den⸗ 
felben nicht vor fih und hinaus 
greiffen will, dis entſtehet entwe⸗ 
der aus groffer Hige und Em- 
pfindlichfeit des Pferdes , oder 
daß es im Ruͤcken Feine Stärde 
oder Vermögen bat; gefchichet 
e8 aus groſſer Hiße, fo arbeitet 
man es gelind iber fich, und laͤſt es 
einen zu Fuß mit der Corda im 
Schritt vor fi) zichen, und feget 
es hernach auf dic Groppa; fomt 
es aber aus Schwäche des Ruͤ⸗ 
ckens, ſo ſchonet man das Pferd noch 

eine 
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eine Meile, big es zu feinem voͤl⸗ 
Ligen Alter und Kräften fommt, 
alsdenn wird es fich felbft corris 
giren, und diefen Fehler verlieren, 


Pan, 


Der aus dem fabelhafften Al 
terthume befannte Gott der Hir- 
ten, Jaͤger ıc. fol die aus fieben 
ungleichen Roͤhren beftehende Hir⸗ 
ten-Pfeiffe erfunden haben. 

Panacea Hippiasrica, 

Iſt der Mahmen einer von dem 

berühmten Stallmeiſter Herrn 


von Solleifel in feinera veritable 
parfait Marechal , befchriebenen 


allgemeinen Artzney für die Kranck⸗ 


heiten der Pferde, welche auch 


für ein gutes Sreß-Pulver dienen 


fan. Esift aber ſolche nichts an- 
ders, als daß Hepar Antimonii, 


und wird folgender Geftalt berei« 


tet: Man nimmt Antimonium 
oder Spießglas und Galpeter, 
eines fo viel als des andern ;_der 
Ealpeter muß vom andern Sud 
fenn , fintemal der weiffe und ge- 
läuterte gar ſtarck ift. Berftoffee 
bendes ein wenig gröblich , und 


mifchet es in einem eifernen Topff 
oder gegoffenem Mörfel unter ein: 


ander, dergeftalt ‚daß zwey Drit⸗ 
sheil des Topffs leer bleiben ‚zum. 
det es mit einem glüenden Brand: 


ſcheit an, und ruͤhret es mit eben 


demfelben ein wenig durch einan- 
der, damit eg fich recht entzuͤnde, u. 
alfo läffee man es unter einander 


kochen / bis es von felbften aufbö- 


rer und wieder falt wird. Zu 
dieſer Bereitung wird Fein ander 
Teuer erfodert , als dasjenige, 
welches zum äufferft ag der Kople 
ift, damit die vermengte Materie 
angesunder wird, Hierauf fürs 
tzet man den Mörfer um, fo wird 
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das Hepar zu unterſt, der Salpe⸗ 
ter aber , welcher fich nicht anges 
zuͤndet bat, mir den Unreinigkeiten 
des Spießglaſes oben auf fenn, 
welche zwey leicht von einander 
zu fcheiden ‚, ſintemal das Hepar 
wie Glas glänset, und eine duns 
del» braune $eber, Sarbe haben 
muß, wo es anders recht gemacht 
if. Für die Pferde muß man 
dag Hepar Antimonii nicht was 
ſchen, weil ihm viel von feiner 
FKrafft benommen wird. Don 
diefein Hepar fan man zwo Ungen 
gepülvert unter dem Haber oder 
den genegten Kleyen den Pferden 
vierzeben Tage oder dren Wochen 
lang. eingeben, ‚Solches wird 
den Pferden, die nicht freffen wol 
len , die $uft wieder bringen, die 
Wuͤrme tödten , zu Heilung der 
Wunden beförderlih ſeyn, die 
Pferde, welche nicht zu Leibe kom⸗ 
men fönnen, feift machen, den‘ 
Wurm und die Raude heilen, wie 
auch das Gebluͤte reinigen , die 
Gänge öffnen, den Huften ftilen 
und guten Athem zu wege brins 
gen. _ Ä 


Panadous, garni de Plumages; 


Stuger, nennetman die galan⸗ 
ten prächtigen Studenten auf 
AUniverfitaten , welche gemeinige 
lich Liebhaber der Adel-Exercitien, 
abfonderlid) des Reitens find, 
menagiren die Pferde aber gar 
— wie ſolches Mr. Daniel 

artini in ſeinem Nouveau Par- 
lement pag. 459 bezeuget, ſagen⸗ 
de: Die Herren Stutzer de leur 
grace reiten gemeiniglich die Pfer- 
de zur Raͤhe, oder zum wenigftere 
frumm und lahm. Denn wenn 
fie bey einem Valet wohl geſchmau⸗ 
fet haben, und geben einem Lands⸗ 
mann das Geleit , fo plagen fie 

Ä der⸗ 
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dermaffen die armen Thiere , daß. 


fie unter ihnen möchten umfallen, 
damit fie ihren Zar abreiten, 


Pancarpus; 

Ein Schaufpiel bey den Mös 
mern ‚ da einige ftarcfe beherste 
Männer, die man für ein gewiß 
Geld dazu gedinget hatte, mital« 
lerley wilden Thieren ftritten, der 
Drt, wo man dieſes Spectackelzu 
Balten pflegte, war das Roͤmiſche 
Ampbitheatrum , und war bie 
zur Zeit des Kanfers Juftiniani, 
(welcher im ten Seculo regierte,) 
im Schwange. 

Pancratium, ſ. Ölympis 
ſche Spiele. 
Pandor, Pandur, 
(Fine Lauten-Art, und faſt ale 
eine groffe Eicher, mit einfachen 
und doppelten , auch vier» oder 
mehr: fachen gedreheten meßinge« 
‚nen und ftäßlernen Saiten bezo⸗ 
gen, und wird von 6, bisweilen 
auch 7 Choͤren, wie eine Laute, 
doch unterfchiedlich geftimmer, 
Die Dvinte ift nicht darauf, wie 
auf den Lauten. 


Pandurich, 
Iſt wie eine. Fleine Laute mit 
vier Saiten bezogen , etliche auch 
mit fünffen? Wird mit einem Se; 
der: Kiel, oder mit einem Finger 
gefpielet , wiewol auch einige mehr 
'als einen Finger dazu gebraus 
» chen. 
Panier, 

Heiſſet ſo viel als eine Fahne 
oder Schild, hat ſeinen Urſprung 
von dem Roͤmiſchen Worte Panto. 
Dieſe Fahne war ehemals nur de, 
nen crlaubet , die Fahnlehn be- 
faffen , und einen gewilfen Bann 
odcrÖerichtbarfeir hatten, Sanct 
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Georgens Panier, iſt eine Fahne, 


darinnen die Hiſtoria von dem 
Ritter St: George, wie er mit dem 
Drachen ftreitet ‚. abgebilder ijt, 
und welche die Schwäbifche und 
Srangöfifche Ritterſchafft von 
langen Zeiten ber führe. Don 
dem Panier des heiligen Roͤ— 
mifchen. Reichs, fiebe Reichs⸗ 
Panier. 
Panneaux d’ une felle, 

Sind 2 fleine Küffen oder Pol⸗ 
ſter, mit Kuͤh⸗Reh - oder Pferde» 
Haar ausgefüller , welche zu bey? 
den Seiten unter dem Sattel lie 


‘ gen, daß felbiger das Pferd nicht 


drücfe, und das Wider⸗Riß vers 
lege; J 
Pannen⸗Herr, 
Dynaſta vexilli prærogativa 
gaudens, hieß vor dieſem in 
Deutfchland derjenige , welchem 
eine Fahne odı: Pannier, und das 
durch die Herrfchefft über einen 
gewiffen Strich Landes war geges 
ben worden, Solcher Titel wird 
noch Brut zu Tage von dem Kays 
fer wohlv.rdienren Perſonen ges 
geben. Sie fcheinen mit den Ban- 
nerets in Franckreich überein zu 
fontmen, 


Pantaleon, 


Ein groffes mit Darm-Saiten 
bezogenes Inſtrument, fo mit 


" Klöppeln gleich einem Cymbal 


tradtiref wird, woraufman einen 
General-Baß fpielen fan. Es 
bat den Nahmen von ea Fr 
finder , Pantaleon Hebenſtreit, 
einem Virtuofen in Dreßden. 


/ . „Pantera, 

Iſt ein viereckigtes, drenfaches, 
auswendig beyderfeits mit pie» 
geln, und inwendig mit vinem 

ſub⸗ 
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fubtilen weiten Inngarn (mie die 
Hüner » Stecfgarne) wohl verfe- 
benes Garn , womit. allerhand 
‚groffen und Fleinen Vögeln, als 
Drofleln, Amſeln, Miftlern, 
Kernbeiffern, Krammets⸗Voͤgeln, 
Fincken und dergleichen geftellet, 
und diefelben in Menge damit ge- 
- fangen werden, Der zugerichtete 
Plaͤtz, welcher mit der Pantera 
umzogen ift , und an dem einen 
Ende in der Mitte eine Hütte ha⸗ 
ben muß , wird Roccolo genen⸗ 
net. * Unter allen Arten von Bo- 
gel⸗Faͤngen ift diefer mirder Pan⸗ 
tera oder Roccolo ohnftreitig der 
vornehmſte, luſtigſte und einträg» 
Tichfte , wiewol auch, fo viel die 
Garne und Zubereitung des Pla» 
tzes anbetrifft, der Foftbarefte, und 
wird folcher fehrftaref in Italien, 
Nefterreid und Tyrol practiciret. 
Han erwehlet darzu einen Dre, 
wo dergleichen Vögel, die man 
ſangen will, ihren Strich zu ha⸗ 

en , in einem Morholge, das 
aus jungem Schlag beftchet ‚oder 
auch in einer Aue, und richtet ibn 
Folgender Geftalt an : Die Sei⸗ 
‘te, fo juft der Huͤtten gegen über 
iſt, ‚ingleichen die beyden Neben⸗ 
Seiten find iede vier und fehgig 
Ellen lang , die Seiten won der 
Neben ⸗Seiten bis zur Hütten, 
Find iegliche die Helffte erftbemeld» 
ter Laͤnge, nemlich zwey und drenf- 
fig Ellen, um und um bis zu der 
Huͤtten iftein vierthalb Ellen brei- 
rer 
mit fehönen grünen Bäumen. in 
guter Ordnung bepflantzet. In⸗ 
wendig in diefem Gang werden 
die Garne, oder Pantere aufge- 
richtet , feſt angezogen , und die 
groffen Spiegel Mafchen unter 


fi) am Boden mir Hacken feſt 


angeſpannet, damit das Ingarn 


* 


den. 
ausgeſchneidelt ſind, ſo hoch muß 


Gang , auf beyden Seiten 
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deichtlich Bin und wieder gezogen, 


und dadurd die Vögel defto ſchnel⸗ 


ler fönnen gefangen werden, 
Die Bäume, zwifchen denen die 
Dantera zu ſtehen komme, muͤſſen 
etwas hoͤher als dicfelbe feyn, 
auch unten derum. , desgleichen 
aud) innerhalb, fo hoch die Netze 
reichen , damit folche von den 
Aeften nicht beruͤhret, noch darein 


verwicfelt werden mögen , vorhe⸗ 


to wohl ausgefchneidelt, obenher, 
inwendig fowol als auſſenherum 
aber dick und äftig gelaffen wer- 
So hoch nun diefe Bäume 


auch der Koccolo um und um mit 


‚seinem Zaun umgeben und einges 
‚fangen feyn , damit Fein wildes 
‚oder heimifches Thier in die Gars 
ne kommen, und filbige zirreiffen 
‚möge, weil diefe faft bis auf dan 


Boden hinunter geben müffen. 
Im mirlern -P aß des Roccole 
find. geoffe duͤrre Sall-Reifer, wie 
fonften auf Krammers- Vogel, 
Herden gebräuchlich , geſetzet; 


‚diefe -müffen um einen balben 


Mann hoͤher feyn, alsdie Garne. 
Ferner muͤſſen aufferhalb diefer 


Fall⸗Baͤume berum allerley Baͤu⸗ 


‚me. fich befinden , welche iedoch 
nicht ſo hoch als diejenige, fo um 
die Pantera ftehen, feyn dörffen, 
dergeftalt , daß der ganke Pla 
gleich einem Iuftigen Baum⸗Gar⸗ 
ten anzufchen ift. Die Huükte ift 
neun bis zehen Ellen hoch in zwey 
Stockwerck eingerbeilee ; m dem 
unterfien werden die Voͤgel gehal⸗ 
ten, in dem oberften aber der 
Vogelfteller mie denenjenigen , fo 
diefer Luſt mit genieſſen wollen, 
Nicht weit von der Hütte find 
drey ohngefehr vier bis fuͤnffthalb 
Ellen hohe, oben mit grünen Raſen 
bedeckte Buͤhnen, auf; welchen 

man 


# 
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man die Ruhr⸗Voͤgel hat, ſo 
man von der Huͤtten ausziehen 
kan; die mitlere Buͤhne muß am 
nachſten vor der Hütte zwey Klaff- 
ter oder 6 Ellen lang, und zwey 


‚Ellen breit, die kleinen aber recht 


vierecfigs , und zwen bis dritthalb 
Ellen breit feyn. Iſt der Roccolo 
foichergeftalt zugerichtet , fo hebt 


man um Bartbolomäi an, folchen 


zu befteflen ; da muß man denn 
gute verhaitene fingende Lock⸗Voͤ⸗ 
gel von Droſſeln, Amſeln und 
Miftlern in Bereitſchafft haben, 
in Ermangelung derfelben aber 
ihren Gefang mit einem Pfeiff⸗ 
lein nachzuahmen wiſſen. Die 
ſingende Lock⸗ Voͤgel muͤſſen in 
dem Roccolo um die Fall⸗ Baͤu⸗ 
me herum in ihren Ständen mit 
Tannen Gras bedeckt, Elaffter 
hoch ſtehen, und nie vermwechfelt 
werden; wenn nun aufibr Locken 
fremde Vögel herzu fliegen, und 
fih auf die Fal-Meifer oder 
Bäume feßen , fo werden aus 
dem obern Zimmer durch gewiſſe 
darzu gemachfe Frage 
vermirrelft einiger Palleſter die 
Pfeile oder Polgen, welche faft 
tie fliegende Habichte formiret 
find, abgedrücker, die denn ohnge⸗ 
fehr Elaffter Hoch oberhalb den 
Sal» Bäumen über die fremden 
— Voͤgel hinfahren, 
che in Meinung, es ſey ein 
Habicht, aus Furcht vor denſel⸗ 
ben mit groſſem Ungeſtuͤm nieder⸗ 
ſchieſſen, und indem fie ſich in 
den auffer und innerhalb des Gar- 


Yermeinen, darüber in die Pante⸗ 
ra gerathen , und in folcher han⸗ 
gen bfeiben. Diejenigen, fo fi) 


‚in der Höbe fangen, daß man fie 


nicht erreichen fan , werden mit 
Huͤiffe einer freyſtehenden einſa 


2010 Maſchen in gleicher 
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hen Baum⸗Leiter, auf bie mar 
in die Höhe fleigen Fan, gar be⸗ 
avem ausgenommen. Etliche bes 
dienen fich bey dem Roccolo auch 
einer Eule , die Wögel zum Ein 
defto beſſer anzulocken. 

uf ſolche Weiſe werden von al⸗ 
lerhand Arten zu mancher Zeit in 
die tauſend Voͤgel gefangen, 
welches ſonſt auf keinem Vogel⸗ 
Fang geſchehen kan. Die Pan⸗ 
tera muß folgender Geſtalt ge⸗ 
ſtricket werden. Das Ingarn, ſo 
qver gegen der Huͤtten über zu ſte⸗ 
ben kommt, muß man mit vier- 
zeben Kundert Maſchen zu fri« 
fen anfangen , und in der Höbe 
ein und drenßig Fuß haben. Die 
groffen Spiegel aber müffen mit 
140 Mafchen angefangen werden, 
und in der Höhe neun und einen 
halben Spiegel haben 5 die zwey 
gröffern Panteren aber muß man 
mit 2100 Mafchen angefangen die 
Höhe aber mit der erften gleich hal⸗ 
ten; die Spiegel fängt man mit 
! Höfe 
an. Diefe Panteren müffen wie 
die Steck⸗-Gaͤrnlein eingerichtet 
feyn , auffer daß oben , wo die 
groſſe Leine iſt, gedrehete Ring⸗ 
lein von Horn eingemachet wer⸗ 
den, damit man die Pantera zu⸗ 
ſammen und wieder von einan⸗ 
der ziehen kan, welche man und 
zwar iedes Stuͤcke Garn oder Pan⸗ 
iera, inſonderheit an zweyen klei⸗ 
nen oben an die Latten ange⸗ 
fchraubten Raͤdlein oder Kloben, 


und durch diefe durchgesogene 
neg fichenden Bäumen zufalriren H 


angfeinen , als daran die beiner« 
ne Ringlein find, fo offt es belie« 
big und vonnoͤthen, nieder zu laf 
fen,-und wieder anfjuzichen pfle« 
get. Die Panteren und Roccoli 
8 den Fincken und andern kleinen 
Wögeln werden: eben auf dieſe 

Weiſe 
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Weiſe eingerichtet, die Sarnen 
ſind in gleicher Höhe, aber viel 
Eleiner im Umkreiſe, die Fal-Bäu- 
me miüffen nicht innerhalb der 
Pantera, fondern auflerhalb der- 
felben , drey Ellen weit davon ges 
feet werden 5 fo muß auch der 
Gang, wo die Garne in derMit- 
ten ſtehen, oben wie ein abſchuͤſ— 
figes Dad) von Latten gemacht, 
und mit Tannen. Reiß bedeckt 
ſeyn, weil fonften die Finden, 
wenn fie nahe an dag Garn fom- 
men , über daſſelbe auffteigen 
würden; muß alfo an der Sins 
cken⸗Pantera das Garn gegen 
der Hütteh über mitgoo Mafchen, 
und die zwey längern bis zu der 
Hütten mit 1200 angefangen wer⸗ 
den; die Höhe erſtrecket fich, wie 
bey der groffen Pantera , auf 3ı 
Fuß. Die groffen Spiegel-Ma- 
ſchen muͤſſen gegen der Hütten 
tiber mit achtzig, und die Seiten» 
Pantkeren mit 120 Spiegeln ange 
— ſeyn, und iede zehendhal⸗ 
be Spiegel Boch werden. Tin 
‚dem Oeconomiſchen Lexico iſt 
“Tab. XI, Fig. 21 der Abriß einer 
Pantera in Kupffer vorgeſtellet 
worden, | 
Panthere; 


Pardel oder Panter⸗ Thier — 
das grauſamſte unter allen, wel⸗ 
ches alle wilde Thiere darnieder 
reiſſet, ſehr behende und geſchwin⸗ 
de, gantz fleckigt und ſchoͤn von 
auſſen, ausgenommen das Haupt, 
welches ſchaͤndlich anzuſehen iſt. 

Pantoufſe, fer à Pantoufle, 

—— — 

Iſt ein Huf⸗Eiſen, welches man 
braucht, wenn die Pferde eng⸗ 
und zwang · huͤffig worden, daß 
‚man, ſolche damit nach und 
‚mach wisder fan heraus treiben, 
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daß fich die Ferfen ermeitern. Die⸗ 
fes Eifen Bat inwendig einen viel 
dicfern Manfft, als. ausıwendig, 
damit die Dicfe des Eifens die 
Ferſen defto mehr Heraus drin⸗ 
get. Diefes Pantoufle-Befchläge 
ift auch gut vor die Horn - Elüff 
tige Dferde. | 
Panger, 

Heiffee man ben der Nägerey 
die zum theil mie Sifch- Bein abs 
genaͤhete, zum theil aber mit Haas 
ren oder Baumwolle ausgeftopffre 


Jacken, welche man den groffen 


(chwerfälligen Englifchen Hunden, 
wenn fie an die hauende Schwei⸗ 
ne. geheget werden, anzulegen 
pflegt, damit fie nicht fo leichte 
zu Schaden “fommen mögen, 


Dieſe Jacken werden auswendig 


von fchwargen oder braunen Bar⸗ 
chent gemacht, und mit fefter 
Leinewand unten ausgefüttert , 


‚auch mit Haaren oder Baumwolle 


wohl ausgeftopffet , und gang 
durchnebet, Unter dem Bauch 
und an der Bruſt aber werden 
ſolche nicht. ausgeftopffer,fondern, 
weil es da am gefäßrlichften , mif 
‚Fifch = Bein ausgeleget, und mit 
eitel Meftel- göchern hart an ein« 
ander, mit. vieler Arbeit ausgenes - 
ber, daß eine folche Jacke fo fefte 
als ein Pantzer wird 5 und weil 
fie auch Pangers Dienfte thun,ift 
ihnen dabero fonder Zweiffel der 
Nahme Pantzer bengeleger wor 
den. Man muß bey den Geis 
ten» Slügeln, wegen der Hintern 
Laͤuffte das rechte Maaß nehmen, 
und Ddiefelben um die Worders 
Schenckel mit Ermeln verſehen, 
oben auf dem Ruͤcken aber 
Schnuͤr⸗ Loͤcher machen , damit 
man fie dafelbft mie Riemen zu⸗ 
fammen fchnären fönne, 


pap⸗ 
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appel Baum, Pappel⸗ 
Papp: ok ER | 


Aber» Baum, Bellen, ift ein 
Hochftämmiger Baum , welcher 
gerne an feuchten Drten um. die 
Ufer und Ränder der Flüffe, Baͤ⸗ 
che und Waffer « Graben wächfer, 
Man zehlet davon dreyerlen Ars 
fen: Der | 
Weiſſe Pappel-oder Alber-Baum 
freibee ‚einen geraden Stamm, 
viel und ftarcfe Aeſte, eine weiß 
lich⸗ gruͤnende Rinde , und ein 
weiſſes fpältiges Hol. Seine 
Blätter find eckigt, breit und zer⸗ 
kerbet, faft denen fehmalen Wein- 
‚Blättern ähnlich, oben glatt und 
Saat ⸗gruͤn,auf der untern Seh 
ten aber weiß und mwollig. An 
den Zweigen wachfen -Tänglichte 
diinne anfänglich Durpur-braune 
Koͤtzlein oder Zapflein , welche 
feine Blürben find, und, wenn 
fie vonder Sonnen ausgetrocknet, 
endlih vom Winde verfticben, 
Er feet feine Wurtzel nicht tieff 
in-die Erde , daher er leichtlich 
vonden Winden umgeriffen wird, 
besorab wenn er in Iuckern und 
fandigten Grunde ftehet. Diefer 
Baum giebt einen feinen Schat 
ten , umd bey der Knofpen- Zeit 
im Srübling einen Fieblichen Ge⸗ 
zuch. Der 
Schwarge Pappel- Baum, frei. 
bet einen noch ftärcfern Stamm, 
wirfft auch, feine Wurtzeln tieffer 
in die Erde 5 fein Holg iſt härter 
und gelblich, auch nicht fo fpältig, 
als des vorhergehenden. Seine 
Blätter find dreyeckigt, am Sticle 
- ‚breit, und voruen fpizig, am Ran⸗ 
de herum ein menig jerferber,oben 
fhwarg- grün und unten grau, 


haͤngen an langen Stielen, und. 


richten fi) nach der Sonnen⸗ 
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FOR 
ende, maflen fie, fobald folche 
vorbey, fich ebenfalls ummenden, 
und auf die andere Seite fehren, 
dahero diefer Baum bey denen 
Alten die Veränderung der Zeis 
ten bedeutet und abgebildet. Er 
bat eine rauhe Afchen » farbene 
Rinde, die zumeilen gleid) denen 
Kirfh- Bäumen, wenn fie aufreiſ⸗ 
fee, ein Hark ausläßt, und an 
flat der Bluͤthe Länglichte Zapf 
lein oder Kätzlein, auf welche mit 
runden Beeren befeste Traͤublein 
folgen, die, wenn ſie reiff und zei» 
ig werden, wie Wolle verfliegen, 
Ehe die. Dlärter ausjchlagen, 
‚brechen längliche durckel- gelbe 
Knoͤpflein hervor , etwas groͤſſer, 
als. Gerften- Körner, welche fett, 
Dig „und im Angreiffen Flebrig, 
dern Geruch nach) aber lieblich und 
anmuthig find. . Diefe nennet 
man. Alberbroffen oder Alber- 
knoͤpffe/ und bereitet dag befannte 
Dappel» Del daraus; welches als 
eine Schniergen + ftillende Salbe, 
in higigen Siebern , und fonft auf 
die Schläfe und: Pulſe geftrichen 
wird. Die Dappel- Bäume , for 
wol mweifle als ſchwartze wachfen, 
unter allen Bäumen am gefchwins 
deften auf, und wenn man fie in 
die Höhe ziehet, werden fie ſtarck, 
wie eine Eiche oder Buche, ſetzen 
viel Acfte, und machen einen an« 


genehmen Schatten; man fan fie 


aber auch wie Dig Weiden alle 
drey oder vier Jahre £öpffen, und 
‚alfo treflich nugen. Sie fönnen 
auch füglich zu Schlag-Hols au⸗ 
geleget werden , weil fie ſchnell 
wächfen, und fich ſtarck ausbrei« 
ten. An den Wurgeln, wenn fie 
etwas bloß liegen , fhlagen junge 
Sproffen oder Schöfferlein aus, 
fo man wieder verfegen kan. Sie 
werden am beften, wie die gemeis 

nen 
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nen Weiden, durch vier, fünffbis 
fechs Ellen fange, im wachfenden 
Monden gehauene, Saß » Stan: 
en oder Sat» Pappel» Beiden, 
Porigplange, Ihr Holslodere 
nz Seuer jähling weg, und haͤlt 
die Wärme davon nicht lange 
nach, hingegen diener es defto beſ⸗ 
fer zu Tifcher» Drechgler » und 
Bildhauer» Arbeit, fonderlich zu 
DBlafebälgen, weil es nicht ſchwin— 
der; man fan es auch zu Spar⸗ 
ren⸗und andern Holtze in gerin⸗ 
gen Gebäuden gebrauchen. Der 
Stamm von dem ſchwartzen Pap⸗ 
pel-Baum ift fönderiichzu DBad- 
Brunnensund anderıt 
ſehr brauchbar, nicht allein wegen 
feines wammerigten Wuchſes, der 
-e8 immer zuſammen haͤlt, und 
nicht, wie andıres Holtz aufreiſſen 
laͤſſet, ſondern auch wegen ſeiner 
übrigen Zaͤhigkeit, durch welche 
es ſich in der Naͤſſe mehr als any 
deres weiches Holy confervirt. 
Die dritte Gattung des Pappıl- 
Baums, ift die Afpe oder Zirters 
Daypel , wovon an feinem Orte 
weiter gedacht wird, 


| Pappenheim, 

. Kleine Stadt und Schloß am 
Fluß Altmuͤhl, und die Haupt 
ftadt in der Grafſchafft Bappen? 
beim in Schwaben im $andftriz 
che Hanenfam an;den Fründi- 
hen Grentzen. Die Grafen von 
Pappenheim find Erb-Marfchälle 
des H: Roͤmiſchen Reichs; fol 
ches Erb⸗Marſchall⸗Amt verwal- 
tet allezeit der aͤlteſte von der er 
milie, fowol auf dem Neichs: Tas 
ge, als bey Kanferlichen und Kö- 


niglichen Römifchen Wahlen und - 


Erönungen , ohne daß die Suc- 
ceſſion der $inie oder eine andere 


Reprzfentation dagegen flat fin K 
Ritter 


Lexic. 


| 


Troͤgen 
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der Sie haben mit’ den — 
von Rechberg einen Stamm Ba» 
fer ;.nemlih Ernellum, Mare 
fchalln von Ealatin und Pappens 
beim, welcher ums N\ahr 1160 
dieſes Zeitliche gefegnet, . Dieſes 
vortrefliche Neichsgräfliche Haus 
zehlet viele im geiftlichen Stande 
berühmte Perfonen , weiche ale 
Bifhöffe verfhievenen Stiff 
tern in Deutſchland vorgeſtanden: 
Auch fehler es demfelben nicht an 
Kriegs» Helden , unter welchen 
fonderlich der tapfere und Fluge 
General der Catholiſchen Ligue, 
Gottfried ‚Heinrich , Graf von 
Pappenheim, beruͤhmt iſt. Ehe⸗ 

Is theilten fie ſich in die Catho⸗ 

ye und Evangeliſche Linie, da⸗ 
von aber jene mie Grafen Ludo- 
vico Fraricifeo , des N. R. R. 
Ertz-Marſchalln, 1697 abgeſtor⸗ 
ben if. Die Reichs⸗Grafen von 
Dappenheim führen im Wappen 
den ichwargen doppelten gecränz 
ten Meichs - Adler aus Kayſerli⸗ 
her Bergünftigungs 2rothe über 
einander gelegte Schwerdter im 


ſchwartz und filbernen Felde, we⸗ 


gen des Erb-Marſchall⸗Amtes 
Roͤm. Reiche; 3 Reihen blau 
und ſilberne Eiſen⸗Huͤtlein, als 
das Pappenheimiſche Stamm» 
Wappen, Dben find 2 gecrönte 
Helme: der eine führer 2 ereutz⸗ 
weis geſteckte Fahnen, daraufdas 
Erb⸗Marſchall⸗Amt bemerderz 
auf den andern ruher eine halbe 
Mohrin in guͤldener Kleidung 
und Krone, ohne Arme, wegen 
Pappenheim. 
Parade, a 

Eine Pracht, Zierde, Anfehen, 
ein Aufzug, dahero ſagt man ein 
Darade- zimmer, Rute, »ferd, 
leid, 1. der Platz oder die Zus 

DIE am 
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ſammenkunfft der Golbdaten, 
wenn fie iemand zu Ehren, oder 
an einem fenerlichen Tage, in id» 
rer beſten Montur auf die Wacht 
ziehen. Paradiren heiſt fo viel als 
fingen, fich mit etwas hervorthun, 
eine Darade machen. Auf dem 
Rechtboden heift Daradeoder Pa⸗ 
riren, die Ausnehmung des vom 
Gegner geführten Streihs oder 
Stoffes. . Auf der Reit⸗-Schul 
wird dieſes Wort gebraucht, 
wenn ein Pferd nah Begehren 
des Bereuters auf eine zierliche 
Weiſe fih levirt und ſtille hält; 
diefe Section ift nun zwar allen 
Pferden in allen ihren Bezeigun- 
gen gemein zu willen nöthig, 
nur daß hierinne eine gewiſſe 
Maß und Unterfcheid zu halten 
gleich nuͤtzlich iſt. Sie dienet 
aber mehr bey ſolchen Pferden zu 
gebrauchen, welche ı) noch nicht 
uͤnirt, und auf die Groppa ger 
ſetzt ſind, 2) vorn ſchwerer als 
hinten, und 3) uͤberwachſen, 4) 
fich auf den Zaum legen, 5) um: 
gefchickt find , 6) auf die vordern 
Schendel prellen', 7) binten ag- 
groppiren, und 8) auf dem Saum 
ariren wollen ; Alle diefe Fehler 
müffen durch das rechte Pariren 
fren, oder zwifchen den Pilaren 
corrigirt und.exercirt werden. 
Paragoge, 

In der Muſic iſt, wenn in ei⸗ 
ner Cadenz noch etwas angehaͤn⸗ 
jet wird, welches nicht ausdruͤck⸗ 
ich von dem Componiſten hinges 
fee worden, fondern von dem 
Sänger oder Inſtrumentaliſten 
angebracht wird. 


Parallel⸗Linie, 
Sirnd ſolche Striche, welche 
uͤberall in gleicher Weite von ein⸗ 


\ 


Dar 
ander fichen , dergeſtalt, daß, 


wenn man fie unendlich verlaͤn⸗ 
gerte, fie dennoch niemals zuſam⸗ 
men ftoffen würden; fie kommen 
dem SKeuterben der Zaͤumung und 
Abriß der Stangen öffters zu jtat« 
ten, die Wirkung derfelben zu 
finden , was über ſich oder unter 
fi) zaͤumet. 


-  Paramefe, 

— ben den Griechen die nech⸗ 
fle Saite über der mittelften in id» 
rem Svitemare , welches von A 
bis ing a ging, welde unferm 
— h auf der Orgel correſpon⸗ 

iret. 
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Paranete, 


Ward bey den Griechen in eie 
nigen Tetrachordis die feste Saie 
te ohne eine genennet, als die Pa- 
ranete Diezeugmenon, oder fub- 
ultima divifarum, mar ie dritte, 
oder die nechſte an der IcKten in 
diefem Tetrachordo , und corre⸗ 
fpondirte unferm igigen d auf 
dem Clavier, Die Paranete Hy- 
perbolzon, oder fubultima excel- 
lentium, war die dritte oder nech⸗ 
fie an der legten in diefen "Letra- 
chordo , und correfpondirfe un« 


ferm igigen g. Die Paranete 
fyneınmenon, fubultima conjun- 
ctarum, war die drifte und nech? 
fte an der letzten in dieſem Tetra- 


chordo, und kam mit unſerm heu⸗ 
tigen c überein, 
Pareil le fans Pareil, 
Der Dänvergleichliche , iſt ein 


fingirter Nahme eines perficren 
und wohldreßirten Schul. ode 
Soldaten. Pferdes, welches man, 
gemeiniglich neben die jungen 
Pferde ſtellet, wenn man auf den⸗ 

66 
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felben die Fahne ſchwinget, Pi⸗ 


ſtolen loͤſt ꝛc. damit folche von def- 
fen Stilftand auch lernen im 


Teuer ſtehen und alles vertragen. 


Ä Parer um cheval, 
- Ein Pferd im Galopp aufhal- 
fen. Ä 


LParer les pieds d’ un cheval, 
Einem Pferde das Horn und 


die Sole ausräumen, wenn man: 


es befchlagen will. 
Poaoaroſſe d’ um cheval, 


Traͤgheit eines Pferdes ift bey. 


der Abrichtung eine groffe Hinder- 


niß. Es wird zwar die Faulheit 


etlichen Pferden durch unterſchied⸗ 
fihe Ermunterungs » Mittel (als 
mitder Peitſche, Stachel, Sporn 
und Spießruthe ıc. ) wo nicht 
völlig vertrieben , doch in etwas 
verbeffere 5 welches Pferd aber 


von fauler Natur und träger Art: 


ift, das wäre viel füchtiger in 


den Zug, als auf die Reitſchule 


zu ſchicken, immaffen es wenig 
Ehreerhalten wird, denn derglei« 
chen faule Pferde zehlen gleich: 


fam ihre Tritte, wie die Hchſen 
zu Suſa, die ihre Meifen nach ges 


zehlten Schritten auch endigten, 
und nicht dafüber giengen. 
Parfait , v. Acheve. 
Parforce- oder Lauff⸗Hunde, 
Sind eine befondere Art Jagd⸗ 
Hunde , welche cin aufgefpreng- 
tes Stücke Wild, wie fehr es auch 
wechfeln , und fich drehen mag, 
fo lange verfolgen, und wenn eg 


ihnen gleich) aus den Augen ges 


kommen, doch durch den Wind 


oder aus der Spur, wieder entde⸗ 


den und auftreiben , bis. es end» 
lid) vor ‚Müdigkeit nicht meiter 
Ian und durch einen Gang mie 


die ——— und, wo mög« 
i 2 
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dem, Hirfchfänger erleget wird; 
Es find: folche. meiſtens ſtarcke 
Mirtel-Hunde, rother, brauner, 
röthlicher oder grauer Farbe, uhd 
von langen Ohren. Die — 
tzoͤſiſchen und Engliſchen Parforce- 
Hunde ſind ohnſtreitig / die beſten, 
insgemein weiſſer Farbe oder 
doch fleckigt, von langen Ohren 
wohl behangen, daft man auch 
welche von andertbalb Viertel 
von. einer Ele gefunden. Die 
Frantzoͤſiſchen Parforce- Hunde 
baber infonderheit einen ungemein 
ſtarcken, bellen und vortrefflichen 
aut, die Englifchen aber werden 
nicht fo lautz laffen fich auch gar: 
ſelten hoͤren; hingegen find fie mit 
weniger und leichter Muͤhe ordent« 
[ich zum Jagen abzurichten, al ı 
jene. Man bedarff auch niche 
viel Ordnung der Tone zu blas 
fen , oder die Muͤhe zu Haben, mit 
vielen Medens + Arten ihnen zuzu⸗ 
fprechen , und fie zu unterrichten, 
maffen fie einen natürlichen Ges 
horſam erzeigen, von gutem 
Geruch ſind, und die Spur mit 
gröfferer Ordnung halten, alg die 
Frantzoͤſiſchen ; fie geben auch ger⸗ 
ne ins Waſſer, und halten fich 
wohl bey Leibe, mit viel ſchlech⸗ 
terer Koſt, alsdie Fransöfifchen, 
welche ſchon eckler find. Am : 


- $auffen dauren ‚fie lange aus, wes⸗ 
wegen man nicht fo viel Relais. 


oder Borlagen bedarff; alleine den 
Wiedergang des Hirſches ſuchen 
ſie nicht ſo gar eigentlich, wie die 
Frantzoͤſiſchen, welche darinnen 
viel acenrater erfunden "werden, 
Ein woßl:propottionirter Parfor- 
ce- Hund fol einen etwas laͤng⸗ 
lichten Kopff, eine breite Stirn, - 
einen fpigigen Hübel, groſſe Au« 
gen, fein lang. behangene Ohren, 


lich, 
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Lich‘, deey bis vier Finger breie 
über die Naſe geben, mirtelmäßi- 
ge Schultern, gebogene Mieren, 
bohe Huͤfften, einen bocdherhabe- 
nen dicken Wedel, dicfe genden, 
gerade Knie, ſtarcke Merven und 
kurtze dick! Klauen haben. Die 
Hündin.’ wovon man depgleidyen: 
Art nach;ichen will, muß von gu⸗ 
ter Race, auch hoch, lang und breit 
vom $eibe feyn , und alle nur er: 
zehfte Zeichen haben ; fo muß ſie 
auch, weil fie ohne dig meiftläuf« 
fiſch, tragend oder ſaͤugend, nicht: 
zum Jagen ausgeführer, fondern 
zur fernern. Zucht, nebft dem al⸗ 
lerfchönften Hund, allezeit zu Hau⸗ 
ſe gelaſſen werden. 


Parforce- Jagd, 


- Dder wie es: auch ſonſt genen: 


net wird, $auff-oder Nenn» ar 
gen, ijt, wenn das Wild, ohne 
Garn oder Tücher dabey zu ge- 
brauchen, durch Jägerzu Pferde, 


und Hunde, die in- verfihiedene: 
Relais. oder Vorlagen: vertheilet,. 
ihm vorwarten, fo lang: auf der; 


Faͤhrte verfolger wird, bis es flür- 
get, oder ermuͤdet fich von felb- 
ften niederthut, oder. aber. von: 


den Hunden zu. Stande gebracht: 


wird, daß es durch einen Fang 
mit dem Hirfchfänger erleger wer: 


den Fan, welches: aber bey denen‘. 


Hirfchen ohne Gefahr nicht zuge 
bes, befonders , wenn fie ihr Ges 
börne vollfommen haben, oderin 
der Brunjt find, wo man es nicht 
mit Vortheil anzugreiffen weiß. 
Wenn der Hirfch.erlegt, wird es 
mit dem Parforce- Horn fund ge⸗ 
macht , der Hirfch ins Gehörne 
gelegt, der Hals und Öurgel ge 
öffner, und denen jungen Hunden 
alfo. warm ihr Genuͤß gegeben, 


% 
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abgelöfet , und dem Herrn des 
Sagens präfentirer , endlich das 
Stuͤcke vollends zerwircket, und, 
weil dergleichen Wildpret nicht 
wohl zu genicffen , denen Hunden 
Preis gegeben, oder, wen es fonjt 
zugehöret, ausgerbeilee :- Auf den 
erftern Fall, werden die Knochen! 
und Möhren davon abgefondertz 
andern. Sales . aber gehoͤret das 
Herz , $unge und Leber dem, 
Leit ⸗Hunds⸗Knechten, als ibe, 
Recht, welches dem. feit- Hund, 
um denfelben defto: begieriger zu 
machen ‚, nachdem er an des Hir⸗ 
fches Kopff und Gehören geführes 
worden, gegeben wird. Der rech⸗ 
te Vorder ⸗ Bug gehoͤret demjeni⸗ 
gen, ſo den Hirſch beſtaͤtiget, der 
andere aber den: Jagd⸗Junckern. 
Die. innerjte Nieren» Brätlein: 


nebſt dem Gehoͤrn oder Gemeid‘ 


dem Herrn der Jagd, der Zimmel 
fomme dem Ober-Jaͤger⸗Meiſter, 
der Ruͤck⸗Braten und Keulen: 
denen andern boden Jagd⸗Offi⸗ 
ciern, und: der Hals. nebft dem: 
Kopff den Hundes Kncchten zu. 
Die Parforce - Jagd ift nur eine: 
$uft vor grofle Herren, foftbar, 
weil viele Menfchen, Pferde und: 
Hunde. darauf gehalten werden: 
miüffen ‚ und gefäbrfich;, weil es 
eine Hals⸗ beechende Arbeit vor 
Menfchen und Thiere ift: Es lei⸗ 
der auch dergleichen nicht eines: 
ieden Landes. Gelegenheit ,; in 
Srandfreich- und: Engelland iſt fie. 
feßr gemein, in Deurfchland aber: 
erft ſeit etlichen Jahren an vers 
fehiedenen Höfen Mode worden, 
Die Parforce Jaͤger pflegen zwar: 
von den Fruͤh-Jahr am, dem: 
Sommer durd);, bisinden fpätem 


Herbſt, auch öfftersdes Winters. , 


oder. wenigftens bis zu Anfang; 


f 
— = of 





folglich dev rechte. Vorder »Laufft; des. Novembers zu jagen, und; 
— a Ä mie 
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‚mit dem St. Huberts ⸗Tag/ (wel⸗ 
schen fie, weil diefer Hubertus ei, 
sgentlich der Patron der Parforce- 
Jagd ift, mit einem befondern Fe⸗ 
Hin celebriren,, ) zu befchlieflen; 


Man hält aber, ariffer mern ein : 
groſſer Herr nach feinem Plaifir go 
Get, vor die befte Zeifzum Parforce- . 


Tagen: Wenn das Wild geſetzet, 
und die Kälber, fo ſchon etwas 
erwachſen, mit dem Thiere weis 
‚chen, der Hirfch aber fein Gehoͤr⸗ 
ne gemworffen und wicder aufge 
ſetzet, bis zur Brunftzeit: Denn 
zu folcher Zeit die feiften oder gu- 
ten Hirſche alleine ſich beſonders 
austheilen, und von den andern 
abſondern; in der Brunſt aber 
hey vielem Wildpret ſchwerlich 
von dem Hauffen zu trennen, 
auch einen beßlichen Geſtanck ha⸗ 
ben ; nach der Brunft aber find 
fie mager , und entfommen dabe- 
to die meiften, wiewol auch äff- 
{erg einige, weil fie abgemattet, 
gefangen werden; zu gefehmweigen,. 
daß auffer obigen bequemften Zeit, 


im Fruͤb⸗Jahr und fpären Herbfl, 


Broft, Schnee und Eiß gröffe 
Verhinderniß bey dieſer Art zu 
jagen geben ; denn. die Hunde 
haben zu folcher Zeit feine Wit 
terung oder Geruch von der Faͤhr⸗ 
‘te I lauffen fich auf dem harten 
-Srofte wund und lahm , oderglei- 
ten auf dem Eiſe und verrencfen 
fih. Die Pferde verbellen und 
vertreten ihren Huff auf dem Froſt, 
auf dem Schnee und Eiß aber 
werden fie nicht nur am g7 
verhindert, ſondern auch in Ge⸗ 
fahr geſetzt, ſamt dem Jaͤger oder 
Piqueur in eine vom Wind ver⸗ 
wehete Grube zu ſtuͤrtzen, oder 
‘auf dem glatten Eiſe auszuglei⸗ 
ten , und nebſt jerrem den aller- 
größten Schadenzunchmen; und 


Sambifchen 
Fer, und daher den Nahmen be« 


balten , und 


muß 


biegen; 
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was dergleichen Verhinderungs⸗ 
Urfachen mehr feyn , weswegen 
dag Parforce,- Jagen bey derglei« 
chen unbegbenien Yahrs »Zeiren 
vorzunehmen nicht rathſam iſt. 


Parhypate, 


Die nechfte Saite über derun - 
ferften in 2 Tetrachordis, als 
Parhypäte Hypaton, war benden 
Griechen die nechſte Saite in 
ihrem Tetrachordo Hypaton über 
der tieffften, und flimmete mit 
unferm igigen ungeftrichenen c 
überein ; Parhypate Mefon, fub- 


‘principalis mediarum , war die 


nechfte Saite über der tieffften in 
dem alfogenannfen "Tetrachordo 
Mefon, welche mit unferm igigen 
f überein kam. 


Pariambis; 
Sol eine gewiffe Art Flöten 


ewefen feyn , welche fidy zu den 
- » Berfen wohl gefchi» 


fommen. 


Pariren, 


ft eine Leetion, fo auf der Reit⸗ 
Schule einem Pferde beygebracht 
wird, dag es nach dem Willen 
des; Bereuters oder Reuters ſtille 
vorne ſich etwas 
erheben muß. Das pferd 
dabey fich zugleich auf 
die zweyen hintern Fuͤſſe ſetzen, 
den Kopff nicht auf den Zaum 
lehnen, oder vor ſich hinaus ſtre⸗ 
cken, und die vordern Fuͤſſe nicht 
von ſich werffen, fondern geſchickt 
wenn es ſich ſolcherge⸗ 
ſtalt recht erhoben, und die Fuͤſſe 
wieder auf die Erde nieder ſetzt, 


‚müffen Kopff und Hals gleich und 


fter wohl herbey bleiben ; worzu 
Il u man 
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landen Caveffon treflich gebrau⸗ 
chen Fat. hr ur 
— Pariren, | 

Auf dem Fecht⸗Boden ift, deg 
Feindes Klinge, oder deffen Stoß 
von fich abhalten. Es ift dieſes 
bey dem Fechten das noͤthigſte, 
und koͤmmet ſehr offte vor; da⸗ 
her man ſowol von freyen Stuͤ⸗ 
cken, als auf den Nachſtoß, nicht 
weniger ben vielen andern Gele 
gendeiten dag Pariren gebraucht. 


Parma, 


Die Hauptitadt des Herkdg- 
thums gleiches Mahmens , am 
Fluſſe Parma, war die Reſidentz 
der Hergoge aus dem Haufe Far- 
nefe; auch hat fie eine 1599 gef” 
tete. Univerfität , und das füge 
nannte Collegium der Edlen, wel⸗ 
ches ein groffes und fehönes Ger 
bäude, darinne gemeiniglich 200 
junge von Adel in allerhand Wif- 
fenfchafften und Ritterlichen Ex- 
ercitiis informiree werden, Der 
Bifchoff gehöret unter den Ertz⸗ 
Biſchoff zu Bologrn Die Stadt 
ift befeftiget und hat eine Eis: 
Delle. Das Parmegiano oder die 
tandfchafft Parma grentzet gegen 
Norden und Weſten andas Mey- 
Täandifche, und gegen Dften an das 
Modeneſiſche, gegen Süden aber 
fonders es das Apenninifche Ges 
Dirge von dem Genuefifchen und 
Toſcaniſchen ab: Es beftehet aus 
den beyden Hertzogthuͤmern Par- 
‚ma und Piacenza , dein Stato di 
Bufeto und dem Val di Taro. Die 
Hergoge von Parma waren aus 
- dem alten Italieniſchen Haufe 
Farnele, find aber dem männli« 
chen Stamme nad) 1731 mit Her- 
8098 Antonio Francilco abgeftor, 
ben, Sie haben ihre Länder vom 


— 


Mär 1708. 
Mabfte zu Lehn geftagen, und jähr« 
lich 16000 Scudi zum Zeichen der 
Dber-Herrfchaffe des Wäbftlichen 
Stules nad) Kom geliefert. Der 
Kayſer aber und das Deutfche 
Reich haben 'beftändig widerſpro⸗ 
chen;, und behauptet, Parma fey 
ein Reichs⸗Lehn; deswegen auch 
Die vom Kanfer wegen Minder- 
jährigfeit des neuen Herkogs anz 
gelegte Regierung 1732 obbefag« 
ten Tribut nicht nach Nom ſchick⸗ 
te; wiewol der Fifcal der Paͤbſt⸗ 


. lichen Cammer in Gegenwart al« 


ler Cammer⸗Praͤlaten und Häups 
ter der Gardinal» Drden dem 

Pabſte eine Proteftation uͤber⸗ 
gab. in der Dvadruple + Als 
liantz 1718 war die eventuale Suc⸗ 
ceßion in diefen Landen für den 
Spanifchen Infanten Don Car- 

los feffgeftellee, und 1724 von dem 

Kayfer die Inveftitur- Adte dar« 

über ausgehaͤndiget. Nach ers 

folgtem Balle ließ der Kanfer die- 

ſem Bringen zum beften Befig neh⸗ 

men von beyden Hertzogthuͤmern, 

als vacanten Meichs» Lehen, ver⸗ 

‚ordnete zu deffen Vormuͤndern 
die verwittibte Herkogin von Par- 
ma Dorotheam, als des Infan⸗ 

ten Fran Groß-Mutter, und den 
Groß-Hergog von Sloreng Joh. 
‚Gattonem , und legte unter dent 
Titel einer Adminiftration ju Par- 

ma eine Megierung Zeit währen 
der Minderjährigfeit des Prin- 

tzens an, welcher auch 1732 felbft 

afda anlangte. Allein als der im 

folgenden Jahre entflandene 

Krieg durch die Draliminarien zu 

Wien 1755 geendiget, worden , fü 

ward das Darmefanifche dem. Kay⸗ 

fer Carolo VI überlaffen und 1736 

übergeben. - Die abgeftorbenen 

Herzoge von Parma hatten im 

Mappen 6 blaue Lilien im gülde- 
nen 
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rien Felde, als das Farnefifche 
Stamm » Wappen 5 bernad) im 
rotben Selde zur echten einen 
filbernen Balcken, als das Des 
flerreichifche , und zur lincfen ein 
Band 6 mahl von Gold und blau 
geſtreifft, als das Burgundifche 
Wappen; auf einem rothen Felde 
oder Pfale, der die Laͤnge durch 
das Wappen gehet, die beyden 
Paͤbſtl. Schluͤſſel nebft der Päbft- 
lichen Standarte in der Mitten, 
welches die Dignirät eines Gon- 
faloniere della Chiefa anzeiget, 
und endlich auf einem Mittels 
Schilde das- Wappen von Pors 
tugall. Aus dem offenen gecrän- 
ten Helm fteiger ein. halbes Eins 
Born berfür , mit verdrehten Kop⸗ 
fe, güldenen Maͤhnen, Barte, 
Horne und filbernen Halsbande, 


_ Paroenia, 


Lieder, fo beym Wein gefungen 
worden. Paroemii, furge und cga« 
le Flöten , weldye bey dem Wein— 
Trincken gebraucht worden. 


Parterre, 


Heiftin einem Opern: oder Co⸗ 
mödien- Haufe der mittelfte Plag 
auf der Erde, wo man die gerin« 
gern Merfonen hintreten laͤſſet, 
weil die Logen und Apartementer, 
fo in der Höhe find, vor die Vor 
nehmen aufbehalten werden. In 
$uft: Gärten werden diejenigen 
tuft- Stücfe Parterren genennet, 
fo; allerhand Figuren won Laub. 
werk, Wappen, Nahmen oder 
was man will , von Buchs. 
Baum, zwifchen dem darein ge- 
fireueren Sand vorfichen. 


Partial,n’etre point partial, 
Heift unparteyifch, welche Eis 


genſchafft man denen Pferden zus 


ſchreibet, weil (nebſt dem Rei⸗ 


\ 


Dar 


ten Jin andern Künften und Unter⸗ 
weifung offt groffe Heucheley vor⸗ 
gegeben, als ob ein junger Cavalier 
diefelbe wohl gefaffee undgelernet 
hätte: So fan doch diefes fich 
bier nicht zutragen , weil die Dfer« 
de unpartheyifch fenn, die rechte 
Begreiffung der Reit⸗Kunſtauf die 
Probe zu ſetzen, und ohne Anſehen 
des Standes einen ieden aus der 
vergeblichen Einbildung bringen. 
ER Partien; 

Heiflen in der Muficdie Stim; 
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- men, fo als Theile der. Partitur: 


um befjerer Bequemlichkeit willen 
für die Sänger und Inſtrumen⸗ 
taliften aus folcher ab » und befon« 
ders gefchrieben worden, 


le Partır d’ un cheval,, 


ft das Ausfprengen des Pfer⸗ 
des, wenn man es aus dem 
Schritte gleich von der Fauſt in 
den Salop-oder Carriere anfprens 
gen laͤſt. 3. E. Muntert euer 
Pferd wohl auf, daß es fich zum 


Audſprung anſchicket, item diefer 


(Engelländer ſprengt leicht an, 
ohne Border ausdem Schritt und 
Trott zu fallen. 


Parsition des Branches, 

Heift die Ab⸗ und Eintheilung 
der Reit» Stangen, fo jur Zaum⸗ 
Kunft gehöret , und beftehet in 
vielerley Stuͤcken: welche find das 
Ober⸗und Untertheil, Ober-Bug, 
das Auge, die Spindel, Studel, 
Schrauben⸗Loch, Zwerg ⸗·Kettlein, 
Lappen, Vorbug, Kloben, Ziegel⸗ 
ring, Kinnreiff⸗Glied, Kinn⸗Kette 
Kinnbacken, Engerlein, bettaͤne 
Boden, Kniebug, Hollbiß, Schluß: 
waltze, Beykettlein, Kloͤblein, Oeff⸗ 
nung des Mundſtuͤcks, Canon, 
Holl⸗Mundſtuͤck, Poſthorn⸗ Gebiß⸗ 
Galgen⸗Mundſtuͤck, Frensen oder 
— Waltzen⸗ 


zu Bar 


Waltzen Mundſtuͤck⸗ nebſt aller⸗ 
band Geſpiele im Mundſtuͤck etc. 


Partitur, Partitura, 


Iſt derjenige Entwurf eines 
Eomponiften, da er alle Stim- 
men und Theile feiner Compoſi⸗ 
tion zuſammen fehreiber , damit 
defto eher die Sehler vermieden, 
und den Eängern und \infiru- 


mentaliſten, wenn fie fehlen fols 


ten,zurecht geholfen werden Fönne. 
Pas, 


Schritt. Diefe find in der 
Tantz⸗Kunſt das allererfte, mel- 
ches ein Mattre mit feinem Scho- 


‚laren , nachdem er deffen Natu— 


rel gehörig unterſucht hat , vor» 
nimmit, und ihn darinne fleißig 
über, che er. zu seinem Tange mit 
einem fortgehen kan: Sie wer. 
den in Claſſen getheilet, als: 1) 
in pas droit, gerade, 2) pas ouvert, 
geöffnete, 3) pas rond, runde, 
4) pas tortille, gekruͤmmte, und 
5) pas batıu, geſchlagene Schrit, 
te, Dieſe werten Univerfals 
Echritte genenner , und find den 

ocalibus in der Eprach - Kunft 
zu vergleichen; durch ihre Verſe⸗ 
tzung und Accompagnirung ander 

er Leetionen koͤnnen unzehlige 

as compot&s verfertiget werden, 
Werden diefe 5 Univerfal-Pas mit 
Deugen , Heben, fanfften Sprin⸗ 

en, ſtarckee Caprioliren, Fallen, 
reichen „Strecken und Dre 
ben oder Wenden verknuͤpffet, ſo 
entſtehen die Pas pl’, Eieve, ſauic, 
eabriole , tombé, gliſſe, tendu, 
le pied en l'air und tovurnd. Dies 
fe 3 Sorten werden ben Formi⸗ 
tung der Pas vielſaltig unter ein⸗ 
ander verfegt, und mit din Uni- 
verfal-Pas vergeſellſchafftet. Die⸗ 
fe und andere nennet man Pas lim- 
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ples, folange ein ieder auf eins 
mal und mit cinem Fuſſe gemacht 
wird, Wenn aber 2 bis 3 ders 
gleichen eingele Schritte zuſam⸗ 
men gefeßt werden , fo entſtehet 
daraus ein Pas compofe, Bey 
dergleichen Verdoppelung aber 
wird die Zahl 3 gar felten übers 
fchritten, Und wenn auch gleich 
eine Zeit von 4 Theilen, das ift 
ein gleicher und gemeiner Tact 
darzu gebraucht wird ; fü kom⸗ 
men doch allemal nur 3 Pas fim- 
ples Beraus, weswegen denn auch 
der Tripel in der Diufie dem Tanz 
gen weit narürlicher, als der &ga«» 
le Tact if, Sind aber ja mehr 
Schritte in einem Tacte: ſo wurs 
den fie durch richtige Duplirung 
und Zriplirung eregviret, gleich⸗ 
wie es ben den Moten in dar Mur 
fie gefihicher. Doch werden die 
Pas compofe&s wieder in 2 Abſchnit⸗ 
te, als in gebundene und unge« 
bundene eingerheilee. Zur erften 
Claſſe gehören a) die Haupi-Pas, 
nemlich Pas de Courante, de Me- 
nuet & de Bourrée, welche bey 
eincs jeglichen unter den 3 Haupt⸗ 
Zängen eigentliche Tang-Glicder, 
die nach ihrer Art und Ordnung 
zuſammengeſetzt, wie auch nach ges 
wijfenimufigalifcbenMetris,das ift, 
aecurt nach dem Tacte und der 
Menfur eingerichter find; b) die 
übrigen Pas compoles,find Coupe, 
Contretems, Fleuret, Entrechat, 
Durch die ungebundene Pas com« 
pofes verſtehet man die gedopr 
pelten und drenfache figurirten 
Schritte , welche nah Belieben 
geändert, und gleichfalls um der 
Zierlichfeit willen bin und wieder 
unter die Haupt-Pas meliref, und 
daher gemeiniglich bey der Me- 
nuet Varistiones genennet werden, » 
Diejenigen Pas ſimples, Bene: 
Ä ein 
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ein Matire, feines Scholaren Fuͤſ⸗ 


ſe wohl und geſchickt zuzubereiten, 
anfaͤnglich zeiget, und daraus al⸗ 


le andere ihren Urſprung nehmen, 


find Pas ordinaire, ghſſé, plie, 
elev&, Demi - Coupe, Conpe und 
pas grave. 
j Pas balance, 

. Der Abwiegungs-Schritt,, ift, 
wenn der $eib allemal ad perpen- 
giculum auf ein Bein allein 
gebracht und central gehal⸗ 
ten wird. Doppelt wird er ge⸗ 
macht, wenn die gantze Machine 
des Leibes perpendiculariter von 
dem einen Fuß auf den andern 
gebracht wird, 


Pas chaſſe, v. Chaffe. 


Pas contretems, v. Con- 
tretems. 


Pas conlant, v. Fleuret, 
Pas coupe, v. Coupe. 
Pas de Bouree, v. Fleuret. 


hs de Courante, v. Courante, 


Pas demi-coupe, v. Demi- 
Coupe. 
Pas elev£, v.Pas pie. 
Pas gliſſẽ, 

‚ Geftrichener Schritt ift ein gra- 
piräcifcher fteiffer Strich mit des 
rechten oder linden Fuſſes Spi- 
Be auf der Erde weg; mwiewol er 
— —— auch mit der Ferſe, in⸗ 
gleichen mit dem platten Fuß ge⸗ 


Reichen wird, Er har zwen Tem- H 


pi: das erfte "Tiempo hat 4 Anz 
merfungen. Denn nadydem man 
dem Leibe auf. dem einen Beine 
die Balance gegeben bat, hebet 
man ı)den Abjag von dein andern 
Fuſſe mir ein wenig gebogenem 
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Knie von der Erde, 2) erhebet 
ihn gaͤntzlich, 3) führer ihn gebo⸗ 

en bis zu des andern Fuſſes Fer: 
Re, und feßer ihn 4) dafelbft ent 
weder an der Seite, oder mit der 
Ferſe vorn ben dem Knoͤchel auf 
den Ballen oder Spitze nieder. 
Das zwenfe Tempo bat gleich— 
falls vier Anmerkungen : Man 
fireicher ») den auf die Spitze ger 
feßten Fuß mit fteiffgeftrecftem 
Knie gut auswerfsund gerade vor 
fich in foweit hinaus, daß er ohn⸗ 


. gefehr einen gemeinen Schuß 


lang davon zu ſtehen koͤmmet, 2) 
* man den Abſatz nieder, 3) 
ringet den Leib in linea recta date 
auf fort, und 4) ziehet man den 
andern Fuß an. der Seite ſteiff 
an, Es wird dag Pas glıff€ un⸗ 
terweilen auch ſeit⸗ und ruͤckwerts 
gemacht, Der Unterfcied zwi⸗ 
chen demfelben und dem gemei: 
nen Pas beſtehet eigenrlich darinne, 
da man hier den Buß fortfirei- 
chet, bey dem gemeinen Schritte 
aber fortfeger, | 

Pas grave, oder Termsde 

Courante, 


Oder Courant-Pas, beftehen ei. 
gentlich aus dem Pas plie , élevé 
und glifie, beugen, Beben und 
ftreichen ; man ftreicher vor dem 
Zact gebogen und in der Cadenz 
geboben den Fuß ſteiff vorwerts, 
und beobachrer im Heben die Gas 
denz. Der Unterſcheid zwifchen 
diefem und den beyden Coup&s bes 
fichet darinne , dab alldier das 
eben noch vor dem Schritte, 
dorf aber entweder in der Mitre 
oder am Ende geſchiehet, und daß 
der Fuß am Ende nicht ſchlecht 
fortgefeget , fondern nach dem 
Heben auf der Spitze ſteiff fort 
geftrichen wird. - Db er wol mit 

Ad dem 


— 
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dem rechten ſowol als lincken 
Deine beydes vor-und hinter 
werts, als auch lincker und rechter 
Hand ſeitwerts gemacht, auch 
unterweilen mit einem Tourné 
vergeſellſchafftet iſt; fo wollen wir 
ibn Bier doch nur vorwertg 
mit feinen Obfervationibus be; 
fchreiben, Bey dem erſten Tem- 
po wird T) auf dem lincfen Bei⸗ 
ne rubend mit beyden Knien zu« 
gleich aut ausiverts gebogen, und 


2) im Beugen der rechte Fuß mit. 
dem Knöchel hinten nahe an den. 


lincken angebracht. Etliche avan- 
ciren unter währendem Beugen 
mit des rechten Ferfe bis neben 
des linden Ferſe. Und das ift 
“das Plie. Bey dem zweyten 
Tempo wird. ı) im Heben der 
rechte Fuß nach der rechten Hand 
Be: mit der Ferſe um deg 
incfen Serfe gegen den Knoͤchel 
vorgebracht. Das ift dag Ele, 
ve. 2) Don da an wird hod) 
auf der Epige fleiff und gerade 
vorgefttichen. Das ift das Pas 
glifie. 
Pas jett£, 

Iſt, wenn der Schritt gebogen 
fortgehet, und am Ende mit ftär 
eferm Heben ausfaͤllet, alfo daß 
in felbiger Zeit der andere Fuß 
zugleich) in die Lufft kommt. 

| Pas ordinatre, 

Der gemeine Schritf bey dem 
Zangen wird fleiff und oßne Beu⸗ 
gung verrichtet ,„ bat feine Be— 
nennung von den gemwößnlichen 
Schritten im Gehen, wird auch 
auf eben die Art gemacht, auffer 
peb er nicht , wie diefelben,, auf 

en flachen Fuͤſſen, fondern auf 
den Spitzen geſchiehet. Er wird 
it 2 Tempi abgerheilet, er mag 


2 
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vorwerts, ruͤckwerts oder ſeitwerts 
gemacht werden. Das erſte 
Tempo hat 3 Obfervationes, und 
wird dabey auf dem einen Beine 
gerade und feft fichend ı) der Abs 
fa von dem andern Fuffe mit 
ein wenig gebeugtem ' Knie von 
der, Erde gehoben, 2) der gange 
Fuß vollends erhoben, und 3) na⸗ 
be über der Erde bis zu des an— 
dern Fuſſes Ferſe gebogen vorges 
bracht. Das zweyte lempo hat 
4 Obfervationes, es wird nemlich 
derjenige Fuß , fo dem andern an 
die Seiten gebracht worden ) von 
dort an nahe über der Erde einen 
guten Schub lang entweder vor⸗ 
hinter⸗oder feitwerts ausgeſtrecket; 
2) daſelbſt gut auswerts und nett 
geſchloſſen auf die Spitze nieder⸗ 
geſetzt; 3) der Leib feſt und in gu⸗ 
ter Balance fortgebracht, und 
4) der andere Fuß, wie beym ers 
ften Tiempo , gebogen nachge» 
bracht, und entweder vorn, oder 
hinten , oder an der Seite fteiff 
angezogen. 


Pas plie, 


Diefer Pas heißt, wenn man die 
Knie beuget, folches Beugen aber 
gefchicher, che man fortſchreitet, 
wenn man forffchreifet, und wenn 
man fortgefchritten hat; Pasceleve 
aber ift, went man die Knie firer 
det. Dieſe beyden Pas plie und 
elev& machen das Mouvement 
aus, welches eine bloffe douce 
reinlihe Beugung der Beine ift, 
die man hebet. Das Mouvement 
iſt dreyerley Art. Bey dem Mou- 
vement der erſten Art laͤſſet der 
Maitre den Scholaren beyde Fuͤſſe 
recht auswerts, und mit den Ha— 
cken juſt hinter einander, oder 
auch an der Seite dicht an u 

er 
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der ſetzen, fo daß die Spike von 
dem rechten Fuffe gerade zur rech⸗ 
ten Seite, und die Spige von 
dem linden Fuffe gerade zur lin» 
fen Seite auswerts zu fichen 
koͤmmt. ; Hernach läßt er ihn in 

folcher Pofitur, mit den Abſaͤtzen 
allezeit auf-der Erde ruhend, auf 
beyden Beinen mit. geradem Lei⸗ 
be’und Kopf fanfft und zwar fol- 
chergeftalt niederbeugen , daß dig 
‚Knie nicmals vorn aus, fondern 
‚allezeit zu beyden Seiten, den 
Schultern glei), von einander 
auswerts gebogen werden, Das 
iſt das Plie. Und endlich läßt er 
ihn auch in linea perpendiculari 
‚wieder heben oder ſtrecken, und 
pben die Knie und dicfen Beine 
gut fchlieffen. Das iftdagEleve. 
Ben dem Mouvement zweyter 
Art laͤßt der Meitre den Scho⸗ 
laren zwar auf beyden Fuͤſſen, 
aber doch nicht, wie bey dem vo— 
rigen, auf den Ferſen, ſondern 
recht vorn auf den Fuß⸗Zehen ſte⸗ 
hend, auf itztbeſagte Weiſe beu⸗ 
gen, und auch wieder darauf he⸗ 
ben und ſtrecken. Daß alfo bepde 
Beine nicht allein oben in der 
Se ‚ in der Mitten bey den 

nien , und unten anden Knoͤ—⸗ 
‚cheln , fondern auch vorn an den 
Zehen beiweger werden. Das 
Mouvement drifter Art hat zwey 
Fempi. Das erfte "Tempo bat 
2 Marqven, Nachdem bey dem 
vorbergegangenen entweder vor» 
ruͤck⸗ oder feitwerts gemachten Pas 
das line Bein auf die Spiße, 
wie auch zugleich der $eib in gera- 
der Linie darauf fortgebracht wor» 
den iſt; fo werden ı) beyde Knie 
zugleich gut auswerts gebeugef , 
wobey der Abfag am lincken Fuſſe 
auf die Erde fälle, der Leib aber 
in linea recta unverruͤckt bleiber, 
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und 2) im Beugen wird ber rechte 
Fuß an der Erde weg mirder ers , 
fe auf der Seite, oder mit dem 
Knoͤchel hinten (oder auch, wenn 
man hinter ſich fanget, vorn) an 
dem lincfen Knoͤchel angebracht, 
fo daß die Knie und Spitzen zu 
beyden Seiten faft unter den 
Schultern auswerts ſtehen. Das 
iftdasPlie. Das zweyte Tempo 
hat wieder 2 Marqven, denn eg 
wird ı) aufden Zehen folcher Ges 
ftalt gehoben , daß die Knie und 
alle Gelencke fteiff werden; 2) im 
Heben und Strecken wird derrech« 
te Suß gerade nad) der rechten 
Hand feitwerts geführer, und 
entweder dafelbft auf die Spike 
niedergefeger , oder mit braf un: 
terwerts geftrecftem Zehen nahe 
über der Erde behalten, damit er 
alfobald wieder zur Wiederholung 
diefer ganken Ketion bereit ift. 
Und das iſt das Kleve. 


"Pas faute , v. Saute, 
-Pas tombé, v. Tombe, 
Pas tourné, v. Tournee. . 
Pas auf der Reitſchule, 


Heiſt eigentlih ein Antritt, 
das iſt eine folche Bewegung, in 
welcher das Pferd den Vorder 
und Hinter-Fuß ordentlich erhebt 
auf einer Seiten , und ie behen- 
der und leifer die fortgeſetzet wers 
den , ie commoder diefer Gang 
vollbracht wird. Durch Pas wird 


‚aud) ein erhabener Schul-Schritt 


verftanden , da die Erhebung der 
Schenckel nicht einfeitig wie bey 
dem Antritt, fondern darinnen 
unterfchieden ift, daß wenn es den 
rechten vordern Fuß aufhebet, 
fo folget gleich der lincke hintere, 
und hebt alfo Ereug « weiſe. 

00 Pas - 
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Pas & un Faut, 

Iſt die Bezeigung eines Pferds 

in der Höhe , welches zwifchen 2 
Capriolen allzeit eine hohe Cour- 
beite darzwiſchen macht, welche 
yon den Staliänern Salto Paflo 
genennet wird. 
Un Pas & deux Sauts (Salto do 
Pıfly) darinnen formiret das 
Pferd zwifchen 2 Lufft · Sprungen 
oder 2 hohe Courbetten, damit 
es Zeit gewinnet, zu den folgen, 
den Capriolen, Othem zu bolen, 
Un Pas & trois Sauts (Salto di 
duoi Pafi) In dieſer &ection 
macht ein Springer 3 Capriolen 
und ı.oder wol 3 Courbetten dar⸗ 
zwiſchen, und continuirt «8 fo 
lang ‚, als das Vermoͤgen und 
Athen zuläft. 

Paflacaglio , v. Paffecaslle. 


Paffade, 

Heiſſet auf der Reit-Scule 
der Huf-Schlag oder Weg, wel» 
chen ein Pferd macht , wenn 8 
mehr als einmal auf einem Erd» 
reich bin und wieder gehet, und 
allemal an dem Ende im Umkeh⸗ 
ren eine halbe Rundung mach. 
Der Paſſaden find mehr denn eis 
nerfey. Paflıde d’ un tems iſt, 
wenn dag Pferd im Umfehren nur 
ein Tempo nimmt, Paffade de 
eing temps ift eine Balbe Run⸗ 
dung , die am Ende einer geraden 
$inie gemacht wird, da das Pferd 
mit der Hüffte inwendig fünff 
Tewpi galoppiret, und, wenn fol« 
ches gefcheben , wieder gerade * 
gehet.baſſades relevées heiſſen, 
wenn die halben Volten mit Cour- 
betten gemacht werden, Paflade 
furieufe ,dienet zum duelliren: 
ern das Pferd in gerader fi. 
nie zum Ende kommen, nacht 
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Paf I® 
man eine halbe Volte von dreh 
Tempi, und galoppirt hernach 
gerade fort, big zum Mittel der 
Paſſade, da laͤſſet mandas Pferb 
in voller Hige lauffen , bis zum 
Ende , da man wieder einhält, 
und mit einer halben Volte um 
kehret. 


Paflagaglio , v. Paſſecaille. | 


«„  Paflage , Paflaggio, 

Iſt in der Muſic eine fünftfiche 
Figur, dba ein Sänger von der 
ihm vorgefchriebenen Compoſition 
bey einer groffen Note abgehet, 
und allerhand gefchwinde Läuffe, 
Variationes und Intervalla machef, 
fi) aber endlich wieder zu dem 
Clave, von welchem er abgegans . 
gen, wendet, 


Paflage d’ un fon à un autre; 
Deuter in derMufic einen Gang 


von einem Klange oder Tone zu 
einem andern an, | 


Paflage etroit, ou ferre; 


Ein Paß, enge Straffe und 
Durd)gang. — f 


Paflager, 

Iſt einer , welcher fich in die 
Sremde und auf Meifen begiebt. 
Das Reiſen iſt ein nuͤtzlich Ding, 
und einem jungen Gavalierin vie 
fen Sachen dienlich , und want 
er in die Fremde fommt, fol er 
Nachfrage haben, wie es mit der 
Religion befehaffen feye , ob nur 
eine oder mehr gedultet werden, 
und was für Ceremonien in Ver⸗ 
richtung des Gottesdienfts in Acht 
genommen werden? tem, ob gas 
te Stipendia auf die fludirende 
Jugend permacht feyn ? Ob es 
eine hohe Schule habe , und ob 
die Profeflures beruͤhmt und 90: 

treu 





7 Daf 


treu ſeyn? Was vor Ledtiones 
und Auctores fie tradtiren, ob fie 
auch: zum öfftern Difputationes 
und Orationes halten ? Db dex 
Studirenden viel ſeyn, und wie 

fie gehalten werden ? Ob die rit⸗ 
terlichen Exercitia wohl beſtellt, 
und mit tuͤchtigen Maitres verfe- 
hen ſeyn? Berner: Was es vor 
eine Beſchaffenheit mit dem ge» 
meinen Weſen babe ?. Db es ein. 
Status rectus oder aberrans ſeye? 
Ob das gemeine Weſen Monar⸗ 
chiſch, Ariſtocratiſch oder Demo- 
eratifch.fene ? Was fiir Geſetze 
floriren? Ob das Regiment abfo- 
Int fee oder nicht? Ob es erblich 
ader nicht: erblich ?. Was man all» 
da für Sand-und Stadt⸗Recht 
habe ? Db eine Stadt groffes 
Einfommen von der Steuer, Zoͤl⸗ 
len und dergleichen habe? Ob die 
Untertbanen muͤſſen viel. Tribut, 
Steuer und Anlagen geben? Wie 
die Judicia.exerciret, und was vor 
Procefle. darinnen gehalten wer⸗ 
den, ſowol in civil-al8 criminal- 
Sachen? Db die Juſtitz ſchleunig 
ertheilet werde, und wohin die 
Appellation gehe? So ſoll er auch 
Achtung geben auf allerhand gute 
Ordnungen, als Tumult und Auf: 
ruhr vorzußemmen ‚ gute Nacht⸗ 
wacht zu halten, Feuer-Drdnung, 
Kleider ⸗Ordnung, Ordnung im 


Kauffen und Verkauffen, ob ein 


Regiment viel Unterthanen habe? 
Ob der Herrſchafft Macht gröffer 
fey zu Waſſer als zusand, mäd)« 
tiger zu Pferd als zu Fuß / wie es 
mit Munition und Vidtualien 
verjehen ?. Ob es mit andern in 
Buͤndniß ſeye oder nicht ? Db es 
viel rapffere Leute gebein allerhand. 
Künften, als im Kriegs - Werfen 
gute Dorifte und Kriegs⸗Bedien⸗ 
tt‘, worinnen die Mabrung der 


r 
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Unterthanen beftche ; was für 
MWaaren in das Sand, und wieder 
binaus geführer werden? Weiter 
foll ein. Meifender feben , ob die 
Stadt fefte ey, ob fie auf einen 
Berg oder Ebene, am Meer oder 
Waſſerſtrom lieger , und wie groß 
fie im Bezirk fene ? Er foll auch 
befichtigen- die Kirchen, Eapellen, 
Klöfter, Schulen, Hofpitäle, den 
ürften oder Herren Wohnungen 
und Pallaͤſte, ſchoͤne Maͤrckte, 
Rath» Spiel- Zeug » Korn» und 
Proviant⸗Haͤuſer, Luſt⸗ und Thieme 
Garten, die ſchoͤne Waſſerwercke. 
Item, die Bibliothecken, Kunſt⸗ 

ammern, Antiquiteten/ Ehren⸗ 
Selm, alte Muͤntzen, und was 
dergleichen mehr. 


Paflager , oder Promener 
un chevdl, 


Heift ein Pferd im Trot auf 
zweyen Fußtapffen paſlagiren, in« 
dem man es an einer Mauer queer 
oder neben der Seite gehen laͤſt, 
daß es des Reuters Schenckel 
weicht, und die Groppa einhaͤlt, 
alfo daß die Hanche und Echuls 
tern zwey Parallelstinien formis 
ven, V. ’Iraverfer. 

‚Paflagier, 

Iſt der Nahme, welchen man 
einem. Balken oder Habichte 

iebt , der im erften Nahre feines 

[ters „zur Zeit, da dieſe Raub⸗ 
Voͤgel ſonſten ihren Strich zu ha⸗ 
ben pflegen , nemlich vom Sep- 
tember bis in den December ge 
fangen wird. Wenn ein Falcke⸗ 
nier einen Paſſagier kauffen will, 
ſoll er auf folgende Stuͤcke wohl 
Acht haben: Erſtlich ſoll er an 
dem Kopff auswendig achſehen, 
ob die Augen ſauber und rein; oh 
die Ohren rein und geſund, inglei⸗ 

N, 
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chen, ob die Naſen ⸗-Loͤcher offen 
feyns zum andern foll er dem Vo⸗ 
gel, fo weit als er Fan in den Hals 
hinein fehen, um zu erfahren , ob. 
alles gefund und unverfehret fen? 

ob er feine Finnen an der Zunge 
babe ? ob der Hals weit ange 
Lauffen , ingleichen, ob erim Maul 
alterire fen, welchesman mit dem 
Mirtel-Finger fühlen fan. Und 
endlich drittens hat er beym uͤbri⸗ 
gen Leibe zu beobachten: Db der 
Vogel die Flügel recht und an 
ihrer Stelle trägt , und ob er fie 
über einander ſchlaͤgt ? ober fie 
recht beweget, wie es fich gebüß- 
rer, wenn man ihn auf der Fauſt 
ein wenig fehürtelt? ob die Fluͤgel 
überall gang ‚ oder ihm der Traͤ⸗ 
ger nicht vielleicht eine verfehrte 
Seder ausgeriffen ? denn diefes 
shun fie offemahls, auf daß die 
Vögel überall glart ausfehen, und 
fie diefelben defto eher an. den 
Mann bringen mögen ; ob der 
Schwantz feine zwoͤlff Federn ha⸗ 
be oder nicht? ob die Haͤnde uͤber⸗ 
all ſauber ſind, und keine War⸗ 
tzen haben, oder ob ſie zu hitzig, 
geſchwollen, oder ſonſt verſehret 
ſind? ob der Ruͤcken ſtarck oder 
ſchwach iſt, welches man ſehen 
fan, wenn man ihn ein wenig 
äuf der Fauſt bewegt, oder eine 
Treppe mit ihn herab gehet, da 
er, wo er ſchwach, , gleich die Fluͤ⸗ 
gel fperren , und fich für dem Fall 
fiiechten wird. Endlich hat er 
auch Achtung zu geben , ob der 
Bogel fräßig ift, denn diefes find 
gemeiniglich die beften ; wie denn 
auch diejenigen, fo.nicht flattern, 
fondern ſich gegen dem Winde 
ſchlieſſen, vor die beften und ge- 
fuͤndeſten gehalten werden. Eis 
nen Paflagier- Falcken zahm zu ge 
wöhnen und abzufragen , iſt sine 
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verdruͤßliche und muͤhſame Arbeits 
maffen diefer Wogel durch vieles 
Herummandern fhoniflug wor« 
den, und alſo wol durch fünff-täs 
gig⸗ und fünff-nächtiges Wachen 
beswungen werden muß, bis er 
gang übertäubet iſt, und alle. feine 
vorige gehabte Freyheit gänzlich 
vergeffen hat. Vor allen muß mar 
ihn anfänglich zu der Haube ge» 
wöhnen, ihm groffe Schellen an« 
legen, und drei bis vier NBochen 
fleißig umher tragen ‚| ehe man’ 
ihm recht wohl frauen’ darff; Zu 
dem hoben Weide Wer wird er 
auf junge Reiher oder Stoͤrche, 
Truthuͤner, oder junge zahme graue 
Gaͤnſe, abgerichtet; auf den Has 
ſen⸗Fang aber erfllich in der Kam⸗ 
mer ein grau Caninichen zu fan⸗ 
gen angewoͤhnet, bernach im frey⸗ 
en Felde, ein ausgeflopffrer Ha 
fen-Balg,an einerlangen Schnur, 
durch einen Mann zu Pferde, 
demfelben fihnell vorgezogen, da⸗ 
mit er einen Hafen kennen lerne, 
und folchergeftale wird man mif 
ihm bald dergleichen baigen koͤn⸗ 
nen. Mit dem Rebhuhn, Ente 
und Wachtel hat es gleiche ‘Be« 
wandnig 5 worzu man ihn von- 
diefem Feder- Wild gewöhnen 
will, demfelben muͤſſen die ſtaͤrck⸗ 
ften Schwing- Federn ausgerauf- 
fet werden , daß es nicht fliegen 
könne s Wenn nun der Falde 
hungerig, wird er von fich felbft 
gang begierig drauf fallen , wel⸗ 
chen man. aber gemach bedecken, 
den Vogel ihm fäuberlich abneh⸗ 
men, und mit dem Hirn, Her« 
gen,Eingemweide und einem Schen⸗ 
ckel, als feiner Gerechtigkeit, vers 
gnügen und befriedigen fan, 


Pajlamezzo, 
Ein Italieniſcher Tantz, von. 
paſſa. 
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paffare , weil man gar fanft und 
almählig dabey im Tantzen her⸗ 
eintritt, und weilein folcher Tantz 
nur Balb fo viel Tritte oder Pas 
Bat, als eine.Gaillarde , welche 
deren 5 hat, fo heißt e8 mezzo, 
das.ift, die Heiffte bey dem Paf- 
fade- Geben. ft alfo gleichfam 
eine halbe Gaillarde den Tritten 
nach. . J 


Paſſau, | 
Alte, ſchoͤne und groffe Biſchoͤf⸗ 


liche Stadt an der Donau , wo 


ſich diefelbe mie dem Inn und der 
Iltz vereiniget, fo in 4 Theile gez 
theiler if. Der Theil, fo ober; 
Balb liege , che der Inn in die 
Donau File , wird Daffau genen» 
net, unterhalb aber, wenn fich ders 
felbe in die Donau ergoffen, heiße 
ans Unterhalb der Iltz 
liege Iltzſtadt, und oberhalb ift 
Oberhauſen. Die erften 3 Theile 
find einiger maffen befeftiget , ‘der 
äte ift eine Vorſtadt, wo das Bi⸗ 
fhöfliche Schloß, das Ober: Haus 
genannt, auf dem S. Georgen: 
Berge befindlich if. Von —— 
Orte fuͤhret das Bißthum Paſſau 
ſeinen Nahmen, welches in Bay⸗ 
ern lieget, und deſſen Biſchof 
fonft ein „Suffraganeus. des Ertz⸗ 
Stiftes Salgburg war, Es hat 
aber der igige Bifchof , welcher 
zugleich die Würde eines Cardis 
nals der Roͤmiſchen Kirche führ 
rer, den langwierigen Streit dies 
es Stifftes mit dem Erg ⸗Biß · 
thum Saltzburg wegen des alten 
Erk-Stifftes Lorch zu Ende ge 
bracht, fo daß das Griffe Paſſau 
von dem Ertz⸗Stiffte Salgburg 
1728 ,erimiree , dem Päbftlichen 
Stule unmittelbar unterworfen, 
und dem Bifchofe dag Pallium ers 
Heise word Das Wappen 
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dieſes Stifftes iſt ein rother ſprin⸗ 
gender Wolf im ſilbernen Felde. 


Pajlecaille, Paſſacaglio, 
Paſſugaglio, 
Ein Tantz, welcher meiſtens mit 
der Chaconne uͤbereinſtimmet. 
Der Unterſchied zwiſchen beyden 
kommt auf folgende 4 Merckmah⸗ 
le an; N daß die Chaconne lang⸗ 
ſamer und bedächtiger einhergehet, 
Als die Paffecaille; 2) dag jene die 
groffen Ton» Arten , diefe herges 
gen die kleinen Lieber; 3) daß die 
Paffecaille nimmer zum Singen ge= 
braucht wird, wie die Chäconne, 
fondern allein zum. Zangen, da« 
ber auch natürlicher Weiſe eine 
hurtigere Bewegung entſtehet; 
und 4) daß die Chaconne cin fer 
fies Baß- Thema führer, welches, 
ob ınan gleich bisweilen aus Muͤ⸗ 
digkeit der Ohren zur Veraͤnde— 
tung davon abgehet, doch bald 
wieder zum Vorſchein kommet, 
und feinen Poſten fattfam behaup⸗ 
tet 5 dadingegen die Paffecaille 
ſich an fein eigentliches Subject 


bindet, und ſchier nichts anders 


von der Chaconne behält , als 
das bloffe, doch um erwas befchleu« 
nigte Mouvemene. Welchen 
Umftänden nach man bifig der 
Paffecaille den Vorzug gönner, 
Pajleger par le droit, 

Iſt von obbemeldtem Paſſagi- 
ren unterfchieden, und eine ſchoͤne 
Section 5 wird aber auf wenig 
Neit- Schulen gefunden : weil 
es einem Pferde ſchwer beyzubrin- 
gen iſt; daher fücht man eins aus, 
das Vigueur und cine natürliche 
Action und ringfertige Bewegung 
in den Schenckeln bar, und indem 
e8 paflegiret, muß man zur Hulffe 
anf einen Strigbügel um den ans 

Bein 
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dern freten , und dem Pferde-den 
Taet zur Air geben, daß es gang 
larigfam und nur Fuß für Fuß 
avanciret. 
oͤffentlichen Einzuͤgen zu gebrau⸗ 
chen, wie auch zu Roß ⸗Ballets, 
und andern Solennitaͤten. 


Paſſepied, 
Ein gantz geſchwinder Frantzoͤ⸗ 
fifcher Tantz, in 3 oder 6 Achtel ge⸗ 
ſetzt, faͤngt mit einem Achtel im 
Aufheben des Tacts an, hat 3 
oder 4 Repriſen, davon die dritte 
gang kurtz und taͤndelnd pfleget 
eingerichtet zu werden, übrigens 
aber gerade Tacte , und feinen 
Urſprung aus — Ihr 
Affect koͤmmt der Lei anige 
ziemlich nahe: denn es ſind bey 
ihrer Unruhe und Wanckelmuͤ⸗ 
thigkeit lange der Eifer, der Zorn 


Die Paflegers find zu n 


Paß 


mit obigen uͤberein kaͤmen, weni 
ſtens der Rhythinum, mo nicht 
die Form des Paffepieds mitzu 
emen. 
p aß Gaͤnger, Zelter, 

Heiſſet ein Pferd, das einen 
beſondern Gang bat, den man 
einen Pag nennet Dergleichen 
Pferde find file das Frauenzim⸗ 
mer und alte Leute bequem , die⸗ 
nen aber beffer zu einem Spa⸗ 
er⸗Ritt, als auf eine weite Reis 
e, nicht allein, weil fie mie ih⸗ 


rem fchnellen Dreyfchkag, die anz 


dern neben ihnen gehende Pferde, 
die nur im Trab oder halben Ga» 
[opp folgen müffen, abmatten 
fondern auch, weil fefbige , wenn 
fie anfangen müde zu werden, ger⸗ 
ne einreichen, anftoffen und ſtrau⸗ 
cheln, ja wol gar aufs Mauf 
aflen. 


oder die Hitze nicht, die fich bey fall 


einer flüchtigen Gique finden. 
Inzwiſchen iſt es doch auch eine 
ſolche Arc der geichtfinnigfeie , die 
nichts verbaßtes oder mißfälligeg, 
fondern vielmehr was artiges an 
fih hat; ſo wie manches Srauch- 
zimmer, ob es gleich ein wenig 
volage iſt, dennoch ihren Reitz 
dabey nicht verlieret. Diejenige 
Art der Paffepieds , welche oft in 


Pajhonner, 
Demjenigen, was man finger 


oder redet, einen Nachdruck geben 
es beſeelen. — 


Paßiren, 

Heißt in der Fecht⸗/Kunſt, wenn 
man bey dem Stoſſe mit dem lin⸗ 
cken Fuſſe vor dem rechten tritt, 
und ep gegen den Feind 


weltlichen Symphonien gebraucht ag 


wird, gewinnet durch das vor 
hergehende und nachfolgende eine 
andere Geſtalt, und dienet nur 
ſtat eines Allegro oder hurtigen 
Zwiſchen⸗Satzes. Oft ſchließt 
ſich auch die Symphonie mit einer 
ſolchen Tantz Weife,bey den Italie⸗ 
nern nicht aber bey den Frantzo⸗ 
ſen, die ſich derſelben bloß zur 
Regierung ihrer Fuͤſſe bedienen. 
Uns Deutſchen mag es nicht Hin» 
dern , wenn etwa Gemütds » Ber 
wegungen aufſtoſſen ſolten, die 


* 


Paftine, 
Ein Gurt ⸗Sattel aufder Reit⸗ 
ſchule, der wird gemacht von 
Zwilch mie Rehhaaren ausgefuͤllt, 
denen jungen Fohlen, und auch 
den Scholaren nuͤtzlich, darauf 
feſt ſitzen zu lernen; ſie drucken 
die jungen Pferde nicht ſo, wie 
die ſchweren Tummel⸗Saͤttel, 
davon ſie boͤſe Gebraͤuche anneh⸗ 
men mit Aufblehen, Kruͤmmen 
und Biegen des Leibes, welches 

| ihnen 


— 


| 
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ihnen ſchwerlich abzugewoͤhnen: 
Der Patline aber liegt dem Foh— 
len an allen Orten gleich auf den 
Ruͤcken, und weil feine Steig: 
bügel dran find, lernet ein Scho» 
lar feft ſitzen, die Knie zufanımen 
fhlieffen , und fich der Staͤrcke 
des Ruͤckens zu gebrauchen: über 
dig iſt nicht fo groffe Gefahr we: 
gen des Fallens zu beforgen, alg 
tie in einem tieffen Sattel, und 
warn gleich ein Wildfang fich 
waͤltzet, wie fie gerne anfänglich 
tun, fan fich der Meuter leichter 
helffen. 


Paftorale, Drama Pafori- 
tium, Ä 

Ein Schäfer-Spiel, ift eine 
Piece fürs Theatrum, worinne 
von Leibes⸗-Haͤndeln und Intri⸗ 
gven der Schäfer ſingend und 
Elingend gehandelt wird, Es ift 
entweder tragiquie Oder comique, 
und finder fein Kennzeichen, nach 
welchem fich alle Arten und Theile 
deffelben , infonderheif aber die 
Melodien richten muͤſſen, nicht 
in Frolocken und Jauchzen, nicht 
in prächtigen Aufſuͤgen, fondern 
in einer unfchuldigen, befcheide- 
nen Liebe, in einer ungeſchminck⸗ 
ten, angeboßrnen doch angeneh⸗ 
men — Ein Paſtoral mit 
utem Beyfall in die Muſic zu 
ringen, ur man fich überhaupt 
ſolcher Melodien befleißigen, die 
eine gewiffe Unfchuld und Gurt. 
hertzigkeit ausdruͤcken, und muf 
der Componiſt daben fo viel Ber 
liebtes felbft empfinden, als wenn 
er die Haupt, PDerfon im Spiele 
vorſtellete. Die  Heroifchen 
Schäfer» Spiele, wo Könige und 

ringen unter verftellter Tracht, 
ngleichen Götter und $uft- Was 
gen eingefuͤhret werden, erfodern 

Ritter⸗Lexic. 


. eben ſowol als andere; 
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eine erhabnere Schreib. Art Inden 
dahin gehörigen Vorträgen und 
Umftänden 5 aber der Haupts 
* muß doch über alle andere 
ervorragen. Zwar haben die 
Schäfer» Spiele ihre Luſtbarkeit 
) fie find 
aber einfaͤltiger, Eindifcher und: 
dem Land⸗Leben gemäß : Sie Bas 
ben auch Aufzüge und Spiele, 
aber fie find nicht prächtig , forte 
dern nur artig. Diefen Eigens 
(haften müffen die Melodien, fo 
viel möglich, aͤhnlich feyn. 
Paforita, 


Wird in der Drgel zu Sendo⸗ 
mir in Polen dasjenige Dirgele 
Regiſter, welches fonft Machthorn 
heiſſet, genennee. 

Pate, 

Das Unterfte an einer 
Oder Scallmey ; Pate de Haut» 
bois, de Flüte. Pate wird auch 
eine Morten » Sinien » Feder oder 
Raftral genenner. 


Pate, 

Heift in der Wappen Kunft 
eine Figur, twelche über das gam 
Be Wappen gehet, 5. €. ein Creutz. 

Patelle d’ ım homme, 

Nennen die Chirurgi den Affe 

ter, oder Maft- Darm, welchen 
ein Reuter im Sitzen zu Pferde 
in wohl einziehen , abfonderfich 
m Anſchlieſſen und Schendels 
ſtrecken, fo wird er defto fefter 
und daurhafter im Reiten fenn, 
auch niemafen von feinem Zwang 
incomınodirf werden. 


Pfeiffe 


Patente, 
Nennen die Jaͤger das weibll· 

he Glied an einem Stuͤck Wild, 
ſ. Feigblatt. 
ii Part: 
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| Patience des chevaux, 
Gedult richtet bey den Pferden 
eben daffelbe aus, was fie bey den 
Menfchen wircket, wobey, weil 
einem Pferde eine durchgehende 
Gedult angeerbet oder angewoͤh⸗ 
net iſt, eine iede wohl applicirfe 
Strafe ihren. gewiffen Nugen 
bringen Fan. Nun ift aber bey 
den Pferden vielerley Leiden, wel: 
ches die Gedult erfodert, als in 
Kranckheiten müffen fie ofte viel 
Schmergen von ſtrengen Artzney⸗ 
Mitteln, und derfelben gemaltfa- 
men Application mit Gedult er⸗ 
tragen. Bey der Wartung, viel⸗ 
mehr aber bey der Abrichtung, 
wird ihnen faſt unzehlig Unge—⸗ 
mad) von Stoffen, Schlagen, 
Spornaten , item von allerley 
fcharffen Zeug,fchmerglichen Wirs 
cfungen aufgelegt , welches alles 


die gemeine Gedult überwinden: 


muß. 
Datin, 

Iſt eine befondere Art eines 
Huf-Eifens, unter welchem eine 
Halbe Kugel gefchmieder ift. Man 
bediener fich deffen , wenn ein 
Pferd die Hüfften verrencket hat, 
fchläget folches auf den guten Fuß, 
damit es auf demfelben nicht recht 
fiehen fan, und daher auf den 
böfen freten muß, welches ver 
— — daß die Nerven nicht zu 
urtz werden. Man ſchlaͤgt auch 
dergleichen Patin den Pferden auf, 
die an der Schulter Gewalt ge- 
lirten haben, oder entr’ouvert 
find. 

' Parricius, 

Ein Gefchlechter, Stadt, Sun« 
fer , der aus einem vornehmen 
Gefchlecht ift. Zu Nom wurden 
‚ Patricii diejenigen genennet, deren 
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Vaͤter und Vorfahren Narbe: 
Herren geweſen. Zu Venedig 
und andern Orten find es die, wel⸗ 
che einen gewiſſen Adelftand befi- 
gen , und von den edlen Benfi 
Kern des hohen Raths herſtam⸗ 
men. Sin Deutfchland ift dieſer 
Nahme auch in den vornehmiten 
Meihs- Städten bräuchlich,, und 
nennet man fie Gefchlechter , fie 

retendiren auch den andern von 

del gleich gehalten zur werden, 
weil die meiften derfelben ihren 
alten Adel genugfam ermweifen 
koͤnnen, auch felbigen vom Kay⸗ 
fer erhalten Haben, daß fie Tur⸗ 
nier-mäßig find, Ä 


Paturage, 


Die gute und gefunde Pferde, 
Weide, ift ein Hauptgrund und 
Eigenfchaffe der Pferd» Zucht, 
ohne welche mit feinem Mugen 
oder Ruhm eine Stuterey ange- 
leget , oder was gutes davon ers 
wartet werden fans Die befte 
aber iſt, welche mehr aus Kraͤu⸗ 
tern,als gemeinem Grafe befteher, 
ja ie mehr der Kräuter feyn, ie 
mehr Gefundheit und Staͤrcke 
wird fih bey den Pferden finden, 


Paturon du cheval, 


Iſt das unterſte Theil des 
Schenckels eines Pferdes zwiſchen 
dem Kegel und der Krone, Nach⸗ 
dem der Feſſel lang oder kurtz iſt, 
ift das Pferd entweder Court 
jointe, kurtz gefeflelt, oder long 


‚jointe, lang gefeflelt , und dag 


kurtz gefeſſelte ift allezeit dag befte 
und dauerhaffteſte. Wie dann 
die Alten geſagt: vier hohe Koͤthen 
laſſen den Reuter in Noͤthen. 
Pavana, Pavane, 


Ein Spaniſcher gravitaͤtiſcher 
| Zang, 


! 
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Tantz, da die Tänger mit fondere 
baren Tritten und Segen der Füffe 
einer. vor den: andern ein Rad 
machen , I wie die Pfauen, 
wenn fie fich brüften, woher er 
aud den Nahmen befommen, 
Er ift für gar ehrbar gehalten 
worden , und find Gavaliers in 
Oberrock und Degen, Hbrigfeitli- 
che Perfonen in ihren Ehren-Kleis 
dern, Fürften in ifren Mänteln 
und Damen mit ihren Schleppen 


daran gegangen. Man nennet i 


ihn den groffen Tang , und ließ 
emeiniglich eineGaillarde darau 

Ölgen ‚ die Melodie diefes Tan⸗ 
es war ordentlich in egalen lang- 

Famen Tacte gefeßer. 


Paucken, Tympana, Tym- 

bales, 

Sind alte Inftrumente, fo bey 
den Ebräern ſchon bräuchlich wa⸗ 
sen und gefchlagen worden , for 
wol bey dem Gortesdienft als 
andern Freuden » Bezeigungen, 

. E. Mirjam nahm eine Paucke 


n ihre Hand, und alle Weiber 


folgten ihr nad) mit Paucken und 
eigen I Exod. 15,20, it, ı Sam, 
10,5. Was deren Befchaftenheie 
anlangt, fo fol ein Pauck⸗Keſſel 
vor dem andern um etwas Fleiner 


ſeyn, derfelben Uiberzug in Bellen . 


fol nur Halb ausgegerbet werden, 
damit fie aber Heiler klingen, fol 
man fie, wenn fie trucken feyn,mit 
Drantewein und Knoblauch 
fhmieren , und in der Sonnen 
wieder abfrucknen , und die klei⸗ 
nefte Paucke ins C, und die groͤb⸗ 
fie ins G flimmen. Der Paucker 
muß gar gelende , ſchlenckernde 

ände haben ‚ denn folches erfo- 
dern die Wirbel zu machen. Er 


muß auch MWiffenfchafft von der 


Muſic baben „ «in. vorgeleateg 
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Stüd recht zutradticen, und muß 
iederzeit vor der Final. Caden;z 
einen guten langen Würbel for- 
miren , und bernach , wenn die 
Trompetet alle ſchon aufgehörer 

erft den legten und ſtarcken Streich . 
auf der C-Paucke führen. Will 

man ein Echo darauf tradtiren, 
fo fchlage man nahe um den Kand 
Lirckel⸗weiſe fein ſachte, doch ges 
ſchwind herum , darauf alsdenn 
wieder ſtracks mit ftarfen Würbeln 
n die Mitten. mit langſamen ftar« 
den Streichen ftets aufs G, doch 


f muß der Schlägel in der linden 


Hand fort für fort behende auf 
dem C fortgehen ; und folches 
koͤmmt recht Heroifch heraus, 
fonderlih wann es zum Final 
fomms, 


P avıllon, 


Das weite Theil unten an einer 
Zrompefe. 


Paume, 


Iſt ein gewiffes Maaß, fo da 
Diener die Höhe eines Pferdes zu 
meffen , und wird mit der Höße 
einer gefchloffenen geballten Fauſt 
verglichen, Die Laͤcker⸗Lande ba- 
ben diefes Pferd⸗Maaß am erften 
gebraucht, und hernach diefe Ex- 

reflion andern comınuniciref. 
E. Ein fleines Nord + Päch« 
bein fol nicht über 10 bis 12 Faͤu⸗ 
fte Hoch feyn , und ein Kicpper 
fol wenigftens 13 bis, ı4 Faͤuſte 
haben. Ein Schul ⸗ oder Solda⸗ 
ten» Pferd fol 15 bis 16, und ein 
Caroflier oder Kurfch- Pferd 18, 


- 19 biszo qveer Faͤuſte Hoch feyn. 


Paupiere, 
eift Augenlied, und ift dieje⸗ 
= en / — das he (fo 
Bi Pferd —8*8 — rd 
eſe Paupieres ſollen nicht fece 
Siia no) 
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noch runtzlicht ſeyn, viel weniger 
die daran befindliche Haare unter 
fih bangen , welches vor ein Ans 
fang der gewiſſen Blindheit ger 
halten wird, 

Pauſa, eine Paufe, 

Iſt ein Stillhalten im Singen 
und Spielen, welche inder Mur 
ſie gläich den Moten benennet und 
eingetheilet , und durd) gewiſſe 
Zeichen angedeutet werden. 

Paufadi Breve, Paufabrevis, 
Gililt im ordinairen Tacte zween 
Schlaͤge. 

Pauſu di Croma , Paufa 

| uſæ. 
: Eine Achtel: Paufe, 

Paufa di Longa, Paufa » 
longa, . 

Gilt vier Schläge, nemlich im 
ordinairen Tacte alla Seinibreve, 

‚ „Paufa di Majlıma, Paufa. 
maxima,, 

Eine achrfchlägige Pauſe. 

Paufa di Minima, Paufa 
MINIMA; 
‚Eine halbe Tart- Paufe, | 
Paufa di Semibreve,Paufa 
Semibrevis, | 
Eine ganke Tact⸗Pauſe. 
Paufa di Semicroma, Paufa 
Jemifufe; 
Eine Sechzehnrheil-Paufe 
Paufa di Semiminima, Paufa 
Jemimmima, 

Eine Viercel · Pauſe. 

Paufa generulis, 

Wenn alle Stimmen zugleich 
mit einander innehalten. 


— 
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Pauſa initialis, [.modalıs; 


Wird ehemals zu Anfange des 
Syſtematis mehrentheils vor dem, 
Taet · Zeichen geſetzt; bedeutete 
aber fein Innehalten, ſondern 
zeigte, nachdem dieſelbe geſtaltet 
war, entweder Den Modum ma- 
jorem oder minorem, des Tactes 
an, 

Paufa ſpecialis, 

wenn im Fortgange des 
Muficirens bald- diefe, bald eine 
andere Stimme oder Partie eine 
gewiſſe Zeit ruhet. 


Pauſer, Pauſiren, 


Innehalten. Das Pauſiren 
dienet in der Muſic: 1) daß die 


» Sänger refpiriren , und die In— 


ſtrumentaliſten, infönderbeit aber 
die blafende fich wieder erholen 
fönnen; 2) damit die Vocaliſten 
und: nftrumentafiften fich bie? 
weilen allein böten laſſen, und 
das Gehör durch die anmurhige 
Veränderung defto beffer rühren 
koͤnnenz 3) damit ein Componiſt 
ein Thema Fugen, weife fegen 
fan, und 4) die verbotene Inter⸗ 


valle getilget werden. 


Peages, Zölle, 
, Die Zölle als Königliche und 


Fuͤrſtliche Regalien werden durch 


den Gebrauch der Pferde verbeſ⸗ 
ſert, wenn ſie nicht allein ſelbſt 
von einem Lande in das andere 
geritten, vertrieben und verhandelt 
werden, ſondern man auch durch 
ſolcher Dienſt und Gebrauch die 
Waaren hin und wieder bringet, 
welche verzollt werden muͤſſen. 


la Pean molle du cheval,. 
Reiche Haut, welche Leicht ges 
druckes und gefchweilet wird, iſt 
an 


| 


0 — — u — — — 
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an einem Pferd, ſonderlich wel- 
= ſtets reifen follen, ein gröffer 
Maͤngel, denn fo daffelbe oft ge- 
fchiebet, wird fie erbiget, daß fie 
endlich nimmer zubeilce, ohne “; 
Ye in iedem Gebrauch wieder auf- 
richt , davon letztlich die Haare 
gan ausmwurgeln , daß feines 
mebr an demfelben Orte wächfet, 
was man auch davor gebrauche, 


Pech Rinnen, 


Werden die im ſchwartzen Holg 
zu Loch⸗Mahn oder Grentz ⸗Vaͤu⸗ 
men angenommene und behoͤrig 
gezeichnete Baͤume genannt, wenn 
die Loͤcher oder herausgebauene 
Plaͤtze mit Hartze wieder uͤberzo⸗ 
gen und faſt unkenntlich worden 
ſind. i 
Pectis, 

Soll ein $ydifches und mit dem 

falter in etwas gemeinſchaftli— 

es muſicaliſches Inſtrument ge⸗ 


Pedal, 

Heißt auf der Orgel das Cla— 
vier, und der Baß, ſo mit Fuͤſ⸗ 
ſen getreten oder geſpielet wird. 
Deſſen Erfinder iſt Bernhard ein 


weſen ſeyn. 





Deutſcher im i5 Jahrhund ert ger « 


weſen. In Italien ſollen die Des 
Dale nur mit Drat ans Manual 
gehaͤnget feyn , fo daß eigentlich 


‚* nur ein eingiges Klavier vorhan⸗ 


den it, 
Pedalion, 
*, ft die Mitte des Halfes an 
einer Eicher. 
Pedant, 
Iſt ein Kerl, der oͤffters Studia, 
aber grobe Sitten hat, oͤffters 


Deuter es einen voͤllig⸗gelehrten 


Narren an, der ſich kiug zu ſeyn 
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bedünder. Daher ift Pedanterey 
ein tafter, fo inggemein denen 
Schul» geuten oder den Philofo- 
phis auf Univerfiräten bengeleget 
wird , welche fih nicht nad) der 
galanten Welt halten Fönnen oder 
wollen , oder fonjt eingebildeter 
Weiſe geleher find , andere dar« 
neben verachten , und im übrigen 


mehr von: Calmäuferey als von 


Converfätion mit gefchicften 
$euten oder böfflihen Sitten 
Profeion machen , auch dann 
und wann aus Eigenſinn fi 
nach altwärerifcher Art Eleiden, 
und die $and » übliche Tracht ver- 
achten. Oder fie ift dic Thorheit, 
da man fich bey unnuͤtzen, un« 
nöchigen und nichts wuͤrdigen 
Sachen und Studiis eine groſſe 
Weisheit einbildet , durch ſolche 
eingebildere Weisheit aufgeblafen 
mird , und durch folche närrifche 
Aufgeblafenbeit fich felbft an der 
Erkenntniß wichtiger und nuͤtzli⸗ 
cher Wahrheiten Bindert, ſ. Lexic. 
Philofoph, | 

| Pegafus; 

Mar bey den Alten ein geflü- 
geltes Pferd ‚auf welchen Perfeus 
gefeffen , als er die Andromedam 
von denn Meerwunder befrenet, 
Es heiffee insgemein der Poeten 
Pferd, weil die Einfaͤlle eines 
Dichters Flügel haben , das ift, 
geſchwinde und flüchtig feyn fol- 
len. V. Mythol. Lexic. 

Peigness 

Nennet man die milbigte Kraͤ⸗ 
ge oder Maude, weiche an den 
—5 — der Pferde ſich exeignen, 
und die Haare auf der Krone auf⸗ 
ſtehen und widerhorftig machen, 
| Peiks, 

Sind degßirog-Sultane Pagen 

Jii3 oder 


1739 Pel 


oder Edelknaben , welche Muͤtzen 


von geſchlagenem Golde tragen. 
Ihreẽ find in allen nur 60, und 
gehen fie bey Ceremonien aller: 
nechſt nach dem Groß :Sultan, 
auch nehmen fie die Supplicatio- 
nes alt, : 


Pelethroniers, 


‚Hat man vorzeiten die Theffa- 
lifchen Voͤlcker darum geheiffen, 
weiln fie nahe bey dem Berg Pelio 
gewohnet. Sind aud) die erften 
geweſen, welche Sättel und an⸗ 
dere Ruͤſtung erfunden, und die 
Pferde mit Huf-Eifen befchlagen, 
— andere Voͤlcker nachgefol⸗ 
get. 


P ella, 


Eine Stadt in Macedonien in 
Griechenland , allwo Alerander 
der Groffe geboren worden ‚und 
eine — von en Stüden 
angelegt , womit felbige gantze 
Stadt zu thun gehabt , auch ihr 
meiftes Geſchaͤffte fenn laſſen, 
Dferde im Kriege abzurichten. 


Pelote, 


Heiſt ein weiffer Ballen oder 
Stern an der Stirndes Pferdes, 
V.Etoile. 


Pelyx, 
Ein altes chedeffen befandt ge» 
weſenes muſicaliſches Spiel-Zeug, 


ĩnſirumentum quod pſallitur. 


Penorcon, 

Ein muſicaliſches Inſtrument, 
wie eine Pandor, nur etwas brei⸗ 
ter am Corpore, mit einem brei⸗ 
sen Halſe oder Griff, alſo daß 9 
Ehor Saiten neben einander dat» 
auf liegen fönnen; es ift auch et⸗ 
was länger als eine Pandor. 


— 
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Penfee d’ un Chevalier, 


Die Gedancken, Einfall, Nach⸗ 
finnen, An einem Ritter wird 
erfodert ı) ein unverrüdter bes 
ftändiger Verftand und Nachfins 
nen aller natürlichen Wirckungen 
und derfelben eigentliche Urfas 
chen ; 2) ein fcharffes gerechtes 
geſchwindes Judicium, vermittelft 
deffen in einer gar furgen Zeit in 
der Reuterey mehr als in langer 
Zeit durch die finnlofe Uibung zu 
faffen, aus weldyem nothwendig 
ein eigenes, fleißiges, inſtaͤndiges 
Nachſinnen entſtehet, welches ei⸗ 
nem vielerley Geheimniſſe von ſich 
ſelbſt entdecket. Wodurch die 
Luſt ie laͤnger ie groͤſſer wird, und 
deren Verſicherung vermehret. 

Pentachordum, 

Eine Reihe oder Stellung von 
5 Saiten; Dannenhero fuͤhret 
auch die Qvint dieſen Nahmen, 
welche auch ſonſten Pentaphonia 
genennet wird. 

Pentaphonium, 


Ein fuͤnf⸗ſtimmiges li 
Fr a a 


Pentatonon, & 


Die Sexta ſuperflua, weil fie 
aus 5 ganzen Tonen beftcher, z. 
gis. 

Pentecontachordum, 
Nennete Fabius Colonna ſein 
aus 50 ungleichen Saiten beſte⸗ 
hendes und von ihm eingerichte⸗ 
tes muſicaliſches Inſtrument. 
Pentiere, 


Iſt ein Garn , welches zum 
Vogel» Bang , infonderheit aber 
jum Gchnepffen- und Waffer- 
Huͤner ⸗ Fang gebraucht, — 
ero 


ss 


= - u ai 
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- Bero. ordentlid und vornemlic) 


andie Durch) und Zugänge oder 
Schlufften , die man bier und 
Darum den Sorft oder Hölger ber» 
um gemacht bat, aufgebänger 
und. geftellet wird. Diefe Arc 
Sarı oder Netze pflege man aud) 
Pentieres volants, dag ift fliegen- 
de Häng- und Zieh⸗Garn zu nen⸗ 
nen, weil fie nemlich oben mit 
Minglein verfehen find,und längft 
an einer feine Bin, wie ein Bor: 


Bang, auf- und zugezogen werden 


muͤſſen. Sie werden gemeinig- 
Lich) aus länglich» gerierren Ma«- 
fchen oder Schmafen gemacht, und 
ſollen nicht über funffzehen Ellen 
breit, und ziwangig bis vier und 
zwangig Ellen body ſeyn. Man 
muß fie aus zarten doch ſtarcken 
Baden bereiten, und an allen 
Mafchen der oberften Reihe mef 
fingene Ringlein anbefften , um 
Das Netze deſto geläuffiger zum 
Aufzund Zuziehen zu machen. 
Durch diefe Ringlein ziehet man 
alsdenn ein mittelmäßiges Seil, 
oder eines halben Fingers dicke 
eine. - Auf beyden Seiten muß 
man auch fleine Schnürlein durch 
die vörderften Mafchen zieben, 
und zu beyden Enden anbinden, 
damit man die Pentiere geſchwind 
auf-und zuziehen könne, welches 
Denn am allergefchmindeften ges 
ſchehen fan , wenn ein iedes 
Schnürlein neun bis zwoͤlff Zoll 
länger, als die Höhe von gedach: 
ter t’entiere ift, und weiter herab 

aͤnget. Sie find darinnen fehr 
bequem, daß eine einige Perſon 
derfelben viel richten und aufzie- 
ben Fan , und nicht dabey immer 
Stand halten darff, maffen ob» 
gedachte Wögel von felbften fich 
— fangen und verwi⸗ 

eln. 


Per 
Perdrix, 


Rebhun, Wild- oder Feldhun, 
iſt ein ſehr bekandter Vogel, ſo 
zur Schnabel⸗-Weide gehoͤret. 
dem auch die Jaͤger ſehr nachſtre⸗ 
ben. Von Natur find alle Reb⸗ 
huͤner ſo geil und unkeuſch, daß 
man ſie als ein Vorbild der Ve⸗ 
neriſchen Unkeuſchheit vorzuſtellen 
pflegt, wie dann von dem Weib⸗ 
lein geſagt wird, daß ſie, wenn 
ſie gegen ein Maͤnnlein ſtehen, 
und von dieſem nur der Wind an 
ſie gehet, traͤchtig werden ſollen, 
leben 15 bis 16 Jahr, bevorab die 
Weiblein, welches wider das Bo» 
gel-Geſchlecht läufft , da alle 
Männlein Alter werden alg die 
MWeiblein. Sie haben fonften ein 
herrliches, wohlſchmeckendes, nied⸗ 
liches, temperirtes Fleiſch, ſo leicht 
zu verdauen iſt, und einen loͤbli⸗ 
chen chylum und gutes Gebluͤt, 
auch den Weibern viel Milch ma⸗ 
chet, abſonderlich fuͤr diejenigen 
dienlich, fo im Venus-Kriege ſich 
befinden , oder erft von einer 
Kranckheit genefen , oder fonft 
robe Speifen nicht vertragen 
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Önnen. 
Perfecter Kenter, 


Die Vollkommenheit eines gu⸗ 
ten und ſchoͤnen Reuters beſtehet 
darinnen, daß er ı) vier Duca⸗ 
ten unter waͤhrendem Tummeln 
verberge, als 2 unter den Fuß⸗ 
folen auf den Steigbügeln , und 
2unter den Knien, oßne einen 
danon zu verlieren; 4) Ein Pferd 
dard) ein weites Kegelfpiel zu gal- 
lopiren, ohne einen Kegel umzu⸗ 
merfen; 3) Ein Pferd auf einem 
feidenen Faden zu reiten ; 4) uns 
ter währendem Tummeln ein Glas 


ein aus ʒutrincken ı ‚Zobacf zu 


Jii4 ſchnupf⸗ 
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fhnupffen , und etwas in eine 
Schreib⸗Tafel zu notiren, 5) Ei: 
nen Springer ohne Sattel zu 
eaprioliren, 6) Mir einem Piſtol 
ins Schwartze zu fchieffen; ) Mit 
dem Degen im völligen Lauff eir 
nen Handfcehuh vom Boden aufs 
aubeben ; 8) Beym Carroufel mit 
der Lanzze Fünftliche und gemun« 
dene Levaden zu machen, um den 
Kopff herum zu fehwingen, über 
ſich u werffen und wieder zu er- 
greiffen; 9) Einen Tänger recht 
in. der Cadenz nad) der Mufie zu 
exereiren , und ıo) dag Teinpo 
di gamba in gewiffen Schulen zu 
obierviren ic, 


Perfettomodo oder tempo, 


Deutet in der Mufie den Tri. 
yel-Zact an, weil die Zahl 3 nicht 
fan gerheilee werden , und def- 
wegen für vollfommener als die 
Zahl 2 gehalten wird, 

Perfdia, 

Heißt in der Mufic fo viel ala 
Obitinatio, dag iſt, ein Affectiren 
Immer einerlen zu machen und ſei⸗ 
nem Vorhaben nachzugeben, eir 


nerley Bang, einerley Melodie, 


einerlen Zack, einerley Noten ꝛc. 
zu bebalten, | 
Periodus, 

Iſt ein kurtzgefaßter Spruch, 
der eine völlige Meinung, oder 
einen gangen Wort, Verftand, 
in fich begreifft. Wenn er recht 
fingbar feyn und zur Mufic fich 
fehicken fol, muß er nicht länger 
ſeyn, als daß man ihn, ohne 
Athem zu holen, ausfprechen Fan. 
Ein einziger Periodvs ſchicket fich 
zu einer Arie nicht wohl, fondern 


es gehören meifteng ihrer 2 bis 3 
dazu. | Dr 
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Periodus barmonica, 


Wird infonderheit das “erfle 
Membrum oder die erfte Clauſel 
eines Canonis genenhiet , ehe die 
zweyte Stimme eintritt, Man 
Fan auch einen ieden Abfag eines 
muficaliſchen Stüces alfo nens 


nen, 
P erſica, 


Ein Perſiſcher Tantz, worzu 
Floͤten gebraucht worden, hieß 
auch Oclalına, 


Peruvianifcher Balſam, 

Balfamum Indicum , ift cineg 
fhönen Geruchs, und wird in 
der Medichn dißfalls oft ger 
braucht ; & onders in Pferdes 


Euren, wenn fıch folches auf die 


Crone getreten, oder fonften ver⸗ 


letzet hat, heilet dieſer Balſam in 
24 Stunden. 


| Pefade; 


Iſt die Bewegung des Pferds, 
welches , wenn es die Voͤrder⸗ 
Fuͤſſe erhebet, mit den hintern 
ferme und auf der Stelle ſtehen 
bleiber , alfo daß es fein T empo 
mit der Huͤfften macht, ehe es die 
Border -Füffe auf die Erden fe« 
Bet, welches das Mittel ift, ide 
me denn zu befefligen, die Hüfte 
fidher zu machen , die vordern 
Schenckel ihme wohl biegend zu 
machen, und zu verhindern, daß ed 
nicht die Groppa aufwirffe, fon« 
dern ſich wohl unirt und zufam⸗ 
men rucet , welches das Funda⸗ 
ment von denen Courbetten und 
andern hoben Schulen, V. Ar« 


reſt. 

Peſer, 
Heißt in der Muſie, ſich worauf 
aufhalten, z. E. auf einer Sylbe. 

ö Peſer 


Def 


Pefer a la main , 
Heißt, wenn ein Pferd in der 
Fauſt lieget, und durch die Weiche 
feines Halfes, und Schwachheit 
feiner enden, durch preßhaffte 
Schenckel, durd das Gewicht 
des Vordertheils, oder durch Mu. 
- digkeit auf die Fauſt, wie ein fah- 
mer auf feinen Stock ſich ver- 


Peſte des chevaux, 

Die Peſtilentz der Pferde ent- 
ftehet aus der Influentz des Ge, 
ftirns und aus einer fäulenden 
eorrumpirenden Dvalität , wel— 
che bisweilen im der Lufft fich enr- 
hält, und bald die Leiber der Thie⸗ 
- re, fofieein wenig Fermentation 
haben , durch die Schweißlöcher 
und Athem anftecfer. tem, von 
böfen , ftincfenden und gifftigen 
Waſſern, giftigen Weide und 
Butter, wie auch böfem Geſtanck, 
ſtinckenden Nebeln, bevorab in 
bisigen Sommers» Zeiten, wenn 
die Afpecten darzu fommen. 
Den Pferden foll man, fo bald 
eine anftecfende Seuche fich unter 
ihnen ſpuͤren läffee , Elein, wie 
Mehl gepülverte Hafel- YBurgel 
oder Elein zerfehnittene Modelgeer 
(ift ein Kraut mit blauen Bluͤm⸗ 
lein , fo beyden Botanicis Cruciata 
oder Gentiana minor feiffet) un» 
ter das Futter mengen. Oder 
man nehme Ehrenpreis, Lungen⸗ 
Kraut, Gnndelreben oder Gunr 
dermann, Eiſenkraut, wilden und 
Harten-Salbey, Wacholder⸗Bee⸗ 
re,die obern Gipffel der Wachol⸗ 
der - Stauden zu Afche gebrannt, 
Eichenstaub, Odermennige, Heid- 
niſch Wundkraut, Wollkraut, 
Nachtſchatten, Stickwurtz, alles 
gedoͤrrt und gepuͤlvert, wie auch 
faubere Buchbaum⸗Aſche, iedes 
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in gleichem Gewichte , und gebe 
dem francfen Pferde tägiich einen 
Loͤffel vol mit fo viel Saltz vers 
miſcht ein. Denen gefunden 
Stuͤcken fan man es auch auffer 
einer Seuche zur Vorſorge woͤ— 
chentlich zwey mal gebrauchen. 
Hat ein Pferd bereits Peft-Beus 
len, fo ſchlaget ihm folche mit eis 
ner Sliere auf, laffet ihm die nech⸗ 
fte Ader dabey , und giefler ihm 


den nachfolgenden Tranıf eins 


Mehmer Wacholder, Del cin Vier: 
tel-Pfund, Saffran ein halb Loth, 
zerfioffenen Kuoblaud) dren Loth, 
Iheriac ein Loth, mengets durch 
einander und gieffets dem Pferde 
ein, beftreichet ihm auch die Mar 
fen» föcher , und das Mundſtuͤck 
mit Wacholder: Del , und reiter 
es eine halbe Stunde darauf fpas 
gieren. Wenn fich vornen am 
geibe eine dergleichen Gefchwulft 
erzeiger , fo nehmet Ehriftwurg 
oder fhwarge Nießwurtz, die 
muß man mit Fleiß graben,daß die 
Wurtzel gang aus der Erden 
fomme , denn es beffer ift, als 
wenn fie abgeflochen oder abge» 
brochen worden; ftechet denn mit 
einem Pfriemen vornen in die 
Bruft durch die Geſchwulſt ziehet 
die Wurgeldadurch , doc) dag fie 
nicht hinaus falle : und wenn fie 
heraus fiele, fo ſtecket eine andere 
an die Stelle , das wird ‚allen 

Mer 


Gifft vom Hertzen ziehen,esn 


einen Knoten und ſchwaͤret aus: 
Wenn es offen iſt, ſo mag man 
gepuͤlverte Lorbeeren darein wer— 
fen. Dieſes Mittel muß, wo es 
helffen ſoll, bey Zeiten gebrauchet 
werden, Als ein ſehr gutes Mit⸗ 
tel, wenn die Peſt unter die Pfer— 
de kommt, wird auch folgendes 
geruͤhmet: Nehmet Lungen, Leber 
und ein Stuͤck vom Hertzen eines 

Jii5 todten 


1747 Bet 


todten Pferdes, thut dag in einen 
neuen ungenüßfen Topff, verma- 


chet denfelben wohl, und laſſet es 


beym Feuer dörren, daß ein Pul⸗ 
ver daraus werde; dieſes Pul- 
vers nimm ein ford, und theils 
in dren Theile, und gieb dreymal 
gleich nad) einander iedesmal dem 
Pferde einen Theil in feinem Fut⸗ 
ter ein: Den Topff aber mit dem 
übrigen vergrabe vor der Son; 
nen Aufgang unter die Schwelle, 
* die Pferde ein⸗ und ausge⸗ 
en. 


Petit Duo, 
Heißt in der Mufic eine zwey⸗ 
ftimmige kurtze Compofition, 
Pettia, 
Wird ben den Griechen das oft 
wiederholte Anfchlagen in einer 
ley Tone genennet. 


Pfals, 

Der Ehur-Fürftvon der Pfaltz, 
Elector Palatinus, befaß vor dem 
Weſtphaͤliſchen Frieden die fünffte 
Ehur- Stelle, und des H. R. R. 
Erg» Truchfeffen- Amt , welches 
aber an die Hergoge von Bayern 

elanget ift : Seit dem Weftphä- 
Üifchen Frieden ifter des Heil. Roͤ⸗ 
mifchen Reichs Erk - Schatzmei⸗ 
fter , bat bey der Kayfer- Wahl 
die achte Stimme, und deffen 
Erb:Schameifter ift der Graf 
vo®Sinkendorf. ey Erledi- 
gung des Kayferlihen Thrones 
iſt er Reichs⸗Vicarius in den Rhei⸗ 
niſchen und Schwaͤbiſchen Laͤn⸗ 
dern, und wo das Fraͤnckiſche 
Recht gilt; welches Vicariat ihm 
bisher von Bayern ſtreitig ge 
macht worden : Doc) haben fich 
bende hohe Häupter ſchon 1724 da: 
hin mit einander verglichen, daß 
fie bey erfolgeren Interregnis ges 
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dachtes Reichs⸗ Vicariat gemein. 
ſchafftlich führen wollen. Weil 
aber diefer Vergleich noch nicht 
von dem Kanfer beftätiget wor- 
den, fo haben bey gegenwärtigem 
Interregno noch nicht alle Stän- 
de das gemeinfchafftlidye Vica⸗ 
riat erfennet. Sonſt Bat aud) 
der Churfuͤrſt von der Pfalz das 
Wildfangs-Mecht, wie nicht weni» 
ger das Recht des Geleites durch die 
obere Grafſchafft Catzenelnbogen, 
von der Berg ⸗Straſſe an bis 
en Franckfurt, wie auch in der 
arckgrafſchafft Baden bis gen 
Pfortzheim; ingleichen das Schutz⸗ 
Recht uͤber die Keßler am Rhein 
und in der umliegenden Gegend. 
Es hat aber das Durchlauchtigſte 
Haus der Pfaltz⸗ Grafen mit dem 
Chur⸗Hauſe Bayern einerley Ur⸗ 
5 enn Ludovicus J. Hertzog 
n Bayern, Ottonis V, erſten Her⸗ 
tzog in Bayern aus dem Wittels⸗ 
bachiſchen Hauſe, Sohn uͤberkam 
nach der Achts⸗Erklaͤrung Hen- 
rici Pfaltzgrafens am Rhein, 1215 
vom Kayſer Ottone IV die Pfaltz, 
konte aber zu deren Beſitz nicht 
gelangen, welchen ſein Sohn Otto 
illuſtris durch die Vermaͤhlung 
mit Agnes, Erb⸗Tochter gedach⸗ 
ten Henrici, dem Hauſe Bayern 
geruhig erwarb, bey deſſen Nach⸗ 
kommen die Pfaltz erblich geblie⸗ 
ben, da ſie vorher bey unterſchie⸗ 
denen Haͤuſern geweſen. In Ot- 
tonis illuſtris Enckeln theilte ſich 


das Haus. Bayern in 2 befondere 


$inin. Denn Ludovicus, wel: 
eher 1314 zum Kanfer erwehlet 
worden, ward der Stamm - Das 
ter des Durchlauchtigften Churs 
aufes Bayern ; Rudolphus aber, 
Churfuͤrſt von der Pfalg, der 
Stamm Vater aller Durchlauch⸗ 
sigften Pfalg-Grafen am De 
le⸗ 


— gun u un — — 


den Aſt von 


— den Pfaͤltziſchen guͤldenen 
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Dieſe bluͤhen gegenwaͤrtig in den 
3 Linien, nemlich der Churfürftlie 
chen, welche allein auf Ihro ietzt 
regierende Churfuͤrſtliche Durch⸗ 
lauchtigkeit beruhet ; der Sultz⸗ 


bachiſchen und Birckenfeldiſchen, 


an welche letztere das Zweybruͤ⸗ 
ckiſche gelanget, nachdem die 
Zweybruͤckiſche Linie mit Guſtavo 
Samuele 1731 ausgeſtorben. Die 
Birckenfeldiſche Haupt⸗Linie hat 
Gelnhauſen unter 
ſich. Der Chur⸗Fuͤrſt zu Pfaltz 
fuͤhret nunmehro, nach dem 1714 
geſchloſſenen Badiſchen Friedens⸗ 
Schluſſe, in einem rothen Mittel⸗ 
Schilde; die Kayſerliche Krone, 
wegen des Erk-Schagmeifter 
Amtes , darüber er aber mit Chur» 
Hannover annoch freitig iſt; ei⸗ 
nen! guͤldenen roth⸗gecroͤnten $ör 
wen im ſchwartzen Selde wegen 
der Pfalz am Rhein; ein Feld 
mit Silber und blauen länglich 
geſchobenen Kaufen wegen Bay: 
ern ; einen ſchwartzen Jöwen im 
güldenen , 8 güldene Stäbe in 
‚Kreis gefegt im rorden, und einen 
rothen gecrönten Löwen im filber- 
nen Selde, wegen der 3 Herkog- 
thuͤmer Juͤlich, Eleve und Berg 
einen blauen $öwen im filbernen 
Felde, wegen Veldentz; 3 rothe 
Sparren im filbernen, und ein 
filbern und rotes Schach im guͤl⸗ 
denen Felde, wegen der — 
ſchafften Ravensberg und Marck; 
und denn einen breiten ſchwartzen 
Balcken im guͤldenen Felde, wegen 


der Prætenſion auf Moͤrs. Auf 


diefem Wappen» Schilde ftehen 
soffene Helme. Der erfte prä- 


oͤwen zwifchen zwey Buͤffels⸗ 
oͤrnern; der andere iſt ein guͤl⸗ 


dener Adler mie ſchwartzen Fluͤ⸗ fü 


geln und blauem Halsbande we⸗ 
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gen Juͤlich; der dritteift der Clev⸗ 
und Märdifche, und träget einen 
gecrönten rothen Büffels-Kopff 
mit einem filbernen Ringe in der 
Mafen ; der vierte ift der Baye⸗ 
rifche, und zeiget einen güldenen 
Loͤwen zwifchen 2 Flügeln mit roth⸗ 
und filbernen Rauten bezeichnet; 
und der fünffte ift der Bergifche, 
und trägt einen Pfauen⸗Schwantz. 
Die Helmen:Decken find ſchwartz, 


Silber und Gold. Die übrigen 


Den bicke am Rhein führen 
afteben diefes Wappen, nur daß 
fie in Einrheilung der Felder ſich 
dann und warn von einander die 
flinguiren. Die Bircfenfeldifche 
Linie hat noch.a part in ihrem Wap⸗ 
pen ein roth:und filber-gewürffele 
tes Feld, wegen der Hintern Öraf- 
ſchafft Spanheim; 3rothe Schil⸗ 
de im ſilbernen, und drey ſchwartze 
gecroͤnte Adlers⸗Koͤpffe auch im 


ſilbernen Felde, wegen der Graf⸗ 


ſchafft Rappoltſtein und Herr-⸗ 
ſchafft Hoheneck. Auf dieſem 
Birckenfeldiſchen Wappen ſtehen 
auch 3 beſondere offene Helme. 
Der Veldentziſche zeiget einen 
guͤldenen Hunds-Kopff mit einem 
Halsbande; der Rappoltſteiniſche 
traͤgt einen halben Mann im ſil⸗ 
bernen Habit mit 3 rothen Schil⸗ 
den, und einer ſilbernen Muͤtze, 
daran vorne eine Faſanen » Feder 
ſtecket; der ——— aber hat 
2 ſchwartze Fluͤgel mit 3 ſilbernen 
Pilgrims⸗Staͤben. 


Pfeiffen, 

Ein muſicaliſches Inſtrument, 
welches mit dem Mund geblaſen 
wird, hat zu ſeinem Erfinder den 
Jubal, wiewol bey den Scriben⸗ 
tentunterſchiedliche Perſonen ge⸗ 
nden werden, welchen Kr 

e 


Erfindung zugeleger wird, 
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denn Athenæus Seiriten nennet, 
und meynet, daß die Pfeiffen von 
ibm zuerſt in Lybien erfunden 
worden; Euftachius hingegen eig» 
net ſolches den Thebanern zu, 
Pintarchus dem Apollini , Hygi» 
nus. den -Marfyx , meldyer die 
Pfeiffe, Cerodoton genannt , et» 
funden; Strabo dem Sileno, wel 
cher zuerft viele Pfeiffen an einan⸗ 
‘der gemacht. Pan fol die erfte 
Hfeiffe aus Rohre zu machen ans» 
gefangen haben,die Thebaner aus 
den Röhre :, Beinender Rehe⸗Boͤ⸗ 
cke und der Geyer, die $nbicr aus 
Holtz von Buchsbaum; Nheo- 
dorus, aus dem Egyptiſchen The— 
ben gebürtig, hat die göcher auf 
der Pfeiffe vermebrer, da fie im 
Anfang mebr nicht ale mit vieren 
verſehen geweſen, und Olvmpus 
Bat felbige zuerſt bey den Griechen 
bekannt gemacht , auch bey dem 
rn Dpffer- Dienft eins, 
gefiihret, Die Anleitung zu Er— 
findung der Pfeiffen foll Minerva 
von dem Gezifch der Schlangen 
an dem Haupt Medufz,oder aber, 
mie andere wollen, Pan von dem 
Wind, fo in ein hohles Rohr ge» 
wchet, genommen haben, Diefer 
geringe Anfang der Pfeiften ift 

mit der Zeit fo weit gebracht wor- 
den, daß man faft unzehlbare 
Arten derfelben ausgedacht , auch 


diefelben nicht allein aus Beinen 


der vierfüßigen Thiere und des 
Geflügels , fondern fo gar aus 
Gold, Silber, Helfenbein, Horn 
u. d. g. zu verferfigen angefan⸗ 
gen. 
Pfeiffer⸗Tag, 
Dergleichen laͤßt der Pfaltzgraf 
von Zweybruͤck, als Graf von 
Rappoltſtein im Ober-Elſaß, 


und als ſogenannter König der 


» < 
ısul 
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Pfeiffer oder Spiel⸗Leute jährlich 
durch den Königs Sieiitenant im 
Auguft zu Bifchweiler, im Sep⸗ 
tember aber zu Rappoltsweiler 
und zu Daun im Guntgau Bal« 
ten, wo alle Spiel: $eure felbiger . 
Gegenden erfeheinen müffen, und 
bey einem oͤffentlichen Aufzuge 


ſich Hören laſſen. 


Pferd, Fquus, Cheval, 


ft unter allen Saft- Thieren dag 
edelfte, nutzbareſte und allernoth⸗ 
wendigfte , welches fomol denen 
höchften Standes » Perfonen, als 
‚geringften Bauren, im firieg und 
Frieden , zur Luſt und Arbeit dier 
net, Seine Geſtalt iſt fo befannt, 
daß unnoͤthig etwas davon zu mel⸗ 
den. Seiner Natur nach iſt es 
entweder wild oder zahm. Die 
wilden werden in den Waldungen 
und Feldern jung, erwachſen un—⸗ 
ter dem freyen Himmel ohne War⸗ 
tung, und weiden ſich Sommers 
und Winters ſelbſt, bis ſie auf 
ſonderbare Art gefangen, mit 
groſſer Mühe gezaͤhmet, und zu 
den menfchlichen Gebrauch nach 
und nad) füchtig gemachet wer« 
den 3 dergleichen man im Nords 
Scottländifchen Gebirge um As 


thol u. Bath, wie auch Erhiopien, 


Perſien und andern weit entfer⸗ 
neten Landen zu finden pfleget. 
Es giebt auch in der Unter: 
Pfaltz im Düffeldorffifchen , in« 
‚gleichen in den Ungarifchen Ges 
birgen , in dem Dldenburgifchen 
und anderswo wilde Geſtuͤte, da 
die Pferde Tag und Nacht, Som: 
mer und Winter in den Wäldern 
und Gebirgen bleiben, und ohne ˖ 
au herum lauffen, und die 
en, wenn fie drey oder vier 
Jahr alt, mit Behendigfeit und 
Liſt gefangen, und durch Hunger 
und 


> 
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und Durft mit. faurer Mühe und 


Arbeit gebändiger und zahm ger 
macht werden müffen. Die alfo 
in der Wild aufgewachfene 
und gefangene Pferde werden 
Wildfaͤnge genennet. Die zah— 
men ſind, welche von den Leuten 
in Staͤdten, auf dem Lande, oder 


in den Stutereyen mit ſonderli⸗ 


chem Zleiß erzogen, und von Ju⸗ 
gend auf zum menfchlichen Ger 
brauch angewößnet werden. Die 
Farben der Pferde find unter- 
fchiedlich : Man theilet fie ein in 
Haupt: Farben und Meben- Far⸗ 
ben, Die Haupt: Sarben, deren 
vier find, werden mit den vier 
Elementen verglichen, die fchwar- 
ge mit der Erde, die weille oder 
Schimmel-Farb mic dein Waſſer, 
die Sachs: Surbe mir dem Feuer, 
und die braune mit der Lufft. 
Schwarge Pferde oder Mappen 
find. gemeiniglich von der Erde 
melancholifcher Complexion, und 
daher zornig, fräg, untreu, und 
werden leicht ſcheu und -Follerig. 
Ein Rappe, deſſen Augen ſchoͤn 
hell und Caſtanien⸗braun, iſt viel« 
weniger ſcheu, als ein Rappe mit 
dunckeln und ſchwartzen Augen; 
hat aber ein ſolcher noch darzu ei⸗ 
nen braunen Ring um den Aug⸗ 
Apffel, fo mag man fich nicht nur 
auf ein ſcheues, fondern aud) auf 
ein Pferd gefaßt machen, das 
fich feiner Augen nicht lang wird. 
bedienen fönnen. Die Spanier 
balten auf ein Kobl-oder Naben» 
ſchwartzes Pferd , fo gang fein 
weiſſes Zeichen bat, fehrviel, und 
daß darauf sinem Reuter nichts 
widerwärtiges begegne. Die 
Trangofen aber halten gerade das 
. Widerfpiel, und alfo mehr auf 
wohlgezeichnete ſchwartze Pferdes 
„Die Staliener fagen; Caval mo- 
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rello, o tutto. buono, otuttofellos, 
Ein fchwarges Pferd ift entweder 
ausbuͤndig gut, oder gar nichts 
nuͤtze. Unter den weiffen Nfers 
den. oder Schimmeln , die mar 
von dem Element des Wafferg ' 
phlegmatiſcher Complexion bält, 
daher auch etliche dieſe Farbe 
gantz verwerffen, ſchaͤtzet man die 
Schneeweiſſen fuͤr die rareſten, 
ſonderlich wenn fie roth⸗gefaͤrbte 
Schweiffe und Maͤhnen, auch 
ſchwartze Augen und ein fchwar« 
tzes Gefihröre haben. Dieſe dies 
nen vortrefilich , wo nicht zur Ara 
beit, doch zum Pracht. Die Ape 
fel- grauen und Spiegel Schims 
mel ſind eine gute re zum Reis 
ten und Fahren, nur daß fie im, 
einem Geſpann nicht lang einerz 
len bleiben , indem fie faft jähr« 
lic) , fo offe fie ſich baren (wie 
auch faſt alle andere Schimmel‘) 
ihre Farbe verändern, theils lich“ 
ter, theils aber finfterer und dunck⸗ 
fer werden , und alfo dem Zug 
ein fehlechtes Anfehen geben, Uns 
ter den Hecht » graͤuen ift fein Un« 
terfchied,, als daß immer einer 
lichter und dunckler, und an den. 
Schenckeln fchwärger äft, als der 
andere 5 fie haben gemeiniglich 
böfe Augen , und werden fonder- 
li) in Ungarn viel von diefer 
Barbe gefunden. Der Fliegene 
Schimmel find zweyerley, die eis 
nen mit rorhen oder braunen , die 
andern aber mit ſchwartzen Tüpfe 
felein befprenger , wovon die ers 
ſten vor die ſchoͤnſten und die letz⸗ 
tern infonderheit für beſſer, als 
die erftern gebalten werden, 
Diefe Farbe erzeiger ſich nicht bald, 
in der Jugend, fondern nimmer 
erft mie dem Alter ie mehr und 
mebr zu. Unter din Schwarg- 
Schimmeln finder man offemals 

dur 
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ar gute Pferde ‚- ob gleich die 
Farbe, welche bald lichter,, bald 
duncfler gefunden wird , in fei- 
ner befondern Hochachtung fie- 
her. Die Koh: Schimmel wer⸗ 
den für ziemlich gute Pferde ger 
halten , wiewol fie gerne allerley 
Tuͤcke an fih nchmen. Hiber- 


haupt aber find die zwey oder. 


auch drey⸗ färbige Pferde eines 
uten temperirten Vermoͤgens, 
emuͤthes und dauerhaffter Ge- 
findheit. Unter denen braunen 
find die Licht und Gold. braunen 
die hurtigſten, fonderlicd) find an 
diefen letztern ſchwartzer Schweiff, 
ſchwartze Maͤhne, und dergleichen 
Extremitaͤten eine Anzeige der 
edelſten Natur. Der dunckel⸗ 
braunen ſind zweyerley, die einen 
find geſpiegelt wie die Apffel⸗ 
grauen, aljo, daß man die Spie- 
gel aus der andern. Farbe, die ef 
was dunkler , unterfchiedlich er- 


£ermen fan, fonderlich, wenn ein 


Pferd feift if. Die andern find 
um die Schendel, Binten beym 
Geſchroͤt, anden vordern Füffen, 
auch in den landen, und um 
das Maul und die Augen licht. 
braun ‚ welches vor gute Pferde 
gehalten werden ; die aber an erſt ⸗ 
befagten Orten fahligt fehen, find 
gemeiniglich faule und matte Pfer- 
de, Die fhywark » braunen find 
folcher Farbe, daß man fie vor 
den Kappen nicht wohl erfennen 
mag , allein an den oberzehlten 
äuffern Theilen find fie ein wenig 
licht -braun oder fahlige 5 diefes 
find meßrentheils Bigige und cho⸗ 
lerifche Pferde, Die Eaftanien« 
braunen, welche die Farbe der 
recht reiffen Eaftanten haben, wer» 
den unter allen braunen vor die 
beften gehalten , und zwar ie dunck⸗ 


Ierdie Farbe, defto Fräfftiger feyn 
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die Eigenfihafften , nicht anders 
als wie insgemein die braune Far- 
be denen andern drey Haupt⸗Far⸗ 
ben-vorgezogen Wird ; denn bey 
dergleichen Farbe herrfcher die fan« 
guinifche Complexion , dabero 
dergleichen Pferde allezeit freudig, 
behergt und dauerhaft, Hurtig, 
geſchwind, arbeitfam und gelehrig, 
auch fönnen fie ohne Schaden 
mehr Blut entbehren als die an« 
dern , und find folglich eher zu 
euriren. Die Füchfe find von 
dem Feuer cholerifcher Comple- 
xion , daher fie mehrentheils feu⸗ 
tig, hitzig, begierig, freudig, aber 
darben auch zornig und ungedul- 
tig. Es — derer viererley: Die 
Licht⸗Fuͤchſe haben theils einen 
weiſſen Schwantz, Schopff und 
Maͤhne, aber, was den uͤbrigen 
Leib anbelangt, ſind ſie roth, theils 
aber ſind der Farbe nach alſo un⸗ 
terſchieden, daß etliche lichter, et⸗ 
liche dunckler roth ſind. Die 
Roth · Fuͤchſe, fo ein ſchoͤnes Anſe⸗ 
ker fie fonften haben, find fehr rar; 
re Sarbe ſiehet fchier, als wenn 
man einen Licht⸗ Fuchs mit einer 
Tuͤrckiſchen rothen Farbe, die 
wohl aufs gelbe zielet, gefaͤrbet hat⸗ 
te. Die Recht⸗Fuͤſſe haben eine 
gemeine Farbe, welche etwas 
dunckler als der Licht» Füchfe iſt, 
und nur die Bauren»Art genen« 
ner wird, weil diefe Fuͤchſe die 
emeinften unter denen Bauer⸗ 
ferden find. - Die Schweiß. 
Fuͤchſe oder Dunkel: Füchfe fin« 
det man von allerley Schattirung, 
bald dunkler, bald Lichter, doch 
de dunkler der Fuchs , ie beffer iſt 
er. Die Füchfe find hitzig, halten 
aber richt langean, fondern wer⸗ 
den bald müde, auffer die erfibe 
rüßreen Dunckel⸗Fuͤchſe, welche 
nach dem Spanifchen — 
wort: 
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wort: Alcan toſtado, antes muer- 
to, que canfado, ſich che zu todt 
arbeiten als ermüden. Mechft 
diefen Haupt» Farben kommen 
auch noch die vermengten Sarben 
vor, bendenen überhaupt die Re⸗ 
gel gilt: Welche Farbe vor der 
andern an dergleichen Pferde herr. 
ſchet, diefer Artund Complexion 
ift auch das Pferd zugethan. 
Diefer Gattungen giebt eg zwey⸗ 
erley, als fünfferley Schimmel, 
Davon Furg vorhero gedacht wors 
den, und denn Schefen. Das, 


von zu merden , ie dundler an 


denfelben die Farben , ie beffere 
Eigenſchafften befigen diefelben, 
fonderlich wenn der Kopff dundel 
oder roth; die beften aber find, 
8 mit drey Farben geſchecket. 
er Dienſt, zu welchem man die 
Pferde gebraucht, beſtehet entwe⸗ 
der mit ſolchen Parade zu machen, 
oder darauf zu reiten, oder ſie vor 
Kutſchen, Artillerie» Fracht. and 
taft- Wagen zum ziehen , oder 
um Jagd ⸗ und Poft-sauffen, auf 
eifen und in Bataillen, zur 
Stuterey und zum DBefchehlen, 
oder zu gar geringer Arbeit, als 
zum Acer-Bau und $aften ſchlep⸗ 
12 zu gebrauchen. Und davon 
efommen fie auch ihre Beynah⸗ 
men, daß fie Nei Pferde, Hand⸗ 
und Parade. Pferde, Kutſch⸗Pfer⸗ 
de, Artillerie-Pferde, Fuhrmanns⸗ 
Pferde und Rarren-Gaule, Jagd⸗ 
und Parforce- Pferde, Schieß⸗ 
und Treibe: Pferde, Poft-Dferde, 
Reiſe⸗Klepper, Bataillen⸗Pferde, 
Beſchehler und Mutter⸗Pferde, 
Ader-Pferde ꝛtc. genennet werden. 
Die Pferde find ihrer Landes ⸗Art 
nach unterfchiedlich, wovon oben 
unter Nations nachzufehen, Zur 
Schönheit eines Pferdes werden 
erfodert, eine nicht übermäßige 
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Statur, wohlgeftellfe und zuſam⸗ 
men gefaflete —— ‚ ein 
Eleiner dürrer Kopff, eine derglei« 
chen female Hohe Stirne, furge 
ſpitzige aufrecht ſtehende und wohl 
ausgefchnittene Ohren, groffe Belle 
und ſchwartze muntere Augen, 
groffe aufgeblafene Nafen-töcher, 
ein kurtzes und trocenes Kinn, 
dürme $effzen, ein feuchtes rothes 
nicht allzu enges noch ſchwartzes 
Maul, eine weder zu dicfe noch 
zu lange Zunge, ein facht geboge- 
ner weder zudicfernoch zu dürrer 
mehr zu lang als zu furger Hals, 
dife und lange Mähne und 
Schweiff, eine ſtarcke breite Bruſt, 
daran man die Mufculn fein ſe⸗ 
ben fan , und die eben nicht mie 
allzu vielem Fleiſch vewachfen ift, 
ein ſtarcker Ruͤcken, dervom En- 
de des Halfes an bis zum Anfang 
des Creutzes eine Furge und niche 
allzu fehr eingebogene Sattel. 
Zieffe habe , ein wohl ausgefüll« 
tes Creutz mit einem flachen Ca⸗ 
nal in zwey Theile gefondert, ein 
Fleiner eingezogener , an einer 
Stute aber etwas gröfferer 
Bauch, völlige und Tänglichte 
Seiten , runde und dicke genden, 
ein fihwarges und eingejogenes 
Gefchröte, runde und ſtarcke Huͤff⸗ 
ten , gleicdy weder ein-noc, aus» 
werts gebogene Knie, gerade, 
dürre doch ſtarcke Schendfel, kur⸗ 
ge wohl abgefegte Kegel, wohl 
eingetheilte Feſſel, ein mittelmäf 
figer Saum und ſchwartze runde 

barte Hüfe. Der Pferde 
Mängel pflegt man insgemein in 
folgende drey Elaffen zufammen 
du Jaffen: Demnad) find ı) Erb: 
ängel , die ihnen entweder die 
Gefundheit nehmen , dergleichen 
der Rotz, Maucke, oder ihr An« 
fehen verringern , worzu gerech« 
net 


j 
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net wird, wenn ſie weitoͤhrigt, 
Sveckhaͤlſig, dickkoͤpffig; oder den 
Umgang mit ihnen beſchwerlich 
machen, worzu gehoͤret, wenn ſie 
falſch. —88 beiſſend, tuͤckiſch, 
kollrich, ſtaͤtig, hartmaͤulig. 2 
Haupt» Mängel, dieſe begreiffen 
alle Gebrechen an innerlichen und 
aͤuſſern Theilen des Pferdes, z. E. 
Eurger fehwerer Athen, fdjnauf- 
fend, blafend, huftend ; die Seh- 
ler des Geſichts, des Gehoͤrs und 
Geruch, ferner wenn es verkehrt⸗ 
haͤlſig, ſchieff ⸗ſchencklich, Kuͤh⸗ 


fuͤßig, Bock beinig, ſchwach, toͤl⸗ 


piſch, ungeſchickt, vornen ereußend, 
ſtreichend u. d. m. 3) Geringe 
Maͤngel, die zum Theil verbeſſert 
werden koͤnnen, oder ſonſt wenig 
ſchaden, darzu gehoͤret, ſich nicht 
gerne beſchlagen, pugen und auf» 
ſitzen laſſen, fich im Waffer nie- 
derlegen, eigenfinnig, ſcheu ſchlaͤff⸗ 
ih ſeyn u. a. m. Weil infon- 
derheit die Haͤlſe einen ziemlichen 
Unterſchied in Pferden machen, 
und dieſe dahero in dreyerley Ar⸗ 
ten, nemlich in Hirſch⸗-Haͤlſe, 
Schwein-Haͤlſe und Schwanen⸗ 
Haͤlſe eingetheilet werden; als iſt 
zu willen, daß die Hirſch⸗Haͤlſe 
den Kopff in die Hoͤhe traͤgen und 
uͤber ſich ſehen, indem der Kop 
durch den Hals, ſo unten dicker 
als oben, unterſtuͤtzt und verbins 
dert wird , daß er nicht von fich 
felbft herab. hängen Fan , feibige 
find fehr geſchickt im Berg an reis 
ten und fihnellen Lauffen, Dinge. 

en ungeſchickt über einen Schlag: 
Baum oder fonften eine Höhe zu 
fpringen , weil das. Hintertheil 
bep ihnen allezeit ſchwerer als dag 
Vordertheil, find auch auffer dem 
mäßig und dauerhafft. Die 
Schwein.Hälfe ſtecken den Kopff 
zu weis vorwerts weg, und laſſen 
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denſelben zu ſehr ſincken, weil ih⸗ 
nen der Kopff oben dicker Als un« 
ten, und daͤhero durch folche 
Schwere des überfluͤßigen Flei— 
ſches niedergedrucfer wird, Dies 


) fes ift eine fchlechte Are Pferde, 


von Natur Faltfinnig, träg, ver« 
droffen , und leicht durch wenig 
Arbeit zu ermüden. Denen 
Schwanen⸗-Haͤlſen ift der Hals 
weder oben noch unten zu dicke, 
auch darbey Hoch gewachfen , wel⸗ 
ches nicht allein des Pferdes Ans 
fehen vernichret , fondern auch 
den Kopff nicht nachgiebet, daß 
er ſich abwerts auf das Wund- 
ftück legen , oder auf folchen ru« 
ben fan. Diefe Pferde find eines 
rechten Temperaments, weder zu 
bisig noch zu Faltfinnig, alfo dag 
ſie leicht in ihren Schrancken koͤn⸗ 
nen gehalten werden. Der Pferde 

Alter iſt an dem Schieben und 
Abgeben der zwoͤlff vorderen 
Zaͤhne oben und unten bis ins 
fuͤnffte Jahr, an dem Kern oder 
denen ſchwartzen Zeichen in den 
Flächen ſolcher Zähne bis ins ze⸗ 
bende, und andenen Wargen vor« 
nen inmwendig an den Kothen, big 
ing dreyzehende Jahr mit ziemli- 
cher Gewißheit zu erfennen, An 


ff den weiffen Haaren über den Aus 


gen und Runtzeln an den Leffzen 
wollen einige noch weiter und big 
auf das dreyßigſte Jahr kommen, 
es trifft aber allezeit nicht zu, und 
ift alfo feine gewiſſe Regel dar« 
aus zu machen, Ein Hausvater, 


‚der Pferde bey feinem Gute noͤ— 


tbig bat, muß folche enrweder 
fauffen, oder aber, wo er bereits 
mir dergleichen verfehen , ſolche 
durch Nachziehung junger Füllen 
zu vermehren frachten, damit et 
die Stelle der - abgegangenen, 
verkaufften, untauglichen, verune 

gluͤckten 


| 
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gluͤckten oder umgefallenen wieder 
erſetzen moͤge. 


Pferde⸗Decke, 


Deren bat man verſchiedene 
Arten, womit die Pferde theils 


in Staͤllen, theils auf der Strafe fi 


fe und auf der Reiſe bedecket wer: 
den, Inden Staͤllen brauchet man 
des Somimers. zioillichene , und 
des Winters, da fie wärmer noͤ⸗ 
thig, von Tuch und dergleichen. 


— 
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mo Mahlzeichen habe, daraus 
abzunehmen, ob es zuvor Scha- 
den an ſich gehabt, oder ſtarck im 
Zuge angegriffen worden. Er 
muß feben, ob es auf allen feinen 
vier Fuͤſſen gleich und fefte ftche, 
onderlich auf den vördern , und 
ob es auch eine gute Weile ftehen 
bleibe, die Füffe nicht abwechsle, 
und bald den einen bald den ane 
dern vorſetze; er muß dem Pferd 
in die Knie⸗Buͤge ftoffen, um zu 


Diejenigen, fo man zu eben diefer verſuch 


Zeit den — uͤber das Zeu 

zu legen pfleget, wenn man au 

der Straſſen ſich derſelben bedie⸗ 
net, find gemeiniglich Baͤr en⸗ 
Wolffs⸗ oder Tieger- Deren, Die 
Decken der Hand Pferde find 
gemeiniglich von Tuch, um und 
un mit wöllenen Zierathen und 
und dem Wappen des Beſitzers 
in der Mitte geſticket. Im Fel⸗ 
de bedienet man ſich auch der De⸗ 
cken von rauhen Baͤren⸗ oder Tie⸗ 
ger⸗Haͤuten. Auch bat man noch 
eine gewiſſe Art Decken, die um 


des Pferdes Hals gehuͤllet wer⸗ 


den, daß die Ohren nur heraus 
eben , derer man ſich ‚fonderlic) 
“ Engeland bedienet. Nicht 
weniger ift auch hier zu gedencken 
der zum Staat gebräuchlichen 
Zrauer- Decken ‚welche gang glatt 
den Pferden tieff hinunter han? 
gend bergebreiter werden, 


Pferde⸗Kauff, 
Dabey muß man das aͤuſſerli⸗ 
che Anſehen des zu ihr see 
Pferdes nach den unter Pferd be» 
fehriebenen Eigenfchafften genau 
aminiren, das Alter durch das An⸗ 
ehe der Zähne erforfchen, bey? 
de Augen befeben und zuſchauen / 
ob es etwan an dem Halfe, an der 
Seiten, der Bruft oder andere“ 
Kiste 


Brlaxie. 


uchen., ob e8 nachgebe, oder 
ſtarck auf den Fuffen ſtehe; er muß 
Gelegendeit fuchen folches Berg⸗ 
an zu reiten, da er am beften fin« 
den fan, ob es die Fuͤſſe wohl des 
be ‚auf den Vörder-Fuffen knicke 
oder Hülffe im — ſuche; er 
muß Achtung geben, ob es nicht 
Oberbeine, Gallen, den Spaat,die 
Maucke oder Beate babe; 
ferner ihm die Fuͤſſe aufheben,une 
au an ob fihs wohl und gerne 
efchlagen lafle, und die Vorder⸗ 
Beine ihm nicht zu lang feyn, . 
weil folchen falls ein Pferd ger« 
ne anſtoͤßt. Er muß-auc auf 
den Achern Achtung geben, wenn 
es denfelben offt auf einander 
sicher, und die Slancfen dadurch 
fehr bewegt, fo iſt ein folh Pferd 
ohne Zweiffel an der Lunge man⸗ 
elbafft: Er fol niemals ein 
Aferd untern Sattel fauffen, fon« 
dern es allezeit zuvor abfatteln 
laffen , damit er erfahre, wie «8 
auf dein Rucken befchaffen fen. 
Er muß fehen, ob es fich gerne 
fatteln und zaͤumen läßt, und ſtille 
hält, wenn man fi auffiken 
will , oder ob es fich ungeberdig 
fteflet. Ob es die Ohren ſtets 
Binter fich ſchlage, als welches ein 
Kennzeichen einer faulen und tuͤ⸗ 
cfifhen Art, fo auch darben übel 


ret. Db es ftärig fey, iſt zu 
DB sr ſt ſey, iſt z 


erfahren 
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erfahren, ſo man damit von an⸗ 
deren Pferden hinweg reiten will. 
Er ſoll auch, ehe er den Kau 
völlig ſchlieſſet, vorhero das Pferd 
ein Sutter Haber freſſen ſehen, 
denn damit kan man ſich vor den 
Krippen » Auffegen huͤten. 
Pferde: Schweiff ; ©, Queve 
de cheval. 


Pferde-Schwenme, 

Wird überhaupt der bequeme 
Einſchnitt in das Ufer eines Fluſ⸗ 
fes genennet, wodurch man gu⸗ 
te Gelegenheit befömme die Pfer- 
de ohne Gefahr dahinein reiten, 
und nad) Gefallen theils nur zu 
ihrer Geſundheit darinnen erfri« 
fehen zu können, theils aber auch 
von dem daran befindlichen Koth, 
Staub und dergleichen Unrath 
vornemlich an denjenigen Orten 
abzufpülen,, wo man mit der 
Striegel und andern zum Pugen 
dienlichen Inſtrumenten nicht 
wohl Binfommen fan, oder auch 
wol die Pferde Ss gerne ver⸗ 
tragen mögen. ‘Ben einigen grof 
fen anfehnlihen Hofhaltungen 
findet man auch wohl nahe bey 
denen Marftällen einen derglei- 
chen mit reinem Waffer angefülls 
ten und mit ftatlichen zierlichen 
Geländer umgebenen Kaum an 
gelegt, darinnen täglich die Hof 
Pferde geſchwemmet werden. 

Pferde-Sehnenund&Adern, 

erden nach gefihebener Zube: 
reitung von den Drgel» Bauern 
zu mehrerer Befefligung und 
Steiffigfeit der Blaſe⸗Baͤlge ge» 
braucht, Mit der Zubereitung 


verfahren fie alfos Sobald die 


Sehnen dem Pferde ausgefchnit- 
ten find , werden fie getrocknet, 
fo lange, bis fie dem trockenen 


3 
‘ 
\ 


ff find. 
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Leime ſowol an der Geftalt, als 
an der Härte, nicht unähnlich 
ierauf werden diefe 
Spann » Adern mit Haͤmmern fo 
lange geſchlagen, bis fie fo fäder 
micht werden, wie etwa ein har—⸗ 
ter dicker Blade. Dach dieſem 
werden die Fäden aus einander 
geleget, auf das Holß, welches 
zum Blaſebalg beftimmet ift, feft 
geleimet und fodenn überledert. 


PferdeStall, 


Iſt ein Gebäude, welches mit 
Rauffen und Krippen verfehen, 
und in gewiſſe Stände eingerhei- 
let ift , darinnen die Pferde auf 
fer ihrer Arbeit bedeckt ftchen, ge⸗ 
fürtert werden und ruben koͤnnen. 
Da nun aud fo. gar groffe und 
anfebnliche Leute von dicfer Sa⸗ 
che zu urtheilen bemuͤhet, und um 
derſelben Beſchaffenheit bekuͤm⸗ 
mert ſeyn; ſo hat man allerdings 
Urſache, auf die darzu benoͤthigte 
Umſtaͤnde wohl Acht zu geben. Es 
wird aber zu einem wohl ange 
legten Pferde-Stall erfodert, daß 
der Boden, worauf die Pferde 
ſtehen, ſo befchaffen ſey, daß fie 
die Huf-Eifen nicht fo fehr dar- 
auf abfchlagen fönnen; daß diefer 
Boden dauerhafft und nicht gru⸗ 
bicht, ungleich , fplitterich oder 
faul, und wenn er ja auf diefe 
Art fchadhafft worden, er doch 
ohne groſſe Unkoſten und vielen 
Zeit⸗Verluſt wieder ergänger wer⸗ 
den koͤnne; daß der Atel oder 
Harn nicht darauf. fchen bleibe, 
irgendswo einfrefle, und den Bor 
den nach und nach ftincfend ma. 
che; daß auch unter den Pferden 
proportionirliche Abrheilungen ger 
macht werden, damit fie nicht 
allein einander nicht beiffen noch 
befchädigen, auch nicht —— 

er 





- 


BY. De. 


ander fpielen können , fondern 


daß fich auch fein Pferd. an den fü 


Alnterfcheiden ſelbſt befchädige. 
So follen auch die Krippen oder 
Bahren fo. bereitet werden, daß 
die Pferde immer in einerley bes 
avemen und folcher Stellung, wo 
ben fie den Hals fehön gewöhnen; 
gefchicft daraus freffen, hingegen 
an der Zunge fich nicht befchädi- 


gen, und den Hafer nicht. unnuͤtz 


verfireuen fönnen, ja daß, wenn 
MWaffer Hinein gegoffen und der- 
felbe rein gemachet worden, die⸗ 
fes wohl wieder ablauffen möge; 
zu welchen allen annoch zu rech⸗ 
nen, daß man ihnen das benoͤ⸗ 
thigte Heu mit guter Menage vor⸗ 
legen fönne, und nichts merckli⸗ 
ches unnüge davon umfomme. 
Man bat einfache, darinnen nicht 
mehr als eine Heide Pferde ftehen 
fönnen, und gedoppelte mir zwey 
Heiden , und von focher Breite, 
daß zwifchen beyden in der Mit- 
te ein geraumer Gang gelaffen.ift, 
Sie follen vornemlich ihre recht 
gehörige Maffe haben, und zum 
wenigften zehen bis zwölff Schuß 
hoch feyn, auch mo möglich von 
Oſten nach Weſten fich ſtrecken, 
damit ſie von den ſtuͤrmiſchen 
Weſt⸗ Winden weniger getroffen 
werden, und durch die Fenſter an 
der Sud» oder Mittags⸗Seiten 
im Winter die Sonne, durch die 
an der Mord, oder Mitternachte- 
Seite aber- im Sommer frifche 
Lufft empfangen mögen 5; oder 
wenn diefes nicht allemal nach Ge⸗ 
fallen zu erhalten, foll man ihn 
nur alfo verwahren , daß allevio- 
leute tuffe- Züge wohl davon ab» 
—— werden, Am allerrath⸗ 

amften ift, wenn man nad) Be 
lieben Wind und Licht in dieſel⸗ 
ben einlaffen oder ausſchlieſſen 


— 


⸗ 
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fan. Gewoͤlbte Pferde - Srällfe 
ind gut, wo Zimmer darüber 
fommen muͤſſen, fonften aber, 
wo fie nur unfer gemeinen 2. 
oder Örummer- Böden angeleget 
werden, befommen fie eine auss 
geftacfte Decke, oder der Boden 
dariiber wird doppelt mit Bretern 
belegt , damit theils Fein Staub 
berab fallen, theils auch Fein Ge⸗ 
ſtauck aus den Ställen ſich hin⸗ 
auf ziehen, und das oben auf lie 
gende Heu oder Grummet erwär« 
men und anflecfen möge Dar 
mit aber der ftincfende Danıpff 
und Brodem feinen Ausgang har 
ben möge, Fönnen fowol die ihres 
Orts befchriebene Brodem⸗Roͤh⸗ 
ven in behoͤriger Diſtanz von ein⸗ 
ander angebracht, als auch eini⸗ 

ge etwan ſechs Zoll ins gevierte 
weite Lufft⸗Loͤcher naͤchſt unter der 
Decke gelaſſen, und ſolche mit ei⸗ 
ſernen Schiebern oder Laͤdgen ver⸗ 
ſehen werden, daß man ſie zur 
Froſt⸗Zeit verſchloſſen Halten, und 
doch ohne groſſe Beſchwerlichkeit 
leicht wieder eroͤffnen koͤnne. Alle 
Oeffnungen ſoll man aufs genaue⸗ 
ſte N koͤnnen, bald die be⸗ 
fchwerliche Hige, bald die raufe 
kalte Lufft, allezeit aber das un« 
anftändige Gewitter abzuhalten. 
Es müffen derfelben fo viel und 
von folcher Gröffe ſeyn, daß fie 
den Stall nicht anders als ein 


Wohnungs Gemach erleuchten, ſo 


viel als nemlich ſeyn kan: denn 
es pflegen die im dunckeln ſtehen⸗ 
de Pferde gemeiniglich ſcheu zu 
werden. Die Staͤnde werden von 
eichenen oder andern feſten Bre⸗ 
tern zuſammen geſetzt, neun Schu 

lang und bis ſechs Schu 

breit, Ihre Seiten⸗Waͤnde muͤſ⸗ 


ſen ſo hoch ſeyn, daß ein Pferd 
——— mit Den Kopf * 
Ktkka erte · 
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erreichen ‚möge, das Schergen 
und Beiffen ihnen damit zu ver: 
bieten. Die Krippen oder Bah⸗ 
ren foßen den Pferden zum höch« 
ften an die Bruft_ gehen. Einige 
wollen, wenn die Krippe von der 
Erden hinauf bis an den: Boden 

ier Schuh Hoch abſtehe, andert- 
halb Schuh breit, und funffzehen 
Zoll tief, fen es die juſte Maaß 
für ein iedes Pferd: Denn wenn 
die Krippe etwas tieff, müffe ein 
Roß den Hals defto mehr in den 
Bogen richten,welches fowol zum 
Zaͤumen als fonft in viel andere 
Mege ein groffer Behelff ſeye. 
Die Krippen follen auch inwendig 
aufs fauberfte glatt gemacht und 
gehobelt feyn, damit der Pferde 
Zunge durch einige bleibende Split 


ter-Kiffe und Xefte nicht befehddir fi 


et werden,noch das Futter ſich dar» 
nnen verhalteund verderbe. Man⸗ 
che laffen deswegen die Krippen 
‚mit wohl polirtem Eifen + Blech 
befchlagen; denn obfehon das Ei⸗ 
-fen , bevorab des Winters fehr 
kalt, fo.wird es doch durch den 
Hauch und Bewegung der Pfer- 
„de, indem fie das Futter freflen, 
at —— daß es ger ber» 
nat t en mag; dadinge- 
gen die fupffernen Beſchlaͤge, fo 
bald fie feucht werden, eine fal- 
tzigte Bitterkeit von fich geben, 
durch deren th die Pferde 
das Koppen und Aufſetzen gewoh⸗ 
nen. Hinter den Krippen kom⸗ 
‚men die Rauffen, weiche fo hoch 
fehen follen , daß fie die Pferde 
mit den. Mäulern erreichen moͤ⸗ 
gen, und die Spriffel oder Ste 
en fo weit , daß fie das Heu 
ohnfchwer heraus ziehen Fönnen. 
Eine befondere Invention, da 
man ohne einige Gefahr und Sor⸗ 
gt, von den Pferden getreten, ge⸗ 
Re u... & 
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fehlagen oder gebiffen zit werden, 
denfelben Futter geben , und die 
Krippe fäubern Fan, ift-folgende: 
Der Bahren oder die Krippe darff 
nicht an der Mauer oder Wand 
anfteben , fondern muß drey bie 
vier Schuß weit davon entferneg 
feyn ,. die Rauffe wird. auf der 
hintern Seite gegen die Wand zu 
mit Bretern, wie auf der vördern 
mit Spriffeln vermachet. Diefe 
sicher und ſchiebet man mit einen 
Strick auf zwey über die Krippe 
übergelegten Hölger ein und aus; 
a — wre wird * > 

Band mit Kern gefaßt, 
daß ſie ſich fchieben läßt, und 
doch nicht umfallen,, noch weiter 
gehen Fan,als fie fol. Will man 
Haber und Hecferling. vorgeben, 
o ſtehet man hinter dem gebreter- 
ten Theil der Mauffe, und ſchie⸗ 
bet diefe gegen die Pferde fo weit 
über die Krippe hineinwerts als 
nöthig in das. Sutter hinein in 
den Bahren oder Krippe zu ſchuͤt⸗ 
ten. Wenn das gefchchen, wird 
die Mauffe wieder hergezogen, 
daß. die Pferde ie Sreffen freg 
erreichen fönnen ; das. Heu aber 
wird oben in die Rauffe binein 

eworffen, und indas Gaͤnglein, 
—** — der Krippe und der 
and iſt, kan der Futter⸗Kaſten 
und die Heu⸗Bucht angebracht 
werden, Nur muß man derglei⸗ 
hen bewegliche Kauffen nicht all 
julang machen , fondern folche 
nad) dir Länge des Stalles licher 
in zwey oder drey Stuͤcken thei⸗ 
len. Der untere Stall: Boden 
wird insgemein mit Eichen - Ere 
len « Foͤhren · oder Tännen» Holtz 


gebruͤcket. Man fan auch allein 


die Stände mit eichenem , dent 
übrigen Pag aber mit auderm 
von. erſtbeſagten Sorten — 

a ele⸗ 
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belegen. Wo esam Holtze feh⸗ 
tet, bedienet man ſich der Ziegel⸗ 
oder aber der ordentlichen Feld⸗ 
und Dflafter- Steine. Die Zie— 
gel läffee man gemeiniglich auf 
Die hohe Seite ſetzen. Sn groffer 
Herren Pferd⸗Staͤllen ſindet man 
den Boden mit ſtarcken ſauber 
gearbeiteten, und mit einem gu⸗ 
ten Kitt zuſammen gefügten ſtei⸗ 
nernen Platten belegt, Breter 
taugen bier ſchlecht, denn ſie dau⸗ 
ren wenig, werden durch die Maͤſſe 


ſchluͤpfferig, daß die Pferde leich⸗ 
te darauf gleaiten und ſich verren⸗ 


en koͤnnen. Die Pferde Staͤlle 
uͤr die Stuten, welche breitere 
Staͤnde und etwas niedere Krip⸗ 
pen haben muͤſſen, ſollen warm, 
ie fuͤr die jaͤhrigen Fohlen etwas 
kuͤhl und luͤfftig, die für alte Pfer⸗ 
de im Sommer kuͤhl, im Winter 
arm, auch nicht daͤmpffig noch 
eucht feyn, und cine durchſtrei⸗ 
chende $ufft haben, . Feder -und 
Schweine-Vieh fol nicht, nahe 
dey den Pferd⸗Staͤllen feyn, weil 
Die Federn von den erſtern, und 
der Geſtanck von den letztern den 
Pferden fehr ſchaͤdlich iſt; hinge⸗ 
gen ſollen die Knechte ihre wobl⸗ 
vermachte Schlaff⸗Stellen, auch 
—38 Zuttees Kälten 
und Heu: Buchten in den Pferd: 
Ställen haben ; fo ſollen auch in 
den gemeinen hoͤltzerne Haaren 
dder Nägel darinhen angemakht 
feyn , das alltägliche Pferde-Zeug 
und Gefchirre des Abends, wenn 
die Pferde abgefchirret werden, 
daran hängen zu koͤnnen. Sonft 

flegen auch einige die Spinnwe⸗ 

en gerne in den Pferd Ställen 
gu behalten und ſolche nicht abzu⸗ 
* ‚ unter dem Vorgeben, die 
Pferde ſtuͤnden beffer , weil die 
Spinnen manches gifftige und 
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unreine Weſen am+fih zögen: 
Alein es ift folches ein purer 
Aberglauben , oder vielmehr un. 
nüse Ausrede fauler Sinechte, 
mäffen man Aus der Erfahrung 
weiß ‚; daß die Pferde, wenn fie 
Br nur ihre gehörige Wartung 
aben , in ſolchen Stäßen ‚da _ 
feine Spinnmweben anzutreffen, 
eben ſo wohl, ja noch beffer fteben, . 
als wo alles davon vol haͤnget. 


"Pferde »Zaum, v. Bride du 


. iheval, | 
Pferde-Zucht, \ 


Will ein Land⸗Wirth, der une 
umganglich bey - feinem Gute eis 
niger Zug» oder Ader- und Reit⸗ 
Pferde benoͤthiget iſt, dergleichen 
Frege jühen , fan er folches 
eicht mit cin paar guten Mutter⸗ 
Pferden und einem Hengſt ins 
Werck ſetzen. „Die Zeit der Zus 
kaffung muß ben den Zug- Pfert 
den aljo eingerichtet werben , dag 
die Fohlen oder Füllen Zeit. wez 
der in die Erndte noch in einige 
Saam Zeit einfalle, weil mau 
da der Pferde gar nicht wohl ent 
rarben fan, zumal aud) ein traͤch⸗ 
tig Roß vor und nach der Fuͤllen⸗ 
Zeit mit ſchwerer Arbeit jur ver⸗ 
fehonen, aufdaß die Frucht nicht 


‚etwan Schaden leide „ und alſo 


eine nügliche Hoffnung zu Boden 
gehe, Es trägt aber ein Mutter? 
Pferd „gemeitiglich eilſf Mokat 
und sehen Tage, fohlt iedoch auch 
bisweilen im zehenden Monat, 
die Sohlen aber, fo im neunten 
Monat fommen , leben n | 
ge; einige fommen auch erſt zu 
Ende des zwölfften. Ber anna“ 
ender Fuͤllen⸗Zeit muͤſſen die 
tuten ‚beffer als fonft gefüttert 
werden , und wenn ſie das Fuͤllen 
Kkk3 bekom⸗ 

p 


re 1? | 


bekommen Haben , fo giebt man 
ihnen einen laulichten Tranck, 
und läßt fie vor dem zwoͤlfften 
Tag, nachdem fie gefohler, nicht 
auf die Weide gehen. : Ein Füllen 
kan man auch über ein Viertel 
Sabglang faugen, und allmäblig 
3 ragfreffen gewoͤhnen laſſen, 
da es denn ſehr gut, wenn die Fuͤl⸗ 
. Ien um oder gleich nach Oſtern 
jung werden ‚: fo Fännen fie den 
Sommer hindurch huͤbſch auf dir 
Deine fommen. Und damit im 
erften Jahre die Füllen nicht ver⸗ 
butten, läffer fie ein Fluger Haus⸗ 
wirth an nichts Mangel ‚leiden, 
und der Stuten , fo lange das 
Küllen faırget ,. beffert man eben⸗ 
ie das Futter, und fehonet fie 
ndeffen mit ſchwerer Arbeit, ale 
wodurch dergleichen Pferde leicht 
verderbet werden koͤnnen. Was 
foniten beym Belegen der Stu» 
ten, bey deren Warte und Pflege, 
ängfeichen bey denen Füllen und 
Wallachen zu beobachten, davon 
geſchiehet feines Orts gehörige 
Meldung. Das Futter der Pfer⸗ 
de —*5 — ‚ wollen fie ſolches 
als reinliche Thiere auch rein! 
ehaften haben‘, damit die Maͤu⸗ 
e, Spinnen oder ander Ungezie⸗ 
er nicht darinnen niften , oder 
ſolches befriechen und befchmeiffen, 
weil fiegar leicht darüber erfrans 
den und crepiren fönnen. 


pfoͤſch⸗Herd/ f Vogel 
Herd. 
Pfund, 


: Heiffet: ben den Jaͤgern ein 
— oder Streich, dergleichen 
derjenige, ſo bey einem Jagen 
durch unrechte Benennungen der 
dabey vorkommenden Dinge ei⸗ 
wen-Zehler begangen, an ber Zahl 
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drey mit dem Meide -Meffer mit 
befondern Ceremonien vor dem 
Hintern zur Strafe bekoͤmmt. 
Philere, | 
War eigentlicy ein Riemen, 
der mit güldenen Knoͤpffen aus⸗ 
gezieret war, oder bedeutete viel⸗ 
mehr uͤberhaupt allen Dferde-Zie« 
rath ‚. dergleichen: ſonderlich an 
den Bruft- Riemen’, Hinterzeug 
und Zaͤumen gemein waren. 
Einige halten es auch für einen 
Feder⸗Buſch. 
| Philologia, 
Iſt eigentlich der Theil der Ge⸗ 
Br, ‚, welcher in der MWiffen- 
fchaft der Sprache, um ſolche recht 
zu gebrauchen, beſtehet, und wird 
eingerheilt in Grammaticam, Rhe- 
toricam oder Oratoriam, Metri- 
cam oder Poefin, und Criticam. 
Bon einigen, die das Wort im 
weitlaͤufftigern Verſtande neh» 
men, wird auch die Hiſtorie, und 
ſonderlich die Erkenntniß der Al⸗ 
terthuͤmer mit darunter begriffen; 
daß alſo die Philologie und litieræ 
kumaniores, auf dieſe Art gleiche 
gültige Wörter find. ſ. Cavalie- 
rement ftudiren, 


Philonmſi, ſ Wieifter-Säns 
ger. 


| Philomuſust. 

Liebhaber der Muſic ſowol als 
anderer; fregen Kuͤnſte. 

2 Phalofophia; 

Die Weltweispeit, ift eine Era 
kenntniß ſowol gött «als weltli⸗ 
cher Dinge, die da zu Erlernung 
der. menfchlichen Glückfeligfeit in 
diefer Welt nöthig find, In eis 
nem chgern Verſtande aber wird 
fie genommen für die fo genannte 

| unfere 


Kunſt. Viertens 
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ntere Facultaͤt, welche alle die— 
jenigen Studia unter ſich begreifft, 


die da zur Vorbereitung und Er⸗ 


leichterung derer drey obern Fa⸗ 
eultäten dienen‘, und worunter 
aufler denen Studjis; die zur Phi- 
lofophie infonderheit gehören, 
die Mäthefis, Philologie und His 
ftorie begriffen wird. Die Difei« 
plinen aber , welche infonderheit 
die Philofophie ausmachen , wer» 
den eingetheilet, erftlich in Inftru- 
mentales , wohin die Logica ge« 
hoͤret, weil fie gleichfam ein Unis 
verſal⸗Inſtrument bey allen Stu- 
diis ift, und zeiget, wie man in 
allen, übrigen Willinfchafften feis 
nen Verſtand recht gebrauchen 
und anwenden fol. Zum andern. 
in Theoreticas, die in bloſſen 
Speculationibus und. Nachfinnen: 
beftehen , als wohin gehören die 
Metaphyfica ;,. Pnevmatica und 
Phyfica. _ Drittens in: Practicas, 
wohin man die Moral - oder Sit⸗ 
ten Lehre rechnet , das Jus natu- 
ræ & gentium,oder-dag allgemeine 
Natur · und Voͤlcker⸗Recht; die, 
Politigue oder Wiſſenſchafft von 
der politifchen Klugheit, und die 
Oeconomie und Haushaltungs-, 
‚Mathemati- 
cas , welche aber deswegen, tie 
ne befondere Elafle ausmachen, 
weil fie weder in —— 
noch in bloſſer Praxi — 
Verbeſſert die Philoſophie unſern 
Verſtand, Willen und Einbil- 
dungs-Krafft , umd zeiget uns 
den Weg zu unferer zeitlichen, 
Gluͤckſeligkeit, ederzrleichtert ung 
die Befchwerlichkeisen dieſes Le⸗ 
bens , fo wird niemand leugnen, 
ein Cavalier muͤſſe fich um die Erz; 
kenntniß der Philoſophie bemii« 
ben: Ob er gleich dasjenige vor 


\ 
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andern zu treiben Bat, was vor 
andern zur Praxi leitet. 
| Phlegmatignes; 

- Menner man diejenigen Pferde, 
welche ihre Complexion aus der 
Dhlegmatifchen Feuchtigkeit ha⸗ 
ben ; fie find von Natur unges 
ſchickt, ungelernig, faul, ſchwach, 
krafftos, feift, ſchlaͤffrig, dick— 
koͤpfſigt, ſpeckhaͤlſigt, klein von 
Adern und Nerven, von weiſſen 
und waͤſſerichten Augen, fluͤßig 
an Schenckeln, mit groſſen dicken. 
und hangenden Ohren, einem un⸗ 
beweglichen Schweiff, nicht Ve⸗ 
neriſch, und daher untuͤchtig zur 
Generation, aus Urſachen, weil 
das Sperma gar zu kalt und fluͤßig 
bey ihnen iſt. 
Phoenix, 
War beny den Alten ein beſaite⸗ 
tes Spiel⸗Inſtrument, fo von 
den Phöniciern ſoll erfunden wor⸗ 
den fenn. | 
Phonafi, f. Meiſter ⸗/Saͤn⸗ 


ger. 
Phonafcuss ' 
Ein Sang ⸗ Meifter,der andern 
im Singen unterrichtet, dercom-. 
ponitt, und einige Melodien ver⸗ 
— kan, it. ein Capellmei⸗ 
er. 


Phorbion, 

Hieß das Leder, ſo ehedem die 
die Pfeiffer im Blaſen deswegen 
um den Mund hatten, theils da⸗ 
mit ihre Leffzen nicht Schaden 
nehmen, theils auch daß ihre 
Anftenmenten deſto angenehmer 
Elingen möchten, 

Phtife des chevaux, 


Die Schwiudfucht der de 
Kkk4 nn | —— 
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iſt nicht das Schwinden, ſo an 
einem Glied ſich zutraͤgt, ſondern 
diß iſt eine innerliche Kranckheit, 
welche von zerriſſener Lunge ent⸗ 
ſpringt, aus einem harten Sprung, 
Fall, Schlag, tungen» Geſchwuͤr, 
oder von dein Eyter, ſo lange auf 
der, Lunge gelegen , und dahero 
ein ſtarcker Huften entftanden, 
wovon die, $unge zerriffen wor⸗ 
den; dahero dann ihre natürliche 
Beuchtigfeiten von Tag zu Tag 
verzehret, und die Pferde endlidy 
gank mager werden , big fie gar 
dahin fallen und flerben. Ein 
Remedium ift im 2 Theil der Pferd» 
Anatomie pag. 432 befindlid). 


Phyjica, 


Iſt die Wiffenfchafft der natuͤr⸗ 
lichen Dinge, fo wir durch Hülffe 
unferer fünff Sinnen betrachten 
koͤnnen; als alle natürliche Coͤr⸗ 
per. ihren Weſen, Urfachen und 
 Eigenfchafften nad) , daraus die 

Wels befteher, und die fowol auf 
der Erdenund im Meer, als auch 
an dem Himmel befindlich find, 
ſo fern fie nemlich eine gewiffe an- 
geboßrne Natur, das ift, eine 


ofition und Krafft etwas zu. 
vollbringen und fich zu bewegen, 


oder zu erleiden , und zu ruhen 
in fich Haben, Darans erlernet 


man, wie der fchöne Himmel, wie 


die Some, Mond, famt andern 
Planeten, wie auc) A 
nen und. Cometen befchaffen ‚ in- 
gleichen wie die Sinfterniffen ent⸗ 
ftehen, Bon dem Himmel fommt 
die Phyfic auf. die Erde, und be 
trachtet erfilich die vier Elemente, 
als Corpora fimplicia, darauf ge⸗ 
Det fie fort zu den Corporibus 
Compofitis, unter welchen einige 
iınperfecta mixta ‚genennet_ wer⸗ 
den , welche aus einer geringen 
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und unbefländigen Vermiſchung 
einiger Elementen gezeuges wer⸗ 
den, dergleichen die Meteora find, 
Nun komme die Erde felbft in 
Confiderstion , und in derſelben 
ns die fehlechten wie auch 
edlen Steine, und folglich die 
Mineralien und. Metallen vor 
allerband Sorten , als Schwefel, 
Dvedfilber, Spieß Glas, Gold, 
Silber, Zinn, Kupffer, Bley ıc. 
mit einem Wort, das fogenannte . 
Mineraliſche Neid). ach) den 
leblofen Sachen ſtellet die Phyfic 
ferner die lebenden oder. befeelren: 
vor, und hier zeigen ſich zuerft die 
Erdgewächfe , als da find Kräu- 
ter, Blumen , Stauden, Bäume 
w.d.9l. Solche haben ein geben, 
welches Anima. Vegetativa ges 
nennet wird, krafft deffen fie aus 
der Erden wachfen, ſich nähren, 
zunehmen und fortgepflansget wer« 
den, Hierinnen beftcher das Ve- 
getabilifche Reich. Alsdenn tre⸗ 
ten die Thiere hervor, fo nicht al« 
lein eingeben haben, fondern auch 
mit der Bewegung von einem Or⸗ 
te zum andern, und der Empfind- 
lichfeit begabet find, und in flie⸗ 
ende,fchwimmende, gehende und 
iechende fich teilen laſſen. End». 
lich kommen auch deren innerliche 
und. äufferlihe Sinnen in Be 
trachtung, ſamt andern. Eigen⸗ 
fchafften, als da find das Wachen, 
der Schlaf, die Träume, der Hun⸗ 
ger, Durſt und ſonſt was eintedes: 
befonders an ſich bat. Diefesal- 
les. geböret zu dem Animaliſchen 
Reiche, als worzu auch die Mens. 
ſchen felber , dem $eibe nach billig 
u rechnen find. Diefe Willens 
fehafft lehret den groffen Schöpfe 
fer aller Dinge aus feinen: Wer 
cken erkennen, und iſt ein kraͤfftie⸗ 
ges Mittel wider — 


v 
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und Arheifteren , auch dienet fie 
Dasjenige einzufehen , was zu Er» 
Haltung unſter feibft noͤthig iſt. 
Sehoͤret demnach mit unter die⸗ 
jenigen Stuͤcken, welche ein Ca⸗ 
valier zu lernen und zu treiben 
bemuͤhet feyn fol. 

Plyſionomie des chevaux, 
Die auſſerliche Merckzeichen 
der Pferde. Ein freundlich und 
liebliches Geſicht iſt bey den Pfer⸗ 
den eine Anzeigung ihrer Liebe, 


wie geneigt ſie ſind, des Reuters 8 


Willen zu vollbringen 3 wie fie 


dann auch im Gegentheil fo faure 3 


finftere Geſichter machen, die Aus 
en verdiehen, das Weiffe dar 
Ks fehen laffen, und die mit. 
ihnen umgeben, fo übel anfehen 
koͤnnen, daß man ihre widrige Bes 
zeigungen gleicher Geſtalt bald 
abnehmen fan, woben die Wiß 
fenfchaffe deren viel präftiren fan, 
welche ſich auf den Unterfcheid der 
Phvfioaomie, und deren Kenn: 
zeichen oder Wirckungen ver⸗ 
ſtehen. 
J Pi, 

Iſt bey den Siamern eine ſcharf⸗ 
Elingende Schallmey. 


Piaffer, un cheval piaffeur, 
Iſt ein Pferd voll Feuer, un⸗ 


rubhig und hitzig, welches, weil es 


zu viel Bewegung und groß Ver⸗ 
langen hat fortzueilen, und ie mehr 
man Kraͤffte anwendet, ſolches 
auf · und anzuhalten, ie mehr es 
ſich dieſer Bewegung gebraucht, 


und die Schenckel⸗Buͤgel hoch 
wirfft, dabey brauſet, — 


— ſcharret, ſich von einer 


eiten zur andern wendet, und 


durch feine feurige Actiones fei- 
nenVigueur und Vermoͤgen anzeis 


ger, welches einige Tanken: nen⸗ 
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nen. Dergleichen Pferde, die von 
Natur ſo feurig ſind, und zum 
Paſſegiren dreſſirt worden, werden 
in Carrouſſelen, magnifigven Auf⸗ 
guͤgen und Solennikaͤten, von ie⸗ 
derman bewundert. 


| Piuno, 
Iſt ein muſicaliſcher Terminus, 


und bedeutet fo viel,dag man mit 


linder Stimme fingen oder fpiez 
en folle , daß «8 gleichfam wie 
ein Echo klinge. Piu-Piano noch 

elinder, Mezzo piano, mittel: 
mäßig, nicht zu fard, und nicht 
u fanffte. Pianifimo, am aller⸗ 
gelindeiten, daß es fcheine , als 
menn die Stimme oder der In⸗ 
firumenten«Klang in. die Lufft jer« 
gienge. | 

Piccolomini, 

Dieſes Fuͤrſtliche Haus Bat 
zwar ſeinen Urſprung aus Rom, 
ſich aber nachgehends in Siena nie⸗ 
der gelaſſen, bis der aus demfels 
ben entjproffene AEneas. Syivius, 
1458 den Päbftlichen Ihron bes 
flieg. Odtavius Piccolomıni, Rays. 
ferlicher: Seld-Marfchall und 1649. 
Prineipal - Commiſſ rius auf dem 
zu Nürnberg wegen Execution, 
des Weſtphaͤliſchen Sriedeng gez 
haltenen Convent, ward 1654, von 
Kanfer Ferdinando III in: des 9. 
Rom, Reichs Fürften-Stand er⸗ 
boben, und erhielt von dem Köni« 
ge in Spanien das eingezogene 
Hertzogthum Amalfi in Neapolis 
wieder, ſtarb aber 1656 ohne Er⸗ 
ben; daher er ſeines Bruders En⸗ 
del RÆRneam zum Erben der Fürft- 
lichen Würde und des Hertzog⸗ 
thums Amalfi einfeste: Mach def» 
fen erblofen Tode fein Bruder 
Laurentius fuccedirfe , und das: 
noch blühende Geſchlecht forte 
pflantzte. Sie beſitzen auch einie 
Kfz ge 
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ge Guͤter in Boͤhmen. Die Fuͤr⸗ 


ſten von Piccolomini haben vier 
rothe Pfaͤhle im güldenen Felde, 
als das Aragoniſche; 4 rothe Bal⸗ 
cken im ſilbernen Felde, als das 
Ungariſche; einen blauen Schild 
mit ıg guͤldenen Lilien beſtreuet, 
oben mit einem rothen Turnier⸗ 
Kragen als das Neapolitaniſche; 
und ein ſilbernes Kruͤcken⸗Creutz 
mit 4 kleinen Creutzen umgeben, 
als das Jeruſalemiſche Wappen; 
hernach ein rothes Creutz mit 4 
guͤldenen halben Monden befetzet, 
als das Geſchlechts Wappen die⸗ 
fer Fuͤrſten. Diefer gantze Schild 
wird von einem Fuͤrſten⸗ Hute ber 
decket. au: . 
Pick Meiſe, 
Wird an etlichen Orten die 
Kohl· Meiſe genennet. ſ. Meiſe. 
Picot d’ avoine, 
Ein Maͤßlein Haber, ſo iedem 
Marſtalls-Pferde gereichet wird, 


worunter allezeit die Helfte Hexel 


gemiſchet iſt, welches den Pferden 
nuͤtzlicher und anſtaͤndiger, als der 
pure Haber allein, ſonderlich den 
Fohlen, ſo ihnen gemeiniglich an 
den Augen ſchaͤdlich iſt. | 


Pie, cheval pie, 


— Schecke, iſt ein Pferd, das 


groſſe weiſſe Zeichen in dunckeln 


arben hat, und buntſcheckigt 
ausſſehet, ie dunckeler aber die 
Rarben an den Schedfen find, des 


ſio beffere Eigenſchafften, Wir 


ungen und temperirte Natur er« 


fcheinen an denfelben, und zieren 


diefelbe: Je mehr Pla die dunck⸗ 


fe Farbe vor der weiflen einnim̃t, 
defto beffer und fchöner ift folches 
an ihnen zu ſchaͤtzen. Sonder⸗ 
lich aber ift das allernothwendig⸗ 


er 


X 


Eceunckei 


ſte, daß der Kopf von der Farbe 


Pie 1780 
dunckel ſeye, und einen runden 


Stern,oder langes ſchmales Blaͤß⸗ 


gen habe. 
Pied, petit Pied, 


Das ſo genannte kleine Fuͤßlein, 
iſt ein ſchwammigtes Bein, in der 
Mitte des Hufs unter der Sohle 
eingeſchloſſen, fo die Geſtalt ei- 
nes Beins hat, und wie ein Fuß 


formiret ift. 
Pieds du cheval, 


Die Füffe eines Pferds find die 
Ertremitäten der Schendel von 
der Crone bis auf das unterfte 
des Horns. Die Frantzoſen un⸗ 


terſcheiden die vier Fuͤſſe durch 


Zunahmen, z. E· die zwey vordern 
werden genennet les 
Mains du cheval, (die Hände des 
Pferds;) und. von den Bintern 


Fuͤſſen nennen fie den rechten le 


Pied hors du montoir de derriere,, 
(den bintern duffern Fuß auffer 
dem Aufſitz ⸗Vortel) und den lin« 
cfen le Pied du montoir de der- 
riere, den Hintern Fuß, fo am: 
Vortel ſtehet, wenn man auf 


figet. | 
Pied comble, 


Ein Pferd, welches eine berans- 
ftehende Sohle hat , fo, daß fie viel 
böher ift, als das Horn , welches: 
das Pferd offt hinckend mad, 
und verhindert aud) das Befchlä- 
ge, wenn man das Huf-Eifen 
nicht hohl machet; es wird fonft 
ein platt: oder vollhüfiges Pferd 
genennet. j 


Pied nud, 


Ein :Pferd mit einem naden- 
den oder bloffen Huf ; oder wel⸗ 
ches nicht befchlagen ift. Die Tarı 
tarifchen Pferde Haben. fo de 

uff, 


He 
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Huͤfe, daher man fie nud und bat» 


fuß lauffen laͤſt. 

Pieges de Chaſſe, 
Nennet man: das Sagd Zeug 
und die vielecley. Arten Jaͤger⸗ 
Netze, davon oben unter Jagd⸗ 
Zeug gehandelt worden. 
I. Pieno, J 

Ausgefuͤllet, gantz, vollſtaͤndig. 
In der Muſic heißt Choro pieno 
der volle Chor. Note piene, aus“ 

ülfere Noten, fo nicht weiß und 
offen , fondern ſchwartz und vol 


iweifen deufet pienoauch & 


find. 
* Nachdruck oder die Staͤrcke 
einer Confonanz oder Accords 
an. — 
VPVierre du ſel, 
Ein Salg-Stein, fo in Tyrol 
und andern Orten gefunden wird, 
welches ein Prxfervativ , und den 
Pferden ſehr dienlich iſt, wenn er 
auſſer dem Stall, oder in die Krip⸗ 
pe geleget wird, daß fie vor und 
nad) der Träne daran lecken koͤn⸗ 
nen, welches das Maul, Staffel 
und Zunge’ reiniget, mie auchdas 
ganze Geblüt erfriſchet. 
Pietoſo. 
Bebdeutet in der Muſic, eine 
Art, die Erbarmung und Mitlei⸗ 
Den erregen Fan. 
Piffaro, Piffero, 
Tibia biforis, oder eine Pfeiffe, 


Schalmey, ingleihen ein Schal. 
mey · Bocks · Pfeiffer. 


Pigeons ſauvages, 


"Wilde Tauben, welche unter, 


das Feder ⸗Wildpret gehören zund 
von den zahmen Zauben zu uns 
gerfcheiden find. Unter die wil- 
den Tauben werden gerechnet die 


—— — — — — 
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Stein. Tauben ‚ welche am Meer 
ve wohnen, und von Farbe an den 
Schnaͤbeln und Füffen roth, uͤbri⸗ 
gens gantz ſchwartz ſind, wie auch 
die Holg» Tauben, die Ringel⸗ 
oder Blocy- Tauben ꝛc. welche, wer 
gen ihrer angebohrnen Furcht ho⸗ 
he und erhabene Oerter lieben, 
damit Fein fehädlies Thier zu 
ihnen kommen fönne , fuchen 
auch) darneben immer gerne Hoͤh⸗ 
fen, ja die Holtz- Tauben haben 
eben davon den Nahmen , daß fie 
in Bohlen Bäumen niften. Die 
ahmen aber wohnen gern in 
Städten bey den Menfchen, und 
Lauffen ihnen vor ihren Fuͤſſen her⸗ 
um. Bon Natur find die Tauben 
züchtig und keuſch, welches dar⸗ 
aus erhellet, indem das einmal 
—— zuſammen verehligte 

aar ihre Ehe gantz rein und un⸗ 
befleckt haͤlt, es ſeye dann, daß 
einem fein Ehegatte entriſſen wor» 
den ‚ in welchen Sal , das uͤber⸗ 
bliebene wieder einen andern an⸗ 
nimmt, ja worüber ſich nicht we⸗ 
niger zu verwundern, fo müffen 
die, Tauben ihre Täubinnen zuvor 
in. keuſcher Liebe kuͤſſen oder ſchnaͤ⸗ 
beln, ehe fie dieſelbige betreten, 
ſonſten laſſen ſich die Weiblein 
nicht bedecken. Sonſten klebet ih⸗ 
nenFurcht und Einfaltvon Matut 
an, daher auch das Sprichwort 


erwachſen, daß man von frommen 
Nuten ſagt: Einfaͤltig mie die 


Tauben, dahero fie auch nieman⸗ 
den den gerinaften Schaden zu⸗ 
fügen. Im Türdifchen Reiche 
werden eine Art Tauben gezielet, 
die an flat der Poftillionen ſich 
brauchen laffen, worzu fie nad) 
und nach angemwehnt find, ſie ha⸗ 
ben an den Beinen Ninge , an 
welchen man ihren die Briefe feft 
machet, und fie dann damit flie⸗ 


gen m 
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gen Läffer , wodurch man / inner · te y in: annete 9 


halb wenig Tagen über erliche hun⸗ 
dert Meilen Zeit 

m = Pignatelli, | 
Ein vornehmes Marckgraͤfli⸗ 
ches Gefchlecht in dem Meapoli⸗ 
taniſchen, daraus die Herkoge 
von Monteleone herſtammen, 
welche durchgehends Liebhaber der 
Meit-Kunft gewefen, und befon- 
bere Meit-Stangen inventirer has 
ben, ſo noch Pignatelliſche Stan: 
gen genennet und von den Fran⸗ 
tzoſen ſehr ſtarck gefuͤhret werden 
| Pılarit, SR: 
Waren Gauckler und Tafchen, 
Spieler , weiche auf dem Theatro 
Aerhand ſeltſame Poffen , die 
unberichtete Zufchauer für Bun 
der oder Zauberwercke haften mu⸗ 
ſten, zu machen pflegten, 


Vileata major; 


Grob⸗Gedackt, ift eine 16⸗der 
8 füßige Orgel-Stinmme „welche 
‚oben: zugedeckt iſt, und gleichſam 
einen Hut traͤget, wovon eben 
die Benennung ruͤhret: Pildara 
maxima iſt der Unterfag oder dub⸗ 
Bafs. — — —* 
Gedackt, eine dergleichen v erfuͤſ⸗ 
ſige Drgel- Stimme; rn di 


VPilentum, 
War eine Art von Wagen mit 
4. Rädern, oben bedeckt, 
Seiten aber frey. Er ward mehr 
vom Frauenzimmer und zum 
Staat gebraucht, und deswegen 
mit allerhand Farben angeſtri⸗ 
chen. ie Veſtaliſchen Jung⸗ 
frauen pflegten auf ſelbigen aug« 
zufahren, und das Frauenzim⸗ 
ner, wenn es einem Triumph oder 
eine Procefliun. mit anſehen wol⸗ 


ung haben kan. 


+: feine Waffen als Degen, Kid 


Il 
auf der «fer 


des K 





AO ih 
* 


groſſe Maulthiere yon; 

Pilier, t. } A 
Heiffet ein ieder Pfeiler And 

sen auf die Reit⸗Hlatze oder 

Haͤuſer geſetzet wird einen Wie 
tel⸗Punct anzuzeii en, um den 
man die Volta machen kan. Er 
faugt auch die boshaftigen BT: 
gen Pferde daran zu 
und defto Leichter abzurichte 
lehret die Praxis,daß m, 

Pilier fan 
thiere, auch, 
und thaͤtig le. 
bäumende, fehlageide und beim 
de Pferde damit zwingen, we 
che nichts am Kopfe Teiden, und 
h weder pußen noch fattelmfe 


en wollen, ſo nicht 
abſitzen/ auch tuederSchendfelnoe 
poren vertragen wollen 














h 
‚n « 


ne ] | 
achen, alle fi 






any 











—* 
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ahne, Trommel „.. no Schuß 
eiden wollen ꝛc. kan man. all 
an dem Bilier augewoͤhnen 
erden die Zafler abgewähnen 
Man lege bein sfeche eine BER 
—— au, welche durch 
wi en —— . 
Ringe bat, durdp einen 
inge ziehet man einen Strang 
ſolchen nur a den 
Pilier herum geben he — 
ket man iin auf der andern Sei⸗ 
te. durch die Naſe, damit mat 
in groſſer Wide d 
des gleich Eönne.nachlaffen, und 
ziehet mir dem Strang des Pfer⸗ 
‚Kopf alln | 





naͤhlig an die‘ 

le, und cateflivt es woßl,, daped 
foichen Zwaug aux“ g ne 
Alsdenn kan man ihme an dem 
Pilier nach und nach: alle 


* 
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heiten ab- und hingegen alle gute 
Dovalitären angewöhnen , worzu 
Eedule und Judicium gebörer, 
wie davon tweifläufftiger im 2 
Xheile der Pferd» Anatomie pag. 
2146 zu leſen ift. 

Pihers, les deux Piliers, 


Sind 2 Pfeiler , ſo 2 oder 3 
Schritt von einander gepflanget, 
zwifchen welche man die Pferde, 
Cmit dem Kapp-Zaum oder 
> Stricken angebunden) 

ellet , um folche da zu leviren, 
daß fie zu den Courbetten und ans 
dern hoben Schulen, Fermeä 


ferme defto bequemer zu nehmen P 


feyn , worzu man fich. der Hulffe 
des Poinson, Stachels, oder der 
Chambriere bedient, Vid. Cour- 
bettes. 

Pillage , cheval Pillage, 

- Ein Beut-Pferd , fo öfters 
im Krieg denen Hibermindern 
preis oder zum Raub wird. 

Pince, 

Iſt die Spige vorn an dem 
Ende des Pferd-Hufes. Daher 
man fagt Pince devant, die Vor⸗ 
der» che des Hufs, und. Tallon 
derriere,, die hintere Serfe. Die 
meiften Pferde Haben die Pince 


am vordern Fuß weit ftärdfer als 


an dem hintern, welches macht, 
daß man die Mägel an der Pince 
hoͤher hinauf treiben kan, als an 
den Tallons 

Pinces,, 
Sind die vier Vorder- Zähne 
im Munde des Pferds , welche 
das Pferd im dritten Jahr fthiebe, 
oder verwechſelt. V.Dents, 
| Piques 
„Eine Art Waffen, welche aus, 
einer runden. Stange beſtehet, 


Ya 
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die ohngefehr 14 Fuß lang ift, 
vorne aber eine breit gefchlagene 
eiferne —— hat. Die Piqve⸗ 
nier gebraucher man wider den 
Einbruch der Neuterey bey dem 
Fuß⸗Volck: Jedoch find fie meis 
ſtentheils ab- und an deren Stelle 
die fo genannten Spanifchen Reu⸗ 
ter von Schweins⸗Federn (fo in 
viereckigten Balcken ftecfen) auf⸗ 
kommen. Indeſſen bleiben doch 


die damit zumachenden Exercitia 


in ihrem Werth, und zwar laſſen 


ſich ſolche eintheilen in die Luſt⸗ 
Exercitia oder das Piquen⸗Spiel, 
welches ein darinn geuͤbter mit der 
ique vornimmt, und in die 
Kriegs⸗Exercitia, wie nemlich 
die Piqueniers, wenn man ſie vor⸗ 
mals gegen den Feind angefuͤhret, 
ſind exereiret worden. Von bey⸗ 
den etwas weniges zu gedencken, 
ſo wird heut zu Tage noch auf 


den Fechtboden erſtlich in dem 
. Digven- Spiel gewieſen die Reve⸗ 


rentz mit der Pigve zu machen; 
ferner die ganken und halben 
Fouren , gangen und. halben 
Gliſſaden, die Stockaden, das 
tiegen en Garde, das Battiren, die 
Paraden, die Würffe, die Kung» 
paiitam, den Steinwurff oder 
vade „ die Exercitia mit dem 
Degen und der Pigve zugleich, 
die doppelten, gangen und halben 
Gliffaden , le Revers, die Fuß 
und Mafen» Tour, die Spanifche 
Brumme, da die Pigve unter dem 
rechten Arm hin und her geſchwun⸗ 
gen wird, daß fie brummet, die 
gefchwinde, groffe und Fleine Gliſ⸗ 
fade, die Spanifchen Reverentzen, 
und was der Lectionen mehr feyn. 
in den Kriegs: Exercitiis hat 
man wegen. des Gebrauchs der 
Pigven zu obferviren ı) wie man 
die Pique flchend Halten jolle; 2) 
wie 


- ." 


% 
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wie man die Pigve aufrecht ragen gen und zu forciren He Erlaubs 
folle ; wie man die Piqve wieder niß Bat. - Diefer muß, ein mohl 
niederftellen ſolle; 4) wie mandie erfahrner, vernünfftiger, muntes 
Pigve flach legend auf der Achfel ver und hertzhaffter Mann ſeyn, 
fragen folle; 5) wie man die Piqve der ſich nicht fcheuck mit dem Pfer⸗ 
von der Schulter wieder abneh⸗ de über einen Graben oder Hecke 
men und fielen fol; 6) wie man zu fprengen , aud) im Nothfall 
die Piqve fällen ſolle; 7) wie man gardurch einen Fluß oder Strom 
die Piqve wieder nieder ftellen zu fegen, oder durch die mit Dors 
fol. 8) Wie man die Pigve vor nen verwachfene Dicfigte zu ren« 
ſich abwerts auf der Schulter fra» nen, und ben allen foichen Drcas 
gen fol. 9) Wie man die Piqve fionen fein Pferd wohl zu dirigie 
im abwerts tragen, von hinten zu, ten wiſſe. Er muß die Eigen 
fällen ſolle. 10) Wie man fic mit fchafft und ſonderlich die Fährte, 
der Diqve wieder herſtellen ſolle und das Gelooß des Hirſches 
1) Wie man die Piqve fhleiffen wohl verſtehen, feine unrerhaben« 
ſolle. 12) Wiemandie Pigve vorn - de Parforce - Hunde genau erfen« 
bey der Spitzen halten folle, 13) nen, desaufgefprengten Hirfcbes 
ie man die Piqpe gegen die ſowol face gegangene Schritt 
Reuterey' fällen ſolle. 14) Wie und Gefährt, alsdieinder Furcht 
man di: Piqye mit gefaßtem Un- flüchtig gemachte Fährte an deren 
tern » Theil fchleiffen folle, 15) Wie Sohlen, Seiten:Scalen und 
man man die Pigve durd eine Spitz, kauff- Klauen und Ballen, 
Pforte oder andern niedrigen Dre Affters Klauen oder Dber-Nüc 
fällen folle. 16) Wie man die Pis genau. betrachten , ob diefe Zeig 
ade niederlegen folle. 17) Wieman chen mit den vorigen überein fome 
die Piqve pflanzen folle und ı8) men, auch bedoͤrffenden Falles, 
wie man die] Piqve wieder aufhe- bey unfenntlicher Fährte des 
ben ſolle. Hirſches MWechfel deflo gewiſſer 
Pique, zu fenn , abfleigen und genau be= 
Iſt auch. eine leichte runde trachten; das Pärforce-Horn nad) 
Stange 12 Fuß lang , woran ein len üblichen Zonen zu Ylafen 
Furger Riemen nebft einer&chnals verftehen , infondereit aber ans 
Le ahgemache ift , foldye Stange faͤnglich nur die groben unterbro« 
ſchnallt man in den Kappjaumg: Genen Tone nehmen , mit dem 
King auf der Nafe, und läft ein Elaren Tone aber nicht eher blas 
Sohlen (mie an der Corda) dar, fen , bis er entweder genugfan 
an lauffen ; fo aber noch gar un, Lerfichert iſt, daß die Hunde ders 
befannt, weil die Invention gt Hirfchen gewiß auf der Fährte 
aufgefommen ift. aber , oder er gar den Hir—⸗ 
ſchen felbften.. zu Geſichte bes 
Piqueur, koͤmmt, den er denn mit beflem 
Heiffer ben der Parforce · Jagd und erfreulichen Tone anblafen, 
ein Jäger, der zu Pferde einen Hir- und darbey von hellem Hals lauf 
ſchen verfolget, infonderheit aber ſchreyen, und ihm zuſprechen foll, 
derjenige, der den Hirfchen beftde um damit die Hunde Herzu zu lo⸗ 
tiger , und denfelben aufzufprene «fen, und anzufeuren, den — 
| [11 
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fchen deſto gewiſſer zu verfolgen: 


Henn nun endlich der Hirſch ger 
eh oder erleget ift, muß der 
iqueur den Tod des Hirſches 
mit feinem Horn verfündigen, 
die Hunde abhalten, den Hirfchen 
zerwirden und zerlegen , fodenn 
den Hunden das ihrige preis ges 
ben , und darben fich mit Blafen 
bören laffen , aud) den ‚rechten 
Border» $aufft, wie gebräuchlich, 
ablöfen, und dem Herrn der Jagd 
geziemend präfentiren, 


Piroüette, 

Heiſſet eine Umdrehung im 
Kreis, und bedeutet im Tantzen 
einen ſolchen Pas, dabey man ei⸗ 
nen Fuß entweder creutzweiſe hin⸗ 
ter ſich zuruͤckſetzet, welches Pi- 
roüette hinter dem Fuß genennet 
yoird 5 oder vorn creugweife über 
den andern wegfchlägt , fo Pi- 
roũette über den Fuß heiſſet, und 
ſich folcher Geſtalt mie fteiffen und 
Dicht gefchloffenen Ober - Schen- 
> ‚ body auf den Spitzen fie 

end , wiewol etwas langfam, 
entweder ein Dvart,oder halb oder 
drey Viertheile, oder ganz rund 
im Kreis drehet. 


Piroüettes, 


Auf der Reitſchule iſt, wenn 
das Pferd ſich auf dieſe Weiſe 
herumwirfft, daß ſein Hintertheil 
nicht anders als eine Angel iſt, 
auf welchem es ſich herum drehet. 
Es ſind ſolcher Arten dreyerley: 
Eine geſchiehet mit dem Kopffe 
und Schultern einwerts, dieanz 
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Dieſe Section iſt ſchoͤn, und vor⸗ 


treflich, es werden aber wenig 
Pferde geſunden, die fie recht 

cieux machen, wegen der bes 
nörhigten Eigenfchafften , die gar 
felten angefroffen werden, Es 
gehört auch hauptſaͤchlich eine gu- 
te ehr - Art und Wiſſenſchafft des 
Meuters darzu, und wo dieſe feh⸗ 
let, iſt es ſo umſonſt. 


Piſſelæon, 


„ft ein aus vermengtem Pech 
und Del verfertigtesMedicament, 
fo man öfftes in Pferde, Euren 
braucht, | a BE 


Pifer, 

. Stallen heiſt, wenn das Pferd 
den Hartı läft, welches natürlich 
und zur Geſundheit dienlich : fo 
fi aber derfelbe verfchläge , fo 
erfaltet das Geſchroͤt, blaͤhet fich 
der Bauch, verfchwillt es gan 
und gar. Davor ift Fein beffers 
Remedium, als flarfen Brante⸗ 
wein auf das Creutz gefchürter, 
angezündet und brennen laffen, 
bis er felbft auslifcher , oder auch 
das Pferd in einen Schaffitallge- 
ſtellet, ſo wird es bald ſtallen. 

Piſte, 

Iſt der Pfad oder der Huffchlag 
eines Pferdes, den es auf den 
Erdboden macht, wo es gehet: 
und warn ein Pferd aus trotti- 
rer ift, muß es mie den Hintern 
Häfen juſt in die vordern verlafe 
fenen Fußtapffen treren ; und 
nicht darüber greiffen ‚ fonft ift es 


dere mit dem Kopff zu dem falfch 


Echweiff , und mit den Handen 
auswerts, und, die dritte und 


are , welche nur. mit einem. 
empo geſchiehet, und eine fleine 


enge l’our oder Umkehrung macht. 


Pithaules, 


Ein Sadf-Pfeiffer, qui tibia in- 
ftar doleoli fadta sanit. 


Piva, 


\ 
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Die Roͤhre an eine Sack 
pri: auch die Sack⸗ Pfelffe 


| R Pizzicato, 

Heiffer in der Muſic, wenn die 
Saiten flat des Bogens mit den 
Singern gezwickt und Elingend ge: 
macht werden, 

Plan de Terre, 


Grund-Boden, in welchen des 
Pferdes Zußtapffen zu fehen, und 
aus den — die falſche 
und gute Bezeigungen der Schu⸗ 
len zu erkennen. — 

Plaftron, 
Heißt das dicke Leder, welches 
die Fechtmeiſter vor die Bruſt 
binden, und Hinten mit Riemen 
befeftigen, auf welches die Scho⸗ 
laren ausftoffen müffen. 
Plate-Longe, 

Iſt ein Gurt zwey Finger breit, 
und ungefehr 4 Ellen lang, deffen 
man fich bedienee zum Paflegiren 
oder Spanifchen Tritt , da der 
Meuter des. Pferdes vordern 
Schenkel anfänglih einen um 
andern damit über fich zieher, und 
wieder zur Erden nieder treten 
fäft, damit das Pferd folches ge- 
wohnt und hernach von ſich felbft 
die Schenckel hoch erhebt und 
paffegirt. Man braucht aud) die 
jen Sur um des Schmids Opera- 
tion zu erleichtern. 


Platt⸗Baum, 


In dicken Vor⸗Hoͤltzern wird H 


ein Baum ausgeſchneitelt, auch 
umher etwas Lufft gemacht, Mr 
gends mir Leim · Spindeln beſteckt, 
und unten cine‘ Hutte, nur mit 
dunnem Tennen ⸗Gras belegt, an 


= 
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gerichtet. Im biefelbe ſetzet ſich 
der Weidemann, und locket mit 
einem Wichtel⸗Pfeifflein, ſo eine 
Stimme wie das Geſchrey eines 
Kaͤutzleins giebt, die Voͤgel her⸗ 
bey, die ſich auf den Baum ſetzen, 
und von demſelben in die Huͤtte 
herab fallen. Dieſes heißt ein 
Platt ⸗ Baum. Ein mehrers ſ. Feld⸗ 
Baum. 
Plattnen, 

Heiſt die Voͤgel mir Leim · Spin⸗ 
deln auf dem Feld, oder Platt⸗ 
Baum fangen. Im Plattnen ift 
der gröfte Vortheil, ı) daß die 
Härte von grünem dicken Ce» 
firäuch unten ganacht fey, damit 
die Vögel des Weidemanns nicht 
gewahrt werden. 2) Daß man 
die geim- Spindeln nicht feſt an 
den Baum ftecfe , damit die ges 
fangenen Vögel nicht oben haͤn⸗ 
gend bleiben, ſchreyen, und die 
andern erfchrecken , fondern bald 
herab fallen. 3) Daß man die 
gefangene Vögel nicht aufhebe, 
“ lange noch andere herum ſitzen⸗ 

e vorhanden find. 4) Daßman 
anten auf ſechs oder acht Schritte 
weit um den Platt-Baum herum 
ein Eleines Erd⸗Farbe gefärbtes 
Platt: Meglein ziehe , damit: die 
abgefallenen Voͤgel nicht davon 
lauffen koͤnnen. 5) Daß in der 
Naͤhe um den Platt» Baum ders 
um fein anderer hoher Baum, 
darauf die Vögel ſitzen fönnen, 
gelitten werde , 1% fängt man 
faum halb fo viel. 6) Manmag 
auch zwo heimliche Amfeln , in 
äuslein oder Vogel» Bauern, 
sieben dem Platt · Baum ſtellen, 
und wohl mit grünem Gefträuche 
beftecken , fo fliegen die andern 
Voͤgel lieber herzu, und fängt 
man deren mehr. 7) In den gr 

e 
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be bey Weinbergen gelegenen 
Mäldern gehet dag Plattnen am 
beften von ſtatten. So ift auch 
8) bey frifcher Zeit oder trüben 
und regneriſchem MWerter aflezeit 
ein befferer Sang, als wenn es 
warm und Monden » $icht ift. 


Platyceros,Dämlein, 


Iſt ein mittelmäßiger Hirſch. fi 


Das Männtein bat breite flache 
Hörner, das Weiblein aber ift 
unbewehre. Sie find entweder 
weiß, roch oder gantz ſchwartz, 
und weil diefe ji. mif einander 
vermifchen, fo fallen davon flecfig« 
te oder bunte, 


tet, werden meiftens in den Sürft- 

lihen Ihier- Gärten gehalten, 

und in Nuͤrnberg befinden fich 

viel zur Zierde im Stadtgraben. 
Plaufus; 

Das Taetfchlagen in der Muſic, 
welches eine richtige Bewegung 
mit der Hand , nach welcher fich 
die Sänger und Inſtrumentiſten 
richten müffen, 

Pledropoeus , 

Einer der Bogen , Schlägel 
und andere dergleichen Stuͤcke 
verfertiget, womit man muficali« 
fhe Inſtrumente Flingend macher. 

Pleuritides; 

Orgel · Regiſter, weil ſie ſich an 
der Seiten eines Orgelwercks be⸗ 
finden. 

Plica Polonica, 
Ein Wichrtel-Zopff, Mobrloc, 


Schröglein , ift Binten am Haupt 7 


ein fleifchigeer Zopf, an weichem 
das Haar wie an einem Kuh⸗ 
(hang heraus waͤchſet. Iſt bey 
den Pohlen eine gar gemeine 


Ritter⸗Lexic ’ 


hr Fleiſch wird 
dem Reh⸗Wildpret gleich geach⸗ 
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Krankheit, und weil e8 durch 
Zufluß anfängt zu — und 
Schmerzen zu machen,läffer es ſich 
nicht leicht vertreiben, Es haben 
auch die Pohlnifchen und Tarta« 
rifchen Pferde ſolche Mohrlocken 
und Wichtelzöpffe in den Möhn- 
Haaren ſo lang und offt auf die 
Erden reichen. Dahero pflegt man 
olche in Haar⸗Beutel einzuma⸗ 
chen; Es ſind gemeiniglich gute 
dauerhaffte Pferde. 


Pliẽ, v. Pas plie. 
Plier les Epaules, 


Die Schultern biegen. Dies 
fes ift der Ausbund der Reit 
Kunſt, ein Pferd (ſouple) bieg- 
ſam, gelenck und gefchickt zu ma- 
den, daß es ſich defto beffer auf 
die Hanche und Anden feet, 
woraus alsdenn alle $ectiones, 


‘fo wol bey als über der Erden ihr 


ren Urfprung neßmen,davon weit. 
läufftig indes Hergogs von New- 
caltle Keit-Buch pag. 117 nach⸗ 

zulefen. | 


Plock / Pfeiffen, 
Ein ſtumpfes swenfüßiges Or⸗ 
gel⸗Regiſter. ſ. Block.Pfeiffen. 
Pluvier, 

Iſt ein Vogel , welcher zwar 
von einigen für eine Gibig - oder 
Kybig- Art gehalten wird , aber 
eine gank unterſchiedene Farbe, 
feinen Strauß auf dem Kopff, 
wie fonft die Kybige zu haben 
pflegen , und an feinen Fuͤſſen 
vornen nur drey Zehen, wie die 
vappen , rüchwerts aber feine 
bat, Es giebt deffen zweyerley 
Arten , welche vornemlich durch 
die Sarbe unterfchieden werden, 
Der erſte ift ſo groß wie eine Tau» 

sul | be; 


1798 Din 


be; fein Echnabel ift kurtz, rund 
und fpißigam Ende, etwas frumm 
gebogen , von Farbe ſchwartz. 
Seine Zunge ift drenedigt , die 
Federn find gelb, weiß und röth- 


licht. Der andere feheinet etwas _ 


gröffer als der erfte, fein Schna- 
bel ift ein wenig länger und dicker, 
er hat eine Afchen» graue Farbe 


mit untermifchten Flecken , die 


ſchier Kaftanien farbig feben. 
Diefe Bögel-balten fich mehren- 
theils an den Flüffen auf, und 
werden zwar in unfern fanden gar 
felten , aber defto Bäuffiger in 
Franckreich gefunden, Sie näß- 
ren ſich mit Gewuͤrmen und Flie⸗ 
gen und ziehen Schaarenmeife 
mit einander. Man fänger fie 
mit Wänden , und verfpeifer fie 
gebraten , und wie die Wald» 
Schnepffen unausgemweider , auf 
groffer Herren Tafeln, br 
Fleiſch fol das Blut reinigen, 
und.fowol zum böfen Wefen, als 
den Harn zu treiben, gut feyn. 


Pluvinel, 


Antonius, ein Edelmann aus 
Dauphine, war derjenige , wel: 
cher zuerft in Srancfreich für den 
Adel diejenige Schulen der Höf- 
lichfeit und der Exercitien, welche 
man Mirter-Academien zu nen. 
nen pflege, einführte, nach dem 
Exempel der Italiener, und zwar 
unter Henrici IV Regierung / des⸗ 
gleichen lehrte er Ludovicum XIV 
reuten. Er brachte feine Anweifung 
die er hievon gab, in ein Buch zu- 
fammen , welches nod) fehr äfti- 
miret wird, und ftarb den 24 Aug. 
An. ı620. V.Chorier hift, abrege 
de Dauphine. | 


Poccetta, Poche, 
Fidicula, ein kleines Geiglein, 
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dergleichen die Tantz ·Meiſter bey 
ſich zu tragen pflegen , man bat 
dergleichen ganze Stimmwerde, 
fo bey Nacht - Muficken gebraucht 
werden. 


Podium, 


War auf dem Schauplag ein 
erbabener und hervorragender 
Ercker, auf welchem fich die Kay. 
fer, oder andere obrigfeitliche Per: 
fonen fegten, damit fie alles deflo 
beffer in Augenfchein nehmen 
konten. 


Pohlen, Polska, Polonia, 


Königreich in Europa , fo ger 
gen Welten an Deutfchland , ger 
gen Norden an dic Oſt⸗See ger 
gen Dften an Liefland, Rußland 
und fleine Tartarey , und gegen 
Süden an Ungarn, Siebenbir- 
gen und MWallachen grenger. Es 
beftehet aus 2 Haupt » Theilen, 
nemlich dem Königreiche Bohlen 
und dem Groß. Hergogrhum Lit⸗ 
thauen: jenes wird wieder in 
Groß-und Klcin- Pohlen einge⸗ 
theilet , davon icdes feine befon- 
dere Provingen und Woywod⸗ 
fchafften Hat. Es ift ein Wahl⸗ 
Königreich , und wird daher eine 
Republic genennet , weil es ein 
theils Monarchiſcher, cheils Ari« 
ftocratifcher Staat ift, da der 
König ohne Benftimmung der . 
Senatoren nichts wichtiges unter⸗ 
nehmen darf. Der Erg-Bißthii- 
mer find zwey, zu Önefen und 
u gemberg , davon der Ersbis 
hof zu Gneſen Primas Regni iſt. 
Ni ietzt glorreichft regierende 

ajeftät Auguftus IM, Chur⸗Fuͤrſt 
zu Sachſen, find den 5 Det. 1733 
erwehlet. Das Königreich hat 
im Wappen einen filbernen Gold“ 
gecroͤnten Adler im rothen Felde, 

| wegen 
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wegen Polen, und einen gehar⸗ 
niſchten ſilbernen Reuter im ro⸗ 
then Felde, wegen Litthauen. Auf 
dem Mitrel-Schilde praͤſentiret 


ſich ein doppeltes Feld , in deren 


einem die Saͤchſiſchen Chur⸗ 
Schwerdter, in dem andern aber 
der Sächfifche Rauten⸗Krantz er 


feinen. Auf dem gang offenen 


Deine fiehet eine Krone , wors 
er ein filberner gecrönter Adler 
zu feben , und.die Helm: Derfen 
find filbern und roth. 


Pohlnifcher Adel, 
Iſt von groffer Anzahl, daß 
oft in einer Proving 30 bis 40000 
Edelleute gezehlet werden. Ihre 
Freyheit und Anfehen ift groß, 
maflen ein ieder bey der Königli- 
chen. Wahl feine Stimme har, 
auch fonft auf den Meichs-Tägen 
erſcheinen, und bey allen Berath⸗ 
fhlagungen fein Votum geben 
darf , wenn er auch nur 3 Acer 
Landes beſaͤſſe. Sie fönnen au 
allen Ehren⸗Stellen der Republic 
gelangen , auch gar zur Königli- 
hen Würde. Uiber ihre Unter. 
thanen herrſchen fie als über ihre 
Sclaven, und: wenn fie einen der 
felben ermorden, redimiren fie die 
Strafe mit 50 Pohlniſchen Guͤl⸗ 
den; dahingegen der König über 


ihre Ehre und geben nicht erfennen 


fan, fondern die Sache muß vor. 


der gangen Neichs- Berfammflung 


erörtert werden. 


Pohlnifcher Tanz, v. Polo- 


noiſe. 


le Pads de Corps duCavalier, 
Des Meuters $eibes- Gewicht, 
diefes gefchiehet 1) vor fich nei⸗ 
gend , und wird eine Huͤlffe ge 
nennet , wenn der Meuter der 
Groppa Lufft giebt, und die Lei⸗ 
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bes» Saft von dem hintern Theil 
auf das vordere umlogiret; iſt 
allen denen Pferden noͤthig, wel⸗ 
che aus allerhand Urſachen mit 
dem hintern Theil dem vordern 
nicht gnug folgen koͤnnen. 2) Hin- 
ter ſich neigend, dieſes iſt allen 
Pferden eine noͤthige Huͤlffe, wel⸗ 
he vorwerts gewachſen, und Binz 
sen leichter als vorn find. 3) Iſt 
auf die rechte oder line Seite | 
noͤthig zu verfahren , allwo der 
Meurer ein Pferd rechter Hand 
traverliren will , fo haͤnget er deg 
geibes Gewicht auf die lindfe Sei« 
te, und macher damit dem Pferd - 
ein Contre -Poids ; denn damif 
giebt er der rechten Seite $uffe 
und Erleichterung, daf es defto 
lieber dahin dem Schendfel wei— 
het, denn er ſchiebet gleichfam 
das Pferd mit feiner gangen Lei⸗ 


‚besstaft von jich. 


Posgnet ‚ou Poing de la Bride, 


Iſt die lincke Fauſt des Nette 
ters, mit der er den Zügel hält, 
Die allezeit 2 oder 3 Dveer- Finger 
vom Leibe und über den Gartel« 
Knop ge geführer werden, ver 

eht ſich, wenn das Pferd in be= 

riger Pofitur if; wenn aber 
das Pferd überzäume , und mie 
dem Maul unter die Bruft fommr; 
muß die Fauſt Hoch geführer wer⸗ 
den. Auf einem Tuͤrckiſchen 
Dferde (fo ein Sterngucer und 
mit geftreckter Naſe gehet,) fol 
die Hand ganz tieff unter den 
Sattelfnopf gehalten werden, 
damit es mit dem Kopfe, ſo viel 
immer möglich , berbey kommt, 


Poil du cheval, 
Diefes Wort, fo eigentlich das 
— bedeutet, womit die Haut des 
ferdes bedecket, wird auch fuͤr die 
2Al 2 Farbe 
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Farbe des Pferdes genommen, 
Ingleichen wird es and manch 
mial für das Theil der Seiten ge⸗ 
nommen , in die mandie Sporn 
anfeiset. Frotterauchevala poil, 
heift einem Pferde den Schweiß: 
abtrocfnen.. Soufller un poil, 
wird gefagt , wen. ein Pferd ver- 
nagelt, und man.die Materie 
nicht unten durch eine Eröffnung 
heraus gelaffen , ſolches Geſchwuͤr 
zwiſchen dem Horn und kleinen 
Fuͤßlein hinauf bis in den Huf 
tritt, und er den Haaren der 
Crone heraus koͤmmt. Poil lave; 
find die Derter, fo weiſſer von 
Haaren , ale die andern am Pfer⸗ 
de, Poil plante, fagt man von 
einem Pferde , fo fraufe und in 
die Höhe ſtehende, widerborftige 
Haare hat , fo ihnen von einer 
Kranckheit kommt. Es haben es 
aud) einige von Matur , welche 
Winters » Zeit wie die Pudelhun⸗ 
de ausfehen ſo ein Zeichen einer 
Dauerhafftigkeit iſt. 
Poil roüan, v. Roüan. 

Poil rubican, ©, Rubican. 

| Poingon, 

Iſt ein Flein eiſernes fpigiges 
Staͤchlein, in einen hölgernen 
Hefft, a Spannen lang, geftoffen; 
welches der Reuter in der rechten 
Hand hält, wenn ereinem Sprin« 
ger auf die Groppa ftupffen will, 
daß er darnach ausfchlägt und 
fireiche , mithin feine Capriolen 
macht , welches als eine Huülffe 
vom Meuter anzuſehen, wornach 
das Pferd antwortet, 


«Pointe, le cheval fait une 
Pointe, 


Das Pferd macht eine Spige, 
das gefchieht,, wenn es die Volte 


Piel eo 
mache, und ſolche nichtrecht ron- 
diret, fondern mehreine Edfefor- 
miret. 3. & Euer Pferd macht 
eine: Ecke und bleiber nicht in der 
Rundung, weil ihr die Wendung, 
ihme nicht gebet. v. Hater. 

Poiredu, 

Ein Uiberfluß von ſchwammig ⸗ 
tem Fleiſch, welches an den hin⸗ 
tern Feſſeln der Pferde ſich ereig⸗ 
net, und welches bey nahe ſo groß 
als eine Nuß iſt, und die vor 
eine Waren bat, dieſe Wargen 

jeren garſtige und flincfende 

affer aus , und Beilen nur au 
eine Zeitlang , denn fie fommen 
immer von neuen wieder. 


Poiſade, v. Pefade. 
Poitrail, 


I RT 4 
Iſt das Vordertheil des Pferds 
unter dem Hals fen den 
Schultern. Poitral ,.heift auch 
das a Dferde ander 
Bruſt, den Sattel dadurch zu 
befcftigen , daß er nicht zurücd 
rutfchet, fondern auf der Sattel 
gäge bleibet. * 

Die Bruſt, ſo unterhalb d 
Kehle zwiſchen den Schultern * 
Eine breite und offene Bruſt wird 
an den Pferden, fo ringferfig ges 
ſchlanckes geibes find -allezeithoch - 
gehalten; aber eine fehmale zuge- 
fpigte Bruſt iſt allezeit uͤbelſtaͤn⸗ 
dig und gefaͤhrlich, weil dieſe 
Pferde gemeiniglich creugen und 
leicht ſtuͤrtzen. Sie ſoll darneben 
voͤllig von Fleiſch und an der 
— beynahe der Groppa gleich 
eyn. | 


‘ 


Fcolitica, 
Beſtehet theils in der Privat · 
F Klug⸗ 


J 






Pol 


—* wie ſich einer in ſeinem 
lüglich ind weislich ver⸗ d 

—— — nigen —* 
er feinem Stande. gemäß, 
glücklich gelingen ol cheils in 
der Staats" Klugheit, welche ei» 
nem groſſen Miniſter oder Fuͤrſten 
lehret, wie er ſeinen Staat gluͤck⸗ 
lic) gouverniren fol, damit 
Wohlfahrt des gantzen Landes be⸗ 
fördert: werde, V. Lex. Phil. Iu 
—— —— 
Wiffenfchaffes welche vor 
pe tim Cavalier 
ben ‚ und. fie dans ‚dent. Grunde 
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Denk each einer. der fich 
eund Händel finden * * 
88 viel Fach — ** 






jun⸗ 

tugen. — * Idee —— 
und dem mas in, Heften, eine 
en und ‚zu 


—* an u önften : wird 


au er Mon genen (ich und ji 
ür ein 


nn 40 —— "Stoate: 

nt 

| er Polonoi ER — 

Der Pohlniſche — gera⸗ 
den und ungeraden Tact⸗ 

er Anfang einer Polonoiſe, im 

genauen Verſtande genommen, 
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— Tate Be 


nemli 


der zu ſeinem Vorth 
’ ‚u Kin Bee 2 
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a darinne gantz was eigenes, 

fie weder mit dem halben 
e lage im Aufheben des Tacteg 
wie die Gavatte, noch auch mit 
dem legten Viertel der Zeitmaaffe 
eintritt wie die Bourree, fondern 
herabe % ohne allen Umfchweifin 
benden Arten mit dem Nieder 


die Ki age getroſt anhebt. Die Tantz · 


eife der Pohlen iſt wat ni 
—— die weni tidften * 
duͤrfften bemercket haben, daß 
Rhythmus in gerader Menſut 


ausuů⸗ —— der -Spondzus if) 


welchen ſo gar gefchloffen 
d, daß ſonſt — keiner Melo⸗ 
I in —2 geſchiehet zumal 
unifono contato. Bey un⸗ 
der Zeitmaaſſe herändert fi 
er Spondzus in einen J —— 
daß bey der erſten Art zwo ri 
che lange Noten oder halbe& laͤ⸗ 
ge in einem Zone, bey der andern 
aber sine furke ‚und eine lange, 
ein Ber und ein hal⸗ 
Der Schlag ‚duch in. einem Tone 


8. ent. uhren. Jedoc 
er en — Sn 


ie 
Wein einen *— untermiſchet M 
366 cht meinen, was —— 
dien » Gattung, 5 
ußen hat, wenn, fie in fingeuder 
en ale wi in ihrer ei⸗ 
tlichen ſondern nur 
auf die Bet Art und ihren 


twird. Ihr wahr 
Ri A an: — ee 






er St. ad A = Bere an einer Den 


dern. A eit und gr 


A unbe bear 1 laͤßt fich 
wie een un Natur und Ei ib na 1 
eines Volckes nicht fo leicht, 


by andern. Gelegenheiten ver⸗ 
bergem, - : = 17} ath 
— tz, . Ale 
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Poltron, 

Ein fingirter Nahme eines 
Pferds, fo ein furchtſames ver- 
zagtes Wefen an fich hat, und fich 
vor ar als Degen, Piftolen, 
Fahne, Trommel und allem Ges 

chuͤtz entfeger, und zurück weicher, 

BR ommades, 

.  Heiffen Sprünge, fo auf dem 
Moltigir-Pferde exerciret werden. 
Die gange und halbe Pommade 
iſt, wenn man auf des Pferdes 
linder Seite ftehend, mit der lin» 
den Hand hinten am Sattelgreif, 
fet, Bierauf fpringt, und mit der 


rechten Hand hinten auffchläget, 


beyde Beine hinten über das Pferd 
wirfft, daß das lincke Bein über 
den Sattel fchläget, dag man hin» 
zer das Pferd zu figen komme. ſ. 
Voltigiren. 


Pompeux, Trot pompeux, 

Praͤchtig ⸗ ſtoltzirender Trab an 
einem Pferde, der ſoll gleich, er; 
Haben, aus den Bügen und freu: 
Dig fenn , wodurch die Schendel 
freyer, ficherer, behender, ringfer- 
‚tiger und leichter werden , alle 
Glieder ausgeftreckt, geſetzt und 


wohlgefchickt., wodurch ein ſchoͤ⸗ 


ner, erbabener, ſanffter, leichter 
‚Galop entfpringt, und andere ho⸗ 
he Lectiones. — * 
Ponce, Pierre Ponce, 

WBinmsſtein, iſt ein loͤchrichter 
Stein, womit die Tuͤrcken ihre 
Pferde ſtriegeln und putzen, wel 
her allen Staub wegnimmt, daß 
Die Pferde glänsen 3: dergleichen 
Art Striegelnfanman bey zarten 
Dferden gebrauchen, welche kei⸗ 
men Schaden hun , als wie die 
ſcharffen eifernen —— 
nxicelle, Ponticulus, 
"Ein kleiner auf verſchiedenen 
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muſicaliſchen Inſtrumenten be 
findlicher Steg, oder vielmehr der 
Sattel, worauf die Saiten zu 
liegen pflegen. 

Pont levis, 


Iſt eine Widerſpenſtigkeit und 
Unordnung, die ein halsſtarriges 
Pferd begehet, wenn es ſich dem 
Reuter widerſetzet, indem es ſich 
hoch aufbaͤumet, in der Lufft her⸗ 
um drehet, daß es in Gefahr iſt, 
—* mit ſamt ee zu uͤber⸗ 

gen, wenn er m geringe 
ſten am Zaum anhält, } 
Poples d’uncheval, 
Die Kniebeuge, ift das inner 
fie Theil des Annie » Öelendes, an 
einem Pferde, 10 es fich beuget; 
und worein fich Seuchtigfeiten ſe⸗ 
gen, abfonderlich wann ein Pferd 
ur Nähe geritten worden; dd 
e fi) nicht mehr zercheilen la 
fen, fondern das Pferd fteiff ma» 
chen, hy. es faft fein Knie mehr 


beugen fan. 


" Porc, JaTe£te de Porc aun . 
cheval, = 
Nennet man einen dicken ſchwe⸗ 
ren Kopf an einem Pferde, wel⸗ 
her ſteiff und aller Zaͤumung wis 
derſtrebet, und durchaus nicht 
‘mit langen barten Stangen: will 
gezaͤumet ſeyn, fondern man muß 
gleichen Pferden kurtz⸗ ge⸗ 
ſchweiffte Stangen geben ; ben 
"dergleichen Pferden darf man auch 
feinen. Kehlriemen führen , denn 
folcher verhindert, daß fich das 
Pferd nicht herbey geben Fan, ab⸗ 
fonderlich wann er zu enge ge⸗ 
ſchnallt ift. 4 
J Port de Voix, 
Ein Forttragen der Stimme, 
oder der Vorſchlag, iſt eine org 
nie, 
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nier, fo entſtehet, wenn zwifchen 
zwoen um einen Grad von einan- 
der ſtehenden Noten, die vorher⸗ 
gehende tieffere oder Höhere bey 
der darauf folgenden noch einmal 
fchleichend gerüßrer , zur folgen» 
den gezogen und forfgesragen 
wird, fo daß diefe von ihrer Gat⸗ 
tung etwas fthminden laſſen 
muß. br Zeichen ift gemeinig- 
lich ein vor der Subſtantial ˖ Note 
ftehendes Häcfgen , und ift dem⸗ 
nach ein Accent. Andere befchreis 
ben ibn alfo : der Vorſchlag ift, 
da die Stimme, che die folgende 
vorgefchriebene More ausgedruckt 
wird, den nechft darüber oder dar; 
unter liegenden Klang vorher gank 
fanft und gleichfam zweymal fehr 
Burtig beruͤhret. Noch andere 
wollen , die vorhergehende Note 
folle zweymal auch wol dreymal 
berübret, demnach getheilet, und 
Die darauf folgende Subftantial 
Note bey ihrer Geltung gelaffen 
werden. 

Porte-etrier, 

Bügel» Träger oder Sattel: 
Knopff, fe mit Leder überzogen, 
woran man die Schweiff- Buͤgel 
Bänget, daß man daran kan auf⸗ 
und abfleigen , und wenn man 
etwan mit einem Pferde flürker, 
find bie Saw oe gut, 
dag man foldhe fan gleich vom 
Sattel - Knopf heraus heben, daß 
man nicht in Bügeln hangen blei- 
ber. 

Porte les Bras, 


Das Arm ⸗Tragen iſt der aller⸗ 
ſchoͤnſte Zierath und Schmuck des 
menſchlichen Leibes. Das nie⸗ 
Drige Porte les Bras par terre wird 
bey allen niedrigen Cammer · Taͤn⸗ 
en, als den 3 Fundamental⸗Taͤn⸗ 
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gm, Courante, Menuet und 
ourree wie auch bey allen, fo 
von ißtgedachten drenerlen Paszu: 
fanmengefegt werden. Das ho> 
be Porte les Bras wird auch zumwei« 
fen bey niedrigen Sammer + Tän« 
Ken gebraucht , aber nur zu den 
unfermifchten Variationibus und 
figurirten Pas , wofelbft eg etwas 
hoͤher und ftärcfer als in den Fun⸗ 
damental»Pas zu machen. (Es 
beftehee aber in dem Vorwerfen 
und Zuräcwerfen oder im Sen: 
efen und Heben der Arme, und. 
wenn es nefte und ohne Affecta« 
tion geſchehen fol, muß es fowol 
der Cadence als dem Douceur 
nach alfo verrichtee werden. 
enn man fich in gehörige Pofitur 
geftellt Hat, daß die Arme Binten 
unter den zuruͤckgebrachten Schul» 
tern dem Kopfe und Bauche gleich 
liegen , und die Hände nebft der 
Bruft vorn auswerts , doch nicht 
alzufteiff, fondern ein Flein we- 
nigrundlich ſtehen, alsdenn läffet 
man bey einem ieden Haupt» Pas 
vor dem Tact und zwar unter dem 
Beugen in der Coupe die Arme 
von beyden Seiten zugleich, zwar 
nur ein Elein wenig , aber doch 
accuvat überein gebogen, mit den 
Singer » Kuppen und. holen Hän- 
den aufs narürlichfte nach fich fein 
fanft nor , doch nicht allzugenan, 
zufammen fallen. Hierauf hebt 
und führet man bende Arme zus 
gleich , und zwar in der Cadence 
und unter dem Heben in der Coupe 
mit noch immer ein wenig gebo⸗ 
genen Effenbogen , wie auch vers 
mwandfen Händen gank lanafam 
und gemächlich, wie auch gerade 
nach benden Seiten bis unter die 
Schultern, ſtrecket fie, inden fie 
zu beyden Seiten nad) Binten zu 
unter die Schultern marfehiren, 
Al4 allge⸗ 


11 > Be \T 7 
maͤhlich fteiff aus , und drehet ſie 
im währenden Strecken fo weit 
herum, daß die holen Hände mei- 
fentheils vorwerts kommen. 


as hohe Porte les Bras hat bey - 


Balletsferieux fat, und wird alfo 
formiret? Co oft der erfte Fuß 
ein-Pas macht, wird, indem man 
beyde Arme von den Schultern 
bis an die Ellenbogen faft in glei» 
cher Höhe hält, zugleich der lincke 
Arm , fowol an der, Hand , als 
auch vornemlic an den Ellenbo⸗ 
gen annehmlich gebogen , fo weit 
in die Höhe geführer, daß die Fin, 
ger mit dem Ohr oder wenigfteng 

der. Achfel in gleicher Diſtanz zu 
ſtehen fommen , und der rechte 
Arm fachte ausgeftrecft ein wenig 
fallen gelaffen. Macht aber der 
lincke Suß einen Pas oder $ection, 
fo muß der rechte Arm auf istbe- 
fagte Weiſe mit gehen, und dage⸗ 
gen der Linde Arm ausgeftreckt 
gefencker werden. ° 


Porter bas, 


Sagt man von einem Pferde, 
fo den Kopf fehr tieff träger, und 
melches von Natur eigen kurtzen 
fteiffen Hals hat, fo den Kopf 
niederdrucfer 2 Ferner fragen die 
Pferde den Kopf fehr niedrig, 
welche fich arıniren , die muͤſſen 


‚ „mit der Trence und Cavegon hin: 


auf gearbeiter werden. 
Porter bean, 


Bedeutet das Gegentheil, wenn 
das Pferd fich wohl und fehön traͤ⸗ 
get, einen aufgerichteten Echwa- 
‚nen Hals und einen, fhönen 
Kopf dabey hat , derfelbe wird 
dann für fdyön geachtet, nachdem 
erin allen fiinen Theilen ſchoͤn be- 
funden worden , an fich feiber 
flein, furg, dünn, fchmal, der, 





—* 


Der Wind Canal an einer 
Drgel , wodurch der Wind aus 
den Bälgen in den Wind» Kaften 
gefüßrer wird. = z 
j> Portis, 

Die Fürften und ‚Grafen von 
Portia ffammen aus einem Ge 
fchlechte in Friaul ber , befigen 
die GraffhaftDrtenburg in Kaͤrn⸗ 
then , und find, Ober» Erb, Sands 
Hofmeiſter der gefürfteten Graf 
ſchaft Goͤrtz. Im Jahr 1662 era 
hielten ſie vom Kayſer Leopoldo 
des H. R. Reichs Fürften-Stand, 
wurden aber erſt 1664 in den Fuͤr⸗ 
ſten⸗Rath introduciret. Der 
Fuͤrſt von Portia hat im blauen 
Felde fuͤnff guͤldene Lilien mit ei⸗ 
nem guͤldenen Schilds⸗Haupt, 
und auf dem Wappen liegt ein 
Fürften-HYut. ee | 

Portugall ‚ Luftania, 
. Das äufferfte Königreich in Eu⸗ 


ropa gegen Werften, wofelbft es an 


das Atlantifche Meer,an den übri- 
gen Seiten aber an Spanien ftößt; 
es.ift fehr fruchtbar „ und lieget 
febr wohl zur Handlung. Es iſt 
ein Erb Königreich , deffen Koͤ⸗ 


‚nige aus dem Haufe Braganza ab» 


ſtammen. Der. Eron « Bring 
wird Pring von Braſilien genen- 
net. - Der König von a 
hat ein filbern Schild mit fi uff 
blauen Scildlein , il . 

en bes 


‚Deren 
ches mits filbernen Pfenni 


18 zum Gedaͤchtniß der 5 


unden unſers Heilandes und 
der 30 Silberlinge. Dieſer Schild 
ift mit einem. rothen Rande einge 
faft,, darauf 78 —— — 
mit 


ſehen, wegen der Verwanoͤtſe 


- 
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mit dem Könige in Eaftilien. 
Diefes Wappen ift mit dem Or: 
dens= Zeichen JEſu Ehrifti um: 
geben , und oben auf dem gang 
offenen und gecrönten Helm ers 
fcheinet ein KHalber güldener und 
geflügelter Drache, Die beyden 
Mappenhalter find dergleichen 
Drachen, deren ieder eine Fahne 
bey fich liegen hat; in der rechten 
erfcheinen dies blauen Schildlein 
mit den filbernen Pfennigen we⸗ 
gen Portugall; und in der lincken 
Fahne ſtehen die 7 guͤldene Caſtelle 
wegen Caſtilien. | 
Pofadt , v. Pefade. 
Pofaune, 

Iſt ein Blas⸗Inſtrument, fo 
in 2 Theifen beftcher, nemlich in 
dem Haupt-Stüfund Stangen, 
melche in einer Echeide ſtecken; 
es wird aber das Haupt-Strüdf 
auf die Stangen eingezäpft, und 
mit der linken Hand die ganke 
Poſaune gehalten , da man ine 
deffen mit der rechten Hand die 


Scheide zwifchen die Finger fab 


fer, und mit deren Aufr und Nie⸗ 
der- Ziehen den Ton formiret, 
Die tieffite und größte heißt eine 
Octav⸗Poſaun; die zwente, fo 
etwas höher geht, eine Dvarfı 
Poſaune; die dritte fi die gemeine 
Pofaune,und .die vierte die Alt 
Poſaune. In den Drgeln ift ein 
Medal» Negifter , ſo das Pofau- 
nen = Megifter heißt ; diefe Stim- 
me ift von ı6 und 32 Fuß Ton. 
v. Trombone. 
Pofement, 
Heißt in der Mufic langfam, 
ohne Hibereilung,, ſittſamlich. 
Poſitio, 
Das Niederlaſſen der Hand bey 
dem Tact⸗Geben. 


— 
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Poftiv, - ’ 


ft ein Feines Orgelwerck mit 
unterfchiedenen Megiftern verfes 
ben, fo man hin und wieder tra⸗ 
gen, und in Privat- Häufern ges 
brauchen fan. Das Pofitiv if 
von dem Megal datinne unfer« 
ſchieden, daß des Pofitives Pfeif- 
fen fichen , die im Megal aber 


‚Liegen : und daß das Megal meis 


fiens nur Robr- oder Schnarro 
werck Bat, das Pofitiv aberdabey 
auch Flötenwerf, An den Or— 
geln heiſt auch das Fleine Orgel⸗ 
werd, das hinten an der Orgel 
und hinter dem Organiften ift,das 
Nück» Pofitiv: welches: einige mif 
ins groffe Werck fegen , und das 
Dber »Pofitiv nennen , :oder nebft 
dem Ruͤck⸗ Poſitivauch ein Bruft- 
Pofitiv haben , das vor dem Dre 
ganiften in der Drgel ſteht, und 
wie das Nück-Potitiv fein eigenes 


Slavier hat. Wenn man dieſes 


tragen fan, fo heit es ein Orga- 
num portatile, abfonderlich, fo 
man e8 im Tragen aud) fchlagen 
Tans ; 


Pofte, Logis a fournir des 
chevaux de Pofte, 


Das Poft: Amt iſt ein Ort, 
alwo man ver Courriers und an⸗ 
dere fihnellreifende Perfonen Poſt⸗ 
Pferde zur Abwechfelung “parat 
haͤlt, welches löbliche Poſt⸗Weſen 
jur Advertenz ugd Correipondenz 
zwiſchen groffen Potentaten inn« 
und aufferhalb des Reichs einge 
richtet , neben dem auch ein fols 
ches Werck ift, fo man bey der 
Megierung einestandes zu fchlen- 
niger, Berrichtung nothwendiger 
Gefchäffte , FBortbringung . der 
Briefe, Gefandten und Bedien- 
te , unvermeidlich von nöthen hat, 

sl5 ja 


Def 


igu 


ja welches insgemein en Staͤn⸗ 


den der Eommercien halber in viel 
Wege Nusen fehaffet , worzu der 
Dienft der Pferde am meiften bey: 
ragen muß. 


e Pofitur, 
Iſt im Fechten eine geſchickte 
und vortheilhaffte Stellung, ſo⸗ 
wol ſich zu vertheidigen, als wi⸗ 
der den Feind zu agiren. 
" Ja Poſture M un beau Cava- 
Die Leibes⸗ Geſtalt eines guten 
und fchönen Reuters beftebet dar 
innen : 2): daß er fich zu Pferde 
accommodiret , gleichwie er auf 
der Erden ficher , aufrecht, mit 
geradem Leib/ und fol allezeit da- 
mit ein gleiches Gewicht halten, 
nicht auf eine oder die andere 
Seite hangend, fondern allezeit 
die gerade Linie in Acht nehmen, 
nach des Pferdes Kopf und zwi⸗ 
ſchen den Ohren hinaus ſehen; 
5) Soll er die Hand mit dem 
Zaum um die Gegend des Sattel: 
Kuopfs führen; 3) die Arme fol 
er gleich und etwas nahe am $eib 
halten ;' 2) die Knie follen, etwas 
einkverts gedrehet, wohl und fefte 
zufammen geſchloſſen werden, und 
die Schendel gerad abwerts ge» 
ſtrecket bangen; 5) die Serfen und 
Knorren weder ein⸗ noch auswerts 
gebogen, ſondern ungezwungen 
** werden. Endlich ſoll er 
dahin ſehen, daß die Steigbügel 
recht, und nicht zu lang noch zu 
kurtz geſchnallt ſeyn. 
© "Potence, 
. Nennen. die Frantzoſen das 
Krumme an der Roͤhre ein 
Trompete. | = 


= 


Don 

' Poudre & tirer, 
Heift Schieß - Pulver, fe auf 
ber Jagd, im Kriege und befon- 
ders auf der Reit⸗Schule ger 
braucht wird, um den. Pferden 
den Schuß anzugewöhnen, dami 

fie mohl im Feuer ſtehen, un 
überall zu gebrauchen find. Sol⸗ 
ches Pulver aber zu —— 
daß es roch fo weit traͤget (trei⸗ 
bet): als weichet man das flärfte 
Pulver vorher in Spiritu Vini re- 
dificato ein , alsdenn laͤſt man 
es an der Sonne oder anderswo 
trocknen , endlich vermenge man 
es mit gemahlenem Colophonio,fo 
wird man auf der PBulver-Probe 
den ‚Effect von dieſem Arcano 
fpüren, 

Pouilleux, eheval pouilleux, 


Ein laufig Pferd ift daran zu 
erfennen, wenn es fich ſchabet, 
reiber, den Kopff Fraget, ſolchen 
ua und Br . 
dergleichen fiehet und findet , 
fan man es mit Taback⸗Waſſer, 
oder warmen Eig offt waſchen, 
welches das Ungeziefer toͤdtet: 
Es ift curieux, daß die Efel dar» 
innen ein befonders Privilegium 
vor den Pferden und allen andern 
baarigten Thieren haben ‚ nemlich 
daf he ihr Lebtage nicht lauſigt 
Poulain ‚ou Poulichers, 
en die en beyderlen 
Sch echts, a Nahmen ſie 
erſt im vierten Jahre verlieren, 
wenn man ſie an zu bereu⸗ 
ten. Sie ſind zu keiner groſſen 
Arbeit dienlich, ehe ihnen die 
Oberhacken durchgebrochen ſind, 
und bis ſie das fuͤnffte Jahr zu⸗ 
ruͤck gelegt haben, alsdenn iſt ih⸗ 
nen ſchon meht zuzjumuthen. 

u Se 
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813 Non 
“ "Poulain d’ arriere faifon, 
Nennet man Spätlinge oder 
Herbit- Soblen , dieſe verrarhen 
ihrer Muster Cebrechen , daß fie 
einer ſchwachen matten Natur ge⸗ 
weſen, indem ſie nicht zu rechter 
Zeit (im Fruͤhling) nach dem na⸗ 
tuͤrlichen Lauff, ſondern wider 
denſelben geroſſet: Weil auch fol, 
he Stuten feine Hitze leiden koͤn⸗ 
nen ‚, und ſich auf der Beide im: 
mer ben den. ſumpffigten, waͤſſe⸗ 
rigfen Dersern aufhalten , gewoh⸗ 
nen die Jungen auch ſolche Waſ⸗ 
fer» Kühlung neben der" Mutrer, 
wollen auch) folcher iederzeit ges 
nieffen , legen fich auch in diefer 






Meinung in alle Waffer, wödurd) 


fie geritten werden, ,: und: weil ih⸗ 
nen diefer Mangel fehwerlich ab» 
marine + tweird. dadurch eines 
* Pferdes andere gute Ei 
genſchafft gefchänden‘, daß man 
e lieber meiden folte , weil der 
euter oft in gebens : Gefahr dar 
durch gelangen fan, wenn erdurd) 
einen Strom reiten muß. ' 
Pourrisure d un cheval, 
° Mund: Fäule oder Gurfis iſt 
bey einem Pferde eine Krankheit 
mit hefftigen Entzündungen des 
antzen Mundes und Zahn: Flei- 
ches — und darein 
fallende Loͤcher im Maul, Rachen, 
Schlund und Gurgel, mit Be⸗ 
nagungen * like DE 
tzungen des Zahn⸗Fleiſches. e 
Arſachen ſind Rn Daͤmpffe, 
weiche aus der Leber und groſſer 
Hitze, der Gallmaͤßigen Feuchtig⸗ 
it uͤber ſich an dieſen Ort ſteigen. 
Item, wenn die P ne 
+ Heu zu viel eſſen. ſ. Mund⸗ Faͤule. 
Pouſe, ou Pouff, (Dampf. 


f . 
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" Pouffer fon cheval comre P 
ennemis 


- Ein Pferd gegen feinen Feind 
antreiben, das geſchieht ſowol im 
Krieg von der Cavallerie, als auch 
von Particular - Reutern im Duell 
und andern Combäts , da man 
fein Pferd gegen feinen Contre 
part poufliret , um ibme einen 
Mortdeil und die Gruppa abzuge- 
winnen. Man pflegt ferner auch 
ein Dferd aus dem ſittſamen Galop 
in die Carriere zu pouſſiren, und 
jaͤhling drauf zu pariren, damit 
ein fer der Fauſt gehorſam wer⸗ 
de, und nicht durchzugehen begeß- 
ö, 
Pouvoir des chevaux, 


Das Vermögen. der Pferde, 
wird insgemein allen Pferden zur 
eeignet, wiewol es bey denfel« 
a gar unterfchiedlich ift, Das 
meiſte Vermoͤgen dieſes Thiers 
beſtehet hauptſaͤchlich in denen 
Scyendeln, mit welchen es nicht 
nur — nen, ſondern auch 
des Reuters Leib und ſeine Zuge⸗ 
hoͤr tragen, ja allerhand kuͤnſtli⸗ 
che Wendungen und Sprünge 
darauf verrichten muß. Dero⸗ 
alben muͤſſen die Schenckel in« 
nderheit wohl nervicht, kraͤfftig 
und gefund feyn ; Solche aber 
gefund zu behalten, muß man 
alles alzufalte Trinken (abſon⸗ 
derlich in. der Hite) vermeiden, 
wie nicht minder die jähe Erfälz 
tung auf einen ſtarcken Schweiß 
und Balte Benetzung der Waſſer⸗ 
Schwemmung des Leibes und der 
Schendel. Hingegen iſt ein groſ⸗ 
fer Vortheil und Staͤrcke der 


ues Hferde, die Benegungeincs war- 


men Wetter⸗Regens ; It. wenn 
man ihnen unterweilen die I 
* 


igı5 Bra 


ckel und Bas Creutz mit gutem 
Brantewein waͤſchet, und den 
Geruch des allerſtaͤrckſten Wein 
mit einem Schwamm durch die 
Naſe wohl einzichen laͤſt, auch 
dann und wann Meliffen « Kraut 
zu eſſen giebt, und nicht über: 


ftert, j 
P rado; 


Wird der groffe und weite Thiers 
Garten in Spanien 2 Meilen von 
Madrit genenner, darinne fich ein 
ſchoͤnes Königliches Luft » Schloß 
befindet, ſo ſehenswuͤrdig. 5 
F Fte, 

Klage⸗Weiber bey den Roͤmern 
und andern Voͤlckern, wurden 
nebſt einem Pfeiffer gedungen, 
den Todten zu beklagen, und vor 
der Leiche ug n, wenn ſol⸗ 
che: zu "Grabe getragen ward. 
Sie fangen ifre Nenias , welche 
fowol der Berftorbenen Loby alg 
viel ſchmertzhafte Klagen über de⸗ 
ren Verluſt enthielten: =" 

Preludium, Re 

Heißt in der Mufie eigentlich 
ein Borfpiel,idergleichen find Ou- 
verture , Rittornelio.&c. : Insge⸗ 
mein aber verfichet man unter 
dem Präfudiren nicht nur das 
Borfpiel, fondern auch das Nach⸗ 
fiel , welches: der höchfte praeti⸗ 
fihe Gipfel in der Muſic zu nen 
nen, denn finnreich und ohne Ans 
ſtoß präludiren. heißt viel mehr, 
als treffen, und alles, was einem 
vorgeleget wird, wegſpielen. 

Præmium, 

Heiſt eine iede Lohn⸗Verehrung, 
die einem fuͤr dasjenige, was er 
geleiftet, gegeben wird, und zwar 
ift ſolches ein zuvor bekanntes, 
aufgeſetztes, oder ein nach Pro: 
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Dre 18:6 
portion. der Wichtigkeit desjeni⸗ 


gen , wofür es gegeben wird, eins 
gerichtetes,: Alſo wurden ches 
deffen bey den Turnieren Præmia 
oder Däncke für diejenigen aufge⸗ 
feßet , welche das befte Treffen 
gewonnen ‚' und fich am tapffers 
fien gehalten. | 
.. . "Peäfens»@eld, 
Iſt eine Adeliche Steuer „oder 
ein dein Lands · Herrn vonder Kite 
terfchafft verwilligtes Geld, wel⸗ 
ches von ‚den Nitter» Gütern he⸗ 
zahlt, ygdrentweder als ein frey⸗ 
williges ꝰGeſchencke oder an ſtat 
der Ritter⸗Dienſte, damit die 
Lehn⸗ Leute auf: eine gewiſſe Zeit 
von der Auffoderung verſchonet 
bleiben moͤgen, dem Lands⸗ Herr 
gezahlt wird. win 
' Prefervativ, v. Prefervatif. 
J Praͤſtanten, — 
Werden in den Orgelwercken 
ie ſchoͤnſten zinnernen Pfeiffen 
es Principals genennek-, von 
præ und ſtare, weil fie mehren⸗ 
theils im Wercke vorne heraus 
und im Geſichte ſtehen; Dieſes 
Regiſter auch mehr praͤſilren kan, 
als die andern. — 
Der Kayſerliche Thier⸗Gartet 
in der Leopold ⸗Stadt zu Wien, 
darein man des Sommers fpas 
Kieren faͤhrte. J 
Prejuge dun Poulain, 
Vorurtheil eines Fohlens, das 
beſtehet darinnen, wenn man 
gerne wiſſen möchte , was doch 
aus einem jungen Fohlen mit der 
Zeit werden — ** uß 
man ‚folgende Umſtaͤnde in Acht 


nehmen; 1)‘ wenn ein Sohlen Kur 
| | der 
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der Weide gleich frifch Füßn und 
mutbig iſt; 2) fich nicht fürchtet, 
wenn es efwas vor fich ſiehet; 
J) nicht erfchricke , wenn es ein 
Getoͤs, Schuß oder Knall Hörer; 
4) gerne ſchertzet, fpringet und 
tobet; 5) mit den andern Fohlen 
immer fämpffet , abfonderlich die 
es an Alter übertreffen; 6) ring« 
fertig über die Gräben ſpringet; 
7) frifch über die Brücken geber, 
wie auch durchs Wafler das vor 
derfte mit ift, und nicht zuruͤck 
bleibet; 8) wenn es im Trincken 
den Kopff nicht ſehr tieff ins 
Waſſer ſtecket ꝛc. Diefes find al⸗ 
les wahrhaffte Margven eines 
kuͤnfftigen edelmürdigen und hertz⸗ 
hafften Pferdes. 


Prell⸗Netze, 


Iſt eine Art von Jagd⸗Netzen, 
® man nur bey der Schweins- 

agd zu gebrauchen pflege. Es 
wird in der $änge eineg, Jagd⸗ 
Tuches, aber nur halb fo hoch, 
auch recht fpieglicht geſtricket, ie 
doch eben fo ſtarck an den Seinen 
oder etwas ſtaͤrcker gemacher, 
Seine Furckeln — mit einer 
eiſernen Gabel beſchlagen werden, 
die etwas hoch iſt, daß die Leine 
von den Sauen nicht daraus ge⸗ 
Lauffen werden koͤnne, und muͤſ—⸗ 
fen auch fehr ſtarck ſeyn denn 
wird diefes Meß zehen Schritt 
weit. vor dem auffe Such auf die 
Erde-geleget, daß die Ober - und 
Unter»$eine durch die Wechfel 
binaus geben ; wenn nun die 


Sauen angefangen darüber Bin de 


zu lauffen, (denn fie halten gerne 
eine lange und fihmale Reihe) 
fo Läflet es der \äger » Meifter 
von beyden Seiten ber gefchwin- 
de anf die Furckeln legen‘, fich 
daran nicht kehrende, ob noch viel 
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zuruͤck ſeyn, ſo beginnen ſie ſich 
darwider zu ſtoſſen, und koͤnnen 
denn die andern nicht nachfom- 
men, muͤſſen alfo wieder umwen⸗ 
den oder zuruͤcke preflen , denn 
dabero heiffer es ein Prell⸗Netz ; 
fie falviren auch die Lauff⸗ Tücher, 
wenn fie ſtehen, denn es fan als⸗ 
denn feine Sau wieder ins Jagen 
fommen, weil ihr der Paß abge. 
ſchnitten iſt, bie fie alle gefangen 
ſeyn. Es gehören bey ieder Fur⸗ 
ckel zwo Wind seinen, die eine 
inwendig , die andere auswerts 
anzubinden , maflen fie auf bey« 
den Seiten feft halten muͤſſen. 
Henn die Surckeln unten mit Be» 
lencfen gemacht find, und auf 
dem Slügel eine Winde oder Haf 
pel geſtellet iſt, damit das Prell⸗ 
Netze geſchwinde aufgerücker wer« 
den fan, fo mag niemand von 
den zum Aufheben diefes Netzes 
beftellten Leuten wegen der Saucen 
in Öefabr fommen. 


Prelude, Preludio, ©. Præ- 


| ludium. 
Prendre en Gage, 


Heft einen pfänden, Die 
Pfändung ift nichts anders, als 
wenn jemand aus eigner ihm felbft 
genommener Macht fich vergreiffee 
an feinem Gegner, oder an deffen 
ie , und daffelbe bey fich im 

rreft behält , nur zu dem Ende, 
daß er vermittelft der Pfändung 
fein Recht möge erhalten, und 
der andere deſto ehender dadurch 
zur Satisfaction angehalten wer« 


Ein den Muficis dienende Zei⸗ 
chen, wodurch fie angewiefen wer 
den ‚mo und wie ſie zu fingen oder 
zu fpielen anfangen follen ; infon- 

- der 
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derheit wird eg in Fugen undCang- 
nibus *S’ oder .$. gemacht,und über 
die Note geſetzt, bey welcher dieate 
‚ Stimme, fo dieerfte imitiret, eintre⸗ 
gen oder anfangen fol. Kömt fol 
ches mehrmals vor, fo ift es eine 
Nachricht, wenn und wo die übris 
gen Stimmen, als die dritte, vierte 
uff. anheben follen, 


Prefent, 

Seit ein Gefchenck , welches in 
vielerley befteher , meiftens aber 
in einem Pferde , denn wenn ein 
groffer Potentat dem andern will 
etwas bejonders verehren , daß 
ihme Gold ‚Silber, Edelgefteine 
oder dergleichen zu geringe duͤn⸗ 
cket, fo præſentiret er ihm ein ſchoͤ⸗ 
nes gutes wohl dreſſirtes Pferd, 
mit Sattel und Zeug; Wodurch 
auch mancher Cavalier in beſon⸗ 
dere Gnade kommt, da feiner ſon⸗ 
ſten bey einem groſſen Herrn 
wol waͤre vergeſſen worden. 

Prefervatif d un Voyager, 

Eine Verhuͤtung, damit ein 
Reiſender vor Kranckheit verwah⸗ 
ret iſt. Ein Reiſender ſoll nun nie⸗ 
maln ohne guten Theriac ſeyn, ſich 
deſſen bey anſteckenden Kranckhei⸗ 
ten und in andern Nothfaͤllen zu 
bedienen, und etwan Morgens, 
bey neblichtem Wetter, ein oder 
2 bis 3z Bohnen groß einnehmen. 
Ingleichen koͤnnen des Morgens 
10, ı2 oder 15 Tropffen von des 
Paracelfi Magen» Elirir in einem 
paar Loͤffel Sleifch- Brühe genoffen 
werden, den Magen guf zu bes 
halten: Oder er kan ein wenig 
von Diacoro , oder Acermann, 
Mägelein, Zimmer, Mufcar-Nuß, 
Zittwer, etliche Wacholder⸗Beer, 
eingemachten Ingber, oder der« 
gleichen geniefleu , — wo 
sin bloͤder Magen iſt; wer aber 
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bigiger Natur ift, muß der Sas 
che niche zu viel ehun : Auch fol 
er einen guten Wermut⸗Spiritum 
bey fich führen , und. bey ufang 
der Mittags » Mahlzeit einige 
Zropffen inein Gläsgen vol Wein 
thun, und einen bittern oder 
MWermut- Wein machen und trin⸗ 
fen ; darneben zu Zeiten die 
ne Dilulen zur Aus 
übrung gebrauchen , und mit 
Borbedacht zur Ader laffer ꝛc. 
Preftefe, 
Bedeutet die Eilfertig- und 
Willfaͤhrigkeit eines abgerichteten 
Dferds , fo ein Vertrauen zum 
Reuter hat, und ſich mir groffer 
Geſchwindigkeit in Pafldden und 
Redop tummelt, zum Unferfchied, 
da man faule Pferde immer ani- 
miren, und zur $ection aufınune 
tern muß , fo bat man an dieſen 
gnug aufzuhalten ; welches cine 
guft zu reuten, 


Preter un cheval, 


Heift einem andern ein Pferd 
leipen, es gefheße nun für Geld 
— Freundſchafft und um⸗ 


Prevör, | 
Wird auf Ritter: Academienr 
der Worbereuter genennet , wels 
her fein; Meticr fo wohl ver« 
ſtehen ſoll, als der Maitre faſt ſelbſt, 
damit er fan Lection geben, und 
die Pferde mit drefiren. Voy. 
Creat. » 


Preufien, Prufia,Borufka, 
‚Eine groffe Landſchafft in Ens 
ropa, fo gegen Weften an Mafo- 
vien und Cujavien, gegen Oſten 
an Litthauen und Podlachien, ge- 
gen Norden aber an die Oft»-See 
und Samogitien grenget. Cie 
wird in, Ober⸗ oder das Be 
e 
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fche Preuſſen, welches zur Erone 
Pohlen gehöret , und in Mieder- 
oder das Brandenburgifche Preuſ⸗ 
fen getheilet. Von dieſem letz⸗ 
ten fuͤhret der König in Preuſſen 
feinen Titel. Denn nachdem 
Ehur-Fürft Friedrih Wilhelm 
der Sroffe feinem Haufe die Sou- 
verainete über diefes Preuffen er- 
worben, fo feßte fich deffen Nach⸗ 
folger Friedrich I den 18 an, 
1701 die Erone von Preuffen in 
Königsberg felber auf, In 
Deutfchland ift er Ehur-Fürft zu 
Brandenburg und des Heil. Rom. 
Reichs Erß- Cämmerer, hat bey 
einer Kanferlichen Wahl die fech- 
fie Stimme, und trägt ben einer 
folennen Proceßion den Reichs« 
Scepter. Sein Erb-Cämmerer 
ift der Fürft von Hohen-Zollern. 
Das Königlich Preufifche und 
Ehur-Brandenburgifche Wappen, 
fo wie es von dem Könige Sries 
drich I nach erlangter Succeßion 
von Orange und Neufchatel eins 
gerichtet, und febr wohl lee 
ret worden , wird durd) 6 Diver: 
$inien in 6 Balcken getheiler, von 
dem ieder 6 Felder oderMiartier, 
und das ganke Wappen unten 
noch einen leeren Schildeg-Fuß , 
und drey Mirte-Schilde hat, die 
als hoͤchſte Ehren-Zeichen, auf eis 
ne fonderlicye Art aufgeworffen 
und über die andern erhoͤhet für- 
gejteller find , der ganze Schild 
aber in go Wappen⸗Plaͤtze zerthei⸗ 
Ist iſt. Unter folchen iſt der mit. 
telſte Mittel⸗Schild, als der hoͤch⸗ 
ſte Ehren⸗Ort, der allerwuͤrdigſte, 
der auch abſonderlich mit einer 
geſchloſſenen Koͤniglichen Crone 
edecket, darinne auf Silber ein 
hwarger Adler erſcheinet mit eis 
ner Crone um den Hals, Klee 
blars - Stengeln in den Fluͤgeln 
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mit den Buchſtaben F. R. ( Fri- 
dericus Rex ) alle von Gold, auf 
deffen Bruſt; das Königreich 
Preuſſen zu bedeuten, fo von ihrer 
1713 verftorbenen Koͤnigl. Majeſt. 
aus der Souverainen Herkogf. 
zu foldyer Könige. Hoheit zuerft 
erhoben. Der oberfte Mirtele 
Schild enthält in blau einen Pfahl⸗ 
weiſe ftehenden güldnen Scepter, 
die Churfürftliche Würde eines 
Ertz · Caͤmmerers des Heil, Roͤm. 
Reichs zu bedeuten; Welcher 
Schild abſonderlich mit dem 
Chur⸗ Hut bedecket. Der unter⸗ 
ſte Mittel⸗Schild, ſo mit einer 
ER ar bedecket, be⸗ 
eher aus vier Feldern und einem 
ertze Schildlein. Dieſes Herg« 
Schildlein des untern Mittels 
Schilds enthält eine Schach⸗Ta⸗ 
fel vong Steinen ‚deren 5 guͤlden 
und 4 blau, ſo das Wappen der 
Grafſchaft Geneve, ſo vor Zeiten 
denen Printzen von Orange mit 
gehoͤret. Im ı Dvartier erſchei⸗ 
ner ein güldenes Wehr⸗Gehaͤnge 
oder Dver-Balden im rotben Sel- 
de; als das Wappen der Familie 
von Chalon, welche das Fürften- 
thum Drange lange Zeit beſeſſen. 
Im 2 und 3 ein blaues Poft-Horn 
mit rothem Bande und Zierarhen, 
als dag Wappen des fouverainen 
Pringentfums Oranien, deffer 
Erbe Ihro Königl. Majeſt. nach 
Abfterben des Glorwuͤrdigſten 
Königs, Wilhelm III von Groß: 
Britannien, als des legten vom 
Haufe NaffausDrange, geworden. 
Im vierten Qvartier erfcheinet 
ein rother mit 3 filbernen Spar« 
ren befegter Pfahl im güldenen 
Felde, fo das Wappen des fouve: 
rainen Fuͤrſtenthums Neufchatel, 
welches unter dem Titei einer 
Grafſchafft in alten Zeiten dem 
Haufe 


> 
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Hauſe on gehoͤret, und des⸗ 


wegen auch von denen Land-Stän- 
den, zo Königlichen Majeftär, 
als rechtmäßigen Erben des Hau- 
fes Chalön, An. 1707 zuerkannt 
a muͤſſen wir die übri- 
den Dover» Balcken oder Reihen 
auch nad) einander durchgehen: 
Da erſcheinet auf dem erften, zur 
Rechten des Ehurfürftlichen Mit 
tel⸗Schilds, erft im filbernen Fel⸗ 
de ein rother Adler mit güldenen 
Klee - Stengeln in den Slügeln , 
das Marckgrafthum Branden- 
burg zu bedeuten, Zur Lincken 
aber ein gerbeiltes oben rothes 
. und unten filbernes Seld , fo das 
Wappen des Herkogthums Mag- 
deburg. Wiederum zur Nechten 
praͤſentiret fi) das Wappen des 
Hertzogthums Cleve, 8 güldene 
Silin-Stäbe, fo Hinter einem fil- 
bernen Hertz ⸗· Schildlein hervor ge: 
7 im rothen Felde; und zur 
incken ein ſchwartzer Loͤw in Gold, 

ls das Mappen des Hertzog⸗ 
ums Juͤlich. Endlih im auf 
ferften Felde zur Mechten ein ro⸗ 
ther Gold: gecrönter Loͤw, in Sil⸗ 


ber, wegen des Herkogthums Ber». 


gen am Micder-Mhein ; und gegen 
über zur Lincken ein vorher (oder 
vielmehr natürlich Löwen-färbiger) 

ecrönter Greiff im blauen Felde, 
— das Wappen des Hertzogthums 
Stetin. Auf den andern’ Bal—⸗ 
den oder Reihe ſtehet in der Mit⸗ 
ten , dem Churfuͤrſtlichen oder 
oberften Mireel-Schilde zur Rech. 
ten, ein rother Greiff im Silber, 
als das Wappen des Herkog- 
thums Bommern : Zur Lincken ein 
ſchwartzer Greiff im Gold, wegen 
des Hertzogthums Caſſuben. Weis 
fer zur Rechten ein roth und grün 
geftreiffter Cireiff in Silber , wer 
gen des Hertzogthums Wenden: 


Pre 1:17 
zur Lincken aber ein rtzer ges 
rade, vor ſich ſtehender Buͤffels⸗ 


Kopff, ſamt einem Stuͤck der dar⸗ 
an hangenden Wammen mit ei⸗ 
nem ſilbernen Ring durch die Na⸗ 
ſe, rother Crone und ſilbernen 
doͤrnern, im guͤldenen Felde, wel⸗ 
es das Wappen des Hertzog⸗ 
thums Mecklenburg, deflen Titel 
und Wappen Ihro Königf, Mar 
jeftät in Preuffen An. 1708 ange 
nommen. Letztens zur Rechten 
ein ſchwartzer geerönter Adler mit 
einen filbernen Ereuglein aufder 
Bruft im güldenen Felde, fo das 
Wappen von Schlefien. Und 
jur Lincken ein ſchwartzer Adler 
mit einem halben Mond und fils _ 
bernen Creutzlein auf der Bruft, 
in Silber,wegen des Hertzogthums 
Eroffen in Schlefien. Auf dem 
dritten Balcken erfcheirier in der 
Mitte, zur Rechten des Königl. 
Mittel» Schildes, ein ſchwartzer 
rord- gefrönter Löwe im guldenen 
Felde, welches mit einem aus roth 
und filbernen Stuͤcken beftehens 
dem Rahm eingefaffer, und das 
Wappen, des —*— 
Nuͤrnberg und der Brandenburg⸗ 
Fraͤnckiſchen Laͤnder iſt: Zur Lin⸗ 
cken ein aus Silber und roth ge⸗ 
ſpaltenes oder von oben herab ge⸗ 
theiltes Feld, wegen des Fuͤrſten⸗ 
thums Halberſtadt. Abermahl 
zur Rechten zwey ſilberne ins 
Andreas · Creutz geſtellte Schluͤſſel 
im rothen Felde, wegen des Fuͤr⸗ 
ſtenthums Minden: zur Lincken 
ein ſilbernes Creutz in roth, ſo das 
Fuͤrſtenthum Camin in Pommern 
bezeichnet. Gantz auſſen zur 
Rechten ein roth und gruͤn ge⸗ 
Sag Greiff in Silber, wegen 
eu » Stargard in Pommern 
Zur linden, ein fhwarger Greiff 
J guͤlde⸗ 
nen 


‚mir filbernen Slügeln, 
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nen Felde, wegen des Fuͤrſten⸗ 
— Barth. Auf dem vierten 

alcken praͤſentiret ſich inwen⸗ 
dig, zur Rechten des Koͤniglichen 
Mittel⸗-Schildes, das Wappen 
des Surftentdfums Schwerin , fo 
geheilt, oben ein güldener Greiff 
in blau, unten ein grünes Feld. 


Zur linden dag Wappen des Fürs 


ſtenthums Ratzeburg, ein filber- 
nes Greuß im rotden Grunde, 
Beſſer heraus zur Mechten eine 
fhwarge Binde oder Balcken in 
güldenen Zelde, wegen des Fuͤr⸗ 
ftentfums Meurs an dem Unter- 
Rhein, morzu e8 An. 1709 aus 
einer Graffchaft gemacht worden: 
Zur Lincken ein in vier Felder ein: 
getheilter Kaum, deffen ı und 4 
Dvartier filbern, das 2 und 3 aber 
ſchwartz fo das Wappen der Graf⸗ 
ſchafft Re Am äuf 
ferften Ende zur Rechten ein ſii⸗ 
berner Adler im blauen Felde, we⸗ 
gen der Graffchafft Rupin in der 
Mark: Zur ginden eine aus drey 
Reihen von roth und Silber ge. 
würffelte Binde oder Schach 
Balcken im güldenen Felde , fo 
das Wappen der Graffchafft 
Marek in Weftphalen. Auf dem 
fünften Balcken ftehen in der Mit⸗ 
te, zur Rechten des Mirtel-Schil- 
des von Orange, drey rothe Spar- 
ren im filbernen Felde, wegen der 
Graffchafft Mavensberg 5; Zur 
finden ein aus roth und Silber 
gewuͤrffeltes Schachfeld , fo dag 
Wappen der Graffchafft Hohn- 
ſtein. Beſſer Beraus zur Rech— 
ten iſt ein geſpaltener Schild, und 
darinnen vorn das Wappen der 
Grafſchafft Tecklenburg, dreyro- 
the Hertzen oder Seeblumen⸗Blaͤt⸗ 
ter, in Silber: Hinten das Wap⸗ 
pen der Grafſchafft Singen in 
Weftpbalen, (welche vor diefem 
Kitter,Lexic. 


Rechten, ein filberner 
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auch ſchon einmal mit Tecklenburg 
vereiniget geweſen) ein hangender 
guͤldener Ancker im blauen Felde: 
Zur Lincken ein filberner aus den 
Wolfen hangender Arm, fo in 
den Fingern einen güldenen Ning 
bält, im rothen Felde / fo dag 
Wappen der Mecklenburgiſchen 
Grafſchafft Schwerin. Gantz 
auſſen zur Rechten ein ſchwartzer 
Hirſch in Silber, wegen der Graf⸗ 
ſchafft Clettenberg : Zur Lincken 
ein rothes Hirfchhorn in Silber s 
als das Wappen der Grafſchafft 
Reinſtein oder Regenſtein. Auf 
dem ſechſten Balcken erfcheinermir. 
ten, dem Schilde von Oranien jur 
zu beyden 
Seiten aͤſtiger Balcfe im ih 
Felde ‚, wegen der, Grafſchafft 
Buͤhren: Zur Lincken zweh rothe 
aͤſtige Balcken in Silber, wegen 
der Grafſchafft Leerdam. Beſſer 
Pr Mechten eine filberne Binde 
m fchwargen Felde, wegen der 
Marckgrafſchafft Veeren: Zur 
Sinden ein ſchwartzer Seitwerts 
ſtehender Büffels-Kopff, mir aus. 
geftrecfter Zunge , rother Crone 
und ſilbernen Hoͤrnern im guͤlde⸗ 
nen Felde, ſo das Wappen der 
Herrſchafft Roſtock. Gang auf 
fen zur Rechten ein getheiltes 
Feld, oben roth, unten Gold, ſo 
das Wappen der Mecklenburgi 
ſchen Herrſchafft Stargard, ſo von 
der Marck an die Hertzoge von 
Mecklenburg gefommen: Zur Lin⸗ 
den dren Eleine Andreas-Ercuße,. 
fo vermurhlich das Wappen der 
Herrfhafft Breda. Der fieben- 
de Balde ‚oder vielmehr des gan. 
Ben Schildes Fuß, ift ein allein 
rothes Geld, fo der Negalien.Hre 
oder die Dominerifche Blut⸗Fah⸗ 
ne heiſſet, und zu den uͤbrigen 
Feldern des Hertzogthums Don 
Mmm mern 
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mern gehöre. Der ganke Schild 
wird, ftat der vor diefem gebraͤuch⸗ 
lichen 9 Helme und derſelbigen 
Kleinodien 
ſchen und Neufchateliſchen Erb⸗ 
ſchafft, wie auch wegen des an⸗ 
genommenen Mecklenburgifchen , 
Hopnfteiniichen, Tecklenburgiſchen, 
Elettenbergiſchen und Reinſteini⸗ 
ſchen Wappens, mit mehr als noch 
eins ſo vielen zu vermehren ge⸗ 
weſt wären) nun mit einem oſe⸗ 
nen Königl.Helm beſetzt, und dieſer 
mit einer Königlichen geſchloſſenen 
Krone gezieret. Um das Wap⸗ 
pen herum ift Die Drdeng- Kette 
des ſchwartzen oder Drengifchen 
Adlers , beftehende aus Adlern, 
fo mit Donner Keilen bewaffnet, 
und aus Dvalen, in denen des 
Könige Nahmen und Symbolum 
Suum Cuique, mit den nfangs⸗ 
Buchſtaben zu leſen. Auf dem 
Poſtement, auf dem das gantze 
Wappen gleichſam ruhet, ſind zu 
iefen die Deutſchen Worte: GOtt 
mit uns. Und uͤber dieſem ſiehet 
man zum Zierath eine gantze Rei⸗ 
he Adler, und gantz unten aber⸗ 
mahl eine Königliche Krone. 
Schildhalter find die Pommeri⸗ 
ſchen zween wilde Männer,denen 
man flat der vormahligen Helme 
nun taub Kränge aufgefeget. Sie 
halten mit einer Hand das Wap⸗ 
pen, mit der.andern cin Pannier 
oder Fahne, deren eine mit dem 
Preußiſchen, die.andere mit dem 
, Brandenburgifihen Adler, der das 
Ehur-Scepter auf der Bruſt fuͤh⸗ 
ret, pranget. Der —“ 
Adier haͤlt hier in der rechten laue 
einen Scepter ‚der oben mit ei⸗ 
nen Adler gezieret, in der linden 
den Neichg-Apffel. Der Mard- 
randenburgifhe führet in der 
Rechten einen ordinairen Sce⸗ 


(die aug der Orangi⸗ 
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pter, und in der Linden ein 
Schwerdt. Um dasganke Wap⸗ 
pen-Schild hängt ein Königlicher 
mit Hermelin gefütterter Purper⸗ 
Mantel, weldyer mit Adlern und 
Kronen befäet, und oben mit eie 
ner offenen aus lauter Adlern for⸗ 


mirten Krone oder Diademate 


rund und zufammen gefaflet, und 
mit einer gefchloffenen Königl. 
Krone bedecket ift. Uiber diefer 
ſchwebet ein Pannier mit dem 
Preußiſchen Adler und über dem 
Pannier ift befagter Adler noch⸗ 
mabls aufdem Capital einer Seu⸗ 
le, welche mit zwey Kronen an 
das Pannier befeftiger, zu ſehen. 
Prima Guardia, 

Iſt eine Lection und Kunſt⸗ 

Stuͤck auf dem Fechtboden, ſo im 


Contre-Sechten oͤffters vorfömmt, 


z. E. Lieget euer Contrepart mif 
langer Klinge vor euch , und ſei⸗ 
ne Spige ftehet ein wenig in die 
Höhe, fo gehet ihm mit der Prima 
(odermit der Secunda) aufferhalb 
feiner Klinge , und gebet faft mit 
gefchrencftem Leibe, und haltet 
ihm eure Spige aufferhalb wohl 
ing Geficht, und wenn ihr in der 
Menfur feyd, fo paflrer gefchwind 
fort , und kei mie der Prima 
aufferhalb über feinen rechten Arne 
Sa nach feiner Bruft zu; 2) 

a er aber hinten über fich führe, 
fo ftoffet gleich mit der Secunda 
aufferbalb ; 3) Bartiret und ma⸗ 
chet eine inte mit dem Stoß 
aufferhalb hinein; 4) Macher 
ihm eine Finte mit der Prima in« 
nerbalb oder aufferhalb: Wird cr 
nach feiner rechten Seite zu fah⸗ 
ren , fo pafüret gefhwind , und 
ſtoſſet die Prima aufferhalb, und 
ſtellet euch wohl mit geſchrencktem 
Leibe, alfo daß ihr eure rechte 
Seite aufferhalb damit ensblöffer, 

wir 
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wird er alsdenn auſſerhalb auf 
euch hinein paſſiren wollen, und 
mit der Secunda oder Tertia auſ- 
ferdalb unter der Klingen hinein 
ftoffen , fo habt wohl acht auf das 
Teınpo, daß indem er ftöffer, ihr 
ihm feine Klinge mit der euren 
ligiret , pariret ihm feine Klinge 
mit der Secunda, pafliref alsdenn 
geſchwind aufferhalb auf ihn hin⸗ 
ein. 5) So bald er euch auffer- 
Balb angreiffer , fo pariret ihm 
feinen Stoß mit der lincfen Hand, 
und ftoffee mie der Prima contra 
tempo zugleidy ihm nach feinem 
Ober⸗Leib zu. 

Hieher gehören noch etliche 
Kunft:Stüdfe, in welchen man 
die lincfe Hand brauchen Fan und 
fol: 1) retrahiret euren Dber-geib 
und eure Klinge zugleich alfo, 
daß ihr mit eurer Klinge in die 
mittlere Secundam kommet, und 
entbloͤſſet euch aufferhalb über eu⸗ 
ren rechten Arm damit, wird der 
Gegner alsdenn auſſerhalb in die 
Bloͤſſe ſtoſſen, ſo pariret ihm ſei⸗ 
nen Stoß mit eurer lincken Hand, 
unten nach eurer rechten Seiten 
zu hinweg, und ſtoſſet mit der 
decunda contra Tempo zugleich 


mit ihm nach feinem Ober⸗Leib fi 


zu. 2) Lieget einer mit langer 
Klinge vor euch, fo gehet mit der 
Schwäche eurer Klinge ihm faft 
an die Staͤrcke innerhalb feiner 
Klinge ‚ laſſet alsdenn ferner eure 
Hand unter ſich finden, dierechte 
aber laffee nicht fincfen, und wenn 
ihr dieſes gebraucher , fo weicher 
almädlig zurik. So bald er 
euch alsdenn in die Bloͤſſe ftoffen 
wird , fo pariret ihm feinen Stoß 
mit der linfen Hand unten nach 
eurer rechten Seiten zu hinweg, 
und ſtoſſet mit der Secunda con. 


— 
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tra Tempo zugleich mie ihm. 
3) Gehet mit eurer Klinge in die 
mitlere Tertiam, und entbloͤſſet 
euren inwendigen Leib damit, und 
euren Ober⸗Leib retrahiret zu— 
gleich damit, wird er euch alg« 
denn eure Klinge innerhalb Arin- 
iren , und caviret nicht unter 
Fr Klingen durch , fo bald er 
alsdenn eine quartam innerhalb 
foffen will, fo pariree ihm feiner 
Stoß mit eurer linden Hand, 
und ftoffet mit der Secunda con- 
tra Tempo zugleich mit ihm. 
4) Will er innerhalb unter eurer 
Klingen hinweg paſſiren, fo habe 
wohl acht, indem er paflirer, daß 
ihr feinen Stoß mit eurer linden 
Hand unten nach eurer rechter 
Seiten zu hinweg paſſiret, und 
ftoffet mit der Secunda contra 
tempo zugleich mit ihm nach fei« 
nem Ober⸗Leib zu. 5) Will er 
aufferhalbagiren, fo pariret gleich“ 
falls, und ftoffet mic der Secunda. 
6) Will er über den Arm aus 
pafliren, fo ftoffee mit der Secun- 
da contra Teinpo. 7) Will er 
quartiren , fo macher es eben fo 
mit der Secunda. 3) Lieget einer 
mit feiner Klinge etwas niedrig, 
0 gehet ihm mit eurer halben 
Stärdfe der Klingen aufferbalb 
über feine Schwäche und ſehet, 
daß ihreure Hand in der Quarta 
wendet, wenn ihr mit eurer Kline 
ge über die feine gebe. Sobald 
er alsdenn eine Quarte auf euch 
voltiren will , fo Babet mit eurer 
linden Hand wohl acht , indem er 
quartiret,daß ihr ihm diefelbeQuar- 
tam mit eurer linden Handunten 
nach eurer rechten Seiten zu hin⸗ 
weg pariret, und ftoffee alsdenn 
mit derSecunda contra Tem 
nach feinem inwendigen Leib. 
Mmm Prima, 


* 


Pri 
Prima, 

Heißt die erſte Morgen⸗Bet⸗ 
Stunde in der Roͤmiſch⸗Catho⸗ 
(ifhen Kirche 

Prime; 
der Grund von allen Ber 
wegungen oder Motionen im 
Fechten. Sie entſtehet natuͤrli⸗ 
cher Weiſe, wenn man gegen ie⸗ 
mand ſeinen Degen ziehet, auch in 
derſelben Stellung bleibet, und 
die Spitze auf den Feind richtet. 
Principal, Zu 

Iſt ein offen Pfeiffwerck in Ir 
geln, welches gemeiniglich vorn an 
im Geficht ſtehet. Es giebt ders 
felben manualiter von 16,8, 4und 
2 Fuß Ton, und von folchen bes 
fimmt ein Orgelwerck den Nah⸗ 
men, daß man es 167, 8,47 und 
zfüßig nenne; Pedaliter Batman 
nebft gedachten 2 ſtaͤrckſten Arten 
noch eine von 33 Fuß Ton,fo Groß—⸗ 
Sub - Principal - Baß — 
wird; dag von 16 Su Groß: 
Principal, von 3 Fuß Æqual⸗ Prin- 
eipal. | | 
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Iſt 


Priſma, 


Eine Eck⸗Seule iſt ein mathe⸗ 
matiſcher Coͤrper, welcher zwen 
gleiche Figuren zu 
und untern Bafı hat, und rings 
herum in fo viele Vierecke einge: 
fchloffen ift, als die Bafes Seiten 
haben, Eck· Seulen fielle man 
auch in den Weit» Häufern in et’ 
nen Winckel, Pferdes-tänge von 
den Ecken um die Wild: Fänge 


daran zuziehen®, damit fie nicht. 


fönnen zurück prellen. 


Proafma, 
Der Eingang eines Liedes oder 
Geſanges. 


ſeiner obern 


Pro 


Proaulion, 
Ein Vor⸗Spiel auf der Flöte. 


Probe Jagen, 

Iſt gleichſam das Meiſterſtuͤck, 
ſo ein junger Jaͤger nach ausge⸗ 
ſtandener Lehr⸗Zeit bey einer Fuͤrſt⸗ 
lichen Jaͤgerey zu machen hat, 
damit er fuͤr einen rechtſchaffenen 
Jaͤger paßiren kan. Wenn ein 
ſolcher junger Jaͤger nach fleißigem 
Unterricht und offtmaliger Uibung 
mit dem $eit-Hund in der Behaͤn⸗ 
gens⸗Zeit an der Wiſſenſchafft 
und Erkenntniß der Faͤhrte eines 
recht jagdbaren Hirfches, inglei« 
chen mie Umgang und Arbeit, 
auch gewoͤhnlichem Zufpruch der 
geftalt firm worden , daß er ſich 
getrauer diefes Werck zu präftiren, 
fo muß er zuförderft ben der Herr 
fchaffe um gnädige Erlaubniß, 
ein Probe» Jagen anzuftellen, an⸗ 
balten , wo er nun folches erlan« 
get ; fo werden wenigftens vier 
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Fuder Zeug an den Wald beftellet, 


allwo er einige, jagdbare Hirfche 
vermuthet, und fein Probe» Jas 
gen machen will. Da er ‚dent 
früh noch einmal-die vermuthen⸗ 
den Hirfche vorfuchen und verneu⸗ 
ern, auch in denen Holg +» Wegen’ 
vorgreiffen muß. Wo diefe nun 
bfeiben,, dahin wird der Zeug in 
der Stille geruͤcket, der Wind in 
obacht genommen , und’ wenns 
möglich gegen denfeiben gefteller, 
Penn nan die Hirſche umſtellet, 
und der junge Jaͤger diefelben 
nicht 'anders als in der Faͤhrte, 
zum Erempel einen derfelben für: 
einen ſtarcken jagdbaren Hirſch 
von achtzehen Enden angefpro« 
chen , welcher noch zwey Hirfche 


von zehen Enden und einen Sech⸗ 


fer bey ſich hätte , muß er folchi 8: 
der, Herrfchaffe mie alen Umjiäns 
dent 


— 


Pro 
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den anzeigen, welche darauf des 


andern Tages mit dem fruͤheſten 
hinaus faͤhret, und nach dero Be⸗ 
lieben entweder in dem Jagen od» 
ne Lauff die Hirfche todt fchiefler, 
oder mit dem f$auff aus dem 
Scieffen mit Hegen und Schiefs 
fen folche erleget und faͤllet Wenn 
num folche gefällte Hirfche zuſam⸗ 
men getragen vor der Herrfchafft 
geftrecfer liegen , und nach vori- 
ger erfterer :Anfage des jungen 
Jaͤgers richtig eintreffen, fo Fan 
fein Probe» Tagen, und er, als 
ein rechtfchaffener Jaͤger paßiren, 
auffer dem aber nicht. 

Progre/ho harmonica, v. Pro- 

> portionalitas mufica. 

Progrejho, 

Iſt in der Melodie und Harmo- 
nie der Fortgang von einer Mote 
jur andern, und von einem Sage 
ju dem folgenden, 


Prohibition des chevaux, 


Das Verbot , oder Ausfuhr 
der Pferde ift, daß an etlichen Dr: 
ten zu Kriegs» auch wol zu Frie⸗ 
dens-Zeiten ‚die Pferde obne fon- 
derbare babende Licenz nicht aus 
dem Lande geführet werden dür- 
fen. — 

Prologus; 


Das Vorfpiel in einer Comoͤ⸗ 
die oder Tragödie, oder die Vor⸗ 
rede an die Zufchauer, der Vor⸗ 
redner. ° 

Promener à cheval, 


Heift auch fpaßieren reiten oder 
fahren, fo da gefchiehet durch den 
Dienft der Pferde, und wird dem 
Menfehen auch von Gott einige 
Begvemlichkeit und Verſchonung 
des $eibes im Meisten und Fahren 
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an die Hand gegeben und gegön- 
net, welcher auch zum Unter» 
fchied der Stände dienen fan, de« 
ren fich ieder nach feiner Condi- 
tion und Haltung feines Standes, 
nach der Erforderung belieben 
laͤſſet. 
Propempticum carmen, 
Ein Gedicht oder Lied, wodurch 
man einem Verreiſenden Gluͤck 
zu ſeiner Reiſe wuͤnſchet, und ihn 
gleichſam begleitet. | 
Proportion du corps de 
cheval, 


Iſt die gute Zufammenftim- 
mung des Pferde» keibes, wenn 
nemlich r) alle fonderliche Iheile 
und Glieder wohl formirt feyn, 
2, recht an einander baltend, und 
zufammen gefegt, 3) gar feines 
oder wenig unproportionirt darun⸗ 
fer, 4) wenn dermeifte Theil gut, 
und der wenigfte fchlecht, 5) wenn 
die vornehmiten gar fhön, die 
geringere mittelmäßig, 6) wenn 
es nicht zu hoch ift, 7) wenn es 
nicht zu Flein ift , fondern recht 
mittelmäßig, 8) wohl geftalt, 9) 
wohl gefärbt ao) wohl gezeichnet, 
1) zart, rein, glängend und furg 
von Haaren ift ıc. 

Proportionahtas mufica, 

ft, wenn in drey Zahlen die 
beyden Differenzen fich eben alfo 
verbalten, oder eben die Propor- 
tion geben , welche der Proportio- 
nalität erfter und legter Termi- 


2 ı 
nusgiebt, z. E. 6 4 3. Wie nun 
j — 


der .erfte und letzte Perminus 6 
und 3 Proportionem duplam con- 
ftituiret : eben alfo giebt auch der 
zwiſchen 6 und 4 befindliche bi- 
narius , oder die Zahl 2, gegen 

Mmmz der 


- 
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der zwifchen 4 und 3 befindlichen 
Unität, oder gegen die Zahl ı, 
gleichfalls Proportionalitatem du- 
plam. 


Propofla, | 
Heißt in einem muftcalifchen 
Gefpräche die fragende Stimme, 
oder auch der fragende Chor. 


Proprietas, 


Wird der von einer Note geras 
de unterwerts oder aufwerts ge⸗ 
hende Strich genenner, 


Proprietes d un Cavalier, 


Die Eigenfchafften eines Reu⸗ 
ters erfodern ein freywilliges Ver⸗ 
langen, welches aus der natuͤr⸗ 
lichen angeboßrnen Neigung und 
Luft zur Meitfunft, auf einem fol» 
chen Vorſatz gegründet , daß er 
fid) davon durch Feinerley Hinde- 
rung , vielmeniger andere Ges 
ſchaͤffte, abhalten, noch weniger 
ſich einige Zeit oder Arbeit verdrieſ⸗ 
fen laffen wolle. 

Profa, 

- Merden die Befänge, darinnen 
entweder das Lob Gottes , oder 
eine Erzehlung deffen Thaten, und 
eine Dandfagung dafür enthal- 
ion, und zwar Deswegen ger 
nennet, weil der Text mehr aus 
einer ungebundenen als gebundee 
nen Mede beſtehet. . 


Profaifches Tanzen, 
Iſt der Haupt: Endzwedf des 
Zangen » Lernens, der philoſophi⸗ 
fche Nugen ‚ welcher fich eingig 
und allein auf die Aufferliche Sit» 
tens gehre und gefällig» machende 
Aufführung gründet, und lehrer, 
wie man ſich wohlanftändig Fleis 
den , zierlich fliehen und ſitzen, 
nette geben, bey aller Gelegenheit 
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mit gehöriger Befcheidenheit und 
jufter Bewegung der Glieder ſau⸗ 
bere Reverences machen, und fich 
eine proportionirte und gefchicfte 
Leibes ⸗ Geſtalt angewoͤhnen folle, 


Proſtenium, 


Ward der offene Platz genennet, 
den wir das Theater heiſſen, wo 
die Pantomimi und Comoͤdianten 
agirten, und der Chor der Saͤn⸗ 
ger ſich hoͤren ließ. Oeffters ſaß 
auch der Kayſer mit feiner Fami⸗ 
lie darauf, und pflegte er ſodenn 
mit koſtbaren Tapeten ausgeputzt 
zu werden, ſonſt aber beſtand er 
nur aus Bretern. Pulpitum hieß 
ein darauf erhabener Ort, darauf 
die Hiſtriones traten. 

Proslambanomenos, 

Hieß bey den Griechen die un⸗ 
ter das tieffite Tetrachordum 
noch Binzugefügte oder angenom⸗ 
mene Saite , welche mit unferm 
isigen A überein ſtimmet, weil ſie 
nicht zu gedachtem Tetrachordo 

ehörte , und mit felbigem feine 
emeinfchafft hatte. 
Profodia, 

Die Erfundigung des Lautes 
oder Macß- Forſchung in den 
Sylben nad) der Dvantirät und 
Dvalität. 

Profodium, 

War ein bey den Griechen mit 
Slöten - Spiel begleiteter Gefang 
oder vielmehr Vorgeſang, wel⸗ 
cher verrichtet ward, wenn man 
das Dpfer zum Altar führete, und 
zur Schlachrung zubereitet. 

Protafis; 

Der erfte Theil eines Dramatis, 
welches den Inhalt des ganzen 
erstes vorfteher. 
Ä Pro= 


Pro 


Protopſaltec, 

Die vornehmſte Saͤnger in den 

Stifftern. 
Prudel, 

Heißt bey den Jaͤgern ein klei⸗ 
ner Sumpff, darinnen ſich der 
Hirſch abfühler oder auch die wil« 
den Schweine berummelgen, 


| Prunfften, 

Sagt man, wenn die Hirfche 
mit den Wildpret fehergen, und 
zum Stillſtand anreigen. Siehe 
Brunfft. 
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= Pfallentia, 
War in den mitlern Zeiten die 
Art und Ordnung, oder die Ein; 
richtung des Kirchen- Geſanges. 


Pfallere, 


Berühren, Heißt auf einem mus 


ſicaliſchen Inſtrumente fpielen, 
und auch zugleich in ſelbiges 
ſingen. 

Hallocithariſta, 


Der eine Citharam ſpielet, und 
zugleich darzu ſinget. 
Pfalma ; 
Ein $ied, fo auf Saiten-Spie- 
Ien tractiret, oder darzu gefungen 


wird. 
Pfalmellus; 


Eine aus den Pfalmen Davids 
genommene Antiphona. 


Pfalmi graduales, 


, Stuffen-Pfalmen , oder gieder 
im hoͤhern Chor , beiffen die 15 
Palmen vom 120 big 134, weil fie 
entweder an den hohen Feſten der 
Süden , fonderlich aber an den 
dauberhuͤtten⸗Feſte, mit groſſen 
Freuden unter allerhand Inſtru⸗ 
menten auf erhoͤheten Stuffen, 


lich, zug 
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oder einem erhabenen Chore, ab⸗ 
geſungen worden; oder weil ſie 
nach der Ruͤckkunfft aus der Ba⸗ 
byloniſchen Gefaͤngniß verfertiget 






St 
haben, 


Se oder auch weil fie die 


en nad) und nad) erhoben 






Pfalmi mayores, 

erden das Magnificat, oder 
der $ob » Gefang der Jung— 
frau Mrarid : Meine Seele er 
hebt ꝛc. und dag Benedictus, oder 
der Lob⸗Geſang Zacharid : Gelo- 
bet fen der HErr der GOtt Sfra- 
el ıc. genennet, Dahingegen die 
Davidifhen Pſalmen minores 
Pfalmi Beiffen. 

Pfalterion, 

Ein hoͤltzernes muſicaliſches 
Inſtrument, mie eine Kithar mit 

aiten bezogen; war zwenerley, 
der groffe und Fleine Pfalter. Auf 
den Fleinen waren drey Saiten, 
und kunten ı2 Tone darauf ge« 
griffen werden, auf dem groffen 
aber schen Saiten. Weil nun 
damals die ftählernen Saiten noch 
nicht befannt gemwefen ſo iſt ver⸗ 
muthlich, daß fie darmerne Sai⸗ 
ten darzu gebraucher, welche mit 
den Fingern gerüßret und gefpie- 
fet worden. Sonſten fam der 
P alter mit der Difcant - Stimme 
überein, und hatte wegen der ho⸗ 
hen Stimme einen feßr Bellen, 
Zaut und Klang. Ben dem Levi⸗ 
tifchen Gottesdienfte durfften zum 
hochſten nicht mehr als 6 Pfalter 
feyn 5 fonften aber hat man taͤg⸗ 


Harffen und 2 Pſalter 


gebrauchet. 
pP faltıss 
Ein muficalifch Inſtrument der” 
Ruſſen faft wie ein Hackebret, 
welches iedoch wie, eine Harffe 
Mmmg | mit 
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mit den Fingern geruͤhret und ge⸗ 
ſpielet wird; 


Pflecitharifta, 
Einer der die Either alleine 
fpielet,obne daß entweder er fabbft, 
oder fonft iemand darein finge. 


Pürfchen ſ. Bürfchen, 


—— ſ. Buͤrſch⸗ 
| ed. 
Puͤrſch = ſ. Buͤrſch⸗ 


unde 


Pürfch. Meifter,f. Buͤrſch⸗ 
Mei 


ſter. 


Puͤrſch⸗ Rohr/ ſ. Buͤrſch⸗ 
Rohr. 
Puͤrſch Br ſ. Bürfch» 


gen. 
Pürzel, Farcin, 


Eine Kranckheit der Pferde, fo 
von verderbtem Gebluͤt herkommt, 
und gleich dem Krebs Haut und 
in angreifft. Er ift unter- 

siedlicher Arten, der reitende, 
ausbeiffende, flieffende, rothe u. ſ. 
w. Sie find alle anftecfend,fo gar, 
daß der Stand, in welchem ein 
foldy Pferd geftanden, über lange 
Zeit noch anftecfen fan. f. Wurm, 
_ Pulpitum, v. Profcenium. 

Pulver, | 
"Scieß- Pulver, Poudre à ca- 
non, wird. aus 6 Theilen GSalpe- 
ter, einem Theil Weiden-Afche und 
einem Theil Schwefel gemacht. f. 
Natur-Lexic. | 
Punctmit einem Schwange, 

Pointde Divifion , ward che 
mals in der Mufic zmwifchen die 
Moten gefegt , fo offt ein pro- 
portionirter Zack aus war’, an« 
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iego macht man an deſſen ftat eis 
nen einzelnen Strich. 


Pundum, 


Wird in der Orthographie alle 
mal gefest, wenn «in Periodus 
oder Sag aus ift , und ein neuer 
angehet, oder wenn eine Rede gar 
zu Ende ift. In der Mufic wird, 
wo ein Punct befindlich ift, eine 
förmliche Cadenz, eine rechte 
Clauſel und ein gänslicher Endi- 
gungs- Schluß im Haupt » Tone 
angebracht, Sinder fich ein Punct 
nach einer Mote, fo verlängert 


‚er derfelben Geltung um die Helf- 
te: eine gleiche Wircfung Bar er 


auch, wenn er im General-Baffe 
neben einer Ziffer ſtehet; weswe ⸗ 
gen er auch Pundtum augmenta- 
tionis heiffer, 


Pundus caudatus f. diviſionis, 
ſ. Punct mit einem 
Schwange. 
Pundus percutiens, 

Wird ſowol in Sing-als Kling- 
Stücen über und unter die No« 
ten geſetzt, anzuzeigen, daß felbiz 
ge abgeftoffen werden follen. Fin: 
den fich nebft den Puncten auch 
Bogen über oder unter den No— 
ten in Inſtrumental ⸗Sachen, fo 
muͤſſen diefelben mit einem Stri« 
che abfolvirer' werden. 


_ Pundus Jerpens; 


Iſt, wenn über einen Lauff, der 
nur eine Sylbe Bat, deffelben 
Noten mit Puncten oben oder un- 


‚sen bezeichnet find, wodurch an» 


gedeutet wird, daß folche Noten 
oder gefchleiffer werden 
n. 


Pundus Spncopatus; 
Wenn flat. einer ſyncopirten 
| Mote 


- 
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More ein Punct geſetzet wird, ies 
doch dergeftalt, daß ſolcher gegen 
die andern Stimmen, mworunter 
er ſtehet, confonire. 


Punir un cheval,, 


Heift ein Pferd firafen , wel- 
ches bey der Abrichtung fehr noch- 
wendig. Go nötbig aber die 
Straffe ift, fo mäßig ift mit der 
felben zu verfahren , weil man 
viel che und leichfer , als mit 
Hälffen, irren und der Sachen zu 
viel thun fan: Denn obgleich das 
Pferd beyderen Empfindung fein 
Uibelverhalten erfennen foll, fo 
muß doc) fein Reuter eine Straffe 
exequiren, fo lange er noch eini. 
ge Hoffnung hat, durch andere 
Mittel feine Intention zu erhal: 
ten , weil auch offt die gerinafte 
Straffe bey hitzigen Pferden Zorn 
und Unwillen verurfacher , wel: 
cher der Abrichtung mehr Binder, 
lich als beförderlich ift. 


Punitions des chevaux , 


Straffen der Pferde, derer find 
zweyerley Arten, und find einge: 
theilet: ı) Mach des Pferdes Be- 
fhaffenheit und deffen Verbre⸗ 
chen proportioniret; 2) welche in 
geringer Anzahl exequiret werden 
und nicht gefchwind auf einander 
folgen ; 3) welche mit geringer 
Empfindlichkeit gegeben werden; 
4) welche mit gleichmäßiger Be⸗ 
wegung des $eibes und deffelben 
Gliedmaſſen zu rechter Zeit gefche« 
ben. Die von der zweyten Art 
find härter, wenn fie ı) nach Pro- 
portion des Verbrechens folgen, 
2) wenn fie vermehrt und viel zu 
gleic) kommen, als 3) empfindli- 
che Spießruthen⸗Streiche. 4) 
Durchdringende Spornaten und 
ſcharff einbeiffende Inſtrumen⸗ 
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ten ꝛc. welche Barte Straffen 
zwar kein vernuͤnfftiger Reuter 
leichtlich exequiret. 


Purgieren der Pferde, 

Geſchiehet entweder alljaͤhrlich 
um eine gewiſſe Zeit præſervative 
und zur Vorſorge; oder bey ge 
wiffen ifnen zuftoffenden Kranck- 
heiten zur Eur und Abbelffung 
derfelben. Von dieſem letztern 
iſt an behoͤrigen Orten das noͤthige 
gemeldet worden; alſo daß nur 
von jenem das behörige zu geden« 
cken, Es gefchieher aber das Pur⸗ 
gieren zur Vorſorge vornemfich 
mit derras-Stellung oder Gras: 
Fütterung im Fruͤhling, da man 
nemlich, fo. bald das Gras einer 
guten Spannen Boch worden, 
(jünger fan es zwar auch mohl 
paßiven, abernicht älter) im April 
oder Anfang des Mayen, denen 
Pferden , nachdem fie acht Tage 
zuvor das Antimonium crudum, 
(für iedes Pferd anderrhalb Ovine) 
dreymal genoflen , folches Grag 
vorlegef, dergeftalt, da man niche 
mebr Gras früh abfchneiden läßt, 
als man, des Tages über verfuͤt⸗ 
tern fan, die erften drey Tage 
ihnenwenig, aber doch fucceflive 
ie länger ie mehr giebet, und fie 
alfo vierzehen Tage darinnen fie- 
ben läffet. Ihr ordinair Zurter 
fol in eingeweichter, Gerſte beſte⸗ 
ben, doc) fol man ißnen derfelben 
nicht überflüßig , auch nicht fo viel 
als fonften ihr gewöhnliches Fut⸗ 
ter in ſich hält , hingegen aber 
dbarneben Gras gnug vorgeben. 
Die legten fehs Tage muß man 
iedem Pferd täglich eine Hand voll 
frifche einiger fantden Blät- 
teen , frübe, che man ihnen ihre _ 
Sutter vorſchuͤttet, zu freffen ge» 
ben laffen, und darneben wöchent- 
Mmms lich 
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lich drey oder viermal des Abends 
in der Kuͤhle eine kleine Stunde 
ſpatzieren, aber in kein Waſſer 
fuͤhren laſſen. Nach dieſer Gras⸗ 
Cur ſoll man ihnen die Maͤuler 
putzen, den Staffel ſtechen, das 
Maul und Zungen wacker mit 
Eßig, Knoblauch, Saltz und 
8.44 abreiben, ihnen noch etli⸗ 
che Tage Gerſten, aber nur ein 
klein wenig angefeucht reichen laſ⸗ 
ſen, damit ſie des harten Futters 
wieder gewohnen. So bald her⸗ 


nach der Mond im Abnehmen, ſoll 


man 2 Tage nach einander iedem 
drey Quintlein Antimonium cru- 
dum, oder anderthalb Dvintlein 
Crocum Metallorum geben, und 
fie alfo wie zuvor flehen laſſen. 
Das Trincfen unter währender 
Gras-Stelung fol nicht Falt, 
fondern einen halben Tag im Stall 
vorbero geftanden feyn, und alle 
mal den Pferden etwas fehönes 
Mehl mit ein wenig Agarico oder 
gerchen- Schwamm darunter ge- 
rühret werden, Man fan fie auch 
mit grünen Bohnen, wo man des 
ren viel hat, purgieren, fie müffen 
aber etwas welck feyn , und die 
erften Tage gar fparfanı gegeben 
werden. Go bald fie anheben 
grün zu zirchen, fo giebt man id» 
nen des Morgens ein wenig Ger- 
fie dazu. Das Getrände fol 
warm und mit Kleyen vermifchet 
feyn. Man foll auch diefe Eur 
über neun Tage nicht gebrauchen, 
fondern alsdenn wieder abbrechen, 
daß ein icdes Pferd in drenzeben 
Tagen wieder in völligem trocke⸗ 
nen Tutter ftehe. Den funffze- 
henden Tag darnach foll man ie: 
dem A eine Hals.» oder Spor- 
Ader auf ungleicher Seiten ſchla⸗ 
gen , und es daben täglich, wie 
bereits oben erwehnet worden, 
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fpagieren führen, Einige laffen 
auch ihre Pferde iedes an einem 
fett be aufdas Gras binden, 

nd fo bald die Hige fömme, in 
den Stall, des Abends aber wie- 
der ein paar Stunden Binaus fuͤh⸗ 
ren , und iedesmals an flat des 
Futters denfelben eingeweichte 
Gerſte mir einer Hand voll Hafele 
mwurß geben laſſen fie alfo drey 
Wochen lang geben , entziehen ih⸗ 
nen folglich das Gras, geben ih» 
nen wieder dürr Sutter, und im 
abnehmenden Monden darauf 
drey Tage nach einander iedesmal 
ein balb Loth Antimonium oder 
anderthalb Dvintlein Hepar An- 
fimonii ein. Sonſten ift auch 
folgendes eine gute Pferde» Pur⸗ 
gang: Man nimme Mangolte 
Blätter, fieder fie wohlin Milch, 
und thut fie denn heraus, bindet 
das Pferd mit dem Kopff in die 
Hoͤhe, geußt ihm die abgefochte 
Milh ein, und läffer es vier - 


"Stunden ohne Futter und Ges 


trändfe flehen ; darnach nimmt 
man bäfelne Zäpflein, und jung 
bäfeln Laub, zerftößt es zufam- 
men, und gieffet geringen Wein 
daran, läßt es wohl fieden, giebt 
folches, wenn e8 law worden, ihm 
ebenfalls ein , decket das Pferd 
wohl warm zu, und reitet es dar⸗ 
nach ins Feld, fo wird es fich bald 
reinigen 5 darnach fan man ihm 
ein ziemliches Butter geben, 
Wenn man Reftig- Kraut, Ruͤ⸗ 
ben: Kraut, und die Wurgeln von 
den gelben Wajler » $ilien, von ie⸗ 
dem fo viel man will, unter einan⸗ 
der hacker, oder die unreiffen Wis 
fen abmäher, und den Pferden 
zu freffen giebt , follen fie auch 
wohl purgieren , als welches aud) 
die mitleren Rinden von Afpen« 
Holtz thun, wenn man fie in we 

fer 
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ſer ſiedet, und daſſelbe den Pfer⸗ 
den zu trincken giebet. | 
Pus , f. Pyon, 

Das Enter ift die. Materie, 
welche in den Gefd;würen oder 
Wunden gefunden wird, wann 
ein Pferd gefchwellet oder gedruckt 
worden , daß man es fehneiden 
muß, und das verfaulte Gebluͤt, 
oder Materie wegbringen will; mo» 


bey zu erinnern , daß man fein: 


materirendes Pferd foll an einen 
Ort bringen , wo der Mond auf 
den Schaden fiheinen fan, wel: 
ches man für incurable hält. 

Pusdogan, Puzykan, Pußis 

Ean, 

Ein Gewehr, weldhes-die Un, 
Harn, Pohlen, und andere Völ« 
fer führen, und iſt ein kurtzer 
Stab , oben mit einem groflen 
Knopf, oder auch mit einem Spig- 
Hammer und kurtzen Hacken zum 
Anhencken beyvem fowol zu Roß 


als zu Fuß, wird fonften auch 


Streit» Kolben genennet, 
, 1% uflule; 

Eine Blatter im Auge an einem 
Pferde, welches gefährlich; drum 
pflegt man es magice oder abwe⸗ 
fend zu curiren. Man fihneider 
mit einem Meſſer ein wenig über 
den Augen in die Haut, daß es 
blutet, alsdenn ſtecket man das 
Meſſer an einen feuchten Ort, fo 
wird (fo bald das Meffer anfän- 
get zu roſten) fich die Blatter 
im Auge verlieren, f. Blattern, 

Putrefadion du cheval, 
Zäulung eines Pferdes. Die 
äulniß der Pferde fänge fich am 
ingeweide an, wodurch daffelbe 
traurig wird; man mercket es bald 
am befftigen Kopfhaͤngen, faulen 
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gehen, Weltzeln auf den Ruͤcken, 
und ſtarcken Athem, das Pferd 


laͤſt auch) die Haare am Schweiff 


und an der Mähne fallen und 
leicht ausziehen ꝛc. Die Faͤulung 
aber kommt entweder von einer 
alten verlegenen Truſe, oder von 
einer Hefftigen Verkaͤltung, auch 
von unreiner Speife , welches, 
weil es nicht ehender als ben fchon 
ziemlichem Zunehmen der Faͤule 
in acht genommen werden kan, 
nicht zu verbeſſern iſt. 


Pu Zeug der Pferde, 

Dazu gehörer der Striegel, die 
Kartätfchen ; der Kamm und dag 
Wiſchtuch, wie auch der Bimſtein. 

Pygmiee, 

Ein Zwerg iſt wohl nicht un: 
billig unter die monftrofifche Ge- 
burten zu rechnen. Weil es nun 
felten fehlen wird, daß nicht ein 
Monftrum das andere gebäbren 
folte , fo werden auch alle mon⸗ 
fteofifche Pferde nicht unbillig hie» 
her gezogen , ob fie wol nicht in 
allen Stüden, fondern zum we⸗ 
nigften in einem und andern den 
ihrigen nacharten, deren Befchaf- 
fenheit, V.Nain. 


peole, Pyeole, ſ. Kirſch 
p ——— — 


Eyrrhich. 

War eine Art eines Tantzes, ſo 
—————— hat entweder von 
yrrho, des Achillis Sohne, oder 
von dem Epirotiſchen Koͤnige 
Pyrrho, oder von einen Lacedaͤ⸗ 
monier Pyrrhicho , der ihn auf 
der Inſel Creta erfunden, daher 
er auch Saltatio Cretica genennet 
wird. Es war aber diefer Tank 
von zweyerley Gaftung : Eine 
war Saltatio armata , welche die 
Kin⸗ 
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Kinder bey den Lacedaͤmoniern 


und Athenienfern ſchon nach dem 
sten Jahr lernen muſten, darin» 
rien fie allerfand Exercitia und 
Poſituren madıten, als wenn fie 
‚mit dem Feinde fchlügen ; daher 
fie auch zum Kriege gar gefchickt 
gemacht wurden. ‘Die andere 
mar Bacchica, da fie dem Baccho 
zu Ehren Thyrfos in die Hände 
nahmen, und damit herum lang» 
ten, Diejenigen, fo von derglei—⸗ 
chen Tantzen Profeflion machten, 
bieffen Pyrrhicarii und Pyrrhi- 
chiftz, und Pag Pyrrhichius Bat 
auch davon feinen Nahmen, weil 
: erin dieſem Tank nach heutiger 
Art zu reden, ein Pas ausmachte. 
Meurfius Orcheftra Mifc. Lacon. 
2, 12. 


Pythagore Sammer, 


Sind den Muficis befannt, 
durch. welche er die muficalifchen 
Zone mit gewiffen verfnäpfften 
Proportionibus erfunden. Denn, 
als er einft bey einer Schmiede 
vorbey fpagierete, und börere die 
Schmiede» Knchte mit ihren 
Hämmern auf dem Ambofe tapffer 
arbeiten , mercfete er gewiſſe Zu- 
fammenftimmungen. Mac) un- 
terfchiedlichen von ihm hierauf 
mit den Hämmern gemachten Ex⸗ 
perimenten befand er , daß der 
Unterfcheid der Tone nicht von 
der Stärde der Arbeiter, fondern 
von dem Gewichte der Hämmer 
berrüßrere ; geftalt er aus der 
Schwere derfelben folgende Inter- 
valla mit ihren Proportionibus 
erlernte; | 
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Pythaule, 


Pfeiffer, welche zu Delphis 
dem Apollini Pythio zu Ehren die 
Pzxanes bliefen. 

Pythia, 

aren feyerlihe Spiele der 
PH ‚ welche dem Apollini 
zu Ehren ben Delphis in Phocide 
gehalten worden. Sie haften zu 
ihrem in Stifter befagten 
Apollo felbft , als er den unge 
heuren Drachen Pythonem erle: 
get: und zwar follten fie erft alle 
7Jahre, hernach aber den Mufen 
zu Ehren alle 9 . gefenert 
werden : Allein als fie eine Zeit 


- fang unterblieben , und endlich 


von den Amphidtyonibus im Jah⸗ 
re der Welt 3364 wieder ernenert 
worden, feßsten folche zugleich ih- 
ren Periodum auf 5 jahre, und 
zwar certirte man erft nur in der 
Muſic; allein nach der Zeit find 
auch alle Arten der Kampf⸗Spie⸗ 
le, welche in den Ludis olyınpicis 
üblich waren, mit eingeführet 
worden. Diefe Amphidtyones 
präfidirten daben , und "befamen 
die Obfieger zu ihrer Belohnung 
einen Lorbeer⸗Crantz; fanden 
aber doch nicht eben in fo groſſem 
Eftine, als die, fo den Preis in 
den Olympifchen Spielen erhal 
sen hatten. 


Quadrille; 
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Q. 


Quadrille, 
x ein Troup Cavaliers , in 


einem Garroufel oder Turnier: 
Epiel, welche fich durch verfchie- 
dene Nationen, Kleidungen und 
Sarben unterfcheiden. 

Quadrilles werden auch auf vor» 
nehmen Reitſchulen exerciret, da 
vier Cavalierg zugleich vier Fleine 
Eck⸗Volten im Galop reuten, ein 
iedweder eine in feiner ermehlten 
Efen, und wann fie ihre vier 
Touren haben vollendet, changi- 
ren fie alle viere zugleich auf die 
lincfe Hand , und machen auch 
vier kleine Ef: Bolten linds; 
dann wieder rechts changirf, und 
parirt ein iedweder endlich in fei- 
ner vorgenommenen Ecke oder 
Pag. Dergleichen Quadrille fan 
auch im Meithaufe in der fo ge 


nannten Greug- Schule geritten’ 


werden , welches noch ſchoͤner 
käft, als obbemeldte Touren , da 
ein ieder Savalier aus ſeinem vo⸗ 
rigen Winckel eine fchrege Linie 
macht, (daß der Pilier allzeit ins 
wendig bleibe) und wann fie ein» 
ander begegnen , allzeit mit denen 
Spießgerten (als wie mit Slorets) 
zufammen battiren , und in der 
dritten durchgefchloffenen Linie 
zugleich eine enge Tour oder Volte 
um den Pilier herum galopiren, 
und dann Separiren fie fich ein 
ieder nad) feinem Windel zu, 
und changiren mit einander auf 
die line Hand, und machen die 
3 fchregen Linien im Galop (wie 
fie es auf die rechte Hand gemacht) 
changiren gendlih noch einmal 
rechts, und pariren ieder auf fei- 
nem Poſten, und: befleigigen fich, 


daß fie allezeit in gleicher Diſtanz 


bleiben, und keiner dem andern 
naͤher kommt als dag Qvadrat 
leidet, welches eine der ſchoͤnſten 
und ſchwereſten Lectionen, und 
das Fundament eines Roß⸗Bal⸗ 


lets iſt. 
Qualité, Dame de qualise à 
| cheval, 

Nennet man eine hohe Fürftli« 
che Dame oder ein vornehmes 
Adeliches Srauenzimmer zu Pfer⸗ 
de , welche nach heutigem &e- 


‚brauch auf der Meirfchule nebft 
Cavalieren informirt wird , daß. 


fie nachhero mit ihnen Fan auf 
die Jagd und Baitze ausreiten, 
daß ihr Fein Anfall begegne z; wor⸗ 
zu dann anfänglich ein ‘guter, 
und ein folher Sattel gehört, 
welcher mie Mehhaaren , oder 
Baummolle ſtarck ausgefüllt, 
und .alfo gemacht ift, daß die 
Dame den rechten Fuß um den 
boden Sattel» Knopf fchlingen 
fan ; wenn aber die Dame fich 
gewöhnen will , Cavalierement 
zu reiten, (melches beffer und 
ficherer iſt) fo muß man . einen 
Englifchen oder Halb-gefchloffenen 
Kleppere Sattel geben, daß fie 
fi) zu beyden Seiten mit den 
Knien feft anfchlieffen fan. Liber 
dig follman ein frommes, ficheres 
und eines guten Mauls, mitnich- 
ten aber ein fcheues, oder allzu 
hohes Pferd darzu erwehlen, wel: 
ches Pferd auch ein Wallach, und 
Fein Hengft oder Sture feyn foll. 
Vorhero aber fol die Dame auf 
derManege Cavalierement in- 
ftruiret werden, und wann fie ihr 
Pferd im Pas und Schritt reiten 
und aud) im Galop tunmeln fan; 
fol man fie allererft das gi 

| ren 
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frey und hernach auch ins Feld 


ſpatzieren reiten laſſen, nemli 

auf folgende Manier: Erſtlich 
reitet der Stallmeiſter oder Be⸗ 
reuter voran, denn folget die 
Dame hernach, auf ieder Seiten 
geher ein Bedienter, damit, wo 
ungefehr das Pferd ftugen wolte, 
diefelbe das Pferd fittfam ben dern 
Zaum ergreiffen, und hiemit alle 
. Gefahr abgewendet werde. So 
verfaͤhret man aud) aufder Jagd, 
bis fie ihres Pferdes maͤchtig 

Quantitas Notarum extrin- 

ſecac intrinfeca, 

Die äufferliche und innerliche 
Geltung der Morten. Mach jener 
Arc ift iede Note mit andern ih⸗ 
res gleichen von gleicher , nach 
Diefen aber von ungleicher Länge; 
da nemlich der ungerade Tact—⸗ 
Theil lang, und der gerade Tact- 
Theil kurtz ift. 

Quantite , des chevaux en 

Ä Caroffe, 

Groͤſſe oder Höhe der Kutſch⸗ 
Pferde, fo meiftens in Oſt⸗Frieß⸗ 
land erzielet werden, welche dann 
fir hohe Potentaten zu Leib⸗ und 
Staats» Zügen gebraucht , und 
um fehr hohen Preis gefaufft 
werden , deren werden viel nach 
Kom gebracht , allwo die Cardi⸗ 
näle himmelhohe Caroſſen führen, 
vor welche fie auch Pferde von ı9, 
20 und. mehr Fäufte hoch Ei gen 
nen laffen , fo überaus wohl pa- 
radiren. 

Quarr& travailler en 
quarreę, 

Heiſt eigentlich ein Pferd ins 
gevierte arbeiten, da man ſich bey 
den Bolten, fo afezeie Zirckel⸗ 


x 
! 
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rund ſind, zugleich einbilden muß, 
als ob vier gerade Linien ins Ge⸗ 
vierte durch den Mittel⸗Punct 
oder Seule bis zu deren Ende ge⸗ 
zogen wären, worauf man das 


Pferd tummelt , und auc) zus 


weilen Creutzweiſe durch den Mit⸗ 
tel⸗Punct durchſchlieſt, und alſo 
von einer Linie zur andern paſ⸗ 


Quart, 

Iſt ein muficalifches Intervall, 
deffen Verhale überthcilig, wier 
und ein Drittel gegen ı , oder wie 
3 gegen 4, allwo die erſte Gröffe 
von der letzten völlig famt einem 
Drittel mehr begriffen wird, Sols 
ches auf dem Klang⸗Meſſer, und 
zwar vermittelft einer cingigen 
Saite, zu zeigen, theile man fie 
in fo viele Theile, als 3 und 4 
zufammen machen, nemlicy in 7, 
laffe 4 zur linden und 3 zur rech⸗ 
ten Hand des Stegleins, als⸗ 
denn wird , wenn der Grund; 
Klang z. E. g feyn folte, der obe⸗ 
re oßnfehlbar c feyn. Verſuchet 
man; es mit 2 Saiten , welche 
beyde doch ganz genau in einen 
Zone ſtehen und gleiche Länge ha« 
ben müfjen, fo rechnet man die 


ſiret. 


eine gantze Saite für 4, ſticht auf 


der andern , oder vielmehr unter 
derfelbigen , 3 folcher Theile mie 
dem Brücklein ab, fo geben diefe 
3 und jene 4 eine richtige Quart 
an, man mag fie zugleich, oder, 
welches beffer, bald hinter einan⸗ 
der anfchlagen. Die Griechen 
nenneten diefe Quart Diateflaron, 
per quatuor fcilicet chordas, durch 
4 Saiten gehend. Es ift aberdie 
Dvart entweder ı) die gewoͤhnli⸗ 
che, als cf; oder 2) die Fleine, 
welche auch die — 
— un 
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und mangelhafte, Qnarta defici- 
ens, ſ. minor genennef wird, als 
cis-f; oder 3) die übermäßige, 
re oder groffe Dvart, 
Quarta abundans, major, fuper- 
flua, alsc-fis. Nicht unbillig frage 
fichs, ob die Qvart unter die Con: 
fonanzen, das ift wohlflingende 
Intervalle, oder unter die Diffo- 
nanzen zu rechnen fey? Einige wol⸗ 
len ihre vermittelte Qvart, Quar- 
taın intermediam, welche ein zwi⸗ 

chen zandern Enden mitten inne 
Tiegendeg Intervall fen , da z. E. 


ben der Octav d- a-d, die beyden 


legtern a-d folche ausmachen fol- 
len, zu den Eonfonanzen zieber ; 
Allein, da aufferdem, daß es mit 
foicher vermittelten Dvart noch 
nicht feine völlige Nichtigkeit hat, 
Die Dvart durchgebends als eine 
Diffonanz gegen das Sundament 
gebraucht wird , fofind die Dvar- 
ten billig für Diffonanzen zu ach» 
ten. Ä | 


Quart, Travailler de quart 
en quart, 


Heft, ein Pferd erft dreymal 
durch die Dvere von diefen Linien 
führen (von denen unter Quarrée 
und Quatre Coins) hernach chan- 
giret man das Pferd,und führer es 
Dreymal durch die andern, wenn 

‚Das gefchehen,und man das Pferd 
wieder changiref, begiebt man 
fih zur dritten, und fofort an bis 

zur vierten Linie. 


Quarte, 
ft in der Fecht⸗Kunſt die vier: 
te Haupt ⸗Bewegung, wenn man 
den Degen gezogen. Es iſt ſelbi⸗ 
ge lincker Hand hoch, und wird 
ſowol inwendig/ auswendig, als 
unterhalb geſtoſſen. Dieſes letz⸗ 
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tere nennet man Quarte coupe, 


und das andere Quarte über den 
Arm. Man ftringire und parirer 
auch mit der Quarte , und zwar 
auswendig, fo aber nicht gehoben, 
fondern mit der Achfel gleich iſt. 
Gegen die 

Quarte coup£e die Secunde unten 
ftoffen , wird Falciren genennet. 
Daß aber folches gefährlich, mit« 
bin nicht anzurathen fey, ift daher 
abzunehmen, weil der Zeind ge= 
meiniglich , ja allezeit mit feinent 
Stoß fiber fommt, alsdie Ver: 
theidigung gefchehen kan; eins 
folglih man zu thun Bat, dag 
man die Quarte coupee mit der 
Ligation, oder verbangenen Se- 
cunde, pariref, und wenn es hoch 
koͤmmt, nachläßt. Will man nun 
dieſe 2 Stuͤcke in eines bringen, 
welches man Falciren heißt, koͤmmt 
man gar leicht zu fpät, und laͤufft 
über dem Gefahr felbft getroffen 
zu werden. | 

Quarte revers ffößt man, wenns 
die Hand mit der Spiße niedrig, 
und doch an der Klinge ift. Siehe 
Dvartiren, 


Quartier Neuf,; 


Wird von einem Pferde gefagt, 
an deffen Huf man auf der Seie 
ten das Horn wegen einigen Zus 
falls weggefchnitten, und wieder 
neu gewachfen’ ift. 


Quartier du pied de cheval, 


Sind die Wände oder Seiten 
“des Horns, welche zwifchen dem 
Borderrheil und der Ferfen von 
beyden Seiten des Hufs begrif- 
fen find, die inwendige Quartier 
find diefe, welche gegen einander 
ausfehen , wenn die Füffe neben 
einander fieden ‚ und find auch 
allezeit viel ſchwaͤcher, als die ur 
ern 


\ 
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fern Wände, die auswerts am 
Horn ſtehen; man muß den Huf 
öffters mie Horn ⸗Salbe ſchmie⸗ 
ren, daß es da feine Horn-Klüf: 
te giebt, wovon die Pferde hinden. 


Ovartiren, Quarta, 


Ein ‚befannter Terminus auf 
dem Fechtboden, und ift der vier 
te Ausftoß gegen den Feind. Lie⸗ 
get er nun mit langer Klinge gar 

zu hoch, und wohl über ſich aus» 
geſtrecket, fo gehet ihr mit eurer 
Spitzen innethalb recht unter die 
Slaͤrcke feiner Klinge, alfo, daß 
eure Spitze ein wenig unter feiner 
Klingen durchgeher. So bald er 
alsdenn aufferhalb über eurer 
Klingen hinein ftoffen will, fo 
volfirer gefchwind die Quartam, 
und ſtoſſet die Quartam zugleich 
mit ihm, aufferhalb über ‚feinem 
rechten Arm hinein. 2) $ieger er 
aber nicht gar zu hoch, fo drucker 
feine Klinge in dem Caviren, vol⸗ 
tiret die Quartam, und ſtoſſet zu⸗ 
gleich. 3) Liegt er in der mitlern 
"Dertia, und giebt feinen inwendi⸗ 
gen Leib bloß damit, fo Aringiret 
ibn innerhalb im Caviren, caviref 
mit ihm auf die Menfur inner 
halb; Wann er wieder cavirek, 
und die Tertiam ftoffen will, ſo 
voltiret die Qnartam aufferdalb. 
So aber der Feind aus freyen 
Stücken auf einen quartiren wols 
te, und mit feiner Klinge unter 
‚die eurige gienge, und wolte euch 
damit verführen , damit er die, 
Quartam aus freyen Stüden vol 
tiren koͤnte, fo habt wohl acht, 
indem er qpartiret, daß ihr mit 
eurem rechten Fuß zurücke tretet, 
und machet ihm eine Ligation mit 
eurer Klinge , fo werdet ihr ihm 
dasQuartiren brechen , gehet als» 
denn gefchwind über fich mir eurer 
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Klinge, und ftoffet mit der Se- 
cunda nad) feinem Ober: $eib, ſo⸗ 
denn nach feinem Rücken zu. 
Quap-Syncope, 

‚ Heißt in der Mufic, wenn der« 
jenige Theil einer Note, darauf 
die Ruͤckung gefchehen , und die 
einfolglich auf eine oder andere 
Art gebunden fenn folte , nicht 
ausgehalten , fondern angefchla« 
gen wird, Es fan darinne cine 
gröffere Figur, das ift, Note gar 
wohl an eine fleinere ftoffen, weil 
fie nicht gebunden find. 


Quatre coins,travailler für 
les quatre coins, 


Geſchiehet, wenn man die Vol- 
ta in 4 Theile theilet, und in iedwe⸗ 
dem Viertel das Pferd ein oder 
zwey Bolten machen Läffer ; wenn 
es nun folche Rundungen an al« 
fen vier Theilen gemacht, heift eg, 
ila faitles quatre coıns. 


Ovedlinburg, 
ft eine. anfehnliche Stadt, am 
Waſſer Boda gelegen, zwo Mei⸗ 
len von Halberſtadt, auf einem 
luſtigen und fruchtbaren Boden, 
allwo eine Aebtißin und Fuͤrſtli⸗ 
ches Stifft iſt, welches ſamt der 
Stadt der Augſpurgiſchen Con⸗ 
feßion zugethan, und ein illuſtre 
Gymnaſium dat, Die Abtey iſt 
1697 unter Chur» Brandenburgi« 
ſche Stiffts⸗ Hauptmannfchafft 
und Erb-Vogtey, oder Schutz⸗ 
Gerechtigkeit, wiewol nicht ohne 
Proteſtation der damahligen Aeb⸗ 
tißin, gelanget, und beſtehet aus 
4 Standes⸗-Perſonen, der Aeb⸗ 
tißin, Proͤbſtin, Decanißin und 
einer a oder Gapiteles 
Gjemeine. ie Aebtißin iſt ein 
Stand des H. R. Reiches, und 

fuͤhret 
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führe 2 ſilberne Eredenz ⸗Meſſer 


mit güldenen Griffen im rothen 
Felde zum Wappen, 
Quereleur, | 

Ständer oder Haderer, iſt ein 
fingirter Pferdes» Mahme , den 
man gemeiniglich einem boshaffti- 
gen zändifchen Hengft zu geben 
pflege , welcher alle ihm vorkom⸗ 
mende Pferde anbrifler 5 da doch 
hinter ſolchen Schnarchern offt 
am wenigften ſtecket, daß ihm was 
uzumurbden fey; und im Kriege 
in gar nicht mit ihnen fortzukom⸗ 
men. 


Over ⸗ gloͤte oder Dulg-Slöte, 
| Fleute douce, 
Iſt wie die Dven-Pfeiffe, nur 
dad [4 wie eine Hoc + Flöte ges 


blafen wird, Dver-Zlöteift au 


eine Art Pfeiffen in den Otgel⸗ 

werden, welche als eine Quer⸗ 

Pfeiffe lauten, | | 
Over ⸗gluͤgel, 

Wird derjenige Weg im Holtze 
genennet, welcher recht in und 
vor dem daſelbſt anzuftellenden 
Sagen durchgehauen ift.f. Fluͤgel. 

| &ver-Pfeiffe, 

Wird deswegen fo genennet, 
weil fie nach der Over an den 
Mund gehalten wird, Italieniſch 
heift fie [raverfa oder Fiffaro, von 
Hfeiffen. , Diefe Pfeifen Haben 
gemeiniglich 6 Löcher, aber Bin. 
ten fein Daumen-Loch. Man 
fan doc auf denenfelbigen 15 
Tone haben, auch noch 4 Faller 
darüber, und alfo ı9 Stimmen, 
sder unterfchiedliche Tone, wie 
anf den Zincken. 


Over-Pfeiffer, 
zeit einer, der auf der Qver⸗ 


+Lexic, 
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Pfeiffe zu fpielen weiß, und was 
ten vor dieſem bey den Soldaten 
befannter, als wie faft ietzo. 

&versPfeifflein, | 

Oder Schwoeitzer⸗Pfeiff lein 

die —— — /ſo man ne z 
den Zrummeln zu führen pfleget, 
bat ihre abfonderlichen Griffe, die 
mit der Aver- Pfeife gar nicht 
überein fommen, | 


Quete; 

Die Nachfbur der Fußtapfen 
anderer Pferde , welche ofen 
ſchaft die Pferde mit den Hunden 
gemein haben, auf der Foͤrthe der 
vorhergehenden  nachzsufpiren , 
auc bey finfterer Mache ipren 
Ruͤckweg zu finden. — 

Queue; 

Wird der an den Noten befinde 
liche Strich genenner 3 Gehet er 
gerade aufwerts fo heißt er Quiciie 
alcendante „ gehet er aber unters 
werts, wird er Queüe defcendati- 
'te oder pendante genennet., Ar 
Violinen und Baß ⸗Geigen nen⸗ 
net man Queüe dasjenige Stuͤck⸗ 
gen Holtz unter dem Stege, wor⸗ 
an die Saiten angebunden wer⸗ 
den; auch kan es von dem uͤber 
das Griffbret oder den ſogenann⸗ 
ten Hals hinausgehenden Stuͤck⸗ 
gen Holtze verſtanden werden. 

Queũüe du cheval, 

Der Schweiff des Pferdes, 
der fol an der Groppa wohl oben 
angeſetzt, dabey dick und lang vor 
Haaren ſeyn, und flüchtig von 
dem Leibe abſtehen, welches Vers 
mögen anzeige, Mon dem 
Schweiff behaupten auch einige, 
daß deflen Nerven dienen,das orte 
und 7te Jahr des Alters anzuzel⸗ 
gen,denn fie fagen,dag in der Zeit, 

Nun | da 
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da der ſchwartze Kern an denen 


- 


Zähnen anfange auszulöfchen, 
und die Gruben ſich auszufüllen, 
die Nerven des Schweifs fid) ver» 
längern , dieweil der Vigueur der 
jungen Jahre der Pferde anfängt 
fi) zu ſchwaͤchen, und die 
Natur niche Krafft genug bat, 
um die Knoͤpfe, fo die Nerven for- 
miren, zu unterßalten , alfo daß 


um das 6fe Jahr einer diefer 


Knöpffe Fleiner wird, und um 
dag 7te Jahr nimmt ein ander da: 
von ab; Alleine dieſes Abnehmen 
geſchiehet eber oder fpäter bey ei— 
nem, als dem andern, nachdem 


die Pferde wohl gefüttert wer. 


den, 


Queüe de Rat, 


MRagenfchweiff wird von einem 
Pferde gefagt, fo Fahl und bloß, 
ohne Haare oder mit gar wenigen 
verfeben 5 worzu genieiniglich die 
Tirger- Pferde incliniren, Das 


Wort Queiie wird auch öffters 


gebraucht von einigen Berftar, 
rungen der Nerven, fo die Pferde 
an den Gelencken der Fuͤſſe be 
fommen. - | 

Luille, le jeu des quilles, 

Heift ein Kegel-Spiel, in wel- 
chem man pflege zuweilen ein 
Pferd zu tummeln, daß esim Ga» 
lop feinen Kegel umwirffet. Es 
ift aber mehr eine Euriofität von 
einem Keuter, un feine Geſchick— 


lichkeit, und des Pferdes Vorſich⸗ 


tig · und Gewandſamkeit Damit zu 
bezeigen; welches auch in der That 
etwas ſchweres und der Probier— 
Stein eines wohldreßirten Pfer—⸗ 


des iſt, fo in der Creutz⸗Schule 


auf gerader Linie wohl exercirt 
ift, will man es changiren, fo 
muß es auffer dem weiten Kegel» 
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fpielgefchehen , und lincks auch 
auf gerader $inie durchgefchloffen 


werden , und dann rechts wieder 
changirf, und auswendig parirt. 
Quinquatrus minufcule, S. 
Quinquatria minora, 
Das Feſt der Pfeiff-⸗Weihung, 
welches den 130der den ı Jun, wie 
andre wollen, zu Rom von den 
Pfeiffern gefeyert ward , als an 
welchem Tage fie in langen Were 
ber» Nöcken in der Stadt umber 
giengen , und in den Tempel der 
Minerva zuſammen famen. 


Quimguennaha, 


Hieffen bey den Roͤmern die 
Spiele, die alles Jahr gehalten 
worden , daher fie von einigen 
‚mit den Luftris vermifchet wer 
den , von welchen fie doch unter⸗ 
ſchieden feyn’, weil dabey unter 
andern auch Muſic⸗Spiele in Wis 
bung waren , von welchen man 
bey den Lufteis nichts wuſte. 
Der Kayfer Auguftus hat diefen 
Spielen fonderlid ein Anfehen 
gegeben, oder folche vielmehr zu⸗ 
erft aufgebracht, zum Andenden 
feines bey Actium wider M, An- 
tonium erlangten Sieges ; mafe 
fen vor dieſer Zeit feine andere 
QuinquennalesLudi 3u Rom vor⸗ 
fonmen, als die befannte Luftra, 
und hat dabey Auguttus hauptſaͤch⸗ 
lich dem Muſter der Olympiſchen, 
Nemeiſchen, Pythiſchen und Ifh- 
miſchen Schauſpielen gefolget. 
V. Modius deLud. Vet. 2,25. 

Luinquertium, Pentathlum, 


Begriff ehemals die 5 Kampf⸗ 
Uibungen, als Fechten, Ringen, 
Springen, mit dem Difco wer- 
fen und Wertlauffen , und wird 
von einigen , wiewol falſch, für 

‚ einer» 
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einerlen mit dem Pancratio gehal⸗ 
ten. Denn das Pancratium hat 
te eigentlich nur mit Fechten und 
Ringen zu thun. 


Ovint, 


Iſt ein muſicaliſches Intervall, 
im uͤbertheiligen Verhalt, fo wie 
anderthalb gegen ein Gantzes, oder 
3 gegen 2 fich verhaͤlt. Will man 
fie auf dem Klang-Meffer mit ei: 
ner eingigen Saite probiren, fo 
theilet man die Saite in 5 Theile, 
laͤſſet 2 Theile davon auf der einen 
and 3 auf der andern Seite des 
Stegeleing , und da geben diefe 
den Grund, und jene den darüber 
liegenden Fünf. Klang an, nem⸗ 
lich eine richtige Dovint, Hat man 
Saiten, fo bleibe die eine bloß 
und ungerheilt zum Grunde, da 


fie für 3 Theile gerechnet wird; . 


von der andern Saite hergegen 
ziehet man vermittelft des unter- 
gefchobenen Stegeleins, ein Drit⸗ 
tel ab, als unbrauchbar , und 
Läffer die 2 übrigen Drittel gegen. 
jene bloffe Saiten hören, alsdenn 
vernimmt man die Ovint, wies 
wol, weil die Saiten länger find, 
in etwas gröbern Tone. Mad) 
dieſem . Maaffe wäre die Dvint 
rein , aber nach der Temperatur 
Fan fie es nicht feyn. Die Gries 
chen nenneten diefen Fuͤnf · Klang 
Diapente, das ift, über fünf, weil 
fies Diatonifche Klänge begreift, 
davon die heyden aͤuſſerſten, als 
Enden ‚ bauptfächlich vernommen 
werden, Diefes ntervall ber 
hauptet feinen Pla unter die 
Confonanzen ; obgleich einige die 
verfleinerte und gröffere Qviut 
faft lieber unter die Diffonanzen 
rechnen wollen. Es ift zwar an 
dem, daß beyde nicht allerdings 
für aͤcht gelten koͤnnen; man fie 
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auch am fich felbft nicht fiir wohl⸗ 
Elingender, als Terzen und Ser- 
ten , ausgeben fan 5; Jedoch ift 
auch gewiß, daß die Fleinere, wel⸗ 
che man insgemeindie falfcheDvine 
nennet, der Harmonie-weit mehe 
mwoblflingende Dienfte thut, als die 
völlige Quint; daher wird ihnen 
der Plag unter den Conſonanzen 
billig zu gönnen feyn. Man bat 
dregerlen Gattung von Dvinten z 
1) die gewäßnliche 3. E. c-g; 2) die 
Fleine Dvint , Quinta deficiens, 
minor, diminuta,, die verfleiner« 
te, mangelhafte, unvolfommene 
Quint, z. E. e-b; 3) die uͤbermaͤſ⸗ 
ſige Quint, Quiuta abundaus, 
major, fuperflua, z. E. f-cis, 


Qumta, ſ Kine. 


Quinta decima, f. Decima 


quinta, 
Iſt in der Orgel zu S. Par« 


‚tholomäi in Dangig eine zwey⸗ 


füßige Stimme, und alfo nichts 
anders als ein Octaͤvgen, fo ge« 
meiniglicy 2, auch wol nur ı Fuß 
Zon bat, und fonften Superoctava 
oder auch Sedecima genennee 
wird, 


Quinta dena, 


(Quinta dena Tono) ein Regi⸗ 
fter in deu Orgelit, deffen Pfeif⸗ 
fen zwey unterfchiedene Laute vo, 
fich geben, weil ſie zwey Muͤn⸗ 
dungen Baben, als die 0 ut 
Sol ing Gehör lautet, daher einie 
ge meinen, es komme diefes Wort 
ber von quint ad una oder gquinta 
tenens. Diefe Stimme ift an 
Proportion des Corporis, um ein 
ziemliches weiter, als die Princi- 
pal an der Menfur find, und weil 
die Wfeiffen gedeckt, eine Octave 
sieffer, als offene Pfeiffen⸗Werck, 

Nun2 gegen 
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egen ihre Laͤnge zu reinen, Es 
nd aber derfelben dreyerlen Ar? 


“ ten, die aus einer Menfur, un: 


terſchiedlich, nach dem Ton oder 
Fuͤſſen gearbeitet werden; ı) Die 
groffen Quintadeen ı6 Fuß Ton; 
auf den Manual oder Pedal, eine 
tiebliche Stimme, fonderlich wenn 
eine andere darzu genommen wird. 
2) Quintadeen 8 Fuß Ton, ft 
beym Ruͤck⸗ Pofitiv, oder im klei⸗ 
nen Dctaven Principal-MWercf zum: 
undament ; auch im Pedal zum 
horal⸗Baß bequem, 3) Quin- 
tadeen 4 Fuß Ton, Kleiner faw 
man fie nicht wohl machen. - 
Ovintan⸗Rennen, 
Quintana, 

Iſt ein Adelich Ritterliches 
Exereitium,und beſtehet in folgen« 
den: Es mwird nemlic ein ausger 
ſchnitztes hoͤltzernes Manns Bild 
ats ein Speer ⸗Reuter mieten in 
die Karriere geftellt , oder man fe 
ter es auf ein Geländer, hieran 
zerbrechen die Meurer ihre Spee⸗ 
re, und richten folche gerade auf: 
diefe Quintane ; der Ort, darauf 
man trifft , ift der Kopff; die be» 
fien Etöffe geben auf die Stirn 
über die Augen, die Treffen aber, 
die drunter gerathen, werden ges 
ringer geachtet. Die Lange oder 
Speer ift auch nur Balb, es wer» 
den aber etliche Stoͤcker von an⸗ 
derthalb Ellen fang, und etwan 
Fingers dick in die Kolbe hinein 
gefteckt, und damit man fig defto 
beifer brauchen fönne, jo werden 
fie an ein paar Orten etwas uͤber⸗ 
zwerg eingeferber, foniten möchte 
man die Hand verſtaͤuchen. Vor⸗ 
nen an den Stecken wird ein klein 
Eiſen geſteckt mit Zacken (wird 
die Krone genanut,) daſſelbe muß 
in der Stirn des Faquins oder 


abgerichtet, welches aus 
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hoͤltzernen Manns ( wenn eg gel» 
ten foll, und die Stoͤcke gebrochen 
worden )ftecken bleiben, wenn man 
fie recht brechen will , muß mar 
erftlich in dem Anfage einen Bo- 
gen damit mächen , fo zerfpriu« 
gen fie in viel Splitter. Der Fa- 

nin wird auch: gemacht, daß er 
fich auf einem Wirbel herum dres 
bet, und in der lincken Hand ein 
Bretfpiel haͤlt, wenn nun der 
Keuter daflelbe berührer,fo ift der 
rechte Arın ausgeftrecft, und pflege 
damit dem Deuter eines mit der 
Pritſche in, den Mücken zugeben; 
darum er wohl nach dem lincfen. 
Auge ſtechen muß, denn dag iſt 
das befte Treffen. Voyez Fa 
qQuin. 

Quintatön, v, Ouinti- 
tenens. 

Ovinte, 

Eine offene Orgel /Stimme von 
6, 3, einem und einem halben Fuß 
Zon. Auf den Saiten⸗Inſtru⸗ 
menten heiße die Flärefte Saite 
die Dpint-GSaite, In Welſch⸗ 


land ift es die nicdrigjtz geſtim⸗ 


miete, weil es auch die füinffte an 
der Zahl iſt. 
. Quinterna; 

Iſt ein muficalifches Inſtru⸗ 
ment,mit 4 oder 5 Chor Darm⸗ 
Saiten bezogen , bat ein. läng« 
kichtes Corpus, mie die Geigen, 
darauf pflegen die Italieniſchen 
Comödianten mit Nägeln zu fras 
gen, einige aber auch als auf eis 
ner Laute zu fpielen, 
.. Quint-Effence de monter & 
cheval, 

Iſt das vornehmfte „ und eine 
Probe, obund wie weit ein Pferd 
deſſen 
Bezei⸗ 
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Bezeigung abzjunchmen , mie eg 
in feiner Geſtalt, Form und Fuͤh—⸗ 
rung auf den Bolten und Haupt 
Linien fich befinder, daß die Fals 
caden-Säke in Madop und Gar 
lop in ganz gleicher Diftanz ‚ficher, 
zierlich und fertig , auch in gleie 
Her Maaß und Ordnung auf ein» 
ander folgen. 2 
.. Boine:Slöte, _ 
Eine Art Hohl- Flöten in der 
Drgel, von andershalb Fuß Ton. 
-  Quintitenens, 
. Drintatön , ift eine gedecfte 
Hrgel-Stinime , welche deßwe⸗ 
gen fo heiffer, weilin ieder Pfeiffe 
über den ordentlichen Haupt-Ton 
die Quint von felbigem noch mit 
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tönet und fich Bären laͤſſet, wel⸗ 
ches die Srangofen Quintadiner 
nennen. v. Quintadena. 


Quodlibet; 


Ein aus allerfey nicht an ein« 
ander bängenden Sachen zuſam⸗ 
men gefegtes Gedicht. In der 
Mufic finder man dergleichen, die 
ı) in ieder Stimme einen befon- 
dern und vollkommenen Tert dar 
ben; 2) die zwar in ieder Stimme 
einen befondern, aber zerftümmel« 
ten und zerbrochenen Tert haben; 
und 3) die in allen Stimmen ei« 
nerlen Teyt haben, welcher aber 
unvolfommen und abgebrochen 
ift, und da bald wieder ein anderer 
darauf erwifcher wird, 


Rabannen, 

Sr in Sumatra in Oſt⸗In⸗ 

=’ dien eine Art Trummeln in 
Geftalt der Heer- Pauken, aber 
nur einer Spannen hoch , auf 
welchen die Indianiſchen Dirnen 
mit der einen Hand fpielen, dar- 
ein fingen und dabey fangen, 
Diefer Taͤntzerinnen bedienen ſich 
groſſe Herren, wenn fie Öefandten 
oder andern Ausländern eine Eh⸗ 
te anthun, oder ſich bey ihren 
Gaftmaßlen eine Luſt machen 
wollen, | | 


. Rabattre, chevalguirabat 
0 bien Jes Courbettes, 


Wird gefagt, wenn ein Pferd 
‚eöurbettiget ; und die 2 hintern 
Schendel zugleih zur Erden 
bringt, und ale Tempi mit fei- 
ner:rechten Nichtigkeit thut, mit 
‚nichten aber bald. den rechten bald 


— 


den lincken Fuß vorfeget , wel⸗ 
ches die Lection verfälfche, ° 


Rabe, 

Iſt ein bekanuter Raub ⸗Vo⸗ 
gel, welcher mittelmaͤßiger Groͤſſe, 
durchaus glaͤntzend ſchwartz an 
Federn, und mit einem ſtarcken 
Schnabel verſehen iſt. Er lebet 
vornemlich von Aeſern und Ludern, 
ftißt aber darneben auch Würme, 
die.er gleih den Kraͤhen hinter 
dem Plug auf dent Acker auflies 
fer, foift er auch infonderheit dem 
Hafen-und Feder Wild in der 

atz⸗ und Brut ⸗Zeit ein fehr gen 
faͤhrlicher und ſchaͤdlicher Feind. 
Er. hoͤrſtet in den Wäldern auf 
die böchften Tannen und andere 
Bäume, und bringet, nachdem 
‚er, wie ein Adler 30 Tage gebrü« 
‚tet, zwey bis deey Junge aus, 
welche meiſtentheils auf Oſtern 
aus den Eyern find. Er ziehet 
Nnu 3 nicht 
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nicht wie andere Voͤgel, ſondern 
bleibet uͤber Winter hie, und ſucht 


feinen Aufenthalt an feuchten Or⸗ 


ten und fruchtbaren Aeckern, da 
es ibme an Gewürme zu feiner 
Nahrung nicht mangeln fan. Er 
äft nicht nurden Ochſen und Efeln, 
fordern auch allen Raub⸗ Voͤgeln 
feind, und fo kuͤhn, daß er fich 
mit ihnen in Kampff einlaffen 
Ddarff , und ſtehet in dergleichen 
Streit einer dem andern tapffer 
bey , daß auch der hertzhafteſte 
Raub⸗Vogel, wenn er von etli⸗ 


hen Raben zei angefallen 
wird,die Slucht vor ihnen nehmen 


muß. Dieſer Vogel Bat eine 
kreite Zunge, und fan man ihm, 
fonderlich wo er jung eingefangen 


worden, allerien Stimmen der 
Menſchen und Thiere nachzuma⸗ 
chen lernen 53 ingleichen laͤſſet er- 


ich aud) fonft zu vielerley lächer- 
ichen Poſſen angewehnen , bey 
allen diefen aber führe er die Ei— 
genſchafft, daß er gerne ftielt, 
daher das Sprichwort bleiber: 
Er ſtielt wie ein Nabe, Der 


Rabe ift gegen das Wetter, wie 


viele andere Thiere und Voͤgel 


ſchr empfindlich , und verfündi. 


‚get deffen Veränderung , denn 


wenn er gegen den Abend mit ei« 


ner hellen und muntern Stimme 


dich hören läffet, wird daraus ein : 


gutes Wetter; wenn fie aber 
:gleichfam gluchzeud oder fihnar- 
rend fchregen, Regen und Unge⸗ 
ſtuͤm gefchloffen. Die Naben: 
Federn haben harte Kiele, dienen 
zu feinen Reiß - Federn, , inglei- 
then: die Tangenten in den Spi—⸗ 
netten zu fiedern. In Liefland 
giebt es eine Raben⸗Art, die man 
See⸗Raben nennet, deren Schna⸗ 
bel gleich einer Säge mit Zähnen 
verſehen if} ‚Sie hatten ſich in 
J a Er 
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Thuͤrnen und alfen Gebäuden 
auf, und nähren fich von Getreid 
und Früchten , auch von Sröfchen 
uud anderem Ungeziefer, in dee 
Schweiß, auch in Sriaul und in 
Srancfreich wird der Mald »oder 
Stein-Mabe gefunden welcher 
von feinem Gefchren auch der 
Scheller genennet ‚wird, Er iſt 
fo groß wie eine Henne, bat ſchwar⸗ 
tze mit gruͤn unterfpielende Federn, 
einen roͤthlichen ſpitzigen Schna⸗ 
bel und branne Beine Er wohnt 


in alten Gemaͤuern und Fels— 


Loͤchern, und wird, wenn er jung 
aus dem Neſte genommen, vor 
ein Leckerbißlein gehalten. 


Rabenſchnaͤbel Becs de 


Corbin, ed 


Eine geib. Garde des Königs in 
Srandreih von 200 Edelleuten, 
welche bey Geremonien ie 2 und 
2 vor dem König bergeben, und 
ihre Rabenſchnaͤbel, welche eine 
Art von Hellebarden ift, in der 
‚Hand fragen. Fu 


VBab⸗zaͤhne/ 

Wecerden an einem Pferde die 
zwoͤlf vordern Zahne?genenner, 
davon fechs oben und fechs unten 
im Maule fichen, und aus mel 
chen nebjt denen vier Hacken oder 
Hunds-Zäßnen das Alter eines 
Pferdes erkannt wird. & 


Raccolt, un pas raccolt. 
Eine alte Expreflion, und wi 


fagen un pas averti, ein erhabener 
langfamer Schulſchritt. Galop 


raecolte ift- die rechte Soldaten⸗ 
Schule, und die erſte Bezeigung, 


ſo unter die hohen Schulen be 
net wird ; wie denn aud) diefe 
(nebft dem Redop) der nüglich« 


ſte, nothwendigſte, wohlanftän- 
F digſte 
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digfte- und beqvpemſte iſt; denſel⸗ ten Speiſe der $eber benommen 
ben wird ein ſolches Pferd am be⸗ und an flat, derfelben rohe, grobe, 
fin machen, welches ı) furgvon - undäuliche Nahrung aus dem 
$eibe, 2) die vollkommene Union: Magen durch die Leber, Hungers 
bat, 3) mit Kopf und Hals in ‚halber angezogen wird , welche 
feine gute Poſitur gebracht iſt, die Leber erfticfen , und das naͤh— 
4) din gelindes Maul bat, 5) eir rende Gebluͤt durch ihre Adern 
nen ſtarcken Ruͤcken und gender nicht mag ausgefübrer werden, 
bat , 6) die vordern Schendeb alsdenn fallen die Seuchtigkeiten 
wohl bieget, und mit den hintern dem Dferdein feine Schenckel her⸗ 
ingleicher Stärke und Fertigfeit ab, wodurch: die Kräffte des hu- 
foget, 7) in gleichem Tact eine midi radicalis allen Glicdern be: 
mal wie dag andere macht, und nommen. alfo die Pferde anfan- 
niht aus einer Aria in die andere gen Krafftlos zu werden, zittern; 


fält. | 
Raccorder; 

Iſt in der Muſic die Saiten 
wider ffimmen. | | 
Ä Racler, 

Aif der Laute, Violin, Viol- 
diganba und dergleichen Saiten⸗ 
Inſtrimenten uͤbel ſpielen oder 
fragen | | 


und jähling Ddarnieder fallen. 
Die Zeichen diefer Kranckheit find 
diefe : Erfilich uͤberlaͤufft es den 
ganzen Ruͤck⸗Grade, alsdenn 
fällt es in die Schendfel, welche 
anheben zu zitfern, dlfo, daß das 
Pferd die vordern Fuͤſſe zuſam— 
men ſchrenckt, dahero es nicht 
allein aus Mattigkeit derſelben 
auf beyde Seiten ſchwanckt, fon» 
dern auch ſich geftalter, alg ob es 


Baͤhe, Rebe, Roͤhe, hinter ſich fallen wolte; wenn es 
Iſt ine Pferde-Kranckheit, niederfaͤllt, fan es ſchwerlich wie» 
die ſonſtn auch das Verfangen der aufgebracht werden; es ſchwi⸗ 
oder Veſchlagen genennet wird. get bisweilen an den Rippen und 
Sie iſt deyerley, und entſtehet im den Weichen 5 und laͤſſet den 
entweder vm Futter oder vom Harn mit Zwang von fich; fo 
Waſſer, otr vom Winde, und fahren ihm auch zumeilen in dem 
wird dahero entweder die Sutter Maul ftinckende Blätserlein auft ' 
Raͤhe, Waffe, Raͤhe oder Winde Die Füffe werden ie Länger ie ſteif⸗ 
Nähe genenne, Die fer, das Pferd ſtreckt fie ale viere 
Futter-Raͤhe ſt die ärgfte und von fi , und die Huffe befom« 
gefährlichfte, md kommt daher, men Ringe; es bat einen fehr 
wenn ein Pfed entweder aufs Keiffen und ſtinckenden Athem; 
Futter⸗ Sreffen hnaufhoͤrlich ge⸗ ſetzet bisweilen die Hintern zu den 
jagt worden; odr fo es hitzig ge- vordern Füffen, blaͤhet fich offt, 
ritten oder gefüher worden, und und fo e8 gefüßrer wird, fan es 
man ihm alsbald sich Futter vor» feine Schenckel nicht biegen, 
ſchuͤttet, wordume. der. Magen Dieſem Uibel abzubelfen, fol man 
und die Leber erſcket werden, vor allen Dingen dem. Pferde die 
nemlich daß erfilichie Krafft der Eiſen wohl anziehen, mafen in 
Dinung dem Magn, und von dicker, Krauckheit die Hufe gar 
dar aus Der Zugang ir, abgedaͤue⸗ bald Binweg fallen, hiernechſt fol- 
— | Anna gendes 
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endes Clyftier gebrauchen + 
Nimm Meliffen zwo Händevofl, 
Pappeln, Eibiſch, Bingel- Kraut, 
Mauerraute und Gamillen iedes 
eine Hand vol, Lerchen ˖ Schwam̃ 
ein halb Loth, diefes alles koche 
nn in Sließ : Waffer, nim̃ 
er Bruͤhe davon anderthalb 
Maaß, Eologvinten ein Dvint, 
Baum⸗Oel ein Viertel» Pfund, 
gilien« Del und Camillen ⸗Oel ies 
des ʒwen $orh, Schwein-Schmalg 
ein balb Pfund, fieben Enerdor- 
‚tern und eine Hand voll Saltz, mi⸗ 
fche alles unter einander und ap- 
plicirs laulicht. Wenn folches 
gefchehen, fol man ferner dem 
Dferde die Adern laffen an den 
Kinnbarfen, die Kegel» Adern, 
Hals» Adern, Spor » Adern, 
Schranck⸗Adern oder Bug-Adern, 
welche oder wie viel jemand un» 
ter diefen von nörben zu fenn er⸗ 
achtet; aledenn nimmt man von 
Diefem Blut ein halb Maaß, 
ſchlaͤgt drey Eyer drein, miſchet 
es wohl unter einander, und gießt 
es dem Pferde auf einmal ein. 
Oder man giebt ihm einen Ein⸗ 
guß von ſechs Loth Venediſcher 
Seifen ‚ und einer halben Maaß 
warmen Milh: Nimmt ſo dann 
ein langes Stuͤck Speck oder 
Seiffen, ſtecket es dem Pferd in 
den Hintern, und reitet oder fuͤh⸗ 
vet es wohl herum. Macher auch 
ein Pflafter von Kleyen und Fich- 
ten⸗Hartz, und fchläger es ihm als 
fo warın um die Beine, oder ma⸗ 
cher einen Einfchlag von fechs hart 
geſotteren Eyern, Aſchen und 
Gais, fo viel einem beduͤnckt, daß 
uw allen vier Fuͤſſen genug iſt. 
Kan fan auch Haber, Stroh im 
FE fieden, und ihm fol« 
8 alfo warm um alle die vier 


\ 
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Fuͤſſe binden, auch oͤfters damit 
ontinuiren, Die 
Maffer » Nähe entſtehet daher, 
wenn die Pferde in groffer Hitze 
oder nach ftarcfer Arbeit geſchwind 
mit faltem Wafler getränder, 
oder ins Wafler geritten werden, 
fie ift fonften in allen mit der Fute 
ter⸗Raͤhe zu vergleichen , aufkr 
—— die Butter- Nähe nicht fo g⸗ 
fährlich , und die Hufen nicht '9 
bald abtritt. Man erfennet der 
fe Krankheit an denen trieffender 
Mafen-söchern und falten Ohrei. 
Solche zu euriven nimmt mar 
ein halbes Stuͤbichen Wein » fe 
fig, ein gut Theil Zwiebeln, urd 
eine gute Hand vol Salz, laͤſet 
„8 mit einander dee ‚und gibt 
dem Pferde die Helffte davon din, 
und mit dem andern halben Heil 
reibet man ihm felb viert‘ die 
Schenckel wohl wider das Naar 
bey drey Stunden lang; Netzet 
ein Beti⸗Tuch in kaltem Vaſſer, 
decket es damit zu, ſtellet 's in ei» 
nen warmen Stall. Br diefer 
Eur aber machet man im einen 
Rauch von — d Wer⸗ 
mut in die —* als ob 
e8 drüfere. Oder läffdem Roß 
die Hals» Ader , inddinder ihm 
das Haupt zur Erden nimmt fer« 
ner ein feinen Tuch, Andef es an, 
hof ihm der Rauch in die Mafe 
eher , etwan ein Stunde, fo 
laufft ihm das Bafler aus der 
Naſe, oder. wälget ein Tuch in 
Schwefel, zündf es an, und 
beräuchert das oß damit, dar« 
nach fehläger nin ihm die vier 
Zuß-Adern, unffänger das Bluf 
in einer eiferne/ Kelle, hält folche 
in ein Becken / oll Waſſers, wird 
das Blut in Kr Kelle drüfig, fo 
iſt es ein Zehen, a im 
* ſſer 
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Waſſer verfangen. Einem fol 
chen Pferde ſollen gleichfalls die 
Eiſen hart angezogen werden, wie 
oben bey der Futter⸗Raͤhe gedacht 
worden. Die 
Wind⸗Raͤhe entſtehet, wenn ein 
Pferd heftig gegen den Wind iſt 
— worden, da es denn einen 
kurtzen ſchweren Athem bekommt, 
und ſich ſtellt, als wenn es Hertz⸗ 
ſchlaͤchtig waͤre, es lauffen ihm 
auch die Augen auf, und geben 
Waſſer von ſich. Einem ſolchen 
ferde laͤſt man die zwo Hals—⸗ 
Adern zwiſchen den Augen und 
Ohren, und die vier Feſſel⸗Adern 
fchlagen , und ziemlich) bluten; 
nimmt fodenn eine gufe Hand voll 
Wein -Maufen , und ein Dart 
guten Wein, Läffer es halb einſie⸗ 
den, thut ein ziemlich Glaͤslein 
Aquavit dazu, laͤſſet es wieder eis 
nen Sud thun; drücker denSaft 
von Wein⸗Rauten wohl heraus, 
und gieffer folchen dem Pferde ein. 
Menn ein Roß fehr geritten wird, 
und man beforger, es moͤchte ver- 
fchlagen,fo bindet man e8 an, da 
es fich nicht 2 fan , und rei- 
bee ihm alle Schendel wohl mit 
Haber-Stroß, und läft es alfo 
drey Stunden ſtehen, fo fihlägt 
ibm die Laͤhme nicht in die Schen» 
del. Hat aber ein Roß bereits 
verfchlagen oder verfangen, es fer 
nun von was es —— man 
ihm dreymal auswircken, und hier⸗ 
auf die Bug-und Schranck⸗Adern 
lagen; nach dieſem nimmt man 
ſche, und etliche Eyer mit Scha⸗ 
fen, ſchlaͤget fie unter die Aſche, 
darzu thut man des Pferdes Blut 
‘ und Branfewein, machet davon 
eine Einfag-Salbe , und ſchmie⸗ 
rer dem Roß die Fuͤſſe, von uns 
ten an bis über den Bug, und 
läft es alfo einen Tag oder drey 
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ſtehen. Oder, wenn ein Roß ver. 
fchlagen, und es noch warm und 
neu ift, fo fhlager ihm die zwey 
Adern an den Beinen, und mas 
chet darnach einen Einfag von 
Kleyen und ya. MWein-Efig 
in der Dicfe, daß er bleibe, und . 
beſtreichet das Pferd bis an die 
Bruſt, des andern Tages führer 
es in ein Waſſer, lafles es eine 
Stunde drinnen fteben, ift,es aber 
nicht neu, fo ſchlaget ihm Die vier 
Adern an den Füflen auswendig. 
Hat ein Pferd verfchlagen , liege 
und kehret alle Biere von fich,und 
fan weder ftehen noch gehen, fo 
reißt ihm die Fuͤſſe Hinten Ereug- 
weis auf, und netzet Hanff- Werd 
in kalt Waſſer, thut Saltz dar- 
auf, und bindet es zu, ie mehr 
ihr es thut, ie beſſer es iſt, das 
thut ſo lange, bis es wieder gut 
wird. Oder nehmet ein Pfund 
ſchwartze oder weiſſe Seiffen, und 
eine Kanne Waſſer, ſchneidet die 
Seiffe klein, und laſt ſie in einem 
neuen Topffe zergehen, doch daß 


ß es nicht zu warm ſey; darein thut 


zwey Loth mit den Schalen ge 
ftoffene gorbern , zwey Loth guten 
Theriack, ein Loth geftoflenen Ing⸗ 
ber, ein Loch langen Pfeffer, ein 
Loth geſtoſſene Negelein, und 
denn noch von Acht oder zehen 
Eyern das Weiſſe, laſſet es eine 
gute weile ſieden, und gieſſet es 
hernach dem Pferde, ſo warm als 
es leiden kan, ein, laſſet das Pferd 
hierauf gehen, bis es erwarmet 
und ſchwitzet, denn bringet es in 
einen warmen Stall, bindet ihm 
ein in kalt Waſſer genetztes Tuch 
um den Leib, und eine wuͤllene 
Kotze druͤber, guͤrtet es zu, ſo wird 
es bald beffer werden; Wenn ein 
vollhuͤffiges Pferd zu raͤhe wird 
oder verfchläge, fo nehmer Honig 

Nnnz und 
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und Brot durch einander, —— 
es in einem Tiegel mit Butter, 
und ſchlagt es dem Roß auf das 
waͤrmſte cin. Bey der Wartung 
derer mit der Nähe behafteten 
Pferde, ift folgendes zu beobach» 
ten sErftlich fol der Stall, darinn 
fie fichen ‚mittelmäßig warm und 
trocfen feyn , wenig Futter, aud) 
weder. Haber noch Gerſten, fon 
dern Gras, mit Salnitergefpreng« 
tes Hen,gattich, Mangolt Kleyen⸗ 
Kluͤmplein ꝛtc. ſoll man ihnen ge⸗ 
ben. : Das Getrände fol auch 
menig und laulicht, mit Gerſten⸗ 
Mebl, Kleyen, Hollunder⸗Wurtz 
oder dergleichen Rinden, und At⸗ 
tich abgeſotten, mit Saffran ver⸗ 
miſchet ſeyn Das Pferd, fol 
marnı zugedeckt, und oft geriften 
oder geführet: werden, Wenn ei 
nem Mferd Eifenfraut , fo gegen 
dag Ende des Augufti, oder zu 
Anfang des Septembers gebro- 
chen ‚und Benfuß au das Mund- 
Stücke gebunden wird , oder fo 
man des Morgens , wenn man 
ausreiten will, ein gutes Stück 
gen von einer Muftaten beiſſet, 
es Fäuet, und dem Pferd in die 
afenzgächer ftreicher, wird ſich 
ein foches Pferd nicht verfan- 
gen, 
| Rahmen Raben, 
» Sagen die: Jäger bey der Ha⸗ 
fen-Jagd , wenn ein Hund einen 
Hafen dergeftalt einholet, daB er 
fich wenden muß. 

Köpfen, 

Iſt wie ein Straubhuf, und wenn 
die wilden Raͤpffen an einem 
Pferde fegen, fo wirds oberhalb 
des Preiſſes in den Zeffeln , auch 
wol bey. den Knien voll Rauden, 
ſtieglicht und ruatzlicht, waͤſſert 


u — 


Raͤu 376 


nicht, ſondern die Rauden ſind 
trocken, und wanns auf eine voll⸗ 
brachte Reiſe wieder ſtehet, ſo zie⸗ 
ben die Rauden an, thun ihm 
wehe, und hincket, bis es ein we⸗ 
nig erwaͤrmet, als ob es ſpaͤtig 
wäre. Nehmet derohalben Ho» 


nig und Baum⸗Oel gleich viel, 


waͤrmet es mit einander und be⸗ 


ſtreicht die Raͤpfen, ſo fallen fie 


ab von Grund aus. ſ. Rappen. 


Raͤude, Räudigkeit, 
Iſt ein befannter und unfläti« 
ger Gebrechen, welcher die Haut 
1 fchuppigt, rauf, voller Ru⸗ 
en und Kruften mache, oder eg 
find Eleine Geſchwaͤrlein, welche 


die Haut durchnagen und beiffen. 
Es ift diefes eine erbliche und an . 


ftecfende Kranckheit, und woman, 
ein folches Pferd nicht von der 
Weide oder aus dem Stall abfou- 
dert , Fan es alle andere damit 
anftecfen, ja, wenn man ein Pferd 
nur mit einer Striegel, Wifch- 
Tuch, Sattel oder Zaum anrühe 
ret, welche zu einem folchen un: 
reinen Pferde find gebraucht wor⸗ 
den ? erben folche diefe Kranck⸗ 
heit alsbalden. Es ift aber die Raͤu⸗ 
de zweyerley, nemlich 'erftlich die 
Trockene, welche gang feinen Ei» 
ter führe , und den oberften und, 
aͤuſſerſten Theil der. Haut ein- 
nimmt , und von etlichen -die 
fehlechte und einfache Zittere oder 
Geflecht genennet wird,  Dieanı 
dere Raͤude iſt dick und feucht, 
faft tieff in die Haur hinein, und 
wird der rechte Grind geheiffeng 
Die Raͤude entfteher von vielen 
und mancherley Feuchtigkeiten, 
welche ihre Natur erlicher maffen 
verlaffen , und fid) mit einander 
vernifchet Baben , welches ieder⸗ 
mann aus des Grinds Rufen, 

| dar⸗ 
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daraus flieffendem Eiter, und def 
fen Sarbe erfennen fan: Denn 
fie entfpringet entweder aus dem 
verderbten und verbrennten Blut 
allein, oder aus einem fo wieder: 
. um mit der verbrennten gallmaͤßi⸗ 
gen Feuchtigkeit, oder mit:der 


nicht natürlichen Melancholifchen,. 


oder mit dem gefalgenen oder vers 
brennten ‚Phlegmate vermifchet ift, 
da bisweilen das Blur, biswei: 
den die Seuchtigfeit die Dberhand 

aben, Ben den Pferden ent 
pringef auch wol die Mäude 
daher, wenn man die Pferde beff- 
tig arbeiten und dabey Hunger 
leiden läffet , ingleichen diefelden 
nicht fleißig putzet und reinigek. 
Die Zeichen find offenbar, zudem 
reiben fie fich darneben an die 
Wände, Mauren und Bäume, 
und wo fie Binfommen , fie fra» 
Ken ſich auch mit den Zchen und 
Suffen an dem Ort, wo fie «8 
jucket und beiſſet; Denn der 
Grind nimmt den gangen $eib ein, 
abfonderlich aber die Schendel, 
Geleiche, Mähneund Schwan, 
Bey allen Raͤuden foll man ob» 
ferviren , daß man zuvor inner 
lihe Mittel brauche , welche den 
geib und das Gebluͤt reinigen, und 
die Raͤude heraus reiben , ehe 
man fie fihmiert , und wenn fıe 
wieder heil worden, muß man 


das Pferd wohl mit taugen ab» . 


waſchen. Vor allen Dingen fol 
man dem Pferde den Leib ofen bafs 
ten und Einftier gebrauchen , ber, 
nach folgenden Einguß geben; 
Nehmet Vitrum Antimonii ein 
Dvintlein , Saffran ein Balb 
Dointlein, und ein Nöffel Wein, 
laſſets über Nacht ftchen , des au⸗ 
dern Morgens feihet es ab, und 
gießt es dem Pferde auf einmal 
ein 5 oder macher einen Einguß 
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don anderthalb Dointgen Hepar 
Antimonii,ıbalb Dvintgen Saff⸗ 
ran, ı Dvintgen ſchwartze NMich- 
wurß, Salappa,terden-Schwan, 
Aloes, iedes 2 D.intgen, und ı 
Noͤſſel Wein, mifcher es unter 
einander und gieſſets auf einmal 
ein, Man follauc einen folchen 
Pferde die Hals-Adern, die Adern 
auf der Bruft, in der Weichen, 
am Bintern obern Schendel, Sefe 
fel, Bug, Kegel, und zäbe Adern 
ſchlagen, welche man . befindet, 
daß fie dem fchadhafften Gliede 
"nüslich ſeyn. Scheere die Haare 
an dem Det, wo die Mäude iſt, 
mit einem Scheer» Deffer glatt 
hinweg , bisdaß es blutet, wafche 
hernach das Pferd mir Laugen, 
darinnen sAlantıvurg und Eber- 
wurtz geforten worden , wenns 
trocken worden iſt, fo ſchmiere eg 
mit nachfolgender Salbe : Vieh 
met lebendigen Schwefel ein 


‚Pfund, Terpentin ein Diertele 


Pfund, Epig fo viel genug it zur 
Dice einer Salbe, und mijchet 
es unter einander, Oder nehmer 
ungemwafchene Butter als zwey 
FSäufte groß , und: nachdem. die 
Raͤude ſich weit ausgebreiter hatz 
item ‚, aus :einer Feuer-Moaͤuer 
Rus, Schwefel für 3 Groſchen 
klein zerftoffen, denn für 3 Eros 
fchen Dveckfilber, für 2 Erojchen 
Kupfferwafler , für 2 Grofchen 
Alaun, ftoffet ales Elein, knetet 
es mit der Fauſt durch einander, 
thut es in einen Zopff, und falbet 
den Dre damit , wenn er vorbero 
mit einer Striegel wohl aufge 
frauet , und mit unter einander 
gemengtem Huͤner⸗Miſt und Epig 
rein ausgewafchen worden, 3 oder 
4 Tage nach einander , doc) daß 
er vor dem Schmieren allemal ge 
wafchen werde. Sonſten Br 

- "ein 
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ein Pferd am Kopffe raͤudig iſt, 
ſo nimmt man zwo Geuſpen voll 
gute buͤchene Aſche, und eine 
Hand vol ungeloͤſchten Kalch, 
machet davon eine Lauge, laͤſſet 

e zwey oder dreymal durchgieſ⸗ 
Du damit fie fcharff werde; 
nimmt fodenn einen glafurten 
Topff, gießt zwey Meß-Kannen 
diefer Laugen darein, thut eine 
Hand voll Reinfarn, eine Hand 
voll Alantwurtz, und fuͤnf oder 
ſechs Tann - Zapffen darein, läßt 
es wohl mit einander fieden , waͤ⸗ 


feet das Pferd, wo es grindig iſt,“ 


damit, bis daß es blutet, und 
wenn es wieder trocken worden, 
fo. nimmt man alt Schmeer, 
Alantwurtz, geftoffenen Schwe⸗ 
fel, und ein wenig Alaun, ſtoͤſ⸗ 
ſets unter einander, ſo wird eine 
Salbe daraus, ſchmieret den 
Schaden wohl damit, das thut 
man über den andern und drif- 
ten Tag einmal. Co offt ihr 
aber fchmieren wollt, fo wafchet 
es zuvor mit gemeldfer Laugen, 
ft ein Pferd am Halfe räudig, 
fo ſcheeret ihm, fo weit es ſchaͤbig 
oder räudig ift , die Haare oder 
Maͤhne ab, und waſchet mit vor, 
gemeldfer $auge den Unflat rein 
ab, und fo bald es trocken wird, 
fo ſchmieret eg mit diefer Salbe: 
Mehmet zwen Loth Lohr⸗Oel, zwey 
Loth Gruͤnſpan, zwey Loth Glaͤtte, 
ein halb Pfund Rheinberger 
Schmeer, 2 Loth Queckſilber, Kupf⸗ 
fer ⸗Rauch, geſtoſſenen Schwe⸗ 
el, iedes 2 Loth, 4 Loth Armeni⸗ 
chen Bolum, ſtoſſet dieſe Stuͤcke 
wohl durch einander, damit das 
Oveckſilber in dem Schmeer ge⸗ 
toͤdtet werde, und ſchmieret es 
am ſchadhafften Ort, haltet ein 
heiß Eiſen dagegen, und reibets 
wohl hinein; über drey Tage wa⸗ 
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fchets wieder ab, und ſchmierets 


‘wieder , bis cs heil wird. Wenn 


ein Pferd am Schwans räudig 
oder fchäbig iſt, fo fehlager ihm 
die Ader ander Riebe des Schwan⸗ 
tes , laſſets wohl bluten, und thut 
in obgemeldte Lauge vier oder fuͤnf 
LothVitriol, waſchet den Schwantz 
rein damit, und ſchmierets mit 
der itztgemeldten Salbe bey einer 
Glut. Wenn ein Pferd an den 
Fuͤſſen raͤudig iſt, fo nehmet weiß 
ſen Weyrauch und Salpeter, ſie⸗ 
det ſolche in Wein, und baͤhet 
ihm die Schenckel damit, und 
wenn es ſehr offen iſt, ſo ſtreuet 
Canarien⸗Zucker und gepuͤlverte 
Lorbeer darein, als welches heilet 
und wohl trocknet; einem ſolchen 
Pferd ſoll man die Beine trocken 
balten , und es in fein Waſſer 
oder feuchten Dre gehen laſſen. 
Wenn die Fuͤſſe rräpfflen oder 
rinnen, fo trocknet fie mit einem 
Quce ab, und falbet das Roß 


mit Gruͤnſpan, Schwefel und 


Vitriol Flein gepülvert und mit 
Honig vermiſcht, falbet die Raͤu⸗ 
de damif ‚und darnach, wenn die 
Raͤude frofen worden, nehmet 
Terpentin, und mifcher ihn mit 
Schwefel, und ſalbet es wohl. 
Wenn aber einem Pferde zu Win⸗ 
ters⸗Zeit die Fuͤſſe offen ſind, oder 
das Schnee⸗Waſſer ſelbige auf⸗ 
gebiffen bat, fo sr be Speed, 
affet denſelben zergehen, thut die 
Grieben davon, und hingegen 
klein gehackte Venediſche Seiffe 
darunter, ruͤhrets bey dem Feuer 
wohl durch einander, bis es zu 
einer Salbe wird, ſchmieret dem 


Pferde die Fuͤſſe damit, ſo kan ſich 
der Kot und das Schnee⸗Waſſer 


nicht fo bald darein legen, Die 
Wart und Pflege derer räudigen 
Pferde betteffend, foll der er 
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im Sommer trocken und mittel⸗ 
mäßigfübt, im Winter aber warm 
ſeyn. ns Futter fol man woͤ⸗ 
chentlich ein Loth Antimoniicrudi 
geben, der Tranck aberfoll Fließ⸗ 
Waſſer ſeyn, darinnen $gerchen« 
Shmwamm., Alantwurg und 
— Rinden geſotten wer⸗ 
en. 

Rage, fuire paſſer la rage à 

um cheval, 

Heiſt einem Pferde den Kuͤtzel 
vertreiben: fo durch Travailli- 
ren geſchieht. Wenn aber ein 
Herd von Natur kuͤtzelicht ift, 
und feinen Sporn vertragen will, 
muß man den Ort oder die Ge» 
gend, wo die Sporen anfallen, 
öffters mit gefortenem $ein » Dele 
warm beftreichen , welches: den 
übrigen Kuͤtzel benimmt. 


Ragot, cheval ragot, 
ae 

Sf ein Pferd, das furke 
Schenckel, eine breite Bruft und 
jerlegte Groppa hat, aud) einer 
geſetzten ftarcfen "Taille ift , wel 
ches von einem Gouflaut nur darz 
innen differaret, daß derfetbe mehr 
Hefchigte Schultern , und einen 
furgen Dicken Hals bat, Sind 
beyderjeits Ddauerhaffte Pferde, 
und unermüdet,., dieweil ihre 
Staͤrcke nnd Vermögen furk bey⸗ 
ſammen ift , und nicht fo weit 
aus einander gehet, als wie an 
den langfeitigen Pferden, 

Rahmen, ſ. Raͤhmen. 
Raketten, 

Sind gar. kurtze Pfeiffen-In⸗ 
ſtrumente, oder weil inwendig 
das Cancell oder die Roͤhre ſich 
munfach umwendet, und eben ſo 
viel iſt, als wenn das Corpus 
nanmal fo lang waͤre, fo geben 
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fie einen fo tiefen Reſonanz, als 
der —9— Doppel: Fagott , daß 
fie oft bis 15 Fuß Ton erreichen, 
Das Corpus ift nicht Bea als it 
Zoll lang; fie haben viel Loͤcher, 
u aber find nur zu gebrauchen, 
und giebe felten Falſet; geben 
gang ftill, als wenn man durch 
einen Kamm blaͤſet. Es giebt 
gantze Accorde oder Chöre oder 
Stimmwerdfe derfelben von 8 
Stüden. DR 

Ramener, 

Heift auf der Reitſchule fo viel 
alseinem Pferde die vorgeftrecfte 
Naſe herbey bringen und ernie« 
drigen „ daß es mit dem Kopffe 
in eine ſchoͤne Zäumungs : Pofitue 
fommt, z, E. Gebt eurem Pferde 
vorgefchoffene Knie-Stangen, die 
werden es berbey bringen, und 
feet es im Stall oder zwifchen 
den Pilaren- auf den Knopf der 
Zügel, fo wird es nach und nach 
fich geben. | 

Ramingue , cheval ramin- 

| cue, | 

Iſt eine” Art, widerfpenftiger 
Mferde , welche ſich wider die 
Sporn ſetzen, gegen diefelbe aus 
Bosheit ſich detendiren und an⸗ 
lehnen, aud) unterweilen fich dar⸗ 
nach aufbäumen, oder hinten aus⸗ 
ſchlagen, und an ſtat des Avan« 
eirens hinter fich zuruͤcke geben, 
und auf feine Weite geborfamen, 
V, Chatouilleux. 

Rammlen, 

Bey der Jaͤgerey, wird 
von denen Hafen gefagt , wenn 
fie fih mit einander begatten. 
Es gefchicher im Mertz, oder 
wenn das Wetter gelinde ift, im 
Februario, a 
- Ramm⸗ 


| Kam 
Rammler, 
Iſt ein Haſe maͤnnlichen Ge⸗ 
ſchlechts. | — 
Rampin, cheval rampin, 
Heißt ein Pferd, ſo im Gehen 
feine Hinter» Füffe mit dem Huf⸗ 
Eifen nicht platterdings niederfe- 


4 


Bet, fondern die Ferfen in die 
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Höhe hebet , und vorne auf der, 


Episen des Hufs einher gehet, 
welches von Berfürgung der 
Nerven herkommt. 


Rande, 
Iſt eine liebliche gedackte Art 


von Schnarrwercken in den Or⸗ 
gelwercen , flein von Corpus, 


die gröffefte etwan einer Span- 


nen lang; Baben aber in fich noch 
ein verborgen Corpus, wie Die 
Sordunen, 


Rancune d’ un cheval, | 


- Grof oder Haß eines. Pferde. 
Haffen ift nichts anders als ein 
alter Zorn und Luſt fich zu rächen, 
wie man an dem Grimm der ge- 
gen einander erbosten Schell. 
Hengſte ſiehet, daß fie aus Eifer- 
ſucht folchergeftalt auf einander 
erbittert feyn , daß fie fih Scha⸗ 


den zufügen mit fehlagen und 


beiffen,, ja gar auf der Weide die 
ftärcfern den ſchwaͤchern das Ge⸗ 
— aus dem Leibe reiſſen, daß 
e untuͤchtig werden zum generi- 
ren. Diefem Grimm zu fleuren 
ift ein Mittel im 2 Theil der Dferd- 
Anatomie pag. 105 befindlich. 
— Rang, 

Der Vorgang, Vorzug, Vor⸗ 
ſitz, ſo einem von Rechtswegen 
gebuͤhret. Auf der Reitbahn be- 
deutet es eine Reihe oder Ordnung 
im Gliede, welche im promeni- 
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ren öft beobachtet wird; Es folk 


aber fein gehrling mit den andern 
difpuriren, welcher vor oder nad), 
unfen oder oben anzureuten; denn 
welcher darinn Ehre ſucht, weiß 


ſelbſt nicht was Ehre ift, 


Ranger, 

Heift auf der Jagd ſich an ei⸗ 
nem beqvemen Ort binftellen , wo 
der Trieb zugebet, um das Wilde 
pres zu bürfchen. 


Rangen, 


Heift bey den Raub⸗Thieren fü 
viel als Lauffen oder ſich begatten. 
So raniet der Fuchs zu Anfang 
des Hornungs 5 in eben diefem 
Monate der Wolff und Luchs; 
der Dachs im Decembri, und die 
Fiſch⸗Otter um die Saften-Zeit zc, 


Ranzau, 


Das Stamm⸗Haus der Reichs⸗ 
Grafen von Ranzau, in Hollſtein. 
Diefe führen ihren Urfprung von 
Cunone, einem Hollfteiner,, wel⸗ 
cher das Balfamer fand in der 
Alten Marck befeffen, ber, und 
von deffen Nachkommen eine Linie 
Burggrafen zu Leißnig gemwefen, 
welche 1538 abgeftorben, und un« 
rer denen einige Marcfgrafen zu 
Saufig gewefen, und die Graf⸗ 
fchaft Groirfch inne gehabt. Von 
diefem weitläuftigen Haufe leben 
einige im Adelichen,andere im Frey⸗ 
herrlichen, und andere im Gräfe 
lichen Stahbde, ſ. Adels-Lexicon. 
Den Reiche» Örafen - Stand er- 
theilete Kayfer Ferdinandus III 
1650 dem Königlid)» Dänifchen 
Dber-Stathalter des Hertzog— 
thums Hollftein, Chriftiano von 
Rantzow, es iſt aber diefe Linie 
mit Adolpho Wilheimo 1734 abs 
gegangen, und die Grafichafft 

2 Ranzow 
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Ranzow von dem Könige in Daͤ⸗ 
nemarck in Befig genommen wor: 
‚den. Das Stamnı-Mappen der 
; Grafen von Kanzow it ein roth⸗ 
und weiß gerbeiletes Feld; fonft 
haben fie eine ſchwartze Straſſe 
auf ieder Seren mit 6 Rauten 
beffeider im güldenen Felde; und 
auf den blauen Mittel» Schilde 
einen güldenen gecrönten Loͤwen 
als das Wappen der Burggrar 
fen von Leißnick. Auf diefem 
‚Schilde ſtehen 3 offene gecrönte 
‚Helme. Der mittelfie ift der 
Ranzauiſche, und bat ein filber- 
‚nes und ein rothes Biffels-Horn, 
oben mit einer guͤldenen Crone 
zuſammen gezogen; der andere 
traͤgt zwey fehwarge gefchloffene 
Fluͤgel; der dritte aber hat ein 
rothes Schirm» Bret mit einer 
ſchwartzen Straſſe und fchiwar- 
gen Rauten bezeichnet , und aus- 
wendig mit Dfau ⸗ Nedern bes 
ſtecket. | 
Rappe, _ 

Iſt ein Pferd von fchwarger 
Sarbe. V. Moreau, it. Pferd. 


«  Bappen, Räpfen, 


Sind raube Schrunden der 
Haut, welche dadurd) fowol Bin- 
ten als vornen in dem Bewerb 
der Knien aufreijfer , und einer 
trofnen Raude gleich koͤmmt. 
Wenn die Mappen erft anfesen 
wollen, fo nimm Benedifche Seif⸗⸗ 
fe, fehneide folche Flein, mache 
fie mit nuͤchternem Speichel zu 
einer Salbe, und J das 
Pferd offt warm damit. Oder 
nimm ein Pfund Schmaltz, ein 
PfundKlauen⸗Fett, laß es zuſam⸗ 
men heiß werden, und ruͤhre zwey 
Loth Gruͤnſpan darunter, ſo wird 
eine gruͤne Salbe daraus, mit 
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welcher, wenn das Pferd zuvor 
mit ſcharffer Lauge gewaͤſchen 
und wieder trocken worden, der 


Schaden geſchmieret werden muß. 
Etliche pflegen es auch nur offt 


mit Urin zu waſchen und Men⸗ 
ſchen⸗ Kot überzufchlagen., Die 
Pferde fol man währender Eur, 
wie auch, wenn fie Beil worden, 
nicht fo bald ins Waſſer reiten, 
und die Schendel offt mit Salß« 
Waſſer abreiben. Wenn ein mit 
den Raͤpfen behafteres Pferd auf 
eine vollbrachte Reiſe wieder fte« 
bet,fo ziehen die Kappen ſchmertz⸗ 
lid an, daß das Pferd fo lange 
hincket, bis es ein wenig geritten 
und erwaͤrmet, nicht anders,alg 


‚ob es den Spat hätte. Die Raps 
‚pen entfichenvon unfauberer Bars 
‚tung der Dferde,bevorab im Win« 


ter, wenn fie mit naffen Füffen 
in die Ställe gebracht, und niche 
fleigig abgerieben und getrocknet 


‚werden ; denn das kalte Gebluͤte 


nd die Slüffe Fallen ihnen dadurch 


in die Schendel, und machen eine 


Geſchwulſt, fonderlich in die hin⸗ 
tern Schendel, die Züffe fangen 


endlich an zu rinnen , und die 


„Haare an den Schenefeln ftchen 
über fih, wie die Sau⸗Borſten. 
Bor allen Dingen ſcheere man 
die Haare ab von dem Ort, da der 
Schaden ift, bähe denfelben wohl 
mit warmen Wafler, bernach pie 
cke man den Dre wohl mit einer 
Sliete, doch daß das Gedder nicht 
damit berüßrer werde ; endlich 
nehme man Icbendigen oder uns 
gelöfchten Kalch, Saltz, Rocken⸗ 
Mehl und Rus, iedes gleich viel, 
mifche es mit Eßig und Wein 
unter eingnder., und fehlage es 
Pflaſter · weiſe über den Schaden, _ 
Oder, veibe die Kappen wohlmit 
2Baffer, worinnen Zanı-Zapffen 
und 
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und Sipffelvon Wacholder: Stau⸗ 
den geſotten worden; nimm hier⸗ 
auf Tan Zapffen-Yel, Wachol« 
der⸗Holtz · Oel jedes drey Loth, Ha⸗ 
fe Holg-Del zwen Loth/ ſchwartz 
Schneden-Del, Eyer Del, Schwer 
fel-Balfam iedes ı sorh, Schwein: 
Schmalz anderrhalb Pfund, 
Hirfch « Unſchlitt ein Biertel 


Pfund, mifche alles unter einan« ' 


der über eimergelinden Wärme zu 
einer Salbe, und fehmiere das 
Roß damit. Man kan au) die 
Kappen oft mit Waffer , worin« 
nen Alantwurg und Nießwurk 
oder Kleyen und Pappeln gefot- 
ten worden, wafchen, und wenn 
es wieder trocken, mit einer Sal⸗ 
Be von untermengtem $ein «Del, 
Senfft- Mehl und Honig ſchmie⸗ 
ren. Oder mache einen Teig von 
Kinds ⸗Gallen und Weitzen⸗ 
Mehl, und lege es Pflaſter⸗weiſe 
über die Rappen, laſſe es folan- 


g fiegen, bis das Pflafter gantz 


art iſt, und nichts mehr operirt, 
errach nimm es herab , und 
iere es mit nachfolgender 
Salbe : Nimm Pech ein Halb 
Pfund / Wachs ein Viertel ‚Un 
fire und alt Schmeer iedes ein 
fund, Baum ⸗Oel, fo viel genug 
zu einer Salbe ift , mifche alles 
mit einander über dem euer zu 
einer Salbe. Oder waſche das 
pferd ein oder zwenmal mit Lau⸗ 
ge, nimm darnad ein Pfund 
Baum-Yel, das Weiſſe von vier 
Eyern wohl zerfchlagen, godr-Del 
vier Loth, Bleyweiß acht Loth, 
Maftir, Weyrauch, Zerpentin ie» 
des ein or, Eßig einen Eß ⸗ Loͤf⸗ 
fel voll, Wachs zweyer Eyer groß, 
folches alles zufammen geſchuͤttet, 


in einem Tiegel zerlaſſen, und das 
Pferd bey einer Glut damit ges 


ſchmieret. 
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KRappier, Fleuret, 
Womit auf dem Fechtboden 
ea wird, Es ift durchaus 
aft gleich dicfe und breit, und hat 
an ftat der Spige einen ledernen 
Ballen. Es wird eingerheilet in 
den Griff, den Knopf, das Stich⸗ 
blaf , das Creutz, die Klinge und 
den Ball: die Klinge wird in 4 
Theile eingerheilt, davon der er- 
fte, zunechft an dem Gefaͤſſe die 
Staͤrcke; der andere die halbe 
Stärde, der dritte die Dalbe 
Schwaͤche, und der äufferfte die 
Schwäche genenner wird. Diefe 
Abtheilung bat ihren Nutzen ins 
Anbinden , Ausnefmen und an« 
dern zur Fechtkunſt gehörigen Le⸗ 

ctionen, _ 
Raſch/, 

Heiſt bey den Jaͤgern ſo viel 
als hurtig und geſchwind im Lauf⸗ 
fen ſeyn. * 

Raſette, 


Kruͤcke, iſt der meßingene oder 
eiſerne Drat, welcher in den 
Schnarr⸗Regiſtern einer Orgel 
auf den Blättern lieget, durch 
deren Auf⸗ und Miederziehen mar 
den Klang folcher Pfeiffen niedri⸗ 
ger und höher zu machen pfleget. 

Raſt/ F 

Iſt eine Art des Trommelſchla⸗ 
ges, welche zuerſt geſchlagen wird, 
wenn ein Marſch oder eine andere 
Verſammlung des Krieges⸗Vol⸗ 
ckes geſchiehet, und bedeutet ſol⸗ 
ches ſwiel, daß ſich die Solda⸗ 
ten feftig machen ſollen. Eine 
halbe Stunde darnach wird die 
Vergaderung gefchlagen, und bald 
daraufder Marſch. 

Raftvum, Roflral, 


Heiſt in der Muſic das Inſtru⸗ 
| ment, 
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ment, womit man die 3 ober 6 
Parallel -$inien zugleich aufs Pa- 
pier zieht. Raftellum, ift eben 
dergleichen von Pleinerer Form. 


Rate du cheval, 


Das Milk eines Pferdes ver 
gleicher fish einer Sichel, und if 
an feinem Dberrheil vierecfige und 
breit, kruͤmmet fich nachmals der 
gänge Bineinwerts , ift fönften 
breit , fubtil und einer ſchwam⸗ 
migten Subſtanz, einer dunckel⸗ 
braunen Sarbe, mit ein wenig 
Himmelblau vermifcht, und al. 
lenthalben mit einem fubtilen 
Häutlein überzogen, und durch 
und durch mit vielen Zweiglein 
der DBluf» Adern und Merven 
durchwachſen Sein Amt ift, daß 
es das melancholiche Geblür und 
ſchwartze Galle in fich verſamm⸗ 
let , und alfo das Gebluͤt von ders 
felbigen reiniger, 


Rate, Mal de Rate, 


Die Miltz⸗Kranckheit wird eb 
fannt, wenn fich ein Pferd ftarck 
aufoledet, und in genden voll und 
erhaben ift, als ob es gefchwols, 
fen wäre: wenn 10 das Milg 
innerlich auch aufblehrt , fü von 
derfelben Crbdärtung entſtehet. 
Bor dergleichen Bauchblaͤſtige 

erde ift fehr gut Ehrenpreis, er 
en gruͤn Oder gedörret, Unter das 

utter gethan, und ihme die 

Spor⸗Ader ſchlagen laſſen. ſiehe 
Miltz⸗Kranckheit 

Ratelier, 

eiſt eine Heu⸗Rauffe, ſo tie 

de nr: $eiter formirt, welche 

im Stall über, der Krippe qoet 

aufgemacht iſt, im welche das Heu 


oder Grommet aufgeſteckt wird, fi 


damit die Pferde folches ſparſam 
Aister,Lexic. 
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muͤſſen heraus ziehen und genieſ⸗ 
fen. Daß aber etliche ſolche Kaufe 
fe gehebe auf die Krippe ſtellen, 
it auf zweyerley Weiſe fehr ſchaͤd⸗ 
lich; denn von dem groben Heu 
erden % in die Augen geftöchen 
und weil fie mit gleichem Kopf 
und Hals vor der niedrigen Rauf⸗ 
fe nicht in die Krippe könnten kom⸗ 
men, fondern entweder mit der 
Stirn anftoffen , oder den Kopf 
verdrchen müffen , muß folglich 
beyderſeits übels daraus entſte⸗ 
ben. Soll alſo die Kauffe fa 
hoch über dent Bahren feit ges 
macht ſeyn, als die Pferde mit 
ben Maͤulern immer reichen 
koͤnnen. 

Ratiffer, cheval qui vatife 
avec le pied; 
Ein Pferd, fo mie dern voͤrdern 


Fuß fcharrer oder anklopfft, fo 


offt und viel man will, öder fo 
viel die Uhr gefchlagen bar, it 
d, m. welches den Unwiſſenden 
eine verwinderlihe Sache Ift, 
und non ihnen vor eine magifche 
Kunft gehalten wird: daf es aber 
alles natuͤrlich and einem Pferde 
mie heimlichen Handgriffen muß 
gelernet werden, iſt in den letz⸗ 
ten Loͤhneiſeniſchen Reitbuche 
bey der Engliſchen Pferde ⸗Kunſt 
umſtaͤndlich gescigek. 


Ratten⸗Biß, 

Wenn ein Pferd von Ratten 
gebiſſen wird, fü feuffget es und 
kan nicht eſſen, der Schaden aber 
laufft auf, und wird eine harte 
Geſchwulſt daraus. Solchem 
wiedet zu helffen, picke das ſchad⸗ 
haffte Glied mit einer Sliere gar 
wohl, und lege dern in Eßlg ge 
ottenen oder geſtoſſeten Kohl 
oder Knoblauch mis Eßig zerſtoſ⸗ 

ODo o ſen 
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ſen und vermengt über, oder ffreue 
das Pulver , welches in den fo ge: 
nannten Schlaff⸗Kuntzen oder 
Schlaff - Aepffeln der wilden Ro⸗ 
fen» Stoͤcke gefunden wird , auf 
den fchadhaften und gepicten 
Dr. Nimm hierauf zwey Loth 
ſchwartzen Kuͤmmel, und ein halb 
Maaß Wein, ſiede es unter ein⸗ 
ander, und gieß es dem Pferde 
auf einmal cin, Lege ihm geftof 
fenen Sinoblauch, Kümmel und 
Saltz unter einander gemifcht 
über den Schaden ; oder nimm 
geftoffenen Kümmel , Pech und 
Schwein-Fett, mach ein Pflafter 
daraus , cauterifir aber vorbero 
den Schaden, Wenn aber die 
Gefhmwulft nah dem Brennen 
noch hoͤher aufläuffe , fo fchmier 
den Schaden mit alten Schmalg, 
und lege geröftere und geftoffene 
Gerften darauf. Man fan auch 
den Ort mit Kröten» Del fehmie: 
ren, oder Butter mit einem Eyer- 
Dorter darüber legen, | 


Raub⸗Thiere, 

Heiſſen diejenigen wilden Thie⸗ 
re, die, was ſie von andern leben⸗ 
digen Thieren bekommen koͤnnen, 
rauben, zerreiſſen und freſſen, nicht 
weniger auch das Luder angehen. 
Dergleichen ſind der Baͤr, der 
Luchs, der Wolff, der Fuchs, der 
Dachs, der Biber, der Fiſch⸗Ot⸗ 
ter, die Marder, die wilde Katze, 
der Iltis, das Wieſel. Davon 
werden der Bär und $uchs zur 
Hber-oder hohen Jagd, der Wolff 
zur Mittel. Kagd , die übrigen 
alle aber zur Nieder. Jagd gerech« 
net. Wo man feine Mittel⸗Jagd 
hat, gehoͤret der Wolff zur nie- 
dern Jagd, hingegen wird an 
manchen Orten der Biber mit zur 
hohen Jagd gezehlet. Alle Raub⸗ 
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Thiere werden aeftreiffer, und ih. 
ve Selle nach Weidemanns Art, 


Bälge genennet , ausgenommen 


der Bär und der Dachs, als wel⸗ 
che man auffcherffee und zerwir⸗ 
cket, aud) ihre Häute nicht Baͤl⸗ 
ge, fondern Häute nennet, 


Raub Voͤgel, 


Unter dieſem Nahmen werden 
alle Fleiſch⸗freſſende Voͤgel, Ad⸗ 
ler, Schuhu, Geyer, Habichte, 
Falcken, Sperber, DR, Raben, 
Kraͤhen, Elftern ꝛc. begriffen. Die 
frummfchnäblichten Kaub- Vögel 
haben diefes befondere an fich, 
daß 1) bey denfelben icdesmal dag 
Männlein Eleiner, als das Weib⸗ 
lein; 2) daß fie ale Morgen ifr 
Gewoͤlle werfen , und 3) daß fie 
nicht fauffen , fondern ihre bend» 
— Feuchtigkeit in der Aetzung 

nden, 


Ravenſpurg, 


Eine Reihs- Stadt in Algoͤw 


an dem Fluß Schuß in einem lu⸗ 
fligen Thal, fo mit Weinbergen 
umgeben, und beyder Religionen 
zugerdan if. Sie har aud) ein 
Schloß oder gandhaus, fo Defter- 
reichiſch, auffer der Mauer auf 
einem Hügel gelegen , gegen wel« 
chem über ein gar hoher und alter 
Ihurm, der Mehl⸗Sack genannt, 
zu feben. Es Bar feine Kirchen 
inder Stadt, als Unſer L. Frauen, 
St. Jodoci und der Evangelijchen, 
2 ſchoͤne Klöfter, cin wohlgebau⸗ 
tes Rath⸗und Zeug: Haus u. d. m. 
Nicht weit davon im alten&chloß, 


fo im Haßloch liegt , it Kanfer | 


Fridericus I gebodren, Aufferhald 
der Stade auf einem luſtigen 
Platz, ift ein Gapuciner-Klofter, 
und nicht weit davon liegt ein reie 
ches Benedictiner- Klofter, Wein 

garten 


| 
| 


| 
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garten genannt, 
venfpurg ward Anno 1311 die Wo⸗ 
che nach Bartholomäi Tage der 
fieben;ebende Turnier von der 


Nitterfchafft in Schwaben gehal- i 


ten , worunter u Fuͤrſten, als: 
Sobannes in Bayern, 

ergog Ulrich zu Tef , Marck⸗ 
graf Rudolph 


Marcgraf Heinrich zu Meiffen, 


Marcfgraf Albert zu Hochberg, . 


tandgraf Ludwig in Heffen, Marck⸗ 
graf Johannes zu $euchtenberg, 
and Burggraf Sriedrich zu Nuͤrn⸗ 
berg; 26 Grafen, 13 Freyherren, 
35 Ritter, und 102 Edle, 
Rauffe, v. Ratelier: 
Raufch-Pfeiffen, 
Heiflen , da in einem Orgel. 
Negifter Quinta 3 Fuß, und Su- 
pei-Octava 2 Fuß zufammen ge, 
jogen 5 etliche aber auf ein Kes 
güter zuſammen geſetzt werden, 
und eine abfonderlihe Stimme 
daraus gemacht wird. (liche 
haben es auch Kaufch:Dvinten 
genennet, Alfoift bisweilen noch 
* Rauſch⸗ Pfeiffen⸗ Bag zu fin- 
en. 


Razer; cheval quia raz#, 
Sagt man von einem Pferde,das 
feine hohle Zähne mehr dar, fon- 
dern Die Gruben, mo die ſchwar⸗ 
gen Mar qven oder Kerne waren, 
ausgefüllt feyn ; darneben gleich 
abgeschliffen, und die fo genann- 
ten Bohnen » Keimen verfchwun. 
den, welches ungefehr zwifchen 8 
und y Jahren zu gefchehen pflegt, 

- Dents. 

Razer le Topic, 

Heift fo viel als niedrig auf 
Englifche Arc und nicht Hoch von 
der Erden ab gallopiren , und 
gleich dem Teppich raſiren. 


Aldier zu Ras 


— zu Baden, 


croͤnet i 


Mec 


Re, 


Die zweyte unter des Guidonis 
Aretini erfundenen 6 Mufi-Spfe 
ben, welche in der Scala naturali 
ındunda; in der Scala mollari 
aber im gieder Detav oder Stim. 
me gebraucht wird, 


Rebbun, ſ. Rephun. 


Aechberg, 

Die Grafen von Mechberg, 
welche mit den Grafen von Pape 
penheim einerfen Urfprung, und 
am Chur-Bayerifchen Hofe ica 
derzeit die hoͤchſten Ehren - Stel 
len befleider haben , befigen die 
Herrſchafft Rechberg im Schwaͤ⸗ 
biſchen Kreiſe um die Fils, und 
das fefte Perg - Schloß Hoden 
Rechberg, ı Meile von Schwäs 
bifh- Gemind; 
Schwaͤbiſchen Banf Sig und 
‚Stimme, nachdem fie von Kapſer 
Leopoldo den Reichs · Grafen 
Stand erhalten. In Wappen 
führen fie 2 rothe $öwen mit dem 
Ruͤcken zufammen gefehre ‚ und 
‚An einander verwickelten Schwän« 
in im güldenen Felde, Oben 

eben 3 Helme, davon der eine gen 
, und einen rothen ge⸗ 
erönten Löwen bat: der andere 
‚zeiget einen halben Hirfch mit ro⸗ 
then Geweihe; und der dritte iſt 
auch gecroͤnt, und Bat einen ro« 
then gold » gecroͤnten Adlers⸗ 
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Kopff. Hinter dem Schilde ra« 


gen 2 filberne Lantzen mit rothen 
Fahnen hervor , welche creuge 
weis geſteckt, in deren einer ſich 
3rothe Loͤwen, in der andern aber 
ein halber filberner Adler, und 
darneben zwey filberne Balcken 
im rothen Felde praͤſentiren. 


Recit, Recitativo, 


J Sit gweyerieg ohne Inſtrumen⸗ 
oo 2 


sen, 


fie haben auf der 
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ten, und mit Juſtrumenten, wo 
er Vorzugsweiſe ein Accompa- 
gnement heißt. Dieſe Art zu-fin 
gen bat die Sreyheit , daß fie ſich 
nad) der gemeinen Ausrede rich⸗ 
tet, und mit allerhand Ton, Ar- 
ten ungebunden fpielet , darinne 
herum wandert, anfänget oder 
fchlieffet , wie und wo fichs am 
beften we Der Recitativ 
bat wol einen Tact, brauche ibn 
aber nicht , das ift, der Sänger 
darf fich nicht daran binden. In 
dem Accompagnement aber hat 
man, um die Spielende im Gleich: 
gewichte zu halten , noch etwas 
mehr Achtung auf die Zeit-Maaffe, 
jedoch muß foldhes im Singen 
faum gemercer werden. Diefeg 
ift vom Welfchen Kecitativ, und 
vom Deurfchen, der nad) Italie⸗ 
nifcher Art geſetzt worden/ zu ver⸗ 
fiehen. Die Iran ofen Hingegen 
nehmen in- ihrem Recit faft alle 

Fact Arten eine nach der andern 
vor, und meinen durd) folche 
änderung den Wort - Füffen, die 
fehr ungleich ausfallen, zu Hülfe 
und ihrer natuͤrlichen Ausfprache 
defto näher zu Fommen ; alleine 
fie machen dadurd), den Gefang 
nur deffo. gezwungener und uns 
vernehmlicher , weil fie in ihrer 
Sprache faft gar feine Länge oder 
Fuͤrtze der Sylben auf eine kunſt⸗ 
maͤßige Art beobachten; daher ſie 
deſitoweniger noͤthig hätten, ihren 
Recit nach dem Tact, oder viel 
mehr nach allerhand Taͤcten und 
deren genauer Fuͤhrung abzuſin⸗ 
gen. Indeſſen iſt es keine ſo ge⸗ 
ringe Sache um einen guten Re⸗ 
citativ, wie mancher meinen moͤch⸗ 
te. Seine feltene Eigenſchafften 
find : ı) Er will uͤberall nicht ge⸗ 
iwungen, fondern’ gang natuͤrl ch 
feyn; 2) der Nachdruck muß fehr 


er⸗ 
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wohl dabey in Acht genommen 
werden; 3) der Affect darf nicht 
den geringften Abbruch leiden; 
4) e8 muß alles fo leicht und ver» 
ftändlich in die Ohren fallen, als 
ob es geredet wurde ; 5) er dringt 


weit fchärfer auf die Nichtigkeit 


der Einfchnitte, als alle Arien, 
denn bey.diefen ſiehet man bie 
weilen der angenehmen Melodie 
etwas nach ; 6) Melismata oder 

tere Wiederholungen gehören 
eigentlich nicht in dem Recitativ, 
auſſer bey einigen gar ſonderlichen, 
doch. feltenen Borfällenz 7) der 
Accent iſt feinen Augenblif aus 
der Acht zu laſſen; 8) die Cxfur 
des Tactes, ob diefe gleich felbft 
ers ‚ muß dennoch im Schrei⸗ 

en ihre Richtigkeit haben; 9) die 
‚eingeführte Schreibart muß , mit 


“allen ihren befannten Claufeln, 


beybehalten werden , und doch 
immer was neues und unbefann- 
tes in der Abwechfelung mit der 
Zonen darlegen 5 (welches der 
wichtigfte Punet ift+ > 10) die er» 
ſinnlichſte Veränderung in dem 
Gängen und Fällen. muß, fonder- 
lich in dem Baß, gefucht werden, 
doch fo als fämen fie. von ohnge⸗ 
fehr, und ja nicht wider den Sinn 
der Worte. 
Reck heim, 

Stadt und Schloß, welche der 
freyen Reichs: Graffchaft auf 
den Juͤlichiſchen und Lürtichifchen 
Grengen den Nahmen giebt, und 
welche den Grafen von Aſpremont 
und Reckheim, die aufder Weft- 
pbälifchen Band Sig und Stim« 
me haben ‚gehörer. Sie haben 
im. Wappen ein gülden Greuß im 
rothen Selde,wegen der Grafſchaft 
Afpermont ; einen rothen Loͤwen 
im: güldenen Felde, wegen der 

Graf. 


N 
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Grafſchafft Reckheim; und in ei⸗ 
nem blauen Mittel⸗Schilde einen 
ſilbernen Adler, als das Gr 
ſchlechts Wappen derer von Eile 
in Italien, davon diefe Grafen 
herſtammen. Auf diefem Wap⸗ 
pen fliehen dren gefrönte Helme. 
Auf dem einen fiter ein ſchwar⸗ 
ger Hund mit einem güldenen 
Hals» Bande wegen der Graf: 
ſchafft Linden 5; der Eftifche hat 
einen balben filbernen Adler ; und 
der Meckheimifche einen halben ro» 
then Loͤwen. 

Reconcıliation des chevaux, 

Bedeutet die Verſoͤhnung der 
Pferde, welche an den Pferden 
eine £refliche Eigenſchafft ift, durch 
welche einem Pferde die Wircfung 
vieler Strafen beyzubringen und 
wieder abzukuͤhlen möglich ; wie 
dann nach der alten Reuter Regel 
und Lehre fein unverſoͤhntes Pferd 
von der Reitbahn gelaffen werden 
fol : denn auffer deme wird daf- 
felbe den erſten Zorn wieder auf 
den nechften Reittag mit fid) brin⸗ 
gen, und im unverföhnlichen Haß 
verbleiben. 


Reculer , cheval qui marche 
à reculons; 


. Ein Pferd, fo nach des Reu⸗ 
ters Begehren gerne zurücktritt, 
jeigt einen roilligen Gehorſam anz 
denn diefe Bewegung ift fonft wi« 
der der Pferde Natur, und fom« 
men fie anfangs entweder aus Un- 
geſchicklichkeit, oft aus Bosheit, 
fehr hart daran , darum eben deſto 
glimpflicher mit ihnen umzuge⸗ 
den. Man muß ihnen auch fol« 
ches nicht zu früßzeitig zumuthen, 
bis die Ruͤcken etwas erſtarcket 


ſind, und ſie die gewoͤhnlichen 


Huͤlfen wohl verſtehen. 
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Reddition d’ un cheval, 


Finliefferung eines verfaufften 
Pferds, diefe befchiehet durch 
Behändigung des dem Pferde ans . 
gelegten Zaums , durch Uiberge⸗ 
bung und darauf erfolgte Anneh— 
mung des Pferdes. Micht weni» 
ger durch folche Worte und Zei« 
chen , daraus die wircfliche Uiber⸗ 
gabe zu fihlieffen. 3. & Wenn 
der Käuffer und Berkaͤuffer eins 
ander zum Kauff Gluͤck gewuͤn⸗ 
ſchet, item wenn fie die Hände 
eingefchlagen haben , und andere 
Kennzeichen mehr. 


Redhibiven, 


Heift in echten das gefauffte 
Pferd gegen Erlegung des Kauff- 
Geldes wieder zurück geben. 

Redop , Radop; 

Kommt ber von dem $afeini« 
ſchen Wort Reduplicare, dag iſt: 
Ein Pferd mit der ſchoͤnſten Zier⸗ 
de, rechter Maaß, Erhebung und 
Aufmerckung des TLempo nad) 
Ermeſſung der Cadenz in zweyen 
Ringen Ser werffen, Darin⸗ 
nen müflen die beyden vordern 
Scendel zugleich, wie aud) die 
benden hintern zu einer Zeit, die 
Erde ergreiffen. Die boden Sä« 
ge find fchöner , kuͤnſtlicher und 
ſchwerer, weil fie geöffers Ver⸗ 
mögen abfodern , aber defto lang« 
ſamer, hergegen die niedrigen de« 
fto gefchwinder und zum Ernſt oder 
im, Zweyfampf nüglicher zu ge⸗ 
brauchen. Beyderley Arten wol⸗ 
(en feine fo weite Saͤtze (als wie 
im Galop) leiden ; denn dadurch 
wird die Gefchwindigfeit verhin⸗ 
dert, es muß auch nicht einer wei⸗ 
ter vorwerts reichen, als der an« 
dere , nicht enger, nicht breiter, 

2003 von 
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von oder neben einander (als dem 
Pferde die Schenckel gewachſen) 
ſtehen, daß die Sicherheit nicht 
geſchwaͤchet werde. 

Contre- Redup nennet man auch 
Volte renverfde,ift der verkehrte 
Redop , da ein Pferd mit dem 
Kopf inwendig am Centro mit 
den vordern Schendeln den klei⸗ 
nen Ring macht , und mit der 
Groppa ausmwerts den groffen 
Ring betriet, fo fonft im ordinai- 
ren Redop mit den vordern 
Schendeln geſchiehet. Dieſer 
Contre-Redop erfodert ein Pferd, 
fo da ringfertig und leicht mit der 
Groppa iſt, * hinten ſo nn 
aggroppiret , als e8 vorn gehet, 
fonft hat es fein Anfehen, 

Reduciren, 

‚Heißt in der Mufic, wenn man 
ein mit vielen b verfehenes chro- 
matifches Stüdf in dag diatoni« 
fche Genus bringet und verfeget, 


um zu erfahren, ob die Worzeich- 


nung richtig oder — ſey, 
als welches ſich ſodenn aͤuſſert. 
KRefait, cheval refait, 

- Ein Pferd, daran der Roß⸗ 
täufcher die Sehler eine Zeitlang 
zu verbergen ſuchet mir Artzeneyen 
und andern Mittel, 

Referrer, Ä 
Ein Pferd wieder befchlagen, 
fe Beſchlagen. 

Refier, 

ißt bey den Jaͤgern ein ge- 
— Bezirck oder Gegend, z. E. 
Forſt⸗Refier iſt ein Bezirck, wel⸗ 
cher einem Foͤrſter zu ſeiner Auf⸗ 
ſicht anvertrauet iſ. | 
Refrain, Refrein, 

; Eine oder etliche finnreiche Zei⸗ 


" Ton verurfachen. 


Meg 1900 


len, welche zu Anfartge einer Stros 
pbe geſetzt, und am Ende derfels 
ben allemal wiederkolet werden, 


‚Refrener, v. Brider. 
Refufer, cheval qui refufe 
| d’ ober 


obeir, 


ft ein Pferd, das fich wegert 
feinem Reuter zu gehorfamen,mel- 
che Wegerung auf allerhand Art 
und Weiſe gefchehen Fan, muß 
demnach ein vorfichtiger Keuter 
feben, mas die Hinderung fene: 
ı) fommt es aus Plump-und Un⸗ 
gefchicklichfeit her, 2) aus Un⸗ 
vermögen, 3) von der Ingend, 
4) aus Ungedult , Bosheit und» 
Zorn, 5) aus Faul⸗und Trägbeit, 
daß es feinen Gehorſam leiften, 
will. Da denn der Deuter hier⸗ 
innen fein Judicium brauchen 
muß, einer ieden Art vernünff« 
tig zu begegnen, worauf denn der. 
Gehorſam erfolger. ' Ä 
Regain, | 

Grummet oder Gruͤnmat, ift 


. dag. andere gemähete Gras einer 


MWiefen , fo da gedörret, und den 
jungen Soblen in einem Geſoͤt zu 
effen gegeben wird, etliche laſſen 
das Grummer auch mit unter den 
Hederling fehneiden , und felbis 
ges denen alten Pferden unten 
den Haber mengen , welches aber 
nicht rathfam , indem die Pferde 
gern dampfig davon werden. 
Regal, Ä 
Sei eine Art Dfeiffen-Spiel, 
fonft auch Schnarrwerck genennet, 
Es beſtehet aus liegenden ns 
genen oder hoͤltzernen Pfeiffen, 
und hat zwey Blasbälge, welche: 
beym Schlagen des Claviers den 
Diefes Regal 
fan man aus einander nehmen, 
un 


1901 Reg 


und hinſetzen wo man will, man 
fan es auch mit dem Deckel zu—⸗ 
deefen , daß es gang flille gebt; 
bat bisweilen nur ein Schnarr, 
werck von 8 Fuß Ton, bisweilen 
2, eines von 3 und eines von 4 
Fuß Ton , wenn das dritte da- 
ben, fo ift es 16 Fuß. Bey Auf: 
führung einer Muſic find fienicht 
zu gebrauchen. Tin den Orgeln Bat 
man ein Regiſter, welches Regal, 
zugleich aber auch vox huma- 
na genennef-wird, deffen Sorten 
find: ») Grob⸗Regal von 8 Fuß 
Ton, meiltens von meßingenen 
Pfeifen, von 5 oder 6 Zoll bach 
an der Menfurgearbeiter, Man 
findet auch kleine Corpora der 
Regal · Pfeiffen, welche faum ei: 
nen Zoll bod) find, und dod) 8 
Fuß Tor haben. 2) Sungfrauen- 
Regal oder Baß; 3) Apfel-Regalz 
4) das Kmnoͤpflein⸗Regal, ſo oben 
ein rundes Knoͤpflein hat, das in 
der Mitten von einander gethan, 
als wie ein Helm. Bey den Flan⸗ 
derern heißt Regal ſo viel als 
Claquebois. 


Regardant, 


Wird in den Wappen ein Thier⸗ 
Kopf mit etwas vom Halſe ge⸗ 


nennet. 
Rege machen, 

Sagen die Jäger, wenn fie 

das Wildpret aufjagen. 
Regenſpurg, 

Iſt eine alte und beruͤhmte 
Reichs ⸗Stadt, an der Donau ge⸗ 
legen, und mit einer doppelten 
Mauer , tieffen Gräben, und ei- 
nigen Schantzen von auflen wohl 
verwahrel. Sie hat eine groffe 
und ftarcfe ſteinerne Brücke über 
die Donau , welche die flärckfte 
in Deutſchland feyn fol , Bat ı3 
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Schmibbogen , ift 33 Schuß breit 
und 470 Schritte lang, Uiber 
diefer Brücken liegt das Städr- 
fein Hof genannt. Der innere 
Rath befteher in ı6 Perfonen, bat 
ein Stadtgericht und 3 Dbriften, 
deren der erite der Stadt-E chult: 
beiß, und der andere der Hans» 


1992. 


Graf genennet, neben ı2 Beyſi⸗ 


gern. Seit 1662 ift ein ſtets waͤh⸗ 
render Meichs- Tag alldier gehal⸗ 
ten worden. Vor dieſem iſt fie 
die Haupt-Eradtin Bayern, und 
hernach die Mefideng der Francis 
fhen Kayfer geweſen, endlid; aber 
An, ugo von Kanfer Friderico I 
zur freyen Reichs⸗Stadt gemacht 
und von Bayern abgeriffen wor- 
den. Albier find vier Turniere 
gehalten worden: ı) Der i5 Tur« 
nier von der Ritterſchafft in 
Bayern; An. 1284 in der Woche 
nad) Michaelig, wobey vier Für« 
ften, 4 Grafen, 7 Sreyberren, 323 
Ritter und 141 Edle. 2) Der 
22. Turnier von der Ritterſchafft 
in Bayern An. 1396 in der Wos 
che nach Bartholomäi , wobey4 
Fuͤrſten, ats Pfalsgraf Johan⸗ 
nes am Rhein, und Herkog in 
Bayern Pfaltzgraf Ladwig am 
Rhein, Landgraf Albrecht zu euch“ 
tenberg, und Pfaltzgraf Ernft am 
Mein und Herzog zu Bayern , 
2 Grafen, 3 Freyherren, 25 Rit⸗ 
ter, 150 Edle. 3) Der fünf und 
zwangigfte Turnier von der Rit⸗ 
terfchafft in Bayern ift zu gedach⸗ 
tem Megenfpurg An. 412 am 
Montage nach $ucä gehalten, wo⸗ 
bey, drey Fuͤrſten, nemlih Ste 
phan, Heinrich und Wilhelm, alle 
drey Dfalsgrafen am Rhein und 
Herkogein Bayern, 4 Freyherren, 
8 Riter und 144 Edle. 4) Der 
35 Turnier gefihahe An. 1487, 
nach Lichtmeſſe, worunter zwey 

 D004 Fuͤr 
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Fuͤrſten, 6 Grafen, 5 Freyherren, 
52 Ritter, und 104 Edle, wobey 
der Weiber wegen, Georg von 
Taufkirchen zu Guttenberg, und 
Caſpar Thorer geſchlagen worden. 
Don dieſer Stadt führer den Na— 


men das Bißthum Megenfpurg, 


deſſen Biſchoff ein Reichs ·Fuͤrſt 
iſt, und unmittelbar unter dem 
gehe ficher. Des Biſchoffs 

appen ift ein filbernes Band 
im rothen Felde. Der Stadt 
Mappen Hingegen zween filberne 
Schlüffel, die in Form eins An 
dreas⸗Creutzes gelegt, und an 
den Ringen mif einem güldenen 


- Bande zufammen gebunden find, 


im rotben Felde, Auffer dem find 
noch dren Meichs « Stände in Mes 
genſpurg, nemlich der Abe des 
Kayſerl. eremten Reichs⸗Stiffts 
©. Emeran , Benedictiner Or⸗ 
dens, und die beyden Aebrißin: 
nen der freyen adelichen Meiche» 
Stifter Ober- und Mieder-Miün« 
fter, welche die Reichs⸗Fuͤrſtliche 
Wuͤrde befigen, g 


‚ Regimber,, cheval qui re- 
gimbe, 

Sagt man von einem Pferde, 
bag gewaltig ftreicht ‚und mir den 
en Fuͤſſen ausſchlaͤgt, fich 

reubet und widerſpenſtig er⸗ 
zeiget. 


Regiſter, 

Werden in der Orgel die Zuͤge 
zu den verſchiedenen Stimmen, 
pder die Ordunng und Reihe Abſt 
der dazu gehoͤrigen Pfeiffen genen⸗ 
net. ſ. Orgel. 

Regle, 
Nennet man ein Richtſcheid 
oder Maaßſtab, worauf der an⸗ 
tiquiſche Roͤmiſche Stadr- Schub, 
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( Palmus Romanus) nach deffen 
eingetbeilten Zollen, fo zur gemifs 
fen Richtigkeit der Derrde Zus 
mung, Weite und $änge der 
Stungen und andern Abmeffun« 
gen fehr dienlich ift , als 1) bey 
den Kitter-Spielen, wenn eine 
Mennbahn nicht eben , oder gar 
zu kurtz iſt; 2) der Ring zu hoch 
oder zu nicdrig hanget; 3) die 
Ballia zu niedrig oder zu hoch iſt; 
4) die Schrancken zu weit oder 
zu nabe beyfammen fteben 5; 5) 
die fangen zu lang oder zu furg 


‚find u. d, m. zu welchen allen der 


Maagftab muß gebraucht werden, 
Regles des Chajfeurs, 


Die Käger haben gewiſſe Res 
geln und Weidſpruͤche. Wernun 
von Gavaliers oder Dames auf 
der Jagd ein Wort fchieffen läft, 
fo ihren Sprüchen zuwider iſt, 
muß fich die Perſon über ein Stück 
Wild legen, und merden ihm 
(nachdem die Perfon vornehm ) 
von dem Dber-Kägermeifter, oder 
von dem Fürften fribft mir einem 
Weidmeſſer etliche Streiche über 
das Gefäß gegeben, und dann en» 
der fihs mit einem Gelächter. 


Webe,Caprerusschevreüil, 


Eine Gartung wilder Geife 
oder Ziegen, hat ein — firay« 
bes Haar auf dem Nücen , an 
den Seiten mit weiffen Stecken, 
wenn es jung iſt. Im Octobr. 
gebt es in die Brunft , da dann 
der Rehebock nur eine Geis bey 
ch Bat, die fich allezeit zuſam⸗ 
men halten, bis die Zeit fommt, 
da fie ſich fernen ſolle, alsdenn 
begiebe fie fich ziemlich ſeitwerts 
ab, aus Furcht, daß der Bock 
die Jungen ninbringen möchte, 
fo lange bis die Jungen felber 

n fref- 
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freffen koͤnnen aledenn kommt 
ſie wieder zu dem Rehebock. Im 
May bringet fie gemeiniglic) 2 
unge, ein Böcklein und cin Geis⸗ 
lein, diefe bleiben bernach meiſtens 
benfammen. Das Männlein hat 
einen ftärefern Fuß, und rundere 
Ballen, als das Meiblein, mel» 
ches eine hohle und auswerts ge- 
mwendere Spur bat, daraus die 
Jaͤger folche unterfcheiden. Cie 
werden ſowol mit Windfpielen 
gehetzt, als auch im Herbſt mit 
Netzen gefangen , die um etliche 
Spiegel hoͤher fenn müflen , als 
die Hafen » Sarne, damit fienicht 
uͤber diefelbe fpringen, weil fie ein 
leichtes und hurtiges Thier iſt. 
Wenn der Rehbock ein Jahr alt 
iſt, ſetzet er ſein Gehoͤrne mit 2 
Spitzen, wie die Hirſche; im 
zweyten und dritten Jahre aber 4 
Enden, bey welcher Zahl es ver 
bleiber 5 wiewol man Mebbocfe- 
Gehörne von 8 und mehr Enden 
‚angetroffen hat. Er wirfft, daf- 
felbe im Movember ab, im ar 
nuario oder Hornung ift es vere⸗ 
fer, und fängt er im Merg an 
zu fchlagen, Der Rehbock läufft 
jwar im Auguſt aufs Blat, a 

zu melcher-Zeit er nach der Stim⸗ 
medes Rehes gehet, welcher Ruf 
dergeftalt lauter, als ob man auf 
einem Blat einen gleichflimmigen 
Pfiff thaͤte; daher auch die alten 
Jaͤger gemeiner, als ober zu fol 
eher Zeit brunffte, wie dann aud) 
das vielfältige Jagen es einen faft 
folte glauben machen; Allein e8 
ift Diefes Jagen vielmehr eine wil» 
de Geilheit, welche der Bock mit 
den fihmalen Rehen beginner, 
nicht aber mit den alten Rehen, 
maflen diejelben zu folcher Zeit 
noch die ungen bey fich führen 


und fie fangen, Die Ricke laͤufft 
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auch aufs Blat, aber nicht ehe, 
als wenn fie ihre Jungen Bat, 
und diefelben von ibr abarganagen 
find. Im Mor. und Dec. läufft 
der Bock aufs Blat, alsin feiner 
wahren Brunft-Zeit. Die Rehe 
werden an vielen Drten zur nies 
dern Jagd, in Sachfen aber zur 
mitlern Jagd gerechnet. Das 
Meb- MWildprer ift zart, vor ans» 
derm Wildpret mwohlfchmeckend, 
und fehr gefund. Die acmeinften 
Meidemännifchen Medeng » Arten 
vom Rehe find folgende : Das 
Männlein nennet man einen Res 
he-Bock, und dag MWeiblein eine 
Geis oder Micfe. Die Jungen 
heißt man Mehe. Käslein oder 
Mehe» Kälber; Die Mebe fegen, 
fie gchen aufs Gras ,das iſt, Weide, 
das Rehe ſchreyet, fpringer, wird 
gebegt,fällt ins Garn, wird gefanz 
gen,genickt,oder man giebt ihm ein 
Genick-Fang mit dem Kang- Mefr 
fer (nicht geſtochen); hat ein Fell 
(feine Haut); wird zerwircket; 
des Rehes Schweiß diener gut zu 
einem Pfeffer; ein Schlägel von . 
einem Rehe ift der Hinterlauff, 
ein Bug iſt der Vordertheil, ein 
Ende wird die Spige von einem 
Rehbocks Gehoͤrn genennet: 
Schlagen, ſagt man, wenn ein 
Rehebock das rauhe Haͤutgen von 
dem Gehoͤrne abſchlaͤget; Zerwir⸗ 
cken, heiſt das Fell abziehen. 
Reh⸗RKaſten, 

Iſt ein hoͤltzerner Kaſten, dar⸗ 
inne ein in Netzen gefangener Re⸗ 
he⸗Bock oder Rehe lebendig von 
einem Ort zum andern geſchaffet 
werden kan. Er wird nach der 
Groͤſſe eines Rehes von leichten 
und duͤnnen Bretern zuſammen 
geſchlagen, und mit behoͤrigen 
Baͤndern, Lufft⸗ Loͤchern und 

D005 Schub⸗ 
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Schubthuͤren, und an dem Ende, 
wo der Kopf ift, mit einer kleinen 
Krippe und einem eifernen Raͤuf⸗ 
gen verſehen. Dieweil aber die 


Rehe ein weichliches zartes Leben, 


haben, und wenn fie-eingefangen 
und in Kaften gethan werden, 
darinne fpringen und fich ftoffen, 
und in furger Zeit dahin fallen, 
ift böchft nörhig , daß man den 
Deckel oben von Barchent oder 
doppeltem Zwillig, an beyden 
Enden feſte und ſteiff angezogen, 
beſchlagen laſſe, fo'fan ſich das 
Rehe nicht im Genicke ſtoſſen, 
oder Schaden nehmen. Auf den 
Seiten muͤſſen eiſerne Ringe zum 
Angreiffen gemachet, und der Ka⸗ 
ſten mit grüner Del» Farbe ange⸗ 
ftrichen , auch an denfelben Rehe— 
Boͤcke und Rehe gemahler wer» 


den. 
Reh⸗Netze, 

Weceaerden insgemein funffzig ge⸗ 

doppelte Schritte lang, und ſech⸗ 
zehen bis zwantzig Maſchen hoch 
gemacht, deren iede drey Zoll lang 
ins gevierte ſeyn ſoll, damit kein 
Fuchs oder Hafe hindurch ſchlupf⸗ 
en koͤnne. Die Leinichen, davon 
ſie abgeſtricket werden, ſollen von 
vier Garn dick geſponnen, die 
Schlag-teinen aber zwoͤlff Garn⸗ 
Baden dicke ſeyn, und an iedwe⸗ 
dem Ende ein paar gute Klaff- 
tern vorgehen , folche an den Has 
fen und Hefftel zu binden, wel⸗ 
che von weißbüchenem Holge, und 
die Zurcfeln fein leichte feyn fol- 
len, damit ein Mann folches tra⸗ 
gen , und füglich, leicht und bes 
gem ftellen fönne Wenn nun 
der Stell⸗Mann das Netze auf- 
gebunden, und den Hefftel in der 
rechten Hand , auch das Garn 
zum Ablauffen gefaffer bat, und 
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den Haken verkehrt aufgder lin⸗ 
fen Schulter träger, fo nimmt 


ein anderer ihm. den Hefftel und 
etwas vom Netze von dem Har 
fen, fchläget ein, oder binder an, 
und läffer den Mann mit den 
Netze ablauffen,, denn wird fol« 
ches fcharf angezogen, Binten nach 
ausgefchlagen,, daß es recht ftefle, 
und dann wieder ein anderes ges 
nommen bis man mit der gan« 
gen Stallung fertig. - Diefe Re⸗ 
he-⸗Netze koͤnnen auch auf der 
MWolffs-Fagd gebraucher werden, 
indem man damit hin und ber 
Windel oder Hafen fteller , daß 
fie unverhofft gefangen und er: 
fhlagen werden ; wiewol fie zu 
der Rehe⸗Jagd und für die Sich“ 


ſe am beften, und deren obngefehr 


achtzehen Stücke bey einem Jagd» 
Gezeug zu Balten find, 


Reichs : Scepberr, Baro Im- 
perii, 

Iſt derjenige, welcher vom Kay⸗ 
ſer mit einer Herrſchafft belehnet 
worden iſt, und welcher Sitz und 
Stimme auf den Reichstaͤgen 
bat. Sie fißen mit den Reichs⸗ 
Grafen auf den 4 Grafen, Bin, 
fen , und werden nebft denenfel- 
ben vor Meiche: Stände angefes 
ben. Einige unter denenfelben 
werden Semper - Sreye genenner, 
als die zu Limpurg, andere Edle 
Herren, und einige auch bloß Ed⸗ 
le. Eie empfangen die gehneniche 
immediate von dem Kanfer , ſon⸗ 
dern bey dem Reichs⸗Hof⸗Rath. 

Reichs: Sürft, Princeps Im- 
| peru, s 

In befonderm Berflande, ift - 
im Heil. Roͤm. Reich ein Fürft, 
melder Sig und Stimmeaufden 
Reichs: Tägen bat, und — 

| ie 
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die Reichs- Fuͤrſten in geiftliche 
und weltliche eingetheilet. Sie 
enpfangen ihr Lehn immediate 
von dem Kanfer. 


Reichs⸗Glied, Membrum 
Imperii, 

Unter dieſem und einem Reichs⸗ 
Stand iſt ein Unterſchied, indem 
die Italieniſchen Fuͤrſten von 
Mantua und Modena?ꝛc. inglei- 
chen die freye unmittelbare Reichs⸗ 
Ritterſchaft zwar Reichs⸗Glieder 
ſeynd, aber feine Keichs-Stände, 
weil fie weder Sig noch Stimme 
auf den Meichs-Tägen haben. 


Reichs⸗Graf, Comes Im- 

per, 

Iſt eigentlich derjenige, welcher 
mit einer unmittelbaren Meichs» 
Graffchaft oder mir einem Reichs⸗ 
After» gehn belehnt ift, und Sik 
und Stimme auf den Reichs, Tä- 
gen hat. ie werden in die 
Shmwäbifhe ;, Wetterauiſche, 
Be und Weſtphaͤliſche 

anck eingetheilet. Sie empfan: 
gen ihre Lehn nicht immediate von 
dem Kanfer, fondern in dem 
Keichs - Hof: Rare. Sonften 
führen auch den Titel Keichs- 
Grafen diejenigen , welche zwar 
den Gräflichen Character von 
Kayſer, aber feine unmittelbare 
Reichs - Güter, auch nicht Sig 
und Stimme auf Meichs-Tägen, 
fondern nur ihre Güter und Herr» 
fhafften unter einem Stand im 
Roͤm. Reiche, als unter Fürften, 
Churfürften zc. als gehns-Vafal- 
len haben, 


Reichs⸗Pannier oder. Sahne, 
| Vexillum Imperi, 

Iſt das vornehmſte Zeichen des 
Roͤm. Reichs, und beſtehet in 


ruͤck, Eberswald. 
biſche theilet fi) in 5 Dvartiere 
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dem zweykoͤpffigten Reichs: Adler, 
welcher zu Kriegs» Zeiten in den 
Bahnen und Eitandarten gefuͤhret 
wird, Als dem Haufe Hannover 
An. 1693 die neunte Chur⸗Stelle 
conferiret wurde, und demfelben 
gleichfalls ein gewiffes Erg -Ame 
folte beygeleget werden , fo refle- 
clirre man fonderlih auf. die 
Meichs- Fahne, daß ibn folche 
als Ertz⸗Panner folre übergeben‘ 
werden. Ehur-Sachfen wolre fich 
zwar opponiren, allein es wurde 
dargethan, daß dicfes demfilben 
nicht præjudicirte, indem Chur« 
Braunfchweig folche hohe Wuͤrde 
als ein Hof» Amt führen , und 
ben Erönungen und andern So: 
lennitäten dem Kayſer die Reichs. 
Sahne vortragen wolle, dahinges 
gen Chur-Sacfen das Recht, 
diefelbe, wenn er zu Felde geher, 
vorzutragen ungekraͤnckt verbleis 
ben ſolle. Es iſt aber diefe Reichs⸗ 
Fahne von der Sturm» Fahne 
wohl zu unterfcheiden, als welche 
das Hergogliche Haus Wuͤrtem⸗ 
berg fuͤhret, und nur-einen eins . 
fachen Adler hat, auch fich all: 
maͤhlig gegen das Ende zufpiger, 
da hingegen das allgemeine 
Meichs - Bannier cine vicrecfigte 
Figur haben fol. 
Reichs  Ritterfibaft, Orde 
Impersi equefiris, | 
Wird indie Kheinifche,Schwä- 
biſche und Srändifche eingethei⸗ 
let, die Rheiniſche beftcher aus 3 
gandfchaffts - Orden, welche find 


4) Gau und Wasgau, 2) Werte: 


rau, Wefterwald, Rhingau, 3) 
Mieder, Nhein- Strom, Hunde: 
Die Schwä- 


oder, Cantons: als ı) Högau, 
oden⸗ 
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Bodenſee und Algoͤw; 2) an der 
Donau, 3) am Kocher oder Go⸗ 
chen, 4) am Schwartzwalde oder 
Mecar , 5) Kreihgöw, Die 
Srändifche hat einen Dber- Haupt: 
mann und icdes Viertel 2 Unter- 
Hauptleute. Sie beftchen aus 
6 Orten, welche find : 1) Oden⸗ 
oder Oftenwald , a) Steigerwald, 
3) Gebirg, 4; Altmuͤhl, 5) Bu— 
chen oder Baunach und 6) an 
der Rhoͤn und Werra. Sie em» 
pfaugen ihre Lehne von dem Reichs⸗ 
Hof Rathe, und nicht immediate 
von dem Kayſer. 

Reichs : Stand, Ordines 

Imperi, 

Iſt eine Perfon oder Gemein⸗ 
de, welche Sig und Stimme auf 
den Neichs- Tägen hat, und wel» 
che unmittelbar unter dem Kay 
fer und dem Reiche ſtehet; Es find 
aber die Reichs⸗Staͤnde entweder 
Ehurfürften, Erg- und Bifchöffe , 
gefürftete Aebte, welcliche Fuͤrſten, 
Prälaren, Aebtißinnen, Grafen, 
Freyherren oder Städte, 


Reichs / Sturm oder Kenn: 
Sahne, f. Beichs⸗ 
Pannier. 


Reiger Raiger, Reiher, 
—* Reyher, 


Iſt ein Vogel, der dem Schna⸗ 
bel, langen Hals, und Fuͤſſen nach 
dem Storche ziemlich gleich kom̃t, 
und bey der Fiſcherey ſo groffen 
Schaden als der Fiſch-⸗Otter 
verurfacher. Es giebt deren ver- 
ſchiedene Gattungen, welche man 
am meiften und crften gewahr 
wird, wenn fie Heröft- und Fruͤh⸗ 
lingg » Zeit ihren Zug hun; und 
find erftlich die groffen , welche 
licht⸗ grau auf den Ruͤcken, am 


gu 
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$eibe aber weiß mit ſchwartzen 
Flecken eingefprenget find, dieſe 
haben einen ungemeinen groffen, 
langen, fiharffen , rothen Schna⸗ 
bel, — Fuͤſſe und einen wei« 
ten Kropff, welcher ein gutes 
Kannen» Maaß hält, find auch 
noch Halb fo groß als die andern 
Arten Reiher. Berner finder man 
Fleinere, welche gang dunckel⸗grau 
auf den Ruͤcken, am Kopffe aber 
fchwarg find, auch einen ſchwar⸗ 
gen Schnabel, und blaue furge 
Süffe Haben. Diefe beyde Arten 
haben auf den Köpffen ihre ſchoͤ⸗ 
ne Sedern, gemeiniglicd) zwey oder 
drey, welche ibnen , zumal im 
Fliegen, hinterwerts auf dem 
Kopffe aufliegen. Sie horften 
bende nicht Bier zu $ande. Die 
driete Art aber find die befannten 
grauen Meiger , welche bey ung 
auf hohen Bäumen, und mehren⸗ 
theils an fumpffigten und mora⸗ 
fligen unweit von Seen und Fluͤſ⸗ 
fen gelegenen Dertern zu borften, 
und gemeiniglicd) drey unge aus» 
zubringen pflegen. ‘Die Bäume, 
darauf fie horſten, verdorren von 
dem higigen Miſt, den fie darauf 
er laffen. Ihre Mahrung 
efteher in Fiſchen, an denen fie 
geoffen Schaden thun, denn fie 
gehen bis an den Bauch ins Waſ⸗ 
fer, und fangen die Fifche, die in 
groffer Menge auf fie zu ſchwim⸗ 
men, bäuffig weg. Ob die Fifche 
aus einer ‚eingepflangten Zunei⸗ 
gung fo gerne um die Meiger find, 
oder ob fieaus Haß auf diefelben, 
als ihre Feinde losgehen , läßt 
man dahin geftelle feyn ,. gewiß 
aber iſt, daß die FSifcher, wenn 
fie Reigen» Fest unter den Köder 
nehmen , den fie an die Angeln 
ſtecken, oder in die Reuſſen haͤn— 
gen, folcherftale mehr Fiſche, als 
| durch 
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durch andere Köder fangen follen. 
In Ungarn giebt e8 Meiger, die 
fajt gank weiß, aber etwas klei⸗ 
ner, als die gemeinen Meiger, fon» 
ften aber an der Geftale ihnen 
gang gleich, aber dabey fehr träg 
und langfaın find, und wenn 
fie Ungewitter vermercfen , fich fo 
Boch in die Lufft und über die Wol⸗ 
cken ſchwingen, daß man fie aus 
dem Gefichte verliert. Dieſe 
find vor andern fehr gefräßig,ver- 
ſchlucken auch Mufcheln , und 
wenn fie mercden , daß fie ſich im 
Kropffe von der Wärme aufge 
than, geben fie folche wieder von 
ſich, und ſuchen erft das Fleiſch 
Heraus... Die Reiger follen als 
ſchadhaffte Vögel an Teichen,fons 
derlic) wo Brut ift, nicht gelit- 
gen , fondern wie man fan und 
mag weggepuͤrſchet werden. In 
Sachfen werden fie zur Mieder- 
Jagd gerechnet, in Defterreich 
nnd anderer Orten aber zur Luſt⸗ 
barfeitgroffer Herren geheget,und 
meiftentheils imFruͤhling ſehr Fofte 
bar gebaitet , zu welcher Baige 
gemeiniglich Nur Ger⸗Falcken, oder 
Blau⸗Fuͤſſe genommen werden. 
Das Reiger⸗Fleiſch ſchmeckt ſtarck 
nach Fiſchen, abſonderlich der 
Alten, darum es nicht wohl zu 
eſſen; wiewol die jungen und halb» 
wuͤchſigen Reiger wegen ihres zar⸗ 
ten Fleiſches in Franckreich fuͤr 
ein Leckerbißlein gehalten werden. 
Das Fett wird, wie obgedacht, von 
den Fiſchern unter die Koͤder, auſ⸗ 
fer dieſem aber auch in der Artz⸗ 
nen äufferlich zu Linderung der po- 
dagrifhen Schmertzen, DBench- 
mung der Taubheit und Dunckels 
heit der Augen gebraucht. 


Reiger / Baitz, 
Iſt eine Jagd ⸗ Luſt groffer Her⸗ 
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ren, da fie die Meiger mit abge- 
richteten Raub⸗Voͤgeln, Falcken, 
oder Blaufuͤſſen fangen laſſen. 
Man nimmt ſolche an einem ſchoͤ⸗ 
nen und ſtillen Tage vor,und bes 
giebt fich zu Pferde mit den Fal« 
cken an einen folchen Ort, wo 
man weiß, daß fich Reiger auf. 
halten. Wenn nun die Stöber- 
Hunde einen Meiger.aufgetrieben, 
der Salcfenier auch zum rechten 
Vortheil den Vogel abgeworz 
fen, und der Keiger den Falcken 
gewahr wird , fo fpeyer er den 
eingefchluckten Raub von Fleinen 
Fiſchen, währenden Slugs herab, 
um fich zur Flucht leichte zu mas 
chen, oder, da er noch nüchtern, 
faͤnget er an mit befonderm Fleiß 
über fich zu fleigen , daß er fait 
kaum zu fehen; der Falcke fteiger 
auch in die Höhe, thut aber, als 
ob er den Reiger nicht fühe, bis 
er durch fonderbare Umſchweiffe 
und unglaubliche Gefchwindig« 
feit dem Reiger die Höhe abges 
wonnen, worauf er anfänget mie. 
feinen ſtarcken Waffen auf den 
Reiger einen heftigen Anfall zu 
hun, giebt demfelben einen Grif 
und Fang, dann fehwinge er fich 
wieder ober, um und neben ihm 
berum , bis er feinen Vortheil 
erfiehet, ihn gar anzupacken, weil 
er fich vor des Reigers ſpitzigem 
Schnabel wohl vorzufchen hat, 
indem hierdurch, wenn der Reiz 
ger den Hals auf den Müden 
lege, und den Schnabel über ſich 
hält, mancher junger unerfabrner 
Falcke gar leichte und öfters ges 
fpieffee wird, weswegen aud) zu« 
weilen zwey Falcken, als ein ale 
ter. und ein junger auf einen Reis 
ger gebaiger werden, damit defto 
weniger Gefahr dabey zu -befor- 
gen, Zuweilen wendet fich der 

Reiger 
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Reiger mit feinem gantzen beibe, 
und ſchwebet oder wieget mit aus⸗ 
geſpannten Fluͤgeln, als mit ei⸗ 
nem Seegel, in freyer Luft, ſei⸗ 
nen Feind deſto verwahrter zu 
empfangen, ſo ihm aber gleich⸗ 
wol meiſtentheils mißraͤth, daß er 
uͤberwunden wird, und mit dem 
Falcken zugleich herunter faͤllt. 
Ein ſolchergeſtalt gefangener Rei⸗ 
ger wird gemeiniglich mit einem 
blechernen Ring, worauf der 
Herrfchafft Nahmen und Jahr 
Zahl geftochen , wieder los gelaſ⸗ 
fen, fo daß es vielmals geſchie⸗ 
het, daß ein ſolcher Reiger uͤber 
viel Jahre hernach wieder gefan⸗ 
gen wird , der ein oder mehr der⸗ 
gleichen blecherne Ringe an den 
Süffen hat. 
Reim⸗Gebaͤnde, 


Metrum,ift die ordentliche Ver⸗ 
knupftung verfchiedener, auch wol 
einzelner Sylben-Füffe, mittelſt 
weicher fir in gewiſſe Schranden 
eing’fcrloffen und abgemeffen 
werden. | 


Reiner, Renntbiere, 


Eine Art $appländifcher Hir⸗ 
ſchen, welche als Pferde in Schlit⸗ 
ten geſpannet, und auf Reiſen 
ftaref gebraucht werden. Ein 
mebrers ſehe man davon im Na⸗ 
fur-Lexico. | 


Reifen, Proficifüi, Voyager; 

Das Reiſen ift eine Beſichti⸗ 
gung fremder gänder, derer Nas 
tionen, Sitten und Öebräuchen, 
welche Reiſen, wenn fie Flüglid) 
angeftellet. werden, ſehr nuͤtzlich 
und fürträglicdy find , um, Weis» 
heit zu erlangen , und den Ber» 
ftand zu fhärfen , da dann nicht 
leicht ein Cavalier wird gefunden 


! 
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werden, der nicht ſolte fremde 
Laͤnder beſucht, oder die Seinigen 
darzu angehalten haben, wenn eg 
anders deffen Umftände zugelaf 
fen: Wen es nicht erlaubt ift, 
Foftbare weite Meifen zu thun, 
der fan wol auf feiner Studir— 
Stube ſich ebenmäßig aus guten 
Büchern und dem Umgange mit 
erfahrnen Leuten befannt machen, 
was ein anderer durch dag gefähr- 
liche muͤhſame Reifen in etlichen 
Jahren hun möchte, Zudeme fo 
floriren in Deutfchland alle Ade- 
liche Exercitia, freye Künfte und 
Studia auf Ritter-Academien und 
Univerfitäten. Auch werden bin 
und wieder mwohlbeftellte Regie⸗ 
rungen gefunden, daraus er gnug⸗ 
fan lernen fan, wie ein Regiment 
— und kluͤglich zu fuͤhren ſey, 
wobey er die groſſen Koſten ers 
ſparen kan, ſo daran gewendet 
werden muͤſſen, und doch der Nutz 
manchmal ſchlecht, auch offunals 
an ſtat des Nutzens groſſer Scha⸗ 
de bey vielen erfolget. Denn was 
lernen manche in Italien und 
Franckreich, als daß ſie derſelben 


VUippigkeit ſich zugleich theilhafftig 


machen? Sie nehmen gar leicht 
derſelben Veneriſche Wolluſt auch 


an ſich, und lernen die lutriguen 


und Practiquen in Regierung und 
bey Höfen (die der alten Deut- 
fchen Medlichfeit gang zumider 
find ) wie fie folen neue ‘Befchwer« 
den und Auflagen einführen, und 
der Anterthanen Privilegien uns 
terdrucken. a viele laflen es da⸗ 
bey bewenden, wenn fie eirie felt- 
fame Fagon einer Art von Kleie 
dung und etliche lächerliche Cere⸗ 
monien aus fremden $ändern brin« 
gen 5; Da dann die alte deurfche 
aufrichtige Sitten verderber, und 
Dargegen viel Laſter eingefchoben 

werden 
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werden. Koͤnte alſo durch dieſen 
Mißbrauch dem Vaterlande leicht 
Unheil zuwachſen, eben wie es 
mit den Roͤmern ſich zutrug, als 
ſie der Griechen Laſter und uͤble 
Sitten annahmen. 
Reisgejagd, 

Eine Gerechtigkeit, die in Der 
fterreic) und zugehörigen Erb⸗Lan⸗ 
den, allen Land⸗Leuten, die Ade- 
liche Güter eigenthuͤmlich beſitzen, 
zuſtehet, daß fie allerlen Wild» 
und Raub⸗ Thier vom Rehe und 
Wolff hinab, ingleichen allerley 
Feder⸗Wild von Feldhuͤnern und 
wilden Sänfen hinab, unter ge- 
wiſſer Maafle , und nad) den 
Forſt-und Kagd-Drdnungen, mit 
Hetzen, Beigen und Pürfchen fan» 
gen mögen, 

Reit» Bahn, f. Reut- Bahn. 
| Relacher, 

- Mird von den befaiteren In⸗ 
firumenten gefagt, die Saiten 
nicht zu hoch zichen , ein wenig 
berunter laffen. 

. Relais, 
Heiſt beyden Jaͤgern die Stelle, 
woman die Jagd-Hunde hinfteller, 
daß fie auf das Wild warten, 
Sonften ift es der Ort, wo man 
rifche Pferde hinthut, daß man 
1e auf der Kagd oder aufder Rei⸗ 
e gefchwinde a fan. tem, 
ein auf öffentlicher Land⸗Straſſe 
liegender Ort , derinne after 
Dofi- Pferde für die Paffagiers 
aufbehalten werden, dabercheval 
de relais, ein frifches Poft, Pferd; 
allerde chevaux de Relais, frifche 
Pferde nehmen. 
Relatio non-harmonica, unhar⸗ 
moniſcher Overſtand, 
Laͤſſet zween ſolche Klaͤnge in 

imo verfchiedenen. Stimmen 
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gleich nach einander "hören , die 
man fonft nicht ohne ungemeinen 
Mislaut zufammen bringen fan, 
Es zehlen aber die Ton, Künftler 
erfrägliche, vorfrefliche, unerträg« 
liche und viriöfe Dverftände, die 
erträglichen oder leidlichen machen 
den gröffeften , die unleidlichen 
den mittelmäßigen, und die vor« 
treflichen den Fleineften Hauffen. 
Wer fie alle vermeiden will, wird 
nicht viel gutes ausrichten: Mer 
fie aber ohne Unterfcheid alle ge 
brauchen wolte,deffen Saͤtze muͤſ⸗ 
fen gewiß munderlich durch ein« 
ander geben, Die unleidliche Mes 
lation befchreiben fie alfo , daß fie 
ein Sa fen, der wider die Natur 
derjenigen Gemürbs- Bewegung 
läuft, welche ausgedruckt werden 
fol, und dem Gehöre Verdruß 
erweckt. 


Releve, Galop releve, 


Iſt auf der Reitbahn ein ſchoͤ⸗ 
ner erhabener Galop, worzu alle 
diegenigen Pferde untuͤchtig find, 
weldye 1) mit den genden ſchwan⸗ 
fen, ungeſchickt, ſchwach und 
unbeweglid) find; 2) fo ſchadhaf⸗ 
te Fuͤſſe haben, dahero ihre Huͤl⸗ 
fe und Sicherheit auf dem Zaum 
und des Meuters Fauſt ſuchen 
müffen. Demnach find ſolche 
Pferde fo lang davon wegzulafe 
fen, als fie in dieſen Mängeln ſte⸗ 
cken: melche hingegen von ftars 
en Rüden, furg von Leib, ring, 
fertig von Schenckeln, fchön von 
Gewaͤchs und wohl unire find, 
fönnen zu einem relevirten Galop 
genommen, und alle diefe Hülfe 
appliciret werden , welche ober 
beym Galop raccolte angezeigt, 


Relever,, 


Heiſt den Kopf des Pferdes er. 
beben, 


‚gg Mel 


heben und in eine gute Poſtur brin« 
gen , wenn es denfelben zu nie 
drig trägt ; man muß ihme, (wann 
er mit dem Mafınbande in die 
ne ‚gearbeitet ift) Stangen mit 
einem Uiberwurff gebeu, die es in 
der erhabenen Stellung erhalten. 


Keligiöfes Tanzen, 


Daß ſowol Juden als Heyden 
ben ihrem Gottesdienſte fich des 
Tantzens bedienet, ift eine bekann⸗ 
te Sache. Denn wag die erften 
anlanget, fo fang z. E. Mirjam 
mit dem fümtlichen fraelitifchen 
Srauenzimmer unter PBaucen« 
flang, am eigen, oder tantzende, 
dem Herrn einen gobgefang, daß 
er Pharao mit feinem Heer im 
rothen Meer erfäufft, und Iſrael 
mächtig erretter hatte, avid 
tantzte freudig vor der Lade des 
Bundes ber. Dergleichen heili— 

e Tänge waren auch bey ihren 
Miu. Monden, Sauber: Hütten- 
und andern Feſten gewöhnlich, 
da man mit Öefang, Trompeten, 
allerhand Saiten-Spiel und Dei: 

jen fo lange anbielt, als das 

rand- und Danck ⸗Opffer waͤhr⸗ 
se, Don den Heyden melden die 
Scribenten, daß fie bey ifren 
Hpfern und Aufzügen getantzet. 
Die Baals-Pfaffen hinckten um 
den Altar herum, 1Reg. ı8, 26, 
Auf der Inſel Delos Forte Fein 
Feſt gefeyret , fein Tempel ⸗Ge⸗ 
pränge oder Einweihung gebal- 
ten werden , es muſte dabey ge« 
tantzt ſeyn. Ja Coœlius Rhodi- 
ginus ſagt: Die Heyden konten 
feinen Görendienft verrichten , 
dabey fie nicht ihre Muſic, Spiel⸗ 
werck und Tan gehabt hätten, 
Orpheus und Muſæus verordne: 
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tzendienſt allemal einen Tantz mit. 
Faſt einem ieden ihrer Goͤtter wa⸗ 
ren beſondere Taͤntze gewidmet. 
Die Prieſter des Martis hieſſen 
Salii, Saliatores oder Saltatoreg, 
Die Corybantes und Curetes fuͤhr⸗ 
ten dag beige Zangen zu Ehren 
der Goͤttin Rhea ein, Von den 
Spracufern fchreiber Apulejuss 
Dem Gepränge der holdfeligen 
Dianz folgten einige ſchoͤne Frau⸗ 
en in weiffen Kleidern , fo die Er⸗ 
de mit bunten Blumen , welche 
fie aus ihren Bufen hervor zogen, 
beftreueren, Hernach fam eine 
groffe Anzahl teute, die Fackeln 
und Wachs-tichrer trugen. Dar⸗ 
auf börte man eine fehr Liebliche 


Mufie von Pfeiffen und Trom⸗ 


peten. Diefem folgte eine ange 
nehme Compagnie Chor-Knaben, 
alle weiß gefleidee, fo allerhand 
gieder fungen und zugleich tantze« 
ten. Es wurden aber dergleis 
chen Tänge meiftens alfo gehal« 
ten? Sie fingen von der linden 
Seite des Altars an, und tantze⸗ 
ten nach der rechten Hand zu ‚100? 
durch fie den Himmels⸗Lauf von 
Aufgang gegen Miedergang nach» 
machen wolten. Alsdenn kehrten 
fie wieder um , und tantsten von 
der rechten nach der lincken Hand 
jit, um den $auf der Planeten 
anzudeuten. Bon dergleichen Täne 
Ken follen die vornehmen Geiſtli⸗ 
chen den Nahmen Prafules, alg 
gleichfam Vottaͤntzer führen, weil 
ſie, wie Scaliger meldet , Gott vor 
den übrigen Clericis mit Singen 
fobeten, und ihre $ieder mit Tan⸗ 
Ken und Springen anfingen. Bon 
den erften Chriſten melder die Kir« 
hen» Hiftorie, daß ‚die Chriſten 
u Antiochia öfters Feſt „und 


ten bey ihrem angeſtelleten Goͤ⸗ Freuden. Tage angefiches ‚und = 


— 


Rem 


bey ſowol in der Kirche, als auch 
bey den Graͤbern der Maͤrtyrer 
froͤlich herum getantzet haͤtten. 


Reminiſcence des chevaux, 


Die Zurücdenfung oder die 
fonderlih gute Gedaͤchtniß der 
Pferde, welche fie vor allen an 
dern Thieren befigen , auch dar 
inn oft die Minfchen überrreffen, 
durch welche Reminifcence fie 
verftehen, was man mit ihnen re⸗ 
det, und vornimmt. V.Memoire. 


Remolade, 
ft eine Arc Salbe die fleiffen 
Gelencke wieder biegig zu machen, 
unddienet zu alten Schäden derer 


Pferde. 


Remolins des chevaux, 

Pferd-Wirbel, das ift aufge 
worffen zuſammen gelauffen Haar, 
und formirt wie ein Centrum oder 
Mittel⸗Punct, da dag andere 
Haar feinen Anfang nimmt , und 
befindet ſich gemeiniglich an der 
Stirn, am Halfe, aufder Bruft, 
am Nabel, ;u beyden Seiten der 
bintern Schultern: der befte Wir, 
bel iit, welcher anı Hals unterhalb 
der Mähne gefunden wird, auch 
zuweilen auf der andern Seiten 
durchgehet. V.Rowmelins. 

Remonter, 

Heißt wieder zu Pferde fleigen, 
welches etwan auf der Reitbahn 
geſchiehet, daß ein nen angehender 
Scyolar vom Pferde fällt , da 
man ihm dann gleich muß laffen 
wieder aufligen, damiter in feine 
Furcht gerathe, fondern Courige 
zu Pferde befomme , und feiner 
beffer wahrnehmen lerne , daß es 
nicht mebr gefchieher. 

Remonter, 

In der Mufic heißt neue Sai⸗ 

Ritter⸗Lexic. 
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ten aufziehen , 5. E. eine Laute 
wieder bezieben, 


Remuemens d’ un cheval, 


Sind die unterfchiedlichen Ber 
mwegungen eins Schul⸗Pferds, 
fowol mit dem $eibe als deffen 
Schenckeln, dag, wenn ſich dafs 
felbe erhebet, der Reuter fol- 
che accompagniren fol, und hier⸗ 
innen nicht allein dem Pferde mie 
dem Arm und Fauft nachfolgen, 
fondern aud) zu gleicher Zeit mit 
dem Dber»$eibe (fo weit fich fol 
che Erhebung erftrecfer) vorwerts 
bewegen fol, damit bricht er des 
Pferdes gewalrfame Erhebung, 
deren er entweicher, V. Mouve- 
ment, 


1922 


Rencontre, 

Heißt 1) wenn 2 feindliche Para 
teyen von ungefehr einander auf⸗ 
ſtoſſen und an einander gerathen. 
3) Wenn 20der mehr Privat-Per« 
fonen, ohne ordentliches Ausfo- 
dern, bey einer Begegnung zur 
Wehr greifen, und Handgemcin 
werden. 3) In der Wappen« 
Kunſt die Seeung eines Thieres, 
daß man beyde Augen ſehen fan, 

Randre la main ou la Bride, 


Heißt fo viel als die Fauſt zu 
Pferde nachgeben , und den Zaum 
ſchieſſen laſſen. Diefes gefchies 
bet nun allezeie mit dem lincfen 
Arne vorwerts , dem MDferde 
Lufft zu machen, und diefe Jrach- 
laffung des Zaums iſt allezeic eine 
Hulffe, und Fan zu anders nichts 
gebraucht werden , als zum Lavi⸗ 
ren und Machgeben, 

Renes, 

Sind 2 lange Riemen von $es 
der , fo an die Stangen ange- 
ſchnallt find , und von der Fauft 

Dpp dis 
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des Reuters geführee werden, 
das Pferd damit zu wenden, bins 
ter fich zuf zopffen, im Gehorfam 
iu halten, und mitdem Kopf ber- 

en zu bringen, Der Hergog von 
Newcaflle aab den Nahmen Re- 
nes denen zwey Zügeln des Cave- 
zons , weiche er an dem Sattel» 
Gurt ließ anmachen ; und durch 
die Ninge des Naſebandes durch⸗ 
fchleiffen., um den Hals des Pfer- 
ie su biegen und gefickt zu mar 

en, 


Renette, | - 


Ein Inſtrument von feinem‘ 


Stahl, deſſen man ſich bedienef, 
eine Vernagelung an den Pferde⸗ 
Fuͤſſen zu unterſuchen. 
Rennen, Courir, 

Auf der Renn⸗ Bahne, nach dem 
Ring oder einem andern Ziel mit 
der Lantze, Degen u. d. gl. lauffen. 
Ein Rennen heiſſet, wenn die 
Reihe aller derer, fo zu dem Exer- 
citio gehören, herum Fommen, 
nd diefes wird auch bey dem 
Scheiben - Schieffen alfo gefagt , 
da wenigftens drey Rennen, bis⸗ 
meilen auch mehr gethan werden 
müffen , ehe man zum Stechen 
koͤmmt. Wer nicht durch alle Ren⸗ 
nen einen Treffer hat, koͤmmt nicht 
zum Stechen. | 

Renverfe, cheval qui fe ren- 

verfe; 

Ein baͤumendes Pferd, ſo ſich 

uͤberſchlaͤgt, und ſich und dem 
Reuter Schaden zufuͤgen kan, 
welches eines von groͤſten Laſtern. 
V.Cabrer. . 

Rentree, 

Iſt bey den Jaͤgern die Zeit, 
da das Wild frühe wieder in den 
Bufch gehet. 


ner Gleichfoͤrmigkeit er 
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Repattre leschevaux, 


Heiſſet die Dferde abfürcern, 
oder das feste Macht. Sutter ge⸗ 
ben; denn einige find gewohnt, ih⸗ 
ren Pferden des Tages z Sutter 
zu geben, theilen folche Zeit auch 
nach des Tages $änge ein, daß ei« 
nerfen zwifchen iedem Sutter und: 
nicht eine länger, die andere für« 
ger fen, fo auch bey denen nöthig 
ift, welche vier und auch nur drey 
Sutter zulaffen , welches alles fei- 
ne Urfachen bat, nur daß folche 
einmal eingeführte Drdnung nicht 
geändert werde, welche Verwech⸗ 
felung eine Unordnung bey den 
Pferden verurfachen fan, daß fie 
Kopfwehe ꝛc. befommen, | 


Repartiren  - 

Heift ein Pferd zum zweyten 
oder dritten'mal pariren, und zu⸗ 
gleich darauf wieder vor fich lau⸗ 
fen laffen, damit cs auf die Fauſt 
warte , in dem Stillhalt gelinde 
werde,und ſich lerne dadurd) wohl - 
auf die Groppa fegen, 


Repas, 


Der Zuruͤcktritt, welchen ein 
N ferd thut, wenn man es zurück 
zopffet; und hinter fid) geben laͤſt. 
Repas, nennet man auch die Rück” 
kehr, wenn man von einem Ort 
toieder zurück reiſet; daher repaſ⸗ 


ſiren wiederum zurück kehren, dert 


vorigen Weg wieder zurück neh⸗ 
men. ! 


| Repercufio, Wiederſchlag I 


Iſt in der Muſic, wenn cine 
Stimme der andern nicht in bloſ⸗ 
fer Wiederholung derfelben Kläns 
ge, fondern in verſchiedenen ent« 
weder höhern oder tieffern, mit ei« 


ol⸗ 
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ſolches kan auch in einer eintzigen 
Stimme geſchehen. 
Repetitionis Signum, 

Ein beſonder Zeichen in der 
Mufie daß eine geſungene oder 
gefpielte Elaufel ſoll wiederholet 
werden, 
Rep-Auhn. Perdix, Perdrix, 
Iſt genugfam feiner Geftalt 

nach bekanñt. Was die Sarbe 


deſſelben anbelangt, tragen fie, 


meiftens graue, Doch an einem 
Orte des Leibes Bellere,, am ans 
dern duncklere Federn, Kopff und 
Ruͤcken find mit licht-die Mitte 
des Bauchs aber mit braun-ro- 
shen Flecken gezieret. Am Baur 
che, wo das Weiffe anfängt,wird es 
mit einem rothen Slecfen ben dem 
Han bedeckt ‚welcher wie ein Huf: 
eifen geftalter , und von den Jaͤ⸗ 
gern der Schild genennet wird. 
Es gieber auch gefchildere Hen- 
nen, doch ift der Schild ben ih— 
nen mehr fehwargbraun als dun: 
cfelrord: Die Brunft-Zeit diefes 
Vogels, , wie fie bald nach Licht- 
meſſe angebet, und bis in den 
Mayund Kunium währer, als ift 
fie auch ſehr fruchtbar, maffen er 
wol bis 24 Eyer legef, die er un— 
verdroffen ausbrüter, fich auch 
Darüber dann und wann ergreiz 
fen laͤſſet. Eine gange Brur 
wird MWeidemännifh ein Volck 
genennet. Seine Jungen führet 
er nicht länger als bis Lichtmeſſe, 
da fie fich fhon begatten , und 
weil fie noc) unerfahren , das er- 
ftemal gar feine , oder doch nur 
menig Junge aufbringen, ja gar, 
nach einiger Meinung, zur Zucht 
por dem fünften Jahr ihres Al 
ters nicht taugen. Der 

Fang geſchiehet auf unterfchiedli- 
he Artz doch iſt das Schieffen in 
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einer Wild Bahn garfchädlich,art« 
gefehen man Leiche die Alten tref⸗ 
fen, und alfo die Heckung zer 


nichten fan. Beſſer wird eg ge 


than, wenn man fie mit Netzen 
fängt, aus denen man die Alten 
wieder nach Believen loslaffın 
fan. Sie Balten fich am liedſten 
in der Saat, Stoppeln, Wiefen 
und Feldern auf, allwo fie fich 
ficherer als in den Holgungen ach« 


‚ten, und ob fie zwar im Herbſt 


ftarcf und weit fliegen fönnen, fo 
fcheuen fie fich doch, aus Furcht 
für den Raub⸗Voͤgeln, einen bo« 
ben Slug zu verfuchen, Zur Some 
mers Zeit, fonderlih, (wenn fie 
nicht fo reich von Federn find,und 
nicht fo leicht die Höhe erreichen 
fönnen, als im Herbit und Win« 
ter) laffen fie fich auch mit Steck⸗ 
Garnen fangen , und zwar fol« 
gender Geſtalt: Daß man fie erſt 
mit Stäubern und abgerichteten 
Hunden aufjuche, nachgehends 
um den Ort, wo fie ſich nieder« 
laffen, gang geraum, und weit ein 
Garn ſtelle, und vorbefagre Voͤ⸗ 
gel dahin forcire; im Herbſt da— 
gegen thut das Treibe⸗Zeug beſſe⸗ 
re Dienſte, welches ein Netz iſt, 
hinten mit einem Beutel oder Ha⸗ 
men,und an den Seiten mit Fluͤ⸗ 
geln verſehen; ſolches wird an 
einem Ort, da man Huͤner vermu⸗ 
thet, geſtecket/ und alsdenn die 
Huͤner ſelbſt, durch Huͤlfe eines 
Schuͤtzen⸗Pferdes oder einer Ku⸗ 
he, oder wol eines Schildes, dar⸗ 
auf nur eines von beyden gemah⸗ 
[et , zwifchen den Slügeln in den 
Beutel hinein gerrieben. Sich fas 
e durch Hülffe eines Schügen« 
Mferdes oder Kube. Denn vor 
Menfchen und Hunden, die auf 
fie zufommen, pflegen fie furcht⸗ 
ſam aufzufliegen , vor Pferden 
pp 2 | und 
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und Küben aber, welche geben, 
als wenn fie weideten, pflegen fie 
nur ein Stuͤck Weges zu lauffen. 
Uiberdiß beginnet man auch den 
Rephuͤner⸗Fang zu vollfübren mit 
Zuhuͤlfnehmung des Tyras oder 
GSchnee-Garns; davon jener en⸗ 
gere Mafchen hat, und auf die 
jungen Hüter um Jacobi paſſet, 
diefes das Schnee-Garn aber, 
welches mit weitern Mafchen ver» 
fehen, zu: den ermachfenen im 
inter gebraucht wird. Bey— 
des applicirer man alfo: Daß man 
die Hüner mit einem. vorftehen- 
den Hunde fuchet, den Tyras oder 


das Netz befeftiger , und fie von 


zweyen Perfonen damit bis an den 
Ort, da der Hund fteher, überzie- 
ben laͤſſet. Jetztgedachter vorſte⸗ 
hender Hund har dieſe artige Ei⸗ 
genſchaft an ſich, daß er beym An⸗ 
blick der Voͤgel nicht ſo gleich auf 
fie losrennet, ſondern mit einem 
fiiblihben "Schwanz » Wedeln 
ein Zeichen giebe, wodurch fie 
denn gar nicht verunrudiger wer; 
den, fondern alsbald niederducken. 
Diefes Ducfen verlangter maffen 
bey diefen Vögeln zu befördern, 
brauchen wol einige einen fliegen» 
den Falcken, (oder auch einen 
geichnigten ihm aͤhnlich fehenden 
Vogel) welchen fie fo gefchickt zu 
werffen wiffen, daß die Vögel ſich 
bald fencfen oder ducken und be» 
ziehen laſſen. Diefe alfo gefanz 
genen Rebhuͤner rödter man ent« 
weder gleich , oder logirct fie in 
eine Kammer, deren Wände mit 
Strob-Bindlein befeger oder mit 
Buſchwerck beitetfer find, dafelbit 
ihrer beftens zu pflegen „; mit eiz 
nem in die Höhe gehängten Bün- 
del braunen Kohls oder vorge- 
ſtreueten Haber oder andern Korn, 
auch fleißig aufgetragenen frifchen, 
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Waffer und dergleichen. Noch 
diefes bat man endlich zu beobach⸗ 
ten, daß man bey Befuchung die- 
fes anmurdigen Gevoͤgels vorher 
etwas an die Thuͤre poche und 
poltere, damit es fich unter dag 
Strob verberge , denn beyunver- 
fehenem Hineinfritt die armen 
ſcheuchen Thiere fich mit, ihrem 
jählingen Fliegen die Köpffe leicht 
einftoffen koͤnnen. Es iſt aberein 
Kaſten noch beſſer, welcher wie 
ein Buͤcher⸗Schranck mit Faͤchern 
gemacht und mit einem Gitter 
verſehen iſt. Wie man ſie mit 
dem Glocken⸗Garne fangen, und 
in einem Garten zahm halten 
koͤnne, davon ertheilet das Oeco- 
nomifche Lexicon Bericht. 
Replica, 

‚ Heiffet in der Mufie 1) wenn 
eine Stimme nad) einigem Still; 
fchweigen eben dievon der vorher« 
gehenden Stimme gemachte No- 
ten, Intervalle und Bewegungen, 
oder furg eben die Melodie, fo 
jene im wähßrenden Paufiren ges 
ſungen, nachſinget, und alfo das⸗ 
jenige noch einmal vorbringet, 
was jene ſchon einmal hat hoͤren 
laſſen. Eben dieſes iſt es, was 
eine Fuge giebt. 2) Wenn es der 
Imperativus von Replicare iſt, 
deutet es fo viel als Repetatur 
an. Ä 

Replier le dos en arretant 
le cheval,, 


Heift den Leib im Pariren etwas 
zurück biegen, weiches dermaffen 
nörhig , daß es der Keuter allezeit 
bey diefer Handlung in Acht neh⸗ 
men muß, es ſey, daß erim Ga⸗ 
lopiren oder vollen Nennen dem 
Pferde die Parade gebe. Der 
Nutz davon iſt, daß folches ‚Der 

eu⸗ 
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‚ Deuter wohl und zierlich anſtehet, 
und dienet auch dem Pferde, daß 
es die Ancken defto beffer unter 
den Leib fee : Hingegen die Un: 
gelegenheit, welche daraus entſte⸗ 
Ber, wenn man folches unterläft, 
daß e8 dem Reuter nicht allein 
ſehr übel anfteher, wenn er fo kurtz 
pariret, ſondern er wird mit dem 
Kopf’ dem Pferde aufder Maͤhne, 
und mit dem $eibe auf den Sat: 
tel» Knopf zu liegen kommen, zu 
welcher Zeit, wenn das Pferd 
mit dem Kopf fehnellen oder fonft 
einen Sprungtbäte, es den Reue 
ter aus feiner guten Poſitur brins 
gen mirde, 


. Replis dans la bouche du 
| cheval, 

. Sind Falten, Kerben oder Er- 
böhungen in des Pferdes Maul 
oben , wo man den Gaumen mit 
dem. aß -Eifen oder Hoͤrnlein 
öffnet, um einem Pferde die Hitze 
im Munde zu benchmen, und dem 
Gebluͤte gufft zu machen, wenn 
ein Pferd jähling aufftößig wird. 


Repolon, ou Repellon, 


Kommt von Lateinifchen Wor⸗ 
fe Repellere, (hin und wieder frei- 
ben) ber , wird derowegen eine 
gewiſſe vorgenommene Länge oder 
gerade Linie verftanden , daran 
das Pferd, in welcher Lection e8 
fen, hin und wieder geritten wird, 
auf welcher am Ende anfangs 
auf der rechten, und am andern 
Ende auf die linde Hand des 
Hferds gewendet und cine halbe 
Volta inzoders Sägen a tempo 
gemacht wird , daß die Gruppa 
allzeit inwendig bleibet, und nicht 
ausfällt. Die Jtaliener machen 
groß Werd aus dieſer Section, 
woben fie ihre „Pferde hart vers 
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halten, damit fie die halbe Volta 
mit den Bintern Schendeln wohl 
fchlieffen follen. V. Pafata. 
Reprendre,P’ adion de faire re- 
prendre le cheval vendu, 
Berrifft einen Nechts- Handel 
wider einen VBerfäuffer , um ihn 
zunöthigen , das verfauffte Pferd 
Mangels halben wieder zu nch» 


men. 
Reprife, 

Iſt eine wiederholte Section fiir 
den Scholar, da er ſolche öffters 
wieder anfängt, bis eres recht« 
gemacht hat. Es iſt auch eine 
Wiederholung für dag Pferd, da 
es öffters ftill gehalten, und wie. 
der von neuen augefprenget wird, 
damit es Ddarzwifchen Athem 
ſchoͤpffen fan. 

Reprife, V. Riprefa. 
Repugnance d°’ un cheval, 
Widerwill eines Pferds, das 

ift der Ungehorfam , der befteher 
in der Gegenwehr und Wider— 
fpenftigfeit , welche von einem 
und andern dependiren und ent; 
ftehen. In dem Unwillen wer» 
den faft alle Pferde nach der lin« 
cken lauffen, und mitder Groppa 
einfallen; in der Parade aber mit 


f derfelben auf dierechte Seite wen» 


den nnd ausweichen. Deflen Ur« 
fache iff nichts anders als der na⸗ 
türlichen Staͤrcke zuzufchreiben, 
fo der Bintere rechte Schendfel für 
den andern dreyen hat. V, Obſti- 
natıön. 


Repugner, 

Heift widerftreiten , dag ge» 
ſchahe beym Turnier, wann ein 
paar Ritter gegen einander renne⸗ 
fen , da einer fuchte den andern 

Ppp3 aus 
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aus dem Sattel zu heben, oder zu 
Boden zu werffen. | 
Refiftence d’ un cheval, 

Der Widerftand oder Gegen⸗ 
wehr eines Pferds, fo gegen dem 
Keuter gefchieher, durch Beillen, 
Schlagen, Schendel andruden, 
welgeln ıc. | 


Refolut, 

Nennet man gemeiniglich ein 
brav Soldaten. Pferd , welches 
ohne MWiderfegen und Furcht 
Durch Feuer, Hellebarden, und alle 
Waffen mit feinem Mann refolut 
durchbricht. 

Refolutio, 

Iſt in dee Mufic 1) wenn eine 
Diſſonaͤnz in eine Confonan; vers 
ändert wird. 2) Eine Erflärung 
einer Sache. Kefolutio catachre- 
ftica, wenn folches auf eine un» 
gevoößnliche Art gefchiehet 5 im- 


inediata, welche bey einer unmit⸗ 


telbar folgenden More verrichtet 
wird ; mediata Bingegen, die verz 
mirtelft anderer darzmwifchen fte- 
benden Morten zwar eine Zeitlaug 
aufgehalten, dennoch aber endlich 
gebührend angebracht wird. 


Reſonanz⸗Boden, 
Oder Sang: Boden iſt der 


“ obere zarte Boden. eines Inſtru— 


. ments, über welchem die Saiten 


find, es feyn Darm » oder Drat- 
Saiten, 
Refonanz: Dede, 

Wird auf Elavicynibeln, Epis 
netten, Slavieren 2c. der danne 
ausgearbeitete Boden genennet, 
auf welchem der Steg mir den 
Saiten lieget. | 


Reſonanz och, 
Wird das Loc) , das in dem 


ef 1952 
Sang- oder Reſonanz⸗Boden iſt, 


genennet, welches aber meiftens 


aus Zierlichkeit gemacht wird. 
Denn e8 muß diefes Loch wegen 


des Reſonanzes eben nicht ſeyn; 


immaffen man beut zu Tage las 
vichordia und andere Inſtrumen⸗ 
te macht , welche dergleichen Loch 
nicht haben, und doch eine fchöne 
Reſonanz geben. 

Refonnant, 

Wohlklingend, alsıdie Höhle 
oder der Bauch eines muficali- 
ſchen Spiel: Zeuges. 

Refonnement, 

Der Schall, welchen das Cor- 
pus eines muficalifchen Spiel 
Zeuges hat. 2 

Refped d’ un cheval, 

Ehrfurcht und Ehrerbiefung, 
die Surcht und Mefpect , fo die 
Pferde gegen die Menſchen, fon« 
derlich aber gegen ihre Herren und 
Vorſteher tragen , iſt mie nicht 
geringer Bewunderung zu bes 
trachten , wenn fie mit andern 
Pferden im Schlagen , Beiffen 
und Kämpffen angetroffen, mie 
einem einigen lauten Wort ange: 
fehrien und bedrober werden, da» 
von fi) ein ganger Stall voller 
hertzhaffter Pferde fo bald corri- 
giret, und fo fromm anfteller, alg 
ob fie e8 nie gewefen wären. 
Was auch die Furcht wircflicher 
Strafe für Befferung in der Abs 
richtung und in anderm Gebrauch 
fruchte, ift gleichfalls mit fo grofe 
fem Nutz als Luſt zu erfahren, 

‚ Refpondre, 

Antworten, wird von dem Sin⸗ 
gen in der Kirche gebraucher,, da 
2 Chöre gegen einander fingen, 
oder die Gemeine und das Chor 
dem Prediger antworten. 


Refpon- 


Kef 


Refponforium, 

Heißt das Antworten des Cho- 
res in der Kirche auf das Sin- 
gen des Predigers oder eines an- 
dern. | 

Refpons - Gelber, 

Der Maltheſer oder Johanni— 
fer» Drden theiler ſich ing Natio— 
nen, welche man Zungen oder 
Eprachen nenne , und cine icde 
derfelben theilet ſich wieder in ihre 
Priorate ,„ icder Prior aber in den 
3 Zungen ift verbunden, jäßrlich 
einen Antheil feiner Intraden nad) 
Maltha den Groß-Meifter zu 
fchifen , und diefes nennet man 
Reipons . Gelder, 

Retenir, 

ft ein Terminus , fo im Ge 
fiüt gebraucht wird , und heißt, 
wenn man von den Stuten fagt, 
daß fid empfangen oder frächrig 
{md , und den Samen bey fi) 
behalten haben. | 


Retenu, cbevalretenu, 


Ein verhaltenes Pferd muß fich 
nach diefer Lection wohl uniren 
und auf die Demi- hanche ſetzen, 
damit c8 vorn feicht wird, und eis 
nen relevirten Galop bekoͤmmt, 
auch zum Redop, Pafladen und 
Courbetten gefchicft wird , zu 
welchem dag Reteniren oder Hinz 
terhalten der rechte Grund iſt. 

| Retiarıus4 

Hieß beyden Kömern ein Fech⸗ 
fr , welcher an flat des Degens 
ein Netz hatte, welches cr feinen 
Gegier , der ihn mit dem Degen 
anfiel, wo nur der Retiarius ges 
fehicft genug war , über den Kop 
warff, und ihn darnach leichtlich 
uͤberwand. Diefe Art zu fechten, 
fol von Pittaco, welcher einer aus 
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den 7 Weiſen in Griechenland war, 
ihren Urſprung haben. Es hat« 
ten aber diefe Fechter auffer dem 
Mer einen Spieß mit 3 Zacken 
oder Spißen, wie der Neptunus 
führte, womit fie ihren Gegner, 
wenn fie ihn mit dem Garne ver» 
wickelt, den Reſt vollends gaben. 
Bisweilen hatten fie wol gar ein 
nen Dolch auf der Seite, das 
Angefiht harten fie frey, da 
die andern daſſelbe verwahreten, 
damit fie nicht befchädigr würden, 
die Bruſt aber hatten fie mit 
Schwamm verwahret , daß fie 
nicht fo gleich durchbohret werden 
konten. 
Retif, cheval retif, 

Ein Stock—-ſtetiges, widerfpen- 
ſtiges Pferd, ſo nur marchiren 
will, wohin es ihm beliebt, und 


wenn es ihm gefällt, welche Ste« 


tigkeit eincg von den gröften und 
gefäbrlichften Laſtern ift, "welches 
von verfchiedenen Urſachen, auch 
unvernänfftign Reutern her— 
kommt, bey einigen iſt es auch 
ein angcerbtes Uibel, wovor im 
2 Tom. der Pferd « Anatomie ein 
Remedium pag. 1132 zu finden iſt. 


Retour; 


Gefchieher auf der Reitſchule 
nach gemachten Pafladen , da man 
wieder zurück auf die gerade Linie 
reitet. 


Retreciffements des nerfs; 


Die Zuruͤckziehung der Nerven 
nennet man gemeiniglich den 
Krampf, das ift, wenn ein Pferd 
den Fuß jähling zucker, nicht zur 


f Erden fegen Fan „ auch oft im 


Steben nicht aufrecht halten Fan, 
den Fuß von fich firecfet, nderan 
ſich ziehet, und fo fang hält, bis 
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die Nerven wieder in ihre Lage 
kommen. 


Retter, Schirmer, 
Windſpiel von edler Art, wel⸗ 
es, wann der Haſe gefangen, 

alle Hunde abrreibr, und verhin? 
dert, daß er nicht zerriffen werde- 
Erlihe tragen den gefangenen 
Hafen dem Jäger in dem Maul 
entgegen. 

KReverhe, 

Diane oder Tagmwache ift derje 
nige Trommelfchlag , welchen, ehe 
Das Thor aufgemacht wird, ein 
ieder Tambour vor feinem Corps 
de Garde , oder auf dem Wall, 
wo dag Corps de Garde ift, ver 
‚ richtet. | 


Revenir mal feant d° un cheval, 


Ungebuͤhrliches Umwenden oder 
Umkehren, iſt bey furchtfamen 
ſcheuen Pferden ſehr gemein, wel⸗ 
ches ihnen aber nicht zuzulaſſen 
iſt, daß ſie es in eine Gewohnheit 
bringen, fonft fan ein Reuter, 
abfonderlic) ein Soldat, leicht zu 
Schaden fommen, oder gar zu 
Schanden werden, 


Reverence, laquelle fait un 
‚cavalier au manege, 


Iſt die&hrerbierung, welche ein 
Meuter vor den vornemften Zu- 
ſchauern bezeiget, und zugleich den 
Hut abzieher,abfonderlich wenn er 
zu Pferde fteigen will, auch wenn 
er wieder abgefeffen ift,melches eine 
alte loͤbliche Gewohnheit auf al. 
len Manegen ift. Zu Pferde aber 
ziehet ein Scholar den Hut nicht 
ab, fondern macht nur mit der 
Spießruthe eine Reverence , eg 
feye dann vor einem groffen 
Herrn. | 
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Reverence, cheval qui fait 

une reverenie, 

Ein Pferd , weiches vor den 
Zufchauern eine Keverence macht. 
Solches einem Pferde beyzubrin- 
gen, fo lernet man es erft nieder» 
Enien, alsdenn wenn der Reuter 
auf folchern figet, gewöhner man 
es, daß, wenn man ihm mit der ' 
Spießruthe in die Kniekehle 
ſchmitzet daß e8 den einen Schen- 
cfel aufbebe ; indem ziehet man 
unvermerckt den Zügel unter fich 
zuruͤck, daß es fich buͤcken muß, 
und auf den einen Fuß verneigen. 
V.töhneifens Reutbuch von der 
Engliſchen Kunft. 


Reverenz, 
Eine artige iſt das beſte, ſo man, 
nebſt der zierlichen Stellung und 


‚dem netten Gange, vom Tantzen⸗ 


lernen Bat, und ift eine zu der 
äufferlichen guren Aufführung 
hoͤchſtnoͤthige und unentbebrliche 
Sache. Wie ſie ihre Benennung 
von Reverentia hat, fo eine Ehr« 
erbierigfeit oder Ehr: Bezeigung 
heiſſet, fo ift fie eine ehrerbietige 
Beugung und Neigung gegen an- 


dere, welche von undencflichen 


Zeiten bey allen , fonderlich bey 
wohlgeſitteten Voͤlckern, obwol 
nach verſchiedenen Arten und Ma⸗ 
nieren gebraͤuchlich geweſen. Es 


werden aber die Reverences ent: 


weder im Steben, fo Hinter-Re 
verenze, oderim Geben, fo Bor 
Meverenze heiffen „ gemacht, und 
zwar andersvon männlichen, un 
wieder anders vom weiblichen 
Gefchlechte. Bey den Hinter: 
Meverenzen männlichen Ges 
ſchlechts hebet man einen Fuß mit 
dem Abfag von der Erden, feet 
denfelben, indem man der zuver⸗ 

ehren⸗ 
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ehrenden Perfon fren und freund- 
lich in die Augen ſiehet, mit wie- 
der fteiff geftrecktem Knie ohnge- 
fehr einen guten Schub lang auf 
die Seiten weg , bringet zugleich 
den Leib mit vorn ausgeftoffener 
Bruft und frenem Kopfe darauf 
fort , hebet zugleich den Abfag 
von dem andern Fuß mit fteiffern 
Knie in die Höhe , ziehet denfel- 
ben Fuß, zugleich den Leib mit 
befonderm Douceur in den Huüff: 
ten almählich tieffer und tigffer 
beugend , wie auch die Arme na- 
turellement vor fid) fallen laffend, 
lanafam und fteiff bis aufden hal⸗ 
ben Weg, und fehlägt die Augen, 
nebft noch etwas tieffer gebogenem 
Ober⸗Kibe und Kopf, nieder zur 
Erde, und bleibe folcher Geſtalt 
gebückt ein wenig flille liegen. 
Hernach bringer man den bisher 
langfam und fteiff geführten Fuß 
vollends gebogen zurück , richtet 
zugleich den $eib wieder allmählig 
gerade in die Höhe, und läfferdie 
Arme narürlich auf die Seite und 
den Abfaß nieder auf die Erde 
fallen, Bey der anfänglichen 
mäßigen Leibes⸗Beugung erhebt 
man zugleich die rechte Hand ein 
wenig, und führer fie zierlich dem 
Munde zu; ben der völligen $eir 
bes + Beugung ftrecfet man fie zu 
den Fuͤſſen der zuverehrenden Ders 
fon douce aus , und im Aufrid): 
ten und Heben des $eibes und 
Kopfes ziehet man die geftrecfte 


Hand nad) ſich, und läßt fie fein’ 


natürlich wieder an die Seite fal» 
len. Die 

Bor, Meverenz; wird von einem 
Gavalier alfo gemacht: Man 
richtet vor allen Dingen die Aus 
gen mit einer anmuthigen Wen— 
dung des Kopfes auf die zuverch- 
rende Perſon; macher eine Eleine 
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ehrerbietige Vorbeugung gegen 
diefelbe, und laßt die Arme na: 
tirlich vor fich fallen 53 hebet zu- 
gleich auf derfelbigen Seite, wo 
fich die geehrte Perfon befinder, 
den Abfag , indem der Fuß noch 
hinten ftebet, mitgebogenem Knie 
von der Erde, bringt folchen Fuß 
bis zu des andern Fuſſes Ferſe 
vor, ſetzet ihn dafelbft nieder, und 
ftreichet ihn doucement auf dem 
Ballen mit fteiffgeftrecftem Knie 
gut auswerts und gerade vor fich. 
fo weit heraus, daß er ohngefehr 
einen gemeinen Schritt weit da: 


von und mit dem Abfage gegen 


des hintern Zuffes Schnelle zu 
ftchen fommt , bringet unter waͤh⸗ 
rendem Streichen den $eib allmaͤh⸗ 
lig tieffer und tieffer, doch fo, daß 
der Kopf mit dem vorn ftehenden 
Fuſſe perpendicular zu  ftehen 
kommt, fchläger die Augen nieder 
aufdie Erde, und richtet fich beym 
Fortſetzen des andern Fuſſes wies 
der in die erfte freye Pofitur in 
die Höhe , und bringer zugleich 
die Arme auf die Seite. Die 
Viſit⸗Reverenz, wobey dieBor- 
und Ruͤck-Reverenz zufammen 
fommen beruhet auf folgenden 
Anmerkungen : Man ftreichet 
den lestern Schritt mit dem rech- 
ten Zuffe auf dem Ballen vor, 
machet im Streichen mit dem Lei⸗ 
be eine Fleine Vorbeugung, und 
führet zugleich die rechte Hand 
entblöffer nad) dem Munde zu; 
Ferner tritt man, in voriger Poſi⸗ 
tur liegen bleibend, mit dem lin⸗ 
fen Beine bey Seite , beuger 
zugleich den Leib vollends nieder, 
ftrecfee die gegen den Mund ge- 
führte rechte Hand zu der zuver«. 
ebrenden Perfon ihren Knien, oder 
zu ihren Süffen niederwerts aus, - 
und ftreichet mit dem rechten Fuſſe 
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die ordentliche Hinter⸗Reverenz, 
iedoch anißzd, und fo lange man 
gebogen lieget, gang fparfam von 
der Stelle. Alsdenn richtet man 
fi) wieder in die Höhe, bringet 
zugleid) den bisher langſam mar: 
fchirenden rechten Fuß mit einem 
etwas frifchern Zuge völlig hinter 
den lincken, und ziebet im Heben 
Die geſtreckte rechte Hand nach fich, 
und laͤſſet fie natürlich wieder auf 
die Seite fallen. 

Bey dem Abfehiede ſtreichet 
man, un einen Anfang zum Ab» 
tritt und Weggehen zu machen, 
die Vor⸗Reverentz gerade gegen 
die vor fich habende Perſon, tritt 
mit den andern Beine ein werig 
nad) der Geite zu, wo man abges 
ben will, bieget völlig, ziehet den 
zuerft vorgeftrichenen Fuß allmaͤh⸗ 
lig nach, und gehet im Aufrichs 
ten hinten weg. 

Ben der Reverenz beym Tan 
gen wird mit beyden Knien douce 
und nicht gar Lieff gebogen, im 
Heben mit dem rechten Beine et- 
mas zurückgetreten, und mit dem 
Iincfen zurückgeftrichen , und fos 
denn verfahren, wie beyder Hin⸗ 
ter⸗Reverenz gewiefen „ auſſer 
daß man beym Aufrichten zugleich 
den rechten Fuß wieder mit von 
der Erde losgemachten Abfas hoch 
auf die Spitze ziehe und ein we 
nig ftile hält. Sodenn wird wier 
der mit beyden Knien zugleich ge 
bogen, und im Heben mit dem 


rechten Suffe Boch auf der Epige 


vorwerts nach der lincken Seite 
zů geſtrichen, mir geboginen Knien 
auf die Hacken getreten , dem Lei⸗ 
be auf dem redjten die Bilanz ge 
geben, im Heben der lincke an den 
richten angelegt, und fich auf des 
rechten Zehen ein Viertel von der 
"J our redyts umgedrehet, daß das 
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Geficht zur rechten gerade gegen 
die Dame, als welche fich ex op- 
pofito zur linden fchwinget , zu 
ſtehen kommt. Endlich wird da» 
felbft abermal mit beyden Knien 
gebogen, im Heben mit dem lin- 
cken auf einer geraden Geiten« 
Linie aufwerts weggetreten , fo 
daß Ferſe gegen Serfe zu fichen 
kommt, iedennoch aber ziwifchen 
beyden eines Fuffes lang Raum 
verbleiber , und alfofort ben der 
dritten Cadenz die andere Hinters 
Reberenz, welche gegen die Dame 
gefchieher, mit dem rechten Fuſſe 
zurück geftrichen. Uibrigens hat 
man bey allen Meverenzen auf 
den Drt,wo man ift, zu feben, und 
fonderlich gegen welche Perfonen 
man felbige machet, zu beobach: 
ten , und wie in allen Stüden, 
fein Judicium zu brauchen. Und 
weil auch diefes Stück des Gere- 
moniels feine Moden bat,muß man. 
durch den Umgang gefchickter und 
erfahıner Leute zu lernen fuchen, 
was für Arten und Gewohnheiten 
bey ihnen Herrfchen, 


Revers, 


ft ein Terminus, fo aufeinem: 
Boltigir- Pferde gemacht wird, 
wenn man fich in den Sattel et» 
was lincfs herumkehret, mit dee 
linden Hand an den Knopf, mie 
der rechten Binten am Sattel greif⸗ 
n ‚ und fo die Revers mit dem 
incfen Fuß macht , indem folche 
etliche mal um den Sattel gehet, 
und man zuletzt herunter ſpringt. 
Alfo wird aud) die Gegen-Mevers 
mit dem rechten Fuß gemacht, 
wenn man fich im Sattel etwas. 
vechtwerts kehret, mit der lincken 
Hand an den Knopf, und mit 
der rechten an den Sattel greift, 
und fo herunter voltigirer. 
Revier, 


\ 
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Revier ſ. Refier. 
Reuß, 
Das alte und weitlaͤuftige Ge⸗ 


fehlecht der Grafen Reuß von: 


Plauen haben ihren Urfprung von 
den Grafen von Dfleroda am 
Hartze, von welchen Ecberti Vers 
maͤhlung mit Jornanda, Tochter 
und Erbin Aribonis, Grafens zu 
Schwarzenberg und Gleißberg, 
Gelegenheit gegeben , daß fie ib» 
ren beffändigen Si im Vogt⸗ 
fande genommen, Henrici IIT, 
welcher Kayfers Friderici I Hof- 
Marfchall war, Gemahlin Bertha, 
Prinzeßin aus Gärntben , führte 
ihrem Vetter Kayfer Henrico VI 
zu Ehren cin, daß alle ihre Soͤh— 
ne und Nachkommen den Nah— 
men Heinrich führen, follten, wel 
ches Padtum familie noch bis io 
beobachtet wird iedoch dergeſtalt, 
daß die ältere und juͤngereLinie, iede 
für ſich bis auf XXX zehlen, da fie 
hernach mit dein Beynadmen der 
Imieder anheben; wiewol fie bey 
der jüngern Linie feit einigen Jah⸗ 
ren uͤber zo hinaus gezehlet haben. 
Den Nahmen Reuß ſollen fie nach 
einigen daher beformen haben, weil 
Henricus Junior , Stiffter der 
P auifchen Linie, und Stamm» 
Vater aller noch Lebenden Reuſ⸗ 
fen , Brzetislai IV Hertzogs in 
Böhmen , und Marix geboßrner 
Prinzeßin aus Reußland, Toch⸗ 
ter Mariam zur Mutter gehabt, 
weswegen der Vater den ohne Er⸗ 
ben verſtorbenen mitlern Sohn 
den Boͤhmen, den juͤngern aber 
den Reuſſen genennet, welcher 
Nahme Reuß auf alle deſſen 
Nachkommen fortgepflantzet wors 
den. Mach andern aber ſoll ge 
dachter Henricus Junior felbft den 
ahnen Neuß eingeführer ha⸗ 
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ben, zum ewigen Andencken ſei⸗ 


ner Gefangenſchaft im gelobten 
Lande, da er einem Reußiſchen 
Kaufmanne als Sclave verkaufft 
worden. Dieſes alte und beruͤhm⸗ 
te Haus hatte ſich ehedeſſen in 3 
tinien vertheilet, nemlich in die 
Linie, welche fih Herren im Vogt⸗ 
lande zu Weida, fodenn zu Gera 
und endlich zu Plauen nennete, 
von welchen die beyden erfteren _ 
erlofchen. Von den Encfeln der 
oberwehnten Berthx Bat Henri- 
cus Senior den Stanım der Burg⸗ 
grafen zu Meiffen, gedachter Hen- 
ricus Junior den Stamm der Gras 
fen von Reuß aufgerichret. Dies 
ſes Henrici Senioris Endel Hen- 
ricusl, Vogt zu Plauen und 
Meichs-Hof- Richter, ward vom 
Kayſer Sigismundo zum Fürften 
des Meichs , DBurggrafen zu 
Meiffen und Grafen zu Hartens 
ftein 7426 gemacht,, feine Mach« 
fommen aber find 1572 mit Hen- 
rico VII abgegangen, Deſto er« 
wuͤnſchter blübee der Stamm der 
Reuſſen in der zahlreichen Nach⸗ 
kommenſchaft Henrici Junioris, 
welche gegen die Mitte des XVI 
Jahrhunderts fi) in die beyden 
Baupt - Linien, die ältere und jüns 
gere, vertheilet. Die ältere Haupts 
Linie begreift die Meben «Linien 
ju Ober-Graig und Unter-Graitz, 
und die letztere wieder die Aefte 
zu Burg, Unter» Braisz und Ro» 
thenthal unter fih , von welchen 
die beyden Aefte zu Burg und 
Rothenthal wieder erlofchen. 
Die jüngere Haupt ⸗ Linie hat ſich in 
3 Neben⸗Linien ausgebreitet, nem: 
lich in die zu Gera, Schlaitz und 
Lbenſtein. Die GSchlaigifche 
Neben » Linie floriree in den Aeften 
zu Schlaitz und zu Koͤſteritz. Von 
der Sobenfteinifchen aber find die 

Aeſte 
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Aeſte zu Lobenſtein und Ebersdorf 
abgeſtammet, und aus dem Loben⸗ 
ſteiniſchen Aſt iſt wiederum der 
Zweig zu Selbitz hervorgeſproſſet. 
Dieſe Reichs⸗Grafen haben ihre 
Guͤter im Oſterlande und im 
Vogtlande, werden zu der Wet— 
ferauifchen Grafen⸗Banck gerech« 
net, und fchrieben fich vor Alters 
nur Dögte. Machdem aber im 
17 Sabrhundert ihr Grafen-Stand 
von einigen in Zweifel gezogen, 
und viele, welche nur kurtz vor— 
bero in den Grafen, Stand erho- 
ben worden, dem uralten Herren» 
Stande und hohen berrlichen 
Häaufern im Meiche "vorgezogen 
merden wollten: &o haben die 
finmtlichen Grafen Reuſſen bey 
dem Kayfer Leopoldo um Erneue 
rung des Gräflichen Prädicats 
angehalten ; womit ihnen auch 
ohne Bedencken gewillfaßret, und 
denfelben in dem Kanferlichen 
Patente vom 26 Aug. 1673 der 
Zitel und Nahmen derer Reuffen, 
Grafen und Herren von Plauen, 
— zu Graitz, Cranichfeld, 
Gera, Schlaitz und Lobenſtein xc. 
gegeben , und daß fie iederim gan⸗ 
Ken Nömifchen Reiche alfo nen- 
nen und ſchreiben, auch fie für 
rechtgebohrne Grafen Halten folle, 
Sie führen im Wappen im 
fhwargen Felde einen güldenen 
Loͤwen als ihr Gefchlechts : WBap» 
pen, einen güldenen Kranich im 
filbernen Felde, wegen der erfauff 
ten Herrſchafft Kranichfeld. Auf 
dieſem Wappen find 2offene Hel« 
me , der eine präfentiret einen 
fhwargen und meiffen Hunde 
Kopf ; der andere aber hat einen 
Kranich von Gold , Silber und 
Roth Bandweife geftreifft, . 
BReut Kunſt, 


Iſt eine ſolche edle Kunſt, die 
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zugleich den Reuter und das Pferd 
unterrichtet. Denn wie ſie den 
Reuter unterweiſet wohl zu ſitzen 
mit einer freyen und ungezwun⸗ 
genen Politur , und ihm Mittel 
an die Hand giebt, Fauft und 
Schendel wohl zu führen , fo fe- 
Bet fie auch, ſo viel möglich, ein 
Pferd in einen folchen Stand, 
daß e8 eine fonderbare Geſchick⸗ 
lichfeit erweiſet, die Hülfte wohl 
annimmt , die Strafe fürchtet, 
den Schrift , Trab und Galop 
wohl erlernert , und hernach alle- 
gectiones und Schulen mit fo 
guter Art machet, daß man fi) 
deflen in Gefahr des Krieges, bey 
nothwendigem Gebrauch, und un⸗ 
terweilen auch zur Parade, praͤch⸗ 
tigen Aufzügen und öffentlichen 
Schauſpielen bedienen fan, 


Reut Page, 


‚ Wird an Fürftlichen Höfen der 
jenige genannt , welcher von der 
Herrfhafft auf der Neur-Schule, 
die Meut- Kunft ex profeflo zu 
erlernen, gehalten , und folglich, 
wenn ihm das Gluͤck favorifiret, 
gar zum Grallmeifter gemacht, 
oder doch mit einem Dfficiers- 
Pla bey der Kavallerie accom- 
modiret wird, Er muß an eini- 
gen Höfen immer zu Pferde um 
und bey der Herrfchafft fenn, wenn 
dieſelbe ausfaͤhret, ausreuter oder 
auf die Jagd geber, bat am Trace 
tament fhon etwas mehr als 
—— Edel» Knaben zu genieſ⸗ 
en. 


Keut-Schule, Reut⸗Haus, 
Kent Bahne, . 


ft ein wohl aptirter Ort, uf 
welchem die Pferde zugeritten, 
und diejenigen, welche das Reu⸗ 
ten lernen wollen, abgerichtet wer⸗ 
| den. 


1945 Rha 


den. Sie find gemeiniglich be 
deckt, alfo, daß man des Win, 
ters und im Megen trocden dar 
auf. reuten koͤnne, dabey aber 
doch auch mit einem ſchoͤnen, offer 
nen, ebenen, und mit Sand an— 
gefüllten Dlag unter freyem Him⸗ 
mel verfehen, auf welchen ben gu: 


tem Wetter die Pferde zugeritten, 


getummelt , und die Scholaren 
im Reuten exerciret werden, 
Sonderlich Bat man auf Acade- 
mien und an Höfen koſtbare er» 
bauete KReut-Häufer, die mit Ges 
maͤhlden, Gängen , auch groffen 
Spiegeln verfehen feyn , in wel 
chen zugleid) ein oder meht Car- 
rieres zu finden, auf welchen man 
nach den Kopf und King rennen, 
Carroufel halten, und andere Kit: 
terliche Exercitia verrichten fan, 
mworju man viel Inftcumenta der 
Equipage und Meutzeuge benöthi- 
er ift ; denn iedes unter feinen 
ahmen zu ſuchen und zu finden 


Rhapfodi, 


Hieſſen die, fo des Homeri Ge⸗ 
dichte auf den Theatris recifirten, 
und zwar deswegen, weilfie d«ßdas 
oder, Gerten dabey in der Hand 
He Wenn fie die lliadem ges 
fungert, follen fie roth, und bey 
der Odyflea blau gefleider gewe⸗ 
fen ſeyn. 

Rhythmica, 

Iſt die Abmeffung und ordent, 
fihe Kinrichtung der Zeit und 
Bewegung in der melodifchen 
Wiſſenſchafft, wie langfam oder 
gefchwind folche feyn fol, welche 
wir inggemein den Taet nennen, 
Die Ordnung diefer Zeitmaaffe 
ift zweyerley Art: die erite Art 
nennen die Srangofen la Mefure, 
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die zweyte aber le Mouvenient, 
Die Staliener heiſſen das erfte la 
Battuta den Tactfchlag, und dag 
zweyte zeigen fie gemeiniglich mie 
Beywoͤrtlein: Affettuofo, con dif. 
crezione, col fpirito &c, an. 
‚Rhythmopoeia, 

Iſt die Zufammenfiigung und 
übrige Einrichtung der Klang- 
Süffe in der Mufic, welche die 
Länge und Kürge derfelben unters 
uchet. 


Rhythmus, 
Iſt in der Proſodie eine gewiſſe 
Abmeſſung oder Abzehlung in Ann 
ſehung derfelben Sänge und Kuͤrtze. 
In der Mufic iſt es die Abmeſ⸗ 
ſung der Klaͤnge nach ihrer Laͤnge 
und Kuͤrtze. Denn was in der 
Dichtkunſt die Fuͤſſe, ſolches ſtel— 
len die Rhythmi in der Ton⸗Kunſt 
vor, daher fie Klang» Füffe genen. 
net werden. Und derfelben Bat 
die Muſic weit mehrere, als die 
Poeſie. 
Ribatter, 
Fortrutſchen oder nachſetzen, 
das iſt, wenn ein Pferd in Cour⸗ 
betten ſich vorn erhebt, alsbald 
mit den hintern Fuͤſſen ribattiret 
oder nachſetzet, und hinten nicht 
zuruͤckbleibte, nachdem die vors 
dern Fuͤſſe haben die Erde beruͤh— 
ret, durch vorgefegte und ordent⸗ 
liche Wiederholungen. 
Rıbattuta, 
Zuruͤckſchlagung, iſt ein muſi⸗ 
caliſcher Zierath, welcher in einer 
punctirten und bedaͤchtlich abge— 
ſtoſſenen Umwechſelung zweener 
neben einander liegenden Klaͤnge 
beſtehet, dabey man immer auf 
den unterſten und laͤngſten, als 
einen Ruhe⸗Punct, wiederkehret 
und Fuß faſſet. 
Ribe- 





N; 
Kib - 
Ribeca, Rebec, 


Bedeutet eine mit 3 Saiten be 
zogene und Dointenweife geftimm- 
- te Violin , womit man ehemals 
nebft einer kleine Paucke Braut 
und Bräutigam zur Kirchen be 
gleitet. Insgemein verfiehet man 
eine $eyer oder Bauern» Geige 
Darunter. | 

Ricercare, _ 

Mit Fleiß fuchen, unterfuchen, 
ob z. E. ein Inſtrument geſtim⸗ 
met ſey. 
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Ricercata, 


- Eine Præludien-oder Fantaifie- 
Art, fo auf der Orgel, Clavicym⸗ 
bei, Theorbe ꝛc. gefpielee wird, 
wobey es fiheinet , ob fuche der 
Componijt die Harmonifchen 
Gänge oder Entwürfe, die er her⸗ 
nad) ın den einzurichtenden Piecen 
anwenden wolle: Und folches ge» 
ſchehe ordentlicher Weiſe ex teım- 

ore und ohne Vorbereitung, er⸗ 
fodert demnach einen ſtarcken ha- 
bitum. 


"Ride, la Peau ride, 


Heißt rungelichte Haut, welche 
ſich befinder an einem alten Pfer- 
de auf beyden Seiten der Kinn» 
badın ; wenn nun foldhe Haut 
angezogen wird, und lange run. 
tzelicht bleibet, bis es ſich wicder 
verzichet und eben wird, fo iſt es 


ein gewiß Zeichen eines hoben 


Alters, 
Rıdicule, | 

ft ein fingirter Nahme eines 
Maritals-Pferds , welches im» 
mer allart und gewohnt ſtarck zu 
wichern und gleichfam zu lachen, 
‚fo auch von Beſchellern oͤffters 
geſchieht. | 


Rig 
Riga, 
Heißt bey den Italienern eine 
Hori,ontal-Linie, worauf man 


2 mufiealifhen Noten fehreis 
et. 
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Rigabellum, 

War bey den Italienern ein in 
Kirchen gebraͤuchliches muficali« 
fches Inftrument, ehe die Drgeln 
befandet worden. 

Rıgaudon, 


Ein aus gerader Menſur und 
3 oder 4 Neprifen beftehender [us 
ftiger Tantz, welcher im Auffchlag 
anhebt , und deffen zte Repriſe 
gang furg und ſpashaft zu ſeyn 
pfleget, auch gleichjam eine Pa- 
renthefin vorftellen muß, als ob ' 
diefer — gar nicht zum Haupt⸗ 
Vortrage gehoͤre, ſondern nur ſo 
ohngefehr darzwiſchen komme; 
weßwegen er auch die Tieffe des 
Klanges und feinen rechten 
Schluß lieber, damit das folgen« 
de defto frifcher ins Gehör falle, 
Er wird nicht nur zum Tantzen, 


ſondern auch zum Spielen und 


Singen gebraucht. Seine Me« 
lodie iſt die artigfte unter allen, 
und beftehee in einen angenehmen 
und etwas fändelnden Schertze. 
Bon den Italienern wird er oft 
zu Schluß: CEhören in Dramatis 
ſchen Sachen; von den, Brangos 
fen aber zu abfonderlichen Oden 
und ergößlichen Arierten ge» 
braucht. Diefe Tank: Melodie 
hieß ehemals bey den talienern 
nur Kigo, welches einen Fluß 
oder Strom bedeutet , und ift 
bey den Seeleuren nicht fremder 
Der Rigaudou fümmt, wie Ri- 
chelet meldet, aus der Provence 
der. Er iſt ein Zwitter, aus der 


Gavote und Bourree zuſammen⸗ 


geſetzt, 
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gefegt , und mag nicht unfüglic) 
eine drey «oder vierfache Bourree 
beiffen : Doc) find die Umſtaͤnde 
und Sörmelgen , die Eintheilung, 
der Umfang und die Abwechfe- 
fung, gang anders befchaffen. 


Ringen, Certare, Combattre> 


Mar cine Art eines gewilfen 
Kampfs bey den Griechen , zu 
welchen fidy dergleichen $eute zu. 
vor wohl bereiteten, fich auch fon» 
derbarer-Speife bedieneten, daß 
fie groß und ſtarck wurden, zur 
Zeit des Streits aber hielten fie 
ſich ſehr mäßig, damitfie niche in 
ihrem Kampfe verhindert wir 
den. ; 
Ring-Remmen, 

Ein Adeliches und Nitterliches 
Exercitium , fo an ftat der alten 
Zhurniere aufgefommen, als bey 
weichen allzuviel Gefäßrlichkeit 
war, wenn einer ungeltim aus 
dem Sattel gehoben , und ihm 
Arm und Bein zerknicket wurden. 
Ein Cavalier, welcher nach den 
Ring rennet ſoll, wenn er ietzt 
die Lanze in die Hand nimmt, ſol⸗ 
che anfangs auf das rechte Knie 
ſetzen, die Spike nach des Pfer- 
des lincfen Ohr fenden, und gu- 
ter Grace wegen , den rechten El—⸗ 
lenbogen etwas füfften,, und fo 
bis zur Carriere reuten, Wenn 
ſich alsdenn das Pferd in den 
Galop feet, und anfprengt, fo 
macht erdie Levée, und hebet den 
Arm mehr indie Höhe, und dres 
her die ganze mit einer Fleinen 
Tour de poignet herum , hält 
auch denfelben fo lang in der Lufft, 
bis das Pferd von der Volte auf 
die Linie kommt 5 alsdenn muß 
er, wiewol allgemach, einlegen, 
und gang fachtdie Lantze von oben 


\ 
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herunter ſincken laſſen, und zuſe⸗ 


ben, ob er den Ring hinweg nch« 
men fan, Hater ibn dann be 
fommen oder nicht, fo läßt er den 
Arm mit ſamt der Lantze abermal 
ſincken, und bebt ihn erfilich in 
der Parade wieder in die Höhe 
und an die vorige Stelle, und 
dieſes nennet man Die erſte Levce, 
oder Levee ſunple avec un temps. 
Die andere wird um befferer Grace 
willen mit 3 Tempi gemacht, als 
erftlich wie zuvor, avzc le premier 
temps, ein wenig indie Hoͤhe, dar⸗ 
nach laͤſt man die Lanze micder 
finden , und kommt hernach erſt 
micder in die Höhe, iedoch mit 
einer folchen "Tour, wie zuvor ge» 
fagt worden, Wenn dag nun ge- 
ſchieht, fo giebe man eben den 
Cours wie zuvor, und parirt auch 
fo. Die dritte Levée macht man 
mit 4 Teinpi, alg erftlich in die 
Höhe, wieder berunter, drittens 
von? Leibe ab, und viertens erſt 
wicder in die Höhe, und alsdenn 
erftlid) eingelegt, dag "Tempo aber. 
muß man ein, zwey, dreymal mar- 
quiren; das Pferd muß man auch 
fchnell, bis zu Ende der Carriere 
lauffen laſſen; Mir ein oder ein paar 
Gourberten wird der Cours vol 
fender. Daß die Kolbe von der . 
ganze aber Feinesmweges weder 
den Arm noch den Leib berüßre, 
muß man folche wohl darzwifchen 
in der Mitte und im Gewichte 
haben, fonften wackelt Die Lanze, 
und wird das Treffen verhindert, 
In dent Lauff muß man auch den 
Arm nicht ausſtrecken, fondern 
den Ellenbogen lüftig und gebo« 
gen zuricke halten, und die Spige 
der Lampe Beben, die Kolbe fen- 
cken, die rechte Achfel vor, und 
die lincfe zuruͤcke halten, alsdenn 
kommt der Leib gerade, und na» 

tuͤrlich 
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tuͤrlich. Zielen muß man. zwar, 


aber nicht als wenn man Enten 
ſchieſſen wolte, oder mit einem 
Auge blingeln ; den Kopf muß 
man unterdem Ring ( wie es viele 
hun ) auch nicht bücken, fondern 
denfelben aufrecht in die Höbe hal⸗ 
ten , und den King alfo adjufti- 
ren, daß er den Hut nicht beruͤh⸗ 
ren fan. Alles folches muß nun 
ein Ning- Renner obferviren, 
auch dergeftale den Cours vollen« 
den, und in der Parade ein wenig 
ftile halten , fich alsdenn wieder 
nach feinem Platz hin rangiren; 
fan er auch die Lanze ein oder es 
liche mal in einem Cours über 
den Kopf fhwingen, und um die 
Hand werffen , wird er fich noch 
mehr Anfehen machen, Zuerft 
aber,che man das rechte "Teinpo 
kriegt, ſche einer fih wohl vor, 
denn es ift für Meurer und Pferd 
eine gefährlihe Sache , darum 
ftehet zu rathen, daß man fie erſt 
zu Fuſſe auf allerhand Art und 
Weiſe werffen lerne, 


Rinnen, 


Sind leichte Garne, damif die 
Raub⸗-Voͤgel gefangen werden. 
Sie find erde fünf bis fechs 
und fünfzig Machen lang, und 
17 bis ı8 Doch ‚von gang fubtilen 
und feiten Zwirn über einen Ha- 
ſen⸗Garns ⸗ Stock geſtricket, um 
und um an ſtat des Saͤumgens, 
fo ſonſt in die andern Garne ge⸗ 
hoͤret, eingeboͤrtelt, und mit ei 
ner Erd⸗Farbe gefürber, damit es 
der Raub: Bogel von ferne nicht 
fehen Fan. Diefer Netze werden 
unterfchiedliche auf vier bobe 
Schwing-Girten, dergleichen 
font zu den Fisch- Angeln gebrau- 
chet werden, gar leife in eine uns 
ter fich gefchnistene Kerbe , daß 
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man kaum das Holtz an der Scha⸗ 
le zerſchneide, aufgehaͤngt. In 
dem mittlern Platz dieſer Rinnen 
wird eine Taube oder ein weiſſes 
Hun angepfloͤcket; fo bald nun 
der Raub · Vogel darauf ſtoſſen 
will, verwirret_er fich entweder 
inner-oder aufferbalb der Pepe 
dermaffen, daß es groffe Muͤhe 
giebt, folchen heraus zu nehmen. 
Diß Garn wird recht ing geviers 
te geftellet ; es pflegen fich aber 
meiftentheils junge und gar felten 
alte Vögel darinnen zu fangen. 
Rıpıeno, 

Choro pieno ift ein Terminus in 
der Music, welcher bedeutet, daß 
das völlige Chor anftimmer fol, 
Es wird öfters nur durch ein R. 
angedeutet; auch als ein Stimm« 
Titel gebraucht, und auf diejeni⸗ 
gen Stimmen gefchrieben, welche 
nur zur Verſtaͤrckung und Auss 
füllung einer Mufic dienen. 

Ripofla, v. Rıfpofla. 
Riprefa, 

‚Das Wiederholungs + Zeichen, 
ift entweder das groffe , welches 
entweder in 2 Perpendicular-Stris« 
chen eingefchlöffene , und in den 
Spatiis eines Syflematis gefegte 
Puncte find,oder alfo :jI? gemacht 
wird; das kleine Wiederholungss 
Zeichen aber fichet alfo S oder 8 
aus. Diegrofle Riprefa bedeutet, 
es folle alles, was bis dahin geſun⸗ 
gen oder gejpieler worden, wieder« 
bolee werden , fowol wenn eg 
beym Anfange oder am Ende ei« 
nes Stüces fich befindet. Wenn 
die 2 Puncte auf beyden Seiten 
der 2 Perpendicular « Strichlein 
ſtehen, fo wollen einige, daß es 
die Wiederholung des vorberge« 
benden oder nachfolgenden anzeir 
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ge; ſtehen die Puncte aber zur 
linden Hand :]| ‚fo habe die Wie- 
derholung des vorhergehenden flat, 
und wenn fie zur rechten Hand 
befindlich 1, daß alsdenn die 
Repetition des folgenden intimi- 
ret werde. Die Fleine Riprefa 
zeiget an,es follen nur etliche und 
zwar die legtern Tacte aus einer 
gewiffen Riprefü wiederholet wer- 
den: fie wird über oder unter die 
Morten, bey welchen die Repeti- 
tion anhebt, gezeichnet. 
Rıre, la Rifee, 
Das $achen; die lachende oder 
wiehernde Stimme ift eine Haupt- 
Eigenfhafft und hoͤchſte Zierde 
eines edlen Pferds ‚daraus deffen 
Geſundheit, Wohlftand und fri- 
fher Murd, auch ein Verlangen 
nach feiner Gefelifchafft abzuneh⸗ 
men ift, welches in der Liebhaber 
Ohren ein Dlaifir erwecken, weil 
die Pferde dadurch auf ihre Ark 
gleichfam mit einander fprechen , 
fich grüffen und antworten; bey den 
verzagten Reutern aber erreget 
das Wiehern ein Schrerfen un 
Furcht. — 
Riſontito, 

Wird in der Mufic gebraucht, 
und heiße auf eine lebhaft: aus⸗ 
druckende Art, fo man verftehen 
und deutlic) vernehmen fan, 


Rifpofla, Reponfe, 

Eine Antwort. In Fugen und 
fugirten Sachen wird derjenige 
Nachſatz figürlich genenner, wel- 
cher auf den Vorſatz folger, und 
denfelben gleichfam beantworter ; 
Deutſch Beiller es der Wieder— 
ſchlag, Lateiniſch Repercuſſio: 
Bey einem Dialogo iſt es die ant- 
mwortende Stimme oder der anf- 
wortende Chor, 

AKitter,Lexic. 
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Riſpoſte d’ un cheval cha- 
toisılleux, | 


Iſt der Gegenftoß oder die Yes 
wegung, welche ein kuͤtzelichtes 
Pferd thut, fich zu twiderfegen 
und zu rächen , wenn e8 auf ie- 
den Sporn - Streich Hinten aus. 
ſchlaͤgt oder nach den Schenckel 
des Reuters beift , ſtrampfet, mit 
der Öruppa ein» oder ausfällt,und 
allerhand Unordnungen begeber ; 
diß muß man eine Zeitlang ohne 
Sporn reuten, und ihm die Ta- 
lons und platten Schencfel anges 
woͤhnen, auch in Seiten mit war« 
mem $einsDel öfters ſchmieren, 
jo den übermäßigen Kuͤtzel ber 
nimmt, ® 

Rifvegliato, 

MWird in der Mufic gebraucht, 
wenn man, da vorbero matrher. 
gig und ſchlaͤfrig gefungen worden, 
den Tact und das Monvement 
auf einmal gleichfam erwecker, in. 
dem man beyde munterer und froͤ⸗ 
licher giebt. Diefes kommt auf 
das Judicium des Componiften 
und Auffüßrers eines, muficali- 
fhen Stuckes an, als welche hier; 
inne auf die verfchiedene Ausdruͤ— 
de, fo die Worte erfodern, feben 
müffen, 

Rıtornel)o, 


Hat von ritornare feinen Nah⸗ 
men , weil fie wieder unfehret, 
und fowol vor als nach einer 
ing» Arie fich hören läffer, und 
ift eine furge von Inſtrumenten 
zumachende Wiederholung, niche 
eben einer voͤlligen vorher geſun⸗ 
genen, oder zu ſingenden Arie, zus 
mal wenn Ddiefe etiwas lang aus⸗ 
gefüßrer ift, fondern nur einer 
oder etlicher Clauſeln aus derfels 
ben. Ritornelli beiffen auch die 
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Sinftrumental-Moduli, welche an 
einer mif Inſtrumenten befeßten. 
Eing»Arie fowol den Anfang 
als das Ende ausmachen , und 
fo genau mit derfelben verfnüpft 
find, daß fie acorpore cantionis, 
nicht abgefondert, fondern entwe- 
der völlig ausgefchrieben , ‘oder 
vom Anfange wiederboler werden 
muͤſſen. 

Rittel⸗Geyer, ſ. Geyer. 

Ritter, 

$at. Eques, Miles, Frantzoͤſiſch 
Chevalier, Italieniſch Cavallero, 
Engliſch Knight, iſt ein Ehren⸗ 
Nahme, fo * bey allen Natio⸗ 
nen dem Adel wegen feiner Ver—⸗ 
dienffe gegeben wird, Sie find 
entweder gebobrne oder gefchlage- 
ne, oder creirte Drdens » Nitter, 
Die gebobrne Ritter find $eure 
: von altem untadelichen Adel, fo 
zum wenigften vierfchildige Ahnen 
von Vater und Mutter aufwei— 
fen koͤnnen, undden Titel Hoch» 
Edelgebodrne Nitter und Herren 
führen. Wiewol man fonft im 
Sprichwort fager, daß ein Edel⸗ 
mann gebohren , ein Ritter aber 
gemacht werde, In Franckreich 
hat man im Braud) , die Cadet: 
ten und natürlichen Söhne derer 
Zürften vom Geblüte indgemein, 
Chevaliers oder Ritter zunennen, 
z. E. der Chevalier du Bourbon, 
de Lorraine, de Longueville &c. 
Bon den alten Roͤmiſchen Wit: 
tern ift oben unter Equites aus 
fuͤhrlich gehandelt, 


Ritter, (geſchlagene) 
‚sat. Equites ritu veteri firidti 
gladii percuflu creati, find zweyer⸗ 
ley: Entweder fie find von Kanfern 
und Königen an ihren Erönungs» 
und Bermählungs- Tagen gefchlar 
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gen, und zugleich mit den gülde- 
nen Sporen beebret worden, wor 
von fie Equites Aurati heiffen , zu 


-welcher Claſſe vielmals geute ge 


langen , die eben nicht von alter 
Adelichen Geburt , und mehr von 
der Seder, als dem Degen berühmt 
find. Oder fie werden von den 
andern renommirten Rittern, wie 
auch von Bifhöffen und Heiftli« 
chen zu Rittern gefchlagen, wefr 
fentwegen fie Milites heiffen, wel⸗ 
ches ehemals die eigentliche, uns 
ter den Soldaten und dem Adel 
hoͤchſt angefehene Ritterliche Wür- 
de war, deren fic) auch Kanfer, 
Könige und Fürften nicht gefchä- 
met, Alfo finder man,daß Fran— 
ciſcus J König in Franckreich von 
feinem Untertban Petro Terraile, 
errn von DBagard , vor der 
Schlacht bey Melignac, ſich zum 
Ritter fchlagen ließ. So wurde 
auch Henricus Il von dem Mare- 
chalde Bifiens , Eduardus IV in 
Engelland vom Grafen von Des 
vonshire, Henricus VLlvom Gras 
en von Arondıl, und Eduardus 
lvom HerKog von Sommerfet, 
fo alle ihre Unterchanen, zu Ritz 
tern gefchlagen. Dergleicher 
Mitter haben in ihrem Eid unter 
andern die Sormel , daß fie dem’ 
Tod nicht fürchten, auch MWirt- 
wen und Wanfen befchirmen wol⸗ 
len, da wo fie es zu beſchirmen ges 
buͤhret. Aus diefer Claffe find 
diejenigen Ritter, fofich auf Ture 
nier- Spielen und Speer. Bredhen 
in ganzer Ruͤſtung, doch mit un- 
befannten Nahmen, oͤfters fehr 
wohl gehalten , und andere in 
Schlachten auf ein ernftes Ste- 
chen auggefodert. Ingleichen die 
irrende Ritter, les Avanturiers, 
die folcherley Turnieren erpreffe 
nachgezogen, und allerhand 
= Abens 
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Abentheuer in der Welt geſucht, 
von welchen die alten Romainen 
oder Liebes und Helden Gefchichte 
angefüller ſtehen. Ein folcher ge- 
fehlagener Ritter war obnfehlbar 
vom Adel, oder paßirte doch we, 

en feiner eigenen boden Verdien- 
fte iederzeit dafür 5 aber ein icder 
Edelmann ift eben nicht ein Rit⸗ 
ter. Ein ſolcher Ritter oder Mi- 
les, harte gemeiniglich zwey Ar- 
ımigeros, oder Schild Knaben 
ben fich, die noch unter ihm ftun- 
den und ihn begleiteten. Er be 
faß auch ſolche Lehns⸗Guͤter, wo⸗ 
durch er verbunden war, dem Koͤ⸗ 
nige oder Landes⸗Herrn als Sol» 
dat ins Feld aufzuſitzen, und 
Kriegs-Dienfte zu leiſten, dahero 
man in den alten Diplomatibus 
und Krieges⸗Beſchreibungen ſehr 
offt das Wort Miles oder Kit 
ter in diefem Verſtande finder. 
Gleichwienun ein Ritter den an« 
dern zu foldyer Würde nach Be⸗ 
fchaffenheit der Meriten erhub, 
alfo hat ein icdwedes fand im 
Mitterfchlagen feine  befondere 
Gebräuche gehabt, und wenn die 
Geiſtlichkeit fich dergleichen unter- 
fieng, wie vornemlich ben den 
Greusfabrten nach dem gelobten 
Sande geſchehen, fo mufte der 
Gandidarus zuerft beichten , die 
gantze Nacht im Gebet verbarren, 
fein Schwerdt auf dem Altar 
opffern, Meffe darüber lefen,und 
es durch den Priefter fegnen laf 
fen. Alsdenn wurd® ihm folches 
mit einem Gehaͤnge, fo von der 
rechten Schulter nad) der linden 
Hüfte zugieng, angehangen, und 
er nach verrichteter Communion 
und geleifterem Eide für einen 
aufrichtizen Ritter gehalten, Der 
geroößnlichfte Gebrauch aber zu 
Sonferirung folches Ritterlichen 
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Wirde mar gemeiniglich vor der 
Schlacht, und wenn ſich die Kite 
ter wohl gebalten , wurden fie 
bey der Heimreife von ihrem Sans 
des. Herrn mit Lehns⸗ Guͤtern bes 
ſchencket. Solches nrachte die 
Fuͤrſten arm. Daher fiengen fie 
an, auf Nitterliche DOrdeng-Zei« 
chen zu gedencken, die eben fo 
groß von Hochachfung ‚aber niche 
fo reih von Einfünfften, als die 
Lehns ˖ Guͤter waren. 
Sothane Ordens Ritter oder Kite 
terliche Orden werden in Geiftli« 
che und Weltliche eingetheilet, 
tat. Ordines equeflres, religioff 
feu ſeculares. Beyde find eine 
aus hohem und niedrigen Adel 
beftehende Gefellfchafft , fo von 
geift- und weltlichen Potentaten 
entweder zu Befchigung des 
Ehriftlichen Glaubens und Ber 
fireitung der Ungläubigen , oder 
8 Ausbreitung der Tapfferkeit, 
elodnung der Treue, ingleichen 
zur Unterhaltung der Eintracht, 
und Vermehrung des Ruhms 
gewiſſer Nationen, geftiffter wor⸗ 
den, 


Ritter desfchwargenAdlers, 
v.Equites Aquilæ niere. 


Ritter vom weiffen Adler in 
Pohlen, v. Equites Aquile 
albe. 


Ritter desweiffen Adlers, 

Ordo Diſciplinæ feu Aquilæ al- 
bz, auch der Difciplinen » Orden 
genennet , ift von den Defterreis 
chifchen Hergogen geſtifftet wor⸗ 
den, und daben die Ritter einen 
weiſſen Adler über dem Kleide ges 
tragen , find auch verbunden ge- 
weſen, für die Religion zu fech⸗ 


ten. 
Qqq 2 Bits 
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Ritter von Alcanterain Spa⸗ 
nien, v. Fquites Alcanta- 
renſes. 


Ritter vom S. Alerander: 
Orden, v. Equites Ale- 
xandri in Ruffa. 


Kitter vom Amaranthen⸗ 
Orden in Schweden, 


Ordo Aınaranthinus, iſt Anno 
1653 von der Königin Ehriftina, 
dem Spanifchen Gefandten Don 
Antonio Pimentel zu Ehren einge« 
feet. Den Titel von den Amas 
ranthen befam er daher, weil die 
Königin. folhen Nahmen kurtz 
vorher bey einer angeftellten 
Scäfferen geführet , und Don 
Pimnentel war der erfte, den fie da» 
mit beehrte. 
chen war ein Feuer-farben Band, 
woran ein güldener Ring mit 
Schmeltz gezieret hieng, in wel» 
chem zwey umgefehrte AA in ein⸗ 
ander gefchrencfet zu fehen. Das 
Wahl» AWort war: Semper idem, 
und der Eid der neuen Ritter ber 
fund unter andern darinnen, daß 
diejenigen , fo bey der, Zeit des 
Eintrits in den Orden unverehli⸗ 
get gewefen, im ledigen Stande 
bleiben, die andern aber nad) ih—⸗ 
rer Gemahlinnen Tode fich nicht 
wiederum verheyrathen folten. 
Kurk nad) Aufrichtung dieſes 
Hrdens ließ die Königin auch ei⸗ 
ne trefliche reich geſtickte Schaͤr⸗ 
pe verfertigen, in welcher das ge⸗ 
doppelte AA. auf obbeſchriebene 
Maaſſe vielfaͤltig gebildet war, 
mit der Benfhrift : Dolce nella 
Memoria, und fobald felbige fer- 
tig, wurden fie dem Pimentel zum 
Praͤſent uͤberſchickt. 
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Ritter des Ordens der hei⸗ 
ligen Ampulle, 


Ordo facrz Ampullæ, fol zum 


Gedaͤchtniß derjenigen mit Oel 
gefuͤlleten Flaſche, ſo eine Taube 
im Jahr 499 ben der Tauffe Clo⸗ 
doveilin Franckreich zu Rheims 
vom Himmel ſoll gebracht haben, 
von gemeldetem Koͤnige geſtifftet 


worden fiyn,und war dag Ordens⸗ 


—— ein golden Creutz mit Sil⸗ 
er emaillirt, woran eine Taube 
mit einem Flaͤſchgen im Schna⸗ 
bel hieng. 
Ritter von S. Andreas, 
v. Equites S. Andree. 
Ritter vom S. Annen⸗Or⸗ 
den, v. Equites S. Anne. 


Ritter der Anmonciata in Sa: 
vopen, v. Equites Annun- 
tiationis. 
Ritter des Bades, v. Equi- 
tes Balnei. | 


Ritter de la Banda, 


- Dder von der rothen Binde, 
Equites fafcie rubr& , fo König 
Alphonſum XI in Arragonien 1330 
zum Stiffter haben, und nad) 
der Zeit eingegangen. Sie tru⸗ 
gen eine rothe Binde, fo über die 
line Schulter nach der rechten 
Hüffte Bieng , hatten ziemlich 
fcharffe Regeln, und wurde nie« 
mand als die vom Adel damit be» 
ehret, welche iedoch muften zehn 
Jahr bey Hof geweſen ſeyn, oder 
fo lange wider die Mohren gedie» 
net haben. | 

Ritter von rothen Sande, 

v. Equites S. Andree ın 
Rufha. - 
Ritter vom weiffen Bande, 
v. kquites Danebrogıct. 
— Ritter 
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Ritter von Calarrava , v. 
Eguites Calatravenfes. 


Ritter de la Calza 34 Ver 
nedig, 

Societas, cui Ocrea auro gem- 
misque ornata ſymboli loco fuit, 
fo um das Jahr 1400 aufkommen, 
ſind eine Geſellſchafft von unter⸗ 
ſchiedlichen Edelleuten geweſen, 
die unter ſich ſelbſt ein Haupt er- 
weßlet, und die Unterrichtung der 
Augend in Kriegs: Erereitien zu ih⸗ 
rem Zweck gehabt, auch zu ihrem 
Drdens-Zeichen einen von Gold ger 
ſtickten, und mit Edelgefteinen be 
festen Calza , oder Stiefel bald 
an dem rechten bald an dem lin. 
fen Fuß getragen. | 


Ritter des S Catbarinens 
* Ordens in Rußland, 


Ordo divx Catharinz, ift Anno 
1714 von der Cjaarin Catharina 
zum Andendfen der am Sluffe 
Pruth Anno ızıı mit denen Tuͤr⸗ 
cken gehaltenen groffen Schlacht 
geftiffter worden. Denn als die 
Gzaarin ihrem Gemahl aus grof- 
fer Siebe nach dem Fluß Pruth 
folgete , und die gange Armee 
nebft benden Majeltäten in grö- 
fier Noth waren , hatte fie einen 
Eourier an den Groß» Vezier ger 
fande , und ihm groffe Geld: 
Summen verfprochen , welche 
fie auch hernach bezahlet , wenn 
er ſich mit dem Czaar in Sriedeng- 
Tractaten einlaffen wolte. Wie 
nun der Groß-MWezier folcher 
Bitte flat Hegeben , und darauf 
der. Fricde gefchloffen wurde, 
fehickte der Groß. Beier Depu- 
tirte ins Rußiſche Lager, und 
frug vdenenfelben unter andern 
auf, die Czaarin zu erfuchen , fid) 
denenfelben fehen zu laffen, weil 
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er an ihrer Gegenwart zweiffelte, 
und daß fich ein Srauenzimmer 
aus Liebe zu ihrem Gemahl in 
ſolche Gefahr begeben fönte, Zu 
deffen Andensfen bat dem Czaar 
beliebet, daß feine Gemaßlin die: 
fen Orden einfegen folte. Das 
Ordens «Zeichen ift einrothes von 
der heiligen Catharina umfaßtes 
Ereug an einem Ponceau mit ſil⸗ 
bernen fehmalen Borten eingefaß- 
ten Bande , darinne der Nahme 
S. Catharina, mitder Benfchrift: 


Profide& Patria: d. i. Austiebe 


und Treu vors Vaterland, und 


"wird diefer Orden dem vorgehms« 


fien Srauenzimmer beygeleget. 


Ritter der A: Catbarins auf 
dem Berg Sinai, v. Equi- 
tes dive Catharinæ in 
monte Sinat. 


Ritter Chriſti in Portugall, 


v. Equites Chrifh. 


Ritter der Chriftlichen wi 
li, v. Equites Chriſtianæ 
Militiæ. 


der Chriſtlichen 
Liebe, 


OrdoChriftianz;Charitatis,diefen 
hat in Francfreich König Heinrich 
der IIE zum Unterhalt verarmter 
Dfficiers und geläßmter Golda- 
ten aufgerichtet, und trugen die 
Ritter ein Ancker- Creutz, fo auf 
weiffen Atlas geſtickt, mit blaust 
Seiden bordirt gewefen, und in 
deffen Mitte eine Raute von 
blauen Taffent mit einer güldenen 
$inie ſtunde, nebft den Worten: 
Pour avoir bien fervi. Nach der 
Zeit iſt das Hofpital dela Charite 
Chretienne in der Vorſtadt Mar- 
cel zu Paris daraus entftanden. 


ag 3 Ritter 


Ritter 
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Ritter des Concordien⸗ 
Ordens 
Ordo Concordiæ, welchen der 
Durchlauchtigſte Marcfgraf, Herr 


Chriſtian Ernft von Bayreuth, 


auf feiner Peregrination 1660 zu 
DBourdeaur in Srancfreich geftiff- 
tet. Das Ordens «Zeichen war ein 
Creutz von Diamanten in Gold 
gefaflet , mitten darinne eine gül- 
dene Platte , aufderen einer Sei⸗ 
ten 2 durd) 2 guͤldene Kronen ges 
ftecfte Del- Zweige, in Form eines 
Creutzes nebft einem darüber ge⸗ 
festen Fuͤrſten⸗Hut fich ſchlieſſen. 
Zwifchen beyden Eronen ſtehet 
Das Wort Concordant, aufder an» 
dern aber der Nahme des Durch. 
Stifters unter einem Fürften- Hut, 
darüber das Jahr und der Tag 
der Stifftung auf ſolche Art: 

d. ı5 Jun. 1660. C. E. M. Z.B. 
Ritter des Creutz⸗-Ordens 
mit dem rothen Sterne, 
v. Equites ord. Crucıs cum 
rubra Stella. 

Ritter vom Danebrog,v. 
Equites Danebrogicı. 
Ritter des Deutfchen Or⸗ 
dens, v. Equites Crucigeri 

eutonici Ordinis. 
Ritter der Deutſchen Red⸗ 
Er lichE£eit, 

Ordo Germanx Fidei, welchen 
Orden Herkog Friedrich IX zu 
Sadıfen Gotha 1690 aufgerich- 
tet. Das Bruft-Schild der Dr 
deng » Genoffen zeiget auf der tie 
nen Seite den Bürftlichen Nah⸗ 
mens-Buchitaben F. auf der an⸗ 
dern ztven in einander gefchrändkte 
Hände, mit der Hiberfchrifft :Fe- 
liciter & Conttanter. | 

‚Ritter von der Diftel, 

$at. Equites a Cardui figno no- 
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men adepti, fo Ludwig der II Here 
kog von Bourbon , an feinem 
VBermäblungs- Tage 1370 geftiffe 
tet, und deren 26 an der Zahl war 
ren, frugen an einer goldenen aus 


Rauten beftehenden Kette, in wel⸗ 
cher das Wort Efperance zwey⸗ 
mal eingeflodyten war, ein golde⸗ 


nes Dval, in welchem die Mut- 
ter Gottes fiund, mit Sonnen- 
Strahlen umgeben, und mit ei⸗ 


nem halben Mond zu ihren Füf 


fen ‚daran unten ein Diftel-Kopf 
hienge. 


Ritter vom Elephanten, v. 
Eqguites ordimis Elephantini. 
Ritter des $Erlöfers, 

Oder des heiligen Blutes zu 
Mantua, tat. Ordo Redemptoris 
feu fanguinis Chrifli, hat feinen 
Urfprung 1608 von WVincentio, 
dem Hergoge von Mantua ger 
nommen, und ift das Ordens⸗ 
Zeichen ein Band von güldenen 
Dvalen , mit kleinen güldenen 
Ringen zufammen gefnüpffer,und 
mit Schmeltwerdt in Geſtalt der 
Feuer⸗Flammen gezieret. In den 
Oval⸗Figuren ſtehen die Worte: 
Domine probafti me. Unten an 


‘der DOrdeng- Kette haͤnget eine 
Oval⸗Figur, welche zwey Engel 


vorſtellet, die mit ihren Haͤnden 
eine guͤldene mit Cryſtall⸗Glas 
verwahrte Monſtrantz halten, in 
welcher drey Bluts⸗Tropffen 
Chriſti, die man in Mantua zu 


haben, vorgiebet, befindlich ſind, 


nebſt der Uiberſchrifft: Nihil iſto 
trifte recepto. Die Zahl dieſer 
Ritter ift 20, und der Herkog zu 
Mantua war ihr Haupt, welcher 
jäbrlidy) das Drdeng» Seft in der 
Don» Kirche, zu Mantua cele« 
brirete. 


Ritter 
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Ritter de a Fidehte, 


Den Orden der Treue, bat So- 
phia Magdalena , Königin von 
Dänemark, zum Andenden ihrer 
am 7 Aug. 1722 gefchehenen Ver⸗ 
mäbiung ‚am 7 Aug. 1732 neu ge⸗ 
ftifter. Selbiger beſtehet in einem 
güldenen weiß emaillirten Ereug, 
welches auf allen vier Ecfen mit 
Koͤnigl. Kronen gezieret, und an 
einen bleumouranten geroäfferten 
Band mit filbernen Rande auf der 
linden Bruft getragen wird. In 
dem rechten Felde dieſes Creutzes iſt 
oben der Nordiſche Loͤwe vorgeſtel⸗ 
let ‚und unten der Preuß. Adler, zur 
lincken ſtehet der Preußiſche Ad— 
ler oben, und der Nordiſche Loͤwe 
unten, Inder Mitteaber befindet 
ſich des Königs und der Königin 


Nahme en Chiffre mit einer Kor 1, 


nigl. Krone in cinem blauen Sel- 
de. Auf der andern Seite ifl die⸗ 
fe Infeription zu lefen x In Felr 
ciflimz Unionis Memoriam. Es 
werden auch Dames mit diefens 
Orden begnadiger. 


Ritter wider das Sluchen, 

Der von den Sächfifchen Her 
Bogen Friedrich Wilhelm und 
Johannes Anno 1390 zu Weymar 
aufgerichtere Drden wider dag 
Fluchen und fehandbare Worte, 
fat, Vitandarum exfecrationum 
furrilitatisgue cohibend® caufa 
Vinarix fociati, wiewol die Her⸗ 
ren Stiffter felbigen in dem hier⸗ 
über ausgefertigten Diplomate 
nur eine Beüderfchafft nennen, 
and den Gefellfchafftern einen des« 
Balber gefchlagenen güldenen Gro⸗ 
fchen gegeben , den fie des Tages 
aber an den Hals zum Andenden 
gebangen. 
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Ritter vom Slügel S- 
Michaelis, 


$af. Equites alam $t. Michaelis 
pro infigni geflantes , in Portu⸗ 
gall, führten zum Ordens > Zei- 
chen einen Purpur-farbenen mit 
Strahlen umgebenen Engels⸗Fluͤ⸗ 
gel, und wurden wider die Mau- 
ren angeordnet , find aber test 


nicht mehr im Schwange. 
Ritter des Ördens guter 
Sreundfchafft, 


Zwifchen Chur » Sachfen und 
Ehur- Brandenburg, $at. Ordo 


‚amicitix non fucatz, iſt eine Er- 


findung des Durchlauchtigften 
Ehurfürftens Johannis Georgii 
IV zu Sachſen, als ihm der da⸗ 
mahlige Churfürft zu Branden⸗ 
urg Fridericus III Anno 1692 jur 
Torgan eine Vifite gegeben. Das 
Drdeng »-Zeichen war ein gülden 
Braſelet, auf deffen einer Seite 
fiunden beyder Churfürftlichen 
Durchlauchtigfeiten Nahmen mit 
der Benfchrift : Amitid fincere. 
Auf der andern zwey zufammen, 
gefchloffene Hände ‚darunter zwen 


Creutz⸗weiſe liegende Schwerdter, 


und auf gleiche Art gefchrendte 
wey Palmen» Zweige mit den 
orten: Unis pour jamais. 
Ritter des Heil. Beiftesde- 
dens, v. Equites Gallici 
Piritus S. 

Ritter von S. George im 
Bayern v. Equites Georgians 
Defenforum immaculate 
cunceptionis B. M. V. 
Ritter desgüldenen Vlieſſes, 
v. Equites aurei Vellerts, 

294 4 Ritter 
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Ritter des Hahnes und 
des Hundes, 


Ordo a Gallo &]Cane nomen 
ſortitus, hat der Herkog Earl von 
Montmorency feiner Gemahlin 
Jeanne de Roucy , welche in ih: 
rem Wappen 4 Hirfche geführet, 
zu Liebe geftiffter , und folldie Dr» 
dens » Kette aus Hirfch- Köpffen 
beftanden haben, an welcher eine 
güldene das Gepraͤge eines Hun⸗ 
des führende Münge gehangen. 


Ritter S. Heinrichs, v. 
Egquites dıvi Heimrict. 
Ritter des Hermelins, 


Soll König Ferdinand I von 
Neapolis ums Jahr 1463 wider 
Dden Pringen von Rofl.no, der 
ſich wider ihn empörer, aufge 
bracht , und ihnen zum Kleinod 
ein Hermelin an einer güldenen 
Kette zugeeignet haben, nebft den 
Worten: Malo mori, quam foe- 
dari. _ 

Ritter des güldenen Hir⸗ 

fcbes, 

Den Orden des güldenen Hir- 
fches , fat. Ordo cervi aurei ge- 
nennet , bat der legte. Schlefifche 
Miaftifche Hergog, George Wil 
helm zur Liegnitz, Brieg und Wo⸗ 
lau, den 23 Aug. An. 1672 bey ei» 
ner Jaͤger⸗Luſt im Ihier-Garren 
bey Brieg aufgerichte. Das 
Hrdens. Kleinod war ein von 
Gold gefchlagenes Eichen» Blar, 
auf deſſen einer Seite cin Hirfch, 
auf der andern ein roth Herg mit 
einem weiſſen Ereug , welcher die 
Geſellſchaffter zum menigiten , fo 
oftjie mir Seiner Durchlauchtig» 
feit oder dero Vicario aufder Jagd 
fi) befinden möchten , auf der 
Bruſt, an cinem mit Gold durch» 
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wirceten grünen Bande zu tra⸗ 
gen, und folches denfelbigen Tag 
ohne Vergünftigung Sr. Durd)- 
laucht. oder Dero Statdalters, 
abzunehmen nicht Macht batten. 

Ritter vom Hoſenbande, 

Der Drden vom Hofenbande 
oder von St. George, I’ Ordre 
de Jaretiere , $af, Ordo perifceli- 
dis; Equites Georgiani Anglix, 
ift unter die gloricufeften der Welt 
zu zchlen. _ Die Ritter heiſſen in 
Englifcheer Sprache Knights of 
the Garter, und baben ifre Stiff- 
tung dem König Eduardo 111 zu 
dancken, einem Herrn, der dar 
mals über Srancfreich und Schott- 
land triumpbirere , die Könige 
Johannem von Franckreich und 
Davidem von Schottland ju glei» 
cher Zeit in gefänglicher Hafft 
hielt , und Anno 1345 oder 1350 
diefen Orden eingefeget. Einige 
halten dafuͤr, es ſey aus Liebe zur 
Gräfin Catharine von Salisbury 
gefchehen , fo im Tange mir dem 
Könige eines von ihren Strumpf- 
Bändern verlohren , weiches der 
König aufgehoben, und daben ge 
fagt: Hony foit, qui malypentet 
d.i. Troß dem, der desdalber mag 
übels gedencke, welche Worte auch 
zum Wahlfpruch des Drdens ges 
dieben. Andere aber berichten, 
die Gelegenheit fey von einer ber 
fondern Kriegs: That genommen, 
und dem Drden der Nahme vorn 
Hofenz Band gegeben worden, 
meil man diefes Stuͤck allein von 
dem gantzen Drdens- Kleid an— 
fänglich ftets zu tragen erwehlet, 
um darbiy die Mitrer zu erinnern, 
daß fie durch cin beftändiges 
Band der Einigfeit und Sreunds 
ſchafft verknuͤpffet ſeyn follen, 


Der Orden hat feine eigene Offi⸗ 


cianten 
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cianten , als den Praͤlaten des 
Hofen» Bandes , welcher aflezeit 
der Bifchof von Winchefter ift; 
den Cantzler, der iſt der Bifchoff 
von Salisbury 5; einen Regiflrätor, 
und diefer ift der Dechant von 
Windforz einen Rappen: König, 
den man Garter neunet, welcher 
auf die Ceremonien bey den So— 
[enniräten der Ritter, und bey 
ihren Inſtallationen die Aufficht 
bat, Das Eapitel der anmwefen- 
den Ritter wird jährlich am St. 
Georgen» Tage, als den 23 Apr. 
auf dem Schloffe und Eapelle zu 
MWindfor, fo König Eduard def- 
halber erbauet, gehalten, und die 
- Ernennung diefer Ritter ſtehet 
bloß und allein bey dem Könige, 
wenn und wo er dergleichen vors 
nehmen will. Das Drdens: Zei: 
chen itt ein blaucs Band, wele 
ches mit Gold, Perlen und Edel 
gefteinen befeget, und diefes müf- 
fen fie allezeitan dem lincken Knie 
tragen. An folennen Seften aber 
tragen fie auch einen Moe, Man: 
tel und Muͤtze von ſchwartzem 
Sammet , nebft einen Hals— 
Bande von purem Gold,mitrord» 
geſchmeltzten Roſen, in einem 
blauen emaillirten Bande , den 
Wahl» Spruch mir güldenen 
Buchftaben in der Mitte. Sie 
dörffen fich öffentlich ohn ihr Ho- 
fen- Band nicht fehen laſſen bey 
2 Rthl. Straffe vor den, der fie 
am erften darüber betrifft ; doch 
wenn fie auf der Reiſe find, if 
ein blaues Band unter dem Stier: 
fel fchon genung. Die güldene 
Ordens - Kerte ift aus26 Garters 
oder rund gelegten Hofen - Bäns 
dern nebſt einer werffen oder ro» 


then Mofe in der Mitten, und fo 
viel geflochtenen Knoten , wechs 


felsmweife zufammen gefüger, dar, 
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an unten des Ritters St. Geor- 
gens Bild zu Pferde nebſt dem 
Drachen und der gewöhnlichen 
Ordens +» Devife zu ſehen, welche 
Kette die Nitter bey folennen Feft« 
Zagen auſſerhalb über dem Mantel 
zu tragen pflegen. Selbige ift nach 
dem Rang der. Nitter von unter« 


ſchiedlicher Koftbarfeit mie Dia: 


manten und andern Kleinodien 
befeget, wie denn diejenigen , fo 
man dem ehemahligen Könige Gu⸗ 
ftavo Adolpho in Schweden über. 
reichet,in allen Buchftaben durch⸗ 
gchends mit Diamanten gezieret 
geweſen, und zufammen 41 Stüc 
derſelben in ſich gehalten. Ja 
dasjenige Ordens-Kleinod, fo die 
Koͤnigin Anna von Engelland 
1705 dem weltberuͤhmten Duc de 
Marlborongh nach der gluͤcklich 
abſolvirten Campagne in Bayer⸗ 
land, verfertigen und praͤſenti— 
ren laſſen, hat 12000 Pfund 
Sterlinge gekoſtet. Die Anzahl 
der Ritter belaͤufft ſich auf 26 
Perſonen, und die Engellaͤnder 


wiſſen ſich viel damit, daß ſeit der 


erſten Stiftung des Didens, 8 
Kanfer , 28 fremde Könige, viel 
fouveraine Pringen, Deutfche 
Ehurfürften, Herkoge und Gra- 
fen, und in Summa , $eute von 
der höchiten Extradtion darinne 
gewefen. 


Ritter S. Auberts, v. Equi- 
tes divi Huberti. 
Ritter von S. Jacob, v. 

‚Equites dıvi Jacobi. 
Ritter Sr. Fanuarii, v. Equi- 
tes dıvı Fannarıi. 
Ritter von der Krone, 

In Srießland, tat. EquitesCo- 
ronz,deriviren ihre Stiftung von 
24945 Kanfer 
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Kanfer Sarl dem Groffen, der ih⸗ 
nen, weil fie fich fo wohl wider 
die damals Hendnifchen Sachſen 
gehalten, eine Kanferliche Krone 
zum Drdens- Zeichen gegeben, fo 
die Ritter auf der Bruſt zu tra⸗ 
‚gen pflegten.  , 


Ritter der Liebe des Lech: 
ſten, 

$at. Equites amoris proximi, 
hat die Gemahlin des Königs 
Caroli III in Spanien , nunmep- 
ro verwirtibte Kanferin , 1708 
vor ihrer Abreife aus Wien ge⸗ 
ftifftee , und ihnen, ein güldenes 
und nicht emaillirtes Greug mit 
diefen Creutzweis ſtehenden Wor⸗ 
ten: Amore Proximi, an einem 
rothen Bande zumOrdens ⸗Zeichen 
auf der Bruſt zu tragen, gegeben. 
Es werden ſo wohl Cavaliers als 
Dames darein genommen, und 
koͤnnen ſie ſolchen Orden einem 
andern guten Freunde, iedoch nur 
einmal, geben, daher ihre Anzahl 
nicht gewiß ift. 


Ritter (Maltheſer⸗) v. Equi- 


tes Johamnitici. 


Ritter de la noble Paſſion, 

$at. Ordo animi generofi. Diee 
fen hat der Hertzog Johann Geor⸗ 
‚ge zu Sachſen⸗Weiſſenfels den 24 
Junii 1704 auf dem Mefideng- 
Schloß Neu. Auguftusburg zu 
Weiſſenfels aufgerichtet. Ich 
weiß nicht, ob ich die Ordens⸗ 
Genoſſen Ritter oder Gefelfchaf: 
ter beiffen fol, weil der Herr Urs 
heber in denen hierüber geftellten 
Artickeln fie felbft Societaͤts⸗Ge⸗ 
noffen nennet , und bald des Or⸗ 
dens , bald der Genoffenfchafft 
erwehnet. Das Drdens-Zeichen 
ift ein güldener Stern, in deffen 
Mitte die Buchftaben J. G. als 
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des Oberhaupts Nahme,in einem 
——— Felde, hinter dem⸗ 
ſelben ein rothes Creutz, und um 
ſelbiges ein weiſſes Band mit gol⸗ 
dener Bordure, auf welchem diefe 
Worte zu befinden: Jaimel’hon- 
neur ‚qui vient par la vertu. Auf 
der andern Seiten -aber präfenti- 
vet fih dag Sachfen » Dverfurti« 
fhe Wappen mit den Worten: 
Societ€ de la noble Paflion , infi- 
tu&e par J.G. D. S. 1704. Dies 
fes Ordens⸗Zeichen, fo an einem 
weiffen Bande mit goldener Bor- 
dure, von der rechten Achfel Ber» 
ab hangend nad) der linken Sei⸗ 
te, und zwar über der Weſte, 
wenn der Rock offen ſtehet, ge 
fragen worden, wenn aber fol« 


“cher zugemacht ward, follte der 


Stern durdy ein Knopfloch des 
Rockes gezogen feyn, Das Ab⸗ 
fehen fehiene dahin zu gehen, die 
Geſellſchafter zu beftändiger Treue 
gegen das Haus Sacıfen, und zu 
Rittermaͤßiger Generofirät zu ani⸗ 
miren ‚anben ein Gedächtniß des . 
an das Hodhfürftl.Sachfen-Meif- 
fenfelfifche Haus gehörigen Fuͤr⸗ 
ſtenthums Qverfurt zu flifften, 
Dasßeſt dieferSoriefätward jähr- 
lich auf den Johannis⸗Tag gehal⸗ 
ten da alle anwefende Glieder in 
blauer mit Golde chamarirter Klei⸗ 
dung bey Hofe erſchienen nebſt dem 
Oberhaupt den Gottesdienſt ab⸗ 
warteten, nachgehends von des Or⸗ 
dens Aufnehmen ſich beſprachen, 
und ein willkuͤhrliches Allmoſen 
fuͤr bleßirte Soldaten zuſammen 
legten, dergleichen Collation auch 
bey der Einnehmung in die Ge⸗ 
ſellſchafft geſchahe. Die Zahl 
der Ritter war ungewiß, und 
hatte ſich der Stifter vorbehal⸗ 
ten, ſelbige nach Belieben zu ver⸗ 


groͤſſern. 
Ritter 


Mit 


Ritter du Pavillon, 

Hat der iegige König in Franck⸗ 
reich an flat des ı7ı6 von ihm 
geftiffteten Ordens de la Teerrafle, 
1723 aufgerichter, und diefen dar: 
ein verwandelt , ihme auch zum 
Ordens-Zeichen eine Medaille ger 
geben, da auf der einen Seife ein 
Greuß , und auf der andern ein 
‘Pavillon zu fehen , an ftat daß 
fonft der Ritter von der Terrafle 
eine Medaille, welche die Terrafle 
von dem Pallaſte der Thuilleri- 
ers vorſtellete, zu erhalten pflegten. 


Ritter des guͤldenen 
Ringes, 
$at. Equites annuli aurei, ſo 
Pfaltz⸗Graf Sriedrich der II am 
Rhein conftituiree, mit dem Ab⸗ 
feben , daß die Glieder nicht zu 
Gantzen trinden folten. 


Ritter vom grünen Schilde, 


$at. Ordo clypeo viridi nobilis, 
diefen Bat der berühmte Frantzoͤſiſ. 
Marechal du Boucicault'zu Ende 
des ı4 Seculi in Srandfreich auf: 
gebracht, und 14 Ritter darzu ges 
nommen, welche ſich, die an Eh: 
re und Vermögen gekraͤnckte Ma- 
tronen zu vertheidigen, verpflich» 
ter. Er iſt den Edlen Frauen zu 
Liebe geftiffter worden, Die Rit; 
ter trugen ein güldenes grün- 
emaillirtes Schild um den Arm, 
darinne ein weiß gefleideres Frau⸗ 
enzimmer ftunde, 


Ritter vom Schwerdte, 

. Sm Königreich Enpern, Lat. 
Equites enfiferi Cyprii, find ſehr 
alt, aber auch vorlängft fehon eins 
gegangen. Sie trugen weile wie 
Zweiffels⸗Knoten in einander ge⸗ 
fhlungene Schnüre, in welche die 
Buchſtaben Sund R mechfelswei« 
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fe geflochten waren. An den⸗ 
ſelben hieng ein Oval von Gold, 


darinnen ein ſilberner Degen mit 


einem goldenen Gefaͤß zu ſehen 
war, mit der Uiberſchrifft: Se- 
curitas Regni, oder wie andere 
meinen: Pour loyauté maintenir, 
d. i. die Gerechtigkeit zu befchir- 
men. Das Haupt-Felt des Ir« 


dens war am Himmelfaßrts-Ta« 


ge Ehrifti , und die Könige von 
Serufalem , Enpern und Arne 
nien waren Groß-Meifter des 
Ordens, in welchem auch Kanfer 
Sridericus III, des Maximiliani J 


‚Herr, Bater geftanden, der in feis 


ner eigenen Reife» Befchreibung 
nach dem heiligen Lande dic Statu- 
ta des Drdens aufgezeichner, die 
man fonft nirgends finder, wer 


‚der Orden feine Angelegenheiten 


böchft geheim gehalten, 


Ritter mit den güldenen 
Sporen, 

$at, Equites calcari aureo in- 
fignes , oder Pii Participantes, fo 
Dabft Pius IV An. 1566 aufges 
richtet, trugen das Bild des Heil, 
Ambrofii an einer güldenen Kerte, 
oder wie andere ſagen, ein guͤlde— 


nes Malthefer -Ereug mit einem 


berabhangenden güldenen Spo⸗ 
ren, Ihr Stiffter gab ihnen Die 
Precedenz über die Maltheſer 
und Deurfchen Ritter, allein nach 
feinem Tode böreten fie auf; doch 
bat man nachhero in Zeitungen 
gelefen , daß Pabſt Innocentius 
Al noch den Benetianifchen Ge« 
ſandten zum Ritter des güldenen 
Sporens gemacht habe, 
Ritter dela Squama, 

Sat. Ordo crucem fquamataın 
geftans , den König Johannes II 
in Gaftilien wiver die Mohren 

— und 
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und Saracenen An. 1420 beſtaͤ⸗ 
tiget, hatte ſeinen Namen von den 
Fiſchſchuppen, aus welchen das 
güldene Creutz beſtund, hat aber 
mit dem Tode des Stiffters auf 
gehoͤret. | 


Ritter vom Stachel- ⸗ 
Schweine, 

$at. Equites, quibus infigne hy- 
ftrix, hat An. 1391 Herkog Ludwig 
von Orleans bey der Tauffe feines 
älteften Sohnes Caroli aeftifter, 
ihre Zahl bis auf 25 Glieder er: 
tendiret, und ihnen einen Mantel 
von Hermelin,über welchen fic eine 
dreyfacheguͤldene Krone mit einem 
güldenen Stachel-Schwein u. den 
Morten: Cominus & Eminus hat» 
ten, zu tragen befohlen. Er wird 
fonft auch der Orden des Agats, 
ingleichen Porc-Efpic genennet,u. 
die. Mitter muften vornebme 
Standes: Verfonen ſeyn. Sie 
trugen auch einen Ring mit ei« 
nem Agat⸗Steine, in welchen ein 
Stachel» Schwein eingegraben 
war. König $udovicus XII hat 
diefen Orden abgefchaffer. 


Ritter des Todten Kopfes, 


$at. Ordo Calvarix, welchen 
Hertzog Syloius zu Würtemberg 
und Teck, aud) in Schlefien zur 
Dels, als Groß-Prior , nebft feis 
ner verwittweten Frau Mutter, 
der Fuͤrſtin Sophia- Magdalena, 
Herzogin zu Liegnig und Brieg, 
als Groß-Priorin , zu ſtetem An- 
dencken der allgemeinen Sterbens- 
Morhwendigfeit, und Erweckung 
aller . Adelichen Mittermäßigen 
Tugenden, Anno 1652 in der Res 
fideng Stadt Dels , fowol vor 
Gavaliers als Dames aufgerich» 
fit, umd war das Kennzeichen 
ein Ring mit einem Todren Kopf, 
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den die Gefellfhafter an einem 
ſchwartzen Band in der lincfen 
Hand täglich getragen. Gs ift 
aber diefe Stiftung nach der Zeit 
eingegangen , und nicht weiter 
fortgefeßet worden , bis endlich 
im ızogten Jahre die Durchlauch- 
tigfte Fürftin Louiſe Eliſabeth, 
Hertzogs Philipp zu Sachſen⸗ 
Merfeburg Frau Wittwe, eine 
geboßrne Herzogin in Schlefien 
zur Dels und Bernſtadt, diefe 
von ihrem Herrn Groß -Dater 
herrüßrende Stifftung wiederum 
unter gewiffen Ordens⸗Regeln er- 
neuer , und fich derfelben als 
Groß,» Priorin felbft vorgeftellet 
hat. Es wurden von ihr nur Da⸗ 
mes mit diefem Orden beehret, 
und die Groß. Priorin aflezeit 
aus den Princeßinnen des Hoch⸗ 
fürftl. Haufes. Wuͤrtemberg von 
den Ordens: Dames erwehler. 
Das Drdens-Zeichen ift auch ver» 
ändert worden , und beftchet in 
einem weiffen Bande, daran ein 
filberner Todten ⸗Kopf an einer 
fhwargen emaillirten GSchleiffe 
haͤnget, anf welcher die Worte: 
Memento mori ,„ mit weiffen 
— Buchſtaben zu ſehen 
ind. 


Ritter der Treue, 

Den Drden der Treue, Lat. 
Ordo fidelitatis , wurde von der 
verftorbenen Königin in Pohlen 
und Churfürftin zu Sachſen, 
Chriftiana Eberhardina ,'an as 
valiers und Dames in Form eines 
Kleeblats , grün und mit Gold 
emaillirt, ausgerbeilet , und an 
einer goldenen Kette im Knopf⸗ 
Loche, oder fonft auf der Bruft 
bangend , getragen. Non einem 
andern Orden der Treue fi oben 
Ritter de la Fidelite, 


| Ritter 
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Ritter des guͤldenen Vlieſſes/ 


v. Equites aurei Velleris. 


Ritter vom weiſſen Bande, 

Werden in Dänemard die 
Danebrogs Ritter genennet, weil 
fie ein weiffes gewäffertes Band 
tragen 

NB. Diejenigen Ordens. Kitter, 
welche der geneigte gefer unter dem 
bisherigen Verzeichniß derfelben 
nicht antreffen möchte, beliebe 
man oben unter der Lateiniſchen 
Benennung Equites nachzuſchla⸗ 
gen. 


Ritter des H. Roͤmiſchen 
| Reichs, 

- $at, Equites SacriRom. Impe- 
rii, werden allezeit bey der Kay» 
ferlichen Erönung von dem neus 
erwehlten Kanfer gefchlagen, un« 
ter denen die Rheinlaͤndiſche 
Gräfl: Familie von Dalberg, bey» 
genannt Cämmerer von Worms, 
vermöge uralten Kayſerl. Privi- 
legti, die Dber; Stelle bat, und 
geſchiehet dieſe er 
alfo , daß Kanfers Garoli M. 
Schwerdt auswendig über den 
Kock des neuen Nitters dreymal 
gezogen wird, und des Tages vor 
der Erönung der neue Kanfer die 
Nahmen derjenigen, fo erzu Mit 
tern fchlagen will , an Ehur: 
Sachfen überfendet, damit er ur: 
theilen möge, ob fie Wappen⸗ Ge⸗ 
noffelı , oder 4 Ahnen Edle find, 
feine Uibelthaten und nicht wider 
Ehre gethan haben. Wenn der 
SKitter- Schlag gefcheben , giebt 
der Kayfer das Schwerdt an 
Edur-Sachfen wieder zuruͤcke. 
Als der vorige Kayſer Carl der VI 
An. ızıı zu Franckfurt gecroͤnet 
wurde, bat er 3ı dergleichen Kits 
ger gefchlagen. 
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‚Ritter : Hauptmann, 

$at. Concilii Ordinis S. R. I. 
Equeitris Prefes five Capitaneus, 
ift der Diredtor unter einer freyen 
Reichs⸗-Ritterſchafft, der entwe- 
der beftändig bleibt, oder jährlich 
erwehlet wird, Wenn die Rit— 
terfchaftein Convent hält, fo beift 
es ein Mitter- Tag , dabey find 
die vornehmften Beyſitzer aus 
dem Adel felbft, und beiflen Rit⸗ 
ter-Räthe, Die Juriſten aber, 
fo der Ritterſchaft bey ihren ges 
meinfamen Affairen und Proceß⸗ 
Sacdjen bedienet find, führen.den 
Nahmen Nitterfchaffts- Eonfu- 
lenten. 


Ritter⸗Pferde, 

Sat. Equitatus nobilium pro- 
vincialum , heiſſen diejenigen 
Meuter , welche in einem $ande 
von der Mitterfchaft oder dem 
Adel, zur Zeit der Noth müffen 
geftellee und unterhalten werden. 
In Sacıfen ift es ein onus feu- 
dale, da dem Landsherrn allemal 
ein Debitum von i000 Fl. ver- 
fehrieben und verinterefliret wer⸗ 
den muß. 


Ritter: Recht, oder Eh⸗ 
ven:Tafel, 

at, Judicium equeflre , war 
noch vor hundert und mehr Jah— 
ven in der Lauſitz und Schlefien 
ein befonderes Gerichte, welches 
theils in Ehren» oder Injurien— 
Sachen theils zu Ausführung 
der Ahnen und Scilden, und 
untadelbafften Adels, von dem 
regierenden Fuͤrſten an feinem 
Hofe in Beyſeyn feiner Geheim⸗ 
den» Näthe , eines Marfcyalls, 
nebſt ı2 Edelleuten aus alten und 
anfebnlichen Geſchlechtern, gehe⸗ 
ger worden , und iſt davon ein 
gantzer 
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gantzer Proceß in Zieglers con⸗ 
tinuirtem Hiſtoriſchen Schau⸗ 
Platz und Labyrinth der Zeit, 
num. 241 curieus zu leſen. 

Rivet, 

Die aͤuſſerſte Spitze vom Na⸗ 
gel, mit dem einem Pferde das 
Huf-Eifen angehefftet iſt, und 
oben zum Horn heraus gehet, wel · 
che öfters den put zerfpalten, 
wenn folcher Nagel garzu dicke ift, 
v. Etrainper. 

Rivolgimento, 

Umkehrung, Ummwendung, Ver 
kehrung. Rivoltare , umfchren, 
ummenden,verfeßren, Rivoltato, 
umgekehrt, umgewandt, verkehrt. 
Dieſe Woͤrter braucht man in der 
Mufic von kuͤnſtlichen Compoſi⸗ 
tionen , deren Stimmen unter 
einander fich verkehren laffen, der- 
geftalt, daß man z. E, den Dif- 
cant zum Baß, diefen wieder zum 
Difcant, den Alt zum Tenor und 
diefen zum Alt machen Fan, 


Robert > der Tolle, 


So nennet man ein Pferd, fo 
unwilig, mit dem Kopfe fhüt- 
tele, ein oder beyde Ohren zurück 
auf den Hals leget, und fich wi⸗ 
derfeise ; dergleichen widrige Art 
theils wider alle, theils wider viel, 
elle wider wenige Zumutbungen 
und Gefchäffte, theils wider fon- 
derliche, Menfchen, Pferde und 
Handlungen , von ihnen an un. 
terfchiedlichen Orten, alfo aud) 
nur zu einer oder andern, von ans 
dern zu jeder Zeit bezeiges wer, 


den. 
Robuſte, der Kräftige, 
Diefen Nahmen pflegen die 
Frantzoſen einem ftardgliederich- 
sen Pferde zu geben, welches da⸗ 
bey grob, hart Pferde⸗Fleiſch hat, 


m 
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denn theils iſt hart, feſt und ſtarck 

anzugreiffen ‚ welches in Noth— 

Fällen, Hungers. Moth, groffer 

Arbeit und Hige, in langwierigen 

ftarcfen Reiſen, auch bey wenig 

an Sutter wohl leibig 
ebet. 


Rodach, 


Eine Eleine Stadt ı Meile von 


Hildburghauſen und 2 Meilen von 


Eoburg , allwo ein Fuürftliches 
Geſtuͤt angelegt iſt; gehört ing 
Amt Coburg. 

Rodemont , der Prabler, 


Ein fingirter Nahme, welchen 
man gemeiniglich) pflegt einem 
aufrübrifchen , zäncfifchen Pferde 
beyzulegen , maffen mit derglei- 
chen Kradelern im Kriege und 
Ritterlichen Verſam̃lungen nicht 
wohl fortzufommen;, und iſt ge⸗ 
meiniglich an ſolchen Schnar⸗ 
chern nicht viel beſonders, ſon⸗ 
dern ſind den großſprecheriſchen 
Aufſchneidern aͤhnlich. 

Roͤhre, 

Wird von den Jaͤgern ein 
Dachs: oder Fuchsloch genennet, 
woraus der letztere den erſtern 
vertreibet, indem er zu traͤge iſt, 
ſich eine eigene Roͤhre zu machen. 


Roͤmiſcher Roͤnig, 


Wird nach Inhalt der guͤlde⸗ 
nen Bulle derjenige genennet, 
welcher nach dem Tode oder Re- 
fignation, wie auch allenfalls nach 
der Dethronifation eines Nom, 
Kayfers von den Churfürften er 
wehlet, und bernach zum Kanfer 
gecrönee wird, Sonften wird 
aud) derjenige Meichs- Fürft ein 
Roͤmiſcher König genennet, wel⸗ 
cher bey Lebzeiten des Kanfers, 
entweder mit oder ohne deſſen 

Con⸗ 


— 
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Conſens, von den Churfürften 
erwehlet wird , daß er in des 
Kayſers Abwefenbeit ein ſtetswaͤh⸗ 
render Meichs - Vicarius feyn, und 
nach Abiterben des Kanfers ohne 
fernere Wahl und Grönung zur 
Kanferlichen Würde erhoben wer» 
den fol. 


Römifcher Ritter , v. 
Equntes. 
Rognons des chevaux, 


Die Nieren der Pferde find 
von denen menfchlichen unter» 
fchieden ‚ und verfammlen den 
Uiberfluß der waͤſſerichten Feuch⸗ 
tigfeiten , und verfchicfen ſolche 
nachmals ferner zu der Harnblafe, 
und find gleichfam an die fefte 
Haut des Unter- Bauchs ange. 
befftet , liegen unter der $eber, 
mit ihrem ſchmalen Theil an den 
senden bey der groffen Blut⸗Roͤh⸗ 
ren alfo , daß fie zu beyden Sei⸗ 
ten dran ruͤhren; find einander 
an der Sorm und Ort der Woh» 
nung nicht gleich, denn der rechte 
liegt etwas höher und ift dreyeckigt, 
der lincke aber länglich und eben, 
und liegt etwas mehr hinterwerts. 
Sind fonften einer fleifchigten 
harten und feften Subſtanz, mit 
2 Häutlein überzogen und mit 
Bere umgeben. 

Roi de Violons, 

Heißt der vornchmfte unter den 
Vierundzwanzigern des Königes 
und aller Geiger in Franckreich, 
ohne deffen Erlaubniß Feiner auf 
einer Violine öffentlich fich darf 
hören laſſen. 

Roide , les Cuiffes roides, 

Steiffe Schendfel find ein groß 

fer Fehler, fo ein Pferd fteiffe 


Schendel dat, und diefelben int. 
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Gehen weder hebet noch bieger, 
fondern . folhe vor fich firecfer, 
als wann e8 diefelben nicht biegen 
koͤnte. Diefes komme ihnen von 
Natur, und ift nicht leicht zu ver 
treiben , man lafle iin dann 
umgewandt im Stall oder zwi⸗ 
ſchen 2 Säulen einen Schendel 
um den andern mit den Hafen 
oder Ruthen aufheben, und lan- 
ge in der Höhe balten, fo wird eg 
fich etwas corrigiren ; dergleichen 
Pferde pflegen gemeiniglich auch) 
zu ffolpern , welches den Fehler 
verdoppelt. 
Rosdeur du cou aun cheval, 


Die Steiff- oder Starrung eis 
nes Pferde⸗Halſes. Solche äuf 
ſerliche Halsftarrigfeit  befinder 
fid) am Gewaͤchſe dee Halfes an 
den Pferden , welchen der Hals 
von oben der wider die Zaͤumungs⸗ 
Mittel und deren Gebrauch ftare 
vet, und dieſes iſt mehr ein Man⸗ 
gel des boͤſen Gewaͤchſes, als ein 
Laſter zu nennen, weil das Pferd 
fo lang balsftarrig bleiben muß, 
bis es deflen durch. ordentliche 
Mittel befreyet wird. Eine an» 
dere Halsftarrigfeit ift die inner« 
liche, fo in dem Gemuͤthe ſtecket, 
daß ein Pferd lieber alles Unge— 
mad) vertragen , als feinen Wils 
len brechen will, der Anweifung zu 
folgen. V. Obitination. 


Romelins; 


Wirbel. Ein iedes Pferd Bat 
feine natürlihe Wirbel , an der 
Stirne, an dem Halfe , an der 
Bruft, an dem label und an 
beyden Seiten da fich die hin⸗ 
tern Schultern mit dem Creutze 
vereinigen. Auſſer diefen finden 
fih) noch andere Wirbel an den 
Pferden, welche in böfe und gure 


abine 


J 
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abzutheifen ; der befte ift, welcher 
am Halfe unterhalb der Mähne 
an beyden Seiten durd) : dieſe 
bende Wirbel werden Schwerdt- 
Wirbel oder Feder» Schwant; ges 
nennet, und find eine Anzeigung 
groffer Freudigfeit , die andern 
Wirbel, als ob dem Hergen, ob 
den Schultern oder beyden Sei⸗ 
ten am Bauch neben den Knien, 
hinter der Ribbe find alle zu ver- 
werffen, dieweil das Sulphur als 
zu materialifch und nicht über ſich 
an den vornehmften Dre fteigen 
fönnen , fondern megen feiner 
Schwerigkeit in die unterfte Theile 
unordentlich, austheilen muͤſſen. 
V. Reınolins. 


Rondeau, 


Eine Melodien Gattung, wel- 
che von ihrer in die Kunde geben» 
den Miederfehr dın Nahmen hat, 
und mit der Saufhelden ihrem 
Runda nicht zu verwechfeln ift, 
wirdim 3 oder auch im egalen 
Tacte geſetzt, und der erfte Satz 
fp eingerichtet, daß er den Schluß 
machen fan. Die andern Re 
prifen, deren bisweilen 3, auch 
4 gefunden werden, müffen fid) 
allemal fo verhalten, daß der er- 
fte Sat auf iede wohl paffe. Die 
Anzahi der Tacte bey einem Ron- 
deau ift nicht zu beftimmen , doch 
muß die erfte Elaufel weder zu 
lang, damit deren öftere Wieder- 
bolung den Ohren feinen Vekdruß 
erwecke, noch zu furg feyn, weil 
ſonſten die Chute oder der Full 
nicht recht zu bemercfen. - Acht 
Tacte find gar wohl zu nehmen: 
fie müffen aber recht artig ſeyn, 
damit man fie gerne 5 oder 6 mal 
höre. And diefer erite Sag heiſ⸗ 
jet eigentlich Rondean, weil er im 
Eirfel herum geber ; die übrigen 


Kom 1954 


Saͤtze werden nicht wiederholet. 
Es iſt in der Muſic eben das, was 
durch das eben alſo genennete 
Reim» Gefchlechte in der Poeſie 
angedeutet wird. Zum Tantzen 
wird er nicht fo gar oft; defto 
öfterer aber zum Singen und 
hauprfächtich zum Inſtrumenten⸗ 
Concert gebraudyt. Es regieret 
darinneeine Standhaftigfeit, oder 
vielmehr ein feſtes Vertrauen, 
weniaftens läßt ſich diefe Ge» 
muͤths⸗Bewegung fehr gut das 
durch vorſtellen. 


Rongement du Cu, 


Nennen die Frangofen ein 
Pferd, das $eder nager oder gar | 
friffee, Riemen - Sreffer, welches 
eine fonderliche Zuneigung iſt, daß 
manches Pferd mit der bärteften 
Cattigation nicht da on abzubrin. 
gen ift; dahero muß man das Le—⸗ 
der mit Stein - Del, Fuche— 
Schmalz, Wermut beſtreichen, 
auch) das Leder wohl mit Sta: 
cheln verwahren, daß «8 einen 
Abfcheu davor befommt. ini» 
ge laflen dergleichen Pferde recht 
hungerig werden, und geben ihnen 
nichts als Flein gefchnitten Leder 
zu freffen , wovon fie dann einen 
folchen Eckel befommen , daß fie 
es hernach nicht mehr achten. 

Ronger tout a fait, 

Heift eigenrlich zernagen, das 
geſchiehet öfters von Matten, 
Maͤuſen, und andern dergleichen 
Ungsziefer , daß fie das Gezeug, 
Sättel, Geſchirr, Stiefeln und 
anders dergleichen jernagen und 
Schaden thun : davor ift. nichts 
beffers , als man nehme weiffen 
Weyrauch und Schwefel, fiede 
folches in Waſſer, und fehmiere 
das lederne Gezeug damit, fo wird 

es 


1985 Kof 
es Feine Ratte noch Maus an- 
eillen. 
Roſe, 


Heiſt der krauſe Ring, der um 
eine Hirſch⸗Stange gehet; ſo aber 
bey einem geſchnittenen Hirſchen 
nicht gefunden wird, es ſeye dann, 
daß es erſt im Alter geſchiehet, da 
er ſchon mir Hirſch ˖ Stangen ver: 
ſehen, ſo wirfft er es niemaln wie⸗ 
der ab, und behaͤlt auch die Roſe. 

Roſe, Roſa, 

Werden die mitten auf der De, 
de eines muficafifchen Inſtru⸗ 
ments befindliche Eleine Loͤcher ge⸗ 
nennet, welche einiger maffen ei: 
ne Roſe vorftellen. 


Roſen Gut, 


Nennet man gewachſenen oder 
gediegenen Vitriol, welchen man 
oͤffters in Pferde-Euren brauche. 


Roſenſpan, 

Pſ. 60, ı Einige meinen, dis mu⸗ 
ſicaliſche Inſtrument habe in ſei⸗ 
nem Reſonanz ⸗Boden einen Stern 
und in demſelben eine Roſe gefuh⸗ 
ret. Andere aber, es ſey eine Melo⸗ 
die in Suſan ( einer Stadt in Per⸗ 
fien) gebräuchlich gewefen, die den 
Nahmen von den Niofen- und Li⸗ 
lien» reichen Feldern gehabt, 

Roß, ſ Pferd. 
Roß⸗Ballet, 

Ein Aufzug zu Pferde, da vie 
le Reuter mit wohiabgerichteten 
Pferden nad dem Trompeten 
und Paucken-Schall, mit abge- 
meflenen Spaniſchen Trirten 
und Spruͤngen gleichfam einen 
Zank machen, Sie dienen zu 
hohen Sreuden- Selten, als da war 
das zu Wien Anno 1666 bey dem 
erften Beylager Kayfers Leopol- 

RitterLexic. 
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di mit der Spaniſchen Infantin, 
zu Roß gehaltene Ballet, auf wel⸗ 
chem der Kayſer in allerhoͤhſter 
Perſon mit 49 Rittern auf dem 
groſſen Burg ⸗Platz reitende, er». 
ſchienen, und nach Inhalt einer 
unvergleichlichen Muſicke ihre 
bieriu wohl abgerichtete Pferde 
ſtatlich getummelt, mit einander 
nach der Cadenz certiret, und 
tangende aufgeführer ; Nemlich 
nach Paucen-und Tromperen- 
Schall courbettirren fie a tempo, 
machten in fünftlichen Wenduͤn⸗ 
gen die Touren; accompagnirten 
mit Nepelonen; redoppirten aller» 
band Changemens und Flechtun⸗ 
gen; capriolirten mit 4 neben ein» 
geruͤckten Springern; und ſetzten 
vermittelſt einerdoppelten Treccie 
fort. ſ. Leben und Thaten Kayſers 
Leopoldi. 


Roß⸗Schweiff 

Dieſer iſt das letzte Theil und 
Glied an einem Pferde, welches 
folches nr ſchaͤndet oder jie- 
ret, als ein Nartenfchwang, auch 
gar zu furger Stumpf-Schwang 
ſchaͤndlich laͤſſt. Kin langer 
Roß ⸗Schweif aber von 12, 14 bis 
16 Ellen iſt die gröfte und aller 
hoͤchſte Zierde an denfelben. Eier 
nem Pferde aber lange Maͤhne 
und Schweiff zu ziehen, muß man 
ı) ein Hengft- Sohlen nehmen, 
(maffen die Stuten und Walla- 
chin darzu untauglich) welches 
in einem Scalt- Jahr gefallen 
it; 2) Soll man im andern Jahr 
den Anfang damit machen, 3)im 
zunehmenden Monden die Haare 
etwas flugen, 4, mit Pferd. Geif 
fer und Saamen die Haar an. 
feuchten, und 5) mir Kleyen ab: 
frottiren, damit das Haar gleich. 
fam eine Nahrung habe, 6) öff- 
Ren ters 
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ters auskaͤmmen, und 7) wieder 


einflechten, 8) in einem ledernen H 


Haarbeutel eingebunden,die Maͤh⸗ 
ne.aber in einem Zmilgen «Sa 
geſteckt, daß das Haar feine na« 
türfiche Märme habe. 9) Muß 
folche Kunft-Eur etliche Jahr mit 
groͤſtem Fleiß und Muͤhe conti- 
nuiret werden bis es die voͤllige 
Laͤnge erreichet. | 
Roß -Schweiff, Tougs, 
ft in der Tuͤrckey eine Artvon 
einer Standarte, welche man vor 
dem Srof-Sultan,Groß-Bezier, 
Baſſen und Sangiacken hertraͤgt. 
Dieſes & eine halbe Pigve , an 
‚deren Spitze, unter einem ver- 
gülderen blechernen Knopfe fein 
gemeiner Roß ⸗Schweif, fondern 
rund herum zwifchen allerhand 
farbigeen Pferde-härnen Buͤr⸗ 
ſten, und von Pferde. Haaren 
geflochtenen Lliberzuge, eine Mens 
ge langer Pferde» Haare faft in 
Geſtalt eines Roß⸗Schweifes her⸗ 
ab hangen. Die Farbe derſelben 
mag ſeyn, wie ſie will, nur nicht 
grün, womit man nut allein Die 
Stangefärben darf. Dem Groß- 
Vezier träger man 3 Roß-Schweir 
fevor, wenn er auf Befehl des 
Groß. Sultans zu Felde ziehet. 
Iſt aber der Groß-Sultan felbft 
bey) der Armee, fo werden ihm 
derfelben 7 vorgefragen. Die 
Ballen von Babylon, wie auch 
von Cairo laffen fid) nur 2 oder3 
vortragen , fo weit fich ibre Re 
gierung erftreckt. Den Urſprung 
erzehlen die Tuͤrcken alſo: Als ſie 
ihre Fahne in einer Schlacht mit 
den Ehriſten verlohren, babe ihr 
General einem Pferde den Schweif 
abgeſchnitten, ſelbigen an einen 
Siock gebunden und geruffen: 
Sehet! diefes iſt die Fahne: Wer 


Roß 1988 


mich liebet, der folge mir nach. 
ierauf hätten die Tuͤrcken wieder⸗ 
um einen Muth gefaſſet, und den 
Sieg erhalten. Wenn die Tuͤrcken 
einem auswaͤrtigen Potentaten 
den Krieg ankuͤndigen, ſo geſchie⸗ 
het ſolche Declaration unter 
Trompeten ⸗ und Paucken⸗Schall, 
wie auch mit Ausſteckung eines 
Roß ⸗ Schweiffes. 


Roß⸗Taͤuſcher, Roß Kaͤm⸗ 
me, 


Oder Moßverftändige, Mango- 
nes, des Maquignons, find $eute 
von befannter Profeßion , und 
müffen fonderlich ein Pferd wohl 
zu judiciren wiſſen, als aus ftir 
nem Maul, Zähnen, geffzen, Zun⸗ 
gen, Kinn, Naſe, Augen, Stirne, 
Kopf, Ohren, Schopf, Mähne, 
Schweif, Hals, Bruft, Augen, 
Ereutz, Bauch, Gefchröte, Fuͤſſen, 
Hufen, Wirbeln, Zeichen 2c. 

Roſt, Rubigo, 

Ein von der feuchten Luft anz 
gegriffenes oder zerfreffenes Mes 
tall, und ift fonderlich das Eifen 
dem Koft fehr unterworffen; wie 
auch das Gewehr. Daß aber alles 
Gewehr und Waffen 20 bis 30 
Jahr vorm Roſt zu bewahren, 
dienet folgende Salbe: Mehmet 
Baumoͤl 8 Loth, Klauen » Gert 8 
Loth, Maguer-Stein 8 Loth, Ham⸗ 
merſchlag 8 Loth, Bimſen⸗Stein 
6 Loth, Eſchen⸗Schmaltz mLoth, 


den Magnet- Stein, Hammer⸗ 


ſchlag und DBimfen- Stein zuvor 
in Mörfer Elein geftoffen, und 
durch ein Sieb gefiebet , auch 


mit den andern Speciebus auf 


dem euer zufammen gefchmole« 
gen jur Salben, damit hernach 
die Ruͤſtung beſtrichen, iſt ein 
perfectes Kemedium. ſ. Gewehr. 

BRaoten⸗ 


Not 


‚ Aostenburg, 


eine fchöne wohlgelegene 
RR in Srancfenland 
an der Zauber , fo wegen des 
fhönen Rath⸗Hauſes und guten 
Regiments berühmt, iftder Aug- 
fpurgifchen Confeflion zugethan. 
Es find alda zu beſichtigen die 
Pfarr» Kirche, der Kobannitir- 
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Hof und der fihöne ©. Georgen»: 


Drum Am Dienjtag nad) St. 
Bartholomei fommen jährlid) die 
Schaf: Hirten auf erlihe Meil- 
wegs im Umfreife alldier zuſam⸗ 
men , geben Proceßions.weiſe in 
die S. Wolffgangs- Kirche zur 
Predigt, von dannen geben fie 
ins Wirchs - Haus zum güldenen 
Lamm, machen fic) allda luftig, 


fangen darnad) etliche Stunden- 


auf dem groffen Marckt herum, 
und darf ſich feiner in ihre Geſell⸗ 
ſchaft miſchen, ſonſten er in den 
Roͤhrkaſten (der Hertricht ge⸗ 
nannt) geworfen wird. Allhier 
iſt der andere Turnier von Her- 
809 Conraden in Francken Auno 
942 in der Woche nach Simonis 
und Jude, in Benfeyn fünf Fürft- 
licher Perſonen, nemlich ı) Her- 
809g Bertholds in Bayern , 2) 
Herzog Heinrichs in Bayern, 3) 
Marcfgraf Ruͤdigers in Oeſter⸗ 
reich, 4) Hertzog Theodorichs in 
Engern, 5) Marckgraf Heinrichs 
in Nordgau, 26 Grafen, 34 Frey⸗ 
herren gehalten, und darauf 538 
Helmen gebracht worden. 


Roter, un cheval Rot; 





Heiſt ein 
He ift ein ſchaͤnd⸗ und fehädli. 
ches Safter, welches erblid) und 
dabey felten zu curiven iſt, dier 
weil fich bey Entſtehung diefer 


der Pferde Gewohnheit sin Feh- i 


Iger oder Gorps, fi 
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fer im Halfe ereignet , dadurch 
das Pferd animirt wird, diß La⸗ 
ſter beſtaͤndig und wider ſeinen 
Willen zu begehen, und andere jun« 
ge Pferde dadurch auch zu verlei⸗ 
sen. Diefer Fehler beſtehet in ein 
nem Sedel, in welchen fich dag 
Sutter verfchläge , daß fie lange 
grolgen müffen, weil fie folches 
ſticht, bis die Speife heraus ift, 
Ein Remedium ift in der Pferde 
Anatoınie 2 Theil in Appendice 
ju finden. 

Kothfeble, Rothkehligen, 
Iſt cin kleiner Wogel, weicher 
am Kopf, Ruͤcken und Schwang 
etwas bräunlicher als Aſchen 
Sarbe , unten am $eibe von der 
Kehle an, bis faſt die ganke Bruſt 
Binab, roth ift; weiter unren am 
Bauch, wo das Rothe aufhoͤret, 
iſt es weiß, der Schnabel iſt weiß 
und die Fuͤſſe gleichfalls. Männ« 
fein und Werblein find von ein« 
ander nicht woßl zu unterfcheiden, 
e8 geben fich aber die Männlein 
bald mit ihrem Gefang zu erken⸗ 
nen. Zu Ende des Martii iſt 
das Rothkehligen in allen Hecken 
zu finden, und alsdenn mit Mehl⸗ 
Wuͤrmern, vermittelſt eines Mei. 
ſenſchlags gar leicht zu fangen. 
Gegen Ende des Aprils aber bes 
giebt es fich ſchon rief indie Wäls 
der hinein zur Brut, allıwo eg ans 
ders nicht, als bey feinen Jungen, 
deren es meiftens viere har, zu 
[ungen iſt; fo bald aber diefe ab. 
iegen , find fie ebenfalls vermike 
telſt eines Meifenfchlags, fonder« 
ch, wenn fie zuweilen in kleinen 
oͤltzleln brüten, Teiche zu haben. 
ad) Jacobi, wenn man ein 


Rothkehligen, es fen ein junges 


oder ein altes, zu haben verlangt, 
es am beften, man nehme den 
re 2 Sang 





1991 ° Kot: 


Fang mit der Eule vor, und find 


bey felbigem Fange die Roth— 
fehligen die legten , die da fom: 
men: denn fie fliegen erft berzu, 
wenn es gang dundel wird, auch 
weil fie gang nieder um: die Hütte 
herumfchieffen , aus Zorn über 
die Eule, ift nörhig, daß man if: 
nen die feim» Spindeln gang nes 
ben der Hürte auf kleine Stengel 
ftecfe , fo wird man deren genug 
fangen. Obngefehr um Michae- 
lis fchreiten die Rothkehligen zu 
ihrem Herbft- Strich , und find 
zu folcher Zeit wicderum an allen 
Orten zu befommen , und zwar 
am meiften in den Gefchneiden 
und Sprendeln, als worinne eg 
fich als ein tummeg Vögelein fehr 
leicht fänger ; bald darauf wird 
es ſehr ſeltſam, und den ganken 
Winter fichet man deren wenige, 
nechft denen Bächen und Gebil- 
fhen. Seine Nahrung befteher in 
liegen, Bienen und. allerlen Flei- 
nen Ungeziefer, auch Hoflunder- 
und andern dergleichen Beeren. 
Man fihließe es nicht gerne in 
Vogel-Bauer ein , weil es nicht 
gar lange, ja kaum etliche Tage 
darinnen zu leben pfleger , fon- 
dern man läßt es lieber frey inder 
Stube berum fliegen und Büpffen, 
mo es fich mit Sliegen - Sangen, 
Brot» Brofamlein , gedrucftem 
Hanf und dergleichen ernäßret. 
Es finger aber nicht fo wohl als 
eine Nachtigall , iedoch ift fein 
Geſang an fich felbft nicht unan- 
genchm , und wenn man e8 ne 
ben einer Nachtigall im Gemach 
bar, lernet e8 derfelben viel nach? 
machen , und pflege fich dadurch 
ihr Geſang um ein mercfliches zu 
verbeſſern. | 


Not 1992 
Rothlauf oder St. Anto⸗ 


. nius Seuer, 

Iſt ein Uibel, welches gemei« 
niglich die Pferde zu befommen 
pflegen , welchefchwere Laſten auf 
den Mücken tragen müffen; denn 
es fchieffen ihnen groffe Beulen 
an den Schendeln auf, welde 
Bart wie Steine find , voller Eis 
ter ftecfen, und darneben viele 
fleine DBläßlein oder DBlattern 
um fich ftchen haben. Diefelbe 
fol man mit einem nftrument 
öffnen, den Safft von einem fau- 
ren Granat-Apffel darein ftrei« 


chen , und oben Gerften- Mehl ' 


mit Granaten » Safft darauf 
fehmieren, bernach aber , wenn es 
drey Tage alfo gebraucht worden, 
folches herunter thun, und drey 
Loth geftoffener Enpreflen · Nuͤß⸗ 
lein, acht och Gerften-Mebl, und 
Epig fo viel genug iſt, daß esdie 
Dice eines Breyes bekomme, 
unter einander mifchen und auf- 
binden, dabey auch dem Pferde ein 
Dventlein Hepar Antimonii unter 
dem Sutter die Woche mal zu freſ⸗ 
fen geben, Te nim Hollunder⸗Lat⸗ 
werge u. ſchlag es über, hernach oͤff⸗ 
nedie Beulen,und heile fie mit dem 


Unguento Ægyptiaco zu. Man 


fan auch Pappel-Kraut, Wurgel 


und Saamen mit Gerften -Mebl 
unter einander geftoffen, darauf 
fegen. Der Schaden aber darf mit 
feinem Waller geneger werden. 


Aoth-Schinmel, f. Pferd. 
Bene ln Köchr 


ing 
Iſt ein Elciner Bogel, welcher 


von der rothen Re feines 
Schwanges den Nahmen bat, 
und an Gröffe dem Rothkehligen 

| gleich 


— 
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gleich kommt, auffer daßes ein 
‘wenig länger feyn mägte als das 
Rothkehligen. Insgemein zehlet 
man deren zweyerley, den 

Garten -Rötbling oder das Gar- 
ten · Rothſchwaͤntzlein, fo in hoh⸗ 


len Bäumen brütet, ift auf dem“ 


Kopffe weiß ; die übrige Farbe, 
ſowol an dem Ruͤcken, als anden 
Fluͤgeln, iſt lichtbraun, faſt wie 
bey einer Nachtigall, fo doch et 
was mehr auf blauficht fich zu- 
neiget; die. Kehle ift ſchwartz, und 
die Bruſt rothz unten, wo der 
Chang anfängt, ift es ein 
wenig dunckel · weiß; der Schwang 
ſelbſt iſt Ziegel rorb, und das 
Schnaͤbelein ſchwartz. Die Sie 
ke oder das Weiblein iſt vor dem 
Maͤnnlein gar leicht zu erkennen, 
weil es von allen ſeinen Farben 
nicht eine einige, als allein den 
Ziegel-rothen Schwantz hat, im 
übrigen iſt es am obern und un« 
tern Leib ficht- grau, „und faft 
Afchen-Barbe, Das * 

Stadt-⸗Rothſchwaͤntzlein ift etwas 
gröffer, und nicht nur an dem 
ganzen Kopft fhwarg, fondern 
ſolche Schwärke geber aud) an 
der Bruft , und an dem Ruͤcken 
jiemiich weit binfer. Die übrige 
Farbe fowol am Rüden als am 
Bauch ift fehr duncfel- grau, und 
hat gar nichts fo helles als das 
andere, der Schwan aber iſt roth, 
und das Schnäblein von gleicher 
Geſtalt. Das Weiblein ift fo 
gar an der Farbe dem Garten. 
Rothſchwaͤntzlein⸗Weiblein gleich, 
daß ſchwer zu unterſcheiden, zu 
welcher Art es gehoͤre, es ſey 
denn, daß man von beyden eines 
in der Hand habe, und ſie gegen 
einander halte, fo fichet man wohl, 
daß diefes fhwärslichter ift. Das 
Stadt⸗Rothſchwaͤntzlein nifter in 
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Staͤdten und groſſen Schloͤſſern, 


in Haͤuſern, und ſetzet ſein Neſt 


auf eine Thuͤre oder auf einen 
Balcken hin, allwo es, ob ſelbiges 
gleich nirgends angehefftet, den- 
noch feſt ſtehen bleibet. Das 
weißkoͤpffigte oder Garten⸗Roth⸗ 
ſchwaͤntzlein aber bruͤtet zwar nicht 


anders als auf hohen Baͤumen, 


hat aber nur darum der hohen 
Baͤume noͤthig, weil auf jungen 
Baͤumen kein Loch zu finden iſt, 
wenn es aber ein Loch findet, gilt 
es ihm gleich, ob ſelbiges weit oben 
am DBaum.,' odermecit unten iſt, 
und wenn groffe Bäume nahe bey 
Mauren ftehen machet felbiges 
auch fein Neſt in die Mauer Loͤ— 
cher oder unter die Dächer. Sie 
bringen mehrentheils vier bis fünf 
Junge aus. Das in Städten 
wohnende näbree fi mehr mit 
Fliegen und Mücden , als mit 
Wuͤrmen, und nimmt, was esfrif 
fet, ſowol als das andere, fo anf 
den Haumen Wuͤrme fuchet, mit 
Verſchlucken zu ſich. Es läffer 
ſich felten auf der Erde antreffen, 
fondern ſuchet feine ar wenn 
es nicht den ungen zu Gcfaflen 
ebenfalls Würme von den Baͤu⸗ 
men bolet, nur auf den Dächern, 
allwo e8 auch vermuthlich von den 
moofigten Ziegeln etwas genief 
fet. as Garten⸗Rothſchwaͤntz · 


lein aber ſuchet ſeine Nahrung 


gar oͤffters bey dem Aufenthalt 
der Nachtigallen. Von beyden 
bleibet keines das gantze Jahr 
durch ben une. Das ſchwartz⸗ 
bruͤſtige Läffer fich bald mitten im 


Mertzen auf den Dächern hören, 


und gehet um Michaelis hinweg; 
das arten » Rorbfehwänglein 
aber kommt erft mitten im April, 
menig Tage vor der Machtigall, 
und diefes übertrifft an gieblich* 

Rrrz3 keit 
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‚Leit des Gefanges das erftere fehr 

weit, verläffer ung aber zugleich 
mit der Nachtigall, Beyde Fön- 
ner anders nicht, als mir Mebl«- 
Wuͤrmern , vermittelſt Leim Spin» 
deln oder Meiſen⸗-Schlaͤgen, ge 
fangen werden , die man vor das 
erſte aufden Dächern, vor das an: 
dere aber auf den Bäumen auf: 
richter, wiewol diefe Vögel, wie 
lieblich fie fingen , deswegen nicht 
groß zu achten, weil die Nachti: 
Hall fie am Geſang weit übertrifft, 
und doch Faum fo zärtlich will ger 
halten ſeyn, wie diefe. 


Rotz, 


Iſt eine Pferde⸗Kranckheit, von 
zweyerley Gattung. Der weiſſe, 
ſonſten Stein⸗Rotz genannt, iſt 
am Anfang, und wenn er nicht ver⸗ 
altet, wohl zu euriren, der andere 
aber, fo gelblicht, und mir Blut 
vermiſcht, famt einem uͤblen Ge, 
ſtanck, ift incurabel Die Kenn⸗ 
zeichen diefer Kranckheit find fol- 
gende: ı) Wenn das Roß warm 
geritten worden , und man ihm 
die Gurgel zubält, fo thut es, als 
wenn es erflicfen mwolte ; 2) die 
aus der Mafen in das Waſſer ges 
fallene Materie fincfetzu Boden; 
3) die Materie. flicffee ohne alles 
Aufbören 5 4) Saflen folche Dfer- 
de bisweilen faule Feuchtigfeiten 
zuden Maul heraus fallen 55) ge» 
ben fie das Waſſer, ſo fie allererft ger 
foffen haben, mir einer groffen 
Menge Unflar wieder von ſich, ent⸗ 
weder aus dem Rach n,oder durd) 
Die Mafen-$öchir;6, aſſen den Kopf 
und die Ohren haͤngen; 7) haben 
einen fehweren Athem; 3) fehle: 
gen das Futter aus, wie auch das 
Trincken; 9) huſten und ziehen 
die Weichen heftig ein; 10) ba- 
ben kalte Naſen⸗Loͤcher; 11) wer 
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den mager und faul; 12) laffen 


die Haare am Hals leichrlich aus⸗ 
rauffen, und geben 13) einen groſ⸗ 
fen Geftancf aus dem Rachen und 
aus der Naſen von fih. Der&tein® 
Rotz (denn von dieſem iftbier al» 
fein die Rede, weil der andere nicht 
zu curiren) entſtehet von dreyen 
Stüden , erftlic) von dem Hirn, 
vors andere von einer lange ver: 
baltenen Kebifucht , und drittens 
Fan es auch ein Pferd durch das 
Anftecfen befonmen, Der von 


dem Hirn entipringet aus einem 


Uiberfluß der Seuchtigfeit in dem 
Gehirne , fo eine Faͤulniß verur- 
fachet , und diefer ift auch weiß 
und. eine falte Materie ; fo aber 
die gelbe mit folcher Feuchtigkeit 
vermifcht , wird es noch ärger, 
und ift nicht mehr zu curiren. 
Bon der Kehlfucht ader kommt 
er auch bisweilen ber, wenn fie 
veraltet, und in einen gang falten 
Haupt- Fluß fih verändert bat. . 
Einem folchen Pferde foll man eine 
Hals-Ader fpringen,doch nicht viel 
Blur beraus laſſen, des andern 
Tages aber Myrrhen ein Dvint, 
Hohlwurtz, Engian,tedes 2 Dvint, 
torbeer und Elfenbein jedes ı Loth, 
Salappa, Soldanella iedes ı halb 
Loth, Lerchen Schwamm ı $oth, 
Honig 6 Loth, und Wein ein halbes 
Maag nehmen, unter einander 
mifchen ‚und dem Pferde vier Tas 
ge nach einander allemal diefe Do- 
fin frühe eingeben, Dder ninım 
Benchel zwen Loth, Suͤßholtz vier 
Loth, Brand» $attid) oder Hufe 
Lattich drey Hände vol, Honig 
zwölf Loth, Wein oder Waſſer 
drey Maaß, laß es wohl fieden, 
und geuß es lauliht dem Roß 
auf zweymal ein, Hernach purs 
gier das Pferd mit folgender Pur⸗ 
garion: Nimm Schwertel-Wurg 

oͤwen 
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zwey Loth, Stöchas-Kraut,fop, 
Wein⸗Rauten, iedes zwey Hände 
vol, Coloqvinten⸗Marck, Jalap⸗ 
pa iedes zwey QOvint, Lerchen⸗ 
Schwamm ein Loth, Turbith 2 
Qvint, Mein anderthalb Maaß, 
kochs wohl unter einander, und 
geuß denn die Bruͤhe dem Pferde 
auf einmal ein. 

Wenn einem Pferde von Zwang 
der Kälte der Schleim oder Rotz 
aus der Mafen liefe , welche der 
warme Brodem zu erregen pfle- 
get, fo nehmer ein leinen Tuch, 
beſtreichet es mit Denedifcher 
Seiffen, bindet es an einen taug⸗ 
lichen Steffen, und ftoffet den⸗ 
felben dem Pferde, fo weit ihr 
Lönnet, in die Mafen-töcher, dres 
det ihn um, und alfo thut es eins 
mal oder zwey: aledenn- wird 
Das Pferd braufen, und die böfe 
kalte Beuchtigfeit auswerffen, 
Wenn aber fonften einem Pfer—⸗ 
de die Unreinigkeit von Hirn und 
Kopff herab kommt, ſo baͤhet ihm 
den Kopff mit warmen Wein, 
darein Butter und Baum-Oel 

eruͤhret, und ſchlaget ihm ein 

eylach, ſo in den warmen Wein 
genetzet, uͤber den Ruͤcken, decket 
es warm zu; nehmet alsdenn 
Wein, Weitzen, Liebſtoͤckel und 
Salbey, laſſet es mit einander in 
einem Keſſel wohl ſieden; ma⸗ 
chet dem Pferde unterhalb den 
Augen einen Sack um den Kopff, 
der unten auch offen iſt, und fe 

et denn den Keffel mit dem ges 
sam Weisen, Salbey und 
den andern Kräutern warm un 
ter den Sack, ruͤhret esmit einem 
Stecken um, daß im der Dampf 
wohl in die Naſen und Maul ge: 
he, fo lange bis es falt wird; 
darnach nehmet alsbald eine Hand 
vol Baummolle, die verbrennet 
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nach einander unter dem Sad 
vor des Pferdes Kopff, damit ihm 
der Rauch abermahlin die Naſen⸗ 
göcher gche, das thut drey Tage 
Abends und Morgens nach ein« 
ander, fo wird das Pferd ſchwi⸗ 
gen, daß der Gaͤſcht auf ihm lien 
ger; diefes Näuchern muß man 
an einem armen Ort vorneh« 
men, daß feine Lufft zum Pferde 
fommen Fan,folches alsdenn wie« 
der mit einer warmen Decfe zu: 
decken, e8 an einen warmen Ort 
ftellen, und wohl warten. (ts 
lihe nehmen ein Dvartierleln. 
Milch, wie fie gemolden, zwey 
Dpintlein Seven- oder Sade— 
baum, laſſen es kochen, hernach 
laulicht werden, und gieſſen es 
dem Pferde in die Naſen ⸗Loͤcher 
ein, das thun fie etliche mal, und 
fol es gewiß belffen. Wenn es 
dem Gaul gar dicfe aus der Na⸗ 
fen Täufft, fo nehmer ein Vier 
tel-Pfund Baum⸗Oel, ein bis an⸗ 
dertdalb Loth reines Qveckſilber, 
fiedet es gar wohl in einer Pfan⸗ 
ne, laſſet es darnach wieder kalt 
werden, und gieffet es dem Roß 
wieder in die Mafen-$öcher, hal⸗ 


‚tet diefelben ein wenig zu, fo wird 


es geſund werden : Dder Aſchen⸗ 
Schwefel, Hüner-Mift gepuͤl⸗ 
vert in Baum Del und Wein, 
und etwas Oveckſilber darein ge« 
tödtet, oder fein herum gerüßret, 
und warm in die Mafen» Löcher 
eingegoffen. Oder Engian vier 
Loth, Meifterwurs, Fenum Grx- 
cum, Hafel-Wurg , iedes ein 
Loth, Sorbeer, Calmus, Birn« 


bauın-Miftel , Zitwer , iedes ein 


halb Loth, durch einander zu Pul⸗ 
ver geftoffen, dem Pferde Mor: 
gens und Abends unter dem Fut— 
ter eingegeben, Oder nehmer ei: 
nen Ameis-Hauffen in einen 

Rrr4 Sack, 
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Sack, wafcher folche in dren Waſ⸗ 
fern, und gieſſet denn die Waſſer 
zufammen , zerfnirfchee hierauf 
Die Ameifen wohl im Sacke, und 
tauchet den Sad ins Waffer,dar- 
auf binder dem Pferde den Kopff 
in den Sack, und laffer es alfo 
ſtehen, bis es gar wohl ſchwitze; 
denn binder den Sack auf ; und 
ftreicher ifm den Schweiß ab ; und 
wenn es endlich erfaltet, fo gief- 
fet ihm ſolches Waſſer auch ing 
Maul, fo wird es wieder geſund. 
Die MWart-und Pflegung diefer 
‘ Pferde anbelangend, fol man fie 
altebald von andern Pferden ab» 
ſondern, und allein in einen mit» 
telmäßig warmen Drt freflen,denn 
fie einen ganken Stall voll und 
noch mehr anftcefen fönnen, und 
teil die Lrfache dicfes Libels an 
fich felbft eine Falte Materie ift, 
welche fich in der Hirnfchaale ver: 
ſammlet, alfo fol man folchen 
Pferden erwärmende und zerthei: 
lende Speifn und Getraͤncke ge 
ben. Das Sutter foll gifchrotene 
Gerfie, Weisen, Kichern und 
Kleyen feyn, man fan ihnen auch 
grüne Saat, Weiden» Blätter, 
milde Salbey, Wegwarten oder 
Sonnenwirbel mit untermengen, 
und fie vor faltem Waffer enthal- 
ten, damit der $eib nicht mehrers 
erfältet werde, und erfigemeldre 
Kräuter ihre Wirckung defto be 
fer Haben und purgiren mögen. 
Ihr täglicher Trank fol ſeyn, 
Zaufendgülden » Kraut drey Hän- 
de voll, Knoblauch, Ingber ie 
des fechs Loth, Kreffen-Saamen 
vier Lord, Calmus acht Loth, Suͤß⸗ 
holtz ein WViertel-Pfund, gerchen- 
Schwamm vier ford, Zurbirh 2 
Loth, Hollunder⸗Wurtz vier Loth, 
Honig ein bald Noͤſſel. Dieſes 
alles fol man. in einem Keffel vol 
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Waſſer fieden, und denen Pferden 
laulicht zu trincken geben ; denen⸗ 
ſelben aber, wenn ſie freſſen ſol⸗ 
len, die Köpffe auf den Boden 
binden, und fie jur Sommers: 
Zeit des Tages über auf die Weis 
de lauffen laffen, auch dabey mit 
allır harten Arbeit verfchonen. 


Roüan, Poil roüan, 


Heift man ein Pferd, das rothe 
und ſchwartze Haare hat , mit 
weiffen vermengt , doch fo, da 
die weiffen die meiſten find; wenn 
bey diefer Melange oder Echattir 
rung das Pferd einen fchwarken 
Kopf und ſchwartze Extremitäten 
bat, fo wird es Koüan Cap de 
se oder Mobren-Kopf genen: 
net. 


Roulade, Roulement, 


. Das bihende Lauffen oder Dre 
ben im Singen , infonderheit aber 
der Vögel. Die Pauker nennen 
ihre öfftern Schläge mit den 
Klöppeln Roulements. 


'Rouleau, mords roulean, 


Ein Walgen-Mundftück, mel 
ches ein. fcharffes Gebiß ift , die- 
net für ſtarcke Pferde, die fleifchig- 
te dicke Laden haͤben, ie gröffer 
oder Fleiner aber die Walgen find, 
defto mehr oder weniger greiffen 
fiedie Bühler an. 


Rou/in, 


Ein Hengft oder gan Pferd, 
fo nicht allein zum reuten und 


zichen , fondern auch im Geſtuͤt 


(wann er ſchoͤn iſt) zum befchele 
ten zu brauchen. 
Rouf/n de preuve, 

Ein Probier. Hengft , iſt ein 
groſſer plumper Befcheller — 
cher von geringerm Werth * 

nicht 
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nicht viel geachtet wird: Dahero 
man ihn nur brauchet, die Stu, 
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ten zu probiren, ob fie roßig feyn 


oder nicht , widrigenfalls fie fich 
ſtarck wehren, und heftig ausſchla⸗ 
& ‚ und oft den Probier- Hengft 

efehädigen. Eo man nun nach 
der Probe die Geilheit der Stus 
te verfpürer , alsdenn läffee man 
den rechten Beſcheller herzufuͤh⸗ 
ren , und die roßige Stute bele- 
gen, und wenn nun 9 Tage vor: 
ben find , pflegt man mit obge- 
Bachtem Probier-Hengfte die Stu- 
te noch einmal zu probiren, und 
mann fie abfchlägt , ift es ein 
Merkmal, daß fie vom erften 
Sprung zufommen, und brauche 
feiner fernern Bederfung. 


Rouſſind Importance, 
- Mennen die Srangofen einen 
Klopfdengft , welcher nicht ge 


fehnirten, fondern geflopft oder - 


gelähme wird, d. i. wenn man 
durch gewiſſe Inftrumenta dieje« 
nigen Saamen» Adern ( Vafa de- 
ferentia) welche von den Nerven 
in die. Geilen geben , entweder 
gank abzwickt, oder mit einem 
hölgernen Hammer tödret und 
zerquetſchet. Nach diefen läft 
man fie fo zerftümmelt und ent« 
mannetneben andern Pferden zu⸗ 
gleich auf die Weide lauffen. 
In Spanien ift diefe Kunft fehr 
üblich) , und werden fie von ihnen 
Cavallos fabios genennet. 
Ruade, | 

Iſt der Streich oder Ausfchlag 
eines fpringenden Pferdes mit den 
hintern Schencfeln, folchergeftalt, 
daß oft im Streichen bie hintern 
Huf-Eifen Hoch in die Luft flie 
gen, und die hintern Tiege gleich⸗ 
ſam frachen , nachdem «8 hohe 
Capriolen macht. 


Nut 
Rubican, cheval rubican, 


Nennet man ein ftichelhaarige 
Pferd , fo in dundeln Sarben 
meift cingefireuere Haare uber 
den gangen Leib hat, welches ein 
Zeichen der Dauer iſt, wenn bey 
den Pferden die Farbe fo mächtig 
iſt, daß fie auch des gantzen Leibs 
Geſtalt an fich zieher, fo ift gewiß, 
dag auch die Sinnen und Gemüs 
ther in etwas davon partisipiren 
müffen, und dannenhero ein Urs 
theil von ihrer Beſchaffenheit aus 
der Farbe zu geben ſey. | 

Rubin, cheval rubin, 


Nennet man einen rothen 
Feuer⸗Fuchs, ein Pferd, das fehr 
rar ift, und nicht von Natur fo 
fälle, wenn nicht eine befondere 
Kunſt dabey gebraucht , und et: 
was geheimes eingegraben wird, 

Rudel, 
Iſt ein Jaͤger-Wort, welches 
bey dem Wilde, inſonderheit aber 
bey den Hirſchen u. wilden Saͤuen 
eben ſo viel als das Wort Heerde 
bey dem zahmen Vieh bedeutet. 
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Alſo ſagt ein Jaͤger: Ich habe eine 


Rudel Sauen geſehen, an ſtat 
daß ein anderer ſagen wuͤrde: 
Ich habe viel Sauen beyſammen 
geſehen; oder, ich habe eine Heer⸗ 
de Sauen beyſammen geſehen. 
Wiewol bey Hirſchen lieber das 
Wort Geſchlecht gebraucht wird. 


Rüer , cheval ruant & mor- 
dicant, 


Heiſt ein ſchlagend und beiſſend 
erkaufftes Pferd, das nicht ſicher 
zu brauchen iſt, daher ein Ab⸗ 
Fäuffer e8 von rechtsiwegen wieder 
zurück fchlagen fan, aus Urfa- 
chen , weil dergleichen untreues 
Dferd bloß des Beiffens und 

Rrr 5 Schla⸗ 


2005 Ruf 


Schlagens halber fih untauglich 
befindet, zu dem Endees anfäng- 
lich eingehandelt worden. | 
Auff, Gelock, Gefang, 
. Heißt bey den Vogel: Stellern 
ein lebendiger Vogel, welcher in 
einem Vogel» Häuslein (Bauer 
oder Käfig ) eingefperret, dievorz 
bey » fliegende Vögel anlocket. 


BRuhr, 
Iſt eine Pferde-Kranckheit, fo 
inſeinem unnatuͤrlichen Bauch⸗ 
Fluß beſtehet, und in die weiſſe 
und rothe Nuhr unterſchieden 
wird, Die 
Weiſſe Ruhr erkennet man daran, 
daß das Pferd alle verdauete 


Speiſen dünn und wäflerig von 9 


jich giebt,auch bisweilen einen gelb» 
lichten und flindenden Schleim 
und Kor ausläfl.e. Sie fommet 
zum, Theil von alzufcharffen Fluͤſ⸗ 
fen , weldye von dem Haupt in 
den Magen fallen, oder von ei: 
nem Falten Schleim, welcher die 
alten’ des Magens glatt und 
fchfüpfferigmachet , aud) von ver 
derbten Speifen,gefrornem Gras, 
Hüner- Unflat, den die Huͤner in 
die Krippe legen, Mäufe- Kot 
und dergleichen Unrat her. tem 

wenn ein Roß viel Gerfte gefrefr 
fen, und alsbald viel Faltes Wafe 


fer in fich ſaͤufft, und in kalte 


Staͤlle geftellet wird, Oder, 
. wenn eine ſcharffe gefalgene Feuch⸗ 
tigkeit dem Magen in groffer 
Menge und Niberfluß zuläufft 
und uͤberſchuͤttet. Dieſen Bauch⸗ 
Fluß ſoll man anfangs nicht bald 
ftilen , ſondern demſelben aufs 
wenigſte 3 Tage feinen Gang laffen, 
denn wo man foldhen ſtracks 
ſtillete, fo Fan das Pferd ein ſolch 
Accidens befommen, daß es dar; 
über des Todes feyn muß. Nach⸗ 
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dem alſo das Roß den Fluß drey 
Tage gehabt hat, fo brauche fol⸗ 
gendes Clyſtier: Gerften-Schleim 
anderthalb Möffel ‚. rothen Zucker 
ein Halb Pfund, Reiß-Safft oder 
Schleim ein Balb Noͤſſel, warm 
Waſſer ein Möffel unter einander 
gemifcht und applicirt. Oder, 
nimm Brübe von einem gefortes 
nen Hammels-Kopf ein Maaß; 

Wafler,darinnen glüfender Sta 

abgelöfchet worden , anderthal 
Maaß, Pappeln, Bingelfraut, 
Samillen, Maur⸗Rauten iedeg 
eine Hand vol, alles wohl unter 
einder gekocht , feige die Brübe 
von den Kräutern ab, und nimm 
brefelben zwey Maaß, Baum⸗ 
el ein Viertel Pfund, Camillen 
und gelb Lilien-Oel iedes zwey 
Loth Salg eine Hand voll unter 
einander zu einem Efnftier gemiſcht 
und applicire. Hierauf nimm 
des Pulvers von einem gedörrten 
Hechte drey Loth, weiffen Wein 
ein Nöffel, Pfeffer ein Halb Loth, 
mifche es unter einander, und gieß 
es dem Pferde auf einmal ein, 
Oder Vitrum Antimonit ein 
Dvint, Wein ein halbes Maaß, 
über Mache ftchen gelaffen, und 
des Morgens dem Pferd auf eins 
mal eingegoffen. Dder,ninm des 
Rhabarbari veri ein halb Loth, 
anderthalb Loth Raponticum, gels 
be Mirobalanen ein Balb ford, Ei: 
chorien⸗Waſſer anderthalb Noͤſſel, 
und laxirenden Roſen⸗-Syrup 
ſechs Loth; miſche es wohl unter 
einander, und gieß dem Pferde 
auf einmal ein. enn der Leib 
durch dergleichen Einguß etliche 
mal gelediget worden , fo muß 
man alsdenn zu den ftopffenden 
Mitteln greiffen; Nimm alfo 
präparirten Blut» Stein zwey 
Loth, gebrannt Elffen» Bein vier 
Loth, 
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Loth, Drachen : Blut zwey Loth, 
Maftir. und Schleſiſche Siegel: 
Erde zwey Loth, Armenifchen Bo- 
tus vier Loth ‚ mache.cs zufam» 
men zu einem Pulver, und gieb 
da:on dem Pferd dren Lord in ei- 
nem halben Maaß Bein ein. 
Oder, nimm des gemeinen Flöhe. 
Srauts, ſo Flecken bar, Safftein 
halb Noͤſſel, Hauswurg- Safft 
and Mein, auch iedes: ein Balb- 
Noͤſſel, fiede eg ein wenig unter 
einander, und gieß es dem Pferd 
auf einmal ein. Oder, nimm ge 


doͤrrte und geftoflene Mefpeln 


oder Mifpeln, Pfeffer ein Loth, 
ein ein halb Maaß, und mache 
einen Einguß davon. Go es eine 
allgemeine gifftige Seuche wäre, 
fo nimm präparirtes Hiefch-Horn, 
gedörrt Dvitten-Pulver iedes zwey 


Loth, Theriac eine Dvint, Dipfam, 


Eiegel-Erde und Armenifchen 
Bolus iedes ein halb Loth, Wein 
anderthalb Möffel unter einander 
gemifcht, und dem Pferd auf ein⸗ 
mal eingegoffen. Oder, mifch ge 
brannt Hirfch- Horn, Wegerich⸗ 
Saamen , Sclefifhe Siegel- 
Erde, Sandel, Sumadh, Gall 
Aepfel,gedörrte grüne Maul-Beer, 
gedörrte grüne Schlehen, iedes ı 
torh unter einander, und gieß es 
dem Pferd in einem halben Maaß 
ge Buffer auf einmal ein, 
Man 

Kleyen fechs Hände voll mit vier 
Loth Johannis⸗-Brot vermifcht, 
oder Erlen⸗Laub und haͤſelne Mi⸗ 
ſtel iedes drey Loth unter dem or⸗ 
dentlichen Futter zu freſſen geben, 
amd damit etliche Tage continui⸗ 
ren, Gieb ibm auch täglich zwey 
mal ein Dvint Weyrauch auf ei» 
ner Schnitte Brot zueffen. Die 
Morde Muhr ift ein Durchlauff 
mit groffen Schmergen, Grim⸗ 


an ibm auch Roggen⸗ 


Ruh 2006 


men und Reiſſen im Leib, da erſt⸗ 
lich ein Schleim, welcher wie ſ. v. 
Rotz anzuſehen, hernach eine mit 
Blut vermiſchte Feuchtigkeit, denn 
unter den gallichten und vielfaͤr— 
bigten Ercrementen Eleine von den 
Däarmen abgegangene Fäferlein 
und Häutlein , und endlich gar 
Stuͤcklein von zerfreffenem und 
eorrumpirten Gedärme in dem 
Bauch-Fluß mit weggehen. Sie 
entſtehet von fiharffen Haupt⸗ 
Slüffen , welche von dem Haupt 


in den Magen fallen , und mie 


ihrer Schärffe noch mehr derglei- 
chen Feuchtigkeiten von andern 
Drten, forwol aus der verbrann« 
ten Cholera, als auch aus dem 
gefalgenen Phlegınate, Berben zie⸗ 
ben, oder aus DVerftopffung der 
seber, Zerreiffung und Durchna- 
gung einer Bluc-Ader und der; 
gleichen. Diefem Uibel begegnet 
man mit folchen Efnftieren , wie 
oben bey der weiſſen Ruhr ange- 
führes worden : Denn auch in die 
fer der Fluß vor den dritten Tag 
nicht zu ftilen if. Komme nun 
die Muhr von der Cholera oder 
Hitze ber, fo gebe man dem Pfer- 
de folgenden Einguß: Dörr Ha- 
Ban dörr Hirſch⸗Blut, doͤrr 

ocks⸗Blut, Tormentill, Crocum 
Martis obſtructivum, oder ſtopf⸗ 
fenden Eifen « Saffran, iedes ein 
halb ford, Saft vom Wegerich 
und gebrannt MWegerid) - IBaffer 
iedes ein halb Möffel, unter ein, 
ander geinifcht, und den Pferde 
auf einmal eingegoffen. Wenn 
die Gedärme fchwären, fol man 
folgende Stuͤcke, nemlich, rorhe 
Kicher-Brübe ein Maaß, Honig: 
Waſſer ein halbes Maaß, Ziegen- 
Unfchliee ein Pfund, nebft einer 
er vol Salz und fünf Eyer- 

ortern nehmen, unter einander 
mifchen, 


— 


Ruß 


mifchen,, und als ein Clyſtier 
laulicht appliciren. Man fan 
bierzu ein anderes Clyſtier fol- 
gender geftale machen : Linſen⸗ 
Bruͤhe von Sumach und Öranat- 
Aepffeln iedes ein Maaß, Arment- 
fchen Bolus zwey Loth, Drachen» 
Blut ein Loth, Baum:Del ein Hals 

bes Pfund, eine Hand vol Saltz 
und zwoͤlff Eyer⸗Dottern, unter 
einander gemifcht und laulicht ap- 
plicirt. Nach dem Elnftieren fol 
man zwey Loth Gafl-Acpffel, eben 
fo viel Sumach, acht Loth Epig, 
und anderthalb Nöffel dick rothen 
ein unter einander mengen, fiez. 
den, md dem Pferde auf einmal 
eingieffen. Die laufichte Brühe 
von den mittelften eichenen Rin⸗ 
den , und den Eicheln ein halb 
Maaß, giebt auch einen guten 
Einguß. Wenn aber die Ruhr 
von der Kälte enrfprungen,fo gieß 
dem Pferde der Brühe von Ga» 
anien-Mepl und Bohnen-Mehl 
ein halb Maaß auf einmal ein, 
Kür die vorhe Ruhr insgemein, 
nimm Gall-Acpffel und Enpreß- 
Nuͤſſe, von iedem sehen Stücde, 
Schalen von Granat ˖ Aeffeln drey 
roth, fiede diefe Stücken zuſam⸗ 
men im rothen Wein oder Epig, 
und gieß dem Pferde auf einmal 
ein halbes Maaß davon ein. Oder 
“nimm Saffran ein Dvint, Myr⸗ 
rhen zwey Loth, der Blürhen vom 
Gartheil vier Loth, Peterſilien⸗ 
Saamen ein Loth, Wein - Raus, 
ten und roth Garben- Kraut iedes 
vier Loth, Ifopen, Bertram, Tor- 
mentill iedes zwey Loth, gebrannt 
Hirſch⸗ Horn drey Loth, Zimmet⸗ 
Rinden ein Loth, Siegel- Erde, 
Armenifchen Bolus und Crocum 
Martis iedes zwey Loth, mifche es 
unfer einander zu einem Pulver, 
und gieb dem Roß auf einmal vier 
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Loth ein ‚in einem Noͤſſel Gerſten⸗ 
Brübe oder rorden Wein. Ein 
folches Pferd foll in einem mittels 
mäßig warmen, trocfenen, und 
von allen Winden befreyten Stall 
ftehen, mit einer guten Streu ver: 
fehen ‚ und immer fein warm zur 
gedeckt fern. Zum Futter fol 
man ihm Kleyen mit Honig-Waf 
fer angefeuchter , oder mit Hir 
fen Mehl vermifche; item erleneg 
taub auf dem Sutter dürr zerrie⸗ 
ben, Granat -Aepffel:- Schalen, 
dürres Hechrs-PBulver, ingleichen 
die Blätter von Brombeer-Staus- 
den , gebrannt Hirfch » Horn, 
Speltz, Haber, geröftere Gerfte 
mit Eßig befprenger , oder Ger 
ften in Wegerich⸗Waſſer genekt, 
Gerften» oder Moggen - Spreuet 
mit Eßig genegt, und mit ein we⸗ 
nig Sumach vermiſcht, oder Lin⸗ 
fen. Mehl geben, iedoch ſoll das 
Futter nicht überflüßig feyn Der 
Trand folNegenzoder Fließ · Waſ⸗ 
ſer mit Gerſten⸗Hirſen⸗Caſtanien⸗ 
oder Reiß⸗Mehl angemenget, oder 
auch Tormentill oder Crocus 
Martis darunter geruͤhret ſeyn. 


Ruhr⸗Vogel, 


Heiſſet bey den Vogel⸗Stellern 
ein Vogel, welcher auf dem Her⸗ 
de an ein langes hierzu bereitetes 
Hoͤltzlein dergeſtalt angeſillet wird, 
daß ſolches Hoͤltzlein durch einen 
langen in die Vogel -Huͤtte rei- 
chenden Baden von dem Vogel⸗ 
Steller fan gezogen, und der 
Nuhr» Vogel auf-und nieder zu 


‚fliegen bewogen werden, Mer⸗ 


cfet man, daß fremde Vögel an 


‚geflogen fommen , fo zicher man 


den Baden an, zugleich fliegee 
auch der Ruhr⸗-Vogel etwas in 
die Höhe; wenn dieſes die in der 
Lufft befindliche Vögel feben , be⸗ 

goemen 
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ademen- fie ſich bald zum Abflug, 
und eilen auf die hierzu bereitete 
Anfälle. Hiefelbft kommen ihnen 
fogleich die Worläuffer ins Ge 
ficht , weswegen fie fich zu ihnen 
nahen, und bald Bicrauf in den 
Herd fallen. Es wird aber vorbe- 
fanterBogel-Zug eine Ruhr genen» 
ner, weil der Vogel mit dem Sa- 
den gerübret, und zum Flug er- 
mahnet wird. Goldyes Ruͤhren 
arfchicher, wenn groffe Vögel ver- 
fpürer werden , mitden groffen, 
fo aber kleine in der Nähe, mit 
den Fleinen Ruhr ⸗Voͤgeln. Es 
iſt auch) Fein * leichtlich anzu⸗ 
treffen, zumalen zur Herbſt ⸗Zeit/ 
auf welchen man dergleichen nicht 
finden ſolte. Die Ruhr-Voͤgel 
zu blenden, wie ſolches einige in 
Gewohnheit haben, iſt eine gantz 
unnoͤthige Sache; denn ein Wild- 
Bang, er fen fo feheu als er immer 
ſeyn fan, wenn er zwey oder drey 
Tage bey den Vorlaͤuffern fteber, 
bequemer fich, und fraget wenig 
darnac) , ob er angebunden oder 
nicht , und läffer das Flattern gar 
Bald. Liber das fan er, da er 
blind , gar leichte Hungers fier- 
ben , indem er das Gefräß auf 
dem Herd ohnmoͤglich finden fan, 
wie etwan im Bauer oder Vogel. 
Häuslein, da er wegen feines ges 
wiffen Hin-und Herfprungs das 
Greg - und Sauff-Gefchirre ſchon 
gewohnert , weldyen Sprung er 
aber auf dem freuen Herd nicht 


alfo haben fan. Die Ruhr⸗Ler⸗ 


chen werden nur an das lindfe 
Bein angefchleiffer , und macht 
man felbige anzufiflen nicht viel 
Weſens; doch muß man zufeben, 
daß man bey Ziehung der Ruhr⸗ 
gerchen nicht gar zu ſchnell fen, 
auch felbige nicht allzu hart nie 
derfallen laſſe, widrigenfalls wuͤr⸗ 


Ruͤſ — 
de eine ſolche Ruhr⸗Lerche i 
Dienſt wol ſchwerlich uͤber — 
halben Tag verrichten koͤnnen. 


Ruͤck en, 


Werden die After» Klauen, ſo 
an den hintern Lauff eines Hir- 
ſches oder Rehes find , genenner. 
—— 38 hier hat der 

n Hirſch oder Rehe mit ſei 
Ruͤcken angereicht. — 
Ruͤcken, 


An den Orgelwercken, heißt 
alles das, was unten an der Ir« 
gel und Binier dem Drganiften 


iſt. 
Ruͤden⸗Knecht, 
Heiſſen die Jaͤger denjenigen, 
der ben den Bären-Beiffien a 
groffen Jagd Hunden ift. 


Ruͤſter, Ruͤſt ⸗ Baum, 


Ein hochſtaͤmmiger Baum, 
von der Gattung des $aub-Hols 
Bes, fo zwar Saamen , aber fei« 
ne Früchte trägt. Man bar zwey⸗ 
erley Gattung: Die eine wächfee 
auf Bergen und Höhen , wird 
boch und ftarcf , deffen Laub 
dem Rindvieh angenehm ift, 
Die andere wächfer in der Ebene 
an feuchten und etwas moraftigen 
Orten, wird zwar auch hoch und 
ſtarck, ift aber nicht fo dauerhaff⸗ 
tig, als jene , fondern wird ehe 
wandelbar und vor der Zeit alf 
und brüchig. Wenn die Blätter 
noch zart find, follen fie den Sei— 
den, Würmern eben wie die weif- 
fen Maulbeer- Blätter zur Nah— 
rung dienen, Sein Holz iſt nuͤtz⸗ 
lich zu allen Sachen, dieeinfeftes - 
Holz bedürfen. Er wird auch in 
der ee 


ung, 
‚Ein beym Bogel- Stellen ge: 
braͤuch⸗ 
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bräuchliches Wort, begreifft alles 
dasjenige , was ınan bey einem 
Vogel⸗Herde an Bälgen , Ruhr⸗ 
Stecken und anderm&eräthe von- 
nörben hat. 

Aumpiren, 

Heißt in der Fechtkunſt feinem 
Bontrepart den Degen aus der 
Fauſt brechen , und ihn folder 
Geſtalt wehrlos machen... Es ger 
fehicher foldyes auf vielerlen Ark, 
worzu aber eine geofle Fertigkeit 
gehöret , in deren Entftehung das 
Kumpiren mehr zum Schaden 
als Vortheil gereichet. 

Aundung, 

- Ben der Jaͤgerey ift ein runder 
Meg, welcher in einem Hole 
rund herum gehauen , und alfo 
& bezeichnet wird. Wenn mehr 
Kundungen in einem Holße als 
eine find, fo werden fie mit ı, 2 
und fo meiter bezeichnet. Eine 
halbe Rundung ift ein Peg, wels 
cher in Geftalt eines halben Eir- 
- dels gehauen ift, Unter einer 
Jagens · Rundung wird der Bo⸗ 
gen, welcher hinten im Jagen ge⸗ 
ſtellet wird, verſtanden. 

Rufe des chevaux, 

Siftigfeit der Pferde. Dieſe ift 
ben ihnen in vielerlen Bezeigun« 
gen zu fpüren , ſolches erhellet 
daber , indem fie folche auch recht 
zu gebrauchen und zu unterſchei⸗ 
den wiſſen, wenn und wo, auch 
gegen wen ſie ſolche erſcheinen laſ⸗ 
fen wollen, aus dieſen folgt der 
Unterſcheid, fo die Pferde unter 
den Menfchen und Ihieren mas 
chen, wie das Erempel des Buce- 
phatı bezeugt , welcher weit an“ 
ders unter feinem Herrn als fei- 
nem Wärter ſich — und ſich 

allein ‚von demſelben und ſonſt 


Kuf 


niemand anders befteigen und 
veuten laſſen; diefes Fan Feiner 
andern Eigenfchafft , als der Li⸗ 
ftigkeit beygemeffer werde, 


Außland, 


Das Aufferfte Reich in Euro 
pa gegen Oſten, von fehr weiten 
Umfange, welches die Schwe⸗ 
den, Poblen, Zartern, Türen 
und Perfianer zu Grentz⸗Nach⸗ 
barn hat , und fonften Mofcau 
von der Hauptſtadt genennet wor⸗ 
den. Die Einwohner find bis⸗ 
ber ziemlich wilde und rohe gewe⸗ 
fen. Doc der Ejaar Peter der 
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“ hat angefangen ſie zu cultivi- 


ren , welches deflen Nachfolger 
glücklich fortgefeget haben Ä —* 
gute Sitten, Gelehrſamkeit und 
nuͤtzliche Wiſſen ſchafften unter ih⸗ 
nen nicht mehr ſo unbekannt als 
ehemals ſind, wie denn bey ihnen 
die Schiffahrt und Commercia ſeit 
einigen Jahren febr zugenommen. 
Die Religion iſt die Griechifche, 
doch wird den Proteftanten ihr 
Exereitium Religionis verftattet, 
Diefes, weitläufftige Reich wird 
anigo von einer Kanferin beherr⸗ 
ſchet, welche en fouverain regies 
ref. Die ehemahligen Regenten 
führten den Titel eines Groß— 
Fürften oder Czaars, und nad) 
deflen Tode theileten fich deffen 
Bringen in die Länder; welches 


zu vielen innerlichen Unruhen Ans 


laß gab. Es ift aber nunmehro das 
Recht der Erfigeburt eingeführer , 
und ı7 22 bat der groſſe Czaar derer 
der I den Tirel eines Kapfers von 
gang Rußland angenommen. Die 
Rußiſche Monarchen führen. im 
Wappen einen aföpfigten gefröne 
sen ſchwartzen Adler , der. einen 
Scepter und Meichs-Apfel in den 
Klauen haͤlt, im güldenen Felde, 

wegen 


Ku 
wegen des Griechifchen Kanfer: 
thums, fo Johannes Batilides I 
im Jahr 1540 zuerft angenommen, 
Auf dem rorhen Mittel-Schilde 
ift ein jilberner Ritter, S. Geor- 
ge, der den Lindwurm erlegt, we; 
gen Mofcau. Auf dem rechten 
Adlers » Flügel ift ein blaues 
Schildlein mit einer güldenen ge: 
- fchloffenen Krone, darunter ein 
filberner. Sebel lieget, wegen des 
Königreichs Aftracanz ein guͤlde⸗ 
nes Scildlein , darinne zwey 
aufgerichtere ſchwartze Bären, die 
mit den innern Tagen: einen ro- 
then Stuhl, und mitden äuffern 
zwey güldene Scepter halten, wer 
gen des Groß-Fürftenthums No⸗ 
vogrod; ein blaues Schildlein, 
darinne ein filberner ftehender En» 
gel mit güldenen Waffen , wegen 
Kiovien. Auf dem linden Ad- 
lers⸗Fluͤgel befindet fich ein blaues 
Scildlein, darinne zwey filber- 
ne aufgerichtere Wölfe, fo ein 
paar filberne als ein Andreas» 
Creutz gefchrendfte und unter fich 
gekehrte Pfeile halten, wegen des 
Königteihs Siberien ; ein fil« 
bernes Schildlein mit einem 
fhwargen gefrönten $indwurm, 
wegen des Königreichs Cafan; 
und endlich ein rothes Schildlein 
mit einem güldenen gefrönten 
aufgerichteten Loͤwen, ein filbere 
nes Creug haltend. Diefes gan- 
ge Wappen umgiebet das Or⸗ 
dens- Zeichen vom S. Andreas» 
Hrden, und oben darauf ruhet 
eine gefchloffene Königl. Krone. 


Rut de cheval, 


Die Geilheit oder Brunſt des 
Pferdes, Die Geilen find eigent⸗ 
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lich ſolche Glieder, deren ſich die 


Natur, zu Erhaltung der Ge— 
ſchlechter aller Thiere, vornem⸗ 
lich in der Brunſt gebraucht, und 
findet ſich die Rute des Gemaͤchts 
des Pferdes inwendig mit dem 


Halſe der Hirnblaſe verbunden, 


und hat mitten nach ihrer Laͤnge 
die gemeine Roͤhre oder Canal, 
durch welches beydes der Harn 
und Saame heraus koͤmmt, wel« 
cher an dem Halfe der Blaſen 
anfängt, und fich zwifchen den 
beyden ſchwammigten Subſtan⸗ 
zen durch die gantze Laͤnge des 
Gliedes heraus erſtrecket, wie in 
dem erſten Theil der Pferde⸗Ana- 
tomie pag. 367 uinftändlich zu er» 
feben. - Ä 


Rut P un cerf, 


Hirſch⸗Brunſt, die Brunft: Zeit 
ift vornemlich gefäßrlich ; denn 
der Hirfch ftellet fich entweder in 
Waffer oder auf dem ande, ff 
es das vrftere, fo muß man zu 
ihm fehwimmen, und ſuchen ihm 
den Bang in den Tieffen zu geben, 
maffen p er fich auf die Fuͤſſe 
fteuren fan, fan er leicht dem Jaͤ⸗ 
ger einen Schaden zufügen, Stelle 
er fich im freyen Felde , ift es 
auch ſehr gefährlich zu wagen, maſ⸗ 
fen er mit den $äuffeen entweder 
ſtarcke Schläge thut, oder: gar 
mit dem Geweihe manchen der 
Bauch aufjureiffen getrachter: 
Iſt es aber bey einem Gehege, 
fan man ibn, indem er mit den 
Hunden kaͤmpfet und ſtreitet, aus 
dem Vortheil faͤllen, wolte er flie⸗ 
hen, kan man ſeitwerts zu pfere 
de ihm dem Reſt geben. 
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S> 
enn es in muficalifchen Sa- 
I chen orkoͤmmt, bedeutit es 
So1o, daß fih eine Stimme oder 
Partie ſolle allein hören laſſen. 
Sable, 

Heiſt in der Wappen⸗Kunſt 

ein ſchwartzfaͤrbiges Feld. 
Sabot du cheval, 

Iſt das gange Horn am Pferde 
Zuß, unter der Krone, und ber 
greifft in fich das Fleine Beinlein, 
die Sohle, und den Strahl oder 
Theilung der Ferfen, in welchem 
Horn ſich zumeilen blaue Maͤhler 
bervor thun, wovon der Huf leicht 
abgebet. 

| Saccade, 

Ein hefftiger Ruck oder Zug, 
den der Meuter dem Pferde gibt, 
indem er ihm die Zügel des Zaums 
oder Naſenbands gebling anzie- 
* ‚ wenn das Pferd auf die 
Sauft dringt und die Stangen 
auf die Bruft fegt , welches eine 
Strafe oder Zuͤchtigung ift, das 

ferd dapin zu bringen, daß es 

einen Kopf wohl bu in der 

Pofitur trage. Man fan ihnen 
auch nachgebends nur einen Zügel 
um den andern fittfam ruͤcken, 
welche Gelindigfeie oft beffere 
Wirckung thut, als allzu harte 
Zuͤchtigung. | 

Das uralte und berühmte Haus 
der Chur» Zürften und Hertzoge 
von Sachſen hat feinen Urfprung 
von denen Marckgrafen von 
Meiffen und gandgrafen zu Thuͤ⸗ 
singen ber, welche von värerlicher 
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Sac 


S 


Seite den Sachfiſchen Koͤnig 


Witekindum, und von muͤtterli⸗ 
cher&eite Carolum M. alsStam̃⸗ 


‚Pater erkennen. Denn von den» 


ſelben brachte Fridericus Bellico- 
{us die Saͤchſiſche Chur⸗Wuͤrde 
auf fein Haus, da er 1423 die 
Belebung tiber die Pfalg Sach⸗ 
fen, das Burggrafifum Magde⸗ 
burg, das Marckgrafthum Dres 
ne, das Hertzogthum Sachſen 
unddas Erg-Marfchall-Amtvom 
Kanfer Sigisinundo erhielte. Mit 
dieſes tapfern Chur - Fürften beyr 
den Enckeln Erneſto und Alberto 
Animofo theilere fich diefes Haus 
in die beyde noch blühende Erne⸗ 

inifche und Albertiniſche Linien. 

ie Erneftinifche Haupt⸗Linie hat 
fih in die Meimarifche und Go⸗ 
thaifche vertheiler : Von jener ift 
allein die Weimariſche übrig, 
nachdem gegen Ende des vorigen 
1741 Jahres die Eifenachifche Linie 
erfofchen. Die Gothaiſche Linie 
begreifft die Aefte Gotha, Mei: 
nungen , Hildburghaufen und 
Salfeld. Die Albertiniſche 
Haupt⸗Linie beruhet gegenwaͤrtig 
auf der Chur⸗Linie und der Weiſ⸗ 
ſenfelſiſchen, nachdem die Mer 
ſeburgiſche 1738 und die Zeitziſche 
1718 abgeftorben , wiewol von die⸗ 
fer legtern annoch der Bifchof zu 
$eutmerig am Leben. 


Sachfen, 


Eledor Saxoniz, Chur-Fürft 


zu Sachſen, ift des Heil Roͤm. 
Reichs Erg-Marfchall, fein Erb- 
Marfchal aver der Braf von 
Pappenheim, , auch ift er dieſer 
wegen ein Patron und Richter 
der Hof / und Seld- Trompeter, 

inglei⸗ 
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ingleichen ift er befugt , ben Feld⸗ 
zuͤgen, wenn der Kayſer ſſelbſt zu 
Felde liegt , des Reichs Haupt: 
und Nenn » Sahne zu führen. Auf 
den Reichs/-Taͤgen und bey Kay- 
ferl. Broceßionen träge er dem 
Kayſer oder Roͤmiſchen König 
das entblöfte Schwerdt vor, weß- 
wegen er im Wappen zwey creutz⸗ 
mweife über einander liegende 
Schwerdter führe. Er ift der 
dritte weltliche Chur⸗Fuͤrſt. Bey 
der en Mahl ein ee die 
fünffte Stimme , und füllet am 
Erönungs +» Fefte zu Pferde ein 
Maaß von Haber aus einemHauf- 
fen, welchen er hernach dem Vol⸗ 
de Preis giebt. Ferner ift er 
Keichs - Vicarius an denjenigen 
Orten, we das Sacdfen , Recht 
gilt, und hat das Jus de non ap- 
pellando. Aufferdem führe der 
Ehur-Fürft zu Sachfen auf dem 
Keichs» Tage das Diredtorium in 
Sachen, ſo die proteftirende Re 
ligion betreffin. Der Ehur-Fürft 
zu Sachſen führer im Wappen 
einen roth-und weiß» geftreiften 
Loͤwen im güldenen Felde wegen 
Thuͤringen; ein Feld 8 mal von 
Gold und ſchwart Balcken⸗weiſe 
eſtreift, mit einem darüber ge« 
Ei Rauten-Krantze, megen 
Sachſen; einen ſchwartzen Loͤwen 
im güldenen Felde, wegen Meif 
fen ; dergleichen Loͤwen auch im 
Golde, wegen Juͤlich; 8 güldene 
tilien-Stäbe im rorhen Felde, 
wegen Eleve ; einen rothen Loͤ⸗ 
wen mit güldener Krone in Sil- 
ber,, aus eben diefer Prätenfion ; 
einen güldenen gecrönten Adler 
im blauen, und 3 Schröter-Hör- 
ner im filbernen Felde, wegen En» 
gern und Weftphalen 53 einen 
fhwarz und Gilber getheilten 
Mirrel-Schild, darauf die beyden 
Ritter/Lexic. | 
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Chur⸗Schwerdter, als Erk-Mar- 
fhall des Roͤmiſchen Reiches z 
einen güldenen gefrönten Adler 
im blauen Belde, wegen der Pfalg 
Sachſen; einen güldenen gekroͤn— 
ten Adler im fchwargen Felde, 
wegen der Dfals Thüringen ; eir 
nen rothen Ochſen mitweißlichten 
Bauche im filbernen , und eine 
güldene Mauer im rothen Felde, 
wegen der Dberzund Nicderzfaus 
fig; blaue Pfäle in Gold, wegen 
der Herrfchafft Landsberg; einen 
halb filbernen und Balb güldenen 
Loͤwen im blauen Felde , wegen 
der Herrfchaft Pleiſſen; einen 
fhwargen $öwen, mit rothen Here 
sen beſtreuet, im guͤldenen Felde, 
wegen der Grafſchaft Orlamuͤnde; 
ein gefpaltenes Seid, darinne zur 
rechten ein filberner Adler im ro« 
then, und zur lincfen 4rothe Bal⸗ 
cken im filbernen Felde, wegen 
Magdeburg ; 3 rothe Schröter 
Hörner in Silber, wegen der Graf⸗ 
haft Brene; eine roche Kofe in 
Silber mit etlichen grünen Blaͤt⸗ 
tern, wegen Altenburg ; 5 blaue 
Balden in Silber , wegen der 
Graffchaft Eifenberg ; 3 rorde 
Sparren in Silber, wegen Ra« 
vensberg; einen ſilbernen undros 
then Schach. Balden in Gold, 
wegen der Sraffchaft Marcf ; ein 
leeres rothes Megalien = Seld; 
eine fehwarge Henne auf einem 
grünen Hügel im güldenen Selde, 
wegen Henneberg; und endlic) 
2 guͤldene Barben im blauen Fel: 
de, wegen Barby. Diefes Wap⸗ 
pen ift mit 10 offenen Helmen ges 
zieret. Der erfte ift gekroͤnt, und 
trägt 2 blaue Fluͤgel mit einer guͤl⸗ 
denen Mauer, wegen der Ober⸗ 
Lauſitz; der zweyte iſt gekroͤnt, und 
bat einen guͤldenen gekroͤnten Ads 
ler, wegen der Pfaͤltz Sachſen; 

Sfe der 
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dritte iſt der Clevifche und Maͤr⸗ 
cfifche , und zeiget einen rothen 
Ochfen« Kopf mit filbernen Hör- 
nern ‚ einer güldenen Krone, und 
filbernem Ringe in der Mafen; 
der vierte ift gefrönt, und hat ein 
paar silberne DBüffels » Hörner 
mit anidenen Blättern beſteckt, 
wegen Thuͤringen; der fünfte ift 
gekrönt, hat eine mit den Saͤch⸗ 
ſiſchen Rauten gezierte Seule, 
‚oben gekroͤnt, und mit Pfauen⸗ 
ie geſchmuͤckt, wegen Ehur- 

achfen ; der fechfte ift ein hal⸗ 
ber Mann ohne Arme, deffen 
Kleid und Muͤtze von roth und 
Silber geftreifft, wegen Meiffen ; 
der fiebende Bat einen güldenen 
Greiff mit ſchwartzen Slügeln, 
wegen Jülich 5; der achte iſt ger 
frönt , und hat einen Pfauen- 
Schwang, wegen Bergen ; der 
neunte ift mit einem Hute bedeckt, 
worauf 2 gefrönte und mit Pfau⸗ 
en » Sedern gezierte Stäbe ficken, 


wegen, Engern ; der zehnte träge 


einen Chur- Hurt mit einem halben 
filbernen Adler, wegen Dieder- 
Lauſitz. Die übrigen Hergoge zu 
Sachſen, Albertinifcher und Er, 
'ineftinifcher Linie, führen auffer 


den Chur-Schwerdtern gleiches - 


Rappen , auffer daß Sachſen⸗ 
Merfeburg , wegen des Stifftes 
Merfeburg, ein ſchwartzes Creutz 
im güldenen elde ; Sachſen⸗ 
Zei, wegen des Stifftes Naum⸗ 
burg einen filbernen Schlüffel und 
Schwerdt im rothen Felde, ereuß« 
weiſe geſtellet gehabt; Sachſen⸗ 
Gotha wegen der Herrſchaft 
Roͤmhild eine filberfarbigte über 
fich ftehende und mit einer gülde- 
nen Krone gefrönte Seule; tes 
gen der nn Zonna aber 
einen weiffen zum Raube gefchick- 
ten Loͤwen mis verkehrtem KHalfe 
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fuͤhret; Sachſen⸗Eiſenach hinge⸗ 
gen hatte, wegen der Graffchaft 
Sayn und Wirgenftein, ein weiſ⸗ 
fes Schloß im. rorden Felde mit 2 
Gold⸗gekroͤnten Seiten-Thürmen 
und Thor , und denn im ſchwar⸗ 
gen Felde eine fchrägmweife uber» 
lauffende Strafe von Silber,dar» 
inne.3 ſchwartze wilde Schweins« 
Köpfe Binter einander zu fehen. 


Sad Pfeiffen, 


Giebts unterſchiedliche Arten: 
ı) ift der Bock, welcher nur ein 
groffes ——— Horn zum Stim⸗ 
mer hat, und die Tieffe C erreie 
chet, auch offt eine Dvart druns 
ter. 2) Die Schäfer-Pfeiffe hat 
zwen Möhren, BundF, mit einem 
Strid) zum Stimmen, bat hin« 
ten fein Daumen⸗Loch; fan daher 
nicht recht gezwungen werden. 3) 
Das Huͤmmelchen, bat auch nur 
zwey Stimmen, F und C, begde 
mit einem Strich. 4) Der Dur 
del-Sacf (oder Duden) bat drey 
Stimmen, das Diß, B und Di, 
das legte mit zivey Strichen, das 
erfte mit einem Strich, hat ein 
Daumen⸗vLoch, und gebet beffer, 
als die Schäfer: Sad - Dfeiffe. 
Man bat aud) 5) Sac-Pfeiffen 
mit einem Wlafebalg, wenn ein 
Liebhaber ift, der den Wind fparen 
will , oder nicht gern die Wind⸗ 
Roͤhre immer im Munde hat. f. 
Mufßa. 

Säule, Columna, 

Iſt in der Bau⸗Kunſt eine fol- 
che zierliche fren ſtehende Stüße, 
welche unten einen breiten Sup, 
in der Mitten einen runden 
Stamm, und oben einen hervor« 
vagenden Knopfhatz in den Reit⸗ 
bäufern findet man aud) eine oder 
mehr Säulen, nicht allein ein 

‚Cen- 
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Centrum oder Mittel-Punck' ans 
zujeigen , um welchen man eine 
runde Volta machen fan, fondern 
taugt auch zu andern Nutzbarkei⸗ 
ten mehr, als die Sohlen an der 
Corda herum lauffen zu laffen, 
die boshaftigen Pferde daran zu 
zwingen, zu plüren, und folche de- 
fto leichter abzurichten. V. Pilier. 


Sageffe evaux, 
Wis, Ber f Selernigfeit, 


find gure Eigenfchafften , fo- die 
Pferde in der Abrichtung erleich- 


tert. 

— Saite, 

Heiſſet ein gedreheter feſter Fa⸗ 
den, welcher, fo er ſtraff angezo> 
gen wird , nach feiner Staͤrcke 
einen Klang oder Ton von fid) 
giebt, dannenhero dergleichen Fa⸗ 
den ihren meiften Nuten bey den 


Muficalifchen Inſtrumenten oder. 


Saiten» Spielen fchaffen. Es 
werden Ddiefelben rheils aus Mes 
tal ,theils aus den Gedärmen der 
Ihiere bereitet. Die metallene 
find nichts anders als ein ordent- 
liher Drat , welcher aus eifernen, 
ergtenen oder auch wol filbernen 
fubtilen Stäblein verfertiger wird, 
welche fo lange durch die an der 
Weite immerzu abnehmende göcher 
eines Eiſens gezogen werden, bis 
ſie die verlangte Staͤrcke erhalten. 
Die aus den Daͤrmen gemachte 
Saiten betreffend ſo iſt ie eines 
Thieres Eingeweide darzu dienli—⸗ 
cher als des andern; doch braucht 
man am allermeiſten zu denſelben 
die Daͤrme der Schafe, Ziegen 
und Katzen, ihre Zubereitung be 
fieher in folgenden : Es werden 
diefelbe zuförderft der Laͤnge nad) 
aufgefchliget, und auf das ſau⸗ 
berfte gereiniger 5 hierauf winder 


- 


Sai 


man fie über breite Rahme und 
dörret fie. Mac) diefen beiger 
man felbige acht Tage lang in 
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fcharffer auge, indem fie täglich | 


in die viermal und noch mebr dar« 
aus gewafchen werden, und fpaf« 
tet auch die zu den Fläreften Sai- 
ten, Damit fie recht zarte werden, 
Endlich machet man fie vermits 
telſt etlicher Schrauben nach der 
Seiler⸗Art auf ein Rad fefte, 
und fpinnet fie durch vortheilhaf- 
tes Umdrehen. Zuletzt wenn fie 
nach ihrer unterſchiedenen Staͤrcke 
geſponnen, werden ſie der Laͤnge 
nach an die Waͤnde eines Kaſtens, 
der einen von dichter Leinwand 
bereiteten Deckel hat, über hoͤltzer— 
ne Mägel gezogen, und abermal 
getrocknet, worben fie, indem der 
Kaften überall wohl vermacht, 
aufs beſte mit Schwefel durch: 


räuchert werden , davon fie eine 


fchöne gelbe Farbe befommen. 
So laffen fie ſich auch roch, grün, 
blau, u. f. f. färben, wenn diefe 
ae glat abgerieben, mit ſchar⸗ 
er Lauge angemacht,, und die 
Saiten darein getuncket worden. 
Machdem folche auf eine und die 
andere Art gang fertig, uͤberſtrei⸗ 
het man fie mit dem beften Dele, 
und binder fie gemeiniglich in 


Büchlein, deren 60 für ein Bund 


en werden , 60 folcher 
unde.aber machen ein Käftlein 
aus, nach welcher Weife man fie 
verfaufft und verfindee:- Ob eg 
nun wol noch verfchiedene ande. 
ve Arten der Saiten giebt, wel 
che aus Flachs, Hanf, Seide, 
Coceus- Blättern, Alöe- Blät 
tern, von der Jucca und mag der 
ren mehr, jubereitee werden koͤn⸗ 
nen 5 fo behalten dennoch dieſe 
bereits beſchriebene, und zwar 
vornehmlich bey Muficalifchen 

Sfsa | ns 
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Sal 
Inſtrumenten den Vorzug und 
Preis. | 
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Jalieres, 


Nennen die Frantzoſen die tief⸗ 
fen Augen · Gruben an dem Pferde⸗ 
Kopf, welche ſehr heßlich erſchei⸗ 
nen, derohalben ſollen fie wohl er⸗ 
haben ſeyn; denn ie tiefer ſie in 
den Kopf ſtehen, deſto aͤlter ſchei⸗ 
nen die Pferde, immaſſen es zwar 
auch ein Zeichen eines hohen Al⸗ 
ters iſt, aber die von alten Be⸗ 


fchellern gezeugte Pferde baben » 


gleich in ihrer Jugend folche Sa- 
lieres oder Augen » Gruben, doch 
eins mehr als das andere, Eini- 
ge Schmiede Fünnen zwar ſolche 
aufblaſen, daß man es im Pferd» 
Kauf nicht ſiehet, es hat aber kei⸗ 
nen Beſtand. 


Salırio, 


War ber den Römern ein Ex- 
ercitium für die Soldaten, wenn 
nemlich die Reuter auf beyden 
Seiten mit einer Stange oder 
mit einem bloffen Degen auf ein 
Boltigir»oder hölgernes Pferd 
fprungen, V. Veget, de re milit. 
l. 18. 

Fuͤrſtenthum im MWefterreich , 
dem Fürften von Salm zugehoͤ⸗ 
rig; die Sürften von Salm ſtam⸗ 
men von den Wild und Rhein⸗ 
Grafen ab , und find Anno 1623 
in Reichs - Fürften Stand erho- 
ben worden ‚ iedoch führer nur 
— * davon den Fuͤrſtlichen 

tel. 


Salm, 
Graffchaft in der Eiffel, gegen 
den Trieriſchen und Juͤlichiſchen 
Grengen, den Grafen von Salm 
gehörig. Es liegt darinnen das 
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Schloß und Stamm-Haus Salıh 
am Zluffe diefes Nahmens, da⸗ 
hero fchreiben fich diefe Grafen 
von Salm und Meifferfcheid, 
Die Fürften von Salm haben 
einen filbernen aufgerichteten Loͤ⸗ 
wen im fchwargen Felde, als das 
Gefhlehts- Wappen der Wild⸗ 
Grafen; einen rothen göwen mit 


blauer Krone üggglildenen Felde, 
als das —— Stam̃⸗ 
Wappen; im el⸗Schilde er: 
ſcheinen drey guͤldene Löwen im 
rothen Felde, wegen der Graf 
fchaft Kirburg ; und in einem ge 
fpaltenen Qvartier zwey filberne 
Salmen im rothen und mit Creutz⸗ 
fein beftreuten Felde, wegen der 
Grafſchaft Salm ; einen filber- 
nen Balken im blauen Felde, 
wegen der Herrſchaft Sinftringen, 
und eine filberne gefrönte Seule 
im rothen Felde, wegen der Graf⸗ 
fchaft Anholt. Auf diefem Schil⸗ 
de ftehen 5 Helme, Der Kirbur- 
Be ift gecrönt, und hat zwey 
chwarge Flügel, darinne 3 guͤl⸗ 
dene Loͤwen; der zmente ift mit 
einem ſchwartzen Hure bedeckt, 
mit einem rotben Aufſchlage, dar» 
auf 2 ſilberne Seder - Büfchel fte« 
ben. Derzte mit cinem Sürftens 
Hute oben mit filbernen nieders 
werts gekehrten Salmen, wegen 
Salm. Der vierte ift gefröner, 
und hat einen Hundes. Kopf, mit 
einem filbernen Balden, und hin⸗ 
ten mit 4 Pfau» Federn beſetzt, 
wegen der Herrfchaft Finſtringen. 
Der fünfte ift gekrönt, mitzgüls 
denen Bären» Klauen, rothe Kl 
geln haltende , ‘wegen Anboft. 
Uibrigens führen die andern Wild⸗ 
und Mhbein«Grafen eben dieſes 
Wappen, | 
Die Grafen von Salm und 
Reifferſcheid Haben a’rorhe Sat- 
IR mer 
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men im ſilbernen Felde wegen der 
Grafſchaft Salm ; ein rothes 
Schildlein mit einem blauen Tur- 
nier⸗Kragen bedeckt im Silber, 
wegen Reifferſcheid; einen ſilber⸗ 
nen Loͤwen im rothen Felde mit 
ſilbernen Ziegel-Spaͤnen beſtreuet, 
wegen der Herrſchaft Bedthur; 
einen filbernen Loͤwen im guͤldenen 


und mit 4 rothen Balcken durch⸗ 


gezogenen Felde, wegen der Herr— 
ſchaft Alfter ; einen filbernen Loͤ⸗ 
men im güldenen Felde, wegen“ 
der Herrfchaft Hacenbroich; und 
endlich auf einem filbernen Mit 
tel- Schilde zrorhe Naufen, we 
gen der Herrfchaft Doc. Auf 
dieſem Schilde ſtehen 3 offene Hel- 
me. Der Salmifche zeiget = ro- 
che Salmen ; der Keifferfehcidi- 
fche hat ein rothes und ein filber- 
nes Efels-Dbr 5 der ze ift 9% 
kroͤnt, und trägt cine Reh⸗Keule. 
Saltarella , Saltarello, 
Iſt eine Bewegungs: Art, fo 
allezeit im Sprunge gehet, und 
faft durchgehends im Tripel-Tacte 
gefchiehet , da das erfie 0 


—— 
exprimiret wird. Man fagFalich: 


ieten Tactes mit einem 

in faltarello ; wenn 3 Viertel ger 
gen eine Minimam, alsim $ Ta- 
cte, oder 3 Achtel⸗Noten gegen 
ein Biertel wie im $ Tacte, in’ 


fonderheit wenn die erfte Note 


jeder Tact»Zeit einen Punct bat, 
gemacht werden. Alſo find die 
Forlanes de Venife , die Sicilien- 
nes, die Englifchen Giquer, und 
andere luftige Qänge, deren Ne: 
lodie hüpfend und im Eprunge 
Be gemacht. 

alfo ein kurtzer Tantz, welcher bey 
uns Deurfchen der Nach-⸗ Tan 
genennet wird , weil er mehren« 
theils, oder doc) von Rechtswe⸗ 


Es heißt auch 


Sal 


gen kuͤrtzer, als der Vortantz ſeyn 
ſollte. 
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Saltarelli, 


‚Werden in den Clavicnmbeln 
die Döcgen genenner , welche, 
wenn man dag Clavier tradtiret, 
in die Höhe fpringen, und gleich" 
fam tantzen. 

Saltatio gefliculatoria, 

Hat nicht geringe Gleichheit 
mitder Mableren und Bildhauer- 
Kunſt. Denn wie der Mabler 
mit ſeinem Pinſel eine gange Hi« 
ftorie zwar beym erften Anblick 
todtfärbig, aber. doch in fernerm 
Machfinnen vollkoͤmmlich vorzu⸗ 
ſtellen pfleget: Alſo kan man auch 
durch dieſe Tantz · Art cine leben- 
dige Action und Hittorie fo, wie 
fie entweder wahrhaftig gefcheben, 
oder auch erdichtet ift, ja Paſſio- 
nes, Mouvements der Seelen und 
die Conceptus animi ohne einiges 
Reden, durch gewiffe Schritte, 
Figuren, Minen und Bewegun— 
gen gleichfam mit lebendigen Far⸗ 
ben und dergeftalt. Eenntlich vor: 
ſtellen, als wenn fie mit der Seder 
oder mit der Zunge ausgedruckt 
worden wären. Daher fie auch 
ftumme Comödien oder tankende 
Scyaufpiele genennet werden. 

Pſalterium Perfianum ‚ein dreg» 
eckigtes mit 6 Saiten bezogene 
Inſtrument bey den Perſern, fo 
mit den Fingern, oder auch mit 
einem Pledtro von ihnen tractiret 
wird, 

Salterio Turchefco, 
ft ein mit vielen Drat⸗Sai⸗ 
ten bezogenes vierefigtes Inſtru⸗ 
ment, fo mit den Fin —*7 
ret, und von dem Tuͤrckiſchen 
Sſs3 Frauen⸗ 


Sal 


Srauenzimmer, vor ſich liegend, 
pflege tractiret zu werden. 


. Salto, Saltus; 


Sprung, ift in der Muſic, wenn 
eine Melodie nicht gradatim, oder 
Stufen weiſe nach der Ordnung 
der Intervalle einhergehet , ſon⸗ 
dern Terz» Dvart- Dvint-Serten 
weiſe. | 
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Salzburg, 


Die Haupt-Stadt des Erk- 
Stifftes Salzburg und Reſidenz 
des Erg-Bifhoffes am Salza, 
ſchoͤn, groß, volckreich und wohlge⸗ 
baugt,auch iemlich befeſtiget Das 
Berg⸗Schloß, Hohen-Saltz⸗ 
bu:q , halten einige für unüber- 
windlih , dag Erkbifchöfliche 
Reſidentz « Schloß ift prächtig, 
und der Sommer -Pallaft Mira- 
bei ungemein luſtig. Sie hat 
nebft der 1623 geftiffteten Univer- 
fität auch eine von dem ikigen 
Erg: Bifchofte errichtete Nitter- 
Academic. Bon diefer Stadt füh- 
ver feinen Nahmen das Ertz⸗ 
Stift Salgburg , welches zwar 
bergicht,, aber doch fruchtbar an 
Viehzucht und Fifchen ; auch reich 
an Silber, Kupfer, Eifen und an« 
dern Mineralien ,. wie aucd an 
Sals iſt. Es wird ingo Aemter 
eingetheilet, fo theils Land⸗theils 
N iegsund theils Richter⸗Aemter 
heiſſen. Der Er» Bifchof ift ein 
unmittelbarer Reichs⸗Stand, ein 
gebofrner und flessmährender 
Legatus der Roͤmiſchen Kirche zur 
ofen Deutfchen Kirchen , Fraft 
deffen er die Dber-Stefle unter al» 
Ten geiftlichen Fuͤrſten in Deutſch⸗ 
land uͤberkom̃en. Er hat nebſt Chur⸗ 
Bayern das Directorium im Bay⸗ 
eriſchen Kreiſe; auf dem Reichs⸗ 
Tage im Fuͤrſten⸗Rathe auf der 


San 
geiftlichen Banck die Ober-Stelle, 
und führer mit Defterreidh von 
einer Materie zur andern das 
Directorium darinne wechfels- 
weife. Das Ertzbiſchoͤfliche Wap- 
pen ift ein in die Länge gefpalte- 
ner Schild, darinne zur Rechten 
ein ſchwartzer Loͤwe im güldenen, 
und zur Lincken ein filberner Dvere 
Balcke im rothen Felde. Hinter 
dem Schilde ftecfen der Bifchofs- 
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‚Stab und das Schwerdt, zum 


Zeichen der geiftlichen und weltli- 
chen Gewalt , und die Helmen- 
decfen find zur Nechten ſchwartz 
und Gold, zur Linden aber Sil- 
ber und roth. 


Sambuca; 


Ein dreyeckigtes mit Drat⸗ 
Saiten bezogenes Inſtrument, 
welches wir Deurfchen ein Hacke⸗ 
bret zu nennen pflegen. Sambu- 
cifta , Sambuciftria , eine Hacke⸗ 
bretfchlägerin; Sambucinarius ein 
Hackebrerfchläger. 


Sampjitien, 


e Proving in Litthauen, 
wegen der kleinen flüchti« 
gen Pferde und des vielen Wild⸗ 


prets beruͤhmt iſt. 
Sang⸗Herd/, 

Iſt eine Art von Vogel⸗Her⸗ 
den , auf welchen man nur denen 
groffen Sang- Vögeln zu ſtellen 
pflege. Die Vogel-Steller ma- 
chen eigentlicy dreyerley Unter⸗ 
fchied unter denen Sang + Herden, 
wis erftlich die Sommer - Herde: 
auf welchen fie mit dem verhalte- 
nen Geſang ftellen ; Zweytens, 
die Herbitz Herde, aufdic fremde 
Haldb- Vögel , Wein» Droffeln, 
Meer · Amfeln, Krammers- Vögel 
und dergleichen; Und drittens, 
inter tagers Herde, auf erfi- 

gedach⸗ 
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gedachte Krammers Vögel. Auf 
dergleichen groffen Sang : Herden 
müffen die Buͤſche, welcherley 
Art man nun von folchen gebraus» 
chen will, gar liche und einzeln, 
und nicht fo dicke , als auf die 
Herbit- Herde geftecfet werden. 
Ferner macher man vor die Graͤb⸗ 
lein der Garne , fo lang folche 
feyn , auf icde Seite ein ſchwan— 
ckes rundes Staͤnglein, nicht gar. 
vier quer Finger, oder einer Hand 
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hoch von der Erden, darauf fißet 


der wilde anfommende Bogelgar 
gerne, und hoͤret dem Geſang 
fleißig zu; zu denen Laͤuffern und 
an ftat der Bügel, welche zu den 
Herbft» Herden gebrauchet wer: 
den , wird nad) der $änge der 
Garne ein feiner Seimen ftarcf 
geſpannet, an oder in dem Seim- 
lein gehet ein Ringlein, daran 
wird der Laͤuffer angemachet, als 
ſo, daß er daran mweitläufftig Bin 
und wieder fehmweiffen fan. In 
der Mitte des Bufches wird gleich- 
wol nod) eingäuffer an einen Bügel 
gemacht, Zu diefen Herden muß 


man fich eine gute Gelegenheit, 


auserſehen, etwan im Walde eis 
nen ziemlichen WBiefen « Grund, 
fo mit einem Thal oder Fleinen 
Grunde nach dem Holge zu ſtrei⸗ 
cher , fein zu Anfang einer Höhe, 
nachdem fich nemlich dee Strich 
lencket. Giebt es feine Bächlein 
allda, fo muß man etliche ausge⸗ 

ohlte Klögigen, oder Scherbein 
n die Erde graben , damit ein we⸗ 
nig Waſſer darein gegoffen wer 
den und ſtehen bleiben koͤnne. 
Man muß diefe Herde fleißig ab- 
warten, und frühe vor Tage aus: 
gehen, daß, wenn Die Herde weit 
abgelegen feynd , man falt noch 
vor Tage aufſtellen, die Lock⸗ Voͤ⸗ 
gel zurechte fegen, und die Laͤuffer 
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anbinden , fpeifen und traͤncken 
Eönne, Wenn viele fremde Voͤ— 
gel vordanden , und im Aufzug 
find , darf man um etlicher weni- 
gen willen , fo etwan einfallen, 
nicht alsbald ziehen , damit nicht 
folchergeftalt die andern verfchla- 
gen werden. Wo fie aber nicht 
fort wollen, fo nimmt man mir, 
was man befommen fan, Die 
groben Sang- Vögel fingen auf 
diefen Sang- Herden aufe längfte 
nur fehs Wochen, Wer nun 
ſolche gar zeitlich um Johannis⸗ 
oder Margarethen» Tag anzus 
fielen willens iſt, der fol 
billig folcher Sang⸗Voͤgel, als 
Amfeln, Droffeln und Ziemer fein 
viel, bey zwölfund mehr Stücken 
einfesen, und im Anfang nur die 
Helfte aus dem finftern langen, 
Dingegen , wenn diefelben vier bis 
fünf Wochen lang gefungen, und 
etwan angefangen näachzulaflen, 
fan man alsdenn wieder frifche 
Voͤgel ausjegen , und auf folche 
Weiſe fönnen dergleihen Sang« 
er faft bis zu angehenden 
Herbſt gebrauchet werden. Weil 
aber diefe grobe Vögel im Einfe« 
(m fehr frauren, muß man fie 
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onderlich wohl warten, und ihnen 
en Zeiten Ameifen mit den Eyern, 
wie auch geftoffenen Mohn⸗Saa⸗ 
men, oder Hanf bisweilen unters 
Treffen mengen , auch den Ge— 
ftancf und Unflat von ihnen hin. 
weg fihaffen, und ineinem Napf 
etwas Maffer Binfegen, damit fie 
fi) bey hitziger Zeitbaden fönnen, 
oder man muß fie wenigftensmit . 
friſchem Waller befprengen, Im 
Stellen werden die Joch Vögel 
mit den verbaltenen Geſang iede 
Gattung gleich gegeneinander über 
gehencket, ala Amfel gegen Anıfel, 
Droſſel gegen Doofklu ff 
Sfs 4 Soncgler, 


San 


Sangler un cheval, 

Gurten, das ift die Befeftigung 
des Sattels auf dem Pferde, wels 
che bey alten Pferden fol Bart 
feyn , ben jungen Pferden aber, 
die man erft anreutet, ift es gefähr- 
lich, folche im Anfang zu feſt zu 
guͤrten, wodurch fie ſich lernen 
aufblähen, auch ſich wol gar mit 
ſamt ihrem Reuter überwerffen, 
oder aber fich nicht mehr wollen 
ſatteln laſſen, und allerband der» 
gleichen Laſter durch dieſes Verſe⸗ 
ben an ſich nehmen. 

Surabanda, Sarabande, 

Fine gravitätifche,, den Spa» 
niern infonderbeit fehr beliebte und 
gebräuchliche, etwas kurtze Melo- 
dic, weiche allezeit zum Tantzen 
den 3 zum Spielen aber bisweir 
fen den 3 Tact, langfam gefchla- 
gen, und 2 Meprifen hat. Sie 
bat feine andere Gemuͤths⸗Bewe⸗ 
gung als die Ehrfucht 5 doch hat 
die Tank Sarabande engere und 
daben viel hochmuͤthigere Werfaf- 
fung, als die Spiel-und Sing. 
Sarabande ; fie läßt Feine lauf: 
fende Morten zu, weil die Gran- 
dezza folche nicht leiden fan’, fon» 

dern ihre Ernſthaftigkeit fteiff und 
feſt behält. Zum Spielen auf 
dem Clavier und auf der Laute 
erniedrigt man fich etwas bey die- 
fer Melodien» Gattung, gebraucht 
mehr Sreybeit, ja macht wol gar 
Doubles, oder gebrochene Arbeit 
daraus , weldye wir Variationes 
heiſſen: Welches auch einige in 
Sing⸗Sarabanden, wiewol nicht 
füglich, thun. Die Folies d’ E- 
jpagne ſcheinen gewitfer maffen mit 
zu den Sarabanden zu gehören. 

Sarabande, 


Aufder Reutſchule, iftein lang» 
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famer Tan , welchen man für 
die Pferde braucht, fo paflegiren, 
und im Spanifchen Tritt dreſſirt 
find, welche man daher Danceurs 
nennet, weil fie die Cadenz obfervi- 
ren , auf des Meuters "lempo di 
Gamba acht haben, und alfo nach 
dem Tact der Mufie FZußfür Fuß 
avanciren; auch in der Wendung 
allezeit eine Hohe Courbette drein 
machen, und in der Cadenz bfeis 
ben; welches eine von den fehön« 
ften umd ſchwereſten gectionen ift: 
Dabero nnumgängiich der Reu⸗ 
ter die Mufic oder zum mwenigften 
den Tact verſtehen muß, daß er 
folchen dem Pferde auch fan bes. 
greiffen machen, 


Sardinien, 


Inſel und Königreich in dem 
Mitrelländifchen Meere , welche 
ehemals der Cron Spanien, feit 
1720 aber dem Herkoge von Sa⸗ 
voyen gehört, der davon den Kös 
niglichen Titel führer, als Here 
bog son Savoyen aber das Praͤ⸗ 
dicat eines ſtetswaͤhrenden Vicarii 
des H. R. Reichs durch Italien 
hat. Das Wappen von dem Koͤnig⸗ 
reiche Sardinien, wie ſolches an⸗ 
ietzo mit dem Hertzoglichen Sa⸗ 
voyiſchen vereiniget iſt, beſtehet 
in vier groſſen Ovartieren mit eis 
ner Epige mit einem. Mittels 
Schilde, und darüber noch ein 
Den Schlskche Auf dieſem 

erg- Schildlein erfcheinet ein 
filbernes Ereug im rorhen Felde, 
als das cigenkliche Wappen von 
Savoyen, Der Mittel: Schild 
ift jilbern und durch ein rorheg 
Ereug qvadriret, mit einem Mobs 
ven» Kopf und weiffer Binde in 
ieder Ecke, wegen des Königreis 
ches Sardinien. Der Haupt. 
Schild ift wieder ing groffe Dvar- 

“ tiere 
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giere eingetheilet. Das erftegröffe 
Dvartier ift wieder vierfeldig, uud 
‚präfentiret ein guldenes Krucken⸗ 
Creutz von vier Fleinen Krücen« 
Ereuglein begleitet, im filbernen 
Felde, wegen des Königreichs 
Serufafen ; einen rothen Löwen 
in einem von Silber und blau 
- geftreiften Felde, wegen des Koͤ⸗ 
nigreichs Cypern; einen votben 
gefrönten Loͤwen im filbernen Fel⸗ 
de, wegen des Königreichs Armes 
nien oder Enpern ; einen derglei⸗ 
chen rothen $öwen im filbernen 
Felde, wegen des Hertzogthums 
Luxenburg. Das andere grofle 
Dvartier ıft dreyfeldig, und zeiget 
das weiffe Pferd im rothen Felde, 
wegen Nieder - Sacıfen ; den gruͤ · 
nen Rauten » rang uber ſchwartz 
und güldene Balcken gezogen, 
wegen Dber» Sachen ; und die 
dren rotden See» Blumen- Blät« 
ter, wegen Engern ; zufammen 
wegen des prätendirten Urfprungs 
aus dem alten Witekindifchen 
Saͤchſiſchen Geſchlechte. Das 
dritte groſſe Dvartier iſt in die 
Laͤnge getheilet, zur Mechten ift 
ein fchwarger $öwe im filbernen 
mit ſchwartzen Schindeln beftreuer 
ten Felde, wegen des Fürften- 
thums Ehablais, am Genfer-See; 
zur Lincken aber ein filberner Löwe 
im fchwargen Felde wegen des 
Fuͤrſtenthums Aoſta. Das vierte 
groffe Dvartier ift wiederum in 
die Laͤnge gefpalten, zur Rechten 
ein blau und gülden Schach · Bret 
wegen Geneve ; zur Lingfen ein 
filbern Feld mit einem rothen 
Shildes- Haupt wegen Mont- 
ferrat. Und endlich in einem gül- 
denen Schildes » Fufle ein ſchwar⸗ 
‚ger Adler wegen der Grafichaft 
Maurienne. Auf diefem ganzen 
Schilde fteher an ſtat der fonft ge⸗ 
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woͤhnlich gewefenen drey Helme, 
anicgo eine Königliche Krone, 
und an flat der ehemaligen Schild. 
halter (welches zwey güldene Loͤ⸗ 
wen ſind) iſt dieſes Wappen mit 
einem Königlichen Purpur- und 
mit Hermelin gefütterten Mantel 
umbangen. Zuweilen wird diefer 
Schild umgeben mir der Drdenge 
Kette dell’ Annonciata, daran 
unten dag Ereußvon dem Mitters 
Orden S. Mauritii und Lazari 
haͤnget. | 
Sattel V. Selle. 
Sattel:Anecbt, 


Iſt in dem Ober-Stallmeifter- 
Amte zu Wien, ein anfehnlicher - 
Dienft, daß auch Cavaliers und 
andere vornehme Leute, folchen 
anzunehmen Fein Bedenden traz 


gen. 
Sag⸗Haſe/ 
Heißt bey den Jaͤgern das Weib⸗ 
lein von Haſen, oder die Haͤſin. 


Sau, 


Nennen die Jäger das ſchwar⸗ 
ze Wildpret, der Eber heilt cin 
Sau - Schwein , ein hauend 
Schwein oder Keuler; die Mur 
ter aber eine Bache, welche feger. 
Schwein » Hage wird auch ein 
Gau +» Jagen genennet. V. 
Schwein. 


Sau: Beller, Sau: $inder, 
Iſt eine Gattung von Jagd: 
Hunden, fo ein Schwein in fei- 
nem Lager auffucht,und anzwackt 


oder bejtätige, mit feinem Laute 


anmeldet, und mit Herumfprin- 
gen fo lange aufhält, bis ihm der 
Jaͤger mit einem Schuß beykom⸗ 
menfan. Er fol von mittelmäf 
figer Gröffe, und braun oder 
ſchwartzer Farbe ſeyn, als welche 

Sſs5 Art 


Sau 
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Art hierzu am begpemften abzu⸗ 


richten iſt. Die Jaͤger nehmen 
mehrentheils einen Schweiß⸗ oder 
Schieß-Hund dazu. Souſt ha; 
ben auch insgemein die Wild⸗ 
Hüter, welche , wo groſſe Gehege 
' find, das Getreide im. Selde bey 
der Macht bewachen , und das 
Wild abjagen müffen, die beften 
Hunde zu folhem Dienft, weil 
fie auf die wilden Sauen gleich— 
ſam ſchon eingeheßet find; und 
ob fie ſchon fehlechte Bauer ⸗Hun⸗ 
de, werden fie dennoch durch die 
Gewohnheit hierzu gebracht. Sie 
muͤſſen von Jugend auf immerzu 
ſchwartze, obgleich zahme Sauen 
anzubellen und zu hetzen gewoͤh⸗ 
net werden , dabey man ihnen, 
wer es haben fan, in ihrem Fraß 
den Schweiß von wilden Sauen 
geben foll, um fie defto begieriger 
zu machen , damit fie nichts an« 
ders, als die wilden Sauen, ſu⸗ 
chen , und wenn fie dergleichen ge⸗ 
funden, vor ihnen ſtehen, und fie 
mit Anfchlagen verrathen. Alle 
andere Spur aber von Hirfchen, 
Rehen, Fuͤchſen und Hafen iftibs 
nen mit allem Fleiß anzugewoͤh⸗ 
nen. 

Sau⸗Fang, Saw arten, 

Iſt ein ziemlich groſſer mit ſtar⸗ 
fen eichenen Zaun» Pfühlen ein- 
gefangener Platz, in einem Ber 
fen Walde, mworinne fich die wil⸗ 
den Sauen auf vorhergehende 
Kirrung felbft fangen, und nicht 
wieder zuruͤcke heraus fönnen. Ein 
folher Gau- Garten wird fol- 


gender Geftalt angeleger : Wenn 


man einen Dre im Walde hat, all⸗ 
wo in der Naͤhe herum Erd-Maft, 
warme Brüder und groffe Di- 
cfigte, Amels, Hauffen, Sarren- 
Kraut und allerhand Wurgeln zu 
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finden , ſonderlich auch warme 
Dvell:-MWaffer vorhanden, und da⸗ 
felbft alles dichte mit Hafel-Stau« 
den, Buchen und Eichen gang 
wilde verwachfen ift, und duͤſter 
ausſiehet, fo fan man dafelbft ei⸗ 
nen Sau + Garten, fo groß man 
ihn haben will, oder es die Gele⸗ 
genheit des Dres und der Gegend 
leidet, ins Gevierte anlegen, und 
— mit einem ſtarcken eichenen 
aune vermachen, auch oben mit 
zaͤhen feſten Reis verflechten. Wo 
die Fluͤgel zuſammen gehen, er 
auswendig ein flacher ‘Berg auf« 
gefuͤhret, inwendig aber die Helfte 
des Zaunes und der ftarcfen eiche⸗ 
nen Plancken glatt gehobelt, flach 
und abhängig feyn. Damit die 
Sauen diefen Aus- und Eingang 
gewohnen, müffen allezeit über 
diefen Einfprung Bruͤcken von 
Schaal-Holge, dem flachen Ber⸗ 
ge gleich geleger, und diefelben, 
um fie dahin zu gewöhnen, mit 
Eicheln oder Buch⸗Eckern aufdie 
fügel gefircet werden, in den 
ärten aber wird Maltz, Erbfen, 
oder ander Getreide und wild Obſt 
geftreuet, und auf folche Weife 
laffen fie fich Teichtlich gewöhnen. 
Wenn man hierauf des Herbftes, ' 
fo viel möglich , Maft gefanımler, 
und der Sauen Wechfel verfpü- 
ret, thut man die Brüce hinweg 
an einen befondern Drt, und er- 
bält in dem Garten zwey mäßige 
erzogene wilde Bachen, welche ih⸗ 
ve Wilderungen ftarck von fich ge» 
ben, zumal die Schweine ohne 
dem Higig und geil find. Wenn 
nun ein gank Nudel Sauen über 
die Flügel wechfeln, und die ge 
ſtreueten Eicheln finden, geben fie 
den Flügeln nach zum Einfprung, 
und wenn fie auf den Berg fom- 
men ,. und die andern Bachen hoͤ⸗ 
ven 
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ren und mwittern , auch vor ſich ei- 
nen niedrigen Abfprung ſehen, 
fpringen ſich Binein, und wenn ei⸗ 
nes den Anfang macht, folgen die 
andern alle nach; fie fünnen aber 
nicht wieder zurücfe und heraus, 
weil fie aufden eichenen Pfoften, 
bey dem Einfprung, nicht fuffen 
koͤnnen, fondern abgleiten und al» 

o gefangen bleiben müffen, Sol⸗ 
en fie zu fernerer Jagd⸗ Luſtbar⸗ 
feit lebendig eingefangen werden, 
fan man.nur von einer Ede zu 
der andern einen Flügel machen, 
das Sau ˖ Netze ftellen, und diefel. 
ben alfo febendig einfangen. Doch 
muß folcher Ort von allem ans» 
dern Jagen und Schieffen gäng- 
Lich verfchoner feun, weil fonft al» 


le angewandte Mübe vergebens 


feyn doͤrffte. Inwendig muß man 
vor die eichenen Pfoften einen 
Graben von zwey Ellen tief ma- 
chen , und ihn mit Straͤuchern 
zum Blendwerck beſtecken. 


Sau: Raften, 


Sf ein Behaͤltniß, darinne ein 
wildes Schwein von einem Ort 
zum andern lebendig gebracht wer- 
den fan. Er wird wie ein Bä- 
renzoder Hirfch: Kaften , iedoch 
nach Proportion der Schweine 
niedriger, von ſtarcken eichenen 
Bretern gemacht , mit eifernen 
Bändern wohl befchlagen, vorne 
und hinten mit zwey Schub⸗Thuͤ⸗ 
ren, und ſtarcken eiſernen Rin⸗ 
gen zum Aufladen verſehen, und 
inwendig eine Krippe, mit Eicheln 
zu fürtern, hinein gemacht. Der 
Kaſten muß auswendig grün an: 


geftrichen, und Sauen daraufge- 


maßlet werden. Wenn man 
Sauen darinnen an Drt und Stel- 
le geführet Bar, zicher der oben 
auf dem Deckel ftehende Mann 


and Schwaͤren. 


Sau 


beyde Zug · Thuͤren auf, rüßrer das 

Wild an das Hintertheil, fo fähe 

ret e8 heraus, ohne daß es ihm 

den geringften Schaden zufligen 

fan. in einem folchen Kaften 

un auch Woͤlffe geführer wer⸗ 
en. 


Saum, Preis, Krone, 

Iſt der Streiff, welcher an ei⸗ 
nem Pferde zwifchen dem Horn 
und Fleiſch oben um den Huf ge 
bet ; diefer fol fubeil und niche 
feift, auch ziemlich mit Haaren 
bewachfen feyn, damit die Hauf 
vor der Kälte bewahrer bleibe, 
Wenn einem Pferde über dem 
Huf der Saum aufbricht, fo be⸗ 
ſchneidet ihm den Huf bis auf das 
Sleifh, nehmer Honig, Wachs, 
Harz und Hut-Zucfer,laffer es mit 
einander zergeben , fo wird eine 
gute Salbe daraus, welche ihr ihm 
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laulicht in den Schaden gieſſen 


müffet, wovon eg bald heilen wird, 
Dover, ſchneidet das Haar um den 
Schaden mit Fleiß hinweg, und 
fäubert den ſchadhaften Ort fein 
fubeil mit einem Scheer-Meffer, 
fireuet allein geftoffenen Canarien⸗ 


Zucker darein, leget ein wenig 


Baumwolle darauf, verbindet es 
mit einem leinenen Tuch, laffer eg 
fünf oder ſechs Tage aljo fiehen, 
ebe ihr es wieder aufbinder,cs hei⸗ 
let gefchwinde ohne Schmerken 
Dder brennet 
Huͤner⸗Koth zu einem fchwarken 
Pulver , ftreuet es dem Pferde in 
den Schaden, 


Saum KRoß, Malier > 
Der Gebrauch der Saum ⸗ Roß 
ift nicht ein geringer Vortheil, 
welche eine groffe Menge Waaren 
über die höchiten Gebirge , und 
zwar bin und wieder bringen, wo 
weder 
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. weder Wagen noch Karren geben 
Fönnen, Dadurch nicht allein Hand- 
fung und Correfpondeng derer 
Voͤlcker unterhalten wird, welche 
gleicyfam durch eine Mauer und 
Kluft von einander gefchieden, 
fondern es fönnen auch die Leute 
im Öchirge einige Nahrungs⸗Mit⸗ 
tel davon haben ‚als die Ber; 
leihung der- Pferde, welche aus 
offtmaliger Gewohnheit viel fi- 
cherer ſteigen, als dag allerbeite 
dreßirte Pferd. 

Sau⸗Netʒe, Schweine 

Netze, | 

Eind abfonderlich zur 
Schweins ·Jagd geſtrickte Nee, 
deren cin iedes go gedoppelte,oder 
160 einfache Wald-Schritte ftel- 
let. Weil öfters ein ſtarck Nudel 
Sauen von Bachen und Frifch- 
lingen in vollem Nennen zugleich 
auf einmal hinein lauffen, und als 
fo ein ſolches Netze ſehr Buſen⸗ 
reich ſeyn muß, ſo ſoll man es 
zum wenigſten dreyßig Maſchen 
hoch machen, und dieſe uͤber der 
Ruͤck⸗ Banck fein feſte ziehen. Das 
Modell der Maſchen iſt ſechs Zoll 
fang und ſechs Zoll breit. Die 
Furckeln follen fo ſtarck, wie die 
zu den Hirſch⸗Netzen, allein weit 
niedriger ‚ als diefelben, und drit- 
tehalbe Elle lang feyn, weil die 
Sauen nicht überfpringen , fon 
dern nur in der Dummheit gera- 
de zufauffen und durchbrechen wol» 
len: Dagegen aber fan das Roth⸗ 
Wild defto beffer überfegen, und 
' werden diefe Netze eben auch), wie 
die Hirſch⸗Netze, fein gerade mit- 
ten auf die Slügel gefteller. Dar 
mit es aber fein gefchwinde mit 
dem Mege-Stellen zugehen möge, 
möffen hierzu bey. iedem Fluͤgel 
wol 8 Mann feyn, nebft zween 
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Zeug · Knechten, als zwey, welche 
das Netz im Abfuͤhren abſchlagenz 
2 Mam mit Schlaͤgeln, welche die 
Heftel einſchlagen; 2 Mann ſo 
mit den Sticheln oder Pfahl⸗Eiſen 
Loͤcher machen; und 2 Mann zu 
Furckeln fegen. Die Dber-und Uns» 
ter⸗ Leinen müffen ſtarck angezogen 
und wo moͤglich an Baͤume gebun⸗ 
den werden, ſonſt wenn ſtarcke 
Sauen einbrechen, reiſſen die Hefs 
tel oͤfters aus der Erden, und die 
Sauen lauffen davon. Dieſe 
Netze haben auch ihren Nutzen, 
wenn die Sauen ins Enge getrie⸗ 
ben ſind: denn alsdenn koͤnnen 
ſolche Netze inwendig im Jagen 
an den Tuͤchern herum geſtellet, 
und oben auf die Furckeln geleget 
werden, ſo weit als man mit Ne⸗ 
tzen reichen kan; und muß der 
Buſem fein glatt angezogen wer 
den, daß die Netze an den Tür 
chern ſteiff ſtehen, und die Saucen 
nicht durchfchlagen koͤnnen. Denn 
wo die Tücher bloß ftehen , hauen 
fie bald $öcher hinein, und fahren 
durch , wo-aber die Netze abweh⸗ 
ren, bleibet es nach. | 


Sau: Rüden, 
Sind eine Art ftarcfer Jagd⸗ 


Hunde, welche zur Schwein-Ha» 
ge gebraucher werden. Dazu 


werden öfters zottelichte Bauer- 
‚Hunde, wie man fie bey denen 


Stleifchern, Hirten und Schäfern 


‚mehrmals antrift, genommen. 


Weil die jungen Hunde allzu un 
vorfichtig * ſo muß man 
lieber zwey⸗ oder drey-jährige alte 
eingebegte Hunde dazu nehmen. 


Es pflegen etliche diefen Sau ⸗ Ruͤ⸗ 


den oder Hatz⸗ Hunden Schellen 
an die Halsbänder anzumachen, 
damit das Schwein gegen die 
Hunde ſich nicht zur Wehr ftellen 

möge, 


u 


| 
h 


Sau 
möge, fie koͤnnen wol der Bas 
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- chen und Srifchlinge mächtig wer- 


den, aber die Keuler thun ihnen 
bisweilen. ziemlihen Schaden. 
ern diefer Hunde etliche bey» 
faınmen, haben fie mehr Coura 
und werden lieber ein groſſes 
Schwein mit eiffriger Begierde 
verfolgen, ob fie ihm wol nicht 
fo leicht etwas anhaben Fünnen. 
Sie dauren felten lang, und wer« 
den nicht alt, weil fie öfters von 
den hauenden Schweinen gank zu 
ſchanden gefchlagen werden. 
Saut, 

Ein Eprung, heißt benm Tan⸗ 
zen, wenn man fich mäßig in die 
freye Luft erhebt , welches entwe⸗ 
der mie beyden Beinen zugleid) 
gefchicher ‚ oder wenn man im 


Sortfchreiten nurmit oder auf ei- 


nem Dein allein fpringet. Es 
find aber dergleichen Sprünge 
Jettes, Chafles, Contretems, Pas 
de Sifflonne, Caprioles oder En- 
trechats. 


Saut, Air d’ un Pas un 
Jaut, | 

Iſt ein hoher Luft ˖ Sprung von 
einer Capriole und einer Cour⸗ 
bette zwiſchen iedem Sprung, da⸗ 
mit das Pferd ſich zu dem folgen⸗ 
den von neuen gefaſt machen kan. 
Es ſind einige der Meinung, daß 
die Pferde (welchen viel Caprio⸗ 
len auf einander zugemuthet wer- 
den) von fich ſelber in diefe Air 
aus Muͤͤdigkeit fallen koͤnten; 
wenn deme abır alfo, wäre eg kei 
ne Nothwendigkeit, fich viel zu 
bemüben, die Pferde diefelben zu 
lehren. 


Sautereau; 
Eine Doce auf den Elavicym- 


beln. v. Saltarelli. 


Ä 


genſtein flifteren, 


Say 

Sauteurs, 

Springer, find die Pferde, wel⸗ 
che groß Vermögen und Stärdke 
von ber Natur, und nicht vergeb- 
lich empfangen , daß fie von ſich 
felber das Springen, oftaus Ge⸗ 
wohnheit, oft aus Luſt und An« 
reigung der Natur, vollbringen ; 
daher es vorfräglich, ſolches Vers 
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mögen und Stärdfe dahin anzu 


Menden , wie fie recht ficher, ge⸗ 
mächlich und wohlſtaͤndig fpringen 
follen , und ihnen eine Erleicht⸗ 
rung darinne beygubringen. Go 
bat aud) das Springen im Kriege 
feinen groffen Nugen , wenn man 
auffer folcher Unterweifung weder 
Graben noch Schrancken ohne 
gebens + Gefahr überzufpringen 
vornehmen darf. 

Sayn und Wirgenfkein, 

Die Grafen von Sayn und 
Witgenſtein find ein Zweig der 
alten Grafen zu Spanheim. 
Denn Johannes Graf von Span⸗ 
beim erhielte durch die Vermaͤh— 
lung mit Adelheiden , Grafıns 
Henrici I zu Sayn Schweſter 
und Erbin, die durd) ihres Bru« 
dern Tod 1246 erledigte Graf- 
fhaft Sayn. Um das Jahr 1305 


erwarb Graf Salentinus zu Sayn 


feinen Nachkommen die Graf- 
ſchaft Witgenftein durch die Vers 
mählung mit der legern Gräfin 
Elifabeth zu Witgenſtein. Und 
obgleich frlbige lange zertheilee 
waren, fo brachte doch endlich. 
ums Jahr 1605 der Etamm.Ba- 
ter aller Beutigen Grafen von 
Sayn und Wirgenftein , Graf 
l.udovicus Senior, beyde Graf: 
fhaften zufammen: Wiewol deffen 
Söhne die 3 noch bluͤhende Linien 
zu “Berleburg, Sayn und SRite 
Die Berles 

bur; 
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burgiſche Linie begreift den Aſt zu 
Homburg, und die Witgenſtei⸗ 
nifche den zu Valendar. Im 
Mappen führen die Grafen von 
San und Witgenftein 2 ſchwar⸗ 
ze Pfäle in Silber, wegen Wit. 
genftein ; ein filbernes Caftell mit 
2 Thürmen im rothen Selde,wegen 
Homburg ; eine filberne Straffe, 
darauf 3 Schweins » Köpffe im 
ſchwartzen Felde, wegen der Herr⸗ 
ſchaft Srengburg; und auf einem 
fhwargen Mittel- Schilde einen 
aufgerichteten Leoparden , wegen 
Sann. Diefes Wappen führer 
3offene Helme; der Saynifche ift 
gekrönt, und bat ein güldenes 
Horn, der Witgenſteiniſche ift mit 
einer ſchwartzen und weiß aufge. 
ſchlagenen Muͤtze bedeckt, worauf 
5 Sirauß Federn ſtehen; der 
Homburgifche hat ein 2 thuͤrmiges 
ſuͤbernes Caſtell. 
Scabellum, 

War ein geſpaltenes oder aus⸗ 
gehoͤhltes breites Stuͤck Holtz, 
welches an die Fuͤſſe angemacht 
war , fo daß folches durd) deren 
Bewegung und Betretung, fon» 
deriich im Tanken einen Klang 
von fid) gab. Es ward aud) zu⸗ 
weilen von Eifen gemacht, und 
ſowol auf den Theatris nebft an« 
derer Snftrumental-Mufic , als 
bey dem Gorresdienft gebraucht. 


Scala, 


Bedeutet in der Mufic ı) die 
Stellung der 6 Gvidoniſchen Syl- 
ben, welche, nachdem fie rangiret 
find, eine oder mehr an einander 
gefeßgte Leitern gang natürlich vorz 
ſtellen; 2) die zufammen gehörige 
5 $inien, 

Scamma, 


Ward der Platz genannt, wo 
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die Kaͤmpffer zuſammen giengen, 


und mit einander ſtritten. Es 

lag aber ſolcher etwas tief, daß er 

bald wie eine Grube ausſahe, da⸗ 

er er auch den Nahmen hat. 

ieſe muſte alſo den Kaͤmpfern 

zur Grentze dienen, welche ſie 
nicht uͤberſchreiten kunten. 

Scapus, 

Der Hals an den beſaiteten 
Inſtrumenten, als Violinen ꝛc. 
Scapi tabula dag Griffbret, ſo ſich 
am Halſe befinden, ‚ 

Scena, 

War ein Theil eines Theatri, 
worauf infenderheit die Acdtores 
oder Spieler einer Komödie oder - 
Tragödie ihr Weſen hatten, und 
zwar ftellete fie entweder einen 
Königlichen Pallaſt mit Seulen, 
Statuen u. d. 9. vor, wenn cine 
Tragödie geſpielet ward, oder ge» 


> meine Bürger Häufer, wenn man 


eine Comoͤdie ſpielete, oder einen 
Wald, Hölen u. d. gl. wenn cfz 
mas fatyrifches aufgeführet ward. 
Es ift aber auch Scena ein Theil 
eines Acts einer Comoͤdie, wor« 
inne 2 oder mehr Perionen mit 
einander redend eingeführet were 
den. 
Sceniti, 

Wurden die Adtores oder Spie« 
fer bey Comoͤdien und Tragödien 
genannt. Es wurden aber diefe 
$eute bey den Roͤmern für infam 
gehalten. Wer ihnen Geld gab,dem 
ftunden fie zu Dienfte. Bey den 
Griechen aber war es auch für 
honnete $eute nicht3 unanftändi- 
ges, fich mit auf das Theatrum zu 
begeben. 

Scenict ludi, 
Waren Tragödien, Comoͤdien, 
Satirz 
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Satiræ und Mimi, welche in den 
Theatris zu Kom gefpielet wur- 
den , und den Nahmen von der 
Scena, al8 dem Haupt-Theile der 
Theatrorum , hatten. 


Schabersche, 

Iſt ein Stüf Tuch oder Sam. 
met, fo entweder fchlecht oder ge⸗ 
ſtickt und bordirt ift, fo hinten am 
Sattel befeftiger , entweder zur 
* oder die Magrigkeit des 
ferdes zu verbergen, oder zu 
verhuͤten, daß der Reuter fein 
"Kleid nicht vom Pferde-Schweiß 
befudelt, Sie ift entweder rund 
oder eckigt, welche erſtere Gat- 

tung ſelten gebraucht wird. 


Schach⸗Spiel, 

Iſt eines der edelſten und nach⸗ 
dencklichſten Spiele, fo die Per- 
fianer erfunden haben follen, wel⸗ 
ches faft unter allen Nationen, ja 
fo gar ben den Ruſſen, Juͤden 
und Americanern üblich , und find 
unter den Deutfchen die Bauren 
zu Ströpfe im Halberftädrifchen 
fonderlicdy darinnen erfadren, daß 


auch vornehme Herren aus Eurio- . 


ſitaͤt mit ihnen fpielen, und fel- 
ten was gewinnen; wie denn diefe 
Bauren von allen Anlagen be 
freyer find, und nur allemal dem 
neuen Fuͤrſten bey der Huldigung 
eine Schach» Tafel und Steine 
von Silber verehren , dagegen 
aber verpflichtet find, die Wiffen- 
fchaft des Schadhfpieles unter jich 
zu erhalten, und auf ihre Nach. 
fommen fortzupflangen. Von 
der Befchaffenheit dieſes Spiels 
bat Hergog Auguflus von Braun- 
ſchweig ⸗Luͤneburg unter dem ver- 
deckten Nahmen Guftavi Seleni 
ein gantzes Werk gefchricben, 


\ Scha 


Schafhauſen, 

Eine der ſchoͤnſten Staͤdte in 
der Schweiß, liegt am Rhein über 
feinem Sal, und wird durch eine 
zierliche feinerne Bruͤcke an dag 
Schweitzerland gehaͤnget. Die 
Inwohner find Keformirter Re— 
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ligion, und hat einen Zoll vom 


Saltze. Ihre Handlung machet 
ſie reich, und ihre Gelegenheit iſt 


ſehr beqvem,angefchen die Schiffe, 


die dus dein Cojiniger, See kom⸗ 
men, wegen des Falls des Rheins 
nicht weiter geben können , fon« 
dern nothwendig allhier müffen 


‚abgeladen werden. Sie bat eine Cie 


tadelle , zu deren Unterhaltung 
die Cron Franckreich jährlich goo 
Pfund (vermöge des Schweitze⸗ 
rifhen Bindniffes) auszahlet. 
Das Regiment bier ift fehier wre 
zu Zuͤrch und Bafel. Das Bold 
ift fehr arbeitfam, finnreich, ge 
fhicft und freundlih. Die Kir 
che zu den Apofteln- ift ein ſtatli⸗ 
ches Werck, welchewiedas Rath⸗ 


haus und das Klofter wohl zu 


ſehen. In dieſer Stadt ift Anno 
1392 die Woche nach Allerheiligen 
der ein und zmangigfte Turnier 
von der Ritterſchaft in Schwa- 
ben gehalten worden, worunter 8 
Fuͤrſten, nemlich Hergog Johan⸗ 
nes in Bayern, Herkog ‘Friedrich 
in Oeſterreich, Herkog Stephan 
in Bayern, Marckgraf Rudolph 
zu Baden, Landgraf Ludewig zu 
Heſſen, Burggraf Friedrich zu 
Nuͤrnberg, Fuͤrſt Wilhelm zu Hen⸗ 
neberg, und Hertzog al zu 
Wuͤrtemberg 22 Grafen, 10 Ritter, 
und ı79 Edle, Von dieſer Stadt 
Re derGantonSchafhaufen feinen 
Nahmen, welcher zwar nicht groß 
ift,aber ein fruchtbar Erdreich bat, 
und aus u Aemtern bejicher. 

| Diefer 
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Dieſer Canton hat einen ſchwar⸗ 
zen ſpringenden Bock mit guͤlde⸗ 
nen Hoͤrnern und Krone im ſil⸗ 
bernen Felde zum Wappen. 

Schaf Orgel, 

Oder Schaͤffer⸗Pfeiffe, ein Du⸗ 
deifack, deſſen Pfeiffe, worauf 
man vornen ſpielet, kein Dau⸗ 
men-Loch hat, und darinne von 


dem Pohiniſchen Bocke unterſchie⸗ 


den iſt. 

Schalen, 
Nennet man das Horn, um der 
Hirſche, Rehe und Schweine Laͤuf⸗ 
te herum, it. die vorderſten Klau⸗ 
en an iedwedem Lauft. 

Schaliſim, 


Ein ben den Juden gebraͤuch—⸗ 
fihes muficalifches Inſtrument, 
von 3 Saiten , weldye mit einem 
von J——— angeſtreng⸗ 
ten Bogen geſtrichen werden, aus 
Holtz alſo gemacht, daß es am un⸗ 
tern Theile hohl war, oben aber 
einen Hals hatte, wie unſere klei⸗ 
ne Geigen. 


Schalmey ’ 


Iſt eine Pfeiffe, fo von der Haut- 
bois faft ausgedrenger worden. 
Sie ift von den Hautbois unter- 
ſchieden, daß fie unten fein Dau⸗ 
men» Loch hat, u. ftärcfer zu blafen 
ift,daher auch einen ftärckern Laut 
giebt. In den Orgeln ift auch eine 

re Pfeifen unter den Schnarr» 
werden , fo Schallmeyen beift, 
und 8 Fuß Ton hat, V. Chalu- 


meau. \ 
Sced en, 
Iſt dine fonderliche Art Pferde, 


deren Farben von den fonft vier. 


befannten Haupt · Farben abgeben, 
ſo daß ſolche Farben mit andern 


Scha 2048 


vermenget ſeyn. Solche zwey ⸗ oder 
mehr» farbige Pferde nun werden 
in rn vers 
theilet, als Schecken, deren die be⸗ 
ften fo mit zwey oder drey Far⸗ 
ben geflecfer feyn, ale Schwartz⸗ 
Schecken, Braun » Scheden, 
Fuchs⸗Schecken, Borzelan-Sche- 
den, welche legtere man für die, 
rareften hält, 
Scheer⸗Eiſen, 

Eine beſondere Art von Huf 
Eifen, welche im Felde auf der 
Keife, fo ferne das Pferd cin Ei⸗ 
fen verloßren , und das Horn ver- 
treten, auch in andern Bällen gu⸗ 
te Dienfte thun. Es giebr deren 
zweyerley Gattungen : Die von 
der erften Gartung beftchen aus 
zweyen Stücken , welche vornen 
an der Zehe mit einem Magel 
gleich einer Zange oder Scheere 
zufammen geheftet, oder über ein⸗ 
ander genietet find, daß die Eiſen 
auf und zugemacht, und weit und 
enge gefaßt werden fönnen, folg- 
lic) zu allerley Arten vor Fuͤſſen 
ſich ſchicken. Die zweyte Gat- 
tung iſt der erſten gleich, nur daß 
dieſe Eiſen hinten an den Stollen 
eine Schraube haben, womit man 
ſie auf und zu, auch weit und en⸗ 
ge ſchrauben Fan, Dieſe Art les 
get oder fchrauber man den Pfer- 
den auf, welche Eifen, Horn und 
Naͤgel mit einander mweggeriffen, 
bey denen aud) fein Nagel obne 
Gefahr gefchlagen werden fan, 
und lälfer es fo lange darauf lie 
gen, bis das zum Befchlag taug- 


liche Horn wieder gewachfen ift. 


Man braucht es aud) , wenn eis 
nem Pferde der Huf mit einem Ei 
fen dergejtalt zufammen geziwenget 
worden, daß es deswegen binden 
muß, daman es ihme ar 

| is 
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bis es wieder recht gehen kan, auf 
den Huf fehranberz welches auch 
mit denen in die Cur kommenden 
zwanghuͤfigen Pferden alſo vor- 


zunehmen iſt. 
Scheidholt, 
Ein muſicaliſches Inſtrument, 
ſo einem Scheidholtz gleich, von 
3 oder 4 dünnen Bretlein zuſam⸗ 
men gefüger;,oben mit einem klei⸗ 
- nen Kragen, darinnen dren oder 
vier Wirbel ftecfen , mit 3 oder 4 
meßingenen Saiten bezogen, dar⸗ 
unter drey in Uniſono aufgezogen, 
die eine unter denſelben aber nur 
eine Dvinte hoͤher, oder auch ei- 
ne von den dreyen, um eine Octa⸗ 
ve höher. Unten bey dem Stege 
fchlägt man immer mit dem Dau⸗ 
men an der rechten Hand über al» 
le Saiten ber, mit der lincfen aber 
fähret man mit einem glatten 
Stecklein auf der vorderften Saite 
Bin und mwieder,dadurch die Melo⸗ 
die uͤber die Bünde, fo vommef- 
fingenen Drate eingefchlagen, zu · 
wege gebracht wird, 
Schellen, Sonnettes , Tintin- 
* nabulqu, 
Sind kleine runde, klingende 
metallene Inſtrumente, welche 
vermöge, des. inwendig liegen⸗ 
Ben und bey Bewegung der 


Schellen anfchlagenden Knöpfe 


feins:einen Ton und hellen Klang 
von fi) geben. Die Materie, 
moraus die Scheffen gemacht wers 
den, ift insgemein der Meßing, 
bisweilen auch für geoffe Herren 
Eilber, und iezuweilen vergül 
der. Es find aber die Schellen 
auch unterfchiedlicher Arten, nach⸗ 
dem ſie zu etwas gebraucht wer⸗ 
den, als Schellen zu den Renn⸗ 
Schlitten, um die Pferde durch 


—9* Ritter⸗Lexic. 
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ben Klang munter und forttra⸗ 
bend zu machen, auch inder Stadt 
ein Auffehen zu erwecken ; 2) Fal⸗ 
fen-und Sperber. Schellen zum 
Weidwerck, damit , wenn folche 


zur Jagd wohl abgerichtete Raub⸗ 


Voͤgel ſich etwan verflogen, oder 
auch an einem Baum verhalfftert 
haͤtten, ſolches deſto eher zu ver⸗ 
nehmen, und ihnen zu Huͤiffe zu 
kommen zc. 


Schelm, 


Mennet man auch einen Pferde: 
Zufall, wenn ihnen die Zaͤhne los 
werden, daß man fie heraus neh. 
men Eönte , welches ihnen an der 
Fütterung hinderlich. Rem. Man 
ziehet die Chriftwurgel aus der 
Erden, daß gar nichts davon zu« 
rief bleibet, und zieber fie zwifchen 


Haut und dem Fleifh an der 


Bruft ein, verwahret das Pferd 


vor der $ufft, wenn die Wurgel 


ausfält,ftreuet man Lorbeer⸗Pul⸗ 
ver in den Schaden , und giebt 
dem Pferde darneben Hollunder- 
Blätrer mit Mehl vermifcht zu 


eſſen. 
Scendel, 


-. Heiffen diejenigen Theile eines 


Mferdes, welche. deffen Leib un«- 


terftügen, und wenn es gehet, die 


‚nöthige Bewegung machen. 8 


find ie mancherley Zufällen un; 
‚terworffen,welchen aber durch gu⸗ 
te Wartung und Pflegung abzu⸗ 
beiffen, wie bereits an feinem Or» 
te Erwehnung gefcheben, vornem⸗ 


Lich pflegen denen Pferden die 


Schendel leichte anzulauffen und 
zu ſchwellen. Diefe Schenckel⸗ 
Geſchwulſt der Pferde iſt folgen⸗ 
der Geſtalt zu curiren: Man 
nimmt Sauerteig, Honig, Salß, 
geinDel und Epig , fiedet. es in 

Ttt friſcher 
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er Milch,die nicht abgenom⸗ 
a ‚ bis daßes fo dicke wird, 
wie ein Brey ; wäfchet und baͤhet 
das Pferd damit, ſchlaͤget es au 
ein wuͤllen Tuch, bindet es dem 
Pferde um den Fuß, damit es 
nicht herab falle, und thut ſolches 
fuͤnff oder ſechs Tage nach einan⸗ 
“ der, alle Tage zweymal, ſo vers 
gehet ihm die Geſchwulſt. Oder 
man nimme zerſtoſſenen Lein⸗ 
Saamen und Heu⸗Blumen/, ſie⸗ 
det es in Bier, menget hernach 
weiſſes Mehl und Honig darun⸗ 
ter, läffet es wieder ſieden, und 
rübrer es, daß «8 nicht dicke wer⸗ 
de, hernach fehmieret man dem 
Pferde die Fuͤſſe damit. Der, 
wenn man dicke Wein⸗Hefen, ger 
ſtoſſene Wachholder⸗Beeren, und 
ER unter einander menge, und 
dem Koffe die Beine damit ſchmie⸗ 
ret, fo verzieher fih die Ge 
fhwulft. Man fan auch gebrann« 
ten Leimen von: cinem Backofen 
zerftoffen , und Flein reiben ‚ den⸗ 
felben mit Sal und Epig wo 
vermiſchen, und auf ein weiß wuͤl⸗ 
len Tuch als ein Pflaſter ſchmie⸗ 
ren, ſolches uͤber das geſchwollene 
Bein binden, und damit drey Ta⸗ 
ge lang taͤglich continuiren das 
Pferd aber auch ſo lange im Stal- 
fe ſtehen laſſen. Oder Benedi⸗ 
eten-Wurkel und Schwartz ⸗Wur⸗ 


tzel, im Brunnen · Waſſer geſotten, 


und mit dem Waſſer die Ger 

fchwulſt gewaſchen; hernach Wei 

tzen⸗Kleyen in gutem ſauren Eßig 

Zeroͤſtet, und gar warm auf die 
eſchwulſt gebunden, machet die⸗ 

ſelbige bald vergehen. | 
Scheu⸗Leder, f Augen: 

| CLCeder. nn 
Schieffen, Faculari, Tirer, 
Geſchiehet mit unterſchiedlichen 
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Feuer⸗Inſtrumenten, welches 
nach dem Gebrauch und Abſicht 
unterfchiedlich ift, als entweder 


f ein Probier-Luft- Epercier- Kunft- 


Noth ⸗Freuden ⸗ und Trauer-folen- 
nes, zugelaſſenes und verbotenes, 
Scerg-und Ernft-Schieffen.‘Bey 
dem Schieffen gefchieher es auch 
öfters, daß ein Schüge dem an⸗ 
dern einen Weidmann feßet, d. i. 
ihme das Rohr verderbt , daß er 
nichts nuges damit fhieflen Fan; 
In ſolchem Sale fol der, welchem 
das Mohr ift verderbf worden, 
daffelbe mit einem reinen. Füch- 
fein auswifchen, von oben bis uns 
ten an den Grund des Canals, 
und hernach das Tüchlein nur in 
das flieffende Waſſer werffen, fo 
fo hilfft es. Zu einem guten Schuͤ⸗ 
gen gehört eine fleißige Uibung, 
eine ftete Fauſt und helle Augen, 
gutes Gewehr, und gefchwind und 
rafches Pulver. Bon einem Schuͤ⸗ 
gen wirderfoders, daß er das Wild 
nicht im $ager, noch das Feder⸗ 


hl Wildpret, ausgenommen den Aue 


erhan , und andere dergleichen 
Voͤgel, die man nidyt anders,als 
zur Salg-Zeit,auf ſolche Art erwi⸗ 
fchen fan, auf dem Baume, fon. 
dern im Lauffe und Fluge ſchieſſe. 
f. Flug Schieffen. | 


Schieß Pferd, Schuß-Pferd, 
 Treibe-Pferd, 

Iſt ein zum Weidewerck derges 
ftalt-abgerichteres Pferd , daß «8 
nad dem Willen des Weider 
mann den Kopff befländigaufder 
Erden hält, als ob esgrafete, auch 
ſich von demfelben nach Gefallen 
vor fih, hinter ſich, undauf die 
Seite treiben läßt, damit man 
das Wildpret deſto leichter hinter⸗ 
ſchleichen, —— deſſelben 
zum Schuß kommen, und len 

ee en 
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ſaͤllen moͤge. Es muß ein Wal⸗ 
lach, und zwar, was die Farbe an» 
belangt, ein Lichtbraun oder Licht⸗ 
fuchs ſeyn, weil dieſe Farben ſehr 
gemein, und das Geflügel oder 
groile Feder » Wild derſelben am 
meilten gewohnet ift. je gröffer 
und höher man das Pfird hierzu 
haben fan, ie beifer ift es, damit 
fi) de Weidemann hinter ihm 
nicht fo viel bücken doͤrffe. Ein 
folches Pferd nun abzurichten, fol 
an ihm ein ſtarckes, doch nicht 
charffes Nafe-Band, mit zweyen 
ügeln anlegen, die zwey vördern 
iſſe mit Seffeln fpannen, und an 
nen ieglichen Fuß einen Zügel 
von dem Nafe Band, iedoch an- 
fänglicdy nicht zu niedrig binden, 
damit eg erftlich gewohne und ver- 
ſtehe, was man von ihm haben will. 
Denn durch folches Binden wird 
es gezwungen, den Kopff unter 
fi), und zur Erden zu Balten, als 
wolte esgrafen oder weiden. Al- 
fo gebunden fol man das Pferd 






fortgehen und wiederum ftile ſte⸗ 


ben laffen, wenn es denn ſtehet, 
um daffelbige berum geben , es 
fchmeicheln und Flopffen,nachmals 
wieder etliche Schritte vorwerts 
fchreisen, und wenn es alfo durch 
die ftere Hibung fortgebet und fie 
bet, ſo offt man will, follman den 
Hahn am Kr oder ander Flin⸗ 


te auf-und abziehen , und offters, 


mal fchnappen laffen, auch bis. 
weilen nur mit Pulver über dem 
Ei [08 brennen, damit es des 

uflegens und Scieffens gewoh⸗ 
nie, und wenn esdarzu ftille ftehet, 
fol man es careßiren, ihm fhöne 
tbun , und ein wenig Gras oder 
— zu freſſen geben, ſo wird es 
verſtehen lernen, was es recht oder 
unrecht thut. Hat man es nun 
eine Zeitlang fo geüber, daß es al- 
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les willig und gerne thut, ſoll man 
ihm die Riemen an den Fuͤſſen los 
laſſen, und verſuchen, ob es unge⸗ 
bunden graſen will, und wenn es 
alfo mit Miederhaltung des 
Kopffs, fich willig und gerne fuͤh⸗ 
ren läffer, fol man aufhören, und 
es auf einmal nicht zus fehr ererci« 
ren. Hernach fol man es gewoͤh⸗ 
nen, daß es fich treiben und wen⸗ 
den laffe, auf welche Seite man 
will, und fo offt es anfangs einen 
Schuß leider, muß man ihm alle 
wege etwas. zu freffen geben, fo 
wird esendlich das Schieffen ger⸗ 
ne hören und es willig leiden. Eis 
ne andere Manier, ein Schieß- 
Pferd abzurichten , iſt folgende: 
Man erwehler ein Pferd, fo nicht 
ſcheu, noch gar zu Biig, vielweni⸗ 
ger untreu ift, fondern das den 
Schuß wohl von Nacur verrrägt, 
Diefes machet man arffänglich 
unterdem Reuter im Schritt und 
Zrab wendig, gelind auf den firis 
efenen Kapp⸗Zaum, und fowolum 
den Pilier, als ohne denfelben, vers 
kehrt und gerecht den Schendfel 
weichen ; wenn e8 diefes unter dem 
Keuter willig tur, alsdenn brin⸗ 
get man es dahin, daß es fich von 
einem zu Buß, eben fo vor ſich, 
binter fich, ſeitwerts und um die 
Seule treiben laͤſſet, auch auf der 


-Scieß » Halffter gelind ift, und 


fih damit leiten laͤßt. Hierauf 
nun muß man ihm den Kopff von 
fich, felbft,, als ob es grafere / auf 
den Boden tragen lernen, Dar⸗ 
ju nimmt man grün Siegel⸗ 
Wachs, macher zwo Kugeln fo 
groß als Zauben » Eyer daraus, 
wickelt folche Kugeln in eine Blas 
fe oder reines Tuͤchlein, ziehet ei« 
nen doppelten Bind⸗Faden durch, 
und machet in der Mitte einen 
groffen Knogen , damit man die 

Ttt Ku⸗ 
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Kugel nach Belieben wieder aus 
den Dhren heraus ziehen koͤnne, 
doc) daß ja nichts von dem puren 
Mache ins Ohr falle , als welches 
dem Pferde fonften hoͤchſt ſchaͤdlich 
wäre Don diefen num flecfer 
man in iedes Ohr eine, macherfie 
aber zuvor weid), um fie defto bef- 
fer hinein drucken zufönnen ; als 
denn legt man ihm die Schieß* 
Haͤlffter an, und arbeiter F auf 

der Naſe gemaͤchlich damit, ſo wird 
es in einer oder zwey Stunden 
von -fich felbft, und ohne Hülffe 


des Spring- Gezeugs, die Naſe 


auf den. Boden halten, aud) den 
Schuß defto weniger hören, und 
ſolchen um fo viel lieber vertra® 
gen. Wenn man diefes des Tas 
ges zweymal treibt, fo wird das 
Pferd, wenn man nur gelinde 
mit ihm umgehet, und es nicht 
mit Schlägen tractiret, den Kopf 
beftändig ander Erde halten,aud) 
in wenig Tagen fich zurücke ziehen 
und auf die Seite treiben laffen, 
mie es ihm vorhero unter dem 
Keuter gemwiefen worden. Wenn 
nun ein folches Pferd, feine Dien⸗ 
fte zu thun ausgeführere werden 
fol ,. muß ınan fölches nicht alfo», 
bald gegen das Feder Wild gera⸗ 
de zu treiben , fondern e8 contrair 
gegen den Wind führen, bald von, 
bald zu dem Wild treiben, auch 
Bin und ber wenden, damit das, 
Teder- Wild vordem Pferde ficher 
gemacht werde, fonften, wenn es 
den Wind von den Menfchen ein 
wenig inne wird, ſtehet es alfo» 
bald auf, und die Federn fragen 
das Fleifch davon. BE 
Schifften, 
Heiſſet bey den Salcfeniern den 
Habichten frifche Schwing-Sedern 
‚auffegen, wenn fie die alten zu 
Zeiten zerftoffen. * Zar 
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Schild, Katum, 

Iſt das erfie Haupt / Stüd ei- 
nes Wappens' , worinne die eis 
—— Wappen » Figuren er⸗ 
einen, und von ſolcher Wich- 
tigfeit , daß die Wappen gar öft 
nur allein aus dem Schilde beſte⸗ 
ben , und ohne alle Helme auf 
diefer und jener Sache präfentir 
vet werden. Ihrer äufferlichen 
Geftalt nach werden fie fehr uns 
terfchiedlich befunden. Denn 
man ſiehet dreyeckigte Wappen 
Schilde , und zwar fo, dag2 
Winckel oben, und die Spike uw 
ten ſtehet; andere in Geſtalt eines 
al toieder andere, da die 
ände einiger maffen ausgehöfet 
find. Den Staliänern will man 
Oval⸗Schilde zueignen , ob fi 
folche gleich nicht bey ihnen‘, wol 
aber in vieler Bifchöfe Wappen 
finden. Die Frantzoſen follen 
dor alters ecfigte im Gebrauch 
gehabt Haben , und ihre Damen 
pflegen ihre Wappen in Rauten⸗ 
förmigen Schilden zu präfentiren, 
Man bat auch‘ Erempel, da der 
Rand des Schildes mit allerhand . 
fraufen Zierathen , fo die Sram 
zofen Cartouches nennen, gemacht 
worden 5 welches aber nur eine 
bloſſe Dhantafie der Mahler ımd 
Bildhauer ift , dig, fich eingebil⸗ 
det, es ftünde nicht fein, wenn 
der Rand des Schildes fo bloß 
gelaffen würde, Heut zu Tage 
macht man fie meiftens auf zwey⸗ 
erley Art , daß der Schild oben 
2 Winckel hat, und unten die Win« 
del ausgerundet:, in der Mitte 
des Suffes eine Spike gemacht 
wird, dagegen andere die Spitze 
weg laffen. Die Stellung der Wap⸗ 
pen belangend, fo wurden diefelben 
chedeffen gemeiniglich gelehnt, 
das iſt, gegen die rechte Seite er⸗ 
nice 
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niedriget, und der Helm auf den 
lincken Winckel geſetzt; heut zu 
Tage aber macht man ſie meiſtens 
aufrecht. Obgleich die in dem 
Schilde befindliche Wappen⸗Fi⸗ 
guren fo viel und mancherlen, 
daß fie faft nicht auszufprechen 
find ; fo fan man fie doch in ge 
wiffe Claffen bringen. : Denn es 
giebt I) Herolds-Figuren, welche 
wegen ihres fehlechten und unge 
kuͤnſtelten Anfebens ifren Urs 
fprung von den alten Herolden zu 
haben fcheinen. Die Sransofen 
nennen fie Pieces honorables, wir 
Ehren-Stüde: Sie beiffen aud) 
eigenthümliche Wappen- Figuren, 
weil fie der Wappen Kunft, fo 
zu reden, gantz eigen find , und 
fonft nirgends in folchem Ders 
ftande gebraucht werden. Unter 
folche SHerolds- Figuren rechnen 
einige: die Schildes- Theilungen, 
des Schildes Haupt und Fuß, 
die Balcken, die Dfäle,die Epar- 
ren, die Creutze, die Einfaffung; 


den Winckel, die Schildlein , die‘ 


Rauten und Schach, die Werken 
‚sder Spindeln , die Gitter und 
Netze, die Spitzen, die Ringe 
oder Reiffe, die Kugeln, die Zet⸗ 
tel und einige aufferordentliche 
Figuren. II) Gemeine Figuren, 
welche von Dingen bergenommen, 
fo («) entweder die Natur ber 
vorgebracht hat, und diefe Haben 
entweder ı) ein $eben, als a) Fis 
guren vernünftiger Dinge, als 
von Menfchen, Engeln ıc. b) un» 
vernünftiger Dinge , und zwar 
von fliegenden ; vierfüßigen, 
ſchwimmenden oder friechenden 
Greaturen ; c) Siguren von Ge- 
wächfen, als Bäume, Früchte, 
Blumen ꝛc. 2) oder haben fein 
geben, und zwar von Dingen, fo 
oben am Himmel und in der Luft, 
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als Sonne, Mond, Sterne, Re⸗ 
genbogen, Wolcken ꝛc. oder unten 
auf Erden ſind, als die Erdkugel 
ſelbſt, Berge, Fluͤſſe, Land—⸗ 
ſchaften ꝛc. (4) oder die Kunſt 
hervorgebracht, wohin Haͤuſer, 
Kleider ſamt allem Zugehör, Haus⸗ 
geräth mancherlen Arten , Krie: 
gesgeräthe vielerley Gattungen 
und allerband Charadteres un 

Zeichen ꝛc. gehören. 


Schild, 


Iſt ein Stücke $einwand, dar- 
auf eine Kuh, Pferd oder Hirfch 
mit lebendigen Farben gemahlet 
ift. Dieſes brauchen die Jaͤger 
und Hüner- Bänger, die Reb⸗Huͤ⸗ 
ner damitnach dem gelegten Zeug 
zu zu treiben. Der Schild wird 
mitbölgernen Stüben aus einan⸗ 
der gefpannt , und bat oben ein 
tod, daß der Hüner-Fänger, wel« 
cher folchen in Händen, und vor 
fidh ber Hält, durchfehen Fan. In 
ſtarckem Winde ift die Kuh beffer 
zu gebrauchen , weil man fich art 
a Schilde gar zu müde halten 
muß. 


Schild -Anaben , Scutarii, 
E/quire, 

Sind in Engelland die nid) 
ſten nad) den Rittern unter dem 
fleinen Adel , und führen den 
Nahmen daher , weil fie vor dies 
fen in Kriege den Schild vor den 
Türften bergetragen haben. Heu: 
tiges Tages werden die Söhne 
der Edelleute, welche nicht den 
Titel Lord führen , wie auch der 
Ritter ältefte Söhne mit dieſem 
Nahmen befeger. Es giebt auch) 
noch eine andere Art Schild⸗Kna⸗ 
ben, welche zu des Königs Leib, 
Guarde gehoͤren, und von dem— 
ſelben mit einem Halsbande und 

Ttt 3 einem 
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einem paar ſilbernen Sporen darzu 
ernennet werden. 


Schilet, 
Macht man , wenn man auf 
dem. Voltigir- Pferde fich in die 


Hoͤhe hebt, mit der lincfen Hand 


hinten an den Sattel faffet, und 
mit der rechten Hand vorn, hier- 
auf mit dem linken Fuß hin und 
wieder fpielet , und folchen durch 
den rechten Schendfel in den Sat⸗ 
tel wirft, daB man darinne zu 
figen fommt , dag Geficht nach 
des Pferdes Kopf kehrend, hier- 


auf abermal mit benden Händen. 


den Sattel-Knopf faffer, und ſich 
Beraus hebt, daß man hinten zu fi« 
gen fomme. 


Schimmel, 


ft eine von den vier un 
Farben der Pferde; unter folchen 
find die rareften die gang Schnee» 
weiß find, fonderlich, wenn fie 
ſchwartze Augen und rorh-gefärbre 


NMahnen, Schopt und Schweiffe P 


haben, und dienen vortreflich, wo 
nicht zur Arbeit, doch zum Pracht, 
Die Spiegel» Schimmel find eine 
gute Art zum Reuten und Fah— 
ren, nurdaß fie, wenn man gleich 
ein Gefpann von einer Farbe zu⸗ 
fammen befommt, nicht lange ei⸗ 
nerley bleiben , weil fie faft jähr- 
lich , fo oft fie hären , ihre Sarbe, 


feich denen andern Schimmels H 


rten verändern , und theils lich» 
er, theils aber apes und dunck⸗ 
ler werden. ie übrigen Arten 
von Schimmeln find: der Apffel- 
Schimmel, der Blau⸗-oder Eip- 
Schimmel, der Fiiegen - Schim» 
mel, der Roth⸗Schimmel und 
der Schwarg »- Schimmel, 


Schirm, 
Heißt bey den Jaͤgern ein Ge 
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baͤude in Geſtalt eines Zeltes, 
worinne eine hohe Herrſchafft mit 
ihrem Gefolge, nicht nur beym 
Abjagen, auf dem Lauf-Plaͤtze 
das getriebene und vorgejagte 
Wild erwartet, und ſolches er» 
leget, ſondern auch nach geendig⸗ 
ter Jagd, zumal bey Anweſenheit 
fremder Herrſchaft, oͤfters ein 
herrliches Jagd ⸗ Banqpoet ausrich⸗ 
ten laͤſſet. Ein ſolcher Schirm, 
ſo eines der vornehmſten und noͤ⸗ 
thigſten Jagd⸗Geraͤthſchaft iſt, 
wird von geſchnittenem leichten 
— Hole, welches reinlich 
ehobelt, auch accurat und ſcharff 

verbunden ſeyn muß, er 
Zum&rund werden Hein wel⸗ 
len geſtrecket, darauf ohngefehr 3 
Ellen hoch ein Unter-Stockwerck 
auf Seulen geſetzet, und mit Bal⸗ 
cken und Riegeln verwahret wird; 
alsdenn folgt der Fuß⸗Boden, 
mit leichten Bretern geſpuͤndet, 
auf welchen der Saal vier Ellen 
och zu ſtehen kommt; vornen 
und hinten wird unter beyden 
Giebel - Enden eine Thuͤre und eis 
ne doppelte Treppe gemacht, und 
endlid) das Dach von gefchnirtenen 
leichten Latten aufgefeget. Diefes 
alles wird mit grünem Barchent, 
Zrilicht, oder anderm grünen 
wollen» oder leinenen gefärbten 
Zeuge fein glatt bezogen. Das 
oltzwerck foll ein iedes abfonder- 
lich, wie es fich ſchicket, numeri⸗ 
ret, und mit eifernen Schrauben, 
wie ein Zelt» Bert oder Feld« 
Tiſch fefte — geſchraubet 
werden. as Dach aber wird, 
wie ein ordentliches Zelt, mit 
Leinchen angezogen, und unter⸗ 
werts befeſtiget, daß es nicht zu 
mercfen 5 auf die beyden Giebel 
werden verguldre Zierarhen oder 
Knöpffe geſtecket. Die Gröffe, 
Laͤnge 


: 
j 


| 
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Laͤnge und Breite richtet ſich nach 
der Herrſchaft hohen Gefallen, 
und nach Proportion des Abja- 
gens, fonderlich des Lauf⸗Platzes, 
und muß ein folcher Schirm ma» 
nierlich angeordnet werden , da- 
mit er nicht zu groß, auch nicht 
gar zu ſchwach oder flein fen. 
Der’ Schirm wird gemeiniglich 
auf dem Lauft folchergeftalt ge- 
feet, daß die Diſtantz zwifchen 
dem Schirm und dem Jagen ei« 
nen dritten Theil des gangen 
Lauffes beträger ; icdoch wenn der 
Lauft gar zu lang iff, fo wird der 
Schirm hoͤchſtens über hundert 
und ziwangig Schritte vom Jagen 
nicht geſetzt. Mach geendigtem 

agen muß alles, was zu folchem 

hirm gehoͤret, auf Wagen ge 
laden, und im Zeug- Haufe bey 
dem andern Jagd⸗Gezeug, zu fer- 
nerem Gebrauch) wohl verwahrlic) 
aufgehoben werden, 


Schirmer, f. Retter. | 


Schlägel, 

Heift bey den Jaͤgern die Keufe, 
damit man einen Hafpel einfchläs 
get; item der fintere Lauf von ei» 
nem Rehe oder Hirſch. 


Schlafloſigkeit, 
Ein Zufall, welcher die Pferde 
zuweilen befaͤllt und abmaͤttet, 
Solchem abzuhelfen, nehme man 
en Mahn-Saamen ı $oth, 
ille fo viel man mit 4 Fingern 
affen fan , Sardamomen, Bil 
en»-Saamen und Honig iedes 
4 Unzen, alles wohl Hein geftoffen, 
und nebft dem Honig unter 4 Un⸗ 
en Del gerübret, und fodenn dem 
ferde eingegoflen. | 


‚ Schlaflischt, 
Bey diefer gefährlichen Kranck⸗ 
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beit der Pferde, entſtehen zu Zei⸗ 
ten Tubercula im Hirne, welche 
daſſelbe endlich klemmen, und alſo 


eine beſtaͤndige Schlaͤfrigkeit ver⸗ 


urſachen. Diejenige Schlafſucht, 
welche von den untern Gliedern 
herruͤhret, iſt nicht ſo gefaͤhrlich, 


als die, welche auf eine hitzige 


Kranckheit folget; denn dieſe zei⸗ 
get eine Austilgung der natuͤrli⸗ 
chen Wärme oder eine fhädliche 
gifftige Dvalität an, dergleichen 
in anftecfenden gefährlichen Fie— 
bern;dem Hirne gemeiniglich zu⸗ 
zufesen pflege. Won austwen- 
dig wird diefe Kranckheit durch 
groffe Kälte und unmäßiges 
Schlagen auf das Haupt verur- 
facher, aud) wenn ein Pferd lan⸗ 
e im Mondenfchein ſtehet. Die 
ennzeichen diefer Kranckheit ha⸗ 
ben wir oben unter Lethargie d' 
un cheval beygebracht. Vor als 
len Dingen follman ſolchen Pfer⸗ 
den den Leib fuchen offen zu halten, 
bernach die Hals » Syor - und 
Schrand- Adern laffen,und ihnen 
folgenden Tags diefen Trand: Ylli⸗ 
rifhe Gamillen, Thracæ genen« 
net, 4 Loth, rothe Bucken 8 Loth, 
in 3 Maaß flieſſend Waſſer auf 
die Helffte eingeſotten, auf ein» 
mal eingieffen, und etliche Tage 
damit anhalten. Oder nehmee 
Galmus 5 Unzen, Nhapontic, 
Spicanard und Gall⸗Aepffel iedes 
3 Unzen,z oder 4 Loͤffel voll Baum⸗ 
Del, und rothen Beyfuß, zerſtoſ⸗ 
ſets klein, und miſchets durch ein⸗ 
ander, und gebet dem Pferde 3 
Loͤffel vol in 2 Dvartier laulichten 
Waſſer ein. Reibet ihm alle vier 
Schenckel wohl mit warmen Eßig, 
Salz und Kleyen untermengt, 
denn es ift fonft nicht wohl auf 
die Beine zu bringen; man mage 
ibm auch fein warın überfchlagen, 
tt 4 und 
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und um die Schenckel binden. 


Waſchet ihm auch den Kopf wohl 
mit Woſſer, darinnen Camillen, 
Poley und Beyfuß geſotten iſt. 
Alsdenn ſchmieret es wohl mit 
Del. den Kopf und die Ohren da- 
durch zu erwärmen, und wendet 
miglichen Fleiß an, daß es nicht 
ſchlaffe. Man muß ihm eine gu⸗ 
te dicke warme Streu machen, 
und es warm zudecken. 


Schlag, 


Heiſt bey dem Forſte ein abge⸗ 


holtzter Platz, welcher zu kuͤnffti⸗ 
gem Wiederwachs geheget wird. 
Ein ſolcher Platz ſoll ſowol im 
Laub-als Tangel-Holtze, nad) 
Abfuͤhrung der Scheite und Ab— 
raums, gleich das erſte Jahr durch 
Hegewiſche beſtecket, niemanden 
darinnen zu grafen verſtattet, die 
Hut-Weide eingeftellee , und et: 
liche Jahre das Vieh nicht dahin 
getrieben werden. —— 
Schlagbaum, 

Heiße bey der Jaͤgerey eine 
Falle für die Raub⸗Thiere, wel 
che man an denjenigen Orten aus 
richtet, wo wegen der Felfen-Ge- 
birge, oder auch der vielen Bruͤ⸗ 
che und Moräfte halber feine Bä- 
ren» Fänge, Wolfe. Gruben u, 
d. 9. angebracht werden koͤnnen. 


Schlagen, 


Sagen die \äger von einem 


Hirſchen oder Rehebock, wenn fie 


das rauhe Häutgen oder das fo. 
genannte Baft vom Gehörne ab: 
; offen ‚ oder. abſchlagen. Don 
den Sauen heißt es, mit ihrem 
Gewehr befchädigen. Ä 


Schlag⸗Holtz, |. Kebendis 
| ges Holtʒ. 


Schl 


Wenn ein Pferd von einer Ot⸗ 
ter oder Schlange gebiſſen wor- 
den, fol man es mit Hunde⸗-Fett 
fhmieren , bernach fette Erde und 
Epig in -einem :Scherben zuſam⸗ 
men reiben und auf die Geſchwulſt 
legen. Mob Garn in Efig ge⸗ 
forten , und alfo warm überge- 
bunden, foll ein bewaͤhrtes Mit⸗ 
tel ſeyn. 


Schlangen: Tann, 

In Indien, fonderlich auf den 
Malabarifhen Kuften, finden fich 
viel Storger und $andläuffer, 
welche mit groffen. Körben, die 
mit Schlangen angefüllt, das 
gantze Land durchflreichen. Ihrer 
2 tragen dieſe Koͤrbe an einer 
Stange, haben auch weiß Brot 
jur Nahrung darinne. Cinige 
unter folchen Schlangen find 6, 
7bisg Schuß lang, obwol nicht 
dicfer als eines Mannes Singer, 
und ſehen grasgrüne., Andere 
find groß und dicke, auch gefpren« 
cfelt. Auf das Gelaut der Mas 
labarifchen Storger, fo fie mit 
einem gewiffen Inſtrumente, als 
einer Sack⸗Pfeiffe machen, ers 
heben ſich die Schlangen auf ihre 
Schwaͤntze, richten. den $eib in 
die Höhe, etliche fperren die Fin« 
nen (fo ihnen nahe am Kopf 
figen ) von einander, und tanken 
folchergeftalt auf eine wunderliche, 
ja greßliche Weiſe. a fie ſtellen 
fich gegen einander, als wolten fie 
fämpffen, und greiffen einander 
fo grimmig auf die Haut, ale. 
wolte eine die andere zerreiffen, 
welches bey den groffen Schlan: 
gen one Ecyauren und Entfer 
gen nicht anzujeben. | 
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Schlegel: Geſellſchaft, 


Wurde um das Jahr 1390 un: 
fer cinigen Schmäbifchen und 
Rheiniſchen von Adel aufgerich» 
tet. Sie frugen einen filbernen 
Echlegel an der Seite, und nad» 
men fichvor , nicht allein fich ſelbſt 
wider die feindlichen Anfälle zu 
befhüsen , fondern auch andern 
beyzuſtehen; wie denn unter an» 
dern Worms und Speyer diefer- 
wegen mit ibnen in. Buͤndniß 
traten , und Anno 1394 dergeftalt 
wider den Grafen von Naſſau 
und Sarbrüden fecundiret wur⸗ 
den , daß diefer mit beyden Städ- 
‚gen einen, Frieden. einzugehen fich 
genoͤthiget ſahe. Als fie aber An. 
1395 denn Wurtembergifchen Adel 
wider Graf Eberharden beyſtun⸗ 
den ‚ zogen fie überall den fürkern, 
und wurden in dem folgenden 
Sabre untergedrucft , nachdem 
Chur, Mayn, Chur⸗Pfaltz, der 
Bifchof zu Speyer, der March 
grafzu Baden, Herkog Leopold 
zu Defterrcich , Graf Eberhard 
zu Würtemberg, und unterfchie: 
dene Reichs » Städte in Schwa⸗ 
ben fich zu Pforsheim wider fie 
verbunden. Burgem. Schw. R. 
Adel pag. 258. 

Schleiffe, Schlinge, 
Iſt nichts anders, als ein oder 
mehr zuſammen gedrehete Pferde⸗ 
Haar, daran man das eine Ende 
zu einer Schleife Enüpffer, und 
diefe letztere hernach das andere 
‚ Ende hindurch ziehet, auch alfo 
in die Rundung richtet, daß fich 
ein Bogel darinnen fangen muß. 
Man Fan fie auch aus Seiden oder 
Saden verfertigen. Wenn das 
Feder -Wild an dem Hals damit 
gefangen wird , fo heiſſet mans 
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Schlingen; faͤhet man ſie aber an 


den Fuͤſſen, fo nennet mans 
Schleiffen. Die gemeinſte Art 


der Schleiffen, womit man nicht 
eben Feld-oder Rebhuͤner, ſon— 
dern auch Wachteln und derglei— 
chen fangen Fan, ift diefe: Man 
macher drey oder vier Schleiffen 
an’einen Bügel , fo an beyden 
Seiten Spitzen bat, alfo daß man 
ihn in die Erde ftccfen fan. Der, 
gleichen ftecfet man unterfchiedli- 
he in die Hecken, Furchen, Fuß—⸗ 


Steige ıc. folcher Geſtalt, wo fie 


eine Schleiffe oder einen Bügel 
verfchlen , daß fie in die andere 
lauffen, dafelbften fan man fie 
förnen , fowol Winters als Som- 
merg » Zeit. Um Jacobi fanman 
die Rebhuͤner am beiten damit 
fangen , denn da find fie faum 
halb ⸗ wuͤchſig, Balten fich deros 
wegen in den Gebüfchen und Flei- 


nen Sträuchern auf, woſelbſt 


man ibnen fielen fan. Die 
Schnell » Schleiffen werden fol 
gender Geftalt zugerichtet: Man 
machet in zween hoͤltzerne Prlöcfe 
Kerben, fpiget fie unten und ſchlaͤ⸗ 
get fie in die Erden , alſo, daß 
eine Kerbe diffeirs, die andere jen- 
ſeits gekehret ſey. Darzu wird 


ein ander rundes Hoͤltzlein an 


beyden Enden vierecfigt gefchnit- 
ten, daß es in der beyden Pfloͤck⸗ 
En gemachten Kerben recht ein» 
chlieffe, und daran macher man 
dren oder vier Schleifen. Die 
fes wird. ferner an eine lange 
ſchwancke Ruthe gemacht, fo in 
der Mitte mit einem flarcfen 
Bindfaden oder Hafen -Zwirn 
angebunden iſt; diefe Ruthe wird 
am dicken Theilgefpiger, und alfo 
feft in, die Erde geſtecket, daß 
diefelba, wenn fie gebogen, recht 
in die Kerblein der: eingefchlage: 

Ttt 5 nen 
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nen zween Pfloͤcke gehe. Es 
komme nun ein Hun von vornen 
oder hinten her, ſo laufft es das 
Hoͤltzlein mit der ſchwancken ge⸗ 
bogenen Ruthen, daran die 
Schleiffen angemacht, ab, und 
ſchnellet die Ruthe den Vogel, der 
es abgelauffen, entweder bey dem 
Kopf oder bey den Fuͤſſen, wo es 
ihn ergriffen, in die Hoͤhe. 

Schleißheim, 

Ein praͤchtiges Chur» Bayeri- 
ſches tuft- Gebäude, ungefedr ans 
derthalbe Stunde von München 
gelegen , ift faft überallimit Ge⸗ 
bölge umgeben , hat auch ein be 
rühmtes Geftüt. 


Schlick, 


Die Reichs⸗Grafen vonSchlid, 
Grafen von Paflano oder Paſſau 
und Beiffenfirchen, haben zum 
Stam̃ ⸗Vater Henricum Schlick, 
Pak de Laſon, unter defr 
fen, Söhnen Eafpar den Gräfli- 
chen Titel und anfeßnliche Güter 
erwarb. Sie werden insgemein 
zu der Schwäbifchen Band ge; 

ehlet, und haben fich viele der- 
Helen fowol durch die Feder als 
den Degen beruͤhmt gemacht. f. 
Adels-Lexic. Im Wappen fuͤh⸗ 
ren fie in einem filbernen Mittels 
Schilde zwey rothe aufgerichtere 
Loͤwen, welche eine Seule halten, 
im filbernen Felde ; hernach eis 
nen filbernen fpigigen Triangel mit 
einem rothen Ringe im rothen 
Felde, darinne auch zwey ſilber⸗ 
ne Ringe, wegen der Grafſchaft 
Paſſano in der Tarviſer⸗Marck; eis 
‚nen güldenen Loͤwen im blauen 
Selde, fo ein filbern Kirchlein trä» 
et, wegen der Graffchafft Weif: 
Fenficchen in Ungarn. Dieſes 
Schild bar. drey offene gefrönte 


gene Ble 
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Helme, e Der Paſſauiſche — 
3— 


zwey geſchloſſene rothe Fluͤge 

der Schlickiſche einen rothen Loͤ⸗ 
wen; und der Weiſſenkirchiſche 
einen guͤldenen Loͤwen zwiſchen 2 
blauen Fluͤgeln mit guͤldenen 
Flammen. | 


Schliefer , f. Dachs⸗Hund. 
Schloß / 

Nennen die Jaͤger diejenigen 
Knochen an einem Stuͤck Wild, 
welche von einander thun, 
wenn fie die ungen gebähren, 
Bey den Bärinnen giebt ſich das 


Schloß nicht von einander 5 da» 


der fommen die jungen Bäre ſo 
gar Flein zur Welt. Ä 


Schloß, Teitt, 

Mennen die Jäger, wenn der 
Hirfch von feinem Lager aufftebet, 
mitten in demfelben gefunden 
wird. Er madıt diefen Tritt mit 
dem rechten Voͤrder⸗Fuſſe, wel⸗ 
chen er unter fich gelegt, und im 
Aufftehen ſich darauf ſtemmet. 
An diefem Zeichen erfennet man 
den Hirfch vor dem Thiere; denn 
das Thier tritt im Aufftehen mit 
dem linden Fuſſe zur Seiten din; 
aus. | | 

Schlaf, - 

Wird von den ägern ein Ort 
genennet, wodurd ein Thier ſei⸗ 
nen Gang und Schlich durch eine 
Hecke oder; Öchege nach einem 
Felde, Weinberg u. d. g. hindurch 
nimmet. 


Schluͤſſel, 

Wird an den Pfeiffen und bfa- 
fenden Inſtrumenten, das meßin« 
genannt, weldyes der 
Finger, fo das goch nicht erlangen 
Fan, niederdrüdt. Es heift auch 

| das 
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das Schloß‘, weil eg dag Loch zu 
ſchlieſſet. Deren find öfters drey 
oder vier an den Fagotten oder 
no Pfeifen, fo tief und lang 


ind, 
Schmal: Thier, 

Heift ein junges Reh oder Hin» 
Din, fo meift zwey Jahr alt ift, und 
fire das delicateſte Wildpret ges 
achtet wird ; wiewol einige Jaͤ⸗ 
ger diefen Nahmen dem wilden 
Kalbe eher beylegen, nemlich gleich 
nach der Brunft oder Winter-Ber- 
hr weil fie mehr Bürfch-oder 
Fang- 


als für ein Kalb bekommen. 


Schmerl, 


Ein kleiner Raub⸗Vogel, ins⸗ 
gemein der Lerchen Zuchtmeiſter 
genennet, weil ſie ſich vor ihm mehr 
als vor dem Baum⸗Falcken fuͤrch⸗ 
ten, Es iſt ein kleines zartes ges 
ſperbertes Voͤglein, in der Groͤſ⸗ 
fe eines Krammets⸗Vogels, mit 
gelben Sängen, ift wohl abzutra- 
gen, und bedergt zum Beitzen: 
Und ob man ihn gleich nur zu Elei- 
nen Vögeln , als Lerchen u.d. 9. 
gebraucht, fo follen doch deren 2 
oder 3, wenn man fiean ein Feld» 
Bun lieffe, folches fangen. 


Schmied, v. Faber ferrarius. 


Schnakade, 

Eine auf Inftrumenten gefcß- 
te Piece , welche bald eine gute 
harmonifche, bald aber eine aus 
lauter Detaven und Dvinten be: 
ſtehende Clauſel hören Läffer. 


Schnarr oder Schnerr, 


Iſt eine der gröften Art der 
Krammts⸗ Vögel, welche man 
auch Miftler zu nennen pfleger, 


eld für ein Schmal-Thier 
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Schnarr, Schnarrichen, 


Ingleichen Schnarr⸗Wachteln, 
iſt eine wirckliche Art der Wach— 
teln, nur daß dieſer ihre Beine 
länger, und auf Schnepffen⸗Art 

eftrecft feyn. Sie haben ihren 
abmen vermuthlich von ihrem 
Geſchrey erhalten, indem fie nicht 
fo reine und deutlich wie die Wach» 
teln einander ruffen. Den Win» 
ter ziehen fie weg, und fommen 
den Frühling wieder ; Balten fich 
Sommers-Zeit im Gras and Kor⸗ 
ne auf, und mäften ſich darinn big 
aufden Herbit ziemlich fert. 
Schnarrwerck, 

In Orgeln heißt alles Pfeiffen⸗ 
werck, fo nicht als Floͤten gehet, 
ondern daran ein meßingenes 

uͤnglein durch den Wind auf die 
Roͤhre gedruckt wird, worauf es 
einen ſchnarrenden Laut machet, 
der mit einem Drat, oder der ſo⸗ 
genannten Kruͤcke oder Rafette 
geſtimmet werden fan ; dergleir- 
chen Pfeiffen in den Regalen lies 
gen, in den Drgeln aber ftehen des 
ren vielerlen Arten. 

Schnecken⸗Rundung, 
Iſt bey den Jaͤgern ein gehaue⸗ 
ner Weg, gleich den andern Fluͤ⸗ 
eln, aber ſeine Rundung laufft 
mmer enger und enger, und trifft 
nirgends zufammen, 


Schnee - Garn, 

Ein Ne wieein Tyraß, auffer 
daß es gröffer und mit weitern 
Mafchen von weiſſem ſtarcken 
Zwirn geftricfer if. Wenn im 
Minter ein ftarfer Schnee ger 
fallen, fo fiehet man die Rebhuͤ⸗ 
ner von weiten, wie fie allein die 
Köpfe aus dem Schnee erheben : 
Sodann breiten ihrer zween das 

* Schnee⸗ 
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Schnee⸗Garn aus, und gehen 
gerad auf die Huͤner zu, zween 
andere folgen nach, und geben ein 
Zeichen , wenn die andern nach 
der einen oder der andern zu viel 
abweichen. Wenn die Hüner das 
Garn über fich mercken, foflen 
fie auf, und verwickeln fich darin» 
nen, Wenn das Hun, fo aufder 
Macht ftcher , fich fehnell unter 
den Schnee verbirget, fo giebt es 
einen gufen Bang ; wo es aber 
anhebt zu ruffen , fo ſtehen die an- 
dern auf, und ift nichts weiter 
auszurichten. Des Morgens ifts 
am beften mit dem Schnee⸗Garn 
auszugehen , duch des Abends, 
wenn die Rebhuͤner ihr Nachtla⸗ 
ger machen. 


Schnee⸗Vogel, 

Eine Art Voͤgel in Groͤſſe einer 
Lerche, fett und wohlſchmeckend. 
Sie haben weiſſe oder lichtgraue 
mit wenigen ſchwartzen gemiſchten 
Federn, kommen im Winter mit 
dem Schnee, und ziehen mit dem⸗ 
ſelben auch wieder davon. In 
Preuſſen, Poblen und Litthauen 
laſſen ſie ſich haͤuffig finden. 

Schnellen, 
Mit dem Haͤnge⸗Seil, wird 
geſagt von dem LeitHund, wenn 
er auf der Fährte laut werden 
will, da eg denn eine Strafe für 
if 
Schnell Waage, 

Iſt eine ſolche begyeme Waage, 
deren Waag ⸗Balcken aus einem 
kurtzen und langen Arm beſtehet; 
An genen haͤnget man die fait, 
an diefen das Gewichte ; ie weis 
ter nun diefes von der Handhabe, 
oder von dem Mubes Punct der 
Schnell⸗Waage weggerücket wird, 
ie mehr wieger eg , und Fan man 
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alfo mit ein oder —X Gewichten 
gar vielerley Laſten von unter⸗ 
ſchiedlicher Schwere abwaͤgen. 
Es iſt auch die Schnellwaage bey 
der Pferd-Zaͤumung und Stan⸗ 
gen⸗Wirckung dag Fundament: 
Denn ie mehr man dag Gewichte 
auf der langen Stangen von der 
Hand megfchiebet, defto mehr es 
auswaͤget. Solche Befchaffen, 
heit hat es auch mit den kurtzen 
Stangen, welche nahe bey der 
Hand, und des Pferdes Maul 
doppelte Schwere, an langen 
Stangen aber, und weit von der 
Hand, mit einem Finger, eben fo 
viel Laft an des Pferdes Kopf 
und ihrem eigenen Gewichte, zie« 
* heben und halten, als zwey 

are Hände an kurtzen Stan: 
gen nicht thun Fönnen, 


Schnepfe, Ruflicula, 


Die Wald- oder Holg-Schneps - 
fen find in der Gröffe eines nicht 
völlig ausgewachfenen Rebhuns, 
fehen aber wegen der fangen Fluͤ⸗ 
gel gröfler aus. Am Kopfe und 
Mücken find fie gang braun, mit 
ſchwaͤrtzlich geftreifften Federn un⸗ 
termifcher. Am untern $eibe ha» 
ben fie die Farbe eines Habichts, 
wiewol gank anders eingerbeilef. 
Ihr Kopf ift wider der andern Voͤ⸗ 
gel Art gang ſchmal, und fonder: 
ic) bey den Waldfchnepfen faum 
eines Fingers breit, und ſtehet ih⸗ 
nen dennoch wohl. - Der Schna- 
bel ift Singers lang, und eincg 
Daumens breit vom Ende mit 
einem Gewerbe verfehen, daß fie 
ihn dafelbft wie eine Drat:Zange 
aufthun und wieder zudruͤcken koͤn⸗ 


nen, welches man bey feinem 


andern Vogel antrifft, und wiſ— 
fen fie damit die. in den Sümpfen 
und Srüfchen befindliche ne 

ur⸗ 
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Wurtzeln geſchickt zu ihrer Nah⸗ 


fung heraus zu ziehen. Der Hals 


ift lang , die Beine Hoch und der 
Schwang furs. Sie fommen im 
Fruͤhlinge, bleiben aber nicht lan- 
ge, und ift ihr Zug, wenn der 
Mind vom Abend weher , fchleus 
nig und in wenig Tagen vorben : 
denn fie kommen wider anderer 
Vögel Arc mit dem Winde, und 
laffen ſich denfelben gerne treiben 
und fort wehen. Zu folcher Zeit 
aber find fie mager und unge- 
ſchmack. Im Winter fiehet man 
fie wenig, findet auch felten den 
Ort, wo fie brüten ; ihre Brut 
efchieher an der Erde, und bar 
* ſie meiſtens drey bis vier Jun⸗ 
ge, welche wie die Rebhuͤner von 
einer duckenden und ſich verber— 
genden Art ſind. Im Herbſte, 
wenn das Laub faͤllet, ziehen ſie des 
Nachts weg, da ſie, wenn ſich 
Tag und Nacht ſcheidet, vor die 
Hoͤltzer fallen und ſich mir Nah» 
rung verſehen; fie find im Fluge 
wohl zu ſchieſſen, weil fie im 
Rietgras und Fleinem Gefträuche 
fo feft liegen, daß fie fich faft mit 
Süffen treten laffen , ehe fieauf: 
ftoffen. Man fänger E auch 
mit Schleiffen und Steck ⸗· Garnen, 
abſonderlich aber mit hohen Ne⸗ 
tzen oder Pantieren. Eine noch 
groͤſſere Art Waldſchnepfen, mit 
weiſſem Bauche und kuͤrtzerm 
Schnabel,haͤlt ſich in groſſen * 
gern auf, und wird felten gefun⸗ 
den. Die 
Moos-oder Niet-Schnepfen find 
jenen an Delicateffe und Farbe 
feich, aber gefchwinder in ihrem 
Fluge; an Gröffe gleichen fie den 
MWachteln. Sie zichen wie an— 


dere Vögel weg, nachdem ſie hier 


zu Lande in groffen Fruͤſchen und 
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Moraͤſten vier bis fuͤnf Junge aus⸗ 
gebracht. Die 

Haar-Schnepfe iſt etwas kleiner, 
im uͤbrigen aber der vorigen in 
allen gleich. Die 

Waſſer · oder Pful⸗Schnepfen find 
am Leibe nicht groͤſſer als eine Am⸗ 
ſel, auf dem Ruͤcken voͤllig Aſchen⸗ 
farb, am Bauche weiß/ mit eis 
nem ſchwartz⸗ braͤunlichen Ringe; 
über der Bruft und um die Au: 
pin herum find fie ein wenig weiß- 
ich, haben lange diinne Süffe und 
einen nicht gar langen Schnabel, 
Sie halten ſich an Slüffen und 
Bächen auf fandigen Boden auf, 
und haben ein fo zartes und niedli⸗ 
ches Fleiſch, daß es ihnen an nichts, 
als an der Groͤſſe mangelt, den 
MWald-Schnepfen vorgezogen zu 
werden, Moch eine andere Art, 
fo diefer faft gleich, auffer daß fie 
Hefprengte Federn hat, Hält ſich 
lieber auf frifchen mie Waffer- A: 
dern durchnegten Wiefen, als an 
Fluͤſſen auf. 


Schnerre, f. Miſtler. 
| Schnuren, 


Sagen die Jäger von dem Wol⸗ 
fe, Luchſe und Suchfe, wenn fol- 


che Ihiereftets den Trab lauffen, 


und mit den hintern Klauen in 
die voͤrderſten Tritte iedismal fo 
accurat eintreten, daß es ihnen 
fein Hund nachthun Fan, weil 
diefer nicht nur mit den Bintern 
in die vordern Tritte fehlet, fon» 
dern auch den Trab nicht fo fort» 
führen fan; deßwegen ſagt man 
auch, der Wolf, ‚der Luchs, der 


Fuchs traber, 


Schönborn, 
- Das um dieWohlfahrt Deutſch⸗ 
landes hochverdiente —— 
der 


2075 Schoͤ 
der Meichs: Grafen von Schön: 
born war fehon im ı2 Jahrhun⸗ 
dert bekannt, hat aber fein gröffe- 
res Wachthum Joh:nni Philippo, 
Ehur-Fürften zu Manng,zu dan« 
den, melcher feinem Bruder Phi- 
lippo Erwino , Freyherrn von 
Schoͤnborn, die dem Stifft Wuͤrtz⸗ 
burg heimgefallene Grafſchaft Rei⸗ 
gelsberg ſchenckte, und dadurch 
feinem Haufe 1671 Sig und Stim⸗ 
me auf Neichs- und Kreis-Tägen 
erwarb. Bon deg letztern Söhnen 


verewigte den Ruhm diefes Hau⸗ 


fes Lotharius Francifeus , Chur⸗ 
Fürft zu Mayng und Bifheff iu 
Bamberg , und Melchior Frie⸗ 
drich, welcher nebft feinem gan» 
Ken Gefchlechte in den Reichs⸗ 
Grafen: Stand erhoben worden, 
und vondem legtern Grafen von 
Buchheim Titel, Wappen , Erb- 
Zruchfeffen» Amt in SDefterreich 
und Guͤter geerbet. f. Adels.Lexi- 
con. Am Wappen führen die 


Grafen von Schönborn im rorben 


elde drey filberne Schildlein ohne 

igur, wegen der Herrfchaft Rei⸗ 
chelsberg ; eine filberne Zwerg⸗ 
Straffe mit filbernen Nauten im 
blauen Selde, alsdas Gefchlechts- 
Mappen derer von Heppenheim; 
im ſchwartzen Felde drey filber- 


—— ‚wegen der Grafſchaft 


uchheim; im gäldenen Felde ei⸗ 
nen ſchwartzen Wolf, wegen der 
Grafſchafft Wolffsthal; im Her⸗ 
melinen⸗Felde den guͤldenen 
Reichs⸗Apffel auf einem Kuͤſſen, 
wegen des Defterreichifchen Erb: 
Truchfeffen-Amtes ; im filbernen 
Felde einen blauen aufgerichteten 
geerönten Loͤwen, über welchen 
äwen rothe Quer⸗Balcken wegen 
ze, Am Schildes- Haupt ift der 
Kayſerl. Reihs-Adler, im Schils 
des, guß aber das Defterreichifche 
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Wappen als beſondere Gnaden⸗ 
Zeichen; und auf einem rothen 
Mittel» Schilde ein guͤldener ge⸗ 
crönter Loͤwe auf drey filbern Fel⸗ 
fen. Spigen, als das Schoͤnbor⸗ 
nifche Stamm Wappen, Oben 
zieren dieſes Schild ficben offene 
geerönte Helme, Der Schönbor« 
nifche bat zwen roch und filberne 
Büffels-Hörner, auf ieder Seite 
mit zwey filbernen Blümgen ‚das 
zwifchen figet ein güldener gecroͤn⸗ 
ter Loͤwe; der Weinsbergifche führe 
eine halb weiß und halb son ge⸗ 


kleidete Jungfer, in ieglicher 


and einen ſilbernen Fiſch; der 
eppenheimiſche traͤget zwey blaue 
üffels. Hörner mit einer filbern 
Straſſe und zwey filbern Kauten. 
Der Buchheimifche Bat eine ſil⸗ 
berne Garbe; der Wolffthafifche 
einen fhwargen Wolff; der ſech⸗ 
fte träget den Reichs⸗Apffel we⸗ 
gen des Defterreichifchen Truchfefr 
fen «Amts, und der fiebende hat 
einen blauen $öwen wegen »»»> 
Die Schildhalter find zwey gül« 
dene Loͤwen, davon der zur rech⸗ 
ten ein Fähnlein mit dem Reichs⸗ 
Adler, der zur linden aber ein 
Faͤhnlein mit dem Defterreichifchen 
Wappen haͤlt. 
Schoͤnburg, 
Die Grafen und Herren von 
Schoͤnburg fuͤhren ihr Geſchlecht 
bis auf die Zeiten Kayſers Ca- 
roli M. hinaus, und 132 hat Herr« 
mann, Herr von Schönburg und 
zu Ölauche das Klofter Gerings⸗ 
walde geftiftee. Den Reichs. 
Gräflichen Titel dat ihnen Kanfer 
Leopoldus beygelegt. Im Erste 
gebiesiichen Kreife in Meiſſen ha⸗ 
en fie fehöne Güter ; fie bekom⸗ 
men aber die Sehne derſelben we⸗ 
gen nicht vom Reiche, ob fie .. 
v 
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ſolcher wegen als Reichs⸗Staͤnde 
Sitz und Stimme auf der Wet—⸗ 
terauifchen Grafen-Band haben, 
fondern theils find Neichs + After» 
tehne von Böhmen , theils Chur⸗ 
Saͤchſiſche Lehne. Sie heilen fich 
in die Waldenburgiſche, welche 
ſich in die Aeſte Hartenſtein, Lich⸗ 
tenſtein, Stein oder Ruͤsdorf und 
Waldenburg ausgebreitet, und 
in die Penigkiſche Linien; dieſe 
letztere hat wieder 2 Aeſte, nemlich 
Remiſſau, oder Remſa, und Pe⸗ 
nigk. Von dem Remiſſauiſchen 
Aſie ſproſſen Remiſſau, von wel⸗ 
chem der Neben⸗Zweig zu Glau⸗ 
cha entſprungen, und Rochsburg. 
Der Penigkiſche Aſt vertheilet ſich 
in die Zweige Wechſelburg und 
Penigk. Die Grafen von Schoͤn⸗ 
burg haben im Wappen ein roth 
und Silber Baridweife geftreiffteg 
Schild, und oben auf dem Helme 
aeben fo geftreiffte Flügel. 


Schönheit eines Pferdes, 

Was dazu erfodert werde, ift 
oben unter Beaut& du cheval, in⸗ 
gleichen unter Pferd p. 1757 ange» 
führt worden, . 

Schoenobates, 

Wurden bey den Griechen die 
Geil. Tänger genemnet. Bey 
den Alten waren viererley Gattuns 
gen von Geil: Tängern. Die 
erfie waren diejenigen, welche jich 
um ein Seil herum zu ſchwingen, 
und an daflelbe mit den Fuͤſſen 
und dem Halfe aufzuhencken pfleg« 
ten, Die andere Gattung waren 
die, welche fich mit ihrem Bauche 
gan platt auf ein Seil zu legen 
pflegten, und alfo mit ausgebrei» 
teren Armen von einer Höhe auf 
die Erde herunter fuhren. Die 
dritte Gattung von Seiltängern 
>» war diejenige ‚ welche anf einem 
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in einer geraden Linie ausgeſtreck⸗ 
ten Seile giengen, oder ſich auf ei« 
nem berab ausgedehnten Seil ers 
unter lieffen. Die legte Gattung 
war, welche nicht allein auf einem 
Seil giengen, fondern auch dar- 
auf tanzten und fprungen. Die 
Kunft der Seiltänger ift fehr alt, 
wie denn Terentius in feiner Eos 
mödie , weldye Hecyra genannt 
wird , derfelben gedencket. Sue- 
tonins berichfer , daß man zur Zeit 
des Kanfers Galba Elephanten 
auf Seilen tanken fehen, und daß 
ein Roͤm. Ritter in Neronis Gegen⸗ 
wart auf einem Elephanten geſeſ⸗ 
ſen, der auf einem Seile gegan⸗ 
gen. Ja weil noch dazu die Sei⸗ 
le von Saiten gemacht, und alſo 
faſt durchſichtig waren, ſchiene es 
denen, ſo das Ding von weiten 
anſahen, als giengen dieſe unge⸗ 
heure Thiere gar in der Luft, Dies 
ſe Art auf Seilen zu tantzen, iſt 
bald nach Einfuͤhrung der Comoͤ⸗ 
dien dem Baccho zu Ehren etwa 
um das 345 Jahr vor Chriſti Ge⸗ 
burt erfunden worden. Man hat 
aber dieſe Gauckeley nicht mit zu 
den öffentl. Schaufpielen zu rech⸗ 
nen pflegen, noch als etwas zum 
Theatro gehöriges angefehen, ſon⸗ 
dern folche nur zumeilen bey öfe 
fentlichen Spectacdeln zu Inter- 
ludiis oder Zwifchen » Spielen ges 
braucht. V. Lipfius in Epift. de 
Eleph. Bulengerus de Theo. 
Spon.d’antiqu. 


Scholaren, 


Wverden auf der Reitbahne die» 
jenigen genennet, welche entwe—⸗ 
der die Reitkunſt ex profeſſo oder 
nur Gavalierement zu lernen ge- 
fonnen ; worunter aud) die Reit⸗ 
Pagen gebören , welche von der 
Herrſchaft ſolche Kunſt zu erler- 

nen 
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nen angehalten werden 5 damit 
fie nachdero mit einem Officiers⸗ 
Platz bey der Cavallerie Fönnen 
acc mmodiref werden, 
Scholaren im Tanzen, 
Haben ı) den Hauptzweck zu 
erwegen, warum fie eigentlich tan⸗ 
gen lernen, ob es gefchehe, ihren 
geib durch die Tanz Kunſt zu üben 
und zu polireh, das Gemuͤth zu 
recreiren ‚and höflich , geſchickt, 
munter und bey. jedermann ſi 
beliebt zu machen. Denn unter 
andern adelichen und rittermaͤßi⸗ 
gen Exercitiis dienet die wohlre⸗ 
gulirre Tantz -Kunft dazu, daß 
durch derfelben Gebrauch der Leib 
Durch die Bewegung bey gefunder 
Cowititution erhalten , das Ger 
much recreiret und beluftiget, und 
die Gliedmaffen zu den andern 
ſchweren Uibungen zubereitet wer» 
den,daß fie ein geſetztes und wohl- 
geordnetes Exterieur annehmen, 
Her das Tanzen nur bloß zur Luſt 
und um des Tangeng willen, daß 
er mit fangen. fan, lernet , der 
verfehlet des wahren Zwecks, 
welches die aͤuſſerliche Sitten: 
gehre oder die daraus flieflende 
Höflichkeit und Geſchicklichkeit iſt. 
Es beftchet zwar die wahre Tanz 
Kunft aus fünftlicher Bewegung 
aller Glieder ; fo bezieher ſich auch 
der Ufus philofophicus bey dem 
poetifchen Theile , als welcher in 
feiner Sphäre ſowol Theorie als 
Praxin hat, und aud) als ein 
Studium Sapientiz und wohlre 
gulirte Sache haben muß, groffen 
theils mit auf das honette Diver: 
tiffement , daß man fich nad) ge- 
endigter ernſthafter Bemuͤhung 
und Geſchaͤften bey angeſtellten 
Froͤlichkeiten maͤßig ergoͤtzen koͤn⸗ 
ne und ſolle: Allein die bloſſe Be⸗ 


J ie 
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luſtigung oder in einer Compagnie 
mit Tanken zu koͤnnen, find’ nicht 
der Haupt-fondern nur der Ne⸗ 
ben-Zwef. Die vornchmite Ab⸗ 
ſicht berubet bey dem Tanzen auf 
der daraus flieffenden Aufferlichen 
Geſchicklichkeit und Höflichkeit, 
und der fittenhaften Manier und 
dem tugendhaften Verhaͤlten 
Und eben ans. diefer Urfache wird 
auch das fünftliche Tanzen ein phi⸗ 
(ofopbifches : Tanzen’ genennet. 


2) Haben fie fich zu prüfen, ob ihr 


Naturell zum Tanzen gefchickt.fey: 
Hier kommt es fowol auf die äuf- 
ferlichen geibesralg innerlichen Ge⸗ 
muͤths⸗ Gaben an. Bey den er 
ften amterfucht man , ob die’ Ders 
fon, fo das Tangen lernen will, 
einen wohlproportionirten Leib, 
geſchickten Fuß, gerade Beine, 
ſtarcke Gliedmaſſen, dauerhafte 
Natur, und auch daben eine fanf 
te und natuͤrliche Bewegungs⸗ 
Kraft in den Gliedern habe. Bey 
Gemuͤths-Gaben fragt man fon» 


derlich nad) dem Humor und Com⸗ 


plerion,, ob er ernſthaft und gras 
bitätifch, fcherzbaft und munter ıc, 


«fen, ob er groffe Luft zum Tanzen 


bezeige. Berner wird gefragt, ob 
der Scholar die Mufic verftebe, 
oder dod) wenigftens ein gut Ger 
hör dazu babe, damit er bey der 
metrifchen Erecution die gehörige 
Cadenz, als welche gleichſam die 
Seele bey dem Tantzen iſt, deſto 
beſſer hoͤren und halten koͤnne. 
Es laſſen ſich zwar einige Fehler 
in dieſen 3 Stuͤcken durch ſorgfaͤl⸗ 
tige Bemuͤhung eines treuen Mai- 
re und anhaltenden Fleiß des Ler⸗ 
nenden verbeflern ; aber nicht alle, 
und jenes laͤſſet fi) auch nicht 
ohne viele Mühe und Arbeit be« 
mercfftelligen. 3) Sollen fie weis» 
lich Lecdtiones nehmen , fo vr 

| | * 


— 
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Geſchlecht, Stand, Alter, Diſpo⸗ 


ſition und ‚andere Umſtaͤnde ver— 
ſtatten, und ſolche kluͤglich und 
fleißig ausuͤben. 

Schophar, 

War bey den Juͤden ein aus 
Silber oder Ertzt verfertigtes 
Blas⸗Inſtrument, deſſen Schall 
dem Klange unſerer Trompeten 
nicht unaͤhnlich geweſen, wiewol 
es eine gank andere Geſtalt ger 
habt. 


Schottlaͤndiſche Land⸗ 
Caͤnze, 

Haben bisweilen ſo was auſſer⸗ 
ordentliches in ihren Melodien, 
daß man dencken moͤchte, ſie waͤ⸗ 
ren von den Capellmeiſtern am 
Morder / oder Süder- Pol verfer: 
tiget wörden. Es thut fichin der 
Schreibart derfelben viel gefälli- 
ges und neues oder feltfames ber: 
vor, dashin und wieder niche nur 
zum Tanzen, fondern auch. zu an⸗ 
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dern Sachen, ſowol auf dem Thea» 


tro, als in Zimmern gut anzubrin⸗ 
gen iſt, wiewol mit gehoͤriger Be⸗ 
hutſamkeit. 


Schrencken, 

Sagen die Jaͤger vom Hirſch, 
wenn er trabet oder ſachte gehet, 
daß die Faͤhrte weit auf die rechte 
und lincke Hand gehet, nemlich 
der Hirſch hat weit geſchrencket, dis 
kommt daher, daß er breit von 
Bruſt und Creutz, da die Hinz 
dinnen ſchmaͤler find, und nicht 
fo weit ſchrencken fönnen, Iſt 
alfo eines von den Kennzeichen, 


wodurch der Hirfch in der Faͤhrte 


von einem Thiere fich unterfchei- 

den laͤſſet. 

"SchreyersPfeiffe, Schryari; 
Gehen ſtarck und friſch an aut, 
Ritter,Lexic. 


Schr 


fönnen für fich allein, und auch 
zu andern Inſtrumenten gebraucht 
werden , Baben Binten ſowol $ächer 
als vorne, find ander Gröffe als 
die Cornemuſe, nur, daß fie ein- 
fach und unten offen, und daher 
ftärcfer am Reſonanz. Der Dife 
cant iſt zwar unten zugedeckt, hat 
aber viel kleine Mebenlöcher, wo 
der Ton heraus kan. Sind oben’ 
etwas weiter anzufehen,alsunten, 
wegen der Gapjel , die über das 
Rohr gemacht ift , fo daß das 
Rohr nicht in den Mund fommt, 
wie ben den Schallmeyen ; daber 
man auch den Ton nicht moderi- 
ten Fan, fondern muß es fchreyen 
laffen. Man dat ganke Stimm⸗ 
werde davon, als Difcant, Alt, 
Zenor und Baf. Ä 


Schriftmaͤßige Bdelleute, 


Werden diejenigen genennet, fo 
bey erforderter Darthuung ihrer 
16 Ahnen mit fauglichem Beweis 
aufzufommen : vermögen. Vor 
diefen hat man bey den Turniere 
Spielen, und in den hoben Stif⸗ 
tern fehr Hierauf gefehen, und dars 
über gebalten. 


Schrift⸗Saſſen, 

Sind in Chur⸗Sachſen die Va⸗ 
ſallen, die nur vor des Churfuͤr— 
ften Cantzeley ftehen, und dafelbft 
belanget werden fönnen , doch 
müffen fie auch vor dem Ober⸗und 
Hof-Gerichte zu Leipzig und Wits 
tenberg ſtehen. Sonſien werden 
auch in Sachfen unter die Schrift» 
Saffen mit gezeblet einige Städte, 
item Chdurfuͤrſtliche Beamten, 
Accis- Inſpectores, wie auch die 
Dber-Officiers bis auf den Corner 
und Faͤhnrich, welche allein Per- 
fonalibus vor oberweßnten Gerich⸗ 


ten ſtehen muͤſſen. | 
AUT. Ge 
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Schritt , Pafus, Pas, 

a gemeiner Schritt ift 2 Koͤ⸗ 
nigliche Fuß oder Pieds de Roy, 
ein Geometriſcher Schꝛitt aber fol- 
cher Fuß. Die Jaͤger ſtellen ihre Tuͤ⸗ 
cher u. Netze nach einfachen oder ge⸗ 
doppelten Wald-Schritten, deren 
jener fir drittchalb,diefer aber für 
5 Schritte angenommen wird, 
Demnach muf ein Jagd⸗Tuch, 
wenn es go gedoppelte oder 120 
einfache Wald: Schritte ftellen 
fol, 200 Ellen lang ſeyn. 

Schritt, v. Pas. 
Scheitt ⸗ Schuhe, | 

Sind gewiſſe plate gefchliftene 
Eiſen, fo man fic) an vielen Or⸗ 
ten, befonders in Holland , zur 
Winters.Zeit unter die Füffe bin« 
det , und damit fehnell auf dem 
gefrornen Eife hin und wieder fäh- 
vet ; welches unter die Exercitia 


corporis gerechnet wird, fo aber. 


oft gefährlich iſt, welcher gefaͤhr⸗ 
lichen Luſtbarkeit ſich auch fo gar 
das Frauenzimmer in Holland zu 
bedienen pfleget, um ihre kuͤnſtli— 
che Touren zu zeigen. 

Schritt (Schul⸗) 

Der Schul: Schritt iſt in Ab⸗ 
richtung der Pferde, nicht allein die 
wohlftändige Bezeigang, fo einem 
pferde beyzubringen eder von ihm 

zu erlangen, fondern auch die aller» 
nothwendigfte Erweifung , wo« 
durch alle andere Schulen ihre 
geöfte Vollfonmenbeit und Zier- 
denehmen muͤſſen, aber am ſchwe⸗ 
reften und bey dem wenigften Theil 
der Pferde zu erhalten. Denn 
welche Pferde nur einen gemeis 
nen, langen, niedrigen Schritt 
vermögen, die werden auch feinen 


vollfommenen Trab, noch einen. 


turgen erhabenen Galop an ſich 
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nehmen, vielweniger inden Saͤ⸗ 
Ken etwas ruhmwuͤrdiges bezeis 
gen Fönnen , meil es ihnen ı) an 
der Sertigkeit , 2) Gemächligkeie 
und 5) Sicherheit mangelt,welche 
allein in dem rechten Schul- 
Schritt zu befinden find. - 
Schrunden der Pferdes 
Huͤfe, 

Werden erkannt, wenn das 
Pferd hinckend wird, ſo hebt ihm 
den Fuß vornen oder hinten auf, 
finder ihr allda Eleine harte Beu- 


len, fo ift es eine Durchfäule, 


wenn e8 aber Fleine feuchte Deff- 
nungen bat, mit einem ftincfenden 
Geruch, fo ift es eine Schrunde, 
und wenn folche nicht gank über 
den Feffel ift, fondern unterhalb, 
fo ift es eine uͤberzwerche Schruns 
de, Mittel davor: Nehmet 
Sauer » Ampfer , Ereugwurß, 
weiß Lilien⸗Wurtzel und rorde 
Schnecken, laffer es zuſammen fo- 
chen, hernach vermifchee es mit 
Borden » Schmeer, und [eget diefe 
Weichung auf Hanffen- Ber 
über den Schaden, bis es gang 
Enter geſetzt. Endlich waſchet 
dieſen Ort recht warm mit rothen 
Wein wohl aus. 
Schuͤtze, 

Heißt insgemein einer, der mit 
dem Scieß- Gewehr fertig ums 
zugeben weiß ; infonderheit nen« 
ner manalfo einen Jagd⸗Bedien— 
ten, dem ein Refier ander Greu— 
Be, das übermwechfelnde Wildpret 
dafelbfi fleißig wegzufchieflen, an- 
befohlen iſt. Daher heiſſen ſie 
auch mehrentheils Grentz ⸗ Schuͤ⸗ 
gen, und haben dieſe eigentlich 
mit den Forft- Sachen nichts zu 
thun. Derer Herren von Adel, 
welche Feine Forſt ⸗Bann te 

— ihre 
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ihre zum Weidwerck beſtellete Leu⸗ 
te pfiegt man auch Schuͤtzen zu 
nennen , weil gemeiniglich ihre 
meifte Kuuſt im Wild» Schieffen 
beſtehet. ſ. Schieffen. 


Schulen, Ecoles; 


| Sind unter den ritterlichen 
Exercitiis die . unterfchiedlichen 
Lectiones, fo bey der Erden und 
uͤber derfelben koͤnnen geübet und 
beritten werden, Man bat fie bier 
in Riß auf eine Kupfer + Platte 
gebracht, damit man fie mit ein- 
mal überfehen, und fie den Schv- 
laren zu einer fleißigen Repetition 
dienen Eönnen, wobey anfänglich 
zu erinnern ,. daß die ſtarcken Li⸗ 
nien und Ringe die rechte, die 
on aber die lindfe Hand 
m Tummeln bedenten, Num. 
a find zwey kleine Ringe oder Flei- 
ne Volten neben einander, ſo ſich 
bey lit. A anfänger, lincks chan- 
“ girt, und rechts parirt. Num.2 
Die zweyte $ection ift, wenn man 
dren Fleine Volten neben einan- 
Der macht, welches man ein Kiew 
blat machen heiffer ; man fängt 
allzeit in alen Schulen rechts an, 
und patirt auch wieder rechts. 
Num. 3 ift die Ereug-Schule, als 
Das Fundament aller andern fe 
<tionen nebft den vier Fleinen Bol 
ten, fo daraus entfpringen; und 
Fönnen die Changemens durch Paf- 
faden inwendig oder auswendig 
gemacht werden, und in der Mit- 
-ten parirt, Num. 4,5, 6, 7, 8,9 
dieſe Lectiones find lange Schu: 
Len mit drey Volten, nemlid an 
beyden Enden der Linie, und dann 
in der Mitten, fo von Hand zu 
Hand abgewechſelt werden fön- 
sıen, Num. ı0 eine andere lange 
Scyule mit drey DVolten, aber 
mit dem Unterſchied, daß die 
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mittlere Boltain Radop aus dem 
Galop genommen wird, welches 
in der Abbildung die doppelten 
Striche in der Munde anzeigen. 
Nun. a1 ift eine einfache $ection 
in drey engen Bolten,fo auf Sol« 
datifch von Hand zu Hand fan 
berum geworfen und getummelt 
werden. Num.ız diefe Lection ift 
der einfache Repolon oder halbe 
Volte, ſo am Ende der $ini- in 
Radop genommen , und allezeit 
nac) Vollendung derfelben wies 
der auf gerader Linie changirf 
wird. Num. 13 diefe tection find 
einfache Paſſaden, fo von den 
Repolons darinne unterfchieden, 
dab fie in Galop Raccolda, jene 
aber in Radop gefcheben. Num. 
14, 15, 22, 35: Diefe Lectiones find 
der doppelte Repolon „ in diefer 
Schule müffen die Volten, wie 
auch die Abwechfelungen zwenfach 
gemacht werden, und in der Mit ⸗ 
ten der Linie ijf die Parade, Num, 
16 ift eine Oval-Volte mit durch⸗ 
fehnistenen und vier halben Cir- 


ckeln, fo nicht ‚ein » fondern aus⸗ 


werte abgewechfelt werden. Num. 
17 iſt die Schnecfen-Schule, wos 


ben zubeobachten, daß man die, 


Fauſt gantz ſtet und ordentlich 
führen muß, damit die Abneh— 
mung und Zugebung der Volta 
nicht zu viel, noch zu wenig ge 
ſchehe. Num. 18, 19 iſt eine ur 
alte Schule, und fo hochnoͤthig, 
als eine feyn mag; denn ſie einen 
Keuter in der Wendung, und dem 


Pferd in der Abwechfelung viel 


zu fchaffen giebt, indem es a Neun- 
po gefehchenmuß. Num.so ſtellt 
ein Kegelfpiel vor, durch welches 


- 


man ein dregire Pferd tummeln - 


fan, ohne die Kegel (welche ı& 


Fuß von einander ſtehen) umzu⸗ 
Bonn ‚ dader fie. auch die Kegel⸗ 


uu a Schule 
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Schule genennet wird. Num.23 
ift eine Schule, fo faft ohne Ende, 
und fan folche fo lang im Galop 
gemacht und abgewechfelt werden, 
als es des Pferdes Athem und 
Vermoͤgen zulaͤſt. Num. 24, 25 
find Lectiones auf gerader Linie 
im Galop MRaccolda ‚fo mit Re- 
polons im Nadop am Ende ums 
gewendet, changirt werden. Num. 
26 ftellet vor ein Spanifd) Ereuß, 
welches eine von den allerſchwe⸗ 
reften Schulen, indem folche in 
lauter Courberten beſtehet, und 
fänget bey Lit. Aan, bis in die 
Mitten, alsdenn courbettiret 
man rechts und finds ſeitwerts; 
dann gank vormwerts bis zu Ende 
des Creuges , endlich courbertirt 
man auch wieder rücfwerts bis 
Lit. A, und pariret mit einer Pi- 
roüette. Num. 27, diefe $ection 
fänget 'fih mit doppelten Repo- 
lons an, avancirt auf gerader Li⸗ 
nie im Galop raccolda bis zu En⸗ 
de, formirt zwey kleine Eck⸗Vol⸗ 
ten, und beſchlieſt mit Schlan⸗ 
gen: Wendungen. Num. 30 bis 
33 find $ectiones von Fünftlichen 
engen Abwechfelungen Hand zu 
Hand, Num. 34 ift die kuͤrtzeſte 
und fchwerefte Schlangen-Schu- 
fe, weil fie nicht auf. gerader Li⸗ 
nie, wie Num. ı8, fondern in der 
vierecfigten Volta gemacht wird. 
Num. 36, 37 eine gection von Repo- 
lons auf juften Fuß geritten, da 
nach folcher nicht wie bey ober: 
wehnten Num. 14 changirt ; fon» 
dern in der Mitte auf gerader 
$inie abgewechfelt wird ; welche 
Schule zum Duel fehr dienlich, 
um des Gegners Gruppa abzuge- 
winnen. Num. 38,39 ift der fal« 
ſche und übereilte ‘Iravers, da 
des Pferdes Groppa gar zu viel 
eingeher, und folche faft der Bruſt 
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vorkommet , welches gefährlich und 
auch ſchaͤdlich, indem es mit den 
voͤrdern Schenckeln ſtarck freu: 
zet, und ſich mit den hintern auf 
die Crone tritt, auch ſolcher Ge⸗ 
ſtalt keine Volta radoppiata for⸗ 
miren fan, Num. 40, 41, 42, die- 
fe Lectiones find Volte radoppia- 
te, welche man allezeit auswen« 
dig abwechfeln ; und die Gruppa 
wohl einhalten muß, damit das 
Pferd auf den Sag fich wohl wen- 
den, alfo auch recht für fich avan: 
ciren fönne Num, 43, 44 find 
zwey fogenannte Wiener » Scue 
len, fo allda fehr üblich, und nach 
Newcaſtliſcher Methode zu reu⸗ 
ten find. Num. 45,47,48: Diefe 
gection ift eine wohl eingerheilte 
Volta radoppiata, welche für die 
fhönfte und müslichfte Schule 
auf der Reitbahn geachtet wird. 
Num.'46 ift eine dargegen gefeste 
verfälfchte Volta radoppiata, wel⸗ 
che von den übereilten Travers 
num. 38 herruͤhret, und einem 
Pferde nicht nur fehwer anfom« 
met , fondern viel Unordnungen 
daraus entjiehet, und unmöglich 
zu einer Volta gelangen, und die 
rechte Circumferenz volführen 
fan. Num. 49 jeiget an den rech- 
ten Travers, welcher dem falfchen 
num. 38 entgegen gefegt ift, da 
ein Pferd die fehrege Linien mit 
den vördern und bintern Schen⸗ 


ckeln betretem muß ‚ welches das 


Sundament des rechten Radops 
ift, wie num. 45 weiſet. Nun.sı 
folgee ferner der Travers, fo 
ſchregs, rechts und lincks avanci- 
rend gehet, woraus der rechte 
Schlangen · Tantz entſpringet, wie 
Num. 50 weiſet. Num. 52 iſt eine 
General⸗Lection und Univerſal⸗ 
Schule, worinnen die andern alle 
beſtehen, als man ſprengt das 

Dferd 
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Pferd bey lit. A in Galop an, 


macht nach der geraden Linie die 


erſte kleine Volta, und gegenüber 
in der Ecfe wicder die andere, als⸗ 
denn feet man das Pferd quer 
durch die Bahn in Radop, dar⸗ 
auf folgen 3 Courbetten, und dann 
3 Capriolen; in der Ede oben 
changirt man auf die lindfe Hand, 
macht bey lit. A die dritte und 
fchregs gegenüber die vierte Fleine 
Bolta , nimmt es quer durch lincks 
in Radop, macht noch 3 Courbet⸗ 
ten und3 Capriolen darauf, chan- 

ire wieder, und macht rechts und 

incks 2 Pirouettens endlich 3 Cour⸗ 
betten und 3 Gapriolen , die erfte 
niedrig, und die andere höher, und 
die dritte fo Hoch , daß von Rechts» 
wegen ein Mann fan durchgehen; 
und darauf wird a teınpo parirt. 
Diefe section erfodert einen voll- 
fommenen Deuter und wohl 
drefirt Pferd. 


Schurfen, 

Trennen einige die Pferde, wel⸗ 
che gar nicht abgeben , fondern 
ibre alten Zähne immer behalten; 
dergleichen Pferde fich aber ſelten 
finden. 

Schuß /Pferd, ſ. Schieß⸗ 

Pferd. 


Schwaͤche, 

An einer Degen: Klinge, wird 
derfelben Aufferfte Helffte genen: 
net, foauchnach marhematifchen 
Gründen in die gantze und halbe 
Schwäche abjurheilen ; diegange 
Schwäche iſt die äufferfte Spike. 

Schwan, Cygnus; 

Hält fich die meifte Zeit in den 
Strömen und Teichen auf, alfo 
daß er unter unfern Waffer: Bd 
geln , theils wegen feiner anſehnli⸗ 
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chen Geſtalt, theils wegen ſeiner 
ſchneeweiſſen Farbe, billig voran 
ſtehet. Seine Federn ſind zwar 
weiß, aber die Haut ſchwartz, da⸗ 
her er das Bild eines Heuchlers, 
der auswendig anders, als inwen⸗ 
dig beſchaffen iſt, vorſtellet. Bey 
den alten Roͤmern iſt das Fleiſch 
der Schwanen hochgehalten wor⸗ 
den, daß ſie ſolche in finſtern 
Kammern gemaͤſtet haben. Bey 
den Juden aber wurde der Schwan 
unter die unreinen Thiere gerech⸗ 
net, welchen fie nicht eſſen durf⸗ 
ten, s Buch Moſe 14, 17. Ihr 
Fleiſch iſt ſchwartz, unangenehm 
und unverdaulich zu eſſen, infon« 
derheit haben die alten ein hartes 
und ungeſchmacktes Fleiſch; im 
Sommer ſind ſie fleiſchigter und 
fetter, als im Winter, da ſie ſo 
gute Nahrung nicht haben. Ihre 
ſchoͤne weiſſe Federn pflegt man 
ihnen des Jahrs zweymal abju- 


rupffen, und fuͤr groſſe Herren 


weiche Betten daraus zu machen. 
Die Haut, mit den Pflaumen gar 
gemacht, giebt ein zartes, warmes 
und dem Magen ſonderlich die— 
nendes Peltzwerck. Der Schwan 
iſt dem Phœbo und den Muſen 
von den Poeten geheiliget, Der 
Schwanen » Gefang, welchen fie 
furg vor: nu. Ende folen von 
fich hören laffen , wird billig für 
ein Gedicht gebalten, Die Jagd 
der wilden Schwanen anlangend, 
ift folche in Dännemarcf eine fon 
derliche Luft, welche zu gewiſſen 
Jahrs-Zeiten vorgenommen , und 
nahe bey den Inſeln vollzogen 
wird , da dann erliche hundert 
Stuͤck erfchoffen werden. 
Schwanz» Rieme, 
Ein ftarcfer lederner Riemen, 


fo unter dem Schwan eines Pfer⸗ 
‘ Muu3 des 
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des herum gehet, und anden Sat⸗ 
tel oder das Vorderzeug befejti- 
get ift, ſolches im Stand zu hal 
ten. Die Englifchen Schwantz⸗ 
Riemen, die man nad) Belieben 
laͤnger und fürger machen fan, 
find die beften und beqvemften. 
Wenn ein Pferd davon unter dem 
Schwantze wund wird, foll man 
alle Tage den Schwantz ⸗Riemen 
über , oder ben dem befchädigten 
Orte ſtarck mir Unſchlitt ſchmie⸗ 
ren, und den Schaden oft mit 
Brantwein waſchen. 


Schwartzburg, 


Das Haus der ehemaligen 
Reichs ⸗Grafen, nunmehro Reichs⸗ 
Fürften von Schwartzburg ſchrei⸗ 
ber nebſt den ihme verwandten 
Grafen von Kefernburg feinen 
Urfprung: aus dem Geblüre der 
alren Fraͤnckiſchen Könige ber. 
Nachdem aber Sizzo Graf von 
Kefernburg (von welder alten 
Feſtung ohnweit Arnſtadt die Ru- 
deia zu fehen ) ſich cin Schloß 
am Tluß Schwarge erbauet; fo 
‚ Bar er nebjt feiner weitläuftigen 
Nachfommenfchaft den Nahmen 
der Grafen von Schwargbürg cr 
Balten. 
Schmwarkburgmard 1349 zum Roͤ⸗ 
mifchen Kayſer erwebler , ftarb 
aber im 6ten Monat darauf an 
Gift. Sie werden unter die Bier 
Grafen des Roͤmiſchen Reichs ger 
zehler , und find des Heil Roͤm. 
Meichs Unter = Yäger + Meifter, 
die Reichs-Fuͤrſtliche Wuͤrde das 
ben je 1697 von dem Kanfır Lev- 
poldo erhalten. Sie theilen ſich 
gegenwaͤrtig in die Sondershäus 
iſche und Rudelſtadtiſche Linie, 
Im Wappen haben die Furſten 
von Schwartzburg ein Gold und 
blau geſtreiftes Creutz, welches 
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Graf Guͤnther XXI von.- 


Sſch w 


das gantze Schild in 4 Dvartiere 
theilt, und aufden Titelderg Gra⸗ 
fen des Reichs zielen fol; auf dem 
— Mittel⸗Schilde iſt der 2 

oͤpffigte ſchwartze Reichs ·Adler 
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mit einem guͤldenen Schildlein 


auf der Bruſt, darinne ein Fürs 
fien: Hut, wegen der Fuͤrſtlichen 
Würde, In dem rechten Mittel 
Schilde erfcheiner ein güldener 
söwe wegen der Graffchaft 
Schwarsburg 5; in dem lindfen 
HMittel- Schilde aber ein ſchwar⸗ 
ger Hirfch in Silber, wegen der 
al Glettenberg. In dem 
Haupt-Schilde aber, welches aus 
8 Teldern beftehet , ſiehet man ei« 
nen fchwargen Adler im güldenen 
Felde, wegen Arnſtadt; ein rothes 
KHirfch - Geweihe im Silber, wes 
gen Sondershaufen; ein roth und 
jilbern Schach , wegen Hohnſtein; 
in einem getheilten Dvarticr oben 
einen guͤldenen Loͤwen im rothen 
Felde, unten aber von Gold und 
roth Balckenweiſe geſtreift, we— 
gen Leutenberg, und in dem Fuſſe 
des Wappens eine rothe Streu⸗ 
Gabel und einen güldenen Kamm, 
als das Stamm- Mappen der 
Grafen von Käfernburg. Auf 
diefem Schilde fliehen 6 offene 
Helme Der Schmwargburgifche 
hat einen guͤldenen, fißenden und 
gefrönten Löwen ; der Arnftadts 
Sondershaufifche einen ſchwar— 
gen Adler, zwijchen einem rothen 
Hirfcy » Geweibe; der Hohenſtei⸗ 
nifche einen Pfauen- Schwang 
zwifchen einem filbern und vorher 
Hirſch⸗Horn. Dieübrigen zwey, 
als der Reichs-Adler und Fuͤr⸗ 
ſten Hut find zwey Kanferliche 
Gnaden⸗Zeichen; und der gefrön« 
te geharnifchte Mann wegen des 
groffen Comitivs. Die Wappen» 
halter find zur Mechten ein wil— 

| der 


k 
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der Mann , und zur Lincken eine 

wilde Stau, deren iegliches ein 

roth und weiſſes Faͤhnlein £rä- 

get. 
Schwartzenberg, 

Das Hoch - Fürftliche Haus 


Schwartzenberg ſtammet von den R 


Freyherren von Seinsheim in 
Francken her, von welchen Erckin⸗ 
ger das Erb⸗Hofmeiſter⸗Amt ge⸗ 
dachten Hertzogthums erkauffte, 


und vom Kayſer Sigismundo 1417 


die Wuͤrde eines Pannerherrn er⸗ 
langte, hernach die Herrſchaft 
Schwartzberg erkauffte, vom 
Reiche zu Lehn nahm, und 1429 
vom Kayfer zum Freyherrn von 
Schwargenberg erfläret ward, 
Adolphus erhielt für ſich und feine 
Nachkommen 1599 den Reichs» 


Srafen-Stand. Graf Johannes 


Adolphus , Neichs: Hof» Nathe- 
De ident, ward 1671 in des Heil. 

tön. Reichs Fürften s Stand er- 
hoben , auch 1674 in den Fuͤrſten⸗ 
Rath introducirer, Er vermehr: 
te feine Lande mit den alten Frey 
herrlich⸗ Seinsheimiſchen Guͤtern, 
mit Gimborn und Neuſtadt in 
Weſtphalen, und einigen Herr⸗ 
ſchaften in Boͤhmen, deſſen Sohn 
Fuͤrſt Ferdinand Wilhelm von 
Schwartzenberg brachte durch die 
Bermaͤhlung mit Maria Anna, 
Tochter und Erbin des Testen 
Grafens zu Sulg, Land⸗Grafens 
zu Kletgau und des H. R. R. 
Erb⸗Hof⸗Richters zu Rothweil, 


dieſe Laͤnder und Wuͤrden an ſein 


us. Fuͤrſt Franciſcus Carolus 
vermehrte dieſelben 1723 mit dem 
in. Böhmen gelegenen Hertzog— 
bum Crummau. Der Fürft von 


chwargenberg führer im Maps‘ 


ven drey blaue Pfäle im ſilbernen 
Felde, als das Stanım Wappen 
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derer von Seinsheim; einen Türs 
cken» Kopf, darauf ein ſchwartzer 
Mabe fizer, und die Augen aus» 
hacket, im qüldenen Selde , als 
ein Andencden der von Graf 
Adolpho wider die Türcken erwies 
fenen Tapfferkeit vor der Feftung 
aab ; drey aufjteigende rothe 
Spigen im filbernen Selde, we- 
gen der ererbfen Öraffchaft Sultz 
und Kletgau; einen ſchwartzen 
fnorrichten und fchrägrechts lie: 
genden Aft, oben mit einer rothen 
Slamme, wegen Brandeiß. In 
dem getheilten Mittel-Schilde zei⸗ 
ger fich zur echten ein filberner 
Thurm auf einen ſchwartzen drey⸗ 
fachen Huͤgel, wegen Schwartzen⸗ 
berg; und zur Lincken 3 Rorn-Gar- 
ben im filbernen Belde, wegen Po: 
ftelberg. Dieſes gange Wappen: 
Schild bedaft an flat der fonft 
gewöhnliche Helme ein Fuͤrſten⸗ 
ut, Ä 
Schwarz %9l3, 

Wird dag Nadel: oder Tangele 
Hola, als Tannen, Fichten, Foͤh⸗ 
ren oder Kiefern ꝛc. genennet, 

Schwarz Wildprer, 

Darunter verftehee man die 

wilden Schweine. 
Schreben, 

Heißt bey den Drgelmachern 
im Stimmen, wenn der Clavis 
nicht rein, fondern erſt Halb und 
halb einſtimmet, etwas über oder 
unter dem rechten Zone. 


Schweden, 

Eines der Nordiſchen König. 
reiche, welches Dänemard, Ruß⸗ 
land und Bohlen zu Nachbarn, 
fapfere Einwohner und gute Ei— 


ſen⸗Bley⸗ und Kupfer» Bergwer- 


cke hat: bishero iſt es ein Erb— 
Uun4 Koͤnig⸗ 


* 
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Königreich geweſen, deffen König 
nebft ſeinen Unterthanen der Evan⸗ 
geliſch Lutheriſchen Lehre zugethan 
iſt, und deſſen Kron-Printz ins⸗ 


gemein der Printz von Finnland 


genennet wird. Nach dem Tode 
Carls XII iſt es in ein Wahlreich 
verwandelt, die Souveraineté ab» 
geſchafft, und dem Könige ein 
groffer ReichsRath an die Sei. 
te gefeget worden. Im Wappen 
führer dag Königreih Schweden 
dren güldene Kronen im blauen 
Felde, als dag alte Echmwedifthe 
Wappen; drey blaue Flüffe im 


güldenen Felde, worüber ein ro» 


ther gecrönter Loͤwe bergebet, ale 
das alte Gothiſche Wappen; auf 
dein gevierten Mittel-Schilde prä- 
fentiret fich das Heffen: Eaffelifche 
Mappen, als Ihro ietztregieren⸗ 
den Königl, Majeftät Stamm 
Wappen , welches oben unter 


Heſſen⸗Caſſel gnugfam befchrieben. 


worden. Diefes Wappen ift mit 
einer güldenen Königlichen ger 
ſchloſſenen Krone gezieret, und die 
Wappenhalter find zwey Löwen. 


Schwein, 


- Das wilde Schwein ift ein be- 
hertztes, grimmiges und unverjag» 
tes Thier, welches, fo bald es ſei⸗ 
ne Zähne oder Waffen erreicht, 
fhwer in die Flucht zu_ treiben, 
Es gehet dem Tode tapffer unter 
Augen , und widerſetzt ſich fowol 
Sägern als Hunden. Sie wan- 
dern Heerden⸗weiſe, auffer den 
groffen hauenden Schweinen, fo 
ſich allein halten, und nur in der 
Brunſt «Zeit die Hecken ſuchen. 
Ein foihes Schwein hält fid ge 
meiniglich an einfamen, bergich. 
ten und moraftigen Drten auf, 
wo Eicheln, Buch»Eicheln, Ea- 
ftanicn und wildes Obſt zu finden, 
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bat überaus fcharfes Gehör, und 
wann fie von Hunden angegriffen 
werden , halten fie alle zufammen, 
und gehen auf folche grimmig los, 
Menn ein Schwein dreyjährig 
wird, verläffet es die Heerde, und 
wohnet aflein, bis zur Brunjt-Zeit, 
Ihre Jungen werffen fie in ziem- 
licher Anzahl meiftentheils in Höls 
gern. Diefes gefchieht gemeinig- 
lich im April, und find die Ferdel 
anfangs mit roth und weiflen 
Strichen umringer , fo fi aber 
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mit dem Alter in ſchwartz⸗dunckle 


Farben verkehren. Bey der Mut- 
ter bleiben fie fo lange, bis fie übers 
Jahr wieder unge wirft , als; 
denn bleiben fie allein beyfammen 
und nehren fich fo guet fie fönnen: 
Im erften Jahre Beiffer es ein 
jähriger oder heuriger Srifchling. 
Im dritten Jahr werden fie erft 
tüchtig zur Brunſt, und befom- 
men auch mehr Her fich zu weh⸗ 
ren, dafie dann ein Schweinbarn 
Keufer, im vierten aber hernach 
angehende Schweine , im fünf . 
ten Jahre hauende, und im fed)« 


ſten Jahr Haupt ⸗ Schweine ge« 


nennet werden. Um Martini 
faͤngt ihre Brunſt an, und —* 
ret 4 bis 5 Wochen, da auch die 
ſtaͤrckern die ſchwaͤchern verfolgen. 
Sie find fo ſtarck, daß fie einen 
Menfchen oder Hund in einem 
Streich fönnen zu Tode hauen, 
Menn fie geworffen werden, brins 
en fie alle ihre Zähne mirauf die 
elt; diejenigen 4 werden eigent« 
li Waffen, Gewehr, Gemwärf, 
auch Haderer oder Wehr Zähne 
genennet, davon einer unten und 
einer oben zu beyden Seiten fte« 
bet, mit welchen fie zum ſchaͤrfe 
ften verlegen Eönnen. Sie leben 
20, 25 bis 30 Jahr. Sie werden 
vonden Jaͤgern gefchoffen, rs 
ie 
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ſie koͤrnen, und bey ihren gewoͤhn⸗ 
lichen Lagern ihnen auf den Baͤu⸗ 
men aufpaſſen, und ſie von dar 
erſchieſſen; oder ſie werden mit 
Netzen und Pfaͤhlen umſetzet, und 
entweder aus den Schirm, oder 
aus einem Wagen erſchoſſen, oder 
aber parforce mit groſſen Engli⸗ 
ſchen und gepanzerten Hunden 
gehetzet. Dieſes letztere iſt gefaͤhr⸗ 
lich, denn wenn das Schwein 
von den Hunden erzuͤrnet, laͤuft 
es auf den erſten Jaͤger zu, der es 
( Hui-Sau ) anſchreyet; der mag 
ſich wohl vorfehen, daß er fefte 
ftebet, und ihm mit feinem Fang. 
Eifen oder Schwein-Spieß den 
‚rechten Bang gebe ‚ fonft möchte 
feiner übel gewartet werden, denn 
folte er fehlen, muß er gleich auf 
das Geficht niederfallen , da er 
doch ungetreten nicht davon kom⸗ 
men möchte, fo er nicht bald von 
andern Secundiret wird. Sons» 
ften wird es mit diefen Jagden, 
mie. bey den Hirſch⸗Jagden gehal- 
ten , nur müffen die Pfähle und 
Netze auswendig geordnet wer⸗ 
den, zu verwehren,, wenn bie 
Scheine ſolche mit ihrem Ruͤſſel 
aufheben und unterwuͤlen wollen. 
Es muß auch dieſe Jagd bald um 
Martini angeſtellet werden, da ſie 
von den Eicheln und Holg - Obit 
am fetteften ſeyn, hernach werden 
fie von der Brunft mager. Die 
gewoͤhnlichen Jagdwoͤrter von 
den Schweinen ſind: die Saue 
neunet man ſchwartz Wildpret, 
man macht einen Haag, bindet 
Seiler an, ftellet Garn-und Wehr⸗ 
Tuͤcher. Das Schwein hat einen 
Kopf, Augen, Ohren, Ruͤſſel, 
Schalen und Kräfften, Border 
und Hinter-Säuffte, it. ein Lager, 
hat auf den Wiefen fehr gebro⸗ 
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PBrunft, und auf das Gras, wird ı 
gehetzt, kaͤmpft oder ftreitee mie 
den Hunden, wird von Hunden 
geſtellet, Lauffe ein , fänge fich ing 
Garn, wird von Hunden gefan- 
gen, bat fcharffe Waffen, Gewerf 
oder Gewehr, (das ift Zähne ) 
fhläge viele Leute oder Hunde dar: 
nieder, wird gefaͤllet, gebürfcher, 
und demfelben ein Fang gegeben, 
fo zwifchen dem Voͤrder⸗Lauf und 
Hals gleich zum Hergen gefchehen 
muß. Das Männlcin oder der 
Eber beißt ein Sau: Schwein, 
die Murter eine Bache. Die 
Haut wird das Schweing » Tel 
genennet, und eine Schwein⸗Hatz 
it das Sau⸗Jagen. 
Schweinfurt, 
Eine wohlbefeftigee Reichs— 


. Stadt am Mayn, faſt mirten in 


Francken gelegen,allwo die Haupt« 
irche und das Rathhaus zufe- 
ben , mie auch die fchäne feiner: 
ne Brücke über den Mayn. Ihr 
Mappen ift ein ſchwartzer Adler 
im filbernen Felde. Allhier ift 
von der Mitterfchafft in Francken 
Anno 1296 nad) S. Saurentii-Tag, 
der ı6 Turnier gehalten worden, 
darunter 9 Fuͤrſten, als Herkog 
Heinrich zu Braunfchrweig, Her- 
603 Otto zu Braunfchweig, Marck⸗ 
graf Theodor zur Saufiß,Sandgraf 
Albert in Tuͤringen, Hergog 
Heinrich zu Braband, VBurggraf 
Ran zu Nürnberg, Burggraf 
öbanneg der jüngere, Fuͤrſt Heine 
rich zu Henneberg,u. Fürft Otto zu 
Henneberg,12&rafen,ızSrenberre, 
27 Ritter u. 127 Edle geturniret. 


Schweins⸗Hatʒe, Schweins» 
agd, 
Dieſe werden im Herbſt, da die 


„milden Sauen von der Eichel- 


chen, (gewuͤhlet), gehet auf die Buch-und wilden Obſt⸗Maſt feift 


luus 


gewor. 
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geworden, am beften angeftellet, 
und die Schweine in einen mit 
Netzen und Tüchern umjftellten 
Ort zufammen getrieben, allwo 
in dem Lauff ein Schirm aufge 
richter , vor die, fo allein mit 
Schieſſen fidy beluftigen , oder 
hloß zufeben wollen. Die andern 
gehen auf die Schweine log, und 
fällen fie mit Fang-Eifen, Daf 
felbe muß nicht zu niedrig, fon« 
dern von oben ber geführt, mit 
der lincken Hand regieret, und mit 
der rechten Hand nachgedruckt , 
zugleich der lincfe Fuß unter die 
lincfe, und der rechte unter die 
rechte Hand feft und ſtarck gefe- 
et, das Schwein aber entweder 
an der Bruſt oder hinter dem 
Bug gefaſſet werden. Angehen⸗ 
de Schweine, und die druͤber ſind, 
werden auch mit Spreng- oder 
Streiff- Sagen (par force) gejagt, 
oder gehetzt. Wenn man ein fol 
ches im Lager beſtaͤtiget, muß man 
umher nad) dem beſten Lauff⸗Pla⸗ 
tze ſehen, auch wahrnehmen, wo 
es mit dem Kopf zuliege, oder 
ſeine Ausflucht nehmen werde. 
Mo ein Bruch oder Moraſt na; 
Y lieget , da müffen die Tücher: 
appen vorfommen, wo es aber 
Binlauffen möchte, da müffen die 
leichten Cours Hunde , und an« 
dere beißige Sau-Rüden auf die 
Hut geſtellet werden, damit, wenn 
es ſich auf die Seite wendet, und 
vorbey ſpringen will, man es mit 
denſelbigen hetzen koͤnne; die 
ſchweren Engliſchen Hunde bin« 
gegen, welche zum Theil wegen 


ihrer Schoͤnheit geſchonet, und 


mit Pantzern oder Jacken beſchir⸗ 
met ſind, werden von weitem 
geſtellet: Der Jaͤger, und die er 
bey fi) hat, muͤſſen ale zu Pfer- 


de ſeyn, und gufe Hirfch-Zünger" 
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bey fi haben. Wenn nun der 
Sau-Sinder , fo hinein gelaffen 
worden , vorftehet , und das 
Schwein andiler, fo fähret es 
entweder heraus, oder eg fperret 
fih und bfeibet liegen; folchen- 
falls muß ein mäßiger Sau⸗Ruͤ⸗ 
de an daffelberabgefchicfer werden, 
So bald das Schwein augreiffer, 
wird e8 mit leichten Hunden ges 
hetzet, die eg bald einkriegen, her⸗ 
um rücken, und, ob es ſchon wie: 
der fortläufft, dennoch dadurd) 
müde machen und aufhalten, 
Defters ſchlaͤget es auch die be⸗ 
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fien Hunde lahm und zu Schan« 


den , bis die fchweren Hunde zu 
Hülffe fommen , folches anpa« 
fen, und zu beyden Seiten an 
den Ohren halten, daß ſichs nicht 
rühren. Fan; da denn der Jaͤger 
mit dem Hirfch- Sänger abfiger, 
und dem Schweine "einen: Fang 
giebt, welcher Bang, meil man 
nicht leicht durchbohren Fan, un⸗ 
ter dem Vorder-Dlar gefcheben 
muß. Diefes ift eine fehr luftige 
Jagd; wobey iedod) derjenige ‚fo 
Schweins.Köpffe haben will,nad) 
dem gemeinen SprihNBort,Hun« 
de» Köpffe daran wenden muß; 
weil viele durch die Schweine 
lahm oder gar todt gefchlagen 
werden ; auch -die Jaͤger, wo fie 
nicht gute Fürfichrigfeit braue/ 
chen , öffters nicht. verfchonet 
bleiben. 


Schweins-L’Teze, ſ. Sau⸗ 
Netze. 
Schweiß, 

Nennen die Jaͤger das Blut 
der wilden Thiere, daher heiſſet 
Schweiſſen bey ihnen fo viel als 
Bluten. XF 

Schweiß/⸗Fuchs/ f. Fuchs. 


Schweiß⸗ 
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Schweiß Kund ſ. Jagd⸗ 
Hund. 


Schweitʒ, Ja Suiſſe, Helvetia, 


Eine freye Republic in Europa, 
zwifchen Deutfchland, Franckreich, 
und in Italien, welche ehemals 
zu Deutfchland gehöret, fich aber 
im vierzehenden Jahrhundert da⸗ 
von entzogen, und im Münfteri- 
fchen Srieden für freye Leute erz 
Fläret worden, Sie beftchet aus 
Cantons, Untertanen und zuges 
wandten Dertern. Der Cantons 
find 13, deren ieder eine befondere 
freye Republic vorſtellet, welche 
mit den uͤbrigen im Buͤndniß ſte⸗ 
het. Alle zuſammen werden ſie 
die Eid⸗Genoſſenſchafft genennet. 
Ein ieder von den 13 Cantons 
har fein beſonders Wappen, wel⸗ 
che an ifrem Orte angeführet find: 
Der Canton Schweitz aber füb« 
ret ein rothes Schild mit einem 
Eilber- Ereuglein oben in dem 
linfen Windel, 

Schweiger-Pfeiffe, 

Wird die gar Fleine Dver-Pfeif- 
fe genannt, die man bey den Sol» 
daten-Trommeln mitgeben hoͤret, 
und wird gant anders, als die 
Dver-Pfeife geſpielet. An theils 
Drgeln ift auch ein Megifter, fo 
Schweiger: Pfeiffe heiſt, und ein 
Stimmwerck, von Prineipalen 
Art, find lange und enge Pfeif- 
fen, die faft einen Violin- Ton 
geben. Groß Schweiger-Pfeiffe 
it von act Fuß Ton: Klein 
Schweiger -Pfeiffe ift von 4 Fuß 
Ton. Aus dieſen Fleinen wird 
von einigen nur der Difcant ge 
arbeitet, und heift Schweitzer⸗ 
Pfeiffen. Diſcant, desgleichen aud) 
ein Prdalvon ı Fuß Ton, und heift 
Schweizer Daß. 


Schw 
Schwemmen der Pferde, 
Sooll erſt nach der Abkuͤhlung 
geſchehen, weil fie ſonſt Gallen, 
Rappen u.d. g. uͤberkommen; und 
im Sommer nicht tieffer, als et—⸗ 
was uͤber die Knie, daß der Bauch 
nicht naß werde, weil ſie davon 
mager werden. Im Winter aber 
ſoll man ſie lieber mit etwas lau⸗ 
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lichten Waſſer abwafchen, 


Schwerdtmagen, 
Heiſſen die naͤchſten Verwand—⸗ 
ten vaͤterlicher Linie, ſonſten auch 
Agnaten genannt, In Lehns— 
Sachen werden nicht allein Agna—⸗ 


fen genennet, fo von dem crften _ 


Beſitzer des Lehns herſtammen, 
ſondern auch welche die Mitbe— 
lehnſchafft davon erhalten. 


Schwerdt Tantz, 


Pflegen die Meffer. Schmiede 
mit fonderliben Ceremonien in 
der Stadt Nürnberg zu balten, 
und zwar ift derjenige gar fonders 
lich geroefen , den fie Anno 1496 
dem durchreifenden Pommeriſchen 
Hertzoge Bogislao, und 1570 dem 

ayfer Maximiliano II zu Ehren 
aufgefuͤhret. In Schweden fol 
dergleichen noch jährlich von den 
jungen Leuten alfo gehalten wer« 
den: Ihr Bortänger hält erftlich 
den Degen unentbloͤßt empor, 
und macht einen drendoppelten 
Kreis , bernach zieher ervom Le⸗ 
der, und ſpringt mir blancker Spi« 
ge herum. Erſtlich ſtrecken fie die 
Klingen Hand an Hand vor fich, 
und nimme einer des andern Des 
gen bey der Spitzen oder Gefäß, 
und wechfeln die Ordnung derge: 
ftalt, daß eine ſechseckigte Figur 
daraus wird , fo fie die Roſe nen: 
nen. Bald halten fie ihre Schwerd⸗ 
terin die Höhe , daß einem iegli⸗ 

en 
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chen eine genierte Schmwerdt-Rofe 
über dem Kopfe wächfet. End⸗ 
lich ſchlagen fie ale Schwerdter 
ſeitlings, und fangen fehr unge: 
ftüm bald zu, bald von einander, 
und muß ſich der gefamte Hauffe 
nach der Cadence des Ging - und 
Pfeiffen⸗Schalles hurtig wenden, 
ſchwingen und-fechten, 


Schwiegel, 


Eine Art Pfeiffen im Orgel⸗ 
werck, nicht fo gar weiter Menfur 
als die Hohl - Flöten, fo doc) ge: 
gen andere Menfur des Pfeiffen- 
werds hohl und fanft geben , und 
‘* am Refonanz faft als die ver; 
Flöten. klingen. Sie ſind biswei⸗ 
len auf Gens, Hörner + Form ges 
richtet, doch unten und, oben ef» 
was weiter, und doch oben wie. 
der etwas zugeſchwiegt. Das 
Labium ift ſchmal, und, ftiller als 
die Spill- Slöten. Es giebt ih- 
rer zweyerley Arten : 1) Groffe 
Echwiegel, 8 Fuß Ton: 2) Klei⸗ 
ne Schwicgel, 4Buß Ton. Son 
heift auch eine Bauern Pfeife 
Si und pfeiffen, ſchwoͤ⸗ 
geln. 


Schwimmen, 


Wird mit unter die Kriegs-und 
SKitterlichen Exercitia gerechnet, 
ob es wohl fo gefährlich, als nö» 
thig ift, fo wird doch jenes etlicher 
maffen abgewandt, ‘wenn man 
nur nicht alzuverwegen und toll« 
kuͤhne darinne feyn will. Die Rö- 


mer batten abfonderlich ihren 


Campum Martium, auf welchen 
fie ihre junge Noblefle und ange: 
henden Soldaten im echten, 
SKingen und Turnieren üben mu» 
ten, fo bald folche Exercitia vor- 
* muſten fie in die Tyber ſprin⸗ 
gen, theils den Staub und Un- 


\ 
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flat abzuwaſchen, theils ihre Lei⸗ 
ber der Muͤdigkeit halber im Waſ⸗ 
ſer zu erfriſchen, und dabey auch 
ſchwimmen zu lernen, als welche 
Kunſt vielen groſſen Generalen 
und Soldaten im Krieg ihr Leben 
errettet. Den Pferden iſt das 


Schwimmen auch nicht undien⸗ 


lich. 
Schwimimer, 

Eine Art Falcken, ſo gut zum 
Haſen⸗Beitzen iſt, und wird deß⸗ 
wegen ſo genennet, weil er im 
Fliegen eine Bewegung macht, 
die einem ſchwimmenden Men—⸗ 
ſchen aͤhnlich iſt. Er liebet die 
Hunde von Natur, iſt von groſſer 
Geſchwindigkeit, muß aber wohl 
abgetragen werden, ehe er zahm 
wird. Sein Vaterland iſt Sici— 
lien, wo er auf hohen Bäumen 
und Felſen nifter. j | 


Schhwinden, ſ. Bug · und 
Kern Schwinden. 


Schwulſt der Augen, 
Moͤnig/ 

Iſt ein Augen⸗Gebrechen an 
den Pferden, welches von einer 
zufälligen Sucht herruͤhret Wenn 
ein Pferd mänig wird , geſchwel⸗ 
len ihm die Augen, rinnen, und 
geben ihm aus beyden Augen di⸗ 
fe Felle, die dundel- weiß, und 
unten mit ſchwartz, und zu Zeiten 
mit Blut oder mit Blutfarb ver: 
miſcht find ; daher vermeinen wohl 
etliche, fo es nicht verftehen, das 
Pferd fen in die Augen gefchlagen 
oder geftoffen , wollen demnad) 
mit fcharffer Artzney die Selle ab» 
treiben, und machen dadurch den ° 
Schaden nur defto ärger. Nimm 
aber das Weiſſe von einem neu⸗ 
gelegten Ey, fireiche ihm daffetbe 
auffen auf,und um das Auge Bere 

| um, 
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um , und laß es einen Tag und. 


Nacht daran: des Morgens wa: 
fche es mit einem fchönen lauen 
Waſſer wieder. fauber ab, und fo 
es trocken, reibe ihm wieder eines 
über, und continuire fünf oder 
fechs Tage darmit. Mill das Au- 
ge aber davon nicht lichte werden, 
fo nimm gute rothe Corallen und 
lege fie auf ein heiſſes, aber 
nicht glüüendes Eifen, bis fie weiß 
werden, mache fie zu fubrilem Pul⸗ 
ver, und blafe es ihm in die Au⸗ 
gen; wie denn diefes Korallen» 
Pulver den Pferden bey allen an- 
dern Augen. Gebrechen gute Dien- 
fte thut. Oder nimm die Bluͤthe 
von dem Kraut Edel-Gamander- 
lein, oder Flein Bathengel, dörre 
fie im. Schatten , mache fie zu 
Pulver, und thue folches dem Mo» 
nigen ⸗ Roſſe in die Augen. Oder, 
nimm Doften oder Wohlgemuth, 
Baldrian, Enzian, Weißwurgel, 
groffe Kierten-Wurgel, Sonnen- 
wirbel oder Wegwart- Kraut famt 
der Murgel, Schell-Kraut ohne 
Wurtzel; diefes muß alles zufam- 
men ziemlich grob gefchnitten,und 
unter das Futter gemifchet wer- 
den, wenn der Mond fünf Tage 
alt ift, 


Sciolto, 


ren, ungebunden, wobey nichts 
befonders anzumercfen ift. In 
der Mufie beißt : Contrapunto 
feiolto, einenur nach allgemeinen 
Kegeln verfertigte Compofition, 
Note fciolte , Noten, die nicht an 
einander haͤngen, fondern frey und 
einzeln ſtehen. 


Scolias 


Lieder, fo meiſtens bey den Athe⸗ 
nienfern auf Gafterenen von den 
Gäften felber abgefungen worden, 


t 
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welche ſich bey Liberreichung des 
Trinck-Geſchirres und der Leyer 
einander mit Nahmen auffer der 
Drdnung, und alfo oblique, auf 
foderten. 
Scorbut Puncheval, 

Scharbock eines Pferdes, iffzu 
erfennen,oben am Wiederriß lauft 
es auf, und läft ſich ſehen und 
fuͤhlen, als wenn es der Sattel 
gedruckt haͤtte, allda wird eg ge= 


oͤffnet, fo lauft gantz gelb Waf 


fer Beraus. Ferner gchen aus 
dem Schaden Löcher — in 
den Hals, unter die Zaͤhne, in Ge⸗ 
ſtalt ſchwartzer Aederlein. In 
dieſe pflege man Schwefel⸗Bal⸗ 
ſam zu ſtreichen, und curiret ihn 
innerlich als aͤuſſerlich wie den 
Wurm. 
Sec, remettre un cheval aufec, 
Heift ein Pferd, das auf der 
Gras.» Eur gemwefen, wieder zum 
trocknen Futter gewöhnen ; wel« 


ches nach) und nach gefchehen muß; ' 


immaflen fonft , wenn es zu jaͤh 
gefchiehet,der trockene ſtarcke Haber 
ein junges Pferd erhiger; daß es 
wie ein Kolterer zurück prellet 
und die Halffter-Kerten zerreiffer, 
dag mancher die Urfache nicht 
weiß, wo folche Unfinnigfeir ber 
fommt. 
Secher; 

Heift ſchwinden oder ausdoͤr⸗ 
ren , das ift zu erfennen, wenn 
ı) die Pferde oft hincken, das ih« 
nen wieder vergebet, und dann 
ftärcfer wieder fommt ; 2) wenn 
ihnen die fehwindenden Glieder 
allezeit Fälter als die andern find ; 
3) wenn ſich das Sleifch verliere m. 
Diefes kommt den Pferden gar 
leichtlich von Sallen, Anſtoſſen, 
auch Schlagen , fowol von an- 

| dern 
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f . 
dern Pferden, als Menfchen, 
aus din Verrenckungen und Ber- 
beugen und andern Zufälen. 
Seconer , v. Branler. 
Secourir un cheval, 

Heift einem Pferde die Huͤl⸗ 
fen ä tempo und zu rechter Zeit 
geben, wenn es ſich tummelt, und 
den angefprengten Galop verlaf- 
fen , und entweder aus demſel⸗ 


ben in Trott fallen, oder gar ſtill 


ſtehen will,da mußdenn der Reu⸗ 
fer ihm mit den Schendeln, Stim⸗ 
me oder Spießruthe fecouriren, 
ehe er den Fehler begehet, damit 
das Pferd die Cadence fortfege, 
wie es foldye angefangen hat, ſonſt 
ift es falfch. 
Secunda im $echten, 

ft die zweyte und nechfte Ber 
mwegung , nachdem man den De- 
gen gezogen. ie ift eine der 
Haupf:- Bewegungen im Sechten, 
und wird fowol unter, als über 
den Arm, auch in gewiffen Fällen 
inmwendig geftoffen., Man pari« 
ret auch mit der Secunda, Sie 
wird flüchtig geftoffen, und die 
Bertheidigung des Kopfes -ftecft 
in der Hebung, welche man wohl 
in Acht zu nehmen dat. Anben 
wird auch die Hand wohl gedres- 
det, damit der Kopf völlig aus 
der Hand koͤmmt. Sie iſt ein 
gewiffes Lager und Ausftoß beym 
Fechten, z. E. wie, man ftinem 
Gegner mit der Secunda aufler- 
halb über feinen rechten Arm hin⸗ 
ein ftoffen fol. - Lieget ihr in der 
mittleren Secunda vor dem Wann, 
daß euch einer eure Klinge auſſer⸗ 
halb firingiree, fo gehet mit eu« 
rer. Klinge gefchwind durch, alfo 
daß ihr mit der eurigen innerhalb 
feiner Klinge kommt, und ver 
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wendet eure Klinge, (indem ihr 


durchgehet ) in die Secundsm 5 
wird er alsdenn dafelbft mit fei- 
ner Klingen nach.der eurigen ver⸗ 


fahren, fo cavıret gefchwind mit. 


der Secunda unter feiner Klingen 
durch, und ftoffer mir der Secun- 
da aufferhalb. 2) Lieget ihr mit 
langer Klinge vor dem Mann, daß 
er euch eure Klinge innerhalb ftrin« 
girte, fo wender eure Klinge gleich 
in die Secundam, fo ſeyd ihr von 
dem Stringiren entlediger ; wird 
er aladenn mit feiner Klinge der 


euren innerhalb nachgehen , fo ge- 


bet mit der Secunda 'aufferhalb 
über feinen rechten Arm Binein ; 
5, ftringirer ihn innerhalb, fo bald 
er durch cavıret, und ftoffer mit 
der Tertia aufferhalb , wird er 
euch den Stoß ausnchmen , fo 
wechfele geſchwind aus der Ter- 
tia in die Primam, und ftoffet mit 
der Prima nach feinem. rechten 
Arm. 

Secunde in der Muſic, 

Iſt ein Intervall, fo aus 2 un⸗ 
mittelbar Stufenweife folgenden 
Zonen oder Klängen beſtehet. 
Es ift felbiges verfchiedener Gat⸗ 
tungen, Denn eg jeiget fich 1) der 
halbe Ton, welcher entweder der 
kleine, als c-cis, oder der groffe 
c-dis moll ift; 2) der gange Ton, 
und dicfer ift entweder der Fleine, 
d-e, oder der groffe c-d; und 3) 
der übermäßige Ion , als c-dis 
dur. Diefe übermäßige Secund - 
hatinder Harmonie und Melodie 
einen ziemlich ftarcfen Gebrauch, 
der gewiffe Dinge fehr wohl aus: 
drucket. Das Comma, welches 


ohngefehr den neunten Theil eines 


Tones ausmacht , indem e8 wie 
go gegen gı im übertheiligen Ver⸗ 
halt ficher, laͤßt ſich eben fo wenig 

ur 
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in Noten vorftellig machen, ale 
die fogenannten Schifinata, deren 
sg auf einen Zon geben follen, 
Die Ordnung des groffen und klei⸗ 
nen Tons auf den Glaviaturen 
oder Griff> Brerern ift, dac-d 
ein groffer, d-e ein kleiner, f-g 
ein groffer, g-a ein kleiner unda-h 
wicderum ein groffer Ton ift. Der 
grofle Ton, das ift, die erfte Se- 
cunde ficher im übertheiligen Vers 
halt, wie ı3 gegen 1, oder wie g 
gegen 9. Wer«s auf dem Klang- 
Meſſer verfuchen will, der nehme 
Die bloffe Saite für y Theile, und 
ziehe der andern ein folches Neun⸗ 
tel ab, damit nur 8 davon ange- 
fchlagen werden ; fo meldet fich die 
groffe Secunde, mit ihrem grie- 
chiſchen urfprünglihen Nahmen 
ꝛn⸗ genannt, das iſt eine Grad⸗ 
weiſe angeſtellte Dehnung des 
Klanges , z. E. c-d. Der kleine 
Ion verhält fich wie 12° gegen ı, 
oder wie ygegen 10, da diegröffere 
Zahl die Fleinere gan und noch 
ein Meuntel drüber in fich fahr. 
Auf dem Klang» Meffer muß die 


bloffe Saite für 10 Theileund für A 


einen Grund- Klang angenommen, 
der zweyten aber eine Zehntel ab- 
gefürget werden, daß nur 9 zum 
Anfchlage fommen, fo höret man 
den Fleinen Ton, das iſt, die zweyte 
Secunde, 3. E.d-e. Der groffe 
halbe Ton (Hemitonium majus) 
ift im uͤbertheilten Verhalt wie 
tja gegen 1, oder ı5 gegen 165 
will man ihn meflen, rechnet man 
die freye Saite für 16, und ſticht 
eines von Sechzehntheil auf der 
zweyten Saite zurück, fo hoͤret 
man den Zuſammenklang des 
groſſen halben Tons, z. E. e-£. 
Der kleine halbe Ton, Hemito- 
nium minus, oder die vierte Ser 
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cunde, verhäle fih wie 135 gegen 


1, oder wie 24 gegen 25, 5. E. 
c-cis. 


Secutor, 

Mar eine ArtvonGladiatoribus, 
bat feinen Nahmenabinfequendo 
retiario , weil er den retiarium, 
mit welchem er ordentlich ftreitere 
mufle, insgemein zu verfolgen 
pflegte, wann nemlich der Ketia- 
rius fein Garn etwan vergeblich 
geworffen, und des Secutoris 
damit verfehler Harte, als nach 
welchem für den erftern fehier 
nichts übrig verbliebe, alsfo lang 
zu flichen, bis er im $auffen dag 
Garn wieder zurecht machen, und 
ſich zu einem neuen Wurffin Be- 
reitſchaft ftellen Eonte, weil nem: 


lich die übrige Waffen des Retiarii 


in einem Dren - Spitze beftehend, 
den er in der rechten Hand hielte, 
des Secutoris feinem Degen und 
Schild gar nicht zu vergleichen 
waren, 


Sehen oder Sehne, 
Mennen die Jaͤger des Hafen 
ugen. 

Seime, | 
Iſt eine Spalte oder Kluft in 
dem Horn am Huf des Pferdes, 
welche von der Erone an bis zum 
Eifen reicher , dadurch viel Blue 
gebet, und verurſachet, daß ein 
Pferd Binden muß. z. €. Euer 
Pferd dat Hornfiüfte, ihr muͤſſet 
ihm dag Feuer sppliciren, daß 
die Spalte fich wieder zufammen 
füget , und mit Brand. Salbe 
ſchmieren. 

Seite eines Wappens, 

Die rechte wird genennet, was 
man fonft bey andern Bildern 
die lincke nennet. Denn man 

er muß 


Sel 


muß ein Wappen alfo betrachten, 
als wenn ein Nitter zu Pferde 
figend es auf feinem linden Arm 
hangend hätt. Was nun in fol« 
cher Stellung gegen feine rechte 
Seite gewandt zu fehen, das 
beißt auch die rechte Seife, und 
was zur lincfen, das ift die lincke 
Seite. 


2111 


Sela, 

Iſt ein Poetiſches, oder muſi⸗ 
califihes Notabene in den Pfal- 
men. Einige meinen, es fen ein 
Bermahnungs- Wort , daß fi) 
ben folchen die Stimmen der 
Sänger und die Andacht der Zur 
börer erheben ſolle. Andere hal⸗ 
ten dafiir , es fen ein Wort, ſo 
aus der Singe⸗Kunſt genommen, 
und ein Signum repetitionis, (da 
caro) oder ein Zeichen, daß dar 
felbit eine Werwechfelung der Me⸗ 
lodie gefcheben ; oder auch, daß 
dafelbjt die Trompeter das Ein- 
gen mit Blaſen Lutti beantwor- 
tenfollen ; diefes Wort fteht ımal 
in Pfalmen, und zmal im Pros 
pheten Habacuc, und zwar über 
all ben nachdendflicher Materie, 
daman ein wenig zu paufiren, zu 
repetiren und der Sachen nachzu⸗ 
ſinnen Urfadh hat. ı 


Selb: Gefchoß, 


Iſt ein Feuer · Gewehr, alfo zu⸗ 
— daß ein niedriges Stuͤcke 
ild, als Schwein, Wolf, Luchs 
und dergleichen , bey finſterer 
Nacht, durch Beruͤhrung des 
Zug ⸗ Fadens folches losbrenner, 
und ſich dadurch ſelbſten faͤllet. 
Ein ſolches Selb⸗Geſchoß wird 
von drey oder vier ſtarcken kurtzen 
Laͤuften in ein laͤnglicht Holtz ge 
ſchaͤfftet, die ZuͤndLoͤcher zuſam⸗ 
men gefuͤget, und ein klein Feuer⸗ 


Sel 


Schloß daran gemachet. Mer- 
et man nun einen Wolf oder 
tuchs, oder ein wild Schwein, 
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‚oder ſonſt was, das der Muͤhe 


wekth, und man vor Kälte nicht 
vergebens aufpaflen will, auch 
vor Finſterkeit nichts ſehen fan, 
fo wird diefes Selb-Geſchoß mit 
Eleinen gauf- Kugeln ordentlich ger 
laden, und an den verlangten Ort 
ebracht, eine bärene Schnur von 
einff big ſechs Ellen lang über die 
Suhle gezogen, oder vor dem 
tuder angebunden , nad dem 
Selb -Geichoß gezogen, und am 
Abzug leife angefnupft. Wenn 
man nun in der Mitten deffelben 
folches nad) der Höhe des Thieres 
gerichtet, und den Zug - Faden 
inter den Stifft geleget, fpan« 
net man das Rad, ſchuͤttet Zund- 
kraut darauf, und feet den Hahn 
mäblig , ficher unberührer Life 
auf, und decket cine ſtarcke Holtz⸗ 
Rinde darüber, fo ift es fertige ' 
Wenn nun in der Macht etwas, 
es fey woher es wolle, koͤmmt, 
und an den Faden rührer, fo gehet 
alles los, und wird daffelbe ent- 
weder gleich liegen bleiben , oder 
dochnicht weit lauffen. Des Tas 
ges, fo man nichts vermuthet, 
fan man wol Bingeben, die Rinde 
fachte aufheben, den Hahn zurücke 
fchlagen und. abipannen , denn 
wieder vor der Mäffe zudecken, 
fo fan weder dem Viehe, nod) 
dem Menichen Schaden gefche- 
hen , und daferne fünftige Nacht 
was zu vermuthen , fan «8, wie 
vorgemeldt, wieder aufgeftellet, 
und vor der Mäfle bedecket wer⸗ 
den. | 


Selle , Sattel, 


Iſt ein Sig, fo aufden Rüden 
des Pfirdes, zur Sicher,und Bes 
quem⸗ 


an, Sem 
quemlichkeit des Reuters, geleget 
wird, und bat man deren unters 
fehiedfiche Gattungen, als: alte 
Turnier - Sättel ‚tiefe und ge⸗ 
fchloffene Pıquier - Sättel , mit» 
telmäßig gefchloffene Sättel, flas 
che Kiepper- Sättel ,, Englifche 
en „Frauenzimmer⸗ 
aͤttel, Paſtinen oder Reut⸗ 


Kuͤſſen, die Wildfaͤnge drauf ans - 


zuruten. Uiberhaupt wird ein 
©attel oommod und beqvem feyn, 
wenn cr nicht zu breit noch zu lang 
iſt, denn die Breite des Sattels 
verbinders die gute Geſtalt, die 
-  &icherheit, die Entledigung und 

> die Beqpemlichkeit des Reuters, 
wenn er den Unter⸗Leib aus ein» 
ander treiber ‚ daß die Knie und 
Scendel zu weit von des Pfer- 
Des Leib rn oder feinen 
Schluß haben fönnen ; dannen» 
bero wird ein, mittelmäßig: ge 
fehloffener fchmaler Sartıl am 
beften ſeyn, der zu aller Zeit, an 
allen Orten, in allerley Geſchaͤf⸗ 
ten, von allen Reutern, auf al 
len Pferden, und in allen Bezeur 
am ſicherſten zu gebrau⸗ 


en iſt. | 
Ein halber Ton heiſt in der 
Rufic, wenir um einen halben 
on höher oder: niedriger muß 
gefungen oder gefpieler werden, 
Serper-Svep, 
Iſt ein ganz befonderer Tirel 
- etlicher Edlen Herren im Heil. 
Roͤm. Reich, und fol die Bedeu⸗ 
tung des Worts dahin. abzielen, 
daß diejenigen,fo dergleichen Pre- 
dicat führen, von langen undend* 
lichen Jahren ber freye Herren, 
—— Edle — — 
en. Hefe DEeinper- Freyen 
Ritter⸗Lexic. | 
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ten fich den Grafen gleich, und 
höher als die ordinairen Barones, 
(Es führen aber den Titel als 
Semper- Freyen die Herren von 
Limpurg, welche vor einiger Zeit 
abgeſtorben, wie auch in Schle: 
fien die Grafen und Herren von 
Schafgotſch. 


les Sem des chevauz; 


Die Sinnen werden denen 
Pferden fechferlen beygemeſſen, 
als das Geficht, das Glhoͤr, die 
inner-und äufferliche Empfindung, 
der Geſchmack, der Geruch, die 
Stimme oder das Wichern, wel- 
he Stimme oder lachendes Ruf⸗ 
fin dir Pferde Gott ſelbſt unter 
die Haupt» Eigenſchafften und 
böchite Zierde eines edlen Pferds 
geſetzet hat, woraus nicht allein 
deren geſunder Wohlſtand und 
friſcher Muth abzun hmen, fonz 
dern auch zu verwundern, wie 
die Pferde gleichſam dadurch mit 
einander ſprechen, gruͤſſen und ant⸗ 
worten. 


.. Senfbilite en dehors, | 
Aeuſſerliche Empfindiichkeit, 


durch welche das Pferd in der 


Wartung, vielmehr aber in der 
Abrichtung zu denen rechten Be⸗ 
zeigungen gebracht, und nicht 
weniger darinnen erhalten werden 
muß, wenn daſſelbe feine erlang⸗ 
te Wiffenfchafft in dem Gebrauch 
und Uibung erfcheinen laſſen ſoll. 


Dieſe ift aufzweyerley Wegen der 


Dreßirung Binderlih und ſchaͤd⸗ 
lich, ı) wenn fiegar zu übermaͤſ⸗ 
fig groß, 2) wenn fie zu wenig ift, 
daß das Pferd Feine Hilf: und 
Strafe fühlet, fo wenig wird und 
fan es denſelben auch folgen. 
‚ Sentir uncheval dans la main, 
Heiſt sin Pferd in der. Fauſt fuh · 
r 27 len 


Sen 


fen und empfinden, und daß es 
ebenfalls auch den Zaum ım Mun⸗ 
de ſpuͤre, und eine gute Stuͤtzung 


aıls 


darauf nehme. Die Fauſt hat in 


all ordinair ihren beften 
Drt recht über den Hals vor dem 
Sattel- Knopf, wodurd) auch das 
Hpanciren erleichtert wird. Die 
Zügel werden dabey fiet , aber 
nicht zu hart angezogen, doch mit 
dem Unterfcheid, nachdem das 

Pferd gelind oder hart im Mun- 
de befunden wird. 


Sentir un cheval für les 
hanches; 


Das ift ein Pferd aufden Han 
den fpüren, daß es folche wohl 
neige und biege, welcher Vortheil 
dem Pferde in allen wohl zu flat’ 
sen kommt. Darzu gehören fols 
gende Hälften: ı) nerhält man es 
mit benden Nafe-Band-Zügeln, 
2) druckt beyde Waden oder Ta- 
lons gleidy an , 3) trifft der zu 
Fuffe das Pferd mit der Spieß⸗ 
ruthe auf die Groppa, und laͤſt es 
vorn erheben, entweder an einer 
Calade, oder an einer Wand, wo 
es niche ausweichen fan, dann 


diefem 


muß «8 fich ohnfẽ (bar auf die- 


Hancken fegen, daB es der Meyer 


ter mercket und ſpuͤret. 
Septima, 

Ein muficalifches Intervall von 
dregerlen Gattungen: ı) Septima 
diminuta, deficiens „ die verflei- 
nerte, Insgemein, wiewol unbilig, 
die falſche Septime genannt, 
Obgleich ihr übertheilender Ver⸗ 
halt ziemlich unförmlich ausſie⸗ 
het, und man auf dem Klang: 
Meffer ſie zu prüfen, eine Saite 
für 128 Theile rechnen, die andre 
an mit Wegnehmung 53 auf 75 
abfürgen muß, da man, wenn 


5 . 


Sta a2n6 
der tiefe Klang z. E. ins Gis ge⸗ 
ſtimmet iſt, an dem hoͤhern das 
fwahrnimnit? So Teget doch ihr 
—— Gebtauch unſrer Voll⸗ 

immigkeit und der bloſſen Melo⸗ 
die einen Se Schmuck 
bey. 2) Die kleine Septime, wel⸗ 


che ſich auf die uͤbertheilende Art 


verhält , wo eine groſſe Saite. die 
Fleinere gang und noch vier Fünfs 
tel von derfelben in fich faßt, mie 
1% gegen 1, oder wie's gegen ‘ge 
Ben der Probe wird die ganke 
bloffe Saite fürg Theile geſchaͤtzt, 
und von der zweyten nimmt man 
4folcher Neuntel durch das Ste 
er ab , fo daß 5 davon zum 
nfchlage übrig bleiben ; klinget 
alsdenn die lange Seite » 
muß die verfürgte unfeßlbarf am - 
geben, 3) Der groflen Septime 
ihr Verhalt ift 15 gegen ı, oder 
ggegen ı5- Bey dem Peweife gilt 
die gange Saite für ı5 Theile, die 
andre macht man um 7 folder 
Funfjzehentheile kuͤrtzer, fo bleiben 
g zum verlangen Klange übrig, 
welche denn gegen jenen ı5 die ges 
ſuchte groffe Septime, z. E&.c-b. 
angeben. Das Wort Heptachor- 
dum ift den Griechen. in ihrer Muſic 
unbefandt gewefen, 
— Sequenza, — 
Eine Art von Hymuis, ſo oͤf⸗ 
ters und mehr am Ende gereimte 
und in Cadenz gebrachte Proſæ, 
als ordentliche Berſe find , und 
in vielen NRomifch: Earholifchen 
‚Kirchen nach dem ‚Graduali, und 
‚gleich vor dem Evangelio, manch⸗ 
mal aud) in Veſpern vor dent 
Magnificat , gefungen werden, 
Diefe Gefänge waren ehedeffen 
mebr als igo im Gebrauch. Sie 
haben deren nur 3 beybehalten, 
welche die Stalienerletre fequen- 
tn Z6, 


Ser 


ze‘, die Sequenzen im Jahr nen, 
nen, Es ſind folgende: ı) Victi- 
mæ Pafchali laudes &c. zur Oſter⸗ 
Octav, 2) VeniSandte Spiritus &c. 
gur Pfingft-Detav, und 3) Lauda 

von: Salvatorem &c. zur Srons 
leichnams -Detav, Solche: wer 
den an vielen Orten mufioalifch, 
an andern mechfelsweife mit det 
Drgel und fur le: Livre oder in 
Contrapunto &c. geſungen. Aufe 
er diefen 3 ift noch die Seqvenz 

r die Verftorbenen : Dies ırz, 

ies ill» &c. | 


Serenade,f. Abends 
| Muſic. 
| Serpeger; ze 
gehe ein. Pferd auf der Linie 
in fterer Wendung reuten, wel 
che auf der Meitbahn Schlangen» 
oder Wellen s weife gehet, fo «ine 
ſchwere Schule iſt, maffen fie for 
wol ein Pferd als Reuter exami- 
nirt, Sie kan deydes im Galop 
als Redop exercirt werden 


| Jerpent, | 

Iſt eine Bag: Pfeife, forma 
zu den Cornets a bouquin in den 
roſſen Kirchen ben ſtarcken Mu⸗ 
icken zu gebrauchen pflegt. Es 
ft Schlangen » weife gekruͤmmt, 
Damit e8 nicht ſo unbegvem lang 
falle, weil es auffer der Kruͤmme 
6 bis 7 Schuße lang feyn würde, 
Man überzichet es mit Leder, das 
mit es deſto ftärcfer werde, und 
'befler balte, um der Kruͤmmen 
willen. Es beſtehet aus 3 Their 
Ien, dem Mundftüc, dem Kopf 
und dem Untertheil. Es hat 6 
Loͤcher, worauf man in den Ton 
ehr tief hinab fommen fan. In 
ranckreich fol diefes Blas + In⸗ 
rument, fo von Metall oder 
chwartzen Holtze, mit Leder uͤber⸗ 
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Aberenata, 


Ser eiiß 


zogen, wegen feine tieffen Klan⸗ 
ges im Kriege, zu den Hautbois 
gebraucht, und an den Hals des 
Spielers gehaͤnget werden; doch 
geben e8 einige nur 3 Spannert 
—— era aber, wenn e$ 
gerade ausgeftrecft werden follte 
6 Schuh lang feyn würde, . 
u» Serpentine, Langneferpen- 
j tino. u 
Nennet man die unruhige Zune 
B eines Pferds, die fich fkeri 
in und fer beweget., daß es fola 
he zuweilen gar über das Gebiß 
ſtecket, an ſtat fie inder Höhle zů 
behalten , welches fonft die Zun⸗ 
gen⸗Freyheit genennet wird, wel⸗ 
chen Fehler man mit einem hohem 
—— ⸗Mundſtuͤck verhindern 
kan. 
Serrer, cheval qui ſorve, 
Sagt man von einem Pferde, 
fo fich nicht genugfam ausftredfet, 
von einer Hand zur andern ‚-und 
nicht genugſam (Erdreich ergreift, 
ösrrer les genoux, 
Heißt die Knie wohl fermiren, 
und feſt an das Pferd anfchlicffen, 
auch daben etwas geſtreckt haltenz 
denn dadurch wird der Reuter in 
feiner guten Stellung bleiben, 
und alles, was zu thun iſt, mie 
Nachdruck zierlich verrichten, 
Serrer le jambe, | 
Heißt des Reuters Schenckel 
dem Pferde ruͤckwerts Hinter dent 
Gurt, anlegen , um ſolchem eine 
Hülffe zum Galop, Rebop und 
Zravers damit geben, — 
Servants d’ Armes, 
Waffen Knechte, haben den drit⸗ 
ten Rang in dem Maltheſer⸗HOr⸗ 
den, und führen Schwerdter, find 
Axxa be 


* 
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‚aber nicht fo edel, als die. Nitter,fo 

den erften Rang haben, und die 
. Priefter, welchen der andere Rang 
jufommt, weil fie ihre 4 Ahnen 
wie die andern erweifen fönnen. 


Servir à ſuble, 

Heiſt auf der Bahn aufwar⸗ 
ten oder aufpaffen, wenn bey den 
Turnieren was vorkommen , da 
man Huͤlffe zu Fuß vonnoͤthen 
gehabt , deswegen auch die Auf 
wärter Grießwaͤrtel genennef 
wurden, welche auf dem Sand⸗ 
boden parat ftunden, denen Avan- 
turiers zu dienen. 


| = Sefqmaltera; 
Ein Orgel» Negifter im Mar 


nual, da auf iedem Elave 2 Pfeif- 
fen fichen , die. das Intervallum 
Sextz machen und entweder in 
der. Helffte des Claviers, oder alle 
Hetaven repericet werden. 


Seraceum; a 


Das Schnur oder Haar-Ceil 
ziehen , ift ein Loch im die frifche 
Haut, fo man einem Pferde an 
der Bruft oder Schulter macht, 
um der Schwindung dadurch abr 
uhelffen, das Fleiſch wieder her⸗ 

ey zu bringen, und durch das 
Hin-und Herzichen die Schnur 
darinnen zu halten: In ſolchem 
Fall feuchtet man das Haarfeil 
mit Unguentis an , welche wohl 
ziehen , fo oft man bernach die 
Schnur abziehet, ſchneidet man 
das Stuͤck, an welchem ſich der 
Eyter angefeget, ab, und ziehet 
folche aus dem Geſchwuͤr heraus. 
fe Haar. Seil. 

| Seen, 

Sagt man von den Neben und 
Halt , wenn fie Junge zur Melt 
bringen. | 


Ge 
 Sevrer.un Poulain, 

Heift ein Füllen „von feiner 
Mutter abftoffen oder. abfegen, 
Diefes gefibieht -gemeiniglich im 
Monat Junio, wobey man zu 
beobachten, daß es nicht im ab⸗ 
nehmenden , fondern im zunch⸗ 
menden Mond geſchehe, went 
derfelbe inguten Afpect Saturni, 
Zwilling, Schügen oder Waſſer⸗ 
mann. ift. a 
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4 Set, Sexta, j 
Ein muſicaliſches Juterval 
verſchiedener Gattungen: i) Sex- 
ta diminut⸗a, die verminderte oder 
verkleinerte Sept, welche zwar 
bisher noch nicht ſo gar bekannt 
ng in gr —— 

ren guten Nutzen hat; fie 
alfo ausc-a all 2) Die Hehe 
Gert ; deren Maaffe uͤbertheilend 
und die Form des Verhalts wit 
14 gegen i, oder wie 5 gegen gift, 
da die gte Zahl die ste ganz umd 
noch 3 Fünftel darüber begreifft. 
Man nehme nur hiebey feine bloſ⸗ 
fe Seite für 8 Theile an, und zies 
be von den andern 3. ſolcher Ach; 
tel ab, daß ihrer 5 übrig bieiben, 
fo werden diefe 5 gegen jenc g eine 
deutliche Kleine Sept angcben , 
z. E.a-f. 3) Die grofle Sert iſt 
gleichfalls im überrheilenden Ber 
balt, wie:ı3 gegen ı, oder wie 3 
gegen 5. Bey dem Beweife nimt 
man bie blofle Saite für 5 Theile 
an, ſticht auf der andern 3 Fünf: 
theile ab, fehläge diefe 3 gegen 
jene san, fo vernimmt man die 
groffe Sert,fo daß: mern. die gan« 
ge Saite ins c geflimmet wäre, 
die um $ verfürste ra 
anfagen muͤſte. Und diefes ifl 
die gewöhnliche groffe Serte. Auf 
fer diefer giebt «8 auch noch 4) 
eine. übermäßige Sexs, nen 
er 


* 


— 


Si 
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der Harmonie ihren Nutzen dat, | 


z. E. c-a dur. 
j AyA 
„ : Die ſiebende Muſic⸗Sylbe, fo 
noch zu den 6 Gridonifchen ge 
fommen, um die Mutation in die. 
fem zu vermeiden. 
Mibilus, 


. Der Klang, den eine angebla⸗ 
—* Pfeiffe oder Floͤte von ſich 
ziebt. 


Sicilien, 

Inſel und Königreich im Mit: 
teländifchen Meere, welche der 
re di Meflina 5 —— 
abfondert,und wegen ihrer Frucht⸗ 
barfeit an Getreide ‚ Wein und 
Dbft die, Speife- Kammer von 
Italien genennet wird. Seit 1282 
Bat fie den Königen von Arago’ 
nien und Spanien gehäret, nad) 
dem Tode Caroli Ilnahm fie R% 
nig.Philippus V in Befig, trat fie 
aber im Utrechtifchen Srieden dem 
Hertzoge von Savoyen ab, nach 
der Defcente der Spanier 1718 ge 
Langte fie 1720 an Kayfer Carolum 
VI, im Jahre 1734 eroberte der 
itzige König beyder Sicilien die 
ſes Koͤnigreich, dem es auch in 
den Wieneriſchen Praͤliminarien 
1735 uͤberlaſſen worden. Das 
Wappen des Königreichs und ns 
ſel Sieilien ift ein Andreas. Ereug 
durchfchnitten,, darinne oben und 
unten: 4 rotbe Pfähle im guͤlde⸗ 
nen Felde wegen des Koͤnigreichs 
Aragonien 5; und zu beyden Sei. 
ten ein ſchwartzer Adler mit. ro- 
them Schnabel und Füffen im ſil⸗ 

ernen Felde, wegen Sicilien zü 
feßen find. Oben auf diefem 
Schilde liege eine Königliche 
Krone. — 


dicilienne, v. Chanfonette. 
Sicke, oder Sie, 


Wird das Weiblein von den 
Voͤgeln genennet. 
Siebenbuͤrgen, 

Ein groſſes Fuͤrſtenthum, wels 
ches ſeit dem Carlowitziſchen Frie⸗ 
den 1699, und nachdem der Fuͤrſt 
Ap⸗ff 1713 zu Wien geſtorben, dem 
Hauſe Oeſterreich gehoͤret. Es 
bat drey weiſſe Elephanten-Fähne 
im blauen Felde zum Wappen. 

Siffler d’ la IIoulſine, 

Heißt mit der Spießruthe filtern ' 
oder zwitzern, das ift eine Huͤlffe 
und Aufmunterung eines Schul⸗ 
Pferds; denn ein zierlicher Reu⸗ 
ter thut nichts als den Arm (mit 
weichen er die Spießruthe führt) 
ſanft beivegen , und mit derfelben 
von einer Seite zur andern zwi⸗ 
Kern, und die andern Hülffen ver: 
borgen halten ‚. damit männiglich 
meine, das Pferd ſeye fo wol ab» 
gerichtet, daß es von ſich felbften 

ehe, worinnen die Vollkommen⸗ 
beit eines Reuters und Pferdes 
beſtehet. 
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Wird falſch Ziflit, und noch 
uͤbler Suifloͤt gefchrieben, koͤmmt 
von Siffler, auf dem Maule pfeif⸗ 
fen, und iſt ein gar ſchwaches 
Stimmwerck, ſo gemeiniglich aus 
einem einzigen oder ı3 Fuß Ton, 
aufs höchfte aus 2 Fuß gearbeitet 
wird, nicht ſpitzig ſondern gleich 
aus geſtaltet. In etlichen Orgeln 
heiſſen fie Klein-Floͤte, und wer 
den unter die Principal» Stim- 
men zum vollen Werck mitgerech⸗ 
net, als eine Gattung Hohl. und 
Wald: Flöten, darzu auch die für 
genahrten Nachthoͤrner gehören. 

Kr 3 Sie 


Sig .: 


“178. 


terſchieden. 
Mennet man in der Muſie die 
Zeichen, Clave: , Noten, Ziffern, 
Dune u ff... So. dar man 
Sigu⸗· quanritatıs menſura is, Zei⸗ 
chen, welche die Hurtigkeit und 
Langſamkeit des Tactes anzeigen, 
als C, fo einen ſehr langſamen; 
und wenn dag vorige Zeichen,oder 
der halbe Circkel von einem Perz 
pendicular-Striche durchſchnitten 
iſt, welches einen etwas hurtigern 
Tact andeutet Ferner ein Signum 
canelufionis, ein Echluß-Ziichen, 
welches aus 2 durd) alle 5 Linien 
gezogenen Strichen beftehet. Si- 
num eontinuationis,welcheg eben 
o vich alg der Cuftos if. Wei⸗ 
ter ein Signun: connexionis, wel⸗ 
ches ein halber Eirefel ift,alfo N, 
womit man die Noten zufammen« 
ziehet, daB im Singen mur eine 
Soplbe drunter geleget , und im 
eigen diefelben: in einem Stri« 
ehe gefchleifft werden follın. End» 
Jich Signun quietis , ein Ruhe⸗ 
ichen N, weiches bald über, 
ald unter eine More geſetzet wird, 
Ba * man daſelbſt aus⸗ 
balten ſolle, als wenn eine Pauſa 
generalis da ſtuͤnde. 
Srgn@, 
- Dbder Chaves Signatæ, heiſſen 
Die. Zeichen , die man ju den mus 
ficalifhen Stüden , "vorne auf 
eine von den Moten «Linien zu 
Anfang fehreiber , um den Diſ⸗ 
cant, Yr, Zenor und Bay von 
einander zu unterſcheiden. 


" Signes des mauveifes qua- 
htes & des Molajles; 
Die Kennzeichen böfer Eigen 
ſchaften an Pferden find; ı) Ein 


ie find von den Spitzfloͤten un⸗ 
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men ſchwammigtes Fleiſch, 
elches weder Hunger noch ſchwe⸗ 
re Arbeit tragen fan. 2) Die Pfer⸗ 
de, die fid) bey dem Schweif leicht⸗ 
lich: zuruͤcke ziehen. koffen , Baben 
feine Staͤrcke in den Schendeln., 


3) Alle Pferde, welche fich biegen, 


wenn der Reuter aufliget, haben 
‚einen geläbmten Rücken. 4) Das 
mit verlaffenen Ruͤcken Bergan 
gehet, ift Creutz-lahm. 3) Die 
im Bergabgeben oft knicken und 
ftolpern , find ſchon an Schendeln 
mürbe und verdorben. 7) Wels 
che nad) einem geringen $auf den 
Athem nicht gewinnen können, 
find innerlicd kranck und unver« 
möglich xc, i 
Signes des bonnes qualites, - 
. Kennzeichen guter Eigenfchafz- 
ten find : ı) Wenn ein Pferd im 
Galop mit ftardem Rücken und 
mit Auswerffung fich wehrer, iſt 
ein vermögliches Pferd ; 2) wenn 
es fich mit vielem Springen weh« 
vet, ift es ein Kennzeichen groffee 
Stärde; 3) da eg ſich mit Fräfti« 
gen. Streichen .und Ausfchlagen 
defendiret 5.4) In der Freyheit, 
wenn ein Pferd freu gelaflen wird, 
pflegen fich die muthigen und al« 
lervermöglichften Pferde durch 
kräftige Luft «Sprünge zu bezei⸗ 
gen, 5) In einiger Subjedtion 
und Zwang ‚, wider welche fie 
dergleichen Fräftigen Widerftand 
mit Springen erweifen werden, 
daßero fie zu den Lüftigen Schu⸗ 
fen ficyer zu nehmen. ' 
| Siguette, 
Heißt ein eiſernes Naſehand 
mit einer Angel; fo in der Mitten 
hohl und ſcharff, und wird ge» 
brauche für Pferde , fo fchnellen 
und unfter yom Kopfe find 7 u 
u 
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durch man ein Stricklein ziehet, 
daffelbe durch den Gurt geben 
-läft, und es am Sattel» Knopf 
in ſolcher $änge, wie man will, 


daß es den Kopf tragen oder hal; 


ten fol, befeftiget, 
| Silber, £ 
. Bedeutet in den Mappen die 
weiſſe Sarbee | 
Hieſſen inden mittleren Zeiten ges 
Beine Rärhe,melche in ihren Colle- 
giis von wichtigen Sachen zu rarhe 
ezogen worden, Sie hatten ihren 
hmen von dem Ort, wo fie zus 
fanımen famen , welcher Silentia- 
zium hieß, weil fie ihre Sachen 
gang heimlich haften muften, 
Siller , cheval qui fille, 
‚Ein. Pferd , fo weiſſe Briflen 
um die Augbraunen befömmt, 
welches ein Zeichen eines hohen 
Alters ift: 3. E euer Pferd tillirt, 
Das bedeutet , daß es fchon lange 
dencket, und alfo 20 bis 39 Jahr 
auf fih hat; doch wenn esin der 
ren gefchonet ift, fan es im 
[ter noch wol gute Dienſte thun. 
Wie denn Albertus bezeuger, daß 
ein ausländifches Pferd 40 bis 50 
ahr alt werden fan ; Andere wol: 
en es gar bis auf 60 Jahr hinauf 
Treiben. De EL er 
Ein laͤnglicht Stuͤckgen Hel- 
fenbein oben an einer Laute, wor 
auf die Saiten liegen. 


‚. Sömple , cheval ſimple, 
Nennen die, Srangofen ein 
Pferd von einer Farbe, das gar 
nichts weiſſes, weder Stern, noch 
toeiffen Buß bat , fo fie entweder 
für ein recht gut,oder für cin laſches 
erd uredeilen. 


— —— 
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Singen, Canere,chanter, . 
Heiſſet jo viel als Gore mit ſchoͤ⸗ 
nen, lieblichen und anmuthigen 
Gefang-Weifen loben und ** 
Sing» Spiele, 
Dadasgange muficalifche We⸗ 
fen fein. gröftes Anfeben den geift- 
lihen und weltlichen Schaubuͤh⸗ 
nen fchuldig iſt, und zerfallen 
müfte, wo diefe übel befteller find: 
So verdient der Urfprung der 
Singfpiele unterfucht zu werden: 
Die Ehre der Erfindung. und Aus⸗ 
breitung der Dramatifchen Ton» 
Kunft fan niemand den Welfchen 
eirig machen. Es bat ſchon im 
abr 1480 Francefco Beverini zu 
eiten Pabſtes Sixti IV fchon ein 
Singfpiel, oder eine Oper, von der 
Bekehrung . Pauli vorgefteller, 
und feit der Zeit ift Fein Carneval 
verftrichen , da nicht dergleichen 
tbeatralifhe Stuͤcke, ja oft ſehr 
anfebnliche Opern , in Rom auf- 
geführes worden. DemP. Marco 
Antonio. Cefli, Kayfers Ferdi- 
nandi II Gapellmcifter , welcher 
Ki erfte Dper Orontea 1649 8 
enedig hoͤren ließ, kan man alſo 
dieſe Erfindung nicht zuſchreiben. 
Sinzendorff, 
Grafen von Sinkendorff, un« 
ser welchen der ältefle des Heil. 
Kömifchen Reichs Erb» Schaß« 
meifter ift, und hiernaͤchſt das 
Erb Schildträger- Erb: Kampff⸗ 
Richter, und Erb⸗Schencken⸗Amt 
in Defterreich ob der Eng befiger. 


Diefes Geſchlecht muß mit den 


Grafen von Zingendorff nicht 
confundiret werden. Sie theilen 
E im Die pr oder 
eusereccifihe, : und dauifche 
oder Meuburgifche Linie. Dieſe 
Grafen haben in einem getheil⸗ 
Kg gen 
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gen Mittel ⸗Schiſde oben die Ray- 
ſerliche güldene Krone im rothen 
Felde, wegen der Erb- Schatz⸗ 
meifters Würde im Roͤmiſchen 
Reiche; unten aber drey filberne 
länglibe Schach⸗Felder, dag eine 


im blauen, die andern beyde aber 


— 


im rothen Felde als das Sin— 
tzendorffiſche Geſchlechts⸗Wap⸗ 
pen; hernach ein von Gold und 
roih geſtreifftes Feld, wegen der 
Bursgraffchaffe Rheineck; ein 
gethriltes Feld, darinne oben «in 
fehwarger Adler im filbernen Fel⸗ 


de, unten aber eine filberne Gold» . 


aecrönte Gang in einer guͤldenen 
Krone finend, im rorben Felde, 
deſſen unterfte-Helfte 8 mal von 
Eiiber und roch geftreiffe ift, wer 
gen d:r Corban-stapigifchen Vers 
mwandichafft. Auf diefem Schil: 
de ſiehen 5 offene gecrönre Helme; 
auff:r dem mittelften. Der crfte 
Bat auf einem rothen Küffen die 
Kayſerliche Krone 5; der andere 
trägt einen guͤldenen Pocal ziwis 
ſchen zwey roth und blau gerheif« 
ten Büffels- Hörnern ; der dritte 
dar eine ſitzende Gang mir Gold 
gekroͤnt; der vierte. jeiger einen 
ſchwartzen und gefrönten Adler: 
und der fünfte. bat 2 roth und fil« 
berne goadrirte Slügeh 


| _ Siffonne, | 
Oder Pasde Citeaux, iſt ein ge: 


bogener Creutz⸗Sprung auf beyde 


Beine zugleich, dabey die Beine 
als eine Scheere, die man auf-und 
zuthut, creugmweife über einander 
geſchlagen und wieder aus einen» 
der gebracht‘ werden. 

War: ein Inſtrument von helle 
klingendew Ergte, fo infonderpeit 
bey dem Gögendienfte der Ihdis 
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don dem Egyptiſchen Frauenzim⸗ 


‚mer miteiner Hand gehalten, = 


sum Tanze gebraucht wird. 

war länglicht- rund, and hatte ei⸗ 
ne Handhebe, durch das. geboger 
ne gingen etliche meßingene Staͤb⸗ 
gen ‚ fo auswendig am (Ende 
frumm gebogen waren, damit fie 
nicht durchfahren fonten, fordern 
durch das Anfchlagen, und das 
Hin · und Herſchuͤtteln ein Raſſeln 
und Klimpern verurſachen mu⸗ 
ſten. Daher es einige eine En⸗ 
gliſche Raſſel nennen. 

Siticines, | 
Soo hieſſen bey den Roͤmern die 
Pfeiffer, welche ſich hey der Beer⸗ 
digung der Todten brauchen lief 
fen , quia apud Sitos, hoc eft, 
mortuos c'nebant. Sie Batfen 
etwas oröffere Tubas als die an« 
dern Mufici , ‚wurden aber von 
ihren niche recht für ehrlich ge= 
halten, wie erwan heut zu Tage 
die- Virtuofen die Bierfiedler 


achten, 

N Slttades, 

Nennet man die zu Winters 
Zeit angeftellten Schlitten · Fahr⸗ 
ten, welches ein Pertinentz⸗ 
Stuͤck der Königlichen, Fuͤrſtli⸗ 
chen ‚ Öräflichen und Ritterlichen 
Divertiff- mens ift, fo bey Wirth 


ſchafften zur Ergotzlichkeit an ho⸗ 


hen Hoͤfen angeſtellet werden. 
— Sminuito, 
Verkleinert, heißt in der Muſic, 
wenn z. E. an ſtat einer groſſen 
und langen Note etliche kleinere 
und kuͤrtzere geſetzt werden. 
Anurzato, 
Ausgeloͤſcht, deutet in der Mu⸗ 
ſic einen Bogen⸗ Strich an, wor⸗ 
an det Klang des Inſtruments 
immer 


. bab 
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immer ſchwaͤcher und: ſchwaͤcher 
wird, und gleichſam verloͤſchet. 
Sobrieté des chevaux, 
Die Maͤßigkeit der Pferde. 
Die PO Pferde find in 
Eſſen und Trinden 'yu rechter 


Maͤßigkeit angehalten , daß fie 


mit gar wenigem vergnügt feyn, 
ja fo gar feinen Uiberfluß anneh⸗ 
men wollen, ob fie gleich deſſen 
hafft werden fönnen. 
aber folche Pferde zu uns, und 
unter die Verſorgung der Deut 
chen Knechte kommen , müffen 
e gleich ihrer guten Art und Drd» 
nung entwehnen, und das Futter 
welches ihnen felten, aber defto 
äuffiger vorgefchüttet wird ) 
annehmen, woraus denn fommt, 
daß folche gute Pferde gleich matt 
und verdroffen, auch wol gar zu. 
Grund verderber werden ; dann 


durch das überflüßige Effen und 


Trincken (deffen fie nicht gewohnt 
waren.) wird ihnen der Magen 
überfüller, die Lunge angezündet, 
die Schenckel unrein , von bey- 
derlen Ballen gefchwächer,gefrüm- 
met und zu Grunde gerichtet, 
Soggerto, 

Bedeutet 1) eine Melodie, wor⸗ 
—* oder worunter eine Compo⸗ 

ion-verfertiget wird; 2) einen 

ert oder Worte, auf welche man 
eine Compoſition von einer oder 
mehr Stimmen feget ; 3) eine 
Elaufel oder Formel, woraus ei» 
ne Fuge gemacht werden fan. 

Soif du cheval, 

- Der Durft eines Pferdes, ift die 
Ungedult und das Verlangen der- 
felben-nach dem Trincfen, wiewol 
nach Ariſtotelis Meinung ein Pferd 


4 Tage. ohne Schaden Durſt lei⸗ 


Wenn 


&ot: . | 


den koͤnte. Ben unfern deurjchen 
Pferden aber will die. Erfahrun 


‚ nicht damit übercinftinmen, wel: 


che vor ra wollen, 
wenn jie nur etliche Stunden von 
einer Herberge zur andern unge⸗ 
traͤnckt bleiben follen ;twelches aber 
mehr ihrer böfen Erziehung, als 
ihrer Natur beyzumeffen iſt, die 
folche fchädiiche Gewohnheit im 
eine andere Natur verändert. 


. de Sein de la Medecin des : 
chevaux, / 
Die Aufliche der Noß-Argeney 
ift eine nöthige Erinnerung, wels 
che wohl in Acht zu nehmen ift, 
als nemlich :) Se in allen Pur⸗ 
gationen, Aderlaffen, Schneiden, 


Brennen ꝛc. die Afpecten im 


fender wohl beobachtet werden ; 
3) Alle Argeneyen ſollen nüchtern 
eingegoffen , darauf-gefafter und 
das Pferd umgeführee werden ; 
3) An fchadhaften Orten muß das 
Haar rein abgefchoren werden; 
damit die Diitäten oder Salben 
im Sleifch defto beſſer operiren 
fönnen; 4) Die flieffenden Waſ⸗ 


fer moffen vor der Sonnen Auf. 


gang, und nicht gegen den Strom 
(fondern von felbigem hinweg) 
gefchöpffet werden ; 5) Alles Beuer 
sum diftilliren fol von einem Cry⸗ 
all gegen der Sonne mit einem 
Schwamm angezündet werden; 
6) Ale Clyſtiere muͤſſen laulich 
applicirt werden; 7) Das Caute⸗ 
— oder Brennen iſt en 
£upffernen als eifernen Inſtru⸗ 
menten; 8) An feinem Tage fol 
man zugleidy purgiren und Ader⸗ 
laſſen, abſonderlich in waͤhrender 
Kehlſucht; ſintemal ſich der Fluß 
leicht zuruͤck in Leib ziehen kan. 


rs. Sol, 


‘ 


aızr Sol 
pe "Sol, 
" Die fünfte unter den Gvidoni⸗ 
ſchen Mufi-Splben. Es führet 
diefen Nahmen auch der. G- 
Sclifel. E 
7 Solbature, | 
welches unter der Sohle eines 
Pferde⸗ Hufs befindlich , und ge⸗ 
meiniglich daher fomme, wenn 
das Pferd zu lange unbefchlagen 
gegangen , mithin die Sohle zu 
fehr ausgetrocknet , und dörre 
torden ; wovon ein Pferd hin⸗ 
end wird, ee 
Soldat, 


Iſt ein fingirter. Dahme , wel» 
chen man ‚gemeiniglich einem al- 
ten KrieggeMoß pfleget beyzule- 
gen ‚welches mit feinem Den 
diele ı Campagnen : ausgehalten, 
und fich-folcher Geftalt wohl ges 
halten, daß es fein Gnaden-Sut« 
tersebens lang verdienet, wie man 
denn Erempel Baben will, daß 
Soldaten s Pferde im zo und 60 
Sabre noch in Schlachten follen 
- gebraucht worden ſeyn, wie Al- 
bertus und andere bejeugen. 
Sole du cheval, 


Iſt die breite Wand, welche et⸗ 
was weicher,als der äuflere Horn, 
von welchen es umgeben ift, auf 
welche das Huf-Eifen gelegt, und, 
folchergeftalt aufgenagelt. wird, 
daß es nicht auf die Sole auflie⸗ 
ge, ſonſten wird es Das pferd hin⸗ 
end machen ,„ weil das Fleiſch 
weich und muͤrbe iſt. —— 
Solfeggiamente, 
"Solfizatio, Solinifätio, das Sin» 
gen nach den Goidoniſchen Syl⸗ 
ben : ut, xe, ıni, fa, fol, la. Und 


- 


Iſt ein Schaden am Fleiſche/ 
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Solfeggiare, Solfizare, Sölmizare, 


— nach ſolchen Sylben ſin⸗ 
en. . > 
— Sollecito, 
Bedeutet in der Muſic fleißig, 
accurat , zuweilen behende ſtracks 
it. auf eine traurige, betruͤbte un 
aͤngſtliche Art, ſo den Schmertz 
ausdruͤcket. — 
J Solms, u ! 
Das in viele Linien ausgebrei⸗ 


tete Reichs - Graͤfliche Haus vor 


— hat * Stamm-Bater 
hilippum , Grafen von Naffau ) 
welcher ums Jahr 830 das Schloß 


Sohn Otto einen Grafen von 
Solmsgenennet. Sie habenbey 
boden Porentaten im Felde ſowol 
als im Cabinet die wichtigften 
Ehren» Stellen befleidet. ie 
Grafen von Solms führen im 
Mappen einen blauen Loͤwen mit 
vorher Zunge im güldenen Selde, 
als das Solmifhe Geſchlechts⸗ 
Wappen; ein von roth und Gold 
gerheiltes Schild wegen der Hertz 
ſchafft Muͤntzenberg; eine ſchwar⸗ 
ge Roſe im guͤldenen Felde we⸗ 
gen Wildenfels: und einen ſilber⸗ 


Solms erbauet, daher Fe fein 


den Loͤwen im ſchwartzen Felde, 


wegen der Herrſchafft Sonnen⸗ 
walde. Dieſes Wappen ⸗Schild 
wird von 4 Helmen gezieret. Der 
Müngenbergifche Bat, eine rothe 
und mit Hermelin aufgefchlagene 
Muͤtze mit einem Pfauen⸗ 
Schwantz zwifchen zwey Fahnen; 
auf dem Soimiſchen ſitzet ein 
blauer Loͤwe zwiſchen zwey roth 
und weiß getheilten Fluͤgeln; der 
Sonnenwaldiſche iſt gecroͤnt, und 
traͤgt einen halben filbernen Loͤ⸗ 
wen; ber ildenfelfifche aber; 
hat eine fchwarse Roſe. 

Solo, 


Sol 
Solo, 
Wird in der Muſic diejenige 
Stimme genennef, fo für ſich al» 
lein gefungen oder gefpieler ; ies 
doch mit einem General» Baß ac- 
compagniret wird. 


Solo im Tanzen, 


Wenn ein Solo das ift. eine 
"Entree, Gique, Sarabande oder 
Chaconne getanget werden foll, 
darf fich der Tänger nicht fo ſehr 
an die gewöhnlichen und vorge. 
fchriebenen Pas und Figuren bin- 
den, fondern wo er einen zierlis 
chen Pas und artigen Sprung 
nach Proportion der Cadenz an» 
bringen Fan , ift ihm folches erläus 
bet; weil bier die Kunft mehr in 
die Actionen als Figuren gelegt 
wird, Daher gehört a 
Zanz- Kunft nicht allein ein fehrfer- 
tiger Fuß, fondern aud) eine gute 
Eaprice , damit die Invention 
und klugen Einfälle von den Bei. 
nen fecundiret, und alfo alle 
Schritte, Actionen und Geftus, 
in der Maaß, Zeit und Gewicht 
vegelrecht verrichtet werden koͤn⸗ 
nen. Tanzet ein Srauenzimmer 
ein Solo, muß es mit weit dou« 
cern Schritten und mit gehöriger 
lieblicher Sänfte geſchehen. 

5 Solothurn, 

Eine ziemlich, groſſe und ſchoͤne 

gain dem Fluß Aar, iſt der 
oͤm. Catholiſchen Religion zu⸗ 

gerhan,u. ein Canton des Schwei⸗ 
erlandes. Sie wird nach Trier 

fir die aͤlteſte Stadf in Franck⸗ 
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\ 


reich. und Dentfchland ‚gehalten , 


bat fchöne gemaßlte Häufer. Der 


Kanton Solothurn führet ein ges 
theiltes Schild, welches oben roth 
und unten Silber iſt. 
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a Fonata, 
Ein fuͤr Inſtrumente geſetztes 
graoitaͤtiſches und kuͤnſtliches 
Stuͤck, ſo im abgewechſelten Ada- 
io und Allegro beſtehet. Dieſer 
—— ⸗Melodie, welche 


mit verſchiedenen Violinen, und 
auch auf beſondere Inſtrumente 


allein, z. E. auf der Dver- Flöte, 
angetroffen wird, Abficht ift haupt⸗ 
ſaͤchlich auf eine allgemeine Will⸗ 
fährigfeit und Gefaͤlligkeit gerich? 
tet, dasift, in den Sonaten muß 
eine gewiffe Complaiſance herr. 
fchen , damit einem ieden Zuhörer 
er iſt, und die ſich zu allen 
egvemet. Kin Trauriger muß 
was Flägliches und mitieidendes, 
ein MWollüftiger was niedliches, 
ein Zorniger was heftiges ıc. in 
verfchiedenen Abmocchfelungen an 
treffen, Seit einigen Jahren hat 
man angefangen, Gonaten fürs 
Elavier mit gutem Beyfall zu 
feßen , fie haben aber noch nicht 
die rechte Geſtalt, und zielen mehr 
auf die Bewegung der Finger als 
der Hergen: Wiewol die Ver⸗ 
wunderung: über die ungewoͤhnli⸗ 
che Fertigkeit bier auch eine Ark 
der Gemüchs- Bewegungen, nem: 
lich den Meid, gebebren fan. Die 
rangofen werden auch in diefem 
tuͤcke zu lauter Italienern. 
Es läuft aber meift auf ein Flick⸗ 
werck, auflauter Piecesde rapport 
hinaus, und ift nicht natürlich. 
| Sopranı, 

Heift in der Muſic die höchfte 
und vornebmfie Stimme, welche 
gemeiniglich der Difcant zu feyn 
pfleget. Br: 

Sordino , v. Sourdine. 


Sordunen, 
Sind eine Art Pfeiffen, oder 
F ot⸗ 
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Fagotten; der unterſte Baß iſt 
kaum halb ſo lang am Corpore, 
als ein Doppel-Tagott ,. doch 
aber am. Ton tieffer zu bringen ; 
baben 2 Löcher, die man fehen fan, 
und 2 Schlöffer , alfo 14 Löcher. 
Unten ein Loch zur Feuchtigkeit, 
und das Reſonanz ⸗Loch. 
röfte und tieffte von diefen In⸗ 
rumenten ift 2 Schub unds Zoll 
lang. Das gange Stimm ⸗Werck 
oder Accord beftehet aus 5 Stuͤ⸗ 
fen Es heiſt auch ein Drgel- 
Regiſter Sordunen von Surdus, 
oderdem Melfchen Sordino , vont 
gedämpften Klange; einigenennen 
es ſehr falfch Bordun oder Bour- 
don. Sie find gedeckt , und haben 
inwendig noch ein verborgen Cor- 
pus, mit ziemlichen langen Roͤh⸗ 
nr Sind ı6 Fuß, auch 8 Fuß 
on, 


x 
Sortes des chevanx fanvages, 


. Die Arten wilder Pferde find 
unterfchiedliche : Die erfte Gat⸗ 
tung find, welche auf freyem Fel⸗ 
de erwachfen, Sommer und Wins: 
ter fich felber weiden, bis fie ges 
fangen, bändig und zudem menſch⸗ 
lihen Gebrauch nad) und nad) 
Sr here Der ans 
dern Gattung gedendfetAriftoteles, 
welche in Syrien in groffer Men⸗ 
ge zu finden ‚und über Win⸗ 
ters fich nur von jungen Strauch). 
Holtz ernehren , davon fie dauer 
haft werden. Die dritte Art find in’ 
Æthiopia, fo zwey groffe lange 
Zühne, gefpaltene Hufe haben, 
und deren Maͤhne über den gan⸗ 
gen Ruͤcken reiche: Die vierte 
Hartung find die Bachmatten; fo 
in der Farräten fallen. Die fünfte 
Art befinder ſich in Derfien in der 
Landſchaft Sere ana; ſolche haben 
ange ſpitzige Maͤhnen, vorgeboge⸗ 


Sou 3136 
ne Stirn , die Groppa gar fpigig, 
breit und harte Hüfe, bob fie feines 
Beſchlagens bedürffen. Die fechfte 
Gattung find die Scyebifchen an 
dem Fluß Cyrus, welche ſchneeweiß 
ſind, und in groſſer Menge, wie 
das andere Wild HR und ge 


Das fangen werden. Die fiebehde Art 


finder fih in Spanien, fonderlich 
in Gallicia, fo aber fehr abgenom? 
men. Adhtens, in Barbaria dates 
ein Geſchlecht wilder Pferde, Bus 
chicugs genannt ‚. die haben vor 
der Stien ein furk- doch gerades 
Horn. Neunteng, in Africa find ei⸗ 
nige,Abada genannt,melche 2 Hoͤr⸗ 
ner haben, deren das gröffere vorn 
an der Stirn, Bas Fleinere aber 
im Macken ſteht. Zehntens finden 
fich deren , welche zwey krumme 
Hörner zu den Ohren heraus ges 
wachen Gaben, 1 
Sortir, cheval qui fortie, 
Sagt man von einem. rohen 
Dferde , das anfänglich auf die 
Bahn gehet, an der Corda oder 
an der Piqpe läuft, bis es ange- 
ritten und nachhero drefhrt wird, 
da dann nicht nur ein Bereuter, 
fondern .ein ieder, der Adelichen 
Geſchlechts, und auf dem- Sande 
wohnt, felbft junge Pferde hat, 
glaubt, dag ihm —————— 
dergleichen Heroiſchen Uibungen 
ſich zu erluſtiren, und ſolche anzu⸗ 
reuten, auch ſie gleich nach ſeiner 
Fauſt anzugewoͤhnen. 
Soſtenuto, Soutent, 
Anhaltend, —* in der Muſic, 
man ſolle die Klaͤnge, zumal bey 
eg eines, 2 oder mehrerer 
acte, feſt und gleich im Singen 
balten. | 
Soübarbe, 


Heift der Unterbart oder die 
Stelle 
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Stelle, die Egg 
‚welcher Ort nicht gar: zu ſehr ab⸗ 
| life ſeyn, ſondern eine Zieffe 
Baben fol, danıit die Kinnferte 


‘dito beffer drinnen liegen bleiber, 


und nicht aufwerts fteiget , wel» 
ches man durchfallen heiſſet. 

% "Souffler au Poil, x 
Sagt inan von einem Pferde, 
an deme die Haar fo über fich fie 


ben, und widerborftig ausfehen, 


‚welches nicht allein fchändlich in 
den Augen erfcheimet , fondern 
auch gemeiniglich ein Zeichen ef 
neg ungefunden Pferdes andeutek, 
abfönderfich wenn: ihm dabey die 
Haar an der Maͤhne und Schwei⸗ 
fi ausgeben, fo iſt es gewiß. faul 
m. $eibe. — 


Mufſrir, cheval qui fouffert. 
les aides des talons, 
Ein Pferd, das die Huͤlffen der 
Ferſen annimt, das iſt, wenn man 
es damit beruͤhret, ſich nicht er⸗ 
boſſet, ſondern vor denfelben flies 
bet, und von einer Seite zur anz 


dern vwoeichet , nachdem es den 
‚ einen oder andern Ferfen fühler, 


und wenn man ihme diefelbe zus 
gleich anfchläger , darauf gleich 
anfprenget , wenn es aber etwas 
wider des Reuters Willen thut, 
ftrafft man es mit ein paar Sporn⸗ 
ftreichen , welcher Unterfchied dar- 
innen beftehet , daß die Sporn 
nicht zur Hiülffe, fondern zur 
Straffe follen gebraucht werden, 
A dann im hoͤchſten Noth⸗ 
all. 


Soulandres; 


- Sind Kauden und Gefchwüre, 
die in dem Bug und Gelencke des 
Knies der Pferde fommen, Sie 


find pohl zu fühlen, und entſte⸗ 
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ben 1) aus unfleißiger Wartung, 
wenn die Pferde mit Forigten Füf- 


fen über Macht ſtehen bleiben; 


2) wenn fie aus dem Waller kom⸗ 
men, und die Schencfel nicht wie⸗ 
der abgesrucknet werden, fonderh 
ſolche Falte Feuchtigkeit einfchläge, 


Dergleichen Uibel kommt 3) auch 


von böfem flügigen Gebluͤt/ wird 
fünften auch Mäpffen ‚genannt. 
Solche Räpffen mit Honig und 
Baumöl beſtrichen, fallen fie ab 
von Grund aus. Raͤpfen. | 


Soupgon du cheval, “ 


Der Argwohn und Mißrrauen, 
fo den Hirigen mehr als andern 
anhänger, il zwar eine fchädliche 
Hinderung der guten Abrichtung, 
Uibung und Gebrauchs, fo weit 
ſolche mehr von uͤblem Verfahren, 
‚als aus angenommener Gewohn⸗ 
beit oder natürlicher Erbſchaft 
herruͤhret, denn wie das erſte durch 
gütiges Verfahren: wieder allge 
mac) abjugeroößnen , ſo ift dag 
letzte fehwerlich gang aus dem Ges 
daͤchtniß zu bringen, 
Sohpirail, 
NMennet man eine Deffnung 
oder Luft-Loch, welches in den 
Sattel über des Pferdes Wieder, 
riß gemacht iſt, welches verurfa- 
cher, daß ein Pferd nicht fo ſehr 
ſchwitzet, nicht Teiche geſchwellet 
werden fan, und ſitzet auch der 
Meuter bequem darauf. 

Souple, les Epaules Jouples, 
Gebiegige Schultern find bey 

einem Schul- Pferde ſehr nörpig, 
um die Lectiones terreä terre des 
fto gefchicfter zu vollenden , wie 
die Verfaſſung des gangen Leibes 
in der- Kunde mit andern Bezei ⸗ 


gungen erfüderr, 
Sonple/]?, 


\/ 
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"Sonplef 
Iſt die Gelindigfeit ſowol des 
Kiuters, als des Pferds; denn 
wie derfelbe fein Pferd anfängli 
tradtiret , fo-wird das Pferd fol- 
ches für eine Gewohnheit annch- 
men, und gelind im Maule blei⸗ 
ben, und niemals auf die Fauft 
dringen ‚ ‚welches die, delicarefte 
Bezeigung iſt, wie ſolches der 
Hertzog von Newcaftle in feinem 
preiswuͤrdigen Heut» Buch. fol. 
264 bezeugt. a 


Sourdeline, 


Eine Art Italieniſcher Sad 
Pfeiffen. 
| Sourdine , Sordino, 


ft der gedämpfte Ton einer 
Trompete , wenn die Meuterey 
ſtill aufbrechen fol, damit der 
Zeind den ‚lauten Zrompeten; 
Schal nicht höre. Dieſes 
Dampffen geſchieht durch eine ge 
drehete hölzerne Roͤhre, welche 
unten in die Trompete geſtecket 
wird, damit der Schall nur ein 
wenig dadurch heraus fan, Dar⸗ 
um nennen auch ihrer etliche diefe 
Roͤhre gleichfalls Sourdine, Ben 
$cichen, wo die Trompeten müffen 
geblafen werden, pflegen fie auch 
nur die Sourdine hören zu laſſen. 
Der Urfprung ift von Surdus, 


Srangöfifch Sourd , deffen Schal. 


man nicht vernchmen fan. Die 
Trompeten werden dadurch um 
einen Ton höher, und Flingen das 
bey gang fanfte, als wenn Jievon 
weiten wären. 
andere aus Mißing oder Bicy 
gemachte Flcine Inſtrumente alfo, 
welche auf dem Geigen⸗Steg und 
andere Spiel» Zunge geſetzet wer⸗ 
den, | 


Man nennet auch: 
auswerts der Volta ee 


Spa 
Ir Mn. - Souris, % 
ft eine Krofpel in der Naſe 
des ee fo verurfacht,, Sp 
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ch es braufen und ſchnauben muß, 


V, Ebrouerg. 
: 1,Jows. Di , 

gt. man von einem Pferde, 
6 unter ſich mit den hin⸗ 
tern Schenckeln gebracht, und 
mit dem gantzen Leibe beyſammen 
iſt, das ſich wohl auf die Ancken 
Kor ‚. und folglich das vordere 
heil Teiche und erhaben macht. 

V. Eufemble. 

Soutenir un cheval par la 
- Main, > 

Heift ein Pferd aufhalten, daß 
e8 bey dem Manne bleibt , wie 
wenig man auch die Fauft anhält. 
Man foutenirtes auch, wenn man 
mit der Fauſt oder Schendel vers 
hindert , daß es aus Unmillen 
nicht. quer oder überzwerch lauft, 
fondern daß es feine Cadence Hält, 
und die Tempi gleich machet. 


Somvenance ,v. Memoire. 
Spacifer N) 
Heißt räumlich ſchlieſſen, dag 


ift ein Pferd lernen . wie es fich 
in, Bolten und Durchfchnitten 


‚weit wenden pe ; daben fol ihm 


jederzeit der Kopfund Hals durch 
die Zügel in die gute Geſtalt ein« 
geleitet werden , worgegen fich 
aber die Pferde gemeiniglich we⸗ 
gern, Wenn ein Pferd fi wie 
derſetzt, auf eine Hand wie auf 
die andere zus geben , fich nicht 
gerne wenden läffet , den Kopf 


und Kopfnicht in die gute Geſtalt 
geben will; fo ift am ficherften, 
aus dem eingezogenen Schritt, 
als in einem fregen zu Spacifliren, 
\ | darinn 


au 0 0 Spa 


darinnes den Kopf nach und. nach 
zwinget, und defto cher und leich⸗ 
< gerzuden übrigen Gehorfam bri 
get. An 
er Spanien, 
» Ein groffes „Königreich in Eu⸗ 
ropa, welches gegen Abend an 
Portugal, gegen; Nord ⸗Oſt aber 
an Franckreich grenget, von wel, 
chem es durch dag Pyrenaͤiſche 
Gebirge geſondert wird, an den 
uͤbrigen Gegenden wird es von 
dem Meere umgeben. Seit Fer- 
dinandi Catholici Zeiten gegen den 


Ausgang des. ı5 Jahrhunderts 
wird es von einem Könige regiee 


get, welcher der Catholiſche Koͤ⸗ 
nig, und deflen sefigehoßrne Sohn 
der Pring von Aſiurien tituliret 
wird, : Der König von Spanien 
führee im Wappen ein güldenes 
Eaftell mit drey Ihürmen, blauer 
Thuͤr und Senftern im rothen Fel⸗ 
De , wegen Caſtilien; einen rothen 
Gold⸗ gecrönten Loͤwen im ſilber⸗ 
nen Felde, wegen. $eon 3 vier ro⸗ 
the Pfähle mit einem Andreas» 
Creutz durchfchnitten, mit einem 
ſchwartzen Adler zu beyden Geis 
gen im filbernen Felde , wegen 
eapolis und Sicilien ; und in 
em Mittel» Schildgen das Por- 
tugiefifche Wappen; einen grünen 
vorh:geöffnerer Granat⸗Apffel, we⸗ 
gen Öranada; einen ſilbernen Bal⸗ 
che im rothen Felde, wegen De 
fterreich ; ein 6 mal von Gold und 
blau geftreifftes eld, wegen Alt- 
Burgund; ein blaues Feld mit 
güldenen Lilien, und einen roch 
und weiflen Kand , wegen Neu⸗ 
Burgund; einen-güldenen Loͤwen 
im fehwargen Felde, wegen Bra» 
ne 5 ein gefpaltenes Schildgen, 
fo zur rechten einen ſchwartzen Loͤ⸗ 
voen im güldenen , und zur Lin 
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den einen-rochen Adler mit guͤl⸗ 
Rent Krone und Fuͤſſen im. fil« 

ernen Felde, Wegen Flandern 
id Tyrol vorſtellet. Diefes 
Bappen iſt mit einer Koͤnigl. ges 
ſchloſſenen Krone bedecket / und 
mit dem Ordens-Zeichen des guͤl⸗ 
denen Vlieſſes umgeben. 


— 


5 Spaniſche Brumme, un 


Ifß ein Erereitium mit der Pi⸗ 
ve, da ſolche unter dem rechten 
Arm Hin und her gefchwungen 
wird, daß fie brummet. V. Pique; 
. Spanifbe. Pferde, vr, — 
— Nations, -, — 
Spannen, Heſſeln, 
Heißt, wenn man den auf die 
Weide getriebenen Pferden die 
beyden Voͤrder⸗Fuͤſſe mit Stri⸗ 
cken zuſammen ſchleifft, daß ſie 
nicht fort ſchreiten, oder von der 
ihnen beſtimmten Weide weglau⸗ 
fen koͤnnen. F 
Spafme d un cheval,., 
* Krampf eines Pferdes, ift eine 
gewaltfame Ein, und Zuruͤckzie⸗ 
bung der Nerven, wenn fich dick 
felbigen zu ihrem Anfang und 
Urfprung zu ziehen , und oft lan« 
gt alfo verbleiben, bis man ifnen 
urd) gebührende Mittel zu Huͤl⸗ 
‚fe fommt , es nimmt. zuweilen 
den ganzen Leib ein, und haͤlt die 
Glieder dermaffen gefangen, daß 


4 


«fie ſich auf keinerley Weiſe, we⸗ 


der auf dieſe noch auf jene Seite 

wenden koͤnnen. (Es wird ins⸗ 
gemein erfannt, wenn das Pferd 

jaͤhling fälle, und die Gelencke 

bald einzieher, bald aber wieder 

von fich ſtrecket, über den gan⸗ 

Ken Leib zittert und ſchwitzet, dar⸗ 

neben auch einen Schaum aus 

dem Maul fallen laͤſt. e 

| Spat 
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| Spät, Spatt; | 
Eine Pferde⸗Kranckheit, fo an 
den Bintern Beinen um das Ge 
Tenct kömmt : gemeiniglich ben 
dem Geaͤder wird eine harte Beu⸗ 
le, davon es von dem Stalle aus 
ſtaͤrck hinket, bis es ſich erwärmet, 
Ein damit behafftetes Pferd ziehe 
man in den Noth ⸗ Stall, und ver⸗ 
wahre es dergeſtalt, daß es ſich 
icht regen noch ſich ſelbſt Sch 
* thun kan, brenne ihm die 
Haare auf dem Spat oder Knorr 
ter mit einem heiſſen Eifen- Bin» 
weg , lege ihm das Eifen noch 
einmal darauf) daß fic die Haut 
fhrumpfe; ſodann binde man ger 
ftoffenen Wegerich, Gauchheil 
und Tannen» Holß , iedes gleich 
viel, auf den Brand, fo zichet 
es den Spat aus, Oder man 
fchneide das Haar von dem Spat 
hinweg , mache von Qoedfilber 
und Baumoͤl eine dicke Salbe, 
und reibe folche wohl ein, und 
halte damit zwey Morgen an. Iſt 
aber der Spat gar zu ap ‚ tbue 
man es drey Morgen nach einan« 
. der bey abnehmendem Mond, 
fehmiere hernach den Spar mit 
Schwein⸗Schmaltz fleißig, bis er 
2 Will er davon nicht 
ausfallen, ſo werfe man getoͤdtet 


Dvecfilber zu. Pulver geſtoſſen ſi 


inein , fo wird der Spat gewiß 
— fallen. 
Spatıum > 
Heiſſet in der Muſic der zwi⸗ 
den:s $inien eines Syſtema- 
tis mufici befindliche Raum. 
Specht, Pius, Piwert, 

Deren giebr es fehr viel Gat⸗ 
rungen, die gemeinften aber, und 
die bey uns Sommer und Win- 
ter bleiben, find der 


Schwarz · Specht iſt der groͤſte 


Spe 
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unter allen, und faft ſo 
als eine Kraͤhe, daher ihn mn 
ge: Kräße « Specht, Hobl- oder 
rue ‚ deiffen. Er ift v 
Sarben gang. ſchwartz, nur d 
er längft über das Haupt einen 
fymalen und rothen Federbuſch 
bat. Der Schnabel ift ſtarck, und 
it eines kleinen Fingers lang. 
n den Süffen bat er zwey Zehen 
vor · und zwen Binterwires. Im 
Schwantze find die mittelſten Fer 
dern länger, als die aͤuſſerſten. 
Er bat gemeiniglich 3 bis 4 Jun⸗ 
ge; zieht nicht weg wieandre Voͤ⸗ 
gel; er wird nicht leicht gefangen, 
als des Nachts im Neſte, wiewol 
er fi) auch mandimal bey den 
Leim ⸗ Geſtellen betrügen 14 


Der 
Gruͤn ⸗Specht gleichet an der 
Groͤſſe faſt einer Turtel- Taube 
Der Kopf ift fprencfliche, mit 
roth und fchwargen Flecken ; der 
Ruͤcken und die Flügel grüne, mit 
elb untermenget , die Kehle, 
ruft, Bauch und Schnabel blaß» 
n. Das Weiblein gliichet 
m , ausgenommen , daß an ihr 
alles enwasbläffer if. Der 
Grau Specht ift unter allen der 
fleinefte. Der Hals,der Rücken, 
die Flügel und obender Schwantz 
nd Bley.» oder Afchen - farbig, 
umter dem Hals aber und Baud) 
Gaftanien braun, auf roth · geib 
„ter Man nenner ihn auch) 
uß · Picker, weil er die Muͤſſe ars 
tig aufzubacfen weiß. Der 
Bunt. Specht ficher bunter als 
die vorigen alle. Es iſt zwar hier⸗ 
von eine groſſe, mittelmaͤßige und 
kleine Art, aber eine giebt den ans 
dern an Buntheit wenig nad, 


und erfcheiner an ihnen beyder⸗ 


feits die rothe weiffe und ſchwar⸗ 
ne Farbe wohl verfeger. Ihr 
. Fleiſch 
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Fleiſch iſt nicht gar zu zart, ſon⸗ 
dern etwas zaͤhe, iedoch dabey 
nicht boͤſe von Geſchmack, ſonder⸗ 
lich im Winter, da ſie am fetteſten 


find. | 
Sped Hals, 

Wird der allzudiche und ferte 
Hals eines Pferdes, und ein fol 
ches Pferd ſpeckhaͤlſicht genennet; 
welches ein angeerbter Fehler ift, 
fo nicht zu curiren ift,abfonderlich 
Daß cs Beſtand hätte; obfchon im 
Oeconomiſchen Lexico und ander: 
werts verfchiedene Mittel, ſolchem 
abzubelffen, angegeben werden, 

Sperber oder Fpring, 

Nifus, Accipiter fringillarius, 
iſt beydes einerlen Raub⸗Vogel, 
die erſten ſind die Weiblein, und 
der Sprintz, ſo etwas kleiner, iſt 
das Maͤnnlein. Sie niſten gern 
auf Tannen, und legen drey oder 
vier Ener. So lange das Weib: 
lein bruͤtet, trägt das Männlein 
den Raub zu. ihre Geftalt gleis 
chet den Habichren ziemlich, nur 
Daß fie Fleiner, in der Wartung 
aber ‚wollen fie bey nahe gleich 
tractiret feyn. Sie fangen Reb- 
huͤner und Wachteln. Ein guter 
Sperber fol im Fluge ſchnell, im 

angen geſchicklich, im Wieder: 

ehren willig feyn , fich gerne haͤu⸗ 
bein, auffegen, abnebinen und äfen 
laflen. Sie find von gutem Ge⸗ 
daͤchtniß, und wenn ihnen Ver- 
druß gefchicehet, fegen fie allen Ge: 
horſam bey feit, und wollen viel- 
mehr mit Liebe als Furcht gehal« 
senfeygn 


Sperling, Spag, 
Paffer, Moinean , iſt ein verach- 
terer, verbafter , fchädlicher ‚geiler 
und liftiger Vogel, weil er ſich 
ARitger,Lexie. 
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nicht leicht betriegen Fäft, welcher 
von feiner Gröffe, Farbe und Zwir- 
fchern überall befannt iſt. Weil 
er dem Land⸗Mannse nicht gerin⸗ 
gen Schaden thut, hat man ver⸗ 
fchiedene Inventiones erdacht, ihn 
zu fangen , dergleichen find die in 
dem SDeconomifchen Lexico bes 
fihriebene Arten , diefen liſtigen 
Vogel zu fangen mit Leim⸗Spin⸗ 
dein, mit einem durchlichtigen 
Korbe, mit einer runderhabenen 
Hurde Die Gattungen diefes 
Vogels find + Haus- Feld⸗Rohr⸗ 
und wilde Sperlinge. 


Speyer, Spira, 
Haupt⸗Stadt im Bißthum 
gleiches Nahmens, liegt am Rhein 
auf jener Seite, allwo ſich das 
kleine Waſſer Speyerbach Bin- 
ein ſtuͤrtzet. Sie liegt 4 Mei— 
len von Worms , wird fürdie äl« 
tefte Stadt in Deutſchland gehal⸗ 
ten , und ift eine freye Reichs⸗ 
Stadt, über welche der Bifchoff 
nichts zu befeblen bat, auffer daß 
er einige Aemter beftellen fan; 
wannenhero er fich auch nicht Bi⸗ 
ſchoff von,fondern zu Speyer 
ſchreibet, und unterweilen feine 
Reſidentz allda nimmt. Sie hul- 
diger auch dem Bifchoff , darges 
gen er aber ihre Privil’gia confir- 
miren muß, und der Churfürft zu 
Dfalg ift ihr Schug- Herr, Vor 
diefem mar allhier das Kayſerl. 
Gammer-Gerichte, fo aber wegen 
der Kriegs + Troublen An. 1693 
nach Wetzlar verleger worden. Die 
ordentliche Nefideng des Biſchoffs 
ift Bruchſal. Das Bifchöfliche 
Wappen ift ein filbernes Er.uß 
im blauen Felde , wegen dig 
Stiffts Speyer; 5 und ein filbere 
nes weythuͤrmigtes Gaftel mit 
einen ſchraͤgewerts durchgefteck- 

Yyy fen 
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ten Praͤlaten Stabe, darüber eine 


guͤldene Krone, wegen der incorpo» 
rirten Probſtey Weiffenburg, 
 ‚Spherifferium; 
Heift ein Spiel-Plat oder Ball⸗ 
Baus; Spharifterii Cultos, der 
Ballmeifter. V. Ball. 


Sphecifmus; 


War ein $ied auf den; Flöten, 
fo das Brummen Der efpen 
vorſtellete. 


Piccato, 


Koͤmmt in der Muſic vor, und 
zeiget an, man ſolle die Klaͤnge 
auf den Inſtrumenten wohl von 
einander fondern, und cinen ieden 
diſtinct hören laſſen. 

Spiegel, v. Miroir. 
Spiegel Garn, 

Iſt eine Art von Jagd Netzen, 
ſo eigentlich nicht zum Fangen, 
fondern nur zum Abhalten ge 
braucht werden. Die Mafchen 
find fo groß, als an den Sau⸗Ne⸗ 
gen, die Seinen find in der Stärz 
er, als die hoben Tücher-teinen. 
Ben ieder Furckel muß eine Wind⸗ 
Kine ſeyn. Ein folches Mes ftel« 
ft fo lang und fo hoch als ein 
Tuch, und hat man derfelben bey 
theils Herrſchaften 6 oder 8 Stuͤ⸗ 
ce, welche fünf bis fehs Schub 
weit von den Tuͤchern (fo weit der 
$auf der Schmeins + Haß gebet) 
geſtellet, und die Furckeln diefer 
Netze mit den Furckeln der Tür 


cher ‚ vermittelft der Wind⸗Leinen⸗ 


fo nicht länger als vier Ellen lang 
ſeyn dürffen, feft zufammen ges 
bunden, folcher geftait, daß, wenn 
ein ganser Nudel wilder Schwei« 
ne im Hetzen angelauffen kommen 
und durdibrechen wollen 5 bie 
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dahinter poſtirte Bauren mit 
Prügeln und Gabeln dieſelben 
zurück treiben koͤnnen. Es müf- 
fen aber diefe Spiegel Garne ſehr 
ſteiff angezogen werden, damit 
man fich im Sal der Noth an des 
nenfelbigen in die Höhe fchwin- 
gen Fan, um dem erbigten Ans 
lauf der hauenden Schweine zu 
entgehen; | 
Spiegel: Schimmel, 

Ein Pferd von weiffen Haaren, 
mit ſchwartz Ddergeftale unter: 
mengt , daß fie wie ein Spiegel 
ausfehen. Man bält fie für eine 
gute Art und löblicher Natur, fie 
dienen zum Meuten und vor Gar 
roſſen. Weil fie aber, fo oft fie 
baaren, die Farben verändern, 
und theils dunckler, theils lichter 
werden, fo wird der Zug dadurch 
verungieret. Wenn ein Spiegel 
Schimel weiß zu werden beginnet, 
fol man ihm zur Zeit, dadie Pfers 
de fich haaren, die zarten erft aus⸗ 
fehlagenden Blätter vom Eichen» 
$aube unter dem. Haber mengen 
und su freflen geben, fo werden 
die Spiegel ſchwaͤrtzlich. 
| Spiel- Graf, 

Iſt derjenige zu Wien, welcher 
die Herrfchaft über die Muſican⸗ 
ten, Comödianten und andere oͤf⸗ 
fentlidye Spieler hat, die ofne 
feine Erlaubniß in den Oeſterrei— 
chifchen $anden nicht aufſpielen 
noch agiren dörffen. Es gehoͤret 
ibm auch das Erfenntnig über Diez 
jenigen , fo wegen des Spielens in 


-Uneinigfeit gerarden, Diefes Amt 


iſt bey den Aelteften von der Graͤf⸗ 
rd Breunerifchen Familie erb⸗ 


. Spief- Hirſch/Spieſſer/ 
Iſt ein Hirfch, der fein erſtes 
u | Geweihe 
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Geweihe noch frägt, oder nur zwey 
Spicfle aufgefeget bat ohne ander 
re Enden. 
. Spill, Slöte, ſ. Spin-Slöte, 
‚Spillings: Walzen, f. 
Mundſtuͤck. 
Spinet, 

Ein muſicaliſches Inſtrument 
oder Clavier, ſo man ſonſt auch 
Symphonie, Clavicymbel oder 
Inſtrument alleine heißt. Es ift 
aber auch eine kleine Art von In⸗ 
firumenten, fo man Spinette nen⸗ 
net, foum eine Dvinte oder Octa⸗ 
va hoͤher geftimme als andere. 


Spinneweben Garn, 

Eine Arc von hohen Netzen, 
womit man Rebhuͤnern und an« 
dern Vögeln nadıfteller. Es giebt 
einfache, doppelte und dreyfache. 
Die einfachen haben Rincken, 
welche in einer Seimen lauffen, 
und find etwa 80 oder i00 Schuh 
lang, und ı6, 8 bis 20 Schuh 
od, Die doppelten und dreys 
re find wie die Sted-Garne; 
diefelben werden mit. Stangen 
hoc) aufgerichtee und gefteller, 
nach Gelegenheit, fo viel man des 
ren hat, furg vor der Demmerung, 


wenn fi) Tag und Nacht feheir 


det 5 und alsdenn fuchtiund freis 
ber man die Hüner auf, Man 
Fan dieſe Garne zu allerley Sor— 
ten Vögeln brauchen, und wer 


den fie auf einerlep Art gefteller, 


doch miüffen fie zuden wilden En- 
ten, Schnepffen und Rebhuͤnern 
etwas ftärcfer, als zu den kleinen 


Vögeln feyn, Die Wachteln fan 


man auf feine andere Art beffer 
fangen, als wenn nur noch einzelne 
Frucht ſtehet; da ſtellet man fo 
viel man diefer Gärnlein hat, auf, 
macht sine Schnuremis Lapp⸗Fe⸗ 


Spt, 


dern und untermengten Scheflen: 
Diefe Schnur ziehen ihrer 2 alls 
gemach nach dem aufgerichteren 
Garn; wenn num die Wachteln 
dem Schellen » Geräufche zu ent« 
fliehen ſuchen, fallen fie in die 
Garne. Eben fo. macht man es 
auch inlangem Grafe. 


Spint, Spline, 

Heift der weiche und meiffe 
Theil, fo zwifchen der Rinde und 
barcım Holgeeines Baumes iſt. 

Spis ⸗ Floͤte, 

Iſt ein Orgel⸗ Regiſter, und eine 
Art von Gems-Hoͤrnern, nur 
daß fie im Mundloche weiter und 
oben etwas mehr zugeſpitzt iſt, als 
diefe. Ihre Eörper find alfo nicht 
von einer gleichen Weite, wie die 
Pfeifflein des Sifflees, Man 
nennet fie auch Spill-Fiöre, von 
fpill, tenuis, fubtilis. Einige vers 
mifchen die Spiß- Flöten mir den 
Block⸗Pflock⸗Flach⸗ oder Plock⸗ 
Floͤten, des Klanges halber gien: 
ge ſolches einigermaſſen an, weil 
die Spitz⸗Floͤten, wenn fir erfwas 
weiter gemacht werden, alg die 
Gems;Hörner, faft eben fo ftumpf 
lauten, als die Plock⸗Floͤten. Es 
haben aber die Spis- Slöten ge⸗ 
meiniglich oder 4 Fuß Ton, Pr 
ten 2 wie die Pflock-Flören, nie⸗ 
mals weniger. 

Spis: Zähne, 

Heiffen bey den Pferden Hafen 

oder Haken⸗Zaͤhne. v. Dents. 
Spiendeur de la Cour, 

Mennen die Frantzoſen den 
Hofglantz, welcher ihrem Vorges 
ben nach oft verblendet , da man 
fich leicht an diefer oder jener Eitele 
keit vergaffen fan, und einen ho— 
ben Titel, Goldverfhamerirtes 
Kleid für fonderbare Ehre, eine 

Dyya Gold⸗ 
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Gold» Börfe für fein Gluͤck, die 
Schmeichelen für Höflichkeit, und 
die Argliftigfeie für eine Klugheit 
hält, 

Spolia, 

Werden die Ritterlichen Infi- 
gnia, als Schild, Helm, Degen, 
Handfchuhe und Sporen genen 
net, welche bey Adelichen “Beer 
digungen, Nirterlichem Gebrauch) 
nach, an den Kirchen -Waͤnden, 
(zum Andencken) befeftiget wer 
den. 

Spondalia , Spondialia , 

Aus Spondeis beftehende Lie⸗ 
der, welche bey den Opfern üblich 
warn. 

Spondaules; 

Ein Pfeiffer , welcher bey dem 
Görendienfte oder Opfern auf: 
blafen muſte. Ein folch Lied hieſſe 
auch Spondaulium. 


Sporen, v. Eperons. 
Sprechen, 

Heißt bey den Orgel-und andern 
Pfeiffen, einen Laut, Ton oder 
Stimme von fich geben. Die 
Pfeiffe will in diefem Clave nicht 
ſprechen, das ift, fie will nicht ges 
ben, Klingen oder lauten, wie fie 
fol. 

Sprend el, 

Ein vor einer ſchwancken Ru⸗ 
the mit einer Noßharenen Schnur 
verfertigter Bogen, mit welchem 
man grofle und Fleine Vögel fän- 
gets Der befte Sprendel - Fang 
ilt zu Ende des Augufts und Ans 
fange des Septembers, 


Springer, 
Sind drefirte Schul- Pferde, 
welche Balotaden, Groupaden 


Sup 


und Capriolen geſchickt zu machen 
wiffen. V. Sauteurs. 


Speing-Laden, 

In den Drgeln wollen einige 
für eine neue Erfindung halten, 
da fie doch Alter find als die 
Schleiff⸗Laden, fie. erfodern zwar 
viele Arbeit, werden aber darum 
von einigen für beſſer gehalten, 
weil fie vornemlich eine hurtigere 
Intonation oder Anftimmung zu» 
wege bringen, als die Schleife 


Laden. 
Sproſſen, 
Sind die Enden oder Zincken 
an dem Hirſch-Geweih. ſ. Ge⸗ 


hoͤrne. 
Sproſſer, 


Der Nahme einer beſondern 
Art Nachtigallen. ſ Nachtigall, 


Spruͤnge, 
die Hafen» Fuͤſſe ge: 
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nennet, Lat, Talileporis, 


Spür: Hund, ſ. Jagd⸗ Hund, 

’ Spur, 

Iſt die Fährte des Wildes, d.i. 
die Sußtapffen deffelben , welchen 
man nachgebet, um es aufjutreis 
ben. Spur-Ritt oder Spur 
Gang heift, wenn man iemand 
ausfendet , im Schnee einen ga 
wiffen Weg oder Flügel zu reuten, 
dag er nachſehe, ob er Woͤlffe ꝛc. 
fpure, 

Squelette d’ un cheval, 

Gerippe oder Beingerüff eines 
Pferdes, wie diefelben in dem gan« 
gen geibe füglich an einander hän« 

en, als: ı) das Bruftbein, 2) dag 
lat , 3) die Gewerbe , 4) die 
Rollen, 5) der Muüplftein oder 
Scheibe , 6) die. Seffel,.7) die 
Roͤhren 
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Roͤhren in den Schenckeln, 8) das 
Bein über der Stirn, 9) die fie 
ben Gelencfe des Halfes , 10) die 
achtzehen Gelencke des Ruͤckens, 
11) die ſechs Gleiche der genden, 
12) die fiebenzehen Gleiche des 
Schwanges , 13) die achtzehen 

Rippen ergangen Bruft ıc. 

| Staar, Sprehne, 
‚Einer der artigften Wögel bier zu 
Sande, fo leicht firre zu machen, und 
‚mit allerhand luftigen und laͤcher⸗ 
lichen Stellungen fpielet, auch al» 
lerley Stimmen der Menſchen und 
Thiere nachmachen, und alle ihm 
vorgepfiffeneLieder nachpfeiffen ler⸗ 
net; wiewol er ſehr unbeſtaͤndig iſt, 
und bald wieder was anders lernet. 


Staccato, 


Heißt in der Mufic , wenn die 
Bogen » Striche der Geigen wohl 
von einander abgefondert werden, 
als ob Paufen zwifchen den Noten 
ſtuͤndenz zu welchem Ende man die 
Moten oben oder unten mit Com- 
matibus oder Strichelein bezeich« 
net, Frantzoͤſiſch wird es Detach& 
genennet, dag iſt, getrennet, 
Staccare aber heißt bier abfon 
dein, Ä 


Stärde, 


Iſt die Helffte der Degen Klin» 
ge, und zwar die nechfte am Stid)- 
blare. Man rheiler fie in die hal—⸗ 
beund ganze Stärce, wovon das 
legte wigder dag nächite am Stich» 
- blate ift, als mwofelbft man im 
Sechten die mehrefte Kraft hat. 

Stallen, ſ. Harn⸗Maͤngel. 
Stall⸗Meiſter, 

Groß⸗Stallmeiſter von Franck⸗ 

reich, Grand Ecuyer de France, 


vergiebt faſt alleChargen des groſ⸗ 
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ſen und kleinen Koͤniglichen Mar⸗ 
ſtalls, ſorget fuͤr den Unterhalt 
ſolcher Marſtaͤlle und Stutereyen, 
und muͤſſen diejenigen, welche Aca⸗ 
demien oder Ritter⸗Schulen auf⸗ 
richten wollen, bey ihm um Erlaub⸗ 
niß bitten. Man nennet ihn ing» 
gemein Monſieur le Grand. 


Stamm, 

Iſt an einem Baum das Stuͤck 
zwiſchen der Wurtzel und den Ae⸗ 
ſten; die Stämme, fo aus den Fer: 
nen gezogen werden, find die be— 
ften , und den Wildlingen ober 
milden Stämmen , welche von 
fich felbft wachfen, vorzuziehen , 
denn fie geben dauerhaffte, gefun- 
de und frifche Bäume, 


Stamm. Holtz, fi Öber- 
Holz. 
Heißt bey den Jaͤgern, wo ſich 
das Wild aufpält. 
Stange, 
eift eines Hirfches abgemwor« 
(one Horn alleine, ſ. Gehoͤrn. 
Stangen, v. Branches de la 
brıde. | 


Stafımon, 


War der Griechen Nach» Ger 

fang , welcher nach dem um den 

Altar verrichteten Tanze und den 

Meihen » giedern von dem Haufen 

ſtillſtehend gefungen ward. 
Statuesz 


Sind Srofbilder oder Eh 
ren -Geulen von Marmor;Stein 
oder Metall, welche Kayfern, Koͤ⸗ 
nigen, Bürften und andern grofs 
fen Helden , wegen ihrer Thaten 
zu immerwährendem Andenden 
zu Pferde aufgerichree werden, 

93 Ben 
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Ben den Griechen konte dem al. 
Ierverdienteften fein groͤſſer Danck, 
Vergeltung odır Ehre, als der- 
gleichen St“tue decheval in feinem 
und des Pferdes Bildniß wieder 
- fahren , welcher Gebrauch her— 
nach bey andern Voͤlckern fo weit 
geftiegen , daß ſolche Statues auch 
fo; gar den Pferden allein zu Eh» 
ren aufaerichtet worden , welche 
in den Dlympifchen Spielen den 
* erhalten, und gewinnen 

elffen, wie deren gar viel zu Del⸗ 
phis zu ſehen waren. Dem Sar- 
menio iſt dergleichen Statue de 
cheval allein deswegen zu ewiger 
Gedaͤchtniß aufgerichtet worden, 
weil er der erfte gewefen, fo von 
der Reuterey gefchrieben., 

Stature d’ un bon Cavalier, 
- Die Stellung eines guten Neu: 
ters, beſtehet erftlich im Feſt⸗Si⸗ 
Ken zu Pferde; vors andere, daß 
er behertzt und ſtarck fey z zum 
Briten fehr wohl in dem Sattel 
gefchloffen fige. Und wenn fein 
Pferd zu tummeln bereitet ift, fol 
er es regieren ohne Veränderung 
feiner Statur, daß er den Leib nicht 
Bin und her werffe, und damit 
wackele, auch nicht mit den Haͤn⸗ 
den ode rSchenckeln fid) ungebers 
dig verftefle, mir einem Wort: 
"er fol feinen Zwang iniallen feinen 
Handlungen ſpuͤren laflen , Die 
Hülffen fo fanffe als hurtig ge- 
ben die Fauft gelinde und ſtet 
halten , und dag Geficht gravitaͤ— 
tiſch und beberst fegn ; wie man 
gemeiniglich fagt : daß ein Reu⸗ 
ter zu Pferde etwas hoffärtig,und 
demuͤthig zu Fuſſe ſeyn fol. V. 
Poöflure. 
Status Odave, 


Iſt das ordentliche Auffteigen 
einer Octave, das ift, wenn man 


Sti 


von der Final-Mote durch die vor⸗ 
nehmſte Sonos oder Claves Stu⸗ 
fenweiſe auffteiger. u. 


Sted’garn,f. FlachGarn. 
Steg, Chevalet, 


ft an einer Geige oder Violon 
der diinne ausmuſirte Span, 
welcher der quer auf der Geige 
ſtehet, worauf die Saiten ruben, 


Steigbügel, v. Errier. 


Steigen, 


Wird von: Balken gefagt,wenn 
er fihin die Höbe ſchwinget. 


Stein-©alle, ſ. Galle, 
Stell-Slügel, 


Wird von den Jaͤgern ein aus. 
gehauener Weg genennet , der 
durch einen Holtz-⸗-Weg gehet, von 
einem Ende zum andern mit Mar: 
aven oder Ziffern gezeichnet iſt. 


Stentato > 


Fin muficalifch Wort, zeigt an, 
man folle die Stimme mit ‘aller 
Macht zwingen, und alfo fingen, 
als ob man viel leide, und der Zu: 
hörer den Schmerg mercken koͤnne. 

Sterile cavalle, 

Ein Mutter Pferd, fo ein Fey⸗ 
er⸗Jahr bat, und nicht alljährlich 
fohlet , fondern im dritten oder 
vierten Jahr gelte und unfrucht- 
bar bleibt, welches eine Stute defto 
länger bey Kräften erbält , daß fie 
bernach bis in dag6 hohe Alter zur 
Zucht zu gebrauchen iſt. | 

Stichodt, 

Hieffen diejenigen Sänger, wels 
che bey dem Abfingen einiger Car- 
minum des Hoıneri eine $orber: 
Gerteinder Hand hatten, 


Stiefel, 
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| Stiefel, 

ft an den Schnarrwercken das 
Theil von der Pfeiffe, worinnen 
der Kopf mit dem Mund ⸗Stuͤck 
ſteckt, und worauf des Corpus 
der Pfeiffe ſtehet: er auch 
der Wind in day Rohrwerck ge 
trieben wird. 


Stiefel; f Sorcheln, 
Stieglig, 
Diftelfinf, Carduelis, Char- 
donneret, ein £leiner Bogel ‚mit 
bunten Federn, und einem gar 
angenehmen Gefang. Er näb- 
rer fih von allerlen Geſaͤme, fon« 
derlich von den rothen Difteln, 
nifter auf hoben Bäumen ꝛtc. Sein 
Butter, wenn er eingefangen wor» 
den ‚ ift Mohn, Lattich, Hanff und 
Müb : Saamen auch Hirfen., 
Wenn ein Männlein zu einem 
Ganarien-Weiblein gelaffen wird, 
zeugen fie eine ZwittersArt,die um 
den Kopff einem Stieglig, am Lei⸗ 
be aber mehr einem Canarien⸗ Vo⸗ 
gel gleicher, 
Stiller, 


Ein furger Dolch, deffen fich 
die Italiener und Spanier fehr zu 
bedienen pflegen , und gefchiben 
oft Meuchelmorde damit , ums 
Geld von denen Banditen. Es 
werden auch öfters Stillets bey 
den groſſen Carrouſellen gebraucht, 
wo man viel Treffen macht, fol» 
ches wird denn im völligen Ren⸗ 
nen in eine niedrige Scheibe ge« 
ftoffen , daß es darinnen ſtecken 
bleibt, und wird fir ein Treffen 
marquirt und recompenlirt. 


Stimmer, 
Heift an den Sad Pfeiffen die 
obere Röhre, welche in der Mit: 
ten umgedrehet werden fan , fü 
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lang bis fie den Ton bekommen, 
der zu dem Clavi accordiret, aus 
‘welchem das Stuͤck gebet, fo man 
pfeifen will. Der Bock bat nur 
einen Stimmer, die Gchäfer- 
Sack⸗Pfeiffe oder der gemeine 
Dudelfacf hat zwey Möhren zum 
ftinmen b,F. Das Huͤmmelchen 
oder der kleine Dudelſack auch 
zwey, dag eingeftrichene fund das 
eingeftrichene c, aber der Duden 
oder die rechte Sack » Dfeiffe bat 
drey Etimmer 'oder Möhren , fo 
über fich geben, das eingeſtrichene 
dis, das cingeflrichene b und das 
zweygeſtrichene dis. 
Stimm - Aammer; 

Bey den Inſtrumenten in der 
Muſic, fo mit meßingenen oder 
ftägternen Seiten bezogen,braucht 
man den Stimm. Hammer. Er 
hat drey-oder vierer ley zu verrich⸗ 
fen: ı) die eiſernen Zapffen, wel: 
che in ſein Loch gehen, umzudre— 
ben. 2) Dieſe Zapffen oder ande- 
re Zwecklein am Inſtrument ein⸗ 
zuſchlagen, oder auch 3) wenn er 
als ein Zaͤnglein geſtaltet, fir Ber: 
aus zu ziehen. Endlich und 4) 
mit feinem gefrümmten Haͤklein 
die Derlein an den Saiten zu dres 
ben, womit fie an den Zwecklein 
fefte Bangen. 

Stimm; „or, 

ft ein Inſtrument zum Stim⸗ 
men der Orgel⸗Pfeiffen, ſo vonZinn 
oder Bley und oben offen ſind. Weñ 
die Pfeiffe oben ſoll erweitert wer⸗ 
den, ſteckt man dis Horn oder 
Trichter mit der Spitze hinein, 
und druͤcket dieſen hohlen Conum 
ein wenig hinein: ſoll aber die 
Pfeiffe enger gemacht werden, ſo 
ftülper man das weite Theil dar⸗ 
über, und drücke fie cin wenig zus 
ſammen in derobsrn Oeffnung. 


VPyy 4 See 
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Sto 


Koͤmmt her von Stocco, ein 
Stock, heiſſet in der Muſic ge⸗ 
ſtoſſen, nicht gezogen, und iſt eben, 
was Staccato. | 

Stock, 

Iſt in den a das Dice 
Bret, worauf dic Dfeiffen ſtehen. 
Stocaden, 

Sind ein $uft- Exercitium auf 
der Pigve. v. P'que. 


Stod ‚Raum, 

Wird bey dem Forftwefen ein 
abgebolster Platz, wodie Stöde 
noc) ſtehen, genennet, 

Stöber, 

Ein Hund, den man bey dem 

kleinen Weidwercke braucht, Ha: 


fen, Rebhuͤner, Schnepfen und 
andere Vögel in den Feldern zu 
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fuchen und aufzutreiben. 
Stoechus, 


Hieß im Tragifchen Chore iede 
auss Perfonen beftchende Reihe. 


Stollberg, 


‘Bon dem Urfprunge diefer ur; 

alten Reichs⸗Grafen ift eine Tra« 
dition, wodurch Otto de Coiu- 
mna, ein edler Römer, zum Stam̃⸗ 
Vater derfelben angegeben wird, 
dem Kanfer Juftinus Il um dag 
Jahr 566 ein Stuͤck Landes au 
dem Satz nebjt den Schloſſe 
Stollberg fol gefchendt haben. 
Inzwiſchen verfichern die Lrfun. 
den dieſes alten Meichs » Gräfli- 
chen Haufes , daß ihre Ahnen fehon 
zu Kayſers Caroli M. Zeiten unter 
den Land · Ständen des Hergog- 
thums Sachſen gewefen. Giebe- 
ſtehen aus 2 Haupt-Linien, der 
“ Altern oder Wernigerodifchen, und 
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der juͤngern oder Stollbergiſchen. 
Die ältere begreifft 3 Aeſte zu Wer⸗ 
nigerode oder lfenburg , zu 
Geudern und zu  Schwarjau; 
die jüngere aber theilet fich in 
Stolberg und Roßla. Im Maps 
a haben die Grafen von Stoff. 

erg einen ſchwartzen Hirſch im 
güldenen Selde, als das Stollber⸗ 
gifche Geſchlechts⸗-Wappen; eis 
nen ſchwartzen Löwen in Gold, 
wegen der Herrfchafft Köniaftein; 
einen rorhen Adler, mit blauem 
Schnabel und Fuͤſſen im gülde- 
nen Felde, wegen Nurfcheford ; 
2 rothe Fifche im filbernen Felde, 
wegen ernigerode 5 3 rothe 
Sparren im filbernen Felde, wegen 
Epftein ; ein roth und filbern 
Schach im güldenen Felde, wegen 
Marck; einrorh und Gold gerbeile 


tes Feld , wegen Münfterberg ; 


zehn Gold und rothe Balcdken, 
eins ums andere, wegen der Herr 
Br Agimont; ein roth und fil« 

ern Schach, wegen Hobenftein; 
in einem getbeilten Dvartier, oben 
einen güldenen Loͤwen im rothen 
Sılde, unten. aber von Gold und 
roth gefkreifft , ndegen $auterberg; 
und endlich auf einem Mittels. 
Schildgen einen ſchwartzen Hirfch 
im filbernen Selde , wegen Klet⸗ 
tenberg. Diefes Wappen hat 3 
offene Helme. Der Stoflbergis 
fche ift gekroͤnt, und trägt einen 
Pfanen» Schwank mit zwey ſil⸗ 
bernen Strauß. Sedern. Den 
Hobenfteinifchen bedecfet eine ro- 
the mit Hermelin aufgefchlagene 
Müse, darauf ein rothes und fil- 
bernes Hirfch - * dazwiſchen 
eine guͤldene Kugel mit einem 


Pfauen · Schwantze ſtehet; der 


Rutſchefortiſche iſt gekroͤnt, und 
zeiget einen Pfauen⸗Schwantz, 
worauf ein rother Adler. 

= 0. Stol 
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Stollen, 

Sind die an einem Hufeiſen 
hinten unter ſich geſchmiedete En⸗ 
den, fo gleichſam die Abſaͤtze an 
dieſen eifernen Schuhen find, 


Storch, Ciconia; 


Ein befannter Vogel, non wel 
dem man fonderlich rühmet ı) 
Die tiebe der Eltern gegen die Jun⸗ 
gen, und diefer wieder gegenjene, 
2) die Treue gegen ihren Haus« 
wirth, 3) die Danckbarkeit gegen 
ihre Gutthaͤter, 4) die Keuſch⸗ 
beit, und 5) die Wachfamteit. 


Strabl, Tendon > 


Heift bey den Huffchmieden der 
mittlere Strich in des Pferdes 
Huf. Denn der Theil, fo weicher 
und höher ift, als das Inwendige 
des Sufles , und zwifchen dem 
Huf - Eifen fol mittelmäßig ſeyn, 
weder zu fett noch) zu mager; denn 
ift er zu fett, fo raget er über dag 
Huf-Eifen, woran das Pferd auf 
ſteinigtem Grunde hincket; iſt er 
zu mager, daß er ſchwindet, fo 
ſchwuͤret er auch gemeiniglich da- 
bey, kommet ber von überflüßiger 
Feuchtigkeit, von naffen Stälen 
und Weide, 


Straßburg, 


Groſſe, ſchoͤne und feſte Stadt 
im Nieder-Elfaß, nicht weit vom 
Rhein jenfeit, wo die fleinen 
Fluͤſſe IM und Brufche zufam» 
men flieffen, und über den Rhein 
‚eine bölgerne Brücke geher. Die 
Gaffen , deren 195 gezehlet wer- 
den,find breit und ſchoͤn, die Häu- 
fer luftig und artig gebauet , das 
Miünfter,und deflen Thurn, paf- 

ren für ein recht Wunder » Ge- 
äue; man fan ihm nichts ver: 
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wegners einbilden, als die Spige 


Str 


dieſes Thurms, deſſen Hoͤhe 695 
Staffeln hoch, und ſoll andere 
Gipffel der Thuͤrme in Europa 
uͤberreichen, er iſt gantz offen, und 
von einem Stein ſehr kuͤnſtlich 
gearbeitet mit erhabenen Figuren; 
oben wo die Wächter wohnen, 
Dat es einen weiten Plag , daß 
man allda Kegel fchieben fan. In 
der Kirche fichee man dag kuͤnſtli⸗ 
che Ubrwerf. Die Orgel ſteht 
febr Hoch, hat 157 Staffeln, und 
21536 Pfeiffen. Das Narh-Haus, 
die Pfaltz genenner, und der neue 
Bau, find fehenswiürdig. Diefer 
Hrtwar vormals einer der reich« 
fien und vornehmften Meiche- 
Staͤdte, und harte einen gank 
$ucherifhen Rath und Einwoh—⸗ 
ner 3 nachdem aber die Cron 
Srancreich denfelben ohne Ver⸗ 
fuft eines Mannes und mitten im 
Srieden An, 1681 weggenommen, 
und im Ryßwickiſchen Frieden be 
halten, ift nicht allein das Muͤn⸗ 
fter dem Bifchoffe eingeräumer, 
fondern auch der halbe Rath mit 
Catholiſchen befeger, die Forti—⸗ 
fication fehr verftärdfer, und die, 
feite Citadelle von fechs Baſtionen 
atıgeleget worden, fo daß, wenn 
man Straßburg von auffen an- 
fiehet, man fagen fan, es fen ein 
Ort, allwo fi fo viel Feſtungs⸗ 
Gebaͤue, als an einem Ort in 
Europa, befinden. Die Lutheri⸗ 
fche Hohe Schube hat ieder;eit be- 
ruͤhmte Leute gehabt; 1702 ift ei⸗ 
ne She » Univerfirät angelegt. 
Der Bifchoff har feine Lande im 
Elfaß zerftreuer liegen , und al« 
terniret im Range mit dem Bi- 
fchoffe zu Coſtnitz. Das Bifchöf- 
lihe Wappen ift ein filbernes 
Band im rorhen Felde , wegen 
des Stiffts Straßburg; und ein 
filbernes Band mir filbernen Za⸗ 

Dnns5 ... den 
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' Een an den Seiten , wegen ber 


Landgrafſchafft Elſaß. Das in 
acht Feldern beftchende Mittel 
Schild ift des ietzigen Biſchoffs 
und Cardinals von Rohan Ge— 
chlechts-Wappen, nemlich des 
N ————— Hauſes von Ro—⸗ 
han. Das erſte Feld iſt blau, mit 
denen drey guͤldenen Frantzoͤſi— 
ſchen Lilien, uͤber welches ein von 
Silber und roth gewuͤrffelter 
Schraͤg⸗Balcken gezogen, wegen 
Evreux; in andern Felde iſt das 
Mappen von Navarra; im drit- 
ten das von Arragonien 5; im vier⸗ 
ten das von Echottland ; das 
fünffte Hermeline » Seld bedeutet 
Bretagne; das fichfle Meyland ; 
das fiebende ift filbern mit blau 
eingefaft und einer rothen Binde, 
wegen Sanfeverino ; das achte 
ift das Lothringiſche Mappen, 
Das gefpaltene Herg-Scildlein 
enthält zur Rechten neun güldene 
Rauten im rothen Selde, wegen 
Rohan; und zur Lincken das Her- 
oglihe Wappen von Bretagne. 
Hefte Schild bedecket ein Für- 
ften» Hut, darüber ſich ein Ertz⸗ 
Biſchoͤfliches Ereug und Cardi⸗ 
dinals⸗Hut präfentiret, 
Strategema, 

Ein Terminus auf der Reit 
Bahn, da man durd) befondere 
Berfübrung , fucher die arglifti- 
gen Pferde zu befrügen, dadurch 
fie gewonnen werden, und nicht 
au: fuchen den Meifter zu fpie- 
Aen. 


Strator, 
Hieß bey den Roͤmern ein Reit: 
Knecht, der das Pferd zu rechte 
machte und feinen Herrn darauf 
halff, oder ifn gar mit denen 
Haͤnden faffere, und alfo aufdas 
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Pferd ſchwang, und haften die 
Alten diefer Leute um fo mebend- 
thig, weil fie ſich noch feiner 
Steigbügel, wie wir aniego thun, 
bedieneten. Hieher gehöret noch 
die Verrichtung eines $eib- oder 
Marſtall⸗Knechts, ı) daß er afle- 
mahl bey der Fütterung zugegen 
ift; 2) die geib- Pferde felbit fate 
tele und vorführet, 3) die Sat⸗ 
tel und Zeuge fauber haͤlt, 4) 


die Sattel Kammer in Verwah⸗ 


rung nimmt , und ein Diarium 
daruber führe 5 5) ale Wochen 
einmal feine Sachen durchfucher 
und nichts davon weggiebt, 6) 
ein Gegen » Negifter mit den 
Handwercks-Leuten hält, und 7) 
in allen feinen Verrichtungen ge« 
treu und fleißig ift. 
Strauch - Herd, Buſch⸗ 
Herd, | 
Eine Art von Bogel- Herden, 
fo aufs freye Feld nicht allzuweit 
von einem Walde angelegt, und 
alerlen Eleine Vögel mir 30 bis 


40 Schuh langen Wänden ge« 


fangen werden. 


Strauß-Vegel, Srruchio, 


Wird mit Pferden verfolget 
und gefangen. Sie findraub,und 
diefee. macht , daft fie vielfältig 
im Schlaf gefangen werden. Die 
Einwohner des Landes treiben 
groffes Gewerbe mit ihren Eyern, 
allerhand Gefäffe daraus zu mas 
chen. Der Handel aber mit ihe 
ren Gedern ift noch einträglicher, 
indem fie von den Europäifchen 
Kaufleuten aufgefucht, und wol 
hunderterley Zierathen daraus ges 
macht werden. Sie geben in ges 
rader Zahl, nemlich 2 und 2, oder 
4 und 4. Wenn die Araber einen 
Strauß verfolgen wollen, r gar 

| ' 40Ple 
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Iopiren fie fein gemach auf ihn zu, 
nad) zwey Stunden reiten fie ftär« 
cfer und der Vogel muß auch ftär- 
fer lauffen, denn fliegen Fan er 
nicht. Er wird aber bald müde, 
alfo, daß es leicht iſt, ihme beyzu— 
fommen, und ihn mit der fange 
auf den Kopf zu ſchlagen, daß er 
niederfälle und feinen Geift auf: 
giebt; alsdenn fihneiden die Ara» 
ber ihm ein $och in die Kehle, uns 
ter welchen ibm der Hals fefte zus 
gebunden wird. Hierauf nehmen 
ihn dren oder vir Männer, und 
fchürteln iin Bin und wieder, wenn 
fie nun mercken, daß er lange 
genung gefchürtele, binden fie die 
Kehle wieder auf, und alsdenn 
lauffet durch das gemachte Loch 
eine Dvantität von Fettigfeit 
gleich der Burter,offt zu2o Pfun⸗ 
den, Don diefer, fagen fie, daß 
das Fleiſch im Leibe fich durch fo- 
thanes Schütteln meift in foldhe 
Fettigkeit verwandele, daß offt- 
mals von dem Vogel nichts über- 
bleiber , als die Haut und Kno« 
chen. Das Fleifch des Vogels 
ift bey den Einwohnern eine nied⸗ 
lihe Speife ; die groffen Herren 
aber genieffen nichts davon als 
das Gehirn, dannenbero der Ty⸗ 
rannifche Kanfer Heliogabalus 
auf jenes Gaſt⸗Gebot fehr viel 
muß verwandte haben, auf wel« 
chen er den Gaͤſten 600 Strauf 
fen, Köpffe präfentirer bat, um das 
Gehirn daraus zu genieſſen. ſ. 
Auͤtruche. 


Streich⸗Netze, Nacht⸗ 
Lege, Sonmnelle, | 


Ein Meß von 60 oder 70 Schuß 
fang, und bis 24 breit, mit einem 
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Bufen in der Mitten, und an bey⸗ 


den Enden mit langen Stangen 
ausgeſperret. An den untern 
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Rand moͤgen Federn oder Spaͤne 
angehaͤnget werden, die Voͤgel 
aufzuſchrecken. Wenn man «8 
gebrauchen will , ergreiffen ihrer 
zwey die Stangen], und ftrecfen 
dag Netz nach der Laͤnge aus, der 
dritte trägt den Bufen oder Sad, 
alfo fehleiffen fie das Meg fchräg, 
und mitdem Unter» Ende dicht an 
der Erden, und gehen den Acker 
lang hinauf und wieder herunter, 
und wenn etwas aufflattert, legen 
fie das Meß nieder , wuͤrgen die 
darunter gefangenen Vögel, be 
ben fie nebſt dem Nez auf, und 
gehen weiter. Diefes muß bey 
Nacht und im finftern gefchehen. 
Diefe Art Netze wird eigentlich 
ner auf die $erchen gebraucht, 
weil aber leichte Wachteln, gange 
Volck Rebhuͤner, auch junge Ha- 
ſen damit beſchlagen werden, iſt 
auſſer dem Herrn des Wildbanns 
niemand befugt mit denſelben zu 


gehen. 
Streiffen, 


Den Raub⸗Thieren den Balg 
abziehen. 

Heißt, da man wegen groſſen 
Wildprets, entweder an: br 
Buae ‚ und darauf zufreiben 
äft, oder man Beiffer diefes auch 
Streiffenziehen, wenn man einen 
Sau» Finder lauffen laͤſt, und 
wenn er Säue antrifft, man ale. 
denn diefelbe mit) groffen Engli⸗ 
fhen Hunden heger. 

Stretto, 

Heißt in der Muſic, die Tact⸗ 
heile folen enge und kurtz, und 
alfo gefchwind gegeben werden. 
Ingleichen, es ſolle ein oder mehr 
Ihemata gang kurtz zuſammen 

gezo⸗ 
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gezogen werden, und befende auf 
einander folgen. 
. Strich, 

Wird von Vögeln gefagt, wenn 
fie entweder in groffen Schaaren 
oder einzeln und zerſtreuet von ung 
wegziehen. Wieder⸗Strich beift, 
wenn fie auf folcye Art wieder zu 
uns fommen. 

Stringiren, Ä 

Bedeutet in der Fecht- Kunft 
des Feindes Klinge binden, wenn 
ſolche gerade vor ung iſt, derge- 
ſtalt daß ſolche zur Seite gebracht 
wird. Es gefchieher diefes mit 
der Stärke an des Fein des Schwaͤ⸗ 
che ; daher es gar leicht iſt, fich 
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auf ſolche Art eine Blöffe zu ma: 


den. 
Stroh. iedel, Regale, 


Ein muficalifches Inftrument, 
aus ı7 viereckigten Stoͤcken von 
Buͤchen ·Ahorn- oder anderm 
wohl. ausgetrocknetem Holtze be⸗ 
ſtehend. Die Stoͤcke find unter 
fehiedener Gröffe in folcher Pro⸗ 
portion , daß ein ieder einen be. 
fondern Ton hält. Man ziehet 
fie auf 2 Faden, mit Eleinen Ku- 
geln von einander gefondert, und 
ſtrecket fie über 2 zufammen gebun. 
dene Rollen von dürrem Stroh, 
und fchlägt fie mit dünnen Staͤ⸗ 
ben, an deren Ende ein Eleiner 

Knopf iſt. 


Strumfirum, 


Ein muficalifches Inſtrument 
der Indianer, welchesder Cither 
. etwas gleichet, und von ißnen in 

tirhen gebraucht wird. Sie 
werden mehrentheils aus einem 
groſſen durchgefchnittenen Kürbis 
gemacht, worüber ein dünnes 
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Bret feſt angebunden, und die 
Saiten über den Bauch gezogen. 
Steupfen, 

Sind lange Rufen anden hin⸗ 
tern und vordern a ber Pfer⸗ 


de, welche, wenn fie veralten, 
ſchwer zu vertreiben find. 


Stupidite des chevaux, 


Die Tummheit der Pferde bes 
fteher darinnen, daß fie fo tumm 
und faul find , daß fie laffen die 
Sporn wie in einen Klog in fich 
hinein hauen, Dieſe dienen beffer 
in Zug als auf die Reut⸗Schul, 
abfonderlihd wann fie noch darzu 
fein Vermoͤgen im Ruͤcken und 
Stärde in Schendeln Baben ; 
folche Dferde muß man wohl fuͤt⸗ 
tern laſſen, darnach wenn fie wohl 
bey $eib und Vermögen find, und 
doch noch nicht munter werden 
wollen, muß man fie einige Zeit 
in einen gang finftern Stall ein⸗ 
ie ‚ und nicht gleich hinaus 
affen, werden fie dadurch muthig, 
bat man feinen Zweck erreicher, 
wo nicht, muß man fie mit der 
Chambriere oder Stachel auf. 
muntern , und zwifchen denen 
Seulen geblender ftehen laffen, 
fo werden fie fich geben, 


Stutgard, 

Haupf-und Reſidentz «Stadt 
des Herkogehums Wuͤrtemberg, 
faft miten im Sande, 3 Meilen von 
Tuͤbingen, und nicht weit vom 
Necker, welche mit fchönen Bär, 
ten und Weinbergen umgeben, 
und der $utherifchen Meligion zu- 
ethan iſt. Sie ift nicht fonder- 
ich groß, Bat aber groffe Vor. 
ſtaͤdte, liegt in einem Ihal, und 
bat ein fehönes Refideng-Schloß, 
nebft einer fofibaren Antiquitäten» 
2 | und 
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und Kunft» Kammer, wie auch 
den Kitter-Saal, das Comoͤdian⸗ 
ten» suft-und Ballhaus , die 
fünftlihe Grotta, Pomerangen- 
Gärten; Delberge, und die gröften 
Linden, worauf die Reiger häuf- 
fig im- Sommer ihre Stände ha» 
„ben u. Junge ziehen ; die Dfifteren 
und eine Mahl: Mühle unter der 
‚Erde, nebft vielen andern Kati» 
täten und Kunft «Brunnen, auch 
eine Hrgel mit Waffer- getrieben, 
. und die Stadt Jeruſalem, das 
fchöne Reithaus und die groffe 
Turnier⸗Plaͤtze. Allhier find zwen 
Turniere gehalten. worden , als 
der Schsund zwantzigſte vonHer- 
og Ulrichen zu Würtemberg bey 
— Beylager, ſo er mit Her⸗ 
tzog Ludwigs Schweſter von Bay⸗ 
ern gehalten, Anno 1436, wobey 
3 Fuͤrſten, Marckgraf Earl von 
aden, der Marcfgraf zu Hoch* 
berg, Hergog Ludwig zu Würten- 
berg, und andere, 25. Grafen, 
19 Sreyberren, 65 Ritter und 98 
Edle. Item, den Ein und dreißig. 
ften Turnier hat die Nitterfchaft 
in Schwaben zu Stutgard Anno 
1484 am Mittwoche nad) der hei⸗ 
figen dren König Tag , Herkog 
Eberhard zu Ehren gehalten, 
worunter 4 Bürften , nemlich 
Marfgraf zu Drandenburg, 
Burggraf Heinrich zu Meiffen, 
sandgraf Wilhelm in Heffen, und 
— Eberhard, 12 Grafen, 19 
reyherren, 42 Ritter u.209 Edle. 

Stute, Mutter Pferd, 


Penn fie zur Zucht gebraucht 
werden fol, muß wohl gewartet, 
und dergeftalt gefüttert werden, 
daß fie weder zu mager noch zu 
ge werde. Das befte Alter zu 

elegen iſt, wenn fie dag dritte 
Jahr völlig erreicht haben, weil 
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fie fruchtbarer und milchreicher 
werden, als die, mit welchen man 
bis ums fünfte Jahr marter, 
Wie langeman fie zur Zucht brau⸗ 


chen folle, darf man nicht fowol 


die Jahre, als das Vermögen an⸗ 
ſehen, ſonderlich aber die Gefund- 
beit, wenn fie wohl bey geibe ift, 
wohl friffet, guren Milchzeug har, 
auch fehöne und wohlaeftalte, dem 
Beſcheller gleiche Fülen träge. 
f. Englifche Stuten. 


Stuten Bsul, f- Sefcheler. 
Stuten Meiſter, Wilden⸗ 


iſter, 
Iſt der Aufſeher und Befehls⸗ 
haber bey einer oder etlichen 
Stutereyen. Seine Verrichtun⸗ 
gen ſind: daß er die Protocolla 
und Regiſter uͤber die Pferde or⸗ 
dentlich und richtig halte, ohne 
der Herrſchaft Vorbewuſt nichts 
wichtiges unternehme, auf den 
Stutereyen nach allen und ieden 
fleißig nachfrage, die Staͤlle oͤf⸗ 
ters viſitire und nach dem Futter 
ſehe; die Stuten und Fuͤllen auf 
der Weide wohl beſichtige; vor der 
Beſchel⸗Zeit die Belege⸗Regiſter 
aufſetze, die Beſcheler und Stu⸗ 


ten nach deren Laͤnge, Naille und 


Race ordentlich zuſammen ſortire 
und der Herrſchaft vorzeige ; zur 
DBefchel- Zeit gegenwärtig fey, und 
nicht zugebe, daß andre als Herrs 
fchaftliche Pferde auf die Weide 
fommen ; das Wappen, Zeichen 
und die Zahl der Pferde felbft ans 
mache; einen guten Schmied bey 
der Stuterey haben, weldjer nebft 
dem Befchlagen auch die Kofi: 
Artzney wohl verfteht ; zur Stu- 
teren taugliche Knechte und Jun— 
gen annehme, fuͤr deren Erhbal. 
ung forge, und auf ihr Thun 

fleißig 


Stu 
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fleißig acht ‘gebe, damit fie das 


Ihrige mit Ernft und treulich vers 
richten ꝛc. | 
Stuterey, v. Haras. 
Stug, 


Heißt bey den Roßhaͤndlern ſo 
viel, als Pferde gegen Pferde ver⸗ 
tauſchen oder wechſeln. 


Stylus; 


Bedeutet in der Muftc eine fol 
che Compofition , welche, fich zu 
dem Orte, der Zeit und dem Ob- 
jet, da folche aufgeführet wird, 
ſchicket. Er ift entweder Stylus 
choraicus, von dem wir oben uns 
ter Choraifcher‘ Styl; oder Dra- 
maticus, davon wir oben unter 
Dramatifche Schreibart ; oder 
Eccleſiaſticus, davon oben unter 
Kirchen» &tyl ; oder Hyporche- 
naticus, davon wir oben unter 
Hnporchematifher Styl ; oder 
Madrigalefcus, davon oben unter 
Kirchen-Styl ; oder Melifinati- 
cus, davon oben unter Meliſma⸗ 
tifche Schreibart ; oder Motecti- 
cus, davon wir unter Motet und 
Kirchen ⸗Styl gehandelt haben, 
Die richtige Eintheilung iſt, daß 
man ihn theilet (1) in den Kirchen- 
Styl, welcher wieder unter fic) 
begreifft a) den gebundenen, li- 
gatum,b)den Moteten⸗ c) den Mar 
drigal-d) Symphoniacum, Inſtru⸗ 
menten, und e) den canonifchen 
Styl; (2) in den Theatralifdyen 
Styl, deflen Gattungen a) der 
dramatifche, b) der Inſtrumen⸗ 
ten» c) der hyporchematiſche, und. 
d) der melifmarifche, und (3) in 
den Kammer -Styl, welcher un« 
‘ter fich hat a) den Inſtrumenten⸗ 
b) den canonifchen, c) den cho⸗ 
vaifchen, und d) den Madrigale 
und melifmatifchen Styl. 


Suj 


Subfcus; 


‚ Das Seiten-Bretgen an Bio- 
linen u. d. gl. woran die Saiten 
angefnüpft werden, 

Sueur du cheval, 

Der Schweiß des Pferdes wird 
ausgetrieben durch harte Strapas 
zen, abfonderlich auf der Reut⸗ 
Schule, da man dann ein Schweiß⸗ 
Meſſer brauchet, ſolchen abzuſtrei⸗ 
chen, damit er nicht wieder in den 
Leib ſchlaͤget, und „war Winters⸗ 
Zeit, welcher ihnen hoͤchſt - ſchaͤd⸗ 
lid) und allerhand Ungemach dar⸗ 
aus fonmen fan. Es find auch 
Kranckheiten, welcheden Pferden 
den :Angft- Schweiß austreiben, 
daß das Waſſer ſtarck von ihnen 
lauft , welchen. man muß mit 
Arsaney- Mitteln zu Hülffe kom⸗ 
men , nachdem e8 die Kranckheit 
erfodert, | 


Suffocation, 


Erftifung, kommt her vondem 
Mangel des Othems, wenn der« 
felbe furg und ſchwer, daß die 
Pferde folchen nicht laffen fönnen, 
fondern fich in ihnen verfchlägt, 
fo ift die Erſtickung das nechſte; 
fommt atıch öfters denen allzufet- 
ten Pferden , wenn in ihnen Som- 
mers-Zeit (bey harter Fatigue ) 
das Fett zerſchmeltzet, wovor fein 
Mittel. 

Set , tenir un cheval ſuget, 

Iſt eine Medens «Art bey den 
Volten oder Ringen, ein Pferd 
folchergeftalt zu reuten , daß es 
die Gruppe wohl hält, und damit 
in der Rundung bleibet , daß es 
nicht auf die Seite kommt, fons 
dern feine Tempi recht beobach⸗ 
tet, ohne das "Terrain zu verfaͤl⸗ 
ſchen. 
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Sun 


a3 Sui 
‚Sujettion des chevaux, 


Die Untermwerffung der Pferde, 
find den rafchen und hitzigen fehr 
unangenehm, daß fie ihren Sinn 
brechen ſollen, fonderlich find ih⸗ 
nen die Paraden Böchft zuwider, 
dargegen fie fich mit Kopf-Göllen, 
Naſenſtrecken, aufdie Fauſt drin» 
gen, Benfeitsweichen ze. defen- 
diren. Solche Widerfegunft 
iſt ihnen an dem Pilier, vermittelft 

der Zug-Halffter, abzugewöh: 
nen, und die Sujettion beyzu—⸗ 
bringen. | , 
Suifloͤt ſ. Siffloͤt. 
Suivre pas a pas, 

Heißt, wenn ein Pferd mir dem 
Hintern Theile dem vordern auf 
dem Fuß nachfolget; da find denn 
viele der Meinung, wenn fie das 
vordere Theil nur dahin gebracht, 
daß es fih im Munde menden 
laͤſt, müffe und werde das hintere 
Theil wohl nachfolgen , welches 
mehr ein Nachſchleppen, als Nach» 
folgen zu nennen iſt. Wie bes 
fchwerlich , gefährlich, uͤbelſtaͤndig 
Daffelbe dem Reuter und dem Pfer⸗ 
de fälle, if mit einem Schifflein 
zu vergleichen , welches nicht vorn 
am Schnabel, fondern an dem bin» 
terften Theile durch das Ruder 
geleitet und gewendet wird; wel⸗ 
chem nach auch das Pferd ſeine 
Wendungen und deren verſichern⸗ 
de Nachfolgungen mehr mit den 
Ancken als dem vordern Theile zu 
vollbringen angewieſen werden 


ſoll. | 
Sultze Saltz⸗Ecke, 
Ein mir Leimen und untermeng⸗ 
tem Sale, aud) andern Materien 
äubereiteteter Pag , woben fid) 


Die Hirſche und das Wildpret ger⸗ 


ne aufzuhalten pfleget. In Gehe⸗ 
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en und Ihier- Gärten find fie 
ehr nüglich und vorträglich, an 

den Örengen aber werden fie nicht 
überall gedultet. 
‚Supercherie d uncheval 
0 acheve, 

Heiſſet die Verführung eines 
dreiirten Pferdes , welches oft 
auf — Weiſe ſuchet ſeinen 
leichten Reuter zu probiren, und 
nach feinem Sefalen felbft zu pa⸗ 
tiren , wo und wann es ihme gez 
legen ift ; da man es dann muß 
ausliften, und allzeit dag Con- 
trarium thun, und an einem an—⸗ 
dern Ort pariren , als es fonft ges 
wohne war, 3. E. wenr es will 
die Volta abſtehlen, daß es ehen⸗ 
der herumkommt, muß man ſolche 
erweitern, und in welcher Ecke 
des Reuthauſes es gewohnt war 
rechts zu changiren, muß man 
es lincks abwechſeln, und aufal« 
lerhand Weiſe es ſuchen zu ver« 


fuͤhren. 
Suppoſction, 

Iſt in der Muſic, was andere 
celer progreſſus, ornamentum 
cantus, Diminutio, Tranfitus re- 
gularis, Commiflura, Symbleına 
nennen , wenn man gegen eine 
ftilftehende lange More geſchwin⸗ 
dere in-der andern Partie feget, 
davon die erfte conſoniret, die 
zweyte und gradatim fortgehende 
aber ordentlich diffonirer 5 kom— 
men mehrere Noten gegen eine 
foiche groffe zu ſtehen, fo muͤſſen 
im egalen Tacte allezeit die gera- 
den diffonirend ; die ungeraden 
hingegen confonirend feyn. 

Surdaflrum, 


‚ Eine Trommel, vie micbölger 
nen Kiöppein unten und oben 
geſchlagen, und nebſt einer rn 

fire 
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fer » Pfeiffe bey Curirung der von 
den Tarantulen geftochener Pers 
fonen gebraucht wird. 


Surdents des chevaux; 


Die allzugroffe Stod-oder Bar 
en: Zähne der Pferde find ſchaͤd⸗ 
Jich , maffen folche die Zunge zer 
rigen, darneben im Effen d def. 
je verwunden,daß ein Pferd nicht 
recht zunehmen fan, daß man- 
cher nicht weiß , woher folches 
£ommte‚ift alfo nöthig, dag Maul 
fleißig zu vifitiren , und ſolches 
pugen zu laflen. . 

Surdite des chevaux, 

Heiſt Taubheit, die, Pferde has 
ben auch ihre Gebrechen an dem 
Gehoͤr, welche von der überflüfe 
figen falten zaͤhen Feuchtigkeit des 


Gehirns herkommt, dadurd) det M 


Ausgang verftopfft wird , oder der 
hole inmendige Theil des Ohrs 
durch aͤuſſerliche Accidentia, wels 
che in das Ohr hinein kommen. 
Solchen Pferden giebt man ge⸗ 
brochenes Futter, wie auch Kleyen 
und geſchnitten Stroh darunter 
gemiſcht, alsdenn troͤpfelt man 
den ausgepreſten Safft von Amei- 
fen in die Ohren. 

Sur le tout, 


Nennet man in der Wappen» 
Kunſt diejenige Figur, fo das gan⸗ 
Be Wappen Schild bedeckt, z. E. 
ein Ereuß u.d. g. 

Suros, 

Oberbein, iſt ein Mangel, ſo 
oben auf dem Schenckel des Pferds 
hervor kommt, welches zu erken⸗ 
nen, und zu fuͤhlen iſt, wenn es 
ſich auf der Roͤhre geſetzt, und un⸗ 
ser dem Knie bervor giebt, und 
ein Pferd - bindend macht, 
mis dem Degenwafler , fo auf 
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einem $eichenftein ſteht, öfters ge 
wafchen , vertreibt ſolche. 
Surplis; 

Ein Reit-Köckgen , deffen be 
dienet man fich nicht allein zum 
Spasgierenreuten,fondern auch auf 
der Meitbahn welches männlie 
cher läft, als die gar furgen Car 
miföler, abfonderlich wenn etwan 
ein groffer Here zugegen ift, da cs 
fib dann nicht wohl ſchicket. Auf 
etlichen Reitſchulen find aud) die 
[ederne und gelbtichene Collets 
üblich, unter welchen junge Leu⸗ 
te Schnürlciber tragen, um den 
geib defto gerader zu gewoͤhnen. 


Sylva, 


Ein Kömifches Spiel, welches 
folgender maſſen bejchaffen war, 
an pflanger einen Kunftwald 
in dem Circo , und that ın den» 
felbigen fehr viel Thiere, welche 
das Volck jagte, aber ohne Wafr 
fen, denn fie muften fie lebendig 
mit Händen fangen. Um de» 
willen brachten fie felten wilde 
Thiere in diefe Kunft: Wälder, 
durch welche ſie Hätten Fönnen be« 
fchädigee werden. Der Kanfer 
Heliogahalus erfülete den Circum, 
(an ftat der Goidftücfen, welche 
man font unter das Volck aus» 

uftreuen pflegte, und dir Fleinen 
hiere, welche man fonjt dem 
Volk zur Kurkweil übergab ) 
mit Reben, Ochſen und Gamelen. 
Der Kayſer Gordianus richtete 
eine Syivam an, worinnen 200° 
Hehe, ıo Elendthiere, 100 Ichf:n, 
300 Strauſſen, 30 wilde Eiel, 150 
wilde Schweine, 200 wilde Ziee 
gen: und 200 Gemſen maren, 
Mach Conftantini Zeiten wird in 
der Hiftorie nichts mehr von dies 
fen dylvn gemeldet , fondern nur 
von 
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von demjenigen Spiele , welches 
Pancarpus geitennet wird, 


S'ymblema, 


Eine muficalifche Figur , wird 


$ateinifh Commiffura genenner, 
und von Nücfungen oder Syn- 
copationibus, ingleichen von fol 
chen durchgehenden Noten ge 
braucht, die beyderſeits derglei- 
chen diffonirend vorftellen, 


S'ymphonia, Sinfonia, 


Heißt uͤberhaupt alles , was 
zuſammen Elinget. Insbeſondere 
aber wird ſo genennet eine Melo⸗ 
dien⸗Gattung, welche allein auf 
Inſtrumenten hervorgebracht 
wird. Man braucht ſie in der 


Kirche, in der Cammer und in 
der Oper. Ob ſie gleich eine ziem⸗ 


liche Beſetzung, worunter Haut- 
bois, Baſſons &c. mit gerechnet 
werden, erfodert, ſo ſie doch 
fo verwehnt und lecker in Ihren 
Modulirungen nicht ſeyn, als 
Das Concerto. Denn ohngeacht 
die Symphonien den gröffeften 
Stalienifhen Schau. Spielen zur 

effuung dienen , fo wie die In- 
traden den Eleinern, fo haben fie 
doch nie Fein fo wolläftiges Weſen 

an fi. In Kirchen müffen fie 


noch viel befcheidener eingerichtet. 


werden, als auf dem Theatro und 
im Zimmer, Ihre vornehmfte 
Eigenfchafft beftehet darinne, daß 
(i in einem Furgen Begriffe oder 

orfpiele eine Fleine Abbildung 
desjenigen machen, was nachfol« 
gen fol, Und da Fan man leicht 
fchlieflen, daß in einer Sympho⸗ 
nie die Ausdruͤckung der Affecten 
fich nad) denjenigen richten müffe, 
die im Wercke ſelbſt hervor 
ragen. 


Ritter⸗Loxic. 
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Hncopatio, Hnuec ope 
Iſt eine wider den Taet ange⸗ 


brachte Ruͤckung oder Zertheilung 
einer Note. 


Syncope dun cheval, 
Pferde: Ohnmacht, diefes iſt eis 


ne gefährliche Kranckheit des Her 
aus, wenn ein Pferd damit über 
allen wird , fo muß 


nuß man ihm 
gleich wieder zu feiner Empfind» 
lich£eit verhelffen. Als man fan 
ihm Polen mit Eßig vermifche in 
die Nafelöcher ſchieben, das gan⸗ 
ge Geſicht mir frifchem Waſſer 


‚befprengen, die Zähne und Zun⸗ 


ge mit Eßig, Pfeffer und Sal 
wohl reiben , um die natürliche 


"Wärme wieder aufjumuntern, 


Syndiquer; Ä 

Heift eigentlich tadeln. Das 
gefchiehet öffters von einigen neis 
difchen Gemuͤthern, wenn fie ſe⸗ 
ben , daß ein Eavalier cin ſchoͤ⸗ 
nes mwohlgewandees Pferd Bar, 
und folches auch ſchicklich tum⸗ 
mein Fan, fo tadeln fie alles, für 
wol an dem Reuter, , als an den 


nbeit und Ungefchicflichfeie wol; 
en verbergen, da man meinen 
folte, fie wären die ausgemach« 
ten Deuter , und beften Kenner 
der Pferdes allein wenn fie felbft 
was präftiren follen , fo fehler es 
hinten und vorn, Diefe Tadler 
beftraffet fchon der Herkog von 
Newcaſtle in feinem Reit⸗Buche 
fol 7 gg. 
Syffema; 
erden in der Mufie die z is 
nien genannt, darauf die Mutici 
die ee Cuftös , und 
andere dergleichen Zeichen zu ſe⸗ 
gen en | 
BB Yayglan 


fat , wodurd fie idre Unwiſ—⸗ 
e 


Sys 


Syzygia, 
. Coniundtio confonantiarum , 
ein Satz, ift, wenn drey oder mehr 
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zufammenftimmende Klänge auf 


oder über einander geſetzet wer⸗ 
den, | 


9 


Table, 
5 Reſonanz⸗Boden oder die 
Decke auf Inſtrumenten. 
Tabulatur, 
Iſt in der Muſic eine kuͤnſtliche 
und Lompendieuſe Verzeichniß der 


Melodien und ag - 
i 


durch Buchſtaben und ern 
wornach man auffer dem General. 
Bag auf Inftrumenten fpielet. 
Die Stalienifche ei wenn Die 
durch Noten geſchiehet. „SM der 
Deutfchen Tabulatur aber theilet 
man die Buchitaben in 7 groffe, 
as EDEFEAH:InTFleine 
und ungeftrichene , als cd efgaß, 
in 7 einmal geftrichene_, da über 
diefe Buchſtaben ein Strich fie» 
bet, und inz72mal gefirichene,, da 
fiea Striche über fich haben, wor⸗ 


unoch dag drengeftrichenec fomk. 


n $auten» Theorben » Gritarte 
Ind Bioldigamben · Stuͤcken wird 
jede Saite, welche bloß, 
ohne? inger « Application der lin, 
en Hand, gegriffen werden fol, 
mit einem t; der erſte Bund mit 
b, da der Zeige « Finger applicirt 
wird; der zwente mit c und ſ. w. 
bemercket. 

umen; 


a 
‚ Heiffen in Mofcan die Pferde 5 


Maͤrckte der Tartarn, welche 
jaͤhrlich zwey oder dreymal viel 
tauſend Pferde zu verkauffen 
bringen. — 
Tache au corps du cheval, 
Mal oder Flecken an einem 
Pferde, Die meillen Flecken an 


J 


das iſt, 


dem Leibe werden (auſſer dem Ort, 
wo der Sattel liegt) an den dun⸗ 
ckeln Pferden hoch gehalten, weil 
diefelbe an folchen Pferden nicht 
allein fehön ftchen , fondern auch 
die Hige mildern , gleichwie an 
den weiſſen Pferden die duncklen 
Stecken das Phlegına mäßigen ; 
An den lichtfarbigten aber ſolche 
nicht zu loben find. 


Tact, 

In der Mufic wird genennet 
die Abmeffung der Zeit und der 
Muficalifhen Voten , ‚welche 
durch eine richtige Bewegung mit 
der Hand gefchieher,, nach weldyer 
fi) die Sänger und firumen« 
tiften richten muͤſſen. Der Spon⸗ 
daifche wird in zwey Theile ges 
theilet, und der erſte heiſſet I he- 
fis, der Miederfchlag, der andere 
Arſis, der Aufjug. Dir Trochais 
fche wird in dren gleiche Theile ges 
theilet, oder vielmehr in zwey un⸗ 

feiche , deren erfteres, nemlich der 

iederfchlag zwey Drirtheil und 
der Auftus ein Drittheil ent: 
ält. er Tact wird nicht uns 
ilig die Seele der Melodie ges 
nennet. Sonſt fage man auch, 
nachdem Tact geben, das ift, gra⸗ 
virätifch nach dem Gewicht oder 
rodnung. Bey dem Tanken iſt 
die Muſic und der Tact eines von 
den allerprincipalſten Kequifitis, 
und können beyde gar füglich mit 
dem Menfchen verglichen wer« 
den. Denndas Tanken und Bes 
wegen iſt der Leib, und die Muſic 
die Seele , als durch deren Con⸗ 
| | cent 


ı 


Taf 


cent die Spiritus animales erweckt, 
das Hertz zur Freude ermuntert, 
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und die uͤbrigen Gliedmaſſen zum 


Huͤpfen und Springen rege ge⸗ 
macht werden. Der Tact und 
die Cadence iſt das Werckzeug, 
wornach alle Schritte metrice ab⸗ 
gemeſſen und abgezehlet werden 
muͤffen. v. Cadence. 
Tafel, (runde ) 
War eine Art eines Turnier 
Spiels, oder einzeln Gefechtes, 
welches diefen Nahmen daher bes 
fommen, weil die Ritter, fo bey 
"Diefen Turnieren mit einander ge 
fochten, nach verrichteter Sache 
‚mit dem. Urheber des Turniers 
eine Abend⸗Mahlzeit hielten, wo⸗ 
ben fie um eine groffe runde Tafel 
ejegt wurden. Die Alten ſchrei⸗ 
n die Erfindung der Turnier 
Spiele und der runden Tafel dem 
berüßmten Britannifchen Könige 
Artburo zu. Etliche Engellän- 
diſche Scribenten ſchreiben, daß 
Diefe Tafel an die Mauren des 
alten Schloffes von Winchefter 
angemad)t, und noch bis auf den 
Beutigen Tag zu fehen ſey. So 
viel ift gewiß , daß zwifchen den 
Zurnier- Spielen und dem Ge. 
fechte der runden Tafel , diefer 
Unterſchied war , daß jene von 
einem ganzen Hauffen,diefes aber 
von einzelen Perfonen mit einer 
ganze gefchaße. V. Cainbdeni Bri- 
tannia. 


Taille, 

Nennen die Srangofen die Te- 
nor-Stimme, weil die mehreften 
erwachfenen Manns» Perfonen, 
welche ihre rechte Taille erlanget, 
Diefe Stimme von Natur haben. 
Taille, des Hommes de moienne 


aılle, 2 
Werden Reuter von mittel⸗ 


vitaͤtiſcher 


ſonderlich wann einer 
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maͤßiger Statur des Leibes ge⸗ 
nennet, dieſe ſind gemeiniglich 
wohl proportionirt und unterſetzt 
leicht und frey von Gliedern, wife 
fen fich zu Pferde wohl zu ſchlief⸗ 
fen, und ihm die Huͤlffe fubeil beh⸗ 
zubringen ; dahero oft ein mittel⸗ 
mäßiger Reuter eher zur Fermitaͤt 
gelangen fan, als ein langer. Daß 
aber Hingegen ein langer ſtarcker 
Reuter beſſer paradiret, und gra« 
t su Pferde erfcheiner, 
iſt auch nicht zu wider prechen, 
ju Dferde 
cominandiret_ und einen Troup 
führe. Muß alfo ein ieder mie 
der Taille content ſeyn, mit wel« 
de er von der Natur begabee 
iſt. 
Ja Taille meilleure du cheval, 


Die fhöne Geſtalt und das befte 
Gewaͤchs eines Pferdes iſt, wenn 
ſolches mittelmaͤßig erſcheint; 
denn obſchon ein groſſes Pferd 
Vermoͤgen bat, ſo iſt doch die 
Staͤrcke (weil es hoch und groß 
iſt) dergeſtalt im Leibe weit auß- 
getheilet, daß ſie hart zuſammen 
gebracht und uniret werden kan. 
Hat alſo, wie gedacht, ein Dferd 
von fhöner-mittelmäßiger Taille 
mehr Stärke beyfammen ‚ und 
Fan oft das gröfte Pferd in Ren- 
contres zu Boden flürgen, weil 
es hertzhaft, unterfegt, adroit und 
gefchickt ift, welches auch beyder 
gefährlichen Turnier» und Stier» 
Schten in ı Spanien beobachtet 


wird, 
Takoa, 


Ein bey den Juͤden gebräuch- 


liches muficalifcheg Kriegs; In« 


rument aus Ertzte. 
vi alon du Cavaler >» 


Heiſt der Ferfen des Reuters 
8352 Wie 


l 


zwiſchen dem 
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Wie dieſes aber ein Theil ift, an 
dem fich die Sporen befinden, al- 
fo wird eg auch oft für die Sporn 
feleft genommen, z. E. Donnez 
vötre cheval les Tlalons gebet eu⸗ 
rem Pferde die Ferfen, das ift, 
ftoffer eg mit einem oder. beyden 
Ferſen zugleich an Leib, bis es 
davor weicher. 
Talon du cheval, 

Die Ferſe des Pferdsift das hin. 
tere Theil unten am Buß, welches 
Dvartier u.der Spi- 
ge des Hufes gegenüber iſt. Z.E. 
Vötre cheval a l’ongleferre, euer 
pferd iſt zwanghuͤfig, und zu eng 
von Ferfen, man muß ihm bey dem 
Strahl wohl auswirden , 
die Hufeifen weiter richten laffen; 
damit folche fich aus einander ge⸗ 
ben, und das Pferd nicht davon 
Binde. 

Talonnade, donner une Ta- 

lonnade; | 

Heift dem Pferde einen Sporn⸗ 
ftreich geben, das gefchieher,winn 
es ſich widerfeget , und die Hüls 
fe des Schendels nicht annehmen 
will, fo muß nothwendig die 
Strafe durch eine Talonnade 
folgen. 

Tambour; 


Bedeutet fowol die Trommel, 
als den Trommelfchläger ſelbſt. 
Er muß allerley Trommelfchläge, 
alg Lermen, Wacht, Verſamm⸗ 
fung, Marſch, Reveille, Zapfen 
ſtreich, wie auch den Marfch frem⸗ 
der Völker verftehen. Er wird oft 
mit Briefen in eine feindliche Fe⸗ 
ftungan den Com̃andant gefchickt, 
da er dann auf 5 oder 600 Schrit⸗ 
te vor der Feftung halten , die 
Trommel fihlagen, ein Schnupf · 
much in die Hand nehmen, uͤber 


und 
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den Kopf ſchwingen und an den 


Hut binden , hernach an der Stel- 


fe warten muß bis er von etli- 
chen commandirten Soldaten ab⸗ 
geholet wird, 

Tangel-Hols, 

Iſt dasjenige, ſo ſtat der Blaͤt⸗ 
ter Nadeln bat, die Sommer und 
Winter gruͤn ſind, und an den 
Zweigen des Baumes ſitzen blei- 
ben. Das harte begreifft den 
$erchenbaum , den Tarus, den Ei- 


benbaum und den MWacholder- 


baum; unter dem weichen aber 
verſtehet man die Tanne, Fichte, 
Foͤhre oder Kiefer. Man nennet 
es auch ſchwartz Holtz und Hartz⸗ 


Holtz. 
Tangenten, 

Werden die Docken in den Cla⸗ 
vieren, und die Blechlein in dem 
hintern Theile an iedem Clavi in 
den Clavichordien genennet, die⸗ 
weil dadurch die Saite geruͤhret 
wird, daß ſie (wiewol etwas ge⸗ 
daͤmpfft) klingen muß. Dahero 
hat man auf dergleichen Art ein 
Inſtrument erfunden, wel 
feiner Lieblichkeit wegen Coeleli- 
na genennet wird, und mit dop⸗ 
pelten Tangenten gleich neben ein⸗ 
ander verſehen iſt, damit die Drat⸗ 
ſaiten beſtaͤndig auf der erſten Tan⸗ 
gente liegt, und mit der andern 
die Saite beruͤhret wird, daß 
es einen ſtaͤrckern Reſonanz von 
ſich giebt, und deſto angenehmer 
lautet. 

Tanne, Abies, 

Maft:Baum, wird wegen der 
Sarbe feiner Rinde in die ro 
und weiffe unterſchieden. Es iſt 
ein hoher, wilder, auch im Win⸗ 
ter. grüner und ben ung gar be⸗ 
kannten Baum , deffen Stamm 

unten 


x 


ches 
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unten gemeiniglich one Knoten, 
oben aber fnötig ift. Aus iedem 
Knoten wachfen vier oder auch 
mehr quer gegen einander ftehen- 
de Aefte, fo almählig in die Hoͤ—⸗ 
be fleigen, daraus denn abermal 
äwen Fleinere Zwerg « Aefte ent- 
fprieffen. Die Blätter oder Tan⸗ 
geln find Tänglicht, fchmal, und 
vorne fpisig und ſcharff. Die 
Früchte oder Tannen» Zapffen, 
fo am Ende der Zweige wachfen, 
und in die Höhe ſtehen, beftehen 
aus vielen zufammengefügten hol: 
zichten Schuppen, darunter der 
Saamen verftecfet lieget. Der 
weiffe Tannen ⸗Baum , fo uch 
abies femina genennet wird, hat 
eine weißlichte und brüchige Rin⸗ 
de , kleinere Zapffen, einen weiß. 
lichten Saamen, und etwas gröf 
fere Tangeln. Das fließige Hark 
aus den Tangeln wird fuͤr Vene⸗ 
tianiſchen Terpentin, das trocke⸗ 
ne aber, welches die Ameiſen ſamm⸗ 
len, fuͤr Weyrauch gebrauchet, 
Der rothe oder ſchwartze Tannen⸗ 
Baum, der auch an vielen Orten 


der Fichten-Baum,- fat. Picea, 


abies rubra five mafcula geheiffen 
wird, hat eine rörhlichte und haͤ⸗ 
he Rinde; die Tangeln find etwas 
Fleiner, und ftchen nicht Kamm: 
weife , auf beyden Seiten , fon: 
dern faft rings um die Fleinen 
Yeftgen herum , der Saame ift 
braͤunlicht und vol ftarcf-riechen- 
den Dels. Die Abföpfung des 
Gipfels oder feiner Spigen, in- 
gleichen die Abfchelung der Rinde, 
verurfachen deffen Tod und Ver: 
derben. Aus dem Harg, welches 
in groffer Menge aus der geritz⸗ 
fen Rinde heraus flieft, wird dag 
gemeine Pech gemacht. Don 
den Tannen » Bäumen werden 
auch Hin und wieder in Bär 
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fen, und fonften zur Zierde, gan⸗ 
— Gaͤnge und Alleen gepfian⸗ 
et. 


Tanzen, 

Saltare, danfer, ballare iſt, 
wenn es in gebübrender Maaß 
gefchiehet, eine dein Leibe nügliche 
und das Gemuͤth ergößende Bes 
mwegung, welches gar wohl fan 
zugelaffen werden ‚und wenn fon» 
derlich des Tankenden Leibes⸗Po⸗ 
ſitur, Addreffe und Gefchicflich: 
keit darzu kommt, für angenchm 
gehalten wird, Es ſind aber fol« 
che Tanke und ihre Arten unter: 
fchiedlich, als nemlich ferieuies 
oder ernſthafte, luftige ‚oder gail- 
lardes, fünftliche und theatralifche, 
grotesques, bizarres „ bäurifche, 
Barmonifche, leichtfertige, ſchaͤnd⸗ 
liche und lafterbafte Taͤntze. Und 
war das luftige Tanken betrife 
4 , welches bey vergoͤnnter Er⸗ 
goͤtzlichkeit jungen und Sorgfreyen 
Gemuͤthern gemein, iſt entweder 
der Kunſt, oder auch der Natur 
und Land/- üblichen Gewohnheit 
gemaͤß. Das erſte beſtehet in 
Tantzen einiger Frantzoͤſiſchen 
Taͤntze, als Gavotten, Gaillarden, 
Bourreen, und Menuetten &c. 
Das andere in der Gefchicflich- 
feit, welche die Natur, einem ie. 
den . gefunden , wohlgewwadhfenen 
Eörper, fich Burtig zu dreben, zu - 
fpringen , und mit gefchliffenen 
oder überhüpfften Schritten fort 
zurücken, gegeben bat, ſonderlich⸗ 
wenn dazu die — und Huͤlf, 
leiſtung des Mit Tantzenden und 
bey der Hand Fuͤhrenden das bes 
fte thut, worzu hernach die Lands⸗ 
und Standes-Art das ihrige mit 
beyträger, alfo, daß Franckreich 
anders nichts, als von feinen ob> 
bemeldten Srangöfifchen Tangen, 
335 3 neuen 
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neuen Rigaudons, Paffepieds und 
dergleichen; Engelland von feinen 
Iuftigen mit vier oder mehr Paa⸗ 
ren zugleich vorftellenden Taͤntzen 
wiffen wil. Deutſchland nebft 
pielen andern Provinzen , bat 


noch die alte Tang- Art, Paar⸗weis 


hinter einander zu tantzen, beybe- 
Dalten: In diefem vartiret nun, 
was die Stellungen, Pofituren, 
Verdrehungen und Figuren an- 


belanget, immer ein Land vondem 


. andern, und find desfalls die ver⸗ 
fchiedenen Bauren: Tanke nicht 
ohne Kurgmweil anzufehen , mie fie 
denn auch mehrmeb an Fuͤrſtli⸗ 
chen Höfen zu einem Zeit ⸗ Ver⸗ 
treib , auf Mafgveraden und bey 
angeftellten Wirrbfchafften dienen 
muͤſſen. Künftlihes Qangen 
kommet allein den Tang-Meiftern, 
oder denen, welche ſich die Kunft 
des Tantzens en Maitre zu verfte- 
den rübmen koͤnnen, und beftehen 
in Sarabanden, Giquen, Entreen 
&c. in welchen allen der Tantzen⸗ 
de nicht allein die Geſchicklichkeit 
—— Glieder, und gantzen Lei⸗ 

8-Steflung, in Capriolen,/Fri⸗ 
firungen,, Pirouetten, Eünftlichen 
Schritten und Wendungen muß 
ſehen laffen , fondern auch bey der 
Invention des Tantzens felbft, die 
Cadence nach der Mufic accurat 
zu halten willen, wie folches befr 
fer unten, unter der Befchreibung 
Des Tangmeifters mit mehrern 
fol ausgeführet werden, Thea» 
‚Kealifche Taͤntze befteßen in En- 
treen, Balletten , Sarabanden und 
andern fünftlichen Taͤntzen, wel: 
che die auf dem Theatro vorzuftel« 
lende Materiam zur Abfiche Haben, 
und folcher Geſtalt der tanken 
den Perfonen Kleider, Geſius, 
Stelung und Schritte, darnach 
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eingerichtet werden, als wenn 
z. E. des Vulcani Höhle, wie in 
folcher des Achillis Schwerdt ge- 
ſchmiedet wird, folte vorgeftellet 
werden, fowürdeein Aufzug von 
Cyclopen in ifren Schurtz · Fellen, 
mit Hämmern auf den Achfeln, 
um etwan einen Amboß herum 
gebrauchet werden müflen ; Bey 
Präfentirung der Elifäifchen Fel⸗ 
der, Abfterben eines Helden, Auf: 
führung des Charontis Kahn, 
würde ein Tantz von Geiftern, 
bey Zragödien aber von lauter 
Furien vorzuftellen feyn. Gro- 
tesque- Taͤntze ftellen allerhand 
feltfame verkleidete Perfonen, mit 
ihren wunderlichen achten, 
Stellungen und Bewegungen vor, 
alfo, daß entweder ein trunckener 
Bauer-Zigeuner-oder Harlegvins- 
Tantz aufgefühßret wird. Bizarre- 
Zänge find der fandes» Gewohn⸗ 
beit nach, entweder ſehens - wuͤr⸗ 
dig, weil oft einige wohlgefegte 
frifhe Bauren- Kerl und Baus 
ren: Mägde fich darunter finden, 
die eben fo ungefchicft nicht tan⸗ 
gen, Burtig auf den Fuͤſſen, und 
manierlic) in Wendungen find, 
aud) mancher Dorff»Galan feine 
Phyllis bey folchem Dorff» Hoch⸗ 
zeit-oder Kirchmeß-Tanz fo herum 
u ſchwingen weiß, daß es eine 

Ku anzufeben ift. Andere gemei⸗ 
ne Schwelg-und Sauff ⸗ Gelacks⸗ 
Taͤntze ſind hingegen wieder ſo ab⸗ 
eſchmackt, daß man ſie ohne 

erdruß und Aergerniß nicht lan⸗ 

e anſehen kan. armoniſche 

5 ſind mit den Theatraliſchen 
ſehr verwandt, als wenn etwan 
die Cyclopen mit ihren Haͤmmern 
chlagen, ſtreitende Soldaten und 

Fechter mit dem Geklapper ihrer 
Schilder und Schwerdter Be 

| 2 a 
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Tacte und Cadence der Mufie 
nachzuahmen und vorzuftellen 


fuchen. 
Tanz Kunft, 

Iſt die erfte unter den Ritterli⸗ 
chen Exercitiis , welche den übri. 
gen die Thuͤre auf-und pateoliept, 
und durch deren mwohlg: ordnete 
Ausübung der menfchliche geib zu 
allen Verrichtungen agil und ges 
ſchickt gemacht, das Gemuͤth re 
creiret und geſtaͤrcket, die Lebens⸗ 
Geiſter ermuntert, und Bu allen 
wichtigen Gefchäfften gleichfam 
auf dag neue befeelet werden, 
©ie zeiget I) das niedrige Cam— 
mer - Zangen , labelle Danfe oder 
la Danfe par terre , deffen man 
Sch bey Affembleen ‚Balls ıc. bes 
dienet, und zwar ı) in profa, wie 
man ſich maxrierlich Fleiden, pro» 
portionirlich ftellen , neste geben 
und bey allen Begebenpeiten eine 
aute Reverence machen , oder 

eines beliebten Exterieur und ge- 
kr Auffüdrung fich 

efleigigen folle ; 2) in theoria, 
wie man. den Grund zur Tantz⸗ 
Kunft legen, das ift, die verfchie- 
dene Pas regelrecht machen und 
verbinden ſolle, und zwar nach 
der Cadence und mit dem bon 
Air und Porte les bras vergeſell⸗ 
ſchafftet; 3) in praxi, wie man auf 
diefem Grunde die drey Funda⸗ 
menfal-Tänge , Courante , Me- 
nuet und Bourree, als aus wel⸗ 
chen die übrigen alle flieffen, wohl 
faffen und zierlich tanken ſolle. 
Sodenn Ichret fie ID) das hohe 
oder theatralifche Tanken la haut 
Danfe, welches auf Ballets ferieu- 
fes und comiques anfömmt , wo⸗ 
von der vorbergebende Artikel 
zu ſehen. 
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Tansmeifter, Saltationis Ma- 
gifter,, Maitre de dance, 
Muüffen nicht allein felbft 

wohl tanzen , fondern auch gut 

informiren fönnen , die Mufıc, 
und fonderlich den Tact wohl ver« 
ſtehen, und fo fie an Höfen Tan» 

Concert- und Ballets⸗Meiſter 

agiren wollen, wohl gereift, und 


auch etwas fudirer, oder doch viel 


gelefen und a haben, damit 
fie bey den Beylagern, Feftinen, 
Kind» Tauffen , Gebudrts- Tagen 
und dergleichen Golennitäten, 
die von ihnen begehrten Ballerten, 
Entıeen , Theatralifhen Tänze, 
Aufzüge und Mafqveraden mit 
anzuordnen miffen. In der Pri- 
vat Information muß ein Tank« 
meiftererftlich höflich, manierlich, 
freundlich, befcheiden , unverdrof 
fen, fleißig, aufiwartfam, modelt, 
reinlich in Kleidern, und com- 
plaifant feyn , vor alten dahin fe; 
ben, feines Scholaren Leib zu eis 
ner guten Pofitur und Stellung, 
manterlichen Schritt, Gang und 
Reverence zu bringen. Die in⸗ 
zelen Schritte und Vorbereitun⸗ 
gen zu den Taͤntzen, als da find 
die Pas, Coupéen, Fleuretten &c. 
und dergleichen ihnen vorgäng!ich 
wohl beybringen ,„ und fo dan 
feruer aut Courant, Bour&e, Me- 
nuet, Paffepied, auch, fo e8 der 
gernenden humeur, $eibeg » Con- 
ftitution, Stand und Vermögen 
zulaͤſt, zu einer Sarabande, Gi- 
que,Fntree &c.mit ihnen fehreiten, 
zuweilen mit bonetter Leute Kin⸗ 
dern einen Ball anftellen,, damit 
folche dasjenige, was fie privatim 
bey ihm gelernet, in Compagnie 
ausüben , und darüber behertzt 
und unerfchroden vor MIT 

er 
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argı Tap 


cher Geſellſchafft zu tantzen wer⸗ 
den moͤgen. Er ſelbſten, wenn er 


imn einer groſſen und anſehnlichen 


Stadt ſich befindet, und mit vor⸗ 
nehmer Leute Information beehret 
wird, kan ſich auf neue Melodien, 


Pas und Taͤntze, die iedoch nichts 
- bizarres oder affectirtes an ſich ha⸗ 


ben, fehicfen 5 Am übrigen fol er 
vielmehr dahin ſehen, daf er fei- 
nen Scholaren die , fundamental« 
ften Taͤntze, als da find Courante, 
Bourre&e, Menuet, wohl lehre, 
als dag er fie mit vielen neuen 
Figuren in ſpem futuræ oblivio- 
nis aufbalte , und ihnen unnüger 
Weiſe das Geld aus dem Beutel 
bringe, Bor allen har er ihr Ohr 
mwobl zur Cadence zu gewöhnen, 


als welche die Seele vom Tantzen 


ift, und ohne welches die Tantz⸗ 

Kunft verhaft und unannehmlich 

feyn würde, | 
Tapis,rafer le Tapis; 

Aft eine Redens Art auf der 
Meitbahn, und heiſt eigentlich 
den Teppicht abſcheren, und wird 
von einem fteiffen Pferde geſagt, 
das im Gehen feinen Fuß mehr 
bieger, fondern folchen auf der Er« 
den Herftreiffe, und den Boden 
razirt und gleich eben macht, 


Tarantifinus, Tarantula, 

Die Tantz-⸗-Kranckheit, ift eine 
ftete Begierde zu tanken zu fprin« 
gen,und in einem Kreis herum zu 
lauffen , gang ohne Vernunfft, 
oder als wenn man befeffen wäre, 
Diefes aber rührer von dem Biß 
einer Spinnen ber,. Tarantula 
genannt, deren mehr ale acht Ar- 
ten, die an Farbe und Groͤſſe von 
einander alle unterfchieden find, 
gezehlet werden, Insgemein aber 
find fie fo groß als sine Eichel,über 
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den sanken Leib haaricht, vorne an 
dem Mund haben fie frumme, 
und wie eine Zange gegen einans 
der ſtehende Spitzen, mit mel« 


chen fie ifren Stich verrichten, 


und den Gifft mittheilen. Sie ha⸗ 
ben aber den Nahmen her von 
Tarento, einer Stadt in Apu⸗ 
lien, weil fie erwan da am vers 
giffteften feyn , oder am meiften; 
wiewol ihrer auch in den Inſeln 
Sicilien und Corfica gefunden, 
und fonft auch Stellones benenret 
werden. hr Biß ift von gang 
fonderbarer Wircfung gleichet 
den Stich einer Biene oder Weſ⸗ 
pe, und macher eine Fleine rothe 
Blaſe, darum fich ein ſchwartzer 
oder gelber Ring zeiget,darauf ver« 
ſchiedene Zufälle folgen, als groſ⸗ 
fe Traurigkeit, Hertzens-Angſt, 
Maferey. Die dagegen gebrauch- 
te Eur ift, = man ein wenig ge⸗ 
ftoffenen Knoblauch mit Theriac 
auf den Biß leget, fo gehet der 
Gifft nicht weiter, oder man toͤd⸗ 
tet gleich nad) dem Stich die Ta- 
rantulam , und leget fie auf die 
Wunde, Se man aber von dier 
fen Mitteln eines verabfäumer, 
muß der Patient wohl etliche Jahr 
nach einander fangen, und viel 
traurige Zufälle ausſtehen, bis er 
endlich durch die Mufic curiret 
wird, und zwar durch einen ges 
wiffen Ton, der mit der Verwun⸗ 
derung, und ihrer daraus herkom⸗ 
menden Paßion eine ſympatheti⸗ 
fche Libereinflimmung und Gleich⸗ 
förmigfeit habe. 
Taftatura, 

Die Griff» Tafel oder die Ela; 
piere aller damit foerfehenen In⸗ 
ſtrumenten. Es werden aber auch 
diejenigen Præludia und Phanta⸗ 

fin, 


* 
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fien , welche die Meifter auf DE 
geln, Slavicymbeln u. d. 9. aus 
dem Stegereiff machen, .alfo ge» 
nennet, weil jiegleichfam dadurch 
probiren ‚ ob das Clavier oder 
Inſtrument in gutem Stande, 
rein und richtig geſtimmet fen. 


Tafto Jolo; 

Heißt im General-Baß , daß 
die damit bezeichnete Noten gan 
allein, ohne etwas mit derrechren 
Hand dazu zu greiffen , gefpielet 
werden follen, 
fo fange continuirer werden, big 
man entweder wiederum Ziffern, 
oder die Worte Accordo oder Ac- 
eompagnamento antrifft , mo 
man einfach zu fpielen aufhörer, 
und wiederum mit der rechten 
Hand das gehörige dazu greifft. 


Tater le Pave, 


Sagt man von einem Pferde, 
welches furchrfam und zitternd 
über dag Pflafter gehet; dag ge⸗ 
ſchiehet gemeiniglih, wenn «8 
ermüdere Schenckel bat, oder ei: 
nen Schaden an dem Fuffe be- 
fommen, daß es ihme webe thut. 
Dergleichen Pferden muß man 


laſſen Filg- Sohlen unter dag‘ 


Huf-Eifen fehlagen, fo lange bis 
fie curiret find, 


Tauben, v.Pigeons. 
Taureadores, 
Alfo nennen die Spanier die« 


jenigen Wagbälfe, welche ſich un» 


terfichen, einen wilden Stier im 
efechte aufzuhalten , indem fie 
ibm einen Mantel über die Au 
gen werffen- | 
| Teigne, 
Iſt ein Schade oder Faͤulung, 
die ven Pferden am Strahl zwi⸗ 


Und diefes muß: 
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ſchen den Serfen kommt, ſo ſchwuͤ⸗ 
ret, und ſehr uͤbel riechet, auch 
ſehr ſchwer zu heilen iſt, indem ſich 
die boͤſen Feuchtigkeiten aus dem 
Leibe unten aus begeben, ſo aber zu 
ihrer Geſundheit diener, 
Temoignage d’ un Cavalier, 


Bezeigung eines Reuters zu 
Pferde , befteher in einer guten 
Geftalt, und geraden Poſitur; 
in der Sicherheit feines Leibes, in 
der allergröften Bewegung deg 
Pferdes; in der rechten Entledis 
gung deffelben und deren Glieder, 
welche in den Hülfen und Stra- 
fen beweget werden müffen; in 
dem rechten Gegengewicht, durch 
welches die Geſtalt zu erlangen 
und beftändig zu erhalten , daß 


- ihm des Pferdes Toben und 


Springen , nicht aus derfelben 
bewegen, feinen Schmertzen, Un⸗ 
gemach , Gefahr oder Schaden 
verurfachen. 

Temperament, 

Iſt eine gewiffe Befchaffenheit 
des Corporis milti , in Anfehung 
der fo genannten 4 Haupt-Dvaliz 
täten, der Wärme, Kälte, Tro- 
ckene und Feuchtigkeit, und kommt 
es bey den Menfchen und Pfer- 


‚den fonderlich auf die Befchaffen« 


beit, Wermifhung und Tempera- 
fur der Theile des Geblütes an. - 
In Anfehung deffen ift das Tem⸗ 
perament entweder fanguinifch, 
oder cholerifch , oder melanchos 
lifch, oder phlegmatiſch. 

Temperament bilieux à un 

cheval, 

Gallmaͤßige Eigenfchaft an ei« 
nem Pferde, befteher in einem hi⸗ 
Kigen, trockenen und cholerifchen 
Humeur , deffen Subftanz dünn 
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und ſubtil, die Farbe des Gebluͤts 
elb⸗ roͤthlicht, und eines bittern 
efchmads if. Sind derowe⸗ 
gen diefe Pferde hitziger Natur, 
feines und trockenen Herkens, 
auch hitziger Leber. Von Haaren 
ſind ſie kurtz, ſubtil und glaͤntzend, 
an Farbe gemeiniglich Schweiß⸗ 
Fuchs, Caſtanien- braun, gold⸗ 
en goldbraun, falb, fchwarg, 
checken, haben in allen Mirtu« 
ren fchwarge Extremitzten, fraus 
fe ſchwartze Mäbn und Schmeiff, 
groflt und — ſchein⸗ 
are Blut Adern, ſtarcken, ge⸗ 
ſchwinden Arhems, zornig, hertz⸗ 
haft, großmuͤthigen und hitzigen 
Geiſtes. Jedoch nicht von gar 
zu groſſer Staͤrcke, und wenn 
man fie traͤncket, fo ſtecken fieden 
Kopf ins Waffer bis an die Au- 
en, tragen gerne den Kopf und 
Schweif in die Höhe, und brau⸗ 
fen im Nennen mit dem Maul, 
und find ſehr Veneriſch ꝛc. 
Temperamentum fanguineumy 
Die Blutreiche Eigenfchaft der 
Pferde, welche in einem hitzigen 
und feuchten Humeur beſtehet, 
und wird in ein narürliches und 
unnatürlihhes Blut gerbeilet: 
Sonft hält man diejenigen Pfer- 
de, welche fangvinifcher Natur 
find , für die. alleredelften unter 
allen, denn fie find frölich, mu⸗ 
thig, hertzhafft, —— geler⸗ 
nig, und nicht boshaftig, haben 
ein warmes und, füfles Geblüt, 
dadurch die Geifter vom Hergen 
in alle Glieder ausgetheilet wer: 
den. ‚Sind von fehöner Statut, 
eines ſchoͤnen Kopfes, groffer brau⸗ 
ner Augen, geraden und flarden 
Seibes , groffer. und fcheinbarer 
Blut: Adern , von Couleur 30- 
bel» Buchs , Apffelgrau, Dotd- 
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Schimmel, Blau, Schimmel, 
roth braun, Schecken; find auch 
füchtig zur Generation und Foh⸗ 
len-Zucht , davon gute und geſun⸗ 
de Pferde, vornemlich aber mehr 
Hengfl-als Stut-Fohlen fallen. 


Temperatur, 


Iſt ein Orgelmacher- Terminus, 
von welchem fie bey Stimmung 
der Orgeln, und anderer von ih⸗ 
nen verferfigten Inſtrumenten zu 
reden wiflen. Denn, weil in den 
muficalifchen Scalis fich ein De- 
fect ereignet, nemlich eine Fin- 
ta, die um ein Comma zu Flein 
ift; diefer Defect aber muficali= 
fhen Ohren eine unerträgliche 
Diffonanz verurfachet, als fuchen 
fie folchen Defect dergeftalt zu 
verdecken, damit dem Gehör hier⸗ 
durch kein Werdruß entſtehe; wel- 
che Verdeckung diefes Defects 
eigentlich eine Temperatur genen: 
net wird. Sie ift eine foldye Ab» 
meſſung der Intervalle auf dem 
Claviere, dadurch dem einen von 
feiner Nichtigfeit was abgenom« 
men dem andern aber was zu⸗ 
gelegt wird, damit fie alle zuſam⸗ 
men in möglichfter Eintracht blei« 
ben. Man nimmt die Tempera» 
tur des Claviers aus Noth zue 

and, weil_fich auf diefem Tine 

mente weder mist dem Athen, 
noch mit den Fingern die gering« 
fte Mäßigung treffen läßt; wel» 
ches hingegen die menfchliche 
Stimme und andere Flingende 
Werckzeuge nach ihrer Art gar 
wohl zulaffen. Nebſt dem Ela 
vier ift die Harfe und das Hack⸗ 
bret der Temperatur unterworfen. 


Temples # un cheval, 
Die Schläffe Haben ihre Stel« 


[en auf beyden Seiten des Pferd» 
Kopfs, 


/ 


% 
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Kopfs, über den Ohren finh die 
fchuppigten Beine , ftoffen und 
vereinbaren fich mit der Hirn⸗ 
fchale wie eine Schuppe ; an dem 
Orte aber gegen der Stirn mit 
dem Beine des Unterfages, und 
mit dem Beine des obern Kinn⸗ 
bacens , durch‘ Mittel der da- 
felbft vorreichenden Ecken: Sind 
unterfchiedliche Theile, fo allefamt 
von wegen der Wirckung mit ih» 
ren befondern Nahmen genennet 
werden, als ı) find die felfichte, 
fo ihre Wohnung nechft der Hoͤh⸗ 
len des Genicks haben; 2) Die 
Hoͤhle des Gehoͤrs mit allen fei- 
nen Inſtrumenten, welche das 


Sep forıniren 5; 3) das Joch⸗ 


Bein zwifchen den Ohren und 
Augen, den Schläffen zu Dienft 
erfchaffen , damit fie die Sennen 
der Muſculn vor allem äufferli- 
chen Anftoß bewahren ; 4) liegt 
auf dem fehuppichten Beine das 
Autlein, und wiederum auf dem- 
elben die Mäufe, und dann zum 
allerletzten und äufferften das ſub⸗ 
tile dünne Fell. 


Tempo, 
Wird in allerhand Exereitiis 


Die abgemeffene Zeit, der Termi- 


nus, die Eben Maaß oder Ziel 
genennet, wenn man zum Exem⸗ 
pel im Fechten ausftoffen,indie Ca⸗ 
vate 
nachſtoſſen 2c.fol.Und wie Tempo 
in der Fecht- Kunft die gchäriae 
Zeit zw einer Action oder Bewe⸗ 
gung iſt: So ift Contratempo, 
wenn man gegen feines Feindes 
Stoß mit dem Vorctheil ftöffer, 


De er felbigen ‚und zwar alleine 


befommt. Im VBoltigiren , wie 
man die Fuͤſſe feßen , den Leib ba- 


Janciren, und ſich zum Sprung 


fertig machen fol, Alſo ſagt man 


offen, vefiriren, paßiren, 
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-auch moraliter, er hat dag rechte 


Tempo, die rechte Gelegerbeit 
gefroffen, man muß das Teınpo 
wohl in acht nehmen ‚ fich in die 
Zeit fchicken, und den Mantelnach 
dem Winde hängen, und tempo- 
rißren. 
Temporeggiato, 

Heißt meiſtens eben das, was 
ätempo, nemlich daß nach vorher 
gegangenem Recitativ der Tact 
wiederum ordentlich geſchlagen, 
und deſſen Theile einander gleich 
ausgedruͤckt werden ſollen. Oft 
zeigt es auch an, es ſollen die ac— 
compagnirenden Stimmen und 
der Tact. Geber gewiſſe Tacte 
verlängern, damit eine gemilfe 
Paßion wohl heraus gebracht 
werden möge. . 

Temps, 


Zeit; Diefes Wort wird auf 
der Reutſchule ı) für die Bewer 
gung des Pferdes genommen, 
welches nett nach der Menſur und 
Tact fich tummelt, daß cs in Ga⸗ 
lop alle Säge gleich und feinen 
höher oder niedriger , feinen lang« 
famer oder gefchwinder machr. 
2) Bedeutet Temps auch die Zeit 
der Stilbaltung, die zwifchen 
wey Courbetten gefchicher. 3) 
edeufet das Wort Temps den 
En Ente Hülffen : z. E. dies 
fer Savalier difponirt fein Pferd 
zu dem Effect der Berfen , indem 
eresdurc ein Tempo des Schen- 
ckels gleich anftrengt, und folche 
Zelt niemal übereilt. 
de Temps des Fambes du Ca- 

valıer, 

. Die Zeit oder die Bewegungen 
der Schendel des Reuters, find 
zur Abrichtung eben fo nöthig alg 
dem ;Meuter eine der fehwereften 

Ver⸗ 


2109 Ten 


Verrichtungen, diefelben in rech⸗ 
ser Vollſtaͤndigkeit, mit guter 
Grace und Entledigung,, in rechter 
Maaß und Zeitanzubringen. Sie 
werden auf unterfchiedliche Art 
gebrauchet; In der erften Action 
bewegen diegrangofen ihre Schen⸗ 
ckel auswerts, in allen erhobenen 
Arien, und ferriren mit den Schen⸗ 
deln an des Pferdes Schulter 
foichergeftalt, daß das Pferd fich 
davon eleviren laͤſſet, wenn eg nun 
wicder zur Erden abgeßet,fo führen 


fie ihre beyde Schendfel an ihre or⸗ 


dinairen Stellen der guten Po» 


fitur. Dieate Art gebraudyen die 


Italiener wrgen der Sicherheit, 
indem der Reuter bende untere 
Schenckel vor fich fehieffer , und 
ateımpo wieder zurüc ziehe, um 
das ferd leichter zu erheben, und 
feine Politur beffer_zu halten, 
fo fie Tempo dı Gamba nen. 
nen. 
Tenafme d’ un cheval, 

Iſt bey einem Pferde der Zwang 
des Maftdarme, welcher eine fte- 
tige Begierde zum Pferchen hat, 
die aber vergebens ift, da entwe⸗ 
der nur ein wenig Schleim oder 
Eiter.mit Blur und fehmergli- 
chem Beiffen ausgedrucdt wird. 
Diefes kommt von gefalgenem 
Phlegmate, Geſchwuͤr des Coli 
und anderer Daͤrmer ber, auch 
mol von der Muhr felbft. 
Phlegmatis Zeichen find der 
Schleim, der andern aber dag eis 
terichter Gebluͤt, und wann ſich 
der Maſidarm auswirfft, ſo ſoll 
man ihn mit einen Schwamm 
wieder einbringen, nachhero Wul⸗ 
kraut in Waſſer geſotten, denſelben 
ſtarck aufoinden. 


Tendon, 
Iſt eine Art einer Kroſpel, wel⸗ 


Des 


Ten 2200 


che einen Theil des Fuſſes um⸗ 
giebt, und welche zwiſchen dem 
Horn und kleinen Beinlein ſitzet, 
nahe an der Crone, wenn das 
Pferd eine Horn⸗Geſchwulſt bar, 
fo verderbt die beiffende Materie, 
die fich darzmwifchen ſetzet, Die 
Blechfen, und macht fie ſchwartz; 
um nun diefes zu, beilen, muß: 
man die Slechfe abfchneiden und 
ausroften, 


Tendre les pieds, 


Spannung der Schendel, Die⸗ 
jenigen , die ihre Pferde mit zwey 
oder vier Fuͤſſen ſpannen, daß fie 
defto ruhiger im Stalle ftehen: 
follen, verurfachen damit viel Ber-- 
legung der Schendel, und daß 


die Pferde gewohnen alfo zu ge 


hen, als ob fie gefpanner wären. 
An Engelland werden die Pferde 
auf der Weide geſpannet', nem» 
(id) der rechte vordere und rechte 
hintere , und der lincke hintere, 
und vördere lincke Schencfel zu« 
ſammen , daß fie dadurch gewoh⸗ 
nen einen Amble oder Antritt zu 
gehen , twelfhes ein commoder 
Gang für dafiges Frauenzimmer 
ift ; dergleichen Pferde Fönnen 
aber folchen Bang nicht lange fort« 
fegen, als ein guter Schritt⸗Gaͤn⸗ 
ger und leichter Trottende, 
Tenebre, 

In der Römifch- Eatholifchen 
Kirche ein Gefang in den Fruͤh⸗ 
meffen, welcher tateinifch mit dem 
Wort Tenebrx anfängt, und in 
der Char- Woche beym Gottes» 
dienfte gefungen wird, / 

Tenir ferme, 

Sagt man, wenn ein Deuter 
fih mit den Knien feft an den 
Sattel anfchlieffer, dag ihm auch 

der 
, 
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‘der haͤrteſte und ruͤdeſte Springer 
folche nicht los noch wandend zu 
machen vermag ; daher die Fran⸗ 
tzoſen fagen: il fe tient fi ferme a 
cheval, qu'il femble &tre confu 
-dans lafelie, d. i.er figet fo fefte 
zu Pferde, als wäre er am Sat: 
tel angenehet oder angeleimt. 


Tenor, 


Die tieffite Mirtel-Stimme, 
Tenoriſt, der folche finget, muß das 
"eingeftrichene e im Cammer⸗Tone 
‚völlig haben koͤnnen. | 


Tenuta, Tenue, 


- ‚Heißt, wenn auf einem Tone 
lang auszuhalten iſt. Die Stalie- 
ner fchlagen ihre gemeinen Triller 
ſehr gefchwind, ſtarck und kurtz faft 
wie Trilletten 3 bey den Tenuten 
aber müffen fie ein wenig bedaͤcht⸗ 
licher und nicht fo fchnel zu Wer» 
cke gehen, um den Athen zu fparen, 
der im hurtigen Triliren auch de- 
fto hurtiger entgehet. Bisweilen 
werden auf ſolchen Tenuten auch 
wol langſame Trilſer mit ger 
ſchwinden untermengt und abge- 
wechſelt; worzu aber eine mehr 
als gemeine Gefchicklichkeit und 
biegſame oder gefchmeidige Bes 
“ fchaffenheie der Werckzeuge im 
Halſe gehöre. Die Tenuta wird 
gar füglich mit einer Ribattutaan- 
gefangen , welche, nadıdem fie 
allmählih etwas gefchwinder 
ſchlaͤget, fich endlich in ein foͤrm⸗ 
liches langes Trillo endiget, 


Terraignol, chevalterraignol, 


Ein Pferd, fo alle feine Schu⸗ 
len vorn zu niedrig macht , und 
das dergeftalt an die Erde ger 
beffter ift , daß man es vorn 
nicht erleichtern , noch auf die 
Groppa feen fan 5; immaſſen es 
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ſchwer von Kopfund! Hals, auch 


plumb von Schultern ift, undin 
Summa / welches allzulangehal⸗ 
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‚tene niedrige Bewegung hat. 


Terrain, | 
Iſt der Erdboden oder ebene 
Plan einer Reitbahn, wo dag 
Pferd feine Hufſchlaͤge oder Fuß⸗ 
tapffen bezeichnet. 


Terre aTerre, | 

Iſt auf Reutſchulen eine Art 
vonSaͤtzen oder niedrigen Sprüns 
gen, welche das Pferd, wenn es 
zur Seiten in Redop gebet, zwey⸗ 
erley Huffchläge machet, alfo 
wenn fich die zuordern Schenckel 
erheben und wieder niederfegen, 
fo folgen die beyden Bintern in 
gleicher Geftalt in eincrrechten 
Cadenz, und find alfo nichtg ans 
ders als niedrige Falcaden, dar⸗ 
innen die hintern Schendel gan 
nahe an der Erden nachfolgen; 
daher auch diefe Schule Terre 2 
terre den Nahmen bat, meil fich 
das Pferd darinne weniger in 
die Höhe hebt, als etwa in Bat- 
tuden, Säßen oder hohen Qver- 
Gourberten. V. Voltes. 


Terrible, cheval terrible, 

Nennet man ein tobendes , un⸗ 
rubigis, fchreyendes Pferd, wel⸗ 
ches oft einen furchtſamen Reu⸗ 
ter erſchreckt und das Hertz bes 
nimmt, und fich felbft durch 
Springen, Wuͤten und Toben 
fehr abmarter, wenn es andern 
Pferden nacheilet , welches ge 
meiniglich Befcheller feyn. 


Tertia, 


Iſt auf dem Fechtboden die 


dritte Motion, nachdem manden 
Degen gezogen, ie ift rechrer 
Hand niedrig, und wird auswen⸗ 
dig geftoffen, wenn der Contra 

Part 
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part geſtreckt, doch aber nicht gautz 
gerade liegt. 

Tertian, 

Ein Drg-I-Rrgifter, deffen gröf- 
efte Pfeifen von ziven Suß eine 
"ertiam m⸗jorem, und die kleine⸗ 

fte eine Opint angiebt. 
Terz, Tertia, 


In der Mufic- ift ein Intervall 
verfchiedener Gattungen :_ı) die 
groſſe, Ditonus, befindet fich im 
übertheiligen Verhalt wie 17_ge 
gen 1, oder wie 4 gegen 5. Sol. 
che Beſchaffenheit der Klänge, 
man ſchlage fie mit oder nad) eins 
ander an, auf einer Saite vorzu⸗ 
ſtellen, thelle man diefelbe in 9 
Abſchnitte, laffe 4 davon zur rech⸗ 
ti: Hand des Steges, und fünf 
zur lincken, berühren, oder umge⸗ 
kehrt, fo läßt fich die groffe Terz 
z. E. a-cis deutlich vernehmen. 2) 
Die Heine Terz, Semiditonus, iſt 
gleichfalls im uͤbertheiligen Ver⸗ 
halt, wie 13 gegen ı, oder wie 5 
gegen 6. Wer den Beweis auf 
zwey Saiten verfuchen will, der 
Halte die bloffe Saite für 6 Their 
le, und ziehe von der andern 


gleich-Tangen und geſtimmten Sai⸗ 


te, durch Unterftellung des Ste⸗ 
ges, ein Sechſtel ab, daß dafelbft 
nur 5 zum Anfchlage übrig blei- 
ben, fo giebt die gange freye Sai⸗ 
te das untere Ende, die verfürg: 
te aber das obere Ende einer klei⸗ 
nen Terz zu vernehmen, und das 
heiffen die beyden Enden eines 
Elingenden Intervalles oder Zwi- 
fchen-Raumes, 3. E.a-c. 3) Die 
verkleinerte oder mangelhaftte 
Fer; , 3. E. gis-b. 4) Die über» 
mäßige Terz, z. E. f-adur. 
Teflament, 
Difpofitions "Teftamentaires de 
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quelqu’un- touchant fes chevaux 
spres fon Trepas, die Erbge- 
mächtniß oder iemandes letter 
Wille über feine Binterlaffene Pfer« 
de nach feinem Tode, dasift eine 
Abtheilung nachgelaffener Erben. 
j. E zwey Brüder als der ältere 
und jüngere, haben von ihrem Va⸗ 
ter zroey Pferde unter ſich zu thei⸗ 
len , nachdem aber des jüngern 


‚Pferd für mangelhaft nachgehends 


befunden worden, bar. fich die 
Frage ereignet: Ob von diefer 
Ibeilung der jüngere Bruder abs 
ftehen und das Pferd wieder zu⸗ 
rück geben fönte ? Antwort: Ja. 
Rat. decidendi, weil dafür foviel 
Geld an flat des Werthes den 
Mit-Erben muß erfeger, oder des 
ältern Bruders Pferd zu Gelde 
gemacht, und ſolches zwifchen ih⸗ 
nen verfheilet werden. 
* Teſte, Tete, | 
Das obere Theil an $auten, 
Violinen, Bioldigamben u. d. 9, 
Inſtrumenten, worinne die Wir, 
bel ftecfen. 
Tefte, la Tete du cheval, 
Der Kopf des Pferds ift gleich» 
fam der animalifchen Facultaͤts⸗ 
Sig, der Gelernigkeit und Phan⸗ 
tafie Urfprung , wie auch der Be⸗ 
mwegung und Ruhe Urfach, alfo 
ift er ohne Wider⸗Rede das ſchoͤn⸗ 
fteund edelfte Glied eines Pferds; 
derfelbe befteher aus unterfchiedli« 
chen Theilen, aus welchen , fo fie 
in rechter Proportion mit einan- 
der übereinftimmen , die fchöne 
Geftalt und Vortrefflichkeit defe 
felben entſpringet, abfonderlich 
wenn derfelbe auf der Stirn fein 
—* erhaben, daben klein, kurtz, 
chmal, duͤnn und mager, welcher 
einem Eleinen Pferd ſowol als eis 
nen groffen wohl anftändig iſt. 
- Teftes 
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Tefe , la Tete blanc; 


Weißkoͤpffigt, nennet man eine 

roffe weiffe Milch - Bläffe ; die 
Mferde, welche weißkoͤpffigt, follen 
nach Abſyrti Meinung, darum 
laͤnger leben, weil Hirn und Hertz, 
als die vornchmften Theile, ie 
wohlbeftelltere Werckzeuge fie zu 
iprer Erhaltung nöthig haͤtten, 
deſto mehr würde des Thiers Le⸗ 


Haupt, fodes Hirns Herberge ift, 
feine Seuchtigfeit nicht gnug fönte 
-ausdünften , fich dadurch zu reinis 
gen , alfo mufte es nothwendig 
eher faulen, und dadurch dag Le⸗ 
ben abfürgen; welches aber mei- 
nes Beduͤnckens nur eine Philo- 
fopbifche Raiſon ift. 
Teficules d’ un Entier, 


Die Geilen oder Gefchröt an 
einem ganzen Pferde follen wohl 
‚proportionirt, und nicht zu groß, 
noch zu weit abhangend , entwe⸗ 
der gank ſchwartz, oder zum we⸗ 
nigiten mit fehwargen Flecken ge⸗ 
zeichnet feyn, dann man die weif- 
fen Glieder (wofern fie nicht an 
einem gang weiffen Pferde find) 
‚oder das von derfelben Mirtur ift, 
für unfruchtbar, und zum Gene 
riren untüchtig hält, An Reut⸗ 
oder Hand: Pferden wird es fo Boch 
nicht äftimire, als an denen Bes 
fchellern. 


Teltiere, 
ft der Zaum oder Hanpt.-Ge 
ftel eines Pferdzeuges , an wel: 
chem man heut zu Tage feine 
Kehlriemen mehr führer , damit 
der Hals länger ſcheinet. 
| Tefude, 
Ein muficalifch Inſtrument 
 Cheiys genannt „ hatte 7 Saiten 
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und ſoll es Mercurius erfunden 
haben, als er eine groſſe Muſchel 
aufgehoben, und mit den Fingern 
an die ausgedehnete Sehnen ge⸗ 
ruͤhret, da ſie einen Laut von ſich 
gegeben. v. Lyra. 

Tetrachordum, 


Hieß bey den Griechen ein aus 
vier Saiten beſtehender Theil ih⸗ 


res gantzen Syſtematis mulici. hr 
ben verlaͤngert, und wenn das T ganken Syftema Ih 


etrachordum Diezeugmenon 
beſtand nach unſrer heutigen Ein⸗ 
richtung aus den Clavibus b, c, d, 
e; das Tetrachordum hypaton 
atte H,c,d, e; im Tetrachordo 
yperbolzon waren die Claves 


77 g. a, und im Tetrachordo 


mefon e,f, g, a. 
Tetracomus; 
Ein dem Herculi zu Ehren an; 


-geftelter Tanz und Tanz-tied, 


Terraodium, 
Ein gemwiffer Hymnus, den 
man Sonnabends vor Dftern in 
der Griechiſchen Kirche fang , bat 
den Mahmen daber, weil er aus 
4 Odisbeftanden, S 


Teueichmeifter, 
der Adminiftrator des Hoch. 
meifterrfums in Preuſſen, und 


Meeifter des deutfchen Ordens in 


Deutfchen und Welfchen Landen. 
Er ift das Oberhaupt der Deuts 


fhen Ritter, oder fo genannten. 


Greug - Herren, weiche ı6 Ahnen 
baben muͤſſen, und allein vom 
Deutfchmeifter ernenner werden. 


Diefer geiftlihe KRitter-Drden hat 


fi in XI Zungen oder Balleyen 


abgerdeilee , fo ihre fand. Com⸗ 


menthurs haben, welche einen Hoch» 
meifter oder Coadſutorem erweh⸗ 


len fönnen, Er ift ein Reiche» 


.. 


Stand 
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Stand und ein Mitglied des 
Srändifchen Kreifes, hat auch 
ber) Kreis: Tägen feine Stelle 
zwiſchen Brandenburg Dnolß- 
bad) und Henneberg. Der 
Hochmeiſter führer Hinter feinem 
Geſchlechts ⸗ Wappen das ſchwar⸗ 
ge und mit guͤldenen Lilien bes 
ftreuete Ordens- Creutz welches 
an allen 4 Enden etwas hervor ra⸗ 
get. Das eigentlihe Wappen 
-aber des Hochmeifters ift ein 
ſchwartzes Creutz im ſilbern Felde, 
morauf wieder ein klein guͤldenes 
und mit Klien an Ecken geziertes 
Creuslein , in deffen Mittel 
Punet ein gülden Schildlein mit 
dem fchwargen Reichs - Adler er- 
fcheinet. 
Wappen des itigen Teutſchmei⸗ 
fiers, weicher ein gebohener Herr 
‚609 von Bayern ift, koͤmmt gantz 
mit dem Bayriſchen überein 
Siche Bayern und Eöln. 


Thaufchlächtig, 


Nennen die Jäger, wenn ein 


‚wildes Thier im Thau gegangen, 
und die Tropfen am Korrie ode 
Grafe abgefchlagen. i 


Theatrum, 


ar ein Gebäude bey den Roͤ⸗ 
mern, worinne Comoͤdien, Tra⸗ 
gödien und Mimi gefpielet wor⸗ 
den. Sie hatten die Geſtalt eis 
nes halben Eircfeis, und beſtan⸗ 
den aus ihrer Scena, Profcenio, 
Poftf- enio, Pulpito, Orcheftra und 
den Sedilibus. Scena war der Ort, 
worauf die Spieler fich zuerft fe- 
ben lieffen ; Profcenium, ein ef» 
was niedrigerer Dre, dienete den 
Spielern darzu, daß fie darauf 
agiren und reden konten; Pofl- 
fcenium war hinter der Scena, 10 
fich die Adtores anfleidesen, und 


Das uͤbrigeGeſchlechts⸗ 
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dag verrichteten, was die Zu⸗ 
ſchauer nicht fehen folten ; Pulpi- 
tum ein erhabener Drt auf dem 
Profcenio, worauf die Nedenden 
anden; Orcheftra war der leite 
und niedrigfte Ort, worauf inſon⸗ 
derbeit getantzet ward, und neben 
welchem die Rathsberren ſaſſen. 
Theatraliſche Schreibart, 
Begreiffe folgende Gattungen 
unter fich: ı) die eigentliche Dra⸗ 
matifche, deffen Abzeichen ift, daß 
fie fo fingen lehrer, als ob manre« 
dete , davon obenan feinem Orte, 
2) Den Inſtrumenten⸗Styl, 
Stylum fymphoniacum, welcher 
Bier gang anderer Natur als in 
Kirchen - Mufichen ift. Ob man 
gleich manchmal in theatralifchen 
Sachen ernfihafte Vorfpiele ans 
trifft, fo haben fiedochden Reiche 
chum und die innerliche Wichtige 


keit nicht, als in Kirchen. Bey 


tbearralifchen Sägen ift auch) der, 
gleichen Gründfichfeie nicht noͤ⸗ 
thig 5; ja es laͤufft einiger maſſen 
wider die Eigenſchaft und Abſicht 
der Schauſpiele, deren Kennzei⸗ 
chen doch allemal etwas ſpielen⸗ 
des bleibet, das eben feinen groſ⸗ 
fen ernftlichen Eindrud , fondern 
nureine nuͤtzliche, und daben mehr 
ergögliche , als einnehmende Vor⸗ 
ftellung zu wege bringen fol. 3) 
Stylum hyporchematicum, ſ. Hy 
porchematifche Sihreibart. 4) 
Stylum phantafticum. Die phans 
taftifche Schreibart bat haupt⸗ 
fächlich ihren Sig auf der Schau⸗ 
bühne nicht nur für Suftrumente, 
fondern auch für Sing-Stüunmen, 
Er beftehet mehr im Singen und 
im Spielen, dag ex teınpore ge⸗ 
ſchiehet, als im Segen, ohngeacht 
die Fantafie, Capriccie, Ricerca- 


te &c. hicher gehören, Die Sta 
" liener 
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. fiener bringen ihre Einfälle öfters 
an Mann, indem fie fich diejes 
Styls zum befondern Vergnügen 
der Kenner bedienen, die Santa- 
- fie möge nun zu Papier gebracht, 
oder von dem Componiſten nur 
der begveme Ort und die rechte 
Stelle bemercket worden fen, mo 
dergleichen freye Gedancken nach 
eigenem angebracht wer» 
den fönnen. Gemeiniglich gefehie: 
ber folches bey einem Schluffe; 
aber es gehören tüchtige Köpfe 
dazu, die voller Erfindun en fie- 
den, und an allerhand Figuren 
bisweilen mehr als gar zu reich 
find. 5) Stylum melifmaticum, 
ſ. Melifmarifhe Schreibart. 
Theorbe, Tierba, Tuorbe, 


zit wie eine groffe Baß-faute, 
doch daß fie mehr, nemlich 14 oder 
16 Chor Saiten, und über den 
rechten Hals, darauf fonften die 
Bände liegen ; welches an den 
Lauten der Griff genennee wird, 
noc) einen andern längern Hals 
bat. Iſt allein dahin gerichtet, 
Dicweil wegen der Gröffe und we⸗ 
gen des weiten Greiffeng Feine 
Goloraturen oder Diminutiones 
‚darauf gemachet werden fönnen, 
fondern nur ſchlechthin begriffen 
werden muß, daß ein Difcant oder 
"Tenor, viva voce, gleichwie zu 
der Viol diBaltarda darein gefun- 
gen werde, Kan aud) fonften ne- 
ben dem Baß von andern Inſtru⸗ 
menten gebrauchet werden. Es 
find der Theorben zweyerley, die 
eine mir Ösigen-Saiten, die an, 
dere mit ftählernen und meßin- 
genen Saiten, 


Thier ’ 
a a ‚ 
Iſt bey den Jaͤgern das Weib⸗ 
lein des Hirſchen, oder die Hirſch⸗ 
itter⸗/Lexic. 
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Kuh, welchessonft auch ein Stuͤck 
Bild und Hindin genenner wird. 
Es iſt ohne Gemweih, ſchwach und 
unftreitbar, hat ein fcharf Geſicht 
und fchnellen Lauff. 


Thier⸗Garten, 

Vivaria ferarum, Parc des B£- 
tes fauvages, pflegen von groffen 
Herren deswegen angelegt und bes 
licher zu werden, daf man da 
rinnen fo wol Icbendig gefangenes, 
als von anders woher gefandreg 
Wild, an Hirfchen und Reben ıc, 
aufbehalten, die Dam - Hirfche 
vor dia räuberifchen Wölffen fi- 
cher bewahren , die Thiere ſelbſt 
in dieſem Gehege defio, leichter 
und geſchwinder zur Nothdurfft 
erhaſchen, auch wol insgemeit 
zur Beluftigung angenehme Epa: 
tzier ⸗ Fahrten darinn anftellen fün- 
ne, Zu welchem Ende man zu 
folhen Thier⸗Gaͤrten feinen an« 
dern Ort ausfichet, als wo fchat 
tigtes Gehoͤltze von häuffigen 
Eich und Buch Bäumen , an« 
muthiger guter Wieſe⸗Wachs ,rei⸗ 
nes Fließ⸗Waſſer oder wenigſtens 
friſche Teiche anzutreffen find. Zu 
deito ſicherer Beybehaltung des 
Wildes pfleget man. um diefen 
ihme zur Alimentation gewidme« 
ten Diftrict. und‘ eingegebenen 
Naum an einigen Orten eine 
Mauer, anderwerts eine Plancke, 
wiederum anderwerts eine ſtarcke 
Seule (darinn kleine Balcken ein- 
gezapffet und. mit aufſtehenden 
Reiſern ausgezaͤunet find) und 
endlich noch anderswo groſſe tief⸗ 
fe wohlbezaͤunte Gräben au zu⸗ 
führen. An ietzt beſagten hs 
berum geführten Befeftigungen 
diefes. Ihier. Gartens, giebt eg 
auch dier und dar verfchicdene 
Thore/ und in denenfelben, auffer 
aaa der 
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der groſſen Pforten, noch kleine 
Thuͤren, dadurch man aus- und 
einreuten fan, ohne daß man nd? 
thig hat, die rechten Haupt · Tho⸗ 
ve zu öffnen. Nicht weniger zie⸗ 
ret auch ein auf einem  lufligen 
Hügel errichteres Luft : Haus den 


Tpier-Garten hauptſaͤchlich. Doch 


muß vor allen dieſes als etwas 
uͤberaus nothwendiges remarqvi⸗ 
ter werden, daß man einen wohl⸗ 
geftalten Thier- Garten mit einer 
oder (nad) Proportion des darinne 
logirten Wildes , welches fidy, 
wenn ihrer viel beyſammen, nicht 
allzn wohl vertragen fan) mebr 
Heu-Scheunen und Ställen ver⸗ 
fehe , in ſolche eine zulängliche 
Dvantität Heu, und nad) Befin⸗ 
dung etwas Haber verlege, auch 
Krippen und Rauffen drein baue, 
damit bey harter Winters-Zeit, 
fonderlich, die von der kurtz vor⸗ 
hergegangenen Brunſt annoch ent⸗ 
kraͤffteten Hirſche ſich wieder res 
fraichiren, und nicht ins Gras beiſ⸗ 
en muüͤſſen. Damit man auch 
feinen Thier Garten vermehren, 
tınd die Anzahl des inhafftirten 
Wildes ie länger ie anfehnlicher 
machen möge, fo verftattet man 
auch fremden Thieren mit fonder- 
Fleiß hie und da gewifle 
Einfprünge , welche alfo beſchaf⸗ 
fen, daß die Thiere fich zwar hin⸗ 
ein machen, keinesweges aber wie⸗ 
der heraus ſetzen koͤnnen. Die 
Sache wird atfo prasticiret Man 
fäffee den Zaun um den Thier- 
Garten an einem Orte etwas nie⸗ 
driger, ſchuͤttet auſſerhalb deſ⸗ 
ſel einen Berg auf, darauf 
das neugierige Ihier treten, und 
von dannen redta in den Garten 
- hinein fhauen fan. Inwendig 
aber muß gleichfalls ein Hügel, 
wiewol eiwas niedriger Höhe ale 
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der auswendige aufgeworffen 
um denſelben her aber hölßerne 
und mit Stangen» Meifern und 
Raſen belegte hoͤltzerne Boͤcke ger 
ſetzt ſeyn, auf ſolche Weiſe wird 
das fremde Weide ſuchende Wild 
dieſes fuͤr einen feſten Grund an» 
a , und getroft einen Sprung 

inein wagen. Wolte hergegen 
das im Thier⸗Garten eingefchlof- 
ſene Wild auf gleiche Art verfu« 
chen heraus zu fpringen, wird es 
doch, wenn es mit den $äufften 
durch hin fähret, davor erſchrecken 
und zuruͤcke lauffen. 

Thrax, 

Eine Art von Gladiatoribus, 
melche ihren Nahmen von den 
Thraciern haben , weil fie deren 
Waffen brauchten, nemlich Par- 
mam, ein Flein rund Schild und 
einen Fleinen Sebel. Sie mur 
ſten mit den Myrmillonibus zu« 
fammen gehen. 


Thum Pfaffe, Pyrrhula, 
Pivoine, 

Iſt eine Art Wald⸗Voͤgel, wel · 
cher ſeinen Nahmen daher bekom⸗ 
men , weil ihm der halbe Kopf 
ſchwartz, gleichwie mit einer Muͤ⸗ 
tze bedecket iſt. Sein Ruͤcken iſt 


graulich, der Kopf, die Spitze der 


Fluͤgel und der Schwantz haben 
etwas ſchwartzes, aber die Kaͤhle, 
die Bruft und der Bauch find 
boch rother Farbe, welche drep 
lege benannten Theile bey den 
HReiblein grau und fait Caſtanien⸗ 
braun find. ec Vogel wird 
im Winter und Sommer gefanz 
gen , und lernet leicht allerhand 
nachpfeiffen. | | 

Thurn und Taris, v. Tour. 

Thymelici, 

Waren bey den Roͤmern — 

Ir 


N 
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Muficanten , welche fich auf dem 
Theatro brauchen lieffen, die auch 
meiftentbeils mit agirten und zu» 
gleich mit fpielten. Ihr Drewar 
die Thyınele , ein 5 Fuß erhabes 
ner Pult, oder eine Catheder im 
Drchefter. 


Tibia, f. Pfeiffen. 
Aibiluſtrium, 
Das Feſt der Pfeiffen⸗Wei—⸗ 
hung, welches zu Rom ehemals 
den 13 Junii gehalten worden, 


Tıc, Tiqueur, 


Nennet man ein Pferd, wel 
ches koppet oder grölger, das ift 
ein übles Laſter, fo auch erblich, 
and daben nicht leicht zu curiren 
iſt: dieweil aus langer Gewohn⸗ 
heit fidy ein Fehler im Halfe ers 
eignet , dadurch das Pferd faft 
genöthiger wird , dieſes Lafter ie 
länger ie mehr zu begeben, und 
andere junge Pferde auch darzu 
zu verleiten. Dbgedachter Feh⸗ 
ler it eine Ausdehnung des 
Schlundes, davon eine Höhle vol⸗ 
ler Falten, als wie ein Säcel 
fic) ſormiret, darein fich hernach 
der ſtachlichte Heckerling und Ha« 
ber verſchlaͤgt, daher, weil es hart 
ſticht, Beſchwerniß verurſachet, 
ſo faſſet das Pferd die Krippe ins 
Maul, und koppet, ſo lang bis es 
die ſtachlichte Speiſe wieder ber, 
aus goͤcket. 

Tic en l air, 
Eirn Luft-Kopper, dieſer iſt von 
obgedachtem Bahren⸗ Kopper un⸗ 
terſchieden, weil er aus Mangel 
der Lunge nach der Luft ſchnappet, 
dergleichen Pferde haben keinen 
Athem zum Lauffen, und wenn 
ſie darzu genoͤthiget werden, ſo 
ſehen ſie in die Hoͤhe, und ſchnap⸗ 


— 


Tim 
pen nach der Luft. Der Urſprung 
dieſes Mangels und die Cur iſt 
im 2 Theil der Pferd⸗ Anatomie 
Pag: 1117 zu finden, 

Tigre, cheval Tigre, 

Nennet man ein von allerhand 
Farben gefprendfeltes Pferd , fo 
eftricht oder getüpffele if: Bor 
Seiten waren die: Tieger- und 
fcheefigten Farben mehr in Æſtim 
als deut zu Tage, wiedann Anno 
‚68: Herkog Ernft Günther von 
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Holftein, Sunderburgifcher Linie, 


alle Tage einmal zur $uft erliche 
60 fchöne Keut: Pferde über den 
Schloß -Platz zu Auguftusburg 
führen laffen, welches lauter Tie« 
ger und var » gezeichnete Schecken 
waren , da doch feiner dem an⸗ 
dern im geringften ähnlich gewe⸗ 
fen, v6 man 2 hätte zuſammen 
fortiven fönnen. In Pohlen fin« 
Det man auch noch wol derglei« 
chen rare Tieger und Schecken 
an, welche Tupffen in dem Huf 
und in Augen haben, 


Timidit€ d’ un cheval, 


Blödigkeit, ift die Are einer 
Furcht, welche aber einem Dferde 
durch Gareßirung mit der Zeit zur 
benehmen ift. Dieſes iſt ben den 
Wallachen ein faft gemeines und 
durchgehendes Laſter: wo eg ſich 
aber an einem Hengſte erzeigt, iſt 
es deſto ſchlimmer, weil es ſoi— 
chen zu allem hohen Gebrauch un⸗ 
tuͤchtig macht 3 denn weil wenig 
natürlihe Urfahen ſolches 
bey demfelben wircken, ift dag 
Hertz und Gemuͤth defto mehr da« 
von eingenommen. So beſchwer⸗ 
lich nun eine Natur zu ändern, 
fo wenig Mitrel werden auch dar 
wider dienen fönnen, 


Ha Ana Time: 


* 


Tim 
Timorofo; 

Zeige in der Muſic an, man 
folle auf eine refpedtüeufe oder 
furchtfame Weife fingen , als ob 
man zittere.- 7 

Tiraß Tyraß, 

Ein groſſes Metz, womit das 
kleine Weide-Werck gefangen 
wvird. Es gehoͤret darzu ein wohl 
abgerichteter vorſtehender Hund 
oder ein Falcke. Zu dem Lerchen⸗ 
Fang braucht man nur einen klei⸗ 
nen Baum-Falcken, und wenn 
die Lerche aufgeftoffen,, ſchwingt 
man das Faͤlcklein von der Hand; 
fo fällt fie bald, und | 
dem Tiraß bedeckt. Auf die 
achteln und Hüner hat man eis 
nes Hundes noͤthig, der fie auf⸗ 
fuche. Wenn nun diefer ſtehet, 
wird mit dem Tiraß geeilet,, und 
die Huͤner uͤberdecket. 
man hierbey einen Falcken hat, 
der reviert, ſo halten fie lieber, 
und gehet es damit luſtiger und 
geſchwinder zu, als mit dem 
Treib⸗Zeug. Die Zeit hierzu ge- 
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het bald nach Jacobi an, auf 


den frifch abgefchnittenen Stop; 


peln. 


Tirata, Tirade, 


Fine muſicaliſche Zierath oder 
Manier , welche einen Schuß 
oder Pfeilmurf, nicht aber einen 
Zug oder Strich bedeutet ; weil 
die Stimme mit Macht hinauf 
oder hinunter. fehicffet , und ein 
gar ſchnelles Schleuffen gemeinig · 
lich in die Qint, auch wol, doch 
feltener , in die Octav anfteler. 
Das gemächliche Auf-und Nieder 


‚ziehen der Scalz in lauter halben 
‚Schlägen fan dieſen Nahmen mit 


Recht nicht führen. 


"Tirate pic- 


cole , kleine Schteuffer in die Terz 


wird mit 


Wenn. 


ir 


hinauf oder herunter; Tirate 
maggiore , wenn fie bis in Die 
Octav gehen. 
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Tırer, Ä 

Heift eigentlich ziehen, aber eini⸗ 
ge bedienen fich dieſer unrechten Ex⸗ 
preßion an ſtat ruer, ausſchlagen, 
.E. wapprochẽs pas de ce cheval, 
iltire , d. i. gehet dieſem Pferd 
nicht zu nahe, es fehlägt hinten 
aus. Wenn ein Springer vun 
dergleichen hut, fo fagt man : il 
tire en vache, er ffreicht oder 
fchlägt aus wie eine Kuh; wel 
ches ein Fehler iſt. V. Caprioles, 
Tırer alamain, 
Sagt man von einem hartmaͤu⸗· 
ligen Pferd, ſo aus Ungehorſam 
auf den Zaum dringet, und die 
Fauſt des Reuters bejchiweret, 
daß er gleichſam des Pferdes Kopf 
tragen muß, z. E. wenn ein hitzi 
Pferd auf die Fauſt dringet, 
man es durch das Spaciſſiren bes 
fanftigen, und öfters zuruͤck zie⸗ 
ben ; Dafern es aber wegen der 
Steiffe des Halſes und der 
Schultern gefchicbet , muß man 
es mif der Camarra und Schleife 
Sigel biegig und gelenck machen. 

Peſer. aan 

Tirer, chevala tirer, 

Heißt man ein Schieß · Pferd, 
Dieſes wird alſo zum Schuß ab⸗ 
gerichtet, daß man nicht allein 
kan im Sattel ſitzen, das Wild 
im $auf und die Vögel im Flug 
fehieffen. Man muß alfo ein 
Scyieß- Pferd angewoͤhnen, da 
es nicht allein das Schieffen über 
fich, hinter fich und vor ſich leide, 
fondern aud) auf allen Seiten ſich 
wiſlig und gern dar,u führen, treis 
ben uͤnd leiten laffe: Es muß aber 
Fein Hengft ſeyn, welcher go 

en 
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den Stuten ſchreyet, fondern ein’ 
Wallach, iehöher ie beffer, da- 
mit fich der Weidmann hinter ihm 


fo viel nicht bücken dürffe, ſiehe 
Schieß- Pferd. 
Tırer la langue, u 
Iſt, warn ein Pferd die Zunge 
ſtrecket und zum Maul heraus 
Dangen läffer , welches nicht nur 
fhändlich laͤſſet, ſondern auch) 
chaͤdlich ift, immaffen Sommers» 
zrit der Staub ſich an die Zunge 
legt, den Mund trocken, und das 
Pferd gang matt und kraftlos 
machet. Solches ju verhindern, 
laͤſſet man von Drat einen fleinen 
Saͤckel machen , befeftiger folchen 
an das Mundftücf, damit eg die 
Zunge im Beutel muß drinne be» 
halten ; Diefe Machine ift nicht 
allen Sporern befannt , dahero 
Man es ihnen angeben muß. 
Toccate, 9 
Iſt ein Vor⸗oder Nachſpiel des 
Organiſten, ſo er entweder aus 
ſeinem Kopffe heraus ſpielet, oder 
auch dergeſtalt geſetzet iſt, als ob 


es ex tempore geſpielet würde, 


Toccare heißt iin Italieniſchen 
griffen ‚ ift alfo eigentlich eine 
egreiffung des Claviers, fo aus 
lechten , einzeln Griffen und 
Coloraturen beftcher. Er 
Toifon d’ or, 


Das güldens Vließ oder Or- 
deng; Zeichen der Nirter diefes Na⸗ 
mens,tvelche daher Toifoniften ge» 

nennet werden. Vid. Equites aurei 
‚Velleris. 


Tomber , cheval qui tombe 
par les branches ; 
Ein Pferd das durch die Stan- 


gen durchfaͤllt. Dieſe Erpreßion 
wird Ofters gebraucht , wenn ein 


nen, Trompeten. Ferner Fön 
- man den Ton auch eintheilen im 


Ton 
Pferd’ nicht wohl gezaͤumt wird, 
daß entweder das Mundftück zu 
weit ımd die Kinn Kette zu furg 
iſt, daß folche aus dem Kiefer 
über ſich ſteiget; oder aber, wenn 
die Stangen: zu weit hinter die 
Regal⸗Linie gebogen find ; daß 
alfo folche auf der Bruft anftshen, 
und das Pferd wol durchfallen 
muß. Dieſes nun zu remediren, 
muͤſſen die Etangen vor die Linie 
gerichtet feyn , dag Mundftück 
feine rechte Weite haben , und 
eine ſchmale gedrungene Pantzer⸗ 
Kinn-Kette, (welche einbeiffer 
und anfchlitffet) wohl gedrehet in 
des Pferdes Kicffer eingeleger 
werden; welche gefchmeidige Ket⸗ 
te beffer zus brauchen, als die ſchwe⸗ 
ten plumpen Kinn, Ketten, wel« 
che heut zu Tage üblich find, und 
nichts taugen ‚ fündern das Pferd 
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mehr befchweren , und durchfal⸗ 


Inge Ton, & . 
An fich felbft ift ein jeder Tonus 


velnaturalis, vel artificialisz; jener 
tft, den wir an’ allen natürlichen. 
Eörpern täglich wahrnehmen, als 
warn die Winde braufen ‚den 
Donner donnert ıc. Artificialis‘ 
“Vonus ift derjenige, den die Kunſt 
formirt, als der Ton der Poſau⸗ 
Serner fönte 


finplicem & mixtum ; limplex 


iſt der unten befchriebene, welcher 


aber eigentlicher , wann er von eis 
ner lebloſen Ereatur berfommet, 
Sonus heiſſet, als das Raſſeln 
der Räder, das Sauſen des Win» 
deg, das DBraufen des Meerss 


Kommt er aber von einem Cor- 


öre. animato , als von einem. 
enfchen her, fo heift es eine 
Etimnie. Sodum multiplicem 
Aaaaz. nennen 


Ton 


nennen wir, welcher nicht gerade 
fortgehet, fondern entweder an 
ein Co:pus oder an unterfchiedene 
ftöffer, und alfo zurück fpringet, 
folches nennet man alsdann ein 
Echo ; gehet er weiter fort, und 
ftöffee wieder an ein Corpus, fo 
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wird er dag andere mal reflectiret, 


und heißt alsdann ein dopeltes 
Echo und fo fortan. Uiberhaupt 
entfteher der Ton, Schall, Sonus, 
von einer zitternden Bewegung 
der fleinften Theilgen der Lufft 
und umftehenden feften Görper, 
welches in den Organis des Ge⸗ 
börs eine gemiffe Empfindung ver- 
urfacher. Der Ton gehet langfa- 
mer fort als das Licht, und zwar 
in einer Secunde 250 Parifer Aus 
ben, oder ısoo Schuß, Ins bes 
fondere aber ift der Toonus Mufi- 
eus ein Ton oder Laut in der Mu⸗ 
fic, die Kunſtgemaͤſſe Sing- und 
nftrumentalifche Kling - Art, die 
Das abgefungene Lied oder vor» 
geſpielte Muſie⸗Stuͤck, um fo viel 
Träftiger macht, durch ihr Anhoͤ⸗ 
ren die Gemuͤther dergeftalt zu 
afficiren, daß fie fo viel aufmerck⸗ 
mer, freudig oder betruͤbt, hertz⸗ 
hafftig oder verzagt, luſtig oder 
wol gar rafend werden. Er ift 
eine gemifle geſchwinde Bewegung 
und Zuſammenſchlagung der fei- 
neften $uft- ZIheilgen , die em» 
yfindlich ins Gehoͤr dringen. 


Ton⸗Arten, Modi muſici, 


Nennet man den Umfang, die 
Grenzen, Ausdehnungen, Lager, 
Ordnung, Beſchaffenheit und 
Umſtaͤnde derjenigen erwehlten 
Octaven⸗ Gattung, darinnen eine 
Melodie angefangen, fortgefuͤh⸗ 
ret und geendiget werden ſoll. 
Dergleichen Modi werden viele 
gezehlet, als Æolius, authenticus, 


Tor 
eollateralis, compofitus, Dorius, 
Hyper-Dorius, hyperjaftius, hy- 
pozolius, bypodorius, hypoio- 
nicus, hypolydius, hypomixoly- 
dius, hypophrygius, jaftius, im- 
par , imperfedlus, Ionicus, legiti- 
mus, Lydius , Locricus , major, 
minor, mixolydius, orthius, per- 
fectus , Phrygius , plagalis, pri-- 
marius, 


Tonus muſicus, 


Sonften aud) Claves genannt, 
deren 7 find, und durch die 7 erften 
Buchſtaben des Alphabers unter- 
fehieden werden, Es ift aber ein 
Zon ein Harmoniſcher Unter⸗ 
fhied, da man die Stimme bald 
erniedriget bald erhoͤhet. 

Toph, 

War eine Paucke bey den Ju⸗ 
den , hatte die Geftaltcines Kah⸗ 
nes oder Schiffleins, war mit 
einem Fell überzogen , und ward 
mit einer eifernen Ruthe oder ei⸗ 
nem Klöppel gefchlagen. Sie 
fol unten und oben mit einem 
Pergament» Häutlein überzogen 
gewefen feyn. 

Torchenes, 


Sind 2gedrechfelte Hälger von 
10 Daumen lang, aneinem Ende 
durchbohrer, damit man einen [es 
dernen Riemen fan durchziehen, 
deren beyde Ende, die zufammen 
gefnüpft find, dienen zu einer 
Bremfe, um des Pferdes Nafen« 
Krofpel enge einzuklemmen, das 
mit das Pferd dadurd) genöthi« 
get werde, ftille zu fliehen, ohne 
zu fchlagen , wenn man ihme die 
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Ohren augfcheren,, oder wag ans 


ders mit ihm vornehmen will, 
Torcher un cheval, ' 


Heift im befondern Verſtande 
ein 


% 
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Mferd abwiſchen oder reinigen, 
welches dann meiftens durch den 
GStriegel —— und was ders 
ſelbe nicht erreichet, wird mit ei⸗ 
nem woͤllenen Wiſchtuch nachge⸗ 
holet, erſtlich uͤber den gantzen 
Leib und gegen denſelben, herna 
erſt nach den Haaren, inſonderheit 
über den Kopf und letztlich die Fuͤſſe 
ind in den Seffeln , weil fid) da⸗ 
feldft von Moraft gerne Maucken, 
Käpfen und Strupfen anfegen? 
Diefe Wild Tücher follen täglich 
nach der Arbeit fauber gewafchen, 
und wieder abgetrocfner werden, 
damit man.in fernern Gebrauch 
den alten Staub nicht wieder auf 
zur Pferde bringe , und hinein 
reibe. 


Torchon de paille ou du Fom, 


‚Ein Wiſch von Heu oder Stroß 
dienet darzu, die Pferde auf der 
Reiſe damit am Leibe und Schen⸗ 
ckeln den Staub und Koth abzu⸗ 
reiben und zu reinigen, auch die 
zur Raͤhe gerittene Pferde damit 
zu erwaͤrmen, und die Schenckel 
wieder biegig zu machen. 

Torneamenta, f. Turnier. 
Tortuös, Fambes tortues; 
Sind eingebogene krumme 
‚ Schendel , fowol des Reuters 
als des Pferdes, fo beyderſeits 
— und auch ſchaͤdlich 
ind. 
Touche, palmula, aſſula, 
Ein Clavis auf dem Clavier; 
ein Griff. auf dem $auten- Halfe 
und andern dergleichen Inſtru⸗ 
imenten. Daher Tooucher, auf 
dergleichen Inftrinnenten fpielen, 
fie berüßren. 
Tone und Taris, 


Bon diefem vornehmen Haufe, 
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welches theils die Reichs⸗ Fürfde 
fiche , theils aber die Reichs⸗ 
Graͤfliche Wuͤrde befiget,und ſchon 
r Zeit des groffen Interregni in 
Sr ien wichtige Güter befeflen, 
an dag Adels-Lexicon unter dem 
Titel Thurn nachgelefen werden, 
Der Fürft von Thurn u. Taris fuͤh⸗ 
ret einen weiffen Dachs im blaue 
Mittel · Felde, als das Stamm- 
Mappen des Haufes Taris. In 
dem Haupt- Schilde und zwar 
im erften und vierten filbernen 
Felde einen hoben rorhen Thurn, 
binter welchen zwey in ein An⸗ 
dreas⸗ Creutz gelegte blaue Lilien⸗ 
Scepter als das Stamm⸗ Wap⸗ 
pen des Hauſes Thurn. Im an⸗ 
dern und dritten guͤldenen Felde 
einen rothen blau» gekroͤnten Loͤ⸗ 
wen, wegen der Grafſchafft Val⸗ 
ſaßina. Oben auf dieſem Schil⸗ 
de liegt ein Fuͤrſten⸗Hut. 
* Turer. 


Sf ein Theil der Reutſtangen, 


frumm gebogen ‚als ein Ring, fo 
die Tuͤrcken an flat der Kinn⸗Ket⸗ 
te führen. 

Nures, | 
- Werden die Yiguren, runden 
Bolten, Durchfihnitte, Wendun- 
gen und alle Schulen genennet,fo 


‚auf dir Reitſchule vorfommen ;: 


fie mögen nun in Galop, Redop, 
terre A terre, oder in hohen Arien 
geſchehen. 


Tomnebout, 


Ein beroßrtes Vias⸗Inſtru · 


ment, das mit vielen Loͤchern vers 
feben und am ımsern Theile ge» 
kruͤmmet if. 
TFeurnement; 
Wendung oder Schwendung, 


iſt eine Haupt“ Bezeigung,fo durch , 
n 


Yaaag de 


* 
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den Gebrauch und Wirkung des 
Zaums von dem Keuter bey dem 


Pferde geſuchet wird, und zwar 


nicht allein nach der natürlichen 
Vernunfft und Erfoderung, fein 
derfelben Unterweiſung vorfallen 
fan, fondern. wenn die Pferde 
anders zu allem Gebrauch rüchtig 
gemachee werden follen 5 daß fie 
aber in folhem Fall defto vol« 
fommener feyn, als fie fich willii 

und gefhwind ermweifen, und * 
ſie in der Bezeigung nimmermehr 
zu hurtig und fertig ſeyn koͤnnen. 

Tourner ou changer de main, 


Heft auf die andere Hand 
fchwencfen oder abwechfeln, diefeg 
gefchichet entweder auf einer gera« 
den Linie, oder aus ciner Tour 
in die andere,oder auch nach Vol⸗ 
lendung einer ieden Paſſade. 


Tourner les cuijles, 


Heiffer die,obern Schenckel um: 
wenden und einwerts drehen, da» 
mit die Knie des Keuters an den 
Sattel anfchlieffen,und die Sporn 
von des Pferdes Leib auswerts 
fommen , und folcyen nicht beruͤh⸗ 
‚ren; es feye dann ‚daß folche zu 
einer Hülffe oder&trafe gebraucht 
werden, worauf die Schenckel 
gleich wieder an ihren Ort muͤſ⸗ 
fen placirt werden. 


e Trab, x J 
Eines Pferdes, heiſt, wenn das 
Pferd diejenigen zwey Schenckel 


zugleich hebet, die einonder creutz⸗⸗ 


weiſe gegen über find, und wenn 
foiche wieder zue Erden, aledenn 
mit den aniien beyden alfo wech“ 
elsweis continuiret, Ducch den 

rab werden‘ die Eigenfihafften 
des Pferdes erfenner, die Glieder 
aus einander gebracht , der Ruͤ⸗ 
cken geſtaͤrcket, die Haltung des 
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Kopfes und Halfed beffer einge 
richtet, die Fuͤſſe ficherer und leich⸗ 
ter, und das gauge Pferd gefegt 


und wohl geſchickt. Die Pferde, 


fo einen ſchweren Trab gehen, 
werden Traber und Hoc) Traber 
genennet, 

| Traben, 
Wird von den Woͤlffinnen und 
Woͤlffen geſagt, wenn ſie Junge 
haben, weil ſie obne Unterlaß 
einem Trabe fortgeben. 


Traͤgheit, v. Parejfe. 
| Traͤncken, 

Sagt man von Pferden, wenn 
man ſie ſauffen laͤßt, oder ihnen 
zu trincken vorgiebt. 

Traͤnck⸗Gebiß, v. Maſti- 


cadour. 


Traͤnck⸗ Herd, Traͤnck⸗ 
Tenne, 


Art eines Vogel⸗Herds, welcher 
dergeſtalt zugerichtet wird. Man 
macht in einem Walde uͤber einer 
Gruben, ſo ſtets Waſſer hat, eine 
Wand zurecht, daß ſie, wenn man 
ſie richten und ruͤcken will, eiligſt 
über die Grube falle. Die uͤbri⸗ 
gen Baͤchlein und Mäfferlein in 
dem Walde bedeft man mit 
Sträuchern, damit die Vögel fich 
zur Traͤnck-Wand gewähnen ‚und 
dafelbft trincken. 
Tragicomoedia, 
in Nahme, , welcher zu des 
Cardinals Kichelieu Zeiten den 
Zragödien ‚gegeben worden, die 
einen luſtigen Ausgang haften, 
wiewol in. dem. gangen Merck? 
fonft nichts als heroifches vorfam, 
Wie denn bey, den iegigen Tragis 
comddien* nichts Comoͤdianten⸗ 
hafftes ift, fondern es koͤmmt dar 
"innen 
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innen alles ernfthaft heraus, und 
wie es fich für die anſehnliche Per⸗ 
ſonen, welche da eingefuͤhret wer⸗ 
den, geziemet. Y 

Tragödie, ” 

Eine Art von theafralifchen 
Spielen, woririnen.das geben und 
die Thaten der Fürften und Hel⸗ 
den vworgeftellee werden, Eine 
Tragödie war anfänglic nur ein 
gewilfer Gefang don der hendni- 


fchen Religion, welcher dem Bac⸗ 


cho zu Ehren gefungen wurde; 
woben die Poeten einen Ruhm in 
Verfertigung ihrer $ieder fuchten. 
Es find aber zweyerley Gattun⸗ 
gen von Tragddien geweſen. Eini- 
ge endigten fich mit der Vorftel- 
lung einiges merdfwürdigen Uns 
gluͤcks, fo den Helden begegnet, 
andere: hingegen hatten anmuthi⸗ 
ge Ausgänge, und endigten ſich 
mit Vergnügen der vornehinften 
Perſonen. Jedoch haben einige 
ſich eingebildet, daß der Nahme 
Tragoͤdie aflein folchen Vorſtel⸗ 
lungen zufäme , deren Ausgang 
allezeit einen Unglüds- all vor- 
ſtellet, welcher Irrthum daher fam, 
weil die Tragoͤdien insgemein ſol⸗ 
che traurige Ausgänge hatten, ent⸗ 
weder, daß es die Hiftorien alfo 
mit fich brachten ‚oder weil ſich 
die Poeten nach dem Gemuͤth der 
Einwohner richteten , welche fich 
an folchen Dingen vergnügten, 
_ Allein. diefes geſchahe nicht alle- 
zeit ; maſſen wir. an den ı9 Tra⸗ 
gödien des Euripidis ſehen, daß 
die meiften einen glücklichen Aus⸗ 
gang gehabt. Ariftoteles theilt die 
alte Tragödie in 4 Stück , welche 
find der Prologus; der Chorus, 
Epifodion und Exodus, die neuen 
aber hatten fünf Handlungen,und 
eine iede verſchiedene Scenen, mo” 


Tra 2226 
bey mich noch die Interactus, Die 
Intermedia und eine Muſic 
waren, N . 7 
Train de devant, 

Sind des Pferdes Schultern 
und vordern Sthencel, und alfo 
der halbe vorderefeib, Train de 
derriere ift der halbe hintere Leib, 
nemlich die hintern Schencfel und 
Hüfte. | | Ä 

Traineau, aller aux traineaux; 

Heiffet auf den Schlitren fah- 
ren. Die Schlitten-Fahrt gehoͤrt 
unter. die Adelichen Exercitien, 
und iſt ein Pertineng » Stück der 
Fürftlichen und Ritterlichen Kur» 
weil, an welchen auch die Dames 
oder Adliches Srauenzimmer An⸗ 
theil hat, wann folche von Cava— 
fieren geführee werden. Damit 
aber folche Sabre möge defto gluͤck⸗ 
licher von ftarten gehen , batman 
bauptfächlich auf einem bequemen 
fihern Schlitten zu ſehen, wel— 
cher nicht fo leicht umfalle : ie 
feihter und fürger nun folcher 
von Kaften und Kupffen ift , ie 
beffer er damit fahren und umwen⸗ 
den fan: Dann wenn die Kup 
fen furg und wohlgeſchweifft find, 
daß fie nicht zu viel auffchleiffen ; 
fo geben die Schlitten defto leichter, 
dahero follen die Kupfen unten 
über fünf Schub nicht aufitchen, 
fondern follen hinten etwas über 
ſich gebogen feyn, fo fanınan im 
Trab und Galop defto Leichter und 
enger ſchwencken.  Gie follen 
auch vier Schuhe von einander . 
fichen ; mehr als weniger, fo ge« 
ben fieficher. - Und weilen auch 
an abdangenden Drten die Schlit« 
ten gerne rutfchen, fo bat. man 
binten an der rechten Kupfe einen 
eifernen Trite mit einer ftählernen 
Feder, auf welchen man mit dem 

YAaaas rechten 
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rechten Abfag tritt, fo ſchneidet bie 
Feder ein, und er fan nicht weis 
ter rutfchen , als ibme gedachte 
Feder zuläft: welches fehr beqvem 
und ficherift. V. Schlittade. 


Tranchefle , 


Iſt ein eiſernes Kettlein, wel⸗ 
ches nach der Laͤnge des Mund» 
ftücfs von einer Stange zur an« 
dern gehet, damit fie fich unten 
nicht aus einander begeben , das 
Pferd verwunden, und die Wir: 
cfung verhindern. 


Tranchee aun cheval, 


Nennet man auch bie $uft: 
Roͤhre an einem Pferde, welche 
in dem Rachen, wo die Wurgelder 
.. Zunge inwendig lieget, da fans 
gen die bende Candle und Möhren, 
nemlich die $ufft- Gurgel und der 
Schlund an, davon fie fich big zu 
dem Magen erftrecft , die erfte 
aber gebet zu der Lunge, und an 
diefem Dre fommen viel fonder- 
barc Stücde zufammen, als ı) die 
Söcher der Naſen, 2) die Zäpfflein, 
3) die Speife-Röhre, 4) die gun. 
gen» Wurgel , 5) viel — 
Blut-und Lufft-Adern, Aeſte 
von den Adern des Halſes, ſo zu 
der Zungen wandern, und dann 
das 6 und 7 Paar der Nerven des 
Hirns ꝛtc. 
Tanspoſitio, 

Verſetzung, bedeutet in der Mu⸗ 
ſie, wenn eine pur diatoniſche 
Melodie vermittelſt Fortruͤckung 
der Tone und Vorzeichnung eines 
oder mehr hart oder weichmachen⸗ 
der Zeichen in eine chromatiſche; 
oder eine chromatifche durch Hin: 
wegnehmung folcher Zeichen in 
2 —— wird. 

ieſer letztere Pro eißt eigent⸗ 
lich Redudtio. 


Tra 


Toape de fer, 
Eiferne alle die Wölffe zu fan⸗ 
gen , fiemüffen gemacht fen, daß 
te auch in der firengften Käfte gut 
leiben, und dem zum $uder tras 
benden Wolffe, wegen der mit ei⸗ 
nem vermoften Pferd-Kopfdaran 
gemachten und verborgenen Kerte 
fo lang feft Halten, bisman ihme 
Yang begvem den Meft vollends 
mit der Kugel oder Prügel geben 
will, alsdenn wird der Balg ab» 
geftreifft und die MWolffs - Fänge 
ausgebrochen. 


Trapp, 

Der gröfte Vogel unter allem 
Feld - Geflügel , welcher in der 
FSaften-Zeit pfalger, und hat als⸗ 
denn etliche Hüner; wenn 2 oder 
mehr Hähne zu folcher Zeit bey 
einer Henne zufammen fommen, 
treten und fchlagen fig grimmig 
auf einander los, bis der Sieger 
die Brautdavon führer. Er brei⸗ 
tet fih in der Pfalg mir feinen 
Sedern und Schwantz wie ein 
Truthan, giebt: aber dabey feinen 
Laut von fih. Die Hennen legen 
ihre Eyer gerne in das von Wegen 
abgelegene Haber » Feld, woſelbſt 
fie eine Eleine Grube darzu in die 
Erde fcharren ‚, und brüten folche 
in 4 Wochen aus. Von der Brut 
Laffen fie fich faum mit der gröften 
Force abtreiben , und wenn fie ja 
die Slucht ergreiffen,, fo nehmen 
fie ihre Eyer mit. Sonſt find fie 
ſehr fcheu, verzagt und furcht« 
fam , und ftoffen, fo bald fie ie⸗ 
mand von meiten fehen oder Huns 
de beflen hören, auf. ie ver⸗ 
fammlen fich gerne in ebenen Fel⸗ 
dern, wo das Regen⸗Waſſer zu⸗ 
fammen läufft , in Herbfte triffe. 
man fie auch in den. Kraut⸗ und 
Ruͤben⸗Feldern an. Zuden Dfer- 
en 


2238 


2229 Tra 


den ſoll dieſer Vogel ſonderliche 
Liebe haben, und daher mit dem 
Schieß-Pferde oder mit einer 
Karren⸗Buͤchſe am leichteſten er⸗ 
ſchlichen werden. Weil er wegen 
ſeiner Schwere, ſo ſich auf 14 bis 
ı8 Pfund erſtrecket, ſich nicht leicht 
in die Luft ſchwingen kan, iſt er 
von raſchen Wind⸗Hunden ohn⸗ 
ſchwer zu fangen. Er gehoͤrt zur 
hohen Jagd, und wenn man weid⸗ 
maͤnniſch von ihm reden will, muß 
man eben die Medens-Arten, wie 
beym Auerban gebrauchen. Das 
Fleifh der alten Trappen ift 
ſchwartz und etwas hart, die Jun⸗ 

— find ein Herren⸗Eſſen. 
V, Otis. 


rec, 
ft derjenige, fo bey den Com⸗ 


thureyen der Deutſchen Ritter M 


die Haushaltung beſorget, damit 
in Kuͤche und Keller alle Noth⸗ 
durft vorhanden ſey. 
Traquenard, 
ft ein gegmmungener Gang oder 
ebrochener Amble, der weder 
chritt noch Trab in ſich hat, ſon⸗ 
dern wie ein Antritt gehet. Vid. 
Entrepas. 


Traftravat ou Entretrave, 


Sagt man von einem Pferde, 
fo weiſſe Zeichen an beyden Schen⸗ 
deln hat, die einander creugmeife 
entgegen ſtehen, als der rechte vor» 
dere und hintere lindfe , welches 
man für ein guet Zeichen bält, 
Doch noch beffer, wenn der lincfe 
hintere Fuß alleine weiß ift, 

Travail de marechal, 

Nothſtall, welcher ift eine Elei- 
ne Einfaffung in länglicht Viereck, 
aufgerichtet für der Werckſtat ci» 
nes Huf» Schmids, und von 4 
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ſtarcken Seufen zuſammen gefe- 
get, welche durch ver» Balcfen 
mit einander verbunden, um ein 
widerfegliches Pferd darein zu 
fielen, oder eng einzufchlieffen, 
oder welches ſich ungeberdig ftellt, 
wenn man e8 befchlagen , oder 
mit ihme andere Operationes vor« 
nehmen will. | 


Travailler un cheval, 


Heißt ein Pferd ausarbeitenz 
Das gefchieht anfänglich im, 
Schritt und Trab , daß man eg. 
hernach im Galop und andern 
Schulen und Manieren tummeln 
kan: z. E. Diefer Scholar arbei« 
get fein Pferd fehr wohl, und wird 
mit der Zeit ein flarcfer Meurer 


= werden , aber jener verdirbe die 


Pferde folchergeftalt, daß fie der 
aitre muß wieder unter feine 
Arbeit nehmen und redrefüiren. 


Traved, cheval traue, 


Wird ein Pferd genennet, wels 
ches den rechten er allein 
weiß bat, und für ein unglüdli« 
ches in. Actionen gehalten wird; 
doch find dergleichen gezeichnete 
Pferde gemeiniglich danerhafft. 
Man finder aber deren fehr we⸗ 
nig, abfonderlidy Kappen, fo ſon⸗ 
ſten am gangen $eibe fein wei 

aar haben, wie dann ein curids 
er Bereuter bey einer ganken 

rmee nicht mehr als einen einzi« 
gen Mappen mit einem weillen 
vordern rechten Fuß angetroffen, 
fo ein ausbindig gutes Pferd foll 
gewefen feyn. 

Eranerı Pferd, v. Deuil. 


Traverfer, cheval qui fe 
traverfe, 
Sagt man von einem Pferde, 


das fich überzwerg ſchwencket, und 
feine 
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feine Hufſchlaͤge quer machet: d.T. 
welches mit der Groppa neben 
der Seite einmwerts gehet, und den 


Kopf auswerts Fehret , welches: 


einem jungen Pferde dag Traver- 
Siren im Anfang erleichtert, Aber 
der Keuter muß es zu feiner Ges 
wornbeit kommen laflen , fon» 
dern , nachdem es diefe,gection etz 
was gifaffer ,„ muß Kopf und 
Groppa zugleich in die Volta ger 
boaen werden, fonft ifts eine gang 
falfiche Be;eigung , ob es ſchon 
von vielen nicht dafür will gehals 
fen werden, Ä | | 

Traum, 

- Die Neichs- Grafen von Aben« 
fperg und Traun , fo aus dem Ger 
bluͤte der alten Hergoge in Bay⸗ 
ern und Pfalßgrafen zu Scheyern 
abfiammen , befißen die Land» 
Marfchalls- und Ober ⸗Erb⸗Pan⸗ 
ner⸗Wuͤrde in Oeſterreich. Den 
Keichs- Grafen : Stand. erbielte 
die Meiffauifche Linie von Kayfer 
Ferdinando Ill, und find fie 1668 
auf dem Meichs- Tage zu: Ulm 
‚ unter den Schwaͤbiſchen Grafen 
zu Sig und Stimme gelanget, 
Sie theilen fich in die Eſchelber⸗ 
gifche und Meiffauifche Linie, 
Die Grafen von Traun haben ein 
in die gänge gerheibtes halb weiſſes 


und halb Ihwarges Schild, oben. 2 


auf dem offerien gecrönten Helm 
mir einem: ſchwartzen und weiffen 
Sigel gezierer. 
Trauemannsdorf, 
Das Reihsgräfliche Geſchlecht 
hat fich ſchon in Altern Zeiten ziem⸗ 
lich ausgebreitet. Denn in der 
Schlacht Kanfers Rudolphi Imit 
Ottocaro Könige in Böhmen 1278 
find 14 Herren von Trautmanne« 
dorf, und in der Schlacht bey, 
Muͤldorf 1322 deren 16 geblieben. 


\ 
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Kayſer Ferdinandus III ertheilte 

ihnen den Reichs⸗Grafen⸗Stand, 
und werden fie zur Schmwäbifchen 
Banıf — Sie beſtehen 
aus der Davids- und Ehrenreichs- 
Linie, welche erftere ſich wieder in 
die Kohann: Friedrichs. u. Johann» 
Hartmañs ⸗Neben⸗Linie abforiderr. 
Dieſe Grafen fuͤhren ein 6 mal 
von Silber und roth geſtreifftes 
Feld, als das Geſchlechts-Wap⸗ 
pen der Caſtelaltiſchen Familie 
aus Tyrol, wormit fich diefe Gras» 


fen verheyrathet; drey rothe Huͤte 


über einander als das Geſchlechts⸗ 
Mappen der Holtzler in Oeſter⸗ 
reich, mie denen ſich dieſe Gra⸗ 
fen gleichfalls verheyrathet; ein 
getheiltes Feld unten Gold, oben 
aber von roth und Silber geſpal⸗ 
ten, als dag Kirchbergiſche Stam̃⸗ 
Wappen; und in dem roth und 
filbernen. Mittel: Schilde eine 
halb roth und halb weiffe Roſe, 
als das Trautmannsdorffilche 


Stamm-Mappen. „Auf diefem 
Scilde ruhen drey ee gekroͤn⸗ 
te Helme. Der Gaftelaltifche 


bat roch und filber gewuͤrffelte 
Büffels« Hörner, dazwifchen ein 
Mann ohne Arme; der Traut⸗ 
mannsdorffifche bat einen roth 
und Silber gefpaltenen Buſch mit 
ahnen⸗Federn und einer Roſe 
beſtecket; der Kirchbergiſche zei⸗ 
get einen halben ſilbernen Mann 
mit langen ſpitzigen Ohren, zwi⸗ 
ſchen zwey Buͤffels⸗Hoͤrnern. 


Trautſohn von Falcken⸗ 

ein, 

Von dem Urſprunge des Wah- 
mens Trautfobn erzepler man,daß 
Peter von Matray als Edel⸗Kna⸗ 
be bey feinem Landes⸗Herrn in 
groffen Gnaden geftanden, und 
den Zunahmen Trautfohn erhal 

ten, 
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gen ‚welcher feinen Nachkommen 
erblich-verblieben. Die eine Linie 
bat ızuı den Meichs:- Fürften- 
Stand erhalten, fo daß der erft- 
gebohrne die Fürftliche ‚ die an- 
‚dern aber die Gräfliche Würde bes 
ſitzen ſollen. Diefes Fuͤrſtliche 
Haus fuͤhret in einem blauen Mit 
tel⸗Schilde ein ſilbernes Huf⸗Ei⸗ 
ſen, als das Stamm- Wappen. 
Sm erften. Dvartier den ſchwar⸗ 
gen Meichs - Adler mit dem Buch⸗ 
ftab R aufder Bruft,als ein Gna⸗ 


den⸗Geſchenck von Kanfer Rudel» 
pho ‚der dieſes Gefhlecht in Gra- 


fen + Stand erhoben; im andern 
Ovartier eine filberne Binde im 
rothen Felde, und uͤber felbige ei- 
nen Falken auf der Spitze eines 
drenfach grünen Hügels , wegen 
-der Graffchaft Falckenſtein; im 
dritten Dvartier einen ſchwartzen 
Hahn , im filbernen Felde, ‚mit 
einem Fuffe auf der Spitze eines 
ſchwartzen dreyfachen Hügels fie 
bend,wegen der Herrfchafft Spre⸗ 
chenftein; im viersen Ovartier cl 
nen halben fehwargen Steinbod 
mit rorben euer - Slammen im 
giildenen Felde, wegen der Herr» 
ſchafft Schrofenftein. Auf dies 
fem Wappen ftehen fünf gefrönte 
Helme, und zu ieder Seiten ei« 
ner. Der mittelfte trägt den 
ſchwartzen Neichs-Adler , als das 
Kanferliche Gnaden » Gefchendfes 
der zur Mechten ift der ſchwartze 
Hahn auf dem dreyfachen ſchwar⸗ 
gen. Hügel, wegen Sprecenftein; 
der zur Lincken ift der Falckenſtei⸗ 
niſche Falcke auf dem dreyfachen 
gruͤnen Hügels der aͤuſſerſte zur 
rechten Seite ift ein ſchwartz Kuͤſ⸗ 
fen mit einem Buͤſchel ſchwartzer 
Strauß - Federn an einem filber- 
nen Stengel, als der Trautfobni« 


ſche Gefchlechts « Helm 3-der aͤuſ⸗ 
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ſerſte zur lincken Seite iſt der 
Schrofenſteiniſche halbe Stein» 


bock mit. rothen Feuer⸗Flammen. 


 " Trebucher, v. Broncher. 
Tre iben, 


. Heiffen die Jäger, wenn man 


aus einem Ort dag Wildpret mit 
Mannjchaft in den andern trei— 
bet. Treiben wird. aud) von ihr 
nen ein Ortgenennet, weicher in 
einem Gang ohne Vorſtellen fan 
ausgefricben werden. 
Treibzeug, 

Ein Garn, welches hinten ein 
Sack, vorne mit zwey Fluͤ— 
geln verſehen, hinter einem Volck 
Feld-Huͤner aufgeſtellet, und die⸗ 
ſelben von dem Weidmann, wenn 
er ſich hinter eine gemahlte, oder 
von Leinwand ausgeſtopffte Kuh 


oder Pferd verſtecket, hinein ge— 


trieben werden. Man kan auch 
ein Schieß -Pferde, das darauf 
abgerichter, gebrauchen. Es ift 
eine langfame und verdrießliche 
Art des Weidwercks, und des⸗ 
wegen nicht für iederman, abfon« 
lichwo dieHüner mit Schieſſen und 
Beitzen ſchon geſcheucht worden, 
wird mit dem Teib;eug wenig auge 
zurichten feyn. Bon Michaelis bis 
Weihnachten ift es am beften zu 
gebrauchen. 


Trembler , cheval qui tremble 
de peur, 


Gin Pferd, dag zittert und bes 
bet vor Furcht, welches bey den 
Spanifchen Pferden beobachrer 
wird, fo zum gefährlichen Stier⸗ 
Kampf follen gebraucht werden, 
welche Gefahr fie mercken, abfon» 
derlich wenn fie ſchon vorher da» 
bey gemefen find, Babın fie es 
noch im frifchen Gedaͤchtniß; 


Item 
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Item zittert ein Pferd vor Kaͤlte, 
wenn es zur Winters⸗Zeit gar zu 
kalt getraͤncket wird; Auch wenn 
es mit den Fieber behafftet iſt. 


Tremolo, Tremolante , 


- Das Beben der Stimme iſt die 


allergelindefte Schwebung der 
Stimme auf einem einzigen feſt⸗ 
gefegten Ton, daben die Epiglot- 
tis durch eine gar fanfte Bewe⸗ 
gung oder Mäßigung des Athems 
das meifte thun muß; fo wie auf 
Inſtrumenten die bloſſe Lenckung 
der Finger⸗Spitzen, ohne von der 
Stelle zu weichen , gewiſſer maf 
fen eben dag ausrichtet, abfon« 
derlich auf Saufen , Geigen und 
Clavichordien. Auf Geigen wird 
dergleichen Zittern mit dem Bor 
gen in einem Striche auf einem 
Zon bewerckſtelliget. Auf den 
Orgeln machet der zitternde Wind 
die Sache aus, und wird fein 
anderer Zaft daben beruͤhret; denn 
ee ift ein folcher Iremulant nur 


eine Klappe in der Wind. Möhre | 


auf den Orgeln, welde ein 
Schweben im Spielen verurfacht, 


fo oft man es haben will. . Diefe . 


Manier ift mit dem Trillo nicht 
zu vermifchen. 
Trennung, 


Diazeuxis, Disjundio , ent 


fland , wenn die Höchfte Saite eis 
nes Tetrachordi nicht wiederum 
die erfte und tiefffte des folgenden 
Tetrachordi war, fondern wenn 


bende Tetrachorda durch eine ab» 


fonderlihe Saite von einander 
geſondert wurden; daher hieß der 
zwifchen dem a und hi befindliche 
Ton, tonus disjundtus. 
Trenfe, v. Bridon. 
Trepigner de joyes 
Heift: vor Freuden fpringen. 
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Das gefchieße gemeiniglich bey 


Springern, wenn fie zwifchen den 
Pilaren eingebunden ftchen, und 
geblendet worden , nachdeme ih—⸗ 
nen aber die Augen eröffnet wor⸗ 
den, fie nicht wiſſen, wie fie vor 
Freuden firampen und fpringen 
ſollen, abfonderlich wenn man fie 
mit der Chambriere darzu auf 
muntert , welches qute, —— 
te, luſtige Pferde ſind. 
Fepigner, cheval qui trepigne, 

Sagt man von einem Pferde, 
welches im Tummeln die Volta 
nicht gnugſam einnimmt, und ſei⸗ 
ne Bewegungen oder Tempi zu 
kurtz, zu niedrig, ſchleppend macht, 
und gleichſam den Staub mit den 
vordern Fuͤſſen ſchlaͤgt, welche 
Pferde zum Fallen ſehr geneigt 
ſind. 

Triangle du cou de cheval, 


Iſt eine halbe Halsfrimmung 
eines übelgewachfenen Pferds, fo 
man Schwein, Hälfe nennt, da 
diegange Schwere des Kopfs auf 
des Reuters Fauſt ruhet, und der 
furge Hals feinen Bogen madıt, 

ondern wie ein Triangel formirt 
ift , fo der Zaͤumung hinderlich 
und fhädlich fälle. 

Trias harmonica, 

Eine Zufammenfegung dreyer 
verfchiedener Klänge, dierein zus 
ſammen flingen: z. E.ceg. Man 
pflege auch in der Mufic vom 
Triade harmonica, majori, natu- 
rali, perfecta, minori, molli und 
imperfeda , aucta, diffufa, und 
einer Triade anarınonica zu hans 
dein, f. Dreyklang. 

Tricoife, 


die Beiß⸗ der Be⸗ 
—* 834 gr gen 
Nagel 
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_ Nagel abzufneipen, ehe er ſie ver⸗ 


nietet, dienet auch zu anderm Ge⸗ 


brauch. 

Tride, | 
Bedeutet die Furke und ges 
ſchwinde Bewegung der Schen- 
ckel. 3. E. Diefes pferd bat ei⸗ 
nen eilfertigen guten Schritt an 
ſich, und jenes hat einen fchnellen 
Galop , fat wie eine Carriere, 
Diefes Worte hat fi) Monf. de 
la Broüe nur um die Hüfften zu 
exprimiren,bedienet. 

Trient / Trident N Trento, 
Iſt eine groffe Stadt auf einer 
fihönen Ebene zwifchenden Ber- 
gen , allwo das befannte Conci- 
Kum Anno 1545 angefangen und 
Anno 1563 geendiget worden, an 
dem Fluß Erfch gelegen. Es hat 
ein fchönes Schloß, worinnen 
Kayſer und Könige Hof baltın 
fönnen, Der Bifchof hat unge 
fehr unter feiner weltlichen Juris- 
diction bey die 60009, und unter 
der geiftlichen bey 200000 Seelen, 
Er iſt ein Suffraganens des Pa⸗ 
triarchen von Agvilegia, und hat 
den Si inter den Meichs » Fürs 
fen, Das Bifchöfliche Wappen 
ift ein fchwarger Adler mit gülder 
nem Schnabel und Füuͤſſen, auch 


mit güldenen halben Circkeln auf 


den Slügelnim filbernen Selde, 
Trier, 

Eine Ehurfürftliche Reſidentz⸗ 
Stadt an der Moſel gelegen, alls 
da zu feben die St. Peters⸗oder die 
Erz » Bifchöflihe Haupt» Kirche, 
fo auf einem Hügel gelegen, und 
ein gewaltiges ſtarckes Werck iſt; 
Item, andere ſchoͤne und herrliche 
Kirchen und Kloͤſter, des Chur, 
Fuͤrſten Pallaſt, die ftatliche Bruͤ⸗ 
cke uͤber die Moſel, das Rathhaus, 
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die von den Frantzoſen neu⸗ange⸗ 
legte Feſtung und viel anders 
mehr. Allhier iſt der ſechſte Turs 
nier von Kayſer Conraden Anno 
sog in der Woche nach Licht⸗ 
Meg neben 7 Fuͤrſten, 34 Grafen, 
und mie 646 Helmen gehalten 
worden , dabey Serkog Magnus 
zu Sachſen, tandgraf Philipp in 
Eifaß, Graf Drro von Afcanien, 
Graf Heinrich von Loͤwen und 
Brüffel, Graf Schaffart zu Lei⸗ 
ningen , Graf Ulrich zu — 
Graf Heinrich zu Zweybruͤcken, 
und Wilibald zu Rappoltſtein; 
bey gehaltenem Tantze tantzte Her⸗ 
tzog Mognus zu Sachſen mit der 
Kayſerin, welcher 8 Grafen, und 
zwar 4 mit MWind-$ichtern vor, 
3 Grafen aber, die ihr das Kleid 
oder Schleppe nachtrugen , und 
2 Grafen mie Wind-tichtern nach⸗ 
tangten, Das Wappen des Ertz⸗ 
Bißthums Trier iftein fchwarkes 
Greug im filbernen Selde ; das 
Wappen der incorporirten Prob⸗ 
fin Prüm ein filbern Dfter 
tamm auf einem grünen Hügel 
im rotden Selde. Das Wappen 
des Stifftes Worms, welches der 
itzige Chur Fürft beſitzet, ſ. un« 
ten an feinem Orte, und das Ge— 
[hlechts- Wappen ift oben unter 
Schönborn befchrieben. 


Trslletto und Trillo, 


Beſtehen in einem fcharffen und 
deutlichen Schlagen zweener zus 
fammen liegender oder benachbar« 
ter und mit einander auf das hur⸗ 
tigfte umwechfelnder Klänge; 
e find in feinem Stuͤcke unters 
ieden , als in der Länge und 
Kürge ihrer Dauer, die bey dem 
Trilletto nur febr Elein iſt. Die 
Srangöfifchen Sänger, fonder- 
derlich Sängerinnen ‚ lieben ein 
etwas 
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etwas feltfames Anfchlagen. der 
beuden zum Triller gehörigen ums 
wechfelnden Klänge; es giebt auch 
ſolches Verfahren unter andern ein 
Zeugniß, daß die Werckzeuge der 
Kehle, oder vielmehr des. Dber- 
Züngleins ſehr wohl geſchaffen 
find, ja es klinget vernehmlich und 
rein, obwol etwas matt. V. le- 
nuta. i 
Trill⸗Kette, Cadena di 


Trilli, 


Nennet Herr Mattheſon in ſei⸗ 
nem Capellmeiſter eine ehemals un⸗ 
bekannte, itzo öfters zum Vorſchein 
kom̃ende Art von Anbringung der 
Triller,da ben ftufenmweis aufwerts 
fteigenden Noten iede derfelben ihr 
Trillo führet, die ſich aber alle oh⸗ 
"ne Unterbrechung an einander 
ſchlieſſen müffen , als wäre «8 
nur ein einziger , der offt 5, 6 
oder mehr Grade fortwaͤhret, doch 
niemals herunter , fondern alle 
mal empor gehet. 
Tri , Terzetto, 


Iſt das gröffefte Meiſterſtuͤck 
der Harmonie. Eigentlich find 
dreyerley Arten von dreyſtimmi⸗ 
gen Sachen, oder Triciniis. Die 
erfte Gattung beftehee in einem 
concertivenden Wefen, etwa zwi⸗ 
fehen zweyen Inſtrumenten und 
ihrem Baß, da die beyden Dber- 
Stimmen gleichfam um die Wer- 
te fpielen. Der Unterfchied die- 
fer Inſtrumente thut alldier eine 
befondere Wirckung, wenn eine 
Violine und Hautbois, eine Floͤ⸗ 
te und Orgel⸗Stimme u. f. w. den 
Klang: Streit führen. Die ate 
Sartung iſt das Srangöfifche 
Trio , ben welchen die Concerti» 
rende und welfche Ausarbeitungss 
Are nicht fo fehr beobachten wird, 
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als eine richtige. Harmonie und 
zierliche Dber- Melodie; mwoferne 
man nicht in einer Ouverture etz 
was nachahmendes oder fugen- 
mäßiges anbringen will , fo ſich 
doc, groͤſtentheils auf einen ge« 
wiſſen Wicderfchlag beziehen muß. 
Diefe Art heißt ins befondre Trio, 
und wenn fie Elein find, nennet 
man fie Trietti. Die dritfe Gat- 
tung find die eigentlich ſogenaun⸗ 
ten Duette von zwey Sing-Stim- 
men und ihrem Baß, ſie mögen 
auf Srangöfifche oder Italieniſche 
Art geſetzet feyn. Hieher gehören 
die wircklichen aus drey Sing⸗ 
Stimmen beftehende Arien, wo 
das Fundament. bisweilen ein 
Baflergen ift, und mit dem Ges 
neral-Baß uͤbereinkoͤmmt. 
Triolen, 

- Sind in Tauffenden Figuren 
eine Art Noten, deren 3 Scch;en- 
theil nur ein Achtel, und 3 Achtel 
nur ein Viertel gelten, welche 
Verkuͤrtzung durch die darüber 
oder darunter gefchriebene 3 ange 
deutet wird. 


. Tripel-Tact, - 
Wird derjenige genennef, wel⸗ 
cher3 Glieder hat, da die erften 
2 zum Niederſchlag, das letztere 
aber zum Aufzug gebörer. Spon⸗ 
daͤiſcher Tripel iſt eine contra- 
dictio in adjecto, eben ſowol als 
triple binaire. Zum Tripel⸗Tact 
kan keine geraden getheilte Zahl ge⸗ 
zehlet werden, ſondern ihre Zah—⸗ 
len ſind allemal ungerade oder un⸗ 
gleich getheilet. 

Trifßeffe des chevaux, 
Die Traurigfeit der Pferbe 
taugt nicht zu boden Wibungen 
und Solennitäten. Es fomme 
nun folche entweder von einiger 

angeerb⸗ 


Zei 


angeerbten,, natürlichen, melan⸗ 
choliſchen Gomplerion , Kranıfr 
beit, böfer Unterweifung, Bar» 
tung, Wibung, Gebrauch oder an⸗ 
dern Urfachen ber ; fo ift doch in 
wichtigen Gefchäften mit folchen 
Pferden wenig nügliches aus zu⸗ 
richten, fo viel und lang fie in dier 
ſem Mangel ftecfen. — 
Tritt, v. Atteinte. 

Tritt, 
—Iſt bey den Jaͤgern eines der 
#8 Kennzeichen, wodurd) fiedie Faͤhr⸗ 
te des Hirſchen von dem Thiere 
unterfcheiden , er iſt entweder 
Bey-DBlende-Ereug-Scloß- oder 
Schluß. Tritt, davon unter ieder 
Benennung. 

Troya, 

Ein Mitterfpiel für Knaben 
und junge Leute, welche fich in 2 
Hauffen theilten, alle Kriegs-Ui— 
bungen zu Pferde vorfielleten, und 
endlid) mit einander ſcharmuͤzir⸗ 
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‚ten. Man hielte eg gemeiniglich 


in dem Circo. Eine nette Be— 

chreibung davon finden wir beym 

irgilio im5 Buch der Zen. v. 545 
"& ſeqq. 


Teommelfucht, f. Wind⸗ 
ſucht. 
Tromper, 

Heißt ein Pferd betriegen , dies 
fes geichieht nun auf unterfchied- 
liche Art und meiſt in den halben 
Touren , daman nad) der Paſſata 
entweder changirt, oder auf eben 
demfelben Schendel das Pferd 
fort galopiren läft (auf welchem 
es die halbe Volta gemacht) ohne 
zuchangiren , damit das Pferd 
auf die Schendel» Hülffe lernet 
Achtung geben , und nichts nach 

Ritter;Lexic, 
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feinem eignen Gefallen zu thun; 
durch welche contraire Hülffe eg 
verfüßrer wird. V. Paffades. 


. Trompeten, 

Sind gewiſſe Blas⸗Inſtrumen⸗ 
te, werden entweder aus Silber, 
Meßing, Kupffer oder Glas ger 
macht, und fuͤhren meiſtentheils 
groſſer Herren Hof- Trompeter 
Feine andern als filberne, der mefs 
fingenen und fupffernen aber Bat 
man unterfcdjiedliche Arten, nem⸗ 
lich deurfche oder ordinaire Trom- 


peten, die Srangöfifchen , welche 


ſchon einen Ton höher find , die 
Engliſchen, welche die ordinairen 
um eine gange "Tertiaander Höhe 
des Tons überrreffen. Man fin« 
det auch eine curiöfe Gattung von 
gerundenen Trompeten, dergleis 


‚hen die Italieniſchen find, welche 


etliche mal rund herum gewunden 
find. Hieher gehören endlich auch 
die Pofaunen, die Poft-und Walde 
Hörner. 


Teompeter, 


‚Haben im Felde faft eben die - 
Freyheit, welche vor alters die 
Herolde gehabt ‚daß fie nemlich 
von einer Armee zur andern ge 
fhicfe werden, und wenn fie ihr 
Signal gegeben, durch die eb 
chen Truppen an gehörigen Ort frey 
paßiren fönnen. Alle Trompes 
ter und Paucker im Heil, Roͤmi⸗ 
fchen Reiche, nicht nur bey Reichs» 
Verſammlungen und Neichs- Ars 
meen ‚fondern auch an Chur-und 
Fuͤrſtlichen Höfen , ftehen unter 
dem Protedtorat oder hoben Rich⸗ 
ter-Amte des Chur Fürften zu 
Sadjfen , als Ery-Marfchalls, 
und laffen daher Chur: und Fürs 
fien des Meichs in ftreitigen Fälz 
len ben ihren Seld- und Hof · Trom⸗ 

Bobb | ‚petern 
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petern es auf die Erkenntniß der 
Sber⸗ Cameradſchafft und Ober⸗ 
Gaffe zu Dreßden anfomnıen,aud) 
deren Privilegia fowol von Kay⸗ 
ſerl. Majeſt. als von Chur⸗Sach⸗ 
ſen erneuern und beſtaͤtigen. 
Trompette Marine, 

Iſt ein Geigen· Inſtrument mid 
einer einigen groffen Darm-Saite, 
das Corpusift aus 3 Bretern drey⸗ 

eckigt zufammen gemacht,hat einen 
Langen Hals,die Saite liegt auf ei⸗ 
nem Stege, der aufder einen Sei⸗ 
te auf einem Fuß ſtehet, auf der 
andern Seite aber mit feinem 
Zuffe, der nicht aufſtehet, nur den 
Reſonanz · Boden oder das oberfte 
Bret berührt, und wenn die Sai⸗ 
ge geſtrichen wird, ein ſolches 
Schnarren darauf machet, daß 
e8 wie eine Trompete lautet. 
Man führe mit der rechten den 
Geigenbogen , mit der lincken 
dracet man an die Seite, in wel⸗ 
chem Glavi man fpielen will, 
Iſt auf den. Schiffen geführt 
worden, und hat daher von der 
See und feinem Laut den Nah—⸗ 
men bekommen. 

Tronc d’un cheval, 

Die Schwantz · Riebe an einem 
Pferde, das find die übrigen Ge⸗ 
leucke des Ruͤckgrats, fo mit lan⸗ 
gen Haaren bewwachfen find, und 
der Schweiff genennet wird, 


Trot, Trotto, 


Iſt bey unterſchicdlichen Na⸗ 
tionen in gleichem Laut und Ver⸗ 
ftand, und wird dadurch bedeutet 
der Trab. Daher die trottenden 
oder trabenden Pferde, wegen des 
harten Ganges Tortores genen“ 
netwerden, weilfie die Schendel 
um ein merckliches wohlgebogen , 
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hoͤher und praͤchtiger, als im Paß 
oder Schritt creutzweis erheben, 
führen und niederſetzen. (Es be- 
finden: ſich aber folches Trotts Un⸗ 
terfcheid viererley Arten, als ı) der 
fogenannte niedrige Hirfch - oder 


Hunds-Trab, 2) der ausgeſpaͤnn⸗ 


te erledigte Kurfchen-Trab, 3) der 
zufammengerucfte relevirte Schul⸗ 
Zrab und 4) der langfame erha- 
bene und prächtige Spanifche 
Zrab , welcher in der Gadence 
nach der Mufic gehet , und den 
der Keuter mit dem Tempo di 
gamba begleiten muß. 
Trouffe queue, 

Schweif-Scheide, ift cin Stüd 
ſtarck geder, mit meßingenen oder 
eifernen Hacken beſetzet, welches 
fo lang, als die Diebe vom Pferd⸗ 


Schwang,und diener den Schweif 


eines Springers einzumwideln und 
aufzubinden, daß er beffer aus 
fehe, die Groppa breiter feine 
und den Schweiff ftet führe; ſol⸗ 
ches muß an das Hinterzeug anz 
gemacht werden , daß es defto 
fefter Halte ‚und nicht abfalle, 
‚ Trouflequm, 

Iſt ein Stüf Holg am Sat 
tel , woran die Battest oder Sat⸗ 
tel Polſter befeſtiget werden. Es 
ſind gewiſſe Engliſche Sattel (ge⸗ 
nannt ſelles razes) welche einen 
niedrigen Trouſſequin haben. 

Truchfeß, Dapifer. 

Heiſſet insgemein ein Aufftraͤ⸗ 
ger, der Eſſen auftraͤgt, im be— 
ſondern Verſtande aber iſt es ein 
Erg» und Erb» Amt im Deutſchen 
Reiche, und ſcheinet dieſer Nah: 
me quali frug das Eſſen zu lau⸗ 
ten, auch feinen Urfprung daher 
zu nehmen, weil der Ehur-Fürft 
von Bayern, als des Heil. Roͤm. 
Reichs Ertz⸗Truchſeß oder Archi- 

' dapi- 


* 
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dapifer, bey dem Kayſerlichen 
Krönungs» Zeftin und nachfol- 
gender Mahlzeit etliche Speifen 
auf die Tafel ſetzet, welches Amt 
in des Chur⸗Fuͤrſten Abweſenheit 


fein Subofficialis, der Graf Truch⸗ 


ſeß von Waldburg, als des Heil. 
Roͤm. Reichs Erb-Truchfeg zu 
verrichten pflegt. Diefe uralten 

chwäbifche Reichs⸗Grafen find 
fehon vor dem groffen Interregno 
befande gewefen,den Reichs⸗Gra⸗ 
fen» Stand haben fie von Kanfer 
Ferdinando II ®rhalten. In ih» 
rem Wappen führen fie einen guͤl⸗ 
denen Meichs- Apffel , wegen der 
Truchſeß⸗Wuͤrde im Roͤmiſchen 
Reich; drey ſchwartze Loͤwen uͤber 
einander im guͤldenen Felde; eine 
guͤldene Sonne im blauen Felde 
uͤber einem dreyfachen Huͤgel, we⸗ 
gen der Grafſchafft Sonnenberg; 
drey guͤldene Tann⸗Zapffen im 
blauen Felde, als das alte Ge- 
ſchlechts⸗Wappen der Truchfeffen, 
Auf diefem Wappen ſtehen 4 offe; 


ne — Wegen des Truchſeſ⸗ 


ſen⸗Amts traͤgt der eine auf einem 
rothen Küffen den güldenen 
Neichs -Apffel ; der Waldburgi- 
ſche hat ein rothes Küffen nebft 
einem Pfauen-Schwange, hinter 
welchem eine Lantze mit einem ge- 
sheilten Faͤhnlein ftecfer, darinne 
der güldene Reichs⸗Apffel im ro⸗ 
then, und 3 Loͤwen im giildenen 
Felde zu fehen; der Thannifche ift 
gefrönt , und hat einen grünen 
Zannen»- Baum mit güldenen 
Zanno Aepffeln. Der Sonnen- 
bergifche iſt auch gefrönt, und 
trägt eine güldene Sonne. Zur 
linden Seiten diefes Wappens 
ſtehet eine weiß: gefleidere Jung⸗ 

au mit geflochtenen Haaren und 
in der linden Hand die Sahne des 
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Hertzogthums Schwaben Bale 
tend. 


Truitte, poil truitte, 

Heiſſet ein Pferd, deffen meiffe 
— ſonderlich am Kopf und 

alſe mit ſchwartzen oder rothen 
Flecken, auf Forellen⸗Art geſpren⸗ 
cket ſind. 

Trumm⸗Scheid, Zympani 

Schiza, 

Iſt von drey diinnen Bretlein 
zuſammen gefuͤgt, in die Laͤnge 
zugeſpitzet, als eine dreyeckigte 
Pyramide, und auf dem oberſten 
Bretlein, als dem Reſonantz Bo. 
den, mit einer langen Darm» 
Saite bezogen, welche mit einem 
Siedelbogen geftrichen wird. Ki. 
nige fegen den Hals deflelben an 


die Bruft, und halten es alfo in 


der linden Hand, und rühren mie 
dem linden Daumen die Saiten, 
in ihren PBuncten, wo ieder Clavis 
ift, gar gelinde an, und fiedeln 
mit der rechten, als wie die Trom- 
pete Marin, aus welchem auch 
diefe entfianden. Das Trumme 
Scheid aber hat vier Saiten, die 
oberften drey bleiben allezeit in ei» 
nem Laut, als e, g, c, die gröbfte 
Saite aber wird mic dem Daus 
men gerübrer, 


Tuch, Jagd-Tuch, 

Ben der Jaͤgerey ift eine Wand 
von ftarcfer geinwand, 130 Wald« 
Schritte lang, und fo breit, daf, 
wenn fiein die Höhe gerichtet, dag 
Wild nicht drüber fallen fan. Es 
wird mit Stell-.Stangen gefteller, 
und mit Wind geinen befeſtiget 
Ihr Gebrauch ift bey dem Beltäs 
tigungs» Jagen, eine Refier im 
Walde zu umftellen. Zu einem 
Fuder Zeuge gehören drey Tuche 

Bbbba mit 
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mit ihrer Zugehoͤr, und zu einem 
mittelmaͤßigen Jagen 10 Fuder 
Zeug und wenigſtens ısoMann an 
Sagd» Frohnen ohne die Jaͤgerey. 
Man bat hohe Tücher, Dänifche 
oder Mittel» Tücher und tauf 
Tücher. 
Tübingen, 

ft eine berühmte Stadt in 
Deutfchland , ſowol wegen idrer 
berübmten. Univerfitat, als auch 
wegen des Collegii illuftris, wel» 
ches Hertzog $udwig dafelbft bauen 
faffen. Es ift ein Corpus, wel« 
ches von der 
dert ift, und feine eigene Jurisdi- 
' ion , feine Profeffores, feine Er 
ercitien» Meifter und befondere 
Gefere hat, Fürften, Grafen, 
Freyherren und Edelleute werden 


darinne angenommen , doch nur 


diejenige , die der proteflirenden 
Religion zugethan find. Eber⸗ 
hard der J hat die Univerſitaͤt An. 
1477 geſtifftet. Das Collegium 
Illuftre hat 4 Profeflores , einen 
Bereuter, Fechtmeifter und Tanz 
Meifter , und alles diefes koſtet 
dem Herkog des jahres bey die 
1000c Rthl. Diefes ſchoͤne Athe- 
nzum iſt ein groſſes Haus, ſehr 
wohl gebauet. Alle die hinein 
kommen, Fuͤrſten und Freyherren, 
von dem Hofr-Meifter an bis auf 
den geringften Bedienten, müffen 
einen langen Viol ⸗blauen Talar- 
Koc tragen , und iſt Fein Unter 
ſchied, als an dem Zeuge , wel⸗ 
cher nach dem Stande der Perſo⸗ 
nen koͤſtlicher iſt, oder nicht. 
Tuͤcher⸗Lappen, 

Sind von grober weißgebleich—⸗ 
ter geinwand gemachte u, gefäum- 
te Striemen 3 Ellen breit und 13 
Ellen lang, fo an $einen mit date 


Univerfität abgefon« 


alten Deurfchen, weldye auch 


Zur 2248 


zwifchen gelaffenem Raume von 
3 Ellen genehet, und im Noth⸗ 
Fall an ftat der Tücher gebraucht 
werden. Zu einem Bund Tücher» 
tappen gehören 13 Schod Ellen 
Leinwand, und eine feine von 40 
gedoppelten Wald-Scritten , ci« 
nes kleinen Fingers dick, daran 
die $appen angenebet werden. 
Die Zurckeln hierzu find meiftens 
3 Ellen lang, 
Tuͤrckiſcher Rayfer, 

Beſitzet eines der gröften Meie 
che in der Welt , welches dem 
Ottomanniſchen Geſchlechte erb⸗ 
lich iſt, und mit unumſchrenckter 
Gewalt beherrſchet wird. Es 
theilet fich in 3 Haupt⸗Theile, die 
Türen in Europa, Afia und 
Africa. Im Wappen hatereinen 
filbern Mond im grünen Schilde, 
mit einer $öwen- Haut umgeben, 
Hben darauf liegt ein Turban mit 
einer Meiher Feder, und auf ie 
der Seiten ift ein Roß⸗Schweiff 
geſtecket. 
Tummel-Plas, 


Iſt ein Ort, wo man Pferde 
dreflirt und thätig macht , fol 
(wie Sieur del Campe will) go 
Schuh in die sänge, und 35; Schuf 
in die Breite haben, inder Mitte 
ift ein Pilier oder Seule, die Foh⸗ 
len dabey anzuzichen und abzurich⸗ 
ten und herum die Volta oder den 
Kreis zu machen. 

Turnier, Torneamenta, 
Tournots; 

Waren gewifle Nirterfpiele der 
in 
Franckreich und Engelland üblich 
gewefen. Es wurden felbige von 
groffen Potentaten zu gewiſſenZei⸗ 
ten angefteller, und darzu alle — 

Le⸗ 
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bürfige von Adel befchrieben, 
welche dabey mit groffer Pracht 
erfchienen , und fich auf den be: 
flimmten Tag in dem Turnier 
Plage einfunden, und zwar, daß 
Roß und Mann geharnifcht war, 


- mit — — auf dem 


Kopf. Sie muſten ſich aber zuvor 
bey dem Wappen-Könige angeben, 
und ihm ihr Wappen (fo fievor- 
tragen lieffen) zeigen, daß er ur- 
theilen möchte, ob fie auch Tur- 
nicr- fähig wären. Wenn man 
mit Irompeten-und Paucken⸗ 
Schall ein Zeichen gegeben wurden 
fie paarweis in die Schrancken ge« 


laffen , welche denn mit fangen 


gegen einander renneten , auch fich 
bemübeten,einander aus dem&at- 
tel zu heben, Zwifchen den Seu⸗ 
len hielten die Grießwaͤrtel, wel- 
che den nothleidenden zu Huülffe 
fommen muften. Wenn das Tur- 
nier vorben war , wurde durch 


Das anwefende Srauenzimmer der 


nen, die ſich am beften gehalten, 
der Danck ausgerheilet, und dar- 
auf mit Bangveten und Ehren. 


Längen gefchloffen. Wer der Er- 


finder von diefen Qurnier und 
Mitterfpielen fey , davon find 
mancherlen Gedanden. Insge⸗ 
mein wird es dem König Henrico 
Aucupi von Deutfchland zuge 
fhrieben , doc) findet man ſchon 
in den älteften Hiftorien derglei⸗ 
chen, indem allbereit die Griechen 
und Römer bey ihren Ludis Tro- 
Janis und Decurfionibus faft eben 
dergleichen Exercitien batten. 
Jedoch warn man eg nach der Art 
anfichet , wie fie nach der Zeit in 
Deutfchland find gehalten wor» 
den, ſo iſt gewiß, daß die Gothi 
die vornehmſten Erfinder, von 
welchen es die Galli, gleichwie 
von dieſen die Deutſchen haben; 


Tur 


Denn man findet, daß Ludovici 
Pii Söhne Ludovicus und Caro- 
lus mit ihrem ‚Adel dergleichen 
Kitterfpiele zu Worms in dem 
gSeculo getrieben. Mach der Zeit 
hat Henricus Auceps dem Deur; 
fchen Adel zur Ergöglichfeit Anno 
933 den ı Turnier zu Magdeburg 
gehalten , deren folgender Zeiten 
noch 36 im NRömifchen Reich find 
angeftellet worden, bis fie zu des 
Kayſers Maximilianil Zeiten gang 
aufgehört haben, weil «8 felten 
ohne Unglücf abgegangen , und 
fie öffters einen traurigen Aus— 
Hang gewonnen. Daherder Pabft 
Innocentius VIII Anlaß genom⸗ 
men, ju verordnen, daß wer in 
einem Qurnier umfäme, nicht fol 
te auf einem Kirchhofe begraben 
werden; dadann die Quintan-und 
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"Carroufel - Kennen dargegen auf⸗ 


fommen und noch üblicd) find, 
Turniers⸗Aufzug, 


Der Aufjug zu ſolchem Ritter⸗ 
fpielwaran Waffen und Harnifch 
prächtig, an Kleidern foftbar, an 
Pferden ftatlich, an Wappen und 
Schildern finnreidy , und an der 
Livree anfehnlich , die Farben, fo 
am fcheinbarften, wurden für die 
edelften gehalten. Zum Erempel: 
Die weille Farbe bedeutete Licht, 
Meinigkeit, Weisheit, Unfchuld, 
Keufchheit und Freude, 2) die 
fhwarge Farbe Berrübniß, Des 
muth und Unglück xc.3) diegoldene 
Verftand, Anſehen und Hobeit, 
4) die blaue EScharfffinnigfeit, 
Treue und Beftändigfeit, 5) die 
rothe, Begierde zur Jugend und 
löblichen Thaten, 6) die grüne, 
Hoffnung, Schönheit, Troft und 
Froͤlichkeit, 7)die Burpur-Farbe, 
Majeſtaͤtiſch u. großmuͤthig, 3) die 
geibfarbe, Siegreich und Ehrens 

Bbbb 3 glantz, 
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glantz, 9) die gelbe Farbe, hoch⸗ 
muͤthig, behertzt und unverzagt ıc. 
Auf den Schildern und Wappen 
führten fie Sinnen-Bilder , wor« 
aus man des Ritters Verſtand 
erfennen Eonte, 


Turniers: Benoffen, 


Von denfelben wollen wir ang 
Heren M. Gaubens Adels-Lexi- 
co „ wo von ihrer Geſchlechte Ur- 
fprunge,, Altertfume, Verthei— 
Iımgen in verfchiedene Linien, den 
berüßmteften Perſonen und an⸗ 
dern ausführlich gehandelt wird, 
«ine alphabetifche Reihe Herfegen, 
Dabey aber doch zum voraus erin⸗ 
nern, daß, wenn etwan ein oder 
anders Gefchlecht in diefem Ver⸗ 
Fra nicht folte gefunden wer: 
den, folche um deswillen aug der 
Zahl der Turniers.Genoffen nicht 
ſogleich auszufchlieffen feyn. Es 
ind diefelben :Adolgheim, Aham, 
Aichelberg, Andlau, Anweil, Ap⸗ 
falter, Arnimb, Afchhaufen,Auf: 
saß, Aw; Bach, Baden, Baͤrn⸗ 
ftein, Baumgärtner, Beerfelde, 
Beichlingen, Belling, Bellmont, 
Bernfau, Berftett, Bevernift, 
Beulwig , Bibau , Biberftein, 
Bibra, , Bienzenau , Blancfen« 
fein, Bletz, Blumeneck, Bod, 
Dodmann, Bökling von Böck 
linsau, Boineburg, Borgsdorf, 
Bornftäde ,. Brandftein , Breis 
tenftein , Buͤnau; Garlowig, 
Eoldig, Crailsheim, Croſick; Dan⸗ 
dorf , Diesfau, Drachenfels ; 


Ebersberg , Eberftein, Ecker von 


- Käpfing und tichtenegg, Eglof- 
fein , Efrichshaufen, Engen- 
berg, Erfa, Erlach, Eyb; Fei- 
litzſch, Filtz, Flans, Fraunberg, 
Fronsberg, Fuchs, Fuͤrſt; Gem⸗ 
mingen, Geyer, Giech Gloͤs, Gold⸗ 
acker, Goldſtein, Greiff, Groß von 
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Trockau, Grumbach, Guͤltlingen, 
Gumpenberg, Guttenberg; Hacke, 
agen, Haller von Hallerftein, 
alfweil, Hammerftein, Harpf, 
Harſch, Haßlang, Heßberg, Heufr 
fenftein , Heydeck, Hendorf, Him- 
melberg, Hocheneck oder Hoheneck, 
öfer, Hohberg, Hobenfels, Holg, 
olgapfel, KHornftein, Hund; 
Ingelheim, Ssffelftein ; Kalten» 
hal , Khüenburg , Kirchberg, 
Kochberg, Königefeld, Kolb vor 
Mheindorf , Kottwig , Kotzau, 
Koge, Krummenfee, Künfperg ; 
Sandsberg, Sauter , Leenrodt , gen. 
tersheim ‚$geublfingen, Sichtenberg, - 
giebenftein , re Lochau, 
Loͤſer, Luͤderitz, Luͤtzelburg; Maͤh⸗ 
renholtz, Malowetz, Marſchall, 
Mergenthal, Meroldingen, 
Metſch,, Miltitz, Minckwitz, 
Muͤnſter, Murach, Mylen; 
Neſſelrode ‚IMeuendorf , Neun— 
eck, Neuingen, Neuperg, Nippen⸗ 
burg, Nußdorf, Nuſperg; Oeff—⸗ 
ner, Orsbeck; Packiſch, Pars« 
berg, Paulsdorf , Deffenhaufen, 
Pfeil, Plug , Planig , Planta 
von MWildenberg, Platen, Plet— 
tenberg, Poͤtting, Preiſing, Prig- 
buer , Puchaim ;_ Rabenſtein, 
Rabiel, Ratzenhauſen, Nedwig, 
Reich, Reichenau, Reiſchach, 
Reitzenſtein, Remchingen, Rhei⸗ 
nach , Riedtheim, Riepur, 
Rindsmaul, Rochau, Roͤder, 
Roſenau, Rotenhahn, Ruͤden; 
Sahla', Saldern, Schalfenberg, 
Schauenftin, Schaumburg, 
Scheflenberg, Schenden von Car 
fiel, Schenk von Geyern, 
Scene von Landsberg, Schend 
von Schendenftein, Schenck von 
Zautenburg, Schend von Wine 
terſtaͤdt, Schilling, Sciling von 
Canftadt, Schlandersberg, 
Schlieben, Schnebelin, eur 
F | erg, 
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berg , Schönfeld, Schurfen , 
Schweinihen, Schwendi, Se 
eendorf, Seebad, Seibolsdorf , 
Seidlig, Seinsheim, Spätben, 
Stadion,Stein in Schwaben, in 
Sranden und Rheinlanden, Steis 
nau, Sternfels, Streitberg, Stu⸗ 
ben; Tann, Taufkirchen, Thöring, 
Thuͤngen, Thuͤrheimb, Trofa, 
Truchſeß in Meiſſen, von Hör 
fingen, von Pommersfelden, von 
Waldpurg, von Wetzhauſen, 
Tuͤrck; Bisdum , Vogt von 
Kind und von Saltzburg, Ur 
fenbeck; Waldau, Waldenftein, 

Wallenfels, Wartenberg, Wat 


ll, 


| y, 
B— in muſicaliſchen Sa⸗ 

2 chen Violino , VV aber 2 
Violinen. V.S. volti fubito, 
wende bebende, eilfertig um. 

Va va, | 

Iſt ein Ermunterungs- Wort 
an das Pferd, und heiſt fo viel 
als fort, fort; und wird iedeg 
Wort oder Stimme zu befonderer 
Abrichtung als eine Hülffe ges 
Braucht, 

Vach de cerf; 


Nennen die Jäger ein Wild 
Stück oder Hirſch⸗ Kuh, welche 
fetzet oder gebieret ; die ungen 
heiffen fie Hindinnen oder Wild» 
Kälber, die jungen Hirfhe Spieſ⸗ 
ferte , wenn fie aber gank jung 
Hind, Hirfch» Kälber , welche die 
Mutter, fo bald fie acht Tage alt, 
fehr -curieux zum geſchwinden 
Sauffen auf der Wiefen anführt, 
V. Hirſch. | 


\ 
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tenwiel, Watzdorf, Wechmar, 
Weichs, Weißbach, Werthern, 
Weſternach, Weſterſtaͤtten, Wey⸗ 
her, Weyhers, Wildenſtein, Witz. 
feben , Woͤllwarth, Wolfersdorf, 
Wolfſtein, Wollmershaufen 5 
Zedlig, Zedwiß , Zobel, Zorne, 
Zuͤrnhard. 
Tutti, Totus, 


Oder Capella, iſt ein Termi- 
nus in der Muſie, welcher ge« 
meiniglich unter ‚den General 
Bag gefeget wird,daß ale Stim⸗ 
men zugleich fingen und fpielen 
follen. | 


3 


‚I 
Vaillant , cheval vaıllant, 


Nennet man ein fühn, tapffer, 
behertzt Pferd, welches nicht zu 
ermüden ift, aus welcher Eigen» 
ſchaft vielerley Gutes zu hoffen, 
und zu genieffen iſt, abfonderlich 
im Kriege, weil dergleichen Pfer⸗ 
de auch gemeiniglich gute Laͤuffer 
und zum Nachſetzen dienlich. 


Valet, 


Heißt auf der Reutſchule ein 
langer Stock, am deflen einen 
Ende ein Stachel von Eifen oder 
Spörnlein eingemadht iſt damif 
einen Springer binten zu ftupffen 
und su heiffen , daß er darnach 
ausfireicht 5; 2) fan man auch 
fonften ein Pferd mit dem Sporn« 
Stab erleichtern, ſowol vorn als 
Binten, wo es nöthig und am 
ſchwereſten iſtz 3) find ihme da» 
init an der Seule die Sporn an- 
zugewößnen , und foldye mit 
Stupffen des Stabs beyzubrin: 


en, daß, wen hernach der Reu⸗ 
* Bo bb 4 ter 
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ter darauf kommt, fie ihme nicht 
unbekannt feyn. 


Vapeur d’ un cheval, 


Dämpfig, oder Dampf eines. 


Pferdes, deren Kennzeichen find, 
wenn der Dampf nicht allein aus 
der Mafen, fondern auch zugleich, 
und zwar noch ınehrers aus dem 
Maule gehet. Diefe Kranckheit 
ift der Hertzſchlaͤchtigkeit nicht un- 
gleich ‚ auch in theils Stuͤcken 
ft eineg derfelben noch gefährlis 
cher und mißlicher zu vertreiben ; 
entſtehet von Hüner-Federn, die 
die Pferde im Futter mit effen 
müffen, wovor nichts beffers,als 
ein Igel zu Pulver gebrannt,und 
nad) und nach im Sutter gegeben. 
f Dampf. | 


Variatio, 


Heiſſet in der Muͤſic, wenn ei⸗ 
ne ſchlechte Sing⸗ und Spiel ⸗Me⸗ 
lodie durch Anbringung kleinerer 
Noten verändert und ausge- 
fhmüft wird, doch fo, daß man 
darnach die Grund-Melodie mer- 
cket und verſtehet. | 

Variffe, 

Iſt eine Geſchwulſt inwendig 
an den Pferde- Knien, nahe an 
dem Drte, wo die Eourbe ift, 
denn die Schenckel » Ader ergieft 
fi) in diefes Theil, und verurfa- 
chet diefe Gefchwulft, doch ohne 
Schmertzen. 


Vaudevilles, 


Gaſſenhauer, find in Franck— 
reich eine gewiffe Art melifmati: 
feher Dden oder Lieder mit vielen 
Strophen, die zwar eigentlich 
zum Gingen geſetzt, doch auch 
bisweilen zum Spielen und Tan⸗ 
gen gebraucht werden, 
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Vautour des Lievres , fi 
Geyer. 
la Veine fecrete du cheval, 


Iſt ein gan befonders Aeder⸗ 
lein rechterfeits am Halſe des 
Pferdes , welches aus dem Ge- 
hirne entfpringt, und ift auch ein 
Aft von einer Hirn, Ader ‚afo fich 
in viele Adern der Bintern Schen⸗ 
ckel theilet. In gedachtem Aeder⸗ 
lein iſt eine ſaltzigte Feuchtigkeit 
befindlich , welche bey den gan⸗ 
gen Pferden (fonderlich bey den 
fhwargen) eine groffe Herkhaff- 
tig : Munter = und Gelernigfeit 
machet, und wenn diefes Aeder⸗ 
fein durch Brennen u. Schneiden 
verlegt oder zerriffen wird, fo ver- 
liert dag Deerd allen Muth, Luft 
und guten Willen etwas mehr zu 
lernen , wird hergegen faul und 
verdroffen zu allem, was man ih» 
me zumuthet. Gedachtes Aeder, 
lein aber nicht allein zu confervi- 
ren , fondern auch zu ftärcfen, da« 
mit ein gantzes Pferd noch mehrere 
Vigueur und Gelernigkeit befome, 
fo iſt nichts beffers , als dag man 
ibm ie länger ie beffer die gange 
rechte Seite des Halfes, die Wo: 
che 3 oder mal mit Spick⸗Wein 
beftreiche ; fo wird man die Wir⸗ 
fung verfpüren. 


S. Veits-Tang, 


War eine gewiffe Seuche, wel⸗ 
che um das Jahr 1374 in den Nie⸗ 
derlanden , fonderlich, aber in den 


Stifftern Luͤttich und Utrecht big, 


in das dritte Jahr araßirte. Die 
Patienten, ſowol Manns» ale 
Weibs⸗Perſonen, fielen zu Boden, 
und nachdem fie eine Meile geles 
gen, fiengen fie an zu fangen, 
und zwar fo lange, big fie vor 
Mattigkeit wieder nieder jr 

- Die 
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Die meiften lieffen dergeftalt auf, 
dag man ihre Leiber mir Stricken 
rn Al dinden mufte , damit 
fie nicht zerfprungen. Woher 
diefe Krancfheit den Nahmen S. 
Veit-Tank befommen, findet man 
nicht aufgezeichnet ; es haben ſich 
aber vergleichen Tarıg-Degebenhel- 
sen fchon in den vorhergehenden, 
und auch in den- nachfolgenden 
Seculis an unterfchiedenen Orten 
zugetragen; wie denn vor andern 
dergleichen in dem Anhaltiſchen 
Kloſter Kolbig um das Jahr 1021 
vorgegangen. 

Venedig, Venezia, Venife; 

Haupt-Stadt der mächtigen 
Republic diefes Nahmens in Ita⸗ 
lien , von welcher das Zeitungs 
Lexicon die vornehmften Merck“ 
würdigfeiten beruͤhret. Von dem 
Venetianiſchen Adel ſ. oben No- 
bilidi Venezia. Diefer fouverai- 
ne Srey- Staat ift von grofler 
Macht und Reichthum, und wird 
durch einen Doge und einen an- 
fehnlichen Senat regieret, fo zu» 
fammen den Titel Signeria Sere- 
niffima führen. Im Wappen fuͤh⸗ 
ret diefe Republic den geflügel: 
ten güldenen Loͤwen St. Marci, 
welcher ein Buch in den Klauen 
bält, darauf die Worte: Pax ti- 
bi Marce Evangelifta, weil fieden 
" Evangeliften Marcum zum Pa» 
tron bat, in Kriegs Zeiten aber 
bat die Nepublic einen aufgerich* 
tetengöwen, mit dem zugefchlof- 
ferien Buche, und einem&Schwerdt 
in der Tape , mit den Worten: 
Sub umbra alaruım tuarum. Die» 
fes ift das eigentliche Venetiani⸗ 
(he Wappen, welches oben mit 
einer Königl, Krone bededfet ift, 
weil fich die Republic den Köni« 
gen gleih achtet. Sonſten aber 
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bat das groffe vollfommene Wap⸗ 
pen fuͤnf Mittel⸗Schilde, und 16 
Kelder. Die erftern find ine 
Creutz gefegt, und das mittelfte 
und obgemeldte Wappen ift das 
Venetianifche ; das darüber ges 
fette ift das Enprifche: dag zur 
rechten Hand wegen Candia; das 
zur lincfen wegen Dalmatien, 
Sclavonien und Albanien ; das 
unterjte aber wegen Iſtrien. Die 
übrigen 10 Feder werden wegen 
der andern Provingen geführer; 


als der Adler wegen Sriaul; das 


Creutz, wegen Padua 5 das Creutz 
mit den Sternen, wegen der Mar- 
ca [revifana; das Creug mit den 
Mogel-Köpffen, wegen Bellunefe'; 
das folgende güldene Creutz, we: 
gen Verona ; ein Loͤwe, wegen 
Brefciano ; dag filberne Creug, 
wegen Vicentino; ein Thurm, 
wegen Seletri; ein von Gold und 
Eilber gefpaltener Schild, wegen 
Bergamo; ein von roth und Sil- 
ber getheiltee Schild, wegen Ere- 
ma; ein halbes Schiff, wegen der 
Inſel Eorfuz ein filbern Hyacinth 
im filbernen Felde , wegen der 
Inſel Zante ; ein Thurm wegen 
des Adriatifchen Gebiets; ein Ca⸗ 


ftell, darüber der Venetianiſche 


göwe , wegen Polefino ; ein ro: 
thes St. Georgen⸗Creutz, wegen 
der Inſel Eefalonia ; ein Pferd 
und filbern Creutz im rotben Sel« 
de, wegen der Inſel Eherfo und 
Abſore. Diefes Wappen bedecket 
ein Königlicher Pavillon , und 


oben darauf lieger die Herkoglie 


he Muͤtze. 
Venerie, 

Die Jaͤgerey, ift eine anfehn- 
liche Ritterliche Uibung zur Ges 
fundheit des Leibes dienlich, dem 
Gemuͤthe vergnüglich, der Haus- 

Bbbbz r dal 
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Haltung zufräglich , groffen Her- 
ren und Staats-⸗Perſonen vor an⸗ 
dern anftändig , und ift auch den 
tapffern Kriegs - Hibungen in vie⸗ 
len Stücken verwandt und gleich" 
foͤrmig. 

Vengeance d’ un cheval, 


Pferds-Rache; die Nache des 
Pferds!, welche aus Zorn und 
übermäßiger Empfindlichkeit ents 
fichet, und an fich felbft_ein ge« 
faͤhrliches after iſt. Es waͤre 
aber gleichwol in derſelben noch 
ein und anders zu paßiren, wenn 
dieſelbe nicht aus bloſſer Bosheit, 
Zorn und Haß, ſondern aus eini⸗ 
ger andern Urſache herruͤhret: z. E. 
wenn ein Polterer fein Pferd mit 
der Drat-Peitfche oder Carbatſche 
ohne Verſchulden übel zuͤchtiget, 
daß cs wol gepwungen wird, fich 
dagegen mit Beiffen, Ausſchlagen 
und dergleichen zu wehren, jagar 
den Trundfenbold von fid) zumer- 
fen , mit Söffen zu treten, und mit 
den Zähnen zu zerfleifchen, der. 
gleichen Erempelman bat. 


Vent,cheval qui port auvent, 


Nennet man ein Pferd, das 
die Nafe fo Hoch als die Dhren 
hebt, und nad) dem Wind ſchnap⸗ 
pet, mithin die Maſe nicht herben 
angebührlichem Ort traͤget. Bor 
dieſen Fehler tauger die Camarra 
oder Schleiff Zügel des Naſen⸗ 
bandes , um das Pferd damit in 
die rechte Poſitur zu bringen. Ei- 
ige Deuter bedienen ſich des 
Sprung-Riemens, fo auch nicht 
zu verwerffen , doc) muß derfel« 
be im Anfange nicht zu kurtz ge⸗ 
ſchnallet werden, bis das Dferd 
tofchen gewohnt , alsdenn fan er 
immer mehr umd mehr verfürket 
werden, fo siel nörhig iſt. 
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Vent, ce cheval a du vent, 


Sagt man von einem Pferde 
das Wind Hat, und anfängt 
dämpficht zu werden , weil eg 
ſtarck ſchnaufet, in Flancken hebt, 
und ſeine Lenden in dem Athemen 


mit beweget, und dann auch, wenn 


es die Naſenloͤcher in derſelben 
Bewegung des Athems gewaltig 
auf und zuziehet. 
Ventil, Windklappe, 

Iſt die Klappe, welche aufge⸗ 
zogen wird, daß der Wind in die 
DOrgel-Pfeiffen Fan ; oder die Klap- 
pe in den, Blag-Bälgen, daß der 
Wind, der ben ihr hinein gegan⸗ 
gen,nicht wieder heraus fan. Man 
nennet fie auch Windfachbiächer, 
Es find fünferley Arten: ı) Balg⸗ 
Ventile, wodurd der Wind in 
die Blasbaͤlge tritt; =) Canal⸗ 
Bentile, welche in. den Canaͤlen 
find, und den Wind aus den Baͤl⸗ 
gen fchöpfen, auch verhindern, 
da nicht ein Balg dem andern 
feinen Wind entziehe; 3) Haupt- 
Ventile, welche durch das Nie» 
derdrucken der Taften aufgezogen 
werden, und den Klang verurfa* 
hen; 4)Spring-Ventile,fo durch 
die Negifter eröffnet werden ; 5) 
Sperr-Bentile,mittelfideren man 
den Wind einfperren und zurück 
halten fan, 


Ventre du cheval, 


Pferdes Bauch , der iſt unter- 
balb des Ruͤckens, mit den Rip: 
pen umgeben, und der Ort, wo 
man die Sporen anſetzet. Der 
Bauch foll nicht abhangend, viel: 
weniger aufgezogen , fondern 
gleichfam wie cin wohlgemachtes 
Wein-Faß formiret feyn, mittelz 
mäßiger Gröffe, wiewol an einer 
Stuten der Bauch etwas weiter 

und 


Ber. 

und gröffer in diefem Falle , ale 
an einem Hengfte Fan paßiret wer- 
den, abſonderlich wenn fie zur 
Zucht gebraucht werden fol, 


Ver Inteſtin, 


Iſt der Wurm, und wird dar⸗ 
um ſo genennet, weil er den Wuͤr⸗ 
men faſt gleich iſt, die das Holtz 
unter der Rinde durchnagen, alſo 
liege auch dieſe Materie zur Pla⸗ 
ge unter der Haut, zerbeift und 
durchnaget alles, was fie antrifft, 
und macht den $eib hin und wie; 
der voller göchlein, | 


Verbellen, Ecbellen, 


Ein Fuß-Mangel an Pferden, 
fo entiweder einen allzuharten oder 
alzuweichen Huf baben, und lan» 
ge barfuß gegangen, Wenn man 
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diefem Uibel niche bey zeiten Rath, 


fchafft, muß man dergleichen 
Pferden endlich gar die Sohlen 
abziehen. Die Zeichen dieſes 
Mangels ſind, wenn die Pferde 
die Fuͤſſe von ſich ſtrecken, und ſo 
leiſe treten, als wenn ſie auf Na⸗ 
deln giengen. Dieſen ſoll man 
die Huͤfe fleißig mit Speck ſchmie⸗ 
ren , und ihnen mit zerſtoſſenen 
Speck, Wacholderbeeren und 
Knoblauch einfchlagen. Hat ein 
Pferd den Fuß dergeftalt verbellet, 
daß ihm die Sohlen unten ſchwaͤ⸗ 
ren, und abnehmen, foftoffe man 
die Wand rings herum weg, und 
löfe die Sohle gar ab, faffe ber- 
nad) unten die Strahlen an, und 
trachte folche gang heraus zu neh⸗ 
men ,. mifche hierauf Drachenbluf, 
Grünfpan iedes 2 Loth, Honig 


Pfund, rothen Bolus 3 Loth, 


Brantwein fir ı Grofchen und 3 
Eyer unter einander , und lege 


es dem Pferde 3 Tage lang auf 


die Sohlen. Dringet aber das 
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geben heraus, fo brauche man 
folgende Salbe: Man nehme 
Grünfpan ı ford, gebrannt Kup- 
fer 3 Loth, und von 6 Eyern dag 
Weiſſe, zu einer Salbe gemacht, 
und aufgelegt , treibt das Leben 
wieder zurück. Es muß der Huf 
mit Horn» Salbe wohl geſchmie⸗ 
ret werden. 


Verbügen,f Verrenckung. 
Verd, donner le Verda un 
cheval, 


Heift ein Pferd ins griine ſchla⸗ 
gen, und Gras zu effen geben, um 
folches damit abzufühlen oder in« 
wendig zu erfrifchen, abfonderiich 
wenn ein Pferd mager iſt, gleich“ 
fan als ob ihme die Haut auf die 
Rippen angeleimt wäre, fo giebt _ 
man ihm im Srübling grüne Ger⸗ 
ften , fo wird es wieder voljiän« 
dig und reitituirt. 

Verecken, 

Ein Jaͤgerwort vom Hirſchen, 
wenn er, nachdem er im Mertz 
das Gehoͤrne abgeworffen, ı0 bis 
12 Wochen darauf dag Gefege von 
den Kolben abgefchlagen , und ihm 
dag neue nunmehro wiederum er⸗ 
ſtarcket ift. 

Verfallen, 

Iſt auf dem Fechtboden fo viel 
als den Stoß mit der Secunde 
boch pariren, daß felbiger über 
unfern Kopff meggeber. Man 
verfällt alfo fowol, wenn der Con⸗ 
trepart auswendig, als inwendig 
ſtoͤßt, nur daß man im lenten 
Salle dabey cavirt. 


Verfangen,  Rähe. 
Verhauen, v. Entrerailler. 


Verlsppen, 
Aufs Roth⸗Wiidpret oder sur 
| en 


u “ — 


De au 


Der 


den Wolff, ift bey den Jaͤgern, 
wenn man gewiffe feinen, daran 
$appen von Leinwand, efwan ei- 
ner halben Ellen breit, und zwey 
bis dritthalb Ellen lang, bangen, 
im Holge an die Zacken von den 
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Bäumen, oder auf die Fordeln. 


hänge, und die quer durchs Holf 
ziehet, daß das Wildpret, wenn 
man ein Jagen machen will, ſich 
davor feheue , und nicht weiter, 
oder durch die $appen gehe: Auf 
den Wolff verlappet man rund 


um, daß er nicht aus der verlapp: 


ten Refier gebe, und denn ſtellet 
man erftlich die Dee bey die Lap⸗ 
pen rund um Au. 
Verlappen, 
Auf den Hafen oder Fuchs ift, 


wenn man $einen mit Gänfe » Se: 


dern vor das Holtz zichet , daß 


der Hafe oder Fuchs bey anbre- 
chendem Tage nicht wieder zu Holg 
gehe, fondern man den folgenden 
Morgen darauf efwas auf dem 
Felde zu hetzen antreffen möge, 

Verlohren Treiben, 

eift beym Jagen, wenn man 
RR Anzahl Mannfchafft um ein 
Holtz herum feet , ob man noch 
von dannen etwas heraus ing Ja⸗ 
gen eintreiben koͤnne. 


Vermines des chevaux, 


Pferd Würmer. Das find die, 
weiche den Pferden in dem Ma: 
gen und Därmen wachen; und 
jind ein Böhftfhädliches Ding in 
dem $eibe, und verurfachen,, daß 
ein Pferd nicht zunehmen fan, 
fondern fie tödten das Pferd wol 
gar ; denn wenn fie den Magen 
und Gedärme durchfreflen haben, 
fo fälle das Pferd plöglich dahin 
und ſtirbt. Wie entſtehen aus 
faulem Futter, ungefunder ferter 
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Weide, und fonften fehleimigrer 
Materie und dergleichen, und 
find unterfchiedlicher Gattung : 
ı) Magen» Würme, welche wie 
fleine Käfer, rund, an Barbe _ 
rörhliche und braun, mit fpigigen 
bornechten Maͤulern, welche ſich 
im Magen wie eine Holsfchraube 
einbeiffen , und denfelben gank 
durchfreflen; 2) die Salg-Murme 
find an Geſtalt wie Regenwuͤr⸗ 
me , mwachfen groß und machen 
rechte Mefter. Die 3) Art find 
im Maft-Darm , und wachen 
aus faulem Koth, diefe Würme 
beiffen die Pferde, daß fie vor 
Schmergen fich auf dem Ruͤcken 
weltzeln. Vor diefe binder man 
dem franden Pferde Knoblaud) 
und Teuffelsdref aufs Mund» 
ftücf, und läft es ein paar Stun: 
den dran kaͤuen. 


Vernagelung eines Pferds, 
Gefchicht auf zwenerley Weiſe, 
entweder wenn fich ein Pferd ſelbſt 
in einen Nagel tritt, oder im Bes 
fchlagen von einem unvorfichtigen 
Schmied ihm ein Nagel in das 
geben getrieben wird. Ein Mittel 
darmider ift: Man ziehe den Na—⸗ 
gel gleich Heraus, und gebe dem 
Pferde Maus. Derlein - Kraur,. 
Flein gefchnitten unter das Sutter, 
und laß es bis 3 Tage im Stalle 
fießen , fo heilet die Verfehrung 
von ſeibſt, wenn es gleich ſchwuͤ⸗ 
ref, und das Pferd fehr hincket; 


ſolches iftein fichers Erperiment, 


Verpfählen, 

Heift das Dich, welches zum 
Schaden oder an unbefugten Hr: 
ten geweider wird , fangen und 
einfperren , wie in denen Ge 
ftüten die Bohlen eingefperret 
werden „ um ibre Weide deito 
ficherer zu genieffen.. Es müffen 

i " aber 
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aber die Pfaͤhle nicht zu niedrig 
ſeyn, damit ein Fohlen nicht uͤber⸗ 
ſetzen und ſich ſpieſſen kan. 
Verrenckung, | 
Dder Verbigung eines Pfer- 
des, Dislocation d’un cheval, ge: 
fchiehet, wenn das Pferd von dem 
Sinechte wider die Krippe gejagt 
wird ; item, wenn 2 Pferde gegen 
einander anlauffen ; oder wenn 
ein Pferd im Stalle jähling auf- 
fpringet , da denn das geronnene 
Blut unterläufft, und das Pferd 
gar leicht das Schwinden davon 
befömmt. Das Kennzeichen ift, 
daß es den krancken Suß immer 
vorwerts ſtellet, und die Erde 
mit dem gangen Fuſſe bedecket. 
Gerſtenmehl, Kleyen , weiſſe Li⸗ 
lien, mit Honig und Eßig geſtoſ⸗ 
fen, und mit - Butter gemengt, 
wird damwider aufgelegt. 


Verrillon, 

Glas - Spiel,beftcher ausg oder 
9 weiten Bier» Släfern , die nach 
ihrer verfchiedenen Gröffe GAH 
cdefga angeben, und mita Flei- 
nen Stecfen angefchlagen werden. 
Das Brei, worauf die Gfläfer 
ftehen , deren iedes fein eigen 
Raͤumlein hat, damit fie nicht 
wancken, wird nebft den Steden 
mit Tuch bewunden oder befleidet, 
Diefe Machine ftelet der Spieler 
in die Laͤnge vorfich, und fchläger 
- an beyden Seiten gelinde auf. 

Verfer dedans; 

Heift eingieffen. Die Einguffe 
find Traͤncke, welche die Pferde 
ungern ‚einnehmen , daher muß 
man mit Vortheil, Gewalt und 
gift zumege bringen, daß man ihm 
den Kopf hoch aufbinder, einen 
faubern Striegel in den Mund 
ein zwinget, den Einguß dadurch) 
einflöffer, die Mafe zuhaͤlt, und 


* 
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mit der Hand die Gurgel ſtreichet, 
daß es den Tranck in den Leib laſ⸗ 
fen muß, ſo allzeit nüchtern ge—⸗ 
ſchehen ſoll, und ein paar Stun⸗ 
den darauf gefaſtet. 
Verftauchen, 
Geſchiehet gemeiniglich am Ke⸗ 
gel des Pferdes, davon ein Pferd 
vor die Knie hängt , und daran 
bindet, das fommt daber , wenn 
ein Pferd flarcf geritten worden, 
und ihm das Gjeäder ſpannet; 
dann nehmt halb Bein und halb 
MWaffer, Ddermennig 2nd Wein- 
'trebern, fiedet es wohl, bäher eg, 
und bindets warın über. 


Vertige,le Tournement deTere, 


Schwindel oder Bewegung des 
Haupts; welches eine gefäht iche 
Krankheit, und fo er ein Pferd 
überfällt,gemeiniglich des Schlags 
oder hinfallenden Sucht Vorbot; 
denn der Schwindel hat ſeinen 
Urſprung in dem Haupte aus den 
unordentlichen Bewegungen, wel⸗ 
che die blaͤſtigen Geiſter in dem⸗ 
ſelben Orte des Hirns erregen, 
welche Geiſter wiederum von der 
Unrechtmaͤßigkeit des Hirns in. 
wendig in dem Haupt erwachſen, 
und von den Falten zaͤhen Feuch« 
tigfeiten ihren Urfprung haben, 
oder werden aus dem Magen oder 
andern niederträchtigen Orten deg 
geibes in das Haupt verfchicer ; 
ja e8 wird auch der Schwindel 
durch ſtarcke Erhitzung verurfa« 
chet, oder wenn fie einen böfen 
fharften Geſtanck im Stalle ha- 
ben, und denfelben durch die Na—⸗ 
fenlöcher in das Haupt Binauf 
ap ‚ oder aber fchnell und lang 
n engen Bolten herum gejaget 
und forciref werden. MWovorgus 
te Remedia in dem II Theil der 
Dferd- Anatomie nachzufuchen. 
laVertn 


Mer 


la Vertu des chevaux, 


$ob und Tugend der Pferde, 
Das Pferd ift ein mächtig, ſchoͤn, 
ſtoltz, ernſtlich und tapfferes Thier, 
geſchwinder und ſchneller Art, auch 
krefflicher Staͤrcke, darzu es von 
Naͤtur einen wohl erſchaffenen 
ſchlancken Leib hat, und unter 
allen vierfuͤßigen Thieren iſt es 
das alleredelſte und allernuͤtzlichſte. 
Denn was findet man fuͤr ein 
Thier, das der Menſch zu ſeiner 
Rothdurft mehr gebrauchen Fan, 
als die Pferde ? Man fan nicht 
fagen von groffen Kriegen, 
Schlachten, Pracht, Kurtzweil, 
Freuden oder dergleichen voll⸗ 
bringen, wo die Pferde nicht ſeyn: 
und was fürein Stand oder Thun 
findet ſich, da man fie nicht noth⸗ 
wendig bedarf? 


Vertueux , un cheval Ver- 
IMEUX; 

‘ Ein tugendhaftes« Pferd fol 
Baben fechzehen entlehnte Tugen⸗ 
den 3 ı) deren von einen Haafen, 
der laufft ſchnell, fpringt leicht, 
und mirffe fich futt herum; 2) 
drey von einem Buchs , derfelbe 
bat einen Fleinen Kopf, kurtze fpis 
ige Ihren und cinen flarden 
langen Schweiff; 3) dren von ci« 
nem Wolff, der Bat ein fcharff 
Geficht, gut Gefräß, und harte 
dauerhafte Haar; 4) drey von 
einem Maul ⸗Thier, daſſelbe hat 
einen ſtarcken Dürfen, gefunde 
Beine, und barte dauerhaffte 
Huͤfe; 5) Bier von einer Alle 
de jeie,daß es einen ftolgen, freyen 
Gang habe, breit von Bruft 
und Ereug fen , gerne ſtille ſtehe, 
und gerne auflüzen läft, 
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Dia. 


Vene, 

Harnblafe, diefe Hat in den 
Pferden ihre Stelle und $ager 
zwifchen dem Bein, welches die 
Hinterbacken formiret, und in 
dem Maft-Darm, wie gleichfalls 
auch in dem Menfchen , in den 
Stuten aber liegt fie zwifchen der 
Gebähr-Mukter und dem Schloß- 
beine, fo auch ein Theil des ge: 
meldten Being des Hintern ift; iſt 
einer runden Figur, und faft gleich 
und eben,unten auf dem Boden 
faft einem Menfchen - Kopfgleich, 
und fonften aus zwey Häutlein 
gemacht und zufammen gefegt, 
deren das erſte Bart, glatt, ſtarck, 
fpannäderig und inwendig mit 
drenerlen 'Zäferlein , (den Harn 
an fich zu ziehen, eine Zeitlang zu 
bebalten , und endlich wiederum 
von fich zu laffen ) begaber. 


Vej;gon; 

Iſt eine weiche Gefchwulft, fo 
an den Knien,der Pferde inwen⸗ 
dig und auswendig fich ereignet, 
und Schmergen verurfachet,, hat 
feinen Urfprung von der Feud)« 
tigkeit‘, fo am Sinie zufammen 
flieffen , und deffelben Glieds Ge⸗ 
fhäffte entweder gang und gar 
ke ober zum Theil verhin⸗ 

ern. | 
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Via, via, 


Iſt eine Ermaßnungs- Stimme, 
ein Pferd in Manieren und Tum- 
meln zu encouragiren, und durch 
den Gebrauch der Zunge aufzu⸗ 
muntern. Uiberhaupt aber wird 
die Zunge aufdreyerley Arten ge 
brauche im Schmatzẽ oder Schnal⸗ 
tzen, im Wiſpeln und Pfeiffen, 
und im Anreden und Zuruffen. 


Vices, 


Bic 


2269 
Vices du houche & de la 
langue, 


Die Mängel des Mauls und 
der Zunge find : gefchmollenes 
Maul, Wunden im Maul,Stul- 
fucht, Kürbis, oder Öurck » Fäule, 
Duͤrrwartzen an der Zunge, Zuns 
gen-Hige, Zungen⸗Laͤhme, Maul⸗ 
geſperr, Wolffs Zaͤhne, verſchwol⸗ 
lener Hals, Halfter-Brennen, 
KammeGeſchwaͤr, Hals verſtuͤrtzt, 
Speckhals. 

Vices des oreilles, du nez 

dr du von, 

Gebrechen der Dhren , Naſe 
and Hals, beftehen in der Taub- 
Beit, Oßren-Schmergen , fchwe- 
renden Dhren, Wuͤrmer in denfels 
ben, verftopffter DMafen, Rotz, 
Beifel, der Bräune im Halfe, er: 
bistem Schlunde, Mandel: Ge. 
fchwär, Mund» Fäule, Gallen, 
Froſch, Kroͤten im Halſe ꝛc. 

Vices des ycux, 

Maͤngel und Gebrechen der Au- 
gen: An den Pferden befinden ſich 
unterſchiedliche Mahle und Fle— 
cken, Augen⸗Strahl oder Na— 
gel, Augen⸗Werren, ſchwaͤrende 
Augen, geſchwollene Augen, Au⸗ 
gen⸗ Schwinden, rothe Blut⸗Au⸗ 
gen, hitzige Augen, Mönig- oder 
echfel- Augen , fo allezeit im 
neuen Monde dundkel find, trief- 
fende Augen, teübe Augen, gar 
zu fette Augen, Wartzen in Aus 
gen, Selle in ober über den Au- 
gen, welche wieder viererlen find, 
als Stahren- Felle, fo ſchwartz, 
Meyen- Felle, fo Wolcdenfarb, 
Drachfele, fo braun, Herbft- 
Selle, fororh oder gelb ıc. 


Vices hereditaires, 
Erb Mängel find für doppelte 


Bil 


Gebrechen zu Balten, fo viel die» 
felbe an ſich felber fhädlich und 
darneben von Glied zu Glied erb⸗ 
lich find , und zwar welche die 
Gefundheit benehmen, als Raͤp⸗ 
fen und Maucken; welche die gute 
Geftalt verkleinern und fchänden, 
als die weitöhrige , fpecfhälfige , 
dicfföpffigte 53 welche drenfache 
Mängel haben und in dreyerley 
fchändlich, als zur Abrichrung, zu 
anderm gemeinen Gebrauch, weil 
fie dabey erblid) find. 3. E.untreue, 
boshafte , beiffende, ſchlagende, 
ftoffende , an die Wanddruckens 
de ruͤckiſche, falſche Pferde, welche 
man mit Gefahr wahrnehien 
muß, fowol im Stafle in der War⸗ 
tung, als auch in allem Gebrauch 
und in der Abrichtung, nachdem 
folche Safter gegen Menſchen oder 
Pferden auf vielerley Bezeigung 
zu fpüren find. | 


Vigoureux, cheval vigoureux; 


Ein frifch, hurtig, lebhaft, mun⸗ 
ter, ſtarck, hertzhaft und tapfer 
Pferd/ welches alle Gefahr, Furcht 
und Schrecken, ja den Tod ſelbſt 
verachtet, ja verſpottet, und dem⸗ 
ſelben entgegen eilet, durch wel⸗ 
cher hohen Eigenſchafft rechten 
Gebrauch die gröften Helden ihre 
gröfte Wundertdaten verrichten, 


Vilunes, 


Heiſſen die Spaniſchen Natio⸗ 
nal⸗Pferde, fo von Geſtalt groß, 
gedrungen und ſtarck find, und im 
Kriege und groffer Arbeit fehr 
tauglich , davon zu Cordua in 
Andalufien die beften, in Martos 
und Jean Xeres die fehönften, da« 
von das Land allenthalben mirgu- 
ten Dferden beſetzt, wiewol vor die 
fen beffer als ietzo. 
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Viola, 


Bio 
Viola, Viole; 


Ein Alf» oder Ienor- Geige; 
man pfleget die Wörter Alt und 
Tenor insgemein daben zu fegen. 


Viola baflarday 


ft eine Arc von Viola da gam- 
ba, und wird wie ein Tenor ge- 
flimmt , aber das Corpus ift ef» 
was länger und gröffer. Es find 
oft unter den gemeinen’ 6 Darmz 
Saiten, , noch) 8 andere ftählerne 
und gedrehete meßingene (der- 
gleichen auch auf den Pandoren 
find ) welche mit den Darm⸗Sai⸗ 
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sen gar rein und gleich geſtimmet 


mwißden , und hernach von fich felbft 
ungeruͤhrt mit Elingen. 
Viola d’ Amore , Viole d’ 
Amour; 


ft eine mit 4 ftählernen oder 
‚ meßingenen, und einer Darm⸗ 
Saite (welche die Quinte ift) be- 
ogene Violine‘, von befonderer 
Form und Stimmung. Diefe ift 
der Accord cmoll odercdur; wie. 
mol es faft beffere Art hat, und 
nicht fo gezwungen ift, wenn fie 
wie eine ordentliche Violine ge- 
flimmer, weil man fodann allcs 
ungezwungen darauf fpielen lan. 
Ihr Klang ift argentin oder fil- 
bern, daben überaus angenehm 
und lieblich. | 
Viola dibraccio, 

Heift eigentlich eine Geige, die 
man auf dem ‚Arme hält, um 
Unterfcheid der Viola da gamba, 
und fan alfo von allen Fiedeln 
gefager werden : Aber man nen» 
net dochan einigen Orten die Alt- 
und Tenor -Bioline alfo : Eine 
Bratfche. ö 
Viola da gamba, 

Das it, eine Geige, die man 


Bio 
zwifchen den Fuͤſſen Balten muß: 
Denn gamba heiffet auf Deurfch 
der Buß, (eine Knie» Geige) hat 
6 Saiten , wird durch Dpvarten. 
geſtimmt, und in der Mitren eine 
Terz. Die groffe Viola da gam- 
ba eder Contrabafla da gamba 
wird von den meiften durch und 
durch per quartaın geflimmet. 


Violine, 
Heißt eine. Difcant-Geige, und 
Biolinift, der felbige wohl zu ſtrei⸗ 
chen weiß. ſ. Geige. 


Violoncello, 


Die Baffa Viola, und Viola di 
Spala, find Fleine Baß-Geigen in 
Deesleichung der gröffern, mit 4, 
5 auh 6 Saiten , worauf man 
mit -leichterer Arbeit, als aufden 
groffen, allerhand gefchwinde Sa- 
chen , Variationen und Manies 
ren machen fan. Inſonderheit 
hat die Viola di Spala , oder 
Sculter-Biola, eine groffe Wir⸗ 
fung bey dem Accompagneınent, 
weil fie ſtarck durchfchneiden und 
die Zone rein ausdruͤcken Fan, 
Sie wird mit einem Bande an 
der Bruſt befeftiger, und gleich 
fam auf die rechte Schulter ge- 
worffen; bat alfo nichts , weiches 
ihren Mefonang verhindert oder 
aufhält, | 
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Virtuoſi, 

Heiffen ı) in Moraliſchen Vers 
ftande tugendhaffte Perſonen; 
2) im Politiſchen Verſtande aber 
ſolche Leute, die in einer gewiſſen 
Kunſt und Wiſſenſchaft, als in 
der Muſic, Mahlerey, Reuteren ıc. 
excelliren und andere uͤbertreffen. 


Viſir, 
Heißt die Oeffnung an den Hel⸗ 
men 
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men oder Caſqpeten, welche ent. 
weder frey oder mit eifernen Reif⸗ 
fen verwaßrer ift, um das Gefich« 
te brauchen zu fönnen. 


Vivace, 


Iſt ein muficalifhes Wort, 
und fo viel als freudig, frifch und 
mit heller Stimme. 


Vıvacıte d’ un cheval, 


Die Lebhaftigkeit eines Pferdes 
wird erkannt an den higigen Ber 
zeugungen, als: Strampflen mit 
den Fuͤſſen, Scharren mit den 
Schendeln , Bewegung der Dh; 
ren, Verdrehung der Augen, daß 
man das Dee ſiehet, Aufbiafen 
‚ ber Nafenlöcher, fo inwendig feu⸗ 
rig und roth, Brauſen, Wiehern 
und dergleichen Begierden mehr. 
Wie es aber ein Kunſt⸗Stuͤck iſt, 
ſich ſolcher Pferde durch die behoͤ⸗ 
rige Zaͤumung zu — daß 
ſie iederzeit ohne Gefahr und 
Schaden koͤnnen gebraucht wer« 
den: So iſt es eben jo fchwer, dez 
nen lebhaften Pferden folche, aufs 
fer der Zaum-Kunft, zu beneh- 
men , man wolte fie dann mit 
Fleiß alfo tractiren , daß ihnen 
Die Hitze mit allen ihren lebhaften 
Geittern auf einmal benommen 
wurde, welches des Pferdes Ruin 
feyn würde, 


Undauung, Indigeffion, - 
Iſt cin gemwiffes Zeichen ben ei⸗ 
nem Pferde, daß der Magen 
nicht alſo difponirt iſt, wie er ſeyn 
ſolle, indem dag eingefreſſene Fut⸗ 
ter, durch die gehoͤrige Dauung, 
nicht zur Staͤrckung und Ernebs 
rung der leiblichen Kraͤfte gedeyet, 
ſondern gantz rohe durchgehet, wie 
es — worden, ſo aus 
dem Gezirck Bald abzunchnen, 
und weil dergleichen Pferde müfe 
Aitter,Lexic. 


‚ches den 
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fen mager werden: So muß man 
auch dieſem Uibel defto zeitlicher 
begegnen : derohalben gebe ihm 
Lorbeer, Enzian und Zirtwer mit 
Salt; vermenger unter das Fut— 
fer, das erwärnet ihm den Ma⸗ 
gen und befördert die Dauung. 


Ungarn, 


Ein mächtiges Königreich in 
Europa , deflen Nachbarn bie 
Deutfchen, Venetianer, Wohlen 
und Türen find, und deffen Koͤ— 
nig den Titel Apoſtoliſcher König 
führe. Man bältes für die Vor⸗ 
mauer der Chriſtenheit oder des 
Roͤmiſchen Reiches gegen die Tuͤr⸗ 
cken. Dieſes Königreich fuͤhret 
im Wappen ein rothes Schild, 
dadurch vier ſilberne Zwerch— 
Straſſen geben, welche die 4 Fluͤſſe 
in Ungarn, die Donau, Drau, 
Sau und Theiſſe anzeigen; dann 
in einem rothen Schilde ein ſilber⸗ 
nes Patriarchen - Ereug auf 3 gruͤ⸗ 
nen ügelnzund oben auf dem offe- 
nen und gefrönten Helm einen fil« 
bernen Strauß mit einem Hufe 
eifen in dem Schnabel, 


Uniment, cheval qui marche 
uniment, 


Sagt man von einem Pferde, 
das fich wohl vereiniger, welches 
gefchieht im Schritte oder Antrit⸗ 
te, darinnen ein Pferd mir gebo⸗ 
gener Öroppa marchirer , wel⸗ 
opf und Hals in der 
Hoͤhe erhält, ein Pferd vorn er» _ 
leichtere, folches ficher mache, daß 
es nicht ſtolpert oder fälle, es zum 
Galop præpariret, fo es laß und 
faul , dadurh aufjumuntern, 
leicht in der Fauſt zu machen, dag 
es beym Mann bleibe, vorn leicht 
und ringfertig mit den Schencheln 
wird, Fan, 


Ecce 


Unir, 


\ 
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mir, cheval qui s’ unit, 
Ein Pferd , das ſich bieger und 
vereiniget, dasift der Unterfchied 
von-obiger Bereinigung, und wird 
niche allein in Courbetten ge 
braucht, wenn ein Pferd hinten 
wohl nachſetzet, fondern auch) im 
Galop, wenn dag hintere Theil 
wohl unirf oder gebogen, und in 
gleicher Action dem vordern Theil 
folget, ohne daß das Pferd die 
Groppa aufwirft, dabey mit den 
Scheuckeln changirt, und falſch 
galoppiret. 
Univerſitaͤt, 
Academie, hohe Schul, iſt eine 
Societaͤt, da die Studirenden 
von gewiſſen darzu verordneten 
Profefforibus und Docdtoribus, ſo- 
wol in der Philoſophie als aud) 
in den böhern Facultäten unter 
wiefen,, von dem Rectore und, 
dem Senatu Academico regierek, 
auch zum Theil promoviret, und 
mit Academifchen Titeln verfeben 
werden. Es bat auch dafelbft die 
fiudirende. Jugend Gelegenheit, 
allerband Sprache zu lernen, und 
fih) in den ritterlichen Exercitiis 
zu üben, 
Unter Hol, 
Schlag: Hols, lebendiges Holg, 
‚ ift was unter dem Ober» Holge 
jung abgehauen wird, daß es 
Stoͤcke befömmt , welhe Som⸗ 
mer «satten treiben ‚, die von Zeit 
zu Zeit wieder abgeſtocket werden, 
Bien dienet allein das Laubholtz, 
weil das Tangel: Holz, wenn es 
einmal abgebauen worden, nid) 
wieder ausfchlägt. 
Unter: Keine, 
Iſt bey den Jaͤgern die unterſte 
Seine am Jagd Tucje oder Wild» 
Garne, 


B 


Vog 


Unterwalden / 


Einer von den ı3 Cantons der 
Schweigerifchen Eidgenoffene 
fchaft , welcher der Römifch » Ca* 
tholifchen Religion zugethan, und 
1315 mit den beyden Cantons 
Schweis und Uri den Schweitze⸗ 
rifchen Bund zuerft errichtet, und 
den Grund zur Eidgenoffenfchaft 
gelegt. Diefer Canton hat ein halb 
rothes und ein halb filbernes 
Schild , darinne ein gedoppelter 
Schluͤſſel aufgerichtet ſtehet, der 
oben weiß und unten roth iſt. 

Vocal ·Muſic, 

Iſt diejenige, fo von der menſch⸗ 
fihen Stimme , weldje das aller« 
fhönfte und richtigfte Inftrument, 
und das Mujter aller Flingenden 
Werckzeuge iſt, hervorgebracht 
wird. Sie ift von der Inſtru—⸗ 
mental-Mufic in verfchiedenen 
Stuͤcken unterfhieden. Denn 
die Bocal-Mufic ift die Mutter, 
die Inftrumental-Mufic die Toch⸗ 
fer, und alfo gehet jene vor und 
diefe folget nach. Sie leidet auch 
weder folche Sprünge, noch aud) 
ſolch reiffendeg punctirtes Wefen, 
alsdas Spielen ıc. 


Voces Hammeriane, 
Werden von Kiliano Hammer, 
die Sylben ut,re, mi, fa, 1ol,la, ii, 
genennet,welcher die legte Sylbe 
fi noch zu den fechs Aretinifchen 
hinzugefuͤget. 

Vögel, v. Aves. 
Vogel⸗Fang, v. Aucupium. 
WVeogel⸗erd,/ 

Iſt ein Platz, darauf der Vo⸗ 
gel-Steller feine Netze ausbreitet, 
und Lock-Voͤgel aufſtellet, damit 
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er in ſeiner daneben erbaueten 


Huͤtte 
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Hürte die einfallenden Voͤgel be⸗ 


ruͤcke und fange. Man bat der- 
ſelben verſchiedene Gattungen, 
als Wald» Herde, Feld.» Herde, 
Strauch⸗ oder Bufch > Herde, 
gerchen-Herde, Spring-Herdeund 
Zränd- Herde. | 
Vogel⸗Leim, 

Viſcus aucuparius, wird von den 
Miftel, Beeren gemacht , welche 
folange im Waſſer gekocht wer» 
den , bis fie zerplagen ; nachına» 
ben ſtoͤſt man fie in einem Mörfel, 
und mwäfcher fie fo lange mit Waf- 
fer ab, bis alle Splitterlein und, 
Kleyen Heraus find : oder man 
nimmt die gange Miftel»- Stau- 
den, ftößt fie in einer Graupen⸗ 
Stampe zum Zeig, und fchlemmet 
hernach mit gang kaltem Waſſer 
den Leim heraus. Dieſe Arbeit 
geſchlehet zu Anfang des Martii. 


| Vogel⸗Steller, 

Iſt eine Perſon, fo allerley Bö- 
gel auf allerhand Art und Weiſe, 
auf ordentlichen Vogel⸗Herden, 
mit $eim- Spindeln, Schleiffen , 
Donen und andern Inſtrumen⸗ 
ten liftig zu berücfen weiß. Er 
fol billig die Natur und Eigen⸗ 
Schafft der Vögel aus dem Grund 
verftchen, und wiffen, wo fich ei⸗ 
ne iede Art. von Bögeln aufzuhal⸗ 
ten pflege; wie fie ihre Speife zu 
nehmen oder zu genieffen gewohnt; 
ob fie folche mit dem Schnabel 
zerfnirfchen ; oder ob fie diefelbe 
verichlucfen ; oder ob fie folche 
gleichfam hinein lecfen, und wel⸗ 
che Vögel zu einer oder anderen 
Sorte gehören ; wenn fie ihren 
Strich und Wieder⸗Strich hal⸗ 
ten; was eine iegliche Art vor einen 
Ort ſich zur Brut erwehle, wenn 
und wie oft ſolche Brut in einem 


Jahre geſchehe, und wie viel ſie 
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iedesmal Junge ausbringen ; wel⸗ 
che Vögel ſich in Hauffen zufam« 
men ſchlagen, und welche hinges 
gen einander ausweichen und mei« 
den; weiche einander locfen und 
nicht locken 5 welche ihre Schnaͤ⸗ 
bei und Farbe im Frühling veräns 
dern; um welche Zeit fie ihren Ge; 
en lafjen; welche Vögel 
ich im Waſſer, und welche im 
Sande fich zureinigen und zu ba« 
den pflegen; melche ihren Jun⸗ 
gen dir Speifen im Kropf und wel. 
he im Schnabel zuführen ıc. Er 
fol, auf was fiir eine Are diefe oder 
jene Gattung Vögel zu berücken, 
aus dem Grunde verfichen, fich 
auf gute Lock: Vögel befleißigen , 
dieſelben jung auferziehen , kirre 
machen, und zu feiner Abfiche ge» 
wöhnen, fie auch zu rechter Zeit 
aus- und cinfegen, Ä 
Vogel: Wände, 
Heiffen die Nege oder Garne, 
womit man die Bögel auf den 
Herden zu fangen pflege. Zu 
groffen Vögeln gehören groffe 
Wände von go bis zu 100, Ja zık 
‚20 Schuß lang , fo weite Ma« 
ſchen haben, und dahero deſto 
leichter uͤberzuziehen ſind. Auf 
die Lerchen und andere kleine Wös 
gel, werden auch folche lange Ne⸗ 
— fo aber enger ge⸗ 
rickt ſind; und ſind ſolche Waͤn⸗ 
de allezeit acht Werck · Schuhe oder 
vier Ellen breit. Dieſe werden 
Schlag: Wände genennet, dieweil 
fie unverdeckt liegen und zufams 
men ſchlagen. Hiermit werden 
allerley Arten Vögel im Felde 
und Hölgern gefangen. Es muͤſ⸗ 
fen aber die Seimen oder Stride, 
wie auch die Stäbe bey den 
Schlag- Wänden wohl verdecket 
werden. Wände von 40, 5o bis 60 
Eccec a2 Schuhe 
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Schuh lang, werden halbe Netze 
genennet, und darmit Tauben, 
Kybitze, auch andere Arten mit 
telmäßiger und Fleiner Vögel in 
und aufferhalb des Striches ge 
fangen ; man braucht fie theils 
vor offenbare Schlag: Wände, 
andern theils aber vor verdeckte 
Netze. Mit Fleinen und furgen 
Bänden werden Fleine Gang. 
Vögel und Sperlinge gefangen, 
und find ſolche gemeiniglich nur 
zwangig bis vier und zwangig 
Schuh lang, und fieben oder acht 
Schub breit. 
la Voix du cheval, - 

Die Stimme oder Ruff if die 
vornehmſteEigenſchaft eines edlen 

Pferdes. Wie aber hierdurch des 
Pferdes geſunder Wohlſtand und 
frifcher Muth, auch einiges Ver⸗ 
langen nach feiner Gefellfchaft 
daraus abzunehmen: So fan 
auch ein verlobrnes Pferd im 
Walde durch feine Stimme am 
leichteften gefucht und gefunden 
(wiewol auch in heimlichen Ge- 
fchäfften verrathen) werden. 


la Voix du Cavalier, 

Die Stimme des Reuters, 
soird im Reden und Muffen ge- 
braucht. Ingleichen ift das 
- Schnalgen iederzeit eine fubtile 
Hülffe, die Pferde zu erluftig 
aufzumuntern, zu animiren, auf⸗ 
merckſam zu machen ‚ in Action 
zubringen , darinnen zu erhalten, 
in die Schul und rechte Aria zu 
ſetzen ıc, | 
| Volant; 

Ein fleiner Bal mit Federn 
befteckt, der mit. Racketen geſchla⸗ 
gen, und wieder aufgefangen 
wird. Es ift ein Spiel zur Mo- 
tion für junge Leute, und sin An⸗ 
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aus. 
| Volant; 
Dergleithen Nahmen giebt man 
in Engelland einem Pferde, fo ein 
Wettlauffer ift , welches öfters 
den aufgefesten Preis oder die 
Wette gewonnen. - | 


Volck, 

Wird von den Rebhuͤnern ge⸗ 
ſagt, und darunter Hahn und 
Henne mit ihren Jungen verſtan⸗ 
den. Man findet zuweilen Volck 


Rebhuͤner, die aus 16, ı8 big 20 


Stücken befteb:n. 
Vollhuf, Vollhuͤfigkeit, 

Iſt nichts anders, als wann 
einem Pferde der Kern ie laͤnger 
ie groͤſſer in dem Hufe waͤchſet, 
daß gang feine Hoͤle mehr zu ſe⸗ 
ben ift , oder wenn dag geben im 
Hufe hervor dringet, wovon ein 
Pferd auf hartem Boden hincket. 
Solches Leben nun wieder zurücfe 
zu treiben , nehmet zwey Loth 
braunen Zuckerkant, 4 Loth Dras 
chenblut, 4 Loth Mercurium und 
2Loth Gruͤnſpan, machet es zu 
einer Salben, wircket dem Pfer⸗ 
de rein aus im abnehmenden 
Monden ſchlagt ihm dabey die 
Stral ⸗Ader, damit das verbrann⸗ 
te Blut heraus komme, ſtreichet 
ihm die Salben uͤber den andern 
Tag in den Huf, reiſſet ihm her⸗ 
nach das Eiſen wieder ab, wircket 
ihm aus bis aufs Leben, ſtreichet 
ihm die Salben wieder in den 
Huf, thut es acht Tage nach ein» 
ander, das Pferd wird beffer, und 
gewwinnet wiederum gute Hüfe, 
ftreichet es darncben mit guter 
Hornfalbe an, 

Volontairs, 
Sind meiftenrheils nichts an« 
ders 
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ders als junge wohlhabende von 
Adel, fo fi, um zu dem Kriege 
qualificirt zu machen, eine Zeit 
lang aus ac Willen bey der 


aaßı . 


Armee aufhalten, aus feiner an» 


dern Urfach, als damit fie dag, 
was zur Kriegs + Wiffenfchaft ger 
hoͤret, mögen fiben, erfabren und 
lernen, auch bey ereigneter Geles 
genheit ihre Beförderung zu er 
langen, 
Volonte, bonne volonte, 

Ein guter geneigter Wille, ift 
die allerhöchfte Eigenfchaft, ja die 
allererfte, fo der Keuter von ſei⸗ 
nem Dferde erfodert und erwartef: 
Ein Pferd, fo diefe Eigenfchaft 
befisst, iſt über alle andere hoch zu 
achten, weil eg feines Herrn Wil; 
len frey und ohne Zwang gern 
vollbringer ; denn die Abrichtung 
wird ihm feine Arbeit, fondern 
lauter Luſt und Ergöglichkeitfenn, 
in der Uibung und Gebrauch aber 
feine Befchwerung vorfommen. 


Volta , Volte, 


Ein alter aus Italien nad) 
Franckreich gefommener Tanz, 
und Gaillarden « Gattung, wor⸗ 
inne die Manns -Perfon das 
FSrauenzimmer oft herum drehetez 
ward im Tripel-Tact gefegt. 

Volta, Volte, 


Kommt der von Volvo, rollen, 
welgeln oder ringeln , iftein Reu⸗ 
teriſch Wort , und heift fo viel 
als eine wohlftändige Rundirung, 
da ein Pferd mit einerley Huf: 
Schlägen um ein Centrum BE 
oder Fleine Ninge macht. Diefe 
Lectiones aber werden inggemein 
mie allerfey Pferden auf weiten, 
1) im Schritt angefangen , ji 
es um den Pfeiler gebet , na 
Gehorfam deffen, wird eben daſ⸗ 
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felbe 2) im Trab, auch nach def 
felben gnugfamen DBegreiffung, 
3) im Galop , mworinnen zu Zeis 
ten durchgefchnitten, ein ander- 
mal pariret wird. Diefe Bolten 
werden nach Vermoͤgen, Gröffe 
und $änge der Pferde ermeflen, 
bald einfach , bald doppelt und 
drenfach neben einander und in 
einander Schlangenweiſe gefchlof- 
fen, damit die Pferde gewohnen, 
weit, mittelmäßig und eng zu ge: 
ben, wies der Keuter habenwill, 
und die Nothdurft erfoderr. 
Solcher Bolten find unterfchicd- 
liche Arten, als: ı) Volta fimpla, 
die fchlechre, einfache, weite, runde 
Volte in einerlen Hufſchlaͤgen mit 
allen vier Schenckeln; 3) Volte 
quarree, eine vierecfigte Nolte in 
denen vier Winckeln formiret; 
3) Volta mezza oder Demi-Volte 
gefchicht entweder, wenn ein Pferd 
einen Durchſchnitt machet, oder 
wenn e8 zu (Ende einer $inie eine 
halbe Volte in zweyerley Huff 
Schlaͤgen vollendet; 4) Volte 
renveride, eine umgewandte oder 
verfehrte Volte zweyer Ringe, 
da ein Pferd mit den vordern Fuͤſ⸗ 
ſen den inwendigen kleinen Ring 
betritt, und mit den hintern den 
auswendigen weiten, und alſo ei⸗ 
nen verkehrten Travers oder Ne 
dop formirtz; 5) Volta Raccolta, 
gehet das Pferd mit eingehaltener 
Groppa, und galoppirt in der 
Volta oder geraden $inie mit hal- 
ber Hanche in zweyetley Huff- 
Schlägen ; 6) Volta Radoppiata, 
wird auch Terre à terre genannt, 


“weil fie in niedrigen Säßen bey 


der Erde in doppelten Ringen ge 
ſchieht; 7) Volta inganiata, ift ei» 
me befrügliche Lection des Pfer⸗ 
des , ſolches auf unverfehenen 
Kreife umzumenden , oder furk 

Ccece 3 herum 
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erum zu werffen; 8) Volta Dan- 

ola., berumfchwingende Volte, 
welche im Duell gebraucht wird ; 
9) Volta Pivor , iſt eine rechte 
GSoldaten-Schulvon groffer Hur« 
tig» und Gefchwindigfeit , und be 
fiebet in halber Wendung von ei: 
nem Tempo , da das Pferd mit 
den hintern Füffen nicht aus dem 
Centro formt, fondern ſich vorn 
herum dreher, um die Groppa feir 
nes Gegners defto ehender abzu⸗ 
gewinnen. 

Voltigiren, 

Mird für in adcliches und dem 
Leibe eine trefliche Staͤrcke und 
Geſchwindigkeit gebendes Exerci- 
tium gehalten, Es befteher fol« 
ches vornemlich in drenerley , als 
in Heben, Springen und Schwins 
gen; Man muß fich aber wohl in 
Acht nehmen, daß alles mit ge: 
ſtreckten Schencfeln gemacht, und 
Fein Fuß verrencket werde, zudem, 
ſo müffen auch die Arme und der 
Leib ſteiff fenn, und ie weniger 
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anden Sattel-Knopf greifft, den 
rechten Fuß um ben rechten Arm 
durch den Sattel ſteckt, und fich 


alfo im Sattel drehet, daß man 


darinne zu figen fomme, und das 
Geficht nach des Pferdes Kopf keh⸗ 
re. 3) Der ſchlechte Jungfern⸗ 
Sprung, wird gemacht auf des 
Pferdes rechter Seite, wenn man 
init der lincfen Hand hinten am 
Sattel greifft,fchläge mit der rech⸗ 
ten Hand auf den Sattel-Knopf; 
fpringet mir dem lincken Fuß über 
folchen weg, daß man das Ge- 
ficht nad) des Pferdes Kopf keh⸗ 
re, faſſet ſich Bieranf ferner mit 
beyden Händen vorne an dem 
Sattel-Knopf, und hebt ſich ber« 
aus , daß man hinter dem Sate 
tel zu figen Eomme. 4) DieSchi- 
let macht man , wenn man fid) 
in. die Höbe hebt, mit der linden 
Hand hinten an den Sattel faſſet, 
und mit der rechten — vorn, 
hierauf mit dem lincken Fuß hin 
und wieder ſpielet, und ſolchen 
durch den rechten Fuß in den Sat⸗ 


Das hoͤltzerne Voltigir⸗Pferd, auf tel wirfft, daß man darinne zu 


welchem dieſe Exercitia gemacht 
werden, beruͤhret wird, ie zierli⸗ 
cher ift auch) das Epringen, Es 
werden aberfolche Sprünge,nad): 
Dem dag Tempo recht darzu ges 
nonımen worden, unterfdyiedlich 
benahmet, als ı) der gewundene 
Eprung , wenn man,binten den 
Sattel mit beyden Händen faf- 
ſet, . fich hernach aufhebet, den 
lincken Fuß unter den rechten, und 
Den rechten unter den lincfen wirft, 
alfo, daß man dabey das Gelicht 
nach des Pferdes Kopf kehre. 2) 
Der gewundene Jungfern— 
Sprung, beift, wenn man zu des 
Pferdes rechten Seiten mit der 
linfen Hand hinten am Sattel 
und mit der rechten Hand vorn 


> 


fisen fomme , das Geficht nad) 
des Pferdes Kopf kehrend, hier⸗ 
auf abermal mir beyden Händen 
den Sattel Knopf faßt und fich 
heraus bebet, dag man hinten zu 
jigen fomme. 5) Die Revers wird 
gemacht, wenn man fich in dem 
Sattel etwas lincks herum fehret, 
mit der linken Hand an den 
Knopf, mit der rechten Hand Bin: 
sen an den Sattel greifft,und fo die 
Revers mit dem linden Fuß macht, 


\indem foldye etliche mal um den 


Gattel gehet, und man zulegt 
herunter fpringt. Alfo wird auch 
die Gegen-Revers mit dem rechten 
Ruß gemacht, wenn man ſich im 
Sattel etwas rechtwerts herum 
kehret, mit der linken Hand an den 
Knopf 


— — — 
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Knopf, und mit der rechten an 
den Sattel greifft , und fo ber 
unter ſpringt. 6) Die Troit 
wird oben auf dem Pferd gemacht, 
wenn man die lincfe Hand vorne 
an. den Sattel» Knopf, und die 
rechte Hinten an den Sattel legt, 
ſich hierauf in die Höhe hebt, daß 
die Züffe voraus geſtreckt ſeyn, 
hierauf den rechten Fuß durch den 
lincken durchfchlägt , und alfo der: 
unter ſpringt, daß manauf der 
linden Seite des Pferds zu fie- 
ben fomme. 7) Die ganze und 
halbe Pomade ift, wenn man au 
des Pferds lincfer Seite ſtehend, 
mit der lincken Hand hinten an 
den Sattel greiffet, hierauf ſpringt, 
und mit der rechten Hand hinten 
aufſchlaͤget, beyde Beine hinten 
über das Pferd wirfft, daß das 

cfe Bein, über den Sattel fchlä« 
get, daß man finger das Pferd zu 
figen fomme. . And was efwan 
ſolcher gefährlichen Sprünge mehr 
ſind, die fich am beften.auf den 
Voltigier- Böden erlernen laffen, 
8) Der Schwan» und Bein» 


62 ..°9) Die Verwechſe- fl 
prung. 9) Die 3Berie ke ( gleichfam Schildwache), ſtrecket 


Jungen vorn und hinten ꝛc. Wei 
aber diefe Sprünge insgefammt 
eine groffe Force md Krafft in 
den Armen erfodern , und cs nicht 
iedermans Belieben ift , feine ge⸗ 
funde Glieder alfo zu wagen, als 
äft diefeg violente Exercitium deg 
Voltigirens ziemlich ins Abneh⸗ 
men gerathen ‚alfo, daß es heuti⸗ 
988 Tages nicht viel mehr, als nur 
auf etlichen Fecht⸗Boͤden zur Cu⸗ 
rioſitaͤt getrieben wird. So war 
auch vor dem das Voltigiren uͤber 
einen Tiſch, Banck, Stuhl oder 
Tiſch⸗ Ecke mehr als heutiges Ta⸗ 
ges, da es den Lein⸗Taͤntzern uͤber⸗ 
Taffen wird, im Gebrauch. Es 
find aber in folhen Tiſch⸗Volti⸗ 
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giren folgende $ectiones die be 
Fannteften geweſen, als mit der 
rechten Hand eine Spanne von 
der Erden auf den Tifch zu fchla- 
gen, und krumm herum zu fprin« 
gen, daß man zu ſtehen fomme, 
wo man angefangen: Den frum« 
men Sprung über alle vier Tiſch⸗ 
Eden zu machen, mit und ohne 
Handauffchlagen, die ganke Po» 
made über die Ecke des Tiſches, 
wie auf den Pferde ; item die 
Troit, den gewundenen Jung— 
fern Sprung, und die Revers zu 


f madjen , über die Breite des Ti» 
ſches, wie eine Pomade zu fprin« 


gen, an die Wand zu lauffen,den 
linken Fuß au diefebe anzufegen, 
und fi) mit dem rechten über fol« 
chen heruͤber zu werffen, über den 
Tiſch zu fpringen , daß man hin⸗ 


ter folchen zu fien fommt, und 


hinter dem Mfch ſitzend von dem⸗ 
felbeir wieder hervor zu fpringen, 


Vorgeiß, Vorthier, 
Iſt, fo zu reden, der Heerfuͤh⸗ 

rer eines Truppes Gemfen: diefer 

chet an einem erhabenen Drte 


die Ohren in die Höhe, ſiehet 
ſcharff um fich, indem die andern 
weiden, und giebt, wenn er was 
verdächtiges hoͤret oder ſiehet, mit 
feiner pfeiffenden Stimme ein 
Zeichen, damit fie fid) eilends in 
die Flucht begeben, 
Vorgreiffen, 

Heift bey den Jaͤgern mit dem 
Leit Hund um oder in einem Holg 
herum ziehen , zu vernchmen, ob 
das Wild ausgegangen oder im 
Hols geblieben, | 

Veoorſtaͤnder, 
Sind beym Forſt die jungen 


Baͤnme im Laub⸗Holtze, fo bey 
Geceg Abtrei⸗ 
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Abtreibung des Schlag. Holtzes 
von zweyen Jahren gelaflen wer⸗ 
den, damit ſie zu angehenden und 
Haupt · Baͤumen erwachſen. 


Vorſtehender Aund, 


Chien Couchant, ein Hund, 
welcher zum Feldhüner-und Wach⸗ 
tel⸗ Fang abgerichtet iſt. Es giebt 
derſelben unterſchiedliche Arten, 
davon eine grau und braun ge— 
fprengt mit etlichen braunen Fle⸗ 
den, für die befte geachter wird. 
Eine andere Art , die weiß oder 
Afchen-farb,braun oder Semmel⸗ 
farb geflecft,fucher auch gut,ift aber 
beffer zum Beiffen als zum He- 
Ken, mweilfiefurg vor dem Mann 
fuchen , welches zum Beiffen noͤ⸗ 
thig ift, danıit, wenn der Hund 
etwas ausgeſtoͤbert, der Vogel in 
gehoͤriger Weite ausgelaſſen wer⸗ 
de. Die andern, ſo zum jr 
ren abgerichtet , nehmen cin grofles 
Seld ein, und refieren fchnell hin 
und wieder, bis fie einen Geruch 
von Hünern befommen , welches 
der Weidmann alfobald vermer: 
det. MWenn man einen vorfte- 


henden Hund abrichten will, muß: 


er von Jugend auf zum Gehor: 
fam gemöhner werden. So oft 
man ihm fein Sreffen giebr, laͤſt 
man ibn eine halbe oder ganke 
Viertel-Stunde davor liegen und 
couche machen , oder allein ftehen, 
welches letztere einigen Jaͤgern 
beffer gefälle, che man es ihn an: 
greiffen laͤſt. Zulege werden ihm 
zahme Wachteln und Rebhuͤner 
vorgeleget , davor er gleichfalls 
ſtehen muß, bis er tiraßirer wird, 
Und damit er ihnen feinen Scha— 
den thun fönne, wird ihm anfäng- 
lic) das Maul verbunden. Weil 
ſie von Natur begierig find, be- 
dörffen fie einer fcharffen Zucht, 


daß nur einer, oder aufs bächfte 
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diefelbe foll aber nicht mie einen 
Stock, fondern mit einem Ruͤt⸗ 
lein oder Peitfche gefchehen, und 
nicht auf dem Kopf, weniger auf 
die Mafe treffen ; doch mag man 
fie wohl bey den Ohren ziehen, 
Und weil fie mehr aus Freudig- 
feit als aus Bosheit fehlen, fol 
die Beftraffung ihre befcheidene 
Maffe haben , damit fie nicht faul 
und verdroffen werden. Hinge⸗ 
gen, wenn fie wohl gethan, fol 
man nicht vergeffen , ihnen ſchoͤn 
zu thun. Wenn er alſo abgerich⸗ 
tet, daß er den Vogel kennet, und 
den Tiraß leidet, mag er ins Feld 
gefuͤhret, und wo er gar zu weit 
ausfchweiffen wolte , im Anfang 
an einem langen Geil gehalten 
werden, Wenn alfo ein Hund 
wohl abgerichter , ift am bej 





zwey mit ihm umgeben, dieweil, 
wenn er von $euten , die es nicht 
techt verftehen,, oder feine Weiſe 
nicht wiffen , ins Feld geführet 
wird, er irre gemacht und leicht 
veiderber wird , daß man Mühe 
bat ihn wieder zurechte zu brin» 
gen. Daher auch, wer einen ab⸗ 
gerichteten — von einem 
Fremden kauffet, wohl thut wenn 
er mit ſeinem Meiſter zwey oder 
dreymal ins Feld gehet, und wo 

in acht nimmt, wie derſelbe m 


ihm umgehet, damit er bey derſel⸗ 


ben Weiſe bleibe. Sie find von Na⸗ 
tur treu, and bey einem befannten 
williger ‚ als ben einem fremden, 
Wenn man fie gut erhalten will, 
foll man ihnen frifchen Rebhuͤner⸗ 
Koth oft in die Mafe reiben, und 
allezeit das Eingeweide von den 
Mebhinern und Wachteln zu frefz 
fen geben. 
Vorfuchen, 


Nennet man, wenn man mie 


einem 
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einem Leit · Hund vor ein Holtz hin 
zieher, um zu fehen, was vor Hir» 
fche oder Wildprer im Felde ge» 
wefen. En 
Vouter un fer; 

Heift ein Hufeifen woͤlben, wel⸗ 
ches von Eur» Schmieden den 
volhüfigen Pferden aufgefchlagen 
- wird, damit durch) diefes Mittel 
das Pferd folle gelinder gehen. 
Diefe Höhle am Eifen ift aber in 
der That mehr fhädlich als Förder 
lich , indem dem Vollhuf dadurch 
—— Lufft gemacht wird, daß 


as Leben weiter hervor dringt, 


als der Horn ſelbſt iſt, und end⸗ 
lich der Fuß mie eine runde Ku: 
gel formire wird,dergleichen Pfer- 
de hernach zunichte als in weichen 
Acker koͤnnen gebraucht werden, 
V. Vollhuf. 
Vox humana, 

Ein Regiſter in den Orgelwer⸗ 
den, das einer Menfchen-Stim« 
me febr. gleicher: | 

Voyager, v.Pajlager. 
Uri, Ury, 

Einer der Schweitzeriſchen Can⸗ 
tons, Römifch.Earholifcher Reli⸗ 
gion, der vierte in der Ordnung, 
und einer von den dreyen, welche 
den Schweitzeriſchen Bund 1315 
angefangen haben; wie denn in 
eben dieſem Canton Willhelm Tell 
ſich zuerſt dem hochmuͤthigen 
Landvogte Geißler widerſetzet, und 
dadurch den Anfang zum Auf 
flande gemacht: Diefer Canton 
3 im Wappen einen fchwargen 

üffels:Ropf mit rothen Hoͤrnern, 
und einem rothen Ninge in der 

Mafe, im güldenen Felde, 
Urine, retention d’ urine de 
cheval, 
Harnwinde eines Pferdes ift, 
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menn es den Harn ſchwerlich laſ⸗ 
fen kan, und er nur Tropffen · weiſe 
von ihm gehet, daß es ſich kruͤm⸗ 
men ‘und biegen muß , welches 
das Pferd matt und frafftlos 
machet, kommt aus Schwächung 
der Blaſe, daher fie verftopft wird, 
derobalben Argeneyen zu gebrau⸗ 
chen , die wärmen und öffnen, 
als : nehmer ein Loth geftoflene 
gorbeer und Ingber, gieffer ihm eg 
in einem Becher guten Wein, (fo 
warm e8 zu erleiden iſt) ein; item 
von Wegwartwurtzel trincken (af 
fen, und mir Kletten-IBurg gefuͤt⸗ 
tere. ſ. Harn Mängel, | 


Urus, Auer: ichs, 


Iſt eine Gattung Büffel-oder 
wilder Dchfen, und fehr groß. Sei⸗ 
ne Hörner find kurtz, dicf und 
fhwark. Der Kopff ift dick und 
Breit, die Haut mit dicfen hart 
und flarrem Haare bemachfen wel⸗ 
ches rörhlich und ſchwartzlich ſie⸗ 
* Dieſes Thier wird in Podo⸗ 
ien und in Hungarn gefunden, 
Wäldern und Gebirgen, Er hat 
eine folche Krafft, 2 er mit ſei⸗ 
nen Hoͤrnern ziemliche Bäume 
aus der Wurgel reiffen fan; ift 
fonft fehr wild und gefährlich, 
abfonderlich wenn er im Kampf: 
Tagen gebraucht und imit Baͤ⸗ 
ren-Beiffern gebeget wird. Sein 
Fleiſch ift Herrlich gut zu effen. 
Stine Hörner dienen wider dag 
böfe Weſen, wider den Gifft, und 
den Durchfall zu verfegen, 


Ulage, 

lin hin Die Erfahrung leh- 
ret, wie nicht allein erwachfene 
ftarcfe, fondern auch junge, ſchwa⸗ 
che tiebhaber der. Pferde, in der 
beften Geftalt, ergebiger Verfiche- 
rung und nothwendigen Entledi/ 
Gece5 gung 


Uſa 

gung des Leibes und allen deſſen 
Gliedmaſſen, durch Behaltung 
des rechten Gewichts und Frey⸗ 
beit alle nothwendige Hülffen und 
Strafen in rechter Art, Drdnung, 
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Zeit und Maaß, auffer allen. 


Schmertzen, Beſchwerung, Ger 
fahr nach und nach faſſen koͤnnen, 
daß ſie ſolches hernach in der Ab⸗ 
richtung wohlſtaͤndig, nuͤtzlich und 
ruͤhmlich auszuuͤben vermoͤgen. 


PUſage des chevaux, 


Der Gebrauch der Pferde; 
Durch den Gebrauch der Pferde 
wird den Menfchen viele Beqvem- 
lichkeit im Reuten und Fahren ge- 
gönnet, welcher auch zum Unter 
fcheid der Stände dienet, deren 


fi) icder nad) feiner Condition H 


und Haltung, feines Standes ber 
lieben läffet, indem fich Leute von 
Eondition der Pferde fowol für 
ähre eigene Nothdurfft, als zur 
Erhaltung ihrer Dbern Reſpectes 
in Verrichtung ihrer Geſchaͤffte 
gebrauchen. | 
Up, Uſus, 

Iſt in der Mufic 1) eine folche 
Ausübung , welche nicht durch 
Kegeln und Anmeifung, fondern 
aus der Gewohnheit erlangt wird, 
2) Derjenige Theil der Melopœiæ, 
welcher denGomponiften anmweißt, 
wie die Klänge auf einander fol: 
gen, und in was für Gtellung 
jie fliehen koͤnnen und foflen, daß 
cine gute Melodie hervorgebracht 
werde, Zu | 

Up, 


War unter den 6 Xretinifchen 
Sylben die erfie, womit im na⸗ 


Provintzien. 


Mt 2298 


türlichen Gefange das c, im har⸗ 
ten Geſang dag g, und im wei- 
chen Gefang das f in allen Dctar 
ven bezeichnet ward. Ä 
Utrecht , Ultrajectum ad 
Rhenurmn, | 
Iſt eine fchöne,groffe und wohl⸗ 
erbauete Stadt, in einer fchönen 


und fruchtbaren Ebene gelegen , 


rings herum mit Wafler-Öräben, 
Waͤllen und Bollwerden wohl 
verfehen , und die Haupt⸗Stadt 
einer von, den fieben vereinigten 
Sie hat cin fchör 
nes fager , daß einer Morgens 
früh ausgehen , den Tag über 26 
Städte im Umfreis beſichti⸗ 
gen, und des. Abends wieder zu 
Haufe feyn Fan. Die Univerfi- 
tär dafelbft begieng 1736 ihr erfteg 
Subileum. Vor der Neforma: 
tion war es ein Bißthum. Die 
Staaten. von diefer PDrovink bes 
ſtehen aus der Geiftlichfeit, dem 
Adel und den Städten , und be« 
greifft dieſelbe 5 Staͤdte und 70 
Doͤrfer. Im Wappen fuͤhret die 
Provintz ein aus dem rechten Win⸗ 
ckel bandweiſe durchſchnitten roth 
und ſilbernes Schild. | 
Ur, re, mi, fa, ſol, la, 

Maren vormals die inder Mur 
fie gebräuchlichen Noten, welche 
ein Münch Guido Aretinus Anno 
028 aufgebracht , fo aber fchon 


vor mehr als ıco. jahren wieder _ 


abgefommen, und an deren ſtat 
gewiſſe Buchftaben zu Benennung 
der Morten erwebier worden, Dice 
jenigen,welchefich derfelben bedie- 
neten, wurden Utremifafollarii 
genenner. 


Wach: 


al 
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Wacholder⸗Baum, 
Juniperus, waͤchſet gerne an ber⸗ 
J gichten Oertern, und ift zwey⸗ 
erley: Der groffe, welcher ſehr 
lang ift, und in den Mordifchen 
Laͤndern bäuffig wächfer, und der 
Fleine, fo vieleber einem Strauch, 


als Baum ähnlich, und Hier und 


dar bey ung wächfer,beyde aber ha⸗ 
ben rißige und gleichfam zerfetzte 
Schalen, daran Schwämme und 
ein Gummi gefunden werden. 
Sowol das Holtz, als das Gum⸗ 
mi wird ſtarck in der Medicin ge⸗ 
braucht, und viel Præparata dat» 
aus gemadjt. 


Wachtel, V. Caille. 
Wechtel-Sang, v. Caille. 


- Wachtel:Barn, Steck⸗ 
Garn, 

Iſt ein niedriges Garn, wels 
ches ben dem Fleinen Vogel⸗Fang 
gebraucht, und den Wachteln das 
mit geftellet wird. Man befeftis 
get es an Fleine Zurcfeln, welche 
von einigen Spieffe , von andern 
aber Spillen oder Pfal-Hölglein 
genennet werden, und ftecft e8 das 
mit indie Aecker und Felder, Die 
. Wachtel» Garne hat. man verfchie 
dener Sarben,als grün, bunt, Erd: 
farb:oder gelblich. In der erften 
Kornfchoffe, und in den Wieſen 
find die grünen gut, wenn. aber 
das Geblüme darinne: wächfer, 
die bunten, und fo fich dag Ge— 
freide färber , alsdenn die Erd» 
farbenen und gelben. Wiewol 
die grünen von einigen durchger 


Hends für die beften gehalten wer- 


den, indem fie nicht allein , wenn 
die Hecker noch grün, zu gebrau: 


chen, fondern auch alsdenn noch 


können genußet werden, wenn 
das Getreide wircklich reiff, als 
welches , ob e8 fihon den Halmen 
nach gelb ſiehet, doch unten gegen 
dem Boden zu von dem Unfraut 
gemeiniglich auch die grüne Farbe 
von fich blicken laͤſſet. Wenn die 
Waͤchteln fehlagen, fo foiger man 
ihrem Schlagen nad), bis einen 
beduͤncket, daß man nahe bey ib» 
nen ſey, damit fie — 
Pfeifflein ſchlagen hoͤren, alsdenn 
ſtellet man das Wachtel-Garn 
aver durch die Furchen gerade auf, 
dücker fich fein nieder in das Ge⸗ 
freide, begiebt fih einen Schritt 
oder etliche zurück, und fchläget 
zweymal als das Weiblein, aber 
ja nicht dreymal, wie die Männs 
lein zu fchlagen pflegen, fo gehet 
das Männlein, in Meinung, es 
babe ein MWeiblein fchlagen hören, 
dem Nuff nad) , und geräth dar: 
über in das aufgeftellte Wachtel: 


Garn, in welchen es- fich felbiten 


fänget, Wenn nur noch einzelne 
a ſtehet, flellet man die 
achtel-Barne , ſo viel man will 
oder deren bat , machet eine 
Schnur mit fapp- Federn, und 
bindet unter felbige Schellen. 
Diefe Schnur läffer man von ih⸗ 
rer zweyen nach dem abgerichte- 
teten Gärnlein zufchleppen, und 
weil die Wachteln dem Geräufche 
der Schellen zu entfliehen, dem 
Garne zulauffen, fo fallen fie 
endlicd) gar darein und werden ge⸗ 
fangen. 
Wachtel⸗Hund, f. Vorſte⸗ 
hender Hund. 
Wachtel⸗Roͤnig, 
Schnerf, Groͤſſel, Heckſchnarr, 
Kreßler, 
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Kreßler, auch Schrecke genennet, 
wird ben dem Zuge ber Wachteln 
für ihren Führer und Wegweiſer 
gehalten, hat aber, auffer der Far⸗ 
be, wenig mit ihnen gemein. 
Wegen .feiner hohen Beine fiehet 
er faft noch einmal fo hoch als die 
MWachreln koͤmmt aber am Leibe 
kaum einer gemäfteren Wachtel 
gleich. Er wird im Graſe und 
Getreide mit vorftehenden Hun⸗ 
den, ingleicyen mit Stecfgarnen 
und Tiraffen gefangen. | 
Wachtel⸗Pfeifflein, 
Courcaillet, 
Iſt eine beſondere Art von Lock⸗ 
Pfeifflein, aus Corduan und an⸗ 
derm — ‚ und eh beinernen 
SKöhre zuſammen gefegt, womit 
—— — durch bloſſes 
Regieren mit den Händen nach⸗ 
gemachet wird. Man nimmt 
darın Kagen- Hafen-oder&Stords« 
Beine, oderin Ermangelung der- 
felben, die Beine von Gaͤnſe⸗Fluͤ⸗ 
geln , macht in. der Mitten des 
Beinleins ein koch, verftopffet es 
mit Wachs, und verfieher daffelbe 
nahe beym Loch mit einem Dver- 
Hölglein , damit man pfeiffen und 
den rechten Ton anftimmen möge, 
Das Pfeiffen-Sädlein wird aus 
Corduan oder gefchmierten ange» 
feuchtetem Leder etwa 2 quer Sin; 
ger breit gefchnitten und zufam« 
men genähet , und über cin runs 
des, ohngefehr Fingers dickes Holk 
gezogen. Diefes Holg wird, fo 
weit das Köpflein werden fol, bis 
auf ein weniges um und um ab- 
gelöfet , und dann mit einem Gar 


den feſt angebunden 5 hierauf 


ſchnitzet man ein breites Hölglein, 
um darmit zwifchen dem Saͤcklein 
und runden Holtz, ſo dergeſtalt 
angebunden, daß es ergriffen wer⸗ 
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den kan, die Falten oder Wachtel 
iu foren ‚ damit wird nun die 

achtelgeftoffen , und mit einem 
Zwirns⸗Faden gebunden. Die: 


-fer Falten und Wachteln macher 


man fo viel, als das genäßte 
Saͤcklein ertragen fan, von6 big 
auf 8 oder ı2, bindet es feft, läf 
fet es trocken werden, fchläget und 
poliere£ «8 aus, wie die Meſſer⸗ 
Schmiede die Meſſer - Scheiden: 
Denn bindet man das Gebinde 
auf, drebet das runde Holtz, dar 
über die Wachtel gebunden, alfo 
ab, daß dag obere Theil oben am 
Knoͤpfflein am Leder bieiber, 
ſtreicht ein wenig Fett oder Baum⸗ 
Oel mit einer Feder inwendig hin⸗ 
ein, damit das Beutelein ge 
fehmeidig werde ‚, und Dindet das 
Pfeifflein mit einem Faden fein 
dichte dran, damit feine $uft ber. 
aus gehe. Hinten an dem Kopf 
des Beutels wird ein doppelter 
Zwirns⸗ Baden gedrehet, welcher, 
wenn man fchlagen will, gezogen 
wird. Im Schlagen pflegt man 
das Pfeifflein in der lincken, und 
das Säcdlein oder Beutelein in 
der rechten Hand zu halten, 
Waffel ‚d Mufeau. 
Waffen, f. Gewehr. 
Waffen, 

Heiffen der wilden Schweine 
vier gröften Zähne , oder des Luch⸗ 
ſens Klauen. 

Wagen, Chariots, 

Sind ihrem Gebrauche nach 
Fracht/⸗Laſt⸗Luſt⸗ Triumph ⸗Reis⸗ 
Bagage-Munition ; und Pros 
viant» Wagen , Chaiſen, Car 
roſſen, Caleſſen ꝛc. Ihrer Form 
nach ſind es entweder unbedeckte 
oder gantz und halb bedeckte, vier⸗ 

oder 
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oder zweyraͤdrige welche letztere 
Garriolen und Chaifes roulantes 
genennet werden. 
bangen entweder in Niemen oder 
ftchen auf Geftell, F 
Wagen: Meiſter, 

Ben der Jaͤgerey, iſt ein Be 
dienter, welchem die Jagd -Wa- 
gen und anders Kagd-Gezeng ans 
dertrauet ift. Er hält ein Inven- 
tarium über den ibm anvertrauten 
hohen u. niedern Jagdzeug / hat auf 
die Jagd-Handwercksleute, als 
Jagd⸗Schneider, Jagd⸗Seiler, 
Jagd⸗Sattler, Riemer, Schmie⸗ 
de, Wagner ꝛc. und deren Arbeit 
gute Acht , Täft den fchadhaften 
Jagdzeug fleißig ausbeffern. Ben 
einem anzuftellenden Sagen fchafft 
" erden von dem Ober⸗Jaͤgermeiſter 
dazu verlangten Zeug an Ort und 
Stelle, vertheilet die Zeug. Kned)- 
te ordentlich auf die Stell-Slügel, 
ordnet die fogenannten Blau⸗ 
Hüte oder Stell - Leute gehörigan, 
läßt den abgetriebenen Zeug, fo 
nicht mehr noͤthig abwerfen, heben, 
und dahin, wo er verlanget wird, 
zum Fortſtellen hinruͤcken ıc. 


Wald Forſt Sylva, Foreſt 


Heyde, iſt ein offener weit um⸗ 
fangener mit Ober⸗Holtz bewach⸗ 
ſener Boden, daraus die Nutzung 
an Wild, Holtz, Maſtung u. a.m. 
gu geuieffen;Herrfchaftlicher Wald 

iſt eine Refier Holges , welches 
nach DBefchaffenbeit ihrer Gröffe, 
mir verfchiedenen Förftern und 
Forſtknechten zur Aufficht beftellet, 
in gewiſſe Sorft-Refiere eingethei⸗ 
[et , und zum Sagen mit aller- 
en Nothwendigkeit bezeichnet 
eyn muß. Es fan fein Beſitzer 
Kine Wald ohne des Lehnsherrn 

ewilligung ausreuten oder ab: 


Die Wägen 
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öden, auch nicht, wenn andere 
die Holzung oder Trift» Gere: 
tigfeit darinnen haben. Wie fich 
ein forgfältiger Hauswirth ir feiz 
nen Wäldern alle Monate durch 
dag gantze Jahr was nuͤtzliches zu 
thun fchaffen koͤnne, davon ge 
fchiehet im Oeconomiſchen Lexico 
binlängliche Anzeige, f. Forſt. 
Waldeck, 


Das uralte Haus der Grafen 
und Fuͤrſten von Waldeck, deren 
Stanm- Schloß Waldeck an der 
Eder auf einem hohen Felſen liegt, 
führer fein Stamm» Kegifier big 
auf die Zeiten Kayſers CaroliM. 
von Witekindo I, Grafen zu 
Schwalenberg Ber, derfich auch ei- 
nen Grafen von Waldeck gefchrie- 
ben. Es haben aus ihnen fehr viele 
v.rfchiedenen Hof: Stiftern in 
Deutſchland als Bifchöfe vorge- 
ſtanden, auch zehlen fie vieletap- 
fire Helden und Kriegs-Oberften 
unfer ihren beruͤhmten Vorfahren, 
Schon im Jahr 1982 ward der 
Kanferliche und Reichs-Generaf, 
Graf Georgius Fridericus, vom 
Kanfer Leopoldv in den Reichs⸗ 
Bürften- Stand erhoben, er ging 
aber 1692 ohne männliche Erben 
mit Tode ab, Machher Hatte 
Kanfer Carolus VI 1711 dem Gra« 
fen Friedrich Anton Ulrich die 
Reis» Fürftliche Wuͤrde ertheis 
let ; welcher fich aber folcher erſt 
1717 zu gebrauchen angefangen. 
Im Wappen führen die Fuͤrſten 
und Grafen einen achtecfigten im 
güldenen Mittel» Schilde ſchwar⸗ 
ken Stern, als ihr Stamın, 
Wappen; und cin rothes Ander- 
Creutz in Silber, wegen Pyrmont. 
Mebft diefen aber 3 rothe Schilde 
in Silber, wegen Rappoltſtein; 
z ſchwartze Gold-geerönte Haben. 

: oder 


\ 


‚2299 Wal 


oder Adlers⸗Koͤpffe in Silber, 
wegen Hoheneck; und einen roth⸗ 
gecroͤnten Loͤwen im ſilbernen Fel⸗ 
de, ſo mit blauen Ziegeln oder 
Schindeln beſtreuet, wegen der 
Herrſchaft Geroldseck. Auf die- 
ſim Schilde ſtehen 5 offene Helme, 
Der Hobenecifche ift gefrönt, und 
Kat 2 ſchwartze Flügel mie 3 ſil⸗ 
bernen Pilgrims-Staͤben; der 
Pyrmontiſche iſt gekroͤnt, und 
traͤgt einen hohen guͤldenen und 
gekroͤnten Hut, oben mit Pfauen⸗ 
Federn beſteckt, und mit einem 
rothen Arm des Ancker⸗Creutzes 
durchgezogen; der Waldeckiſche iſt 
gekroͤnt, und bat 2 güldene Fluͤ—⸗ 
ael mit fehwargen Sternen; der 
Rappoltſteiniſche hat einen halben 
Mann ohne Arm in filberner Kleis 
dung, daranf 3 rothe Schildlein ; 
der Geröldgecfifche ift mit einer 
rothen und weiß ausgefchlagenen 
Maͤtze bedeckt, und mit einem 
Pfauen⸗Schwantz gezieret. 
Wald⸗Eiſen oder Wald⸗ 
Hammer, | 


Iſt ein groffer eiferner mit eie 
— hoͤltzernen Stiel ver⸗ 
ſehener Hammer, deſſen Bahne 
mit dem ſcharff ausgeſchnittenen 
Nahmen oder Wappen der Herr» 
ſchafft eines Waldes oder Forſtes 
bezeichnet, und von derfelben dem 
Hber-Zorft-Bedienten anvertrau« 
et ift, bey einer Holg-Anweifung 
die zum Bau oder andern Mugen 
beftimmten Bäume, unten am 
Stanım- Ende, gleich ‚über. der 
Wurtzel, damit zu zeichnen, und 
- dadurch allen Anterfchleiff zu ver- 
hüten. Diefes Eifen oder Ham⸗ 
mer muß, als der Schlüffel eines 


Waldes, aus deffen Hand nicht 9 


£ommen , weldyem er anverfrauet 
ift, Die damit bezeichnete Stoͤ⸗ 


an dem 
Wald» KEifen das 


Mal 


cke derjenigen Bau s-oder andern 
Stämme, weldye im langen Hol- 
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‚ge ausgezogen , follen nicht cher 


abgeſchmatzt oder ausgerodet wer⸗ 
den, bis der Platz völlig abge» 
trieben ift,und hat der Forſt⸗Inſpe⸗ 
ctor vor ‚allen Dingen dadin zu 
fehen , daß er die Stoͤcke, wel« 
che im langen und ſtehenden Hol« 
tze find, wohl und richtig aus« 
fchlage ; wenn aberein Fleck Sol, 
verftche in ſchwartzem Holtze, völ« 
lig abgetrieben wird ‚fo ift noͤthig, 
daß er diefelben Stoͤcke genau 
ausfchlage : Denn wo nichts mehr 
ſtehet, da fan auch nichts entwen« 
det werden. Jedoch hat der Obere 
feinem Unter » Sorft» Bedienten 
diejenigen Stoͤcke, welche aus 
fpecialem Befehl, zwifchen den 
Wald - Mierhen angewiefen wor» 
den, mit feinem Interims⸗Ham⸗ 
mer, welcher mercflich Eleiner, als 
der Herrfchaffeliche feyn muß, be 
zeichnen zu laffen, um die Zim⸗ 
merleute damit im Zaum zu Bal« 
ten , damit fie niche Partiereren 
treiben Finnen. Wenn nun ein . 
Schlag abgewuͤſtet, ſo ſchlaͤgt man 
ehenden EHEN mit dem 
eichen an die 
Aufferften Bäume, und verfchlief- 
fet gleichſam das ftehende Holt 
damit. An den GStöcen des 
fhwargen Holzes pfleget man, 
zumalim FruͤhJahr, rechte Tiefe 
fen in offene Dläge zu hauen, und 
dag Eifen fein fennrbar daran zu 
ſchlagen, weilen fonften daffelbe 
gerne wieder mit Safft verläufft, 
und Verdacht erwecken fan, Won 
denen ungezeichnet in einem Wal⸗ 
de gefundenen Stöcen Bat der 
Sort « Bediente Nechenfchaffe zu 
eben. 
Wald⸗Geſchrey, 
Iſt sin gewiſſer Ruff, den die 
Jaͤge⸗ 
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Sägeren bey einem Abjagen und 
Ausfchieffen , wenn fie zu» und 
vom Hole ziehet, aus hellem Hal⸗ 
ſe von ſich hoͤren laͤſſet. Alſo wird 
bey der. Hirfchfeiftergeit, mit dem 
Wald -Gefchren : Ja ba ba, a 
ha; bey der Schwein: Has aber 
ho/ Rido, ho ha ho, zu Holge ge» 
zogen. Wenn aber alles vorge⸗ 
jaget worden, und dag Jagen leer, 
ziehet die Jaͤgerey in voriger Ord⸗ 
nung mit dem Wald-Gefchrey Ja 
ho ho, vom Holge gegen den 
Schirm, da denn das Wald⸗Ge⸗ 
ſchrey aufhärer , und dag Jagen 
mit Wald-und Hifft-Hörnern ab- 
geblafen wird. | 


Wald⸗Graf, Wild⸗Graf, | 


Richter und Aufjcher über die 
Waͤlder und Holszungen, denen 
die Sorge für diefelben und de— 


ren Unterbaltung obgelegen: war, 


vor Zeiten ohngefehr daffelbe Amt, 
welches heut zu Tage die Dber- 
Forſtmeiſter führen, 


Wald⸗Herr, 
Nennet man diejenigen, fo aus 
den Gemeinen erwehler find, die 
Auflicht über die‘ gemeinfchaft- 
liche Wälder und Holgungen zu 
führen. 


Wald⸗orn, Cor de Chajfe, 


Iſt ein blafendes Inſtrument, 
yon Meping , welches ehemals 
gang allein auf der Jagd gebrau- 
chet worden, und groffen Her 
ren zur Tafel-Mufic gedienet, heut 
zu Tage aber auch von allen Bier- 
Siedlern in denen Dorff-Schen- 
cken geführet wird. Es bat faft 
ein Mund-Stücf, wie die Troms» 
pete, klingt aber lieblicher , als 
diefelbe, und ift wegen feiner Laͤn⸗ 
ge in einem Kreis zuſammen ger 
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bogen, Die gar groffen werden 
Parforce-Hörner genenner. 


Wald, Fagd : Chaiß, 
Eine neuerfundene Art von eis 
ner Chaiſe, welche noch fo gar. 
lange und auch nicht überall bez 
Fannt ift, da das Fuhrwerck, ob⸗ 
gleich die zwey Räder daran nur 
anderthalb Schub von einander 
fiehen , dennoch ‚nicht umfallen 
fan, auch nicht wancket, weildie | 
Bäume feft an das Pferd ange— 
fehnaflet find, und die Bintere eis 
ferne Are in der Spindel laͤufft, 
und fid) nach dem Bahr Geleife 
richtet , folcher Geſtalt, daß man 
auch nach Belieben ficher und be= 
quem darinne fchlaffen Fan, Die 
beyden Sröfche,worauf die Hang⸗ 
Riemen ruhen, biy B, muͤſſen 
ſchreg befeſtiget werden; man kan 
fie auch an einer Dover» Walze 
wie vorne fefte machen. Die Are 
wird aus einem ganken Stücke 
und mit der Scheibe von Eifen 
geſchmiedet; diefe Fönte zur Noth 
wegbleiben, wenn ſonſt nur alles - 
wohl befefliget worden, daß der 
Vorder Wagen nicht abfahre, 
Die eiferne Spille wird fodenn 
hinter der Are feſt eingeftecft, daß 
der Border» Wagen mit dem Ka⸗ 
ften im Gleichgewichte beftändig 
bleibe, die Räder mögen hoch oder 
bergan gehen, Die Are darf fich 
nicht vollig , fondern nur eiwas 
über die Helffte um die Spindel 
herum drehen , wo fie einen kleinen 
Einſchnitt dat, welcher dag gäng« 
liche Umdreben verwehret. Das 
Hauptwerck fommtauf obige Bes 
feffigung und das feſte Angürten 
an das Pferd, welches ftarck und 
vermöglich feyn muß, an. 
Waldpott, 
Von des Reichsgraͤflichen und 
Frey⸗ 
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Freyherrlichen Gefchlechtes der 
Waldpote von Baſſenheim Ur- 
fprunge, Altertfum und Verthei⸗ 
lung in verfchicdene Linien, ift zu⸗ 
längliche Nachricht in dem Adels» 
Lexıco ertheilet - worden. 
Wappen haben fie ı2 rothe und 
weiſſe Windmuͤhlen ⸗ Slügel , in 
Kreis herum gefegt , auch auf 
dem Helme zeiget ſich ein Schwan, 
deffen Flügel wie das Wappen 
gezeichnet find. 
Wald⸗Recht, 

Heißt die in den Wald-und 
Korft » Ordnungen gemeiniglich 
enthaltene Verordnung, daß bey 
Abräumung des Holges auf iedem 
Morgen Waldes oder Acker eine 
gewille Anzahl junger Stämme 

elaffen werden follen , weldyeman 

aß-Reifer, und in Dber-Deutfch- 
land Bann⸗Raitel nennet, 
Waldſtein, Wallenſtein, 

Schloß und Stadt im Buntz⸗ 
ler⸗Kreiſe bey Tornau in Böhmen, 
wo die Reichs Grafen von Wald⸗ 
flein oder Mallenftein herſtam⸗ 
men‘, welche zur Schwaͤbiſchen 
Band gebören. Aus dieſem 
Haufe war der im deurfchen Krie⸗ 

e fo befannte General Wallen- 
Bein (und nachmaliger Herzog 
von Friedland) entfproffen, und 
die heutigen Gräflichen Güter 
liegen in Böhmen ander Schle- 
ſiſchen Grenge, Den Urfprung 
und eine gencalogifch- hiſtoriſche 
Nachricht von diefem Meiche- 
Graͤflichen Haufe fan man im 
AdelsLexico nachlefen, Die&ras 
fen von Waldftein Haben im Wap⸗ 
pen einen gefrönten blauen Löwen 
im güldenen Selde, einen gülde- 
nen Loͤwen im blauen Felde; und 


auf dem Mitrel-Schilde den 


ſchwartzen Reichs Adler, Oben 
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ſtecket ein offener gekroͤnter Helm, 
mit einem blauen und einem guͤl⸗ 
denen Fluͤgel. 


Wallach, 
Heiſſet ein gelegtes oder ver⸗ 
ſchnittenes Hengft-Pferd. Die 


Wallachen find in Wagen, fon, 
derlich auf Reifen und bey Ar: 
meen befler, als Hengfte, zu ge⸗ 
brauchen‘, nehmen mit einem 
fehlechten Butter vorlieb, und fön« 
nen, weil fie bey andern Pferden 
nicht toben, fondern ruhig find, 
ißrer viel in einen Stall gebracht, 
auch mit Stuten , ohne Beden⸗ 
cken, in das Gras getrieben wer⸗ 
den. Sie dienen einem Dfficier 
auf dem Marfch, und auf täge 
lichen Reifen, auch auf Parteyen, 
indem fie ftille find, und durch uns 
eitiges Wiehern fih und ihren 

euter nicht verrachen, Einige 
wollen zwar behaupten, die Wal⸗ 
lachen wären feig, ſcheu, matt« 
bergig und faul ; eg ift aber die 
fes nicht allgemein , fondern eg 
wird fi) nach genauer Unterfu- 
hung bey vielen finden, daß fie 


entweder von einer matten und 


trägen Sarbe, oder, daß fie bes 
reits vor der MWallachung fchon 
feinen Muth gehabt, und träge 
gewefen , oder, daß man. ihnen 
beym MWallachen zu viel wegge⸗ 
nommen, oder, daß fie fchon zu 
alt gewefen, weil fie geleget wors 
den, 


Wallachen, Legen, Keiffen, 
Heiſt ein gantzes oder Hengft: 
Pferd verfchneiden., Ei 
ben auf eine andere gewaltrhätige 
Weiſe die Mannfchaft oder Zeus 
ungs- Kraft benehmen. Die 
rt oder Weiſe, dieman im Wal⸗ 
lachen beobachtet, ift Image 
. 113 
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Der Schnitt und das Klopffen 


oder Laͤhmen. Durch den Schnitt 
gefchieher es, wenn man die Gei⸗ 
len, mit gewiffen Kunft-Schnitt 
aus dem Safe nimmt; woben 
mit Fleiß darauf zu feben, daß 
mehr nicht, denn gedachte Geilen, 
und gar nichts von demjenigen 
Rogen, fo ſich um die Beilen be» 
findet, weggeſchnitten werde. Nach 
dem Schnitt muß man das Pferd 
vor den Fliegen und vor Waffer 
verwahren, und den Schaden, 
damit .er nicht gefchwelle, zum 
öftern mit Molcfen ausmwafchen, 
Die andere Art iſt das Klopffen 
oder $ähmn, wenn man durch 
gewiffen Werckzeug diejenige 
Saamen-Adern, welche von den 
Nieren nach den Geilen geben, 

entweder gang abfneiper, odermit 
einem bölgernen Hammer rödtet 
and zergvetfchbet , da fie denn 
Klopff- Hengfte heiffen. Man 
hält insgemein die erfte Art für 
gefchwinder und ficherer,, Die an⸗ 
dere aber für ſchmertzlicher und ge⸗ 
fäprlicher. Einige wollen, man 
folle die Hengft:Soblen, wenn fie 
noch an der 
drey Monat alt find, wallachen, 


weilen ihnen folches um diefe Zeif 


nicht allein nichts an ihren Kraͤf— 
ten benebmen , fondern fie auch 
ber) der Murrer- Milch viel eber 
fi) austheilen follen. 
Dingegen laffen das Legen oder 
Wallachen vornehmen, wenn dag 
Fuͤllen ein Jahr alt, und bey ge- 
indem Wetter. Die befte Zeit 
hierzu ift der Srüßling. 
Wallacher, 

Iſt ein folcher,, der die Hengſte 
und ander Vieh verfchneider, daß 
es ſich hernach mit andern nicht 
belauffen fan. ., 
RitterLexic, 


tute faugen , und. 


Andere 


Map 
WDand, v.Sole, 


Wandel, 

Wird ins befondere der Mangel 
an einem Pferde genenner, davor 
der Derfäuffer ftchen muß, alg 
wenn es ftätig, haarſchlechtig, 
ffaarblind , hauptſiech, das iſt, 
Moͤnig oder rogig iſt. ſ. Haupt⸗ 
Mängel, 
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Mappen, 

Iſt nach der heutigen Beſchaf⸗ 
fenheit ein Kennzeichen , ſo aus 
Schild und Helm beſtehet, in 
und auf welchen allerband Figus 
ten von umnterfchiedlicher Art 
und Farben zu feben , und von 
der hohen Dbrigfeit demjenigen 
erblih , und mit allen von dem 
Gebrauch eines Wappens abhan⸗ 
genden  Gerechtfamen , beygelegt 
wird, welcher Durch tapfere Tha⸗ 
ten, oder fonft Durch rechtſchaffe⸗ 
ne Dienfte um das gemeine Beſte 
fich verdient gemacht , und dieſes 
zu dem Ende , damit fowol gute 

ute Verdienſte belohnet, und ans 

ere zu gleichförmiger Bemuͤhung 
möchten aufgemuntert werden,alg 
auch , daß durch dieſe Ehren⸗Zei⸗ 
chen eine Perſon, und eine Familie 
von der andern koͤnte unserfchie« 
den werden, Was ihren Urfprung 


‚belanger, fo ift wol gewiß , daß 


die Lehn ⸗Wappen Die allerälteften, 
und zu den Zeiten Henrici Aucu- 


pis bey Gelegenheit der durch ihn 


erneuerten und nachgebends reche 
in Gang gebrachten Zurniere aufr 
gekommen find; iedoch  fcheiner 


vor dem zehenden Jahrhundert 


noch feines erblih und beftändig 
gemwefen zu fenn. Denn vor ber 
Zeit waren die Zunahmen noch 
nicht im Gebrauch, und fing der 
hohe und niedere Adel im eilfften 

Dddd Jahr⸗ 


— 
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Jahrhundert erft an, ſich von ih⸗ 
ven $ehn-Gürern zu fehreiben, 
Bon folchen Zeiten nun Fam die 
Gewohnheit auf, daß wie die Be 
ſitzer von ihren Lehnen ſich benah⸗ 
met, alfo auch, die Lehn⸗Wap⸗ 
pen mit der Zeit zu Familien» 
Wappen worden. Anfangs wur- 
den die Wappen nur auf den 
Schilden gebraucht ; nachgehends 
‚zog man fie in mehrere Achtung, 
und brauchte fie auch in den St. 
gillen und Müngen 5 man zierte 
die Grabftäte der MWerftorbenen 
in den Kirchen mit Fahnen und 
Wappen, und machte eine Para- 
de damit ıc. Daher denn groffe 
Herren , wern fie jemanden ein 
Amt oder Würde verliehen, oder 
fonft treue Dienfte belohnen, oder 
ſonſt ihre befondere Gnade und 
Gunft bezeigen wollen, denfelben 
entweder fein gewoͤhnliches Wap- 
pen mit ein und andern vermeh⸗ 
vet , oder ihm gar eig neues er⸗ 


theilet. 
Yoappen-KRönige, 


Alfo pflege man fonft die Her 
rolde zu nennen , wiewol man 


auch dadurch zumeilen die vor: 
nehinften unter den Herolden ver⸗ 


ſtehet. 
Wappen · Kunſt, 

Blaſon, Ars Heraldiea, Scuta- 
ria, teſſeraria ſeu armorialis, Do- 
ctrina de inſignibus, iſt eine Wif 
ſenſchaft, wie man die Wappen 
des hohen und niedern Adels recht 
verſtehen und erklaͤren, auch nach 
Art derſelben andere Wappen ge⸗ 
* und kunſtmaͤßig einrichten 

oll. 

Wartenberg, 

Von dem uralten Reichsgraͤf⸗ 

lichen Geſchlechte der Kolben von 
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J 
Wartenberg ſehe man dag Adels. 
Lexicon. Im Wappen haben 
die Grafen Kolb von Warten» 
bergeinen weiffen Schild , darin- 
nen drey rothe Kugeln, miteinem 
rothen breiten Zwerch⸗Balcken in 
der Mitten , der mit doppelten 
seinen eingefaſſet, und daran ſich 
ein güldenes Poft- Horn präfen« 
tiret. Am das Mappen hängt 
die Drdeng » Kette des ſchwartzen 
Adlers. Oben iſt dag Schild mit 
einer Grafen, Krone bededet, und 
die. Wappenhalter find 2 Knaben 
in Ungarifchen Mügen, und mit 
Kolben in der Hand, 
Warse, 

Iſt ein hartes, ſchwieligtes Ge⸗ 
waͤchſe an den Schenckeln der 
Pferde, welches oft ſo tieff ein⸗ 
gewurtzelt, daß man es kaum her« 
aus ſchneiden kan. Rec. Im Ab⸗ 
nehmen des Mondg,da ſie wohl ab» 
gefchnitten, Schmeer mit Schieß« 
a. gemenge und aufgeftri- 

en. | 


Waſſer⸗Hund, Barber, 

Bey der Jaͤgerey ein und 
welcher abgerichree , —— und 
was fonft auf dem Waffer ges 
ſchoſſen wird , heraus zu holen, 


Es iſt eine befondere Art, dievon 


Natur ins; Wafler geber , denn: 
mit den andern. iff es vergeblich 
zu verfuchen. Dieſelbe ift zweyer⸗ 
leg: die rauhen, zoftelichten Pu⸗ 
delhunde, und die glatten Daͤni⸗ 
ſchen, fo mehrentheils braun oder 
Otterfarbe. Die eriten werden, 
wenn fie ftarcf mie Wolle beladen, 
ehermüde, als die legten. Einen 
Hund abzarichten, muß man ihm 
voralen Gehorſam lehren, daß er 
der Stimme geborche , und fich 
hinter den Mann halte. Wenn 

fie 
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fie auf dem Lande ein Stuͤck Holtz 
(nicht einen Stein, denn fie daran 
- die Zähne verderben) wieder ho— 
Ien gelerner, führe man ibn auch 
ins Waffer und anfänglich lieber 
in ein flehendes als flieffendes, 
Wenn er auch hier fertig worden, 
nimmt man einen alten abgerich. 
teten Hund darzu, laͤſt eine zah⸗ 
me Ente ſchwimmen, und wenn 
fie gefhoffen , zum erftenmaf den 
jüngern allein darnach geben, 
wenn er fie gebracht, thut man 
ihm ſchoͤn, wirft die Ente wieder 
Bin, und wiederholer es zum an» 
dern und drittenmal, Die Dä- 
nifchen find wegen ihrer Treueund 
Hurtigkeit fonderlich beliebt, 


Waſſer⸗Jagd, 

Iſt ein Jagen, ſo in einer ſol⸗ 
chen Gegend angeſtellet iſt, da 
das Wild durch ein Waſſer ge- 
trieben werden muß. Derglei« 
chen Jagd gefchieher mie Treiben 
und Abjagen, wie ein Haupt-Sa- 
gen, nur daß der Lauf Bier ein 
Zeich oder mittelmäßiger Strom 
fey , wodurd) das Mildprer geja- 
get werden muß, Aufder Mitte, 
wo es feyn fol, wird auf Schif: 
fen ein Schirm fürdie Herrfchaft 
mit Sträuchern gefest, und ing 
Waſſer geanckert, die Tücher aber 


durch Kaͤhne über den Strom ge⸗ 


fahren, und wird auf groffen ſtar⸗ 
fen Stangen, worauf oben Haa- 
cfen gemacht , die Ober⸗Leine der, 
geftalt aufgehoben, daß das Tuch 
knapp über dem Wafler mit der 
Unter » eine liege; die Wind»$eis 
nen werden auch an groffe Pfähle, 
fo ins Waſſer gefchlagen , über 
dem Waſſer inmwendig oder aus. 
wendig, wie gebräuchlich, ange« 
‚ bunden. Wenn nun im Jagen 
die Hunde das Wild heraus brins 


\ 


den 
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y zwingen ſie ſolches durchs 
aſſer zu ſchwimmen, welches ae, 
puͤrſchet, und von der Herrfihaft 
geſchoſſen, hernach, fo eg eg todf, 
in Kähnen geholer, und ans sand 
gefirecfer wird. Damit nun die 
Zücher über dem Waſſer niche 
naß werden, muͤſſen hierzu ger 
wiſſe Holtz Floͤſſe von Zimmer⸗ 
Bäumen an einander verbunden 
werden, von fünff dis ſechs Baͤu— 
men, welche aufferhalb der Tücher 
fommen müffen, damit die Stell⸗ 
Leute den Zeug auswendig ſtellen, 
heben und abwerffen koͤnnen ‚dag 
Wildpret aber inwendig nicht 
zum Auffuffen finde, Nor aller 
Dingen muͤſſen diefe Floͤſſe feſte 
wider den Strom veranckert und 
wohl verwahret werden, fonft ift 
alles vergebens, Menn eine fol« 
he Jagd aufeinemgroffen Strom 
gefchehen foll, müffen an die Se: 
ge groffe Gewichte gemacht wer 
den , die unterſincken, und die . 
Mege anhalten , oben aber wer⸗ 
den dieſe an Fäßren angemache, 
damit alfo nichts von Wildpree 
unten durch fommen fan. 
Waſſer legen, 

- Die Untugend, daß fich einige 
Dferde, fobald fie in ein Waller 
geritten werden , legen und dar: 
inne wälgen, muß ibnen alfo ab⸗ 
gewoͤhnet werden: Man laͤſſet fie 
im Sommer ins Waſſer reiten, 
und wenn fich das Pferd legen 
will, muß der Keuter die Stan- 
gen des Mundſſluͤcks ergreiffen, 
und das Pferd feft damit nieder 
balten , daß es ſich nicht aufrich⸗ 
ten kan, ein Paar Kerls, ſo ihm 
zur Hand feyn ſolſen, drucken dene 
Pferde den Kopf nieder, und raus 
hen ihn in das Waffer, daß es 
dem Pferde in Maul Naſe und 

| dd 2 Ohren 
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Obren gehe, und ſchlagen ſodenn 
mit einem ſtarcken Geſchrey auf 
daſſelbe los. Dieſes wiederhole 
man an eben dem Orte ein oder 
zweymal, fo wird dem Pferde ſei⸗ 
„ne böfe Unart abgewoͤhnet. 
Waſſer Sucht, Hydropiſie, 
Iſt eine Pferde⸗Kranckheit, fo 
in Aufſchwellung des gantzen $ei« 
bes beſtehet, und von der Samm⸗ 
[ung vielen Waſſers oder Win: 
des herkommt. Dieſelbe ift zwey⸗ 
erley. Die erſte Gattung, Ana- 
ſarca genannt, breitet ſich mit ei⸗ 
ner weichen und ſchlaffen Ge— 
ſchwulſt uͤber den gantzen Leib aus, 
darinne der Eindruck der Finger 
lange nachbleibt und zu ſehen iſt. 
Die damit behafteten Pferde fteu- 
ren fi nicht auf dem Bauch, 
fondern ftrecfen und legen fich auf 
eine Seite, und, laflen, indem fie 
ſich kratzen oder reiben , die Haare 
fehr ausfallen. Denenfelben fol 
man für allen Dingen den $eib 
fowol im Zirchen als Stallen of» 
fen Balten, und dahero folgendes 
Clyſtier feßen : Nimm Eppich, 
Pererfilien- Kraut , iedes drey 
ände voll, wilden Steinflee eine 
and voll, Anis, Fenchel iedes 
ein Loth, gerchen : Schwamm ein 
halb Lord, koche diefes alles zu: 
fammen- in einer Schöpfen » oder 
Schweins- Brühe, nimm fodenn 
der abgefiegenen Brühe drey Noͤſ⸗ 
fel, eine Hand voll Saltz, drey 
Eyer-Dottern und ein Dointlein 
Coloqvinten⸗Marck, rühre: es 
unter einander, und laß es dem 
Pferd laulicht appliciren; her— 
nach nimm Siebengezeit eine 
Hand voll, Lerchen⸗Schwamm 
ein Loth, Holunder- Wurgel drey 
Loth, Jalappa ein Loth, und Wein 
zwey Maaß , fiede es wohl, und 
gieß dem Pferde etliche Tage nach 


I) 
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einander ein halb Maaß davon 
auf einmal ein. Den Harn zu 
befördern? Nimm Eppich, Fens 
chel, Wegwart, Spargelwurg, 
Kleewurgel, icdeg eine Hand voll, 
gedörrt und zu Pulver geftoffen, 
davon täglid) drey Löffel voll mit 
einem halben Maaß Wein ver 
mifcht: auf einmal eingegoffen, 
Wenn aber alles nicht belffen will, 
fo muß man den Schnift vorneh⸗ 
men, und die Haut eröffnen, man 
leget nemlich das Pferd auf den 
Ruͤcken, und verwahrer eg wohl 
mit Binden , faflet fodenn die 
Haut zween quer Finger weit un« 
ter dem Nabel gegen dem Ges 
fhröte zu mitten auf dem Bauch 
mit der lincfen Hand, und öffnet 
folche bis auf die inwendige fefte 
und ftarfe Haut des Unter: 
Bauchs hernach öffner man dies 
felbe auch bis auf das Gedaͤrme 
hinein, aber. fo. befutfam, als «8 
ſeyn feyn kan, fchieber ein Roͤhr⸗ 
lein von Kupffer oder Meßing in 
die Wunde, und hilft dem Waſ⸗ 
fer fein almählich Heraus, doch 
täglicy nicht mehr als ein Pfund, 
denn wenn man viel Waller auf 
einmal heraus laffen wolte, wür: 
de das Roß ohnfehlbar des Todes. 
So oft das Roͤhrlein wieder her- 
aus gezogen wird, fo drebet man 
eine Wicke oder Meifel in die 
Wunde, damit fie vor der Zeit 
nicht zubeile; wenn aber alles 
Waſſer heraus ift, fo heilet man 
fie zu, wie andere Wunden; nach 
befchehener Abzjapffung des Waſ⸗ 
fers fol die geber mit ftopffenden 
Gewürgen, als Calmus, gelben 
Sandel, Nägelein, Muſcat⸗Nuͤſ— 
fen und dergleichen wieder geftär« 

cfet werden. 
Die andere Gattung der Waf 
ſer⸗Sucht, Afcites genannt, ent 
ſtehet 


4 
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ſtehet von Haͤrtigkeit der Leber und 


des Milges, aud) von Verſtop⸗ 
fung der Hal, Rinnen, und der 
Blut ⸗Adern des Gefröfes, wo— 
durch der Magen erkaͤltet, und 
die Leber geſchwaͤchet wird. Der 


Unter⸗Bauch iſt einem ſolchen 


Pferde im Anfange ſehr dick und 
hart, ingleichen die Hinter-Schen- 
ckel, ſamt dem gantzen Geſchroͤte 
ſtarck geſchwollen, hingegen der 
Uiberreſt des Leibes trocken und 
duͤrre; ein ſolch Pferd kan nicht 
wohl athemen, noch vor ſich ges 
hen, ſondern ſtreckt, wenn es ſtill 
ſtehet, die vorderen Schenckel ge= 
waltig vor ſich weg, ingleichen 
auch die Hintern Schenckel gegen 
den Schweiff hinaus, und mag 
weder freffen noch fauffen , zirchet 
und ſtallet wenig und fchmwerlich, 
zittert mit den Fuͤſſen, und be» 
kommt legtlich ein Fieber, welches 
das obnfehlbare Zeichen des To- 
des ift. Ben der Eur diefer Waſ⸗ 
ſer⸗Sucht ift erftlich obbefagtes 
Clyſtier zu brauchen, damit dem 
Roß der Leib offen gehalten wer» 
de , hernach foll man ihm zum 
öftern warme Säcflein mir Afchen 
über den Bauch und Geſchwulſt 
binden , und folgenden Einguß 

eben: Nimm Wiolen: Kraut, 

rdrauch, Frauen» Haar, iedes 
zwey Hände voll, fiede es wohlin 
Waſſer, nimm der abgefiegenen 
Bruͤhe ein Maaß , Hierx pierx 
zwey Loth, Lerchen⸗ Schwamm 
ein Loth, miſche es unter. einan⸗ 
der, und gieß es einmal warm 
ein 5 oder, miſche Antimonium 
diaphorericum ein Dvint, Saf- 
ran eine Doint, warmen Wein ein 


Maaf unter einander, und gieß 


es dem Roß auf einmal ein. Man 
Fan auch im Zal der Noth, dag 
Waſſer, wie bey der vorigen Art 
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gedacht worden, abzapffen. Der 
Stall, darinne Waffer - ſuͤchtige 
Pferde ſtehen, fol mittelmäßig 
warm, trocken und von allen Win⸗ 
den befreyet, aud) immerzu mit 
einer guten Streue verfehen feyn. 
Das Rurter fol befteben in ro- 
then Kichern, Gerfte, Feig-Bohe 
nen in Waſſer eingeweicht,, oder 
Weitzen⸗Kleyen, Haber-Schrot, 
morunter von nachfolgenden 
Pulver täglich drey Loͤffel vol fol- 
len gemiſcht ſeyn. Nimm die 
Blaͤtter von wilden Cucumern, 
Rettigwurtzel, iedes zehen Loth, 
Coloqvinten zwey Loth, Lerchen⸗ 
Schwamm u. Weiden⸗Schwam̃ 
iedes vier Loth, unter einander 
gemiſcht, und zu einem Pulver 
gemacht. An ſtat des Heues ſoll 
man ihm Weiden-Laub, Kohl⸗ 
Blaͤtter, Rettig, Laub von Ul⸗ 
men⸗Baͤumen vorlegen, oder das 
Heu mit Salpeter beſtreuen. Der 
Tranck ſoll ſeyn geſottenes mit 
Salpeter und Weinſtein vermiſch⸗ 
tes Gerſtenwaſſer. Item Waf 
fer, worinnen Kümmel, Fenchel⸗ 
Saamen,Fenum grecun. Mach- 
bolder-Beer , Holunder-Rinden, 
Soldanella, Meifterwurg, Tas 
marisfen-Schalen, gefotten, und 
ein wenig Moggen- Mehl darein 
gerübree worden. Don diefen 
fol mar dem Roß laulicht, aber 
wenig zu fauffen geben, nur da» 
mit e8 leben fönne. Man fan 
ihm auch unter das Sauffen et- 
was Lauge von Meben -Afchen, 
MWacholder-Afche, oder Bohnen» - 
Stroh-Afche gieffen. Endlich fol 
man das Pferd alle Tage an der 
Sonnen , oder einem bergigen 
Drte , iedoch mit Decken wohl 
zugedeckt , beiwegen laffen , und 
bernach den Schweiß mit war⸗ 
men Tuͤchern, fein gegen die 

Dddd 5 Haare, 
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Haare, wohl abreiben und ab- 
wifdhen. 
Wechfeln, 

Sagt man bey den Kägern von 
alten wilden Ihieren, wenn fie von 
einem Ort, oder von einem Hole 
ge zum andern gehen. 

Weihhüfig, - 

Heißt ein Pferd, welches allzu: 
zarte und weiche Hife hat. Sol⸗ 
ches iſt entweder ein angeerbter 
Mangel, oder koͤmmt von alu 
überfiüßigen falten Feuchtigfei- 
ten, oder wi nn diePferde lange an 
leimigten, ſumpfigten und feuch⸗ 
ten Orten geſtanden. 

Weide v. Paturage. 
Weide. Weidenbaum, 


Felber, Salix, ein zwar unfrucht⸗ 


bares, in der Deconomie aber unent⸗ 


behrliches Holtz, deſſen Gattun- 
gen man eintheilet in perticales, 
Die zu einem volfommenen Stamm 
aedeyen, und viminales, dic nur 
Gerten und Nuten geben und 
zum Theil an der Erde friechen, 
Es giebt Band. oder Bindwei— 
den, Bufdy- oder Saal: Weiden, 
fo etliher Orten Werft Heiffen, 
Glasweiden, Rofenmweiden, 
Bruchweiden , Pappel ⸗Rhein— 
Krebs - Bach» Eand-Gold- und 
Zach « Weiden, Kolb» oder Kopp⸗ 
meiden und Sakmweiden. Kin 
mit Weiden befegter Platz wird 
ein Weidig, Weidiche , Gewei⸗ 
dicht genenner, 
Weider Zeifig, 

Meider-Zeislein, in Defterreich 
MWifperlein genannt , ein Eleiner 
Vogel, am Kopfe und gangen 
Mücken Sichtzafchenblau, am un. 
fern Leibe aber von der Kehle an 
bis unten aus gelbliche. Er ſucht 
in ſteter Bewegung das fleine Ge⸗ 
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wuͤrme auf den Weiden und an⸗ 
dern Bäumen , bat feine Bruf 
im Gebüfche , und bringet 4 big 
5 unge aus, Am Herbfte ift er 
unter den fpäteften , die wegzie—⸗ 
ben, und fömme im April früß- 
zeitig wieder. Mit einem Eleinen 
Mehlwurme iſt er am leichteften 
zu betrügen. 


Weidmann, | 

Bedarf zu feiner Handthierung 
mancherley Zeug, gute Röhre mit 
Kugeln und Schrot zu fchieffen, 
eine Weidtafche, Bulverborn mir 
gutem tafchen Pulver verfehen, 
Spanner, Raumnadel, Hirfch« 
fänger oder Meidner, mit Mefe 
fern, Schrauben und Bohrern, 
ftarfe Schweins-Spiefje oder 
Rang-Eifen, auf die wilden 
Schweine und Bären , Gabeln 
gegen die Wölfe, Rüchfe und 
Daͤchſe, Scyauffeln und Hacken 
die Dachfe auszugraben , Halss 
baͤnder, Kuppeln und Hetzſtricke, 
für die Hunde ꝛc. Von feinen Eis : 
genfchaften ſ. oben Jaͤger. 


Meidmannfchaft, Weid⸗ 
werch, 


Wird in das hohe und niedere 
eingerheilet ; Jenes begreifft das 
hohe Wild dieſes das niedere 
und dag Fleine Feder- Wild, 

Weidmeffer, 

Iſt ein ſtarckes Meſſer, fo die 
Säger bey dem Aufbruch eines 
le orauchen, die ſtarcken 

nochen durchzufchlagen.. Das 
Weidmeſſer fchlagen, ift bey der 
Jaͤgerey ein alter Brauch, womit 
die Fehler, fo Unerfahrne in der 
Säger»- Sprache begeben , zum 
Schertz abgeftraft werden, Es 
wird nemlich der Verbrecher an⸗ 


geklagt, 
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geklagt, über einen Hirſch, wel⸗ 
cher mit dem Kopfe vorwerts ge⸗ 
gen den Ort, wo die Herrſchafft 
ſitzt, gelegt worden, geſtrecket, 
und mit dem bloſſen Weidmeſſer 
von dem Oberſten der Jaͤgerey 
dreymal auf das Gefäß geſchla⸗ 
gen, daben die in einer Reihe ſte⸗ 
hende Jaͤgerey blaͤſet; der erfte 
Schlag geſchiehet fuͤr gnaͤdigſte 
Herrſchaft, der zweyte fuͤr Ritter, 
Reuter und Knecht, der dritte iſt 
das edle Jaͤger-Recht. Jeder 
Schlag wird mit einem Waldge⸗ 
fchren begleitet, und bey. dem letz⸗ 
ten mit einem Juchſchrey gefchlof- 
fen, und der gange Actus mit ci» 
nem Waldgeſchrey und DBlafen 
geendiget. 

® Weidner, 

Heift der Hirfchfänger aber 
Seiten :&emwehr,, fo die Jäger zu 
tragen pflegen, 

Weidfprüche , v. Regles de 


Chafleurs. 
Weihe, ſ. Milan. 
Weiſſenwolf, 


Die Reichs-Grafen dieſes 
Nahmens haben ihre Guͤter in den 
Oeſierreichiſchen Landen, und fuͤh⸗ 
ren alle den Nahmen Ungnad. 
Sie gehoͤren zu der Schwaͤbi⸗ 
fhen Band, ſ. von ihnen dus 
Nöels»Lexicon. Im Rappen 
- Baben fie einen filbernen Wolf im 
rothen Felde, alsdas Geſchlechts⸗ 
Waͤppen von Weiſſenwolff; ei⸗ 
ne guͤldene Mauer mit 3 Zinnen 
im blauen‘ Felde, als ein Anden⸗ 
cken Conrads von Weiffenwolff, 
Der zuerftdie Mauren zu Damaſco 
än Syrien erftiegen ; und 2 ſil⸗ 


berne mit den Ruͤcken zufammen 


gekehrte und an einander gekop⸗ 
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pelte Hunde im rothen Felde, 
Aufdiefem Wappen ruden 3 offene 
gekroͤnte Helme, Der eine trägt 
den filbernen Wolff; der andere 
bat 2 Büffels- Hörner, dahinter 
2blau und Gold-gerheilte Flügel ; 
auf dem dritten aber figen die bey⸗ 
den filbernen Hunde, | 
enden, ſ. Gewende. 
Wendung v. Tournement. 
Werfen, 

Heift 1) bender Falcknerey, den 
Vogel von der Hand auf den 
Raub fliegen laffen ; 2) wird es 
von allerhand Vieh gefagt, wenn 
es feine Jungen ablegt. Hunde 
von einem Wurf, find die zugleich 
geworffen worden. Verwerffen 
heiße, wenn die Frucht unzeitig 
fommt. | 

YDerthern, 
- Bon diefem theils Gräflichent, 
theils Freyherrlichen Haufe , wel« 
ches des Heil. Roͤmiſchen Reichs 
Erb- Thür Hüter- Amt  befißet, 
fehe man in dem Adeis-Lexico eine 
ausführliche: genealogifch- hiſtori⸗ 


ſche Befchreibung. 


Wetter :oder Lis-Alüffte, 

Heiffen bey den Forſt⸗ Verſtaͤn⸗ 
digen, wenn ein Baum in ſtar⸗ 
en Froͤſten von der Kälte dere 
geftale von einander gezogen wird, 
daß er, wie ein zerfroren Ey von 
den Aeſten an big an die-Wurgel 
zerboͤrſtet und zerreiffet , welcher 
Riß bernachmals in der Safft⸗ 
seit mie Safftein der Schale wie« 
derum anläuft, und zumächfes, 
daß es eine fichtbare Rieffe oder 
Schärffe giebt , roelche aus dem 
Baume auswaͤchſet, daß ſolcher 
geſtalt, weil dieſer Riß mehren⸗ 
theils in den Kern gehet, ein der— 
Dddd 4 gleichen 
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gleichen aufgeriffener Baum zu 
nichts anders als zu Scheiten ju 
nunen iſt. Diefer Schaden aber 
ift mit einem bis in den Kern des 
Baums reichenden Bohrer, leicht 
zu erfahren , ob er in den Kern 
gehe oder nicht: Denn wenn man 
bohret, fo zeigen die von dem or 
rer ausgeworfne Späne gar bald 
die Geſundheit oder Gebrechen des 
Stammes an ‚ doch wird folches 
von den Korft- Bedienten nicht 
gerne, verftarter. 


Michtel, 


Ein go. Pfeiflein, womit man 
den Ruff einer Eule natürlich 
nachmacht, beftchet aus 2 vierecfig- 
ten eines halben kleinen Fingers 
breiten auf einander gepfropften 
Hoͤltzlein, mit einer fubrilen kirſch⸗ 
bäumenen oder bircfenen zwiſchen 
Binein geftemmren Rinde, und 
wird bey den Plattbäumen ges 
braucht. | 

Widerſetzen/ v. Armer. 
Widerſinns⸗Gehoͤrne, 

Widerſinniges Gehoͤrne wird 
ein Hirſch⸗Geweih genennet, ſo 
neben der groſſen Stange unten 
am Kopfe eine andere kleine her⸗ 
aus wachſend, oder einige Enden 
widerſinns und gegen der groſſen 
Stange ſich wendend hat. 


Widerwill, v. Kepugnance. 
Wied, 


Das uralte Reichsgraͤfliche Ge⸗ 
ſchlecht von Wied war ſchon im 
eliften Jahrhundert bekannt, ſtarb 
aber zu Ende des 14 Jahrhun⸗ 
derts in männlichen Erben ab, und 
weil fi) Theodoricus Kerr zu 
Runckel mit des legten Grafens 
von Wird Tochter und Erbin 
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Anaſtaſia vermaͤhlte, fo find dar; 
aus die Grafen von Wied und 
Runckel entftanden, Im Wap⸗ 
pen haben die Grafen. von Wied 
einen Pfau in einem roth und 
Gold bandweife geftreifften Felde, 
als das Stamm Wappen der 
Grafen von Wied ; zwey rothe 
Pfaͤhle im jilbernen Felde mit ei⸗ 
ner fleinen blauen Eröffnung im 
obern rechten Wincfel, wegen der 
Herrfhaffe Nundel; und zwey 
rothe Balcken im filbernen Felde, 
wegen der Herrfchafft Nicder  Eir 
ſenburg. Oben find * offene 
Helme. Der Wiedifche bat eis 
nen Pfau , und dahinter zwey 
roth und Silber geftreiffte Flügels 
der Kunckelifche aber träge einen 
filbernen Thurn. . 
Wiedergang, 

Thut ein Hirſch, wenn er auf 
einer Bingegangenen Epur wieder 
zuriick geber 

Wiederwachs, 


Nennen die Foͤrſter, wenn ſo⸗ 
wol durch den Saamen ‚als ver 
mittelft der Sommerlatten , die 
an abgeholtzten Stoͤcken aus— 
fchlagen , die abgetriebenen Hoͤl⸗ 
Ber wieder zum An- und Aufwachs 

ebracht werden. 

nflug nicht zulänglich , wird der 
Wiederwachs durch Ausfäung 
des wilden Saamens befoͤrdert. 
Wieſel, 

Deſſen Biß und Anhauchen 
iſt den Pferden ſonderlich ſchaͤd⸗ 
lich. Einem von ihm beſchaͤdig⸗ 
ten Pferde gebe man ein Stuͤck⸗ 
lein eines Groſchens groß von eis 
nem weiffen Wiefelbalg in Weine 


» ein, und beftreiche den Schaden 


mit einem weiflen oder braunen 
Wieſelsbalge. v. Belette, 


Wild, 


Wo der bloſſe 
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mild, 

Heiffet insgemein alle jagdba⸗ 
re Vieh, welches ſich in den Wäl- 
dern aufhält 3 Infonderheit wird 
das Thier oder MWeiblein eines 
Hirfches alfo genennet. 

wild» Bahn, 
Ein mit richtigen Grentzen um⸗ 
chloffenes Forft ⸗Refier, mo das 
ild geheger, und deſſen Bah—⸗ 
ne oder Mechfel und Stege ohn⸗ 
gehindert gedulder werden; erſtre⸗ 
cket fich nicht nur auf den Wald, 
— auch auf die umliegende 
ieſen und Felder, mo das Wild⸗ 
pret ſeine Nahrung, Wege und 
Stege unverwehrt haben muß. 

Wild⸗Bann, 

Iſt das Recht, in Jagd⸗Sachen 
allerdand Ordnungen, Gebot und 
Verbot aufzurichten, und die 
Verbrecher zu ftrafen, damit der 
rechte Gebrauch der Jagden, al« 
tem Herfommen nach, erhalten, 
auch fonjt die hohe Wild - Zube 
und agdbarfeiten des Landes» 
Herrn behaupter werden. Der 
Wild -Bann iſt von der bloffen 
Sagd: Gerechtigkeit unterfchieden 
umd gebörer unter die Megalien 
und Sandes-Herrlichfeiten, 

Wild⸗Baͤume, 

Werden die jungen Kiefern ge⸗ 
nennet, welche man in groſſen 
Waͤldern, wo piel Wild geheget 
wird, zu Winters⸗Zeit zu Erhal⸗ 
tung des rorden Wildprets fäller, 
weil e8 die Rinde davon gerne ab» 
ſchaͤlet. 

Wild⸗Dieb, Wilderer, 

Einer des wider das Landes⸗ 
Fuͤrſtliche Verbot, mit Schieflen 
oder andern Voriheilen das Wild 
abfaͤnget, und dem Gehege Scha · 
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den hut. Solche werden als 
Diebe und Werächter der boden 
Dbrigfeie mie fehweren Strafen 
angefeben, wiewol ein Unterfchied 
zu machen, ob einer in dem Ges 
hege ergriffen worden, ehe er die 
Ihat ausgeübt ; oder ob er durch 
Nord, Armut oder Hunger dar- 
zu gebracht worden ; oder ob er 
es muthwillig und vorfeslich ver. 
über, da denn die erſtern Säle 
gelinder als der legte pflegen be- 
firaffee zu werden. Ob aber die 
Strafe bis an das $eben gehen 
möge , find die Rechts Gelehrten 
nicht einig. Mad) a ie 
Recht Bar die gebens-Strafe feine 
Stat, dem viele Rechtsgelehrte 
beyfallen; die aber anderer Meir 
nung find, befchrencfen es auf den 
Ball eines verruchten Menfchen, 
der von folcher Bosheit ift, daß 
er durch feine andere Züchtigun® 
gen davon abjubringen.V. Haym. 
Dig. Jr. Sax. 

Wild Faͤnge, v. Farouche. 

Wild⸗gang, f. Habicht. 

Wild-⸗Fuhre, 

ein geackerter oder aufge 
grabener Strich oder Weg, der hin 
und wieder im Holge um ein 
Dickigt, Moraft oder Behaͤltniß 
oder ander Grentze vordem Wal⸗ 
de, wo das Wild aus. und ein- 
wechſelt, gezogen, und mit einer 
Harcken oder Ege eben gemacht 
wird, daß man das Wildpret dar⸗ 
auf ſpuͤren kan. | 

Wild⸗Garn, 

Iſt eine Art von Jagd⸗Netzen, 
welche in Ermangelung der foit: 
baren Tuͤcher, auch Birfh- und 
Gau: Metze, zu denen Hirſch⸗ 
Meb> und Sau Jagden gebran- 
cher werden, Es find derfelben 

Ddbdd 5 zwey · 
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zweyerſey: Schwere und leichte, 
Die fchweren Wild-Garne, wenn 
fie recht beqvem verfertiget, und 
Bufenzreich eingerheilet werden 


follen , müffen hundert Schritt 


fielen, und das Garn aus klarem 
und recht guten Hanffe neun -fä- 
demig gefchlagen , gemachet, die 
Mafchen oder Schmafen in das 
Gevierte, fechs Zoll über der Ruͤck⸗ 
Banck gezogen, achtzehen dergleir 
chen Schmafen hoc) verfertiget, 
und die feinen zwangig Baden 
ſtarck gefchlagen werden, fo wiegt 
das Meg über drey Centner, und 
muß unumgänglich) auf einem 
Hagen geführet werden, weilen 
folches zu fragen zu ſchwer fallen 
ſolte. Dieleichten Wild, Garne, 
fo auch Kuppel-Dege genennet 
werden , ftellen in Bufen fechzig 


gute Schritte. Die Leinchen, dar⸗ 


von ſolche Garne geſtricket wer⸗ 
den, ſind ebenfalls neunſchaͤfftig, 
doch kleiner, als die vorigen, ge: 
ſchlagen, inder Dicke einer Trom⸗ 
mel Leine, aus recht klarem aus⸗ 
gehechelten Hanffe; die Schma⸗ 
‚fen fommen auch ſechs Zoll ins 
Gevierte, und ift ein folh Garn 
fechzehen folder Schmafen hoch, 
und werden die Knoten über der 
Ruͤck⸗Banck dichte zugezogen. 
Die Ober⸗und Unter⸗Leinen fons 
men ebenfalls von zwantzig Faden, 
aber doc) dünner, als die vorige, 
Am Gewichte komme ein folches 
Netze etwan anderthalben Cent⸗ 
ner , und fan daffelbe auf einem 
groffen dren Ellenzlangen Haaden 
gar fuͤglich von zwey Mann ges 
tragen werden, welche beyde cin» 
ander auch im Aufjtchen und Fan⸗ 
gen huͤlfliche Hand leiften koͤn⸗ 


nen. | 
Wild⸗Kalb, Finnulus, Fan, 
Sit ein junger Hirſch, ehe era 
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Jahr erreichet. Mach folcher Zeit 
feen die Hirfch, Kälber Enden, 
und heiffen Spieß. Hirfche, 
Nennet man alle wilde Thiere, 
fo zu effen taugen. Es iſt dreyer⸗ 
ley, rothes, ſchwartzes und Seder« 
Wildpret. Zu den rothen gebös 
ren Hirfche , Dam⸗Hirſche, Re—⸗ 
he ꝛc. zu dem fihwargen die wil« 
den Schweine, und zum Seder? 
Wild alles wilde Geflügel, 
Greng-oder Naſch⸗Wildpret heiße 
das Wild, fo fih anden Grenzen 
befindet ‚und deſto eher gepuͤrſchet 
wird , damit eg nicht übertrete, 
Wildpret wird auch das Fleiſch 
von diefen wilden Ihieren benen- 


net, 
Wildruff⸗Hoͤrner, 


Sind gewiſſe Pfeiffen, welche 
einen durchdringenden Hall von 
ſich geben, wodurch man theils 
den Ruff des Wildes, theils auch 
das Pfeiffen und Geſchnatter des 
Gefluͤgels ſehr artig nachahmen 
kan. Sie werden nirgends als 
in Nuͤrnberg — ‚und aus 
Ochſen- und Büffels » Horn ver- 
vun da man unterfchiedliche 

rten der Wild» Muffe haben 
fan. 

Wild, Schwein, ‚Schwein. 
Wild: Trage, 

ft gemeiniglich ein Stud von 
einem alten abgegangenen fchads 
baften Hirfch- oder Schwein-Me« 
fe,fo der Groͤſſe nach als ein groffes 
und breites Tiſchtuch mit eben fol« 
chen Mafchen und Fingers ⸗dicken 
$einichen über die Banck geſtrickt 
ift; zu beyden Seiten fommen 2 
Stangen von feftem Hole Arms 
ſtarck, ſo entweder gantz grün, oder 

| gruͤn 
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gruͤn und weiß angeſtrichen find, 
Mit dergleichen Wild-Trage wer 
. den die bey einem Haupt « Jagen 
gefällte Bäre, Hirfche, Thiere, 
Dam» Hirfche, Danı-Tbiere, 
Schweine und Rehe durch 4 Per- 


5 foren zufammen gefragen -und 


dem ange nach geſtreckt. 
Wild⸗Wage, 

Deren man ſich zu Abwaͤgung 
des auf Jagden gefaͤllten Mil 
des bedienet, wird nicht mit Scha⸗ 
len ‚ fondern wie eine Schnell⸗ 
wage von ftarcfem Eifen mit Ket⸗ 
ten und Hafen gemad)t, auf deren 
Balcden die Peunde, Steine und 
Eentner bemerdfer find 5; da denn 
nach der Schwere des Wildes das 
Gewicht vor-oder hinterwerts ge: 
haͤnget wird, 


MWind-druch, Wind:Sall, 
Wind Riß, 

Ben dein: Forft, das von ſtar⸗ 
den Winden abgebrochene und 
gefällere Hols. Iſt der Baum 
nur zerfplietert und zerfpaltet,wels 
ches bey hartem Winter oder duͤr⸗ 
rem Merter, da die en feft ift, 
und ftarcf anhält, geſchieht, fo heiſt 
‘eg ein Wind-PBruch: Wenn aber 
bey vielem Regen der Boden feucht 
und [ucker wird , "hebt ein entſte⸗ 
Bender Sturm die Wurgel, und 
der ganze Baum fällt um, und 
Das heiffer ein Wind-Fal, Wind» 
Schlag oder Wind-Rif. Die 
Wind» Schläge gehören zu dem 
Forſt, und follen zu Nuß gema« 
chet werden, ehe denn man geſun⸗ 
des Hol angreiffet. 

Wind ⸗Buͤchſe, Schhperum 

Pneumaticum, 
Iſt ein ——  toie eine 
Flinte gemeiniglich geſtaltet, aus 
welchem die Kugel an flat des 


Win 

Schieß- oder Bichfen- Bulvers 
durch die Lufft geftoffen wird ; da⸗ 
ber jie beym Losſchieſſen nicht 
knallt, fondern nur einen mäßi- 
gen Platz thut. Hat man die 
Luft einmal durd) - genugfames 
Pumpen eingepreft, fo kan man 
bernach vielmal losfchieffen, ohne 
neue Luft dazu vonnoͤthen zu ha⸗ 
ben, doch nimme die Gewalt des 
Schuſſes iedesmal ab. 


Wind. zund, YOindfpiel, 
Mind, 


ft eine befondere Art Hunde, 
fo bey der Jagd gebraucher werz 
den, die aufgeftöberre Hafen zu 
verfolgen. Sie haben ihren Nahe 
nen wegen ihres ſchnellen Lauffs, 
find lang und rahn, und haben 
ein fpigiges mit guten Fängen 
verfehenes Maul , bobe Schen: 
el und einen langen Schwan. 
Die an ihnen erfoderte Tugenden 
find, daß fie geſchwind und gefän« 
gig fenn, und den Hafen nidyt nur 
erlauffen , fondern aud) fangen 
fönnen. Die Stocfhärigen fmd 
dauerhaft , lauffen vom Strid 
nicht gar raſch, ftrecfen fich aber 
ie länger ie mehr, bis fieden Ha⸗ 
fen ermuͤden / und endlich erhafchen. 
Diefe find gut , wo es weite ebene 
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und freye Felder hat. Andere 


find gefchwinder , und nehmen 
den Far im erften Rahmen weg, 
lauffen aber nicht in die Harre; 
daher fie am beften dienen, wo en⸗ 
ge Felder und nahe gelegene Ber- 
ge oder Büfche find. Etliche find 
1% edel, daß, wenn der Hafe ge« 
angen, fie ale Hunde davon ab- 
treiben, und diefe werden Metter 
oder Schirmer genannt. Andere 
tragen den gefangenen Hafen dem 
äger, in dem Maul enfgegen. 
ey ihrer Auferziehung — 

| ie 


— — — * 
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ſie nicht allerhand dicke Suppen, 
Milch oder dergleichen Geſchlap⸗ 
per zu freſſen kriegen, wovon ſie 
nur dicke Baͤuche bekommen, man 
ſoll ihnen auch Feine Knochen, 
fondern nur trocken Brot und 
Waſſer, welches ihnen am aller: 
gefündeften ift, geben. Der Zwin⸗ 
ger, morinnen fie mit einander 
fpielen, lauffen und ſpringen, foll 
nicht zu eng, fondern weitläufftig 
feyn, daß fie fich nicht verliegen. 
Wenn fie über ein Jahr alt find, 
muß man fie mit Vorteil einhe⸗ 
Ken, fo, daß man einen jungen 
Hund mit ziven alten lauffen laͤſ⸗ 
fet, und zwar im Herbft, da es 
viel junge Hafen giebt, die nicht 


fo argliftig find, die Hunde irre 


zu machen, wie die alten, Oder, 
man fan auch einen lebendig» ge⸗ 
fangnen Hafen in einem Sad auf 
das ebme Feld tragen laſſen: 
Wenn nun der Hafe fortläuffer, 
läffet man einen alten und zween 
junge Wind-Hunde darhinter her- 
fireichen,, und eilet mit dem Pfer- 
denah, um fie anzufrifchen, 
Diefes thut man zwey⸗oder drey⸗ 
mal, ſo lernen ſie fangen. Dieje⸗ 
nigen Hunde, welche zuſammen 
gewohnt ſind, und mit einander 
ſchon oͤfters was gefangen, faſſet 
man allezeit lieber an einen Heß: 
Riemen zuſammen, fo fecundiren 
fie einander am beten, alfo daß, 
wenn der fchärffte Laͤuffer den Ha⸗ 
fen rahmet, ihn der hintere oder 
letztere mehrentheils fangen wird. 
zum Meter oder Schirmer ers 
wehlet man insgemein den herß- 
bafteften unter den dreyen jungen, 
welcher nach) dem vorgeworffenen 
Brot am fehärfften greiffer, und 


die andern abmeifen will, "wel« 


chem man benfteher , und aflezcit 
die Oberhand Läffer, damit er ges 
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wiß verfichert bleibet, er ſey Hahn 
im Korbe, und babe vor denen 
andern efwas zum Voraus. 
Wenn der Netter den Hafen felbit 
freffen wolte, muß man-ihme den 
Appetit mit der Heg-Peirfche ver» 
treiben. Anfänglich läffee man 
ihn zu Haufe, und hetzet die zwey 
andern jungen vorhero erft mit 
einem alten und .erfahrnen recht 
vollfommen ein. Wenn folcheg 
gefchehen , fan man den Retter 
abfonderlicy zu fangen angewoͤh⸗ 
nen, ſ. Jagd⸗ Hund, 


Windiſchgraͤtz, 
Dieſe Reichs-Grafen haben 
ihren Urſprung aus Steyermarck, 


ihr Stammhaus Windiſchgraͤtz 


iſt ein Staͤdtgen in der Grafſchaft 
Cilley. Die Reichsgraͤfliche Wuͤr⸗ 
de hat Graf Gottlieb 1664 erhal⸗ 
ten. Im Wappen fuͤhren fie eis 
nen ſilbernen Wolfskopf im ros 
then Felde, als ihr Stamm. 
Wappen ; 3 guͤldene und in der 
Mitten ſchwartz gezeichnete Pfens 
nige im ſchwartzen Selde; einen fil« 
bernen Sparren, nebft dergleichen 
Schildes-Haudt im ſchwartzen 
Felde, wegen des Geſchlechts de« 
ver von Wolfschal ; in dem qva⸗ 
drirten Mittel-Schilde erfcheiner 
eine filberne Kirchen» Fahne im 
rothen; und eine ſchwartzeStraſſe 
im filbernen Felde, mit einem 
neuen Mirtel-Schildgen,, darauf 
eine güldene Fiſch-Graͤte im ros 
then Selde, als wegen der Grad- 
nerifchen Samilie, mit der fich 
diefe Grafen durdy Heyrath bes 
freundet. Diefer GraͤflicheSchild 
fuͤhret drey offene gekroͤnte Helme. 
Der erſte traͤgt den ſilbernen 
Wolfs-Kopf; der andere 5 rothe 
Strauß Federn mit der guͤldenen 
Fiſch⸗Graͤte daruͤber; der dritte 


hat 
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hat eine runde fchwarke Tafel mit 
6guͤldeuen Pfennigen befegt. 
Windlade, ſ. Orgel, 
Windleine, 

Eine ohngefehr 4 Claffter lange 
Leine, die an der Hauptleine oben 
bey einer Furckel angemacht, und 
an die Erde angepfloͤckt wird, die 
Tuͤcher feſte zu halten, damit ſie 
der Wind nicht umwerfe. 

Windſucht, Trommelſucht, 
Tympanites, iſt eine Geſchwulſt 
des Unter Leibes, hart, beſtaͤndig, 
und wenn man'mit dem Finger 
aufden $eib klopft, giebt es einen 
Schal von ſich, entſtehet von 
überflüßiger Feuchtigkeit und Ge 

wäffer, aus vielen verhaltenen 
Winden und Blehungen. 

| Windwage, 

Iſt ein gemiffes Inſtrument der 
er ‚ durch welches fie 
in einem Orgelwercke die Stärde 
und Beſchaffenheit des Windes 
erfahren fönnen. Es ift ein Ge⸗ 
füß von Zinn oder anderm Mes 
tall, darauf zum Zierath ein er 

abener Deckel feft gelötet iſt. 
* Mitte dieſes Deckels tritt 
eine gläferne Roͤhre, faſt z Elle 
lang, oben heraus, und ift gleich 
falls an das Gefäß feſt geloͤtet, 
daß feine Luft an dem Orte der 


Zufammenfügung heraus geben 


fan. An einer Seite diefer Büch» 
fe oder Käftleins, fo etwa 2 bis 3 
300 lang und halb fo breit und 
tieff iſt, befinder fich ein hervor- 
ragendes Mundloch, faft wie ein 
Zapfe geſtaltet; durch folches 
Mundlocd wird Waller oder fonft 
eine Feuchtigkeit in das Gefäß ge- 
goſſen, ein Loͤchlein mit Fleiß in 
die Windröhre oder in den Canal 
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der Windlade gebohret, und be 

fagter Zapfen in- folches Loͤchlein 
dicht und feft hinein geſteckt, daß 
er eben fo haͤlt und gepfropfer ift, 
wie der Hahn in einem Faſſe. 


‚Sobald nun der Balg getreten 


wird , fleiger das MWaffer in die 
gläferne Möhre, die erwa Zoll 
im Durchfchnirt hat, hinauf, und 
wenn der Wind richtig ift, oder 
beftändig einerfey bleiber, ſtehet 
aud) das Waſſer an feinem Drre 
unbemweglich ftill, man mag die 
Baͤlge treten wie man will. ft 
aber der Wind unrichtig, daß er 
bald gelinde, bald ſtarck anblaͤſet, 
ſo ſtehet auch die Feuchtigkeit im 
Roͤhrlein nicht ſtille, ſondern bes 
wegt ſich immer bald auf bald nie⸗ 
der, mehr oder weniger, nachdem 
der Wind mehr oder weniger Un⸗ 
gleichheit Hegel. Hinter dem 
Roͤhrlein ift ein Taͤfelein befefti- 
get, woraufmitabgerheilten Bra: 
den und Ziffern nach Art der Wet⸗ 
ter Gläfer angesciget wird, wie 
hoch eigentlich der Wind das Waſ⸗ 
fer treiber oder treiben fol. 
Wipfeldürre, 

Heißt bey den Förftern das 
Holtz, fo am Wipfel abzudärren -- 
anfängt, und öfters daher ruͤhret, 
wenn den jungen wachfenden 
Bäumen die Gipfel abgefchnitten 
werden, 

Wirbel, v. Remolins. 

Wirckmeſſer Werckeiſen, 

Ein ſcharfſchneidendes Were 
zeug, womit die Huf- Schmiede 
den Pferden den Huf auswirden, 
wenn es foll befchlagen werden. 
Wiſchtuch v. Torcher, Torchon. 

Witterunck, 

Sind bey den Jaͤgern die Aus— 

duͤnſtun 
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duͤnſtungen der wilden Thiere, 
welche von den Spür: Hunden 
wahrgenommen werden, 


Wolck enftein, 


Bon dem Urfprunge dieſer 


Reichs ⸗ Grafen fan das Adels⸗ 
Lexicon nachgeſehen werden. Ihr 
Wappen iſt aus dem obern rech⸗ 
ten Winckel wolcken⸗ weife durch⸗ 

chnitten , oben roth, unten Gil» 
* als das Wolckenſteiniſche 
Stamm⸗Wappen; ein blaues 
Feld mit einem rothen Schildes- 
Fuß, daraus 3 filberne Pfaͤhle 
hervorkommen; auf dem Mittel⸗ 
Schilde praͤſentiret ſich oben eine 
rothe Roſe im ſilbernen, und un⸗ 
ten ein ſchwartzer Eber im guͤlde⸗ 
nen Felde, wegen der Grafſchafft 
Eberſtein. Dieſes Wappen ber 
deckt eine Grafen⸗Krone. 


wolf, Lupus b Loup; 


Iſt ein — reiſſendes, 
ſchaͤdliches Thier, ſonderlich den 
Schafen aufſaͤtzig, in der Groͤſſe 
eines ſtarcken Hundes. Im Win⸗ 
ter, wenn er ſehr hungerig, greif⸗ 
fet er auch Menſchen an; die 
Woͤlffe thun auch ſonſten dem 
Wildpret groſſen Schaden. Sei⸗ 
ne Staͤrcke beſtehet meiſtentheils 
in dem Vordertheile des Leibes, 
der Bruſt, Schultern, Halſe und 
Kopf, hinten aber iſt er ſchwach, 
daß er daſelbſt leicht kan erſchla⸗ 
gen werden. Ihren Gang nen—⸗ 
nen die Jaͤger Traben, und die 
Spurdas Schnuren. Ihre Jun: 
gen bleiben 9 Tage blind , und 
verlaffen die Mutter nicht eber, 
als bis fie jährig find. Ihre Biſſe 
haben etwas gifftigesan fi), und 
heilen ungerne, Die Augen gläns 
gen ihnen des Nachts wie ein 
sicht, Sie find Heiß -dungerig, 


4 
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und freffen ihren Raub mit Haut 
und Haar, bernach fönnen fie 
wol etliche Tage faften. Im 
December geben fie auf die Bruuft 
oder rangen , welches etwan ı2 
Zage währet: Sie tragen 2 Mo: 
nat lang. und haben fo viel Junge 
als die Hunde; wenn fie ihren 
ungen Speife zutragen wollen, 
freffen fie fich dicke vol, und ko⸗ 
gen oder fpeyen es in ihren Hoͤh⸗ 
len wieder heraus. So die wu, 
gen aber ein wenig ftärcfer find, 
bringen fie ihnen wol lebendige 
Gänfe, Ferckel, Laͤmmer und der. 
gleichen ‚; damit ſie ſolche erwuͤr⸗ 
gen lernen, . Wenn fie in einen 
Scafitall einbredyen, erwürgen 
fie zuvor die gange Heerde, ber: 
nad) freflen fie erft davon. An 
den vördern Füffen haben fies Ze⸗ 
ben, an den hintern aber nur 4, 
und im Winter pflegen fie graue 
fam zu heulen. Ihr Alter erſtre⸗ 
er fich aufı2 bis ı4 Jahr. Wenn 
ihn die Jaͤger fchieffen wollen, fu? 
dern fie ihn zuerft, legen Aas vom 
Pferde oder Rinde hin, halten 
daben des Nachts auf einem Bau⸗ 
me oder in einer Huͤtte Wache; 
wenn er nun koͤmmt und davon 
friße, geben fie ihm den Keft. Sie 
werden auch in den Wolfs⸗Gru⸗ 
ben und Wolfs.Gärten gefangen, 
mit Hunden gehetzt, undim Win- 
ter mit Degen gejagt. Weid—⸗ 
männifche DMedeng - Arten von 
dem Wolffe find, der Wolf heu⸗ 
let, frißt, zerreißt, hetzt, oder läuft, 
trabet, wird geludert, gehetzt, ge 
jagt, gefangen, von Hunden er 
biffen , todt gefchlagen ‚, Hat einen 
Balg, wird geftreiffe Sein 
Maul heiſt ein Gebiß, die Zähne 
werden Wolffs- Fänge genannt, 
Seine Füffe peiffen Klauen, er 
wird in Garn oder in der Grube 

| gefan⸗ 
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gefangen, die Wölffinnen fraben 
und wolffen, wenn fie Junge Das 
ben; wuͤrgen, fagt man, wenn fie 
ſich mit einander beiffen. 


Wolf, 


Iſt auch eine giftige Peſtilen⸗ 
tialiliſche Feuchtigkeit an einem 
Pferde, davor haͤnget man ihm 
in einem Saͤcklein eine Kröte an 
Hals, fo wirds davon geheilet, 
weil die Kroͤte den Gift vom Pfer⸗ 
de an ſich ziehet. 


Wolfs ⸗Garten, 


Iſtt ein verſchloſſener und ſtarck 
verzaunter Platz, dergleichen mar 
in groſſen Waͤldern, wo es viel 
Woͤlffe giebt, anzulegen pfleget, 
ſolche Raub⸗Thiere darinnen zu 
fangen. Er wird mit hohen 
Plancken, Stacketen oder, Palli« 
faden rings herum eingefangen, 
und auf allen vier Seiten eine 
Oeffnung gelaſſen, in welchen ei⸗ 
ne Fall-Pforte gebauet wird, da⸗ 
von ein Strick in das mitten in 
dem Wolfs- Garten gebaute Jaͤ⸗ 
ger: Haus gehet, aus welchen 
man die vier Stricfe oder feinen 
gar leichtlich los-und die Fall. 
Pforten niederlaffen,, mithin alfo 
den Garten auf einmal befchlief 
fen fan. Wenn nun im Herbfte 
oder MWinkr die. Zeit zu den 
Wolfs⸗-Jagden vorhanden , läf 
feet man erſtlich auſſerhalb des 
Gartens in dem Walde hin und 
wieder, hernach um den Garten 
rings herum, ferner zu den vier 
Oeffnungen hinein und wieder her⸗ 
aus, auch im Garten Ereup- 
weiſe herum ein Stücke umgefal- 
lenes Vieh fehleppen , und cnd- 
lich folhes im Garten liegen, 
Kran muß aber vorhero im Som- 
mer die Woͤlffe, wenn die uns 
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gen erft halb gewachfen , dahin 
gewöhnen ; denn alfo werden fie 
den Dre, deflen fie von Jugend 
auf Eundig find, und ihren Fraß 
dafelbft gefunden haben, nicht 
feichtlich verlaffen , audy fi) um 
fo. weniger einiger Hinter » gift be 
ſorgen, als fie den ganken Som⸗ 
mer uͤber die Thore Tag und Nacht 
offen gefunden, niemals einigen 
Wind weder von Menſchen noch 
Hunden geſpuͤret, folglich ohne 
alle Gefahr und Argwohn aus 
und eingegangen. Wenn nun 
gan und in dem Winter die 
Bälge gut worden , werden die 
vier Sal: Thüren behörig yeftel- 
let, welche denn die in dem Gars 
ten: Haus aufpaffende Jaͤger, 
wenn fie einen oder etliche Woͤlffe 
in der Stallung haben, zugleic) 
fallen laſſen, und bierauf die 
Woͤlffe nah Belieben fchieffen 
oder lebendig einfangen koͤnnen: 
Denn die Woͤlffe in diefem Gar 
ten mit den Hunden zu begen, ift 
darum nicht rathſam, weil die 
auſſerhalb des Gartens befindliche 
Woͤlffe ducch das Anfchlagen und 
ſtarck erfchallenden Laut der Hun⸗ 
de dergeſtalt erſchrecket, daß ſie 
nicht leicht in den Garten fon 
men , fondern fich gar in andere 
Gehölge verfchlagen ; fo werden 
auch die Hunde lange Zeit von 
den Wölffen gefpüret, daß diefe, 
ob fie gleich verbleiben, ſich den» 
noch nicht in den Garn zu kom⸗ 
men getrauen. Am beften ift, 
man ſtelle Netze auf, jage fie mit 
genugfamer Mannfchafft darein, 
und fchlage fie mit wichtigen Pruͤ⸗ 
geln zu tode. Dieſes iſt dabey 
iederzeit fleißig zu beobachten, 
wenn man das Aas um und in 
den Garten fihlepper , daß folches 
nicht mis haͤnffenen Striden, 

fondirn 


— 
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“ fondern mit Wieden oder von 
Baft gedrehten Stricken gefchehe, 
weil fonft fein Wolff der Spur 
nachfommen wird, es wäredenn; 
daß der hänffene Strick wohl und 
oft mit Wolffs⸗Koth beftrichen 
würde, Eine andere Art einen 
Wolffs⸗Garten anzulegen, iftim 
Deconomifchen Lexico befchrie- 
ben und auch im Riß vorgeftellet 
worden. 
Wolffs-Srube, 
ft ein durch Menfchen-Hände 
tief in die Erde gegrabenes Loch, 
welches alfo zugerichtet ift, daß 
fich die Woͤlffe felbft darinne fan⸗ 
gen müffen. Es wird inder Wild; 
niß, wo MWölffe gefpüret werden, 
eine Grube, wenigftens neun 
Ellen tieff, und ſechs big fieben 
Ellen weit ausgegraben, an den 
Seiten und am Boden mit fünf 
bis fehs Zoll ftarcfen eichenen 
Dfoften ausgefchaler, ſolche Pfo- 
ften auch, daß die Wölffe mit den 
lauen nicht bafften fännen, glatt 
ebobelt. Auf diefe Gruben wer» 
den entweder geflochtene Decken 
von Stroh oder, weidche Ruthen 
gemacht, durch deren Mitten eine 
Stange gehet, daß ſie mit einem 
leichen Gegengewicht aufliegen, 
onſt aber allenthalben frey ſind, 
dergeſtalt, daß ein Wolff oder 
Fuchs, wenn er nur mit einem 
Vorder-tauff darauf koͤmmet, den 
Deckel überfchnappen macht. wel- 
cher das Thier mit einer fonder: 
baren Behendigkeit in die Grube 
wirfft, fich aber fogleich wieder in 
fein voriges $ager und Gleichge⸗ 
wichte begiebt. Dder, man fan 
die Gruben nur mirStel-Reifern, 
Tangel⸗Aeſten, hafelnen, fubrilen 
GStänglein überlegen, und mit 
Stroh, Laub oder Streulingdem 
Erdboden aͤhnlich verwittern. 


Wol 2334 


Mitten auf den Deckel wird eine 
Ente in einer mit Heu oder Stroh 
gefuͤllten Backſchuͤſſel, (damit ſie 
warm ſitze, ) feſt aufgebunden; 
Oder, man ſtellet, wenn die Örube 
nur mit Reis bedecket wird, in 
der Mitte eine glatte geſchaͤlte 
Stange der Gruben boch auf,ftes 
cket ein Fleines Schubkarren ⸗Raͤd⸗ 
— —— und — ee 
ges af- oder Lamm 
daraufan, Fa num der Wolff 
das Schreyen der Ente, oderdeg 
Lammes hoͤret, und fo nahe formt, 
daß er eines von dieſen beyden 
auf wenig Schritte vorfich merdt, 
fo fchleicht er auf dem Bauch ſo 
lange, bis er es in einem Sprung 
zu ermwifchen verhofft, und wenn 
er denn fpringe , fo faͤllt er mit 
groffer Gewalt in die Grube, und 
die Ente und das Lamm bfeibt 
unverfebrt. Damit aber der 
Wolff nicht beyweg fpagiere, fo 
wird auf beyden Seiten ein Zaun 
von Wind: Brüchen verbauen, 
und mit Reis ⸗Stangen verleget, 
daß dafelbft niche wohl durchzu⸗ 
fommen, fo bleiber der Wolff auf 
dem ordentlichen Gange. Es 
muß aber folcher Zaun von Mas 
tur recht wild, wuͤſte und verfal- 


len ausfehen , fonft duͤrffte der 


Wolff die Nachftellung feichrlich 
mercfen, Das $uder, fo aufallen 
MWechfeln an eine MWiede gebun- 
den oder angehaacfer wird, m 

man nicht mit den Händen angreif* 
fen dder an Stricfe binden , weil 
folches die Wölffe riechen würden, 


ja man muß auch die Schußfoßlen 
mit Pferde Mift umbinden, und 


bisweilen vom $uder etwas liegen 
laffen, fo wird diefer Gaft nicht 
vorbey fommen, fondern fih wol 
fangen, Soll nun der Wolff le⸗ 
bendig aus der Grube heraus ge⸗ 

bracht 
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bracht werden, fleiget man auf 
‚einer $eiter hinunter, haͤlt ihm ei- 
nen ftarcfen Knebel, wie eine 
Krücfe vor, daßer darein beiffet, 
von oben her aber drücfer ınan ihm 
den Kopff mit einer flarcfen eis 
fernen Gabel, laͤſſet den Wolffs: 
Kaften Binunter in die Grube, 
oͤffnet deffen Thüre, thut ihn mit 
dem Hinterleibe ruͤckwerts hinein, 
und Läffer die Gabel geben, druͤ⸗ 
cket, flat deffen, mit der Fall- 
Thuͤre fo lange auf den Hals, bis 


der mit der Krücke ihn vollends. 


hinein ſtoͤſſet, und die Fall⸗Thuͤre 
zumachet; Sodenn wird der Kas 
ften aus der Grube gezogen , auf- 
geladen, und weggeführet. Theils 
geben ihm auch in der Grube eine 
Hol »- Kette ins Maul, und 
ſchlieſſen fie im Genicke zu, wel 
chenfalls fie ihn gar Leichte führen 
koͤnnen. Die Wolffs ⸗ Gruben 
find heutiges Tages denen Vaſal⸗ 
Ten fcharff verboten, fonderlich 
denen, welche nahe an des fans 
des ⸗ Herrn Gehege und Wildbahne 


gelegen find, und angrengen , di» 9 


weil in folchen Gruben offt und 
vielmal trächtiges Wildpret, Hir: 
fhe, Sauen, Rehe und andere 
Thiere, aud) das fleinefte hinein 
zu fallen pfleger, ja wol gar öff- 
ters Menfchen bey groffern Schnee 
und Windwehen darein verfallen 
und umfommen. Doch werden 
fie noch auf den Grengen groffer 
Herren Länder, nachdem ihre Ver⸗ 
gleiche wegen der Grentz - Zäune 
gefchloffen find, auch, wo nicht ſon⸗ 
derlic) viel hohes Wildprer zu fin 
den ift, denen Bafallen conni- 
vendo verſtattet. 


Wolffs⸗Jagd/ 
Wird alſo angeſtellet: Man zie⸗ 
het mit vielem Volck gen Holtz, 


Ritter /Lexic. 
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und laͤſſet es erſt mit Netzen um⸗ 

eben: Weil aber bey ſtarckem 
Froft die Löcher zu den Furckeln 
nicht mit Hacken und Pickeln oder 
Spiß » Hacken zu machen, weil 
folches bey gefrorner Erde zu ſehr 
ſchallen, und die Wölffe, wenn 
fie es hören, zu zeitig ausreiffen 
möchten, fo werden folche mit 
einigen Sroftz Bohrern gemacht? 
Die Haaden und Hefftel an die 
Bäume gebunden, und alfo in 
aller Stille geftellet. Die Nege 
müffen wenigſtens fünff Schuß 
hoch, und nicht gar hart gefpane 
ner ſeyn, daß fich die Wölffe leichte 
darein verwicfeln koͤnnen. Wenn 
nun alles bereit und fertig It, 
werden die Treiber mit drey Trom⸗ 
meln eingerheilet und angeftellet, 
vom rechten Flügel duch ein 
Hifft- Horn ein Zeichen gegeben, 
und von dem lincfen geantwortet, 
hierauf fort -« und auf die Netze 
zu- auch drey · bis viermal hin und 
wieder getrieben , imgleichen auch 
ftarfe Schäfer» oder Fleiſcher⸗ 
unde, oder andere Bauer-Ruͤ⸗ 
den zum Aufjuchen Binein gelafe 
fen, da denn die in folchem Tu» 
mult von den Treibern und Huns 
den in die Netze gejagten Mölffe - 
von denen aufferdalb der Stallung 
auf fechs bis acht Schritte von 
einander poſtirten Bauern, mit 
Herten, Prügeln und Keulen zu 
tode gefchlagen werden. 


wolffs-Raften, 

ft ein eichener mie Eiſen wohl⸗ 
befchlagener Kaften , darinn ein 
gefangener Wolff, denman [eben« 
dig zur Hase aufbehalten will, eins 
gefperret, und an behoͤrigen Dre 
gefüßret wird, Man mache ihn 
gang und gar wie einen Sau⸗ 
Kaften? nur daß man von auffen, 

Eeee an 
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an flat der wilden Schweine Woͤl⸗ 
fe daran zu mahlen pfleget. 
Wolffs⸗ Netʒe, 
Gehören zum Jagdzeug und 
muͤſſen viergig gedoppelte Schrit⸗ 
te ſiellen. Die Leinchen, davon 
das Garn geſtricket, werden von 
Flarem Hechel-Hanff, von ſechs 
Faden, als ein ſtarcker Federkiel 
dicke zuſammen gedrehet, und die 
Maſchen ins Vierkantige fuͤnff 
Zoll breit, und fuͤnff Zoll lang ge⸗ 
macht; das Netze wird zwantzig 
folcher Mafchen hoch, daß es alfo 
ber drey Ellen hoch ftellen fan, 
und doch Bufen genug bat. Die 
geinen find faft Daumens dicke, 
Starck von achtzehn Garn » Baden, 
od ebenfalls von gutem Hechel⸗ 
Hanff ſeyn muͤſſen. Die Ober⸗ 
und Unter⸗Leine an iedwedem 
Ende, welche dem Netze wol 
wey Clafftern vorgehen, werden 


den Haacken und deſſen Hefftel 
| fefte — Dieſe Haacken 


und Hefftel macht mangerne von 
—2 — oder feſtem Weiß- 
dorn⸗Holtze, und fäffer fie oben 
mit eifernen Ringen befchlagen. 
Tiefe Netze laͤſſet man bis an den 
Hrt der Stallung fahren, da 
abgenommen , auf Haaden von 
den Stel» Leuten getragen , und 
nach der gebauenen Stallung ab- 
gelauffen werden. 


Worms, 


SKeichs - Stadt am Rhein, auf 
einem luftigen und ebenen Bo. 
den gelegen, melche 1689 und 1690 
von den Frangofen hart mitge⸗ 
nommen worden. Der Chur⸗ 
gürft von Pfalg iſt Schubert 
uber die Stade. Allhier waren 
zwey Turniere, als der drenzehen: 


de Turnier wurde Anno92oy in 
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der Woche nach Lichtmeß zu Zei⸗ 
ten Kayſers Philippi gehalten, 
wobey 28 Fuͤrſten, nemlich Chur⸗ 
fuͤrſt Otto, Pfalggraf am Rhein, 
Deraes Wilhelm, Ehurfürft zu 
achfen, Markgraf Albrecht, 
Churfiirft zu Brandenburg, Her 
tzog Leopold in Difterreich, Her- 
og Heinrich zu Braband, Her⸗ 
tzog Sriedrich zu Lothringen, Her 
tzog Sriedrih in Schwaben, Her⸗ 
809 Premislaus in Böhmen, 
Marckgraf Dtto in Italien , Her 
* Ulrich in Caͤrnthen, Fuͤrſt 
einrich Burwin, Hertzog Lutzel⸗ 
burg zu Tech, Marcfgraf Deodos 
rich zu Meiffen , Landgraf Her⸗ 
mann in Thüringen, Mardgraf 
Bonifacius zu Montferrat, 
Mordoraf Theodorih zu Sach⸗ 
pure graf Heinrich zu Rums⸗ 
erg, Marckgraf Philipp zu Seſ⸗ 
fa , Marckgraf Conrad zu Lau⸗ 
ſitz, Marckgraf Conrad zu Hoch⸗ 
berg, Marckgraf Albert zu Lande 


berg, der gefürftere Graf Bald: 


win zu Slandern, Burggraf 
Berchtold zu Mürnberg , Graf 
Theodorih in Hollaud, Fuͤrſt 
Heinrich zu Anhalt, Graf Wer ⸗ 
ner zu Habfpurg , und Marck⸗ 
get Berchtold zu Iſtrien, 37 
rafen, 37 Freyherren, 27 Rit⸗ 
ter und ib4 Edle. Ferner wurde 
Anno 1487 am S. Bartholomzi- 
Tage der fechs und drenßigfte 
Turnier von der Nitterfchafft ana 
Rheinſtrom zu Worms gehalten, 
unter welchen drey Fürften , nah⸗ 
mentlich Pfalsgraf Ludwig am 
Rhein, und Herkog in Bayern, 
Hersog Caſpar in Bayern, und 
sandgraf Johannes zu Leuchten 
berg, 9 Grafen, 3 Ritter und 138 
Edle, Don diefer Reichs⸗Stadt 
Eee das Bißthum Worms den 
abmen, fo eines der Alteften 
Stif⸗ 
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Stifter in Deutſchland, und deſ⸗ 
fen Bischoff ein vornehmer Reichs. 
Stand und des Ober⸗Rheini⸗ 
ſchen Kreiſes Director und aus⸗ 
ſchreibender Fuͤrſt iſt. Das Wap⸗ 
pen des Stifftes iſt ein ſilberner 
Schluͤſſel im ſchwartzen und mit 
rg Creutzen beftreueren 
elde. 


Wuͤrgen, 
Sagt man, wenn ſich die Woͤl⸗ 
fe mit einander beiffen, 


Wuͤrtemberg, 


Dieſes Hochfuͤrſtliche Haus 
theilete ſich noch vor weniger Zeit 
in drey Haupt⸗ Linien, nemlich die 
Stutgardiſche, von welcher der 
Aſt zu Neuſtadt abſtammet, die 
Muͤmpelgardiſche, fo 1723 abge⸗ 
ſtorben, und die Julianiſche ab. 
Die letztere hatte ſich wieder in 
die Oelſiſche und Weiltingiſche 
Linien abgetheilet, davon die letz⸗ 
tere 1705 erloſchen; die Oelſiſche 
begreifft die Neben⸗ Aefte Dels, 
Bernſtadt und Juliusburg, wel- 
cher letztere gleichfalls abgegan⸗ 
gen. In ihrem Wappen haben 
Die Hertzoge von Wuͤrtemberg 3 
fchwarge Hirfch- Hörner über eins 
ander im güldenen Felde, welches 
eigentlich das alte Urachifche Wap- 
pen, indem die Grafen von Urach 
des Hertzogthums Schwaben und 
des Römischen Reichs Tägermei- 
fter gewefen, und die Herren von 
Wuͤrtemberg folche Graffchaft im 
XIII Seculo furg vor dem Inter- 
regno an fich gebracht ; ein Feld 
vol ſchwartz und guͤldener Rau⸗ 
ten, wegen Teck; eine guͤldene 
Fahne mit dem ſchwartzen Reichs⸗ 
Se im blauen Felde, wegen der 
Dannier- Würde im Heil. Roͤmi⸗ 
ſchen Reich; zwey güldene mit 


Die 
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dem Ruͤcken zufammen gefehrte 
Fiſche im rothen Felde , wegen 
Mümpelgard ; einen Manns 
Kopf mit vorher Müse im gülde- 
nen Felde, wegen Heidenheim. 
Herkoge von der Schlefifch- 
Delsnifchen Linie führen in ihrem 
Mittel- Schilde den ſchwartzen 
Schlefifhen Adler im güldenen 
Selde. = Wappen bedecken 
fünff offene Helme. Der Urachi⸗ 
fche ift gefrönt , und hat ein ros 
thes Jäger» Horn , aus deſſen 
Mund:Stürf einige weiſſe, rothe 
und blaue Federn berfür geben. 
Der Terfifche hat einen Hunde« 
Kopf mit güldenen und ſchwar⸗ 
gen Rauten bezeichnet; und der 
Muͤmpelgardiſche ift gekrönt, und 
zeiget eine halbe und roth geklei— 
dete Jungfer, welche gefröne ift, 
und an ar der Arme zwey güls 
dene Sifche hat. Der wegen des 
Meichs- Pannier - Amts trägt ei⸗ 
nen fihwargen. Adler ; und der 
en einen Manng« 

opf mit vorher Muͤtze. Die 
Helmendecken find gülden und 
(Hwarg. 

Mörgburg, 


Die Hauprftade des Bißthums 
rgburg, Bat, eine beruͤhmte 
Univerfirät, welche Anno 1403 
aufgerichtet worden, und —— 
halb der Stadt lieget auf einem 
hohen Berge der ſogenannte 
Srauenberg, ein ſchoͤnes weites 
und feſtes Schloß, darinne die 
Biſchoͤffe refidiren , har darbey 
einen anfehnlichen Marſtall, grofr 
fe Reitbahn, gemaltiges eug · 
haus, und einen tieffen Seller, 
worinne die aflerälteiten Weine 
aufbebalten werden, Ällhier wure 
de Anno 1235 an Allerheiligen 
von der Ritterſchafft in Bande 
Eeee ⸗ der 


— 


⸗ 


% 
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der vierzehende Turnier gehalten, 
wobey ıı Fuͤrſten, als Pfaltzgraf 
$udwig am Rhein, und Herkog 
in Bayern, Marcfgraf Albrecht 
zu Brandenburg, Hergog Otto 
zu Braunfchmweig und Lüneburg, 
Hertzog Friedrich in Boͤhmen, 
Hertzog Heinrich in Oeſterreich, 
Hertzog Johannes In Lothringen, 
Landgraftudwig in Thuͤringen, Her⸗ 
tzog Johannes in Mecklenburg, 
Hertzog Heinrich zu rabant, 
Markgraf Hermann zu Baden, 
Hertzog Niclas zu Warle, Burg- 
graf Sriedrich zu Nürnberg, Graf 
Wilhelm von Hol- und Seeland, 
und Zürft Berchtold zu Henne« 
berg etc. 34 Grafen, 25 Freyherren, 
46 Nitter und 138 Edle. Serner 
‚wurde zu MWürgburg Anno 1479 
am Sonntage Palmarum ber 
acht und zwangigfte Qurnier von 
dergrändifchenKitterfehaft gehal⸗ 
ten. Dabey ı Fürft, 6 Grafen, 
9 Freyherren umd 146 Edle zuge 
gen waren, Bey diefem Turnier 
hat man unter amdern ‚einen 
Geyer, einen von Stein, und 
einen von Steinau ausgefellet, 
und ift einer von Rabenſtein, ein 
Stieber, einer von Hutten, ein 
Gebfattel, ein Sternberg , ein 
Stauffenberg, und ein Schende, 
weil ihre Eltern in so Jahren feir 


nen Turnier befuchet,, zu age 


nicht gelaffen , hingegen find em⸗ 
pfangen und gefchlagen worden , 
einer von Welterfterten, von Frey⸗ 
burgund Jacob von Andlau, ein 
Kitter. Das Stifft ift einesder 
reicheften und mächtigften in 
Deutfchland , deffen Biſchoff un⸗ 
ter dag Erk- Stifft Mayntz ge⸗ 
hoͤrt, ein unmittelbarer Reichs⸗ 
Stand iſt, und den Titel eines 
Herzogs von Francken führer. Im 
Wappen hat er ein roth und Sil⸗ 
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ber getheiltes Schild, darinne 
aus dem unterſten ſilbernen drey 
ſilberne Spitzen in das obere ro⸗ 
the Feld empor ſteigen, wegen des 
Hertzogthums Francken; ein roth 
und filber guadrirfes Faͤhnlein an 
einer güldenen fange, wegen des 
Stiftes Würgburg. 
Wund Teand, 


Wird von bewährten Wundkraͤu⸗ 
ternabgefocht,und den Pferden ein« 
gegoffen , die Heilung der Wu 
den, alter Schäden, Sefepwilte 
und Fiſteln zu befördern. Ein 
guter Wund» Tran nicht nur al; 
lein, wenn ein Pferd verwundet ift, 
fondern auch wenn es den Huften 
‚bat und nicht zuneßmen will, i 
folgender: Nimm heid niſches 
Wund. Kraut, Rheinfahren— 
Kraut, Ddermennige, Wohlges 
muth, Gamillen, rothen Beyfuß, 
Ehren- Preis , , St; Jobannisr 
Kraut, Wallwurgen, eines fo viel 
als des andern, foche es in Waf- 
fer, und laß das Pferd acht oder 
sehen Tage davon ſauffen, und 
auch das Zurter -damit nigen. 
Heidnifches Wund- Kraut, Cinau 
und Wintergruͤn giebt: ebenfalls 
einen guten Wund⸗Tranck. Oder 
nimm fpigigen Wegerich, heidni⸗ 
fches Wund- Kraut, Schluͤſſel⸗ 
Blumen , Sinau und Erdbeer: 
Kraut , ftoffe es mit Bier oder 
Waſſer ab, und mache es zu einem 
Tran. Oder, nimm Braunel- 
len, Kraut und MWintergrün, icdes 
gleich viel, ſtoſſe es zuſammen in 
einem Mörfel , laß es mit zwo 
Maaß Wein in einem verglafir 
ten Topf fieden, und gieb dem 
Pferde alle Morgen ein Gläslein 
davon zu fauffen, 


Youem, Farcın, 
Eins Kranckheit der Pferde, fo 
| von 


% 
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von dickem berberbten Geblüt her⸗ 
kommt, und gleich dem Krebs 
Haut und Fleifch angreifft. Er 
iſt unterfchiedlicher Arten : der 
Pürsel, der reutende, der aus— 
beiffende, der auswerffende, der 
flieffende Wurm ꝛc. Sie find meift 
anftecfend, fogar daß der Stand, 
in welchen ein ſolch Pferd einge- 


ftallet worden , über lange Zeit. 


noch anftecfen fan. Sind alfo 
allein die Mittel für gut und be- 
waͤhrt zu halten, , welche erftlic) 
das Gebluͤt reinigen, erneuren 
und erfrifchen,, damit die Lirfach 
famt der Kranckheit nicht auf fur- 
Re, fondern fir alle Zeit wegge⸗ 
nommen werde. Hierzu dienet 
fonderlich das. Aderlaffen , doch 
allezeit im Abnehmen des Mon- 
des , Darben giebt man dem Pfer: 
devon dem Kraut, fo Burfa Pa- 
ſtoris Beift, eine Hand voll zu effen, 
fo ftirbe er. Wenn der Wurm 
todt ift, fo nimnme man warmes 
geinöl, und heilet eg damit. Wir 
der den auswerffenden Wurm ift 
fanguiforba major , oder Groß— 
Pimpinell, eine gewifle Artzneh, 
deswegen fie auch Wurmwurtz 
genannt wird. Man pflegt dem 
Dferde die Wurgeln des Krauts 
anzubängen, und das Kraut klein 
zerfchnitten mit-dem Sutter zu ver 
mengen, dag Kraut auch in fein 
Trincken zu legen, und darüber 
trincken laſſen, welches alle 
wege gut befunden worden. Meh⸗ 
rere Mirtel findet man im Oecon. 
Lexico, Voyez Ver d’ inteflin & 
Vermines des chevaux. 


YOuem der Aunde, 


Heiſſet das weile dicke Aeder⸗ 
dein unter der Zunge, welches ei⸗ 
nem runden und flachen Wuͤrm ˖ 
lein gleich fieher , und denenfel- 


— 
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ben, weil ſie noch jung ſind, ge⸗ 
nommen werden muß. Manoͤff⸗ 
ner dem Hunde das Maul mit Ge: 
walt, bält die Zunge vornen bey 
der Spige mit einem Tüchlein feft, 
fehneider mit einem feharffen Meſ⸗ 
ferlein auf der einen Seite, wo 
feine Adern find ‚ länglich herab, 
nimmt einen Pfriernen hebt be» 
fagtes Aederlein , in der Mitte 
fubril damit über fid) , bis man 
auf der andern Seite durchfährer, 
und e3 mit dem Pfriemen heraus 
reiffet , bernachmals aber in die 
Wunde Sals und Afche reiber, 
Ein Hund, dem folchergeftalt der 
Wurm genommen worden, wird 
von fich felbft nicht wuͤtend, und 
wenn er auch gleich von einem 
folchen Hunde angeftecfet worden, 
fol erdoch mir feinem Biß andern 
nicht fchaden. 


Wurft:-Schlitten, 


Iſt eine Are Schlitten, fo im 
Winter an Fürftlichen und an« 
dern Höfen zur Luft gebrauchet 
werden. Cie find niedrig, und 
baben ihre Benennung von einem 
Balcken oder ſchmalen Verſchlag 
von Bretern, der ſich in die Laͤnge 
der Kuffen hin erſtrecket, und mit 
Polſtern gefuͤttert iſt, um deſto 
beqveiner darauf zu ſitzen. Man 
bat auch dergleichen Wagen, fo 
Wurſt⸗ Wagen genennet werden, 
welche 2 groffe runde Walgen an 
flat der Räder haben, um damit 
in den $uftgärten herum zu fahren, 
welche die Sußtapffen der Pferde 
gleich wieder eben machen, 


Wut, Furor, 
Iſt eine von den fehlimmften 
Krankheiten der Hunde, wovon‘ 
fie entweder im Sommer bey all« 
zugrofler Hitze, oder im Winter 
Eeee3 | bey 
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ben grimmiger Kälte überfallen’ 
werden. Man zeblet derfelben‘ 


fiebenerlen Arten, als die hitzige, 


lauffende, fahrende, fallende, ſchla⸗ 


fende , geimmende und flieffende 
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Wut, deren Kennzeichen das Oe- 
conomifche Lexicon befchreiber, 
und wider iede Art derfelben 
—— Mittel an die Hand 
giebt. 


' Xeres de la Frontera, 
Stadt am $luß Guadaletta in 

Andalufien nahe bey Puerto 
de S. Maria , fie ift groß, vold- 
reich, und ihre Pferde» Zucht ift 
darum berühmt , weil die fchöns 
ften Schecken von allerhand ver- 
mifchten Farben allda gefallen, 


und diefe Farben haben fie anfäng- 


lich dergeftalt zumege gebracht: 
Zu der Zeit, als man die Stuten 
befcheflen laſſen, hat man groffe 
Zücher aufgefpannt, darinnen al. 
Ierley Farben gemahlet gewefen, 
lolche hat man denen Stuten vor 


die Augen geftellt , wenn fie nun 
im Werck begriffen gewefen , ha⸗ 
ben fie ihnen diefelben dermaffen 
imprimiref , daß auch die jungen 
Fohlen find fo ſcheckigt worden. 
Nachgehends hätte man mit ſche⸗ 
ckigten Hengſten dergleichen ti⸗ 
gerichte Stuten belegt, ſo haͤtte es 
allerhand Melanges von ee 
gedüpffelte und geftrichte Tiger, 
fchwarge, weiſſe und Porcelan« 
Sceden , item Roth: Brand» 
und Fuchs⸗Schecken gegeben, wel⸗ 
che legtern man für die dauer, 


bafteften Hält. 


D. 


. des Yeux du-cheval, 
Si Augen des Pferds find des 
Leibes Sicht, und gleichfam ein 
Epiegel, durch welchen der Eifer, 
Die Begierde , der Muth, die 
Bosheit, die Gefund-und Krand- 
heit erfanntwerden. Sie begreif⸗ 
fen in fich viel Theile, wie im 
a Theil der Pferd - Anatomie pag. 
39, 60 zur fehen. Diejenigen wer⸗ 
den am bödyften gehalten, welche 
flar, lebtaft, voll Feuer, ziemlis 
cher Gröffe und Gaftanien » brau- 
ner Farbe find, immaffen die 
fhwargen dundel-blauen nicht 
viel taugen , abfonderlih wenn 
r dabsy weiffe Ringe um den 
ug: Apftel haben, welches eine 
Scheuigkeit anzeiget. 
Yeux enfoncez, 


Zieffe Augen ſtehen einem Pfer⸗ 


de übel an, und find gemeiniglich 
Flein dabey, als wie an einem 
Schwein ; dahero folche Pferde 
nicht wohl zu beroifchen Thaten 
zu gebraudyen , e8 fene dann, daß 
es andere gute Tugenden hat, und 
ein ertrafhönes Gewaͤchs und 


‚rare Farbe folchen Fehler erfeget. 


Yppton, 

Iſt eine Form eines Pferd« 
Beins, fo fich in der Wurtzel der 
Zungen befindet , welches durch 
derfelben Grund oben an dem 
oberjten Theil der Luft ⸗Gurgel an⸗ 
ſtoͤßt, und bat oben , da es fi) 
gegen den Schlund wendet, zwey 
lange fpigige Eden , fiehet dem⸗ 
nad) einen halben Eirdfel , oder 
vielmehr dem Buchftaben Y oder 
dem Gricchifchen, A (Lamda) 


leich.) 
Zaͤhne, 


J 
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2. 


Zähne det ferde, 
Ein Sohlen — alle ſeine 
Zähne mit auf die Welt, auf 
fer den 4 Hacken · Zaͤhnen. Es find 
derfelben 40 an der Zahl, die ı2, 
fo vorn im Maule ftehen, 6 oben 
und Gunten,, beiflen Rab⸗Zaͤhne; 
mit den 24 Stockzaͤhnen gefchie- 
her das Kauen. Im vierten Sad. 
re fangen die 4 Haden- oder 
u an zu wacfen, f. 
aacken. Bey Herannahung des 
dritten Jahres fallen die mittel- 
ſten 4 Vorderzaͤhne aus, 2 oben 
und 2 unten, welches Ausfallen 
auch Schieben oder Brechen ge» 
nennet wird. Menn das vierte 
Jahr berbey nahet , ſchiebt oder 
bricht das Pferd wieder 2 oben 
und 2 unten, nemlid) die nächften 
neben denen, fo esvordem Jahre 
gefchoben. Im annabenden fünf 
ten fchiebt es die Aufferfien vier, 
Wenn es nun . völlig gefcho- 
ben, alsdenn ift das Pferd bey 
‚ feinem rechten Gewaͤchſe, und 
fänger an in die Breite und Dicke 
zu wachfen. Die gefchobene Zä 
ne find nicht fo weiß, wie die fo 
es mit auf die Welt gebrachs, fon- 
dern Honig Farb, mit eingetieff: 
sen Grüblein , oder fchwargen 
Flecken oder Puͤnctlein darinnen, 
welche legte man die Kennung, 
Bone oder den Fern nennet. 
Sind diefe Zähne oben gan glatt 
und weiß, fo ift das Pferd alt, 
und Bat die Bonen ansgefreffen, 
Die DBonen verliere cs an den- 
felben Zähnen, die es der Ordnung 
nach gefchoben Bat: Denn nach⸗ 
dem es im fechften Sabre fille ge- 
fanden, frißt es den Kern an den 
4 vorderften Zähnen im fiebenden 
Sabre aus, im achren die znäch- 


ften bey jenen, und im neumfen 
Sabre die 4 äufferften. Mach dem 
neunten Sabre hat e8 feinen Kern 
mehr, fondern die Zähne find 


glatt, volfommen, und fangen . 


an weiß zu werden, die Hacken⸗ 
zaͤhne werden nun auch vollfom- 
men rund und ſtarck. Die Stock⸗ 
zaͤhne ſchieben zugleich mit den 
andern Zaͤhnen. 

Zaͤumung der Pferde, 

Le Brider des chevaux, ift 
ein nothwendig Stüc der Neit- 
funft, gleichwie an einem Schif 
das Steuerruder, alfo ii an ei⸗ 
nem Pferde das Maul das vor- 
nebmfte, damit man den ganten 
geib wenden, fehren und regieren 
fol; daher felbiges im Anfange 
fanfft und gelinde zu zäumen, d 
mit es willig , gerne, luffig un 
gebultig der Fauſt rotge + und 
nicht durch Ungeſtuͤm, Grobheit 
und Unwiſſenheit verderbt und zer⸗ 
nichtet werde. Anfangs ſind alſo 
die allergelindeſten Mundſtuͤcke 
und Stangen bey einem jungen 
Pferde zu gebrauchen, ſolche muß 
man nicht grob und zornmuͤthig 
in das Maul ſtoſſen und einzwin⸗ 
gen, ſondern mit leiſer Hand und 
guten Worten, auch das Gebiß 
mit Saltz beſtreichen, damit ſie es 
lieber einnehmen, und ja nicht 
reiſſen oder zucken, dabey wohl zu⸗ 
ſehen, daß es recht hinter den 
Hacken zaͤhnen ins Maul hinein 
eimen Dveer- Daumen liege, und 
warn es aufgezaͤumt, fan man 
es im Stande umfehren, und 
mit den Hefftzuͤgeln beyderfeits 
an den Seulen, aber nicht zulang 
anbinden, eine Zeitlang fo fteben 
laffen , und dann wieder fittfam 
und gemach adzaͤumen, mit der 

Ereeg Hand 
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Hand und Stimme liebkoſen, et⸗ 
was zu eſſen geben, und dieſes 
kan man eiliche Tage continuiren 
und fortſetzen. 
ein Pferd hierzu bringe ; ſo iſt dag 
erſte Fundament vernuͤnfftig und 
wohl gelegt, und wenn das Mund⸗ 


ſtuͤck und Stangen einem jungen’ 


Pferde dienlich ift, wirds defto 
lieber von ihm angenommen, 
bleibt vom Kopff defto ſteter und 
aufrechters Hingegen wann ihme 
das fcharffe Mundftück zumider , 
wird es unruhig, und ftelle fich zu 
allen ungeberdig , haͤnget den 
Kopff, und liege ſchwer in der 
Fauſi, fo eine nicht geringe Un⸗ 
tugend ift. Alfo gebört,ein um 
recht und gut zu zäumen, Kunft 
und Erfahrung darzu, es iſt auch) 
die Befchaffendeit des Mauls, ob 
es feicht oder ticff, ob die geffzen 
dich oder dünne, obdas Kinn zart 
oder hart, ob die Zunge dick oder 
ſchmal, lang oder fur fen, und 
‚ mehr andere Umſtaͤnde ju betrach⸗ 
en, und fowol das Mundſtuͤck, 
als auch die Stangen und Kinn. 
fetten darnach einzurichten, daß 
die Stangen nicht zu lang noch zu 
kurtz, das Gebiß weder zu enge, 
noch zu weit, und die Kinnferten 
weder zu klein noch zu plump und 
ſchwer fey, damit die Einſtim⸗ 
mung eines mit dem andern alles 
leichter und behäglicher mache. 


Zains , les chevaux Zains, 


Nennen die Frangofen, die dun⸗ 
ckein, einfärbigen , widerfpenfti- 
gen, untreuen , jornigen, fcheuen, 
wilden und unglucfhafften pferde, 
welche aufler eines Temperaments 
und Vermiſchung der weiffen Zei- 
chen zu feheuen find, in welchen 
entweder die Cholera oder Melan- 
cholia gar zu übermäßtg herrſchet. 


Wenn man nun 


Zau 
Zani, Geck, 
Nennen die Frantzoſen ein 
Pferd, welches luſtigen Humeurs 
iſt, gerne mit dem Maul ſpielet, 
und (wie ein Hund) anfaſſet, was 
man ihm vorhaͤlt, dergleichen 
Pferde find leicht zu dreſſiren. 
Abfonderlich ift, die Englifche 
Kunft ifnen beyzubringen. 
Zaumfuͤhrung zu Pferde, 
Geſchieht mit der lincken Hand 
dergeftalt, daß der Gold » Finger 
allewege zmwifchen benden Zügeln 
fey, und daß der Fleine Finger 
unter fi), und der Daum über 
fich ftehe, damit man beyde Zügel 
alfo wohl und feft halten, und in 
dölliger Hand führen mag; denn 
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folche Führung des Zaums zwin« ' 


get ein Pferd zu willigem Gehor⸗ 
fam, und befteher in fechferley 
Arten, als (i) vorwerts, mit dem 
gangen Arm dem Pferde Lufft zu 
machen, und fortzubelffen 5 (2) 
aufiverts, wenn fi) der balbe 
Arm etwas vor begeben muß, 
weiches eine Hülffe zum avanciren 
oder pariren ift x mo fie aber mit 
Stärcfe gefchichet , fo ift es eine 
Straffe, damit man dem Pferde 
das Miederdrucken verwebren fan; 
(3) ruͤckwerts, ift eine Huͤlffe zum 
Aufhalten und Zuruͤckgehen; (4) 
abwerts, iſt es eine Huͤlffe ſolchen 
Pferden, welche die Koͤpffe hoch 
und weit hinaus ſtrecken, dieſelbe 
dadurch herunter in die gute Por 
fitur zu bringen; (5) auswerts, 
dienet e8 zur Wendung , wohin 
ſich die-Fauft beweget; (6) eins 
werts, diefe Bewegung dependi« 
vet von den vorhergehenden, weil 
eine ohne die andere nicht gefche- 
ben fan, dahero diefe ſubtile 
Zaumführung einen folchen Effect 
in fich hat, indem. fi) die Fauſt 
im Borwertshalten zugleich * 

ir 


N 
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bet, im Niederſincken etwas zu⸗ 
ruͤckziehet, im Umwenden etwas 
aus⸗ und einwerts begiebet, und 
alſo alle 6 Wirckungen unverruͤckt 
verrichten kan. 
Zaunkoͤnig, Koͤniglein, 
Auch Schneefönig genennet, 
mwird insgemein für den Fleineften 
unter den Vögeln bey uns gehal- 
ten, es ift aber das Goldhänlein 
noch Fleiner, Er bat eine febr 
ftarcfe Stimme, daß man ihn aus 
folcher für viel gröffer halten ſollte. 
Seines angenehmen Gefanges 
wegen ift er wehre gefangen und 
ernährt zu werden , er will aber 


nicht geringer als ein Nachtigal & 


tractiret ſeyn. 
Zeichen der Pferde, 
Marques des chevaux, die Zei« 
chen, welche an den Pferden in 
weiſſer Sarbe erfcheinen, und nicht 
weniger, als die Sarbe des ganz 
gen Pferdes, ihre fonderliche Wir- 
ckungen haben, wie denn auch) ders 
felben innerlicheu. äufferlihe Ei. 


genſchaften aus folchen zu erfen« 


nen ſeyn. Wenn an demKopffein 
mwohlformirter Slecfen oder Stern 
auf dem Mittel der Stirne ſtehet, 
haͤlt mans für das fchönfte ; eine 
fhmale gleiche Bläffe , fo recht 
mitten an dem vordern Theile des 
Kopffs , und wohl oberhalb der 
Augen anfänget und gang durd)« 
gehet, wird nechftdemfelben gehal« 
ten. Item die Fußzeichen; die 
Fuͤſſe, ie niedriger weiß , ie beffer, 
insgemein hinten , vielmehr aber 
vornen, der lincfe Bintere Fuß al⸗ 
fein der fchönfte. Nechſt demfel: 
ben der rechte hintere allein , her⸗ 
nad) die benden hintern Fuͤſſe al« 
fein, werden noch alle für ſchoͤn 
und gut gehalten; aber zwey vor» 
nen und hinten einen, vornen zwey 
und hinten feinen, auch vier weiffe 
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bey bleicher lichter Farbe , ift alle» 
zeit heßlich, und ein fchädlicheg 
Zeichen. v Signes. 
Zeiſig, Erlen Finck / 
Ein Eleiner Wald-Mogel, grüne. 


lich auf dem Rücken , und gelbe 


am $eibe , mit einem fchwarken- 
Fleck auf dem Kopffe und an der 
Kehle; die Flügel find gang dun—⸗ 
felgrün, der Schwan; ift wie die 
Fliegfedern , doch zu beyden Sei: 
ten mit gelben Spiegeln gezieret. 
Bon feiner Bruf ift nichts gewiſ⸗ 
fes zu fagen. Sie fliege» Hauf⸗ 
fenzweife, und zur Winters-Zeit 
ziehen fie mieiftencheils weg ; ihr 
trich geht im October an, da es 
der Mühe werth, einen befondern 


* | 
Herd zu ſchlagen, und fiemit un. 


ausgedrofcehnem Hanfe anznför« 
nen, wodurch man in wenig Tas 
gen eine unbefchreiblice Menge 
fangen kan: bat man eine gange 
Schaar auf einmal gefangen, und 
Läffet etliche davon aus, fo ziehen 
fie andere herbey, daß man den 
zweyten und gar den dritten Zug 
in kurtzen thun kan. Im Novem⸗ 
ber waͤhret der Fang meiſtens fort, 
im December nimmt er auf ein« 
mal ab: Im Januario hebt jich 
der MWiederftrich an, und im Fe— 
bruario ftellen fie ſich mit groſſen 
Scjaarenein: In welchem Mo- 
natund im Martioman nur einen 
eingigen gock-Zeifig im Vogelbaus 
er nahe bey Erlenbäumen ftellet,da 
fie ſich dergeſtalt ſammlen, daßin 
etlichen Tagen 3 bis 400 auf ein⸗ 
mal gezogen werden koͤnnen. Im 
April werden die Leimruthen nebſt 
einem — auf eine Kletter⸗ 
Stange mit Nutzen gebraucht 
Zekora , J 
Africaniſcher Wald⸗Eſel, iſt ein 
wunderſchoͤn Thier wie ein Pferd 
geſtaltet, mit etwas langen Oh⸗ 
Eeee . ven: 
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ren: Seine Haut zeiget lauter 


ſchwartze und weiſſe, oder braune 
und weiſſe Streiffen, immer ei: 
nen um den andern ‚, ‚welche nicht 
allein den gansen Kopff, Hals 
‚und $cib, fondern auch die Schen⸗ 
ckel, gleich als wie ordentliche 
Meiffen umgeben, über den Ruͤ⸗ 
cken‘, wie auch unter den Bauch 
hat eg einen langen breiten Strich ; 
auf dem Kreuge zeiget ſichs wie 
ein ordentlicher Latz, der mit 
Schleiffen gebremt if. Die Oh⸗ 
ren find.auch ſchwartz, braun und 
weiß, auch fo gar die Möhne hat 


zweyerley Haare, einen Schopff 


weiß, den andern ſchwartz, nach⸗ 
dem die Strihe am Haife über 
jich lauffen. Von diefem Wun⸗ 
der-Thier fehreibet Hiob Ludolf 


in feiner Hift. Ethiopica, daß der. 
Abyßiniſche Gefandte, unter ans. 


dern PDräfenten, eines nach Con⸗ 
ftantinopel gebracht , welches we⸗ 
en feiner Schönheit um 15000 
ucaten feye bezahlt worden, 
deswegen fie auch groffen Herren 
nicht felten zum Geſchencke ge 
fande werden. 


Zelle, 


Ehemahlige Herkogliche Reſi⸗ 
dentz, nunmehro 
Stadt, allwo das Schloß ſamt 
der Kirchen, und Königl. Groß- 
Britannifcher und Churfürftl. 
Maritafl fehenswürdig, welcher 
mit fo viel ſchoͤnen raren Manege- 
Aagd : und Parforce- Pferden be. 
fetzt und angefüßer iſt, derglei« 
chen man nicht leichte bey einem 
Potentaten finder, und ob fie aud) 
fihon viel niedliche Pferde haben, 
fo find foldye meiftens von auslän. 
diſchen Orten erkaufft, diefe aber 
find alle in den Churfuͤrſtl. Geſtuͤ⸗ 
sen gezielet, aufgeſtellt und dresti- 


{ 


Hannoveriſche 
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ret worden, welches eben das al 
lerrarefte und rühmlichfte ift. 
Zelter, v. Amble, Haquente, 
Paßgaͤnger. 
Zerrer, 

Werden in Kaͤrnthen die 
Schnarren, eine bekandte Art von 
Krammets⸗Voͤgeln, genennt. 

Zerwitcken, Zerlegen, 

Heißt einem Hirſche oder Rehe 
die Haut abziehen, und das Wild⸗ 
pret in Stuͤcke zertheilen. Bey 
dem Zerwircken eines Hirſches nun 
wird zuvoͤrderſt das Gehoͤrn aus⸗ 
geſchlagen, hernach bey dem rech⸗ 
ten Vorderlauff —25— die 
Haut bis auf den Bruft-Kern auf», 
zũſchaͤrffen, ſodenn ſolche allge⸗ 
mach abzuſtoſſen, und faͤhret man 
mit den uͤbrigen Laͤufften alſo fort, 
nur daß die Blume am Zemmel, 
und die Haut am Kopffe bis an 
die Augen und Ohren gelaffen wird. 





Hiernechft zerfchläget der Jaͤger 


folches Wildpret folgendermafken : 
Er ſchneidet, wenn die beyden 
Bügen abgelöfer find, von denen 
Keulen an dag dünne Wildpree 
bis an die Ribben entzwey, greif- 
fet hernachmals inwendig mitder 
Hand hinein, und zehles die dem 
Jaͤger zu feinem Jaͤger · Recht nach 
dem Halſe zugeordnete drey Rib⸗ 


ben ab, ſticht ſo dann mit dem 


Meſſer von auſſen durch, ſchneidet 
ſolche hinunter bis zum Ruͤckgrat, 
und hinauf zum Bruft-Kerne, zu 
beyden Seiten ab, fehläger her⸗ 
nad) mit dem Weide-Meffer erft- 
lid) den Bruft: Kern, und denn 
den Ruͤckgrat durch , und leget 
alfo den Hals famt den drey Rib⸗ 
ben als Jaͤger⸗Recht auf die Sei« 
te befonders, Mach diefem fehnei« 
det er auf den Mibben weg im 
Mittel zu benden Seiten vorwerts 

das 
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das Wildpret entzwey. Schlaͤget 
ferner mit dem Weide⸗Meſſer die 
Ribben zu beyden Seiten vor- 
werts mit Gewalt entzwey, und 
nimmt den Bruſt ⸗Knochen. Weis 
ter ſchneidet er an dem Eisknochen 
etwa einen Finger breit hinunter, 
und zwar auf der Seiten gleich, 
ſticht mit dem Meſſer die Kugel 
hinaus, und ſchneidet die Keulen 
vom Zemmel herab, ſchlaͤget ſo⸗ 
dann den Zemmel und Ruͤcken⸗ 
Braten vollends entzwey, nad) 
eines jeden verlangten Einthei⸗ 
fung ; und alfo ift der Hirfch zerwir⸗ 


et, 
Zeſt de Noix, 
-  Sogenannter Nuß > Sattel, 
welcher nicht viel taugt, weil er 
oben zu hoch, als wie eine Nuß- 
Scale erhaben ift, worauf der 
Keuter locfer und unbegvem figet, 
auch leicht im Springen über des 
Pferdes Kopff kan abgeworffen 
werden, meil er feinen feſten 
Schluß haben fan. Dergleichen 
Nuß-Sättel führen die Tartern, 
damit fie fein hoch figen, und 
recht ftehen können, um fich hin⸗ 
ten wie vorn gegen den Feind des 
fendiren zu können, 
Zeu HAUS, 

Iſt ein Gebäude, den hohen, 
mittleren und Fleinern Jagdzeug 
darinne zu verwahren. Daſſelbe 
fol von Mechts » wegen ziemlich 
geräumlich, groß und meit gebau- 
et fenn, daß darinne vieles Jagd⸗ 
zeug an Tüchern und Netzen auf- 
gehangen, und dennoch auch in 
der Mitten die Zeug- Wagen fie 
ben fönnen. Wienun eines ieden 
Herrn Vermögen, auch die Lieb- 
der Jagd unterfchiedlich 
ind, da mancher viel, mancher 
wenig Jagdzeug hat, alfo muß 

‚man ſich in Anlegung dergleichen 
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Gebäudes, nach folhen und an⸗ 
dern dabey vorfallenden Umſtaͤn⸗ 
den richten. Es werde nun das 
ze. 100 oder 200 Ellen 
ang, fo muß es feine proportio⸗ 
nirte Breite haben , und der Bo: 
den den Schwellen gleich, allent- 
halben mit breitet Steinen gepfla« 
ftert werden, weil man mit Was 
gen und Pferde, nach Beduͤrffen, 
inein und heraus fahren, und den 
eug auf- und abladen muß. 
Das Seulwerck fol wenigftens 8 
Ellen hoch feyn, und die Balcfen 
oben 2 Ellen von einander liegen ; 
diefe müffen oben an beyden Ecken 
feinrund und glatt gehobeit ſeyn, 
damit der Zeug im Abzichen nicht 
efwan an Splittern und Schie- 
fern haͤngen bleiben und $ächer 
reiffen möge. Uiber folche Val« 
cken nun werden die Tücher ; oder 
auch die groffen Netze, dergeftalt 
gehaͤnget, daß ſolche eine Eile von 
der Erde bangen , in der Mitten 
aber, wo gefahren wird, müffen fie 
doch gehänget werden, daß ein 
Magen zu fahren, freyen Raum 
haben fan: An beyden Giebel: 
Enden fommen die. Thore, um 
da hindurch ein. und auszufahren, 
wie auch zwey Thore nach dem 
ofe zu. Oben in dem Dady- 
tuble kommen allerhand leichte 
Netze und Lappen, auf die kleinen 
Balcken zu haͤngen. Inſonder⸗ 
heit muß das Ziegeldach mit gu⸗ 
ten Kappfenſtern allenthalben 
wohl verſehen, und uͤber und uͤber 
dergeſtalt verwahret ſeyn, daß der 
Regen nicht durchnaͤſſen, noch der 
Schnee durchſtieben möge. Lin« 
ten in allen 4 Windeln werden 
von $atten Fleine DVerfchläge ge- 
machet; in deren erftern das 
Wagnerzeug, in dem andern das 
Stelljeng, in dem - dritten und 
vierten 
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vierten die Gabeln und Zangen ꝛc. 
und anderes dergleichen nöthiges 
Geraͤthe, iegliches abfonderlich 
aufgehoben wird 5 die Kaften zu 
den Ihieren werden auch abfon- 
derlich und ordentlich zufammen 
gefeget, die Furckeln und Hefftel 


an der Wand auf Träger hinge⸗ 


leget, oder in die Winckel an die 
Wand ordentlich Bingefeget. Auf 
fen um das Zeughaus herum fan 
man .an ieder Seule Haacken ein: 
fchlagen, die Netze und $appen 
zu trocknen. , Man hat aber nod) 
eine fchönere Erfindung, den nafr 
fen Zeug bey anhaltenden Regen» 
wetter im Zeughauſe felbft zu frock- 
nen, nemlich man läffer eiferne 
Haacken, , ieden eine halbe Elle von 
dem andern unter ieden Balcken, 
fchlagen, daran man dag Tuch 
mit der Dber- und Unter - eine 


aufhängen, daß die Mäffe fich her⸗ 


unter zichen, und die $ufft fol 
che austrocknen fönne : Es müf- 
fen aber folhe Haarfen mitten 
unter die Balcken fefte angefchlas 
gen werden ; Denn fonft, wenn 
die Haacen zur Seiten fämen, 
fönte daran ein Tuch im 
ziehen leichelich einhaacken, haͤn⸗ 
gen bleiben, und Schaden nehmen, 
Es haben auch etliche Rollen ent; 


weder zwifchen oder auf dem Bal- 3 


cken, den-Zeug damit ohne Scha- 
den herunter zu ziehen; icdoch al» 
leg nach Gelegenheit des Haufes 
und des Zeuges. Oben auf die 
Giebel gehören Hirfch Gehörne, 
Auswendig herum muß dag Haug 
fein reinlich mit Kalch getündyet, 
auf den Boden aber ja nicht et- 
wan Korn oder ander Getreide 
gefchütter werden , wodurch die 
Ratten und Mäufe zu Schaden 
berbey gelocfet werden, In die 
Thore kommen zwey groffe und 


Herab⸗ 
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runde Loͤcher, als Schuͤſſeln groß, 
damit die Lufft zu aller Zeit Tages 
und Nachts ungehindert frey 
durchſtreichen, und von ſich ſelbſt 
den Zeug trocknen koͤnne. So kan 
man auch bey gutem Wetter und 
trockener Lufft die Fenſter oͤffnen, 
damit die Lufft deſto beſſer ein⸗ 
dringen, und inwendig alle Feuch⸗ 
tigkeit benehmen moͤge. Das In⸗ 
ventarium oder die richtige Ver⸗ 
zeichniß über alles und iedes, was 
im Zeughauſe an Kagdzeuge, 
Wagen, Gefchirre und andern 
vom gröften bis zum Fleinften ver: _ 
wahrlich aufbehalten wird , bat 
der Wagen. Meifter, oder der älte« 
fte Zeuge Knecht, fo darüber gefe» . 
Ketft, und eine forgfältige fleißige 
Aufficht Haben muß, damit alles 
und iedes fein fauber und reinlich 
ri dag fchadhaffte und zer⸗ 

rochene repariret und ausgebef 
fert, das nafle und feuchte getrocks 
net, auch iedes abfonderlich zu 
rechter Zeit gereiniger, fodenn in 
guter Ordnung an gehörigen Ort 
wiederum verfchaffer, und darinne 
erhalten werde. 
Ben. Änechte, | 
Sind Yagd-Bediente, welche 
dem Wagen - Meifter zur Hülffe 
zugeordnet, aufdeflen Befehl den 
eug zu ftellen, anzuftellen, anzu⸗ 
fchlagen, anzubinden, abführen 
zulaffen ‚ auszufchlagen , die Fur⸗ 
ckeln zu feßen, zu heben, zu riche 
ten und anzupflöcken, auch, fo das 
Jagen ins gantze gebracht , und 
umper befteflee ift, auf zwey Pos 
ften oder Flügeln daflelbe Tagund 
Macht mit ihren Stellsteuten und 
Hebe-Gabeln zu begehen, und fo 
etwan von groffer a oder ſtar⸗ 
efem Winde der Zeug einfällt, 
oder zu niedrig oder zu fchlapp 
wird , folchen - wieder anziehen, 
oder 
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oder bey eingefallenem Regen die 
ſtraffen Leinen in etwas nachlaf: 
fen, damit der Zeug.in Ordnung 
gefteller bleibe, nicht zerreiffe, oder 
das Wild durchbreche und Scha- 
den gefchehe. Wie denn auch bey 
Beftelung der gahgbaren Straf- 
fen benoͤthigten Orts ein Zeug- 
Knecht mit Stell⸗Leuten zu ordnen 
ift, die, was in währendem a: 
gen an Furckeln, Hefftel und Haa- 
cken zerbricht, gleich wieder mas 
‘chren , imgleichen trocdfnen, auf 
‚hängen, und alles, was nur am 
Sagd-Gezeuge zu beffern, eiligft 
zurechte machen mögen. Ben 
Stellung der Tücher zu einem 
Haupt: Nagen bindet. der ältefte 
oder erfte Zeug- Knechtdie Haupt- 
geine zum erften an; der zweyte 
Läffee vornen anziehen und anbin« 
‘den; der dritte ſtellet nach ; der 
vierte Läffer die Wind + einen an» 
binden ; und der fünffte oder juͤng⸗ 
fte commandiret die Anpfloͤcker. 
Zeug⸗Wagen, 
Darauf das Jagdzeug gefuͤhret 
wird, ift 8 bis 9 Ellen lang; der 
Kaften , welcher mit. dünnen 
Brerern wohl zufammen gefpün- 
der und gefüger ſeyn muß, iftan- 
derthalb Ellen hoch, und andert⸗ 
halb Ellen breit, auch mit Unter 
zugen verfehen , daß er ſich nicht 
biege. Hinten und vornen find 2 
eiferne Bügel, mit wilden Sau- 
geder umzogen , darüber wird 
oben eine leichte Stange angefte- 
cfet, damit die Dlane oder Decke 
von Trillic) vor Regen, Schnee 
oder Wind über den Zeug gezogen 
und gedecfet werden fönne: Hin⸗ 
ten und vornen werden ganke 
Saw-Häute, wie Worleder oder 
Vorhänge gemacht, dieman auf: 
heben und wieder fallen laffen, 


N 
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duch unten zufchnaffen Fan, damit 


nichts naffes einfchlage, Zu bey⸗ 


den Seiten des Magens werden 


zwey Kaften fefte angemachet, dar- 
innen man die groffen und Eleinen 
Heffteln, nebft Broviant und anz 


‚derer Geraͤthſchafft, als Wagen- 


Winde, RadeHauen, Aerte oder 


Beile, Schnitte⸗Meſſer, Bohrer, 
Meiſſel, Hammer und Zangen, 
Stricke und Naͤgel haben kan. 


Auf einen ſolchen Zeug-Wagen 
werden drey hohe Tuͤcher geladen, 
und bey iedem Tuch deſſen Fur—⸗ 
ckeln und groſſe Hefftel geleget, 
vor dem Wagen aber 4 oder 6 
‚Pferde geſpannet: Nachdem nem⸗ 
lih das Vieh oder der Weg be= 
fchaffen ift; der hohen oder ſchma⸗ 
len Mittel-Tücher, weilfie leichrer 
find, werden 4 aufeinen Zeug · Wa⸗ 
gen geladen. — 
Zibeline ;:° 

Ein fingirter Name eines Mut 
ter - Pferdes oder Trage» Stuten," 
in dem Geſtuͤte, welche flecfige 


oder fchecfige, und von andern zu 


unferfcheiden iſt; wie dann in al⸗ 
len Geftüren iede Stute ihren 
befondern Damen Bat, die auf . 
ſchwartze Täfelein margvirer find. 
Ziehgarn, [- Hang. Garn. 
Ziemer, ſ. Krammetsvogel. 


Zierdanck 

Bey Turnieren, Kopff- und 
Quintan · Rennen iſt der Gewinft, 
welcher dem, der ſeinen Leib und 
Lantze am zierlichſten gefuͤhret, zu⸗ 
gewendet, und darüber zu erken⸗ 
nen dem Srauenzimmer nach [öb» 
lichem Brauch Benngelaffen wird, 

Zimmer, Zimmel, Semmer, 

Sammer, 

Iſt das Hinrereheil auf dem 
Ruͤcken des Hirfches, von welchen 
die Keulen abgelöfer , und Fir 

es 
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ches das beſte am Hirfche iſt. Es 
geber aber derfelbe fo weit , als 
die Eis-Beine reichen , und wo 
ſich der Kücdgrats- Knochen an» 


fängt. 
Zimmer⸗Hieb 

Iſt bey dem Forſt die Arbeit 
an dem Bauholtze, wenn es an 
den Orten, wo es gefaͤllet worden, 
bewaldrechtet oder gar abgebun⸗ 
den und die Zulage gemacht wird. 
Zincken, 

Her Enden am Hirſch⸗Gewei⸗ 
be, folche werden gerechnet nach) 
der meiften Zahl der Stangen und 
‚vielen Enden oder Sproffen , fo 
«man auch Gehörn nennet. Sonft 
nenner man auch wol Gehörne die 
‚Hörner derer Rehe · Boͤcke, zum 
Unterſcheid der Geweihe. 

Zitter, Cithara, Guitarre; 

Ein Kling Spiel, in Geſtalt 
einer Laute, aber mit einem plat- 


’ sen Bauch. Die Eleinen werden 


Zitrinchen genannt. V.Chitarre., 
Zitter-Pappel, 

Auch Afpe, Efpe, der Lybiſche 
Pappelbaum, Populus tremula, 
Tremble, Holändifh Ratteler 
genenner, Bat ein weiß und leicht 
Hols, aber von feiner Härte, fan 
auch im Wetter nicht lange dauren. 


Zobel, 
Iſt ein kleines und mit einem 
föftlichen Zell verfehenes Ihier , 
welches in NRufland , vornemlicd) 
aber in dem groffen Sande Sibe⸗ 
rien folgender Geftalt gefangen 
wird : Indem man ihnen entweder 
Schlingen oder Fallen leget, oder 
folche mit einen Armbruſt und ei⸗ 
nem Boltzen, der vorn nicht fpi- 
gig iff, damit man ihr ſchoͤnes 
gell nicht befchädiger, von Baͤu⸗ 
men herunter fchiehfer Mit die 
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fen Zobeln gefchiehet groffe Hand» 
lung in Rußland , und müffen 
jährlich viel 1000 Stüf an den 
Nugifch « Kanferlichen Hof gelie- 
fert werden. 


Zu Holtze fehieffen, 
Heißt, wenn einer ein Wildpret 
ſchießt, und nicht recht trifft, daß 
es ſich verkriecht, ſtirbt und von 
Maden gefreſſen wird, worzu ih⸗ 
nen dann mit einem recht wohl 
abgerichteten Reut ⸗ und Leit⸗Pferd 
gedienet und geholffen ſeyn will, 
als welches fein behend, ſchnell 
und gewiß auf den Schenckeln, 
auch im Sprung dergeſtalt geuͤbt 
und abgefuͤhret, daß man damit 
uͤber Graben, Heck⸗ und Stauden 
ſpringen, und alſo ungehindert, 
dem angeſchoſſenen Wild nachſe⸗ 
tzen koͤnne, daß es nicht verloh⸗ 
ren geht. 

Zufaͤlle junger Pferde, 

Sind gemeiniglich Spaten Gal⸗ 
len, ein , Abfäge, Sloß- Gallen 
ꝛc. Solche nun davor zu ver- 
wahren, nimmt man ein nd 
Baumöl, ein NBiertel - Pfund 
Glas⸗Gallen, fünfftord Drachen 
Blut, und ein Biertel - Pfund 
Bibergeil, ftöffer die Glasgallen 
und menger diefe Srüc alle durch 
einander, gieffer ein Maaß guten 
Brantwein darein, und läßt es 
eine Nacht darauf ftchen, nimmt 
alsdenn fauren Eßig, und gleich 
fo viel Harn, läßts unter einander 
fieden, tut den Schaum davon 
rein ab, und machts zu einer 
Salbe: mit diefer Salbe fhmie- 
vet man ihm alle vier Fuͤſſe, fo 
fern man fich beforget , daß fich 
der obgemeldten Zufälle einer oder 
mehr erheben möchten, das thut 
man 8 Tage nach einander, Tan 
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laͤſt es dieweil in fein Waſſer ge- 

ben, fo ift man gewiß, daß ihm 

dergleichen Gewaͤchs Feines mehr, 

dieweil es lebt, wird zuſtoſſen. 
Zug, Tugium; 

‚Der Haupt-Yrt in dem Canton 
Zug , welcher der Pleinefte unter 
den Gchmweiserifchen Cantons, 
der Kömifch - Catholifihen Reli⸗ 
‚gion zugethan, und 1532 in den 
Bund getreten if. Der Canton 
fuͤhret im Wappen einen blauen 
Dverbalcfen im filbernen Selde, 

Zug: Vogel, 

Heiflen die, foim Winter nicht 
bey uns bleiben, fondern im Herb» 
fie wegziehen, und im Früblinge 
wieder fommen, 

Sügel, 

Sind zwey lange Riemen von 
Leder, welche an den. Zaum ange- 
macht, und von der lincfen Hand 
des Reuters geführet werden, das 
Pferd im Gehorſam zu halten. 
Zücch, 

ı Eine von den älteften:Städten 
im Schweitzerland, aneinem See, 


welcher faft eine Halbe Meile breit | 


iſt, und eine Brücke 12 Fuß breit 
Bat. Die $imat ift ein Fluß, fo 
aus dem See fommt , und die 
Stadt in zwey ungleiche Theile 
* dann ider rechte groͤſſer 
iſt, als der lincke Theil. Sie iſt 
praͤchtig erbauet, wohl befeſtiget, 
und treibet groſſe Handlung in 
Deutſchland, Italien und Franck⸗ 
reich. Es iſt hier eine beruͤhmte 
hohe Schule. Allhier iſt zu Zeiten 
Friderici Barbaroffe 1165 am St. 
Andreas-Tage derzchende Turnier 
von Herkog Melpend in Bayern, 
zu Spolet, Marckgraf in Eorfica 


und Herrn zu Sardinien gehal⸗ 


ten worden , darunter ı4 Fuͤrſten, 
daben nebenft andern Pfaltz⸗Graf 
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Otto von Wittelsbach, Marck⸗ 
graf Leopold in Oeſterreich, Marck⸗ 
graf Odoacer in Steyermarck, 
7—— Hermann in Steyer, 

arcfgraf Engelbert in ftrien, 
Marckgraf Berchtold zu Aegran, 
Markgraf Dipole u Cham, 
tandgraf Otto zu Steffling, und 


gerne Konrad zu Valeſi, yı 


trafen, 84 Srenherren, 133 Rit« 
ter, und 392 Edle, und find unter 
andern empfangen und gefchlagen 
worden, Albrecht von Bernftein, 
Ritter Wolffhard von Remchin⸗ 
gen, und Eberhard von Kippen» 
beim; ben ietztgedachten Helmen 
waren auch 34 Sürften und Gra⸗ 
fen des Fuͤrſtlichen Gebluͤts vom 
Haufe Bayern, diffeits Rheins, 

falß-Gräfen von der Schwerdr- 

eiten, Von diefer Stadt hat 
der Canton Zuͤrich feinen Nah— 
men, welcher in den Verſamm⸗ 
lungen den Borfiß Bat ‚und den 
Sefandten antwortet, Im Wap⸗ 
pen: bat dieſer Canton ein ſilber⸗ 
nes und blaues Schild ſchraͤg⸗ 
lings getheilet. 
Zuͤrg, Zirg, 

Iſt der Unrath der Roſſe, aus 
dem man die Undauung erkennen 
kan, daß der Magen nicht alſo 
diſponirt iſt, wie er ſeyn ſolle, in⸗ 
dem der eingefreſſene Haber wieder 
rohe durchgehet; Der friſche Roß⸗ 
Zuͤrg hat in Artzeneyen vielerley 
Wirckungen, z.E. auf friſche Wun⸗ 
den gelegt, ſtillet gleich dag Blur; 
2) mit Eßig eingenommen und, 
aufgelegt ift er gut für wuͤtender 
Hunde Biſſe; 3) der Zirch von 
einem fängenden Fuͤllen in Mein 
eingegeben , heilet die Gelbfucht ; 
4) den Zirch von einem Pferde, 
das lauter Haber iſſet, in Mein 
mit ein wenig Muſcat⸗Nuß cin« 
gebeiger, wohl ausgerrocfner und 

ge⸗ 


— ——— 


—— 
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getruncken, iffigut wider die Eo- 
ica; 5) Acht Unzen in einem hal: 
ben Maaß Wein halb eingefot- 
ten und getruncken, ift gut für das 
Seirenftechen 5 mit Hauswurgen- 
Waſſer iſt gut für die Bräune, 
Zumat; | 


Nennet man einen Rappen mit 
einem weiffen Kopf, weiler einem 
fchwargen mit einem weiffen Kopf 
gleicher. , welches. Zeichen oder 
groffe Bläfle zwar wenigen anfte- 
bet, doch wann «8 andere gute 
Tugenden bat, und ein tüchtiges 
daurhafftes _ Dienft « Pferd iſt, 


wird es aud) nicht geachtet, weil - 


man nicht auf der Bläffe reutet. 


| Zunge am Pferde, 

Soll nicht zu lang feyn,daß fie eis 
nem Pferde aus dem Maufe hänge; 
fie fol auch nicht zu kurtz feyn, 
damit ein Pferd am Effen nice 
verhindert wird,; auch nicht zu 
dicke , denn fo fie zu dicke iſt, fo iſt 
es eine ‚Anzeigung , daß folche 
Pferde Bartmäulig ſeyn; fie fol 
auch nicht zu dünne feyn , und ift 
in diefem das Mittel das befte, 
v. Langue dü cheval, 


Zungen⸗Bein, V. Hyoides, 


7." Zuftellen, 
Heißt bey den Jaͤgern einen 
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uͤbertriebenen Ort mit dem Zeuge 


dergeſtalt verſtellen, daß das 
Wildpret an ſolchen Ort nicht wie⸗ 
der zuruͤck koͤnne. 

Zwang, 

Iſt ein Zeichen, wodurch der 
Hirſch in der Faͤhrte von einem 
Thiere unterſchieden wird; der 
Hirſch thut ſolches, wenn er fort⸗ 
ſchreitet, da er die Schalen vorne 
zuſammen zwinget, und die Erde 
damit heraus hebet. 

Zwang, 

Bey den Pferden iſt eine ſteti⸗ 
ge Noͤthigung und Trieb zum pfer⸗ 
chen, welcher aber vergebens iſt, 
weil entweder nur ein wenig 


Scchleim oder Eiter nebſt ein we⸗ 


nig Gebluͤte mit ſchmertzlichem 
Beiſſen ausgedruckt wird. Er 
koͤmmt entweder vom geſaltzenen 
Phlegwate, von Geſchwuͤren des 
Coli, oder Grimmdarms, und 
anderer Daͤrmer, oder von der 
Ruhr her. Zwanghuͤfig heißt ein 
— wenn es den Huf⸗Zwang 
at. 
Zwang⸗Treiben, 

Iſt, wenn bey einem angeſtell⸗ 
ten Haupt » Jagen dag vorhande⸗ 
ne Wildpret nad) dem erften Treis 
ben enger, und alfo in den Abs 
jagens: Flügel eingeftellet wird. 
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